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Erb⸗Herrn in Remmlingen und Neuendorff / weiland 
Hochfürſtl. Braunſchweigiſchen geheimbten Berg⸗Rath 
und Stall⸗Meiſters zu Wolfenbüttel ce. 
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Gruͤndlicher Bericht della Cavalleria, oder von allen / was 
zur Reuterey gehoͤrig und einem Cavalier davon zu wiſſen gebuͤhret / 
nach den erſten Titul dieſes überaus rar⸗wordenen Buches, 


Welches aber anjetzo in einen gantz andern Stand 


geſetzet / verneuert / und mit ausfuͤhrlichen ſchoͤnen Noten, 


auch gantzen Capiteln vermehret und verbeſſert worden / ſo daß ein Cavalier, 
oder anderer Liebhaber der Pferde alles darinnen findet, was er von dem Geſchlecht der 
Pferde, derer verſchiedenen Arten, guten und böfen Eigenſchafften, ſchoͤner und heßlicher Geſtalt, 
Mängel und Gebrechen, nebſt wolbewaͤhrten raren Arcanis und Recepten, ſwie ſelbige bald und gluͤck⸗ 
lich zu curiren; Nicht weniger von Fort⸗Pflantzung, Erziehung, Wart und kuͤnſtlicher Abrichtung, 
denen hierzu dienlichen Zaͤumungs⸗Mitteln, Stangen und Gebißen zu wwiſſen verlanget; fo einem 
jeden, der mit Pferden umzugehen hat, vornemlich Stall- Meiſtern, Bereutern und 
1 Roß ⸗Aertzten ſehr dienlich und nutzlich ſeyn kan. 


Deme vorgeſetzet in denen erſten Zweyen Theilen 
eine gruͤndlich und richtige Anweiſung / wie man junge von 


gute Soldaten, oder verſtaͤndige und kluge Oeconomos in ihrer 
eigenen Haußhaltung abgeben koͤnnen. 


Nebſt allen dieſen wird gehandelt / von denen Turnieren der 0 


Alten / Lantzenbrechen / Quintan-Kopff-Ring- und Carrouſel-Rennen: 
0 | curieuſen Inventionen , rl 911 „Schlittenfahrten 

7 und dergleichen; | = 
Alles mit ſchoͤnen und Eoftbaren Kupfferſtichen Muftziret , auch ſo wohl hohen als niedrigen 
5 > Standts⸗ Perfonen, zu ſonderbahrer Plaifir und Gemüthes - Ergögung, _ 


vor die Augen geftellet 
on 


e ALENTIN T RICHTER , 
bey des Heil. Roͤm. Reichs Stadt Nürnberg beſtallten Bereuterr. 
Fuͤrnberg / IN S5. CS Wi . 


Adel auferziehen ſoll / daß fie entweder wohl qualificirte Hof⸗ Leute / 
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Meinem gnadigſten Huͤrſten 
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Bnädigſter Rürſt und Herr! 


Auer Hochfürſt. Durch, nehmen der 
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meiler tiefen Devotion abzulegen. Das Gluck hat 


| ich einen naͤhern Antheil an der unausſprechlichen Freude 
wi 1 55 Marggraffthums Anſpach haben / welches 


nun reiche Gelegenheit hat / die Göttliche allergütigſte Vor⸗ 
ſchung für die ſehnlichſt⸗gewuͤnſchte Erhaltung und für 


das hoͤchſt⸗ſteigende Wachsthum feines zum Seegen seit 


teen Wandes⸗Kürſten und Herrn / mit einffimmigen Lob- 
geſäͤngen zu verehren. 2 


I 
| 
| 
| 
| 


1 3 Buch (welches zwar ſchon vor geraumer Zeit 


Die Hoffnung / wache fd Menschen machen / 1 war 
ſonſt wach got / als es die folgende Erfüllung 
I or. Alber ich Fan mich hier auf den Seyfall der gan 
zen Welt beziehen daß alle Werd weitlaufftige Lande pon 
htem Wurchläuchttgſten Bringen nacht mehr hoffen n. 
a nunmehro an ihren Bnaͤdigſten Marggraffen 
erfüllet ſchen. | 

Euer Hochfürſtl. Durchl. haben Servo ferne Ra 
fen glücklich geendiget / nachdeme Sie denen auswärtigen 
Nationen gezeiget / daß Teutſchlands Printzen mit recht 
Koͤniglichen Tugenden begabet Kun | Ä 

Hero großmuͤthigeEigenſcha tenhaben die Hochachtung 
derer Völcker gegen Aero höchſte Werſon öffentlich gerecht 
fertiget; daß hieraif den völlgen Wohlſtand Allſpachs 
nichts mehr zu fehlen ſchiene / als die Freude Euer 

Hochfürſtl. Durchl. mit Bero nechſt anzutrettenden 
Regierung beglückſccliget / und einer gleich vollkommenen 
prinzeßin vermählt zu wiſſen. Wie hatte aber Nero 
Hochfürſtl. Wauß ein groͤſſeres Luftre, und Bero fümtli 
che Erblande eine vortrefflichere Marggraͤffin erhalten eon- 
nen / als da GOtt Demſelben eine Wonigliche Prinzeßin 
von Preuſſen zugefuͤhret / deren Großmaͤchtigſte Ahnen 
ſchon laͤngſtens deß Brandenburgiſchen Hauſes groͤſte Zier⸗ 
de und Stüge geweſen find. Gehet nun ſchon alle dire 
Gluͤckſeeligkeit das Hochbegnadigte Anſpach vornehmlich 
und gantz beſonders an; fo iſt doch das benachbarte Nuͤrn⸗ 
10 Fe 1 0 00 I die darüber nicht aus. 

| 3 habe zu Dero hoͤchſt⸗geprieſt 
Huld und Clementz noch über di ur 
a et 

martiges durch das jetzt 11 1 

ben ganzer Königreiche bur nd g aui un, 
cane gfal lafn. lud l 
5 mir wohl verdacht werden konnen / mich und gegen. 


von 
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von dem Welt⸗beruͤhmten Herrn Georg Engelhard von 
Lohheiſen / Hochfürſtlichen Braunſchweigiſchen Geheünb⸗ 
den Berg⸗Rath und Stallmeiſter zu Wolffenbuͤttel her: 
aus gegeben / von mir aber anjetzo gantz umbgearbeitet / 
nach heutiger Art eingerichtet / und betittult worden: 
Meu⸗eroͤffnete Mof⸗ Kriegs und Meit⸗Ychul,) 
der Protection eines Printzen zu empfehlen / der alle die 
nigen / welche unter ſeinem Schutz zu ſtehen gewuͤrdiget 
bat eines n und einer Freude nach der andern theil⸗ 
ig macht. | | 
Euer Hochfuͤrſtl. Durchl. haben bereits unzehlige 
Proben von Dero ausnehmenden Wiſſenſchafft in allen 
rſtlichen Exeroitiis abgelegt / alſo daß mich verſichern 
an / wie der Inhalt meines Buchs Wero hoͤchſte Appro- 
bation horhin ſchon hat / ſo werde auch das Buch ſelbſt nicht 
ungandig aufgenommen werden. Es muß zugleich zur 
Ermunterung Hero gantzen treu⸗hedienten Adels gerei 
chen wann jelbiger den Nahmen feines Wurchlauchtig⸗ 
ſten Marggraffen und Perrn vor einem Werck antrifft / 
deſſen Entzweck auf die Unterweiſung deß Adels / denſelben 
zu Ritterlichen Ubungen und Beſchuͤtzung deß Reichs 
geſchickt zu machen / gerichtet iſt. Ein ſo erlauchtes Exem- 
pel gilt mehr als alle Vorſchrifften und Regeln / welche 
= .. und die Erfahrung einem Audtori an die Hand 
Selen kan „ % 
Eller Hochfürſtl. Durchl. überreiche demnach mit 
unterthaͤnigſter Demuth eine Arheit / die auch zum beſten 
Vero Lands⸗Kinder und Unterthanen angeſchen iſt / in 
AJuberſichtlicher Hoffnung / es werde dieſelbe auch deßwe⸗ 
gen Gnade finden / weil ich den Grund darzu ehe deme in de⸗ 
hien Dienſten Dero in G Ott ruhenden Herrn Groß Vat⸗ 
ters Muͤtterlicher Seite / deß Durchlauchtigſten Für; 
ſten und Herrn, Herrn Friedrich Carl, Hertzogen 
du Württenberg und Teck zc. ꝛc. 2c. glorwuͤrdigen An. 
denckens / zu legen / das Gluͤck gehabt. | = 
Nun 


Nun habe noch die vornehmſte Abſicht der gegenwärti 
Ke heim zu erfüllen / welche dieſe gewe⸗ 
er iſt / daß ich nur hiedurch einem Weg bahnete/ meinem 
treu⸗gemeinteſten hertzichen Wunſch zu Wero bevorite 
henden ollenneſten Vermaͤhlung vor Euer Hochfürſtl. 

Durchl. Augen / zu Wero Fuͤſſen nieder zu legen. 

Gott / der König aller Koͤnige / und HErr aller Her⸗ 
ren / walte ferner hin mit der un ülle feiner Gnade 
über Hero ihm 5 Perſon jo wohl als über 
Hero künfftighin geſegneten grau Bemahlin Konigliche 
Moheit / und sanken hoͤchſten Hauß. Er kroͤne daſſelbi⸗ 
ge / da es ſchon allbereit Königliche Cronen tragt / auch 
mit der unverwelcklichen Crone ſeines unerſchoͤpfflichen 
Seegens / und laſſe aus den Mreußiſch und Brandenbur⸗ 
giſchen Pelden⸗Blut nun bald neue ürſten gebohren 
werden / die von ihrem Sen Altern / wie 
Nahmen und Land / fo auch alle Fuͤrſtliche Tugenden er: 
ben / und ſich mit einem unſterblichen Ruhm / uͤber alle Zei⸗ 
ten hinaus / mehr als auf einem ſchnell fliegenden Pegafo 
ſchtöingen mögen. 

Mir kan ich nichts beſſerers wuͤnſchen / als die Gnade / 
mich beſtaͤndig nennen zu duͤrffen 


Hurchlauchtigſter Marggraff 
Bnaͤdigſter Seit und Werr, 


N err 
guet Wochfuͤrſtlichen Burchlaucht 


unterthaͤnigſt⸗ gehorſamſter 
Knecht 


Voalentin Trichter. 
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\ orraͤnderliches haben; Wann man aber die gantze 
Sache mit unpartheyiſchen Augen und Gemüth an⸗ 
8 DR sichet / fo erblicket man nichts anders / als daß das 
e llte faſt immer wieder hervor tritt / nur in einer ver: 
S underten und verneuerten / auch nach Gelegenheit 
oder Lauff derer Zeiten eingerichteten Fagon und Manier: 


Auf dieſe Weile erſcheinet alſo auch allhier / ein zwar altes / aber ver; 
neuertes / verbeſſertes und viel vermehrtes Buch / welches ſo wohl we⸗ 
gen feiner Curiofität und Nutzbarkeit / als auch wegen ſeiner Rarität / 
weilen es wenig oder faſt gar nicht mehr zu bekommen geweſen / von 
denen Liebhabern und Kennern dergleichen Buͤcher um theures Geld 
bezahlt / auch von vielen eine neue Auflage oͤffters iſt gewuͤnſchet wor: 
den; | 

Dieſes iſt dahero die Urſache geweſen / welche den Verleger veran⸗ 
laſſet / und bewogen / daſſelbige von neuen / wie gegenwärtig zu erſehen / 
drucken zu laſſen / um dardurch das Verlangen derer ſuchenden zu erfuͤl⸗ 
len / und Ihnen ſolches gegen einen ſonſt ſehr hohen / anjetzo um einen 
gantz civilen und paſſablen Preiß in die Haͤnde zu lieffern: 


Solte 


Vorrede. 


Solte aber ſolches geſchehen / und denen Liebhabern mit Rutzen ge: 
dienet werden / fo kunte er ſich leicht beſcheiden und urtheilen / daß hier⸗ 
zu eine zimliche Veränderung und Verbeſſerung / fo wohl an der Ma- 
terie, als auch inſonderheit an denen Kupffern nothwendig erfordert 
wurde; Derowegen überlegte er dieſes wichtige Werd / mit einigen 
guten Freunden / die ihme hierinnen mit Rath und That an die Hand 
gehen kunten / und nachdeme ſich einer gefunden / welcher die erſte zwey 
Theile / fo von der Education und von Hof: Leben handlen / mit No- 
tis beſter maſſen verſehen / und vermehren wollte / fo wurden die übri⸗ 
ge vier Theile / (welche haubtſächlich von der Cavallerie,, ald Pferd: 
Zucht / Wart und Künſtlicher Abrichtung / wohl⸗bewaͤhrten Artzney⸗ 
Mittlen / und noch andern hierzu gehörigen Materien / Zum Exempel: 
lnventionen / Aufzuͤgen / Turnieren / Carrouſels, Schlütten⸗ Fahrten 
und dergleichen handlen / um welcher willen eben dieſes Buch mehren⸗ 
theils vor allen andern Reit⸗ Büchern biß anhero iſt hoch æſtimiret und 
rar gehalten worden) Herrn Valentin Truͤchter / bey hieſiger Repub- 
lique wohl meritirten und beſtallten Bereuter / beſtens anbefohlen und 
uͤbergeben / damit Derſelbe allen moͤglichen Fleiß anwenden ſollte / ſel⸗ 
bige gleichfalls nicht allein mit gehörigen Notis, ſondern auch mit vie⸗ 
len gantzen neuen Capiteln / nebſt dazu gehoͤrigen Regiſtern zu vermeh⸗ 
ren und zu verbeſſern / auch wo möglich / in allen Stuͤcken / nach dem 
Gout der jetzigen galanten Welt einzurichten / welches / wie leicht zu 
erachten / groſſe Mühe und Arbeit erforderte / zumahlen ſich von der 
Zeithero / da dieſes Werck zum erſten mal iſt gedrucket worden / in der 
Cavallerie und andern darzu gehoͤrigen Exercitiis, wo nicht alles / 
doch wohl das mehreſte veraͤndert hat. | 


Um auch dieſes muͤhſame und koſtbare Werck denen Liebhabern deſto 
angenehmer zu machen / ſo wollte der Verleger ſo wol an ſaubern Pa⸗ 
pier und Druck / als auch inſonderheit an feinen und koſtbaren Kupf; 
ferſtichen / keine Koſten ſpahren / ſondern lieſſe alles nach Möglichkeit fo 
einrichten / damit zugleich das Aug und Gemüth koͤnte delectiret wer⸗ 
den / und niemand Urſache haben ſollte / ſich fein davor angewandtes 
Geld jemals gereuen zu laſſen. | 


Damit aber bey allen dieſen Veränderungen gleichwohl das veri- 
table Loͤhnehſiſche Original in feinem Valor ud Ln eiben nöch 
te / hat man vor noͤthig erachtet / daſſelbige durcdgehends von Wort zu 
Wort mit beyzudrucken / und feine alte Redens⸗Arten meiſtentheils un⸗ 
verändert zu laſſen / auch ſonſten fo wol in denen Notis, als gantz neuen 
Capiteln ſich mehr einer Deutlich und Aehnlichkeit mit dem alten / 

| als 


Vorrede. 


Als eines hohen Styi und Schreib Art zu befleißigen / dahingegen an 
denen Kupffern eine völlige Keforme hat geſchehen muͤſſen / weilen fo 
wol die alte Loͤhneyſiſche Lectiones im Reiten / als auch die Gebiß / 
Stangen und andere dergleichen Dinge / nicht weniger die Aufbutze 
derer Turnier: Pferde / Aufzuͤge / Schlitten⸗Farthen und anders / wo⸗ 
rinnen faſt ſeine mehreſte Kupffer beſtehen / auf dergleichen Art / wie ſie 
damahls geweſen / gar nicht mehr im Gebrauch ſind; Jedoch iſt von ei⸗ 
ner jeden Sorte ſo viel zur Hand behalten / und nachgemachet worden / 
als man zur genugſamer Erläuterung der Sache nöthig gefunden / um 
dadurch den Unterſchied voriger und jetziger Zeiten zu zeigen; Dahinge⸗ 
gen derer neuen Figuren um ſo viel deſto mehr dazu gekommen / ſo daß 
das gantze Werck nunmehro zuſammen in etlich und ſechzig gangen und 
halben Bogen Platten beſtehet. 


Zu der Veraͤnderung des Tituls hat der Herr von Loͤhneyſen ſelbſt 
mit feiner weitlaͤufftigen Vorrede Gelegenheit gegeben; als in welcher 
Er gewieſen / wie man Junge von Adel wohl auferziehen moͤge / da⸗ 
mit Sie einmal mit Ruhm Ihr Gluͤck entweder auf Ihren Guͤtern 
als gute Oeconomi, oder im Krieg als tapffere Soldaten / oder bey 
Hof / als wohl qualificirte Cavaliers und Miniſters machen koͤnnen: 
Dahero man dem Buch mit allem Recht den u ge kunte: 


Meu⸗ ‚eröffnete SANS: ) N 
weilen von allen Dreyen darinnen 5 8 5 wird. Man hat in zwar 
in denen ya zweyen Theilen der Kürge um fo viel deſto mehr befleif 
fen muͤſſen / weilen man [on zum voraus geſehen / daß die überigen vier 
Theile wegen Vielheit der Materie deſto weitlaͤuffiger ausfallen wir: 
den. Inzwiſchen aber find ſelbige jedoch alſo tractiret und eingerichtet 
worden / daß ein junger Cavalier gewiß mehr darinnen findet / als er 
fi wohl wird eingebildet und vermuthet haben. Abſonderlich wird der 
Hochgeneigte Leſer unter andern darinnen antreffen / eine ausfuhrliche 
Beſchreibung der Ritter⸗Academien, wie dieſelbige verfaſſet und auf; 
gerichtet / auch von weme ſie geſtifftet worden. Anbey kan zwar nicht 
gelaͤugnet / oder mit ſtillſchweigen übergangen werden / daß man ſich 
pier und dar einiger guter Buͤcher / welche gleichfalls von dieſer Mate- 
rie handlen / bedienet / quia nihil dicitur nihil ſcribitur, quod non 
dictum vel ſcriptum ſit prius, und iſt offtmal beſſer / man rede mit 
Autoritaͤt anderer / als daß man in ſich ſelbſt ein gar zu groſſes Ver⸗ 
trauen ſetze: Es ſind aui ſelbige meiſtentheils gehoͤriger Orthen allegi⸗ 
ret worden / um ſich dadurch gegen ein und andere paſſionirte oder nei⸗ 
diſche * nach erforderender Nothdurfft zu legitimiren. ei 
ollte 


| 


— . en nr en arere 


A Ben 
Sollte id aber dennoch ein und anderer Zoilus finden / und mit ſei⸗ 
— Zahn ſich an die Arbeit machen / oder ſelbige More Ca- 
nino anfallen / ſo konnen wir es nicht wehren / weilen doch nichts in der 
Welt ſo ſchon und vollkommen / das nicht ſolche Schmeiß Fliegen be. 
ſudeln / oder ihren Geifer daran haͤngen: Es it und bleibet einmal ge; 
wiß / daß derjenige noch nickt gebohren / der es allen Menſchen / abſon⸗ 
derlich allen Naſenweiſen Tadlern / kan recht machen / it auß wohl zu 
glauben / daß ſelbiger niemal werde gebohren werden. 


Der Hochgeneigte Leſer wolle alſo hierinn nad) der Liebe urtheilen / 
und ſo wol des Herrn Editoris als Verlegers gute Intention ſich laſſen 


gefallen / anbey diefe geringe Arbeit ſich wohl zu Rutzen machen; Die⸗ 
ſes iſts was wir allerſeits bersli® wuͤnſchen / wie wir dann anbey uns 
Denſelben zu allem geneigten Wohlwollen mit gehoͤrig⸗ und ſchuldigen 
Reſpect geziemender maſſen recommendiren und beſtens empfehlen. 
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Aller Capiteln, ſo in denen Sechs Theilen 
dieses Buchs begriffen. 


Vapitel des erſten Theils. 
e Das J. Capitel. 
Je man Junge von Adel auferziehen ſoll. Pag. x 


05 Das II. Capitel. 
Von reichen Eltern, die ihre Kinder gerne wollten ünſtituiren und auferziehen laſſen. p. 11 


Das III. Eapitel, 


Von armen Eltern und Erziehung ihrer Kinder. p. 13 
Das IV. Kapitel, 

Von ungerftändigen kargen Eltern. N p. 13 
Das V. Lapitel. | 

Von denen die ſtuciren. a P. 17 
Das VI. Capitel. 

Von denen die ſich zu Hof begeben. p. 21 


Das VII. Capitel. 
Wann Eltern ihre Soͤhne an Fuͤrſten⸗Hoͤfe oder anderſtwo verſchicken, wie ſie N 


zuvor unterrichten ſollen. 1 
Das VIII. Capitel. 
Von denen die ſich in Krieg begeben. f p- 27 
Das IX. Capitel. 

Von denen die in frembde Lande reiſen. p. 38 
Das X. Kapitel. | 

Von denen die Reiten und Ritter - Spiel lernen. p. 41 
Das Xi. Kapitel. 

Wo obgemeldte Hof- Schul anzurichten, und wie fie zu beſtellen ſey. p. 49 
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Vapitel des zweyten & 


8 = kils * 
Das J. Kapitel. 


Vom Hof⸗Leben. Pag. 1 


Das II. Capitel. 


Wie ſich ein Cavalier zu Hof in allem ſeinen Thun und Leben halten ſoll. p- 5 


Das III. Capitel. 
Ein en kan nicht jederman recht thun und zu willen leben. 


— ann mn ann nie 


Kegifker aller Capiteln / 8 
Das IV. Eapiin a 
urch was Mittel ein Hofmann zu Ehren und Reichthum ommen kan. Pag. 10 
is Se: Das V. Capitel | 


in Hofmann ſoll die Officiers ſo zu Hof in Aemter 
8 men erkennen, ehren, und in acht ha en. 
Das VI. Erin. 
Vorm Unterſchied der Officiers, und Aemter zu Hof. | 9. 
Das VII. Kapitel. 5 


ann, der in groſſen Gnaden iſt, ſoll ſeine anbefohlene Sachen, ſchleunig und 
' 8 5 


n und groſſen Gnaden ſeyn, recht 
p. 14 


Ein Hofm | 

mit Fleiß verrichten. | 

5 | Das VIII. Kapitel. 

Ein Selk it ſoll ſich nicht in andere Aemter oder Befehl tringen, darzu er nicht be⸗ 
ellt i 


0 2 
Das IX. Capitel. 1 
Womit ein Hofmann eines Fuͤrſten Snad und Gunſt erlangen und behalten möge, p. 24 
Das X. Capitel. | : 
n das Frauen zimmer und jedermaͤnniglich, dienſtwillg und 


Ein Hofmann foll ſich gege 
freundlich erzeigen. N p. 29 
ö as Das XI. Kapitel. 
Ein Hofmann ſoll wohl zuſehen, wem er ſeine eimlichkeit vertra 
e [ auf Si [ | 5 | ch ut, und rande 
Das XII. Capitel. 


Ein Hofmann foll fich zu ehrlicher Geſellſchafft halten, und ſich des Spielens 
fens, Fluchens, Schandirens, Hurerey, und anderer Leichtfertigkeit Te 


Das XIII. Kapitel, 


Ein Dean befleißigen, und ſich des Fuchsſchwaͤntzens und Aff⸗ 
| Das XIV. Kapitel. s 
Ein Hofmann ſoll ſich des Vexirens und Narrens enthalten. p. 44 

| Das XV. Lapitel. | 
Ein 1 ſoll nicht alles, was er bey andern ſiehet, begehren, tadeln oder vernich⸗ 
Das XVI. Kapitel. . 


Ein Ae folk niemand verachten, ſchelten, ſchmaͤhen, oder zur Uneinigkeit Urſach 


| Diaz XVII. Kapitel 1 
Ein Hofmann ſoll ſich für e Kl as Hader⸗Sachen huͤten p. 51 
| Das XVIII. Lapitel 5 
Ein Hofmann ſoll ſich für 9 1 e p. 56 
ee Das XIX. Capitel, 
Wie ſich ein Hofmann im are Sachen verhalten ſoll p. 58 
| Das XX. Capitel. „„ 
Ein Hofmann ſoll nicht Ruhm⸗ redig und 3 ſeyn. 6 
Wie ſich ein i = 
| in Hofmann in Kleidung, Reuterey, und gegen feine Diener halten ſoll. p. 62 
Ein Hofmann ſoll nicht hoffa 5 KA. Capitel, im 
nn cht al hoch ſeyn, ſonderlich die, ſo in groſſen Gnad 
zu hoch überheben. e 9 795 


Das 


fo in denen Sechs Theilen diefes Buchs begriffen. 


| Das XXIII. Capitel. 
Ein Hofmann ſoll nicht Geld⸗noch Ehr⸗geitzig ſeyn. Pag. 66 
Das XXIV. Capitel. 
Was vor Geberden ein Hofmann 1 0 ſoll, wann er mit einem Fuͤrſten Rn = 
an eines Fuͤrſten Tafel geſetzt wird. 
| Das XXV. Eapitel. 
Ein Hofmann ſoll ſich für groſſen Banquetiren und Pracht hüten. p.78 


Das XXVI. Capitel. | 
ein Hofmann ſoll ſich für Aufborgen und Schulden hüten. p. 82 


Das XXVII. Capitel. 
em Hofmann ſoll ſich nicht allein zu Nutzen, und dem Herren zu Schaden dienen. p. 84 
Das XXVIII. Capitel. 


Wi fich ein Hofmann gegen die Fourier halten ſoll. p. 88 
5 Das XXIX. Capitel. 
Wie ſich ein Hofmann gegen ſeinem Wirth halten ſoll. p. 


Das XXX. Capitel. | | 
Ein Hofmann ſoll ſich befleißigen, ehe dann er alt wird, von Hof abzuziehen, und in dem 
Seinen ehrlich zu ſterben. p- 93 
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Das J. Capitel. 


Von Erkäͤnntnuß und Unterſchied der Pferde. Pag. 1 
Das II. Capitel. 

Von dem Lob und Tugend der Pferde. p. 2 
Das III. Capitel. 

In was groſſen Wuͤrden die Pferde ſind gehalten worden. p. 4 
Das IV. Capitel. 

Vom Verſtand und Treu der Pferde. | | p. 5 
Das V. Capitel. 

Wann erſtlich das Reiten und Zaͤumen erfunden. | p. 8 
Das VI. Kapitel. 

Von der Complexion und Natur der Pferde. p. 9 


Das VII. Capitel. 
Wie die innerliche Eigenſchafften der Pferde, ſamt denen vier Elementen, aus den aͤuſſer⸗ 
lichen Farben zu erkennen ſeyn. Par 
Das VIII. Kapitel. 
Von Unterſchied der Farben an denen Pferden, insgemein von der braunen Farbe. p. 13 


1 Das IX. Capitel. 
5 Von der grauen Farb. p. 14 


b Das X. Capitel. 
Von den Fuͤchſen. i F. 15 
Das XI. Capitel. 
Von denen Rappen. | p. 16 
. Das 


6 
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egiſter aller Capiteln / Fa 


Das All. Eapitel. 55 


Bun den Shen. Das XIII. Kapitel. ben 
Von den weiſſen Zeichen der Pe XIV. Capi tel. 1 p. 18 
Von denen Blaſſen. | Das XV. Kapitel, . 10 
Von den weiſſen Fuͤßen. | Das XVI Kapitel. p.20 
Von denen weiſſen Zeitben am Das XVII. Kapitel p.25 
Wie ein Pferd von allen ä 5 e 1 und geſtalt ſeyn ſoll p. 2 


Von der Größe und Tugend eines Pferdes ſo man zum Krieg brauchen will. p. z; 


| Das XXVIII. Capitel. 
Von den Daͤniſchen, Juͤdlaͤndiſchen, Pommeriſchen und Schwediſchen Pferden. p. 52 


| Das XXIX. Eapitel, 
Von den Frieſiſchen und Groͤningiſchen Hengſten. p. 53 
Das XXX. Capitel. 
Von den Engellaͤndiſchen Pferden. p. 53 
4 Das XXXI. Capitel. | 
Von ben Moscowoliſhen „Tartariſchen, Ungariſchen, Pohlniſchen, und wilden Pfer⸗ 
a | 54 
| Das XXXII. Eapitel, | i 
Von denen Wallachen oder caftrirgen Pferden. je p. 55 


Daß 


Das XIX. Capitel. 
Von denen Theilen und Glied maſſen, daraus der Leib eines wohlgeſtalten Pferds beſte. 
het, auch wie ſolche genennet werden. f p. 36 
Das . wan 
Ungeſtalt, Maͤngeln und Laſter der Pferde. p.33 
e Das nn ig = 
on denen Pferden, fo nach eines jeden Landes Art fallen. PA 
E Das XXII. Capitel. 
Von den Arabiſchen und Türckiſchen Pferden. a Ba 
Das XXIII. Eapitel, | 
Von den Perſianiſchen und Armeniſchen Pferden. | p. 40 
Das XXIV. Capitel. | 
Von den Africaniſchen Pferden. . f Pie 
Das XXV. Capitel. 
Von den Neapolitaniſchen, Corſieren, Genetten, und Da due ſelle. p. 49 
Hals, Das XXVL Kapitel, 
Von denen Hiſpaniſchen Genetten und Villanos. p.50 
| Das XXVII. Kapitel, 
Von den Teutſchen Land⸗Pferden. 15 b. 51 
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| fo in denen Sechs Theilen dieſes Buchs begriffen. 


Das XXXIII. Capitel. 
Von dem Alter der Pferde. Pag. 57 
Das XXXIV. apitel. i 
Was an einem Pferd zu betrachten, ſo mans kauffen will. p. 60 


Ve Das XXXV. Capitel. 
Wie man ſich vor der Roß⸗Kaͤmme, oder Pferde Verkauffer Betruͤgerey hüten ſoll p. 65 
Das XXXVI. Capitel. 


| Vom Geſtuͤtt, wie man ſolches beſtellen und anrichten ſoll. p- 70 
Das XXXVII. Capitel. 
Was fuͤr groſſen Nutzen man von der Pferd⸗Zucht habe. P. 71 
Das XXXVIII. Capitel. 
Wie der an beſchaffen ſeyn ſoll, allwo man ein Geſtuͤtt anrichten will. p- 74 
Das XXXIX. Capitel. 
Wie die Stallung vor die Stutten und Fohlen ſeyn fol, p. 76 


| Das XL. Capitel. 
Die Stallung für die halb ⸗jaͤhrigen Hengſt, und wilden Fohlen, biß fie anderthalb und 


dritthalb Jahr erreichet. p. 7 8. 79 
Das XLI. Capitel. 
Erwehlung der Lands⸗Art zum Geſtüͤtt. | p. 80 
Das XIII. Capitel. 
Von den Beſchellern und deſſen Farbe. P. 81 
Das XLII. Lapitel 
Wie groß und alt ein Beſcheller ſeyn ſoll. p. 82 
Das XLIV. Capitel. 
Wie lang man einen Beſcheller brauchen foll, p. 83 
Das XLV. Kapitel, 
Wie man einen Beſcheller pflegen und warten ſoll. p. 84 
Das XLVI. Capitel. | 
Wenn man den Beſcheller zur! 0 laſſen ſoll. . p. 85 


Das XLVIL Kapitel, 


Wie die Stutten geſtalt ſeyn ſollen. p. 86 


Das XLVIII. Capitel. 


Wie man die Stutten warten und füttern ſoll. | p- 58 
Das XLIX. Capitel. 


Zu welcher Zeit man die Stutten beſchellen soll | p. 91 


Das L. Capitel. 


} Ob man einen Beſcheller ledig unter die Stutten lauffen, oder aus der Hand ſoll Ic 


gen laſſen. | p. 93 
Das Li. Capitel. 
Von Beſchellen aus der Hand. Bee | p. o4 
| > | Das LU. Capitel. . 
Wie die halb-jährigen Fohlen sollen auferzogen und gewartet werden. p. 9 
Das LIII. Capitel. 
Wie die anderthalb⸗ jährigen Fohlen ſollen auferzogen und gewartet werden. p. 99 


* | Das 


Kegifker aller Capiteln/ 


* Das LIV. Cpt 5 1 
lb⸗jaͤhrigen Fohlen ſollen gewartet werde | | Pag. 100 
Wie die dritthalb⸗jaͤhrig Da . V. Capi tel 


der Zeichen der Pferde. p. 10 
Von Brennen o er Zei Das L. VI. Eapitel 


n Kameraden die ee zu miſchen, daß eine oder andere 


Nachricht, welcher Geſtalt! 
| b nach Belieben genommen werden moͤge. P. 109 
es: Das LVII. Capitel. 
n dem Geſtütte der Maul: Ei | 5.111 
> Das LVIII. Capitel. 
Von der nothwendigen Piru eines Geſtuͤtt⸗Meiſters. p.113 
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Gapitel des bierdten Dheils. 


Das 1. Capitel. 


Von Beſtellung eines Stalls, und Wartung der Pferde. Pag. 
Das II. Capitel. 

Wie ein Herr, der viel guter Pferd hat, ſeinen Sal beſtellen ſoll. p. 4 
Das III. Capitel. 

Wie ſich ein Stall Meiſter in feinem Amt verhalten fol. | Ds 
PN IV. e 

Von den Bereutern. oo) | p. 

Von dem Huf⸗Schmidt. f p. 9 
Das VI. W 


Von den Knechten und Jungen. p. le 
Das VII. Capitel. 


Stall⸗Ordnung: wie es in eines groffen Potentaten, oder Fuͤrſten Marſtall ſoll gehal⸗ 
ten werden. p. II 


Das VIII. Kapitel. RB 
Wie man die Pferde durch das gantze Jahr füttern ‚und mit andern notwendigen a | 


warten und verſehen ſoll. 
Das IX. Capitel. 


Von der Wart und Fuͤtterung der Pferde insgemein. p. 14 
Von Traͤnckung der Pferde. Se e p. 7 
Von Feld⸗Reiten und Übung we g e ö p. 18 
Zu welcher Zeit man die wens dae 8 p. 19 | 


Das XIII. 
Wi de Pferde in das Waſſer zu reiten. Lobitel 


Vom Waſchen der Pferde. Das XIV. Lapitel. 


el in denen Sechs Theilen diefes Buchs beg h 
Das XV. Capitel. 


Vom Einſchlagen 9 Pferde. | Pag. 21 
Das XVI. Capitel. 
Vom Beſchlagen der Pferde. . p- 22 
Das XVII. Capitel. 
Von dem Spannen der Pferde. p. 26 
| Das XVIII. Capitel. 
Wie die Pferde mit denen Halfftern an die Bahren zu binden. p. 26 


Das XIX. Capitel. 
Wann im in die Krippen oder Bahren ſteigen, wie ihnen ſolches zu a 


Das XX. Capitel. 


Von Purgiren der Pferde. p- 27 
Das XXI. Capitel. 
Von den Aderlaſſen der Pferde. p- 30 
Das XXII. Kapitel. 
Von Stallen der Pferde. p. 32 
Das XXIII. Capitel. | 
Von Zuͤrchen und Miſten der Pferde. 8933 
| Das XXIV. Capitel. 
Von Horn⸗Salben. | p. 34 
| Das XXV. Capitel. | 
Wann ein Pferd von vielen Reiten ermuͤdet, und ſteiff worden iſt. | p. 34 
Das XXVL Kapitel, 


Von 1 Artzneyen. Wi die Pferde von allerley Schäden und Gebrechen zu a 


p-. 35 

Das XXVII. Kapitel. 

Wie ein Pferd von allen Gliedern und Adern beſchaffen und geſtalt iſt, und wie man 
dieſelben in zufaͤlligen Kranckheiten finden, und durch nachfolgende Mittel wie⸗ 
derum curiren und helffen fol, p. 37 

Das XXVIII. Capitel. 
Von Aderlaſſen der a und worzu ſolche nuͤtzlich, auch was vor Adern und Mu- 


ſculos ein Pferd p- 38 

Das XXIX. Capitel. 

Von der Complexion der Pferde insgemein. p. 38 
Dab XXX. Capi tel. 

Von denen Daͤrmern „und darinnen entſtehender Darm⸗Gicht. 8 
Das XXXI. Kapitel. 

Vor das Darm⸗Gicht, oder Grimmen im Leibe. a p. 41 
Das XXXII. Capitel. | 

Von Magen und böfer Dauung deſſelben, nebſt einen eröffneten Pferd. p. 43 


Das XXXIII. Kapitel, 
Vou Hertzen, und Hertz⸗Geſpann, ꝛc. nebſt einem geöffneten Pferd, wie auch 05 Ne⸗ 


tzes Stelle, und deſſen Amt. | p- 44 


Das XXXIV. Capitel. 
Von a 1 5 und ihren Gebrechen, nebſt eröffneten Pferd, wie auch der Lungen⸗ 
P- 46 


XN 2 | Das 


| Regiſter aller Capiteln 
8 Das XXV. Capitel. 
| tem, von d Miltz Gebrechen. Pag 4 
| Lund ihren Mängeln item, von: der Gall un n. Fag. 48 
Von der Leber und ih Das XXXVI. & ai, | 
arn⸗Winde, Lauter⸗ und Blut⸗Stalleli. P. 51 
Din den zue Hen? Das XXXV I, Eapitel, . i 
Wann ein Pferd einen ſchweren oder kurtzen Athen hat, ſtarck huſtet , oder gar Haar, 


| uns 8 
ſchlechtig iſt Das XXXVIII. Lapitel. 


r 3 Orüͤßen, Kehl⸗ſucht, oder rotzige Haupt⸗ſucht. | p. 56 
a ae Das XXXIX. Capitel. 
agen des Kopffs, fo entweder von Erhitzung oder Erkaͤltung herkommt, daß 


Von an. Pferd davon daͤumiſch Das XI. Capie. b 5 | 
Vor das Kollern, fallende S e XI rl p. 6o 
Von der Schlaf ſucht eee il Kapitel. p. 6 
Vor den Schelm oder e XI. Ill. Kapitel. 9.64 


böͤſer Fütterung, Stallung und Waſſer, auch wann ein Pferd etwas giftiges ge: 
nn en daß es dabon aufſtoͤßt, und nicht zuͤrchen kan. | p. 67 

| Das XLIV. Eapitel. 
Vor die Ruhr, oder dünn Zuͤrchen der Pferde, auch wie magere Pferde fett zu I 
men. | | P. 09 


Das XLV. Capitel. 
Von der Pferd⸗Rehe insgemein, wie auch von der Futter⸗Waſſer⸗ und Wind⸗Rehe. p. 7r 
Das XLVi. Lapitel. | 
Wann ſich ein Pferd verböllt oder verſchlagen hat, oder müde und uͤberritten worden. p.74 
Das XLVII. Lapitel. 
Vor die Würmer insgemein, auch zu Verhuͤtung, daß keine Wuͤrmer in dem Magen, 


in Daͤrmern oder Maſt⸗Darm wachſen. p. 75 
a | Das XLVIII. Capitel. 
Vor die Würmer auſſerhalb des Leibes, als nemlich an der Naſen, am Kinnbacken, an 
der Bruſt, am Geſchroͤtt, und an der Rippe des Schweiffes. p. 78 
Das XLIX. Capitel. 


Vor die Engerling, Maden, Laͤuß, Ohren⸗Muͤcken, ꝛc. em | daß di he 
Pferd ſtechen, oder darauf lee. ar ae DEREN 
Das L. Eapitel, 


Von Gebrechen der Augen, als allerhand Fell, Ge f . 
Mohnſichtigkeit , und dergleichen. del & ee au 1 75 


„ Das LI. Capitel. er 
Wa en das Leben, Kern oder Bug ſchwindet, oder beyde zugleich ver⸗ 
CR | P. 89 
Das LU. Capitel. 


Wann einem Pferd die Hüffe ſchwinden, daß huͤffig, voll⸗huffig, Straub⸗hüͤftg 
iſt/ oder ihnen die Strahl den ee See e 
Das 


fo in denen Sechs Theilen diefes Buchs begriffen. 


Das LIII. Capitel. 
Die Horn⸗Klufft zu heilen, die Sohlen auszuziehen, und wann ein Pferd die Pau. s 
verſtaucht, wie ihme zu helffen. 
Das LIV. Capitel. 
Wann ein Pferd in den Feßeln oder Ferſen wund 5 daß ſich Rappen, . 15 
Strupffe ereignen, wie ſolchen zu helffen. 
Das LV. Capitel. 
Von den Gallen insgemein, abſonderlich vor die Floß⸗Gallen, Stein⸗Gallen, wie Le 


zu vertreiben. 
Das LVI. Capitel. 


| Von aeg Gewaͤchs an Fuͤſſen, Uberbein, Ellnbogen, gaiſt Spatt, und 1 51 


Das LVII. Capitel. 


Vom Beſchlagen und Einſchlagen der Pferde. | p- 104 
Das LVIII. Capitel. 
Wann ein Pferd ein Bein bricht. p. 108 
| Das LIX. Capitel. 
Die Geſchwulſt an einem Pferd zu vertreiben. p. III 
| Das LX. Capitel. 
Vor die Wartzen insgemein. N p. 116 
Das LXI. Capitel. | 
Von allerhand Haar: Künften. p. 118 


Das LXII. Kapitel. 
Wann einem Pferd das Glied⸗Waſſer gehet, item, wie man den kalten Brand ir 
ſtellen, Fiſtel, Krebs, und anders curiren ſoll. 121 
enen Das LXIII. Capitel. 
Allerley Einguß. p. 125 
Das LXIV. Capitel. 
Abſonderlicher Anhang, einiger raren, und vor junge Fohlen trefflich gut⸗ 1 15 


Artzney⸗ Mittel. 113 
Das LXV. Capitel. 

Continuation derer Artzney⸗ Mittel vor die jungen Fohlen. p. 132 
Das LXVI. Kapitel, 

Wann ein Fohlen Mangel an den Augen hat. p. 134 
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1 Das J. Kapitel, | 
Von Strapiciren oder Spaciſſiren, und erſter Schul, darinnen man die Fohlen le 
Pa 


lich rittig und Zaum⸗ recht nlachet. ag. I 
| Dias II. Capitel. | 

Wie man junge Pferde anfaͤnglich rittig und zahm machen fl. p· 4 

N Das III. Capitel. 
Wie man ein Pferd ſatteln und zaͤumen ſoll. p. 8 

Das IV. Capitel. 
Wie ein Reuter zu Pferd ſitzen ſoll. p. 11 
N Das 


Regiſter aller Capiteln / 
Das V. Capitel. 1 

| Strapiciren. | 488 
Die Groͤße des Platzes zum = VL Kapitel 
Wie der Ausritt zu nehmen. 46 VII Kapitel 
Von etlichen boͤſen Laſtern die ar jungen und alten Pferden pflegen zu begeben, ur 


p. 19 1 


f i bgewoͤhnen ſoll. 5 p. 24 
man ihnen dieſelbe abg Das VIII. & irt. 5 
. unterſchiedliche Manier zu ſtraffen. p. 7 
Wie en Pferd auf unter Das IX. Capitel. 1 
rd die Sporn zu geben. % 
Wann einem Pfe Das X. Kopie 5 Hi 
in Pferd scheu, furchtſam, ſchreckig und verzagt iſt. D* 
Wann ein Pferd ſcheu, Das XI. Capitel. 9 
ich ein Pferd nicht will wenden laſſen. p. 40 
ee Das a | 
| erden, wie ihnen daſſelbe abzugewoͤhnen ſey. | P. 44 
Venetien Pie eee bee e 5 4 
Vom Ning⸗Reiten, und wie die Pferd auf allerhand Manier abzurichten. 5.3% 
Das a 1 # 
eränderung und rechte Größe der Volten oder Ringe. pi. 36 
N Das XV. Eapitel, 
Wann ein Pferd in Ringen zu galopiren. f p. 
Das XVI. Eapitel, 
Wie einem Pferd erſtlich die Palſaden zu lernen. | p. 63 
Das XVII. Capitel. 
Wie man die Pferde zum Ernſt und Krieg abrichten ſoll. p. 
Das XVII. Capitel. 10 
Von denen Hülffen, die man im Redopiren und Tummeln gebrauchen ſoll d. 74 
Wie ein Pferd in gantzer, halber, und wider die Zeit abzurichten. p.85 
| Das XX. Capitel. 1 
Vom Redopiten, und wie einem Pferd daſſelbe zu lernen. p. 51 
| Das XXI. Capitel. 4 
Wie ein Pferd in Courbetten abzurichten. ; p. 86 
| | Das XXII. Kapitel. I 
Wie einem Pferd die Capriolen zu lernen. p.79 
Item: Wie einem Pferd zu lernen, daß ſichs vorn auf einem Fuß tummle. . 96 
1 Das XXIII. Kapitel. 5 
Folget nun die fogenannte Engliſche Pferd⸗Kunſt, worinnen erſtlich angewieſen wird, h 
wie einem Pferd zu lernen, daß es auf den Knien gehe. p. 8s 
= Das XXIV. apitel 
Wie ein wohl abgerichtetes Pferd für Fürſten und Herrn zu tummeln. p. 108 


98 5 Das XXV. apitel. 
Wie die Hirſchen und Renn⸗Thiere abzurichten. a P. 108 


Da 


ſo in denen Sechs Theilen diefes Buchs begriffen. 
Das XXVI. Capitel. | 


Wie einem Pferd zu lernen, daß es den Paß oder Zelt gehe. Pag. 112 
3 | Das XXVII. Capitel. ' 
Wie man ein Pferd zum Wett⸗lauffen bereiten ſoll. P. 113 
Das XXVIII. Capitel. 
Von denen Schulen, welche ein Pferd ohne Reuter gantz allein machet. p. 116 
Das XXIX. Capitel. 
Von der Zaͤumung derer Pferde, und was demſelben anhaͤngig. p. 118 
Das XXX. Capitel. | 
Bericht von dem Maaß ⸗Stab. 52 p. 121 
Das XXXI. Capitel. 
Von den Naß⸗Baͤndern. i p- 121 
| | Das XXXII. Capitel. 
Wie die Natur und Eigenſchafft der Pferde zu erkennen, welche gut oder boͤß zu zaͤu⸗ 
men ſind. P. 123 
Das XXXIII. Capitel. 
Wann junge Pferde ſich nicht gerne wollen zaͤumen laſſen. p. 124 
| Das XXXIV. Kapitel. 
Wann ein Pferd ausreiſet, und aufs Gebiß dringet. | p. 126 
Das XXXV. Capitel. 
Von denen Antiquiſchen Kinn⸗Reiffen. p. 127 


Das XXXVI. Capitel. 
Von denen Wallachen⸗Stangen, ſo zu jungen Pferden gebraucht werden. Pp. 129 

| Das XXX VI Capitel. 

Von der Abtheilung der gebogenen Stangen, und wie fie eingerichtet ſeyn ſollen. p. 130 

| | Das XXXVIII Lapitel. 

Von denen Stangen, die uͤberſich, und auch von denen, die herbey zaͤnmen. p. 131 

Das XXXIX. Capitel. 
Bericht von der Schnell⸗Wage aus der Mechanic, welche das gantze Fundament der 


Zaͤumung. ö | P. 133 
Das XL. Capitel. 

Von der heutigen Zaͤumungs⸗Art. 8 p. 136 
1 Das XIII. Kapitel, 

Von der gruͤndlichen Stangen⸗Wuͤrckung. p. 138 
Das XLII. Capitel. 

Von der Ein⸗ und Austheilung der modernen Stangen. p. 139 


Das XLII. Capitel. ; 
Von modernen geſchloſſenen und offenen Mundſtuͤcken, und deren Wurckungen p. 141 
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Wapitel des ſechſten Theils. 

Wann, und zu welcher Zeit, man einen jungen Printzen, Cavalier, oder andern Schola- 

8 ren, welcher das Reiten lernen will, zu Pferde ſetzen ſoll. Pag. 1 

| . Das II. Capitel. 

Wie man anfaͤnglich einen, von denen jungen Herren oder Cavaliers, bey dem Vor⸗ 

thel ſolle auf und abſitzen lernen. 8. 2 
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Das V. Capitel. 
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| Das VIII. Capitel. Bi, 
Die vierdte Legion, wie man den jungen Scholaren an der Corda ſolle in der volta 
galopiren lernen. f p.9 
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| Das X. Capitel. a 
e Lection, wie man den jungen Herrn oder Scholaren um die Säule ſolle fin 
Dr I Terre à Terre redopiren lerne. a 14 
Das Xl. Capitel. 1 
Die ſiebende ee man einem jungen Herrn auch den Contre-Redop zu Pfen 
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Das XVI. Capitel. 
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zwiſchen den Pilaven lernen ſoll. | 28 2 
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5 Die ſechs und funfftzigſte Lection, wie man dem Scholaren die Groupaden frey und 
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Das XXII. Capitel. 


e die Groupaden machen lernen. 


Das XXIII. Capitel. 
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Das XXIV. Capitel. 
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Das I. Capitel, 
Wie man Junge von Adel auferziehen ſoll. 
§. 


„An muß ſich verwundern über der Heyden Erkänntnuß und heriliche 
Statuten, die zu des Menſchen Leben nuͤtzlich und noͤthig ſind, daß ſie 


dieſelben fü fleiſſig obferviret und beſchrieben haben, da man, nechſt der 
Heil. Schrifft, keine beſſere Praecepta findet, daraus die Tugend fo er⸗ 

folget, als in denſelben Plutarchus ſagt: Es iſt nichts, das den Men⸗ 
ſchen zur Tugend mehr nuͤtzlich und dienſtlich ift , als gute Inſtitution 
und Untertveifung ; dann Geld und Gut iſt gegen der Tugend und 
Weisheit gering zu achten. Der Adel iſt ein Hochlobl. Thun, aber 
ohne Tugend Nichts, Reichthum iſt ein heriliches uch, aber unter 
der Gewalt des Glucks; Ehre und Herrlichkeit iſt loͤblich, aber unbe⸗ 
— ng ſtändig und toanckelmüthig, Geſundheit iſt ein hochgewuͤnſchtes Gut, 
aber ungewiß, und kan bald in beſchwerliche Kranckheit ſich verwandeln. Dagegen aber iſt die 
Tugend und Weisheit, die unsterbliche Qualität in uns, dann in der Natur find zwey fuͤrnehme | 
Stucke, als der Verſtand und die Sprache, der Verſtand iſt der Meiſter, die Sprach aber der | 
Knecht, der dem Verſtand Gehorſam leiſtet, dann der Verſtand iſt dem unbeſtaͤndigen Gluͤck nicht | 
unterworffen. Der Krieg, der ſonſt alle weltliche Sachen verheeret und verwuͤſtet, kan, ohne Neh⸗ 
mung des Lebens, dem Verſtand und der Weisheit nichts nehmen, daraus abzunehmen, was fuͤr ei⸗ 
ne herrliche und hochnuͤtzliche Frucht von guter Unterweiſung und Difeiplin herkommet. 


_ - < Nota. { 
l der Allmaͤchtige und aller: haben / und aus adelichem Gebluͤt ab⸗ und 
“weiſeſte Schoͤpffer Himmels und her ⸗ ſtammen. Ein Edelmann muß demnach | 


2 der Erden / hat vor allen Creatu⸗ ſeinen Adel mehr im Gemuͤth als in dem Ge⸗ 
)] ren den Menſchen / mit einer er⸗ bluͤth ſuchen. Ich will ſo viel ſagen / er muß 
(leuchteten und vernuͤnfftigen Sees mehr auf die Tugend / welche allein adelt / 
le erſchaffen und unvergleichlich geadelt; Der wie unſer Herz Autor meldet / und mit wel⸗ 
rowegen ſo gebuͤhret demſelben allerdings / chem alle weiſe und vernuͤnfftige Menſchen 
daß er / nach dieſem heralichen Talent ; fi) als einſtimmen und eingeſtimmet haben / als auf | 
eine von GOtt fo hodyegewürdigte@reatur/ Geld und Gut / Gluͤck / Ehre / Hoheit und | 
vor andern Geſchoͤpffen Gottes / klug / weiß alle Herzlichkeit der Welt ſehen. Und kan ich 
und vernuͤnfftig auffuͤhre. Gleichwie nun nicht vorbey gehen / allhier die Uberſetzung des 

aber ſolches allen vernuͤnfftigen Menſchen zu Herꝛn von Canis, der z. Satyre, des berühmten f 
beobachten zuſtehet / ſo ſoll ſolches vornem⸗ Franzoſen Boileau anzufuͤhren / welche / wie 

lich von denen geſchehen⸗ welche vor vielen ich glaube / ein genereuſes Adeliches Gemuͤth 
andern Menſchen in der Welt / den Vorzug mit groͤſter Plaifir oder Vergnügen leſen wird: 
8 A 


Erſter Theil. Der 


Der Neu- eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul Erſter Theil. N 
ein Schmuck der Schwerd und Scepter zieret | 
Dau, Halbe e u 1105 1 a fuͤhret: 
Nimrod hat die Zierde e 9 
a 
Beym tapfferen Laran; ı d genossen: 5 
cedonien auch dieſen Schmuck g : 6 
1 brachte Ihn auch feinen Teukſchen bey, . 
Daß er der Tapfern Sold und Weiſen Lohnung ww. | 
Vor Alters iſt er nur was perfonells geweſen; : | 
Der Vatter 0 dem su ne, 9 6 1 | 
in hernach hat man, do | / / | 
A: dieſer Schmuck ſich gar ins Blut gebracht. 1 
Drum iſt der Adel nicht ein bloſſer Dunſt zu nennen N 
Wenn man aus ſolchem Blut, das Helden zeugen können, . 
Entſprieſt, und nach den Satz, den ſtrenge Tugend ſtifft, h 
Auch fo der Ahnen: Spur , wie du, mein Dangeau krifft. 5 
Mur kränckt mich wann ein Thor, der ſich in ſchnoͤden Lüften 5 
Pflegt eintzig und allein, mit feinem Stand zu bruͤſten, 
So unberſchemten Pracht mit frembden Schmucke treibt 
Und andrer Leute Lob auf ſeine Rechnung ſchreibt, 
Sein tapfferes Geſchlecht mag durch berühmte Sachen, 
Die aͤltſten Chronicken zu dicken Büchern machen; 
Geſetzt: daß ein Capet, der Franckreichs Scepter führt, 
Der Ahnen Ritter Schild mit Lilgen ausgeziert; 
Wozu ſoll aber ihm der leere Vorrath dienen, g 
Wann er von ſolchem Stamm, der ehmals groß geſchienen, 
Oer Welt nichts weiſen kan, als ein verlegnes Blat, . 
An dem das Pergament der Wurm geſchohet hat? . 
! 


Wann er was Goͤttliches an feiner Quelle ſpuͤhret, 

Und doch in feinem Sinn zugleich iſt uberfuͤhret, 

Daß man nichts groſſes mehr an ihm zu ſehen kriegt, 
Als daß ein ſtoltzer Geck in weicher Wolluſt liegt. 

Doch ſcheint es, wann er ſich fo ubermuͤthig blähet, 

Daß ſich nach ſeinem Wind deß Himmels Axe drehet, 
Und daß des Schoͤpffers Hand, mit reifen Vorbedacht, 
Ihn aus viel beſſern Thon, als mich hervorgebracht. 

Vas iſt es vor ein Thier, du Geiſt von hohen Gaben! 
Das wir gemeiniglich am allerliebſten haben? 
Iſt nicht ein müntres Pferd, das Krafft und Feuer blaͤſt, 

Und keinem neben ſich das Ziel erreichen laͤſt? 

Da offt ein Koppel: Saul wird ohngefehr bezahlet, 
Ob gleich manch ſchoͤnes Roß in feinem Stamm⸗Baum prahlet, 
Und traͤgt, wenn er nicht taugt, den Rentzel über Land, 
Und man das Schindvieh nicht gar in den Karren ſpannt, 
Wie aber wilſt dann du uns andre ſo bethoͤren, 
Daß jederman an dir ſoll was vergangnes ehren? 
Mein Freund du irreſt dich und kenneſt nicht die Welt 
Wo ich nicht Tugend ſeh, da ſeh ich keinen Held. 
Getrauſt du dich dein Blut von Helden herzuleiten? 
So zeig auch gleiche Glut, wie ſie zu ihren Zeiten, 
Ein Hertz, das Ehre ſucht, und das die Laſter ſcheut, 
Lebſt du wie ſichs gebührt? fleuchſt Ungerechtigkeit? 
Kanſt den, der dich beſtürmt, von deinen Mauren treiben? 
Und biß zum Morgen⸗Thau im Harniſch ſtecken bleiben? 
Alsdann erkenn ich dich, daß du recht edel biſt/ 
Weil man aus deinem Thun deß Adels Probe lieſt. 
Alsdam ſey dir vergoͤnnt, die Ahnen zu erleſen 
Aus denen, welche ſelbſt Monarchen find geweſen, 


zu" 


Das J. Capitel. Wie man Junge von Adel auferziehen foll. 
Jus tauſende Gelied magſt du zuruͤcke gehn, 
ie laͤngſt verſtrichne Zeit ſoll dir zu Dienſte ſtehn. 
Du kanſt der Helden Reich, wann dirs gefaͤllt, durchwandern, 
Komm von Achilles her, von Taͤſarn, Alexandern. 

Der Neid, der ſtreut umſonſt dir einen Zweifel ein, 

Und biſt du nicht ihr Sohn, fo ſolteſt du es ſeyn. 

ingegen haſt du gleich Beweiß gnug in den Haͤnden, 

aß du von Grad zu Grad ſtammſt aus Alcidens Lenden, 

Schlaͤgſt aber aus der Art, ſo legt der Eltern Grad 

Am erſten wider dich ein ſchlimmes Zeugnus ab, 

Und ihrer Wuͤrde Glantz, den du beginnſt zu ſchwaͤchen, 
Beleuchtet deſto mehr dein ſchaͤndliches Verbrechen, 

Es hilfft nicht, daß du dich mit ihren Namen deck, 

Wenn du dich auf der Haut deß Muͤßigganges ſtreckſt 
Und willſt du dergeſtalt der Ahnen Schutz gebrauchen 
So wird er wie ein Dampff und leichter noch verrauchen. 

Du bleibſt ein bloͤder Held, der in geheim betreugt, 

Ob er gleich oͤffentlich viel guͤldne Berge leugt: 

Ein Falſcher der Verrath und lauter Meineyd brütet, 
Ein Thor, doch ſo ein Thor, der in dem Wahnwitz wuͤtet, 
Und wann man den Entwurff in zweyen Worten faſt, 

Von einem ſchoͤnen Baum ein abgefaulter Aſt. 

Wird meiner Muſen Zorn ſich auch zu ſehr ergieſſen? 
Laͤſt fie nicht ſchon zu viel vergallte Worte flieſſen? 

Sie geht vielleicht zu weit, und kennt die Weiſe nicht, 

Nach der man insgemein mit Stands ⸗Perſonen ſpricht: 
Wohlan ſo will ich denn mit Glimpf nur dieſes fragen, 
Iſts lange daß man hört von deinem Adel ſagen? 

Schon gantzer tauſend Jahr. Und dein bekanntes Haus 

Streckt ſeiner Ahnen Zahl auf zwey und dreyſig aus? 
In Warheit das iſt viel, zumal darzu erweifen, 

aß ihrer Titel Pracht faſt alle Schrifften preiſen, a 

Ihr Nahme lebt, und trutzt den Schiffbruch raucher Zeit, 

Das alles iſt ſehr gut; doch wer ſchwoͤrt einen Eid, 
Daß binnen ſolcher Friſt, der Mütter keuſches Lieben 
Den Maͤnnern immer treu, den Buhlern feind geblieben; 

Daß nie ein kuͤhner Freund fie gluͤcklich angelacht, 

Und durch den Adel⸗Stand dir einen Strich gemacht. 
Und daß ein reines Blut, aus nicht geringern Orden 
Stets durch Lucretien dir zugefloͤſet worden? 

Verflucht ſey jener Tag, an dem der eitle Tandt 

Zu erſt die Reinigkeit der Sitten weggebannt! 

Als die noch zarte Welt lag gleichſam in der Wiegen, 
Durfft einer ſch auf nichts als auf die Unſchuld triegen, 

Das Volck, das war vergnuͤgt und in Geſetzen gleich, 

Verdienſt war Adels werth, und galt ein Koͤnigreich. 
Da fand man keinen Held, der ſich auf Herkunfft ſtuͤtzte, 
Und der nicht von ſich ſelbſt mit eignen Strahlen blitzte, 

Biß daß man mit der Zeit die Tugend ſo verließ, 

Daß man fie bürgerlich, das Laſter edel hieß. 

Der neu erwachsne Stand hielt andere bald file Sclaben 
Das Land ward überſchwemmt von Herren und von Grafen, 

Man hatte Tugend gnug, wenn man ſich Titel gab, 

Und wieß an ſtatt deß Kerns, die Welt mit Schaalen ab. 
Bald war ein Wappen⸗Recht mit Regeln auserſonnen, 
Das, weil es im Gehirn die Schwaͤrmer angeſponnen, 

Ihm eigne Woͤrter macht und unvernemlich ſpricht, 

Die Schilde bald becroͤnt, bald in vier 19 5 bricht. 
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| 0 Gen de bald En a N 
und was dergleichen mehr die 
. 5 g fft der Thorheit unterthan 


rbindet/ 
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Da ward nun die Vernun 


Der Hof⸗Bedienten Schaar ein 90 
Da muſte man viel Troß zum Anſehn bey ſich habn, 
seit ſch Edelknabn, 


Da er, wiewohl zu pat, fein Ungemach beklagt / 
Wann ihn des Richters Spruch von Hauß und Hof gejagt. 


Daß er aus Lumpen Volck ein reiches Weib erwehlte 
Der Ahnen Alterthum das gab er in den Kauff . 


Das J. Capitel. Wie man Junge von Adel auferziehen fol. $ 


i Deme beyſtimmet der weiſe Seneca Epiſt. XLIV. & Herc. furioſ. Non facit Nobilem atrium 


plenum fumoſis imaginibus. Nemo in noſtram gloriam vixit, nec quod ante nos fuit noftruni 
eft. Animus facit Nobilem, cui ex quacunque conditione ſupra fortunam licet ſurgere: 


Do biles non ſunt mihi 
Avi, nec altis inclitum titulis genus. 
Sed clara virtus: Qui genus jactat ſuum, 


Aliena laudat. 


Auch Juneval. Sat. IX. laſſet ſich auf folgende Weiſe vernehmen: 


Stemmata quid faciunt, quid prodeſt, Pontice, longo 
Sanguine cenſeri, pictosque oftendere vultus 
Majorum, & ftantes in curribus Æmilianos 

Ft Curios. Jam dimidios , naſumque minorem 
Corvini , & Galbam auriculis , nafoque carentem? 
Quis fructus genera tabula jactari capaci 


Fumoſos Equitum cum Dictatore 
Si coram Lepidis male vivitur. 


agiſtros, 


Ibid ® 


Tota licet exornent undique cer 

Atria, nobilitas ſola eſt atque unica Virtus. 
Paullus vel Caſſus vel Drusus moribus eſto : 
Hoc ante effigies majorum pone tuorum 
Præcedant ipfi illi te conſule virgas. 


Dieweilen wir aber von Natur nicht mehr 
zur Tugend / abſonderlich nach unſerer Ver⸗ 
derbnuß / ſondern zum Laſtern geneigt ſind / 
ſo kommt es demnach / auf eine Chriſtliche / 
fleiſſige oder ſorgfaͤltige und vernuͤnfftige Auf⸗ 
erziehung an / davon Plutarchus in genere wie 
auch Socrates als Heyden geſchrieben / wel⸗ 
cher leere ein artiges Gleichnuß gebrauchet / 
von denen Pferden: Roße / ſpricht er / wel⸗ 
che munter und von guter Art ſind / wann ſie 
von denen erſten Jahren / wohl angewieſen 
werden / ſo ſchlagen ſie gemeiniglich an / laͤſſet 
man fie aber in ihrer Sreyheit verwilden / ſo 
ſind ſie nimmer zu baͤndigen: alſo iſt es auch 
mit denen Menſchen beſchaffen / wann Men⸗ 
ſchen von guter Art und Ankunfft / welche 
Feuer haben / wohl / gleich in der Jugend ge⸗ 
zogen werden / ſo werden ſie nicht leicht uͤbel 
gerathen. Dieſes haben auch Lycurgus und 
Solon in ihren Geſetzen bekraͤfftiget; wie 
dann Lycurgus in der That / ſolches mit 


zgzweyen Hunden erwieſen / davon er einen 


sbrichten / den andern aber in feinem ſtatu 
naturali gelaſſen. Einsmals aber zog er ſei⸗ 
nen Rock oder Togam aus / und legte den⸗ 
ſelben an einen gewieſen Ort / auf welchen 
ſich alſobalden der abgerichtete Hund logir⸗ 
te. Denſelben zu probiren / warf er ihm ge⸗ 
ſottenes oder gebratenes Sleifch für / allein 
es afficirte ihn ſolches im geringſten nicht / 
ſondern er bliebe ohnbeweglich auf ſeinen 
Poſten vigilant und munter liegend. Der un⸗ 
abgerichtete aber fraß alles heiß- hungerig 
hinein und ſahe wenig auf den Rock / ob er 
geſtohlen oder nicht geſtohlen wuͤrde. Der⸗ 
gleichen practicirte er noch mit zwey andern 
Hunden / einen ließ er zum Jagen angewoͤh⸗ 


Erſter Theil. 


nen / den andern aber nicht / und auf dieſe 
Weiſe / wollte er gleichſam mit lebendigen 
Farben anzeigen / was eine geſchickte Educa- 
tion oder Auferziehung ausrichten Tonne, 
Und aus dieſem Principio bewogen / hatte Dio- 
genes dorten die Megarenſer alſo beſtraffet / 
da er die Unachtſamkeit ihrer Rinderzucht 
obſerviret / indem er geſaget : Er wolle lie 
ber ein Megarenſiſches Vieh / als Kind feyn/ 
weilen ſie ihres Viehes ſorgfaͤltiger gewartet / 
als ihrer Kinder. lian. lib. X. var. hiſt. wie 
auch Hertius und Prætorius in Compend. Po- 
lit. Cap. de Oeconomia, woſelbſt man mehrere 
Jeugnuͤſſe Heydniſcher Scribenten von dieſer 
Sache antreffen wird. Unter denen Vir⸗ 
chenlehrern meritiref vor andern / nach der . 
Schrifft / in dieſer Materie angemercket zu 
werden Chryfoftomus , der in feiner zwepferk 
Predigt über den Sprach alſo ſchreibet? 
Wann die Eltern ihre Kinder nicht zur Er⸗ 
bar⸗ und Maͤſſigkeit auferziehen / und alſo zu 
denen Tugenden / fo find fie Binder; Moͤr⸗ 
der und noch aͤrger. Unvergleichlich aber 
redet hiervon der Grundgelehrte Herꝛ von 
Seckendorff, in ſeinem Chriſten⸗ Staab 
Lib. III c. 9. Item in feinem Suͤrſten⸗ Staal 
Part. II. c. 4. allwo er von Beſtellung / Ord⸗ 
nung und Beſchaffenheit der Schulen han⸗ 
delt / und gleich zu Anfang des Capitels alſo 
ſpricht: „Es darff keines weitlaͤuffigen An⸗ 
„fuͤhrens / ſondern iſt allerdings bekannt / 
sz und bey allen Voͤlckern / die ihrer Vernunffk 
„wohl gebrauchen / geſchweige dann bey 
„Chriſtlichen Polieeyen / zu jederzeit gaͤntzli⸗ 
„chen darfuͤr gehalten worden / daß an Auf? 
„erziehung der Jugend in einem Regiment 
„ſehr viel gelegen: ja daß von denen Leuten 

V ſelten 
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del 

ſelten ein ander Leben / Thun 1 

„auboffen en 0 abe. Iſt 

„nen an erzogen un ib und Gewöhnung Si b 
| e Erziel | | 

a 1 N ho hat man ſich auch redlicher 
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und geſchickter Leute beym Regimen. 
„in allen Staͤnden zu verſehen / Borg 
„aber nichts anders / als eines unartigen alls 
„wilden Weſens 26, Den und 


„un 
§. 2. 


S lebet, wird er weich und zart, da 


und das Gemuͤth ver 
im ſtudiren un 
En Schoß legen und nicht 


Die erſte iſt loͤblich UI ; 
12 bie auf Erden ſoll man nicht feyren oder 


des Todes Vetter / ja des Todes Bild 


| 1 e in Muͤſſiggang und Faulheit ohne Ubung oder Spk, 
gend wann folchet it er A 90 eftemeht Hence zwey nan 10 
N a muͤſſig gehen find bey denen Menſchen zwey angenehme Sti 

h 8 une 17 110 aß er nicht gar zu faul iwerde damit der Leib ei 

de, IDEE | proffen werde; die Muͤſſigkeit aber ſey zweyerley, die erſte da man 6 


Kuttzwef 


i sche ucht ‚die ander, wann die faulen, tragen Schluͤngel die Hand 
d ehrliche ch che 111 oder gedencken liegen da, als ein Aaß und Laſt ah 
ſt loͤblich und hat viel gutes 1 der Welt, die andere aber nie nichts, 
muͤſſig gehen. 2 daß 
elbſten ſey; dieweil es mit Schlaffen und muͤſſig⸗gehen nic 
ſelbſt ſchen Tod und Leben, fo iſt es auch ol 0 ! 


Die Poeten fügen , daß der Schlg 


\ in fiir ein Unterſchied zwi 95 N s 
ausgericht: Was en willt 1 leben, fo ſchlaff wenig, dann wer ſich auf Saufheitum 


fen und wachen. D lan 
Muͤſſi begiebt, der ſucht Urſach zu S 
e Leb, macht weibiſche Gemuͤther, 


and und Laſter, der Muͤſſiggang gebieret Unzucht, he, 
vertunckelt den Verſtand ; verringert die Wee | 


loch aus das Gedaͤchtniß und bringet Vergeſſenheit, wer nützliche Arbeit veracht, der veracht ad 


die Tugend. 


Ann einer nur ſein Leben in Muͤſſig⸗ 
sang will zu bringen (der muß erſt 
pbereiſen / daß ihme der Goͤttliche sluch: 
im Schweiß deines Angeſichts ſollt du dein 
Brod eſſen / nicht wie andere / angehe. Dann 
es iſt nicht genug / daß man mit Spielen / 
Freſſen und Sauffen und andern unordent⸗ 
lichen Weſen ſich oͤffters alſo erhitzet / daß 
man darüber ſchwitzet und noch darneben die 
Augen uͤberlauffen. Auch bringet es ſchlech⸗ 
ten Ruhm und Ehre in der Stuben hinter den 
Ofen oder an den Tiſch ſitzen⸗ oder aber ſei⸗ 
ne meiſte Zeit in den Federn und auf dem Bett 
zubringen / gerad als wann man die Senn⸗ 
adern umſonſt in dem Leibe haͤtte. Hebſt 
dieſen hat Gott die Haͤnde nicht zum Muͤſ⸗ 
ſiggang oder den Bauch nur damit zu die⸗ 
nen / erſchaffen / noch weniger ſolche in die 
Schoß zu legen / ſondern damit etwas Gutes 
vor uns und unſern rechten zu feinen Ehren 
zu ſchaffen. Ein Muͤſſiggaͤnger hat derowe⸗ 
gen dermaleins dorten einen ſehlechten Lohn 
zugeroarten / dann Otium eſt pulvinar Sata- 
næ, oder der Muͤſſiggang iſt aller Laſter An: 
fang: welche uns zur Hollen und nicht zu 
den Himmel fuͤhren. Balſac vergleichet die 
unnuͤtz zugebrachte muͤſſige eit / mit den Fey⸗ 
ertaͤgen der Toden oder mit der Arbeit der 
Lebendig⸗Toden. Die Griechen rechneten 
die Muͤſſiggaͤnger unter die Verraͤther und 
Mörder; derorbegen ſie nach ihren Geſetzen / 
dieſelbige mit dem Tod zu ſtraffen befohlen. 
Solche Gewohnheit hatte nicht nur Grichen⸗ 
land / ſondern auch Kgypten. Wann wir 
dem weiſen Plato wollen Gehoͤr geben / ſo be⸗ 
fihlet er / daß man in einer wohl eingerichte⸗ 
ten Republic, feine Muͤſſiggaͤnger und Fau⸗ 
lentzer leiden ſolle. Item der beruͤhmte Geſetz⸗ 
geber Solon, hat unter andern in ſeinen Ge⸗ 
ſetzen erlaubet / daß ein jeglicher dergleichen 
inutilia Terre Pondera durffte anklagen / und 
zu dem Ende expreſſe wider dieſelbige ein Ge 


Nota. 


etz geſtellet. Was waren die Cenfores ; 
on anders / als Sitten Richter / A 
diejenige / fo ihte ererbte Guͤter / ohne Anbau 
liegen lieſſen / oder ihr Vieh negligirten / 
kundten als Muͤſſiggaͤnger und üble Hauß⸗ 
halter zur Straffe ziehen. Plutarchus will 
derowegen / daß wir unſere Zeit / ſtatt des 
Muͤſſiggangs / mit fleiſſiger Ubung / entwe⸗ 
der des Verſtandes / oder des Leibes zu brin⸗ 
gen ſollen / damit wir nicht / nach Catonis 
Worten / einmal wegen der verlöhtnen Zeil 
mögen eine ſchwere Rechenſchafft zu geben 
haben. Einmal bleibet es dabey / der Menſch 
iſt nicht zum Muͤſſiggang / ſondern zur Ar⸗ 
beit gebohren / wie der Vogel zum fliegen. 
Es mag auch derſelbige in der Welt ſeyn / 
wer er immer will; Dann wer nicht arbei⸗ 
tet ſoll auch nichts eſſen. Auſſer dem ſehen 
wir ja in der Natur / daß alle Sünden wi; 
der die Natur / von der Watur geſtraffet wer⸗ 
den. Dann das Waſſer / welches nicht be⸗ 
weget wird / geraͤth endlich in eine ſtinckende 
Faͤulung. Der Menſch / wann er ſeinen Leib 
nicht uͤbet und das Gebluͤth in einer richtigen 
Circulation erhaͤlt / verurſachet demſelben aß 
lerley Beſchwernuß / er bekommet ein dickes 
ſchwehres Gebluͤt / woraus allerhand Ver⸗ 
ſtopffungen und andere oͤffters gefaͤhrliche / js 
toͤdtliche Kranckheiten entſtehen. Die Lufft 
muͤſte verderben / wann ſie nicht / vermoͤg des 
Windes / in einer angenehmen Unruhe erhab 
ten würde / worzu die Sonnen ⸗ Strahlen 
kein geringes beytragen. Die Erde muß durch 
ihre offtmahlige Veränderung den Wachs 
thum und die Fruchtbarkeit befoͤrdern / dar 
gegen ſich ſonſten Mangel und Uyfruchtban⸗ 
keit würde einſtellen. Dann ein Land / ſo 
man ungebauet liegen laͤſſet / wird bald mit 
Unkraut / Diſteln und Dornen uͤberwachſen / 
und eine unangenehme Heide oder Linode 
werden. Ach! daß demnach die Muͤſſiggan; 
ger möchten ihre Augen aufthun / und 9 h 
„ 


Das 1. Capitel. Wie man Junge von A 


vernuͤnfftige Beſtien oder Creaturen anſe⸗ 
hen! welche ja in beſtaͤndiger Arbeit oder Be⸗ 
wegung begehren zu ſeyn. Der Dogel ſchwe⸗ 
bet in der Kufft / die Siſche im Waſſer⸗ und 
das Wild im Wald / ſind in beſtaͤndiger Be⸗ 
wegung. In Summa / alles was ob⸗ unter⸗ 
und neben⸗ uns iſt / ſtraffen ſo zu ſagen⸗ den 
WMuͤſſiggang. Die hohen und praͤchtigen 
Pallaͤſte / die ſtarcken und unuͤberwuͤndlichen 
Veſtungen / die vortrefflichen angelegte Gaͤr⸗ 
ten / ſamt ihren herzlichen Waſſerwercken 
und andere admirable Inventionen der Men⸗ 
ſchen kommen oder geben ja genugſam zu 
verſtehen / daß ſie nicht ſind gekommen / von 
Muͤſſiggang oder Traͤgheit / ſondern von 
Muͤh und Fleiß. Was bedarff es viel Wor⸗ 
te und Beweiß? Ein Faulaͤntzer oder Muͤſſig⸗ 
gaͤnger / wann die Ehre nur mit dem Sleiß 
oder der Arbeit erlanget wird / wie Salu⸗ 
ſtius ſchreibet / kan derowegen ſchlechten Troſt 


von ſeiner ihme ſo ſuͤß vorkommenden Ruhe 


haben. Dann auf dieſe Weiſe iſt er ſein eig⸗ 


§. 3. 


Arum ware es hochloͤblich und noͤthig / wann groſſe Herren, ein jeder in feinem Fuͤrſten⸗ 


dienen ſollen. 


Jugend braucht, ein unwiederbringlicher Schade iſt, dann wann der Anfang und Fundament nicht 
ef Man weiß, daß vor 
8 | darinnen der junge Adel in guten 
richtet worden: Darzu haben die Kriegs - Ordnungen, 


Nota. 


gut, vie ſoll das Ende ſeyn. 
Schulen geweſen, 


das Ihrige auch gethan. 


und noͤthig erachtet / dieſes iſt nach⸗ 
Mer gehends und vornemlich zu unſern 
Zeiten erkannt und vor gut befunden worden. 
Dann es ſind hier 118 dar in Teutſchland 
nach dem Exempel des verſtorbenen Voͤnigs 
von Franckreich Ludwig des XIV. Ritter Aca- 
demien aufgerichtet worden / welche zwar 
anfaͤnglich nichts anders geweſen als adeliche 
Schulen / worinnen nur bloß einig und al⸗ 
lein die Ritterliche Exercitia getrieben wur⸗ 
denz dahero an verſchiedenen Orten die Reit⸗ 
Schulen den Namen der Academien führten, 
Dieweilen man aber ſahe / daß darneben gar 
wohl und ſchicklich ein Junger von Adel kon⸗ 
te in denen Studis dabey mit angefuͤhret und 
unterwieſen werden / ſo ſorgte man dahero 
auch / darinnen eine Verbeſſerung vorzuneh⸗ 
men. Wiewohlen es faſt bloß bey Hinzuſe⸗ 
tzung der Geographie und Matheſis geblieben / 
wie ſolches zu Turin und Bruͤſſel geſchehen. 
Nachdeme aber einige hohe Potentaten und 
vornehme Suͤrſten und Herren geſehen / wie 


av ie der Her? Autor dor ſo hochloͤblich 


nicht erkennen oder groß achten will. In⸗ 


I thum eine offentliche allgemeine Hof- Schule und Diſciplin vor Junge von Adel aufrich⸗ 
& ten lieſſen, und ſich in der Jugend ihrer annehmen und beförderten ; | 
Sitten und Tugenden wohl erzogen, abgericht, und unterwieſen wurden, auf daß fie her⸗ 
nach dem Vatterland wiederum dienen und erſprießlich / ſeyn und ihren Eltern und Vorfahren, in al⸗ 
len Loͤblichen, Ritterlichen und Adelichen Tugenden fol en und in ihre Fußſtapffen tretten / damit 
fie das Lob und Reputation derſelben erhalten, fuͤrnemli 5 
lichen Stande und Stifften Shrften, im Weltlichen aber verſtändige Krieges⸗Oberſten, Guberna- 
tores, Räthe, Geſandte, Hauptleute und andere hohe Officirer herkommen, die fie zu regieren und 8 
Erhaltung ihrer Lande und Leute gebrauchen muͤſſen. | 8 \ 
terthanen, ſoll billig dahin ſehen und trachten, daß dieſelden in Gottesfuͤrcht und allen Loͤbl. Kuͤn⸗ 
ſten und Tugenden unterrichtet und gelehret werden, 
Dieweil ſonderlich der Unfleiß und Unachtſamkeit, dann man in Erziehung ſolcher 


Sprachen und Exercitiis hoͤchſt⸗ ruͤhmlich und 


del auferziehen ſoll. | 
ner groͤſter Seind; indem er ſich um das 
bringet / was nebſt oder nechſt dem Leben 
ihme das liebſte und edelſte ſeyn ſollte. Ja 
durch dieſe fo unvernuͤnfftige Verſchwendung 
der Zeit / macht ſich auch ein ſolcher Menſch 
verluſtigt oͤffters feiner zeitlichen Wohlfarth 
und gantzen Wohlſeyns des Lebens. Er iſt als 
ein überläffiger Roth und Unflath / der Welt 
mehr eine Laſt als Luſt. Was erſt dort vor 
eine Verantwortung und ewige Schande da⸗ 
rauf wird folgen / uͤberlaſſen wir dem zur ſpa⸗ 
ten Reue / der es vielleicht bey ſeinem muͤſſigen 
und laſterh afften Leben allhier anjego noch 


zwiſchen aber konnen einem ſolchen Cebendig⸗ 
Toden und Toden⸗Lebendigen / mit jenem | 
Posten zu feiner Grabſchrifft folgende Works | 
mit Recht geſetzet werden: 
ei liegt begraben in der That, 
Der niemahls nicht gelebet hat. 


2 


damit ſie in guten 


auch darum, weil von denſelben im geiſt⸗ 


Dann ein Fuͤrſt, als ein Vatter ſeiner Un⸗ 


wollen ſie anderſt, daß ſie ihnen hernach wohl 


eiten an groſſer Herren Hofe rechte Hof⸗ 
Sitten und Tugenden unterwieſen und abge⸗ 
daß fie in Kriegs Sachen geuͤbt wuͤrden/ 


dieſes Inſtitutum einen unvergleichlichen Nu⸗ 
tzen bey Qualificirmachuyg der Adelichen Ju⸗ 
gend habe / hat man auch in Teutſchland an⸗ 
gefangen / der gleichen Academien zu introduci- 
ren 4 welche aber dermaſſen perfeltionirck 
wurden / daß man die Studia mit denen 


weißlich vereiniget und verbunden. Da iſt 
geweſen die Koͤnigl. Daͤniſche Ritter⸗Acade: 
mie zu Coppenhagen / ſo von Sora dahin 
transferiret worden; Ingleichen die / ſo von 
zen Aönial. Majeſtaͤt in Preuſſen 1705. zu 
Berlin vor Junge von Adel und Stands⸗ 
Perſonen aufgerichtet worden / von welcher 
letzern die Statuta, in denen lettres hiſtoriques 
de P An. 1705. mois d Avril nachzuleſen / mit 
welchen es wegen verſchiedener Hinder nuͤſſe 
nicht recht fortgewollt. Auſſer dieſen iſt die 
Wiener / die Wolffenbuͤttler / die zu Liegnißz / 
welche von dem Großmuͤthigen Aayſer Jofe- 
pho I. aus tragender Sorgfalt gegen das Her⸗ 
zzogthum Schleſien / aus den ehmahligen 
Skiffts⸗ a und Intraden bey 5. Johannis 
>» 2 


in 
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n Kiennist / unter dem Namen S. Jofephi, für 
5 Schleſſche Nobleſſe erbauet / und wuͤrck⸗ 
lich ĩnauguriret worden. Item die zu 7050 
ſtian⸗Erlang / ſo von dem Her n von 7 85 
zum beſten Junger von Adel / iſt geſtifftet 
worden. Beß dieſer Gelegenheit kan ich nicht 
mit Stillſchweigen uͤbergehen / was unter an? 
dern in der ſehr curieuſen Relation von dem 
Kayſerl. Hof zu Wien ſtehet. Darinnen der 
Autor von der Wiener Ritter Academie gar 
artige Anmerckungen machet/ wann er nem 
lich pag. 22. alfo ſchreibet: Man verfichert/ 
„daß in der Academie zu Wien nicht allein 
„alle Exercitia anzutreffen / als Tantzen / Sin⸗ 
„gen / auf Inſtrumenten ſpielen / dechten und 
Reiten / fondern auch noch über das die Ma- 
„thematiſchen Wiſſenſchafften⸗ nebſt der Hi⸗ 
„ſtorie und Geographie, ja fo gar die Philo- 
„fophie ſelbſt / ob dieſe zwar mehr vor die Col- 
„legia als Academien gehören, Man ſiehet 
„ein Buch betitult: E iloſophia Aulica, von 
„welchem man verſichert / daß es von einem 
„Informatore, zum Gebrauch der Academie, 
„ſey geſchrieben worden; woraus dann er⸗ 


„hellet / daß man zu Wien die alte Gewohn⸗ 


„het wenig in acht nehme / ſo abſonderlich 
„denen Franzoſen gemein / die Kdelleute ſol⸗ 
„cher geſtalt anzuführen und zu erziehen⸗ daß 
„fie dergleichen Wiſſenſchafften nicht nöthig 
„haben; obſchon la Mothe le Vayer eine Phı- 
„loſophie vor die Fuͤrſten geſchrieben / des⸗ 
„gleichen einen Extract aller andern Facultaͤ⸗ 
„ten / welche er zu ihren Gebrauch noͤthig zu 
„ ſeyn verſichert. Man ſagt / daß im obbe⸗ 
„ruͤhrten Buch die Philofophie ziemlich cava- 
„lierement tractiret ſey / und zwar nach dem 
„Carteſianiſchen Methodo, welches zu vers 
„wundern. Gleichwie nun die Ritter⸗Aca- 
demien / wann ſie recht zu Stand kaͤmen / 
wie ſie wohl ſeyn ſollten / und dabey auf ihre 
Erhaltung beſſer gedacht wuͤrde / eine hoch⸗ 
loͤbliche und höchste Sache waͤren / ſo 
find auch die Hof-Schulen nicht gantz und 
gar zu negligiren oder e Dann 
worzu dieſelbige dienen / wuſte Philippus, Koͤ⸗ 


a 
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richtet / wohin aus gantz 


Wegen 


nig in Macedonien wohl / welcher des 
OT aufge⸗ 


eine dergleichen an ſeinem eignen f 
| in Macedonien die 
vornehmſten des Landes ihre Kinder zu ie 
ner Bedienung ſchicken muſten. Welches 10 | 

aus keiner andern Abſicht geſchehen / A 
durch Gelegenheit zu bekommen / für 115 
Dienſte dieſelbige in allerley Wiſſenſch affen 
informiren und unterrichten zu laſſen 15 
auf dieſe Weiſe hatte er dem Alexandre "> 
ſeinem Sohn / manchen braven und tapffe 5 

Helden nicht nur / ſondern auch weiſe und 
kluge Staats⸗ Leute præœpariret und En 
ſam vorbereitet. Es find zwar noch hen . 
ges Tages dergleichen Hof Schulen an 15 
treffen / worinnen die Edelknaben erzo 1 
werden / wann man aber bedencket / wie man 
cher Hof / der Jugend keine Tugend⸗ S Mr 
le / und die ganze Diſciplin ſich nicht We 
erſtrecket / als et wann auf das Tantzen und Rei 
ten / ſo kan man manchem von Adel nicht ve 5 
üblen/ wann er Bedencken traͤget feine Kin, 
der dahin zu ſchicken. In Franckreich find 
deswegen der Edel⸗Bnaben böfe Sitten zum 
Sprichwort worden / wann man nemlich ei; 
nen frechen / freyen und unverſchaͤmten Men- 
ſchen will beſchreiben / fo heiſt es: Il eſt eg 
frontè comme un Page de Cour, d. i. Er if 
unverſchaͤmter als ein Page, Sollen 0 
nach die Hof: Schulen feinen erwuͤnſchten 
Effect haben / fo muß freylich mehr Gore 
falt angewendet / und nach dem Exempel der 
alten Perſiſchen Könige / eine genauere Auf. 
ſicht darüber verordnet werde. Sonſtenbe⸗ 
halten in alle wege die Ritter⸗Academien vor 
dieſen den Vorzug; weilen die adeliche Ju: 
gend / nicht alſo / gleichwie durch den Hof, 
Glanz oͤffters geſchiehet / verblendet wird. 
Da man ſich leichtlich an dieſer und jener Ei⸗ 
telkeit ver gaffen kan / und einen Titel / Gold, 
verſchamarirtes Kleid für eine ſonderbahre 
Ehre / eine Gold⸗Boͤrſe fuͤr ein Gluͤck / die 
Schmeicheley vor Hoͤflichkeit und die Argli 
ſtigkeit fuͤr ein Klugheit haͤlt. f 


N. 4 


Eil aber jetziger Zeit ſolche Ordnung dieſer Oerter nicht mehr im Gebrauch ſe je 

N er Zeit Ode DIT n/waͤre hoch⸗ 

noͤthig, daß in einem jeden Fuͤrſtenthum, zu Abrichtung der Jungen von Sn ein 19911 
) 


Ort angeordnet wurde, damit die Vatter ihre Kinder ni 


t mit ſo groſſen Unkoſten in 


frembde Lande ſchicken duͤrfften, es giebt die tägliche Erfahrung, wie viel jährlich unge 
Sec), 


von Adel allein aus Teutſchland, in frembde 
ten, Tantzen, Ballenſpielen und andern hoͤfli 
len, welches, wann es alſo angeordnet wäre, 


ander reiſen, nur darum, 
aa a lernen und bericht ſeyn vol: 
| ie ihren Begehr in Teutſch⸗ 
land gleich ſo wohl, als in frembden Landen lernen, und das Geld da fe ee 


daß fie in Reiten „ 


groſſe Geld, das fie darüber verzeh⸗ 


ren, erſpahren, und lernen dannoch das oͤfftermals wohl beſſer doͤchte will geſchweigen wie viel 


noch ihr Leben daruͤber zu ſetzen. 


Nota. 


s iſt freylich mehr zu wuͤnſchen / als 
zu hoffen / ob es wohl / wie unſer Herꝛ 
Autor ſehr vernuͤnfftig judiciret / fehr 
nothig wäre / daß in einem jeden Fuͤrſten⸗ 
thum / zu Abrichtung der Jungen von Adel / 
weil ein groſſer Mangel an guten Hof⸗Schu⸗ 
len / Ritter > Academien/ möchten angeleget 
oder aufgerichtet werden. Dann diejenigen / 


die man heutiges Tages hier und dar einge⸗ 
fuͤhret / find noch nicht genug für einen fo 
zahlreichen Adel / der ſich in Teutſchland be⸗ 
findet, Dahero / wann ein jeder Surf und 
groſſer Her: dergleichen in feinem Land the 
fe aufrichten / was für einen guten Vortheil 
haͤtten die Lands Kinder / ja das Land felb 
ſten. Abſonderlich / wann eine RittepsAcade- 

mis 
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mie wohl eingerichtet und mit tuͤchtigen Per⸗ 
ſonen beſtellet würde. Dann ſo eine ſolche Aca · 
demie ſich durch ihre gute Einrichtung re- 
commendirte / wuͤrden durch ihren Ruff nach 
und nach ſich nicht nur viele junge Leute da⸗ 
ſelbſten engagiren / ſondern es koͤnte ein ſol⸗ 
cher Ort / der vorhero koſtbar geweſen / nach 
un nach erleidlicher / ja gar eintraͤglicher wer⸗ 
den; es bliebe das Geld im Lande / und wuͤr⸗ 
den etwan viele Laſter auch darneben entfer⸗ 


net und dahinten bleiben / die man oͤffters 


anderwerts darzu noch mit groſſen Unkoſten 
holet. Ja die Auslaͤnder ſollten vielmehr mit 
ihrem Gelde zu uns kommen / und wegen ei⸗ 


ner ſo wohl eingerichteten Academie, wo fie 


fo viel gutes lernen konnen und gelernet ha⸗ 


ben / eine Zuneigung und Liebe zu dem Land 


gewinnen oder tragen. Inzwiſchen aber hin⸗ 
dern dieſe Anſtalten gantz und gar nicht das 
Reiſen / ſondern moderiren nur eine uͤble Ge⸗ 
wonheit / weilen aus unzeitige und ungeſchick⸗ 
ten Reiſen oͤffters mehr boͤſes als gutes kom⸗ 
met. Das Reifen will Verſtand haben / dann 
wo dieſer nicht iſt / da iſt es gefehlet. Wann 
man nur das Geld will durch bringen und 
unnuͤtz verſplittern / ſo iſt es ja beſſer / man 


thue ſolches zu Hauß / fo hat doch das Vat⸗ 


ter land noch dieſen Nutzen / als in der Fremb⸗ 
de. Einmal iſt es gewiß / das Reiſen will 
capable Leute haben / abſonderlich die ohne 
Hofmeiſter reiſen oder leben wollen / und 


darzu gehoͤret ein reifes Alter / auch daß man 


wiſſe feiner Conduite gemäß ſich aufzuführen, 
Wiewohlen es auch oͤffters nicht auf das Al⸗ 
ter oder die Jahre ankommet / ſondern auf 
den Eſprit, und wie man ſich ſelbſt zu regieren 
weiß. Die Herꝛn Montagne und Locke find 
der Meynung / daß die Kinder in dem 1oten 
Jahr / unter einer guten Aufſicht / am bez 
quemſten und ſicherſten wuͤrden in die Fremb⸗ 
de geſchicket. Allein dieſes Alter iſt am aller⸗ 
bequemſten / wie das Gute / als auch das 
Boͤſe ſich anzugewoͤhnen. „Die Beſuchung 
„frembder Laͤnder / ſchreibt ein gewieſer 
„Franzoß / ſchickt ſich vor die Jugend wohl / 
„wann ſie was beſſers darinnen / als gemei⸗ 
„ niglich unſer Franz oͤſiſcher Adel lernek. Es 
„ iſt nicht genug zu meſſen / wie viel Fuß zu 
„Rom die Maria rotonda baͤlt; oder wie an⸗ 
„dere auf die verbremte Schuͤrtze oder Pan⸗ 
„ toffeln der Frau Livia achten; noch anzumer⸗ 


„cken / wie weit das Angeſicht des Nero an je⸗ 


„ner zerſtuͤmmelten Saͤule / mit denen Medail- 
„len uͤbereinkomme. Ein Reiſender muß auf 
„beſſere Ding acht geben. Auf den Sinn / 
„auf die Neigung / auf die Gewohnheiten der 
„Voͤlcker / da muß er ſich lernen in die Leu⸗ 
„te ſchicken / und ſeinen Verſtand durch den 
„Witz frembder Nationen ſchaͤrffen. Er muß 
„anmercken / was ihm ſelber anſtaͤndig und 
„feinem- Vatterland kan erſprießlich ſeyn. 
Wie in dem IX. Capitel weitlaͤufftiger darvon 
wird gehandelt werden. 


* 


F. F. 


Je alten Philofophi, als Lycurgus, Socrates, Plato, Ariftoteles und andere ic. haben eins 


A bellig geſchrieben, daß der Unfleiß, fo man in Unterrichtung der Jugend braucht, ſey ei⸗ 
ne Urſache an Corrumpirung eines Standes oder Regiments, dann die Laſter und Untu⸗ 
gend, ſo in der Jugend einwurtzeln, ſeyn hernach im Alter ſchwerlich zu corrigiren. Die 
alten Weiſen haben die Vͤtter geſcholten, welche aus Kargheit, Unfleiß und Unverſtand, ihren 


Kindern die ſchuldige und gute Unterweiſung verweigert und ſie daran verhindert, und geſagt, daß 
auch die allerbeſten Naturen, wann fie guter lnſtituixung beraubt, hernach ſchaͤdlich, boͤß und un⸗ 
artig werden, und ſey auch nicht muͤglich, daß ein ſolcher im Alter zum Ehren⸗Aemtern koͤnne ge⸗ 
braucht werden, wann er in ſeiner Jugend den Weg der Tugend nicht wandelt oder gelernet hat, 
und ſey gleich wie ein junger Baum, wann er nicht geimpffek oder gepfropffet wird, der hernach 
wild und ungeſchlacht bleibt; alſo fen es auch mit der Jugend, wann dieſelbe nicht durch gute Di- 
ſciplin und Inſtruction unteriviefen und gelernet werde, bleiben fie ſtets ungehobelt, voll Untugend 


und Laſter. 
Nota. 


RN, ne Städte und Bänder werden uns 
i % bierinnen atteſtiren und Zeugnufß ges 
N ben muͤſſen und zwar aus eigner Kr: 
fahrung. Dann es hal an uͤbel⸗gezogner Ju⸗ 
gend niemahlen gefehlet / welche alsdann zu 


ihren groſſen Ungluͤck und Schaden ſolches 


Zeit ihres Lebens empfunden und darum buͤſ⸗ 
ſen muͤſſen. Es kan auch nicht anderſt ſeyn / 
wie die Tugend ihr eigner Lohn / alſo iſt das 
Baiter fein eigner Hencker / welches D. Au: 
guſt Friedrich Muͤller / in feinen Anmerckun⸗ 
gen aus der Sitten⸗Lehre über den Gracian 
in der XC. Maxime, beſtens ausgefuͤhret. Sol⸗ 


ches mit Ex empeln zu erlaͤutern / ſo wohl mit 


alten als neuen / aus denen Bibliſchen als Pro⸗ 
fan · Hiſtorien / halte vor unnoͤthig / weilen ein 
jeglicher dergleichen Geſchichten ſelbſten ſchon 
wiſſen oder ohne vieles nachſuchen von Ho⸗ 


Erſter Theil. 


hen und Niedrigen / Edlen und Unedlen / Reiz 
chen und Armen / Gelehrten und Ungelehrten 
hier und dar finden kan. Es darff nur in der 
Welt ſich einer ein wenig umſehen / ſo wird er 
hald in dieſem / bald in jenem vornehmen Hauß 
oder Familie, was mit verſchiedenen Perſo⸗ 
nen / die daher entſproſſen geweſen / paſſiret / 
Exempel genug antreffen. Ja man ſiehet daher 
gar klaͤrlich / wie mancher aus Deſperation 
oder Verwegenheit offt ſolche Dinge vornim⸗ 
met / die nicht nur ihme / ſondern ſeiner gan⸗ 


. zen Familie deſpectirlich ſind / und über ganze 


Städte und Länder / Fuͤrſtenthuͤmer und 
Aönigreiche nichts als Ungluͤck bringen. Je 
nachdeme eine ſolche Perſon ſich unvernuͤnff⸗ 
tig gebrauchen laͤſſet / Thaten auszufuͤhren / 
die nicht Gott und Gewiſſenloſer ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Dann wann ein junger Menſch / er mag 
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ill / ni als freſ⸗ 

n / wer er will / nichts anderſt / a 
955 en huren und buben gelernet / ee 
will bey einen ſolchen fündlichen und 98 85 
dentlichen Leben 19 5 I 9 0 e end 
dung und Geldverſplitterung 0 50 


ich darauf folgen / dann Armu b 
5 Rn lehret viel Boͤſes. Da 5 1 
ſolcher Taugenichts viel darnach / ob er G b 
oder dem Teuffel dienet: ob er feinem Fuͤrſten 
und Landes ⸗Herrn getreu oder nicht getreu 
ſey. In Summa: ein in der Jugend ver⸗ 
wahrloſter Menſch / bleibet gemeiniglich ein 
roher / wilder und dummer Menſch. Dahe⸗ 
ro Horatius nicht umſonſt gedichtet: 


Quo ſemel eſt imbuta recens fervabit 


odorem 
Teſta diu. 


d. i. 
| „behält den Schmack, hernach⸗ 
nt cls immerdar, ; 
Den er erſt an ſich zog/ als er noch neue war. 


} 
I 
B 
5 
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* 
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Gleichwie ein Baum / der ohne im, 
9177 und Pflege des Gaͤrtners / bali 5 
verwildet und nimmermehr faſt keine 1 
Nutzen oder die ger ingſte Zierde dem ge 
ten giebet / eben ſo iſt es mit jungen 19 3 
ten befchaffen / die nicht wohl aufge * 
gen werden. Sie haben keinen Nutzen gr 
maleins darvon / ſondern eitel Schaden X 
und ihre Eltern ſamt ihnen lauter S chen A 
de. Man gehe durch alle Laͤnder und fra u. 
woher ſo viele Laſter und Untugenden on 5 
men? als Luͤgen / Betruͤgen / Salſchheit / Lab 0 
loſigkeit / Vervortheilung und Ungere AN 6 
keit / Gottes vergeſſenheik und andere teuff 
ſche Schlangen⸗ Bruten? Man fr age/ I 
es komme / daß ſo wenig von wahrer Gottes, 
furcht / rechtſchaffener Treue/ Gerechtigkeit 
Liebe gegen Gott und den Nechſten und an, 
deren ſchoͤnen Tugenden angetroffen wer. 
den? fo wird man hören und fehen „daß 
nichts anders daran ſchuld / als die uͤble kau. 
cation oder Auferziehung der Jugend. 


aͤdte in Griechenland, eine Policey-Ordnung machten, und die Kinder ohne Un 
Aalle Städte 5 ö in ihrem Alter ernehren muſten, hat Athen in dun | 


| erſchied zzwungen, daß ſie ihre Eltern, in ihr | 
S Sei erde „daß allein die Kinder ihre Eltern pflegen und ernehren ſollten, welche 


| fie in guten T 
ſtandhafft Erbgut verlaſſe 


die Avifo der Inſtitution, fo gemeldte Weiſen an di 
mahnen, daß die Jugend in allen Loͤbl. Tugenden 


Nota. 


Neſe Policey⸗Ordnung wäre auch heu⸗ 
fig Tages nich unrecht / wann man 
bedencket / daß das gemeine Sprich⸗ 

wort oͤffters erfüllet werde: A Bove majore 
diſcit arare minor, d. i. Wie die Alten ſun⸗ 
gen / ſo zwitzern auch die Jungen. Dann 
woher kommt fo vielfältig die verdorbene E- 
ducation oder Rinderzucht? Gewiß von nie⸗ 
mand anders als von denen Eltern / welche 
ſelbſten eine ſchlechte Conduite fuͤhren / und 
noch darzu ihre Binder manchmal unter den 
Bauren⸗Kindern oder andern ungezogenen 
Purſchen laſſen aufwachſen / gleich wie das 
unvernuͤnfftige Vieh. Die Eltern ſtecken Off; 
ters ſelbſten in denen Laſtern biß uͤber die Oh⸗ 
ren / und dieſe uͤble Gewohnheit iſt bey ihnen 
ſchon zur andern Natur worden / daß ſie ſich 
gar nicht mehr fuͤr laſterhafft halten / ſon⸗ 
dern vermeinen / ſie ſind voller Tugenden. 
Wie kan es nun derohalben anderſt ſeyn / 
wann die Kinder in der Eltern Fußſtapffen 
tretten / und Krafft des Studii imitandi alios, 
ſo uns mit der blinden Philavtie oder Eigen⸗ 
liebe angebohren iſt / ihnen auch in dem Boͤſen 
immer ſuchen aͤhnlicher zu werden. Worzu 
noch ferner kommet das Præjudicium Autori- 
tatis, daß die Kinder auf die Gedancken fal⸗ 
len / wann fie dieſes oder jenes böfes thun / 
es ſeye fo böfe nicht / ſonſten würden es ihre 
Eltern nicht thun. Dieweilen ſie aber ſehen / 
daß die Eltern gantz nicht drüber erroͤthen / 
wann ſie boͤſes thun / fo machen ſich die Bin; 


ugenden und Künften hätten auferzogen, dieweil dieſelbe ihren Kindern ein 
n, damit ſie ſich ſelbſt und ihre Eltern ernehren koͤnnten. Diß iſt kͤrtzich 

e Eltern und Magiftraten gethan haben, ſie zum: 
fleiffig erzogen, gelehrt und unterwieſen werde. 


der auch kein Gewiſſen darüber, Endlich wie 
die Laſter bey denen Eltern zur Gewohnheit 
und aus der Gewohnheit gleichſam zur an⸗ 
dern Natur find worden / ſo gewohnen es die 
Kinder auch; ja fie bilden ſich wohl ein / ſo ſie 
etwas thun / das recht laſterhafft und boͤſe 
iſt / wann fie es ihren Eltern nur nachthun / 
ſo haͤtten ſie ſich um einen groſſen Theil in ih⸗ 
rer Conduite verbeſſert ( ja wohl verboͤßert 
daß aber die Jugend / ſie mag nun adelich oder 
nicht adelich ſeyn / ins gemein am allergeneig⸗ I 

teſten iſt / andern etwas nachzuthun / braw | 
chet / meiner Meynung nach / ſchlechten Bu 
weiß; weilen es doch jedermann ohnedembe⸗ 
kannt iſt. Moͤgen demnach Eltern / ſo viel als 

immer ſeyn kan / zu ſehen / daß fie ihren RAin 
dern durch ihr eignes Thun und Laſſen / oder 
durch ihre ſchlimme Aufführung keine Gele: 
genheit geben / auch ihre boͤſe und laſter wolle 
Lebens⸗Art zu ergreiffen: Und alſo das mit 
ihrem Exempel niederzureiſſen / was ſie in lan⸗ 
ger Zeit an ihnen zu bauen bemuͤhet geweſen 
ſind. Ach wie elend und ſchlecht waͤren de⸗ 
rowegen manche Eltern verſorget! abſon⸗ 
derlich heutiges Tages / warn fie nach der an⸗ 


r 


er 


l 


geführten Griechiſchen Policey⸗Ordnung von 
ihren Kindern im Alter follten verſorget und 
erhalten werden. Aber es geſchehete derglei⸗ 
chen Eltern recht / weil ſie es durch ihre uͤble 
und hinlaͤſſige Ainder⸗Zucht oder ſchlaͤffrige 
und ungeſcheide Education, nicht beſſer haben 
haben wollen. 4 
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Das II. Capitel. 


Von reichen Eltern / die ihre Kinder gerne wohl wollten 
inſtituiren und auferziehen laſſen. 


On denen reichen Eltern, die ihre Kinder gerne wohl wollten inſtituiren und unter⸗ 
weiſen laſſen, und daran keine Unkoſten und Geld ſparen, und es gleichtvol dahin 


2 


orten, ſondern auch mit Strei⸗ 


Nota. 


che / daran nicht nur denen Eltern und 
Kindern / ſondern auch dem Publico 
elegen / ſo muß dieſelbige nicht mit blinden 
ffecten tractiret werden. Dann was hilfft 
es einem Vatter / wann er ſich noch ſo leicht 
bereden laͤſſet / und von ſeinem Sohn noch ſo 
viel gutes haͤlt / oder ihm noch ſo viel nachſi⸗ 
het / wann er alsdann ſich in ſeiner Mey⸗ 
nung betrogen befindet / und dieſer ihme nichts 
dann Schimpff / Schand und Spott zuzie⸗ 
het? beſſer iſt es derowegen / daß die Eltern 
alle ſchaͤdliche Affen⸗LCiebe gegen ihre Kinder 
ablegen / und mit vernuͤnfftiger Liebe ihr zeit⸗ 
lich⸗ und ewiges Wohlſeyn / fo viel als menſch⸗ 
und moͤglich iſt / ſuchen zu befoͤrdern. Indem 
aber viele Eltern der Verfuͤhrung halber / und 
wegen der ſtaͤtigen Aufſicht / lieber ihre Kinder 
zu Hauß behalten / als ſolche auf gut gerath 
wohl da oder dorthin in die Information ge⸗ 


We die Auferziehung eine ſolche Sa⸗ 
— 


ben; allwo oͤffters die Binder ſchlecht ge 


nug angefuͤhret werden / und manche Profef- 
fores oder Præceptores und Exercitien - Mei⸗ 
ſter / das Geld nehmen / die anvertraute ade⸗ 
liche Jugend mag was lernen oder nicht: ſo 
thun freylich ſolche Eltern beſſer / abſonder⸗ 


lich / wann ihnen Gott zeitliche Mittel ge⸗ 


geben / daß ſie ein ſolches Subjectum ſuchen zu 


finden / welchem ſie die Auferziehung und Un⸗ 


terweiſung ihres Sohnes oder ihrer Binder 
ſicherer moͤgen oder koͤnnen anvertrauen / das 
da Gottsfuͤrchtig / gelehrt / hoͤflich und von 


einem aufgeweckten Geiſt iſt. Mit wenigen: 
Sie muͤſſen ſorgfaͤltig dahin trachten / wie 
ſie moͤgen einen ſolchen Mann uͤberkommen / 
davon fie verſichert ſeyn koͤnnen / daß er alle / 
oder doch die meiſten Qualitaͤten an ſich habe / 
die zur Anfuͤhrung und Auferziehung junger 
Stands: Perſonen erfodert werden. Damit 
nun aber der gleichen Perſon fein Amt mit des 
ſto groͤſſern Fleiß und Plaiſir möge verwal⸗ 
ten oder verrichten / fo iſt allerdings noͤthig / 
daß ein ſolcher Vatter raifonnable und gene- 
rös ſey; er muß ſich kein Geld reuen laſſen / um 
dieſes dubjectum bey Luſt zu erhalten / ja noch 
mehr dadurch anzuſporen / immer deſto fleiſſi⸗ 
ger zu ſeyn. Dann gewiß ein ſolches geringes 
Capital traͤget nicht nur Cento pro Cento, fonz 
dern es verintereflirt ſich mit unſchaͤtzbahren 
Zinſen. Darneben aber iſt es nicht zu rathen / 
daß ein adelicher Vatter dem Vorgeſetzten ſor⸗ 
gen / machen oder thun laſſe / was er will / 
und gedencken / er habe damit ſeiner Schul⸗ 
digkeit ein Genuͤge gethan / ach nein / fuͤr⸗ 


wahr auf dieſe Weiſe iſt es gewiß noch nicht 


ausgemacht. Dann der Informator mag ſo 
gut ſeyn / als er immer will / wann er ſiehet / 
daß der Principal ſo ſorgloß iſt / und kaum in 
einem halben Jahr / oder wohl laͤnger darnach 
fraget / was der Untergebene gelernet / wie 
er ſich aufgefuͤhret / und ob er wacker in ſeinen 
Studiis, Exercitiis, und dergleichen avanciret / ſo 
kan er dannoch dadurch ſchlaͤffrig / untreu / 
und unfleiſſig . werden. Daß 8 
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ters ſeine eigne Sachen oder Studia tractiret 
wann nur die zur Information gewidmete 
Stunden palliren / GO geb / es mag der 
Untergebene geſpielet oder gelernet haben. 
Was wird aber alsdann daraus 2 die Zeit ge 
het dahin / und die Jugend wird täglich alter/ 
und das / was man hätte lernen ſollen und 
konnen / bleibet dahinten; dieſer Zeit Verluſt 
iſt alsdann mit keinem Geld und Gut wieder 
zu kauffen. Damit nun aber hier ein Riegel 
moͤge / und zwar zur rechter Zeit vorgeſchoben 
werden / ſo muß man über der gleichen Haus⸗ 
information einen gewiffenhafften und gelehr⸗ 
ten Mann zum lulpectorem wehlen / welcher 
alle Monat oder 6, Wochen Revifion und Un⸗ 
terſuchung anſtellet. Da dann / wo nit an dem 
Ort ſelbſt / jedoch in der Nach barſchafft ſich et⸗ 
wann wohl dergleichen einer wird vielleicht 
antreffen und finden laſſen. Wann dieſes ge⸗ 
ſchiehet / kan man doch immer wiſſen / was 
die Jugend bey ſolcher Privat - Information 
gelernet / und 
die Methode, die der Informator bißhero ge⸗ 
brauchet / nuͤtzlich / oder ob ſie koͤnne hier 
und dar verbeſſert werden; um wenigſten 
muß ſich doch der Informator angreiffen und 
mit feiner Dexterität zeigen / wie redlich und 
treulich er es mit dergleichen sdelichenDifeipu- 
lis meine/und welchen glei er anwende. Bey 

dlcher Gelegenheit kan alsdann ein Vatter 
ſelbſten dabey ſeyn welcher ja / er mag in ei⸗ 
ner Verrichtung oder Bedienung ſtehen / wie 
er will / ſich doch / dann und wann / um des 
Wohlſeyns ſeiner Kinder halben / ſo viel wird 
sbmüfligen koͤnnen / daß er dem Examini kan 
beywohnen / und anhoͤren / was für Profe 
&usdiefelbigen gemacht haben. Dieſe Sorg⸗ 
falt kan alsdann einem getreuen Informato- 
ri nicht entgegen ſeyn / er wäre dann ein hoch⸗ 
muͤthiger Phantaſt. Dann auf ſolche Weiſe 
hat er die Verantwortung / was die Informa- 
tion der Jugend betrifft nicht allein / und kan 
ſich auch deſto beffer mit feinem Fleiß recom- 
mendiren. Darneben kan er den Herꝛn In- 
ſpectori confitent beſſer / wann er etwas zu 
klagen hat / ſolches hinterbringen. F. E. 
Wann etwann die Gnaͤdige Frau oder Frau 
Mamma / das Soͤhnigen wollte verzaͤrtlen / 
wie es dann oͤffters geſchicht / daß man kaum 
denſelben darff fauer anſehen / vielweniger 
caſtigiren / fo klagt und ſagt er es der Frau 
Mamma / da iſt alsdann alſobalden Feuer 
im Dach / da heiſt es: Was bildet ſich die⸗ 
fer, Grobianus ein/ gehet man fo mit adelichen 
Kindern um. Er vermeinet gewiß er hat 
Bauren⸗Buben oder Handwercks⸗Kinder / 
mit denen er umgehen mag wie er will / und 
was dergleichen mehr ift, Wie ungereimt und 
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wie viel es zugenommen. Ob 


ſich nicht gar brutal, und als ein 


9 / 
l 


unvernuͤnfftig aber ſolche Mütter hand 

erfahren fie mit der zeit / aber leider oe 
mal zu ſpat. Bey jungen unbaͤndigen (87) 
verwegenen Kdelleuten iſt die ſcharffe z und 
jedoch mit Verſtand offt nöthiger ale bebt, 
mer und geringer Leute Bindern / die öffter 
fo geſchlagen genug find. Es iſt aber un 
lewege ferner zu wiſſen noͤthig / daß ei al⸗ 
formator adelicher Jugend ſich nicht leicht In- 
ne nach krforderung der wichtigſten Um ob, 
de fich des Baculs bediene / ſondern er fell 
hero alles mit guten und böfen Worten v vor⸗ 
chen / durch aller hand Vorſtellungen er 
Surcht und Liebe moge erhalten werden Eur 
ten aber die Worte nichts helffen / ſo kan oll⸗ 
billich alsdann den Ernſt weiſen / und mıa 
Rauhe heraus wenden / aber ſolches De 
doch nicht gar zu offte gefchehen / Bu 
machet man nur ſtoͤrriſche und wilde A, en 
fe / welche endlich alle Schamhafftigkeit 15 
legen / wodurch alſo mehr verdorben 97 y 
gut gemacht wird. Auch muß die Caſtigatie 
oder Züchtigung remperiret ſeyn und ein kl n 
ger Informator oder Ephorus ſich nicht 920 
Zorn gar zu ſehr uͤbereilen laſſen / aufdaß er 
Knecht auffuͤhre / Baͤulen und ende 
Böpffe ſchlage / oder ſonſten Ban 
und Schwuͤlen der Jugend an den Leibe 5 r 
che. Dann dieſes iſt ein Sclaviſch Ta 
und wird freylich einem ſolchem Orbilio 925 
groben Zuchtmeiſter ſchlechten Vortheil / g7 r 
tzen und Recommendation zu wegen brin 1 
Auf dieſe Weiſe halte ich darfür / ſey 800 
Vatter beſſer gerathen / als wann er nach des 
Herꝛn Autoris Intention, wie es ſcheinet / die 
Jucht ſelbſten gans und gar uͤbernehmete; 
dann einmal würde man gar zu groſſeSchaͤrf⸗ 
fe / und ein andermal gar zu viele Gelindigkel 
gebrauchen. So gewiß keiner nicht eher weiß / 
als biß ers ſelbſten an ſich und den ſeinigen 
ſiehet und erfaͤhret. Dem allen ohngeachtet 
aber kan ein Chriſtlicher und gewiſſenhaffter 
Vatter / nebſt den Informatore, dannoch fein 
nen Ernſt und vaͤtterliche Autorität weißen / 
wann er entweder ſelbſten den Sohn manch⸗ 
mal / ſo ers verdienet / caſtigiret / oder aber 
die durch den Informatorem geſchehene zuͤch⸗ 
tigung approbiret und gut heiſſet. Ja in Ge⸗ 
genwart des Untergebenen ihme noch weiter 


animiret / mit dergleichen Ernſt ſeine Auferzie⸗ 


hung oder Information kuͤnfftighin weiter fort 
zufuͤhren. Dieſes jaget dem e gebe 
Furcht ein / und er ſiehet / daß das / was durch 
den Informator bißhero geſchehen / weilen es 
der Herꝛ Vatter approbiret / zu keinem andern 
Ende / als zu e Beſten geſche⸗ 
en. 


Daß 
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Das III. Capitel. 
Von armen Eltern und Erziehung ihrer Kinder. 
§. I. 5 


Je Armen aber, die des Vermoͤgens nicht ſeyn, koͤnnen ſolches nicht thun, daß ſie 


AN N ihren Kindern eigene Præceptores halten, dann fie haben genug zu thun, daß fie die⸗ 
yi: 


a 75 < 1 
n 


ſelben ernehren und kleiden, muͤſſen fie alſo aus Noth für Page oder Jungen ver⸗ 
ſchicken, wohin fie koͤnnen, damit fie des Unkoſtens, den fie ſonſten auf fie wenden 
Ilmuͤſten, uͤberhoben ſeyn. Inſonderheit diejenigen, fo mit vielen Kindern befallen 

9 | und in groſſer Armuth find, mit welchen billich ein Mitleyden zu haben, weilen fie des 
Vermoͤgens nicht ſeyn, ihre Kinder zur Schule zu ſchicken oder in andern loͤblichen 


Tugenden unterrichten zu laſſen. Man ſieht, daß, wann ſchon mancher von Adel jährlich ein ziemli⸗ 
ches Einkommen hat, der etlwann 5. 6. oder mehr erwachſene Kinder hat, dieſelben zur Noth kaum 
kleiden und unterhalten kan. Lieber ſage mir, was koͤnnen die anders thun, als daß ſie ihre gute 
En und Bekandte, die des Vermögens ſeyn, bitten, folche zu ſich zu nehmen, und zu erziehen. 

iefpeilen dann dieſes der nechſte und beſte Weg iſt, den fie haben koͤnnen, fo ſollen die Eltern und 
Kinder ſolche Wohlthaten Be dieſelbe, die fie ihnen erzeigen, hinwiederum erkennen und zu vers 


dienen ihr Lebenlang verpfli 


tſeyn. Dagegen macht es bey denſelben hinwiederum auch eine ſon⸗ 


derliche Liebe und Freundſchafft, daß jener ihme fein Kind zu erziehen, vertraut, inſonderheit wann 


ſie ſich wohl halten. 


Nota. 


mal ſchlecht⸗ beguͤterte Edelleute / wel: 
ches alsdann / fo fie noch darneben viel 
Kinder bekommen / ein harter Stand vor ſie 


SE giebet freylich ebenfalls auch manch: 


iſt; indem fie nicht wiſſen / woher ſie das Be⸗ 


noͤthigte zur ſtands⸗maͤſſigen Erhaltung / ſo 
wohl vor ſich / als die Ihrigen ſollen nehmen. 
Man muß alsdann freylich aus der Noth ei⸗ 
ne Tugend machen und zu ſehen / wo etwann 
hier und dar Gelegenheit anzutreffen / wie 
man einige Kinder anderwerts unterbrin⸗ 
gen / und verſorgen koͤnne / und zwar vor⸗ 
nemlich alſo / damit fie doch auch ſtandsmaͤſ⸗ 
ſig moͤgen erzogen werden. Da iſt nun erſt⸗ 
lich kein anderer Weg / als daß man ſuche 
dieſelbige an ein und andern Fuͤrſtlichen Hof 
als Pagen unterzubringen. Pagen aber wer⸗ 
den / wie bekannt / diejenigen Edelknaben ge⸗ 
nennet / welche zur Aufwartung beym an⸗ 
und ausziehen der Suͤrſtlichen Perſonen ge 
braucht werden. Item bey taͤglicher Ver⸗ 
ſchickung nach dieſen und jenen Diener, Auch 
pflegen fie / wann die Herꝛſchafft zur Zir- 
chen / zur Tafel oder ſpatzieren gehet / der⸗ 
ſelben nachzutretten / auf Reiſen nachzurei⸗ 
ten / den Degen nachzufuͤhren / oder bey 
Kriegs ⸗ Zeiten den Kuͤraß und das Gewehr. 
Sie pflegen auch oͤffters bey der Suͤrſtl. Tafel / 
oder wo ſolches Hof- Sundern verrichten / 
bey den Frauenzimmer und andern Tafeln 
vorzuſchneiden / Eſſen und Trincken aufzu⸗ 
tragen. Auſſer dem aber werden ſie auch an 
einem Chriſtlichen Hof zur Gottesfurcht / al⸗ 
lerhand Bünften und Sprachen / auch adeli⸗ 
chen Kitterſpielen angefuͤhret. Und ſind alſo 
die Pagen diejenigen / daraus man nachge⸗ 
hends / wann ſie ſich qualificirt machen / die 


hoͤhern Hof⸗Bedienten oͤffters nimmet. Soll⸗ 


Erſter Theil. 


te aber ein Chriſtlicher Vatter Bedencken tra⸗ 
gen / ſeine Soͤhne Pagen werden zu laſſen / wei⸗ 
len offt fo wenig chriſtliches an manchen Hoͤ⸗ 
fen zu finden. So muß er billig zweytens 
ein anders expediens ergreiffen / und zu ſehen / 
wo er etwann jemand unter ſeinen Befreun⸗ 
den oder andern guten Bekanten von Adel 
finden moͤge / wie auch unſer Herꝛ Autor an die 
Hand giebet / der wenig Binder und huͤb⸗ 
ſche Mittel hat / und zu ſehen / ob er einen 
Sohn hier / den andern dort anbringe / da⸗ 
mit dieſelbige / nebſt ihren Soͤhnen / gleichfalls 
wohl mögen informiret und erzogen werden / 
ſo einem dergleichen reichen Vatter nicht au⸗ 
derſt dann lieb / und ihren Soͤhnen / damit ſie 
doch einen Umgang mit ihres gleichen ha⸗ 
ben / nicht ſchaͤdlich / ſondern oͤffters nuͤtzlich 
ſeyn kan. Es muß aber ſo wohl Vatter als 
Sohn nachgehends nicht vergeſſen der Dauck⸗ 
barkeit / als welches eines von den groͤſten 
Laſtern unter denen Menſchen iſt. Solches 
hatte auch ſchon zu feiner Zeit Philippus, Ale- 
xandriM. Vatter / ein Heydniſcher Roͤnig in 
Macedonien / erkannt; Dann als derſelbige 
einsmals einen ſeiner Hofbedienten / gewißer 
Verrichtungen halber / uͤber die See verſchi⸗ 
cket; ſo geſchahe / daß derſelbige / auf ſeiner 
Heimreiſe / Schiffbruch gelitten / und in aͤuſſer⸗ 
ſter Lebens⸗Gefahr ſich befande. Es wohn: 
te aber am Ufer des Meers ein guthertziger 
Bauersmann / welcher / als er dieſen Hof: 
mann in ſo groſſer Gefahr ſahe / mit ſeinem 
Schifflein ihme zu Huͤlffe gekommen / und 
halb todt ans Land gebracht / allwo er ihm 
aufs beſte gepfleget und gewartet. Was ge⸗ 
ſchicht / als ſich ſolcher wieder erholet / reiſet 
er ungeſaͤumet fort zu feinem Koͤnig / und er⸗ 
zehlet ihm / in was für groſſer Gefahr des 

D | Lebens 


n 
— . — —— 


n Anſe⸗ 
nen Verrichtungen 


der Gelegenheit ſich 
bittet um die plaiſirliche S John 
ter feines groſſen Wohlthaͤters / 
nechſt SOtt beym Leben erhalten. ls nun der 

ute Landmann ſolches erfahren / begiebet er 


ich zu Philippo, und erzehlet demſelben kuͤrtz⸗ 
wie er derjenige waͤre / der dieſen Un⸗ 


Ann er aber zu ſein 
tern und Dienſten 
Schimpff haben, 


werben kan, und nicht 
Schaden ſeines Nechſtens, an die 
haben, dieweilen bey ſolcher Nahrung iv 
Ehren erworben, es ſey wenig oder viel, das! 
gnuͤgen laͤſt an Leibes⸗Nothdurfft, der iſt nimmer 
mer reich / das Gluck der Menſchen ſtehet nicht ſtill/ 
arm wird, dargegen kan der Arme wieder zu groͤſſern 
Wieviel hat die Armuth treffliche Leute gemacht , 
Volck ſelbſt, welches aller Welt Spiegel 
fie arm waren/ ſo 
ſtern beflecket war 
ſter zu Rom überhand zu nehmen. 
tapffe l 
Stiffter Rom. S 
Gemein und den Rath zu Rom 
laſſen, daß man ſie ehrlich zur 
nicht vermochten, muſte man ſi 
winder der Macedonifchen Könige, 
eweſen, daß er ſeiner Frauen Heyrath 
ckerlein verkauffen und 


kommen möge, 
ein jeder ſoll 
Rauben, 
Hand nehmen, 


daß er ſeinen Reichthum weder 


ſie vom gemeinen 


Mannheit, Standhafftigkeit, Gemuͤth, 
ſten Koͤnig des Griechenlands Pyrrhum Epirotam, 
fie find weder mit Gold oder Schwerdt zu uͤberwi 
Wolluſt, der matte Schlaff, die geilen Laſter, und 
er ſchon mild iſt, wird er doch bey dem gemeinen 


vielen geneidet, mangelt dir etwas an zeitlicher Nahrung, 
dann das 


dann mit der Tugend wird man reich, 


auf das Gluck, dann die Arbeit bringet mehr / 
wider die Armuth, 
gend nicht bekommen; 
gen, dann wo ſie hinkommen, 


ſen ſich leichtlich genugen, dann 


darum find die nicht arm⸗ 


lernen, daß er mit g 
Stehlen, Betrug und dergleichen verbottene 


fuͤr welchen ehr i 
eder Gluͤck, Seegen und Gedeyen iſt, ſondern was mit HOttund 0 
das waͤhret am laͤngſten. 
arm, 
dann gleich wie der/ 


war, hat 
der mit allerley 


Biſt du arm fromm oder ungelehrt, 


Freyheit, Menenius Agrippa, ein 
wu frieden ſprach/ ſcheid 

Erden haͤtte beſtatten moͤgen, 
Geld begraben laſſen. 
iſt an Gal der 00 0 ſo 5 N 
„Gut oder Leibgeding nicht mochte bezahlen in e- 
je damit befriedigen. uin . 5 ‚ Mufte feine 
Morgen Acker ſelbſt eigner Perſon geackert und gebauet. 
und Reichthum veracht, und nicht annehmen wollen, h 
Faͤuſte und 


nden gefveft. 


find fie lieb und werth, 
wem wenig begnuͤgt, 


‚und Neit⸗Schul Erſter Theil. 


danckbaren beym Leben erhalten. Phil 4 
voller Verwunderung und Zorn / ließ 900 11 


ben alſobalden vornen an feiner Stirn / mit 4 


luͤenden Eiſen / dieſe beed hi 
ingratus Hofpes, dai. Ein undankbare G, 
einbrennen / den Bauern aber confitmirteft 4 
in ſeinem vorigen Land⸗Gut. Dann 5 xũ 
bleibet es dabey: Ingrato Homine Terra ma 
tenet vilius, Es iſt nichts liederlichers u j 
Welt / als ein undanckbahrer Menſch. der 


einem g 


§. 2. 


en Jahren kommt, fo fell er Fleiß anwenden, daß er zu ehrlich 51 
5 deren er ſelbſt und ſeine Freunde keinen Werle u | 


Ehren fortfommen und fein Brod er 
liche Gemuͤther billich einen Abſchen 


Die Weltweiſen ſagen: Wer fi 1 
wer ſich aber nicht begnügen laͤſt, 1 ne . 
ſo jetzt trefflich reich iſt, gar bop 
Guͤtern kommen; diß heiſt in der Welt das Glück 5 
das ſonſt nicht geſchehen ware. Ja das Nom. 
ſich fo lang redlich und wohl gehalten, fo lange 
Untugend, Muthwillen, Schand und 1 
zehlen, noch meſſen kunte, begunten auch die Si 
gelehrt troͤſte dich, daß du vill 
Valerius Publicola, einer aus den Richtern und 
fürnehmer Schiedsmann, der auf eine Zeit de 
et und erhielte, haben beyde nicht ſo viel ver⸗ 
und weil ſie es von ihren eignen Gut | 
Paulus Æmilius, cin Uber: 


ch, und an baarem Geld fo arm N 


rei 
hatte in feiner groſſen Armuth, feine vier 
Dieſe haben groſſe angebottene Gehen . 
aben ſich auf anders nichts, dann auf hre 
Waffen verlaſſen, damit fie den allermachtg⸗ 
und das gefvaltige Bold in Welſchland getilget, 
Wo Armuth iſt, da kan die faule 


der Geitz nicht ſtatt haben. Ein Reicher, wann 


Mann für geld⸗ſuͤchtig und geitzig geacht, und von 


ift fleiflig in deinem Beruff, warte nicht 
Gluͤck. Die Tugend iſt die beſte Kunſ, 
ı reich, aber mit Reichthum kau man die Tu⸗ 
die fich der Tugend und guten Kuͤnſten befleſſ: 
und werden nach Nothdurfft verſorget, la 

dem kan nicht viel mangeln. 9 


Nota. 


S iſt in allewege ruͤhmlich vor einen 
von Adel / wann er / nachdeme er das 
rechte Alter erlanget / und ſich / es ſey 

zum Hof oder Brieg / qualificirt gemacht / ſu⸗ 
chet ſich hier und dar / an eim Suͤrſtlichen oder 
Böniglichen Hof mit feiner Conduite und 
klugen Aufführung bekannt zu machen. Je / 
nachdeme er auf etwas ſein Abſehen gerich⸗ 
tet / entweder im Krieg oder aber am Hof 
eine Bedienung zu bekommen / nachdeme / 
ſage ich / hat er ſich an Krieg oder Hof⸗Be⸗ 
diente zu addrelſiren; weilen man doch nicht 
anderſt faſt ordentlich / als durch Mittels⸗ 
Perſonen bey einem groſſen Herrn bekannt 
kan werden. Es waͤre dann / daß eines ſol⸗ 
chen jungen Cavaliers Herꝛ Papa, bey einem 
vornehmen Suͤrſten oder groſſen Herm ſelb⸗ 


ſten in Dienſten ſich befaͤnde: da alsdann 
das Avancement freylich leichter ſamt der 
Suͤrſtlichen Gnade zu erlangen hergehet; ge⸗ 
ſchiehet ſolches / fo wird auch GOtt / abſon 
derlich / wann man ihn fleiſſig darum bit? 
tet / als der aller Menſchen und alſo auch der 
Suͤrſten und Groſſen in der Welt ihre Her⸗ 
tzen in den Haͤnden hat / ſchon Mittel und 
Wege beſcheren und bahnen / wie man end? 
lich möge in einem ehrlichen Beruff / auch 
ſtandmaͤſſig leben / und ſich feines Herkom⸗ 
mens gemaͤß erhalten und hinbringen koͤn⸗ 
nen. Wo man aber freylich ſich auf die fau⸗ 
le Seiten leget / um nichts bewirbt und un 
thut / auch darneben zu aller hand boͤſer Ge ⸗ 
fellfhafft lieber / als zu Tugendhaffter hall. 
Ach! da nimmt es freylich oͤffters 75 = 
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ſes boͤſes End / und haben es viele / ob ſie 
gleich von vornehmen und guten Eltern ge⸗ 
bohren geweſen / und aus einem alten Stamm 
ihr Herkommen gezehlet / ſolches mit ihrem 
groͤſten Schaden / ja manchmal mit Verluſt 
aller Ehr und ihres Lebens / wo nicht ihrer 
Seeligkeit / erfahren. Und da iſt oͤffters frey⸗ 
lich nichts anders daran Schuld / als daß 
mancher Junger von Adel viele zeitliche Wit⸗ 
tel bey denen Eltern weiß 6 oder das Geld 
noch nicht guberniren kan / dahero nimmt er 
oͤffters allerley Sachen vor / die ihm einmal 
mehr zu ſeinen groͤſten Schaden als Nutzen 
gereichen. Da im gegentheil es in allewege eine 
andere Beſchaffenheit mit einem Armen hat / 
welcher / weil er ſich auf nichts oder nicht viel 
verlaſſen darff oder kan / deſtomehr Sleif an⸗ 
wendet / wie er möge eine ſolche Conduite 
erlangen / damit er ſich dermaleins als ein 
tugendhaffter Mann ehrlich möge koͤnnen 
durch die Welt hinbringen. Er haͤlt alſo die 
Tugend vor ſeinen groͤſten Reichthum und 
damit findet er ſich auch nicht betrogen. Dann 
die zeitliche Güter find unbeſtaͤndig / flüchtig 
und allerhand Ungluͤcks⸗ Faͤllen unterworf⸗ 
fen / aber die Tugend iſt beſtaͤndig / die kan 
kein Feind / kein Seuer / kein Waſſer oder ſonſt 
etwas rauben. Dieſes wuſte demnach der 
weiſe Solon wohl / dahero er dem Cxcœſo, 
dem König der Lydier / welcher feine Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit auf feine groſſe Schaͤtze gründete / 
als er ihn deswegen befraget / geantwortet: 
Er hielte Tellum vor den gluͤckſeeligſten. Cros- 
ſus voll Verwunderung fragte / wer dann 
Tellus waͤre? Solon ſprach: Tellus waͤre ein 
Buͤrger zu Athen geweſen / der haͤtte viel 
wohlerzogene Binder hinter fich gelaſſen / 
und der Tellus ſelbſten waͤre eines herꝛli⸗ 
chen Todes geſtorben / als ein unvergleichli⸗ 


cher Streiter vor das Vatterland. Hierauf 


fuhr Crosfus fort und fragte / welchen er die 


15 
andere Stelle der Gluͤckſeeligkeit gebe / gantz 
und gar nicht zweifflend / Solon wuͤrde jetzt 
ihn wohl nennen. Aber Solon ſagte / nechſt 
Tello waͤren die gluͤckſeeligſten Cleobis und 
Biton, zween Bruͤder / von welchen er dem 
Crœſo auch viel erzehlte. Darauf iſt Croeſus zu⸗ 
gefahren und geſagt: Was meinſtu Solon; 
achteſt du dann unſere Gluͤckſeeligkeit vor gar 
nichts / daß du Privat · Perſonen ſolcher vor⸗ 
zieheſt? Solon aber antwortete hierauf alſo: 
O Crocfe , weiſt du nicht / daß des Menſchen 
Gluͤck / fo lange er lebet / nichts als lauter Ver⸗ 
aͤnderung unterworffen iſt! und aus dieſem 
Grund kan ich keinen Menſchen vor ſeinen 
Tod gluͤckſeelig preiſen. Worauf Croeſus auch 
fleiſſig gedachte / als er von Cyro, der Perſer 
Könige / nach verlohrner Schlacht / gefan⸗ 

en genommen und auf einen Scheitter⸗ Hauf⸗ 
fen iſt dels en worden / um darauf verbrannt 
zu werden / ausgeruffen: O Solon! Solon! Als 
er auf dieſes Rufen gefraget worden / was er 
damit haben wollte / hat er dem Cyro ſagen 
laſſen: wie ſolches einer von denen ſieben 
Weißen Griechenlands / Solon genannt / ſol⸗ 
ches ihme in einen mit ihm gehabten Ge⸗ 
ſpraͤch / von der Menſchen Gluͤckſeeligkeit laͤng⸗ 
ſtens vorhero gefaget: daß niemand vor den 
Cod gluͤckſeelig zu preifen ſeye. Als nun Cy⸗ 
rus fölches vernommen / hat er Crœſum par- 
donniret / und darneben die Unbeſtaͤndigkeit 
menſchlicher Gluͤckſeeligkeit erkannt: wie nem⸗ 
lich der / ſo heute reich / morgen arm und 
hoͤchſt ungluͤckſeelig ſeyn koͤnnte. Ach / ja frey⸗ 
lich liegt bey der hoͤchſten zeitlichen Gluͤckſee⸗ 
ligkeit / bey groſſem Reichthum und andern 
eitlen und unbeſtaͤndigen Welt⸗Guͤtern / eine 
Otter und Schlangen ⸗ Brut verborgen! 
Wer da vermeinet / er befinde ſich am aller ſi⸗ 
cherſten / ohne einige Noth uud Gefahr / ehe 
er ſichs verſiehet / iſt er elend und jaͤmmerlich. 


CCC 


Das IV. Capitel. 


Von unverſtaͤndigen / karg 


rer 


en Eltern und Erziehung ih⸗ 
inder. 
== Tliche unverſtaͤndige Eltern meynen, ihre Kinder find grobes Verſtandes, und laſſen 


= I 1 gr L R e, , 
7 2, ſich ſelbſten beduͤncken, daß an ihnen alle Muͤhe und Unterweiſung vergeblich ſey, 
in dem thun ſie unrecht, dann obwohl die Natur nicht alle Gaben in einen Leib ge⸗ 


A pflantzet, fol man doch daran nicht verzagen, ſondern allen Fleiß brauchen, und 
> 9 ſich keine Arbeit oder Mühe verdrieſſen laſſen, biß daß ſolche 11 
, tkerweiſung erſtattet werden. Zum andern findet man auch Eltern, die aus Grob⸗ 


daͤngel mit guter Un⸗ 


— heit und Untviſſenheit meynen / wann fie ihre Kinder daheim bey ſich in ihren Haͤu⸗ 
fern behalten, dieſelben kleiden, mit Eſſen und Trincken wohl verſorgen, daß fe damit genug thun, 


gleich 
ſolches kommt daher, 
den. 


als wenn man nur allein die leibliche Unterhaltung des Menſchlichen Coͤrpers ſuchen muͤſte, 
daher, daß ſolche Eltern in ihrer Jugend ſelbſt nichts gelernet und unterwieſen wor⸗ 
Zum dritten findet man Eltern, die ſo karg ſind, daß ſie um eines geringen Unkoſtens willen, 


ihre Kinder gantz und gar von denen Studiis und andern löblichen Tugenden abhalten, oder aber 

ordnen ihne faule, loſe Preæceptores zu, denen fie nicht viel geben doͤrffen. Man ſchreibt, daß Ari- 

ſtippus einem ſolchen kargen Vatter hoͤniſch und ſpoͤttiſch geantwortet als er ihn gefraget, was er 

nehmen wollte, ihme feinen Sohn zu unteriveifen und zu inftituiren, habe er geantwortet, 100. Cro⸗ 

nen, ſagt der Vatter: O Hercules das iſt zu viel, ich kan um ſolch Geld wohl einen guten Sclaven 

kauffen, antwortet ihme Ariſtippus: Das iſt wahr, wann du nn thuſt, haſt du zween ee 
8 nemli 


fenweiß mit u 
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ich dei Sohn enjenigen den d 
nemlich deinen Sohn und denjenig 115 


| g iſt, der Ta 
ſtands und Vernunft beraubt iſt, de 7 
F ee, ic enn 9 0 eden wil „daraus folget, daß ſolche Kinder, na 


nen zu laſſen, nicht ein Geringes au 


tern Tod, I 


brauchen foll. 


Nutz, wann fie ihre Kinder Audiren laſſen, und 


Einer unter ihnen wird 


und leſen koͤnnen. en r 5 2 a 
dere fange mit feinen Nachbarn Zanck und Streit an; Der dritte, aan 

Der andere faͤng ſaͤufft, raufft und ſchlaͤgt ſich mit denen Bauern, wil mil u 

Der vierdte, wann er ein wenig ſtudiret hat, fan 0 . 
aͤſt ſich beduͤncken, er ſey der Verſtaͤndigſte! 10 e 

das Seine durch fubrile Mittel und Practiquen zu bermehrel 19 
daß ihme die Kinder in demſelbigen auch na ren, 
fie die Kinder in Tugenden oder Verſtand fel 


ieſſen; . 
denen Shencgen oder Kruͤgen/ huret, 


lichen Leuten keine Gemeinſchafft haben; 


unnoͤthige Rechtfertigungen und Proceſſ an, und l 


e, und jene eine ſonderliche Kunſt, 
Dunn was ein Vatter liebet, wollte er gerne, 
ten, und achtens ihnen für eine Schande, wenn 


treffen. 


Er Herꝛ Autor ſtellet uns hier viererley 
N Gattungen oder Sorten der Eltern fuͤr. 
Von denen erſtern aus denſelben ſagt 
er / daß fie oͤffters aus Unverſtand / wann fie 
nicht das an ihren Bindern gleich ſehen / was 
fie gerne ſehen möchten / gedencken nicht viel 
auf ihre Rinder zu wenden weilen doch alles 
an ihnen umſonſt und vergeblich ſeyn wuͤrde. 
Dererſelben ihren Schluß behaubtet der Herꝛ 
Autor mit wenigen / iſt falſch. Dann es koͤn⸗ 
ne mit Sleig und Muͤhe / ſamt guter Unter wei⸗ 
ſung / oͤffters vieles ausgerichtet werden. Und 
darinnen hat der Herꝛ Autor auch nicht un⸗ 
recht / dann improbus Labor vincit omnia, ſagt 


Virgilius: Unverdroßne Arbeit uͤberwindet 


alles. Solches hat abſonderlich dar gethan / 
der groſſe Polyhiftor J. C. Wagenſeil / in ſei⸗ 
nem Tract. von Erziehung eines jungen Prin⸗ 

ens / der von allen Studien einen Abſcheu 
hat / daß er dannoch gelehrt und geſchickt wer⸗ 


de. Auf Roͤm. Kayſerl. Nrajeſt. Leopoldi aller⸗ 


gnaͤdigſten Befehl. Leipzig 1705. in ato. Man⸗ 
ches Land / wo vorher o Diſtel und Dorn 
find geſtanden⸗ iſt durch fleiſſige angewende⸗ 
te Muͤhe und Arbeit / ob es gleich faſt unmoͤg⸗ 
lich geſchienen / zu einen ſchoͤnen Garten oder 
fruchtbahren ſchoͤnen Feld oder Acker gemacht 
worden. Ingleichen kan manches unanſehn⸗ 
liches Pferd / durch angewendeten Fleiß und 
Muͤhe eines vernuͤnfftigen Bereuters / Schul⸗ 
recht gemacht werden. Noch viel eher ge⸗ 
het das bey einem Menſchen an/ er muͤſte 
dann ein dummer Klotz ſeyn / und gantz kei⸗ 
ne Vernunfft oder Verſtand haben. Man 
glaubet nicht / was eine fleiſſige Information 
und Auferziehung vermag. Dann 


Gutta cavat lapidem; non vi ſed ſæpe 
cadendo: 

Sic homo fit doctus non vi, led ſæpe 
ftudendo. 


d. i. 
Durch offtmahliges widerhohltes Tropffen 
des Waſſers, wird ein Stein age 
Alſo wird ein Menſch gelehrt, nicht in ei⸗ 
nem Schnips, ſondern nach und nach, durch 


vas fie mit groſſer Müh und Arbeit per 


rdentlichem Leben hindurch bringen, oder i | en dau 
darum weil ſee nicht unterrichtet worden, wie man mit zeitlichen Gütern umgehen und dieſelb karg, 
um vierdten findet man etliche Vaͤtter / die es dafuͤr halten, es ſey ein fi 


1 i 1 1 61 4 lech N 
find zu frieden, wann fie nur ein wenig fchrein, 
ein Jager, der hat feine Luft mit den Hunden eiben 


g. und Reit⸗Schul. Erſter Theil. 


i kauffeſt. Ich ſage, daß ein ſolcher Vatter ſenes d. 
Nacht darnach tracht vie er groß Geb nad der | 
der ihme doch ſuccediret, loͤbliche Tu enden | 


| nach ihrer l. 
fas & nefas zuſammen gebracht, hinwider CE 
oder aber, ſie werden tiber die mae Uf: 


en ge⸗ 


Jagen 


le 


Nota. 


„ nem * 
fleiſſiges bemühen und anhalten. Die an, 
dere Gattung der Eltern ſind diejenigen / ſo 
der Herꝛ Autor beſchreibet bõwelche verme 
nen / wann fie ihre Binder nur dem Leh | 
nach verſorgen / kleiden und ihnen zu eff | 
und zu trincken geben / auch bey ſich behat 
ten / fo feye es ſchon genug: was aber das 
Gemuͤth betrifft / oder den Verſtand / der mag 
expoliret oder das Ingenium excoliret werden 1 
oder nicht / das gilt ihnen alles gleich. Sie 
haben in ihrer Jugend nichts gelernet / fo 
bekuͤmmern fie ſich auch nicht viel um die Jh, 
rigen / und haben ein falſches Principium, — 
daß fie vermeinen / ein Edelmann habe chen 
nicht noͤthig / daß er viel ſtucire; welches 
aber thoͤricht. Dann wann das Studirenfp 
viel anzeiget / als etwas lernen / daß man ein 
vernuͤnfftiger Menſch werde / der da unter 
die Leute möge taugen; fo heiſſet nolens vo | 
lens nicht ſtudiren / ein unvernuͤnfftigen 
Tropff und dummer Schöps bleiben / weh | 
chen Leute von gutem Verſtand haͤnßeln und 
manchmalen auslachen / wie ſie koͤnnen und 
mögen. Zwar iſt es bekannt / daß unter oder 
bey vielen öfftersein Loth Mutter⸗Witz mehr 
gilt / als ein Centner Schul⸗Witz: aber wo 
find viel dergleichen ingenia , welche gleich 1 
ſam die Weisheit mit aus Mutterleibe brin⸗ 
gen? Warlich ſolche gute Zöpffe find ſeht 
dünne geſaͤet. Gewiß / es bleibet dabey / b 
ſchon hier und dar manchmal welche gefun 
den werden / die ſich mit bon ſens piqufen 
und keine Studia haben / ſo haben ſie doch oͤf⸗ 
ters viel rudes an ſich / fo man aus ihren un⸗ 
gereimten raiſonnement gar bald kan obfer- 7 
viren und hören. Es bleibet demnach dabey / 
ein Edelmann ſoll nicht nur den Leib / for 7 
dern auch dem Gemuͤth und Verſtand nach / 
vor andern Menſchen wohl aufgezogen und 
unterrichtet werden / damit er ſich auch in 
der That diſtinguiren koͤnne. Die dritte Gal⸗ 
tung der Eltern / davon unſer Herꝛ Autor fer- 
ner gedencket / ſind die kargen und geisiget 1 
Eltern / die nichts auf ihre Kinder wollen 
wenden / und vermeynen / wann ſie nur brav 
ſchinden und ſchaben / zufammen ſcharren 
und kratzen / Buͤſten und Baͤſten mit Er 5 
5d. 
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und Gut anfüllen / ſo ſey Ihnen und Ihren 


Kindern nach ihren Tod geholffen. Aber fol 
che blinde und arme Leute gedencken nicht / 
daß eine ſtandsmaͤßige und geſcheide Educa. 
tion oder Auferziehung weit / weit ein groͤſ⸗ 
ſerer Schatz vor die Binder iſt / als Gold 
und Silber. Dann das Geld wird vielfaͤl⸗ 
tig von ſolcher ungezogenen Jugend / ehe 
man ſichs verſieht / dilapidiret und durchge⸗ 
bracht / mithin pfleget oͤffters oder gemeinig⸗ 
lich ein fo uͤbel⸗ gewonnenes und zuſammen⸗ 
gerafftes Gut zu vergehen / oder zu verſchwin⸗ 
den / gleichwie der Reiff von Jaun / der unge⸗ 
lehrte und Conduit. loſe Edelmann aber bleibet 


alsdann uͤbrig. Was ſoll nun bey ſothaner 
Beſchaffenheit / ein ſolcher Ungluͤckſeeliger an⸗ 


fangen? wird er es wohl ſeinen Eltern unter 


der Erden dancken / daß ſie ihm nichts ha⸗ 


ben lernen laſſen? Fuͤrwahr / ich zweiffle gar 
ſehr! Ach / daß demnach ſolche Eltern es noch 
zu rechter Zeit möchten bebenden ! Aber es 
nicht alſo machen / wie jener karge Vatter es 


hat gemacht / deme das Pretium zu viel gewe⸗ 


ſen / welches er dem Ariſtippo geben ſollte / 
wie unſer Herꝛ Autor ſelbſten dieſes Exempel 
allegiret. Ich will ſo viel ſagen: er muß / 
wann er einen rechtſchaffenen Mann / entwe⸗ 
der als Informatorem oder Hofmeiſter vor 
ſeinen Sohn haben will / ſich kein Geld dau⸗ 
ren laſſen. Dann Informatores und Guber- 
natores der Jugend giebt es zwar genug / die 
ſich dar zu gebrauchen wollen laſſen / aber dar⸗ 
unter find manchmal oder oͤffters die mei 
ſten ſolche Leute / die ſelbſten keine Education 
oder Auferziehung gehabt haben / und alſo 
fuͤr ſich noch jemand gebraucheten: Oder ſie 


verſtehen keine Sprach / haben keine Studia 


und Conduite &c. konnen zwar einen Jun⸗ 


gen Herren anfuͤhren / aber wie? wie er ſoll 


faulentzen / freſſen und ſauffen / oder die Zeit 
ſonſten mit unnoͤthigen und unnuͤtzen Din⸗ 

en zubringen: den Schießen / Vogelheer⸗ 
925 und andern der Jugend hoͤchſt⸗ſchaͤdli⸗ 
chen Recreationen, abſonderlich / wann man 
ſolche mißbrauchet / nachlauffen. Dergleichen 
Subjecta kan man freylich genug und um ein 
geringes Geld bekommen aber rechtſchaffe⸗ 
ne Maͤnner koͤnnen freylich nicht mit derglei⸗ 
chen Tractament vorlieb nehmen: Darum 
wann ſolche karge und filtzigte Eltern ihre 
Binder nicht ſelber wollen verderben / fo muͤſ⸗ 
fen fie ihren Geitz fahren laſſen / und dargegen 
mit ihren Geld / zur rechter Zeit / ihren Binz 
dern dasjenige fuchen zu compariren / was 
nachgehends nimmer ſeyn kan. Endlich iſt 
die vierdte und letzte Gattung der Eltern noch 
uͤbrig / welche / nach des Herꝛn Autoris Sinn / 
nicht viel ſich um ihre Kinder bekuͤmmern / 
ob ſie was lernen oder nicht / die da vermei⸗ 
nen / wann dieſelbige leſen und ſchreiben For 
nen / ſo waͤre es ſchon genug. Ru übrigen 
mögen fie einmal dieſe oder jene Kebens- Art 
ergreiffen / ſie moͤgen Ehre oder Schande 
davon haben / das achten ſie alles nicht; wo⸗ 
mit ſie aber ihre eigne Perſon verrathen / und 
genugſam an dem Tag legen / daß ſie vor ſich 
keine Ehre muͤſſen in den Leib haben / und 
dahero lieben ſie ihres gleichen. Solche Per⸗ 
ſonen ſchickten ſich aber beſſer zu den Pflug / 
als zu den Degen. Sie ſind zwar adelich ge⸗ 
bohren / aber nicht adelich erzogen / oder ade⸗ 
lichen Gemuͤthes / ſondern gehoͤren unter die⸗ 
jenigen / welchen es beſſer waͤre / daß ſie nie⸗ 
mahlen von adelichen Eltern wären gezeuget 
worden. 
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Das V. Capitel. 
Von denen die Studixen. 
§. I. 


Je Übung, fo zum Verſtand und Weisheit dienet, iſt, daß fie ſtudiren, damit fie in 


Sprachen und andern freyen Kuͤnſten unterrichtet und inſtituiret werden. Ich achte 


für gut, daß man / neben denen Præceptis, auch die alten und neuen Hiſtorien von 
Kriegs⸗Sachen und politiſchen Leben tractire. Dann es iſt einen Edelmann inſon⸗ 


AN derheit eine groſſe Zier, wann er in politifchen Sachen verftändig, und zu regieren 
Ilqwaligcirt iſt, doch gerathen auch unter denen die wenigſten, dieweilen fie ihre Bär: 
ter gemeiniglich zu der Zeit abfordern, wenn fie das rechte Fundament legen ſollen, 


niten davon ab, weil ihnen der Muͤſſiggang und die Freyheit, allerley Kur tzweil 


Nota. 


Ya Ceichwie einem kdelmann / der ſtudiren 
Os will / nicht fo blindlings⸗hin diß oder 
Vu jenes, nach eigenen Gutduͤncken / anzu⸗ 
rathen iſt / als hat derſelbe auch ehe er ſtudiret / 
nachdeme er unter der Information und Un⸗ 
terweiſung eines klugen und vernuͤnfftigen In- 
formatoris oder Hofmeiſters die Fundamenta 


Erſter Theil. 


geleget / billig auf drey Dinge fleißig ſeine Ge⸗ 
dancken zu wenden / oder zu richten / ehe er ſei⸗ 
ne Studia weiter fortſetzet. Erſtlich hat er zu 
bedencken / wann er ſich zeitlich und ewig 
gluͤckſeelig ſuchet zu machen / daß er vor allen 
eine vernuͤnfftige und Chriſtliche Conduite zu 
erlangen / ſich gm voͤrderſten muͤſſe e 

ee 


18 

laſſen. e . 
e Qualitaͤten zu uͤberkommen / wo mit 
4 ch andern einmal koͤnne dienen / und ir 
honorable Station in der menſchlichen Societa 


alant- 
ſolchen Eudzweck zu erlangen / ſoll er vor al⸗ 
len diejenigen Studia erwehlen / i 
ſelben vor andern darzu fuͤhren oder 1 
als da iſt die Philofophie, vornemlich die Lo- 
gic und die Moral; die Phylic und Medicin 4 
ber / kan er um der Erkaͤnntnuß der natuͤrli⸗ 
chen Dinge / ja ſeines eignen Leibes willen / 
und damit er nicht gar Hoſpes in Patria moge 
ſeyn / taliter qualiter tractiren. Es kan auch die 
Erlernung einer guten Oeconomie nebſt der 
Jurisprudenz nicht ſchaden / weil er die letzere / 
wegen der politiſchen Klugheit / in allewege 
ſich bekannt machen muß. Die Theologie aber / 
ſoll er ſo weit ſtudiren / als er in ſolcher den 
Weg zu ſeinen ewigen Heil kan lernen. Um 
die Theologiſche Streitigkeiten aber hat er 
freylich ſich ſo fi ehr nicht zu bekuͤmmern / wann 
er nur ſo viel als ſichs thun laͤſſet / nemlich 
den Unterſchied der Religionen capiret / und 
ſich zu dieſer haͤlt / welche die beſte und ſicher⸗ 
ſte iſt. Vor allen aber hat ein Junger Edel⸗ 
mann ſich darinnen veſt zu ſetzen / worinnen 
er in der Welt begehret ſeyn Gluͤck zu ma⸗ 
chen. Verlanget er ein Hofmann / ein Sol⸗ 
dat oder ein Haußvatter / der vor ſich einmal 
ſuchet zu leben / zu werden. So hat er / wann 
er am Hof gedencket / ſein Gluͤck zu machen/ 
fleißig zu erwegen / daß er ſeine Employe in 
nichts anders koͤnne ſuchen / als in Staats⸗ 
Briegs⸗Juſtiz oder Aammer⸗Bedienungen⸗ 
oder aber in ſolchen Chargen, die bloß zum 
Splendeur des Hofes ſind. Will er nun dahin 
einmal gelangen / fo muß er ſchon in ſeiner 
Jugend feine Studia alſo choiſiren / damit er 
auch ſolche Qualitäten moge erlangen / die 
ihme alsdann darzu behuͤlfflich ſind. Wann 
nun derfelbe in Staats: und Kriegs⸗Sachen 
einmal begehret gebraucht zu werden / ſo iſt 
noͤthig / daß er fleißig nebſt den Jure Natura 
& Gentium, auch das Jus publicum und die 
Politique, ſamt der Staats? Wiſſenſchafft 
nach den heutigen Gout, ſich beſtens recom- 
mendiret ſeyn laſſe. NMachdeme aber alle die⸗ 
ſe Studia, wann ſie nicht ſollen obenhin vor⸗ 
genommen werden / ohne die Hiſtorie nicht 
nuͤtzlich und fundamentaliter koͤnnen tra- 
&iret werden / fo muß demnach ein ſolcher 
adelicher Studioſus darneben ſichs angele⸗ 
gen ſeyn laſſen / die Univerfal - fo wohl / als 
die Particular - Hiſtorie aus einem guten Com- 
pendio zu erlernen. Und darauf ad Fontes 
ſelber gehen / vornemlich auf die neuere Hiſto⸗ 
rie / derer zwey letztern Seculorum, vor allen 
ſeine Attention, ſo viel als moͤglich / haben. Mit 
der Hiſtorie kan er die Geographie, Genealo- 
gie, Chronologie und Heraldic verknuͤpffen. 
Dieweilen aber die zwey erſten am unent⸗ 
behrlichſten / ſo hat er vornemlich in ſolchen 


— 
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ſich fleißig zu exerciren. Dann diese Sobſch, | 
dienen zum beſſern Verſtand der Hiſtorie und 
wehren vielen Irꝛthuͤmern / ſo in den Affıir 

ſelbſten gar leicht konnten begangen werden. 
Wann aber ein Junger Cavalier einmal zu der 

Juſtiz fein Propos gefaff / um feine Dienſte der⸗ 
ſelben aufzuopffern⸗ ſo thut er wohl / daß = 
das Jus Civile, Feudale und Eccleſiaſticum mit 
denen Statutis und Lands⸗ Ordnungen fleiß 
ſig excoliret. Auſſer dem aber ſich in der brz. 


xi und Procefl- Sachen wohl umſiehet / fest 


iq Acten lieſet / um damit ihm der Stylus c 
5 und Modus procedendi bekannt werde 
Will aber ein junger Edelmann künftig ei 
nen Sürften in Bammer Sachen bedient 
ſeyn / fo muß er vor allen ſich auf die Arith. 
metic und Geometrie legen / darneben aber 
der Oeconomie und Politique, ſamt denenje⸗ 
nigen Sachen / ſo zu den Finanz - Weſen die⸗ 
nen / nicht vergeſſen / auch ſich angelegen ſeyn 
laſſen allerhand Moyen auszufinden / wie 
Land und Leute in Aufnehmen zu erhalten 
oder dahin zu bringen ſeyn. Inſonderheit 
muß er aus den Jure Publico, die Jura Dom... 
nialia und Fiſci ad unguem wiſſen und verſte⸗ 
hen lernen. Wer aber nur nach ſolchen Char- 
gen trachtet / die zum Splendeur des Hofes 
gehoͤren / dieſer kan nebſt der Morale, die bo. 
litic ſich wohl bekannt machen / in fpecie aber 
das Decorum und Ceremoniel fleißig obfervi. 
ren. Die neuſte Hiſtorie und curieufe Geo. 
graphie aber / ſamt der Staats⸗Wiſſenſchafft / 
ſind ihme nechſt dieſen unentbehrlich. Auch 
hat er zuzuſehen / damit er einen wohl⸗geſetz⸗ 
ten Brief moͤge lernen ſchreiben / und deswe⸗ 
wegen ſich in der Oratorie fleißig zu uͤben. 
Und weilen endlich auch die Sprachen / als 
Franzoͤſiſch / Italiaͤniſch / Spaniſch und der: 
gleichen von einen geſchickten Hof⸗Dienen 
prætendiret werden / ſo muß er vor allen da⸗ 
dahin ſich beſtreben / darinnen nicht nur oben⸗ 
hin zu parliren / ſondern eine gelaͤuffige und 
angenehme Zunge zu bekommen. In Summa: 
Ein Junger Edelmann / der mit der Zeit eine 
dergleichen Employe gedencket zu emportiren / 
der muß mit ſolchen Studiis fleißig umgehen / 
die ihm galant im Diſcurs und wanierlich in 
ſeiner Conduite machen. Nun haͤtten wir auch 
etwas zu melden von denen Cavaliern, ſo mit 
den Degen einmal begehren ihres Gluͤckes 


theilhafftig zu werden / weilen aber ein beſon⸗ 


deres Capitel / und zwar das IIX. deswegen 
noch wird kommen / als wollen wir es biß 
dorthin verſparet haben. Was aber ein Jun⸗ 
ger Edelmann / der einmal vor ſich auf ſeinen 
Gütern einen guten Oeconomum und Haus- 
vatter abzugeben / in Studis lernen ſoll / iſt 
das / was wir noch mit wenigen ſagen wol⸗ 
len. Nemlich ein ſolcher kan einen guten 
Grund in Jure Naturæ, Civile und Feudale le- 
gen / und zwar nicht nur in der Theorie, ſon⸗ 
dern auch in der Praxi. Und zwar darum / 
damit er nicht von denen juſtitiarüs oder Ad- 
vocaten in feinen Gerichten und Proceſſen mo⸗ 
ge hintergangen / und hier und dar uͤber das 
Bein geworffen werden. Das Studium Oe: 
conomicum aber ſoll das principalſte ſeyn / 
damit er als ein kluger Haußvatter wiſſe / al 
les ſo anzuſtellen / auf daß er ase 

7 


Das V. Capitel. Von denen die Studiteit, 


Vortheil habe / und nicht Schaden und Flach: 
theil leide. Endlichen aber / auf daß ein Jun⸗ 
ger Cavalier von allen Sachen möge konnen 
vernuͤnfftig und geſchickt diſcurriren / auch zu 
eiten raiſoniren / ſo ſoll derſelbe ſich vor al⸗ 
len angelegen ſeyn laſſen / auch dieſe folgende 


Studia, welche er eben zu ſeinen Propos nicht, 


noͤthig haͤtte / nach denen Fundamentis ſich 
familiär oder bekannt zu machen. Als da find 
die galanten Studia, die Morale, Jus Naturæ, 
Politic, die Phyfic, ſamt der Vernupfft⸗Leh⸗ 
re. Denenſelbigen koͤnnen adjungiret werden 
die Geographie und die übrigen Hiſtoriſchen 
Wiſſenſchafften / ſamt denen curieufen Studiis. 
Nachdeme nun aber die Studia Zeit erfordern / 
fo muͤſſen dieſelbige nicht ohne Noth unter⸗ 
brochen / ſondern ſo viel Zeit darzu genom⸗ 
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men und auch gelaffen werden / damit ein 
adelicher Studiofus auch feinen Endzweck 
gluͤcklich erlangen möge / und dasjenige ler⸗ 
nen / was er in ſeiner kuͤnfftigen Station haupt⸗ 
ſaͤchlich verſtehen ſoll oder muß. Vornem⸗ 
lich aber hat ſolcher ſich um das Mothwen⸗ 
digſte zu bemuͤhen / hernach kan er allezeit um 
diejenige Studia ſich bekuͤmmern / welche nicht 
ſo nothwendig / ſondern nebſt den Nutzen / 
auch curieus und galant find; weiß aber ein 
ſolcher Junger Cavalier nicht / was er vor eine 


Function dereinft moͤgte uͤberkommen / ſo thut 


er wohl / wann er ſolide in allerhand Studiis 
ſuchet bewandert zu werden / auf daß er auch 
nachgehends allerhand Functiones über ſich 
zu nehmen / fuͤr tuͤchtig und capable moͤge ge⸗ 
achtet und erfunden werden. 


§. 2. 


£ 


S ſollen ſich die Vaͤtter auch vorhero wohl bedencken und refolviren, zu was Sachen fie ihre 
Kinder haben und ziehen wollen, damit man die Studia nach ihre Phyfiognomia und Com- 
plexion reguliren e e die, ſo zum Krieg Luft haben, und darzu geneigt find, nicht 
ſo viel in freyen Kuͤnſten ſtudiren doͤrffen, wie die jenigen, die ſich dadurch reich und ein An⸗ 


fehen machen wollen, wiewohlen es ihnen auch darzu nicht ſchaͤdlich iſt. Was die Lehr und Unter⸗ 
weiſung belanget, gehören darzu drey Stuͤcke, als nemlich ein gutes Ingenium, die Untertveifung 
der Præceptoren, und eine ftate Übung , aus dieſen dreyen folget hernach eine beftandige Perfe- 


&ion, Es find aber etliche 


aͤtter, die ihre Kinder aus Unverſtand untuͤchtigen faulen Præcepto- 


ribus untergeben. Etliche verſtehen und erkennen ſolche Untuͤchtig⸗und Hinlaͤſſigkeit wohl, laſſens 
doch alſo hingehen, trauen und verlaſſen ſich auf der Præceptorum zuſagen, daß fie bey ihren Kin: 


dern groſſen Fleiß thun wollen. 


Nota. 


gemaͤß / daß ein kluger und vernuͤuffti⸗ 
ger Vatter / wann ihme Gott Bin 
der / abſonderlich Soͤhne gegeben / ſehe / wel⸗ 
che ein lngenium haben / und zu denen Studiis 
darneben eine Inclination von Natur bezeigen 
oder tragen. Dieſelbige ſoll er auch nicht 
darvon abhalten / ſondern er hat ſich viel⸗ 
mehr dahin zu beſtreben / wie ſie gleich von 
Jugend auf wohl informiret und unterwieſen 
mögen werden. Hierzu muß er aber nicht 
einem jedweden / der ſich als Informator, und 
nachgehends als Hofmeiſter / will brauchen 
laſſen / annehmen / ſondern ein ſolches Sub- 
jetum erwehlen / der nebſt wahrer Gottes⸗ 
furcht / eine Capacität und kluge Conduite ha; 
be. Weil aber ſolche Leute rar / ſo hat man 
eben um ſo viel deſtomehr daruͤber einen oder 
auch wohl mehrere brave und gelehrte Maͤn⸗ 
ner / wann man fie in der Naͤhe haben kan / 
zu conſuliren und um den Rath zu fragen / 
oder von ihnen gar jemand ſich recommendi- 
ren zu laſſen. Vor allen aber hat ein ſolcher 
Junger Herꝛ fein Ingenium ſelbſten zu pruͤfen / 
abſonderlich / wann er etwas zum Verſtand 
gekommen / was es nemlich mit ihm vor ei⸗ 
ne Beſchaffenheit / ratione feines Ingenii, habe; 
ob er ein ſchlechtes und langſames / oder ein 
geſchicktes und mittelmaͤſſiges / oder ein vor⸗ 
treffliches und excellentes Ingenium habe; ob 
er von dem ſudicio, oder Memorie, oder 
Phantaſie oder Senſu communi am meiſten be⸗ 
ſitze; welches einer weit beſſer ſelbſt wiſſen 
kan / als es ein anderer sus feiner Phyfiogno- 
mia wird obſerviren und ſehen koͤnnen. In⸗ 


Er iſt freylich in allewege der Billigkeit 


zwiſchen aber hat Her? Loͤhneiſen wohl an⸗ 
gemercket / daß aus einen guten Ingenio, ge⸗ 
ſchickter Unterweiſung und fleiſſiger Ubung / 
endlich was vollkommenes werde. Abſon⸗ 
derlich aber wo die vorhergehende Pruͤfung 
ſeiner ſelbſt / ohne ſchaͤdliche Selbſt⸗Liebe / be⸗ 
obachtet wird / dann nach dieſer kan ein Jun⸗ 
er Cavalier kuͤnfftig feine Studia am allerbe⸗ 
ſten und gluͤckſeeligſten einrichten. Von de⸗ 
nen die zum Krieg Luſt haben / iſt hier die 
Rede gar nicht / weilen von ſolchen anderſt⸗ 
wo wird gedacht werden. Ein adelicher Stu. 
diofus aber demnach / der wegen feines Ingenii, 
Judicii, Memorie, Phantafie und Senfus com- 
munis ſich gepruͤfet / hat derowegen folgen 
des wohl zu regardiren. Wann er nemlich 
ein ſchlechtes und langſames Ingenium mer⸗ 
cket / und alſo bey ſich ſelbſten wohl ſiehet / 
daß eben Gott ihme kein groſſes Talent an⸗ 
vertraut / thut wohl / wann er ſein eigner 
Herꝛ bleibet / fo ihme Gott zeitliche Güter 
gegeben; und ſo viel lernet / als er in ſeiner 
kleinen Regierung und Haußhaltung noͤthig 
hat. Der aber ein mittelmaͤßiges Ingenium 
hat / iſt zu allerhand Studiis aufgelegt / nur 
daß er vor allen fleißiger muß ſeyn / als der ſo 
mit einem excellenten Ingenio begabet iſt. 
Dann derſelbige kan in einer Stunde mehr 
thun / wann er will / als der andere in einem 
Tag. Wer alſo mit dem Ingenio dieſen ge⸗ 
nauen Unterſchied beobachtet / und das Judi- 
cium ſamt den Senfu communi oder Faſſungs⸗ 
Brafft oben an rangiret / oder das Judicium 
und die Einbildungs⸗ Krafft / in der Mitte / 
unten aber die Memorie lociret / der kan ein⸗ 
RER mel 
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f in feinen 

mal ein Staats Rath werden/ und in feine 
is erücklich reulſiren; welcher aber ein 
en ö eine noch paffable 


rtreffliches Judicium und f 
RES der wird ſich zum Jukiz -Mefen 
brauchen laflen, / auch im Stacks neh 115 
Dienſte thun konnen; indem er gute Conſilia, 
nicht eben zu erfinden / aber doch die beſten zu 
choiſiren / wiſſen wird: Derjenige aber / jo 
zwar eine gute Memorie, aber wenig Judicii 
beſitzet / dieſer kan zu Cameralien ſich wen⸗ 
den. Wo aber eine lebhaffte Einbildungs⸗ 
Krafft anzutreffen ⸗ und auch noch Judicium 
und Memorie ſich findet / der laſſe die ferieu- 
ſen Studia mit frieden / weilen ſie doch nicht 
vor ihm ſind / und ſuche dereinſt feine Perſon⸗ 
um Splendeur des Hofes / zu a ppliciren. Vor 
allen aber iſt zu wiſſen / daß einer die qua. 
lite dominante vor andern muͤſſe excoliren; 


und Reit⸗Schul. Erſter Theil 


damit man um ſo viel deſtomehr ſich in di 
oder jenen vornemlich weiſen dente Und han 
zu hat freylich ein Junger Cavalier au 0 5 
nen rechtſchaffenen Mann noͤthig / der ; ei⸗ 
als ein kluger und erfahrner Wegweiſer hälfte 
che Hand leiſte⸗ und nach den Pfund, Ah 
Gott in ihm geleget / ſuche anzuweiſen/ und 
mit Rath und That an die Hand zu gehen 
Liederliche und hinlaͤßige / unverſtaͤndige und 
unerfahrne Informatores und Gubernatorcz 
ind in dieſen Puncto einen Jungen Aa 
mehr ſchaͤdlich / dann nutzlich. Dahero 10 
alſo ein jeder Vatter / wann er ſeinen Sol 5 
lieb hat / und ſeine zukuͤnfftige Fortun ſelb 12 
befoͤrdern will / u untuͤchtige Leute 
ärger zu meiden und zu flichen/ als offenbal 
re Verfuͤhrer der Jugend. 07 


§. 3. 


lzuſehen, daß kein Unfleiß, bey denen die fie unterrveiſe, 


Arum ſollen die Väter ſelbſt woh f 
nie werde, auf daß ſie in der Ubung und Exercirung 

droſſen und nachlaͤßig werden, an welcher Continvation 'ortfaht 

legen, dietweil fie ohnedas mehr zur Untugend denn zur Tugend incirirt ſeyn. 
deſſelben mit Fleiß, fo lange biß er feine Frucht bringet 

„daß er nicht unfruchtbar und die Muͤhe nicht vekge⸗ 


einen jungen Baum ſetzet, wartet man 
alsdann iſt man zu frieden, weil man ſihet 
bens und umſonſt angewendet iſt. 


Gleichergeſtalt ſoll 


töblicher Sachen nicht ger. 
oder Fortfahrung am meiften 15 
Wann man 


mans auch mit den jungen Knaben halten, 


wann man ſiehet, daß der angewandte Fleiß und Mühe bey ihnen nicht vergebens, darff man auch 


groſſe Sorge als zuvor. 


icht mehr ſo ) 
e E biß zu ihren mannlichen 


die von Jugend auf, 
furcht und allen loͤblichen Tu 
und Geſundheit zunehmen mögen , 
Leben und Thun ſelbſt regieren koͤnnen, 
gegen die Kinder oͤffentli 


biß daß 


O wie gluͤ 


das iſt das Fuͤrnehmſte, 
ſpuͤhren und erkennen kan. 


ckſeelig find die Kinder, die ſolche Vatter haben, 
lter, ſich immerdar bemühen, daß fie in Gottes⸗ 
Tugenden unterwieſen und erzogen werden, und an Guͤtern, Stärde 
fie nach erlangten mannlichen Alter und Verſtand, ihr 


daraus man die vaͤtterliche Liebe 


Nota. 


S iſt allbereit in der Nota des II. Capi⸗ 
tels von der vaͤtterlichen Aufſicht / we⸗ 
gen der Education und Information ei⸗ 
nes Sohnes / gedacht worden / nun aber wird 
dieſe Materie nicht nur repetiret / ſondern um 
ſeiner Wichtigkeit halber auf das neue von 
den Herꝛn Autore ſelbſten / und zwar auf das 
nachdruͤcklichſte eingeſchaͤrffet. Ach ja war⸗ 
lich iſt es noͤthig / daß ein adelicher Vatter⸗ 
dieſes ſeine vornehmſte Sorge ſeyn laſſe / um 
nicht nur feinen Sohn jemand in die Infor- 
mation und Auferziehung anzuvertrauen / 
ſondern auch dabey die Ober⸗Aufſicht fleißig 
darneben zu haben. Und zwar nicht nur ei⸗ 
ne zeitlang / ſondern ſo fern es moͤglich und 
auch ſeyn kan / biß derſelbe ſeinen Endzweck 
gluͤcklich erreichet oder erlanget hat. Dann es 


kan es doch niemand mit ſeinen Sohn beſſer 


und redlicher meynen / als ein chriſtlicher Vat⸗ 
ter. Ich ſage nicht umſonſt ein chriſtlicher 
Vatter / weilen ein ſolcher nicht nur ſichs ge⸗ 
nug ſeyn wird laſſen / einen Sohn gezeugt zu 
haben / ſondern er wird auch denſelben auf 
alle Weis und Wege trachten / an Leib und 
an der Seel / nicht nur vor die Welt / ſon⸗ 
dern auch vor den Himmel / ſtandsmaͤßig und 
ſorgfaͤltig / in aller Gottesfurcht und wohl: 
anſtaͤndigen Chriſt⸗ adelichen Tugenden / auf⸗ 
zuziehen oder aufziehen zu laſſen. Das Simi. 
le oder Gleichnuß / ſo der Herꝛ Autor gebrau⸗ 


chet / iſt allerdings eines von den beſten. Dann 


hat freylich nicht allezeit Tugend. 


ein Gaͤrtner laͤſt ſichs nicht verdrieſſen alle 
Muͤhe und Sleiß anzuwenden / wann er einen 
jungen Baum feet/ denſelbigen nachgehends 
fleißig und ſorgfaͤltig zu warten / und immer 
hier und dar / dasjenige mit denſelbigen vor⸗ 
zunehmen / was er vor denſelben nuͤtzlich und 
gut befindet. Und zwar darum / damit er zu 
feiner Zeit ſchoͤne Bluͤthe und Srüchte tragen 
moͤtte. Wann er alsdann dieſes ſiehet / ſo 
laͤſt er ſich ſeine Muͤhe und Arbeit nicht reuen / 
ſondern hat eine hertzliche dreude daruber. In⸗ 
zwiſchen aber wird ein ſolcher Gaͤrtner nicht 
leicht einem andern einen ſolchen Baum / 
und zwar den er nicht kennet / zu warten an⸗ 
vertrauen / ſondern er wird / ſo viel als er ſel⸗ 
ber kan / denſelben obſerviren / und dann je 
mand gebrauchen / wann er nicht ſelber kan / 
von dem er weiß / daß er gleichfalls die Gaͤrt⸗ 
nerey / und wie man mit jungen Baͤumen um 
gehen ſoll / verſichert iſt / daß er es verſtehe, 
Geſchicht nun dieſes mit einen jungen Baum 
von einen verſtaͤndigen Gaͤrtner; ey warum 
follte das nicht vornemlich ein vernuͤnfftiger 
Vatter mit ſeinem jungen Sohne thun / oder 
aber beſtens beobachten? Dann die we 
ie i 
gleich einem rauhen Diamant / wann dieſer 
ſein Feuer und Liecht ſoll zeigen / ſo muß er 
erſt fleißig und ſorgfaͤltig geſchnitten / police) 
und mit Facetten verſehen werden / endli 
wird ein Brillant daraus. Aber darzu 1 0 
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man nicht einen jedweden Pfuſcher gebrau⸗ 
chen / dann derſelbige würde gewiß den ſchoͤn⸗ 
ſten und koſtbarſten Stein verderben; eben 


ſo iſt es mit einem jungen Menſchen beſchaf⸗ 


fen / wann er noch fo ein gutes Naturel von 


Gott und der guͤtigen Natur hat / geſchiehet 


es aber / daß er nicht wohl auferzogen und 
angefuͤhret wird / ſo kan auch daſſelbe verrau⸗ 
chen und ſich mit der Zeit verlieren; bekommt 
aber ein ſolcher bel Eſprit eine gute Auferzie⸗ 
hung und geſcheide Anweiſung oder Unterwei⸗ 
ſung / ſo wird man ſehen / was alsdann ſolche 
beede vortreffliche Requifita bey der Jugend 
koͤnnen und vermögen. Wie mag alſo ein Vat⸗ 


ter in etwas / mehr oder beſſer ſeine hertzliche 
Liebe gegen fein Kind zeigen / als in dieſer 
hoͤchſt/ wichtigen Sache. Es bleibet gewiß 
richtig / daß wann auch wider Vermuthen / 
ein Vatter alles gethan haͤtte / ein Kind aber 
dannoch umſchlaͤgete / er bey der gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden ein ruhiges Gewiſſen vor Gott und 
auch bey der Welt Entſchuldigung genug 
alsdann vor ſich behielte. Ja honnete Leu⸗ 
te würden noch darzu die groͤſte Compaſſion 
oder Mitleiden mit der gleichen unſchuldigem 
Vatter haben / und die Schuld nicht auf den 
Vatter / ſondern wie billig auf den ungera⸗ 
thenen Sohn legen. | 


Von denen / die ſich zu Hof begeben. 


N 5 8 © find etliche der Meynung, und giebts die tägliche Erfahrung daß an den Fuͤr⸗ 


18 3 3, 9, fehen fen, darum etli 
Vo) Tr 


= fien- Höfen, wie dich im Kriege und frembden Landen wohl was zu lernen und zu 


Nota. 


Je Vorſichtigkeit / ſo hier der Herꝛ Autor 
Ä anmercket / von Verſchickung der adeli⸗ 


chen Jugend an einen Hof / iſt aller; 


dings von einem Vatter fleißig zu gebrauchen. 


Dann alle Höfe groſſer Herm find nicht al 
ſo beſchaffen / daß man nur insgemein hin ei⸗ 


nen vor die jungen Leute erwehlen darff. Gantz 


anderſt redet darvon LomaſoCaraffa nelle Dice- 


rie Poetiche f. 83. „Das Hof- Leben iſt ein 
„ Spital der gekraͤnckten Hoffnung / ein Be⸗ 


vs graͤbnuß der Lebendigen / das Element des 


„Veides / die Schul des Ehrgeitzes / der 

„ Marckt der Salfchheit / das Stamm⸗Hauß 

v des Betrugs / das Gefaͤngnuß der Schmei⸗ 
Erſter Theil. 


o cheley / das Vatterland der Laſter / das Seg⸗ 
„feuer guter Sitten / ein Paradieß der Wol⸗ 
o, luſt und eine Hoͤlle der Tugend. Wer ſoll⸗ 
te alſo ein Chriſt / adelichen Vatter wohl ra⸗ 
then koͤnnen / bey ſo geſtallten Sachen ſei⸗ 
nen Sohn an einen ſo gefaͤhrlichen Ort zu 
ſchicken / allwo die Gefahr fo groß und oͤffters 
groͤſſer als man glaubet. Dann ſtatt daß ein 
ſolcher Junger von Adel als Page etwas gu⸗ 
tes lernen und ſehen ſoll / kan er wohl durch 
den Hof-Gifft / welcher alſo candiret und uͤber⸗ 
zuckert iſt / daß auch mancher kluger und abge⸗ 
fuͤhrter Cavalier ſich gnugſam vor zuſehen hat / 
damit er nicht una dadurch bethoͤret 5010 
en 


22 D er Melt 2 eröffneten Hof Kriegs und Reit⸗ Schul Erſter Theil. 
— nee Menſch / iſt ihr nichts liebers und angenehmers/ 
97 ar die Wel 1 hat kennen was ihr en ne dane 
ren 7 al e e er bir Ten bringet⸗ Die Fedde oben und 
PR * 2 8 f e ; h 4 8 I 5 BR 2 £ 
in, it, ein Vatter finen Soda Bor der Zeit hieeun 
7 daß es auch nicht ganz und Dar atſonderlch r hinſchicket / iſt nicht ze⸗ 
dannoch ſa en / 55 nde: Nam ſunt ſer 7 abſonderlich wann es ohne einen gott 
s. Wie fürchtigen/ gewiſſenhafften / gelehrten ins 
der Welt hergehet / man fin- wohl? conduflirten Ephoto geſchicht. Dam 
det daſcloſt Gute und Bose. Der ölen zwar pace ee be uch waffen mitlalerp und che 
ft s mehr als der Guten. Daher jener legenheit auszuſche deff mit allerhand und 
15 Hof / einen Schauplatz ſo wohl der Eur offtmalen recht liedevlichen Geſellſhafften be 
ne als Laſter genennet / oder wie etliche kannt zu Werden / welche von nichts anders 
en en zu fagen : Er ſey weder Himmel als courtiſiren / huren / freſſen / fauffen m auf 
pfleg A oͤlle / und zwar darum / weilen we fen / ſchlagen/ Karten = und Wurffelſpicken 
belohnt / noch die Laſter bes Profelfion magen. erwodurch dann ein gu, 
ſtrafft werden. Gleichwie es aber vor einen ches junges Blut öffters totaliter Sorrumpi. 
ungen Menſchen / wann man ihm am Hof ret. und des 8 ſo fonfe fich noch bey ihn 
ſchicket / gefaͤhrlich / indem er noch nicht Ver⸗ befunder 1 dem ich in all oder verbannt 
ſtand genug / noch weit gefährlicher ifE aber ate 1, f ie uin adel⸗ 
zu ſolcher Zeit der Brieg und die Frembde. cher Vatter wohl / ſo 95 eine Gelegenheit fn 
Dann mein Gott! was das erſtere betrifft ⸗ den kan / bey 1 andern von Adel, der ih, 
ſo iſt ja / ohne viele Weitlaͤuffigkeit allhier zu me ſo viel Liebe ne Wann er ſeinen 
ebrauchen / einen jeden bekannt / wie es mit Sohn 2 0 anvertrauet. Abſonderli 
den Kriegs / und Soldaten⸗Leben beſchaffen / wann er weiß⸗ aß er ein gelehrter / frommer 
und wie viel tauſend Gelegenheit boß zu wer⸗ und tugendhaffter Herꝛ iſt/ der gewiß an fe 
den / und böfes zu thun / ſich darinnen præ. nen Sohn nichts / ſo unrecht iſt / wird unge 
ſentire. Wer weiß aber nicht / wie bald die ahntet hingehen laſſen: Und von welchen 
Jugend bethoͤret oder verfuͤhret iſt/ es gehet auch dabey fein Sohn viel gutes kan ſehen 
ohnedem derſelbigen nichts beſſer ein⸗ und und lernen. | 


Das VII. Capitel. 


Wann Eltern ihre Söhne an Fuͤrſten⸗Hofe oder anderſt 
wo verſchicken / wie ſie KRISE zuvor unterrichten 


§. 1 
0 6 
Je Eltern, welche darnach trachten, daß fie ihre Kinder hin und foieder an die Für: 
„ ſten⸗Hoſfe oder ſonſten unterbringen thun ſehr uͤbel daran, daß ſie dieſelben ohne 
unter weiſung, wie fie ſich halten ſollen, von ſich ſchicken, und nicht einen befehlen 
1 der auf fie Achtung giebt, und in unbilligen Dingen ſtraffe, denn fuͤrnehme, reiche 
„eute, thun ihre Kinder nicht darum zu Hof, daß fie Buͤberey und Leichtfertigkeit 
FJ! lernen ‚ fondern daß fie Höflichkeit und gute Sitten lernen ſollen, und daß fie mit 
guten ehrlichen Leuten bekannt werden / dann es iſt nicht möglich , daß ein junger 
Menſch, der erſt von feinen Eltern zu Hof kommt, ſich im Anfang alſo zu halten weiß, daß er kel 
ner Zucht und Straffe vonndthen habe. Es find aber viel Eltern, die da vermeinen, wann fie Ib 
re Kinder nur nacher Hof gebracht haben / daß fie alsdann wohl verſorget ſeyn, und bedencken 
nicht, wie uͤbel fie erzogen, und in was Leichtfertigkeit fie gerathen koͤnnen. Darum ſollen die But 
ter offtmals nachfragen, ob ſich ihre Söhne wohl oder übel halten, damit fie dieſelbe in andere 
Wege verſchicken oder bey ſich behalten mögen, Ich rathe auch, daß man fie nicht über 5, oder 
6. Jahr Pages oder Jungen laſſe „ ſondern ſie zu Hauß nehme / und eine zeitlang bey fich behalte 
damit man ihnen das Boͤſe , ſo fie zu Hof oder anderſtwo gelernet, wiederum abgewehne. Ich 
wollte auch, daß man fie von ziwantzig Jahren ſollte wehrhafftig machen, damit fie ihre Jugend 
nicht alſo Pages ⸗kweiß verzehrten, ſondern biß in das fuͤnff und dreyſſigſte Jahr gute Courage hät; 
ban, und zu Dignitäten kommen koͤnnten / welches weil fie Jungen ſind, ihnen nicht widerfahren 


0 


Nota. 
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Nota. 


Ar ten / zu welcher Eltern / die ihre Binder 
von ihnen anderſtwo hinſchicken / ab⸗ 


SE: iſt keine von denen ger ingſten Pflich⸗ 
ſonderlich nacher Hof / nach den Sinn un⸗ 


ſers Herꝛn Autoris auszuüben / vermahnet 


werden / nemlich daß ſie dieſelbige ja nicht 
ohne laſtruction und genugſamen Unterricht 
von ſich laſſen ſollen. Dann die Hoͤfe groſ⸗ 
fer Fuͤrſten und Herꝛn / find gleich den wilden 
und voller Gefahr ſich befindenden Meer. 
Wer nun auf daſſelbige ſich begiebet / der 
braucht nicht nur Inſtruction und Informa- 
tion, ſondern auch einen verſtaͤndigen Steu⸗ 
ermann und gute Boots-Leute / welche der 
unbaͤndigen See kundig / und das Schiff 
wohl zu regieren wiſſen / damit es zwiſchen 
den Wellen und Blippen / ſo viel als moͤglich / 
auch mit Vermeidung der Sand Bande) ſi⸗ 
cher und ohne Gefahr moͤge koͤnnen pafliren/ 
o der ſeinen Cours machen. Es mangelt auch 
zur See nicht an Seinden / welche man Ca- 
pers nennet / vor denen man immer in Surch⸗ 
ten ſeyn muß; dahero alle Sicherheit und 
Sorgloßigkeit bey ſolchen Umſtaͤnden gaͤntz⸗ 
lich muß geflohen und verbannet werden. Al⸗ 
ſo wer nach Hof geſchicket wird / oder wer 
daran ſich begeben will / vor demſelbigen iſt 
freylich allerdings noͤthig / daß er eine ge⸗ 
naue Inftru&ion und deutlichen Unterricht 
bekomme / von allen dem / was er beobachten / 
und vor was er ſich ja fleißig hüten fol; 
Vornemlich thut ein adelicher Vatter wohl / 
Wann er an denſelben Hof / wo er ſeinen 
Sohn gedencket hinzuſchicken / ſich bemuͤhet / 
wie er einen Aufrichtigen von Adel / oder an⸗ 
dere gute Freunde moͤge bekommen / die als⸗ 
dann / wann ſich der Sohn daſelbſt befindet / 
fleiſſig Achtung auf ihn haben / mit ihm oͤff⸗ 
ters ſprechen und gute Erinnerung geben / 
damit er die gefährliche Hof⸗ lippen und 


Sandbaͤncke vermeiden / und an feinen Grid) 


oder wohl gar an der Seeligkeit / keinen 
Schiffbruch leiden moͤge. Vor allen aber muß 
ein ſolcher junger Menſch niemahlen ſorg⸗ 
loß und ſicher ſeyn / ſondern allezeit auf ſei⸗ 
ner Hut ſtehen / damit er nicht hier und dar/ 
weder an den Leib oder an der Seele / von 
denen Feinden / welche er nicht vermuthet / 
attaquiret / und in groſſen Schaden und Un⸗ 
gluͤck gebracht werde. Die Vilitation der 
Vaͤtter kan auch dann und wann nicht ſcha⸗ 
den / fo hoͤret man doch / wie es mit denen 
Soͤhnen ſtehet / ob ſie ſich wohl oder uͤbel 
anlaſſen / und wie etwan ferner ein adelicher 
Vatter moͤge die Diſpoſition nach ſeinen Gut⸗ 
befinden / mit denenſelben koͤnnen machen / 
damit fie such endlich mit anwach ſenden 
Jahren ihr Gluͤck in der Welt ſtandsmaͤſß⸗ 
ſig moͤgen finden und erlangen koͤnnen. Die⸗ 
weilen es aber freylich am Hof nicht ganz 
leer wird abgehen / daß nicht ein junger 
Menſch / auch fat oͤffters unvermerckt⸗ 
mit dieſer oder jener Untugend inficiret und 
angeſtecket werde; ſo iſt billig / nach des Herten 
Autoris Rath / gut / wann ein adelicher Vat⸗ 
ter / nach uͤberſtandenen Page Jahren / ſeinen 
Sohn eine zeitlang nacher Hauß nimmet / 
und ihme die uͤbel⸗anſtaͤndige Hof⸗Mores wie⸗ 
der füchet weißlich und kluͤglich abzugewoh⸗ 
nen. Welches dann gewißlich am beſten 
manchmal angehet / wann einen ſolchen Jun⸗ 
gen Herꝛn / ein ſo zu ſagen erlaubtes Point 
dhonneur, in den Zopffe mit der Wehrhaff⸗ 
tigmachung gebracht wird: Und man ihm 
damit weiſet / daß er nun muͤſſe nicht nur die 
Kinder Schuh ablegen / ſondern darneben 
Cavalierement als ein tugendhaffter Edel⸗ 
mann leben / und aͤlſo nicht in denen Laſtern / 
ſondern in der Tugend ſeinen Ruhm ſuchen 
zu finden oder zu erlangen. 


§. 2. 
S iſt wohl wahr, daß ein junger Hofmann, ſich der Geſellſchafft nicht gar entſchlagen kan, 
ſoll er ſich doch fo viel moͤglich, fuͤr der Jungen Narꝛheit und vexiren hüten, und mit den 
„Schalcks⸗Narren wenig Wort und Gemeinſchafft haben: Dann man kan zu Hof wohl ei⸗ 
nen Witzigen fo lange vexiren, biß daß er Narzifch wird, will geſchweigen einen einfaltigen 


ah 


attlichen Kleidern oder ſchoͤnen Pferden ausruͤſten 
als nemlich: Mein Sohn, 


und Vermahnung ausſtaffiren, 


Darum ſollen die Eltern ſolches wohl in acht nehmen, daß ſie dieſelben nicht allein mit 


ſondern daß ſie dieſelbigen mit nuͤtzlicher Lehr 
ich thue dich jetzt gen Hof, ſiehe zu, be⸗ 


te fleißig, habe GO T T und fein Wort für Augen, werde nicht hoffartig und ruhmredig, ſondern 


bleib fein demuͤthig gegen jedermann. 


redeſt, dann dir ums Hertz iſt, ſondern laß bey dir ja, ja/ nein, nein ſeyn. 


Hüte dich auch, daß du nicht falſch werdeſt / 


daß du anderſt 
Verwahre auch deine 


Hand, (wann du wehrhafft biſt) daß du nicht balgeſt. Fordere niemand aus, und ob du ſchon ge⸗ 


fodert wirft, fo komm nicht leichtfertig, ſondern wo du es 
bleiben, du wirſt darum nicht deſto verzagter geachtet / 
und du einen entleibeſt, fo muſt du das Land räumen 


mit Ehren einſtellen kaͤnſt / fo laß es 
dann wo dir ein Stich oder Hieb mißlinge, 
und haͤtteſt ein boͤß Gewiſſen dein Leben⸗ 


lang: wuͤrdeſt du aber entleibet, fo kämen wir Eltern um unſern Sohn, und weiß GOtt, wo als⸗ 
dann deine arme Seele hinfüͤhre, aber für zugenoͤthigter unrechter Gewalt biß unverzagt. Hüte 
dich auch fuͤr Hurerey, groſſen Spielen und Sauffen, damit du nicht um deine Geſundheit und Gut 


kommeſt. Gehe nicht mit boͤſen Tuͤcken um, ſondern richte 


deine Gedancken / dein Tichten und 


Trachten dahin, daß du denen Leuten nüß = und dienlich ſeyn moͤgeſt. Halt das Deine zu rath, 


BR dich nicht zu leichtfertiger Geſellſchafft / was dir 


in ehrlichen Sachen befohlen wird, das thue 


ald und behende, wird dir aber was Boͤſes zugemuthet und aufgetragen, ſo gehe beyſeits, thue 


als wann du es nicht gehoͤret haͤtteſt , biß es vergeſſen wird. 
auf niemand nichts, dann Lügen hat keinen Beſtand: 


Befleißige dich der Warheit: Leug 
Juterdet hes hüte dich / daß du nicht binder 
. der 
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toi auderſt 
der woͤſcheſt und pl fi 25 9555 


die Herren oder Leute 
5 ich uͤber dich hinaus, 


Der Neu⸗eroͤffneten Hof Kriegs ⸗ und Reit⸗ Schul. Erſter Theil. 


’ RT 
e in einander hetzeſt, dann fie werden wohl wieder 


darum rede vielmehr allerwegen das beſte 


eins hernach gieng 1 f zu ſagen; Der ift weiß und wohlgelehrt, der ale Ding zum deſen 


zum Sachen, dann ma 


kehrt. 
195 moͤge erhalten werden. 


und ſchoͤne Pferde, es gieng 
nicht achten, die Jugend au 
beſſer douchte (dauchte) und t 


ur allen Di darnach, daß 

| zu höreſt, und für allen Dingen trachte } 

Sage nicht was d 8 che Ausftaficung 

elviß 7 10 nich ni 
FAST e f 

ir 10 bey Hofe feinem Leib und Gut ſehr wehe, 


ware, daß er nimmermehr zu Hof kommen waͤre. 


e, Fried und Mia 
ſwäre beſſer und nüßer, dann stattliche Klau . 
cht ab; dieweil es aber die Eltern vergeſſen und 


t daran gedendet , fo gerath es offt, daß es wohl 


daß ihmbefet 


Nota. 


Hriſtliche und vernuͤnfftige Eltern 
Ou Be Lehren ihren Soͤhnen / welche 


je geſinnet find / an dieſen oder jenen 
Hof 4 ſchicken werden geben / daran hat nie⸗ 
mand zu zweiffeln Urſach; indeme ſie wo 2 
wiſſen / daß es mit einer ſtandsmaͤſſigen ſchoͤ⸗ 
nen und propren Ausſtaffierung allein nicht 
ausgerichtet iſt. Conſuliren wir unſern Heren 
Autorem, zeiget er zwar kuͤrtzlich⸗ aber doch 
gewichtig genug wie eigentlich die Erinne⸗ 
rung oder Vermahnung zu ſolcher Zeit koͤnn⸗ 
te oder moͤchte angeſtellet werden. Es laſſen 
ſich aber deſſen nuͤtzliche Lehren / fuͤglich in 
die Pflichten gegen GOtt⸗ gegen den Freche 
ſten / und dann gegen ſich ſelbſten zuſammen 
einſchlieſſen. Dann was die Pflicht gegen 
GOTT betrifft / fo recommendiret er einem 
künfftigen Jungen Hofmann / ein andaͤchtiges 
und fleißiges Gebet; welches freylich eines 
von den allernothwendigſten Stuͤcken iſt⸗ 
wann anderſt der Menſch von GOtt⸗ Gluͤck / 
Heil und Seegen erlangen will. Ein Jun⸗ 
ger Hofmann / muß alſo den Tag mit Gebet 
anfangen / und dann auch denſelben mit Ge⸗ 
bet beſchlieſſen und dieſes ſoll unausgeſetzt ge⸗ 
ſchehen. Gottloß war die Art zu beten / wel 
cher fi jener Franzoͤſiſche Hofmann bedie⸗ 
nete / der feinen Morgen und Abend ‚Sees 
gen / den er zugleich gebetet / allemal mit die⸗ 
ſen Worten beſchloß: Enfin, mon Dieu, fe me 
recommande à vos bonnes graces: Aujourd- 
huy nous ne nous reverrons plus. d. i. End⸗ 
lich empfehle ich mich deiner Gnade / mein 
Gott! Heute werden wir uns nicht wieder 
ſehen; Alſo ſoll es ein Junger chriſtlicher Hof⸗ 
mann nicht machen. Er muß nicht geden⸗ 
cken / es ſeye fein ſo genanntes Morgen⸗Gebet 
nichts anders als eine Viſite, in welcher man 
einen vornehmen Mann ſalutiret und in fein 
gnaͤdiges Andencken ſich befihlet / und darauf 
ſeinen Abſchied nimmet; Ach nein! Kin er⸗ 
hoͤrlicher Beter muß an die Majeſtaͤt GGttes 
mit kindlicher Furcht und Demuth gedencken / 
und nicht nur mit dem Mund / ſondern auch 
mit dem Hertzen / vor dieſem Allerhoͤchſten im 
Gebet ſich niederwerffen und niemalen ſeiner 
Schuldigkeit vergeſſen. Er lehret ihme fer⸗ 
ner / daß er allezeit GOTT und fein heiliges 
Wort vor Augen ſoll haben. Womit er 
nichts anders ſagen hat wollen / als daß er 
fleiſſig an Gott ſolle gedencken / an feine All⸗ 
gegenwart und Allwiſſenheit / dann daraus 
entſtehet die rechte warhafftige Furcht des 
AKrın / welche iſt der Weisheit Anfang. 
Wer aber Gott will recht kennen lernen / der 
muß freylich ſolches nicht in ſeiner Vernunfft 
ſuchen / ſondern in dem geoffenbahrten Wort 


Gottes / daraus lernen wir Gott erkenn; 

daß er Eins im Weſen und dreyfaltig mpg 
ſonen / daraus lernen wir / wie wir recht 
ſollen glauben / chriſtlich leben / und dann zu 
feiner Zeit / nach GOttes Willen / ſeelig fir, 
ben. Nachdeme wir nun mit wenigen die 
pflichten gegen Gott beſehen / deren ſich ein 
Junger Hofmann ſoll befleißigen / fo haben 
wir auch noch in etwas umſtaͤndlich zu reden 
von denen Pflichten / die ein Junger Hofmann 
gegen andere / ja gegen ſich ſelbſten beobachten 
folle. Vor allen aber ſoll / nach unſers Herꝛn 
Autoris Intention, ein Junger Hofmann ſich 
nicht zu jedermann geſellen / auch nicht mit an⸗ 
dern ſich gemein machen / und allerhand 
Schertz und Poſſen treiben / damit er nicht 
endlich ſelbſten möge veraͤchtlich und laͤcher⸗ 
lich / oder durch boſe Geſellſchafft zu allen 
boͤſen verleitet und verfuͤhret werden; wel⸗ 
ches eine noͤthige und ſehr wichtige Lehre 
vor einen jungen Menſchen iſt. Dann war 
hafftig viele tauſend find ſchon durch die böfe 
Geſellſchafft um Leib und Seele gekommen. 
Dahero nicht umſonſt das gemeine Sprich⸗ 
wort entſtanden: Ein guter Geſell / fuͤhret 
den andern in die Holl. Inzwiſchen aber 
wird nicht voͤllig oder insgemein hin alle Ge⸗ 
ſellſchafft verworffen oder widerrathen / ſon⸗ 
dern nur die boͤſe Geſellſchafft. Man muß 
alſo eine kluge Wahl unter denen Perfonen 
anſtellen / mit denen man umgehen will. Es 
ſoll hierinnen die Natur nicht die Kathgebe⸗ 
rin ſeyn / als welche nur immer ihrer boͤſen 
Neigung folget / und vor denen Frommen 
die Laſter⸗vollen wehlet / ſondern die Gottes; 
furcht in dem Liecht des Heil. Geiſtes / die 
muß hierinnen die Wahl machen. Solche 
aber wird mehr auf die Frommen und Gotts⸗ 
fuͤrchtigen ſehen / als auf die Boͤſen und 
Gottsvergeſſenen. Glaubet mir / es iſt faſt 
leichter in der Chymie der Lapis Philoſopho- 
rum gefunden / als in der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchafft manchmal ein rechtſchaffener und 
aufrichtiger Freund oder Geſell. Nebſt die 
ſer Pflicht ſoll ein Junger Hofmann nicht 
hoffaͤrtig und ruhmredig / ſondern demuͤthig 
und modeſt ſeyn. Dann die Hoffarth iſt ein 
teufliſches Laſter / und der Stoltze iſt ſo un; 
gluͤckſeelig / daß er keinem Menſchen / als ſich 
ſelbſten gefaͤllt. Und trifft gemeiniglich bey 
denen Stoltzen und Hochmuͤthigen ein / wie 
es insgemein heiſt: Stultus und Stoltz wach⸗ 
ſen auf einem Holtz; abſonderlich wann noch 
Kuhmredigkeit und Prahlerey darzu kom⸗ 
met / da ſiehet man alsdann gar deutlich / 
daß ein ſolcher Menſch geſchoſſen oder im 
Bopff nicht wohl auf ſeyn muͤſſe. zu 
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thut demnach ein Junger Hofmann / wann 
er ſich der Demuth und Modeſtie befleißiget / 
und das Nofce Teipſum wohl lernet: welches 
Oraculum an den Portal des Tempels Apolli- 
nis geſchrieben ſtunde. Ferner ſoll ein Jun⸗ 
ger Hofmann alle Falſchheit meiden / und nicht 
anderſt reden als ihm ums Hertz iſt / Ja fol 
Ja ſeyn / und Nein / Nein. Dieſe Lection iſt 
gewiß bey der heutigen Welt ſehr nothwen⸗ 
dig / da die alte Redlichkeit / immer je mehr 
und mehr erſtirbet / und Falſchheit / anderſt 
Reden und anderſt Thun grand’ Mode iſt. 
Ehedem hat es geheiſſen: Ein Wort / ein 
Wort / ein Mann / ein Mann / aber heuti⸗ 
ges Tages heiſt es: Verſprechen iſt Edelmaͤn⸗ 
niſch / halten iſt Baͤuriſch: Woher kommen 
aber alsdann manchmal fo viele unnöthige 
und gefaͤhrliche Duele, als aus der Falſchheit / 
weil ſich immer einer zu den andern nichts 
gutes verſiehet. Unſer Herꝛ Autor aber ſagt / 
ein adelicher Vatter / ſoll unter andern / ſei⸗ 
nen Sohn / den er will nacher Hof ſchicken / 
alſo wegen der Duele anreden; verwahre dei⸗ 
ne Hand (wann du wehrhafft biſt) daß du 
nicht balgeſt. Fordere niemand aus / und ob 
du ſchon gefodert wirſt / ſo komm nicht leicht⸗ 
fertig / ſondern wo du es mit Ehren einſtel⸗ 
len kanſt / ſo laß es bleiben / du wirſt darum 
nicht deſto verzagter geachtet ꝛc. Ach ja frey⸗ 
lich waͤre es ſehr gut! wann nicht nur Junge 
von Adel / ſondern auch mannbare / bejahrte 
und offtmalen weiſe und verſtaͤndige Cavaliers, 
dieſes fleißig in ihr Hertz und Gemuͤth ein⸗ 
praͤgten. Dann iſt es wohl der Muͤhe werth / 
daß man um einer geringen Beleidigung o⸗ 
der gethanen Affronts willen / (ſo doch manch⸗ 
mal nur ein Argwohn iſt) oder aus Neid und 
Mißgunſt / nach ſeinen zornigen Tempera- 
ment, alſobald ſich aufbringen laͤſſet / entwe⸗ 
der gleich nach den Degen oder den Piſtol 
greiffet / oder aber ein Cartel ſchicket? was 
ſoll dieſes ſeyn? ſtehet ſolches einen ver nuͤnff⸗ 
tigen Menſchen / will nicht ſagen einen Chri⸗ 
ſten zu / daß er ſich von den Zorn fo gantz 
und gar einnehmen und ſeiner Vernunfft be⸗ 
rauben laͤſſet? Der Zorn / und zwar der unver⸗ 
nuͤnfftige Zorn / iſt / wann ein Menſch ſein hi⸗ 
tziges und tumultuirendes Gebluͤth erreget / 
welches alsdann gleich kommet einen Pulver / 
das da anzuͤndet / einen Weſpenneſt / daß / 
nachdem es aufruͤhriſch gemacht worden / al⸗ 
lenthalben herum ſchwer met und feinen Feind 
ſuchet / ober einer rebellirenden und in Con- 
fuſion gebrachten Armee, die kein Commando 
mehr hoͤren will. Wann ein Menſch ſich ſo 
weit verfaͤllet / daß er nicht mehr mit der ges 
ſunden Dernunfft gehet / ſondern nur auf Ra⸗ 
che Tag und Nacht gedencket / und bey der ge⸗ 
ringſten Gelegenheit / mit zornigen Worten / 
vernunfftloſen Reden und boͤſen Thaten heraus 
bricht / um nur das hitzige Gebluͤth abzukuͤh⸗ 
len / ſeinen Seind Schaden / Beſchimpffung / 
Schmach / Verachtung und allen Tort zus 
zufuͤgen / ja gar das Leben zu nehmen: Da 
iſt / ſage ich / der Zorn ein teufliſches Laſter / 
da ziehet ſo zu reden / der Menſch den Men⸗ 
ſchen aus / oder der vernuͤnfftige Menſch leget 
die Vernunfft ab / und wird wie eine unſinnige 
Beſtie; Ein raſender und wuͤtiger Hund / wie 
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dann der Zorn / nach den Ausſpruch der Wei⸗ 
ſen / eine kurtze Raſerey iſt. In welcher das 
Gebluͤth in den Menſchen nicht nur wallet 
und kochet / ſondern vor dem Rach-Seuer oͤff⸗ 
ters recht ſiedet und ſtrudelt; da ſchaͤumet 
der Mund / da blitzen die Augen / da poldert 
die Zunge / und wirfft wie das ungeſtuͤmme 
Meer lauter Both und Unflath aus; da ge 
hen die Pferde durch / da rollt man uͤber 
Halß und Bopff, Berg ab / den Ver⸗ 
derben und der Hoͤllen zu. In Summa / 
wie der Zorn nicht thut / was vor Qott und 
Menſchen recht iſt / ſo fragt auch ein ſolcher 
raſender Menſch nichts nach Gott und Mens 
ſchen / er ſuchet nicht nur ſeinen Nechſten 
ums Leben / ſondern ſich ſelbſten oͤffters in ei⸗ 
ner ſolchen unſinnigen Wuth / um Leib und 
Seel zu bringen. Dieſer Warnung vor einen 
Jungen Hofmann feet der Herꝛ Autor noch. 
eine andere an die Seiten / welche von nicht 
geringerer Wichtigkeit iſt. Nemlich ein Jun⸗ 
ger Hofmann ſoll ſich vor Hurerey / groſſen 
Spielen und Sauffen huͤten / damit er nicht 
um ſeine Geſundheit und Gut komme. Die 
Hurerey und Unkeuſchheit / ſamt den unmaͤſ⸗ 
ſigen Freſſen und Sauffen ſind gemeiniglich 
miteinander verbunden; Wer ſich alſo ver» 
nuͤnfftig wider alle Unkeuſchheit will auffuͤh⸗ 
ren / der nehme dem Feuer den Junder / d. i. 
er meide Voͤllerey in Freſſen und Sauffen / mei⸗ 
de die boͤſe und liederliche Compagnien und 
alle verfuͤhriſche Gelegenheit zu dieſen und der⸗ 
gleichen Lafter ; Er ſehe auf dieſen Zeugen 
den er in ſeiner Bruſt traͤget / welcher mehr iſt 
als tauſend andere. Dieſer ſchweiget gewiß 
nicht / wann ſchon die Welt eine zeitlang 
ſchweiget. Es kommt die Stunde / da daſſel⸗ 
be den Suͤnder tauſend Reprochen giebet / und 
fuͤr ein ſolches Tribunal citiret / da kein laͤug⸗ 
nen hilfft oder gilt. Ach ein ſolcher Junger 
Herꝛ bedencke die Allwiſſenheit des Allſehen⸗ 
den Gottes / und ſuche demjenigen zu ſcheuen / 
der mehr iſt / dann alle Menſchen. Gleichwie 
er nun in Gegenwart einer vornehmen Per⸗ 
ſon ſich wuͤrde huͤten / auf ſolche Art zu ver⸗ 
gehen / noch vielmehr fol er ſich vor Gott / 
vor den allgegenwaͤrtigen SOtt / ſcheuen. Er 
abandonnire den Muͤſſiggang / und wann die 
erſte ſuͤndliche Bewegungen wollen aufſtei⸗ 
gen / widerſtehe derer ſolchen mit guten Ge⸗ 
dancken / und ziehe ſeine Seele davon ab 
durch beſſere Verrichtungen; Er betaͤube ſei⸗ 
nen Leib durch Abſtinence, und bediene ſich er⸗ 
laubter und von den oberſten Gebieter hierzu 
verordneter Mittel. Vornemlich aber dencke 
derſelbe ja fleißig an die erſchroͤckliche Straf: 


fen der Hurer und geilen Boͤcke / oder Huren⸗ 


Haͤngſte / und an die Worte jenes groſſen 
Lehrers : Momentaneum eſt quod delectat, 
æternum quod cruciat. Es iſt ja in Warheit 
vor einen edlen Geiſt etwas garſtiges / ſich 
durch die Unreinigkeit und heydniſche Luſt⸗ 
Seuche zu einen veraͤchtlichen Sclaven zu ma⸗ 
chen / und die vernuͤufftige Seele / auf die Job 
terbanck eines allezeit quaͤlenden Gewiſſens zu 
legen. Was iſt wohl ſchaͤndlichers / als von 
der ehrbaren Welt / den Titul eines Huren⸗ 
Jaͤgers zu erjagen? Was gewinnet wohl 
oͤffters mancher durch eine ſolche Canaillieuſe 
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uffübrung/ als daß er ſich um feine zeitliche 
un 8 ar feinen gefunden Leib und Leben 
vor der Zeit bringet / und in Summa i 
ſchwere Verantwortung zeitlich und ewig ſe⸗ 
tzet. Wann aber der Herꝛ Autor unter an⸗ 
dern auch von den Spielen redet / ſo redet er 
nicht in genere von den Spielen / alſo daß ein 
Junger Hofmann gar nicht ſpielen ſollte / ſon⸗ 
bern er machet den Unterſchied fleißig mit 
dem beygeſetzten Adjectivo, daß er ſich vor 
groſſen Spielen huͤten ſoll / womit der 
erꝛ Autor nichts anders ſagen will / als 
wann er ja ſpielen wollte / fo ſoll das er⸗ 
wehlte Spiel eine angenehme Recreation 
des Gemuͤthes ſeyn / aus Beluſtigung geſche⸗ 
hen und nicht die Beſchaffenheit haben daß 
man davon mehr Verdruß als Vergnuͤgung 
ſuche. Dieſes kan aber gar leicht evitiret wer⸗ 
den / ſo man nur Spielens halber ſpielet / das 
iſt / ſo man wenig aufſetzet und nur zu dem 
Ende ſpielet / damit man ſein Gemuͤth moge 
ergoͤtzen und nicht Gewinns halber. Dann 
uͤber den Spielen / abſonderlich wann es Lu- 
eri ergo geſchiehet / find ſchon manche in groſ⸗ 
ſe Verdrießlichkeiten / ja um Leib und Le⸗ 
ben / wo nicht um Seel und Seeligkeit gekom⸗ 
men. Lieber gar nicht geſpielet / als mit Ge⸗ 
fahr ſpielen / abſonderlich mit ſolchen Perſo⸗ 
nen / die man nicht kennet / und von welchen / 
nachdeme man verſpielet / nur ausgelacht 
wird / daß ſie einen ſo meiſterlich betrogen 
oder filoutiret haben. Es will der Her: Au- 
tor weiter / daß Eltern ihren Soͤhnen / wel⸗ 
che ſie nacher Hof ſchicken wollen / auch die 
Aufrichtigkeit einſchaͤrffen ſollen / daß ſie 
nemlich nicht heimtuͤckiſch ſollen ſeyn / ſon⸗ 
dern ſich dienſtfertig und freundlich gegen 
jedermann bezeigen; darneben das Ihrige 
zu Rath halten / nicht verſchwenderiſch und 
liederlich damit umgehen / fondern ſich huͤbſch 
haußhaͤlteriſch gewoͤhnen. Womit er ihnen 
derowegen doch nicht den Geits anpreiſet / 
dann ein anders iſt der Geitz / ein anders iſt / 
eine loͤbliche Menage. Sie ſollen / was ihnen 
in ehrlichen Sachen befohlen wird / getreu⸗ 
lich und fleißig / und zwar nicht ſchlaͤffrig 
oder langſam / ſondern munter / hurtig und 
geſchwind verrichten / damit allenthalben 
Geiſt und Leben möge hervor leuchten. Soll: 
te ihnen aber was Böfes zugemuthet wer⸗ 
den / ſo koͤnnten ſie ſolches vernuͤnfftig ſuchen 
u decliniren / entweder ſich anſtellen / als 
daten fie es nicht gehoͤret / oder zum wenig⸗ 
ſten nicht verſtanden / darneben aber ein we⸗ 
nig auf die Seiten gehen / biß es vergeſſen wor⸗ 
den / und von andern Sachen geredet wird. Un⸗ 
ter andern aber / wie das Luͤgen ein ſchaͤnd⸗ 
liches Laſter / ſo ſollen auch Junge Hofleute 
folches meiden und fliehen. Befleißige dich 
der Warheit / heiſt es / leug auf niemand 
nichts / dann Kügen hat keinen Beſtand. 
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Ein ſolcher Meuſch / der ſich den Lu | 
giebet / iſt ein Bind des Teufels dagen 155 4 
iſt der Lügner ihr Vatter: Er hat keine er 
nunfft / indem er die ar / die ein Wer 
zeug der Warheit ſeyn ſoll / zu einen Ing ck⸗ 
ment der Falſchheit und Luͤgen m achet Win 
iſt einem Chriſten unanſtaͤndigers / als du AS 
die blinden Heyden befchämet r 

Ariſtoteles ſagt: daß die Menſchlich 1 
der Warheit wegen geſchaffen. Cicero z, 
get / daß Warheit und Tugend / die ho 5 4 
Vollkommenheit eines Menſchen ſind. P ali 4 
goras lehret / daß Liebe und Warheit / 915 . 
Dinge waͤren / die die Menſchen Gott am 5 „ 
lichſten machten. Epictetus behauptet / daß di . 
Warheit ein unſterbliches / ewiges und kost 9 
ches Ding ſey / beffer als Freundſchafft b 
den blinden Begier den weniger unter wor 15 1 
in Luͤgner machet ſich bey denen tuen j 
hafften Menſchen allenthalben verhaft, E 
trauet ihm kein Nenſch nicht / als einemde 
weder Ehre / noch Warheit liebet. Und 6 
ters geſchiehet es auch / daß ein Menſch 110 h 
dadurch um fein zeitliches Gluͤck bein 10 9 
Dann wer wird gerne einem Luͤgner / inkl, * 


rer Amt anvertrauen / weilen die Warheit 


unter andern auch eine Saͤule iſt / worauf 
das Wohlſeyn des gemeinen Weſens ruhe, 
Und was vor Jammer kan nicht ein Luͤgne. 
manchmal anſtifften / mit Hin⸗ und Wider 
waſchen und plaudern / wie kan er nicht viel N 
faͤltig die Leute hinter einander hutſchen / dag 
offt Mord und Todſchlag daraus entſtehet 7 
Solche böfe Menſchen aber / wann ſie auf h⸗ 
ren Luͤgen erwiſcht oder ertappet werden /o 
bekommen fie alsdann / wie billig / ein ſchlech⸗ 
tes Trinckgeld / und muͤſſen vielmals mit 
Spott und Schande ſich aufs Maul ſchla⸗ 
gen und öffentlich proſtituiren / oder profitui- 
ren laſſen. Wohl / wann demnach ein Jun⸗ 
ger Hofmann ſolches verfluchte Laſter me 
det und fliehet / und dargegen auch / nach un 
fers Herꝛn Autoris vaͤtterlichen Rath / die ver, 
ſchwiegenheit liebet und nichts ſaget oder au⸗ 
plaudert / was er hoͤret / ſondern ſich in ale ⸗ 
wege des Sriedens und der Kinigkeit befleißz 
get; wie er nicht nur dieſelbige vor ſich möge | 
haben und genieſſen / ſondern auch bey andern 
erhalten oder durch feine gute Dienſte ſtifften. 
Dieſe Ausſtaffirung vor einen Jungen von: 
del / der kuͤnfftig an Hof ſich ſoll aufhalten / 
iſt freylich eine von den allernoͤthigſten und 
nutzlichſten. Und wann es alſo adeliche eL 
tern hertzlich mit ihren Soͤhnen meynen / auch 
darneben Gott fleißig vor dieſelbige bitten 
und anruffen / fo wird gewiß das / was ſie ih⸗ 
nen angerathen / nicht gantz und gar frucht 
loß abgehen / ſondern GOtt wird von oben 
herab hierzu ſelbſten ſeinen Seegen und 
Gedeyen geben. 


zu werden? 
e Natur / . 
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3 Das IIX. Capitel, 
Von denen / die ſich im Krieg begeben. 
§. I. 


3 Flangend diejenigen, fo ſich im Kriege unter die Cavalerie oder Compagnie gebrau⸗ 


chen laſſen, hat man jetziger Zeit gute Gelegenheit, fuͤr Junge von Adel, in Nie⸗ 


Roß und Fuß in ftäter Ubungh 


derlaͤndiſchen Kriegen, welches 9 


leichwie eine Schule, allda man die Exercitia zu 
Not un EU hält, und lernen, wie fie ihre Waffen recht brauchen, 
wie ſie ein Hacken und Muſqueten tragen, anſchlagen, wohl'ſchieſſen, fertig laden, 


RR ihre Lunten und Pantaloͤr bereit haben ſollen. Item, wie ſie ihre Piquen undRap- 


pier tragen, und lernen, was eine Batterie oder 


chantz, Redouten, Breche, Reve- 


Un, Cafematte fianchi, Cortina, Baftione baloardo, Palliſada, Galleria, Scarpa contraſcarpa, Cor- 
po di guardia, das Wort oder die Loſung. Item, was ein Schild - oder Schaar⸗Wachte, Sen 
tinella oder Scharmuͤtzel, Cornet oder Compagnie iſt, und wie man ſich ſonſten in allen Dingen 
verhalten ſoll, und als ein wackerer Soldat, freudig und wohl in Poßen zu ſchicken weiß. 


Nota. 


Achdeme wir in der Nota des 5. Capi⸗ 
Ftels verſprochen / allhie etwas von de⸗ 
Unen Jungen von Adel / fo da mit dem 
Degen ihr Gluͤck in dem Brieg begehren zu 
machen / nach Anleitung unſers Herꝛn Auto- 
ris zu handeln. So if zu wiſſen / daß frei 
lich ein Homme d Epëe, weil Mars und Apollo 
ſich ſelten wohl mit einander vertragen / nicht 
fo ſehr als ein ’Homme de Cour oder Hof: 
mann / mit denen Studiis ſich einzulaſſen habe. 
Inzwiſchen aber muß er doch kein ignorante 
bleiben / ſondern dasjenige lernen / was einem 
wohl⸗qvualificirten Kriegs - Wann nöthig / 
nutzlich und wohlanſtaͤndig iſt. Vor allen 
aber kan er die Sprachen nicht dahinten laſ⸗ 
fen; weil er im Brieg aller hand Gelegenheit 
hat fich derſelben öfters mit groſſem Vortheil 
und Nutzen zu gebrauchen: Unter andern die 
Lateiniſche / dann wer ſich darinnen habili- 
tiret / kan gar viel leichter die andern Spra⸗ 
chen / ſo von dieſer herkommen / lernen / als 
wann er dieſelbige nicht verſtehet. Was vor 
einen groſſen Vortheil hat ein Kriegsmann 
von der Lateiniſchen Sprach / wann er unter 
denen Kayſerl. Trouppen in Ungarn / oder in 
Boͤnigl. Pohlniſchen Dienſten in Pohlen ſich 
befindet. Nebſt der Lateiniſchen Sprach ſoll 
ein zukuͤnfftiger Martis Sohn / ein Junger K⸗ 
delmann / ſich auch der Franzoͤſiſchen befleißi⸗ 
gen / ſamt der Italiaͤniſchen / als welche bee; 
de Sprachen / theils noͤthig ſind / wegen ſo 
vieler Terminorum Technicorum, damit faſt 
alles im Krieg in dieſen Sprachen genennet 
wird / vornemlich in der Franzoͤſiſchen / dann 
nichts faſt in dem Krieg anzutreffen / welches 
nicht mit einen Sranzoͤſiſchen Namen betitult 
iſt. Und weilen das Briegs⸗Gluͤck ebenfalls 
unbeſtaͤndig und offters mancher in ein Land 
als Prifonnier de Guerre wandern muß / wor 
hin er wohl nicht gedacht / ſo iſt es ja aller⸗ 
dings wohlgethan / wann ein zukuͤnfftiger 
Briegs⸗Officier / noch in feiner Jugend / ſich 
die Sprachen beſtens laͤſſet recommendiret 


ſeyn. Welch groſſen Nutzen hat ein Kayſerl. 
Briegs- Öfficier/ wann er mit feinen Troup- 
pen in Italien ſich muß aufhalten / ſo er Ita⸗ 
liaͤniſch kan. Zudem ſo iſt ja die Italiaͤniſche 
Sprach für einen der in Raͤyſerl. Kriegs⸗ 
Dienſten ſtehet / eine unentbehrliche Sache / 
wegen der ſtarcken Communication, ſo Teutſch⸗ 
land mit Italien / vornemlich bey denen heu⸗ 
tigen Laͤufften und Zeiten hat. Nechſt denen 
Sprachen muß ſich ein Homme dé Epée 
der Arithmetic oder Rechen⸗Aunſt und den 
Schreiben / auch den Reiſen und Mahlen / 
darvon anderwerts nemlich von den zwey 
letzern wird gehandelt werden / fleißig obzu⸗ 
liegen / und vor vielen andern Dingen / nicht 
mißfallen laſſen. Dieweilen Krafft ſeiner Char- 


ge ein rechtſchaffener Rriegs⸗Officier wohl 


rechnen und ſchreiben faſt muß koͤnnen / will 
er anderſt nicht hier und dar zu kurtz oder in 
groſſen Schaden kommen. Vornemlich aber 
ſoll er aus den Fundament das Rechnen wiſ⸗ 
ſen / wann er anderſt in der Geometrie und 
Fortification oder Architectura Militari etwas 
gruͤndliches will verſtehen lernen / und nicht 
einmal ſo blindlings hin / ſich oͤffters durch 
einen unverſtaͤndigen oder hinlaͤßigen Inge 
nieur hinter das Kiecht führen laſſen: Oder 
wann er auf ereigneten Fall keinen Ingenieur 
bey der Hand hat / damit er ſelber möge koͤn⸗ 
nen oder verſtehen ein Lager an dieſen oder 
an einen andern Ort / vor ſo und fd viel 
Mann richtig abzumeſſen oder abzuſtechen. 
Von den Reuten / Schieſſen / Fechten und an⸗ 
dern Exercitiis wird an feinen Ort Meldung 
geſchehen; indeme aber auch ein Kriegs⸗Offf⸗ 
eier / manchmal in oder durch dieſes und je⸗ 
nes Land / Königreich) oder Fuͤrſtenthum ſei⸗ 
nen March muß richten oder nehmen / damit 
er nun moͤge richtig urtheilen koͤnnen / an wel⸗ 
chen Ort der Welt oder auf welchen Weg er 
ſich befinde / ſo ſoll er ſich fleißig in der Geo⸗ 
graphie umſehen und fpecielement darinnen 
exerciren. Die Phyfica Experimentalis fan ih⸗ 
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Ji ls ein guter 
ne auch nicht ſchaden / damit er als ein! 
S5 der maleins von der Qualität des 


b nö theilen Eönnen/ J. K. 
Schießpulvers möge UELI) taugt / uñ alſo 


welches nichts ta 
welches gut oder weich tere Wuͤrckung habe⸗ 


aſt jeder mann nutzlich / fo ſoll ſolches abſon⸗ 
1 ein unten ben Officier und 
Soldat / als einen herꝛlichen S ) 
ten und lieben. Indeme er vieles aus der Hi⸗ 
Kent kan von dieſen und jenen Briegs⸗Hel⸗ 
en lernen / ſo ihme oͤff e ur 
eblieben / welches / wann er mit einer ver⸗ 
nuͤnfftigen Application ſolches bey ereigneter 
Gelegenheit anwendet / ihme viel Ehre zuwe⸗ 
ge bringen mag. So viel haben wir mit we⸗ 
nigen von denen Studits eines zukuͤnfftigen 
ungen Edelmanns / der in den Krieg einmal 
füchet fein Gluͤck zu machen oder zu emeigt- 
ren / melden wollen. Nun gehen wir von de⸗ 
nen Studis zu den Brieg ſelbſten / darein ſich 
ein Junger Cavalier zu begeben / vorgeſetzet 
hat. Da findet nun ein ſolcher Junger Her: 
heutiges Tages tauſend Gelegenheiten / wei⸗ 
len abſonderlich Mars in gantz Europa ſchei⸗ 
net dergleichen Schulen a enthalben / bey ſo 
groſſer Armatur hoher und mächtiger Puiſſan- 
cen, aufzuthun. Auf was fuͤr einen Fuß aber / 
gegen der Zeit / ehedem als der Herꝛ Autor ge⸗ 
jebet / die Briegs⸗Schule der Martis Sohne 
heut zu Tag ſtehe / iſt / wie mich duͤncket / einen 
Menſchen der einen geſunden Verſtand hat / 
überflüßig bekannt. Nemlich es hal ſich al⸗ 
les um viel / viel veraͤndert / es iſt alles voll⸗ 
kommener worden / und faſt fo weit darinnen 
gekommen / daß man nicht mehr ſiehet / wo 
etwas zu verbeſſern waͤre. Doch wie man in 
keiner Sache in der Welt auslernet / ſo iſt es 
auch wohl mit den Brieg und der Briegs⸗ 
Wiſſenſchafft beſchaffen. Damit nun aber 
ein Junger Cavalier, der da ſich unter die In- 
fanterie oder Cavalerie will begeben / oder nach 
unſern Herꝛn Autore, unter der Cavalerie oder 
Compagnie will gebrauchen laſſen / und alſo bey 
einer Armée Krlegs⸗Dienſte ſuchen / wiſſen 
moͤge / was fuͤr eine Beſchaffenheit es mit ei⸗ 
ner Armee habe / fo wollen wir demnach mit 
wenigen davon einen kurtzen Entwurff ma⸗ 
chen. Eine Armee beſtehet nach der heuti⸗ 
gen oder modernen Art / aus Cavalerie, Infan- 
terie, Artillerie, und den Magazin. Unter dies 
ſer machet die Cavalerie ohngefehr den dritten 
Theil der Infanterie aus. Auſſer dem wird 
auch eine Armee in Brigaden eingetheilet / eine 
Brigade aber macht 2/4/ 5/ 6. Regimenter / 
je nachdeme man es groß oder klein will ha⸗ 
ben. Ein Regiment aber / machen 2. biß 3. 
Bataillons. Bey der Reuterey wird eine Ba« 
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taillon, Eſquadron geheiſſen / und beſteh a 
Brigade Cavalerie aus 1a. Eſquadrong et eine 
Eſquadron in 150. Mann / alſo daß eine B ‚de 
de Cavalerie 1800. und eine Brigade In 6 rien. 
500. Mann ausmachen. Zu einem Rei bee 
Infanterie gehòoͤret eine Compagnie Gran ment 
welches ein Corps auserleßner 47 anf, f, 
iſt. Sie zieren ein Regiment fo wohl 5 afft 
ihrer eignen als propren Mondur, dee 
dienen Sie bey einer ſcharffen action, eben 
fie die Avantgarde haben / um aller Or ka eilen 
ihren Granaten Platz zu machen / d Fe) mit 
eher in die einde eindringen oder fol 5 5 N 
fundiren möge. Wiewohlen auch einige ben 
fancen gantze Regimenter Granadier 1110 
die Piquenirer aber find faſt jetzt gantz en; 

ar abgekommen / und befinden fi ee 
oder gar keine bey einer Armee. Was die Cin 
lerie betrifft / fo werden die Gens d ne 
Couraſſier· Reuter und Dragoner d erh We 
gezehlet. Die Gens d’Armes find in Fran 1 


reich die Regimenter vom Bonigl. Hause und 


über und über geharniſcht. Aber bey der N 
terey fortzufahren / ſo iſt zu wien, 1 2 
Compagnie Reuter 50. Mann ausmachen 5 | 
ein Regiment 5. Compagnien. Hier inert BB 
ein Regiment / in Srieden und Briegs⸗ zeiten 10 
indem es reduciret und augmentiret wird, 2 99 
ne Dragoner-Compagnie hält 78. 80. auch 8 
100. Mann in ſich / bey welchen 8. 10. % 
wohl 12. Compagnien ein Regiment formiren 5 
Der Dragoner Gewehr iſt / eine Slinte / pio ⸗ 
len / Degen / Pallaſch / Bajonette, und dann 90 
den Sattel ein Beil / dieſelbige muͤſſen auch 
manchmal abfizen und zu §uß fechten / man 
brauchet fie in Attaquirung der Paͤſſez und 
daher mag es kommen / daß ſie bey der Armee 
keinen gewiſſen Ort haben / ſondern ſie wer⸗ 
den placiret / daß man fie allezeit bey vorfal⸗ 
lender Gelegenheit kan gebrauchen / ordinaire. 
ment aber dienen ſie zur Bedeckung der zügel / 
damit bey einen feindlichen Anfall / fie al 
balden dieſelbige defendiren / weß wegen ſie im 
Feld darum / weil fie zu Avant - und Arrier. 
Guarden gebraucht werden / daraus kein ge⸗ 
ringes Point d' honneur machen Dar neben 
genieſſen fie das Beneficium, daß fie keine Jeld, 
Wachten / wie die Reuter / thun doͤrffen; bey 
einigen Regimentern werden etliche / wie die 
Granadier bey der Infanterie, mit darunter vor- 
an oder hinten meliret. Wiewohlen es auch 
heutiges Tages gantze Regimenter Dragoner 
giebet / welche lauter Granadiers. Serner die 
Artillerie angehend / iſt dieſelbe nichts anders / 
als ein Magazin von allerley Gewehr und Am. 
munition, und hat zum Commandeur den Ge- 
neral Feld- Jeugmeiſter / der hat wiederum 
ſeine Generals, Gbriſten / auch andere Offlel 
ers und Commiſſarien. Das Magazin aber 
und Proviant, iſt der Vorrath von Brod / Am 
ber / Heu / Stroh u. d. m. fuͤr die Trouppen, 
die luſpection und Beſorgung hat der Gene 
ral · Ariegs⸗Commiſſarius, der alsdann wit; 
der feine Kriegs ⸗Commiſſarien, Proviant: un 

andere Commiſſariats · Bediente unter ſich hal. 
Bey einer Arm&e aber find folgende Asp“ 
Perſonen und Officiers: als ein General, Ce. 
neral. Lieutenant, Feld Marſchal, General $elV 
Jeugmeiſter / General- Commiflarius, 0 

v 
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von der Cavalerie, General- $eld - Marefchal- 


Lieutenant, General- Wachtmeiſter oder Ma- 
jor. Gbriſter Ariegs⸗Commiſſarius, General- 
Quartier⸗Meiſter / General- Adjutant, Gene- 
ral Auditeur, Ober⸗Feld⸗ Prediger / General. 
oder Ober: Ingenieur, Ober⸗Ariegs⸗Commiſ- 
ſarius, Ober⸗Quartier⸗Meiſter / Seld⸗Kriegs⸗ 
Zahl⸗Meiſter / Friegs⸗Commiſſarius, General- 
Quartier» Meiſter⸗ Lieutenant, General · Audi- 
teur. Lieutenant, General · Stab⸗Quartier Weiz 
ſter / Ingenieur und Conducteur, Feld: Medicus, 
Feld⸗Apothecker / Seld⸗Chirurgus, Seld⸗Poſt⸗ 


meiſter / Wagen⸗Meiſter⸗ Lieutenant, Gene- 


\ 


ral- Stabs» Fourier, Gerichts = Schreiber / 
$eld- Courier, Rumor - Meiſter / General. Pro- 
voſen Stab. Wer nun von dieſen und fol⸗ 
genden Haupt⸗Perſonen und Officiern eine 
umſtaͤndliche Nachricht haben will / der beſehe 
den I. Theil des ſogenannten Ritter⸗Pla⸗ 
tzes/ oder des Herꝛn von Flemming, vollkom⸗ 
menen Teutſchen Soldaten. Inzwiſchen wie 
wir den General · Stab / von einer vollſtaͤn⸗ 
digen Armẽe fürglich durchgegangen / ſo ha⸗ 


ben wir anjetzo zu ſehen / Was ein Corps. Vo- 


lant ſey / welches von einem Seld⸗Marſchal oder 
auch wohl von einem General Major com- 
mandiret wird. Daſſelbe iſt aber nichts ans 
ders als ein Detachement einiger Trouppen, 
ſo zu einem gewiſſen Deſſein gebraucht wer⸗ 
den. So aber 2. 3. 4. 5.6. Regimenter uns 
ter einem Chef ſtehen / formiret dieſes Corps 
eine Brigade, und der Commandeur davon / 
wird ein Brigadier genennet; ein ſolches Corps 
wird fo wohl von Infanterie als Cavalerie ge: 
macht / und das Haupt darvon kommt faſt 
mit einen General Major überein. Gleichwie 
nun eine Armẽe unterſchiedliche Brigaden in 
ſich haͤlt / alſo befinden ſich unter derſelben 
unterſchiedliche Regimenter. Es giebt aber 
Regimenter Infanterie oder zu Suß / Cavalerie 
oder zu Pferd / und dann Dragoner; wann 
von der Infanterie der halbe / dritte oder vier d⸗ 
te Theil a parte placiret wird / wird ſolches 
Corps ein Bataillon geheiſſen. Eine ſolche Ba- 
taillon aber macht ohngefehr 3. 4. biß 500. 
Mann aus / und wird entweder von einen 
Major oder den Hauptmann commandiret. Iſt 
aber ein Corps genommen von der Cavalerie, 
oder Dragonern / fo fübret es den Titul einer 
Eſquadron, oder Squadron, und beſtehet gemei⸗ 
niglich aus 2. oder 3. Compagnien / und dieſes 
wird entweder von einen Major, aͤlteſten Kitt⸗ 
meiſter oder Hauptmann guberniret. Was es 
aber mit einem Regiment zu Suß vor eine Ber 
ſchaffenheit habe / ſo iſt bekannt / daß ein Re⸗ 
giment aus 8. biß 16. Compagnien beſtehe / 


und find die Stabs- Officier dabey; der G⸗ 


berſte / der Obriſt⸗ Lieutenant, der Obriſt⸗ 
Wachtmeiſter oder Major, der Regiments⸗ 
Quartier⸗Meiſter / Auditeur oder Regiments⸗ 
Schultheiß und Secretarius, Regiments⸗Seld⸗ 
Prediger / Adjutant Regiments⸗Wagen⸗ 
Meiſter / Regiments⸗Proviant Meiſter / Re⸗ 
iments⸗Seld Scherer / Regiments⸗- Pfeiffer / 
egiments⸗Tambour. Regiments: Provofen- 
Stab. Von einem Regiment zu Suß gehen 
wir zu einem Regiment zu Pferd oder Cavale- 
rie; Ein Regiment zu Pferd iſt ins gemein hin 
nicht ſo ſtarck als ein Regiment zu Fuß. 
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Manchmal hält es 6. und mehr Compagnien / 
wie bey denen Kayſerl. zu ſehen / da ein Re⸗ 
giment oͤffters 12. Compagnien und mehr 
haͤlt. Der Regiments ⸗Stab bey der Cavale- 
rie iſt: Ein Obriſter / Obriſt⸗ Lieutenant, O⸗ 
briſt· Wachtmeiſter oder Major, Regiments⸗ 
Quartier Meiſter / Auditeur, ſo 0000 gemei⸗ 
niglich Regiments Secretatius iſt / Adjutant, 
Feld⸗Prediger / Regiments⸗Secretarius, Re⸗ 
giments⸗Wagen⸗Meiſter / Regiments Seld⸗ 
ſcherer / Regiments Paucker. Kine Compa- 
855 zu Pferd / iſt nicht ſo ſtarck / als eine 
ompagnie zu Fuß / weilen dieſelbige aufzu⸗ 
richten / weit mehrere Umſtaͤnde und Bo⸗ 
ſten erfordert werden / als bey einer Com- 
pagnie zu Fuß. Es iſt dahero eine Compag- 
nie gemeiniglich nicht ſtaͤrcker als 60. 80. 
oder 100. Koͤpff. Unter die Prima Plana wer⸗ 
den gerechnet: der Kittmeiſter / der Lieute- 
nant, Cornet, Wachtmeiſter / Quartier Mei⸗ 
ſter / bey den Dragonern aber Fourier, Mu: 
ſter⸗Schreiber / Feldſcherer / zwey Trompe⸗ 
ter / Sattler / Plattner oder Sporer/ Fah⸗ 
nen: Schmid / drey Corporals. Ein Drago⸗ 
ner⸗Regiment iſt ebenfalls nicht ſo ſtarck als 
ein Regiment Infanterie, gleichwohl aber iſt 
es doch zahlreicher als ein Regiment Cavale- 
rie. Der Regiments: Stab von einem Dra: 
goner⸗Regiment hält in fich : den Gbriſten / 
Obriſt⸗ Lieutenant, Obrift: Wacht: Meiſter / 
Regiments⸗Quartier Meiſter / Auditeur, Feld⸗ 
Prediger / Adjutanten, Secretarium, Proviant- 
Meiſter / Wagen⸗Meiſter / Seldſcherer / Regi⸗ 
ments Paucker / Regiments Pfeiffer / Tam- 


bour, Provoſen · Stab. Ihre Prima Plana iſt: 


der Hauptmann / Lieutenant, Sahndrich / 
Wacht⸗Meiſter / Fourier, Muſter⸗Schreiber / 
Feldſcherer / Tambour, Schmiede / Sattler. 
Es ſoll aber eine Armee nicht nur mit Infan= 
terie und Cavalerie, ſondern auch mit Stuͤ⸗ 
cken und Artillerie wohl verſorget ſeyn / dieſe 
nun aber iſt ſtarck und ſchwach anzutreffen / 
je nachdeme die Armee groß oder klein / oder 
das Deffein, fo ſolche begehret zu unter neh⸗ 
men / von Groͤſſe und Wichtigkeit iſt. Im Sels 
de ſind freylich uͤberfluͤßig viel Stuͤcke nichts 
nutz / aber wohl bey Belagerung einer im por⸗ 
tanten Veſtung; wer demnach die Artillerte, 
Officiers und Bediente ordentlich begehret zu 
wiſſen / leſe W Verzeichnuß: Ein G⸗ 
briſter / oder General- Zeugmeifter / Obriſt⸗ 
Lieutenant, Ober⸗ Hauptmann / oder Major, 
Hauptleute / Quartier Meiſter / zeug⸗Waͤrter / 
Zeug⸗Schreiber / Seuerwerck⸗Meiſter / Stuͤck⸗ 
Juncker / Proviant Meiſter / Fourier, Fourier- 
Schuͤtzen / Feldſcherer mit Geſellen / Iambour. 
Von der Engel: und Hollaͤndiſchen Artillerie 
iſt bekannt / daß ſie einen Paucker auf einen 
Waͤgelein / mit beſonders groſſen Paucken / 
voran marchirend haben. Zeüg⸗Diener / Stuͤck⸗ 
Corporal, Feuerwercker / die Conſtabels / da 
ein jedes Stuͤck 2 hat / Jimmerleute mit Ge: 
ſellen / Sattler / Wagner / Schmiede / Buͤtt⸗ 
ner / als Handlanger / deren bey jeden Stuck 
4. anzutreffen / Provos und Stecken⸗Anecht. 
Nun folget die Roß⸗Parthey: Wagenmei⸗ 
ſter / Ober⸗Schirꝛmeiſter / Schirzmeifker / 
Knechte / Wagen⸗Bauren. Von denen Waͤ⸗ 
gen muͤſſen dabey ſeyn: Mugition- Karren / zu 
Handmuͤhlen / und anderen Sachen / Schantz⸗ 

2 Karren / 


anderswo / niemand darff ihren Train zu 
nen auch iſt keinen Menſchen er⸗ 
laubt mit brennenden Lunten um die Muni- 
tion oder Stücke fich ſehen zu laſſen. Indem 
wir von der Artillerie reden / wozu auch auf 
gewiſſe Art und Weiſe die Granadierer konnen 
gerechnet werden; 
er Cavalier wiſſen / daß man ſo wohlzu Pferd 
als zu Fuß welche hat, Sie marchiren un 
ruͤcken auf die gewoͤhnliche Art / wie die an⸗ 
dern Regimenter im Selde / nach den Rang 
aus und ein / und ſchlagen ihr Lager auf / an 
Ort und Staͤtte / wo fie hingehoͤren. Eine 
Compagnie Granadirer hat folgende Officiers 
und Gemeine / als: Capitaine, Lieutenant, 
zwey Sergeanten/ drey Corporals, zwey Tam- 
bours, 24. Gefreyte / 63. Gemeine / einen Pro- 
viant· Wagen; von Gewehr fuͤhren ſie eine 
Flinte und Piſtolen / nebſt einen Bajonette, 
Granadier - Tafehen und kleinen Hand Beil. 
Zu einer wohlbeſtellten Armee, gehört auch 
eine freye Compagnie Minirer, welche bey Be⸗ 
lagerungen gebraucht werden / Minen zu ma⸗ 
chen; Item auf erheiſchenden Fall mit denen 
Pionniers die Wege und Bruͤcken zu repariren 
oder auszubeſſern; und 8 ſich dabey / 
der Director, Capitaine, erſter Brigadier oder 
Lieutenant, Unter- Brigadier oder Faͤndrich / 
Feldſcherer / gehörige Unter⸗Officier. Ihr Ge: 
wehr / abſonderlich ſo die Gemeine fuͤhren / iſt 
eine Flinte / Piſtol und Pulver⸗Flaſche: wann 
fie marchiren / fo geſchiehet es mit der Artille- 
rie, und wo dieſe ſich im Felde logiret / logiren 
ſie ſich auch. Nach denen Minirern kommen 
die Ingenieurs, bey welchen ſich befinden: ein 
Obriſter Obriſt⸗Lieutenant, Major, Capitai- 
ne, Lieutenant, Saͤndrich / Quartier. Meiſter / 
Seldwaͤbel / Feldſcherer / Corporal, Gefreyter / 
Gemeine. Ihr Gewehr iſt ein Slinte/ Piſtol 
und Pulver ⸗Flaſche / fo wohl bey Officiern / 
als Gemeinen / auch pflegen fie mit der Ar- 
tillerie ihren March und Logis zu haben. Wir 
kommen nun endlich zu den Kriegs⸗Commiſ- 
ſariat- Amt / als einen Stuͤck / fo bey einer 
wohlbeſtellten Armee , ein nothwendiges Re- 
quiſitum iſt / und befinden ſich bey denen Ray⸗ 
ferlichen folgende Perſonen: Gber⸗Briegs⸗ 
Commiſſarius, 2. Briegs-Commiflarii; bey der 
Seld⸗Ariegs been halten ſich auf: ein 
Secretarius, Cohcipift - und Canceliſten; der 
Seld⸗ Proviant Stab aber hat: einen Ober⸗ 
Briegs? Commiſſarium, Proviant. Meiſter / 
Unter⸗Commiſſarium, Equipage. Hauptmann / 
Proviant Factor, Proviant Verwalter / 12. 
Proviant- Schreiber / Wagen ⸗Meiſter / Ge: 
ſchirꝛ⸗ Schreiber / 2. Fouriers, 45. Proviant - 
Waͤgen / 15. Schir:meiſter / Ober⸗Schirꝛmei⸗ 
ſter / hundert und zwantzig Becken Bnechte / 
ae Mail / 4. Müller. Damit nun 
aber auch ein Junger Cavalier ebenfalls möge 


fo foll demnach ein Jun: 


ae Man 
ner Armie hergehe / fo wollen wir au 0 


damit Fürglich Dienen eder folgenden Bahn 


theils 
Hoͤhen 


Seine Trouppen, nachdeme fiepafliret / rar. 4 
ret er en Ordre de Bataille, und entret enter 8 . 5 


elbige fo lange / biß die ganze Arme 
e iſt. Geſetzt aber / daß der Feinde 


ſich befindet / und auf der Lincken aber Ber 


laͤufft / fo läffet man die Equipage an der Zen 


aber zie⸗ 


Bagage zu hinterſt. Ban es ſeyn / ſo beobach⸗ 
tet man fleißig / daß das Lager moͤge von hin⸗ 


ten zu einen Fluß und Moraſt zur Bedeckung / a 


und das Geſicht gegen den Feind haben. Die 
Gezelte muͤſſen in gerader Linie als eine Gaſſe 


ordentlich aufgeſchlagen und gerichtet wer . 
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den; Eine jede Eſquadron bekommet 60. 


Schritt und eine Bataillon 90. Schritt Landes / 
und dieſes nach Beſchaffenheit des Terrains, 
wo fie ſich laͤgern ſollen. Im Fall aber diek. 
ſquadron nur aus 2. Compagnien beſtehet / ſo 


muß dieſelbige mit 30. Schritten / ohne den 
Intervall, zu frieden ſeyn. Auch geſchiehet es 
daß manchmal aus einer Compagnie 2. und 
aus einer Eſquadron vor 2. Compagnien 4. Li. 
nien oder Seiten formiret werden / um der 
Armèe dadurch deſtomehr anſehen zu machen. 
Es kan auch geſchehen / daß man 


damit fuchet 
an das Dorff / wo ein General lieget / näher z 
kommen. Die Eintheilung aber meh En 3 
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Compagnien-weiß / nicht fo wohl vor die Ba- 
raquen oder Huͤtten / als auch vor die Stal⸗ 
lungen; wegen der Separirung des Lagers be⸗ 
kommet man 30. Schritt leeren Platz / will 
man wiſſen / die Rangirung der Compagnien / 
fo kommet erſtlich die Leib- Compagnie, dieſer 
folget des Obriſt⸗Lieutenants Compagnie, die 
erſte campiret entweder den rechten / oder 
lincken Sluͤgel zu / oder wann mehr dabey / ein 
Corps Cavalerie, Dragoner oder Infanterie, 
haͤnget ſie ſich an ſolches Corps, und an den an⸗ 
dern Ende machet es eben alſo der Obriſt⸗ 


Lieutenant. Die Baraquen derer Officier / be⸗ 


finden ſich vor denen Gezelten derer Soldaten / 
welche unter ihren Commando ſtehen. Es die⸗ 
net aber zur Nachricht / daß der Officier ihre 
Gezelte ordentlich hinter den Compagnien 
aufgeſchlagen / und eines immer vor den an⸗ 
dern beſſer hinaus / nach eines jeden Officier 
Rang / gerucket wird / doch ſtehet des Wacht⸗ 
meiſters Gezelt allezeit en Fonte. Auf der 
rechten Hand iſt der Armee erſtes Brigaden- 
Lager / welches die erſte Linie iſt / auf der lin⸗ 
den Hand iſt die andere Brigade, die dritte ſe⸗ 
tzet ſich auf der rechten Hand / der andern Li- 
nie, und die ate auf der lincken Hand: die uͤbri⸗ 


gen nehmen ihren Poſten nach ihren Alter; 


und dieſes iſt ſo wohl bey der Cavalerie, als 
Infanterie eine gewoͤhnliche Sache. Von de⸗ 
nen Dragonerß aber iſt gebraͤuchlich / daß ſol⸗ 
che niemahlen zwiſchen den Corps der Armee, 
ſondern en Fronte voraus campiren / oder auf 
denen Fluͤgeln und Seiten / wo ihre Bede⸗ 
ckung noͤthig / abſonderlich wo bey der 
Armee keine Huſaren ſich befinden. Auch 


pflegen ſie / wann des Generals Haupt⸗Quar- 


tier offen / ſolches zu bedecken / und ſtatt einer 
Vorwacht zu ſeyn. Im Fall es ſich nun aͤuſ⸗ 
ſert / daß der Feind anrucket / ſuchet die Armee 
ſich zu retrenchiren / und vigilant oder auf ihrer 
Hut zu ſeyn; wie dann aus dieſer Urſach ein 
ziemliches ſtarckes Corps Tag und Nacht pa- 
rat ſtehet / um bey ereigneten Allarm ſeine 
Dienſte zu thun. Der um ſolche Zeit comman- 
dirende Feld- Marlchall laͤſſet dieſes Piquet, ſo 
von einer gantzen Squadron, auf eine halbe 
Stunde jenſeit der Armee, an einen gewiſſen 
Grt hinaus rucken / um fleißig auf alles Ach 
tung zu geben / was der Feind intentire; 
naͤchtlicher Weile aber reteriret ſie ſich wieder 
zu der Armee, und machet halte vor der Fron- 


te der Infanterie. Geſchiehet es nun / daß es 


endlich gar an ein Treffen kommet / ſo iſt der 
General - Lieutenant der en Chef das Comman- 
do fuͤhret / vor allen beſorget / wie er die 
Battaille der Armee wohl rängire / er ſtellet 
eine genaue Vifitation der Gegend an / ob fie 
zu einer Schlacht und Anzahl der Trouppen 
bequem / ſo er mehr Cavalerie als Infanterie, 
fo ſuchet er eine Ebene / hat er aber mehr Infan- 
terie als Cavalerie, ſo trachtet er nach engen 
und bedeckten Wegen / wo es anderſt poflibel 


iſt. Die Artillerie laͤſſet er vor die Armee pflan⸗ 


gen / und feine Trouppen in zwey Colomnen 
theilen. Die Cavalerie muß entweder an die 
Fluͤgel der Infanterie ſich ſchlieſſen / oder er 
menget die Eſquadronen und Bataillonen, wie 


er befindet / daß des Feindes Armee beſchaffen. 


Die Eſquadronen und Bataillons von der an⸗ 


dern Linie muͤſſen nicht zu nah bey der erſten 
ſeyn. Nebſt dieſen machet er auch ein Corps 
de Reſerve von etlichen Brigaden Cavalerie und 
Infanterie, ſo er zu hinterſt hinter denen Linien 
poſtiret. Die Dragoner / ſo Graͤben / Hecken 
und Defileen vorhanden / muͤſſen abſteigen / 
welche er den Feinden am erſten unter die Au⸗ 
gen fuͤhret. Der aͤlteſte General. Feld⸗Mar- 
ſchal commandiret den Rechten / und dann 
der andere General den linden Sluͤgel / und dar⸗ 
nach richten ſich auch die übrigen Generals, ein 
jeder nach ſeinen Rang / bey der andern Linie 
und bey den Corps de Reſerve. Der General 
en Chet befindet ſich bey den Corps de Bataille, 
um die noͤthige Ordre und Secours aller Orten 
zu veranſtalten. Wachdeme alles reguliret / 
obferviret er was der Seind thun will / und 
wie deſſen Bataille gemacht worden iſt. Das er⸗ 
ſte Treffẽ faͤnget er an wo die groͤſte Force feiner 
Trouppen iſt; durch dieſelbige laͤſſet er ordent⸗ 
lich nacheinander den Feind attaquiren / und 
nicht auf einmal; auch darneben alle Unord⸗ 
nung zu verhuͤten / muͤſſen ſolche ſo weit es 
ſeyn kan / von einander entfernet ſtehen / doch 
daß immer friſche Mannſchafft die andern ſe⸗ 
cundiren konnen; kommet es darzu / daß die er⸗ 
ſte Linie ſich reteriren muß / laͤſſet er die andere 
treffen / biß ſich die recolligiret / und von 
neuen zu fechten / wieder in Stand iſt. Sället 
ihme das Gluͤck zu / daß er victoriſiret / per- 
mittiret er nicht eher zu pluͤndern / biß der 
Feind totaliter geſchlagen und verfolget iſt 
worden / welches gleichfalls darum alſo ge⸗ 
ſchiehet / daß die Trouppen nicht moͤgen zer⸗ 
ſtreuet / und alle Unordnungen / ſo viel als im⸗ 
mer menſch⸗ und moͤglich / verhuͤtet werden. 
So viel iſt demnach dasjenige / was wir einen 
Jungen Cavalier oder 1 Homme d' Epee von 
der Beſchaffenheit einer Armee haben wollen 
kuͤrtzlich vor die Augen legen. Nun koͤnnten 
wir auch / nach Veranlaſſung unſers Herꝛn Au- 
toris, handeln von denen Kriegs⸗kxercitüs, al 
lein weil davon verſchiedene Buͤcher daraus 
ſind / wollen wir ohne Noth nicht ausſchweif⸗ 
fen. Wir haben 3. E. des Herꝛn Major Gru⸗ 
bers / feine neue und vollkommene Kriegs- 
Difciplin und Exercier - Aunft/ fo zu Franck⸗ 
furth und Leipzig 1702. in 8. heraus gekom⸗ 
men. Item / hat obenangefuͤhrter Herꝛ von 
Slemming / dieſe Materie gleichfalls auf das 
vergnuͤglichſte / in ſeinen vollkommenen Teut⸗ 
ſchen Soldaten tractiret oder abgehandelt. 
zu dem fo werden auch die Exercitia beſſer ex 
uſu als aus denen Buͤchern erlernet. Ein Jun⸗ 
ger Edelmann thut meinen Gut duncken nach 
wohl / ſo er von der Flinten anfaͤnget zu 
dienen. Dann auf dieſe Weiſe / wann er nach⸗ 
gehends avanciret / hat er doch gelernet / was 
fo wohl eines gemeinen Soloatens als Offi⸗ 
ciers Verrichtungen und Geſchaͤfften ſind ꝛc. 
Von denen Exercitiis, erfordert allerdings 
unſere Schuldigkeit / daß wir aus der Archi. 
tectura militari, zu einer vollkommenen Be 
ſtung uns wenden / und einen Jungen Cavalier 
Davon eine kurtze Beſchreibung machen. Die 
ſelbe hat nun Baſtions oder Bollwercke; Ein 
Bollwerck aber / fo vor Alters Boulevart ge: 
nennet worden / iſt ein groſſes ſpitzig⸗auslauf⸗ 
fendes Werck / am Mittelwall / von Stein 
2 2 oder 
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| | tri⸗ 
aufgeworfen / und mit 2. S 

Ki sr z Linien verfheh, . 5 7 5 
8 ine Courtine oder I e f 

brayecletachee, Flanquee, F auſſebraye tennaile, 


i Contregarde, 

ins, Demi Lune, Lunette, 
Por / Ouvrage a Corn; 
Couronne, Folse, Contreſcarpe, En = b 
Traverſes, Coriodor oder verde ae Ei 
e Contreicarpe, Pe Arena Ma- 
hen mit einer Citadelle, br de 


Ä e Eglife oder € 
gazin, N A a will von der Stärde 


Ville. S ) il muß 
he einer Veſtung urtheilen/ 
und Sa des umliegende Land und 9 
Beſchaffenheit ſehen auf die Waſſer 5 5 
ren Lage / auf die Beſchaffenheit 115 er 
cker / und dann auf den Plaß der Artillerie un 
Infanterie. Eine Veſtung aber / welche in ein i 
vollkommenen Ebene oder auf einen mittel 
mäßigen und geſchlachten Aügelliegel; item 
welche ein zum approchiren und Batterien auf⸗ 
uwerffen / untuͤchtiges oder unbequemes 
Land hat / auch wo von der Veſtung aus / al⸗ 
les wohl kan obſerviret werden. Kine ſolche 
Veſtung hat alſo einen groſſen Vortheil / 565 
andern / welche etwann nahe Defilsen ei 
Gräben haben / ſo man aus der Veſtung ni bt 
leicht beſtreichen kan: ie ſich noch dar⸗ 
neben kleine Huͤgel / wohinter die Feinde ſich 
verbergen können / oder aber zum bombardi- 
ren bequem taugen / ſo ſind ſolche Veſtun⸗ 
en deſtoweniger vor der obigen in Conſide- 
ration zu ziehen. Hat eine Veſtung fuͤrs an⸗ 
dere keinen Mangel an Waſſer zu beſorgen⸗ 
daß ihr nemlich ſolches nicht kan genommen 
werden. Item einen trockenen Graben / in wel⸗ 
cher man auf erheiſchenden Sall Waſſer die 
Menge kan verſchaffen / oder iſt ſolcher alle; 
eit voll Waſſer / ohne daß man dieſes ver⸗ 
mag abzuzapffen / ſo iſt ſolche Veſtung bil⸗ 
lig vor eine gute Veſtung zu halten. Lieget 
darneben das Land niedrig / und das Waſſer 
höher / und kan ſolches mit Dammen und 
Schleuſſen um die e zugerichtet 
werden / daß alles unter Waſſer geſetzt / den 
Feind vermag abzuhalten⸗ ſo iſt dieſelbige 
noch um fo viel deſto beſſer; welcher gute zu⸗ 
ſtand aber ver mehret wird / wann nemlich 
an wohl bedeckten Oertern gute Waſſer⸗ 
Mühlen ſich befinden / und die leeren oder 
ſteinerne Daͤmme / von den feindlichen Bat⸗ 
terien nicht wohl mögen entdecket und zu 
ſchanden eſchoſſen werden. Suͤrs dritte hat 
man bey 2 Werckern zu obſerviren: ob 
eine jede Linie, die von den Seind kan attaqui- 
ret werden / zum wenigſten von einer hohen 
und niedrigen Linie, und alſo von zweyen / 
um defendiren iſt angeleget worden; ob ſol⸗ 
che Linien nicht zu weit voneinander ſich be⸗ 
finden / und ob man auch von einer zu der an⸗ 
dern mit einen ordentlichen Slinten⸗Schuß 
koͤnne reichen; ob der Seind über verſchiedene 
Graͤben muͤſſe paſſiren / biß er den Haupt⸗ 
Wall erlanget. Wo nun dergleichen bey ei⸗ 
ner Veſtung iſt beobachtet worden / ſo iſt die⸗ 
ſelbige billig vor eine ſtarcke Veſtung zu erken⸗ 
nen. Hingegen wann eine Veſtung keine Ra- 
velins hat / taugt fie nicht gar viel. Die mei⸗ 
ſten Ingenieur halten dafuͤr / die Fauſſebrayen 


gs⸗ und Reit⸗Schul. Erſter Theil. 


aͤtten keinen Nutzen bey einer Dem 
Ein es iſt offenbar bdaß dieſelbe 11 ab 
lich Vortheil geben. Es mag ſeyn/ d eich, 
Wercker fo angeleget / daß man Ab RAT 


in ſolche auf allen Fall machen kan / ed itte 
aber derowegen doch nichts / dann die zit . 
wa 


tzung bleibet ja ſelten / abſonderlich 
nach der heutigen Art attaquiret wird Ann 
gerung / ein neues Retrachement 


s u 
gen / nutzen könnt. Geſetzt / daß ae 


chts 
oͤffters ehe man ſichs verſiehet / und 
Wann man aber hinter den Ravelin 


en 


Anfang Abſchnitte machet / oder reterfrtehn 5 
ſtungen / als wie zu Landau und Nieder⸗ 19 
ſach geſchehen / da iſt alsdann die Minen 3 


Arbeit wohl angewandt. Auch hat 
der Beſchaffenheit der Wercker 1 feige 


Stuͤcke fleißig Achtung zu geben; d 5 
nemlich diefelbige von guter Erden Mu . 
Stein verfertiget ſeyn / und die Graͤben / ſo 0 1 
anderſt nicht andere Umſtaͤnde gehindert, ' 
mit Steinen gefuͤttert / fich befinden. Iten, 4 
dern der aͤuſſerſte Theil des Graben Bob . 
ſoll trocken gehalten werden / um damit die 
Belagerte die Ausfälle darauf vornehmm 
koͤnnen / ganze trockene Graͤben aber müſn 
wohl retrenchiret und palleſadiret ſeyn. Wen 


muß kein Graben uͤberfluͤßig voll ſeyn / 


cker aber fo gantz ausgeſchuͤttet ſind / geben har 
tiges Tages ſchlechten Nutzen Wege 
Bomben und Minen / ſind alſo die hohlen 
die beſten. Nebſt dieſen gebühret ſichs / daß 
die Wall: Gänge wohl breit / und die Bruſt⸗ 
wehren fein dicke ſeyn / welche / je beſſer ſie von 
guter Erden verfertiget werden / je dauer; 
hafftiger und ſtaͤrcker ſie ſind. Endlich und 
zum vierdten / hat man bey Placirung der Ar. 
tillerie auf folgendes genau Achtung zu geben, 
Nemlich / daß die Auſſenwercker und Contre- 
ſcarpe alſo angeleget ſind worden / daß man 
Stuͤcke darauf gebrauchen / und dann dieſelbi⸗ 
ge ſicher ſalviren konne / wann der Feind ih; 
ren Poſten zu hart forciren ſollte. Nebſt die; 
fen ſollen die Schießſcharten tieff / und ſo weit 
als es die Umſtaͤnde leiden / von einander feyn, 
Unter andern wird erfodert / daß / wo nicht 


auf allen Linien, doch wenigſtens auf denen 
Flanquen der Bollwercke / vor zwey / zumw⸗ 
nigſten vor ein Stuͤck / ein ſolcher Ort ſeye / 


wohin der Feind mit ſeinen Stuͤcken ohn⸗ 
moͤglich zu ſchieſſen vermag / um ſolchen Ort 
zu ruiniren / auf daß / wann der Feind gegen 


über ſich in eine Breche logiren wollte / der 


ſelbe alsdann noch koͤnnte mit ſolchen Stuͤ⸗ 
cken incommodiret werden; damit aber auch 
die Infanterie zur Zeit der Attaque auf denen 
Werckern möge Sicherheit haben / fo ſollen 
verdeckte Oerter ſeyn / allwo die Soldaten ſo 
lange vor den Bomben und Granaten / ohne 
viele Incommoditäten und Schaden / mogen 
ſich halten koͤnnen / biß der Seind Minen 
machet / fie anzufallen / da fie dann her 
aus ruͤcken / und ihme Quadrate machen muß 
fen. Die Traverſen find auch ſehr gut in el 
ner Veſtung / dann ſie dienen den Soldaten 


bey einen Bombardement, wohin fie fi n 4 


11 
re / fo find ſolche Werde doch ni 1 5 u. 
ruiniret 4 

inter das Haupt⸗Werck „e wohl 
als hinter das Haup erck alſobald n 


eſa⸗ 
| e 
Stande / daß man dieſelbe waͤhrender Van 1 


= > 
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. 
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dann retiriren koͤnnen. Wann im uͤbrigen in 
allen Auſſenwerckern durch Pallifaden, Traver- 
fen und kleine Graben ſichere Paffaden fich be⸗ 
finden / wodurch ſich die Belagerte / nach⸗ 
deme fie den Feind lang genug auf⸗ und abge: 
halten / ſich ſicher und ordentlich retiriren und 
alsdann von neuen widerſetzen koͤnnen / ſo iſt 
dieſe Vorſichtigkeit ebenfalls hoͤchlich zu lo⸗ 
ben. Dann auf dieſe Weiſe wird dem Feind 
das Terrain Fuß fuͤr Fuß diſputiret und zu er⸗ 
obern koſtbar und ſauer. So viele waͤre nun 
kuͤrtzlich dasjenige / was wir von denen De- 


ſtungen einem Homme d’Efpee haben vorſtel⸗ 


* 


len wollen. Nun muͤſſen wir auch etwas geden⸗ 
cken von den feindlichen Angriff und einer Be⸗ 
lagerung. Der feindliche Angriff einer Bela⸗ 
gerung / fo die Franzoſen Attaque d'un Siege 
nennen / enthaͤlt in ſich alles das / was ein 
Feind mit approchiren / ſchieſſen und andern 
gewaltſamen Mitteln verſuchet / um ſich Mai- 
tre von einem importanten Ort / daran ihme 
vieles gelegen / zu machen oder ſeinem Gegen⸗ 
part zu entreiſſen. Vor allen wird von den 
Feind eine Schanz aufgeworffen / oder Li- 
nie um einen Ort gezogen / ſolche Ligne de 
Circumvallation beſtehet aus einen kleinen 
Wall und Graben / wo hier und dar Feld⸗ 
Schanzen / und Redouten darzwiſchen ange: 
leget werden. Und dadurch ſucht demnach der 
Feind einer ſolchen eingeſperꝛten Veſtung den 
Succurs und Entſatz zu verwehren. Zwiſchen 
der Veſtung und Lager ſind eben dergleichen 


Waͤll und Graͤben / ſo Lignes Contrevallation 


oder Contrelignes heiſſen / und werden ge⸗ 
macht um den Ausfall der Belagerten zu ver⸗ 


wehren. Lignes de Communication oder aber 


Communications - Linien, find der Graben der 
ganzen Umſchantzung / wie auch die Appro- 
chen, wodurch man bedeckt oder ſicher von 
einen Werck in das andere kommen kan. 
Trencheen werden gemacht mit Eingraben / 
womit ein Feind ſich ſuchet zu bedecken / und 


immer je mehr und mehr genauer an die Ve⸗ 


ſtung zu kommen / welche Arbeit / unter der 
Bedeckung der Schang - Körbe / gefüllten 
Erd ⸗Saͤcken / und andern vorgenommen und 
fortgefuͤhret wird. Die Approchen aber ſind 


krumme Graͤben und Gaͤnge / durch deren 


Bephuͤlffe man ebenfalls immer der Veſtung 
näher trachtet zu kommen. Kine andere Art 
der Approchen ſind die Sicſacs, ſo wie eine Saͤ⸗ 
gen formiret werden / und dieſe werden verfer⸗ 
tiget / wann man durch Huͤlffe der andern und 


dritten Parallel allbereit ſo weit gekommen / 


daß man das Glacis des attaquirten Wercks 
nun bald zu erreichen verhoffet / deſto gera⸗ 
der mit kurtzen Linien und vor denen gegen 
uͤber liegenden Wercken bedeckt zu ſeyn / auch 
ſelbiges bald zu erlangen und ſappiren zu kon⸗ 


nen. Eine Batterie iſt eine erhabene viereckig⸗ 


te Schantz / welche mit Graben und Pallifa- 
den eingefaſſet iſt / auf welcher mit Stuͤcken 
der belagerte Ort beſchoſſen wird. Die Seuer⸗ 
Moͤrßner oder Mortiers, ſind kurtze und wei⸗ 


te Geſchuͤtz / in einen Neſſel oder Grube / aus 


welchen Bomben / Carcaſſen / gluͤende Au: 


ſtun und dergleichen Feuerwerck in die De 


ung geworffen werden. Vor etlichen Jah⸗ 


ren hat der Herꝛ General Cœhorn eine Art 


Erſter Theil. 


demſelben in ſeiner Arbeit moͤge koͤnnen Ab⸗ 
bruch thun. Die Retrachements oder Ab⸗ 
ſchnitte / ſo bey denen Belagerten ebenfalls 
oͤffters gemacht werden / find particulare und 
generale Abſchnitte; Die particularen Ab⸗ 
ſchnitte ſind Verſchantzungen / welche auf das 
neue geſchehen / wann nemlich die Belagerte 
ein Boll oder Auſſenwerck nicht länger de- 
fendiren koͤnnen / und ſolches nur zum Theil 
und nicht gantz verlaſſen wollen. General Ab: 
ſchnitte aber werden genennet / diejenige Wer⸗ 
cker / welche / nachdem die Belagerten ein oder 
zwey Bollwercke vollig verlaffen muͤſſen / gantz 
neu aufgeworffen und mit der noch uͤbrigen 
Veſtung vereiniget werden. Von den Abſchnit⸗ 
ten hat ein Junger Cavalier Achtung zu geben 
oder feine Gedancken zu wenden auf die Con- 
tremines, es iſt aber eine Art eines bedeckten 
Weges / deſſen ſich die Belagerten bedienen / 
wann fie unter der Glacis der Contreſcarpe hin⸗ 

aus 
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chen / um dieſelbe zu zerſprengen⸗ 


d unter des Feindes Approchen 
Man 


Kriegs⸗ und Reit: Schul. Erster Theil. 


inge / ſo da in dem Brieg vorkomm e 
25 5 allein dieſelbſt⸗ eigene Erfahrung ih 
beſte Lehrmeiſterin. l iſt de 


§. 2. 


ch auf Untugend 


aber, wann fie fi g 
guten Anlaß darzu, welche a 

98 51 15 ohne allen Scheu und Erbarmung wider die 
rennen, ſo wohl bey Freunden als Feinden 10 


cken, Freſſen und 

de treiben, über daS, was 
mit Stehlen, Pluͤndern / 
gebrauchen. 


tlebet; 0 Iber 
15 IH groͤſſere Schande / wañ er unchriſtlich / 


uufftig und laſterhafft in den Tag hin⸗ 

ee ed 1 97 kein Gott in dem 
immel waͤre. 

Ark freplich ein Junger Cavalier 5 vornemlich 
in dem Brieg / Gelegenheit genug findet. Dann 
wie es der Boͤſen insgemein hin mehr giebet 
als der Frommen / ſo aͤuſſert und weiſet ſich 
ſolches vornemlich in dem Krieg; daß auch 
ſchon zu ſeiner Zeit Marcus Annæus Lucanus, 
ein Lateiniſcher Poet und Vetter des Senecæ, 
alſo deswegen Lib. X. v. 407. angeſtimmet und 


geſungen: 


Nulla Fides Pietasque Viris, qui Caftra 
fequuntur, 
Venalesque Manus: ibi Fas, ubi ma- 
xima Merces. 


Noch Treu An Redlichkeit, kan bleiben 
in de 


ger, | 
Es huret, buhlt und ſpielt, der Ritter 
wie der Knecht, 
Der Hauptmann wird da fett, der Land⸗ 
mann dor und mager, 
Wer da am beſten ſchmiert, der hat das 
groͤſte Recht. 


Wollte Gott! daß dergleichen Klage nicht 
noch heutiges Tages doͤrffte gefuͤhret werden. 
Wem iſt nicht noch im friſchen Andencken / 
wie es die Sranzofen in denen Kriegen des 
vergangenen Seculi getrieben ? Suͤrwahr da⸗ 
zumahlen achteten ſie weder Jura divina, noch 
humana, wayn ſie nur ihren Feinden kunnten 
Schaden zufuͤgen; da war nichts als ſen⸗ 
gen und brennen / pluͤndern und rauben / 
ſelbſt die Graͤber / Birchen und Cloͤſter waren 
nicht frey von ihrer Grauſamkeit und Un⸗ 
zucht. Auf dieſe Weiſe / wo nicht ein Jun⸗ 
ger Cavalier fleißig auf ſich ſelbſten Ach⸗ 
kung giebet / kan er freylich leichtlich auch uͤbel 
angefuͤhret und zu allen Höfen verfuͤhret wer: 
den. Dann was iſt gemeiners in dem Brieg 


Schaͤnden und Rauben, B 


Nota. 


und Laſter begeben wollen, haben fie von er; Si 


Fluchen und Schweren, das Hadern ! 
uren, ohne Straffe ihres eigenen Allen 


als Laͤſtern / Sluchen und Schwören? x 
ſtehen viele in den Gedanden / ein Sober 
abſonderlich ein Kriegs ⸗Officier / müͤſſe 0 


fluchen und ſchwoͤren / wann er anderſt e 


Autorität will erlangen / und wann bey de 
Commando ſeine Worte / eitel Donner On, 
te ſeyn ſollen. Das Hadern und Fancken, 
Rauffen und Schlagen / ohngeachtet es 0 


ſcharff verbotten⸗ bleibet auch nicht aus / Step 


fen und Sauffen / Spielen / Huren und Bu 
ben / werden gar nicht geachtet. Giebt eg 
Gelegenheit mit Stehlen / Pluͤndern / Schay⸗ 


den und Rauben / Sengen und Brennen / 
wohl bey §reunden als Feinden Excefse zu be⸗ 
gehen / iſt mancher auch gar willig und deri 
Ein gantz anders aber leſen wir von 
dem Roͤm. Kayſer Alexandro Severo, dag 


darzu. 


wann derſelbige / in den Feldzuͤgen / einen 


oder andern aus dem Hauffen oder Gliedern 
der Mauſerey halber ausſchweiffen oder wu 
chen obferviret/ um hier und dar in der Lu⸗ 
te Haͤuſer / Gärten oder Aecker unerlauble 
Beute zu machen ꝛc. hat er fie mit Pruͤgin 
oder mit dem Stock zuruck ruffen laſſen; we 
es aber ein hoher Officier / hat er ihn heftig 
geſcholten und ausgefilget / und mit folgen 1 
Worten feine veruͤbte Unthat beſtraffet : 


den 
Vellesne hoc in Agro tuo fieri, quod facis in 


alieno? d. i. Wollteſtu daß dir auf deinengi, 


tern auch alſo geſpielet wuͤrde / wie du es an; 


jetzo mit andern macheſt oder treibeft! & 
hat auch dieſer Kayſer ſich oͤffters hoͤren laß 
ſen / was er von denen Chriſten gelernet / auh 
dieſes durch ſeine herolden oͤffentlich auszuru ß 


fen und verkuͤndigen befohlen: Quod tibi non 


vis fieri, alterine feceris, d. i. Was du nicht 


willſt / daß es dir geſchehe / das ſollſtu auch 
einem andern nicht thun. Über wecche für 
treffliche und lobwuͤrdige Worte und Verord⸗ 
nung des Kayſers Severi, ſich der groſſe Era- 
{mus von Roterdam in feinem guͤldenen Buch 
der Apophthegm. alfo pag. 576. hören laſſt; 
Quid nunc dieemus de Militibus Chriſtianis, 
qui ſive quo eant, ſive quo redeant, furantur, 
rapiunt, conſtuprant, pulſant, abigunt pecofa, 
pertuſis vafis ſinunt effluere Vinum! Quid mul 
tis? Crudelius tra&ant ſuos quam hoſtes & 
Man muß alſo nicht gedencken / daß das Sol 
daten Leben alle Froͤmmigkeit excludire; daun 
daß auch die Soldaten / fo wohl hohe als bie 


drige fromm leben ſollen / will ſo wohl Gott / 


wie von allen andern / die da begehren feel 


zu werden / als die hohe Obrigkeit; Gti 
feinem 


fromme Soldaten haben. 
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ſeinem heiligen Wort / die Obrigkeit in denen 


gegeben Rriegs-Articuln. Wie offt werden 


nicht gewiſſe Patenta, vor denen Armeen im Sel- 
de / durch öffentlichen Trommelſchlag und Bla⸗ 
fen abgeleſen / diejenigen Laſter / fo etwan un⸗ 
ter der Soldateſca im Schwange gehen / zu 
meiden / alles zu dem Ende / daß ſie wollen 
Vor dieſem mu⸗ 
ſte jener Tuͤrck den Chriſten predigen und in 


das Angeſicht ſagen: Ihr Teutſchen habt kein 
Gluͤck und werdet auch keines haben / dann 
ihr betet nicht / ihr freſſet nur / ihr huret und 
bubet. Camillus Urſinus meldet folgendes: 
Es kan keiner kein guter Soldat ſeyn / er ſey 
dann ein guter Chriſt / und iſt die Verachtung 
der Religion die einige Urſach aller verderb⸗ 
ten Kriegs⸗Zucht. Sapienti fat! 


§. 3. 


U Verhuͤtung ſolcher Laſter iſt vonnoͤthen, 


2 daß ein Vatter ſeinem Sohn nicht allein von ſich 
ſchicke, ſich unter die Compagnie oder Hauffen, was ihm gefällt, zu ſtellen, ſondern er ſoll ſe⸗ 
hen, ob nicht ettvann feine Nachbarn, oder feine wohlbekannte Freunde ihre Söhne auch da⸗ 
hin ſchicken, daß ihrer drey oder vier in einer Societät als 
raden in einer Compagnie beyſammen wären, und miteinander 


eſchwohrne Brüder und Camme⸗ 
eſellſchafft hielten , mit dem aus⸗ 


druͤcklichen Befehl, ſich nicht zu trennen, oder einander zu verlaſſen, denn wo eine ſolche Geſellſchafft 


bey einander iſt, hält fie die Scham und Furcht von Boͤßen ab, koͤnnen auch als vertraute Freunde 


und Brüder im Fall der Noth einander entſetzen. Wiſſen dann die Vatter einen verſuchten ehrlichen 
Befehlshaber, mögen fie ihm dieſelben commendiren und befehlen, damit er fie in unbilligen Din: 
gen ſtraffe und unterweiſe, wie fie ſich halten ſollen. a 


Nota. 


A Eutiges Tages hat ein adelicher Vat⸗ 
0 rer eine beſſere Gelegenheit / wann er ei⸗ 
nen Sohn dermahleins will in den 
Brieg ſchicken / wo er denſelben darzu præpa⸗ 
riren und vorbereiten kan laſſen / damit er um 
ſo viel deſto beſſer eine gute Conduite, und ſo 
er ſich wohl auffuͤhret / eine anſtaͤndige Kriegs⸗ 
Employe möge erlangen. Dann die Geſell⸗ 
ſchafften ſind ſchon gut / wann man Tugend⸗ 
haffte Leute antrifft / aber wo dieſes nicht iſt / 
ſind dieſelbe weit ſchaͤdlicher als nutzlicher; 
beſſer iſt es / man ſuchet einem jungen Men⸗ 
ſchen vernuͤnfftig beyzubringen / wie er ſich 
ſelbſten wohl und weißlich regieren lerne / da⸗ 
mit er kuͤnfftighin in feinem Beruff / es ſey im 
Brieg oder am Hof / eine Stands ⸗maͤſſige Con. 
duite möge wiſſen zu führen. Ein adelicher 
Vatter thut demnach wohl / wann er aus ei⸗ 
nem ſeiner Soͤhne / der da ein Soldat werden 
ſoll / ſuchet einem Cadet, an einen wohleinge⸗ 
richteten Sürfklichen oder Boͤniglichen Hof zu 
machen / welche freylich zu der Zeit des Herꝛn 
Autoris noch nicht geweſen. Dann dieſe Com- 
pagnien von Jungen Kdelleuten oder Cadets 
haben ihren Urſprung in Franckreich genom⸗ 
men. Und zwar an. 1682. hat Ludwig der 
XIV. Rönig von Srandreich diefelbige erabli- 
ret. Der Bönig wollte damit nichts anders 
einführen / als eine Art von einer Kriegs: 
Schul vor den Adel / daraus man geſchickte 
Ariegs⸗Officier moͤgte bekommen. In ſol⸗ 
che Kriegs Schule / daß ich fie alſo betitle / 
wurden Edelleute von 14. biß in das 25. Jahr 
genommen und in Tournay und Mez in Guar- 
niſon verleget / man informirte ſie daſelbſt in 
der Architectura Militari, abſonderlich in der 
Fortitications - Wiſſenſchafft und andern 
Kriegs⸗ Ubungen. Es war ein ſolcher Zulauff 
dazumahlen / daß man davon 9. Compagnien 


kunte aufrichten / welche auch in ſo viel Graͤntz⸗ 


Plaͤtze in Guarniſon verleget worden / nemlich 
in Tournay, Cambray, Valenciennes, Charle. 
mont, Log owy, Mez, Strasbourg, Brifac, Be- 
ſancon. Der Boͤnig lieffe es an nichts fehlen 


was zu dieſer Jungen von Adel Aufnehmen 
kunte dienen. Er unterhielte einer jeden Com- 
pagnie einen Maitre Armes und einen Maitre 
Mathematiques, dieſen wurde noch zugeſellet 
ein Maitre a Deffines, ein Teutſcher Sprach⸗ 
meiſter und ein Tantzmeiſter. Monſieur de 
Moncaut, Commendant der Citadelle zu Be- 
ſancon, hat das Reglement gemacht / wie dieſe 
Jugend ſoll guberniret werden / fo auch im 
Druck heraus gekommen. Die Abſicht der 
gantzen Einrichtung zielet auf nichts anders / 
als wie die Cadets mögen die Fatiquen, ein 
maͤſſiges Leben und Kriegs - Gchorfam ge⸗ 
wohnen und vertragen lernen. Sie wurden 
aber auch nebſt dieſen zum Chriſtenthum / und 
einer politen Aufführung mit allem Sleiß an⸗ 
gehalten. Dem König von Frauckreich aber 
folgten dazumahlen nach / der Churfuͤrſt von 
Brandenburg / der Printz von Granien und 
andere / biß es heutiges Tages faſt von allen 
Röntgen und Fuͤrſten Approbation gefunden. 
Gleich wie wir auch den 10 Januar. dieſes jetzt⸗ 
lauffenden 1627. von dem dermahligen Köniz 
ge von Franckreich / Ludwig dem XV. folgende 
Nachricht in denen oͤffentlichen Zeitungen ge⸗ 
leſen: Man ſiehet / heiſt es / zwey Rönigl.Or- 
donanzen / datiret den 16. Dec. 1726. erſteres 
enthaͤlt eine Vermehrung der Ordonanz, vom 
28. Febr. beſagten Jahrs / die Miliz in denen 
Provinzien und Generalitaͤten dieſes Reichs 
betreffend / das andere aber / die Aufrichtung 
von 6. Compagnien Cadets, jede von 100. 
Mann / worinn unter andern ordonnirt wird / 
daß dieſe Compagnien in einem Capitain, wel⸗ 
cher Brigadier oder Major, und darneben In‘pe- 
Cor der Miliz ſeyn ſoll / einen Lieutenant, zwey 
Unter⸗Lieutenants, 4. Serganten / und 96. E: 
delleuten / worunter auch die Corporals und 
Lands! Paſſaten mit begriffen find / beſtehen 
ſollen; die Cadets ſollen nicht unter 16. und 
nicht über 20. Jahr alt ſeyn. Bey jeder Com; 
pagnie ſoll ein Geiſtlicher / welcher die Kdel- 
leute im Schreiben und Leſen / da ſie ſelbiges 
nicht wiſſen / lehren ſoll; Serner ein Fræceptor 
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in der Mathe, ein gechtmeiſter und ein 1 


meiſter; die Fleidung dieſer Cadets geſchichl 


uf Koͤnigl. Unkoſten⸗ und beſtehet in einen 
225 tuchen Rock / ſcharlachen Futter si 
von Bupffer vergüldeten Bnopffen/eh f 6 
und Hoſen von Scharlach rothen Zenz 5 
und einen Hut mit einer feinen guͤldenen Ar 
lone. Die Monathliche Tradamenten » ſol⸗ 
len beſtehen in 150. Livres an den Capitain, 90. 
dem Lieutenant, 45. jedem Unter: Lieutenant; 
30. jedem Sergeanten 21. jedem Corporal, 18.78 
dem Land⸗ paſſat, und 15. jedem Cadet und dem 
Tambour; Der Geiſtliche ſoll Monathlich 
75. der Praceptor in der Mathefi 90. der Secht⸗ 
meiſter 75. der Tantzmeiſter 60. Livres genieſ⸗ 
ſen / auch ſollen die Cadets hernach als Offi⸗ 
ciers bey der Miliz employret werden. Ein 

ewiſſer Autor machet über dergleichen Semi. 
naria folgende Reflexion: Solche Schulen / 
ſchreibt er / ſind ſehr nützlich / denn was ler · 
nen die meiſten jungen Schuͤffte anders 
auf dem Lande / als eine Lerche zu fan⸗ 
gen / zu ſauffen / die Glaͤſer aus den Fenſter 
zu werffen / und die Wein Granaten einander 
um die Naſen herum fliegen zu laſſen / fie wer⸗ 
den zaͤrtlich erzogen ⸗ find gut Leben ge 
wohnt / haben alle Nacht ein warmes Bett 
und alle Morgen ihr warm Bier / reiten auf 
der Wurſt herum / daher ſie Brippen⸗Reu⸗ 
ter genennt werden. Mit denen Cadets hat 


§. 4. 


o Ann aber ein Vatter Gelegenheit hat, daß er feinen Sohn zu einem fuͤrnehn 0 
oder Officier der Cavalerie oder Soldaten bringen kan, daß er mit ein aber eue N 
DR den ( wofern er ſie hat) von ihm unterhalten werde, daß er ihm nichts koſte, und der Sola 

E deibet, mag ers wohl zu groſſen Danck annehmen, dieweilen einem jedweden fürnchnen 
Officier gebühret, etliche Aufwarter oder Tammeraden die gemeiniglich von Adel ſind zu Salt 5 
und weil ſie allda die Gelegenheit haben, daß fie ſtets mit fürnehmen, verftändigen Officirern u 
andern Leuten umgehen, ſonderlich wann ſie dienſtwillig und demuͤthig gegen dieſelbe ſich bezeigen 5 
en 8 in 19 00 910 gen e en erfahren, daß man fie nicht allein wird 4 
et, die Ru nd lan ieß oder ein Rohr zu tragen, ſondern uͤbe 1 
ren Befehlich giebt, und iſt die Liebe und Refpett, BE r andere zu command. 


und befördert, nicht vergeßlich. 


Nota. 


FR Uſſer dieſen armen von Adel / giebt es 

® auch Voluntairs / welche gleichfalls 
nichts anders meiſtentheils find als 
unge wohlhabende von Adel / ſo da ſich um 
zu den Brieg qualificirt zu machen / eine Zeit⸗ 
lang bey der Armẽs aufhalten / aus keinen an⸗ 
dern Propos, als damit ſie das / was zur 
Briegs⸗ Wiſſenſchafft gehoͤret / mögen ſehen / 
erfahren und lernen ⸗ auch bey ereigneter Ge. 
legenheit ihre Beförderung erlangen. Dieſe 
muͤſſen nun keine Muͤhe ſparen / wo nur et⸗ 
was notables in der Campagne von Kriegs- 
Sachen vorkommet⸗ ſolches wohl zu obfer- 
viren. Sie muͤſſen ſich auch vor keiner anſchei⸗ 
nender Gefahr fuͤrchten / ſondern vor ſich 
oder mit denen Officiees / bey welchen fie biß⸗ 
hero gelebet / um ihre Bravour und Hertzhaff⸗ 
tigkeit zu zeigen / bey allerley feindlichen Ren. 
contren, ſuchen zu diſtinguiren. Geſchicht die⸗ 
ſes / ſo werden ſie ſich bald in guten Credit ſe⸗ 
Zen / und der Generalitaͤt nicht unbekannt blei⸗ 
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fo fie hernach zu dem haben, der fie alſo unterhat 


und Keit- Schul. Erſter Theil 


es demnach eine gantz andere Be 3 
es heiſt von ihnen: ſchaffenhei 
Anguftam amiel Be pati, 
Robuftus acri militia puer condiſcat 
Dann einmal wer in Rrieg will gehe 
muß manchmal brav Hunger lden 5 507 
auf den Seld zu liegen / an ſtatt des W 
nicht achten. Es ſtirbt deswegen der Yy ene 
nicht / wann er ſchon nicht allemal ſeinen id 
fen Rüden in ein weiches Sederbett kan 555 
ren; auch hat es nichts zu bedeuten / ob 917 
früh ein Suppe / ein warmes Bier / oder 5 
Glaͤßlein Aquavit hat oder nicht; die Fund 
die in dem Brieg ihr Gluͤck voillmachen, 10 / 
nur gehaͤrtet werden. Man muß alles I 
tragen lernen und der Welt recht an den p Mi 
greiffen. Umſonſt heiſt es nicht in dem 8 
meinen Sprichwort: Jung gewohnt all 
than. Es iſt zwar dieſer Weg afpera rah, 
aber er fuͤhret ad Aſtra zu hohen Ehren / zu 10 
ſehnlichen Chargen. Eine ſolche Education 
machet rechtſchaffene Kriegs ⸗Helden / kein 
Leut⸗Placker / Land⸗Verderber / oder fon 
gewiſſen loſe Hudler / die weder Gott oder 
der Menſchen ſchonen. Wo alsdann frei 
lich eines verſuchten Befehlhabers beſtaͤndi | 
Aufmunterung und Erinnerung im Vril 
ſelbſten darzu kommet / kan ſolche um ſo 910 
deſtomehr mit groͤſſern Nutzen und gewünſch⸗ 
ter Wuͤrckung geſchehen. 


ben. i aber ſollen dieſelbige nit 
gedencken / weil fie freye Leute ſind / und kene 
Beſoldung haben / auch ihnen deswegen nie ⸗ 
mand etwas zu befehlen habe / daß ſie l 
ben moͤgen / wie fie wollen; ach nein / for 
dern es iſt noͤthig / wann fie anderſt bey le. 
putation gedencken zu verbleiben / daß ſie / wie 
es honneten Perſonen gebuͤhret und zuſtehe / 
nuͤchtern / maͤſſig / ehrerbietig / wachſam / 
com plailant und tapffer ihre Conduite führen 
Auf dieſe Weiſe ſihet jedermann gar leichtlich / 
was man inskuͤufftige von ihnen bey ihrer 
Befoͤr derung zu hoffen habe; Haben derglei 
che Junge Cavaliers, als Voluntaits, nebſt de 
nen Ariegs-Exercitiis etwas in der Geometrie, 
Fortification und Artillerie gethan / uñ zwar 
ſo / daß ſie einen ſaubern Riß von dieſer oder e 
ner Veſtung / Expedition und dergleichen kon 
nen mit einer accurateſſe verfertigen / ſo werdeg 
fie um fo viel deſtomehr vor andern renomal 
ret / und erlangen deſtobalder mauchmal 115 

\ nd 
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Endzweck. Es werden aber auch welche Vo- 
luntairs gefunden / die ſich aus keiner andern In- 
tention in die Campagne begeben / als darinnen 
das Geld / fo ihrer Meynuͤng nach / ſie zu viel 
ee zu dilapidiren / mit denen Herren 
riegs⸗Officiers zu verſpielen / zu debauchi- 
ren und ſonſten ſich allerley divertiſſement, ſo 
wohl in Staͤdten / als auf dem Lande und im 
Felde zu verſchaffen; zum Kriegen aber ha⸗ 
ben ſie keine Luſt / keine Geſchicklichkeit oder 
ein darzu gehoͤriges Courage, welche Sorte 
wohl doͤrffte zu Hauß bleiben; indem ſie oh⸗ 
nedem im Feld mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich find. 
Nachdeme auch oͤffters durch die Voluntairs 
allerley Unordnung ſich angeſponnen / haben 


8. 


d ehe man ſie 


alle Officiers deswegen nicht mehr die Er⸗ 
laubnuß Voluntairs nach ihren Belieben anzu⸗ 
nehmen / ſondern es kommet die gantze Sa⸗ 
che auf das Chef oder Haubt der ganzen 
Armee an. Es traͤgt ſich auch zu / daß ereig⸗ 
neter Umſtaͤnde halber ihre Zahl auf ein ge⸗ 
wiſſes geſetzet und noch darzu dieſelbige alſo 
eingeſchraͤncket werden / daß ſie dem Comman« 
do fo gut folgen / als geworbene Soldaten 
und in allen u denen Rriegs- Articuln Pa- 
rition leiſten muͤſſen; befinden ſich auch dann 


und wann unter denenſelben Purſche / welche 


in der Campagne mehr ſchaͤdlich als nutzlich 
ſind / ſo werden ſie wohl gar dimittiret und 
wieder nach Hauſe geſchicket. 


5. 


lernet/ was fie thun ſollen, haben ſie es gethan, oh⸗ 


ne daß ſie lernen, ihr Gluͤck und groſſe Thaten GOtt, und ihme die Ehre geben von dem 


| Arum werden diejenige für andern gelobet, die nicht viel ſernens und ſchreibens bedoͤrffen, 
was und wie ſie thun ſollen un 


ſie es haben, und ſich ſelber nicht preiſen noch ruͤhmen, ſonſt wird es kein gut Ende neh⸗ 
men. Hannibal hatte von niemands gelernet, wie er die Roͤmer bekriegen und ſchlagen ſollte, denn 
er hatte den rechten Meiſter und Verſtand im Hertzen, und thäte alles, ehe mans ihm lernet, thaͤte 
auch wohl wider aller ander Weiſen Rath. Ich muß hier zum Exempel erzehlen, was Cicero da⸗ 
von ſchreibet, wie daß Hannibal, da er zum groſſen Antiocho geflohen, um Huͤlffe wider die Roͤ⸗ 
mer zu erlangen, und herrlich gehalten ward, iſt daſelbſt geweſen ein beruͤhmter Philo ſophus Phor- 


mio genannt, der ward von Antiocho gefordert, 


daß ihn Hannibal hören ſollt. Phormio beweiſet 


ſeine Kunſt, predigte etliche Stunden von Kriegen, von Hauptleuthen, wie ſie geſchickt ſeyn follten, 
und was einem guten Kriegsmann zuſtuͤnde ꝛc. (8 nun die andern alle ſolche Predigt lobten und ſich 


verwunderten, fragte Antiochus Hannibalem, 


wie es ihm gefiele? ſprach Hannibal: Ich habe 


mein Tag viel alter Narren geſehen, aber keinen fo groſſen, als dieſen Phormion. Solche Antwort 
lobet Cicero und ſpricht: Es war warlich recht, Hannibal hatte die Roͤmer, ſo alle Welt bezwun⸗ 
en, ſo lang und offt bekrieget und gelingen und Phormio wollte ihm lernen kriegen, der doch 


elbſten ſein Lebtag nie kein Heer noch 


ehr geſehen hatte. Diß erzehle ich darum, daß ein junger 


Soldat oder Hofmann, den alten wohlerfahrnen Officirern nicht viel einrede, oder ſich beduͤncken 
laſſe, er weiß und verſtehe es beſſer, denn fie, ſonderlich in den Sachen, deren ſie wohlgeuͤbt und 
erfahren feyn, damit er nicht ihren Haß und Ungunſt auf ſich lade. 


Nota. 


S iſt in allewege an einen Menſchen 
dieſes etwas Vortreffliches / wann er 
einen guten natuͤrlichen Verſtand hat / 

und leichtlich ohne vieles lernens und ſchrei⸗ 
bens Kr in eine Sache wohl weiß zu ſchi⸗ 
den; allein ſolches iſt freilich nicht einem jed⸗ 
weden gegeben. Doch ſo ein Junger Cava- 
Jier mit dergleichen Qualitäten begabet iſt / fo 
hat er ſichs derowegen nicht zu uͤberheben / 
ſondern fleißig zu gedenden / daß er ſie von 
Gott den Allmaͤchtigen nicht darzu empfan⸗ 
gen / daß er ſie ſolle mißbrauchen und andere 
geben ſich verachten oder damit ſich ſelbſten 
breit machen / ſondern daß er vielmehr Gott 
um voͤrderſten als feinem Lehen⸗Herꝛn dar⸗ 
fuͤr dancken / ſeinem Nechſten damit dienen 
und ſich jederzeit ſelbſt erkennen. Alſo haben 
ſich zu allen Zeiten weiſe und vernuͤnfftige 
Menſchen / auch groſſe Rriegs Helden bezeu⸗ 
et; wie unſer Her? Autor zu dem Ende das 
exempel des Griechiſchen Feld⸗Herꝛns / des 
tapffern Hannibals anfuͤhret. Auch kommt es 
in dem Brieg nicht allein auf der Menſchen 
Anſchlaͤge / ſondern vielmals auf das Gluͤck / 
oder vielmehr chriſtlich zu reden / auf Gott 
und auf die Experience an; daͤhero billig Han- 
nibal den mitleidens⸗wuͤrdigen Philoſophum 


Erſter Theil. 


phormionem verlachet / als er ſo vernuͤnfftig 
von dem Krieg diſcurriret / aber ohne Erfah⸗ 
rung. Dann ein anders iſt die Theorie, ein 
anders die Pratique, dieſer hat auf gut Schul 
fuͤchſiſch zwar von den Krieg wiſſen / und 
zwar eine ziemliche Zeit zu plaudern / da er 
doch niemahlen in denſelben geweſen; aber 
jener / nemlich der Hannibal, der hat ſchon eine 

eraume Zeit die Kriegs Schule / als ein ges 
ſchickter und ſchlauer Soldat ſelbſten frequen- 
tiret und in der That erfahren / das / wohin 
dem andern nicht einmal ſeine Gedancken hin⸗ 
gereichet haben. Gebuͤhret alſo billig einem 
Jungen Cavalier, daß er einen ver ſuchten al 
ten Kriegs: Officier oder Hof⸗Mann veneri- 
re, und nicht gedencke / weil er ein wenig Ga⸗ 
ben / daß er gleich weiſer und geſcheider ſeye / 
dann alle andere Leute. Solche ſuper kluge 
Moqueurs haben nichts anders zu hoffen / als 
daß man ihnen abhold wird / und daß ſie bey 
aller ihrer Weisheit ſich au ihrem eignen 
Gluͤck mehr hinderlich als befoͤrderlich ſind: 
Bleibet alſo das alte Spruͤchwort nur allzu⸗ 
wahr: Quilibet Fortunæ ſuæ Faber. Ein je⸗ 

der iſt feines Glückes und alſo auch feis 
6 nes Ungluͤckes Schmid. 
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Das IX. Capitel. 5 
Von denen die in frembde Land reiſen. 


clangend das Reiſen in frembde Land, find deren viel, die ſolches hochrü 
N A nemlich darum, daß ſie allda die Sprachen lernen, dieweil delle don ena, fir 
5 Ausländern zu thun haben, ſehr dienſtlich, und dann um allerhand e ul 
ER | Exercitiis und Sitten, die allda im Gebrauch find „ damit fie derſelbe etlichen 
werden, und iſt nicht ohne, daß denen, die an Fuͤrſten⸗Hoͤfen oder in Pe eich 
5 braucht werden, die Franzöſiſche, Italtaniſche und Spaniſche Sprache, ie ge 
i . hothig iſt. Es iſt aber meines Bedunckens nicht Rath, daß man die Knabe lich ud 
in dem einen und andern noch nicht recht kundirt ſenn, für zwantzig oder mehr Jahren a 
Oerter ſchicke. Damit fie fürnemlich nicht in der Religion, oder andern leichtfertigen Sa Seel 
führer werden, diejenigen aber fo allbereit in ihrer Religion fundiret und Lieb zu allen chen 
Tugenden haben, und ziemlichen Alters ſeyn „die mag man dahin ſchicken. Dieſes aber mn 
noch den Vätern erinnern, daß fie ihre Kinder an obgemeldten Oertern uͤber zwey oder Dran 

nicht laſſen wollen, damit die frembde Art und Gewohnheit, bey ihnen nicht zu ſtarck eintwurel 


Nota. 
Dr das Reifen in die Frembde nuͤtzlich womit g fin Lands Herr am meisten; 
1 


und auch ſchaͤdlich / noͤthig und auch thun hat / nicht unbeſuck 3 
unnoͤthig / auf gewiſſe Art und Weis deren Bien 95 gc e ie 
ſeye / iſt eine Sache / ſo allerdings nicht wird als moͤglich erkundige. Er muß e 
koͤnnen gelaͤugnet werden. Abſonderlich wann ſchafft ſuchen zu erlangen mit dene elne 
man gewiſſe Umſtaͤnde conſideriret / fo da / ſten Miniſtris⸗ auch die Zunei i vornehm; 
wann man darinnen einen Ausſchlag geben duite des Regenten und feiner klin 1 50 
will / en werden 12 60 da hat ein lernen einſehen. Iſt ferner Gelegenheit vin . 
e Hab ae 6 Ah Sa er RR i 
nd Intriguen, wi ˖ b 2 
zu ſehen / lt das 2 1 und Staͤrcke 995 10 e 58 AN R 
wie es angeſtellet wird. Inzwiſchen aber ſolche Particulari findet m . een 
werden freylich beſondere Eigenſchaßften dar⸗ Wichern ee man nicht in den 
zu erfordert / und daß jemand ſeine Reiſe rung erlanget werden Gleie pie aber eh. 
vernuͤnfftig wiſſe aBzultellen und vorzuneh⸗ Reife di e Bleihwie aber dan 
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nicht nur die Erkaͤnntnuß Gottes 5 tudiis, (worzu guch die Sprachen gerechnet 
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r EiEDe Deren > ne 
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nebſt diefen ein Junger Cavalier en d Wann man ſonſten aus keiner an⸗ 
ſich zu wichtigen Bedienungen und Char ern Urſach reifen will / fo thut man beſſer / 
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fen machet / dann wer reifen will / 


Das IX. Capitel. Von denen die in frembde Land reifen, 


heutiges Tages eben vor ſo gar nothwendig 
nicht halten; abſonderlich da man heutiges 
Tages auch in Teutſchland Gelegenheit genug 


hat / klug / galant und manierlich zu werden. 


Dann es mangelt nicht an groſſen Staͤdten 
und Ritter - Academien, allwo polite und qua- 
lifcirte Leute ſich befinden; auch die meiſten 


teutſchen Hoͤfe ſind alſo eingerichtet / daß man 


ewiß am manchen mehr ſich an feiner Con. 
duite verbeſſern kan / als an dieſen oder jenen 
auslaͤndiſchen Hof / wo es offt ſchwer herge⸗ 
het / biß man Ingrefs findet und die Depenſen 
vor jenes weit mehr ausmachen. Doch iſt 
auch einen Jungen Herrn / der abſonderlich 
Mittel hat das Räfen in frembde Laͤnder 
nicht gaͤntzlich zu widerrathen / abſonderlich 
wann er dadurch ſeine Conduite, klug und ver⸗ 
pünfftig ſuchet zu verbeſſern. Um der Spra⸗ 
chen halber aber / wie einige vermeinen/ iſt es 
wohl nicht nöthig / daß man ſolche Depen- 
der ſoll 
ſchon die Sprach des Landes / dahin er reiſet 
verſtehen / damit er koͤnne darinnen fortkom⸗ 
men / und auf ſolche Weiſe kan man alsdann 
in einer Sprache ſich mehr perfectioniren / ei⸗ 
ne groͤſſere Sertigkeit und Politeſſe erlangen. 
Ein Politicus derowegen / der da begehret ſei⸗ 
ne Reife in frembde Länder profitable vorzu⸗ 
nehmen / der muß vor allen die Staats Klug⸗ 
heit zu ſeinen Endzweck haben; er wendet 
ſeine Gedancken auf die Staats⸗ Verfaſſung 
und Einrichtung des Regiments / in jeden 
Reich oder Republic; Er frequentiret die Hoͤ⸗ 
fe und vornehme Aſlambleen und giebt auf das 
Ceremoniel Achtung; abſonderlich wann er 


intentioniret iſt / einmal mit Ruhm in der 


Fuͤrſtlichen Antichambte, mit Verſtand einem 
vornehmenoOfficianten aufzuwarten oder aber 
auf gebuͤhrende Art einem duͤrſten die Reveren · 

ce zu machen. Damit nun aber ein Junger 

Cavalier wiſſen moͤge / wie er mit Nutzen ſei⸗ 

ne Reiß ſolle einrichten / ſo wollen wir vor 

allen von der Beſchaffenheit eines Reiſenden 
reden. Derſelbige ſoll nun vor allen ſein rech⸗ 
tes Alter haben / und alſo nicht zu jung / aber 
auch nicht zu alt ſeyn; Es iſt alſo nichts mit 
denen jenigen / die da reiſen wollen / wann ſie 
noch Rinder und gar zu jung find / dann fie 
ſind vieler Gefahr vor andern unterworffen / 
und haben auch ſchlechten Vortheil oder Nu⸗ 
tzen von ihren Reiſen / ſie ſind allzuhitzig / 
unvorſichtig / und wiſſen ſich noch nicht zu 
guberniren / kommt es oͤffters dahin / daß ſie 
mit vornehmen Leuten ſollen umgehen / ſo 
ſind fie noch zu unverſtaͤndig / noch weniger 
dencken fie an den Endzweck / warum ſie rei⸗ 
fen. Vornehme Stands Perſonen machen 
ſich auch oͤffters Bedencken mit dergleichen 

Knaben umzugehen und von wichtigen Din⸗ 

gen mit ihnen zu reden; wann ja jemand ei⸗ 

nen Nutzen alsdann darvon hat / ſo hat ſol⸗ 
chen der Hofmeiſter / ſo er anderſt ein Galant 

Homme iſt. Es iſt alſo ein reifes Alter / wel⸗ 

ches nicht auf die Jahre / ſondern auf den Ver⸗ 


ſtand ankommet / in welchen die Hitze der Ju⸗ 


gend und die unverſtaͤndigen Buben⸗ Jahr / ſo 
zu reden / zuruͤck gelegt / die allerbeſte Zeit 
wann man auf Reifen ſich ſuchet zu verbeſ⸗ 
ſern. Ein ſolcher Vir Juvenis wird alsdann 
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auf gantz andere Dinge feine Gedancken auf 
ſeiner Reiſe richten. Er wird die Gewohn⸗ 
heiten / Manieren / Geſetze und die Regierung 
des Landes fleißig beobachten und ſich allent⸗ 
halben zu ſolchen Leuten halten / von wel⸗ 
chen er lernen kan / und die ihm in vielen 
Dingen Erlaͤuterung! oder von dieſer und 
jener merckwuͤrdigen Sache Nachricht zu ge⸗ 
ben wiſſen. Ein ſolcher Junger adelicher 
Voyageur ſoll auch gefunder und guter Natur 
ſeyn / auch gute CLeibs⸗Braͤfften haben / damit 
er etwas möge koͤnnen vertragen und ausſte⸗ 
hen; indem es auf Reiſen nicht ohne Travail- 
len abgehet / dann bald gehet es Tag und 
Nacht / entweder zu Pferd oder auf einem 
ſchlechten Poſt⸗Caleche, wie es die Gelegen⸗ 
heit vor die Hand giebt / bald kriegt man die⸗ 
fe Speiſe zu eſſen / bald dieſen Tranck zu trin⸗ 
cken; wo alsdann freilich ein ſolcher Junger 
Herꝛ zärtlich erzogen worden und ſchwaͤchli⸗ 
cher Natur iſt / thut er freilich beſſer / er ſtellet 
das Reifen in die Frembde lieber gar ein. Vor 
allen aber iſt ein noͤthiges Requifitum auf Rei⸗ 
ſen das Geld / dann Reiſen erfodert eine gute 
wohlgeſpickte Gold⸗Bourſe, gute gewichtige 
Wechſel⸗Briefe / oder ſonſten gültige Alligna- 
tiones; indem in der Frembde kein Menſch 
keinen Tritt faſt umſonſt thut / und wer einen 
anſiehet / der will Geld haben. Bey ſolchen 
Umſtaͤnden hat demnach ein Reiſender mit 
ſich ſelbſten und mit ſeinem Beutel fleißig Rech⸗ 
nung zu halten / ob er auch die darzu erfor⸗ 
derten Unkoſten habe und ſolche koͤnne darauf 
ſpendiren. Will er in der §rembde eine zeit⸗ 
lang nicht miſerable ſeyn / ſo muß er die Wech⸗ 
ſel accurat einrichten / weilen man ohne die⸗ 
ſes fuͤnffte Element / nicht lang mit Honneur 
in der Frembde leben kan. Vin Reiſender 
muß im uͤbrigen eine gute Phantaſie haben / 
und auf alles / was vorkommt / wohl Achtung 


geben; ein gutes Judicium, feine Reflexiones 


uͤber eine Sache vernuͤnfftig zu haben und da⸗ 
von zu judiciren; eine gute Memorie, damit 
er / was remarquable und er hier und dar geſe⸗ 
hen / mercke / und bey Gelegenheit ſich deſſen 
zu erinnern wiſſe. Nebſt denen Studlis wird 
zu einen Galant Homme erfordert die Wiſſen⸗ 
ſchafft der Sprachen / abſonderlich der 
Sprach des Landes / in welches er ſich be⸗ 
geben will / damit er / was zu feiner Noth⸗ 
durfft zum wenigſten gehoͤret / möge koͤnnen 
Et und ſich deswegen deutlich erklaͤren. 
iewohlen man faſt heutiges Tages mit der 
Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen Sprach / 
reiſen. Es kommt 
aber auch unter andern hier auf das Tapet 
die Frag: Ob man nicht einem Jungen Kdel⸗ 
mann / um beſſerer Sicherheit halber einen 
Hofmeiſter auf ſeiner Reife ſoll mitgeben? 
Dieſe Quæſtion beantworten einige mit Nein / 
und halten dafuͤr / es waͤre beſſer vor einen 
Jungen von Adel / wann er das Reiſen ſo 
lang einſtellete / biß er ohne Hofmeiſter reiſen 
koͤnnte; und zwar aus dieſer Raifon, weilen 
die Untergebene ſich auf ihre Hofmeiſters gar 
zu ſehr oͤffters verlieſſen / und ſich vor ſich 
ſelbſten ſelten um viel bekuͤmmerten / noch 
weniger etwas anzumercken viel Muͤhe gebe⸗ 
ten. Andern im Gegentheil / kommt es viel 
K 2 8 profi- 
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profitabler vor / wann ein Junger von Adel 
mit einem Hofmeiſter reiſete oder zum wenig⸗ 
ſten in Geſellſchafft eines guten Freundes / der 
da kluͤger und verſtaͤndiger als er / auf daß 
ſich der Untergebene noch durch eine derglei⸗ 
chen Geſellſchafft konne erbauen und im Sall 
der Noth einen getreuen Beyſtand an einen 
ſolchen Mann haben. Ein Hofmeiſter aber 
eines Jungen Herꝛns muß weil beſſer beſchla⸗ 
gen ſeyn / als ein Informator oder Hofmeiſter 
zu Hauß. Er muß nicht nur ein guter Hauß⸗ 
halter ſeyn / oder die Land: Charten wohl 
verſtehen. Item / das poſt⸗ Lohn wiſſen / 
die Nruͤntzen kennen und unterſcheiden ꝛc. 
dann dieſes gienge noch hin / und wer mauch⸗ 
mal nur ein Schaden des Beutels / ſo ein Feh⸗ 
ler ſich darinnen wuͤrde zeigen; ſondern er 
muß ein wohl conduiſirter Mann ſeyn⸗ der 
einem Jungen Herꝛn auch eine vernuͤnfftige 
und galante Conduite weiß anzugewöhnen; 
dann wann es da manquirte/ ſo ſollte ein ſol⸗ 
cher Menſch einen Jungen von Adel alſo defor- 
miren / daß der Schade nimmer koͤnnte erſe⸗ 
tzet werden. Darum thun diejenigen Vaͤtter 
wohl / welche vor ihre Soͤhne ſolche Hof⸗ 
meiſter annehmen / die ſchon ehedem dieſe 
Touren gethan / wann ſie anderſt zu haben 
ſind. Weiter ſoll ein Reiſender von Adel ſei⸗ 
ne Reiß mit Gott und Gebet antretten / fort⸗ 
fuͤhren und vollenden; Auch ſich jederzeit der 
Maͤßigkeit / in Anſehung ſeiner Geſundheit in 
Eſſen und Trincken / Schlaffen und Kleidern 
befleißigen; das Geld / fo er mit ſich fuͤhret / 
wann er anderſt vieler Gefahr will entuͤbri⸗ 
get ſeyn / muß er wohl verwahren und ja nicht 
damit prahlen; Er ſoll ſich des Spielens und 
Auslehnens enthalten / im Gegentheil wo er 
Ehꝛe davon hat und was rechtes ſehen und ler⸗ 
nen kan / muß er auch kein Geld ſchonen / jedoch 
alles nach eines jeden Juſtand. In der Com» 
pagnie und Converſation ſoll ein Junger von 
Adel / mit jedermann hoͤflich und freundlich 
umgehen / Refpe& geben dem / dem er gebuͤh⸗ 
ret / und alſo nicht hoffaͤrtig / ſtoltz und auf⸗ 
geblaſen ſeyn. Auch taugt die Singularität 
und der Eigenſinn nichts / ſondern man ſoll / 
was nicht ſuͤndlich und unerbar / der Compag- 
nie zu lieb mit machen. Die Præcedence und 
Oberſtelle ſolle dem / wann es ihm auch 
manchmal nicht gehoͤrte / ums Friedens hal⸗ 
ber / zugeſtanden werden / ſonſten aber hat ein 
Paſſagier ſeinen Rang / der ihm zukommet / 
ohne vieles zu noͤthigen zu nehmen. Giebt es 
Gelegenheit mit honèter Compagnie umzuge⸗ 
hen / von welcher man in der Blugheit / Ge: 
lehrſamkeit und vernuͤnfftigen Conduite et⸗ 
was profitiren kan / iſt ſolche in keine Wege 
auszuſchlagen. Abſonderlich hat ein Jun⸗ 
ger von Adel / um von denen Frembden ihre 
Gunſt und Gewogenheit zu erlangen / ſi 
3 gen / ſich 
nach ihrem Humeur zu richten und ihre Le 
bens⸗ Art ihme gefallen zu laſſen. Suͤget es 
ſich / daß ein Junger adelicher Voyageur in 
eine unbekannte Compagnie kommt / thut er 
wohl und kluͤglich / wann er wenig redet / im 
Gegentheil fleißig Achtung giebet / hoͤret und 
fichet / was paſſiret; auch muß er nicht leicht⸗ 
lich mit Jemand / den er nicht wohl kennet / 
Sreundſchafft machen. Trifft er hier und 
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dar Leute in praͤchtiger Bleidung an / dor 
ſich wohl vorzuſehen / daß nicht unter Dat 
ſolchen chamarirten Kleid / ein Filou dae 
gen ſtecke. Dahero ſt es nothig / daß erbos 
fleißig vorhero erkundige / von was für ch 
traction ſie ſind / ehe er ſich in ihre Beke Ex. 
ſchafft einlaͤſſet. Wo Fand und Streit al 
in einen Ort erhebet / iſt es vor einen Ju ich 
Reifenden von Adel gut / wann er ſich zun 
lich reteriret oder zum wenigſten ſich „ur 
meliret / dann es giebt oͤffters dergleichen dl 
vanturen / daß gottloſe Leute dardur ir 
genheit nehmen / den dritten zu fpoliren, © 
feinen Reden ſoll er Achtung geben / da 
nicht leicht jemand ſeine Hertzens⸗ Men) 1 
und Helmlichkeiten offenbare / ſondern 110 
muliren und zu diſſimuliren wiſſen. Sollte I 
von jemand gefragt werden: woher er 10 0 
me / und wohin er wolle? hat er nicht 15 
thig / ſolches zu ſagen / es ſeye dann eine G. 
brigkeitliche Perſon oder ein Commendant in 
einer Veſtung / oder ſonſten ein Obrigkeit 
cher Bedienter / der ex officio fragen mu 0 
So viel als es ſeyn kan / iſt einem adelichen 
Voyageur das wenig Reden / aber das def: 
mehr Sehen / Horen und Gedencken zu re. 
commendiren. Vor allen ſoll derſelbe ich 
nicht fo weit verlieren / daß er ſollte übel von 
Boͤnigen / Fuͤrſten / inſonderheit von dem Kay, 
des : „ern oder gegenwaͤrtiger Regierung 
reden; ja von Staats⸗ und Kriegs Sr 
von vornehmen Miniſtris und andern Abwe⸗ 
ſenden iſt auch nicht allezeit gut gar zu frey 
zu ſprechen. Mit ſeinen Briefen / die er nach 
Hauſe ſchreibet / hat er ſich gleichfalls in acht 
zu nehmen / damit er nicht in Ungelegenheit 
möge kommen. Wann er Audienz bey groß 
ſen Herren und andern Vornehmen hat / muß 
er nicht furchtſam und erſchrocken ſeyn / ſon⸗ 
dern mit hoͤflichen Worten und artigen Mi⸗ 
nen ſich kuͤrtzlich aber nachdruͤcklich expedi. 
ren; Mebſt dem diſputiren von der Religion, 
ſoll er ſich enthalten vieles von feinen ehemahli⸗ 
gen Liebes ⸗Intriguen zu melden / damit er 
keine Gelegenheit dadurch gebe / daß ihm anı 
dere railliren oder ſich über ihn moquiren; 
Bommt es bey einem Adelichen Voyageur 
manchmal darzu / daß er mit Frauenzimmer 
reiſen oder converſiren muß / hat er ja wohl 
Achtung zu geben / mit wem er in Compagnie 
ſich befinde / und alſo nicht gleich einer jeden zu 
trauen / daß fie diejenige ſeye / wofür fie ſich 
ausgiebet / noch weniger hat er ſich weiter 
mit einer ſolchen Perſon zu vergehen / ſuchter 
etwas Unanſtaͤndiges / und die Dame iſt hon- 
net, ſo wird er ſich proſtituiren / iſt ſie aber 
eine Coquete, ſo wird er Schaden genug 
daruͤber leiden / nicht nur mit Verluſt ſeines 
Geldes und manchmal anderer Voſtbarkei⸗ 
ten / ſondern auch oͤffters der Geſundheit. 
Ach! es bedencke ein ſolcher Junger Her / das 
allſehende Aug GGttes / das unruhige Ge⸗ 
wiſſen und den ſchaͤndlichen Lohn / der auf 
ein ſolches garſtiges Leben pfleget zu folgen. 
Mit honeten Srauenzimmer / fo Efprit und 
Qualitäten haben / mag er wohl / ſo ihm Ge⸗ 
b oh aufſtoͤſſet / converſiren; Aber er hat 
ſich wohl in acht zu nehmen / daß er ſich in 
keine Liebes „Verſtändnuß einlaſſe / und zu 5 
wa 
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eiten und Ritter Spiel lernen. 41 
des Grafen Caprara reiſenden Chiron. L. Art. 
de Voyage utilement, in den vorſichtigen Pal. 
ſager, und dergleichen. 


Das X. Capitel. 


Von denen / die Reiten und Nitter- Spiel lernen. 
§. I. 


Nota. 


fe Exercitia oder Leibes Ubungen ler⸗ 
nen ſolle / iſt wohl eine Sache / die nie⸗ 
mand mit Raiſon verneinen kan. Dann es 
wird dadurch die aͤuſſerliche Geſchicklichkeit 
vortrefflich verbeſſert. Es bekommt ein ſol⸗ 
cher Junger Cavalier einen geſchickten Leib 
und beſondere Staͤrcke / die Jugend wird ge⸗ 
haͤrtet und die Geſundheit befördert oder er⸗ 
halten. Unter andern bekommen die Geber⸗ 
den und das gantze Exterieur eine beſondere 
Manier, welches vielmals bey Hof und unter 
galanten Leuten manchen vortrefflich recom- 
mendiret. Allein bey den allen muß man 
wohl behertzigen / daß die Exercitia nur das 
Neben⸗Werck / und nicht das Haupt⸗Werck 
bab / und folgende Zeilen allezeit vor Augen 


aben: 
Man wird des Landes Nutz mit Fechten 
0 nicht erlangen, | 


Die allgemeine Noth, vergeht von Dan⸗ 


gen nicht 
Ein kluger Vorſchlag wird zu Pferde nicht 
gefangen, 

Und niemand voltigirt, wann er ein Ur⸗ 

| theil ſpricht. 
Damit wir nun von den Reiten den Anfang 
machen / als von denen Exercitiis eines Jun⸗ 
en von Adels / ſo iſt in allewege kund und 
offenbar / daß an einen Edelmann nichts gar⸗ 
igers und unanſtaͤndigers ſeye / als wann er 
übel reitet / und nichts wenigers als ein Pferd 


D. eine Junge Stands Perſon gewiß 


zuxregieren oder tractiren gelernet / dann die⸗ 
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ſes iſt ein ſchoͤnes und recht adeliches Exerci- 
tium, fo zu Krieg⸗ und Friedens - Zeiten / zu 
Luſt und Ernſt dienet; Es muß aber ſolches 
Exercitium nicht mißbrauchet werden / und 
die Motion nicht gar zu vehement ſeyn / da⸗ 
mit die Geſundheit nicht dabey Noth leide. 
Vornemlich muͤſſen Junge Herꝛn nicht in der 
zarten Bluͤthe ihres Alters hierzu angeſtren⸗ 
get werden / aufdaß ſie nicht in den Wachs⸗ 
thum dadurch gehindert / oder bey der heffti⸗ 
gen Bewegung ſamt den allzuweiten Ausſper⸗ 
ren der Schenckel uͤber das Pferd / ſich in einen 
elenden Zufland ſetzen mögen. Gemeiniglich 
pflegen auch Junge Herren / wann ſie gar zu 
zeitlich zu dieſen Exercitio angehalten wer⸗ 
den / die Luſt zu denen Sprachen / noͤthigern 
Scientien und Wiſſenſchafften / oder zu denen 
Studiis, zu verlieren; dahero es weit beſſer iſt / 
wann man fie allererſt im Reiten unterrich⸗ 
ten laͤſſet / nachdem fie die vornehmſten Fun- 
damenta desjenigen allbereit ſehon ziemlich 
gelernet / was ſie haben lernen ſollen. Es 
ſoll aber ein Junger von Adel nicht uͤber ein 
halbes Jahr / oder ein Jahr / auf das Reiten 
wenden; es ſeye dann / daß derfelbe einmal 
einen Stallmeiſter begehret abzugeben / da ver⸗ 
ſteht ſichs ohnedem / daß ein groͤſſerer Fleiß 
und längere Übung darzu erfordert werde. 
Wer mehr hievon zu wiſſen begehret / der le⸗ 
fe unter andern des welt; beruͤhmten Hertzog 
Wilhelms von Neucaſtle Neu⸗ eroͤffnete Reit: 
Bahn, ſo 8. I. Her: Johann Phil. Ferd. Per⸗ 
nauer ꝛc. Freyherꝛ, ins reine Teutſche gebracht 
und heraus gegeben Anno 1700, zu Nürnberg, 
Item unſere beygedruckte koſtbare Reit⸗Schule. 


L 5 2. 
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übte 155 a geoflen Dort 

e, welcher die hl zu b 

hat, den andern ſo ungeuͤbt gemeiniglich obſiege 
Leibes, und nicht andere damit zu beſchaͤdigen u 


cium , und dienet bey feindlichen Atta; 

quen zur Beſchuͤtzung feines Leibes und 
Lebens / ſich in der Noth zu retten / und ſei⸗ 
nen Feind dasjenige zu thun / was er einen 
andern hat thun wollen. Serner contribui- 
ret das Fechten viel zur Fermität der Glieder 
die deswegen vorgenommene Bewegung ſo 
fie mäßig iſt / nutzet der Geſundheit. Uber 
dieſes macht es tapffer und behertzt⸗ aber 
nicht tollkuͤhn und verwegen man muͤſte es 
dann mißbrauchen / und den Degen zu aller⸗ 


$. 


D. gechten iſt ein Martialiſches Exerci- 


dienet, daß fie dadurch den Leib bewegen, ſich gravitäti 
und Geberden deſto ringer und hurtiger werden. 


Nota. 


Due von Adel ſollen ſich auch des Galliardi dantzen 5 welches ihnen day, | 


Derfon / wie andere adeliche Exercitia 

Corporis, heutiges Tages zum forders 
ſten / als eine nothwendige Sache lernen muͤſ⸗ 
ſe / halte ich dafuͤr / werde niemand negiren / 
dann wer bey Hofe und andern vornehmen 
Affambleen als ein Galant Homme paſſiren 
will / der muß dantzen koͤnnen. Item iſt die⸗ 
ſes eines von den beſten Mitteln / eine artige 
Stellung des Leibes zu erlangen / und ein ma- 
nierliche Reverence zu machen / auch mit ohn 
affe&tirten/ aber doch zierlichen und angeneh⸗ 
men Minen ein Compliment abzulegen / oder 
andere wohlanſtaͤndige Rede zu halten. Dieſe 
Ubung machet auch keine ſondere Bewegung / 
To da einen Jungen von Adel koͤnnte pernicieus 
oder ſchaͤdlich ſeyn / ſondern es nutzet vielmehr 
denſelben / und kan um dieſes Umſtandes hal⸗ 
ber ſchon in der Jugend gar wohl der Anfang 
gemacht werden. Es muß aber auch hierin⸗ 
nen keiner in Exceflu pecciren; dann ein Ca- 
valier lernet ſolches / ſich nicht damit einmal 
zu ernaͤhren / ſondern / auf daß er eine gute 
Perſon und artige Stellung wiſſe bey aufge⸗ 
ſtoſſener Gelegenheit zu machen / und dann zu 
zeigen / daß er auch hierinnen Qualitäten ha⸗ 


Os. das Dantzen / billig eine Stands⸗ 


§. 4. 


— ſollen ſich auch besen „daß fie im Reißen und Mahlen ein guten Verſtand haben, 


und lernen, wie ſie eine 


Geometrie berichtet ſeyn. 


Der Reit eröffneten Hof⸗Kriegs 


§. 2. 
; 111 Fechtens im Gebrauch kommen, acht i ’ 
Achdeme das Köbl. Exercitium des Fechtens im Gebrauch 5 ich es für nal 
8 e Jugend darinnen übe und exercire, dann es giebts die Erfahrun thig, 
N ere ge heil fuͤr den Lingehiten und Ungeübten hat, Jas der 00 
3 


r wohl zu brauchen wel l 
am eget , welches aber einer allein zu Beſchüͤtzu emüth 
nd zu beleidigen, gebrauchen ſoll. ng 


/ Nota. 


ind lernen eſtung, Schloß oder Stadt in den Grunde legen, und nach den 
DE NOIEN Maapftab , oder Perſpectiviſch abteifen ſollen, damit fie deſſen gar ft 7 
gebrauchen und ins Werck richten koͤnnen, gleichergeſtalt ſollen fie von der Mathematic und 


‚und Reit⸗ Schul. Erſter Theil 


„und dabey ein freudig und unberzagt N: 
feines N 


hand liederlichen Streit = Ag 
welches aber folchen unzuhlgen den ae) i 
Eiſen⸗Sreſſern / manchesmal einen N und 
nicht nur an ihren zeitlichen Gluͤck Sto 
a oͤffters Leib und Leben koſtet Sieber, 
emnach ein Junger Edelmann ſich dad. 
nen exerciren und uͤben / ſo iſt es eben fallen 5 
nug / wann er ſolches ein halb⸗ längſteng ge. 
gantzes Jahr / ler net. Siehe den Ritter, R 
Platz und zwar des J. Theils, andere Af, 
theilung. 5 


3. | 


erzeigen, und in allen Thun 


be. Es iſt demnach genug / wann ein 
ger Edelmann ein e und e | 
nebft den alten und neuen Paffepied, Aimable 
Vainqueur, und etwann ſonſten noch ein paar 
Daͤntze Runſt⸗Regelmaͤſſig und manierlich 
weiß mitzumachen. Diejenigen aber / die 
gar zu viel Zeit in Erlernung kuͤnſtlicher k. 
treen und Sarabanden conſumixen / zeigen / daß 
fie einen ſchlechten Eſprit muͤſſen haben / dann 
ſonſten wurden fie nicht aus den Neben⸗ 
werck / das Haupt ⸗Werck machen / und ſich 
muthwillig eine uͤbel⸗ klingende Cenſur, by 
verſtaͤndigen Leuten über den Hals ziehen. 
Einmal bleibet es dabey / das iſt ein weib 
ſches Gemuͤth / welches auf keine andere 
Weiſe als mit den Dantzen / ſich bey den 
Frauenzimmer ſuchet einzuliebeln. Hat ein 
Junger Kdelmann / ein oder 2. Jahr zun 
hoͤchſten / auf dieſes eben ⸗Werck ſpendiret / 
ſo kan ers mit Recht in ſo weit quittiren / dag 
er nur manchmal ein Monath ſolches zu re. 
petiren ſich wiederum exercire. Von den Dan: 
ßen aber haben mit mehrern geſchrieben 
Naa „in ſeiner Beſchreibung wahrer Dank 
unſt. Behrens, Maitre de Dance u. aq. m. 


Nota. 


Das X. Kapitel. Von denen, die Reiten und Aten Spiellernel i 
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Nota. 


jungen Leuten meiſtentheils angeneh⸗ 


D. zeichnen und Mahlen iſt eine denen 


mer und wohlgefaͤlliger Zeit-Vertreib/ 


ſo aber auch darbey ſehr nutzlich iſt; wollen 
fie aber ſich vor ſich ſelbſten darinnen uͤben / 
ſo thun ſie wohl / wann ſie ſchoͤne Jeichnungen 
von guten Meiſtern bekommen koͤnnen / und 
alsdann von leichten zu den etwas ſchweh⸗ 
rern / und ſo fort gehen. Sie muͤſſen aber 
den Kupfferſtich entweder mit Gel getraͤnck⸗ 
ten Papier belegen / auf daß der Stich durch⸗ 
ſcheine / und ſie mit Bleyweiß nur oben nach⸗ 
fahren doͤrffen / oder ſolches an ein Glaß⸗Sen⸗ 
ſter halten. Das Oel⸗getraͤnckte Papier aber 
wird alſo verfertiget: nemlich man nimmet 
ſchoͤnes / feines und zartes Poſt⸗ Papier / be 
ſchmiret ſolches mit einem in Mandel⸗Oel ge 
tunckten Penſel / und laͤſt es trocken werden. 
Sierauf bereibet man es uͤber und uͤber mit 
Semmel⸗Brumpen/ damit aller Orten die 
uͤberfluͤſſige ettigkeit ſich verliere / und als⸗ 
dann iſt es fertig. So aber jemand durch ein 
Glaß⸗Senſter will zeichnen / ſo iſt es noͤthig / 
daß man ein fehöne / hell und wohl polirte 
weiſe Glaß⸗ Tafel moge bekommen / und ſol⸗ 
che mit Holtz einfaffen laſſen / dieſe wird an 
etwas unten wohl befeſtiget und gegen das 
Fenſter geſtellet / um damit man ein ſchoͤnes 
Liecht oder die Helle möge haben. Hierauf 
thut man nun die Zeichnung / klebet fie mit 
Wachs an / damit es nicht rutſchen kan / das 
klare Papier aber leget man uͤber den Riß / 


oder vielmehr über die Zeichnung / dann 
nimmt man eine Reiß Kohlen oder Bley⸗ 
ſtefft / und ſuchet alles fleißig nachzumachen. 
Wann ſolches offt mahlen practiciret wird / ſo 
erlangt man endlich eine Fertigkeit im Zeich⸗ 
nen / und kan alſo das Reißen ohne ſonderbare 
Unkoſten lernen. Will aber ein Junger von 
Adel accurater intormiret werden / ſo thut er 
wohl / wann er bey einen Maitre ſolches ſu⸗ 
chet / dann da kommt er kuͤrtzer und leichter 
davon. Nach den Reißen / kan man ſich zum 


Mahlen wenden / und anfaͤnglich aller hand 


Bilder und Landſchafften illuminiren / auf ſol⸗ 

che Art gewohnt man den Strich des Penſels / 

und lernet aus der Erfahrung von der Ver⸗ 

miſchung der Farben urtheilen. Vor einen 

Jungen Herꝛn iſt die beſte Mahlerey / welche 

mit den Waſſer und Muſchel⸗Sarben ger 
ſchiehet / dann die Oel: Farben find zu ſchmu⸗ 

tzig. Auch hat ein Junger Edelmann ſich 

vornemlich im Reißen und Mahlen auf das 

am meiſten zu legen / was er einmal nutzen 

kan. Ein zukuͤnfftiger Soldat / wendet die Zeit 

nicht beſſer darinnen an / als wann er auf Zeich⸗ 

nungen der Landſchafften / Veſtungen / Feld⸗ 

Laͤger und Arméen ſich applicivet/ und einen 

accuraten Riß von einer Veſtung ꝛe. mit Bey⸗ 
huͤlff der Mathematique oder auch Geometrie, 

delicat lernet entwerffen. Es kan aber auch 

im uͤbrigen ſolches einen Hofmann und Haus⸗ 
Vatter nicht ſchaden. 


§. 5, 


Au meldet, daß man die Jugend neben andern Künften, die Mufie ſoll lernen laſſen/ 


damit fie für den Muͤſſiggang, Schwermuͤti 
loͤbliche Ubung, diefelbige aus den Sinn zu I 


keit und Melancholie ſich zu erfriſchen, eine 
lagen, haben moͤgen. 


Nota. 


N As ariſtoteles der groſſe und alte Philo- 
N ſophus, ſchon zu feiner Zeit gemeldet / 
A ſolches will auch die heutige galante 
Welt haben. Dann ein Junger wohl quali. 
ficirter Edelmann / traͤget ja an der Mufic 
nicht ſchwehr. Es iſt auch dieſelbige etwas 
recht angenehmes / und laͤſſet ſich bey Kriegs⸗ 
und Friedens⸗eiten hören / bey Trauer ⸗ und 
fröhlichen Begebenheiten. Die Muſic ers 
muntert das unruhige und betrübte Gemuͤth / 
vertreibet die Traurigkeit / und giebt dargegen 
ein froͤhliches und munteres Hertz. Wer die 
Mufic wohl verſtehet / hat einen groſſen Vor⸗ 
theil wegen der Cadance dc. im dantzen / und 
wird auch ſolches eher und beſſer lernen / 
dann andere / die dieſelbige nicht wiſſen. Ein 
Junger von Adel muß aber nicht zu viel Zeit 


damit verderben / ſondern ſich zu moderiren ge⸗ 
lernet haben; auch muß man nicht ohne Ver⸗ 
ſtand / ſondern wohl uͤberlegen / welche Inftru- 
menta man vornemlich lernen ſoll / damit ſie 
ſich auch zur kuͤnfftigen LebensArt moͤgen 
ſchicken. Die Trompetten, Hautbois, und andere 
von dergleichen Gattung der Inftrumentorum 
Muſicorùm, machen einen allzugroſſen Allarm; 
ſtehen auch oͤffters den Kopff und der Geſund⸗ 
heit nicht anz indem ſie der Lungen ſchaden / 
das Geſicht deformiren / die Backen und Au⸗ 
en groß ⸗ oder aufgeblaſen machen. Die 
leute douce, Violin, Laute / Guitarre; Viole 
d Amour, Viole de Gamba, und andere der; 
gleichen Goͤtter⸗ Spiele / ſind weit angeneh⸗ 
ner und einen Galant Homme anſtaͤndiger. 


§. 6. 


JLeibs⸗ Bewegung iſt, 
chen. 


— 


wird fuͤr gut geachtet, daß ſie 


ſich darinnen uͤben und offt gebrau⸗ 


Bea das Ballenſpielen, weil daſſelbige für junge Hof⸗ Leute ein fein Exercitium und 


L 2 Nota. 


weiſen. Es kan au 


44 Der Neu⸗ er 


konne mir nicht verarget wers 
den Spielen eines Jungen von 
Es hat aber mil denen 
gende Be⸗ 


ep den Ballen⸗Spielen halte ich dafur 
rim rarger werden / in ge⸗ 
nere von 


Adels zu handeln. 
Spielen einer Stands⸗Perſon fol 
ſchaffenheit / daß er nemlich bey Hof oder 
Aflembleen ſich nicht wohl entſchuͤtten kan⸗ 
entweder ſelbſt zu ſpielen oder einen andern 
ſpielen zu ſehen. ann der Wohlſtand ei⸗ 
nes Cavaliers bringet es nicht anders mit fich/ 
er muß ſich öfters einer hohen Perſon / oder 
Frauenzimmer zu Lieb / hierinnen gefällig er⸗ 

5 ch eben ſo groß nicht ſcha⸗ 
den / wann zuweilen ein Junger von Adel 
einige Neben⸗Stunden damit zubringet / und 
von ein und andern Spiel vernuͤnfftig judi- 
ciren lernet; doch muß das Spielen nicht zu 
einen Handwerck und alſo mehr andern als 
ſich ſelbſten zu Lieb / unter die Hand genom⸗ 
men werden. Vornemlich aber muß alles in- 
tereſſirte Spielen unterbleiben. Der Spiele 
aber giebt es wie bekandt allerley: Es giebt 
Spiele / welche eine ziemliche Bewegung des 
Leibes erfordern: als das Ballen Spielen 
in Ballhauß / der Ballon oder Feder⸗Ball / 
der Biliard , wie auch das Regelfchieben. Die 
ſe Spiele miteinander ſind den Wohlſtand 
einer Stands⸗Perſon gar nicht contrair. Fer⸗ 
ner ſind Spiele / die keine beſondere Bewer 
gung des Leibes erfordern; als das Asrten- 
Brek⸗Wuͤrffel⸗ und Schacht - Spiel; wei⸗ 
ter find einige / welche auf das Gluͤck / andere 
auf die Runſt / und dann wieder / welche / wo 
Gluͤck und Runft noͤthig iſt. Von denen 
Spielen / als Wuͤrffeln / Bafette, dar innen 
das Gluͤck prædominiret / ſollen ſich Junge 
von Adel enthalten; indem dieſelbige / weil 
der Verſtand ruhet / der Gewinnſt allein das 
Vergnuͤgen iſt. Die veritablen Bunſt⸗Spie⸗ 
le aber / worinnen die Bunſt das Gluͤck ver⸗ 
beſſert / oder denſelben nachgiebet / ſind mit 
groͤſſerer Sicherheit zugebrauchen. Aus die⸗ 
fer. Raifon wird das Spaniſche Spiel alhom- 
bre in der Karten / und im Bret das verkeh⸗ 
ren / allen andern mit Recht den Vor: Rang 


diſputiren. Das Dame:ziehen und Schacht: 


ſetzen / als Bunft: Spiele / geben bey weiten 
das Vergnügen nicht / und zwar darum / weil 
das Schacht⸗Spiel ein ungemein ſcharffes 
Nachdencken erfordert / und alſo ſtatt der 
Luſt eine Laſt iſt. Siehe davon Le Royal Jeu 


del Ombre & du Buquet, augmentes du jeu des 


Eſchecs. 12. a la Haye, 1700. Item des Monf. 
Barbeyrac la Moralite des Jeux. Nach denen 


ineten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit- Schul, Erſter Theil. 
Nota. | 


Spielen / wollen wir noch hin 
und andere Exercitia, davon 9 ſetzen / 10 


offtmahlen ſehr nutzlich und noͤthi io dern 
E. Ein Edelmann will einmal in 90 3 


0 
wohl in Schieſſen exerciret? wel chen walt 


hen kan / entweder nach der Scheiben 1 
N 
thin 


Das Trenchiren iſt ebenfalls einen J 100 
von Adel beſtens zu recommendixen Mun 
Dann 


es iſt nichts ungeſchickters / als wann man 8 
j 

finden / trenchiren und vorlege 1 
weder gar nicht getrauet die Spaß Nur 
greiffen / oder ſolche der geſtallt zerläſtert/ di 
denen Anweſenden der Appetit dabey ve 1 000 
Dahero / damit man auch darinnen wg 
ſtehen / leget ein Junger Edelmann die 0 
nicht uͤbel an / wann er ſich kuͤrtzlich di 10 
nehmſten Lediones darinnen laͤſſet weiſen 160 
dann ſich unter guten Freunden ener he 
wird ein fleißiger Trenchicant unverm 1 
eine ſolche Fertigkeit erlangen / worn 
ſich ſelbſten verwundern wird; was ab 1 
ſten andere Ceremonien betrifft / die ele 
anbringen / hat eben ein Junger von Adel 0 
nicht ferupulös daran zu binden / ob er N 
oder jene Aufhebung oder Wendungen mach 
oder nicht / wann er nur das Gelenck wohl 
trifft / und alfo ein Stuͤck nach den andern mit 
einer ſaubern und zierlichen Art von Cry 
abzuloͤſen weiß. Das Voltigiren mag ein Jun 9 
ger von Adel wohl unterlaſſen / weilen deſen 
Tectiones zum Theil gefaͤhrlich / und manchen 
zu einen ungeſunden und untuͤchtigen Meß 
ſchen gemacht haben; wer darinnen eine B⸗ 
haͤndigkeit erlernet / hurtig auf ein Pferd und 
wieder herunter zu voltigiren weiß / der hat 
genug; die andern thoͤrichten Lufftſpruͤng / 
um damit bey andern eine Verwunderung zu 
erwecken / taugen ohnedem nicht viel. End⸗ 
lich iſt noch uͤbrig das Ringen / dieſes mag 
noch darzu dienen / daß wann man von boͤſn 
Buben angegriffen wird / man ſich ſchicklich 
aus ihren Haͤnden weiß loßzuwuͤrcken oder 
wickelnz doch weil auch ſolches manchmal ve / 
gebens iſt / mag ein Junger von Adel die⸗ 
ſes kecklich unterlaſſen. 


Da 
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Das XI. Capitel. 


Wo obgemeldte Hof⸗ Schul anzurichten / und wit fie zu 
beitellen ſey. 


Un iſt die Frage, wo und an welchem Ort, ſolche Hof Schul anzurichten fen. Ich 
wollte ſagen, daß es in einer luſtigen Stadt, da eine wohlbeſtellte Univerſitaͤt waͤ⸗ 
re, ſeyn ſollte, dieweil die von Adel und andere fuͤrnehme Leute gerne wollten, daß 

ihre Kinder, neben dem Reiten auch studiren möchten, und darum auf die Univerfi- 


82. defto beſſere Gelegenheit darzu hatten, daſelbſt koͤnnte die Jugend fo wohl in Ritter⸗ 
— schen Ubungen, als ſonſten in andern Tugenden gelehrt und unterwieſen werden, 
fürnemlich auch darum, dietweil an ſolchen Orten gemeiniglich gute Fechter, Galliardi-Tantzer, 


Inſtrumentiſten, Muficanten , Mahler, Mathematici , Geographici und dergleichen Leute find, 
foelche man mit geringer Beſoldung, wegen der Verehrung und andern Accidentiis, die fie von der 


nen von Adel zugewarten haben, leichtlich unterhalten koͤnnte, wann nur allein ein Hofmeiſter, 
welcher ein verſtaͤndiger, anſehnlicher von Adel (dem das gantze Werck und Aufſicht zu regieren be⸗ 


fohlen, den man jährlich unter - 5 soo, Thl. 
nicht halten kan, beſtellet würde) dann ſollte bey ſolcher ungezaͤumten | 
Jugend kein Aufſehen oder Zanck ſeyn, wuͤrde man ihres Muthivillend 
halben täglich zu thun haben, wofern ſich aber etliche nicht wollten 
zwingen laſſen, moͤchte man ſie gar abſchaffen. Der Hofmeiſter koͤnnte 
etliche in der Koſt haben, welches ihnen zu gut und den Vaͤttern zum 
beſten gereicht, und wann ſolche Koſtgaͤnger etwas ungebuͤhrliches thaͤ⸗ 
ten, koͤnnten ſie darum von Ihme geſtrafft werden, muͤſten auch einen 
Scheu fuͤr Ihm haben. ae 
Zu dem müfte man einen guten Fechter haben, darauf zur Beſol⸗ 277 
dung gerechnet - - - 2 « 100. Thl. 
inen Mahler, der fie in der Geometria oder Abreiſen der Veſtun⸗ 
gen und Gebäuden unterrichtete 2 . x 100, Thl. 
Einen Galliardi Täntzer - - 8 100. Thl. 
Fuͤnff Muficanten, die auf allerley Inſtrumenten koͤnnen. Fi 500. Thl. 
Einen Ballenſchlaͤger — 100. Thl. 
Was die andern, als Mathematicos, Arithmeticos belanget, fveilen 
dieſelde ohne das von der Academie beſtellt und beſoldet werden, koͤnnen 
ſie mit einer Verehrung, von denen, die fie inſtituiren, angeſehen werden. 
Fuͤr allen Dingen muͤſte man auch einen guten Bereiter haben, der 
auf die Pferde und Geſind eine fleiſſige Aufſicht habe, welchem ſeiner 
Kunſt und Qualität nach, eine ehrliche Beſoldung auf ihn und einen 
Jungen koͤnnte gemacht werden, die gleichwol weniger nicht ſeyn kan. > 500. Thl. 
Nun iſt 105 der Unterhalt der 11 „deren unter zwoͤlff nicht 
ſeyn ſollten, darauf ungefaͤhrlich die nkoſten gerechnet, als nemlich auf i 
12. Pferde 40. Wiſpel Haber, den Wiſpel fuͤr 8. Thl. 320. Thl. 
4 uͤr Heu und Stroh - . - - 150. Thl. 
Tür Sattler und Riemer ⸗Arbeit - . - 100, Thl. 
ufſchlag und Horn Salbe — - 36. Thl. 
Darzu muͤſſen zur Wartung der Pferde gehalten werden, vier Pal⸗ 
vinier oder Jungen, einem jeden wochentlich einen Thaler Koſt⸗ Geld, 8 
thut jährlich - - - . - 208. Thl. 
Einen jedem zur Beſoldung 15. Thl. thut auf 4. Perſonen - 60. Thl. 
Ein jeder für 2. Kleidung 20. Thl. thut - ar - 80. Thl. 


Wird alſo die Summa aller Unkoſten thun. - . 2854. Thl. 
Welches einem Fuͤrſten ein Geringſchaͤtziges iſt, und dagegen zu toffen Nutz und Ruhm ge: 
reicht, dieweil ſonſten wohl auf andere ſchlechte Sachen bißweilen viel ein mehrers gewandt wird. 
Ich achte darfuͤr, weil die Fuͤrſten ohne das eine groſſe Anzahl Reißiger Pferde halten und dieſelben 
fvenig oder ja ſelten gebraucht werden, daß es in denſelben Unkoſten zu rechnen ſey , und koͤnnte 
derſelbe Unkoſten, welcher ſich auf 1454. Thl. belaufft, diß Orts erſpart werden. 
Daß alſo die uͤbrigen Unkoſten ſich nur auf 1400. Thl. 


ßelauffen werden. 


Erſter Theil. | | M Nota. 


tat ſchickten, wofern nun etliche neben dieſem Exercitio ſtudiren wollten, daß ſie 


Nota. 


(Je S ſcheinet dieſem Entwurff des Herzn 
ae habe gnaͤdigſt beygepflichtet 

und ſich gefallen laſſen / der weiland 
Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herz Herꝛ Mau- 
ritius, Land⸗Graf zu Heſſen⸗Caſſel ꝛc. welcher 
nach dem ertheilten Bericht / des Herm Frie⸗ 
derich Lucæ, ſo er giebet in ſeinem Europæi- 
ſchen Helicon p. 718. Kc. Anno 1618. eine der⸗ 
gleichen Ritter⸗Schule oder Academie zu 
Caſſel aufgerichtet. Worzu er das leer ger 
ſtandene Kloſter zum Brüdern employret⸗ 
welches er reno viren ließ / und inwendig die 
Gemaͤcher zu bequemen Lehrſtuben difponi- 


ren. Um felbige Zeit florirte das Collegium 


von Navarra zu Pariß und das zu Sora in Den⸗ 
nemarck. Er hieß dieſes neue Collegium, Col- 


legium Adelphicum, weil es der Bruͤder⸗Kirch 


anhieng / hatte auch mit dieſen gleichen End⸗ 
zweck. In jenen unterwieſe man Suͤrſtliche / 
Graͤfliche und andere Stands Perſonen / in 
freyen Ruͤnſten / Sprachen und Ritterlichen 
Exercitiis; alſo auch in dieſen. Es ſind in die⸗ 


fen angeordneten Collegio, neben Ihr. Durchl. 


Jungen Herꝛn / viele vornehme Adel. und an⸗ 
dere Maͤnner / dermaſſen zogen und ange⸗ 
fuͤhret worden / daß fie Ihr. Fuͤrſtl Durchl. und 
andern Roͤnigen / Suͤrſten und Herren in und 
auſſerhalb des Reichs / an ihren Hoͤfen und 
in ihren Reichen / Fuͤrſtenthuͤmern und Lan⸗ 
den nuͤtzliche Dienſte gethan. Den 15. Febr. 
obgemeldten Jahrs / geſchahe die Eroͤffnung 
dieſes Ritterlichen Collegii oder Ritter Aca- 
cademie. Gleich anfangs docirten darinnen 
4. Profeſſores, 1. Theologlam, 2. Ethicam und 
Politicam, 3. Phyſicam, 4. Logicam & Rheto- 
ricam, welcher zugleich das Studium Aſtro- 
nomicum und Hiftoricum profitirte, Mebſt die⸗ 
ſen lehrten auch 4. Sprachmeiſter / frembde 
oder auslaͤndiſche Sprachen: Die Grichiſche / 
die Italiaͤniſche / die Spaniſche / die Fran zoͤſi⸗ 
ſche / ſamt der Lateiniſchen. Überdas vers 
ſchaffte der Herꝛ Land: Graf dem adelichen 
Collegio in allen Exercitiis Leibes und Ge⸗ 
muͤths⸗Ubungen vortreffliche Meiſter / wel⸗ 
che die Jugend getreulich unterrichten / als 
da waren: 1. Ein Bereiter. 2. Ein Roß⸗ 
ſpringer. 3. Ein Tanz⸗Meiſter. 4. Ein 
Fecht⸗Meiſter. 5. Ein Ball⸗Meiſter. 6. Ein 
Kunſt⸗Mahler. 7. Ein Vocal - und Inftru- 
mental: Muſicus. Ein jedes Exercitium hatte 
feinen Tax. F. E. Dem Bereiter gebuͤhrte 
Monathlich von einer Perſon 6. fl. dem Tantz⸗ 
Meiſter 1. fl. den Secht⸗Meiſter 2. fl. und fo 
weiter. Mit den Tiſchen ward auch ein Un⸗ 
terſchied gehalten. g 

An dem erſten Tiſch tractirte man mit 10. 
Eſſen und Wein / dafuͤr zahlte wochentlich 
die Perſon 3. fl. 22. alb. 4. Pf. 

Die 
auch mit 
2. 35 Alb. 

In dem andern Tiſch tractirte man mi 
a und Wein / und gab die Perſon 2. fl. 8. 


ein geſpeiſet und gab eine Perſon 


An dritten Tiſch / tractirte man 4. Eſſen 
* ’ x / 
Dr a und gab die Perſon Wehe 
. 14. 21. 


Fe nn 


Feten Hof Kriegs und Reit: Schul. Erſter Theil 


2 wurden von dieſem Tiſch 


Derjenige / welcher im Colleotr i. 
zahlte jahrlich bg 
1. Vor Logiment - 
2. Vor Kinheigen - 
3. Vor Liechter 7 
= en Be 
Die Rechnungen aber dermalitern.. N, 
wird darum hieher geſetzet / damit weden 
Unterſchied wahrnehmen Eönne / 00 de 
den ehemahligen und heutigen erford en 
eh 97 1 e ooerten 
Nach des Herzn Fundatoris hg | 
ſterben renovirte A. 1633. untere. 
Troublen, Her: Land-Graf Wiel 
das Collegium, er dotirte auch daſſelb Rn 1 
laͤnglichen Intraden, welche vorhero 00% 
Nieder⸗Suͤrſtenthum Heſſen bey der Unive N 
tät Marpurg gefallen. Inſonderheit x I 
ordnete er jährliche Stipendia vor 8. Jul 
von Adel / und 14. qualificirte Ingenia n 
nehmer Leute Rinder. So lange Her: 2000 
Graf Mauritius lebte / warff er beſondere 7 
den Blicke auf die Profeflores und auf dien 1 
rende Jugend; indeme er auch in hoh Denn l 
offtermals die Lectiones, Diſpp. und Orion 
beſuchte / womit er die Lehrende und Lernende 
nicht wenig aufgemuntert und das Collegiv 
in deſto gröffern Reſpect gebracht. 0 1 
meldter Herꝛ Land⸗Graf ilhelmus V. nahm 
gar wohl den Nutzen des Collegii Adelphi 
zu Hertzen / und hielte daſſelbe vor eine Woh⸗ 
nung der Gelehrten / vor einen Sitz der Mu. 


/ 


— 
— 
Ge 
7 
2 . 


6, fl, 
fl 
er 


fen ‚ vor einen Pflantz⸗ Garten der Gottfelin . 
keit und vor ein Bleinod und Zierde des Ar . 
ſen⸗ Landes. Darum ſorgte er auch mit recht 4 
Fuͤrſtl. Eifer vor deſſelben Confervation und 
5 Aber An. 1637, verlohr diefig 
Collegium feinen groſſen Patron und Mohr 
thaͤter / mitten unter ſeinen avantageufen 4 


Aufnehmen. 


Kriegs Operationen in Srießland / und darne⸗ 
ben erreichte auch dieſes Collegium ihr Ende, 
Dann die vornehmſten Profeſſores wurden 
nach Marpurg beruffen / und dieſes Collegi. 
um kurs darauf mit daſiger Univerfität verei 
niget. Das Collegium wurde / auf Befehl der 
Durchlauchtigſten Herꝛſchafft / zu dero krpe⸗ 
ditionen aptiret / und befinden ſich darinnen 
die Geheime und Land⸗Cantzleyen / mit ihren 
Archiv, wie auch die Steyer⸗orſt⸗ Presbyte- 
rial- Land⸗Gerichts⸗ und Burg⸗Stuben / des⸗ 
gleichen andere Gemaͤcher / und iſt alſo nichts 
mehr von dieſem Collegio uͤbrig / als daß es 
noch insgemein hin das Collegium genennet 
wird. Obgleich aber dieſe Ritter⸗Schulezu 
Caſſel gänzlich aufgehoben worden / findet 
ſich dannoch daſelbſt Gelegenheit genug / für 


einen Jungen von Adel ſich qualificirt zu ma⸗ 


chen. Dann die adelichen Pages haben bey 
Hof ihren beſondern Præceptorem, der fie zu 
guten Sitten und in studiis inſtruiret. Nach 
vollbrachter Information, tractiren fie die Ex- 
ercitia, diejenige / die bereits die Leibs⸗Staͤr⸗ 
cke haben / koͤnnen in der Reit⸗Schul reiten / 
bey dem Fecht⸗Meiſter fechten / bey dem Tant 
Meiſter tanzen / bey dem Sprach⸗Meiſter 
die Sprachen lernen. Vor etlichen Air 
| ieſſe 


S a ee an er 2 N — 
c N 


Das XI. Capitel. Von obgemeldter Hof Sch 


tieffen Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. der Herz 


Land ⸗Graf ein ziemliche Anzahl Einlaͤndi⸗ 
ſcher und frembder Junger Edelleut unter ei⸗ 
nen beſtellten Hof⸗Meiſter in allen Militair- 


und Kitterlichen Exercitiis unterrichten und 
zu nuͤtzlichen Kriegs ⸗Dienſten præpariren. 
Nach der Caſſeliſchen Ritter Academie wur? 


de von denen Hertzogen Rudolff Auguſt, und 


Anthon Ulrich zu Braunſchweig Anno 1687. 


dergleichen Adel. Academie und Ritter-Schu: 


le fundiret. Dieweilen doch der curieuſe Le⸗ 


ſer vielleicht davon notice haben moͤchte / ſo 


ſoll auch hiemit folgendes aus dem ſchon an⸗ 
gezogenen Luca fideliter communiciret wer⸗ 


den / und zwar vor allen die publicirte Der; 
ordnung / Leges, Statuta und Privilegia. 


4 Emnach die Durchleuchtigſten Fuͤrſten und 


$ Herren, Herz Rudolph Auguft, und Herr 
Anton Ulrich, Gebruͤdere 7 Herzoge zu 
Braunſchweig und Lüneburg , gnaͤdigſt bey ſich 
erwogen, was Geſtalt, in Ermanglung einer ade⸗ 
lichen Ritter Schule , die adeliche Jugend ſo 
wohl vor, als bey, und nach dem Teutſchen 
Kriege, und biß auf dieſe Zeit innerhalb Landes, 
zugehoͤrigen Education und Habilitirung keine 
enugſame Gelegenheit gefunden, dahero, wie die 
rfahrung bezeuget, eines Theils genoͤthiget 
worden, zu Erlernung der Sprachen und Ritter⸗ 
lichen Exercitien ſich in frembde Lande zu bege⸗ 
ben, daſelbſten oͤffters mit Verluſt der edlen Ge⸗ 
ſundheit, und unwiderbringlicher vieler Zeit, 
viele ſchwehre, und groͤſſern Theils vergebliche 
Koſten anzuwenden, worunter dannoch wohl die 
wenigſten den rechten Zweck, oder doch nur zum 
Theil erreichet: Diejenige aber, denen es an ſol⸗ 
chen groſſen Koſten ermangelt, zu dergleichen 
Qualificirung nicht gelangen koͤnnen, und ſol⸗ 
cher Geſtalt an der wohl zu erlangenden Capa- 
cität, dem Vatterland nuͤtzlich zu dienen, merck⸗ 
lich gehindert worden. So haben hoͤchſt? er⸗ 
meldete Ihr. Ihr. Durchl. Durchl. aus Lands⸗ 
Vaͤtterlicher Vorſorge gnaͤdigſt ihre Gedancken 
dahin gerichtet, wie bey dero Fuͤrſtl. Hof⸗Statt 
allhier zu Wolfenbüttel eine dergleichen Acade- 
mie und Ritter Schule etabliret werden moͤch⸗ 
te, dahero dann dieſelbe vor nunmehr dritthalb 
Jahren, in GOttes Namen, das Werck ange⸗ 
griffen, die darzu erforderte anſehnliche Gebau⸗ 


de mit faſt ſchweren Koſten einrichten, und zum 


Theil von neuen aufbauen, qualificirte Profeſ- 
fores und Exercitien- Meiſter kommen, und eine 
zute Anzahl Schul⸗Pferde hergeben laſſen: Ge⸗ 
kalt es dann damit fo glücklich gediehen , daß 
man den guten Succell und groſſen Nutzen dieſer 
Academie ſchon mercklich verſpuͤret und daran 
ferner nicht zu zweiffeln bevorab da mit 
zuthun Ihr. Ihr. Durchl. Durchl. gehorſamen 
und getreuen Landſchafft, welche Ihr. Ihr. 
Durchl. Durchl. zu dem Conmpatronat dieſer 


Icademiè concurriren zu laſſen, gnädigft geivil⸗ 


liget, ein gewieſer Fond an jahrlichen Revenuen, 
zu Abtragung der dabey erforderten groſſen Ko⸗ 
ſten geordnet worden, damit um ſo vielmehr die⸗ 
ſes heilſame, und dem Publico hoͤchſt⸗ nuͤtzliche 
Werck auf die ſpäte Pofterität fortgeſetzet Wer⸗ 
den möge. Wann dann hoͤchſt⸗gemeldte Ihr. Ihr. 
Durchl. Durchl. in gnaͤdigſter Conſideration, daß 
kein Collegium und dergleichen Academie ohne ge⸗ 


con fernere Nachricht giebet. 


anzurichten, 26 47 
wieſe Geſetze und Statuten im Flor erhalten wer⸗ 
den mag, bey Aufrichtung mehr⸗ erwehnter Aca- 
demie ſub dato den 19. Juli 1687. und bey fer⸗ 
nern Anwachs derſelben den Febr. 1688. eine an⸗ 
derweit⸗revicirte und vermehrte gnaͤdigſte Ord⸗ 
nung, ehe und bevor ſie von neuen zum Druck 
übergeben wuͤrde, abermals revidiven , der be⸗ 
fundenen Nothwendigkeit nach in einen und an⸗ 
dern andern, nachfolgender Geſtalt verfaſſen und 
durch offenen Druck zu jedermanns Notiz ſwol⸗ 
len bringen laflen , aufdaß alle diejenige, ſo ſich 
herein zu begeben willens oder welchen dieſelbe 
ſonſt angehet, ſich darnach richten und achten 
konnen. ier auf wird gehandelt von dieſer Aca- 
demie ins gemein / darvon Lucas in feinen Heli- 

Ob zwar, heiſt 
es nach der Verordnung der Serenifimorum 
gnaͤdigſtes Abſehen dahin gerichtet, daß zufor⸗ 


derſt die Printzen von dieſen Fürſtl. Hauß, und 


der Adel des Landes ſich vornemlich dieſer Aca- 
demie bedienen moͤgen, ſo ſollen doch nichts de⸗ 
ſtoweniger auch andere Printzen, Grafen, Her⸗ 
ren und auswärtige adeliche Stands⸗Perſonen, 
ſo viel nemlich darinnen accommodiret werden 
können, (ſo etwan auf 40. Perſonen kommen 
wird) nebſt dero Hofmeiſtern, Informatoren und 
Bedienten darinnen auf und angenommen, und 
zur Gottesfurcht vornemlich, und dann zur Erler⸗ 
nung frembder Sprachen, guter Wiſſenſchafften 
und Exercitien angewieſen werden. Falls ſich 
aber eine groͤſſere Anzahl angeben ſollte, weder in 
der Academie logiret werden koͤnnte, follen Dies 
ſelbe, wann ſie in der Stadt, mit Logiment, Koſt 
und andern Nothtvendigfeiten ſich ſelbſt verſor⸗ 
gen wollen (wozu ihnen dann bey boneten und 
vornehmen Leuten gute Anleitung gegeben wer⸗ 
den ſoll) nicht weniger zu Treibung der Studien 
und Exercitien in die Academie eingenommen 
und zugelaſſen werden. Gleichwie nun die Aca- 
demie insgeſamt ſowohl, als andere zu derſelben 
gehoͤrige Bediente der Aufſicht und Direction 
eines Ober⸗Hofmeiſters untergeben , alſo muͤſ⸗ 
ſen auch zuforderſt diejenige, ſo ſich darinnen 
aufhalten wollen, ſo wohl ingeſamt, als jeder in⸗ 
ſonderheit denſelben mit gebuͤhrendem Refpe& be⸗ 
egnen, deſſen Verordnung und Verfuͤgungen 
ich unterwerfen und in keinem Dinge gegen ſel⸗ 
bigen widerſetzig bezeigen. Was von Strittig⸗ 
keiten, Exceflen und dergleichen bey der Acade- 
mie oder unter denen, die darzu gehoͤren, vor⸗ 
faͤllet, ſolches alles ſoll von dem Ober⸗Hofmei⸗ 
ſter, oder denjenigen, welcher, in deſſen Abweſen⸗ 

heit, feine Stelle vertritt, unterſuchet und, nach 
Befindung der Sachen, remechiret oder beſtraffet 
werden. Wobey auch demſelben frey ftehet, 
wann wichtige Sachen vorfallen ſollten / einen 
oder andern von den Profefforen mit darzu zu zie⸗ 
hen, da er dann zuvoͤrderſt die Sachen in Sir 
te abzuthun verſuchen und dero Behuf einen je⸗ 
den, nach Bewandnuß der Sache, bald guͤtlich, 
bald ſcharff zu reden ſolle. In Entſtehung der 
gütlichen Abhelffung, Toll er gegen die Verbre⸗ 
cher mit Arreften, Verbietung des Hofes, und 
Exercitien, mit dem Carcere, Relegation, auch 
wohl haͤrtern Straffen verfahren, anbey aber die 
Umſtände der Sachen und Perſonen wohl con, 
fideriren und in verfuͤgender Beſtraffung Regard 
darauf nehmen, auch vann die Sachen und de⸗ 
ren Circumftantien von ſonderlicher Wichtigkeit, 
M 2 0% 


Ihr. Ihr. Durchl. Durchl. davon unterthaͤnigſt 
u ; en Decifion darüber erwarten. 
Wann aber wider Verhoffen Criminal- Falle > 
begeben ſollten, toben es eines nr r. 
reits bedürffte, alsdann hat der Ober > S nun 
ſter ſich zu dero Behuff der S loß⸗Wache 0 f 
bedienen, und darvon Ihr. Ihr. Durchl. Durchl. 
unterthaͤnigſt Bericht zu dero fernern Verord⸗ 
nung abzuftatten. Es ſoll dieſe Academie gleiche 
wie die Fuͤrſtliche Refidenz felbft , verburgfriedet 
ſeyn, und bey allen Vorfallenheiten das a 
Frieden⸗Recht, befindenden Umftänden nach, 
darinnen gehandhabt werden. Wann jemand auf- 
fer der Academie auf einer groben Miſſethat be⸗ 
troffen wuͤrde, oder nach auf der Academie began⸗ 
genen That ſich anders wohin rererirte und fich 
nicht gutwillig den Ober⸗Hofmeiſter ſiſtiren woll⸗ 
te, ſoll man ſich deſſelbigen zwar bemaͤchtigen, 
aber ihn, fo viel es immer thunlich, unverletzt 
und unmißhandelt den Ober-Hofmeiſter fo fort 
zu fernerer Verfügung aus anttvorten. Als es 
auch in dieſer Academie nicht um den Rang, ſon⸗ 
dern vielmehr darum zu thun, wie ein jeder in 
Tugend und Geſchicklichkeit ſich perfectioniren 
möge; So wied ziwar der Ober -Hofmeiſter in 
ſichern Begebenheiten, einem jeden ſeine Stelle 
aſſigniren, jedoch ſoll dieſes zu niemands Præju ; 
diz gereichen, weßwegen ſich dann auch keiner 
darinn widrig bezeigen wird: Der aͤlteſte Printz 
vom Haufe aber, ſoll, in Betracht, daß die 
Academie von dero Hauſe geſtifftet, vor allen an⸗ 
dern Printzen den Vorgang haben, welches aber 
auch ohne Abbruch und Nachtheil der Reputa- 
tion anderer Fuͤrſtl. Stands⸗Perſonen geſche⸗ 
hen ſoll. Wann auch einige Printzen oder Gra⸗ 
fen, fo wegen des Rangs ſtreitig, in dieſer Aca- 
demie concurriren ſollten, find fie nach dem Al⸗ 
ter, ohne einigen Præjudiz der ſonſt wegen des 
Rangs⸗habenden Differenz zu conſideriren. 
Demnach auch die taͤgliche Erfahrung giebet, was 
durch Verwahrloſung des Feuers vor groſſes 
Unheil entſtehe, ſo ſoll nicht allein, ein jeder vor ſich 
mit Feuer und a vorſichtig und behutſam um⸗ 
gehen, ſondern auch die Seinigen mit allem Ernſt 
dahin halten, und darauf ſehen, daß durch deren 
Verwahrloſung auch kein Ungluͤck verurſachet 
verde: Zu folchen Ende ſoll in der Academie alles 
Taback⸗ ſchmauchen, Schießen, Feuerwercken, 
und dergleichen exprefse verbotten ſeyn: wer 
dawider handelt, ſoll mit ernſtlicher Straffe an⸗ 
geſehen werden. Karten, Wuͤrfel und allerhand 
andere Spiel, ſollen, wegen der daraus entſtehen⸗ 
den, und ſchon oͤffters vorgefallenen Inconveni- 
entien, und daß die Jugend dadurch von den 
Studien und Exercitien abgehalten wird, auf der 
Academie feinem, es ſey derſelbe auch wer er wol⸗ 
le, vergoͤnnet, oder zugelaſſen werden. Wie 
dann auch das bißher ungnaͤdig angemerckte 
Credit. Spielen auſſer der Academie, es ſey mit 
Karten, Wuͤrffeln, oder was es auch ſonſt vor 
eine Art von Spielen ſeyn moͤchte, ernſtlich und 
bey Vermeidung willkuͤhrlicher Straffe hierdurch 
verbotten wird. So fern aber jemand ſich nicht 
entſehen wuͤrde, uͤber dasjenige baare Geld, fo 
ihm ettvan von feinen Eltern, Vormuͤndern, oder 
vorgeſetzten Hofmeiſtern darzu vergoͤnnet, auf 
Credit ferner was zu verſpielen, ſoll dem Gewin⸗ 
ner auf keine Wege zu einiger Bezahlung geholf⸗ 
fen werden: Geſtalt dann alle deswegen gemach⸗ 


te Ordnung» Verpflichtung, fie 9 
oder mündlich , oder auf S fig 
durchaus hierinnen zu attendiven ) him d | 
null und nuͤchtig erklaret ſeyn ſollen. Wege hut 
ler Incommoditäten ſollen, ohne des Obel 
Meiſters ſpeciale Permiſſion, fo aber ni 00 
zu ertheilen, keine Hunde oder andere fi 
Thiere auf der Academie gelitten werd 
Abends nach 9. Uhr ſoll, auf vorher gegeben 
Zeichen mit der Glocke, wie auch u Hebenez 
ahlzeiten die Academie von den Thorſoz 1 
gefchloflen, die Schlüſſeldem Ober Hofen 
Tine und nach ſolcher Zeit, ohne w gt 
rſache keiner von = noch auf die Academie 5 
laſſen werden. Die Tage aber, wann die | 
demiften nach Hofe gehen, ſoll das Thor fon N 
ge offen gehalten werden, biß die Diver. 
cen daſelbſt geendiget, und die Printzenſſi Sn 
der in die Academie begeben. Wie wel aul 
denen, fo bey der Academie ſtehen, von Hau) 
leuten, Handwerckern „Wirthen und ſorſt v 1 
jedweden zu creditiren, darüber iſt eine beſond * 
Conſtitution, ſub dato den 4. Juli 1689 5 q 
Ihr. Ihr. Durchl. Durchl. hohen Hand 10 
Siegel (ſo hinter dieſer Verordnung zu jede 
manns Nachricht angedrucket) gnädigſt po 
ciret, worauf man ſich anhero bezogen haben wil. 
Von der Verordnung diefer RitterrAcadeni, 
ſehen wir ferner / was von dem Ober of 0 3 
ſter ſtehet: Gleichwie, heiſt es, eine Acideme 
ohne gute Ordnung und fleißige Aufſicht nich f 
wohl beſtehen, und in guten Aufnehmen erhal- 
ten werden kan, ſondern in Ermanglung deſen 
gar leicht zerfället und in Abgang geräͤth, ſo ly 
allemal ein tuͤchtiges Subjeckum zu einen Obe: 
Hofmeifter dieſer Academie, welcher mitſorben 
Fleiß und Treue auf alles und jedes gute Nh 
. werden. Zu ſolchen Ober⸗Haß 
meiſter fol allezeit eine geſchickte Perſon, ausden 
Mittel der Ritterſchafft dieſes Landes, wannf⸗ 
mand fo genugſam darzu qualificivet , darunter 
befindlich, genommen werden. Diefer Obe 
Hofmeiſter ſoll vornemlich dahin ſehen, daß nic t 
allein alles bey der Academie, ſeiner Beſtallung 
und inſtruction gemäß, in gebührender Ordnung 
erhalten, gute Menage gefuͤhret, und ein jeder u 
feinem Pevoir angehalten werde, ſondern er u 
auch ſelbſt den Academiſten mit einer wohl 
ſtaͤndigen Conduite vorgehen, und denfelbengw 
te Exempel geben, maſſen er dann einem jeden, 
nach ſeinen Stand und on 2 
den Reſpect, Freund⸗ und Hoͤflichkeit zu begegnen. 
Er ſoll all denjenigen, die in die Academie auf 
genommen werden wollen, dieſe Ordnung zufoͤl⸗ 
derſt leſen, und bey ſich uͤberlegen laſſen, ann 
fie dann gemeinet, derſelben in allen nachzukon⸗ 
men, ſollen fie durch einen Handſchlag ſich dazu 
verbuͤndlich machen, Fuͤrſtl. und Gräfl. Stand ⸗ 
Perſonen aber ſollen deſſelben erlaſſen ſeyn; je 
doch ſollen dero Hofmeiſtere und Informatores 
angeloben, nicht allein vor ihre Perſon diefer 
Verordnung gebührend nachzuſetzen, ſondern 
auch ihre anbefohlene Herren zu gleicher Ober. 
vanz anzuhalten. Bey eines jeden Antritt, hat 
er von denſelben die verordnete Gelder zu en⸗ 
pfangen, und darunter niemand nachzuſehen, 
und wann ſolches geſchehen, hat er denſelben iht 
Zimmer anzuweiſen „auch die Verordnung zu 
thun, daß ſie in allen zur Gnuͤge moͤgen 1 | 
Modi 1 
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modiret werden. Nachdem 10 jemand ein 
halb Jahr in der Academie ſich aufgehalten, fol 

er nach Ablauff deſſen, denſelben zur Zahlung der 
verordneten Gelder, ohne Nachſehen anhalten, 
auch in den Säͤumungs⸗ und nicht Zahlungs: 
Fall ſie durch zulängliche Mittel darzu obligi- 
ken. N er dann auch einen jeden Be⸗ 
dienten von halben zu halben Jahren aus der 
Academie Caſſa - feine vermachte Gage und Sa- 
larium richtig auszahlen laſſen fol. Er foll da: 
rüber halten, daß Mittags præcisè um 12. und 
Abends um 7. Uhr Tafel gehalten, und langere 
Zeit dabey nicht , als eine Stund zugebracht 
ſperde. Die Speiſen füllen durch der Academi- 
ſten Diener und Jungen aufgetragen werden, 
deswegen fie ſich dann insgeſamt gegen Eſſens⸗ 
Zeit bey der Kuche einzufinden: Falls aber einer 
dder der ander ſich deſſen weigern ſollte, hat der 
beſtellte Fourier fie durch die Schärffe darzu an⸗ 
zuhalten, und ſoll demjenigen, ſo ſich nur im ge 
ringſten widerſpaͤnſtig darunter erzeiget, nach be⸗ 
nden auf 8. Tage oder langer die Academie ver⸗ 
tten werden. Er ſoll nebſt denen Profefloren 
dahin ſehen, daß die Academiſten ihre Zeit und 
Koften wohl anwenden, auch die Studien und 
Exercitien mit Fleiß abwarten, damit der Aca- 
demie, Falls fie keine gute Profectus darinn thun 
ſollten, dadurch keine Blame zugezogen kverde. 
Wann er aber wahrnehmen ſollte, daß jemand 
auf beſchehene Erinnerung, Vermahnung und 
ernſtlicher Correction feine Zeit unnuͤtzlich zu⸗ 
brachte oder übel anwendete, hat er ſolches an 
dero Eltern, Vormuͤndere und Verwandte zu de⸗ 
ro fernern Verordnung ſchrifftlich zu berichten. 
Fuͤrſtliche und Graͤfliche Stands⸗Perſonen, ſoll 
er bey dero Antritt bey der Tafel, die ihnen ge⸗ 
buͤhrende Stelle anweiſen; bey den übrigen Aca- 
demiſten aber ſolle darunter keine ſonderlicheOrd⸗ 
nung gehalten, ſondern denſelben frey gelaſſen 
werden, bey welcher Tafel fie wollen ihren Platz 
nehmen, es twäre dann, daß er aus ſonderlichen Ur⸗ 
ſachẽ verorden wuͤrde, daß jemand ben einer gewie⸗ 
fen Tafel ſeine Stelle nehmen ſolle. Er ſoll bey waͤh⸗ 
render Mahlzeit acht geben, daß alles fein ordent⸗ 
lich und ſittſam zugehe, auch in der Tafel⸗Stu⸗ 
be alle Confuſion und ungebuͤhrlicher Tumult ver⸗ 
huͤtet bleibe. Wann aber jemand die Schran⸗ 
cken der Modeſtie und Erbarkeit uͤberſchreiten 
wuͤrde, hat er ſolches billig zu corrigiren und an 
ſtatt deſſen zu allerhand honeten Entretiens An⸗ 
laß zu geben. Ingleichen hat er dem Fourier 
ernſtlichen anzubefehlen, daß er unter den 
Knechten und Jungens gute Ordre halte, 
und allen Muthwillen und Unordnung ſteu⸗ 
re: Wann aber einer oder der ander, ſich mit 
Worten nicht will zwingen laſſen, ſoll er auf 
einmahlig beſchehenes Abmahnen, wann ſie es 
darnach machen, mit der Strenge gegen ſie ver⸗ 
fahren und ihrer nicht verſchonen: fo aber der 
Exceſs gar zu grob, ſoll er ſolches anzeigen, da⸗ 
mit ſolches Geſinde, entweder aus der Academie 
eſchaffet, oder ſonſt öffentlich nach der Schärf- 

e geſtraffet, und alſo gute Ordnung erhalten 
werden möge. Damit auch ferner unter wäh⸗ 
render Mahlzeit deſtoweniger Umlauff und Un⸗ 
ruhe in der Tafel⸗ Stube, Kuchen, Keller und 
anderswo, wie auch e Abtrags zu beſor⸗ 
gen, ſo ſoll er ſtreng darob halten, daß zu felbi- 
ger Zeit keiner / fo den Tiſch in der Academie 
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nicht hat, noch darinnen zu beſtaͤndigen Dien⸗ 
ſten verhafftet, in der Academie gelitten ſverde. 
Er ſoll den Academiſten/ und allen andern / fo bey 
der Academie engagiret, einigen Gaſt zu rühren, 
und insgemein keinem etwas von Eſſen, Brod, 
Bier oder Wein andern zu geben oder zu ſchicken/ 
durchaus nicht geſtatten, es ware dann, daß es 
aus ſonderlichen Urſachen, auf vorgegangenes 
Anſuchen zuzulaflen, worinn er aber nicht zu fa 
cil ſeyn ſoll, noch weniger ſoll er vergoͤnnen, 
daß jemand Frembdes zu Nachts in der Acade- 
mie logire. Der Ober Hofmeiſter aber ſelbſt/ 
mag zu Zeiten vornehme und gelehrte Leute / 
auch diejenige, fo nahe Verwandten darinn ha⸗ 
ben, ingleichen die Falſoger von Condition, ſo 
die Academie zu ſehen verlangen, des anweſenden 
Nd oder Academie wegen, nach Gelegen⸗ 
eit der Zeit einladen / oben aber anders nicht, 
als wie ſonſt nur ordinarie tractirt und aller Ex⸗ 
ceſs im Eſſen und Trincken evititet werden ſoll. 
Er ſoll oͤffters in der Academie und denen darzu 
feen Gebäuden herum gehen, dieſelbige vi- 
itiren, oder ſehen, ob auch alles in gehoͤriger 
Ordnung ſich befinde, damit in Zeiten alles un⸗ 
ebuͤhrliches abgeſtellet werden koͤnne. Zu Zeiten 
oll er auch in der Profeſſo rum Le&iones gehen, 
und zuhoͤren, was fie tractiren, und fie fveit fie 
damit avanciret, zu dero Behuf dann allezeit ein le⸗ 
diger Sitz im Auditorio vor ihn gelaſſen wer⸗ 
den kan. Wann (ſo Gott verhuͤte) contagi- 
eufe Kranckheiten einreiſſen follten , ſoll er daruͤ⸗ 
ber ſeyn, daß ſich die Academiſten vieler Familia- 
rität enthalten, verdaͤchtige Oerter meiden, auch 
allerdings ſich behutſam erzeigen: Im Fall aber 
einer oder ander bey der Academie mit derglei⸗ 
chen Kranckheiten befallen werden follte, wird er 
zu deſſen Wart und Pflegung nothduͤrfftige An⸗ 
ſtalt machen, auch wann es die Noth erfordern 
follte, ſothane Krancke in der Stadt mit gutem 
Logiment und Verpflegung verſehen laſſen , da⸗ 
mit in der Academie ſo viel möglich, die anſtecken⸗ 
den Seuchen gewehret und ſelbigen vorgebauet 
werde. Wann der Ober-Hofmeiſter verhindert 
wird, in der Academie gegentwärtig zu ſeyn, 
oder, da er mit Ihr. Ihr. Durchl. Durch, gnaͤ⸗ 
digſten Erlaubnuß (ohne welche er keine Nacht 
abtvefend ſeyn ſoll) auf einige Zeit verreiſet, ſoll 
er ſeine Amt⸗ Verwaltung fo lang den jetzigen 
Ober ⸗Stallmeiſter, oder wer demnechſt von 
Ihr. Ihr. Durchl. Durchl darzu geordnet wer⸗ 
den wird, auftragen, der dann des Ober - Hof 
meiſters Stelle vertretten, und ihm von allen, 
ſo bey der Academie ſind gebuͤhrende Folge gelei⸗ 
ſtet werden ſoll. Gleich wie er nun in der Aca- 
demie auf jedes Thun und Laſſen fleißig Acht zu 
haben, alſo fol er auch abſonderlich über die 
Profeffores und Exercitien - Meiſters, auch ins⸗ 
emein uͤber alle und jede Haus- Officiers, 
iener und Jungens ein wachſames Auge ha⸗ 
haben, damit ein jeder ſeines Amts und Verrich⸗ 
tung Beſtallungs⸗maͤßig mit Fleiß abwarte und 
darunter nichts verſaume. Sollte er nun je 
manden untauglich, unfleißig und untreu befin⸗ 
den , oder wahrnehmen, daß einige hierſswider 
handeln oder thun, wird er fie ernſtlich moni- 
ren und warnen, und da ſolches nicht verfangen 
wollte, ſo wird auf geſchehene Anmeldung, es an 
dergleichen Verfügungen nicht fehlen, wodurch 
der n und Erhaltung alles EN 
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des befördert, die Widerſpaͤnſtige aber mit Ernſt 
und ru zu ihrer Schuldigkeit angehalten 
werden moͤgen; wie er dann in erforderten Bär 
len nach tüchtigen Perſonen trachten und bin: 
Ihr. Durchl. Durchl. ſelbige in Vorſchlag brin- 
gen ſoll. Gleichwie er nun einen jeden zu ſeinen 
Devoir mit Ernſt anzuhalten, alſo oll er auch da 
hin ſehen, daß niemand ſo von der Academie de. 
pendiret, ein Tort oder Eintrag in feinen Freyhei⸗ 
ten widerfahre: Allen unvermutheten Falls aber; 
und wann er ſelbſt die Übertretter nicht zur 
Straffe ziehen fan , hat er es unterthani ſt an⸗ 
zumelden, da dann aller veruͤbter Muth wille/ 
Injurien und Verbrechen ernſtlich beſtraffet und 
diejenige, ſo bey der Academie, gegen einen jed⸗ 
weden nachdrücklich geſchuͤtzet werden ſollen. 
Endlich ſoll er ſich ſonderlich angelegen ſeyn laſ⸗ 
ſen, und mit gehoͤrigem Nachdruck befoͤrdern, wie 
ſo wohl allen dem, was Henke de und zu der In- 
tereſſenten Nutzen und Beſten gemeinet, gebuͤh⸗ 
rend nachgelebet, als auch nichts unterlaſſen wer⸗ 
de, was zur Vermehrung des Fuͤrſtl. Hauſes 
Ehre und Ruhm, wie auch zur Ausbreitung und 
Aufnahme dieſer Fuͤrſtl. Academie und deren An: 
ſehen, Nutzen und Reputation gereichen kan. 
Nach den Ober ⸗ ü mee wenden wir uns 
zu denen rofeſſoribus und communiciren / was 
dieſelbige zu beobachten haben. Von denen⸗ 
ſelbigen heiſt es nun weiter in Ihr. Ihr. 
Durchl. Durchl. dae er Weil zu guter 
Erziehung der Jungen Herzſchafft und des A⸗ 
dels (wovon des gemeinen Weſens Wohlſtand 
guten Theils dependiret,) geſchickte und taugli⸗ 
che Profeffores ein groſſes contribuiren koͤnnen, 
ſo ſollen allemal bey dieſer Academie keine ande⸗ 
re, als gnugſam in ihren Profeflionen erfahrne 
und qualificirte Subjecta, und zwar hinkuͤnfftig 
von den Lands⸗Kindern (wann unter ihnen vor⸗ 
handen, die ſich darzu babilitiret) zu Profefloren 
angenommen, und deren viere, als in Theologia, 
Jure, Eloquentia und Matheſi beſtellet werden. 
Es ſollen dieſelbige denen ihnen ausgeſtellten 
Fuͤrſtl. Beſtallungen pflichtmaͤſſig nachkommen, 
und dargegen in keinerley Wege handeln, auch ih: 
re Sorgfalt vornemlich dahin richten, wie die 
in der Academie ſich aufhaltende Jugend, durch 
fleißige Treibung der Studien, in allerhand dem 
Adel wohlanſtandigen Kuͤnſten und Wiſſenſchaff⸗ 
ten perfectioniret , und fie zur Gottesfurcht, 
Weisheit, Tugenden, und recht adelichen Mo- 
deration angewieſen werden mögen. Derowe⸗ 
gen ſie ſich dann ſonderlich ihrer Audĩtorum Cap- 
tui zu accommoditen, und keine andere Diſcipli- 
nen zu tractiren, als welche einem Jungen Herin 
und von Adel wohlanſtaͤndig, und demnechſt ih: 
nen bey allerhand Gelegenheiten und erlangen: 
den Bedienungen zu ſtatten kommen koͤnnen, weß⸗ 
halben auch alle unnuͤtze vorkommende Materien 
und Controverſien, wodurch nur die edle Zeit 
verlohren und nichts erbauet wird, vorbey zuge 
hen. Die Stunden zu ihren Prælectionibus fol- 
len mit zu thun des Ober: Hofmeifters angefeget, 
und ohne deſſen Vorwiſſen nicht geändert wer⸗ 
den. Die einmal allignirte Stunden haben fie fleiſ⸗ 
fig abzuwarte, und ohne ſonderliche erhebliche Ur: 
ſache ſelbige nicht zu verſaͤumen, da dann den A. 
cademiſten durch Affigirung eines Zettels an das 
ſchwartze Bret, in Zeiten Part davon zu geben, 
damit ſie nicht ihre andere Studia abbrechen und 
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blich in das Auditorium kommen doͤrff 

vergeblich in das Auditorium kommen doͤrffen: 
Ge lat ann um beſſerer Ordnung willen, mit 
der zu dem Ende verhandenen Glocken, wann ſie 
ihre Lectiones anfangen wollen, ein Zechen ge⸗ 
geben werden ſoll; Auf daß fie auch wiſſen ms; 
en, was fie vor Auditores haben werden, fo ſol⸗ 
en ſie, wann fie ein Collegium anfangen wol⸗ 
len, alle diejenigen, fo ſolche Lectiones mit zu fre. 
quentiren gewillet, ihre Nahmen aufzeichnen 
laſſen: Falls dann einer oder der andere aus den 
Collegio bleibet, haben ſie ſich nach deſſen Urſach 
zu erkundigen , und die Nachläſſige zu beſſern 
leiß anzumahnen. Bey ihren Lectionen ſollen 
te ſich der Kuͤrtze, und alles deutlich und ver⸗ 
ſtaͤndlich vorzubringen befleiſſigen, wie fie dann 
bey ihren Auditoren oͤffters nachzufragen, ob fie 
alles begriffen, und falls ſich darunter einiger 
Mangel ereignet, haben ſie ſolches mit deutlichen 
Explicationen und Repetitionen zu erſetzen. AL 
le diejenige, fo ſich ihrer Information unterge⸗ 
ben, ſollen ſie mit gleichen Fleiß und Treue un⸗ 
terweiſen, keinen Unterſchied unter fie machen 
oder einen mit Verſaͤumnuß des andern vorzie⸗ 
hen/ und die uͤbrige aus ſetzen. Die vorhaben: 
de Syſtemata und Stuͤcke der Diſciplinen, welche 
fie vortragen wollen, ſollen fie; fo viel es thunlich, 
in eine ſolche Methode und Compendium faſſen, 
daß, falls es immer ſeyn kan, dieſelbige in einem 
Jahr abfolviret und zu Ende gebracht werden moͤ⸗ 
en, da dann ein jeder Academiſt folche, nach der 
Zeil feines Verbleibens allhier ein oder mehr⸗mal 
nach Gelegenheit abwarten , und feine Studia, 
nach Befinden, fo lange er fich in der Academie 
aufhalten wird, weiter fortſetzen und mit jedem 
Jahr, welches in Julio ausgehet, ſchlieſſen kan. 
Wann auch einige von den Academiſten privata 
Collegia zu halten verlangen, ſollen fie denselben, 
fo viel ihre publ. Lectiones, und andere Geſchaͤff⸗ 
te es zu laſſen, gern dienen, willfahren, und ihnen 
mit treuer Information, ſo wohl in ihren Logi⸗ 
menten, als in der Academie an handen gehen, 
wogegen fie gleichwol von denenjenigen, die ſolche 
Collegia halten, eine abſonderliche Ergoͤtzlichkeit 
(woruͤber zu jedermans Nachricht, inkra ein ge⸗ 
wiß Reglement gemachet) zugefvarten haben 
ſollen. Sie ſollen mit veranlaͤſſen und befördern, 
daß auch hier in dieſer Academie ſo wohl als auf 
Univerſitaͤten, öffentliche Diſputationes, Con- 
ſultationes und Declamationes gehalten werden 
mögen, wozu fie dann gute und nuͤtzliche Mate. 
rien auszuwoͤhlen. Sie ſollen keine gewieße Fe- 
rien halten , ſondern wann wegen ein und an: 

derer Vorfälle, die Lectiones auf eine Zeit lan 
einzuſtellen, ſoll ſolches zuvor mit den Ober⸗Hof⸗ 
meiſter uͤberleget, und dann, nach Gelegenheit 
der Zeit, geivieße Tage darzu angeſetzet werden, 
lwobey aber, fo viel als moͤglich, die Zeit zu me- 
nagiren und den Studien und Exercitien ihren 
unverruͤckten Lauff zu laſſen. Sie ſollen nichts 
in offentlichen Druck geben, welches nicht zuvor 
waͤre durch den Ober Hofmeiſter und uͤbrige Pro⸗ 
feſſoren cenfiret und approbiret worden. Von 
allen gedruckten Diſputationen, Orationen und 
dergleichen, fo fie gehalten, ſollen fie alſobalden 
dem Ober Hofmeiſter drey Exemplaria zuſtellen, 
davon er eins bey der Academie behalten, übrige 
beede aber der Fuͤrſtl. Bibliothec lieffern laſſen 
ſoll. Sie ſollen, fo offt ſie von den Ober- Hof: 
meiſter ins Confilium oder ſonſt beruffen i 
a auf 


Fallen, dem Ober: 


den an Handen za 
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auf beſtimmte Zeit erſcheinen, von der fuͤrgetra. 


K Sache ihre Meinung, nach ihren beſten 
ziſſen und Gewiſſen eröffnen; auch unerfraget 
alle Unordnung und Mängel; fo ſie in Erfahrung 
gebracht, anzeigen. Es ſoll auch keiner, ohne er: 
hebliche Urſachen ; und, ohne Vorwiſſen und 
Verwilligung des Ober Hofmeiſters, verreiſen. 


Sie ſollen unter ſich ſelbſt fried und eintraͤchti⸗ 


glich leben, und ſich mit der Stelle, ſo von Ihr. 
Ihr. Durchl. Durchl. jedem gegeben wird, con. 
tentiren ‚ aufdaß alſo mit zuſammen geſetzten 
Fleiß der Jugend Beſtes befördert werden Möge: 
Um mehrer Ordnung willen, ſoll von halben zu 
halben Jahren, Abwechslungs⸗Weiſe, und nach 
der Ordnung, wie fie anjetzo ſtehen, einer von 
den Profefloren, Decanus dieſes Tollegii ſeyn und 
heiſſen, welcher dann in denen Angelegenheiten, 
fo ihr Collegium in ſpecie concerniren, übrige 
Profeſſores convociren ; die Nothdurfft mit ih⸗ 
nen uͤberlegen, und was dienlich gefunden wird, 
beſchlieſſen mag; Wovon aber in benoͤthigten 
dofmeiſter, Bericht zu erthei⸗ 
fen, und zu fernerer Verordnung und Genehmhal⸗ 
tung mit denſelben zu communſciren. Was nun 
in dieſem Capitel von den Profefloren geordnet, 
darnach haben ſich auch zum Theil die Lectores 
Gallicæ & Italicæ Linguæ zu richten und die Aca- 
demiſten, weilen die Wiſſenſchafft frembder 
Sprachen, ein ſonderliches Ornament des Adelß 
in der Franzoͤſiſchen und Italiäniſchen Sprache 
105 zu unterweiſen, nicht allein die Publicas 
ectiones in den beſtimmten Stunden fleißig ab⸗ 
zuwarten, ſondern ihnen auch mit rirat. Stun⸗ 
‚a gehen und ſchließlichen, nebſt de⸗ 

nen Profeſſoren, alles dasjenige zu thun uñ zu ver⸗ 
richten, was zu der Academie und der Academi- 
aber und Beſten gereichet. Was die 
xercitien- Meiſter betrifft / haben dieſelbige 
ſich nach folgenden zu richten. Und heiſſet 
es in der Verordnung vierdtens alſo: Indem 


es auch an dem, daß nebſt den Studien, die Rit⸗ 


terliche und Hof⸗Exereitia junge Herm und 
von Adel nicht wenig recommendiren/ und zu ei⸗ 
nen vollkommenen Cavalier dieſelbe ſonderlich re. 
quiriret werden ‚ ſo ſollen diejenige, To bey der 
ir Academie darzu beftellet, den Academi- 
en alle verlangende Anweiſung darinnen ge⸗ 
ben, und nichts ermangeln laſſen, was zu deren 
Erlernung dienen kan. Sie ſollen ſo wohl die 
andere, des Ober⸗Hofmeiſter⸗Amts Gebote mit 
ſondern Treu und Fleiß Fllen leiſten. Die ih⸗ 
nen allienirte Stunden, ſollen fie fleißig abwar⸗ 
ten, aufdaß niemand dadurch in feinen Stuchis 
und Collegien verhindert werde, wie ſie dann 
auch niemand durch allerhand unziemliche Per- 
fuafionen und Eingeben von Studiis ab⸗ und an 
ſich ziehen ſollen. Sie ſollen ſich mit den ver⸗ 
machten Salariis und Antritts⸗Geldern vergnu⸗ 
gen , und über das von den Academiſten kein 
eld oder Gelds⸗werth prætendiren, viel weni⸗ 
ger nehmen, ſondern einen fo wohl als den an⸗ 
dern ohne Unterfchied der Perſonen und Stan: 
des mit gebuͤhrenden gleichem Fleiß / Treu und 
uten Willen unterweiſen. Auſſer denen Stun: 
den, welche fie in der Academie abtvakten muͤſ⸗ 
fen, ſtehet ihnen frey/ auch andere vom Hofe, oder 
in der Stadt, zu inkormiren, jedoch ohne Ber: 
nachtheilung der Academiſten. Sie ſollen nach 
der Ordnung, wie ſich die Academiſten auf der 
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Reit⸗Bahn, wie auch auf den Fecht; und Tantz⸗ 
Boden einfinden, ihnen ihre Exercitia, ohne Un: 
terſchied der Perſonen und Standes, (auſſer 
den Printzen vom Hauſe) thun laſſen: Es ware 
dann, daß aus Civilite einer dem andern weichen 
wollte. Des Exercitii mit den Ballſpielen koͤn⸗ 


nen ſich die Academiſten auch bedienen, doch mit 
ſolcher maſſe, daß andere angefangene noͤthigere 


Studia und Exercitia daruͤber nicht verſaͤumet 
werden, zu welchen Ende dann ohne fpeciale 
Conceflion des Ober⸗Hofmeiſters, fo dem Ball⸗ 
meiſter daͤrvon Nachricht zu geben, niemand er⸗ 
laubt ſeyn ſoll, zu andern Stunden, als des Nach⸗ 


mittags biß 4. Uhr im Ballhauſe zu ſpielen, wel⸗ 


che Zeit über auch andere denen von der Acade- 
mie daſelbſt weichen und ihre Partien biß nach 
4. Uhr verſchieben füllen: Des Freytags aber 
ſtehet jedem (jedoch nicht unter den Gottesdienſt) 
das Ballhauß allezeit öffen ; dahingegen am 
Sonntag dieſes Exercitium keinem verſtattet iſt. 
Die Kriegs⸗Ubungen mit der Muſquete und 
Pique ſollen gleichfalls zu bequemer Zeit und auf 
gewiſſe Tage, als des Mittivochen und Sonn⸗ 
abends gezeiget werden, wie duch das Volcigi- 


ren, wenn jemand dazu Belieben haben ſollte. 


Wann einer und der andere zu einen gewieſen Ex- 
ercitio förderlich Belieben hätte, oder daß er / we⸗ 
gen der Kuͤrtze der Zeit ſeines Hierbleibens priva⸗ 
tim informiret zu werden verlanget, ſoll ihm oder 


denſelben, darunter zwar an handen gegangen 
werden, jedoch daß dafuͤr ein mehrers nicht, als 


was verordnet, genommen, und dabey nie⸗ 
mand in den ördinairen Stunden, verſäumet oder 
wegen Eigen⸗Nutzes , Privat Stunden zu neh⸗ 
men, obligiret werde. Was in vorigen wegen der 
Profeſſorum verordnet / darnach haben ſich auch 
die Exercitien-Meifter zu richten, zu welchen Enz 
de dann ſolche Verordnung anhero repetiret 
werden kaͤn. Fuͤnfftens von den Äcademifken/ 
deren Doyen und Deputirten heiſſet es: Wie⸗ 
wohl nicht anderſt verhoffet wird,, als daß alle 
diejenigen, welche dieſer beſtellten Academie ſich 
bedienen, und darein ſich begeben wollen, ſolche 
Diſpoſition der Gemuͤther bey ſich werden ver⸗ 
ſpuͤhren laſſen, welche durch keinen Zwang oder 
Schärfe zu demjenigen, wozu fie ihre Schuldigkeit 
anweiſet, gehalten werden duͤrffen, ſondern viel⸗ 
mehr den Trieb einer rechten Genereufice hey ſich 
mercken laſſen werden/ fo iſt doch auch, um befferer 
Ordnung willen, vor noͤthig befunden, fie gleich⸗ 
falls mit gewießer Verordnung zu verſehen und 
dero Behuff nachfolgende Leges und Statuta, 
wornach fie ſich gehorſamlich achten ſollen, zu 
verfaſſen. Wer ſich in dieſe Academie begeben 
will/ ſoll zum wenigſten adelichen Standes, und 
eines ohnberuffenen Lebens und Wandels, auch 
einer von den dreyen, im Heil. Roͤmiſchen Reiche 
Teutſcher Nation zugelaſſenen chriftlichen Reli- 
gionen beygethan ſeyn. Es ſollen diejenige, ſo 
offterwehnter Academie ſich zu bedienen ent⸗ 
ſchloſſen / bey dem beſtellten Ober⸗Hofmeiſter ſich 
Nacheicht anmelden, von denſelben weitere 
Nachricht und Anweiſung erwarten, und nach⸗ 
dem fig recipiret, und immatriculiret, die ver⸗ 
ordnete Gelder vor die Entrée und ordentliche 
Penſion; gegen Quittung auszahlen. Die Im- 
matriculation ſoll folgender Geſtalt geſchehen / 
daß fie in der Academie Matricul 1) dero Nah⸗ 
men, a) das an „voraus fie entſproſſen 177 
2 * 
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ihr Alter, und 4) den Tag ihres Antritks in die 
Nene verzeichnen, wobey zu dero Belieben 
ſtehet, ihr gemahltes Wappen, nebſt einem an: 
aͤndigen 
0 ufügen. Wie ſie dann auch ſtracks anfangs 
ſich zu erklären haben, wie lange fie etwan in der 
Academie zu bleiben gewillet, auch ob fie nur die 
Exercitia oder Studia alleine, oder beedes zugleich 
treiben wollen, da denn folches, nebſt ihrer An⸗ 
kunfft von dem Ober⸗Hofmeiſter den Profeflorn 
Decano, und durch ihn / denen übrigen Profeflo- 
ribus angezeiget werden fol, damit fie um ſo viel⸗ 
mehr ſich darnach richten, und auf erforderten 
Fall derſelben Eltern, Vormuͤndern und Anver⸗ 
wandten von ihrer Verhalten Nachricht geben 
koͤnnen. Sie ſollen vor allen Dingen die wahre 
Gottesfurcht und Erbarkeit vor Augen haben, 
das Gebet nicht hintanſetzen, alle aͤrglichen und 
fpöttiichen Reden von der Religion, von GOttes 
ort, auch alles ſchaͤndlichen Fluchens, Schwe⸗ 
rens und Laͤſterns ſich enthalten, den Gottes⸗ 
dienſt und Bet⸗Stunden an Sonn⸗ und Feyer⸗ 
Taͤgen, ohne ſonderliche wichtige Urſache, nicht 
verſaͤumen, auch unter dem waͤhrenden Gottes⸗ 
dienſt alles unnuͤtze Geſchwaͤtz, Gelaͤchter und 
Schlaffen meiden , um, fo wenig ſich ſelbſt, als 
andere, in ihrer Devotion zu verhindern. Sie 
ſollen dem Ober⸗Hofmeiſter, Profefloren , und 
Exereitien - Meiftern , mit gebuͤhrendem Re- 
fpe& und aller Beſcheidenheit begegnen. Sie 
ſollen ſich mit jedermann friedlich und verträgli- 
chen begehen, abſonderlich untereinander ſelbſt 
ſich für allen Zwiſt und Uneinigkeiten hüten, 
und ihre Conduite alſo anſtellen, daß zu keiner 
Beſchwerung jemand Anlaß gegeben werden moͤ⸗ 
ge, ſweßwegen fie ſich denn, einer allzugroſſen Fa- 
miliarität , und alles daraus entſtehenden gro⸗ 
ben Hand⸗Schertzes, ſchmaͤhlicher, hitziger und 
ſcharffer Worte, fo zu Uneinigkeit, Unfrieden 
und Ungelegenheiten Anlaß geben, gaͤntzlich zu 
enthalten, und ſich hergegen aller Modeſtie und 
eines ſittſamen Wandels zu befleißigen. Wann 
fie von den Ober Hofmeiſter citiret werden, ſol⸗ 
len ſie ohnweigerlich erſcheinen, was ihnen vor⸗ 
ubringen, gebuͤhrlich vernehmen, beſcheidentlich 
Antwort geben, und deſſen Verordnung nachle⸗ 
ben. Sie ſollen die Lectiones Publ. abſonderlich 
diejenige, fo fie einmal angefangen, ohne Inter- 
ruption fleißig beſuchen , im Auditorio nicht 
ſchlaffen, ſchwatzen oder ſich zancken, ſondern 
mit Fleiß auf dasjenige, was ihnen gewieſen wird, 
06 appliciren, und alſo ihre Zeit wohl und nuͤtz⸗ 
lich anwenden. Und wiewohlen zu eines jeden 
Belieben ſtehet, was er vor Collegia mithalten 
will, fo ſoll doch derjenige, fo einmal ein Colle- 
gium (es fen publ. oder privatum) angefangen, 
ohn ſonderliche Urſache, nicht draus bleiben, oder 
es gar quittiren, auf welchen ſich begebenden 
Fall ſoll derſelbe dem Ober-Hofmeiſter und Pro- 
eſſorĩ ſolches zuvor anzeigen, und gebuͤhrender 
maſſen aufkuͤndigen, damit die in Privat-Colle- 
giis ihm offen⸗gehaltene Stunden, alsdann an⸗ 
dern zum Beſten angewendet werden koͤnnen. 
Und da ſie etwas nicht recht verſtanden, ſollen 
fie nach vollendeter Le&tion, den Profeſſorem um 
Erklarung und Erläuterung anſprechen, und denn 
alles, was ſie gehoͤret mit Fleiß repetiren, und 
fich zu Nutzen bringen. Und gleichtvie das Pre- 
tium Collegiorum Privatorum, auf ein leident⸗ 
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enckſpruch, Sentenz oder Deviſe hin⸗ 


liches determiniret, alſo ſoll auch ein jedweder 
dergleichen halten will, gleich anfangs bey de 
Eröffnung die Helffte des geſetzten Quanti und 
noch vor deren Endigung, oder (Falls immit 
tels einer und ander, aus erheblichen Urſachen, 
verreiſen oder die Academie gar guittiren müſtez 
vor ſeinem Abzug die andere Helffte, ohnerache 
tet der von ihm ſelbſt etwann geſchehenen Ver⸗ 
ſaumnüß untvegerlich erlegen und auszahlen. Sie 
follen,um publ. Specimina ihrer Studien zu geben 
zuggeiten dilputiren, und in Teutſcher, Latemiſcher 
auch wohl in andern frembden Sprachen pero. 
riren, wie ſie ſich dann auch abſonderlich die % 
teiniſche, als eine hochnothivendige, und bey al. 
len Nationen durchgehende Sprache werden re. 
commendiret ſeyn laſſen. Sie ſollen auf die zu⸗ 
gelaſſene Exercitia nicht zu viel Zeit legen, damit 
durch ſolche die Studia Literarum nicht verhin⸗ 
dert werden. Die Duelle ſind und bleiben abſon⸗ 
derlich bey dieſer Academie bey höchſter Ungna⸗ 
de verbotten, und ſoll, auf begebenden Fall, es da⸗ 
mit nach der bey dieſer Verordnung hinten ans 
gedruckten Sanction gehalten und keiner darunter 
überſehen werden. In ſpecie follen die Schelt⸗ 
Worte und Schlaͤgerey mit Faͤuſten, uͤber die ge⸗ 
buͤhrende Abbitte und Widerruff, mit dem Carce- 
re beftrafft werden. Wer aber ohne Nothwehr 
zum Degen oder andern tödtlichen Gewehr greif 
et, ſoll, ohn einiges Nachſehen, aus der Acade. 
mie, und nach Befinden, wohl gar aus der 
Stadt und dem gantzen Land relegiret werden 
Wenn jemand ſich beleidiget, oder injurixet befin⸗ 
det, ſoll er nicht fein eigen Richter ſeyn, ſondern 
dem Ober⸗Hofmeiſter es vorbringen, welcher 
ihm denn gnugſame satisfaction von dem Belei⸗ 
digten ſchaffen ſoll. Wer aber dieſes aus den Au⸗ 
gen ſetzet, und ſelbſt feine Revange nehmen wil, 
der ſoll nicht allein in Straffe verfallen, ſondern 
auch aller gebührenden Satisfaction verluſtig ſeyn. 
In Kleidung ſollen fie ſich erbar und propre hal⸗ 
ten, Uberfluß, Stoltz und Pracht aber ſoll ver: 
mieden bleiben, deswegen ſie dann keine genehete 
Spitzen, als Point d’Eipagne, de Veniſe, de Pa- 
ris, oder dergleichen, wie auch keine mit Gold 
oder Silber chamerirte, bordirte, und mit Ga- 
lonen oder Frangen beſetzte Kleider tragen, ſon⸗ 
dern ſich dahin befleißigen ſollen, wie fie einander 
mehr in Tugend und Geſchicklichkeit, als in 
prächtigen, hoffaͤrtigen, und koſtbaren Kleidern 
übertreffen mögen. In ſpecie ſollen fie ihren 
Dienern keine koſtbare Liberey geben, wer aber 
ſelbige will mit Schnuͤren beſetzen laſſen, ſoll dar⸗ 
zu nur eine gantz ſchmale und einfache Schnur, 
und feintheurer Tuch, als etwann zu 30. biß 36, 
Mal. gleichen nehmen, geſtalt dann auch keine 
ſammeten oder dergleichen koſtbare Aufſchlaͤge ge 
braucht werden ſollen. Uber Tiſch ſollen ſie, wie 
auch ſonſt, maͤſſig und nüchtern leben, Fuͤllerey 
aber und verbottenes Zutrincken fliehen und mei⸗ 
den, ohne beſchehene Anmeldung bey dem Ober: 
Hofmeiſter, oder wem in deſſen Abfvefenheit 
feine Function ſpird aufgetragen ſeyn, und ohn 
von deſſelben Erlaubnuͤß, ſollen ſie nirgends wo⸗ 
hin, auch nicht bey Tage ausgehen, noch weni⸗ 
ger bey Nacht auſſen bleiben, oder anders wohin 
verreiſen. Sie ſollen keine Gaͤſte mit an die Ta⸗ 
fel führen, weniger des Nachts in der Academie 
bey fich behalten, wofern der Ober⸗Hofmeiſter, 
aus ſonderbaren Confideration, es nicht vergoͤn⸗ 
net. 
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net. Sie follen den Gebäuden und Meublen kei⸗ 
nen Schaden zufuͤgen, ihre Stuben und Kam⸗ 
mern ſauber und rein halten, und wie ſie ſelbige 


zu ihrer Ankunfft empfangen, alfo bey ihrer Ab⸗ 


reiſe wieder liefern, was auch durch ihr Verurſa⸗ 
chen verdorben oder beſchaͤdiget, ſolches ſollen ſie 
wieder gut machen. Sie ſollen keine geladene 
Buͤchſen in der Academie haben, auch ſo wenig 
in⸗ als auſſer der Academie, in der Stadt oder 
auf den Wällen ſchieſſen, ſondern fie ſollen, auf dem 
ihnen angewieſenen Platz, oder vor dem Thor 
im Schießen, wenn ſie wollen, ſich exerciren, 
wer dargegen handelt, deſſen Buͤchſe ol dem O⸗ 
ber⸗Hofmeiſter verfallen ſeyn. Was oben wegen 
Vorſichtigkeit mit Feuer und Liecht verordnet, 
ſolches haben die Academiſten in ſpecie und zu ih⸗ 
ren eigenen Beſten in fleißige Obacht zu nehmen. 
Sie ſollen ſich alles Tumults und Geſchreyes, ſo 
Tages als Nachts in- und auſſer der Academie 
enthalten. Auſſer den Feyertagen ſollen fie, ohne 
erhaltene Permitlion, auſſerhalb der Academie 


nicht ſpeiſen, oder irgendwo zu Gaſte gehen, es 


waͤre dann, daß von nahen Anverwandten, jo die⸗ 
ſes Orts ſollten kommen, durch paflireten ‚und fie 
bey ſich in der Herberge zum Eſſen behalten woll⸗ 


ten, welches aber ohne Special Beſwilligung des 
enn ein 


Ober⸗Hofmeiſters nicht geſchehen ſoll. 
Printz in der Academie, ſollen fie, wann das erſte⸗ 
mal zur Kirchen gelaͤutet, oder gegen dieſelbige Zeit, 
in deſſen Anti- Chambre oder auf dem Eß⸗ Saal 
ſich einfinden, um ſelbigen nach Hofe, und in die 
Kirche zu begleiten. Des Wildpret und Vogel⸗ 
Schießens, wie auch des Fiſchens, haben ſie 
ſich gaͤntzlich zu enthalten , wofern nicht einem 


oder andern fpeciale Conceſſion von der gnaͤdig⸗ 


ſten Landes⸗Herꝛſchafft deswegen gegeben. Wenn 
jemand (das Gott verhuͤte) mit anſteckender 
Seuche behafftet wuͤrde, ſoll er ſolches fo fort an⸗ 
melden laſſen, und biß zur völligen Beſſerung, in 
die Stadt ziehen, woſelbſt ihm denn ohne ſeine 
Koſten bequem Logiment und Verpflegung, wie 
ers in der Academie gehabt, geſchaffet werden 
ſoll. Sie ſollen dem Ober⸗Hofmeiſter, fo offt er 
an ihrem Gemach anklopffen wird, die Thuͤren, 
ſo Tags als Nachts, alſobalden oͤffnen. Sie ſol⸗ 
len zu guter Fruͤh⸗Stunde aufſtehen, weilen ſol⸗ 
che Zeit zu denen Studien am bequemſten. Die⸗ 
jenigen von Adel aus dem Lande, ſo in der Aca- 
demie gantz oder zum Theil, frey gehalten wer⸗ 
den, ſollen ſo wenig den andern vorgezogen, als 
denenſelben poſtponiret werden, und wird des⸗ 


wegen nicht der geringſte Unterſchied gemacht, 


ſondern ſollen ſie allerſeits gleiche Unterweiſung 
und Avantage zugenieſſen haben. Wer die Aca- 


demie quittiren, und anderwäͤrts ſich hinbege⸗ 


ben will, ſoll ſolches ein Viertel-Jahr vorher 
dem Ober⸗Hofmeiſter anzeigen, und indeſſen da⸗ 
hin ſehen, daß vor dem Abzug feine Credirores 
contentiret werden möchten: Zu welchem Ende 
dann auch der Decanus Collegii, Profeſſor. da⸗ 
von nicht weniger, als von deren Ankunfft be⸗ 
nachrichtiget werden ſoll. Wann aber jemand 
wegen unvermutheten Zufalls ſich eilig von hier 
begeben muß, iſt ſelbiger an dieſe Zeit ſo genau 
nicht verbunden; jedoch muͤſſen ſolche Falle er⸗ 


heblich ſeyn, und ohne des Ober⸗Hofmeiſters Vor⸗ 


wiſſen der Abzug nicht geſchehen, da dann zuvor 
ein jeder zum guten Andencken fein Conterkait 
(jedoch ohne ſeine Koſten) der Academie zu hin⸗ 
Etrſter Theil. 
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terlaſſen gehalten iſt. Wann etwann jemand die 
Zeit über, fo er in der Academie geweſen mit 
Straff beleget worden, ſoll er weder mit Wor⸗ 
ten noch Wercken jemals datpider etwas vorneh⸗ 
men, ſondern die Zeit feines Lebens deshalben zu 
frieden ſeyn und bleiben, die uͤbrige aber ihm des⸗ 
wegen nichts verweißlich vorwerffen. Weil auch 
beſchwerlich fallen wollte, wenn den Academi- 
ſten etwas anzuzeigen, oder ihrentwegen vorzu⸗ 
bringen, ſie allerſeits zuſammen kommen zu laſ⸗ 
fen, jo ſoll, nachdem die Anzahl jedesmal groß 
oder klein, allezeit ein Doyen und etliche Deputirte 
aus den Mittel der Academiſten, und zwar von 
den Aelteſten, und deren gute Conduite bekannt, 
von dem Ober⸗Hofmeiſter benennet werden. 
Wenn demnach etwas kund zu machen oder zu 


verordnen, ſo den Academiſten insgemein ange⸗ 


het, hat der Doyen und die Deputirte, auf er⸗ 
fordern ſolches von dem Ober⸗Hofmeiſter gebuͤh⸗ 
rend zu vernehmen, und den übrigen hinwwieder 
anzuzeigen. Wann hergegen auch von den ſaͤmt⸗ 
lichen Academiſten oder einem groſſen Theil der⸗ 
ſelben, dem Ober⸗Hofmeiſter etſwas vorzutra⸗ 
gen, oder communi Nomine zu ſuchen, ſoll ſol⸗ 
ches gleichfalls durch den Doyen und Deputirte 
geſchehen. Uber dem ſoll dieſer Doyen und die 
Deputirte befuget und verbunden ſeyn, wenn fie 
etwas unanſtändiges oder gegen die Ordnun 
lauffendes, bey einem oder andern, abſönderlich 
in dem Quartier der Academie, wo fie logiren, 
wahrnehmen, ſelbige mit guter Maniere und in 
aller Freundſchafft, darvon abzumahnen, wel⸗ 
ches dann von ihnen bey Vermeidung ernſtlicher 
Verfügung nicht anders, als mit aller Beſchei⸗ 
denheit ſoll auf- und angenommen werden. Wenn 
ſie auch einige Unordnung vermercken ſollten, 
ſoll auf ihr beſchehenes Anzeigen, von dem Ober⸗ 
Hofmeiſter ſolches fo viel thunlich geandert und 
remediret werden. Bey allen Vorfallenheiten 
ſollen fie auch vor andern adelichen Academiſten, 
wegen dieſer ihrer Bemuͤhung und guten Con- 
duite, womit fie den andern vorgehen füllen, bil 
lig den Vorzug haben, geſtalt ihnen dann auch 
erlaubet, des Tags ohnangemeldet aus der Aca- 
demie zu gehen „ wenn fie aber aus der Stadt 
verreiſen wollen, haben ſie ſolches gleich den an⸗ 
dern anzuzeigen. Mun kommen Sechſtens die 
Studia und Exercicia vor / fo in der Academie 
getrieben werden ſollen. Von ſolchen lauten 
nun die Worte alſo: Wann einer adelichen 
Standes von Jugend auf ſeinen vornehmſten 
Zweck ſeyn laſſen muß, wie er ſich qualitjcirt ma⸗ 
chen moͤge, dermaleins in Civil Militair , auch 
Hof⸗ und Lands-Bedienungen nuͤtzlich employ- 
ret zu werden, oder wie er dem Seinigen ſelbſt 
vorſtehen und mit Reputation auf ſeinen Guͤtern 
leben koͤnne / fo iſt auſſer allen Ziweiffel, daß zu 
ſolcher Habilitirung nicht beſſer zu gelangen, als 
an den Oertern, woſelbſt man zugleich allerhand 
anſtändige Studia und Exercitia treiben, frembde 
Sprachen faſſen, gute und bonete Converia- 
tion haben, auch anbey wie am Hof zu leben, ſe⸗ 
hen und erlernen kan, zu welchem Ende dann die⸗ 
fe Fuͤrſtl. Academie aſſo eingerichtet, daß es an 
keinem von erwehnten Stuͤcken den Academiſten 
fehlen ſoll. Und zwar, was die Studia belanget, 
ſo ſollen in Theologia die Dogmata Fidei klaͤrlich 
expliciret, Religionis Chriſtianæ Hiftoria und 
abſonderlich Hıtoria Reformationis fleißig doci- 
. ret, 


54 Der Neu⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗ Schul. Erſter Theil. 


7 s ; di. 

und hierinnen keine andere Materien traci 
= 1 0 als welche zur Befoͤrderung des wah⸗ 
ren Chriſtenthums dienen, und ad formandum 
Judicium de Rebus Theologicis einem Jungen 
Herm von Adel gute Anleitung geben. Das 
Studium juris privati ſoll in dieſer Academie 
gleichfalls fleißig, doch alſo getrieben werden/ 
daß unnöthige Weitläͤufigkeit vermieden und mit 
unnuͤtzlichen Controverſien und Materien nie 


werde: Wie dann vornemlich 
ae DL daß der Ulus hodiernus 


inzurichten , ' ] 
in ante gezeiget werden moͤ⸗ 
ge. Dem Juri privato follen vorhero Fundamen- 
ta Ethica, meiſtens was die Actiones Morales be⸗ 
trifft, kuͤrtzlich præmittiret werden, wie es dann 
auch gleicher geſtalt mit Tradirung des Juris 
publici zu halten, nemlich daß zuvor Præcepta 
politica præmittiret, und hernach ipfa Do&rina 
Juris publici darauf geſetzt werden ſoll. Hiftoria 
civilis, tam univerſalis, quam particularis, ſoll, 
nach Gelegenheit der Zeit und dero Auditoren 
gleichfalls geleſen werden, fo daß nach Abfolvi- 
rung Hiſtoriæ Univerſalis, ſonderlich obſerviret 
werde, was in den beeden letztern Seculis, fingu- 
lis Annis in ſingulis Rebus publicis, meiſtens 
circa Regimina ſich zugetragen hat , wie die Re 
gna und Respublicæ ihren Urſprung und Wachs⸗ 
thum genommen, auch wie ſie in Decadence gera⸗ 
then. Wobey den auch nicht weniger Genealo- 
gia, Chronologia und Geographia mit allen Fleiß 
zu proponiren. Die Oratoria oder das Studium 
Eioquentiæ, ſoll, gleichfvie die andern Studia, ge⸗ 
trieben, jedoch vielmehr ipfa Praxi „als durch 
weitlaͤuffige Præcepta gelehret und oͤffters publi- 
ce peroriret werden: Wobey jederzeit ſolche Mate- 
rien zu choiſiren, welche denen von Adel dem⸗ 
nechſt in allerhand Occurrencen am meiſten zu 
ſtatten kommen koͤnnen. In Matheſi ſollen die 
vornehmſten Partes, abſonderlich die, welche den 
Academiften am meiſten nuͤtzlich und gefallen 
möchten, tractiret werden, wobey allezeit, wo 
es nöthig , die Demonſtrationes im Felde, auf 
dem Obſervatorio und im Hefe geſchehen ſollen. 
Wer auch Belieben in Mechanicis ſwas zuthun, 
dem ſoll darzu ebenmaͤſſig, wie auch zur Luſt⸗und 
Ernſt⸗Feuerwercken, gruͤndliche Anleitung gege⸗ 
ben werden. In Sprachen ſoll publicè zur La⸗ 
teiniſchen, Teutſchen, Italiaͤniſchen und Fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache Anweiſung geſchehen. Wer 
auch privata Collegia hierüber zu halten gemei⸗ 
net, dem ſoll gleichfalls darunter willfahret wer⸗ 
den, wie dann auch, wann jemand Belieben 
darzu haben ſollte, die Engliſche und Spaniſche 
Sprache privatim dociret werden kan. Die Ex- 
ercitia ſollen durch alle Tage in der Wochen, 
gleichwie die Studien (auſſer des Freytags, fo 
von aller Arbeit frey) mit Fleiß getrieben wer⸗ 
den, jedoch mit dem Unterſcheid, daß die eine 
Halbſchied der Academiſten den einen, und die 
andere Halbſchied den andern Tag, und alſo 
Wechfeltweife, reiten. Es ſollen auch die Aca- 
demiften uͤberdas, daß fie in der Reit⸗Kunſt 
wohl inforwiret, und mit guten Schul⸗Pferden 
verſehen werden ſollen, wenn fie ſo weit avanci. 
ret, gnugſame Antveifung zum Ring⸗und Kopff⸗ 
Rennen, wie auch zu Pferde, mit Piſtolen nach 
einen Zeichen zu ſchieſſen, bekommen. Mit dem 
Reiten ſoll zur Sommers⸗Zeit fo früh angefan⸗ 
gen werden, daß die Academiſten alsdann um 8. 


und des Winters um 9. Uhr damit fertig ſeyn, 
und hernach andere Studis vornehmen knnen 
Steichtvie das Reiten des Vormittags, alſo ſolf 
das Fechten und Tantzen, wie auch les Exerci. 
ces qu Mousquet & de laPique, nebſt dem Vol. 
tigiren des Nachmittags getrieben, und unter 
ſolchen Stunden keine andere Collegia, ohn, was 
die Franzoͤſiſche Sprach betrifft, gehalten fuer, 
den. Zum Scheiben: Schießen haben fie einen 
eigenen Platz, woſelbſt ſie ſich auf gewieße Tage 
daͤrinnen uͤben koͤnnen. Damit auch die Acade. 
miften in dieſen Exercitien deſto beſſer befördert 
mögen werden, fo follen wie bißher, weil es die 
Nothdurfft und die Anzahl der Academiſten er⸗ 
fordert, allemal doppelte Exercitien Meiſter un⸗ 
terhalten werden. Zu welcher Zeit und Stund 
dieſe Diſciplinen, Sprachen und Exercitien ge⸗ 
trieben werden, daruͤber ſoll alle halbe Jahr, o⸗ 
der fo offt es noͤthig, eine gedruckte Schedula pub. 


liciret werden, wornach ſich ein jeder richten und 


feine Zeit eintheilen konne. Zum Siebenden 
wird gehandelt von den Commoditäten und 
Avantagen / fo die Academiſten bey dieſer Aca. 
demie zu genieſſen. Nachdem Ihr. Ihr. Durchl. 
Durchl. Dero gnaͤdigſte Sorgfalt nicht allein 
dahin gerichtet, wie die Academiſten mit geſchick⸗ 
ten und tuͤchtigen Profeſſoren und Exercitien. 
Meiſtern, ſondern auch mit bequemen Logiment 
und guten Traitement verſehen werden mögen, 
zu dero Behuff dann bißhero ſchon groſſe Koften 
angewandt ſind, und zu beſtändigen Unterhalt, 
noch täglich angewendet und vergloͤſſert werden: 
So hat man zu mehrer Nachricht dieſer Ver: 
ordnung mit inſeriren laſſen, wie die Academi. 
ſten accommodiret werden ſollen. Über die Com. 
modität fo fie haben, daß fie mit wenig Koften, 
ſich in allen wohl anftändigen Studien , Spra⸗ 
chen und Ritterlichen Exercitien perfectioniren 
koͤnnen, füllen fie auch mit meublirten Gemaͤ⸗ 
chern, guten Betten und aller Zubehör zur Gnuͤ⸗ 
ge verſehen werden, fo daß fie ſelbſten dieferfue 


— 


gen, nicht die gen J Depenſe machen doͤrffen. 

dit nothdürfftigen Brennholtz und Liecht, wer— 
den ſie gleichfalls frey gehalten, jedoch daß mit 
dem Feuer und Liecht nicht allein behutſam, fon: 
dern auch ſparſam umzugehen, und auf die Die⸗ 
ner acht zu haben, daß ſie nichts verſchleppen 
oder unnöthiger Weiſe verthun. Belangend die 
freye Koſt, fo ſollen fie allemal, jedoch ohne un⸗ 
noͤthigen Uberfluß, alſo tractiret werden, daß ſie 
mehr Urſache es zu ruͤhmen, als etwas daran zu 
deſideriren haben werden. Weil es auch ein groß⸗ 
ſes, wann man ein regulier Leben fuͤhren, und 
alle ſonſt oͤffters an andern Oertern vorfallende 
Ungelegenheit und Unordnunge vitiren kan, fo ift 
es nicht unter die geringſten Avantagen dieſer 
Academie zu rechnen, daß den Academiſten zu 
allen Debauchen die Gelegenheit guten theils ab⸗ 
geſchnitten, und ſie ſich nicht leichtlich einiger 
Ungelegenheit und Querelen (wofern fie ſich nicht 
ſelbſt muthwilliger Weiſe hinein ſtuͤrtzen wollen) 
zu befahren. Nicht weniger gereichet zu der A- 
cademiften groſſen Nutzen und Vortheil, daß fie 
Permiflion haben, den Fuͤrſtl. Hof zu frequenti⸗ 
ven, foie fie dann ordinarie, gewieße Tage in 
der Wochen bey Hof kommen, und denen angeftell: 
ten Divertiſſimenten, Ballen und dergleichen 
mit beywohnen und von der daſelbſt vorfallen⸗ 
den honeſten Converfation mit profitiren foͤnnen. 
Extra 


ö 
N 


leihen. 


will, ſoll , na 


ner Gage ſich decourtiren zu laſſen. 


Heriſchafft gegenwaͤrtig oder ſonderliche Veraͤn⸗ 
derung angeſtellet, gleichfalls zu Hof geruffen wer⸗ 
den. Es ſoll ihnen, wie auch denen Profefloren, 


die Fuͤrſtl. Bibliothec allhier offen ſtehen, ſelbige zu 


perſuſtriren, auch gegen auszuſtellenden Schein, 
auf eine Zeit von 4. Wochen, Buͤcher daraus zu 
Sie haben ſich aber allerſeits wohl vor⸗ 
zuſehen, daß dieſelbige nicht verwahrloſet, beſu⸗ 


delt oder auf einige Manier beſchaͤdiget werden. 9 


Wer aber ſolcher Bücher ſich langer bedienen 
Ablauff bemeldter 4. Wochen, 
darüber einen neuen Schein von ſich geben. Zu 
ſonderlicher Avantage dieſer Academie gereichet, 
auch unter vielen andern, daß die Academiſten 
mit vielen und beſchwehrlichen Ausgaben, wie 
ſonſt bey denen meiſten Academien zu geſchehen 
pfleget, nicht incommodiret werden, wie dann 


in folgenden, woſelbſt von den Antritts⸗Geldern 


difponitet, darunter, zu der Academiſten ſonder⸗ 
licher fublevarion gemeſſene Verordnunge gema⸗ 
chet. Endlich die übrige Commoditaten, ſo bey 


dieſer Academie zu befinden, mit Stillſchweigen 


vorbey zu gehen, ſo iſt doch dieſes noch abſonder⸗ 
lich zu erwehnen, daß offt hoͤchſt⸗gemeldte Ihr. 
Ihr. Durchl. Durchl. ſi gnaͤdigſt dahin erklaͤ⸗ 
tet , diejenige Academiſten (abſonderlich die 
Lands⸗Kinder) fo ſich genugſam habilitiret, vor 
andern, bey allen Vorfallenheiten, gnaͤdigſt zu 
confideriven, und wuͤrcklich zu befoͤrdern, wie 
dann ſchon ein gut Theil derſelben in der That 
gnädigſt accommodiret, fo daß dieſe Academie 
als ein Seminarium Reipubl. woraus zu allen 
Staͤnden und Bedienungen, demnechſt tuͤchtige 
Subjecta genommen werden koͤnnen, billig zu efti- 
miren. Nun præſentiret ſich endlich das IX. 
Capitel / welches dem Leſer Wachricht giebet 
von den Geldern / fo vor die Eutree und or- 
dinari Penſion, wie auch vor Privat- Collegia 
und Exercitia bey dieſer Academie gezahlet wer⸗ 
den muͤſſen. Ob zivar , heilt es, darinnen die 
Einrichtung und Unterhaltung dieſer Academie 
ſehr groſſe Spefen erfordert, ſo haben doch Ihr. 
Ihr. Durchl. Durchl. ein gar leidentlich und zur 

eftreitung der erforderten Koſten ein gantz un⸗ 
zulangliches Quantum vor den obberuͤhrten Un⸗ 
kerhalt, Logirung und Unterfveifung , wie her⸗ 
nach folget, gnaͤdigſt determiniret. Sine Furſtl. 
Perſon giebt zur Entrée 150. Thl. Eine Graͤfl. 


Too. und die von Adel 50. Thl. und foird hieran 
nichts gekuͤrtzet, fie ſeyn in⸗ oder auſſerhalb der 


Academie logiret. Dieſe Antritt-Gelder kwer⸗ 
den unter die Bediente, Profefloren und Exerci- 


tien Meifter der Academie, nach dem gemach⸗ 


ten Reglement vertheilet, und haben dieſelbige 
hergegen nichts extraordinairs von den Acade- 
miſten zu fordern oder zu nehmen; ſondern es 
ſolle ſich ein jeder mit feiner Gage und dieſen zu 
gelegten Antritts⸗Geldern vergnügen. Sollte 
aber dagegen zu handeln ſich jemand unterneh⸗ 
men, ſo wird ſolcher nicht allein bey gnaͤdigſter 
Heriſchafft in Ungnade verfallen, ſondern ſoll 
auch ſchuldig ſeyn, fo viel er genommen von ſei⸗ 
In ſpecie 
ſoll vor die Bügel, Spitzruthen „Ringe und 
Ring⸗ Rennen, auf der Reit⸗Schul abſonderli 

nichts bezahlet werden; Die Lantzen und Koͤpffe 
aber, wie auch Fecht⸗Degens, Tantzeund Fecht⸗ 
Schuh, muß ein jeder ihm ſelbſt Ichaffen, wie 
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Extra ordinariè aber ſollen fie , wann frembde 


denn auch von niemanden Neu⸗Jahrs⸗Geſchen⸗ 
cke, und dergleichen extraordinaire Depenſen 
zu fordern, oder zu geben: Bloſſer Dinge wird 


wöchentlich einmal, nach eines jeden Belieben in 


die darzu verordnete Armen⸗Buͤchſe, ein Gerin⸗ 
ges geſtreuret. Zur ordinairen Penſion geben 
jahrlich die Fuͤrſtl. 600. Thl. die Graͤfl. 500. Thl. 


und die übrigen 300. Thl. welche Penfion dann 


vor das erſte halbe Jahr bey der Entree mit aus⸗ 
ezahlet, und ſo weiter von einem halben Jahre 
zu dem andern, ohne Manquement prænumeri- 
ret werden ſoll, da dann ſolches Geld dem Ober⸗ 
Hofmeiſter alſo fort geliefert und von ihm hin⸗ 
wieder 0 zugeſtellet werden muß, wel⸗ 
cher die Einnahme und Ausgabe zu fuͤhren hat. 
Die Hof⸗Meiſter, welche einige mit ſich brin⸗ 
gen, wofern dieſelbe in der Academie logiren, 
auch die Studia und Exercitia mit treiben wollen, 
muͤſſen eben fo viel, wie die Academiſten, bezah⸗ 
len: Sonſt aber, wann ſie keine eigne Diener 
haben, auch gedachter maſſen keine Exercitia oder 
Studia treiben, ſollen ſie nur 150. Thl. entrich⸗ 
ten. Diejenige, welche ſich auſſer der Acade- 
mie mit Koſt und Unterhalt verſehen, und in der 
Academie Gebaude nicht mit bleiben koͤnnen, be⸗ 
halten völlige Freyheit, aller Exercitien und In- 
formationen, gleich andern Academiſten ſich mit 
zu bedienen, und duͤrffen dafuͤr mehr nicht als 
die Helffte ordinairen Penſion, nemlich 150. Thl. 
bezahlen; jedoch von halben Jahren zu halben 
Jahren, wie oben gemeldet, anticipando zu erle⸗ 
gen. Sie bleiben aber nichts deſtoweniger den 
Legibus Academicis unterworffen, und iſt ihnen 
des Abends, nachdeme auf der Academie mit der 
Glocke gegebenen Zeichen, aus ihrem ordinairen 
Logir länger zu bleiben nicht verſtattet, oder ihre 
Wirthe fi lic daß Hauß ihnen länger offen 
zu halten. zer aber in der Stadt nur das 
bloſſe Logiment nimmet, und auf der Academie 
der freyen Tafel, wie auch aller Informationen 
mit genieſſet, ſelben koͤnnen desswegen an der or⸗ 
dinairen Penfion nicht mehr als 56. Thl. gekuͤr⸗ 
Get werden. Wenn zwey adeliche Perſonen ſich 
mit einer Stube und einem Diener behelffen, ſol⸗ 
len ſie an ſtatt der ordinairen 600. Thaler, ſo ſie 
ſonſtzuſammen geben muͤſſen, nur 530, Thl. ent⸗ 
richten. Was den Profeſſoren auch Sprach⸗ 
und Exercitien Meiſtern vor Privat. Informa- 
tion zu entrichten, und in wie viel Monat ohn⸗ 
gefehr jedes Collegium zu abſolviren/ ſolches ft, 
damit es fo wohl bey der Academie, als auch aus⸗ 
waͤrtig zu jedes Notiz komme und niemand hier⸗ 
innen überſetzet werde, in nachfolgender Tabelle 
ſpecificiret / und in regard der ſchon⸗habenden 
ordinairen anſehnlichen Salarien, das Honorari- 
um geringer, als ſonſten an andern Orten, de- 
terminiret: Wobey doch dieſes zu obferviren, 
daß, wenn durch Verſäumniß oder Verhinde⸗ 
rung der Academiſten, die ſolche Collegia priva- 
ta halten, ſelbige in beſtimmter Zeit nicht zum 
Ende gebracht werden koͤnnen, fie deswegen nach 
Proportion ſolcher, Zeit den Profeſſorem abſon⸗ 
derlich zu contentiren: Eine geringe Zeit aber 
von etlichen 17 08 „und wann es nicht einen 
gantzen Monat u ertrifft , ſoll nicht attendixet 
werden: Wie dann auch die Profeflores, wann 
wegen ihrer eigenen Impedimenten, die geſetzte 


Zeit nicht zulänglic) ſeyn will, desfalls nichts zu 


prætendiren. | 
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Collegium Rhetoric. & Oratorium 
Stili & humaniorum liter. 


quartal. f, 
Logicum. a 
Metaphyſ inprimis Doctrin. 

cauſarum. — 3/10. 
Phyficum experimentale. | 6.24, 
Ethicum. - - - 6.120, 
Politicum, Be 5.16. 
Hiſtoricum. quartaliter- - 10. 

Genealogicum. . 6.26, 
Geographicum, =» - 1 412, 
Arithmeticum. - - 3:10, 
Geometricum Practic. | 6124, 
Architecturæ Civilis. (6,24. 

Militar. ſ. Fortific. | 6,4. 
Pyroboliſcum. 3:18, 
Aſtronomicum. 1 312. 
Opticum. —— 312. 
Inſtitut. Jur. Civ. — — 9:40, 
Examinat. ad Inſtit. — 6,20. 
Pandect. ſ. Digeſt. 15. 60. 
Examinat. ad Digeſta. 12:30, 
Juris Feudal. - > 4/12, 


Juris Publ. * 930. 
Grotianum de jure B. & P. | 9.130, 
Practicum Juris. 3,12, 
Theologicum, - . 10. 

Den Sprach und Exercitien-Mei⸗ 
ſtern ( worunter aber das Reiten nicht 
mit zu verſtehen ) Monathlich vor die 
Stunden - a 
Wann uͤber jetzt⸗ſpecificirte und andere Ca- 
ſus, wegen Entrichtung der geordneten Gelder, 
oder auch andere Dubia vorkommen ſollten, hat 
der Ober-Hofmeiſter daruͤber zu diſpomren, und 
ein Gewiſſes zu verordnen. Damit auch dieſe 
Ordnung einem jeden um ſo viel mehr in friſchen 
Andencken bleiben moͤge, ſo ſoll dieſelbe von den 
Profeffore Eloquenti& , alljährlich Die Natali 
dieſer Academie, oder wenn es ſonſt verordnet 
wird, im Auditorio, in aller Gegenſwart abgele⸗ 
ſen werden. Und dieſes ſind nun der Fuͤrſtlichen 
Academie Satzungen und Statuta, welchen ein 
jeder, den ſie angehen, ohnausgeſetzt nachzule⸗ 
ben: Wie dann nicht zu zweiffeln, daß, wann ein 
jeder dieſer wohlgemeinten Verordnung alſo ge⸗ 
buͤhrend und mit Fleiß nachkommet, es werde 
der nuͤtzliche und guteblfect davon ſobald verſpuͤh⸗ 
ret werden: Damit auch dieſelbe um fo viel defto 
beſſern Nachdruck haben moͤge, fo iſt Ihrer 
7 65 Durchleucht Durchleucht gnädigfter Ber 
ehl, dieſer Verordnung in keinerley Wege zu 
contraveniren, ſondern dieſelbe in allen Clau- 
ſuln und Functen bey Vermeidung willkuͤhrlicher 
Straffe, und deren ſchwehre Ungnade gebührend 
nachzukommen. Urkundlich Ihr. Ihr. Durchl. 
Durchl. eigenhaͤndiger Unterſchrifft, und beyge⸗ 
druckten Fürſtlichen Inſiegel. Geben in Dero 
on: Wolffenbuͤttel den 1. Februarii 
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E DIC J, 


wegen des verbottenen Rauffen, 
Balgen und Schlagens. 


On Gottes Gnaden Wir Rudolph Augu⸗ 

ſtus und Anton Ulrich Gebrüdere, Hertzoge 

zu Braunſchtveig und Lüneburg ic Fügen 
hiemit allen und jeden Unſern Praͤlaten, denen 
von der Ritterſchafft, nicht weniger auch unſern 
Civil- und Militair- Bedienten, Obrigkeiten und 
Befehlshabern in den Städten und auf dem 
Lande, und insgemein allen und jeden Unſern 
Angehörigen und Unterthanen, und wer ſonſten 
in unſern Landen ſich auf eine Zeitlang aufhält 
wes Standes, Wuͤrdens oder Weſens ſie ſeyn 
hiemit gunſtig und gnädigft zu wiſſen: Daß, ob 
zwar, von weiland Unſern Hochſeel. Herm und 
Vatters Gu. wegen des verbottenen Ausfor⸗ 
derns, Rauffens, Balgen und Kugel,⸗wechſelns 
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bereits untern dato 29. Decembr. 1646. heilſame 


Verordnung gemachet, Wir denno . 
aͤuſſerſten Mißfallen vernehmen mise wage 
geſtalt ſolch verdammliches Rauffen, Balgen 
und Schlagen, auch in unſerm Fuͤrſtenthum und 
Landen eine Zeithero ſehr uͤberhand genommen 
und eingeriſſen. Wann wir dann, krafft fuͤhren⸗ 
den hohen Obrigkeltlichen Amts, auf zulängſl 
che Mittel und Wege bedacht zu ſeyn, bewogen 
worden, wie dieſem Unweſen, ſo viel an uns, nach. 
druͤcklich geſteuret, die hieraus erwachſende Blut⸗ 
ſchulden von unſern Landen abgekehlet ‚und ſol⸗ 
che allen Rechten und der geſunden Vernunfft zu 
kwiderlauffende Gewohnheit, wodurch GOtter⸗ 
zuͤrnet, der weltlichen Obrigkeit in ihr Amt ge⸗ 
griffen und der Beleidigte ſelbſt, an ſtatt vermel 
nentlicher nehmender Satisfaction offtermahlen 
um Leib und Leben, wo nicht gar um die Seelen 
Wohlfarth gebracht wird, ausgerottet und auf⸗ 
gehoben werden möge; So haben vir vorge⸗ 
meldte von Unſers Hochſeel. Herm und Vatters 
Gnaden gemachte Verordnung hiemit nun er⸗ 
neuern, und in allen Puncten und Claufuln be⸗ 
ſtättigen wollen, ſondern ſetzen und verordnen 
auch hiemit aufs neue, daß, wer von unſern Mili- 
tair- und andern Bedienten, Unterthanen und 
ſaſſen outen nichts deſtoweniger ſich geluͤſten 
laſſen ſollte, zu rauffen, zu balgen und ſchlagen, 
es geſchehe ſolches inn⸗ oder auſſerhalb Unſerer 
Fuͤrſtenthum und Lande / alsdann ſo wohl der 
Provocatus als Provocans, fvann ſchon keiner 
von ihnen blelliret noch beſchädiget wird, und 
daß ſelbige in Unſern Dienſten, ſolcher Dienſte, ſo 
fort entſetzet und erlaſſen, und da ſie nicht in un, 
ſern Dienſten, fondern ſonſt unſere Vasallen, 
Einwohner, Angehoͤrige und Unterthanen ſeyn, 
relegiret und aus dem Lande verwiesen, da aber 
ein oder andere von ihnen bleſliret, verwundet . 
oder gar ums Leben gebracht wuͤrde, alsdann 
der Thaͤter, als ein vorſetzlicher Moͤrder und 
Todſchlaͤger geachtet und beftraffet , und der 
Entleibte keiner ehrlichen Begraͤbnuß noch des 
Kirchhofs gewuͤrdiget, ſondern gleich andern 
am Leben geſtrafften Ubelthaͤtern an einen beſon⸗ 
dern Ort verſcharret, auch ſo wohl ein als an⸗ 
dern 


* 


dernfalls wider die ſogenannten Secunden, Aus⸗ 
foderer und diejenigen, welche, wenn fie die 

algereyen wohl hätten verhuͤten koͤnnen, den⸗ 
noch ſolches nicht zu Werde gerichtet, Innhalts 
mehr ⸗erwehnten Conſtitution procediret und 


verfahren werden, und uͤbrigens ein jeder ſich 


. 


befleißigen ſoll, daß er niemand zu nahe trette, 
ſondern jedermann, deſſen Stande, Wuͤrde oder 
Amte nach, geziemend begegne, auch mit aller 
Sorgfalt dasjenige beytrage, was zu Verhuͤß⸗ 
tung alles Streits, Haders und Gez ncts, und 
darauf insgemein erfolgender Thätlichkeiten 
dienen kan, immaſſen dann auch und damit aller 
Prætext der vermeyntlichen Ehren-Rettung, 
und Bezeugung einer ohnzeitigen Tapfferkeit aus 
dem Wege geraäͤumet werde, alles frevelmuͤthige 
Beleidigen, Schmaͤhen und Injuriren, ohne An⸗ 
ſehen der Perſon und deren Freundſchafft und 
Verwandten ohnnachlaͤſſig beſtraffet, und dem 
Beleidigten ohne aufge Gerichts⸗Proceſ- 
fe, den toi in dieſem Stuͤcke auf moͤglichſte Wei⸗ 
fe abgekuͤrtzet wiſſen wollen, fo fort nach noth⸗ 
duͤrfftigen Summariſchen Belveiß der ausge⸗ 
fchütteten und zugefuͤgten Injurien , zu billig⸗ 
mäfliger Satisfaction verholfen werden foll, wor⸗ 
nach ein jeder ſich zu achten. Urkundlich Unſe⸗ 
rer Hand⸗Zeichen und beygedruckten Fuͤrſtlichen 
geheimen Cantzley⸗ Secrets. Gegeben in Unſe⸗ 
rer Veſtung Wolffenbuͤttel den 12. Aug. 1685. 


On Gottes Gnaden Wir Rudolph Augu⸗ 
ſtus und Anthon Ulrich, Gebruͤdere, Her⸗ 
zoge zu Braunfchtveig und Luͤneburg, ꝛc. Fuͤ⸗ 
gen hiemit jedermaͤnniglich zu wiſſen, daß, nach⸗ 
dem bey Errichtung Unſerer Füͤrſtl. Academie 
allhier, Unſere gnaͤdigſte Intention vornemlich 
mit dahingangen, wie ohn ſonderliche uͤberfluͤſ⸗ 


ſige Expenlen, die ſich darein begebende Herren 


und von Adel darinnen leben, ihre Studien und 


Exercitia treiben, und ſich in allen anſtaͤndigen 


Tugenden und Qualitäten perfectioniren möch- 


ten, Wir, zu deſto beſſerer Erreichung ſolches 


heilſamen Zwecks, auch zu Abſchneidung aller 
Gelegenheiten zu den uͤbrigen und unnoͤthigen 
Koſten, nicht weniger zu Vermeidung aller da⸗ 
her beſorgenden Inconvenientien , Debauchen 
und Mißbräuchen, Wir gnaͤdigſt gut gefunden, 
durch diefes Unſer oͤffentliches Edict gnaͤdigſt zu 
verordnen wie dann ſolches hiemit und in Krafft 
dieſes ernſtlich und zuverlaſſig wollen gethan und 
verordnet haben, daß hinkuͤnfftig niemand, iwer 
der auch ſey, denenjenigen, ſo ſich in Unſerer 
Fuͤrſtl. Academie allhier aufhalten, ohne Vor⸗ 
wiſſen und ſpecialen Conſens dero Eltern, zuge⸗ 
gebenen Hofmeiftern, und unſers beſtellten Ober⸗ 
Hofmeiſters an Gelde, Kauffmanns oder an⸗ 
dern Wahren, wie nicht weniger an Wein, Bier 


und dergleichen, woran fie in der Academie kei- 


nen Mangel, etwas creditiren und dadurch zu 
allerhand unnoͤthigen Ausgaben und Geld⸗Ver⸗ 
ſplitterungen, Vorſchub und Anlaß geben ſolle, 


geſtalt dann derjenige, ſo deſſen ohngeachtet, ih⸗ 


nen hierunter an Handen gehen wird, zu keiner 
Bezahlung deſſen, ſo ohne obgemeldten Conſens 
derſelben geborget , oder zu Borge hingethan 
worden, geholffen, ſondern damit ohne eintzige 
Reipette oder Confideration abgewieſen, und 
ſeines verbottenen Vorſchuſſes, ſo ferne nicht die 
Eltern aus gutem Willen die Zahlung thun wol⸗ 
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len, verluſtig erklaͤret werden ſoll , und Krafft 
dieſer unſerer wohlgemeinten Verordnung erklaͤ⸗ 
ret wird; wornach ſich dann alſo hinkuͤnfftig ein 
jeder zu richten, und dieſem unſern gnädigften Be: 
fehl nachzuleben. Zu Urkund deſſen, und damit es 
zu jedermanns Notiz komme, auch ſich demnechſt 
niemand mit der Unwiſſenheit entſchuldigen koͤn⸗ 
ne, ſoll dieſe unſere Verordnung gehoͤrenden Orts 
affigiret und dadurch public gemacht werden. 
Wie wir dann dieſelbige dero Behuff mit eignen 
Händen unterſchrieben und mit Unſern Fuͤrſtl. 
chen Secret beſiegeln laſſen. So geſchehen in Un⸗ 
ſerer Veſtung Wolffenbuͤttel, den 4. julii 1688. 


Wie aus obigen Bericht erſcheinet / werden 
in dieſe Academie keine andere als von Adel / 
und hoͤhere Stands Perſonen angenomm en. 
Aller ſeits darinnen Studirende / ohne Unter⸗ 
ſchied genieſſen / nicht nur guter Tractamenten 
und Accommodation, fondern der treufleiſſi⸗ 
gen Information in aller hand Sprachen / Nit⸗ 
terlichen Ubungen / und welches das meiſte / in 
freyen Kuͤnſten. zu dem Ende iſt die Acade- 
mie zwar mit nur vieren / aber vortrefflichen 
Grund ⸗ gelehrten Profefloribus beſtellt / von 
unvergleichlichen Sleiß / und rarer Geſchick⸗ 
lichkeit. Allerſeits Herren Profeſſores, hat᷑⸗ 
ten die Methode ihrer Lectionen alſo ein⸗ 
gerichtet / daß ein jedweder ihrer Auditoren 
ſeinen Curſum innerhalb Jahres: Sriſt / zu En⸗ 
de bringen konnte. Inſonderheit erſtiegen 
ſie den Gipffel der Perfection in der Teutſchen 
Rede: Aunft. Die Herren Directores der Aca- 
demie leben in groſſem Reſpect und Anſehen. 
Damit denen Academiſten an ihrer Accommo- 
dation, Lehrſtuͤhlen / Privilegien, und Exerci- 
tien nichts abgehe / tragen ſie muͤhſame Sor⸗ 
ge und Aufſicht. 


FFC 


Von der Fuͤrſten⸗ oder Ritter; 
Schule in Wien. 


Ach der Wolffenbuͤttliſchen Ritter Aca- 

demie, folget nun / ſo viel als zu wiſſen 

davon noͤthig / die Nachricht / von der 
Suͤrſten⸗ oder Ritter Schule in Wien. Dar⸗ 
zu hatte vornemlich Anlaß gegeben oder viel⸗ 
mehr am erſten den Anſchlag aufs Lapet ge⸗ 
bracht / Her: Otto Ehrenreich Graf von 
Traun und Abensberg ꝛc. welcher in ſeiner 
Jugend / unter der Direction ſeines Hofmei⸗ 
ſters / des groſſen Wagenſeils / geweſenen 
Profeſſoris zu Altdorff / geſtanden / und nebſt 
ſeiner vortrefflichen Conduite, in denen Studiis 
darneben eine ziemliche Gelehrſamkeit erlan⸗ 
get. Als nun die Stände über den loͤblichen 
Vorhaben von Aufrichtung einer Academie ist 


Wien deliberirten / und wie fie ſolches Werck 


facilitiren koͤnnten / conſiderirten ſie das hohe 
Amt / und die raren Qualitaͤten des n. Grafens 
von Traun / und erklaͤrten einmuͤthig in die⸗ 
ſem Negotio ihn zum Principal, und gaben ihm 
das Directorium. Hierauf conteſtirte der tapf⸗ 
fere Herꝛ Graf nach groͤſten Eifer in der Sa⸗ 
che. Weil auch die Staͤnde nichts reſolvir⸗ 
ten / ohne Wiſſen und allergnaͤdigſte Bewilli⸗ 
gung Ihr Bat Majeſtaͤt; alſo e 

eb 
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erꝛ Graf von Traun ſchrifftlich oder 
mündlich, ſamt denen loͤblichen Staͤnden al⸗ 
ler unterthaͤnigſt ſothanes Vorhaben. Sie er: 
langten hierauf Ihr. Kapſerl. Majeſtaͤt a es 
gnaͤdigſten Conſens undGGenehmhaltun 9,/wel⸗ 
ches dann bey ihnen groſſe Freude verurſa⸗ 
chet. Hierauf legten ſie ſtracks die Haͤnde an 
das Werd / da wurden keine Muͤhe noch 
Unkoſten geſparet / nur daß die neue Academie 
bald möchte im Stand und zur Perfection 
kommen. Erſtlich erkaufften ſie ein groſſes 
Hauß in Wien⸗ und ſuchten daſſelbige zu al⸗ 
ler Bequemlichkeit auf das ſchoͤnſte und beſte 
einzurichten. Von auſſen gaben fie dem Se: 
baͤude eine ſchoͤne Fronte, und von innen zier⸗ 


ten fie es mit räumlichen Gemaͤchern / zur 


una der Academiſten. Sie verſchaff⸗ 
en Ai ſonſten der Academie allerhand Com- 
moditaͤten und Herꝛlichkeiten. Unter andern 
legten ſie an / einen ſchonen Luſt⸗Garten von 
raren Gewaͤchſen und Baͤumen / ſo wohl zur 
Er goͤtzlichkeit / als zum lutzen. Denſelben zier⸗ 
ten ſie aus mit galanten LuſtHaͤuſern / angeneh⸗ 
men Spring ⸗ Brunnen / und friſchen Fiſch⸗ 
Weyhern. Vornemlich aber / und welches 
der groͤſte Zierath war / machten fie bey der 
Academie den Anfang einer ſtattlichen Biblio- 
thec von curieufen Buͤchern / alſo ward alles 
magnific und herzlich eingerichtet. Darnach 
gieng derer Herren Staͤnde vornehmſte Sor⸗ 
ge dahin / wie fie die nöthige Profeflores und 
Exercitien- Meiſter möchten wohl beſtellen / 
zu dem Ende lieſſen ſie ihnen die qualificirte⸗ 
ſten Keute von ſonderbarer Dexterifäf recom- 
mendiren. Damit nun dieſelbige beſtens moͤch⸗ 
ten falariret werden / machte der Herꝛ Director 
ihnen auskommliche Jahrs Beſtallungen. 
Fer ner faſten fie ein gewieſes Reglement ab / 
was vor Lectiones und Exercitia, und zu wel⸗ 
cher Zeit am meiſten diefelbige ſollten getrie⸗ 
ben werden. Uber dieſen wurde die Acade- 
mie mit gewießen Legibus und Statuten ver⸗ 
ſehen. Drittens war noch uͤbrig die Unter⸗ 
haltung der Academiſten; nach dem ratificir- 
ten Schluß ſollte ſich vornemlich dieſer Acade- 
mie zu erfreuen haben / die adeliche Jugend 
in Oeſterreich / wie auch höhere Stands Per⸗ 
ſonen. Kin jeder von dieſen / der ein Glied 
der Academie ſeyn wollte / ſollte jährlich Koſt⸗ 
Geld zahlen 300. Gulden / und dafuͤr gutes 
Tractament und Information genieſſen. 
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Von der Fuͤrſten und Ritter⸗ 
Schule zu Berlin. 


Ach der Wiener Ritter Academie kom: 

men wir mit unſerer Recenſion auf die 

Fuͤrſten⸗ oder Ritter - Schule zu Berlin 
und handeln 1) von der Academie an ſich ſelbſt. 
Nachdeme, heiſt es, Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt, Unſer 
Allergnaͤdigſter König und Herr, allergnädigſt 
erwogen, daß in Erziehung adelicher Jugend, 
groſſe Mißbraͤuche eingeriſſen, indeme viel unnoͤ⸗ 
thige Unkoſten angewendet, und vergebliche Rei: 
ſen von hohen und niedern Stands ⸗Perſonen 
vorgenommen werden, ehe ſie die nothwendige 
Fundamenta geleget und von dergleichen Reiſen 


einigen Nutzen ſchoͤpffen koͤnnten: Haben Se 
Königl. Majeftat allergnaͤdigſt beſchloſſen, ar 
Fuͤrſten⸗Schule oder Academie in Dero Reſi⸗ 
dentz⸗Stadt Berlin aufzurichten, in welcher nicht 
allein Sr. Koͤnigl. Majeftät Vafalten , ſondern 
auch Frembde aufgenommen und nach Standes 
Gebühr gehalten koͤnnen werden; In dieſer Aca. 
demie ſollen Furſten, Grafen, Herren, doch nicht 
geringere als von Adel, auch nicht junger, als 
wann ſelbige das 16. Jahr erreichet haben, da⸗ 
mit ſie zu allen Exercitien und denen Studien 2 
ſchickter ſeyn, eingenommen, und mit aller Noth⸗ 
wendigkeit verſehen werden. Denen, die in der 
Academie nicht logiren wollen, ſoll frey ſtehen, 
anderwaͤrts Stuben zu nehmen, doch daß ſie den 
Tiſch in der Academie behalten, deshalben un; 
terſchiedene Tafeln gehalten, und mit guten ges 
ſunden Speiſen, Brod, Wein und Bier ſollen 
verſehen werden. Von dieſen Tafeln ſoll die er⸗ 
ſte mit Silber gedeckt ſeyn, und an ſelbiger die 
Fuͤrſten, Grafen, auch der Fuͤrſten und Grafen 
Hofmeiſter, fo fie von Adel, nebſt denen von A⸗ 
del, ſo die hoͤhere Taxe bezahlen, genoͤthiget wer⸗ 
den. Und wird man wegen des Rangs bey der⸗ 
ſelben alle Strittigkeiten zu vermeiden ſuchen } 
und entweder die Fuͤrſten, nachdem fie die Aca- 
demie beſuchet, oder auf andere Weiſe, damit 
keiner 9 5 feines vermeinten Rechts ſich zube⸗ 
klagen habe, geſetzet werden. Bey der andern 
Tafel ſoll gar auf keinen Rang geſehen werden, 
ſondern ein jeder wie er kommt,, ſich niederlaffen, 
Sollte aber ein Fuͤrſt oder vornehmer Herr fich 
in die Academie begeben, und allein die Exerci- 
tien und Studien treiben wollen, aber ſeine eigne 
Tafel und Equipage behalten, demſelben wird 
man in allen behuͤlfflich ſeyn. Es werden auch 
in der Academie aufgenommen, die drey im Roͤ⸗ 
miſchen Reich gelittene Religions⸗Verſpandten, 
ſoll auch einem jeden frey ftehen, einen Geiſtlichen 
ſeines Glaubens, welchen er will, auſſerhalb der 
Academie zu frequentiren, fich in feinem Glau⸗ 
ben zu erbauen, ſonderlich aber in der wahren 
Gottesfurcht und chriſtlichen Tugenden infor- 
miren zu laſſen, doch daß man ſich des unnoͤthi⸗ 
gen Diſputirens enthalte. In dieſer Academie 
ſollen nicht allein die gebräuchliche Exercitien, 
als Reiten, Fechten, Voltigiren und Tantzen ge⸗ 
trieben und gelehret werden, ſondern es haben 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt allergnädigft verordnet, 
die vornehmſten und berühmteften Profeſſores zu 
beruffen, welche die vornehme Jugend in allen 
anſtaͤndigen und noͤthigen Wiſſenſchafften unter, 
weiſen ſollen, nemlich im Studio Morali, Politico, 
Jure Naturæ & Gentium, ſvie auch in Principiis 
Juris Civilis, in Hiſtoria, jure Publ. Arte Heral- 
dica, Notitia Genealogiæ & Prætenſionum lllu- 
ſtrium, it. in Philoſophia, neben welcher man 
die Experimenta Phyfica ſvird zeigen laſſen, in: 

leichen in der Matheſi und allen derſelben Thei⸗ 
en, als Arithmetica, Geometria, Mechanica. 
Optica, Gnomonica, Fortification und Archite- 
&ur, dabey auch im Zeichnen und der Perfpeäiv, 
auch das Exercitium in der Mousquet und Pique, 
nebſt denen Evolutionen. Auch ſollen alle Spra⸗ 
chen gewieſen und gelehret werden, als die Latei⸗ 
nifche , Seanzöfifehe „Italiaͤniſche, Engliſche, 
auch die Teutſche ſelbſt in ihrer Reinigkeit, wo⸗ 
rauf ſonderlich an der Tafel ſoll Acht gegeben 
werden. Damit alles in dieſer Academie in 15 
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ter Ordnung zu gehen moͤge, wird man des Mor⸗ 
gens, als des Sommers um 5. Uhr, des Win⸗ 
ters um 7. Uhr zum Gebet zuſammen lauten, bey 
welchem alle, ſo wohl die, ſo in der Academie, als 
die, fo auſſerhalb logiren, ſich einfinden ſollen, wi⸗ 
drigenfalls ſich der geſetzten Strafe unterwerf⸗ 
fen; Nach verrichteten Gebet wird man die Ex- 
ercitien und Studien anheben, mit ſelbigen biß 
12. Uhr fortfahren, alsdann zur Tafel gehen, 
nach verrichteter Mahlzeit, ſo uͤber eine Stunde 
nicht waͤhret, wird man noch eine Stunde zur 
Recreation erlauben, nach welcher Zeit die Ex- 
ercitien und Studien biß 5. Uhr koͤnnen profe- 
quiret werden; Um 7. Uhr wird man wieder an⸗ 
richten laſſen, nach ein 
zeit, wird jedem frey tehen, ſich biß um 10. Uhr 
u divertiren, alsdann das Abend- Gebet wird 
gehalten werden. Die Academie ſoll bey waͤh⸗ 
rendem Gebet und der Tafel geſchloſſen gehalten 
werden, auch ſoll keiner von denen Academiſten 
ohne exprefse Erlaubnuß ausgehen doͤrffen, fvel- 
ches dannoch keinem, auf gebuͤhrendes Anſuchen, 
wird verſaget werden, ſoͤnderlich wann ſie die 
Ihrigen beſuchen und ſprechen wollen; 170 5 
ſollen auch nicht ohne angemeldet eingelaſſen wer⸗ 
den, damit durch vieles herum lauffen, niemand 
in ſeinen Exercitien und Studien ehindert wer⸗ 
de: Zu welchem Ende nur ein ingang zu der 
Academie offen ſeyn wird, bey welchen ſch alle: 
55 der Thorhuͤter finden ſoll; ſelbiger ſoll des 
bends nach dem Gebet den Schluͤſſel dem Ober⸗ 
Director zu ſtellen, und ihn des Morgens wieder 
abholen; es werden aber gefvieße tunden er⸗ 
laubet ſeyn, in welchen die Academiſten frey aus⸗ 
gehen dörffen, doch daß fie ſich über die beſtimm⸗ 
te Zeit nicht aufhalten, vieliweniger in boͤſer Ge⸗ 
ſellſchafft finden laſſen, worauf man abſonderlich 
acht haben wird. Auch erlauben Se. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt, daß die Academiſten bey dero Koͤnigl. 
Hof ihre Aufivartung machen doͤrffen, bey Ein⸗ 
gen, Ceremonien und Extraordinairen Fäl- 
ii wo der Ceremonien Meifter ſoll denen 
Academiſten Gelegenheit verſchaffen, zu er⸗ 
ſcheinen, daß ſie alles mit anſehen koͤnnen, 
auch zu Zeiten bey Hofe an die Tafel genoͤthiget 
werden. In denen Kirchen wird man denen A- 
cademiſten bequeme Stellen anweiſen, damit ſie 
die Sonn ⸗ und Feyertage, den Gottesdienſt bey⸗ 
wohnen koͤnnen; Moͤchte jemand mit Kranckheit 
uͤberfallen werden , wird man alle Anſtalt ma⸗ 
chen, daß ſelbiger wohl gewartet und ihm mit 
nöthigen Medicamenten an die Hand gegangen 
werde, deshalben auch ein geſchickter Medicus 
und Chirurgi bey der Academie beſtellet worden, 
auch im Fall die Kranckheit gefährlich oder anſte⸗ 
ckend, werden die Patienten auſſerhalb der Acade- 
mie init geſunden und bequemen Kammern und 
nothfvendiger Wartung verſehen, und ihnen alles, 
wwas noͤthig/ gereichet werden. Weilen auch Se. 
Koͤnigl. Majeftät ſonderliche Reflexion auf dero 
getreue Vafallen und Landſaſſen gemacht haben, 
und ſich dero Erziehung vor andern gnaͤdigſt ge⸗ 
faͤllig ſeyn laſſen; als iſt Dero gnaͤdigſter Wille, 
daß niemand aus Dero Koͤnigreich und Lande, 
was Standes er fen, feine Kinder auſſerhalb Lan⸗ 
des verſenden wolle , che er dieſelbe in dieſer A- 
cademie eine Zeitlang gelaſſen; dagegen verſpre⸗ 
chen Se. Koͤnigl. Majeſtat allergnaͤdigſt, daß ſie 
auf diejenigen, ſo dieſen hohen Befehl nachkom⸗ 
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men, und ſonderlich, die, fo ſich ingemeldter Aca- 
demie vor andern hervor gethan haben, in Gna⸗ 
den bedacht zu ſeyn, und ſelbige in Dero hohe 
Dienſte, fo wohl Civil - als Militair employren 
und andern vorziehen wollen. Es nehmen auch 
Se. Koͤnigl. Majeſtat dieſe Academie in Dero al⸗ 
lergnaͤdigſte Protection; ertheilen auch ſelbiger 
und denen ſich dabey befindlichen Academiften, 
allen Schutz- und Burg⸗Freyheiten und andere 
Gerechtigkeit, die Profeflores und Bediente aber 

enieſſen ingleichen einer ſolchen Freyheit, damit 
elbige von keiner Stadt⸗Obrigkeit mit buͤrgerli⸗ 
chen Oneribus, Auflagen, Wachen und Einquar⸗ 
tirungen beleget werden. Die, ſo in dieſe Aca⸗ 
demie aufgenommen wollen werden, ſollen erle⸗ 


en: 
Em Fuͤrſt zum Antritt 150. Nthl. 


Die jährliche Penſion vor Studien, Exercitien, 
Tiſch, Kammern, Holtz und Liecht, Bet⸗ 

8 te/ IC. > 75 * - 600, thl. 
Ein Graf zum Antritt: — 100. th. 
Fin ben Penfion vor Studien, &c. 500. thl. 
in Edelmann zum Antritt so, Rthl. 
Jaͤhrliche Penfion&c, -  - 300, Rtbk. 


Von dem Ober⸗Vorſteher und Director 
heiſt es: Damit alles nach Sr. Koͤnigl. Maje⸗ 
jtat gnaͤdigſten Intention gehalten werde, haben 
ſelbige Dero Ober⸗Caͤmmerer, Hochgräfl. Ex- 
cellence, die Oberaufſicht allergnaͤdigſt aufgetra⸗ 
gen; Nechſt demſelben einen Vorſteher oder Di- 


rector benennet, und dieſelbe der Academie vors 


geſetzet, wollen auch dieſe Stelle, bey Abgang 
derſelben, allezeit durch tuͤchtige Perſonen verſe⸗ 
hen laſſen. Unter demſelben ſtehen alle und je⸗ 
de, ſo der Academie einverleibet ſeyn, als die A- 
cademiſten ſelbſt, Ihre Hofmeiſters, Informa- 
tores und Diener, wie auch die Profeſſores und 
Exercitien - Meifter , alle zu der Academie zuge⸗ 
ordnete Bediente, welche er zu ihrer Gebuͤhr an⸗ 
halten, alle Unordnung verhuͤten, auch ſelbſt de⸗ 
nenſelben mit guten Exempeln vorgehen ſoll. Die 
verordnete Gelder ſoll er von einen jeden bey deſ⸗ 
ſen Antritt empfangen, und niemand nachſehen; 
hernach denenſelbigen ihre Zimmer antveifen, und 
verordnen, daß fie in allen mögen accommodi- 
ret werden. Nach 3. Monath⸗Verflieſſung fol 
er von einem jeden die Zahlung der verordneten 
Gelder wieder einfordern laſſen und zur Bezah⸗ 
lung obligiren, hergegen aber allen Profeſſoren 
und Bedienten von 6. Monath zu 6. Mo⸗ 
nath , ihre Beſoldung reichen laſſen. Das 
Gebet ſoll er richtig um die beſtimmte Zeit, auch 
die Tafel halten laͤſſen; Denen Fuͤrſten, Gra⸗ 
fen und andern vornehmen Perſonen, ſoll er ih⸗ 
re Stelle anweiſen und darzu ſehen, daß ein je⸗ 
der der Gebuͤhr nach reſpectiret werde, auch vers 
hindern, daß kein Tumult, Unordnung, Fluchen 
und Unerbarkeit an der Tafel und in dem Ge⸗ 
mach vorgehen, auch ſcharffe Ordres halten, daß 
die Bedienten feinen Excefs begehen, deshalben 
auch alle diejenige, die zur Academie nicht ge⸗ 
hoͤren, oder ihren Herren an der Tafel nicht auf⸗ 


& 


warten, waͤhrender Zeit auſſer der Academie ge⸗ 
halten werden, wieltveniget ſoll ſich jemand un: 
terſtehen, Speiſen, Wein, Bier oder Brod zu 
verſchleppen. Er ſoll fleißig acht geben, daß die 
Speiß⸗Meiſters oder Traiteurs , eſunde und 
wohlſchmeckende Speiſe herbey ſchaffen, daß als 
les wohl zugerichtet , auch alles Brod und Ge⸗ 

N } traͤncke 
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trände gut ſey. Er ſoll an der erſten Tafel ſei⸗ 
nen Sit nehmen, an welcher die gegenwartige 
Fuͤrſten, Grafen und Herren genöthiget 10 
den, auch die von Adel, welche ſich durch i re 
Studien und Exercitien diſtinguiren, Der Ober: 


Vorſteher oder Director, ſoll unter ihm haben ei⸗ 


nen Infpe&tor, der ihme an die Hand gehe, und 
in feiner Abtvefenheit allen vorſtehe. Dieſer In. 
ſpector ſoll, in Abiveſenheit des Directors; feine 
telle an der erſten Tafel nehmen, an ſelbige 
Tafel ſollen, fo viel möglich, vornehme und ge⸗ 
lehrte Leute, auch Frembde genoͤthiget werden, 
damit man Gelegenheit habe, erbauliche Difcurfe 
anzufangen und zu fuhren. Der Ober⸗Vorſte⸗ 
her ſoll täglich die Gebäude der Academie vifi- 
tiren, auch den Haupt⸗Schlüͤſſel von allen Ge⸗ 
mächern bey ſich haben; ſollten Kranckheiten, 
ſonderlich anſteckende, einreiſſen, fo ſoll er ſolche 
Anſtalt machen, daß die Krancken in ein abſonder⸗ 
lich Zimmer oder auſſerhalb der Academie gele⸗ 
get und mit Nothdurfft verſehen werden; er ſoll 
in der Academie auf eines jeden Thun, fleißig 
Achtung geben, damit ein jeder, abſonderlich die 
Hauß⸗Bedienten ihres Amts und Verrichtung 
abwarten; deshalben er diejenigen, ſo er untuͤch⸗ 
tig findet, abſchaffen und Geſchicktere annehmen 
kan; dagegen ſoll er auch einen jeden ſchuͤtzen, 
und in der Freyheit, ſo der Academie von Ihro 
Majeſtaͤt gegoͤnnet, erhalten. Die Profellores 
uud Exercitien - Meifter, auch der Jungen Her: 
ren eigne Hofmeiſter, wann folche in ihrer Con- 
duite fich nicht wohl aufführen ſollten, ſoll er fie 
ihres Amts erinnern und dahin ſehen, daß fon: 
derlich die Profeſſores und Exercitien- Meiſter 
ihre Stunden und Lectiones fleißig abwarten, 
ſollte er auch einige finden, ſo fich widerwaͤrtig 
erzeigen, kan er ſolches Ihr. Hochgraͤfl. Excel- 
lence dem Hern Ober-Caͤmmerer vortragen. 
Er ſoll auch zum oͤfftern die Le&tiones publ. und 
Exercitien beſuchen, damit fo wohl die Lehrer, 
als Lernende, das Ihrige thun, ſonderlich ſoll er 
die Academiſten antreiben, ihre Zeit wohl anzu⸗ 
wenden, auch Macht haben, diejenigen, welche 
durch Faulheit oder Ubermuth ihre Stunden 
verſaͤumen, zu ſtraffen, deshalben die Profeflores 
und Exercitien- Meifters offtmals befragen, und 
ihre Autorität mainteniren: Sollten aber einige 
Widerſpaͤnſtige in der Academie gefunden wer⸗ 
den, welche dem vorhergehenden Bermahnun: 
gen nicht folgen wollten, ſo ſoll folches ihren El 
fern oder Voͤrmuͤndern angedeutet, auch darne⸗ 
ben mit Arreſt, und nach Gelegenheit des Ver⸗ 
brechens, mit hoͤhern Straffen angeſehen werden. 
Er ſoll aber mit denen Profeſſoren und Exerci- 
tien-Meiſter, ſich von Zeit zu Zeit zuſammen 
thun, ihre Meinung anhoͤren, und in allen den 
Nutzen und das Beſte der Academie und ſaͤmtli⸗ 
chen Academiſten ſich angelegen ſeyn laſſen, zu⸗ 
foͤrderſt Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt Glorie und aller: 
gnaͤdigſte Intention beobachten. Auch wannet⸗ 
was wichtiges, ſonderlich was Fuͤrſtl. Perſonen 
betrifft, vorfallen ſollte, ſolches dem Herin O⸗ 
ber⸗Caͤmmerer bekannt machen, der es Sr. Koͤ⸗ 
niglichen Majeſtaͤt felbft vortragen wird. Von 
denen Profefloren und Exercitien · Meiſtern iſt 
folgende Verordnung: Die Profeſſores in allen 
Faculfäten, werden von Ihr. Koͤnigl. Majeftät 
ſelbſt beruffen, ſelbige ſollen ſich ihrer lnſtruction 
gemaͤß verhalten, die Stunden, ſo ihnen verord⸗ 
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net, fleißig abwarten, auch dem Ingenio und da 
higkeit der Lernenden ſich accommodiren, Sie 
ſollen mit dem Ober- Vorſteher von Zeit zu Su 
conferiren, demſelbigen ihre Meinungen eröffnen 

und alles zu Nutz der Academie uͤberlegen, nach 
mals von dem, was einmal unter ihnen beſchloß 
ſen, wider ſeinen Wilten nicht abgehen, noch et⸗ 
was verändern , auch fo offt fie von ihm beruf, 
fen, zu erſcheinen, kein Bedencken tragen, westwe⸗ 
gen man ein gewiſſes Conferenz-Gemach ordi. 
diniret, in welchem man ſich verſammlen kan: 


was alſo von ihnen befchloffen, ſoll von 6. zu . 


Monathen durch oͤffentlichen Druck bekannt ge⸗ 
macht werden, auch was die Profeflores publicè 
und privatim leſen wolle. In ihꝛenLectionen ſollen 
finicht langweilig oder dunckel ſeyn, ſondern aufs 
deutlichſte alles vorſtellen; ſie ſollen keinen Un⸗ 
terſcheid unter den Academiſten machen und kei⸗ 
ne Particulier⸗Affection zeigen und ſpuͤhren [nf 
fen. Es ſollen auch von Zeit zu Zeit ſpeciminz 
gehalten werden, als mit diſputiren und perori. 
ren, ſelbiges ſoll durch öffentlichen Druck, wo⸗ 
rinnen die Academiſten, welche diſputiren und 
peroriren wollen, benennet, publiciret werden 
Von allem was gedruckt, ſollen 2. Exemplaria in 
die Koͤnigl. Bibliothec geliefert, eines aber bey der 
Academie behalten werden; doch ſoll von keinem 
Profeſſore, ohne des Ober⸗Vorſtehers Vorwif⸗ 
fen, nichts gedrucket , ſondern vorher alles mit 
ihm wohl uͤberleget werden, die Materien aber 
koͤnnen die Herren Profeſſores nach ihrem Gut⸗ 
duͤncken vorſchlagen. Es ſoll keiner, ohne des 
Ober⸗-Vorſtehers Vorwiſſen, verreiſen, dafern 
er aber ſonſt durch Kranckheit oder Geſchaͤffte 
verhindert iſt, wird er ſolches anzugeben wiſſen. 
Keine gewiſſe Ferien ſollen gehalten werden, fon- 
dern die Studien und Exercitien ihren unverruͤck⸗ 
ten Lauff halten, auch die Collegia alſo einge⸗ 
richtet ſeyn / daß ſie von 6. zu 6. Monathen koͤnnen 
geendiget werden; ſollten einige Academiſten 
Collegia privata zu halten begehren, fennd ſie ver⸗ 
bunden, ſolche nicht abzuſchlagen. Vor allen 
Dingen aber wird erfordert, daß die Profeflores 
mit Reſpect und Freundlichkeit, ſo wohl dem O⸗ 
ber⸗Vorſteher, als unter ſich ſelbſt einander be: 
gegnen, auch die Academiſten mit allem Glimpff 


und e zu tractiren. Was aber die A- 


cademiſten angehet / heiſt das Reglement alſo: 
Alle diejenige, welche in die Academie wollen ge⸗ 
nommen werden, ſollen ſich bey dem Ober⸗Vor⸗ 
ſteher angeben, und die verordnete Gelder zu der 
Entree erlegen. Alsdann ſollen fie von dem Ober⸗ 
Vorſteher immatriculiret, dabey ihre Namen, 
Hauß und Wappen angezeichnet, auch ihr Alter 
und wie lange fie ſich in der Academie aufzuhal⸗ 
ten geſonnen ſeyn. Ingleichen, ob ſie nur die Ex- 
ercitia alleine, oder die Studien darbey treiben 
wollen. Vornehme Perſonen ſollen alſobald dem 
m Ober⸗Cammerer præſentiret werden. 
Wann ſie in die Academie aufgenommen, ſollen 
fie ſich der Gottesfurcht und Erbarkeit vor allen 
Dingen befleißigen, ſich bey dem oͤffentlichen Ge⸗ 
bet einfinden, den Sonn ⸗ und Feyertags zur 
Kirchen gehen, kein aͤrgerliches Leben führen, auch 
in ihren Gemaͤchern ſich erbar und ſtille verhal⸗ 
ten. Sie ſollen ſich ſonderlich befleißigen, fried⸗ 
lich und einig zu leben, vor allen Fluchen Zaͤn⸗ 
ckeren und Streit und allzugroſſer Familiarite, 
ſich hüten, und ſich mit Modeſtie, ſo wohl unter: 
einander 


Das XI. Kapitel. Wo obgemeldte Hof⸗Schul anzurichten, ꝛe 


einander als ſonderlich gegen die Profeſſores und 
Exercitien - Meifter begehen. Wann fie zum 
Ober- Vorfteher beruffen, ſollen fie ohne ver⸗ 
weilen erſcheinen, was er ihnen zu fagen, gebuͤhr⸗ 
lich anhoͤren, ihm beſcheidentlich antworten und 
feiner Vermahnung folgen. Die öffentliche Le- 
ctiones ſollen fie nicht verſaͤumen, auch darinnen 
nicht ſchlaffen, ſchwatzen , zancken oder einige 
Kinderey treiben. Dafern einer oder der ander, 
auch Privat- Collegia halten wollte, auch einige 
Wiſſenſchafft erlernen, die ordinarie in der Aca- 
demie nicht dociret wird, ſoll es an guten Pro- 
feſſoren nicht ermangeln und ein jeder bedienet 
werden, doch daß dergleichen Privat-Collegia 
extra bezahlet werden. Auch wird man, um Spe- 
cimina der Studien und Profectus zu geben, zu 
Zeiten diſputiren, und peroriren, und dieſes ſo 


wohl in Lateiniſcher als Teutſcher, Franzoͤſiſch 


und andern Sprachen. Man wird auch beflieſ⸗ 
fen ſeyn, eine affortirte Bibliothec bey der Aca- 
demie anzuſchaffen, ſonderlich von Hiſtoriſchen 
und Mathematiſchen Buͤchern; auch erlauben 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt Dero koſtbare Bibliothec 
zu frequentiren, auch Buͤcher daraus zu entleh⸗ 
nen, doch daß der Director darüber einen Zet⸗ 
tul eingebe. Die Duelle und Schlaͤgereyen ſeynd 
aufs neue bey hoͤchſter Ungnade und unausbleib⸗ 
lichen Straffen verboten. Fauſt-Gemenge, 


Schelt⸗Worte, ſollen mit Gefäͤngnuͤß„Schimpf⸗ 


fung und andern harten Straffen geahndet, auch 
die Widerſpaͤnſtigen nach Anſehung der Sachen 
aus der Academie und dem Lande verſtoſſen wer⸗ 
den. Sollten aber Fuͤrſtl. Perſonen ſich vergeſ— 
fen, ſoll daſſelbe dem Herin Ober⸗Caͤmmerer vor⸗ 
getragen werden. Wer beleidiget iſt, ſoll es alſo⸗ 
fort dem Directori vortragen, welcher den Be⸗ 
leidiger ſtraffen und dem Beleidigten Recht ſchaf⸗ 
fen ſoll; wer aber fein eigner Richter ſeyn vill, 
ſoll keine Satisfaction zu hoffen haben, Sollte 
auch jemand, die ihme aufgelegte verdiente Straf: 
fe mit Geld buͤſſen wollen, oder ihm eine gerin⸗ 
nee auferlegt ſeyn, ſoll er ſelbige 
eld⸗Straffe alſofort erlegen. Von derglei⸗ 
chen Straff⸗Geldern ſoll eine richtige Rechnung 
ehalten werden, und ein Theil an arme adeliche 
erſonen, deren Nothdurfft und frommes Leben 
bekannt iſt, ein Theil an das Koͤnigliche Waiſen⸗ 
Haus verwendet werden. In Kleidungen ſol⸗ 
len fie modeſt einher gehen, doch iſt die Propre- 
tät nicht verbotten; auf Credit aber bey Kauff⸗ 
leuten auszunehmen, wird gar nicht geſtattet 
werden; Derohalben man alle Kauffleute war⸗ 
nen wird, nichts ohne paares Geld an die Aca- 
demiſten zu uͤberlaſſen, widrigenfalls man ihnen 
zu keiner Bezahlung helffen wird, es ſey dann, 


a daß der Director ſelbſt dafür gut ſagt. Uber 


Ti.iſch ſollen fie maͤſſig leben, auch über die ver» 
ordnete Portion von Wein nicht zu ſich nehmen. 
Ohne Erlaubnuß ſollen fie auſſerhalb der Acade- 


mie nicht ſpeiſen, auch keine Säfte an die Tafel 


bringen, vielweniger des Nachts bey ſich behalten. 
Weil man die Academie mit guten reinlichen und 
feinen Meublen und Bettzeug verſehen, als ſol⸗ 
len fie ſich befleiſſigen, daſſelbe ſauber und rein zu 
halten und wie fie es empfangen, wieder zu liefern. 
Mit dem Feuer ſollen ſie ſich wohl in acht neh⸗ 
men, mit demſelben vorſichtig umgehen, auch die 
Ihrigen dazu halten, deshalben auch alles To⸗ 

back⸗Schmauchen bey ernſter Straffe verbot⸗ 
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ten wird. Sie ſollen auch in der Academie nicht 
ſchieſſen, noch in ihren Kammern geladen Ge⸗ 
wehr halten; die aber nach dem Ziel ſchieſſen wol⸗ 
len, denen wird man einen Ort darzu ernennen; 
das Gewehr aber ſoll alles zuſammen in einer 
Ruͤſt⸗Kammer verwahret werden. Sie ſollen 
des Morgens bey Zeiten aufſtehen , damit ſie, 
wann das Zeichen mit dem Gloͤcklein gegeben, 
zum Gebet erſcheinen koͤnnen, und nachmals ih⸗ 
re Studia und Exercitia anfangen. Wer wegen 
einer Mißhandlung oͤffentlich beſtraffet wird, ſoll 
fich dagegen nicht opponiren, auch die andere ihm 
nicht auslachen noch verachten. 


Von der Kayſerl. und Koͤnigl. Aca- 
demie oder Ritter⸗Schule in Lieg⸗ 


8 nitz. 
Ach der Berliner Ritter⸗Academie com- 
N. wir dem G. L. weiter die Copie 
derer Privilegien und Ordnungen der 
Rapferl, und Bönigl; Academie, oder Ritter⸗ 
Schule in Liegnitz / wie ſolche im Jahr 1708. 
von Ih. Kayſerl. und Koͤnigl. Majeſtaͤt aller⸗ 
gnaͤdigſt approbiret und confirmiret worden. 
Demnach Wir bey uns Lands ⸗vaͤtterlich erwo⸗ 
gen, welchergeſtalt die junge Ritterſchafft und 
Nobleſſe Unſers Erb⸗Herzogthums Schleſien, 
theils aus Mangel näherer Gelegenheit, und 
zwar oͤffters mit Widerwillen und groſſen Unko⸗ 
ſten ihrer Eltern, auſſer Landes in frembde Schu⸗ 
len und Academien, vielmal mit ſchlechten Pro. 
greſſen verſchicket worden, theils aus Mangel 
der hierzu noͤthigen Mitteln, ob ſie ſchon gute 
und faͤhige lngenia und Qualitäten von ſich ſpuͤh⸗ 
ren laſſen, gar zuruͤcke bleiben muͤſſen, und ſich, 
Uns und Unſerm Allerdurchlauchtigſten Ertz⸗ 
Haus von Oeſterreich, wie auch dem Vatterlan⸗ 
de mit der Zeit erſprießliche Dienſte zu leiſten / 
nicht habilitiren koͤnnen. Als haben wir allergnaͤ⸗ 
digſt beſchloſſen, von denen weiland Fuͤrſtl. Ge⸗ 
ſtiffts⸗Guͤtern, Capitalien und Intraden bey 8. 
Johannis in Liegnitz, eine Adel. Ritter⸗Schule 
oder Academie, unter dem Namen S. Joſephi auf⸗ 
und anzurichten, woſelbſt nicht allein diejenigen, 
welchen GOtt einiges Vermögen beſchehret hat, 
mit weit geringern Unkoſten / andere aber und 
von Mitteln gantz entbloͤſte Junge von Adel, 
auch gar ohne Entgeld, insgeſamt aber gleichſam 
vor denen Augen ihrer Eltern, Vormuͤndern und 
Befreunden, Ritterliche Qualitäten und Willen: 
ſchafften erlangen, und alſo dermaleinſt GOtt, und 
UnſermAllerdurchlauchtigſten Ertz Haus, und ih⸗ 
rem Patterlande, auch ihnen ſelbſt mit Ruhm 
und Ehren dienen koͤnnen; Und thun dieſemnach 
ſolche Academie hiemit, folgender Geſtalt auf⸗ 
richten und ſtabiliren: I. Von der Academie vox 
und an ſich ſelbſt, wollen wir allergnaͤdigſt, daß 
obangefuͤhrter maſſen, zu dieſer Academie die 
Stiffts Intraden bey dem Fuͤrſtenthum Liegnitz, 
ſo wohl was von denen Guͤtern, als auch ver⸗ 
handenen Capitalien an Intereſſen; Item an 
Zinßen und dergleichen jährlich einzuͤkommen 


pfleget, (doch alſo, daß diejenige Deputata und 


Beſoldungen, welche vor dieſem von dergleichen 
Mitteln genommen worden, annoch einen Weg, 
als den andern zu a gefchlagen , N 

eit 
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eit aber hiervon vor allen Dingen, die nöthige 
u und Bequemlichkeit zu der Academie ge: 
führet und angeſchaffet, dann alle Profeſſores, 
Exercitien Meiſter, auch andere zu der Oecono- 
mie gehörige Mit Glieder und Bediente falari- 
ret und bezaͤhlet, und alles, was an Victualien, 
als Bier, Fleiſch und dergleichen „ſo von den 
Stiffts⸗Guͤtern, oder ſonſten woher kommet, 
und zum Unterhalt der Academiſten und Zugehoͤ⸗ 
rigen erfordert wird, beygeſchaffet werden follen, 
als welches alles ohne Widerrede und Einſage der 
Stadt (jedoch nach Bezahlung der Acciſen) frey 
einzulaſſen ſeyn wird. Die Gebaͤude, fo zu Die: 
ſer Academie erfordert werden, ſollen vorjetzo 
unter der Direction unſers Königlichen Land⸗ 
Hauptmanns, und unſerer Koͤnigl. Regierung 
aus den Stiffts-Haͤuſern, und wie es die Noth⸗ 
durfft erfordern wird, mit Befrag⸗ und Verneh⸗ 
mung des Directoris der Academie erbauet, 
nachgehends aber von zweyen Raͤthen aus unſe⸗ 
rer Koͤnigl. Regierung zu Liegnitz, nebſt dem 
Stiffts⸗ Verwalter, und Stiffts-Schreiber 
Quatemberlich revidiret, und alles, was etwann 
darbey anzurichten, und gut befunden wird, an⸗ 

eordnet werden. Allermaſſen wir dann den 
Pifherigen Stiffts⸗Verwalter, Anton Frantz 
Sprintzel, in dieſer ſeiner bißhero obgehabten 
Function, hiemit nochmahlen allergnaͤdigſt be⸗ 
ſtaͤttigen, auch wegen des ihme zu adjungiren in. 
tendirenden Stiffts⸗ Schreibers, welcher Aug⸗ 
ſpurgiſcher Confeflion ſeyn kan, nach erhaltenen 
Gutachten von unſerer Koͤnigl. Regierung, uͤber 
der hierzu alpirirender Competenten Capacität 
unſers fernerweitigen reſolviren werden. Dieſe 
beyde, fo wohl der Stiffts⸗ Verwalter, als 
Stiffts⸗Schreiber, ſollen ihre Wohnung in der 
Academie haben, auf die Wirthſchafft und Haus⸗ 
haltung, ſo wohl in beſagter Academie, als deren 
Guͤter gebuͤhrend acht haben, und ſolche verwal⸗ 
ten, dem Directori der Academie mit allem Re- 
ſpect entgegen gehen, mit ſelbten, zu Nutzen der 
Academie, oͤffters conferiren, wie auch berichten, 
was aus der Wirthſchafft von Zeit zu Zeit gelie⸗ 
fert werden koͤnnte, nicht minder deſſen Anſchaf⸗ 
fungen der zu liefern habenden Vi&ualien halber 
annehmen, und ſolche richtig vollziehen. Dieſe 
beyde ſollen auch vor unſerer daſſelbigen Koͤnigl. 
Regierung fub Præſidio unſers Koͤnigl. Land. 
Hauptmanns vereidet werden, und die Einnah⸗ 
me, wie auch die Cafla unter einen Beſchluß von 
differenten Schloͤſſern, wozu ein jeder einen be: 
ſondern Schluͤſſel hat, in ihren Händen haben, 
die benöthigte und gewoͤhnliche Ordinar - Ausga: 
ben, & en Annehmung gewiſſer Scheine und Be: 
lage fuhren, was aber extraordinarie geſchehen 
muͤſte, nicht anderſt, als mit Anſchaffung, und 
gegen Empfang eines Koͤnigl. Regierungs⸗De⸗ 
crets auszahlen: wie ihnen dann eine abſonder⸗ 
liche Inſtruction uͤber alle ihre Verrichtungen, 
nach vorheriger unſerer allergnädigften Appro- 
bation, ausgefertiget werden ſolle, und werden 
ſelbige alle Jahr unter dem Præſidio unſers Kö⸗ 
liche Landes⸗ Hauptmanns, bey unſerer Koͤnig⸗ 
lichen Liegnitziſchen Regierun ‚Ordentliche Rech⸗ 
nung abzulegen haben, welche auch ſodann alſo 
gleich nach geſchehener Abnahme, uns von ges 
meldter unſerer Koͤnigl. Regierung, nebſt denen 
dabey etwann habenden Erinnerungen uͤberſen⸗ 
det, und hierüber unſere fernere allergnaͤdigſte 


— 
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Verordnungen erkvartet werden ſollen, und di 

ſes quoad economica, Sonſten ſoll die Aeade. 
mie einzig und allein für die Jugend aderine 
Ritters und hoͤhern Standes eingerichtet ſeyn 
auch auſſer dergleichen niemand eingenomme⸗ 
werden; und zwar dergeſtalt, daß die Eingebor⸗ 
ne und au e des Fuͤrſtenthums Liegnitz N 
erft, dann Brieg und Wohlau vor andern, na 5 
gehends aber auch andere Schleſiſche Mitter 
Standes Geſchlechter und Landes⸗Kinder ie: 
mand aber, der nicht das 6. Jahr erreiche 9175 
hinein gezogen, ſolche dem Landes⸗Hauptmam 
und Regierung præſentiret, und von derſelben 
ihr dießfälliges Gutachten anhero zu Handen 
unſerer Koͤnigl. Boͤheimiſchen Hof⸗ Cantzley ge 
ſendet werden; Von wwelchen dafeldft, wellenan⸗ 
fangs die Bau⸗Koſten und Herbeyſchaffung al 
ler Nothwendigkeiten, ein merckliches von den 
Stiffts⸗Geldern abſorbiren werden, anfangs 
nur 12. Perſonen, deren 5. Catholiſcher Religion 
7. aber der unveraͤnderten Augſpurgiſchen Con. 
feſſion Zugethane ſeyn koͤnnen, unterhalten, nach⸗ 
gehends aber, bey anwachſenden Intraden, der 
Numerus derſelben, nach Proportion, erhoͤhet, ih⸗ 
nen Stube und Tiſch (doch ohne Holtz und Licht) 
wie auch alle Exereitia, Sprachen und Studia 
ohne einigen Entgelt, freygelaſſen werden, auſſer 
daß ſie 30. Thl. Schleſiſch zur Entree bezahlen 
ſollen; welches aber Hauptfächlich von denen Ar⸗ 
men und Unbemittelten zu verſtehen ſeyn ſoll; 
Und wird dieſes Beneficium niemanden länger 
als 3. Jahr zugelaſſen: Wann aber über dieſe 
Anzahl der 12. Perſonen, oder des kuͤnfftigen au- 
Sirenden Numeri, auch andere, ohne Unterſchied 
der Religion, dieſe Academie, wie hoffentlich ge⸗ 
ſchehen wird, frequentiren wollten; fo ſollen alle 
Eingeborne in unſerm Erd⸗Herzogthum Ober- 
und Nieder ⸗Schleſien zur Entree bezahlen 40, 
Thl. Schleſiſch, und in die Academie jährlich 
200, Thl. Schleſiſch. Andere Auslaͤndiſche aber 
zur Entree 40. Nthl. und 200. Nthl. in die Aca- 
demie, wovor ſie insgeſamt freyen Tiſch, nebſt 
der Wohnung, freye Studia und Exercitia, gleich 
denen andern,genieſſen und haben ſollen. Wo aber 
die Wohnung nicht zulänglich ware, wird davor 
etwas nachgelaſſen werden. Soferne aber einer 
der Academiſten einen Hofmeiſter verlangte, ſoll 
er deſſen Koſt, nach obiger Proportion ſeines 
Quanti, entiveder 100. Thl. Schleſiſch oder 100, 
Reh, Für einen Diener aber halb ſo viel entrich- 
ten; Jedoch bleibet jedweden Eltern und Vor⸗ 
mündern unbenommen, nach ihrer Gelegenheit 
und freyen Willen, ihre Kinder auch in andere 
Schulen zu verſchicken, und ſoll an diefe Ritter 
Academie niemand verbunden ſeyn. Alle Strit⸗ 
hende wegen des Rangs ſollen ſo wohl entzwi⸗ 
ſchen dem Herren- als Ritter⸗Stand vermieden, 
doch dieſes dabey obſerviret werden; daß der 
Herren⸗Stand dem Ritter: Stande allezeit vor: 
gehe, in beeden Clalfibus aber jeder Academicus, 
nach dem Senio feines Eintrittes in die Acade= 
mie, geachtet werden. Catholiſche und Augſpur⸗ 
giſche Confeflions - Bertnandtg, ſollen ihren Got⸗ 
tesdienſt nach Belieben zu ſuchen haben, und ſoll 
alles Piſputiren in Glaubens⸗Sachen ſcharff 
verbotten ſeyn. Beym Eſſen und Gebet ſoll die 
Academie ſtets geſchloſſen werden ‚ auch ſoll nie⸗ 
mand, ohne erhaltener Erlaubnuͤß des Directoris, 


ausgehen, noch Frembde eingelaſſen werden. Die 


Studia, 
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Studia, Exercitien und Sprachen ſollen fleißig 


und täglich getrieben werden: Und ſoll die eim 


hierzu folgender maſſen eingetheilet ſeyn: daß im 
Sommer um 5. Uhr, und im Winter um 7. Uhr, 
die Stunde zum Gebete ſeyn, nachgehends die 
Exercitia und Collegia, nachdem hieruͤber aus⸗ 
gefertigten Stunden Zettul, biß 12. Uhr Nach⸗ 
mittags gehalten, und alsdann geſpeiſet werden 
ſolle. Nachmittag ſollen die Studia und Exerci- 
tia von 2. biß 5. Uhr getrieben, und um J. Uhr 
des Abends geſpeiſet werden. Und gleichwie 
ſich nachgehends ein jeder biß halb 10. Uhr diver- 
tiren kan; als ſoll nach ſolchen wieder zum Ge⸗ 
bet gelautet, und ſodann die Academie; nach ge⸗ 
ſchehener Viſitation, ob alle daſelbſt logirende 
anweſend ſeyn, geſchloſſen, und dem Directori die 
Schluͤſſel eingeantivortet werden, auſſer dieſen 
denen Academiſten, dann und wann der Zutritt 
zu unſerm Koͤnigl. Lands⸗ Hauptmann oder an⸗ 
dern unverwehret ſeyn. Was die furisdiction 
dieſer Academie betrifft, ſoll mit derſelben der 
Stadt⸗Magiſtrat nichts zu ſchaffen haben; ſon⸗ 
dern wann geringe Sachen vorfallen, koͤnnen ſol⸗ 
che durch den Dire ctorem und Ober⸗Profeſſorem 
unternommen, importante Dinge aber prævia 
cognitione denunciitet, und durch unfere daſelb⸗ 
ſtige Koͤnigl. Regierung traf y auch, nach 
Befindung der Sachen, die Straffe dictiret wer⸗ 
den. Anbey ſoll auch denenjenigen, welche auf 
fer der Academie ſich in der Stadt aufzuhalten, 
willens, zugleich nicht unterſaget ſeyn, ſich ſo 
wohl der Information in denen Scientien und 
Wiſſenſchafften bey denen Profeſſoribus Acade- 
miæ, als auch in denen Exercitiis bey den Exer; 
citien - Meiftern , zu denen vor die Academiſten 
ausgeſetzten Stunden zugebrauchen. Doch wuͤr⸗ 
den ſelbte ſich hierinnfalls zuforderſt bey dem Di- 
rector Academiæ anzumelden ſich mit denſelben 
des Zulaſſes; wie auch mit denen Profeſſoribus 
und Exercitien- Meiftern der Inkormation- Gel⸗ 
der halber zu vergleichen , und ſodann, auf Re- 
commendation des Directoris, von unſerm Lieg⸗ 
nitziſchen Lands: Hauptmann die Erlaubnuß zu 
ſuchen, und auszubitten haben. Wir privilegi- 
ren auch dieſe neue Ritter⸗ Academie fo fveit, 
daß wir in unſerer Koͤnigl. Stadt Liegnitz einige 
Formale andere Univerſitàt anzurichten, niema⸗ 
len geſtatten wollen. II. Von dem Directore 
oder Ober⸗Hofmeiſter; damit nun, bey dieſer neu⸗ 
eröffneten Academie oder Ritter⸗Schule alles, 
nach unſerer allergnaͤdigſten Lands⸗vaͤtterlicher 
Intention, eingerichtet werden moͤge, ſo wollen 
wir unſern Koͤnigl. Lands⸗ Hauptmann, ſamt un: 
ſerer Koͤnigl. Regierung unſers Fuͤrſtenthums 
Liegnitz, hiemit zum oberſten Aufſeher dieſer Aca- 
demie allergnädigft verordnet haben, ſolche im 
Namen unſerer zu protegiren und bey guten 
Stande und Beſchaffenheit, mit Vermeidung al⸗ 
ler Inconvenientien und Unheils, zu erhalten; 
unter dern Dependenz ſoll ein ſogenannter Di- 
rector (welcher einmal Catholiſcher Religion, 
einmal Augſpurgiſcher Conkeſſion beygethan 
ſeyn/ und alternative von uns reſolviret und ver⸗ 
ordnet werden ſoll) ſich befinden , auch ihme zu 
mehrer Autorität der Academie, der Rang im- 
mediatè nach denen Landes⸗Aeltiſten, conſtitui- 
ret werden; Unter dieſem Directore ſollen alle 
und jede Profeſſores, Exercitien- Meiſter, alle 
Academiſten, ihre Hof-Meiſter, Informatores 


und Diener, item alle der Academie zugeordne⸗ 
te Bedienten ꝛc. ſtehen, ihme allen geziemenden 
Refpe& erzeigen und Folge leiſten, damit alle Lin: 
ordnung verhuͤtet werde, und alles decenter & 
modeſte zugehen moͤge; wie er dann ſelbſt auch 
ihnen mit guten Exempeln vorzugehen haben 
wird; und gleichtwie wir hierzu den Wohlgebor⸗ 
nen, Unſern lieben getreuen Wolff Aßmann, 
Freyherm von Abſchatz, auf Petſchkendorff und 
Lederroſe e denominiren; aſſo ſoll die: 
fer Inſpector, fo viel nur immer möglich, allſtets 
in der Academie gegenwartig ſeyn, auf Ordnung 
der Haußhaltung / wie auch auf Herbeyſchaffung 
guter und geſunder Speiſen, auf ordentliche 
Haltung der Bet⸗Stunden und alle andere gute 
Mores acht haben, bey der Tafel aber, es waͤren 
dann Fuͤrſtl. Perſonen verhanden, die oberſte 
Stelle nehmen, nicht unnuͤtze und liederliche Ge: 
ſpraͤche verſtatten, auch wegen der Mahlzeit kei⸗ 


ne Frembde, weder Herren noch Bediente, es ſey 


dann, daß ſie bey ihme e wuͤrden, her⸗ 
bey laſſen; wie dann, als oben gemeldet, die Aca- 
demie, unter der Zeit des Speiſens, allemal ver⸗ 
ſchloſſen ſeyn ſolle. Es ſoll der Director auf das 
Thun und Leben der Academiſten genaue Acht 
haben, ſie zu fleißiger Frequentirung ihrer Stun 
den, in Studis und Exercitiis anhalten, auch nie⸗ 
manden, ohne Erlaubnuß, auszugehen verſtatten. 
Er ſoll ferner alle Abend die Schluͤſſel der Aca- 
demie durch den Thorwaͤrter ſich bringen laſſen, 
auch ſoll er einen Haupt ⸗Schluͤſſel zu allen Zim⸗ 
mern haben, damit er auf aller Thun und We⸗ 
fen deſto genauer Aufſicht haben koͤnne, und ſol⸗ 
len alle Academiſten ſchuldig ſeyn, ihn quo vis 
tempore einzulaſſen. Und wie die Haus⸗Bedien⸗ 
ten alle unter ſeinem Gehorſam ſtehen ſollen; al⸗ 
ſo hat er Macht, wann einer oder der andere ihr 
Ambt nicht recht und mit allem gebuͤhrenden Fleiß 


verwalten ſolle, eigenes Gefallens, abzuſetzen, 


und andere mehr 1 anzunehmen, darge⸗ 
gen fie ſich alles billigen Schutzes und Afitenz 
zu ihme werden zu verſehen haben. Die Gel— 
der, welche zur Eatrée von den Academiſten, 
ohne Nachſicht, bezahlet werden, ſoll er, ih⸗ 
rer kuͤnfftig zu machenden Eintheilung nach (de⸗ 
ren Einrichtung wir aber zu vorhero gewaͤrtig 
ſeyn) diſtribuixen, die andern Gelder aber, welche 
Quatemberlich bezahlet werden ſollen Cüber wel⸗ 
ches alles er zu quitturen hat) kan er zur kuͤnffti⸗ 
en Verrechnung dem Stiffts⸗ Verwalter und 
tiffts⸗ Schreiber gegen Schein ausantwor⸗ 
ten; Die Profeſſores, Exercitien und Sprach⸗ 
Meiſter, ſoll er erinnern und Obacht haben, 
daß ſie ihre Lectiones und Stunden genau 
in acht nehmen, wie er dann dieſelbige, dann 
und wann zu beſuchen und zu allen Fleiß anzu⸗ 
mahnen hat; Dafern aber jemand von ihnen 
fich, wie man nicht hoffen will, widerſpenſtig er- 
zeigen ſollte, fo wird er hieruͤber die Aflitenz und 
Autorität unſers Koͤnigl. Land⸗Hauptmanns 
und Regierung zu implorixen, und allda ſolches 
zu hinterbringen haben. Dafern aber auch die 
Academiſten nicht ihren ſchuldigen Gehorſam, al⸗ 
les Ermahnens und Straffens ungeachtet, erwei⸗ 
fen ſollten; fo koͤnnen ſelbige, durch Afliftenz ge⸗ 
meldten unſers Koͤnigl. Landes- Hauptmanns, 
EN mit Arreft und hoͤhern Straffen, 
nach Gelegenheit, beleget, und dabey, durch den 
Directorem, an die Eltern geſchrieben, ſolche ob- 
Q 2 ſtinate 
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ſtinate Subjetta, auch endlich wohl gar aus der 
Academie erſtoſſen werden; Mit den Profeflo- 
ren und Exercitien⸗Meiſtern, hat ſich der Pire 
&or öffters zu bereden von der Academie ihrem 
uſtand derſelben Meynungen zu vernehmen und 
emeldter Academie Beftes in allen zu ſuchen 
und zu befoͤrdern; Wann der Diredlor etwan an⸗ 
derwaͤrtiger Gefchäffte halber, nicht gegenwartig 
ſeyn könnte; fo wird deſſen Stelle einer von den 
Profeſſoren vertretten und die gebuͤhrende Infpe- 
&ion bey der Academie führen. Il. Von den 
Profeſſoren, Exercitien- und Sprachmeiſtern. 
Bey dieſer Academie, ſollen Catholiſcher Reli⸗ 
gion⸗ und Augſpurgiſcher Confeſſion Verſwand⸗ 
te, Profeflores promiſcuè gehalten, und Daben 
nicht fo wohl die Religion, als deren Capacitat 
in docendo & inſtruendo in Conſideration ge⸗ 
zogen werden; welchem nach, 5 

I. Ein Profeſſor Juris Naturalis, Gentium, 
Civilis, Saxonici, Canonici, & juris Publ.; 

II. Ein Profeſſor Hiſtoriarum und Politices, 
welcher nicht allein die Hiſtorie, ſondern auch die 
Philofophiam Pra&icam, item die Geographi 
am, Genealogiam, & Prætenſiones Principum, 
Artem Heraldicam, Oratoriam und dergleichen 
lehren ſoll. a 

II, Ein Profeſſor Mathematices, welcher in de: 
nen Theilen, als in Arithmetica, Geometria, Me- 
chanica, Optica, Gnomonica, hauptſachlich aber 
in der Fortification und Architectur, dabey auch 
im Zeichnen, und der Perſpectiv informiren ſoll; 

IV. Ein guter und tauglicher Bereuter, wor⸗ 
zu auskommliche und gute Pferde verſchaffet 
werden ſollen; 85 

V. Ein wohl qualificirter Fechtmeiſter, der 
das voltigiren anweiſen, und das Exercitium 
mit der Mousquet, Pique und Fahnen, zeigen 
wird; | 

VI. Ein guter Tantzmeiſter; 

VII. Zivey geuͤbte Sprach⸗Meiſter, ein Fran⸗ 
zo ſiſcher und ein Itallaͤniſcher. 

Welche Profeſſores und Exercitien-Meifter, 
nach vorherigen Examine und geleiſteten Proben, 
von unſerm Koͤnigl. Lands- Hauptmann, nebſt 
unſerer Koͤnigl. Regierung durch Anheroſendung 
der Competenten Memorialien, mit beygefuͤg⸗ 
ten Gutachten in Vorſchlag zu bringen, und un: 
ſere allergnaͤdigſte Reſolution ferner weit hieruͤ⸗ 
ber zu erwarten ſeyn wird: Es ſollen ſich auch 

emeldte Profeſſores, wegen Eintheilung der 
tunden, wohl miteinander vernehmen, und alle 

6. Monath hievon, wie auch von dem, was ſie 
publ. und privatim leſen wollen, unſerm Koͤnigl. 
Landes: Hauptmann undder Regierung, als Ds 
briften Infpe&toribus parte geben; Mit dem Di. 
rectore ſollen fie oͤffters zuſammen tretten, dem; 
ſelben ihre Erinnerung eroͤffnen, und alles, was 
zum Nutzen der Academie gereichen kan, uͤberle⸗ 
genau) ohne deſſen Vorwiſſen, was einmal belie⸗ 
et worden, hernach nicht ändern; Wann ermeld⸗ 
ter Director einen unter ihnen zu ſich beruffe wuͤr⸗ 
de, ſollen fie kein Bedencken tragen, zu erſcheinen; 
Ihre Lectiones und Stunden ſollen fie wohl ab: 
warten und im dociren und Unterweiſen allẽ moͤg⸗ 
lichen Fleiß anwenden; Es ſollen dann und wann 
Specimina mit Diſputiren und Peroriren, gehal⸗ 
ten, und in oͤffentlichen Druck heraus gegeben y 
von allen aber 4. Exemplaria unſerer Koͤnigl. Res 
gierung zugeſtellet, und von ſolcher uns zwey an⸗ 


ſten und rareſten Buͤcher, 


hero zu Handen unſerer Koͤnigl. Boͤhmi 
Cantzley jederzeit geſendet werden. Es 1 BR 
zum Behuff und Beförderung derer Studien, 105 
zum Nutzen der Profeflorum und Academiſten 
die Bibliotheca zu der Academie gegeben, als zu 
welcher jährlich annoch vor 60. Nthl. der 115 
der vorigen Stiffts⸗ 
Verordnung nach, angeſchafft werden ollen: 
Woruͤber ein ordentlicher Catalogus von unſerer 
Koͤnigl. Regierung unterſchriebener zu verfaſſen, 
denen auffer der Academie fich aufhaltenden, ken. 
Buch auszuleihen, denen Academiſten aber Ann 
Revers zum Gebrauch zu geben, und der Biblio. 
thecarius aus den Profeſſoren durch unſern Ri; 
nigl, Lands- Hauptmann und Regierung zube⸗ 
nennen iſt. Ohne des Dire&toris Vorwiſſen fol. 
len die Profeflores nicht verreifen , dagegen auch 
dieſer, was es befindliche Urſachen ſeynd, ein ſol⸗ 
ches nicht verweigern, doch werden fie über die 
Zeit und ohne Noth nicht auſſen bleiben. Die 
Collegia ſollen weder privatim noch publ. zu weit⸗ 
läuffig ſeyn, und alfo eingerichtet werden, daß 
fie zu Jahr zu Jahr laͤngſtens ſich endigen koͤn⸗ 
nen; maſſen hierinn keine unnoͤthige Ferien, wo⸗ 
durch viele Zeit unnuͤtzlich hingehet, zu halten 
ſeyn werden. Vor allen Dingen aber werden 
die Profeflores und Exercitien Meiſter, wie un, 
tereinander ſelbſt , alſo auch mit dem Dire&tore 
in aller Freundſchafft und Vertraulichkeit leben 
und einander mit Liebe und Reſpec begegnen 
auch die Academiften mit alem Slimpff und Hoff 
lichkeit tractiren. IV. Von den Academiſten, 
Alle und jede, welche dieſe Academie frequenti- 
ren wollen, follen ſich beym Dire&tore anmelden, 
nachgehends unſermKoͤnigl. Lands - Hauptmann 
præſententiret, die che Entree Gelder al⸗ 
ſobald und ohne Nachſicht erlegen und folglich 
mit Benennung ihres Alters, Nahmens Ge 
ſchlechts und Hauſes immatriculiret, auch wie 
lange fie ſich bey der Academie aufzuhalten, ge: 
ſonnen werden, item, ob fie allein die Exercitia 
oder auch zugleich Studia treiben wollten? be⸗ 
fraget und ihnen ein Zimmer, wann ſolches vor⸗ 
handen iſt, angewieſen, von dieſen allen aber uns 


ein ausfuͤhrlicher Bericht bey Ausgang jeden 


Jahrs, gehorſamſt erſtattet werden; In der A- 
cademie felbft ſollen fie ſich eines ſtillen, ehrba⸗ 
ren, und Gottsfuͤrchtigen Wandels befleißigen, 
dem Gebete, ohne jemahls auſſen zu bieiben, bey 
wohnen, auch Sonn⸗ und Feyertages die Kirche 
und den Gottesdienſt, jeder nach ſeiner Religion 
eißig beſuchen; und ſollen abſonderlich die Ge⸗ 
ete in der Academie alſo eingerichtet werden, 
daß ſolche von beyderley Religionen gebetet wer⸗ 
den koͤnnen. Sie ſollen in ihren Studien und Ex- 
ercitien- treiben fleißig ſeyn, die Stunden nicht 
verabſaͤumen, widrigenfalls abſonderlich notiret 
und geſtraffet werden; Wollen fie auch extra A- 
cademiam etfvann bey gelehrten Leuten in der 
Stadt Privat. Collegia halten, ſoll ihnen ſolches 
SH 55 en une in ee 
mie gegen Extra-Zahlung frey ſtehen; Unter ſi 
ſelbſt ſollen fie friedlich und einig leben, für aller 
Zaͤnckerey und Streit ſich hüten ‚dem Dire&ori 
und Profefloren auch Exercitien- Meiſtern, mit 
ſchuldigen Refpe& und Gehorſam begegnen, und 
ihren Warnungen und Vermahnungen ut 
folgen; Alle Duelle und Schlägerenen ſeynd na 
unſern ſcharffen Duel Patenten verbotten, fol 
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Das Xl. Capitel. Wo obgemeldte Hof⸗Schul anzurichten, se. 


poll der Director felbft , daß ſolche verhütet wer⸗ 
den, fleißige Aufſicht fuhren. Fauſt⸗Gemenge, 


Schelt ; und Schmaͤh⸗Worte ſeynd mit Gefaͤng⸗ 
nuͤß zu beſtraffen, und ſoll denen Beleidigten, ei⸗ 
ne genugſame Abbitte und Satisfaction geſche⸗ 
hen? dergleichen Ständer und Zaͤncker, ſollen 
auch, nach Beſchaffenheit der Sache, wohl gar 
mit Schimpff aus der Academie verſtoſſen wer⸗ 
den, und ſollen ſolche Sachen, wann fie von Im- 
portanz ſeyn, durch unſern Königlichen Lands⸗ 
Hauptmann und unſere Regierung geſchlichtet 


und gerichtet werden; Geld⸗Straffen, ſollen in 
eine abſonderliche Raitung gebracht, und hier⸗ 


von die Austheilung unter notoriſch Arme von 
Adel und ſonſt unter das Armuth, geſchehen, auch 
die Beraitung ſothaner Straff⸗Gelder, wo fol- 
che hingewendet worden, uns gleichfalls hierin: 
nen jahrlich unterthänigit eingeſendet werden; 
Auf Credit bey Kauffleuten etwas auszuneh⸗ 


men oder ſonſt in der Stadt Schuld zu machen, 


ſoll hiemit öffentlich verboten und maͤnniglich ge⸗ 
warnet ſeyn, nichts vorzuſtrecken, es ſey dann, 
daß der Director ſelbſt ein ſolches erlaubet und 
dafür gut ſprechen wurde; ber Tiſch ſollen fie 
maͤſſig leben, auch ohne Erlaubnuß niemanden auf 
ſerhalb der Academie ſpeiſen, noch Gaͤſte an die 
Tafel bringen, vieliveniger des Nachts bey ſich 
behalten; Mit dem Feuer ſollen fie ſorgfaͤltig um: 
gehen, auch die Ihrige darzu anhalten, deshal⸗ 
ben alles Toback⸗Schmauchen, fo wohl fuͤr die 
Herren als Bediente, wie auch in der gantzen A- 
cademie bey ſcharffer Straff verboten fern ſoll; 


Auch ſollen ſie in der Academie nicht ſchieſſen, 


noch in ihren Zimmern geladene Gewehr haben, 
wann ſie aber zum Ziel ſchieſſen oder ſich ſonſten 
eine Luft machen wollten, ſoll ihnen auſſerhalb 


der Academie ein Ort geiviefen werden: das Ge⸗ 


wehr aber ſoll nachgehends alles dem Directori 
in ſeine Verwahrung gegeben werden; Wann 
kuͤnfftig die Academſe mit reinlichen Meublen 
und Bertgefvand verſehen werden wird, fo ſollen 
die Academici gehalten ſeyn, ſolches nicht allein 
vorſichtig zu gebrauchen, ſondern auch kuͤnfftighin 


beym Abzug, wieder gut und reinlich zugetwaͤh⸗ 


ren; wer aber aus der Academie ſcheiden will, 
ſoll ein ſolches dem Directori zu vorher, enttve⸗ 
der vier Wochen anzeigen, oder das vier⸗woͤchent⸗ 
liche Koſt⸗ und Exercitien- Geld dafuͤr entrich⸗ 


ten; Denen Academiſten wird in der Academie 


zu fpielen gar nicht erlaubet, es ſoll ihnen aber 
andere Gelegenheit zu geziemender Recreation 


verſchaffet werden; Wann die Academiſten et⸗ 
wann in commun Angelegenheiten etwas anzu⸗ 
bringen haͤtten, follen fie ſolches dem Directori 


mit aller Beſcheidenheit und Modeſtie vortragen, 


dieſer aber die Sache entweder remediren oder un⸗ 


ſerm Koͤnigl. Lands⸗Hauptmann und Regierung 


zu Uinterſuchung hinterbringen. Und nach dieſen 


abgeſchriebenen Regeln ſollen ſich kuͤnfftighin al⸗ 
le Academiſten genau verhalten, und bey demEin⸗ 
tritt in die Academie allen treulich und ſchuldig 
nachzukommen ſtipulata manu verſprechen. Im 
Fall aber zu Nutzen der Academie etwas zu an- 
dern oder zuzuſetzen vor noͤthig befunden werden 


moͤchte, werden wir ſolches, wann es der Sa⸗ 
chen Beſchaffenheit nach von einiger Importanz, 


und bey uns allerunterthaͤnigſt geſuchet werden 
wird, allergnaͤdigſt zu erlauben, keinen Anſtand 


haben. f 
Erſter Theil. 
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Von der Ritter» Academie zu 
| Chriſtian⸗Erlang. 


dlich ſchlieſſen wir die zwar weitlaͤuffige 
Ecber hoffentlich nicht unnuͤtzliche Notam 
mit dem Extract der Statuten der Academiæ 
Practicæ oder Equeſtris zu Chriſtian⸗ Erlang. 
1.) Sollen ſich alle diejenige, welche ſich in dieſe 
Academie zu begeben Willens find, immatriculi- 
ren laſſen, nebenſt Anzeige ihres Alters, zugleich 
durch einen Handſtreich angeloben, folgenden 
Statutis gemäß ſich aufzufuͤhren. 2.) Sollen ſie 
eines unberuffenen Lebens und Wandels ſeyn, ei⸗ 
ne genereuſe Diſpoſition zu aller Schuldigkeit, 
Modeſtie und Gehorſam haben, auch einer von 
denen dreyen im Roͤmiſchen Reich zugelaſſenen 
Religionen beygethan ſeyn. 3.) Vor allen Din⸗ 
gen füllen fie ſich der wahren Gottes furcht, bene⸗ 
ben eines Chriſtlichen und loͤblichen Tugend⸗ 
Wandels befleißigen, aller aͤrgerlichen und ſpoͤt⸗ 
tiſchen Reden wider eine und andere Religion und 
Gottes Wort, auch alles diſputirens in ſolcher 
Materie, wie auch alles Läfterns , Fluchens und 
Schwoͤrens ſich enthalten, die angeordnete Got⸗ 
tesdienſte nicht verſaͤumen, denenſelben von An⸗ 
Ken biß zu Ende abwarten, und weder durch 
Geſchwaͤtze, Gelaͤchter, hin und wieder lauffen, 
noch durch Schlaffen ſich und andere an gehoͤri⸗ 
ger Devotion und Aufmerckſamkeit verhindern. 
4.) Sollen ſie der hoͤchſten Landes⸗Obrigkeit den 
unterthaͤnigſten Reſpect, denen Vorgeſetzten, den 
gebuͤhrenden Gehorſam und Ehrerbietung erwei⸗ 
ſen, auch ſonſten jedermann mit Hoͤflichkeit be⸗ 
gegnen, vor allen Uneinigkeiten, Choquirungen 
und Widerwillen unter ſich ſelbſt ſich huͤten und 
ihre Conduite jederzeit fo führen, daß zu keiner⸗ 
ley Beſchwwehrung jemand Anlaß gegeben wer⸗ 
den moͤchte; Inſonderheit die allzuͤgroſſe Fami- 
liarität untet de wie mit andern, woraus un⸗ 
eziemender Schertz, hitzige Worte, und endlich 
aͤuriſche Streiche folgen, eifrigſt meiden. 5.) 
Denen Citationen, Geboten und Verordnungen 
des Directoris und Vorgeſetzten unweigerliche 
Parition leiſten. 6.) Die auf einander folgende 
und angeordnete Lectiones publ. mit dem Glo⸗ 
ckenſchlag beſuchen, weder die Profeſſores, noch 
Auditores, durch unruhiges vagiren, ſchwaͤtzen, 
ungeziemende Geberden und dergleichen unan⸗ 
ftandige Haͤndel turbiren, und die vielleicht gefa⸗ 
ſte Dubia allemal beſcheidentlich vortragen. 7.) 
Die einmal angefangene Collegia publ. und pri- 
vata nicht verſaͤumen, vieltveniger ohne wichti⸗ 
ge, dem Dire&tori angezeigte Urſachen, gar quit- 
tiren. Wie dann auch ein jeder , welcher ohne 
rechtmaͤſſige Urſachen, oder erhaltene Erlaubnuͤß 
eine Stunde verabſaumen wird, vor jede Stun⸗ 
de einen Orts⸗Gulden in die Armen⸗Buͤchſe zu 
legen, ſchuldig ſeyn ſoll; Es werden auch keine 
beſondere Ferien gehalten. 8.) Im uͤbrigen aber 
ſollen fie ihre Studien alſo eintheilen, damit nicht 
zu viel Zeit auf die Exercitia, das übrige aber mit 
ſolchem Ernſt und Fleiß, bey denen Literis ange⸗ 
wandt werde, damit ſie in Peroriren, Diſputiren, 
von allerhand, fonderlich dem Adel anſtändigen 
Materien, nach heutiger Welt: Art ſich ruͤhmlich 
hören zu laſſen, mithin die gehörige Specimina & 
Teftimonia publ. Profectuum abzulegen, Gele⸗ 
R genheit 
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enheit nehmen moͤgen: zu welchem Ende ihnen 
das frühe Aufſtehen ernſtlich und A ach 
anbefohlen wird. 9.) Das Dueliren gaͤntzlick 
vermeiden, wo ſie nicht in das im Druck ausge⸗ 
gangene Hochfuͤrſtl. Duel - Edict und die darın- 
nen enthaltene Straffe fallen wollen. 10.) Nicht 
weniger alle Schelt-Wort, Handſchertz, Br 
ſchimpffungen, Schlaͤgereyen mit Faͤuſten oder 
Staͤben unterlaſſen, noch mehrers aber ſich hů⸗ 
ten, zum Degen oder andern Öetvehr zu greiffen, 
geſtalten der Verbrecher ohn einiges Bedencken 
aus der Academie verſtoſſen werden fol. 11.) 
Hingegen moͤgen diejenigen, ſo ſich offendirt oder 
injurirt befinden , ohne ihre eigene Richter zu 
ſeyn, ſich bey dem Directore gehörig bellagen und 
Satisfaction verlangen. 12.) Welche ſich ihre Re- 
vange ſelbſt nehmen, ſollen der geſuchten Satis- 
faction verluſtigt, und nach befindenden Dingen, 
in willkuͤhrliche Straffe verfallen ſeyn. 13. 
In Kleidern ſollen ſie ſich zwar ſauber und pro- 
per, doch ohne Uppigkeit und Uberfluß auffuͤh⸗ 
ren, ſich aber vielmehr dahin befleißigen, wie ein 
jeder feine Seele mit Warheit, Verſtand und Tu⸗ 
gend ausziere, und einer den andern in Geſchick⸗ 
lichkeit und adelichen Sitten, mehr als mit praͤch⸗ 
tig. hoffartig und koſtbaren Kleidern uͤbertreffe. 
14.) Vor Schulden es fen bey Kauff⸗oder Hand⸗ 
wercks⸗Leuten, oder Wirthen, ſollen fie ſich huͤ⸗ 
ten, wie dann, was ohne Special: Conſens an 
Geld und Gelds⸗wehrt entlehnet, oder an Wah⸗ 
ren ausgenommen, oder bey Wirthen an Wein, 
Bier und dergleichen verzehret oder geholet wor: 
den, ohne einigen Refpe&t, als eine unrechtmaͤſſi⸗ 
ge Schuld gehalten, und der Creditor abgeſvie⸗ 
ſen werden ſoll. Sonſten aber werden alle vor⸗ 
fallende Strittigkeiten, Exeeſſen und dergleichen 
von dem Dire&ore und zugegebenen Profeffori- 
bus unterſuchet, gerechtfertiget, entſchieden, die 
Unſchuldige frey geſprochen, die Transgreflores 
aber, der Gebuͤhr nach, beſtraffet werden. 15.) 
Alles nächtliche Vagiren und Tumultiren,Debau- 
chiren, Voll⸗trincken, Schmauſſen und derglei⸗ 
chen aͤrgerliche, theils hochſchaͤdliche Dinge, ſol⸗ 
len gaͤntzlich verbotten ſeyn. 16.) Bey der Ta⸗ 
fel ſollen ſie ſich ſtill und beſcheiden bezeigen und 
Mittags, nach Anleitung der Herin Profefloren, 
von nutzlichen Materien, Lateiniſch, Franzoͤſiſch 
oder Welſch reden, und wird keinem verſtattet 
ohne Erlaubnuß einen Gaſt zu fuͤhren, noch des 
Nachts aus dem Quartier zu bleiben, weniger 


nd Reit⸗ Schul, ꝛc. Erſter Theil. 
den Jungen zu erlauben, unbekannte oder ver⸗ 


daͤchtige Perſonen auf die Zimmer zu fü 
17.) Alle Karten- und Wuͤrfel⸗ Spietsauch dn. 


back⸗ſchmauchen, ſeyn, wegen des vielfältia da⸗ 
raus entſtehenden Unheils und Schadens al 
dings verbotten. 18.) So werden auch keine 
Hunde und andere ſchaͤdliche Thiere, weniger 
Duͤchſen und Geſchoß auf den Zimmern gedul⸗ 


tet, hergegen iſt zu gewiſſen Zeiten in dem Schei⸗ 


ben⸗ ſchieſſen ſich zu exerciren erlaubet. 19.) Die 
Zimmer ſollen ſie jederzeit ſauber zu halten, allen 
Schaden, fo fie oder die Abrnen verurſachen, zu 
repariten, auch bey dem Abzug alles, was ſie an 
Mobilien empfangen, wiederum zu uͤbergeben 
ſchuldig ſeyn. 20.) Wer die Academie quitti. 
ren will, ſoll es ein Viertel⸗Jahr vorhero dem 
Dire&ori 5 es waͤren dann unvermuthe⸗ 
te Zufälle, doch kan ohne Vorwiſſen des Dire. 


)  &oris und ohne Bezahlung ihrer Schulden, der 


Abzug nicht geſchehen. 21.) Wann ein und der 
andere unfleißig und widerſpänſtig, oder ſonſt 
übel ſich bezeigen würde, ſoll es alſofort an dero 
Eltern, Vormuͤnder oder Befreundte berichtet 

auch bey nicht erfolgender Beſſerung, er aus del 
Academie ausgefondert werden. 22.) Wer wi⸗ 
der obige Statuta etwas zu Schulden kommen 
laſſen wird, ſoll entweder mit Geld oder anderer 
willkuͤhrlicher Straffe, nach Befindung unablaͤß⸗ 
lich angeſehen werden. 23.) Wobey ſchließlichen 
zu erinnern, daß, was die Vorgeſetzte, als Dire. 
cores, Profeſſores und Exercitien- Meiſter an⸗ 
betrifft, auch wie es ſonſten in ein und andern 
gehalten werden ſolle, in denen Haupt⸗statutis 
zu befinden ſey. Datum Chriſtian⸗Erlang. die 
I. Jan. 1704. Hiemit haͤtten wir nun / ſo viel 


uns wiſſend / dem G. L. von allen bißhero 


bekandt wordenen Ritter Academien i 
Teutſchland / zwar weitlaͤuffig / aber Ba 
hoffentlich nicht gantz und gar ohne Plaifir 
und Nutzen / die beſte und ſicherſte Nachricht 
ertheilet. Waͤre zu wuͤnſchen / daß dieſe 
zum Theil / in ſeinen Flor waͤren erhalten / 
oder aber die andern Academien, in einen bef: 
ſern Juſtand dafür geſetzet worden; damit 
man der auſſerordentlichen Ritter? Acade- 
mien / welche freylich ſehr koſtbar und doch 

dieſe Vollkommenheit nicht haben / als 

man vermeinet / gar entbeh⸗ 
ren koͤnnte. 
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Das I. Copie. 
Vom Hof⸗Leben. 
§. I. 


I S giebts die Erfahrung, wie das Hof⸗Leben mit vielen Gefährlich⸗ 


keiten, Mühe und Sorgen beladen iſt, noch gleichwol den Leuten lieb 
und angenehm, weil es ein folch groſſes Anſehen hat, und daß ſie um 
ihrer Herren willen hochgeehret werden, laſſen ſie ſich von demſelbigen 


— 5 N \ 85 weder Unluſt oder Beſchivehrung abhalten, ſondern werden durch die 


Fk Begierde der Ehren, eingenommen und begeben ſich zu Hof, damit ſie 
in Anſehen kommen mögen und von jedermann veneriret und geehret 


ee vr N werden. Der gemeine Mann hält das Hof Leben für einen gewuͤnſch⸗ 


5 zudem ſo gate auch manchen, daß er bey Hof, viel Geld und Gut erlangt, und reich wird, und 
dann endli 


Sr) 


ten Stand, und dem, der darein kommen mag, vor gluͤckſeelig, dann 
an dem Ort koͤnne einer zu Ehren und Dignitaͤten kommen. Item, die 
bey Hofe ſind, die kriegen Gewalt, und haben uͤber andere zu gebieten, 


‚fo giebts bey Hof auch viel Luſt und Kurtzweil, welches alles die Einfaͤltigen locket, daß 
ſie ſich auch nach Hofe ſehnen und gerne in ſolchen Stand kommen wollten. Aber was recht erfahr⸗ 


ne verſtaͤndige Leute find, die ſagen und bekennen, das Hofweſen ſeye ein Splendida Miferia, ein ge⸗ 
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faͤhrlich und muͤhſam Leben, und ein ſolch Weſen, dabey viel Unluſt iſt / und eine ſolche Augen⸗Luſt, 
die manchen ſauer genug ankommt. Dann alle Dinge ſind zu Hof kurtz, ausgenommen der Neid 


und die Boßheit, die wären ewig. Dann mancher ſuͤcht bey Hof Ehre und bekommt Spott und 


Schande: Ein anderer, der eine Zeit lang zu Hof geweſen , und Macht zu gebieten gehabt, der 
wird ſvieder vom Stuhl geſtoſſen, und laufft ihm hernach jedermann uͤber den Halß, ſo gluͤckts Nut 
ihr wenig, daß fie reich werden , viel ſetzen ihr Haab und Gut dabey zu. So iſt warlich die Luft 


bey Hof offtermals ſchlecht und geringe, wer es nicht glauben will, verſuch es; daß aber zu Hofe 


. 
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mehr Gelegenheit zu fündigen ſey, als anderswo, will ich nicht widerreden. Wann man aber das 
Hof Leben recht bedenckt, fo ſeyn die am ſicherſten, welche a Fulmine Jovis ferne wohnen; Dann 
wie es jetziger Zeit um das Hof⸗Leben bewandt iſt, gebe ich einem jeden Hofmann ſelbſten zu erken⸗ 
nen. Es ſollte billig von der hohen Specula und Warte, allerlen Tugend leuchten und ſcheinen, als 
Liebe, Demuth, Porheit „Freundlichkeit, Beſcheidenheit und Mäſſigkeit, welche aber an etzli⸗ 
cher groſſer Herren Höfe etwas felgames find, und reguliren ſich gemeiniglich die Diener nach ihren 
Herren, find die Herren maͤſſig im Leben, fo æmuliren und folgen ihnen die Diener nach, leben auch 
temperanter, ſind die Herren hochmuͤthig und ſtoltz, man imitirt es auch alſo. 
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Zbweyter Theil. 


Nota. 


Unerfahrnen; Eben dieſes koͤnnen wir von 
dem Gef ſagen. Nemlich: Dulcis Vi. 
ta aulica inexpertis, d. i. Das Hof Leben iſt 
füß oder angenehm / denen die ſolches nicht 
erfahren / oder den Unerfahrnen. Die mei⸗ 
ſten unter denen Menſchen laſſen ſich den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Hof- Glantz verblenden und vermei⸗ 
nen / es ſeye bey Hof alles Gold / was da 
glaͤntzet. Aber damit betrugen ſich dieſelbige 
gar ſehr / dann ſolches wiſſen die am beſten / 
die in dergleichen Stande gelebet. Jacobus 
Maſenius, der beruͤhmte und bekannte Jefuit 
exprimiret das Hof- Leben gantz anderſt / 
wann er in Speculo Imaginum p. 642. ſolches 
mtt ein paar guldenen Feſſeln oder Betten 
vorſtellig machet / ſamt folgender Beyſchrifft: 
Aurea Servitus. Welches ein Mit Glied der 
fruchtbringenden Geſellſchafft alſo vertiret: 


Man bleibet hier gefangen mit ſchwehren 
Feſſel⸗ Band, e 


ein andrer mag verlangen, der guͤldnen 
Knechtſchafft⸗Stand. 


Es bleibet dabey / wie ein ungenannter Autor 
meldet oder ſagt: Es iſt kein Ort ſchluͤpffriger 
in der Welt / als die nechſte Staͤtte beym Fuͤr⸗ 
ſten. Dann der heute ſtehet und ſeiner Mei⸗ 
nung nach / ein Schoß⸗Rind des Gluͤckes iſt / 
der liegt morgen in der Schande / und hat mit 
ſeinem Schaden die Unbeſtaͤndigkeit des Gluͤ⸗ 
des erfahren. Vas Hof- Gluͤck gleichet nicht 
uneben einem mit Wind gefuͤllten Ballon, der 
zu dem Ende in die Höhe geſchlagen wird / 
damit er deſto tieffer wieder moͤge herunter 
allen; Alſo iſt es auch mit manchem Men⸗ 
929 beſchaffen / der da an dem Hof von dem 
Gluͤck ſchnell hoch erhoben wird / aber aus 
keiner andern Abſicht / als damit es denſelben 
deſto tieffer wieder möge können ſtuͤrtzen. Und 
heiſt es nicht umſonſt von dieſen Ungluͤckſeeli⸗ 
gen: 
Tolluntur in altum ut lapſu graviore 
ruant, 
Solches finden wir fehön in nachfolgenden 


Worten angezeiget / wann es nemlich von 
dem Gluͤck alſo heiſſet: 


Heut ſetzt es dich in hohe Ehr, 
und morgen in die Schande. 
Bald giebt es Gold und Gaben mehr; 
bald Ketten, Strick und Bande. 
Heut ſitzet Haman oben an: 
ſih! morgen iſt er ausgethan, 
und muß nach ſtoltzen prangen, 
am hoͤchſten Galgen hangen. 
Polybius hatte die Hoͤflinge mit Rechen⸗ 2 
ningen verglichen ? 29 55 nach dem ile 


des Rechen Meiſters / bald Thaler / bald Gro⸗ 
ſchen / bald Pfenninge ausmachen / wie es die 
Umſtaͤnde erfordern. Mit der Erhoͤhung und 
Erniedrigung der Hof-Leute gehet es Öffterg 
eben alfo zu / dann ſolches kommet bloß auf 
den Fuͤrſten an! wie der entweder einem ge, 
neigt oder ungeneigt / je nachdem erhöher 5 
manchen / und im Gegentheil laͤſſet er man⸗ 
chen ſeine Ungnad mit Beraubung aller ſein 5 
vorigen Ehre / Dignitaͤt und Würde, ja wohl 
oͤffters des Lebens ſchwehr genug erfahren 
oder empfinden. Alexander, der Groſſe erhub 
einen See: Rauber / darum / daß er ihm die 
Warheit offentlichen in das Angeſicht hinein 
geſaget: Kamirus im gegentheil ein Spani⸗ 
ſcher Roͤnig / ließ um gleicher Urſachen har. 
ber eilff Edelleute / ſo die beſten des gantzen 
Landes waren / decolliren. Wer alſo bey Hof 
will leben / und der ſo vieler Gefahr / worin. 
nen er ſich befindet / entgehen / der muß den 
Rath eines klugen und wohlerfahrnen Hof⸗ 
manns folgen / welcher / als er gefragt wor, 
den / wodurch er bey Hofe (welches gemeiniz 
glich etwas ſeltzames) alt worden / geant- 
wortet: Weil ich Unrecht gelitten und noch 
Danck darzu geſaget. Sehr artig hat von 
dem Hof⸗Leben der unvergleichliche Hollaͤn⸗ 
diſche Poet, Jacob Cats, Ritter und Rath⸗ ben. 
ſionarius, geſchrieben: 


Dodona heiſt ein Brunn, der ſoll das ma⸗ 
chen brennen, 
was da nicht brennt, und das, was brennt 
ausloͤſchen koͤnnen. 


Daher ihm Grichen⸗ Land, auch groſſe 
Ehr er wie 
nachdem dem Jovi er, darinnen heilig 


N, leß. „ 
Wie dieſer Brunn nun war dem Gott der 
f Goͤtter eigen, 
kan er der Fuͤrſten 75 auf Erden auch an⸗ 


5 zeigen: 

Sie machen offt ein Haus, das dunckel, 
hell und klar, 

und finſter wiederum, das da Durch⸗ 
leuchtig war. 


Chur: Fuͤrſt Friederich der Weiße / zu Sad); 
ßen / pflegte zu ſagen: Bey uns Herren kan 
man ſich wohl waͤrmen / aber auch verbren: 
nen. Es iſt aber das Hof- Leben nicht nur 
ein ver meintes gluͤckſeelig⸗ und dabey gefaͤhr⸗ 
liches Leben / ſondern auch oͤffters ein ſtatt der 
Tugenden / mit vielen Laſtern allenthalben 
vermengtes und verbundenes oder vielmehr 
verknuͤpfftes Leben. Jener weiße Araber / 
vergleichet der Boͤnige und groſſen Herren 
Hofe / mit einem hohen Berge / auf welchem 
ſehr gute Fruͤchte / darneben aber viel arge und 
ſchaͤdliche Thiere anzutreffen / und darauf man 
ſchwerlich ſteigen moͤge. Gar aber daſelbſt 
zu bleiben oder zu wohnen / ſeye noch um ſo 
viel deſtomehr ſchwerer und gefährlicher. Lu- 

canus 


Das I. Kapitel. Vom Hof⸗Leben. 


canus Lib. 8. 493. hat derowegen ni 2 
ſonſt ſchon zu fade Zeit Segen Dr 3 d. i. 
. Exeat Aula, Der bleibe weg vom Hof, wem man nicht 
Qui vult eſſe pius: Virtus & ſumma Po- ſoll verdammen; 5 
teſtas Gewalt und Gottes⸗Furcht find man nicht 
Non coeunt: femper metuet, quem leicht beyſammen. 
ſæva patebunt. | 


| §. 2. 
er Bivohl an allen Höfen viel fromme, aufrichtige, ehrliche Hof-Leute gefunden werden, ſo fin⸗ 
5 ehrliche Hof- Leute gefunden werden, ſo fin⸗ 
det man auch dargegen viel falſcher Leute und Liebkoßer, und gehet, 05 in allen Ständen,daß 
die Laſter täglich überhand nehmen, dieweilen der Menſchen Weßen fich offt verkehret, und 
zum Höfen geneigt iſt. Es find aber die Laſter fo viel deſto boͤſer, wann fie von fuͤrnehmen 
Officirern, oder von denen, die in großem Anſehen ſeyn, begangen werden, und finden ſich zu Hofe ſon⸗ 
derlich groſſe Emulationes, einer mißgoͤnnet dem andern fein Gluͤck, inſonderheit, wann er für an⸗ 
dern in Gnaden und Anſehen iſt. Dann wo einer des andern feine Autorität ſchmaͤlern und verrin⸗ 
gern kan, damit ſein eigen Reputation und Anſehen groß werde, das practiciret er unter einem freund⸗ 
lichen Schein, mit allem Fleiß nach. Treu it zu Hof in theurem Kauff, und befleißiget ſich der meh⸗ 
rertheil ihren Herrn zugefallen, damit fie in groſſen Gnaden deſſelben Beförderung und Reich⸗ 
thum erlangen moͤgen. In ſolcher Kunſt werden etliche Hof⸗Leute in kurtzer Zeit ſehr geſchickt und 
kommen hoch hinan, zudem lauffen auch zu Hof viel Calumnien und Verleumbdungen fuͤr, dadurch 
unſchuldige fromme Leute gedruckt werden damit einer deprimiret wird, auf daß er ja nicht zu hoch 
hinan kommen möge, Mephiboſeth, ein Sohn Jonathas, mit welchem ſich David hatte zur Bruͤ⸗ 
derſchafft und Freundſchafft verſchworen, da Jonathan mit feinem Vatter Saul im Streit war um⸗ 
gekommen, wird Mephiboſeth von David zu Hof angenommen, muſte mit zu Tiſch ſitzen, und gab 
ihm David allen Acker, der ſeines Groß⸗Vatters Sauls geweſen war, und befahl Siba denſelben zu 
bauen, oder was er tragen wuͤrde, Mephiboferh zum beſten einzulegen. Da nun David des Reichs 
von ſeinem aufruͤhriſchen Sohn Abfalon vertrieben war, und Abfalon von Joab erſtochen, und der 
König David wieder zu Land und Leute kam, giebt der Spitzhut Siba feinen Hern Mephiboſeth 
beym König faͤlſchlich an, daß er in die Ungnade des Koͤniges fället, und heiſt Mephiboſeth den Acker 
mit Siba theilen. Solches koͤnnen Calumnien zu Hofe, bey groſſen Herren, wann fie ſchon fromm 
ſeyn, zuwegen bringen, wann ſie unſchuldige Leute faͤlſchlich angeben, und um ihren guten Namen, 

Haab und Gut, ja um Leib und Leben bringen. 


Nota. 
Leichwie es in der Welt uͤberhaupt auch mit Wercken. Hierzu gebrauchet man 


pfleget herzugehen / daß es mehr Boͤße wohl manchmal falfche Siegel und Briefe / 
als Gute darinnen giebet; eben ſo iſt oder laͤſt es durch die dritte beglaubte Perſon 


— 


7 0 


2 


es mit denen Hoͤfen groſſer Herren beſchaffen. 
Die Frommen / heiſt es wohl bey denen mei⸗ 
ſten Fuͤrſtl. Hoͤfen / find dünne geſaͤet. Dieſer 
Aaker / der traͤget freylich gemeiniglich mehr 
Unkraut / als guͤten Waitzen. Vor allen aber 
findet man die Salſchheit an denen Hoͤfen im 
hoͤchſten Grad / ja je höher. und vornehmer 
oͤffters die Perſon iſt / je mehr Falſchheit zei⸗ 
get und weißet dieſelbige. Heutiges Tages 
wird derjenige vor den groͤſten Politico gehal⸗ 
ten / der ſich wohl verſtellen / anderſt reden 
und and erſt thun kan. Und dieſe falſche Po 
litique hat alſo eingeriſſen / daß dahero abſon⸗ 
derlich bey Hof / ein jeglicher wohl zu beob⸗ 
achten hat / wie es insgemein hin heiſſet: Fi. 
de, ſed cui vide. d. i. Trau / ſchau / wem? Ach! 
wie laͤſſets ſichs nicht mancher angelegen ſeyn / 
Tag und Nacht zu dencken und zu tichten / 
wie er es doch liſtig genug anfangen / daß er 
ſeinen Nechſten / dem er in hoher Ehr und 
BGBGrnade des Suͤrſten ſiehet / möge aus den Sat⸗ 
tel heben. Der Freid und die naͤrriſche Emu- 
lation laͤſſet ihm faſt nimmermehr keine Ru⸗ 


he; Er ſuchet alles herfuͤr / wann er nicht 


weiter kan / leget er ſich auf das Lügen / auf 


das Laͤſtern und Verlaͤumbden. Und dieſes 


geſchiehet nun nicht nur mit Worten / ſondern 


dem Fuͤrſten heimlich hinterbringen / wodurch 
der Fuͤrſt um ſo viel deſtomehr veranlaſſel 


wird / ſolche falſche Auflagen und Verleumb⸗ 


dungen zu glauben. Ein folcher Verleumbder 
erdencket wohl ſelbſten etwas / oder ſuchet dem 
andern die Zunge zu loͤſen / daß er ſich mit 
einem Wort manchmal heraus laͤſſet / welches 
ihme doch oͤffters gantz anderſt interpretiret 
und ausgeleget wird.) Manchmal ſuchen 
dergleichen boͤſe Menſchen ihren Nechſten 
den fie verleumbd en wollen / etwas zu ra⸗ 
then / wann er nun ihrem Rath folget / ge⸗ 
brauchen fie ſolches zu feinen Verderben / le 
gen es zu des Suͤrſten Nachtheil aus / um ihm 
durch ſolche Gelegenheit eines anzuhaͤngen. 
Von dergleichen Gattung war Santabarinus, 
ein Moͤnch / welcher darzu ein Schwarz: 
Ruͤnſtler ſolle geweſen ſeyn / derſelbige lebte an 
des Conſtantinopolitaniſchen Kayſers Baſilii 
Hof. Leo der Sohn des Bayſers kunte die: 
ſen Menſchen gar nicht viel leiden / dahero 
ſuchte er bey aller Gelegenheit denſelben zu 
meiden. Santabarinus, der nun ſchlauer und 
liſtiger war / merckte ſolches gar bald / dahero 
er alle Kraͤfften anſpannte / biß er dieſen Jun⸗ 
gen Herꝛn gewonnen. Hierauf trachtete er 
ihm anzurathen / daß er einen Dolchen bey 

e ſich 


| 
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ſich tragen ſollte / wann er auf die In rit⸗ 
te / damit er / wann ihm jemand zu nahe auf 
den Leib kommen wollte / ſich koͤnnte defen- 
diren oder vertheidigen. Der Printz folgte 
dieſen Rath und vermuthete ſich dabey nicht 
das geringſte Boͤße. Santabarinus aber ge⸗ 
brauchte ſich deſſelben dem Printzen dadurch 
eines bey dem Kayſer anzuhengen und durch 
Verleumbdung in Ungluͤck zu bringen. In⸗ 
dem er nemlich vorgab / Leo wolle ſeinen 
Herꝛn Vatter heimlich ermorden und dero⸗ 
wegen trage er verborgen einen Dolchen un⸗ 
ter ſeinen Kleidern. oruͤber auch Leo in 
das Gefaͤngnuß gekommen / und als man den 
Dolchen gefunden / wann nicht ſo vieler 11 
fer Herren Vorbitte wäre geweſen / hatte 
es ihm auch wohl gar das Leben gekoſtet. 
Dergleichen finden wir auch von dem Aetio 
aufgezeichnet / welcher unter dem Kayſer Va- 
lentiniano III. den Grafen Bonifacium, der 
zur ſelben Zeit Africam gubernirte und von dem 
Kayſer hochgehalten wurde / in das Verder⸗ 
ben bringen wollte. Dieſer Astius aus Miß⸗ 
unſt gegen Bonifacium, machte ſich an des 
ayſers Valentiniani Mutter / Placidam und 
ſuchte derſelben beyzubringen / wie Bonifacius 
Africam unter feine eigene Bottmaͤßigkeit zu 
bringen vor haͤtte / man moͤchte ihm deswe⸗ 
gen noch zu rechter Zeit nacher Hauße for⸗ 
ern. Eben zu gleicher Zeit ſchrieb er an Bo- 


nifacium, als an einen feiner beſten Fr 
er ſollte ſich in acht nehmen / ln nd 
klaget wäre worden / dann man würde ihn 
naͤchſtens nach Hof fordern / und wann be 
ſcheinen wuͤrde / doͤrffte es ihm Leib und Le⸗ 
ben koſten. Durch dieſe falſche Nachricht leß 
Bonifacius ſich dahin bringen / daß er vor d 5 
Heimreißen / wovon er auch ſchon Ordre 1 
kommen / ſich an Gontarium und Genſericum 
hengte. Gontarius war des Boͤnigs der Va 
daln Sohn / die dazumalen in Hilpanien wa⸗ 
ren / und bemaͤchtigte ſich des Mohrenlan⸗ 
des. Nachdeme aber endlich der Betrug ae. 
tii entdecket wurde / muſte derſelbe / auf Be⸗ 
beh. der Placidæ, feine Sache mit Bonifaci 51 
urch das Fauſt⸗Recht ausfuͤhren / und w eil 
dieſer Verleumbder uͤberwunden worden 
hat er ſich eiligſt mit Schanden von dem Baye 
ferlichen Hofe geflüchtet. Alſo ſo viel Unheil 
konnen Galumnianten und Verleumbder an⸗ 
richten / welche zwar manchmal dadurch ſich 
ſelbſten eine Bruͤcken zu ihren Verderben 
bauen / manchmal aber auch brave und un: 
ſchuldige Leute in Ungluͤck bringen / ja oͤffters 
(wie unſer Herz Autor gantz wohl in dieſer 
Sache informiret ſaget /) um Leib und Leben 
dhe 91 x dabey / was man in dem 
eutſchen Sprichwort ſagt: Es iſt ni 
Gold / was gleiſt. 5 ſt nicht alles 


5 §. 3. 


er zu groſſen Ehren und Getvalt kommen, hat er geantwortet, i woͤre 
den unſterblichen Göttern daß ich nimmermehr keinem dienen tvill, um Sac Mn 


Ls Julio Cæſari gerathen ward, daß er fich u dem Confali s llæ zu Hof b 3 
I: fönnte er 1 l ll zu Hof begeben follte, da: 


Gewalt, ſo ich allbereit habe, dann ich weiß, wo keine Freyheit ift, kan auch weder 
noch groſſe Herꝛlichkeit ſeyn. Wann ſich einer zu Hof begiebt, fo begiebt er ſich aus eee 1 


roſſe Dienſtbarkeit, nicht allein, daß er ein 


clav und jedermann dienen muß, ſondern daß er auch 


ſſen, Trincken, Auftvarten, Schlaffen, Wachen, Reißen und dergleichen thun muß, was i 
wird, daß alſo ein Hofmann wohl ſagen mag: Meine Zeit gehet dahin t lane a 1 
einer in dem Seinen iſt, mag er thun, was er will, unter andern iſt diß nicht ein geringe Beſchwe⸗ 
rung, daß ein Hofmann falt täglich reißen, neue Herberge und anderer Leute Haͤußer brauchen 
muß. Wann einer bedenckt das ruhige Weßen feiner Behaͤußung und die groſſe Muͤhe und Gefahr 
zu Hof, wuͤrde er gewißlich nicht nach Hof begehren, dann einer, der diß Werck fveiß und erkennt 
der ſeuffzet, wann er ge Hof gefordert wird, und bekuͤmmert fich, wann er lang zu Hof ſeyn muß: 
über das muß er in Gefahr ſtehen, daß er bey dem Fuͤrſten oder Officirern fälfchlich angegeben und 
belogen wird, daß er diß und jenes gethan, das wohl in ſeinen Sinn und Gedancken nie kommen 
iſt. Man ſaget von einem frommen und verftandigen Hofmann, der einsmals zu Hof gangen, wel⸗ 
N und folget, als er in das Schloß kommt, fallen ihm die groſſen Hof-Reckel an, ziehen 
ihm das Fell wohl, nach dieſen wollte er feinem Herin nicht mehr nach Hof folgen, ſondern wandte 
allezeit für den Schloß um, wollte den Burgfrieden nicht mehr trauen. Da ſprach fein Herr, mein 
Hund iſt verſtaͤndiger dann ich, weil er zu Hof nur einmal uͤbel empfangen, will er nicht mehr gen 
Hof kommen, und ift ſolches Lebens muͤde; Ich aber , der ich viel Gefahr und Unluſts daſelbſt 
ausgeſtanden Wen jo vernuͤnfftig nicht, daß ich mich ſolches muͤhſamen Lebens begebe. Darum 
10 geo Ie der 1 9 haben Di N ſehne ſich nicht zu ſehr nach Hof. Weil 
/ nicht regieren oder ihren Staat führen koͤnnen, und dargeger 
die f ch en e ee or 5 kan 6 hab ich fuͤr ahh gene kürtich 
un und Le damit er mit gu⸗ 
tem Gewiſſen und ohne Gefahr darinnen leben und dienen möge. V 


Nota. 


d. i. Wer ſein eigner Herꝛ ſeyn kan / der 


O. poteſt eſſe fui Juris, non fit alterius. 


ſey nicht eines andern Knecht. Alſo 
pfleget man insgemein zu reden / welches auch 
certo Reſpectu paſſiren kan; abſonderlich / 
wann wir das Exempel Julii Cæſaris, fo un; 


fer Herꝛ Autor anführet/ erwegen. Dann ein 
mal iſt es ewiß Libertas eft inæſtimabilis, die 
Freyheit iſt unſchaͤtzbar / worinnen ſich ein 
weißer und kluger Menſch befindet: aber ei⸗ 
nen Marren nutzet oͤffters manchmal die 
Freyheit wenig / ja es ſchadet ihm vielmehr; 

Indem 


Das II. Cap. Wie ſch ein Kavalier zu Hof inallen feinen Thun und Leben z. 5 


Indem es demſelben oͤffters gehet / als wie dem 
Schaaf / welches in ſeiner Freyheit keinen 

andern Nutzen hat / als daß es eher von dem 
grauſamen Wolff erhaſchet und gefreſſen 


wird. Derjenige iſt demnach nicht frey / der 


da thut was er will / ſondern der iſt frey / 
welcher thut was er ſoll. Derſelbige aber ſu⸗ 
cher in feiner Freyheit ſich nach GOTT und 
denen Geſetzen zu richten. Er begehret nicht 
darum in der Srepheit zu leben / damit er de⸗ 
ſto freyer fündigen möge / ſondern damit er 
von vielen Suͤnden und andern Strapazen moͤ⸗ 
ge frey und feiner Natur gemäß leben koͤn⸗ 
„en. Solches hat / nach Sadi des Perfifchen 

Seribentens Bericht / wohl behertziget Katen- 
thai, dieſer / welcher wegen ſeines adelichen 
Gemuͤthes und beſondern Tapfferkeit hochge⸗ 
halten und gefraget wurde: Ob er jemahlen 
einen geſehen / der ihm an dieſem Grt uͤber⸗ 
troffen? Hat er hierauf geantwortet und ge⸗ 
ſagt: Daß er einsmals mit Schlachtung vie⸗ 
les Viehes ein Opffer verrichtet / und dabey 
ein groſſes Panquet gehalten / wozu er jeder⸗ 
man beruffen. Indem er aber an demſelbi⸗ 
gen Tag gewießer Affairen halber waͤre aus⸗ 

egangen / haͤtte er unterwegs einen Mann 
angetroffen / welcher einen groſſen Buͤſchel 
oder Buͤndel mit Dornen auf feinem Ruden 


getragen / um dieſelbige auf dem Marck zu 
verkauffen / damit er bey feinem armſeeligen 
uſtand ſich etwas von Speiß und Trand 
moͤge darum können anſchaffen. Zu dieſem 
habe er gefager : Warum er nicht auch ſich 
der Gelegenheit bedienet und bey des Katen- 
thai Feſt eingeſtellet haͤtte? Der Arme habe 
repliciret und geſagt: Wer ſich ſelber mit ſei⸗ 
ner Arbeit ernehren koͤnne / habe nicht noͤ⸗ 
thig / daß er ſich einem andern um ſeiner 
Mahlzeit halber verbunden mache. Es blei⸗ 
bet alfo freylich dabey: Vile omne aurum eſt, 
quo Libertas fervatur & emitur, d. i. Alles 
Gold iſt viel zu gering / womit die Freyheit 
erhalten oder gefaufft wird. Allein wann ein 
jeder alſo dencken wuͤrde / ſo ſollten die Hoͤfe 
bald gar zu Einoͤden werden / und wuͤrde 
mancher braver Edelmann ſchlecht genug le⸗ 
ben muͤſſen / vornemlich wann er viel Kinder / 
und alfo groſſen Aufgang und wenig sEins 
nahm oder Einkommen haͤtte. Thut alſo der⸗ 
jenige beßer / deme GOTT Gaben gegeben / 
wann er ſolche dem Vatterland zum Beſten 
und zum Dienſt des Fuͤrſtens ſuchet anzu⸗ 
wenden / dann geſchickte und wohl qualifi- 
cirte Hof⸗Leute muͤſſen auch ſeyn / und wer 
zu ſehr nach der Freyheit ſtrebet / erlanget 
oͤffters dieſelbige deſtoweniger. 


2222!!! D en ee se ne nid 


Das JI. 


glier zu Hof in allen feinen Thun und 
Leben halten ſoll. 

F. 

In Hofmann ſoll MER ſeyn, GOktes Wort gerne hören , leſen, fleißig bes 


te dann die Gottes⸗Furcht iſt zu allen Dingen nutz, und hat 
die Belohnung dieſes und des kuͤnfftigen Lebens, das Hofweſen iſt ein ſolches Thun, 


Wie fich ein Cab 


ten, und in Ehren halten. 


9 | einer gen Hof, der 
Gedancken dahin richtet, 


; gan fi 


Capitel. 


J. 


da Gelegenheit iſt viel Gutes und Bofes zu ſtifften, nachdeme der Mann it, Kommt 
der ein fromm aufrichtig Gemuͤth hat, der ſeine Rathſchlaͤge und 
2 5 „daß er Gottes Ehre befoͤrdere, Gericht und Gerechtig⸗ 

feit adminiſtrire, daß die Betraͤngten gehoͤret, und jedermann gleich und recht bes 
ft ein ſolcher Mann commune Bonum; der durchs gantze Land viel 


utes ſchaffen kan. 


in ſolcher iſt geweßen, Jofeph, an des Königs Pharao Hof, der nicht allein darnach trachtet, wie er 
Land und Leut vor Hungers Noth erhalten möchte, ſondern auch die Erkauntniß des wahren GOt⸗ 
tes in das Koͤnigreich gebracht hat, und hielt ſich kluͤglich in allen feinen Thun und Leben, darum 
var auch der Herr bey ihm, der gab Gluͤck und Seegen zu allen feinen Thun und Fuͤrhaben; hin⸗ 


wiederum kommt einer gen Hof, 
gluͤck an. Ein ſolcher 


der mit böfen Tuͤcken umgehet, der richtet viel Jammer und Un⸗ 
eſell war Ahitophel, der war wohl weiß und geſchickt genug, und zwar ſo 


weiße, wann er einen Rath gab, ſo war es, als wann er GO TT um etwas gefraget hätte, peil 
aber fein Hertz mit boͤſen Tücken umgieng, ſich an den Abfolon, wider feinen Vatter David hänge: 

te, und ihme in feiner Empörung ſtaͤrckete, jo ſtraffte ihn auch GOtt, daß er fich ſelbſten erhencket, 

und alſo zum Teuffel fuhr, dann große weiße Leute thun nicht ſchlechte Thorheit. 


Ruhm / Freude und eine ſchoͤne Crone / 

; ſie machet das Hertz froͤlich / und wer 
den HErꝛn fürchtet / dem wird es wohl ge 
en. Die Furcht des De iſt der Weis: 
heit Anfang und der rechte Gottesdienſt. AL 


Zweyter Theil. 


; ON Furcht des HEten iſt Ehr und 


Nota. 


ſo ſchreibet der Lehrreiche Sytach in feinem 
Zucht + und Sitten⸗Buͤchlein in dem r. Cap. 
Solcher Worte ſoll billig nicht nur ein jeder 
Chriſt / ſondern auch ein Hofmann / der in 
ſeiner gefaͤhrlichen und beſchwerlichen Station 
des Beyſtandes des groſſen Gottes will ge⸗ 

[5] nießen / 


6 
nießen / fich ſtaͤtig erinnern / und dieſelbige 
n aus ſeinem Gedaͤchtnuͤß oder 
vielmehr aus ſeinem Hertzen laſſen. Es iſt nicht 

enug / daß ich einem weltlichen groſſen Deren 
Sen und eine knechtiſche Furcht oͤffters ha⸗ 
be / ſondern ich muß dabey auch gedencken⸗ 
daß mir / als einem Chriſten / der darneben in 
dem Dienſt Gottes / als des allergroͤſten 
HeErꝛn ſich befindet / vor allen obliege / eine 
recht kindliche Furcht gegen dieſen Himmels⸗ 
Fuͤrſten allſtaͤts und bey aller Gelegenheit zu 
haben und zu zeigen. Dann einmal bleibet 
es dabey / wer Gott dienet / der hat einen 
guten Hören / wer aber dem Teuffel dienet⸗ 
der wird am Ende ſehen / was fuͤr einen er⸗ 
ſchroͤcklichen Lohn ſolche Gottes vergeſſen⸗ 
heit nach ſich ziehe. Ein Hofmann / der kei⸗ 
ne Gottesfurcht hat / und alſo GOTT nicht ge⸗ 
treu iſt / der iſt noch weniger feinem weltlichen 
Herꝛn getreu / er ſuchet nicht feines Herꝛn⸗ 
fondern fein eignes Intereffe in acht zu neh⸗ 
men. Deswegen achtet ers nicht / ob er Bo⸗ 
ſes oder Gutes thut / wann er nur nach ſei⸗ 
nem verkehrten Sinn dabey profitiret / das Ge⸗ 
wiſſen mag bleiben / wo es will. Und dahero 
kommt es eben / daß es manchmal mit ſol⸗ 
chen eigennuͤtzigen Miniſtern gar eine kurtze 
Zeit nur gut thuͤt. Sie fallen oͤffters / ehe fie 
ſichs vermuthen / und wann ſie per fas nefas. 
que zu groſſen Mitteln und Guͤtern gekom⸗ 
men / verlieren ſie ſolche ploͤtzlich nicht nur / 
ſondern buͤßen dabey mit der Khre / auch viel⸗ 
faltig das Leben ein. Ein Hofmann hat alſo 
einen gefährlichen Poſten / dabey er ja vor 
allen ſuchen muß GOTT zum Freund zu be⸗ 
halten / welches nicht anderſt als durch einen 
fleißigen Umgang mit Gott kan geſchehen. 
Wann er nemlich mehr mit GOTT als mit 
Menſchen redet / d. i. fleißig und andaͤchtig 
mit Gebet ſich zu Gott nahet / und nebſt ei 
nem Hof⸗Mann / auch ſuchet ein guter Chriſt 
zu ſeyn. Solche Hof-Leute find alsdann ei⸗ 
nes Fuͤrſten und des ganzen Landes Zierde/ 
und ein ſolcher Hof / es mag auch die verkehr⸗ 
te Welt daruͤber urtheilen / was ſie will / wird 
vielmals geſegnet / um eines einigen ſolchen 
frommen Jofephs halber. Es brauchet keinen 
Beweiß / wie hoch die Gottesfurcht ehedeſſen 
iſt geſchaͤtzet worden / ſintemalen die edelſten 
Haͤupter und Regenten in den aͤlteſten Zeiten / 
in dem Lehr- und Mehr: Stand zugleich gez 
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lebet. 3: E. Melchiſedech, Abraham, Mor 
Jofua, David, Salomon, Daniel, Nehemias es, 


Warum follte ſich dann heutiges T Ages a | 


Hofmann dieſer Gott fo wohlgefällig 5 u 


end ſchaͤmen / und nicht vielmehr er 
daß fein uſtand / in welchem er fich befinden, 
voller Noth und Gefahr ſey / dahero er 105 
viel deſtomehr des himmliſchen und Gore, 
chen Beyſtandes nöthig habe. Sollte 0 i⸗ 
dannoch bey aller ſeiner Gottes Furcht a 
dann ebenfalls ein fo ſchlechtes Traßamen, 
widerfahren / wie Daniel empfangen / der 5 
in die Loͤwen⸗Gruben iſt geworffen worden 
kan er ſich ſeines guten Gewiſſens getroſten / 


und dabey gewiß glauben / daß ihme der liebe 


Gott aus Noth und Tod werde erretten und 
darneben feine deinde ſtuͤrtzen. Qui poteſt cape 
re capiat. Zweiffelsohne wird die heutige Wel 


drüber lachen / als welche ohnedem lieber gar 


keinen Gott glaubet / als denſelben fuͤr 
Solche les Eſprits forts, wie ſie sah 15 


ſich nennen / mögen nur leßen / was Machiz. 


vellus. der Politicorum Ertz⸗Betzer Lib. 1. Dir 
12. fol. 61. edit. Urfell. 1599. geſchrieben: 


Wann man den heutigen Gottes⸗Dienſt ge⸗ 


gen der alten und erſten Kirchen Gott feen 
keit haͤlt / und mit dero Grund vergl 
muß man derſelbigen ihren endlichen Unter⸗ 
gang oder die Gottl. Rache mit erſtaunen be, 
fuͤrchten ꝛc. Mehrers zu melden halte vor un: 
nothig / ein jeglicher mag darinnen weiter 
leſen / ſo wird er viel finden / ſo eines Chriſt⸗ 
lichen Nachdenckens wohl wuͤrdig ſind. End⸗ 
lich kan ich nicht uͤbergehen / folgendes nota- 
bles Exempel noch mit wenigen anzufuͤhren 
Ein Tuͤrckiſcher Vezier beklagte ſich eines Ta⸗ 
ges gegen einem ſeiner guten Freunde Zalvon 
Mesri genannt / und ſagte: Daß er Tag und 
Nacht mit Regiments⸗Geſchaͤfften beſchwe⸗ 
ret wäre / auch nimmermehr keine Ruhe ha; 
ben koͤnnte. Und zwar darum / weilen er 
feines Bayſers Gnade ſuche zu erlangen / und 
dargegen deſſen Ungnade zu evitiren oder zu 
entfliehen. Zalvon Mesri replicirte hierauf und 
ſprach: Wann ich Gott alſo fuͤrchtete / wie 
du den König / fo wäre ich ein frommer 
Menſch. Ach ja/ wollte GOTT! daß alle 
Hof Leute / Miniſtri, Raͤthe und Bediente / 
ſo viel Reſpect und Aufſehen gegen Gott / als 
ihren Fuͤrſten haͤtten / fo wären fie gewiß kei⸗ 
Menſchen / ſondern leibhaffte Engel. 


§. 2. 


Er Athenienfer Legat, hat auf dem Ætoli 
8 liſtige Rath und Anfchläge find am erſten 


chen Land⸗Tage geſagt, daß behände, kühne und 
froͤlich anzuſehen, werden aber hernach in Han— 


del, und mit der Zeit ſchwer und gerathen endlich zu einen traurigen Aus ang , und 
Ale ) was 
mit Schand und Laſter angefangen wird, das endet ſich gate ai 5 Darum ſol⸗ 


len diejenigen, die zu Hof in groſſen 


emptern find, fich für untreuen boͤſen Tücken hüten „weil die: 


ſelben allda haͤuffig im Schtvang gehen, und mancher nur darnach trachtet, wi | | 
} | wie er einen andern ein 
Schad⸗Ort legen und zu Fall bringen kan, auf daß er ſteigen, und zu groſſen Anſehen kommen moͤge. 


Nota. 


Alum Conſilium Confultori peſſimum. 
Alſo heiſſet es nicht umſonſt bey dem A. 
Gellio und Grichiſchen Posten Hefiodo, 


kannter 


dann Untreu / giebt es der Teutſche / ſchlaͤgt 
feinen eignen Herꝛn; welches ein br 
ot alſo gegeben: 


Die 


Das I. ap. Wie ſich ein Cabalier zu Hof in alen feinen Thun und eben ze. 7 


Die Glocke, die man geuſt, den Leuten an⸗ 
| drer Seiten, 

Kan leichtlich ſelber dir, zu deinem Grabe 
laͤuten. 


Wie viele Exempel finden wir nicht bey de 


nen Hiſtorien⸗Schreibern davon aufgezeich⸗ 
net; Mancher verlaͤſt ſich gar zu ſehr auf ſei⸗ 
nes Suͤrſten Gnade und mißbrauchet oͤffters 
dieſelbige. Dahero er ſich nicht entbloͤdet / 
vielmals die Schrancken der geſunden Ver⸗ 


nuunfft zu uͤberſchreiten / und mit gefährlichen 
Anſchlaͤgen andern eine Grube zu graben / 


fahr / 


darein er aber endlich ſelbſten faͤllet. Ein ſol⸗ 
cher Schadenfroh ſoll wiſſen / daß die Men⸗ 
ſchen zwar vieles koͤnnen thun / aber doch 
nicht alles; weilen eine hoͤhere Hand unſere 


. Anſchlaͤge oͤffters hindern oder aber uͤber un⸗ 


ern eignen Kopff kan hinaus gehen laſſen. 
n wis offt geſchiehet es / daß die aller⸗ 
ſpitzfindigſten Staatiſten und Hoͤflinge / wel 
che alles nach menſchlicher Weiße und ihrer 
Meinung / auf das kluͤgſte angetragen / dan⸗ 


’ noch mit aller ihrer Macht / Anſehen / Ver⸗ 


and und Liſt / gantz etwas widriges erfah⸗ 
5 / je um ihre eigne Ehre / Wuͤrde / Herz 
lichkeit und Leben kommen. Wann ſie offt 
ihre Sachen noch ſo ſchlau und mit aller ih⸗ 
rer Witz abgemeßen und ihrer Meynung 


nach eingefaͤdelt: ſo iſt ihnen GO / ehe fie 


ichs verſehen / durch den Sinn gefahren und 
1 55 auf einmal einen Strich durch ihr gan⸗ 
tzes Concept gemacht / und alſo unverſehens 
alles / was dergleichen gefährliche Confilariü 


geſchmiedet / oder mit groſſer Muͤh und Ar⸗ 


beit aufgebauet / vernichtiget. Und zwar 
manchmal zu der Zeit / wann fie vermeinet⸗ 
fie ſeyen nun gantz ſicher und auffer aller Ge⸗ 
da find die Gerichte GOttes unvermu⸗ 
rhet über fie herein gebrochen / die ſie einem 
andern haben pflegen anzuwuͤnſchen. Gewiß⸗ 
des Taciti, Machiavelli, und aller verkehrten 


Rathgebere ihre Principia ſind viel zu wenig / 


— 
I) 7 e 
: ä 
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das / was GOT nicht haben will / zu be⸗ 
fördern / daß dero wegen fie ſelbſten oͤffters 
das Bad daruͤber muͤſſen ausgieſſen. Wir 
wollen uns die Muͤhe nicht verdrieſſen laſſen / 
ſolches mit dem ſehr betruͤbten und traurigen 
Ausgang einiger argliſtiger Staats⸗Leute zu 
bekraͤfftigen. er war Catilina, ein vorneh⸗ 
mer Roͤmiſcher von Adel / von groſſen Ga⸗ 
ben und Verſtand: Corpus ei erat patiens lı- 
boris, inediæ, vigiliæ, animus audax, ſubdo- 
lus, varius cujuslibet rei ſimulator & diſſimu- 
lator. d. i. Er kunnte viel Muͤhe und Arbeit / 
Hunger und Kummer mit vielen Wachen 
erdulſten und ausſtehen / er war kuͤhn / liſtig / 
veraͤnderlich / und wie man ihm haben wollte. 
Aber ſeine Ungerechtigkeit hinaus zu fuͤhren / 
kunnte er mit allen Braͤfften / Runft und 
Fleiß nicht effectuiren / ja er hätte beſſer ge: 
than / wann er ſich in das Regiment gar 
nicht haͤtte gemiſchet; dahero iſt er auch elen⸗ 
diglich unter oder zu Grunde gegangen. 
Eben ſo war auch Sylla beſchaffen / er hal viel 
Unruhe angerichtet und vermeinte ihme ſich 
alles ee zu machen; allein es hat 
mit ihme ebenfalls ein boͤſes Ende genom⸗ 
men. Gleicher Weiße ergieng es dem Seja- 
no, welcher ein verſchmitzter und abgefuͤhr⸗ 
ter Hof⸗Mann war / daß er auch den aller⸗ 
liſtigſten unter den Roͤmiſchen Kayſern / den 
Tiberium gar artlich bey der Waſen herum 
zu fuͤhren wuſte / 155 er faſt bey dem Volck 
in groͤſſern Anſehen ſtunde als der Kaͤyſer ſel⸗ 
ber. Aber er hatte dieſe Freude nicht lange 
genoſſen / dann nachdeme feine falſche Con- 
duite erkannt und offenbar wurde / muſte er 
auf das Chavor wandern und durch den Hen⸗ 
cker ſeine Falſchheit buͤſſen. Wer gedencket 
nicht bey dieſer Gelegenheit des Birons in 
Fr anckreich / des Sommerſetts in Engeland / 
des Oldenbarneveld in Holland / und ſehr viel 
anderer mehr / denen es nicht beſſer ergangen. 
Welche alle Wee und ein Ende 
mit Schrecken genommen 


haben. 


Das 
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Das III. Capitel. 


in Hof⸗ nicht jederman recht thun und 
Ein Hof⸗Mann kan nicht bern hun und zu 


GH 


S hat niemals kein Menſch 


n und Willen gegangen waͤre, daß ihme das Gluͤck nicht auch 
Er u Damit dber die Menſchen ihre Hertzen nicht an der Fuͤrſten Sta 
und zeitlichen Freude und Wolluſt hängen, hat Gott einem jeden ſei 
Gaben, nachdeme er ihm ſolches verſehen und zu geben zugedacht, dann er theilt 
diefelben aus, wann, wie, wo, und wem er will, und hat ihm kein Menſch für, 
zuſchreiben oder einzureden, warum er diß oder jenes thue, daß er einem mehr Ge⸗ 
erſtand und Gaben giebt, dann dem andern? 


wießen haͤtte. 


— Ss 


walt, Reichthum, Anſehen, Ehr, 


frieden mit dem, was dir Gott giebt oder nimmt , 


oder ſcharff, fo ſolltu dir ſolches gefallen laßen. 


auf Erden gelebt, dem es zu Hof alles nach fein, 
einige Tucke he 


— 


? Damit fe 
der Wind wehe ſuͤß oder ſauer, Glue ca 
Mißgoͤnne einem andern fein groß Gluck nicht ; 


welches manchen geſtuͤrtzet hat, der ſich darinnen nicht hat maͤſſigen koͤnnen; Diefveilen du bey der 


nem Gluͤck ein friedlich gut Gewiſſen haben kanſt. 


Nota. 


Ener ſagte nicht unrecht: Das Gluͤck 
ber Hof gleiche dem Pfauen ⸗Fleiſch / 
S welches / nach Auguſtini und anderer / 
auch der Hatur⸗kuͤndiger Meinung / nicht 
verweßen ſoll / und deswegen ſehr ſchwer zu 
genießen und zu verdauen ſey. Es ge et frey⸗ 
lich bey manchem ſehr ſchwehr her / der ſein 
Gluck bey Hof ſuchet zu machen / und wann 
er vermeinet / er habe ſolches gefunden / ſo er⸗ 
fähret er jedoch gar bald / wie unbeſtaͤndig 
und wanckelmuͤthig daſſelbige ſey. Raum da 
er es erlanget und apfaͤnget zu genießen / pfle⸗ 
get es offtmalen ploͤtzlich zu verſchwinden⸗ 
und ſo zu 0 0 ka als eine uͤble Verdauung 
hinter ſich zu laßen. Es iſt gar ſubtil, und 
wie ein Glaß / wann man vermeinet / man 
wolle ſich jetzt recht damit ergoͤtzen / gehet es 
in Stuͤcken. Oder wie P. Syrus ſolches be⸗ 
ſchreibet: 

Fortuna vitrea, quæ cum ſplendet fran- 

gitur, 
d. i. — 
Das Gluͤck hat Glaͤßer⸗Art, wann es am 
beſten funckelt, 
ſo werden Truͤmmer draus, und aller Pracht 
verdunckelt. 

Solches ſehen wir fat du im gemeinen Le⸗ 
ben vor Augen; was wollen wir uns uͤber 
die Hoͤfe großer Herren in der Welt verwun⸗ 
dern. Wir muͤßen aber kein blindes Heyd⸗ 
niſches Fatum oder Glüd ſtatuiren / ſondern 
die Sache mit Chriſtlichen Augen anſehen / 
wie unſer Herꝛ Autor thut. GOTT machet 
demnach mit uns Menſchen / als ein Allwif 
ſender GOTT/ oͤffters feine Sache alſo / daß 
wir uns / ſo nicht gleich / in ſeine Wege ſchi⸗ 
cken koͤnnen. Abſonderlich wann er manchen 
erhoͤhet / da man doch gar nichts oͤffters an 


ihm ſiehet / warum es Gott thut: Wann er 
manchen reich machet / der es doch am we; 
nigſten um ihn verdienet; wann er im gegen⸗ 
theil manchen mit guten Qualitäten in nie dri⸗ 
gen Stand nicht nur warten / ſondern noch 
ER viel Creutz und Ungluͤck läßt erfahren; 
wann mancher frommer und Gottsfuͤrchti 
ger im Mangel und Duͤrfftigkeit die Zeit ſei⸗ 
nes Lebens muß zu bringen. Solches alles 
machet uns freylich manchmal ſtutzend; ak 
lein / wann wir die Sache genauer einſehen / 
fo finden wir / daß es der gute GOTT, als 
ein liebreicher Vatter mit uns meyne / der da 
weiter ſiehet / und uns als ſeinen Kindern 
nicht das giebet / was uns nur wuͤrde ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn / nicht nur oͤffters an dem Leibe / ſon⸗ 
dern auch an der Seele. Wer freylich mit 
ſolchen Augen auch das Hof⸗Gluͤck anſiehet / 
der wird ſich leichtlich koͤnnen die Rechnung 
machen / daß demnach auch daſſelbige von er 
ner gantz andern und hoͤhern Hand herruͤh⸗ 
re. Ein Chriſtlicher und vernuͤnfftiger Hof 
mann / wird demnach auch in die weiße uͤh⸗ 
rung Gottes ſich lernen ſchicken / und um ſo 
viel deſtomehr auf GG CTT / als auf den Fuͤr⸗ 
ſten oder deßen Bediente ſehen: Er wird den 
Leit⸗Faden des Hoͤchſten folgen / fo wird er 
im Gluͤck nicht zu ſtoltz / noch im Ungluͤck gar 
gu verzagt werden / ſondern mit allem zu frie⸗ 

en ſeyn / wie es Gott ſchickt: Er wird be⸗ 
greiffen / was jener fromme Tichter mit nach⸗ 
folgenden Zeilen gewollt: 


Sieheſtu in deinem Leben andre groß, dich 
Aber klein? a 
Bild dir GOttes Ordnung ein: 
Nimm die Stell, die er gegeben 
Es ſey Scepter oder Pflug, 
wer Gott dient, iſt groß genug, at 
| 


/ 
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Das II Cap. Ein Hofmann kan nicht jedermann recht thun und zu Willen leben. o 


Nicht, wie reich und hoch auf 1 0 nein Stehe, mein Gemuͤth, ſteh veſte, laß dich 
5 7 0 


wie fromm du haſt gele nicht des Unglücks Grimm, 
Diß in Himmel wird erhebt, nicht des Gluͤckes Schmeichel⸗Stimm 
88 n, ee er 
, icht n re | ſetz dein Gluͤck in es⸗Haͤn 
Ott gefallt ein schlechter Knecht. und beharꝛe biß ans End. f 


§. 2. 


U Hof iſt keine Weis zu leben, die einem jeden gefallt, iſt ein Hofmann ſtillſchweigend, ſagt 

7, man, er ſey alber, redet er, fo ſagt man, er will das groſſe Wort allein haben, oder das Maul 
ſtehet ihm nimmer ſtill, iſt er Koſtfrey, ſagt man, er fen ein Verſchwender, thut ers nicht, 
jagt man er ſey ein karger Fils, halt er ſich eingezogen, ſagt man, er ſey melancholifch, gehet er 


zu Leuten, ſagt man, er lauffe in alle Gelach, hat er eſellſchafft und iſt froͤlich, ſagt man er iſt eine 


wilde Hummel. Alſo wird ein Hofmann offtmals zur Ungebuͤhr beſchuldiget, und Urſach zu ihm 
geſucht, da er ſich am wenigſten verſieht, daß man wohl ſagen mag, daß zu Hof ein Theatrum oder 


Schau ⸗Platz ſey, da einer des andern Spott. Celius, ein Raths⸗Herr zu Rom, da ihm ſein Die⸗ 


ner in allen Dingen recht gab, und alles, was er ſagte, mit Ja befräfftigte, ſprach er: ſage etwas 
das mir zu wider und entgegen iſt, damit unſerer zween ſeyn, das mag wohl ein wunderlicher Kopff 
geweßen ſeyn. Was hätte er thun ſollen, wann ihm fein Diener etwas Unbilliges geſagt oder zu 
wider gethan hatte, da er nicht leiden oder dulden kunnt, daß er ihm in allen Dingen kecht gab. Es 
iſt ein muͤhſam unbeſtandig Ding um das Hof⸗Leben, man ſieht, wie ſich mancher Hofmann mit 
unnuͤtzen ſchaͤdlichen Sorgen martert und plaget, nicht allein mit dem, das allbereit vergangen, ſon⸗ 
dern auch das noch zukuͤnfftig iſt. Dann welchen Tag muß ein Hofmann nicht mit Mühe, Sorg 
und Ungemach zu bringen, welchen Morgen hat er ſo froͤlich, der ihm nicht vor dem Abend eine 
Sorg und Traurigkeit bringe. Darum bin ich nicht der Meynung, die da ſagen: daß niemand freyer 
fen als die Hof⸗Leute. Es iſt ein muͤhſam unbeſtaͤndig Ding um das Hof- Leben, man ſieht, wie 
ſich mancher Hofmann mit unnuͤtzen ſchaͤdlichen Sorgen martert und plaget, nicht allein mit deme, 
was allbereit vergangen, ſondern das auch noch zukuͤnfftig iſt. Dann welchen Tag muß nicht ein 
Hofmann, mit Muͤhe, Sorg und Ungemach zubringen, welchen Morgen hat er ſo froͤlich, der ihm 
nicht vor dem Abend eine Sorg und Traurigkeit bringe. Darum bin ich nicht der Meynung, die da 
ſagen: daß niemand freyer als die Hof-Leut. Der Fuͤrſten Höfe find zur Übung der Jungen Ge: 
ſellen, dieweilen die Jugend die Stärke hat, viel Ungelegenheit zu leiden, welches alte Leute nicht 
ausſtehen koͤnnen, dann ich habe noch nie keinen Hofmann gekannt, der da ſagen kan, daß er zu Hof 


ſey ruhig geweßen, ſondern daß er in groſſer Muͤhe, Sorg und Gefahr ſein Leben verzehret habe; 


dieweilen unter Tauſenden kaum drey oder vier in Gnaden find. Ich warne dich, daß du dich, 
der gemeinen Händel entſchlageſt, dann je weniger du mit gemeinen Handeln zu thun haft, je 
ruhiger du lebeſt, dann das gemeine Volck ſolicitixet importuniſch und erzeiget ſich in Wohlthaten 
undandbar, es mag ſich ein Hofmann nimmermehr gegen dem gemeinen Volck fo gutthatig erzei⸗ 
gen, daß fie ſich nicht über ihn beklagen oder beſchweren. Es ift auch faſt unmöglich, daß die, ſo zu 
Hof in Aemptern ſind, und zu 8 haben, einem jeden recht thun koͤnnen, wann ſie anderſt ihren 
Eid und Pflicht bedencken. u ſollt thun, was ſich gebuͤhret, und nicht thun, was du willt, dir ge⸗ 
buͤhret Sanfftmuth und Barmhertzigkeit, dem iſt aber Zorn und Rach entgegen, du ſollſt Es 
und vergeben, es ift beßer, daß du vergebeſt die Unbilligkeit, die dir zugefügt iſt, dann daß du ſie ra⸗ 
cheſt. Einem heroiſchen Gemuth ſtehet nichts beſſers an, dann verzeihen und vergeben, es iſt keiner, 
der nicht wider den andern thut oder beleidiget, wann das nicht ſeyn ſollt, wer koͤnnte fuͤr dem andern 
bleiben oder leben, wer wollte die Leute miteinander verſoͤhnen. Wer die Tugend liebt, dem ſind alle 
Ding leicht, laß dich die böfe Begierde nicht uͤberwinden, widerſtehe ihr fo lang du lebeft, gedencke, 
daß du ein Menſch biſt, thue jedermann Guts, es wird dich nicht gereuen. 


Nota. 


Meilen in dieſem §. ohnedem der Herꝛ als wird es nicht noͤthig ſeyn / daß wir mit 
Autor alles weitlaͤuffig ausgefuͤhret / einer beſondern Nota den geneigten Leſer 
Mund vieles mit wenigen gefaget hat: weiter ſuchen aufzuhalten. 
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Das IV. Capitel. 


ittel ein Hofmann zu Ehren und Reich, 
SR DR . Dog kan. Rei 


§. I. 


Bivoh 


Gnaden un 
gebuͤhret/ 


zu ſchicken wiſſen, damit er d 
behalten moͤge. 


Mittel find , dadurch ein Cavalier bey den Fuͤrſten und Kit 
ſten M ausge kommen kan; dieweilen abſonderlich einem jeden 
daß er in allen . Se en EN geübt fen, ſo iſ 

an dem nicht genug, ſondern er muß ſich darneben auch in das Hof⸗Lehen 
es doch cht genng, es Fuͤrſten Gnad und der Officier Gunſt A 


len die Kunſt des Reitens und der Gebrauch der Ritter - Side die fuͤrnehm. 
f . 


Hofmann 


Dann ein edler Hofmann, hat unter allen andern ehrlichen Mit 


teln nur dieſe drey / dadurch er zu Ehren und Reichthum kommen kan. Als durch Herren⸗ Dienst / 


Nota. 


Briegs⸗Sachen / und Heyrathen. 


ge / darauf ein Hofmann zu hren und 
groſſen Reichthum gelangen moge. Und 

will damit tacitè fo viel zu verſtehen geben / 
daß wann einer noch ſo wohl qualificiret und 
eine Conduite hätte / die unverbefferlich waͤ⸗ 
re / wann er aber ſich nicht umthate und auf 
einem dieſer Wege ſein Gluͤck ſuchte zu ma⸗ 
chen / ſo wuͤrde er wohl mit alle dem wenig 
profitiren und gewinnen. Wir laßen allhier 
dem Herꝛn Autori feine Gedancken billig in 
feinen Werth / zweiffeln auch nicht daran / 
daß freylich dieſes Trivium für einen Edel⸗ 
mann der ſein Gluͤck in der Welt gedencket zu 
machen / alſo beſchaffen / daß / wann man 
noch darzu Gott vor allen zum Gleits mann 
nimmet / ein Cavalier um ſo viel deſto eher 
fein vorgeſetztes Ziel werde erlangen konnen / 
dann einmal iſt doch vor uns arme Erden⸗ 
Pilgram kein beſſerer und getreuerer Wegwei⸗ 
ßer / als der / welcher der Fuͤrſten Hertzen in 
Haͤnden und ſie lencken und leiten kan / wie 
die Waſſerbaͤche. Ein gewießer Scribent laͤſ⸗ 
ſet ſich alſo vernehmen: Es ſind dreyerley Ar⸗ 
ten die Blinden zu begleiten und fuͤhren: Etliche 
tappen mit einem Stecken, und ſolche ſind die, 
welche groſſe zeitliche Mittel haben, ſo durch ihr 
Geld und Gut ſich ſelbſt ſicher einen Weg bah⸗ 
nen; die Andern geleitet ein Hund, dieſe kommen 
manchmal bey Hofe, durch viehiſche Laſter, 


§. 


D Herꝛ Autor benennet hier drey We⸗ 


Neid und Verleumbdung fort: Drit 
den etliche Blinde von ihren Kindern ie We 
bern gefuͤhret und dadurch werden verſtanden die: 
jenigen, ſo durch anderer Recommendation und 
Befoͤrderung ihren vorgeſetzten Scopum oder 
Endziweck finden und erlangen. Ein kluger Hof: 
mann aber heiſt es weiter, trachtet durch eigene 
Verdienſte, durch feine Tugend wolle und fürſichtk 
8 Aufführung des Fuͤrſten Gnade zu erwerben 
ie Tugend iſt alſo der einige Weg / der uns 
alsdann auf dieſem Trivio begluͤckt machet / 
daß entweder einer durch Herren⸗Dienſt / in 
De oder Heprathen endlich zu 
Ehren und Reichthum kommen kan. Die Tu⸗ 
end hat eine Magnetiſche Krafft und Wuͤr⸗ 
ung / die Hertzen großer Herren und Prin⸗ 
Zen zu rühren und anderer hoher Miniſtro- 
rum und Hofmaͤnner Gunſt und Gnade zu 
erlangen. Solche Tugend bleibet aber pickt 
in obſcuro, ſondern fie wirfft ihr Kiecht und 
Strahlen in die NWaͤhe und in die Ferne. Ein 
ſolcher vertueuler Hofmann laͤßet es auf die⸗ 
ßem Trivio nicht bey dem bloßen wuͤnſchen 
bleiben / daß er nemlich Herren⸗Dienſt ent; 
weder am Hof / oder im Brieg / oder aber eine 
profitable Partie mit einer vornehmen und reis 
chen Dame wuͤnſchet / ſondern er bemuͤhet 
ſich Schritt vor Schritt / dahin endlich zu 
n und was er geſuchet / gluͤcklich zu er⸗ 
angen. 


2. 


Clangend das erſte Mittel, daß ein Hofmann durch Herren⸗Dienſt zu Ehren und Reich⸗ 
B thum kommen kan, hat er hieraus zu erſehen, wie er ſich zu Hof 110 die Officirer 190 
Fm verhalten ſoll, damit er Gnad und Gunſt von dem Fuͤrſten und ſonſten bey 


maͤnnigli 


erlangen und bekommen moͤge. 


Zudem hilfft und befoͤrdert einen Hofmann auch 


viel, daß er ein a Lob und Gericht hab nicht allein bey Bekannten, ſondern auch bey Unbekann⸗ 


ten, welches er 


finnemlich durch die Kunſt des Reitens, und als ein wackerer Hofmann mit ſchoͤ⸗ 


nen ausbündigen, hurtigen Pferden erlangen und bekommen kan, dieſe i ipioni 

N es hat Mafiniffam Scipioni 
u Freund gemacht / dann Seipionis Gericht erſchallet weit und breit „daß er im Roͤm. Heerzug 
(Feldzug) wider die von Carthago der Oberſte und fürnehmfte Hauptmann war, daß er nicht allem 
feinen Feind, ſondern auch die Straßen und Meer⸗Rauber, die aller Menschen öffentliche Feinde wa⸗ 


ren, an ſich gezogen und ihm guͤnſtig worden. 


Nota. 


oll ein jeder Menſch fein Leben or: 
e Ndentich und vernuͤnfftig in einer von 
ihm erwehlten LebensArt kuͤnfftig⸗ 


* hin fuͤhren / fo muß er / ſo wohl den Anfang / 


als das Ende / oder den Endzweck / warum er 
dieſe und keine andere Lebens: Art erwehle / 

reiflich und wohl erwegen und behertzigen. 

Diejenige von Adel nun / ſo eine Luft und Bez 
lieben in Hof⸗Dienſte zu tretten tragen / muͤſ⸗ 
ſen alſo vor allen fleißig uͤberlegen und be⸗ 
dencken / was ſie bey Hof ſuchen: Ob fie Geld 
und Gut / oder Ehr und Herrlichkeit begeh⸗ 
ren zu erlangen. Zwar giebt es auch welche / 
die die Herꝛſchafft über andere verblendet / oder 
die Wolluſt / nur in Freſſen und Sauffen / 
Schaden und Übel anzuſtifften / nebſt andern 
ſuͤndlichen und unnuͤtzen Dingen ihr Plaiſir 
ſuchen / von denen iſt die Rede hier nicht / ſon⸗ 
dern die oben⸗ angefuͤhrter beeder Urſachen 
halber / eines Fuͤrſten Gnade gedencken zu er⸗ 
langen. Wer nun das erhalten will / was 
er ſuchet / der muß freylich ſich auch laßen ge⸗ 
fallen / wie es heißet: Qui vult Finem, vult 
etiam Media. Wer zu ſein Endzweck will 
kommen / der muß die Mittel darzu zu gelan⸗ 
gen nicht verachten. Ein Hofmann nun / er 
mag ſich ein Propos vorgeſetzet haben / wie er 
wilf wann er gedencket / deſſen theilhafftig 
zu werden / fo muß er vor allen die Suͤrſtliche 
Gnade entweder immediate oder mediate ſich 


$. 


Nota. 


fuchen zu erwerben. Er muß entweder auf 
dieſe oder jene Art. 3. E. mit Reiten / wie un⸗ 
fer Herꝛ Autor nach feiner Zeit ſchreibet / oder 
ſonſten mit einer unvergleichen Conduite, Ca- 
pacitaͤt / Perſon / oder dieſer und jener Verrich⸗ 
tung u. w. d. ſuchen renommiret und bey al⸗ 
ler Gelegenheit dem Fuͤrſten bekannt zu wer⸗ 
den. Wodurch etwann der Fuͤrſt ſelbſten 
möchte animiret und angeflammet werden / 
aus einer innerlichen guten Juneigung ſeine 
Gnade auf einen ſolchen von Adel vor andern 
zu werfen oder fließen zu laßen. Kan aber ein 
Cavalier nicht auf dieſe Art das Ziel erreichen / 
fo muß er demnach Mittels⸗Perſonen gebrau⸗ 
chen / und alſo durch deroſelben Vorwort 
ſeine Intention ſuchen zu erlangen. Dann be⸗ 
kannt iſt / daß Fuͤrſten und große Printzen 
nicht leicht ohne eine Zahlreiche Begleidung 
ſich befinden / ſondern fie find mit einer groſ⸗ 


ſen Menge der fuͤrnehmſten und wohlver⸗ 


dienten Hof⸗Leute gleichſam allenthalben um: 
zingelt / daß ein Frembdling gar ſchwer durch 
die Vielheit derer hohen und niedern Bedien⸗ 
ten kan Gelegenheit erlangen / vor einen ſol⸗ 
chen großen Herꝛn zu kommen / er werde dann 
durch jemand bey der Hand geleitet und durch 
einen ſchon vorgebahnten Weg hinzu gefuͤh⸗ 
ret. Doch kan auch manchmal eine Ritterli⸗ 
che That / wann man ſich vor andern diftin- 
guiret / darzu nicht wenig contribuiren. 


3. 


As anlanget die Kriegs⸗Sachen, muß er ſich gegen die Officiers oder Befehlhabers, 
dienſtwillig, freundlich und koſtfrey erzeigen, damit er auch zu Befehl befoͤrdert und kom⸗ 
men möge. Item, daß er ſich gegen den Feind kuͤhn und maͤnniglich gebrauchen laße, und 


ſich brav in Kleidung, mit ſchoͤnen guten Pferden und Kriegs- 
bey jedermann ein ſonderes Lob und Anſehen macht. 


uͤſtung halte, welches ihm 


Nota. 


y hierinnen Philipp. Hurault, Graf von 
„Cheverny, vormals Cantzler des Boͤ—⸗ 
„nigreichs Franckreich / in feinem treuen Un⸗ 
„ terricht an feinen Sohn p. 78. Halte dich / 
ſpricht er / zu vornehmen Perſonen und er⸗ 
weiße ihnen ſolche Ehre / wie ihrem Stand 
gebuͤhret. Dann bey ſelbigen / vor nemlich / 
Wann ſie Ehr und Tugend⸗ liebend ſeyn / ler⸗ 
net man jederzeit etwas Lobliches / und er⸗ 
wirbt ſich Hochachtung bey andern. Suhret 
man ſich nur ehrerbietig und gehorſam gegen 
ſie auf / ſo erlernet man zugleich / wie man 
ſich verhalten muͤße / wann man uͤber andere 
ſollte geſetzt werden. Dann vielmal wird 
ein ſolcher / der gelernet hat / gebuͤhrenden Ge⸗ 
horſam zu leiſten / vor wuͤrdig befunden / auch 
von andern den Gehorſam abzufordern; ja⸗ 
es kan ein ſolcher ihme auch vernunfftmaͤßi⸗ 
ge Hoffnung machen / daß er / andern Befehl 
u ertheilen / werde gebraucht werden / doch 
daß er dabey bedencke / es koͤnne ihm leicht 
widerfahren / daß / ungeachtet er ein Befehl⸗ 
haber vor jetzo iſt / er doch in einen ſolchen 
Stand kommen koͤnne / wo er ſich andern 


SE: ſehr ſchoͤne Vermahnung giebet 


gehorſamlich unterwerffen muß. Erweißet 
man ſich nun gegen die Groͤßern willig und 
gehorſam / ſo gewinnet man dadurch ihre 
Gnad/ Huld und Schutz / deßen man dann 
allerdings benoͤthigt iſt. Abſonderlich heiſt 
es p. 175. Laß dir moͤglichſt angelegen ſeyn / 
in allerhand Exercitien, die deinem Stand ge⸗ 
maͤß ſind / dich vollkommen zu machen / und 
vornemlich in ſolchen / die die Kriegs⸗Angele⸗ 
5 betreffen / als zu denen dich dein 
eruff traͤgt. Bey ſolchen haſtu auch alles 
mit der Zeit zu hoffen / was du von Ehr und 
Befoͤrderung verlangen kanſt / wofern du 
den derſelben wuͤrdig machen wirſt. Befin⸗ 
deſt du dich im Feld / ſo halte dich allezeit zu 
denen aͤlteſten Officiern / die am erfahrnſten 
ſeyn / und dahero auch ihnen bereits Ruhm 
und Ehre erworben haben. Bey dieſen kanſt 
du lernen / wo man ſeine Tapfferkeit und 
Hertzhafftigkeit zeigen muͤße / und was vor 
Ehre man dabey zu gewinnen habe. Von Jun⸗ 
en Officirern kan man ehender Verwegen⸗ 
heit und Ubermuth lernen / als Tapfferkeit 
und Blugheit. Hat man nun alsbald in ſei⸗ 
nen jungen Jahren von einem General oder 
[€] 2 Offi⸗ 
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er erlernet / wie weißlich man ſich auf⸗ 
ehren müße / fo behalte man aA alle: 
eit ſothane Lehre / um ſich nach 1 1 rem⸗ 
pel zu verhalten und aufzufuͤhren. ; exan 
der Magnus hat ihm hiedurch den a ererſten 
Ruhm erworben. Dann weil enen m Jahr 
alt war / als Philippus ſein Vatter mit Tod 
abgieng / ſo machten die Jungen Cavaliers 
mit deme er aufgewachſen war⸗ ihnen l 
nung / zu denen vornehmſten Briegs⸗Be 5 
nungen / durch ihn befördert zu werden. Al⸗ 
lein er ſuchte ihm hierzu die a eraͤlteſte Offi⸗ 


ciers aus / die unter feinem Vatter ſchon 

gedienet hatten; nicht allein deswegen we 
len fie des Kriegs gewohnt waren / ee 
auch / weil fie es als Meiſter verſtunden 7 101 
man eine Armee in Gehorſam halten EL 
Die vornehmſten Chargen vergab er ſol be 
nach an lauter alte und erfahrne Officer 
wodurch alles in eine ſolche Ordnung 5 
bracht wurde / daß man feine Armee eher ge 
eine wohleingerichtete Raths⸗ Stuben / or 
vor ein Feld⸗ Lager hätte halten konnen. 


"g 


§. 4. 


As das Heyrathen anlanget, 


bedarff kein verftändiger Hofmann hierinnen weitläufigen 


Bericht oder Unterweiſung, ſintemalen einem das Gluͤck, wann es ihm wohl will, den 


iſet, wofern er ſich nur drein zu ſchicken weiß. | 
Ben bern gende 5 5 Kittiven , gemeiniglich fo willkuͤhrlich 
daß fie der armen Geſellen nicht achten. 
Weib viel Guts zugebracht, fo muſtu es täglich hö⸗ 
fie wird dir es ſonſten für und für gufruͤcken, fie 


wohl vermoͤgende Jungfrauen und 
ihren Beduͤncken nach die Wahl haben 
aber hiebey auch bedenden , hat dir ein reich 
ren, du muſt ſie vor eine Gnadige Frau halten, 


ke dich ernähren, du ſeyſt ein Bettler, darum fie au 
RA Bruder 2 was dergleichen 


hoͤßigen, Bruder Doͤgenicht, und 


Es ſind aber die reichen 


„weil fie 
Du ſollt 


Frau im Hauße ſey, und du Juncker Leicht: 
chimpff; und Schmach⸗Reden mehr 15 : 


thun, was fie haben will, muſt eſſen, trincken und dich kleiden, was ſie dir verordnet, dar 

Hr 1 5 Wen ‚ mit deinen Freunden und Bekannten, dich nicht luſtig und froͤlich erzeigen, ii 
ein armer gefangener Mann. Ich ſage, daß es weit beßer ſeye, daß einer mit einem armen tugend⸗ 
ſamen, frommen, gottsfuͤrchtigen Maͤgdlein zu Haus ſitze/ Fried und gut Gemach, als ſo mit einer 
Reichen, Noth und An ſt, Zanck und Hader haben muße , da man kein Wort wider fie reden und 


mit nichten ſtraffen darff. 


curgus unter andern Geſetzen, 


dan muß I 0 Fan n l 
wann du ſie ſtraffeſt, fie wird herwider bellen und m n, Bi N 

laß dichs geluͤſten, daß du ein Woͤrtlein ſprecheſt, daß ihr nicht gefällt. 
une anne eh den Lacedemoniern auch verordnet, 


fürchten, als den Teuffel ſelbſt, ich meyne; 
Schaͤlcken, Buben und fahlen Prahlern 15 

„Dalkum hat Ly- 

daß bey ihnen keiner Jung 


auen oder Weib kein Morgengab oder Braut⸗Schatz ſoll gegeben werden. Aus Urſachen) da 
101 nicht das Geld nehme, ſondern das Weib. Es geſchicht offt, daß ein Mann nich das 10 


zur Ehe, ſondern das Geld zum Geitz nimmt, 
gen einen jeden ehrlichen Hofmann 


und dadurch ſeine Freyheit verkaufft. 
hiemit erinnert und vermahnet haben, daß er ſich Geld und Gut 
nicht mehr belieben laße, dann Ehr und Tugend. 


ill derowe⸗ 


Nota. 


St je wohl etwas unter uns Sterbli⸗ 
07 chen, ſo mit hertzlicher Anruffung Got⸗ 
Dates / getreuen Rath kluger Leute und 
beſonderer Vorſichtigkeit ohne Ubereilung 
tractiret werden fol / fo iſt es die Verheyra⸗ 
thung; dann damit kan ſich der Menſe 
luͤcklich und unglücklich machen. Umſon 
eiſt es nicht in dem gemeinen Spruͤchwort: 
Siehe dich wohl um oder vor / es iſt ein lan⸗ 
er Kauff. Hat nun dieſer kurtzen Lehr ein 
jeder / der in den Kheſtand tretten will noͤ⸗ 
thig / um ſo viel deſtomehr aber hat es ein 
Hofmann noͤthig / daß er ſich dieſelbige ja 
wohl bey feiner Verheyrathung zu Nutz me: 
che. Zwar kan man es nicht laugnen / ge 
heyrathet iſt bald in der Welt / aber manch⸗ 
mal uͤbel uͤbel gehaußet. Abſonderlich pfle⸗ 
get ſolches oͤffters zu geſchehen / wann man 
mehr auf Geld und Gut / auf Schoͤnheit / 
vornehme Freunde und dieße und jene Dinge 
ſiehet / als auf Gottesfurcht und Tugend. 
Ach wie viel traurige Kxempel / haben wir 
nicht in der Welt von dergleichen / an unge⸗ 
rathenen Ehen / ſo wohl unter hohen als nie⸗ 
dern / Edlen als Unedlen. Dieſes kommt mei⸗ 
ſtentheils von nichts anders her / als von der 
Herꝛſucht ungeſcheider und thoͤrichter Wei⸗ 
ber / die da vermeynen / wann ſie dem Mann 


etwas zugebracht / fo muͤße er ihr Vaſſal wo 
nicht gar Eſclave ſeyn. Darum ſchreibt jener 
nicht uneben / wann er mit folgenden Worten 
ſich vernehmen laͤßet. Eva hat ihr Regiment 
im Paradieß gemißbrauchet und Adam befoh⸗ 
len / daß er von dem Apffel eſſen ſoll / welchen ſie 
als eine vom Satan verfuͤhrte / von dem von 
Gott verbottenen Baum abgebrochen / dar⸗ 
über hat fie aber GOtt vom Regiment abge 
ſetzt und ihr geboten / =. fie Adam ihrem 
Manne unterthaͤnig ſeyn ſoll. Dieweilen aber 
nachgehends denen Weibs⸗Perſonen ſolche 


Unterthaͤnigkeit nicht anſtunde / haben ſie 


meiſtentheils biß auf den heutigen Tag ge⸗ 
trachtet / wie ſie aus der Unterthaͤnigkeit wie⸗ 
der in die alte Freyheit moͤchten kommen / 
aber Gott hilfft den ſtaͤrckſten / drum muͤßen 
ſie gemeiniglich unten liegen. Wiewohlen es 
0 oͤffters gehet / was ein anderer meldet: 
Die alten Roͤmiſchen Kayſer / haben wohl die 
Welt zaͤumen / dieſelbige regieren und unter⸗ 
thaͤnig machen koͤnnen / aber ſo weiß und 
maͤchtig ſind ſie nicht geweſt / daß ſie ihre 
Weiber allezeit hätten regieren koͤnnen. Und 
ſo gehet es noch heutiges Tages hohen und 
niedern Regenten und manchem braven und 
ehrlichen Mann. Bleibet alſo faſt meiſten⸗ 
theils dabey / daß es heißet / wie N 


ker , gls 
(heiſt es anderwaͤrts und zwar in den 22. 23. 
24. v erſt angeführten Capitels) bey Loͤwen 


en 
Weib. Run 1 wird ſo ſcheußlich . wie 
ihr amen. Lo 

„curieuſer beſchreibet ein boͤſes Weib / der be⸗ 
„kannte P. Abraham a 8. Clara. Ein böß 
„Weib iſt ein Schiffbruch ihres Mannes 
„ iſt ein Wetter⸗ Hahn im Hauß / iſt eine uͤ⸗ 
»bel⸗ lautende Klapper Buͤ 

„Sraͤnckiſcher Stiefel⸗Balg / den man faſt al⸗ 
ble Weil ſchmieren muß / iſt ein gewixter 
„Wetter ⸗WMantel / in dem das Waſſer der 
„Ermahnung nicht eingehet: Iſt ein Blaß⸗ 
„ balg des feurigen Zorns / iſt ein ug⸗Pfla⸗ 
y ſter des Geld Beutels / iſt ein Maul Thier / 


— 
* 


„das manchen armen Mann zu todt beiſt 


„ iſt eine Quartier⸗ Stube aller Boßheit / iſt 
„ ein einheimiſcher Baumhaͤckel / iſt ein Bra⸗ 
„ bandiſches Stamm- Wappen / darinnen 

„ein zaͤnckiſcher Hunds⸗ Ropff / iſt ein Freyt⸗ 

„Hof der guten Tag / iſt eine gifftige Schlan⸗ 
„ge / eine bittre Aloe / iſt ein uͤbler Sauer⸗ 

„ampff / iſt ein ewiger Blaß mich an / iſt ei⸗ 
„ ne Commiffarin der dreyen Furien, iſt das 

y letzte Geſetz im Vatter Unſer / erloͤſe uns von 

„allem Ubel. Iſt eine falſche Schatten und 

„Schaden⸗Uhr / iſt ein holliſcher Brennſpie⸗ 

„ gel / iſt der Froͤlichkeit Kehraus / iſt ein ſtaͤ⸗ 
„tes humpſendes Wepſen⸗Veſt / iſt des Vul- 
> „cani feine Beiß⸗ ang / iſt ein immerwaͤh⸗ 
„rendes Igel⸗Feſt / iſt ein Haſpel der Un⸗ 
v gelegenheiten/ iſt ein Jahr⸗Marck der Zanck⸗ 
„Woͤrter / iſt / iſt / iſt / iſt daß manns nicht 
„ ſattſam beſchreiben kan. vid. Judas der Ertz⸗ 
„Schelm / und zwar deßen I. Theil. pag. 144. 
Es wäre aber nicht gut / wann alles Srauen⸗ 
zimmer alſo waͤre / wir beſcheiden uns alſo 
gar wohl / und wollen hiemit nichts als das 
Unkraut darunter verſtanden haben. An⸗ 
derſt find geſinnet die vernuͤnfftigen / Chriſt⸗ 
lichen und Tugend; liebenden Dames, die ers 


N 


95 


Zbweyter Theil. 


chßen / iſt ein 


Das IV. Cap. Durch was Mittel ein Hofmann zu Ehren und Reichthum ꝛc. 13 


kennen ihre Maͤnner vor ihre groͤſte Zierde / 
fie ſuchen ihre Plaifir an nichts / als was ihren 
Maͤnnern lieb iſt / fte eben r erfreuet / dar⸗ 
gegen unterlaßen ſie ſelbſten willig und ger⸗ 
ne / was dieſelbige alteriret und betruͤbet. Ih⸗ 
ren Reichthum / den ſie den Maͤnnern zuge⸗ 
bracht / ſehen ſie nicht mehr als ihr / ſondern 
auch als ihres Mannes Gut an. Sie ſchi⸗ 
cken ſich in die Ordnung Gottes und ſind ih⸗ 
ren Maͤnnern unterthan / ſie ſind gedultig 
und lernen ſich nach ihrer Maͤnner Sinn con- 
formiren. he klug um den Haus⸗We⸗ 
ſen wohl vorzuſtehen / freundlich und hold⸗ 
ſeelig in ihrem Hmgang, untadelhafft in Din⸗ 
gen / ſo die Khre betreffen u. d. g. Lin ſol⸗ 
ches Weib aber kommt vom Eren und wird 
nur dem gegeben der Gott fuͤrchtet. C. Leh⸗ 
mann in feinem Florilegio Polit. laͤßet ſich mit 
folgenden Morten vernehmen. p. 144. Wer 
„ heurathen will / ſoll eine nehmen / die ehr⸗ 
„ lichen Geſchlechts / damit er ihrer Ehr ha⸗ 
„be / die Jung / daß fie ihm dienen koͤnnez 
„die Schoͤn / damit ſie ihm gefalle; die 
„Fromm / daß er ihrer nicht darff huͤten oder 
„fie am Guͤrtel tragen; die Reich / daß er ſich 
„ anſehnlich koͤnne nehren. Burg iſts alſo: 
„Wann ein Weib Tugend und Nahrung in 
„die Ehe bringt / ſo hat der Mann uͤbers 
„Heyrath⸗Guͤt / mit Sugen nicht zu klagen 
„ dann die iſt Schön und Reich genug / die ei⸗ 
„nen geraden Leib und ſchoͤn Gemuͤth zu⸗ 
bringt., Ubrigens kommt es auch oͤffters 


beym Heyrathen nicht auf unſere Wahl an / 


ſondern es hat ein Hoͤherer die Hand mit im 
Spiel / daß demnach erfuͤllet wird / was Pa⸗ 
lingenius 1. 2. 375. anſtimmet. 


Fato junguntur , Fato folvuntur Amo- 
res. 


Die Ehen find von GOtt, von Ihm kommt 
Lieb und Leiden, 5 

Er knuͤpfft ein paar zuſamm / und laͤſt ſie 
wieder ſcheiden. 


D! 


Das 
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Das V. Capitel. 


Ein Hofmann foll die Officirer / ſo zu Hof in Arm 


tern 


und großen Gnaden ſchn ac lernen erkennen / ehren und 


daß er diejenigen, 


10. 


2 ) 
* 


— 


fen: Es ſoll auch ein Ho 
rede, das ihm hernach uͤbel ausgedeutet werde, 


re gemeynt (geſinnt) 


auch bey den Officirern verdient machen, damit er in ihre 

Gare a en dene 1 11 05 A 1 wann ſie zu H 

aſt find; fie anheim begleitet, und wann fie es von ihm begehren, mit Spielen, Trinckent i 
b ihm ſchon ſolches bißfveilen zu wider nr ers doeh und der⸗ 


fuͤrnemlich dadurch geſchicht, 
gleichen Geſellſchafft leiſten, o 


Ann ein Hofmann erſt zu Hof zeu 
N Kundſchaff ſo 10 un mah 
ne und Kundſchafft mit ihnen mache, damit er ihnen, in fuͤrfa 

% trauen darff, dann ein jeder Hofmann , iſt der bf Ng G 
Dem Furſten zu dienen, die Officirer zu ehren, und mit jeder 
lich zu leben, und ſich alſo verhalten, damit er bey maͤnniglich lieb u 
fmann gegen die Officirer im Reden beſcheiden ſeyn, damit er nicht 

| 1 | ift einer, der es gut mit ihm meynet, fo ift etwas 
feine Mängel und Gebrechen an ihm zu erkundigen. 


haben. 


hte, ſoll er ſich für allen Dingen bensie:.. 
naden und Anſehen ſind, rache ten 
elegenheit 
„ verbündet 
mann fried 
nd angenehm 
5 TE der ande⸗ 
| Ein Hofina 60 
unſt und Freundſchafft komme 5 0 ic | 
of und ſonſt zu 


ch nicht achten j 


Er ſoll auch der Diferetion und Verſtandes feyn , daß er ſich in 


damit er ſich bey ihnen inſinvire. Er ſoll auch der! | 
e wiſſe zu ſchicken, und ihm dieſelben gefallen laße , inſonderheit aber der Offleirer 
| j 


eines jeden Weiß 
dann dadurch kan er 


fuͤrnemlich der Leute Gunſt erlangen. Er ſoll auch weder a 
| ungen. er n 
reformiren. Wann ihm ein Officirer auf der Gaßen begehen ſoll 


Officiern 


oder ge e e tadlen 100 das Geleit geben oß ech 
er wieder mit ihme umwenden/ das Geleit geben ob er ſchon ſolches nicht begehret oder g | 
und nicht leichtlich abweißen laßen; dann dadurch giebt er ihnen Henn 5 


ſoll er ſich darzu erbieten, 


hen: Da er ihn aber abweiſet, ſoll er ihm nicht weiter mit Begleitung beſchwehr⸗ 


i e e a 

lich fallen, dann da er ihne zuvor vor höflich, ſwuͤrde er ihm in dieſem vor verdrießlie 

ſoll er nicht mit andern zancken, welcher vor- oder nach⸗ el cher oben an f 
g 7 


zieren Reiten, 


dann der im ſolchen vor⸗ oder nach⸗keiten, Ehre fü 
er an an 11 80 ais feinen SAN 9 1 ö 
oll ein Hofmann ehe dann er, von dem Pferd abſitzen, und ihme vom Pferd helffen. 

will, ſoll er ihm zuvor aufs Pferd helffen, wofern er aͤber N darzu befcheiden, 

7 


wann er ausreiten 


che weiß nicht was Ehre iſt, ſonderlich, dieſvei 


Wann ein Her: für oder in dem Pallaſt abſttzt, 
Desgleichen 


ſoll er vor ihme zu Pferd ſitzen, und warten biß er fort reite: Und wo er in ein Zimmer 
die Thuͤr aufmachen, dann folche Höflichkeit nutzet einem Hofmann offtermals 0 IM 0 


ſich im Krieg männlich gebrauchen ließ. J 
ſen Gnaden ſeyn, 


ſuche, ſondern allezeit ſich gegen ſie in Worten und Thaten dienftivillig und freundlich erzeige, 


i 10 ch rathe, daß ſich ein Hofmann gegen denen, die i 
nicht hoffaͤrtig und unfreundlich ſtelle, oder bey ihren Segencheit Sram 


Es ſoll 


auch ein Hofmann, der nach Befoͤrderung trachtet, ſich in keine Facti f ; RESTE NR 
ter den Offieirern, oder feinen Geſellen einlaſſen, und fo viel möglich, keinem Thel beypfſchten 15 
Verdruß zufügen, dann es iſt keinem verſtaͤndigen Cavalier zu rathen, daß er fein Glück und Wohl 


farth auf einen allein ſetze⸗ 


Nota. 


dahin er entſchloſſen iſt ſich zu wenden / 

oder wann er ſich ſchon dahin gewen⸗ 
det hat / wiſſen moge / alsdann mit sehr und 
Reputation daſelbſt zu leben / der muß / wie 
billig / vor allen / denſelben Ort recht erken⸗ 
nen lernen / damit er in ſeiner Auffuͤhrung 
ſich allezeit alſo möge erweißen / wie es von 
einem klugen und vernuͤnfftigen Menſchen mit 
Recht kan und mag gefordert werden. Gleich⸗ 
wie nun ſolches alle und jede Menſchen / die 
eine geſunde Vernunfft haben / nicht nur wiſ⸗ 
ſen / ſondern auch / wann fie anderſt ihnen 
nicht ſelbſten wollen ſchaͤdlich ſeyn / beobach⸗ 
ten ſollen / um ſo viel deſtomehr wird es von 
einem Hofmann prætendiret. Und dahin ge⸗ 
het eben auch die Meinung unſers Heren Au. 
toris, daß nemlich ein kluger und vernuͤnffti⸗ 


O. derjenige / ſo an einem gewießen Grt / 


ger Cavalier / der ſich an einen Hof begeben / 
vor allen diejenigen Bediente und Offers 
bene Aemptern und groſſen Gnaden 

ey dem Fuͤrſten ſtehen / recht muͤße erkennen 
lernen / und dann nicht vergeſſen / dieſelbige zu 
ehren / derfelben aber find nun unterſchiedli⸗ 
che Gattungen. Etliche find wegen ihrer ho⸗ 


hen Geburt und vornehmen Geſchlechtes in 


denen Fuͤrſtl. Dienſten / und bey denſelben in 
ſonderbarer Conſideration. Andere 01 11 
der Gnade des Suͤrſtens / haben aber dabey 
keine ſonderbare Bedienungen. Andere koͤn⸗ 
nen durch ihre hohe Bedienung und station, 
fö fie begleiten / mehr ausrichten / als durch 
die Gnade des Suͤrſtens. Andern iſt der Po⸗ 
tentat mit großer Gnade beygethan / welche 
auch darneben zu hohen Verrichtungen und 
Staats: Affairen gebraucht werden. Gb Ba 

| ie 


die Gunſt und Gnade der erſten einem neuen 
Hofmann eben ſo viel Nutzen nicht bringet / 
ſo muß er dieſelbige dannoch / ſo wohl 
wegen ihres Verdienſtes / als der Gebuͤhr 
nach und dann auch / daß ſie ihm / wo nicht 
ſelbſten / jedoch durch ihre gute Freunde und 
Schutz⸗Ergebene zum wenigſten nichts ſcha⸗ 
den moͤgen / in hohen Ehren halten und ge⸗ 
ziemender maſſen verehren. Dann derglei⸗ 
chen Perſonen koͤnnen / durch Huͤlff⸗ und 
Schutz ⸗ ſuchende viel ausrichten und zuwege 
bringen; Einige ſind wegen vieler erwieſenen 
Wohlthaten verbunden: Andere aus Ehrer⸗ 
bietigkeit gegen ihre Hoheit und Gewalt! 
wie auch wegen des Gluckes / worzu manch⸗ 
mal dieße Herren gar bald können kommen. 
Etliche von denen Fuͤrnehmſten des Hofes / 
ſind / wie bereits vermeldet / bey einem Poten⸗ 
taten oder Suͤrſten zwar in großen Gnaden / 

befinden ſich aber in keinen hohen Ehren und 
Ampts⸗Wuͤrden. Dieſe / ob fie ſchon einem 
Hofmann zu ſeinen Aufnehmen ſchlechte Huͤlf⸗ 
fe koͤnnen leiſten / vermoͤgen ſie doch zum we⸗ 
ghigſten demſelben bey einem großen Herꝛn ei⸗ 
nen freyen Zutritt zuwege zu bringen. Es 
koͤnnen dieſelbige einen Jungen Cavalier / 
wann ſie ſeine Verdienſte erzehlen / oder fo es 


die Sache erfordert / ſeine Fehler und Uber⸗ 


trettung entſchuldigen / oder auch eine Per⸗ 
ſon wider die Verleumdungen und unbillige 
Teen 


AO“ 


— 


Auflagen vertretten und vertheidigen / ſehr 
huͤtzlich und dienſtlich ſeyn. Die dritte Gat⸗ 
tung derer Suͤrſtl. Gfficiers oder Bedienten / 
find diejenige / welche in hoch wichtigen Ver⸗ 
richtungen und großen Anſehen leben / aber 
dabey des Fuͤrſten Gunſt wenig genießen. Die⸗ 
ſe / ob ſie wohl die Fuͤrſtl. Gnade einem Jun⸗ 
gen Cavalier nicht koͤnnen zuwege bringen 
oder denſelben / ſo er ſie ſchon allbereit genie⸗ 
ſet / darinnen erhalten / ſo giebt es doch Ge⸗ 
legenheit hier und dar etwan demſelben eine 
gute Empioye zu verſchaffein. Die von der 
vierdten Gattung ſind freylich die Gewichtig⸗ 
ſten / dann dieſe vermoͤgen nicht nur viel bey 
den Suͤrſten / ſondern ſtehen in vornehmen 
Chargen und Bedienungen / auf ſolche hat 
um ſo viel deſtomehr ein Junger Hofmann 
zu ſehen. Wie er aber ſich gegen dießelbige 

fol erweißen / hat unfer Herꝛ Autor ziemlich 
umſtaͤndlich gelehret. Waͤs noch daran man- 
quiret / wird ein wohl qualificirter Cavalier / 
ſelbſten weißlich wiſſen bey Gelegenheit zu ob- 
ſerviren. Es muß aber ein Junger Hofmann 
ſich nicht nur allein um die Gnade des Fuͤr⸗ 
ſten und dero hoͤhen Gfficiers / oder vorneh⸗ 
men Bedienten Huld und Gewoͤgenheit ſorg⸗ 


faͤltig bemuͤhen / ſondern er hat auch ſich dufz 


ſerſt dahin zu beſtreben / damit er von allen / 
die an dem Hof ſind / wo moglich / geliebet und 
geehret werde: | | | 


IRRRSGGSEHEHESSHODBOSGSSHHHOGSDOGGEEHNE 
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Das VI. Capitel. 


N 0 SE 
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Von Unterſchied der Officirer und Aempter zu Hof. 

S giebts die tagliche Erfahrung, und ziwaͤr der Augenſchein ſelbſt, daß ein Fuͤrſt, der 
viel Land und Leut zu regieren hat, auch viel Diener haben muß und weil die Aempter 
zu ſolcher Regierung unterſchiedliche ſeyn / muͤßen auch nothwendig die Diener unter⸗ 
ſchiedlich ſeyn / und kaͤn ein Fuͤrſt den Geringſten, ja fo wenig als den Fuͤrnehmſten da⸗ 
von entrathen oder entbehren, dann was ein Stall: Jung oder Kutfcher verrich⸗ 
tet / will weder Cantzler noch ener 

Man ſieht / daß ein Theft; in geiftlichen Sachen, zu Beſtellung eines geiſtlichen 


Raths oder Conſiſtorii, gelahrte und erfahrne Theologos haben muß ; welchen dann gemeiniglich 
die Hof⸗Prediger und Politiſche Raͤthe / ein Secretarius und andere noͤthige Diener zugeordnet 


werden. 


Auf wohlbeſtellten Univerlitäten oder hohen Schulen, muß ein Fürſt haben Recto res, die man 


Magnificos nennet, und Profeflores aller dreyer Facultäten ; in der Theologie, Jurisprudence und 
Medecin, und müßen ſolche Aempter oder Dienſte mit graduirten Perſonen, als Doctoren, Licen- 
tiaten und Magiftris beſtellet werden / welche ihre zugeordnete Extra-ordinarios und anderer freyen 
Kuͤnſte Profelfores, auch untergebene Diener haben, als den Okronomum, Depofitorem, Pedel⸗ 
len und dergleichen, will geſchweigen der Stipendiaten, die ein Fuͤrſt daſelbſt unterhalt. 


In Regiments Sachen, zu Beſtellun 
Stadthalter, Cantzler, geheime Sammer? 


ſcal, Bodemeiſter, Tantzley⸗ Schreiber / Pedellen, 


der Juſtiz, Land und Leut zu regieren ; bedarff man 
aͤth / Item Land; und Hof-Räthe, Secretarien, Fi- 


oten und wie dieſelben etwa, nach Gelegenheit 


eines jeden Orts und Landes, angenommen und genennet werden kn 
Gleichergeſtallt verordnet man in Chur⸗ und Fuͤrſtl. Hof: Gerichten, einen Hof-Richter und 


etliche Allelſores oder Beyſitzer ; Protöcolliften 
welche der einantwortenden oder exequirenden 


Advocaten, Procuratores, Schreiber, Boten, 
roceß halber ; müßen leßen und ſchreiben koͤnnen. 


An der Chur⸗Fuͤrſten Höfen, da man aus habender ſonderbarer Befreyung, die Appellatio- 


nes an das Kayſerl. Cammer⸗ Gericht nicht verſtattet, 


hat man ſonderliche Appellations - Käthe; 


dahin dennoch, die durch widrige Urthel beſchwerte Partheyen, ihre Zuflucht haben, und von den 


ordinari Raths⸗ 


Stuben, Hof; und andern Gerichten fich beruffen und appelliren koͤnnen und moͤgen. 


In Criminal - und Peinlichen Sachen, muß ein Fuͤrſt haben einen peinlichen Richter, welchen 


man an etlichen Oertern Schultheiß oder Staͤdt⸗Vogt 9 1 70 


ſamt deßen Beyſitzer und einen 
2 pein⸗ 


16 Der Nen- eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul, ꝛc. Zweyter Theil 
peinlichen Ankläger oder Land ⸗ Fifcal, Gerichts Schreiber, Procuratores, Scharff Richter, Stoa, 


iſter n⸗Knecht und dergleichen. . Er 
Fare 32 N 5 ſey in Belagerung oder offenen Hees und muß ein Fuͤrſt in 900 
gleichen Peinlichen und Malefiz - Sachen haben, einen Blut-Ri ter und darzu gehoͤrige 0 ers 
nen, wie aus des Fronſpergers und andern im Druck ausgegangenen Schrifft zu erſeheniſt. 

In Cammer⸗ und Geld⸗ Sachen, müßen ſeyn Cammer⸗Raͤthe, Cammer⸗Meiſter, auch 
Kennt: und Pfenning⸗Meiſter und dero zugeordnete Schreiber. 

Die taͤglich um den Fuͤrſten ſind, oder in eines Fürſten Gemach aufwarten ‚find Staluneiſte 
Cammer⸗Junckern, Tafel⸗Steher, Mund⸗Schencken, Tammer Jungen, Cammer-⸗Secretari“ 
Sammer Schreiber. Item Medici, Apotheder, Diſtilirer, Barbirer, Sammer Knecht, Capel⸗ 
Meiſter, Inſtrumentiſten, Muficanten, Mahler „Laquaien, Poſt⸗Reuter und Trabanten. { 

In der Hof: Haltung hat der Hof: Marſchall zu commandiren, den Hof⸗ Junckern, Truch⸗ 
ſeſſen / Fourirern, Hauß⸗ und Futter -Marfchallen, Trompeter, Heerpaucker, Trabanten, Sie. 
Knecht, Saalherren, Burgvogten, und auf der Hof Stuben durchaus. : 

er Ober⸗Schenck hat zu befehlen, dem Hauß- Keller, Wein: Schenden, Schluͤtter und Böt⸗ 


tichern. 5 i 6 

Der Stall⸗Meiſter hat zu commandiren, den Bereiter, Spieß Jungen, Sattel⸗Knecht, Har, 
niſch⸗ Knechten, Reiſigen⸗Knechten, Huf⸗ Schmieden, Stall ar Kutſchern, Kutschen, 1 
gen, Beylauffern, Schirꝛ⸗Meiſtern, Wagen⸗Knechten, Hof-Sattler und Hof⸗ Sporern, : 
"Der Reuter: Hauptmann hat zu commandiren , denen Carabinern und Einfpännigern, 

Der Küchen-Meilter hat „den Fiſch⸗Meiſtern, Fiſchern, Küchen - Schreiben 
Einföuffern „ und 1800 „Rieter⸗Koͤchen, Bau⸗Koͤchen, Schlechtern und Kuͤchen⸗Jungen, 

eiß⸗ Becken und Hof: Becken. . . | | 
W᷑ Im Ampts⸗Sachen muͤßen Ampt⸗ und Land Räthe ſeyn, Land⸗Troſten Haupt⸗ deut 
Groß⸗Voͤgt, Ober⸗Ampt Leut, Amptleut oder Schoͤßer, Verwalter, Ampt⸗ Schreiber, Ki, 
ee „Voͤgte, Hof-Meiſter, Lands Knechte, Wein-Meiſter, Gärtner , Hopffner, 
Pfander. g 5 | 
n Berg: Sachen muͤſſen ſeyn, Berg⸗Kräht, Berg: Hauptmann, Ober⸗Verwalter, Zehen. 

der, Zehend⸗Gegen⸗ Schreiber Ober Berg⸗Meiſter, Geſchworne, Nachfahrer, B erg ie 
Schreiber, Huͤtten⸗Reuter, Huͤtten⸗Schreiber, Huͤtten⸗Meiſter, Schmeltzer, Garmacher I 
treiber a ‚ Hütten: Wächter, Factorn und dergleichen. Item Mefling-Fa&orn und 
Salg- Schreiber. | ine ai 2 

Was das Muͤntz⸗Werck belangt muß ſeyn, ein Muͤntz⸗Meiſter, Wardein, die Ohme, Glüer, Mint, 
Drucker, Muͤntz⸗Schmied und Eiſen⸗Schneider. a 

In Jagd ⸗ Sachen muß ſeyn ein Jager = Meifter Häge⸗Reuter Jäger = und Zeugs Knecht 
Hunds⸗Jungen, Windhetzer, Weid⸗Leut, Entenfänger, Falckner⸗ und Hafen: Jager. 

In Zerft Sachen müſſen ſeyn, Forſt⸗Meiſter , Ober + Sörfter, Foörſt⸗Schreiber, Förfter, 
und Sol Sur 


ieſes erzehl ich allein darum, daß man fehen mag, wie viel mancherley Diener ein Turſt ha- 
ben und beſolden muß, will er anderſt ſeinen Staat fuͤhren, und ſein Land und Leute 19 
dann zum andern, in was Befehl ein jeder Hof⸗Diener gehoͤrt, und wer uber fie zu commanditen 
hat. Und zum dritten, weil ein Hofmann faſt täglich mit dem meiften Theil derſelben um⸗ und zu 
ſchaffen hat, daß er einen fuͤr den andern zu unterſcheiden und ehren weiß. 


Nota. 


Er nach der heutigen Zeit den Fuͤrſten⸗ ſten⸗ Staat an, darinnen wird er genugſame 

Staat recht erkennen lernen will der oder zum wenigſten ziemliche Satislaction fin; 
Wſchaffe ſich des unvergleichlichen Herin den. N 

Veit Ludwigs von Seckendorff/ ic. TeutſchenFuͤr⸗ 
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Das VII. Capitel. 


Ein Hofmann / der in 


großen Gnaden iſt / fol feine ande 


fohlene Sachen ſchleunig und mit Fleiß verrichten. 
| §. I. | 


72 


: = 


allenthalben) ſehr befördert. 


S — II, 


„Ty Hol iſt es eine berühmte Tugend, wann einer fein expedit iſt, 
W was ihm befohlen wird, ungeſaͤumt auf das erſte zu Werck richtet 
erren (bißweilen auch wohl andere Leut) ſind alſo geſinnet, 
tunde etivas beſtellen, ſo wollten fie gerne, 
„verrichtet ware, darum Behaͤndigkeit einen Menſchen bey Hofe, (wie auch ſonſten 
N N Dahero Salomo in 
* einen Mann endelich in ſeinen Geſchaͤfften, 
nicht fire dem Unedlen ſtehen. Und abermals: Fleißige Hand wird herifchen , 
wird muͤßig ſitzen. Darum werden bey Hof billig die Fleiß 
ßigen und Faulen Lieg⸗ ins Betten laͤſt man entgegen ſilzen. 


daß er dasjenige, 
„dann alle große 
f daß, wann ſie dieße 
daß es die andere Stund fertig oder 


ſeinen Spruͤchen ſagt: Sieheſtu 
der wird fuͤr dem König ſtehen, und wird 
die aber laͤßig iſt/ 
igen und Hurtigen herfuͤr gezogen, die Laͤ⸗ 


Nota. 


Er in f u Herren Dienſte ſeyn und 

ihre Gunſt und Gnade erlangen will / 
a der muß vor allen ſich angewoͤhnen 
expedit, munter und alert zu ſeyn. Er muß 
fo zu ſagen / einem großen Herꝛn faſt an den 
Augen anſehen koͤnnen / was er haben will. 
Inzwiſchen aber iſt es doch damit nicht aus⸗ 
gerichtet / daß mancher zwar geſchwind ge⸗ 
nug iſt / aber dabey das / was er verrichtet / 
alsdann mit ſchlechten Ruhm und Ehre thut. 
Feſtina lente, muß es heißen / eile mit Weile. 
Dann gemeiniglich gehet es mit der gar zu 
großen Eilfertigkeit in feinen Verrichtungen / 
wie Livius ſchreibet: Feftinatio improvida eſt 
& cœca, d. i. Die gar zu groſſe Hurtigkeit iſt 
unvorſichtig und blind. en ſolches bejahet 
Statius Lib. X. Thebaidos. v. 704. 


Da Spatium tenuemq; moram : male 
cuncta miniftrat Impetus, 


d. i. 
Das Zaudern e nicht, das Eilen thut 


kin gut, 
Drum eile du mit Weil, fo haft du Gluck 
im Hut. 


Es muß alſo bey den expediten Verrichtun⸗ 
gen dannoch das beobachtet werden / was 
bey einer gluͤcklichen Verrichtung beobachtet 
werden ſoll. Dann mancher Menſch iſt oͤff⸗ 
ters in ſeiner Sache gar zu ſchnell / und wann 
er vermeynet / etwas noch fo gut zu machen / 
begehet er oͤffters dabey die groͤſte Thorheit. 
Es muß ſich alſo ein rechtſchaffener Hofmann 
vor allen expedit, munter und alert zu ſeyn / 
recommendiret ſeyn laßen / aber alſo / daß er 
dabey alles vernuͤnfftig / kluͤglich und gluͤcklich 
verrichte. 


§. 2. 


S ift auch kein Ding, das den Menſchen fo erluſtiget und bey guter Geſundheit erhält, als 


K Muͤhe und Arbeit, und 8 kein 
S aulheit und Muͤſſiggang. 


ing, das den Menſchen mehr ſchwaͤcht und ſchadt, als 
alomon fahe an feinem Hofe den Jerebeam, den Sohn Nebath, 


daß er fein ausrichtig war, darum ſatzt er ihn uͤber die Laſt des Haußes Joſephs, bey dem 
Dienſt hielte ſich Jerobeam fo hurtig und fleißig, daß hernach die Israeliten ihn zum König auf⸗ 


Nota. 


warfen. 


On der Faulheit und Muͤſſiggang als 
einen veꝛdammlichen und boch ſched⸗ 
lichen Laſter / iſt ſchon zur Gnuͤge in 


dem J. Capitel des l. Theils / §. 2. und zwar in 
der Nota gehandelt worden. Dahin wir alſo 
den geneigten Leßer wollen remittiret haben. 


§. 3. 


| S befindet fich aber leider, daß man bey Hof Leute findet, die wohl hurtig und behende find, aber 


nichts Gutes zu thun, ſondern Schaden zu brauen, 
Smet: In Aula ſunt Gratiæ tardæ, & Injuriæ præcipites, 


dahero das gemeine Sprichwort kom⸗ 
wann maͤn bey Hofe einem Gnade 


erzeigen foll, fo gehet es langſam zu, dann es legen ſich gemeiniglich ihrer viel darfoider, wann 


man aber 
Zweyter Theil. 


ewalt an einem uͤben will, ſo gehets hurtig von We 0 dann der mehreſte Theil hat 


Luſt 


18 
Luſt darzu. Diß und dergleich 
Glas brauche, ſo werde ihn G 
ſtraffet auch G Ott zu ſeiner Zeit. 


Der Neu eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. 


affet Salomon und will, daß einer fein Behändigkeſt 
m 115 Va fördern , wer aber behende iſt, Schaden 10 0 a 


Zweyter Theil 


Nota. 


man insgemein ſagt: Die 


j m auf das 
ſchen ſind a0 Boe. 


\ st es alſo öffters auch / wie 
Bey Hol heiße” | meifte Men⸗ 
Gute / aber 


dee e 10 mehr finden / die da 


ird man freylich faſt A 
1 96 1 find allerhand Mittel und 
Wege auszuſinnen / wie fie mögen emergl- 
ren / aber einen andern ſtuͤrtzen⸗ ſich in die 


Gnade des Fuͤrſten oder hoher Bedienten ſe⸗ 
tzen / und darneben einen andern depoſſedi- 


ren. Es waͤre genug / wann mancher zu bee⸗ 
den ſo wohl zum Guten / als Boͤßen langſam 


egen feinen Nechſten waͤre / wann er nur 
ie ſo langſam er zum Guten iſt / deſto ge⸗ 


f are zu ͤſen: Ei dern 
ſchwinder wäre zum Boͤſen: Einen ander 

˖ llbruͤcken zu machen / oder diß und jez 

en, l 0 Wiewohlen Un⸗ 


nes Ungluͤck zuzubereiten. 


treu manchmal ſeinen eignen Her 5 

oder wie es heißet: Es graͤbet manche 
andern eine Gruben und faͤllet ſelbſten deen 
Dann einmal wir haben einen hoͤhern en 
über uns / der da oͤffters das Blat urn 
det / und dem dasjenige / aus einem ger Wen, 
Gericht zuerkennet / was dießer dem anden 
vermeinet hat. Daß aber die meiſten en 
ſchen fo geſchwind auf das Boͤße un 
langſam auf das Gute ſind / doͤrffen wir n ſo 
lang fragen / woher es komme? Inden icht 
wiſſen / daß der Teuffel feinen Cſſenten 5 
lich zum Boßen allen Vorſchub thut 100 
nicht feyret biß er alles Unheil angerichter 
und im Gegentheil auf alle Weis und Wan 
das Gute zu hindern ſuchet. ge / 


§. 4. 


iß oder erfahren hat, vermeynet, wann er nu 


Hofmann ſeiner Sachen halb 


ne Sache fchonexpediret,und verhoffet dardurch bald Beſcheid zuerlangen. Es iſtnicht ohne 


a Iner, der den Hof- Brauch nicht foe | | rmeynet, 9 1 
L. Hof, er rede, und ihme feine Supplication uͤberantworte, fo 1 


daß man zu Hof viel fromme, 


weiße, verſtändige und ehrliche Leut findet, die jedermann die 


nen, dagegen findet man auch viel unverſchaͤmte Buben, die anders nichts thun, dann denen Leuten 


fuͤrluͤgen. 


ſie nur in Verrichtung der Sachen fleißig und nicht fo ſaumig waren, aber ſolches geſch 


Sie waͤren nun wie ſie wollen, man moͤchte bißweilen ſolche Maͤngel vertragen, wann 


icht nicht N 


man bitte fie gleich wie man wolle, iwann fie nicht Schmiralien ſehen, fo thun fie nichts, und iſt ge 


wiß, wann ein Sollicitant ſich mit einem unbeſcheidenen Wort gegen ſie vermercken ließ 
von ihnen in Verrichtung der Sachen, wieder gerochen wuͤrde. 


daß ſol 
Es ſollen auch die! Fa 15 


ihren Officirern befehlen / daß fie jedermann bald abfertigen und in denen Sachen nicht partheyſch 


Nota. 


ſeyn. 


co viel fromme / weiße / verſtaͤndige und 
Ko) ehrliche Leute ſich an manchem Hof be⸗ 
N finden / fo iſt doch darneben gewiß / 
daß es auch an boͤſen / argliſtigen und eigen⸗ 
nuͤtzigen Geſchenck⸗ und Gaben⸗Freſſern nicht 
fehlet. Bey welchen dahero mancher ehrli⸗ 
cher Mann in ſeiner Angelegenheit uͤbel zu⸗ 
recht kommet / wann er ſich an dergleichen 
intereſſirte perſonen addrefliret. Dann dießes 
ſind diejenigen / wie ein gewießer Autor meldet / 
ſo mit leeren Schnecken ⸗Haͤuſern handeln / 
und wie das alte Sprichwort lautet: Denen 
Leuten einen bloßen Rauch an ſtatt der War: 
heit verkauffen. Sie ſuchen nur ihren Nechſten 
eine Naſen zu drehen / ihn um das Geld zu 
ſchneutzen und einen Hof-Beſcheid zu geben / 
oder mit eitler Hofnung abzuſpeißen. Der⸗ 
gleichen Fumivendulus war Thurinus Verco- 
nius, von welchem Lampridius, in dem Leben 
Alexandri Severi erzehlet. Daß derſelbige bey 
dem Kayſer in groͤſten Gnaden geſtanden / fo 
ihm aber um ſo viel deſto ſchͤdlicher geweſen / 
weilen er ſolche Gnade gemißbrauchet. Dann 
er nahm Geſchenck und Gab / wo er nur 
kunte und verſprach einem jedweden alle Huͤlf⸗ 
fe / und es bey dem Bayſer dahin zu ſpielen / 
daß ſie nach ihren Anſuchen moͤchten erhal⸗ 
ten / was fie ſuchten und verlangten. Vrach⸗ 


deme aber ſolche Streiche wohl manchmal 
eine zeitlang angehen / aber endlich mißln⸗ 
gen / ſo gieng es dießem geitzigen Hofmann 
auch. Dann als der Vayſer ſolche Practiquen 
erfuhr / ließ er Thurinum, mitten auf einen 
großen Platz / an eine Saͤule / veſt anbinden / 
und einen Scheitter⸗Hauffen von eitel feuch⸗ 
ten und gruͤnen Holtz / um ihn herum ſchlich⸗ 
ten und alsdann ſolchen anzuͤnden. Es iſt 
leicht zu begreiffen / welch einen Dampff und 
Rauch dieſes alles verurſachet habe / dadurch 
dann Thurinus getoͤdtet und alſo zu todt ge⸗ 
1 worden. Dabey bliebe es nicht 
allein / ſondern der Officier / fo nach den Be⸗ 
fehl des Rayſers der Execution beygewohnet / 
muſte öffentlich ausruffen: Fumo perüt, qui 
Fumum vendidit. d. i. Der wird billig mit 
Rauch getoͤdtet / der Rauch verkaufft hat. 
oder: 
Mit Rauch ſoll man den toͤdten, 
Der Rauch verkaufft mit Reden. 


Dann es hielt es der Kayſer ſich vor ſeht pre. 
judicirlich oder vielmehr unanſtaͤndig / da 

Thurinus ihm vor ſo einfaͤltig und ſtupide hiel / 
als einem Menſchen / deme er bereden koͤnnte 
wie er wollte. Gleiches Schlages wal 555 


$. 


19 
auf die Letze gerathen dennoch fölche Rauch: 
Haͤndler / die den guten Geruch und das 
Weih⸗Waſſer des Hofes verkauffen / in das 
Elend / und empfangen ihre wohlverdiente 
Straffen. Bommen ſie aber eher aus der 
Welt / ehe ſie von dergleichen Tractament gez 
nießen / ſo ſiehet man doch deutlich / wie ſie 
noch in ihrer Poſteritaͤt oder in den Ihrigen 
geſtrafft werden. Solches kan demnach de⸗ 
nen vor allen zur Lehre dienen / welche von 
Pronen Herren ſonderbar geliebet und begna⸗ 

iget werden / damit ſie ihres Orts nicht ver⸗ 

eſſen mit aller gebuͤhrenden Ehr⸗Furcht / alle 

reue / Fleiß und Pflicht zu obſerviren / und 
dabey fich gegen einen jeden gütig und höflich 
zu er weißen. | 


§. 


gedultig im Hören, bedaͤchtig im Antworten, aufrichtigen Gemuͤthes und Wandels find, 


a ſo allezeit bey dem Fuͤrſten find, ſtehet wohl an, daß fie ſanfftmuͤthig im Reden, 


und ſi 


gegen die Sollicitanten kurtzer Expedition befleißigen, und ſo ſie um was angeſpro⸗ 


chen und gebetten werden, ſollen ſie ſich nicht widerwillig und zornig ſtellen, als wann ſie 


nicht zu erbitten waren, ſondern ſich freundlich gegen dieſelbige erzeigen, und in allen Sachen be⸗ 

daͤchtig ſeyn, und ſo ihnen etwas angezeigt wird, ſolches wohl in acht nehmen und nicht vergeſſen, 

dadurch werden ſie ſich viel Freunde machen. Wo ſie aber den Armen die Thuͤr verſchlieſſen, und 
ihre Sachen nicht hören oder befördern wollen, ſo werden fie ſich jedermann zu Feind machen, einer, der 

von Jedermann geneidet, veracht und verkleinert wird, dem iſt beßer todt ſeyn, dann alſo in jeder⸗ 

manns Ungunſt zu leben. Es iſt natuͤrlich, daß ein jeder nach Geld und Gut tracht, es waͤre aber 

beßer, daß ſich einer beflieſſe, daß er männiglich zum Freund hätte, was iſts, daß einen Menſchen 
mehr erfreuet, als wann er ſiehet, daß er von Jedermann lieb und werth gehalten wird. 


Nota. 


Leichwie alle Tugenden dahin gehen / 
daß man ſich wohl wiſſe zu guberni- 
ren / und nichts thue / als was mit der 
geſunden Vernunfft uͤberein kommt: ſo iſt die 
Sanfftmuth gleichſam ein rechtes Meiſter⸗ 
ſtuͤck eines tugendhafften Hofmanns. Dieſe 
Tugend hat unterfchiedliche Namen / die doch 
faſt eines bedeuten. Manſuetudo wird deri- 
virt und hergeleitet von Manuſueſcere, mit der 
Hand gewoͤhnen. Gleichwie ein muthiges 
und munteres Pferd / das Seldein laufen will / 
durch den Jaum zuruͤck und von ſein Extrava⸗ 
gantien abgehalten wird: alſo find die Affe- 
&en oder Gemuͤths⸗ Bewegungen bey einen 
Menſchen / welche durch die geſunde Ver⸗ 
nunfft muͤßen zuruͤck gehalten werden. Und 
dießes ſoll um ſo viel deſtomehr von einem 
Chriſten geſchehen. Ein vernuͤnfftiger und 
Chriſtl. Hofmann / der abſonderlich in anſehn⸗ 
6 807 Bedienungen ſtehet / muß demnach vor 
allen fich befleißigen mit jedermann freundlich 
umzugehen und vornemlich ſich die Sanfft- 
muth recommendiret ſeyn laßen. Er muß den 
Geringſten ſo wohl gnaͤdig anhoͤren und lieb⸗ 
reich begegnen / wann er anderſt die Hertzen 
der Menſchen will gewinnen / als die Hohen 
und Vornehmen / dann dadurch vermehret 
man die Zahl feiner Freunde / und die einde 
werden um ſo viel deſto eher abgehalten / und 
beſaͤnfftiget / ja gar uͤberwunden. Was trug 


das meiſte bey / daß der Roͤm. Rayſer Titus 
bey jedermann ſo beliebt war? Fuͤrwahr 
nichts anders / dann ſeine Freundlichkeit / 
Sanfftmuth und gnaͤdiges Bezeugen; dann 
die alten Maͤnner hieß er Vaͤtter / die Jungen 
aber Cammeradenz die Frembden Vettern und 
ſeine vertraute Freunde Bruͤder. Hierdurch 
brachte er zuwegen / daß ihn jedermann hoch 
hielte / die Srembden wuſten ſich nicht genug⸗ 
ſam aus Ehrerbietigkeit gegen ihm zu demuͤ⸗ 
thigen / und die Seinigen waren 50 Gut 
und Blut vor ihn aufzuſetzen / und alles zu 
thun / was fie nur thun kunnten. Ran dem⸗ 
nach ein vertueuſer Hofmann / nicht allezeit 
dem / der ihn angehet / helffen / ſo ſoll er ihn 
doch guͤtig anhoͤren und einen ſanfftmuͤthi⸗ 
gen Beſcheid ertheilen. Es iſt ohnedem vor 
einen Clienten Ungluͤcks genug / wann ihm 
nicht kan geholffen werden / wann man ihn 
ſchon nicht noch darneben zornig anfaͤhret / 
oder wohl gar nicht einmal wuͤrdig achtet / 
eine kleine Zeit Gehoͤr zu vergoͤnnen. Wer: 
lich Afflicto non eſt addenda Afflictio. d. i. Ei⸗ 
nen Betruͤbten und Hothleidenden / ſoll man 
nicht noch mehr betruͤben oder ſeine Noth 
vergroͤſſern. Und / Hochmuth kommt vor den 
Fall / oder wer zu Grund gehen ſoll / wird zu⸗ 
vor ſtoltz. Jener Kayſer machte es anderſt / 
er ließe niemand traurig von ſich gehen / 
thue du desgleichen. 
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Das IIX. Capitel. 


Reit⸗Schul. Zweyter Theil. 


ein Hofmann doll ſich nicht in andere Aempter oder Be 
22 Hofmann DI darzu er nic beſtellt i. d 


F. I. 


gen Stande, 


Fe indet etliche zu Hof, die ſo geſchaͤfftig und den Kopff fo voll Winde 
AN auch alen DS anbefohlege Sachen, ſondern auch ſich unterſtehen andere Aempter, 
darzu ſie nicht beſtellt, verrichten und beſtellen wollen, um ſolche Auge 
hets ſehr pri, die ſich alfo, ohne Befehl, in frembde Aempter eindringen, obih⸗ 
“ nen ſchon ein Zeitlang ſolches zu guten gehalten wird. kommt doch die Zeit, wann 

2 ein Faute begangen, daß nicht allein der Fuͤrſt, ſondern auch diejenigen, in deren 
a * Almpt ſie greiffen und darzu beſtellet ſind, ihme ſolches verweißen und aufrüͤcken, wel 
ches hernach denſelben allein zu ihrer Verantwortung ſteht. Syrach ſpricht, bleib gern im niedri⸗ 
das iſt beßer, dann alles, da die Welt nach trachtet, je höher du bift, je mehr dich de; 
ird dir der HErr hold ſeyn, dann der HErꝛ iſt der Allerhoͤchſte, und thut doch große 


5 haben, die 


n2 Diener fie, 


uͤthige, fo w | nd ff | 
9 0 ch die Demuͤthigen. Stehe nicht nach hoͤhern Stande und dencke nicht über dein Per⸗ 


mögen, 


du gaffeft, nach dem, was dir nicht befohlen iſt. 


en, ſondern was dir GOtt befohlen hat, des nimm dich ſtets an, dann es frommet dir nicht, daß 


Und was deines Ampts nicht iſt, da laß deinen 


Dun „dann dir iſt ſchon mehr befohlen, weder du kanſt ausrichten, ſolcher Duͤnckel hat ihrer viel 


gaen, und ihre Vermeſſenheit hat fie geftürgt. Dann tver ſich gern in Gefahr giebt, der ver: 
dirder brüten und einem vermeßenen Menichen gehet es endlich uͤbel aus. Ein vermeßener Menſch 
macht ihm ſelber viel Ungluͤck und richtet einen Jammer nach den andern an, dann Hochmuth thut 
nimmer gut, und kan nichts dann Arges daraus erwachſen. Mich wundert, daß etliche Hof⸗Leute 
nicht Ruhe haben koͤnnen, und ihnen ſelbſten fo viel Mühe und Laſtes, ohne Befehl, vergeblich auf 
den Hals laden, koͤnnen nicht in Frieden leben, ſtecken ſich in Angſt und Noth, in Dienſtbarkeit und 
Furcht, in Bekuͤmmernuͤß und Geſchaͤfft, nur um der eitlen Ehre ſwillen. Gleichwie Abfalon th. 
te, da er ſich in das Thor fest und ſprach: O wer ſetzt mich zum Richter im Lande, daß jedermann 
zu mir kame, der eine Sache für Gericht hätte, daß ich ihme zum Rechten hielffe. Man ſchrebbet 
von Briennio, der ſich mit Gewalt in das Kayſerthum wollte eindringen, und Aufruhr in Occident 
anrichtete, embeut ihm Nicephorus Botoniates, Kayſer zu Conſtantinopel bey ſeinem Legaten, daß 
er ſollte von feiner Empörung abſtehen, fo wollte er ihn zum Roͤm König machen laßen, aber des 
Briennii Hertz war dermaßen in Ehr und 1a erſoffen, daß alle feine Gedancken nach den 


Kayſerthum gericht waren, und war bey ſi 
Nichts „daruͤber ward er uͤberwunden und ge 


entſchloſſen, zu ſeyn, Cælar aut Nihil, Kayſer oder 
angen nach Conſtantinopel gefuͤhretund auf dem Weg 


feiner Augen beraubet, daß er die Stadt mit feinen Augen nicht möchte anſchauen, da er begehrt 
Kayſer zu ſeyn. Gleichergeſtalt that gemeldter Nicephorus den Buſilacio, der dem Briennio im Ampt 
folgete, der lehnte fich gleichfalls wider den Kayſer auf, ſchlug auch ab ein herzliches hohes Ampt, 
das ihm der Kayſer anbot, ſondern fuhr fort mit ſeiner Meuterey, und ward daruͤber gefangen, 
und feiner Augen beraubt. Die Ehrſucht hat die Leute alſo geblendet und eingenommen, daß ſie ſich 
nicht an anderer Leute Unfall ſpiegeln koͤnnen, oder ſich og laßen, da fie doch täglich erfahren 


und fehen, wer hoch ſteiget, daß derſelbe gemeiniglich wieder 


och herunter geſtuͤrtzet wird, dann es 


iſt ſchwer wider dem Stachel, d. i, wider GOttes Ordnung, ſtreben und lecken. Ich rathe, daß 
ſich ein Hofmann, anderer Leute Geſchaͤffte und Aempter gantz und gar entfchlage , und wann er 
ſchon in ein oder den andern Unbilligkeit ſiehet, daß er ſchweig und gedencke, dietveil ſolches 90 0 
zuſehen und vertragen kan, daß ihm billig zu ſchweigen gebühren will; dann man muß zu Hof viel 


dulden und leiden, es muß einer zu Hof offtmals 


chweigen und durch die Finger ſehen, will er an: 


derſt des Herm Gnade und der Leute Gunſt behalten. r 
Nota. 


het / fie ſey gleich hoch oder niedrig / 
der ſoll ſich um nichts mehrers bekuͤm⸗ 
mern / als um das / was ihme anvertrauet 
und befohlen iſt. Dann wann er dieſes recht 
beobachten will / wird er ohnedem mehr zu 
thun haben / als er vermeynet; werden alſo 
billig diejenigen mit unter die Fuͤrwitzigen ge⸗ 
zehlet / die da ſich ſo gerne in andere Sachen / 
ſo ihnen nicht befohlen iſt / meliren / daruͤber 


W Er in einer Bedienung bey Hof ſte⸗ 


aber auch mancher oͤffters eine ſchlechte Ehr 
aufhebet / zu Spott und Schand wird / und 
wohl gar / nach importance der Sachen / Leib 
und Leben verlieren kan. Wem iſt nicht 
befanndt das Exempel des Chur-Saͤchſi⸗ 
ſchen Cantzlers Nicol. Crellii, der aus feiner 
andern Urſach den Ropff verlohren / als daß 


er ſich in Sachen gemiſchet / ſo ihme nichts 


angegangen. Von gleichen Humeur war der 


bekanndte und dabey beruͤhmte Chronologus 
Johan. 


det und bractiquen gemacht. 


Das IX. Capitel. Ein Hofmann ſoll ſich nicht in andere Aempter ic. 


Johannes Funccius, welcher in großen Gna⸗ 


den bey dem Hertzog Alberto in Preußen ge⸗ 
ſtanden / weil er aber ſich in allerley Sachen 
gemenget / welche ihm nicht befohlen gewe⸗ 

en / verlohr er / ſamt der Gnade des Fuͤr⸗ 


ſtens / auch feinen Kopff. Dahero er an⸗ 


dern zur Warnung folgendes bekanntes Di- 
ſtichon gemacht: a 


Difce meo Exemplo mandato munere fungi, 
Et fuge ceu Peſten rn, wsav@gay wer. 


Laß dir mein traurigs End, ein Lehr und 
Faunrbild ſeyn, 
Daß du in AAN Werck, dich ja nicht 
miſcheſt ein 
ſondern ſchaffeſt unverholen , 
nur was dir ift anbefohlen. 


Bey der Hinrichtung Funccii, wurden zugleich 
mit verurtheilet zwey Secretarii, Matthias 
Horſt / und Johann Schnell (welcher aus 
Irꝛthum bigweilen auch Schnett genennet 
wird) die gleichfalls mit demſelben find decol- 
liret worden. Waͤre Scalichius noch dazu: 
mahlen gegenwaͤrtig geweßen / ſo waͤre es 
ihme nicht beßer worden. Aber dießer boͤſe 
Rathgeber / hat den Braten gerochen und ſich 
vorhero die Gnade bey den Hertzog ausgebe⸗ 
then / als Geſandter nach Franckreich zu ge⸗ 
hen / mit welcher erlangter Erlaubnuͤß er al⸗ 
ſo entwiſchet. Dieſer Paulus Scalichius mag 
ein leichtfertiger Betruͤger geweſen ſeyn / als 
welcher ſich vor einen Italiaͤniſchen Fuͤrſten 
aus dem Geſchlechte der Scaligerorum ausge⸗ 
geben und dergeſtallt bey dem Hertzog ſich zu 
infinuiren gewuſt / daß ſeinetwegen Raͤthe 
ab⸗ und eingeſetzet worden ſind. Wer war 
der Fraͤnckiſche Edelmann / Wilhelm von 
Grumbach? welcher A. 1503. gebohren wor⸗ 
den. War er nicht ebenfalls ein unruhiger 
Ropff / der immer boͤſe Anſchlaͤge geſchmie⸗ 
Wem iſt nicht 
bekanndt / wie er Anno 1552. Marggraf Al⸗ 
brechten von Brandenburg verleitet / daß er 
die Fraͤnckiſchen Bißthuͤmer und Reichs⸗ 
Staͤdte verunruhiget. Dießes war die Ur⸗ 
ſache / daß Biſchoff Wigand von Bamberg 
und Biſchoff Melchior von Wuͤrtzburg / def 
fen Vaſall er war / mit Huͤlff der Stadt Vuͤrn⸗ 


berg / des Grumbachs Guͤter und Ritter⸗Si⸗ 


tze / Rimpel, Unter⸗Bleichfeld, Grumbach und 
Hohenroda einnahmen und pluͤnderten. Er 
hatte nur bloß in Francken / durch Marggraff 
Albrechts Armẽe, uͤber zehen Tonnen Goldes 
erpreſſet / und ſolchergeſtallt vielen Muthwil⸗ 
len veruͤbet. Als aber gedachter Marggraff / 
nachdem er Anno 1553. zweymal aus dem 
geld geſchlagen worden / fein Land und Leut 
mit dem Rucken anſehen muſte / auch im Exilio 
Anno 1557. zu Pfortzheim geſtorben war und 
Grumbach nicht mehr wie er wollte / zu ſei⸗ 
nen Gütern kommen konnte / beſtellte er aus 
Deſperation etliche Meuchel⸗Moͤrder / wel⸗ 
che Anno 1548. den Biſchoff Melchior von 


Zobel / zu Wuͤrtzburg / als er aus der Stadt 


2 
* 
* 


Wuͤrtzburg über die Mayn⸗Bruͤcke nach den 
Schloß reiten wollte / durch etliche Schuͤſſe 
Zweyter Theil. 


te alle Haͤuſer. 
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jaͤmmerlich ermordeten. Darauf ſuchte er 
den Fraͤnckiſchen Adel aufzuwiegeln / deren er 
durch allerhand ſcheinbare Vorſtellungen ei⸗ 
ne nicht geringe Anzahl auf ſeine Seiten 
brachte / welche zuſamm den gantzen Adel 
durch Teutſchland in Freyheit zu ſetzen / ſelbi⸗ 
gen der Fuͤrſtlichen Dienſtbarkeit zu entzie⸗ 
hen und dem Bapfer unmittelbar zu unter⸗ 
werffen / ſich verſchworen hatten. Weilen 
ſie aber dieſes vor ſich auszufuͤhren / allein 
zu ſchwach / ſo brachte es Grumbach / bey Her⸗ 
zog Johann Sriederichenzu Sachſen⸗Gotha / 
durch den Cantzler Bruͤck dahin / daß er ihm / 
nebſt ſeinem Anhange / in Schutz nahm und 
mercklichen Vorſchub thaͤte. Solches mach⸗ 
te den unruhigen Grumbach ſo muthig / daß 
er in geheim 800. Reuter auf dem Kichsfelde 
zuſam̃en zog und naͤchtlicher Weile damit vor 
Wuͤrtzburg ruͤckte. Fruͤh Morgens um z. Uhr 
zog er ohngehindert in die Stadt / nachdem 
er die Thore einbekommen hatte und pluͤnder⸗ 
Dem anweſenden Dom⸗Her⸗ 
ren drang er einen Vortrag ab / vermög def 
ſen ſie durch einen Eid ſich verbinden muſten / 
des an den Biſchoffen begangenen Meuchel⸗ 
Mordes nicht zu gedencken / und hingegen 
ihm alles / was er verlohren / wieder gut zu 
thun / und auf einem gewieſen Termin eine groß 
fe dumma Geldes zu zahlen. Dieſer Verwegen⸗ 
heit und kuͤhnen That wegen / wurde Grum⸗ 
bach / nebſt feinem Anhang / von dem Kaͤyſer 
Ferdinando dem Erſten / in die Acht erklaͤret / 
und Hertzog Johann Friederich der Mittlere 
zu Gotha / duꝛch den Raͤyſer Ferdinandum l. her: 
nach Maximilianum II. Chur⸗Fuͤrſt Auguſtum 
zu Sachfen/ Chur⸗Fuͤrſt Friederichen von der 
Pfaltz / feinem Schwieger Vatter / Hertzog 
Joh. Wilhelm von Weymar / ſeinem Bruder 
und andern Ständen gewarnet / ſich dießer 
Aechter bald zu entſchlagen / welches aber al⸗ 
les vergebens war. Aucontraire Grumbach 
verhetzte den gedachten Hertzog je mehr und 
mehr wider Chur ⸗Fuͤrſt Auguſtum, und feinen 
Bruder / Hertzog Johann Wilhelm zu Wey⸗ 
mar / und ſchickte ſo gar heimlich einige Meu⸗ 
chel⸗Moͤrder aus / welche gedachte hohe Per⸗ 
ſonen ermorden ſollen. Die andern / als Ernſt 
von Mandesloh, Wilhelm von Stein, Hiero— 
nymus von Brandenſtein, drey von Adel / Jo⸗ 
hann Beyer, ein verlauffener Amptmann und 
David Baumgärtner, ein verdorbener Kauff⸗ 
mann von Augſpurg / veruͤbten auch allen 
Muthwillen. Weil aber Hertzog Johann 
Friederich / den Grumbach und die andern 
Aechter auszuliefern weigerte / und ſich nicht 
daran kehren wollte / daß man von Reichs⸗ 
wegen eine Geſandſchafft an ihn abgeſchicket / 
fo wurde die Execution der Achts⸗Erklaͤrung 
Chur⸗Fuͤrſt Auguſto von Sachſen aufgetra⸗ 
gen / welcher auch Anno 1566. am H. Chriſt⸗ 
Abend / war der 24. Dec. mit 4000. Mann zu 
Pferd / und 400. Wann zu Fuß / in aller 
ſtill vor die Veſtung Grimmenſtein und Go⸗ 
tha ruͤckte / aber ſelbige nicht ehe als den 13. 
April An. 1867. eroberte / Grumbach hatte ſich 
in des Hertzogs Kammer verſtecket / wurde 


aber ſo lange geſuchet / biß man ihn gefunden. 


Die ergeimmte Buͤrgerſchafft ſetzten ihn auf 
4. eee ihn auf den Achſeln en 
A em 
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auß zu / und ſchrien: Hier brin⸗ 
901 Bang tl Deu darum bißhero iſt ge 
tanzt worden. Nachdeme nun die Sta € 
übergeben war/ wurde Grumbach le 
let und in Beyſeyn der Kayſerl. Commifla 0 
und Chur⸗Fuͤrſtl. Saͤchſiſchen Raͤthen 10 2 
fangs guͤtlich und dann peinlich 5 5 v 
unter andern bekennet: Es hab einmal der Bu⸗ 
be / Haͤnßel Schoͤnborn oder Cauſend⸗ſchon⸗ 
den man insgemein den Engels Seher ya 
ſet / ein Bauer⸗Jung aus dem Dorfe Sund⸗ 
haußen / einen Becher rothen Wein gebracht⸗ 
welchen er mit dem Hertzog und ſeiner Ge⸗ 
mahlin ausgetruncken. Ob nun dieſer Wein 
durch zauberiſche Mittel / wie man ihn befi chul⸗ 
digen wollen / dergeſtalt zugerichtet gewe⸗ 


ßen / daß der Hertzog und ſeine Gemahlin 


iſabeth / eine gebohrne Pfaltz⸗Graͤfin beym 
in ats Wideiges wider ihn vornehmen 
koͤnnen / das ſtelle er dahin / er vor ſich wir 
ſte nichts davon. Mit dem Cantzler Bruͤck 
wurde 101 gleiches Examen angeſtellet 
und Grumbach mit ihm confrontiret. 
nun Urtheil und Recht eingeholet wor⸗ 
den / fuͤhrete man den Grumbach folgender 
maßen zum Gericht. Man ſetzte ihn auf ei⸗ 
nen ſchlechten Stuhl / und brachte ihn / weil er 
wegen feiner Gicht⸗Beſchwerung nicht wohl 
u Fuße war am 18. April. An, 1567. auf den 
Kicht⸗Plas. Vor ihm her ritte der Profoß 
nebſt dem Malefiz. Schreiber. Als er auf den 
Todes⸗Platz kam / wurde er nach Kriegs- 
und Malefiz- Gebrauch / von 8. Trompetern 
angeblaßen / da er ſich dann auf die Angſt⸗ 


Als 


und Gerichts⸗Banck niederſatzte / u 
ner viertel Stund ſitzen blieb / und Mose ei 
Geiſtlichen mit ihn redeten / und ihmcheſe n die 
Evangelium vorlegten / welche ihn eh und 
wegten zu fagen : Er wolle ſterben Al 
frommer Chriſt. Hierauf wurde er aug ein 
gen / niedergeleget / angenagelt und lebe di 
geviertheilt. Der Scharf Richter rie 1 ig 
vor erſt das boßhafftige Hertz aus dem 4 ‚m 
und ſchmieße es demſelben mit dieſen elbe / 
um das Maul: Siehe Grumbach! ſtehe di 

falſches Hertz! Der Cantzler Chriſtian Bein 
ward lebendig geviertheilet; der von Stach 
ward erſt gekoͤpfft / und hernach gevierthe m 
Hieronymus Brandenſtein aber wurde ilet. 
enthauptet. Hans Beyer wurde 85 a 
und Baumgärtner ebenfalls decolliret en 
Jauber⸗Haͤnſel Schönborn aber her. 
Strick zu ſeinen verdienten Lohne. S. 
Seb. Mulleri Annal. Saxon. ad annum 55 
Hieraus ſehen wir / daß freylich Dein, 70 
heit manchen / wie unſer Herꝛ Autor unter en⸗ 
dern ſchreibet / geſtuͤrtzet. Derowegen an⸗ 


Felix, quem faciunt aliena pericula cau- 
| tum. 


d. i. 
Der iſt allein beglückt, der aus de 
den Schaden en 
Sich eine Warnung zieht, dem, 


wohl gerathen. den, f 


§. 2. 


fuͤrchte GOtt, thue recht, ſcheue Niemand, biß warhafftig, halt, was du Alk 


LE du aber von dem Fuͤrſten in ein Ampt geſetzet , oder dir zu regieren befohlen wird ‚fo 


ſageſt, verſchweig, was dir in geheim zu halten befohlen iſt 
gegen jedermann. Andergeſtalt wirſtu den gemeinen 


biß guͤtig im Reden 
Poͤfel nicht zaͤumen, dann er 


iſt ein Thier von vielen Koͤpffen, ſagen die Poeten, hat mancherley Sinn, die wirſtu nicht zuſam⸗ 


men bringen, unterſtehe dichs nur nicht. 
nach geſtalten Sachen, das Beſte An: 


Wirſtu zu einer Handlung gefordert und gebeten N 
erſoͤhnung und Frieden reden. ; ‚holte 


Nota. 


Lehren des Hera Autoris, ein jeder 
großer Minifter eines Fuͤrſtens / ſich in 
fein Hertz und Gemuͤth ließe dermaßen einge⸗ 
praͤget e daß er beſtaͤndig daran moͤch⸗ 
te gedencken / und ſich in Verwaltung ſeiner 
Charge darnach richten. Dann einmal es iſt 
ein allſehendes Aug / und ein Ohr das alles hoͤ⸗ 
ret / ein ſolcher GOTT/ der da nichts unge: 
ſtrafft laͤßet / was boͤß / ungerecht und gott: 
loß iſt. Er kan zwar manchmal lang bor⸗ 
gen / aber endlich kommt er deſto erſchroͤckli⸗ 
cher. Lento Gradu, heiſt es bey dem Valerio 
Maxim. Lib. I. c. 2. ad Vindictam fui divina pro- 
cedit Ira Tarditatemg; Supplicii Gravitate com. 


N waͤre gut / wann dieße kurtzgefaſte 


penſat. d. i. 
Gott geht auf lindem Filtz, gemach zur 
Straff und Pein, ee 


Doch bringt er den Verzug mit ſchwehrem 
Nachdruck ein. Ahe 


In Anſehung nun dieſes gerechten Richters / 
thut demnach ein Hofmann wohl / wann er 
ſich der Gerechtigkeit und eines guten Gewiſß⸗ 
ſens befleißiget. Dann das iſt ein großer Troſt 
in Noth und Tod. Ein ſolcher Mann darff 
ſich bey ſeiner gerechten Sache vor niemand 
fürchten: Gott iſt fein Beyſtand. Menſchen 
koͤnnen zwar manchmal viel in der Welt; ab⸗ 
ſonderlich / wann ſie maͤchtig / aber doch nicht 
alles. Gott allein iſt allmaͤchtig / wer dero⸗ 
wegen dieſen allmaͤchtigen Schuͤtzherꝛn zum 
Patron und Freund hat / der iſt mitten unter 
denen Teuffeln ſelbſten beſchuͤtzet und ſicher 
genug. Er kan mitten unter denen Loͤwen / 
Gott loben / wie Daniel. MNebſt der Got 
tes⸗Furcht und gering- Achtung der ſchaͤdli⸗ 
lichen Menſchen⸗Jurcht / ſtehet freylich einem 
hohen Hof⸗Officier wohl an die Warheit und 
Aufrichtigkeit gegen jedermann. Ein ſolcher 
warhafftiger und aufrichtiger Cavalier aber 
iſt in diefem Zuſtand ein Seind aller e 

f und 


Das XII. Capitel. Ein Hofmann ſoll ſich nicht in andere Aemptek de. 


und Heucheley. Er iſt allezeit gleichwie von 

auſſen / ſo von innen: ſagt er ſchon nicht al⸗ 
les / was er gedenckt / (dießes waͤre auch kei⸗ 
ne Klugheit) ſo ſagt er doch nichts / als was 
das Hertz denckt und meint. Er haßet die 


falſchen Wege / da man einem glatte Worte 


giebt / mit den freundlichſten und hoͤflichſten 
Minen / die groͤßeſten Careſſen machet / und 
doch heimlich ſieben Greuel im Hertzen hat. 
Kommt er dann ſchon / ſchreibt ein bekannter 
Autor, nicht allemal mit ſeiner Warheit und 
Aufrichtigkeit fort / wie andere / die das ſimu⸗ 
liren und hofiren vor ihre Staats- Regel 
halten; ladet er ſich ſchon dadurch Ungunſt / 
Haß und Feindſchafft der Menſchen auf den 
Hals / ſo approbiren doch gerechte Leute ſei⸗ 
ne ungefaͤrbte Redlichkeit. Und wann die Er⸗ 
fahrung das Spinn⸗Geweb der Flatterie und 
Heucheley entdecket / und eine ſich darinn ver⸗ 
wickelte Weſpe daßelbe zerreiſt / ſo haͤlt die 
Redlichkeit die Probe aus / und macht / daß 
die Feinde ſelbſt in ſich gehen / und erkennen / 
wer es am beſten gemeinet. Einmal die Welt 
mag urtheilen was ſie will / Warheit / Red⸗ 
lichkeit und Aufrichtigkeit halten aus. Rich⸗ 
tig waͤhret ewig. Wach der Warheit und 
Aufrichtigkeit recommendiret unſer Herꝛ Au- 
thor einem in Ehren- und Amtſtehenden Hof⸗ 
mann die nothwendigſte Hof⸗Tugend / nem⸗ 
lich die Verſchwiegenheit. Von welcher je: 
ner recht geſagt: Wann das Geheimnuͤß in 
dem Mund eines Dieners verfaule / ſo rieche 
es ſo lieblich als Biſam. Auf gleiche Weiße 
vermahnet Syrach: Vertraut man dir etwas / 
heiſt es / ſo laß es mit dir ſterben. Wer ſein 
Geheimnuͤß ſagt / vergiebt ſeine Freyheit und 
alle die Hoffnung feines Gluͤcks: maſſen wir 


von andern die Berſchwiegenheit hoffen / wel⸗ 


che wir ſelbſten nicht erweißen. Und Xeno- 
phon ſagt: Es habe ihm vielmal gereuet / daß 


er geredet / aber niemals / daß er geſchwiegen. 


Endlich heiſt es: Biß guͤtig im Reden gegen 
Jedermann. Solches hat nun abſonderlich 


ein jeder / ſo wohl hoher als niedriger / Ober⸗ 


als Unter⸗Amptmann gegen die Untertha⸗ 
nen abſonderlich wohl zu beobachten. Dann 
ein gut Wort findet manchmal eine gute 
Statt / wo man aber freyen Unterthanen flu⸗ 
chen und als Canaille ſie tractiren oder mit ih⸗ 
nen Sclaviſch umgehen will / da iſt freylich / 
manchmal der gemeine Mann aͤrger als ein 
wildes Thier / 55 alle Vernunfft und Flach 
dencken / als wie raſend. Es iſt jeder zeit von 
Alugen geſagt worden / heiſt es in des Herꝛn 
Philipp Hurault, Graf von Cheverny, treuen 
Unterricht und vaͤtterlicher Ermahnung / daß 
der gemeine Mann entweder in tiefer Unter⸗ 
thaͤnigkeit diene / oder wann er die Oberhand 
bekommt / mit groͤſter Grauſamkeit herꝛſche. 
Dannenhero ſoll man ſich auf ſeine Gunſt 
und ae durchaus nicht verlaßen / 
anerwogen deßen wohlmeinende Zuneigung 
dermaßen ſchluͤpfferig und veraͤnderlich iſt / 
daß ſie nicht allein von einem Tag zum andern 
wechſelt / ſondern auch oͤffters kaum eine 
Stund dauret. Bey ſolchen Umſtaͤnden iſt 
ees ſehr gut / daß man ſich eines jeden Freund⸗ 
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ſchafft und Liebe / wo moͤglich immer je mehr 
und mehr verſichere / und wenigſtens es in die 
Wege richte / damit man ſich niemand muth⸗ 
willig zum Feind mache. Weiter faͤhret er fort: 
Trug es ſich nun etwan zu / daß man / tragen⸗ 
den Ampts wegen mit einem zu thun haben 
muß / der bey dem gemeinen Poͤfel wohl an⸗ 
geſehen iſt: ſo hat man ſich ſehr kluͤglich und 
vorſichtig aufzufuͤhren. Dann das Wohl⸗ 
ergehen macht dem gemeinen Volck das Hertz 
groß / dadurch es uͤbermuͤthig wird; herent⸗ 
gegen wird es / wann es gedruckt wird / tro⸗ 
zig / und geraͤth oͤffters gar in Verzweifflung. 
In ſolchem Fall kan man weder ſicher einra⸗ 
then / noch wegen Unfugs ſelbigem einen Ver⸗ 
weiß geben. Ja ob auch ſchon die Vorſtel⸗ 
lungen auf eine noch ſo glimpffliche und gelin⸗ 
de Art vorgebracht werden / ſo iſt es doch 
mit ſolchen mehrmals anderſt nicht beſchaf⸗ 
fen / als wie mit dem Honig / welches / unge⸗ 
achtet es ſeinem Weſen nach / ſehr ſuͤß iſt / dan⸗ 
noch Schmertzen erwecket / wann es Pfla⸗ 
ſter⸗weiß uͤber einen Schaden geleget wird. 
Und gleichwie einen krancken und verletzten 
Aug die dunckle Farben viel ertraͤglicher fallen / 
als die hellen: Alſo iſt eine allzugroße Schaͤrfe 
und ſich dem gemeinen Volck in allen wider 
ſein Abſehen ſe etzen / nicht rathſam; dagegen es 
aber auch uͤberaus gefährlich iſt / dem Poͤfel in 
allen ſeinen Irꝛthuͤmeꝛn nachzuhengen. Der al⸗ 
Kerben Weg aber zu ſeinen Zweck zu ge⸗ 
langen / iſt / daß man dem gemeinen Volck biß⸗ 
weilen etwas nachgebe / damit man ſelbiges 
bey einer andern Gelegenheit zum Gehorſam 
bringen moͤge. Dann und wann muß man 
ihm einige geringe Freyheiten / zur Belu⸗ 
ſtigung dienend vergoͤnnen / damit man 
wichtigere Dinge von ihnen begehren moͤch⸗ 
te / die von mehrern Nutzen ſind. Dießes ſchei⸗ 
net das beſte Mittel zu ſeyn / das gemeine 


Volck zu regieren und in dem Zaumzu halten. 


Hingegen betruͤgen ſich diejenige uͤberaus / 
welche ver meinen / 17 koͤnnen das Poͤfel⸗ 
Volck allein / mittelſt ſtrengen Verfahrnuß 
und Vernunfft-maͤßigen Regeln im Gehor⸗ 
ſam erhalten. Dießes erfuhr Cato, der we⸗ 


der die natürliche Eigenſchafft / noch fo an⸗ 


genehme aͤuſſerliche Sitten beſaß / daß er die 


Liebe eines Volcks ſich haͤtte erwerben ſollen / 


ohngeacht er wegen ſeiner Tugenden ihme 
8080 Ruhm erworben hatte. Bleibet alſo 
dabey / was Seneca ſagt Troad. A&, II. 257. 


Violenta nemo Imperia continuit diu: 
moderata durant: 


Eigentlich nach unferer teutſchen Helden⸗Sprach: 
Strenge Herren regieren nicht lang: 
oder: 


Gewalt taugt nicht ſo lang, als in der Hitz 
die Roſen, 
Doch daurt Gelindigkeit beſtaͤndig bey den 
Großen. 
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Das IX. Capitel. 


it ein Hofmann eines Fuͤrſten Gnad und G 
Womit ein H 1 —. und behalten möge. — 
F. . 


rjenige, fo zu Hof iſt, hat ſich hoch zu bemuͤhen, damit er deſſelben Fuͤrſten € 
0 nf erlangen und behalten moͤge, dann wann ein Hofmann ſchon vonmz A 


Be 
. 1 7 


(9 chen eehret und geliebet wird, gangen hehe feiner wenig achtet, wuͤrde er doch k 

va 2 ; S egnadigung oder Belohnung darvon haben. Plato ſaget, Dienen und in Gude 
en A ſeyn, ſtehe allein in Händen des Glucks. Dann wan ieht, daß an Fuͤrſten Höfen 
J ſch vielmal begiebet, daß einer ztwangig und mehr Jahr gedienethat, einem focichen 


| muß, der nicht ziwey oder drey Jahr gedient, und wird bißiveilen wohl derſelb 
von Hof verſtoßen. „Die kommt nicht her von wegen der kurtzen Zeit, ſo er gedienet hat Mn gr 
allein wegen des Gluͤcks. Man ſiehts fur Augen, daß zu Hof alle Jahr ja faſt alle Wochen, ſ 
wunderliche Veranderung geſchehen, daß man ſich verwundern muß. Und kehret ſich das Glücks; 
Rad fo vielmals um, daß offtmals einer, jo zuvor in Gnaden getveft, in einer Stund in Ungnaden 
kommt, daß er von Hof ab, und ſich jedermann wider an ihm rächen will, und dagegen einer, def 
fen zuvor am wenigſten geachtet, hinwiederum in Gnaden kommt, daß er hernach den gantzen Ho 
regieret: Und iſt das Hof⸗Leben gleich wie eine Comedia, da einer auftritt und agiret feine Perſon 
und wann einer ſolches verrichtet, fo tritt ein anderer auf, und thut dergleichen. Und iſt in der That 
viel ſchwerer eines Fuͤrſten Gnad zu behalten, dann dieſelbe zu erlangen, obſchon einer tauſend Diey 
ſte that, und dagegen ein einiger Dienſt, der nicht wohl geräth, iſt derſelbe gleich gnug, daß einer in 
Ungnad kommt und gehaſt wird, es iſt ein edel zart Ding um die Hof⸗ Gnad, dann es mags einer 
leicht im geringſten verſehen, ſo iſt alle nad, die er in vielen langen Jahren, mit feinen treuen und ſau⸗ 
ren Dienſten zu wegen bracht, in einem Huy verſchertzt, und iſt hernach die Befümernüß deſſelben, wann 
er zuvor in großen Gnaden geiveßen, treulich und wohl gedienet hat, und ſich einmal alſo verſehen, 
deſto großer, und geſetzt, daß ihm der Fuͤrſt die Verbrechung verzeihet, kommt er doch nichtalſobal⸗ 
den wiederum in Gnaden. Dann der einmal einen Fuͤrſten zu Zorn und Ungnad beivegt, den kan 
er ſo bald nicht vergeſſen, und iſt ſich wohl zu verwundern, daß ſo viel fuͤrnehmer Leut nach ſolchen 
Ungemach trachten und ſich zu Hof begeben. Man ſchreibet, daß Croeſus und Prexaſpes ihren König 
dem Cambyfi treulich fuͤr ſeinen Laſtern und Unart gewarnet haben, darüber Cambyſes atfo ſich cr. 
zuͤrnet, daß er dem Croefo. wann er ihm nicht aus dem Saal entflohen, mit einem Pfeil erſchoſſen, 
Prexafpi koſtete folche treue Warnung, feinen Sohn, welchen Cambyſes im Grimm erſchoß, für ſol 
cher Gefahr wiſſen ſich die HofLeute jetziger Zeit eins Theils wohl j hüten. Dann wie man biß⸗ 
weilen großen Herren liebkoßet, heuchelt und für Augen dienet, giebts die taͤgliche Erfahrung, ein 
jeder ſagt, das dem Herm wohlgefallt. Dahero kommts, daß die Herren treuen Rath und Ber: 
mahnungen, ſo von ehrlichen, aufrichtigen Leuten geſchicht, ſelten folgen. O wie ſicher ware es, 
wann man ſehe, wie man in des Oberſten Koͤniges Gnad kommen moͤcht, dann alles, was auf Erden 
iſt, das iſt verganglich und unbeſtaͤndig, gleichwie ſich das Gewoͤlck und Ungewitter wendet, ſo wen⸗ 
det ſich das Gluck um, und wieder um, an großen Fuͤrſten Höfen, Der große Antiochus, da er al: 
les Gewalts und Regiments von den Roͤmern in Aſia, jenſeits des Berges Tauri beraubet und 
entſetzet war, ſagt er, dem Rath und Volck zu Rom, großen Danck, daß fie ihn fo gnaͤdig von allen 
Sorgen und Unruh enthebt, und in ein ſicheres und ruhiges Leben gebracht hätten. Hat ers aus 
Höflichkeit gethan, fo hat er den Römern einen großen Fuchsſchwantz verkaufft, hat ers aber aus 
Mannheit gethan, ſo hat er alſo aus einer Noth eine Tugend gemacht. 


Nota. 


Ey dem Theodoro Siculo wird geleſen / bey dir / fo will ich reden / bin ich aber in Un⸗ 
daß die Egyptier ihre Bonige in ſolchen gnaden / fo will ich ſchweigen. In allewe⸗ 
großen Ehren gehalten / daß ſie dem An⸗ ge iſt es wohl in der That nicht anderſt / als 

fehen nach / ſolche mehr als Götter angebe⸗ wie es insgemeinhin heißet: Bein Dienſt iſt 
tet / dann ihnen gedienet. Die Gnade von ih⸗ boͤß / wofern er demjenigen / welchen er erzei⸗ 
nen zu erlangen / gehoͤret zu werden / wurde get oder erwießen wird / angenehm; keiner 
mit der allergroͤſten dubmiſſion und nach vie⸗ aber im Gegentheil iſt fo gut / wann er dem / 
len Bitten und Beten erhalten. Dahero auch welchem er ſollte gefallen / mißfaͤllet. Wann 
ein Egyptiſcher Unterthan bey ertheilter Au. ein Diener bey einem Herꝛn keine Gnade hat / 
dience ſich vor den Konig auf die Bnie nie⸗ ſo iſt alles / was er thut / wann es auch no 
derwarff und 3. E. alſo ſich vernehmen ließ: ſo gut waͤre / vergebens und umſonſt / er wird 
Allergroßmaͤchtigſter Herꝛ / hab ich Gnade damit ſchlechte Ehre und Dand Er 
Aus 


Das IX. Cap. Womit ein Hofmann eines Fürſten nad und Gunſt erlangen de. 25 
Aus dießen Grund muß demnach freylich ein ger meiſterliche Ehre / ſondern auch Tre ph g 


ofmaun vor allen ſichs laßen angelegen „erhalten hatten / uͤbergangen. Er lebte zwa 
ſeyn / mit allen Brafften fich dahin zu bemuͤ⸗ „nicht nach der alten Art er . 50 95 
hen, wie er in der Shrjlen Onade moge bon »Relnichkeit und prachtigem Leben hielte 
men. Andere Gewogenheit wird einem Hof „und kam mit feinem Reichthum und Lebens⸗ 
ling wenig helffen / wann er nicht auch ſie⸗ „Pracht nahe zum Überfluß. Unterde fen 
het / wie er den Fuͤrſten moge gewinnen Als „war er wacker und von einem aufgemunter⸗ 
Alconidas vernommen / daß man zu Athen ih⸗ „terten Gemuͤthe / bequem und geſchickt zu 
me den Tod wuͤnſche und zu Theben desglei⸗ „den wichtigſten Geſchaͤfften / und drunge ge⸗ 
chen / Want ſeine Antwort dieße ’ Athen und » meiniglich fö viel beßer hindurch / dieweilen 
Theben mag immerhin mich gerne todt ſehen / „er das Anſehen haben wollte / als wann er 
wann ich nur die Gnade Philippi habe / ſo ich „ traͤg und faul wäre, Eben dieſem kam gleich 
dieſer verſichert bin / achte ich die Ungnade „Nella, von welchem Tacitus, XVI. Lib. Annal. 
des gantzen Griechenlands vor nichts. So „folgendes aufgezeichnet hat: Der Mella, 
ſchwer es aber hergehet / mit Erlangung der „welcher mit Gallio Seneca von gleichen Eltern 
Gnade eines Fuͤrſten / deſtomehr Schwuͤrig⸗ „ 10 hat / mit Hindanſetzung rechtmaͤſ⸗ 
keit macht die Erhaltung oder die beſtaͤndige „ßiger Anſuchung / ſich ehrenſichtiger und ver⸗ 
und beharꝛliche Genießung ſolcher Gnade. Es „kehrter Weiße um hohe Bedienungen be⸗ 
find aber zweyerley Wege denen Hof⸗Leu⸗ „ worben / damit er als ein Roͤmiſcher Ritter 
ten übrig / darauf fie zu eines Fuͤrſten und „an Macht und Gewalt den Buͤrgermeiſtern 
großen Herꝛns Gnade konnen kommen. a „gleich wuͤrde / hielte dabey für gewiß / daß 
einen derſelben pflegen diejenigen ihr Gluͤck „der/ welcher großer Herren oder Fuͤrſten 
zu machen / welche ſich von einer Bedienung „Geſchaͤffte zu bedienen willens / vermittelſt 
bey Hof biß zu der andern / dritten und ſo „hoher Aempter Verwaltung / gar bald und 
fort ferner Staffel⸗weiß in die Gnade eines „ in kurtzen groſſes Geld und Gut erwerben 
großen Herꝛns oder Suͤrſten ſuchen nach und „koͤnnte , Wem alſo das Glück favoriſiret / 
nach einzuſchleichen / und fich immer je mehr daß er die Gnade ſeines Fuͤrſten erlanget / der 
und mehr darinnen zu befeſtigen. Den an⸗ mag demnach wohl zu ſehen / wie er ſich da⸗ 
dern wehlen diejenige / ſo da beharzlich ſich bey möge wainteniren und erhalten. Dann 
dem Hof⸗Leben oder Weßen gewidmet; die⸗ umſonſt heiſt es nicht in den gemeinen Sprich⸗ 
fe beſtreben ſich nach Moͤglichkeit / ein Aug wort: Herren Gunſt und Negel⸗Wein rie⸗ 
und Hand bey des Potentaten heimlichen chen uͤber Nacht aus. Solches haben viele 
Verrichtungen mit zu haben / und zu beyfaͤl⸗ große und kleine Hof⸗Leute oͤffters mit grofz 
ligen ungewöhnlichen Dingen gebraucht zu ſen Schrecken erfahren. Es thut alſo ein Hoß⸗ 
werden. Von dießen beeden Wegen / ſcheinet mann wohl / wann er ſich zum voͤrderſten 
nun der letzte der richtigſte uñ kuͤrtzeſte zu ſeyn / der Gnade Gottes zeitlich und ewig ſuchet 
wie ſolches die Fußſtapffen derer jenigen Mi- zu verſichern / und darneben der Gnade feines 
niſtrorum bezeugen / ſo in großer und vollkom⸗ Fuͤrſtens alſo gebrauchet / daß er fie niemalen 
mener Gnade der Fuͤrſten und Großen der mißbrauche. Er muß alſo / bey aller Gelegen⸗ 
Welt geſt anden oder gelebet. Ein ſolcher war heit / ſich / des Fuͤrſtens Humeur und Inclination 
bey dem Naͤyſer Auguſto der Meccenas und bey recht zu erkennen und zu lernen / angelegen ſeyn 
deßen Nachfolger / dem Tiberio, der Salluſtius. laſſen / und / wann es ohne Sünde geſchehe. 
Von welchen Tacitus Lib. III. Annal. alſo ſchrei⸗ kan / auch daran feine Freude bezeugen / w 
„bet: Dem salluſtio ſind Mittel genug zu Er⸗ ran oder womit abſonderlich der Fuͤrſt fich 
„langung großer Ehren⸗Aempter offen ge⸗ pfleget zu ergoͤtzen. Mit wenigen: der kluge 
„ ſtaßden / er hat aber lieber den Weg des Hofmann wird die Zeit und feine Schande 
„Meccœnaris gehen wollen / und iſt ihme ſo alſo zu beobachten wiſſen / wie man etwann 
„weit gelungen / daß ob er ſchon keine Raths⸗ den Regen und Sonnen⸗Schein vorher ſiehet 
„Wuͤrde gehabt / dennoch an Gewalt und und die Ernde einzubringen eilet. 
„Anſehen viele andere / die nicht allein Bur⸗ 


§. 2. 


Je täglich in eines Fuͤrſten Gemach aufwarten, als Kämmerling, Tafelſteher, Cammer: 
Jungen, ſollen geheim und verſchwiegen ſeyn. Ein Fuͤrſt vertraut ſein Geld und anders 
ihrer vielen, aber ſeine Heimlichkeit vertraut er kaum einem oder zweyen, daraus man ab⸗ 
nehmen kan, daß ein Fuͤrſt an einem Diener nichts mehr begehrt, dann verſchwiegen zu 

ſeyn, und daß dieſelben vor andern lieb und angenehm ſind, und wann gleich eine Sach von einem 
Fuͤrſten ſelbſten auskam, und andere in gemein darvon reden, ſoll ſich doch ein vertrauter Diener 
kellen, als wann er darvon keine Wiſſenſchafft haͤtte. Dann sann ein gemeiner Diener ſchon von 
dergleichen Sach redet, halt mans doch nicht für gewiß, wann es aber von einem vertrauten Diener 
aus kommt, hält mans vor eine gewieße Warheit. Jener ſagt, als ihm einer etwas heimlich ver⸗ 
trauen wollt / ich bitt, du wolleſt mir deine Heimlichkeit nicht vertrauen, dann es möchte ſich leicht» 
lich begeben, daß du unbedachtſamer Weiße, ſolches auch an andern Oertern redeſt und moͤchteſt her⸗ 
nach gedencken, daß ſolche Heimlichkeit durch mich wären offenbahret. Dadurch hat er wollen zu 
berſtehen geben, in was für Gefahr derjenige iſt, welchem ein Fuͤrſt feine Heimlichkeit vertraut, und will 
hiemit alle verſtaͤndige Hof-Leute gewarnet haben, daß fie keinem Waͤſcher oder gemeinen Weib ih⸗ 
re heimliche Sachen vertrauen oder ſagen wollen. Ein Hofmann, der für andern will ant eſehen ſeyn/ 
ſoll ſich nicht in frembde Sachen miſchen, dann der Fuͤrſten Gee daß fie viel lieber ſtille und 


Zweyter Theil. deſche⸗ 


17 


26 Der Neu⸗ eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Zweyter Theil, 


ö . e ihre Sachen befehlen, dann unmuͤßige, die ſich aller 
beſcheidene Diener haben, denen ſie ih ch die Hiltorien melden von einem Nömifchen Krach 
5 dem wollte die Mutter abfragen, was die Raths⸗ 
herren geſchloſſen hatten, der Knab war bean dice i le ihn dt RED MIEDE egen e 


N ieß, erdacht der Knab dieſe ; 
aber die Mutter nicht abließ⸗ und da fie das gethan, ſagt er: Es bväre bef 


10 war das 905 ie 5 ein Dauffen 
iten ſolches Rathſchlags zu widerlegen und ven des andern Ta 
ſich bey Ze Be ‚ reclamirten ſolches Edict, daß fie dareinnicht willigen koͤnnten „da 
Da man nun mare 6 kam es von dem jungen Papirio her, wel⸗ 


unternehmen, die ihnen nicht befohlen ſeyn. 


welchen ſein Vatter mit ſich in den Rath nahm, 


je es verſchwiegen halten wolle, 
90 jeder zwey Weiber nehmen ſollte. 
zuſammen 0 
unſinnige Leute fuͤr den 
ward ein Gelächter daraus. 


iegen und nicht ſagen wollte, was bera | pa 
cher verſchwiegen nad erlangen will, ſoll er e ſeyn, und ſich eines erbaren 1 | 


wann einer eines Fuͤrſten 


ichti ndels und Lebens befleißigen, und ſonderlich | 
aufrichtigen Wa Kingrennen „Tournieren, Schliktenfahren, Zangen, Ballen, 
en, Schießen und dergleichen Sachen, ſoll er ſich auch begeben und gebrauchen laſſen, 
seiten, im Krieg und Frieden, im Schimpff und Ernſt, und allen ehrlichen Sachen nach⸗ 


und Liebe hat, es ſey mit Reiten, 
ſpielen, Ja 
und ſeinem 


Sachen 


ſt, ließ ihm die Mutter erſt angeloben / daß 
Weiber 


ges, wie 


ſchlaget war worden. Darum fagei 


chtung geben, wozu der Fuͤrſt Lu 


folgen. Er fol auch der Italiaͤniſchen und Franzoͤſiſchen Sprach kundig ſeyn, damit er in Legatio. 


nen und andern Sachen koͤnne gebraucht werden. 


Nota. 


Er Könige und Sürften Rath und 
1,39 Heimlichkeit / ſoll man verſchweigen / 
Aheiſt es bey dem Tobia, in feinem Buͤch⸗ 
lein in den XII. cap. dieſes iſt eine nothwendi⸗ 
ge Lection vor alle Hof⸗ und Staats⸗Sedien⸗ 
te / die da vieles von großen Herren hoͤren / 
und denen auch viele Heimlichkeiten anver⸗ 
trauet werden / ſie ſollen verſchwiegen ſeyn 
und nichts unbeſonnen gusſchwatzen. Gleich⸗ 
wie nun dieſes eine hoͤchſt nothwendigepflicht 
eines Fuͤrſtl. Bedientens / deſtoweniger wird 
aber ſolche oͤffters von vielen beobachtet; 
Wann wir uns mit Erzehlung unterſchiedli⸗ 
cher Hiſtorien wollten aufhalten / ſo koͤnnten 
wir vielleicht nicht einen / ſondern wohl meh⸗ 
rere / aus glaubwuͤrdigen Scribenten anfuͤhren. 
Was kan der leidige Geitz oder die unmaͤßige 
Mammons-Liebe nicht bey manchen anſtiff⸗ 
ten? Keine Veſtung iſt zu ſtarck / hat Philippus, 
Bönig in Macedonien, Alexandri Vatter / ge⸗ 
ſagt / welche nicht ſollte koͤnnen erobert wer: 
den / wann ein Eſel mit Geld beladen in fol 
che koͤnne hinein kommenz alſo iſt es auch mit 
dem Schloß der Verſchwiegenheit bey man⸗ 
chen beſchaffen / kaum wird er durch der Son⸗ 
nen aͤhnliches Metall geblendet / ſo iſt ihm ſeine 
Junge beßer geloͤßet / als es immer von einem 
geſchickten Chirurgo geſchehen mag: Aber 
auch / ehe ſich ein ſolcher armer Plauderer ver⸗ 
ſiehet / iſt Ehr / Reputation, ja oͤffters Leib 
und Leben verlohren. Es waͤre gut / wann 


viele von denen Hof- und Fuͤrſtl. Miniſtern 


waͤren / wie Pompejus, der Roͤmer / geweſen / 
von welchem geſchrieben wird / daß derſelbi⸗ 
ge / als er vom König Genthio gefangen und 
angehalten worden / feiner Principalen Rath: 
ſchlaͤge zu eroͤffnen / feinen Finger in ein bren⸗ 
nend Liecht gehalten / und die Schmertzen mit 
großer Standhafftigkeit ausgeſtanden. Wo⸗ 
raus der König leicht ſchließen kunte / daß er 
von dießem Manne / die anvertrauten Dinge / 
weder durch Marter / noch andere Mittel 
wuͤrde erfahren koͤnnen; So haͤlt auch Ami- 
lius Probus an dem Griechiſchen Sürften Epa⸗ 
minonda nicht vor eine geringe Tugend / daß 
er geweßen Commiſſi celans, ein Verhahler deſ⸗ 
ſen / ſo ihm anvertraut. Wie auch Ammian. 
Marcell. Lib. XVI. den Baͤmmerling Eutheri- 


um ruͤhmet / daß er ſich allezeit nuͤchtern ver⸗ 

halten habe / und niemahlen aus Geld Begier⸗ 

de gereitzet / die Geheimnuͤße decouvriret oder 
entdecket. Dahero / was an der edlen Per; 

ſchwiegenheit gelegen / hat Horatius wohl ge⸗ 

wuſt / und darum alſo geſungen: 5 


Arcanum neque tu ſerutaberis ullius 
unquam 
ne teges, & Vino tortus 
ra. 


Und Lib, I, Sat, IV. v. 8. 
2 n Commiſſa tacere 
Qui nequit, hic niger eſt. 


Der ungemein beruͤhmte Weltweiße Pythago: 
ras von Samos hatte die Gewohnheit / wann 
er feine Hntesneben: lehren wollte / wie ſie 
wohl reden ſollten / ſo unterwieße er dieſelbi⸗ 
ge vorhero / daß ſie ſchweigen muͤſten; da⸗ 
mit hat er nun nichts anders anzeigen und 
andeuten wollen / als daß die Worte wohl 
muͤſten vorhero uͤberleget und bedacht wer⸗ 
den / die man reden wolle. Es iſt auch be 
kannt / daß die Alten der Göttin Agenoria ei⸗ 
nen Tempel auf gerichtet / bey deßen Eingang 
die Goͤttin der Verſchwiegenheit abgemahlet 
ſich befande / und zwar wle ſie den Finger auf 
den Mund legte. Item finden wir bey den 
Naturkuͤndigern / daß die wilden Gänfe in 
den Morgenlaͤndern / wann ſie die anwach⸗ 
ſende Waͤrme mercken / und dahero die Abend⸗ 
Länder ſuchen / über den Berg Taurum flie⸗ 
gen muͤſſen / allwo die Adler ſich in großer 

Menge aufhalten / ſo die wilden Gaͤnße in 
dem Flug weg zu rauben pflegen. Dieße aber 
waͤren / weil ſie ihre natuͤrliche Art / nemlich 
das öfftere Schreyen und Schnattern / gar 
zu wohl kennen / dermaßen ſchlau / daß ei⸗ 
ne jede in ihrem Schnabel einen Stein traͤgt / 
wodurch ſie an dem Schreyen verhindert 
werden und alſo ſtillſchweigend uͤber das 
gemeldete Gebuͤrg fliegen. Wann ſie aber 
ſolches hinterſich neleget/ ſo laßen fie alsdann 
erſt den Stein fallen. Solche unvernuͤnffti⸗ 
ge Creaturen ſollen uns billig zur Lehre 5 

£ | nen 
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nen / damit wir ſchweigen wanns uns ſchaͤd⸗ 


lich und im Gegentheil reden / wann wir re⸗ 


den doͤrffen / und zwar ohne Gefahr und 
Schaden. Umſonſt haben die Perſer nicht die⸗ 


jenigen mit der Todes ⸗Straff beleget / wel⸗ 


DALE 
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Das X. 


che verſchwiegene Sachen / ausplauderten; 
weilen fie darneben judicirten / daß ein fol: 
cher Menſch zu nichts wichtiges zu gebrau⸗ 
chen waͤre / der feine Zunge nicht in Zaum zu 
halten / maͤchtig waͤre. 


D n 


Capitel. 


Ein Hofmann ſoll ſich gegen das Frauen⸗Zimmer und 


jedermaͤnniglich / 


dienſtwillig und freundlich er⸗ 
zeigen. | 


§. I. 


In Hofmann, ſoll auch bey dem Frauen⸗Zimmer (Hof⸗Oames) Freundſchafft ſuchen / 


und ſich mit demſelben bekannt machen, damit er nicht für einen Stoicum oder Sa. 
Da turnum gehalten fverde, dann einem Jungen ledigen Hofmann iſt eg eine Freud und 


lich erzeigen, und ſie mit 


luſtige Kurtztveil, denen Jungfrauen in Ehren zu dienen, und gegen fie ſich freund: 
0 ſie mit ſchoͤnen Sachen verehren und beſchencken damit fie Ur⸗ 
ſach haben, ihme hinwiederum mit Kraͤntzen, oder wann Turnier und Schlittenfahr⸗ 
1 ten find, mit ſchoͤnen Favor oder Feld⸗ 
sehen, daß er ſich nicht in eine verliebe, die er nicht geden 


eichen zu verehren. Er ſoll ſich aber wohl fuͤr⸗ 
t zuehlichen, dann ſonſten wuͤrde er fich groſ⸗ 


fen Haß und Feindſchafft auf den Halß laden, beedes von der Fuͤrſtin und der Jungfrau (Hof⸗Da- 
me) ſelbſt, wie auch hintviederum die Frauen und Jungfrauen keinen an den Narrenſeil führen und 
affen ſollen, wofern fie ihn nicht gedenckt zu nehmen, dann ſo es anders geſchehe, wurde es ihr und 
ihm zum Schimpff und Spott gereichen und ſoll hernach ihm der Hohn vielmehr verdrießen, dann 
alles dasjenige, ſo er ihr vorhero verehret hat, ſonderlich wann er ſehen muß, daß ein ander der 


9 1 des Baums, den er ſo lange gewartet und 


en, wann die Jungfrau verſtaͤndig, hoͤflich mit 


gedienet hat, genieße, und mit Schmertzen anſe⸗ 
eberden luſtig im Reden, ſchoͤn, edel und reich 


it, inſonderheit wann ihm befvuft daß fie ihn zuvor von Grund ihres Hertzens geliebet, welches 
5 die geit feines Lebens nicht aus feinem Sinn und Gemuͤth ſchlagen und vergeſſen wird, Key 


Nota. 


‚fe Materie halten einige ſuperſtitieuſe 
elehrte vor fo delicat, daß fie judici- 


wg, 
= DI“ man thäte beßer / wann man von 


ölchen Sachen gar ſtill ſchweigete / als daß 
Pen erſt En Cavalieren Gelegenheit ge⸗ 
bete / in dießer Sache auszuſchweifen. Allein 
ſolche Super kluge Herren muͤßen einen Unter⸗ 
ſchied machen unter honeten Dames und lie⸗ 
derlichen Weibs⸗Perſonen / wie auch unter 


hoͤflicher Converſation mit Stands⸗Perſonen 


und unzuͤchtigen Umgang mit geilen Braͤcki⸗ 
nen. Dieße unzeitige und paſſionirte Cenſur 
aber ſolcher Stoicorum und Mifantropen ma 

wohl von nichts anders herruͤhren / als da 

ſie / nach ihrer groben und ungeſchliefenen Art 
andere ſuchen zu urtheilen oder zu ſyndiciren. 
Hof- Leute aber und ein honet' Homme redet 
gantz anderſt von der Sache / wie wir ſchon 
an unſerm Herꝛn Autore, als einem damaligen 
braven Hofmann koͤnnen obſerviren / will ge⸗ 


ändert und weit galanter worden find / als 
deßen Zeiten geweßen. Ein rechtſchaffener 


Dofmann muß wahrhafftig auch heutiges 


Tages darinnen ſich wiſſen zu recommendi- 
ren. Dann mancher kan dadurch ſein gan⸗ 
tzes zeitliches Gluck erlangen und ſich vorneh⸗ 
me Patronen acquiriren oder zuwegen brin⸗ 
gen. Ich glaube / es werde Friemand fo ein⸗ 


ſchweigen / da ſich die Zeiten um viel viel ver⸗ 


faltig ſeyn / daß er nicht wiſſen ſollte / wie viel 
die Dames bey Hof vermoͤgen. Ein jeglicher 
kan es nur bey geringern Perſonen ſehen / wie 
ſich mancher Mann / durch Vorſtellung ſeiner 
Frau / Tochter oder nahen Verwandtin / zu 
dieſer und jener Sache difponiren laſſe. Wer 
nun alſo bey Hof Emploie ſuchet / der muß 
nicht unhoͤflich und unfreundlich ſeyn / ſon⸗ 
dern er muß denen Dames wiſſen zu begegnen. 
Thut er das nicht / ſo mag er ſich alsdann 
nur die Rechnung machen / daß er ſich Hin⸗ 
dernuͤße / nicht nur dadurch an feinem Gluͤck 
mache / ſondern noch darneben / wann er ſchon 
in feinem Gluͤck ſitzet / gewaͤrtig ſeyn muͤſſe / 
wiederum daraus depoſſediret und gehoben zu 
werden. Es beſtehet aber eine hoͤfliche Con- 
verſation und Aufführung mit einem honeten 
Frauenzimmer nicht nur bloß in Complimen- 
ten, ſondern ein geſcheiter Umgang mit der⸗ 
gleichen Perſonen / erſtrecket ſich noch um ein 
gutes weiter. Dann bey dein erſtern / ſo man 
dabey bleiben wollte / wuͤrde man gewiß 
oͤffters ausgelachet / bey dem andern aber / 
muͤßen wohl geſuchte Materien zum Di- 
ſcurs vernuͤnfftig choiſiret und erwehlet wer⸗ 
den; man muß geſchehene Fragen kluͤglich 


wiſſen zu beantworten / und auf alle Art und 


Weiße mit beſcheldenen Flatterien, und in Er⸗ 
weißung geziemender Ehrerbietigkeit / durch 
G] 2 hoͤfliche 


28 
fi anierli a Auf⸗ 
iche und manierliche Gebaͤrden und f 

19 ſich ſuchen quovis modo zu 1 55 
mendiren / und ſich in guten Credit zu ſetz a 
Darneben iſt wohl zu judiciren/ was 75 Per⸗ 
ſonen / ſo wohl vom Stande als von Be 
und dann von Humeur man vor ſich habe. 


| die 

nderſt bezeinet man ſich gegen eine Dame. d e 
255 begehen zu ehlichen / anderſt gegen 5 
jenige / mit welcher man aus Hoͤflichkeit ey 
dieſer und jener Gelegenheit converſiren 1 0 
Da hat ſich dann freylich ein Hofmann wo 0 
zu moderiren / daß er nicht hier und dar job 
cher Worte ſich gebrauche / die in dem Her⸗ 


Der Neu »eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit Schul. 
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en und Gemuͤth eines Frauenzimme | 
net interpretiret werden / daß ſie dien 
ge in Ernſt aufnimmet / welche er doch n ia 
aus purer Raillerie gebrauchet. D am hie 
durch kan man offters ſich viel Seinde macher 
und zu feiner Proftitution ſelbſten die Brücke 
bauen. Was aber hier von den Hof, Leuten 
maͤnnlichen Geſchlechtes und ledigen Sta 
des geredet und annotiret / ſolches koͤnnen ſch 
auch die Hof Dames zu Nutz machen , un 
hieraus ihre Le&ion nach ihren penerr 910 
Eſprit nehmen / damit fie auch behutſam en 
lich das moͤgen erlangen / was ſie wuͤn chen 


§. 2. 


In Hofmann, der verheurathet iſt, dem gebuͤhret nicht eine andere zu lieben, oder offt ind Ha 


Frauenzimmer zu gehen. 


ſoll er wieder ehren, es ſey Freun 
gute Sitten un 
eendet. 


Dann ſolch Buhlen 95 e e u BER gerech⸗ 
Rex oll ſich aber fonften gegen dem Frauen⸗Zimmer und jedermanniglich freundli 
a 5 1 „und denen, die ihn anreden, gute Antivort geben, die ihm Ehr erweiſen 
\ d oder Feind; diefveilfichs nicht gebuͤhret, daß um Seinpfi 
terlaſſen werden. Dann mit den Hut abziehen oder aufbehalten wird keine Feindſchafft 
9 Wann etivann ein Hofmann in der Kirchen oder zu Hof ſitzet, da ſonſt kein ledig Stätte 
ware und ein anderer ehrlicher Cavalier käme, ſoll er gufſtehen und ihm Platz geben. 


ch und 


afft willen 


Im Fall er 


ſolches aus Höflichkeit nicht annehmen wollte, ſoll er fo viel zu ruͤcken , daß er neben ihm zu ſitzen 


Nota. 


komme. 


rathet hat / nicht gebuͤhre eine andere zu 

lieben / oder / wie etwann ehedem geſche⸗ 
hen / offt in das Frauenzimmer zu gehen / nach 
unſers n. Autoris Rath / halte dafuͤr konne ein 
vernuͤnfftiger und wohl conduifirter Cavalier 
nicht anderſt denn mit groͤſtem Recht approbi- 
ren; weilen man daduͤrch bey andern ſich in 
einen großen Verdacht und Argwohn fezet/ 
ob man ſchon keine boͤße Intention mag ha⸗ 
ben. Ein tugendhaffter Hofmann meidet auch 
alle Gelegenheit / womit er ſeinen 1 
ſtigen könnte Anlaß geben / ihme zu laͤſtern 
oder hier und dar anzuſchwaͤrtzen. Es ma⸗ 
chen auch ſolche offtmahlige Viften in dem 
Frauenzimmer manchmahlen viele Verdrieß⸗ 
lichkeiten in der Ehe ſelbſten als in welcher 
der Asmodi ohnedem oͤffters gerbäfftig iſt. 
Ein verehlichter Hoffmann ſoll demnach wiſ⸗ 
fen / daß darum zu ſolchem Ende bey dem Kin⸗ 
tritt in den Ehſtand / nicht umſonſt das Ver⸗ 
fprechen der ehlichen Freundſchafft nicht ein⸗ 
ſeitig geſchehen / ſondern gedoppelt / (welches 
Verſprechen aber mit dem einigen Band der 
Treue verknuͤpffet werden ſoll) damit keines 
unter beeden / weder der Mann oder die Frau / 
gedencken moͤge / es habe vor dem andern 
mehr Freyheit das zu violiren / was doch ſan⸗ 
cte ſoll gehalten und beobachtet werden. Die 
Ehe wird derowegen auch bey denen Latei⸗ 
nern Conjugium genennet / als wodurch ei⸗ 
ne zuſammen geſetzte Verbuͤndnuß verſtan⸗ 
den wird. Item / wird fie uns mit dem Wort 
Connubium angezeiget / fo von nubere her⸗ 
ſtammet / und bey denen Alten ſo viel geheißen / 
als zudecken oder verhuͤllen; weilen in der 
Birchen ehedem zwey Perſonen / fo getrauet 
werden ſollen / mit einer Leinwad bedecket 


D einem Hofmann / ſo er ſich verheu⸗ 


wurden / denen neu⸗ angehenden Ehe⸗ Leuten 
hiedurch zulehren / daß ſie unter einer Decke 
der unverbruͤchlichen Pflicht und Treue / in 
Lieb und Leid beyeinander leben ſollen. Auſ⸗ 
ſer dießen waͤre es wider alle Civilite, wann 
er die übrigen ledigen Hof Dames nicht mehr 
mit dergleichen Humanitaͤt / als einem jeden ho. 
net’ Homme zu kommet / wollte tradiren / fon 
dern dieſelbigen fliehen oder ſonſten veraͤcht⸗ 
lich halten / dann damit wuͤrde er ſich nicht 
nur lächerlich machen / als auch viele Feind⸗ 
ſchafft auf den Halſe ziehen. In Summa / 
ein wohl qualificirter Hofmann / muß dem⸗ 
nach / er ſey unverheyrathet oder verheyra⸗ 
thet / als ein galant Homme ſich auffuͤhren und 
zwar gegen jedermann. Dann die Hoͤflich⸗ 
keit machet uns viel Feinde zu Freunden / und 
viel Freunde werden dadurch uns immer je 
mehr und mehr gewogner und geneigter. Es 
muß aber die Höflichkeit nicht nur en general 
in einer politiſchen Auffuͤhrung beſtehen / ſon⸗ 
dern es muß ein Homme de Cour ſolche bey 
aller Gelegenheit beobachten / mit Geberden / 
Worten und Wercken / tam generaliter, quam 
ſpecialiter, ſo wohl gegen hoͤhere / und ſeines 
gleichen / als ch manchmal aus einer 
Staats⸗Maxim gegen geringere Perſonen; 


Weil der grobe Poͤfelmann 

alles ſchaut von auſſen an, 

muß man ſich in vielen Sachen 

Mit dem Schein beliebet machen: 
Dann der erſten Meinung⸗Wahn, 
Laͤßet man nicht leichtlich an, 

Und kan man mit guten Worten 

Oeffnen mancher Hertzens⸗ Pforten. 


Das 


Das XI. Kap. Ein Hofmann ſoll wohl zuchen, wemer feine Seimlichteitst. 29 
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Das XI. Capitel. 
Ein Hofmann foll wohl zuſchen / wem er feine Heimlich. 
keit vertraut und Freundſchafft erzeigt. | 


§. I. 
Jerveil die jetzige Welt voll Prackiquen, Betrug und falſch iſt, daß es ſchier ſelzam/ 
N ann man zu Hof einen findet, dem man recht vertrauen darff, und find die Leute, 
bey welchen Candor und Integritas zu finden, mit der Zeit in acht zu nehmen. Man 
5 weiß faſt nicht, was einer an ſeinen eignen Bluts⸗Freunden hat, obſchon die Zun⸗ 
ge große Freundſchafft und Gunſt verſpricht, folgt doch der Schalck bey vielen in 
Hertzen verborgen, und gehet, wie die Schrifft ſaget: Ihr Mund iſt glatter denn 
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ind d | | 
Den iſt mit feinem Thun fo heimlich, daß man feine Anfchläge mit einem langen Spieß nicht 


aber darüber gefangen, und handelte dieſer ſultinus nicht allem untreulich, ſondern auch tyranniſch 
bey dem Arb gr bet ihme ſo großes Geld vertrauet, damit er zum Käyſerthum kam. Uber das 


5 oͤrderung erzeiget, damit ihm dieſelbe, nach der Welt Gebrauch, nachmals nicht wiederum mit 
1 Nied und Haben lohnen, 95 ich deſſen merckliche Exempel erzehlen koͤnnte, und mir ſelbſt zum Öff? 

| termal begegnet iſt; Dann an der 19 0 Hof will ein jeder gern für allen andern in Gnaden ſeyn⸗ 
und groß Befehl haben, damit er fuͤr andern geehrt und angeſehen werde, und troͤſte ſich keiner der 
Wohlthaten, die er zuvor einem erzeigt, und der Freundſchafft, die er mit etlichen gemacht hat. Dann 
um Ehr und Gewalt willen, hat Pompejus Antonius feinen beften Freund, den Käyſer Auguftum 
verfolgt, dann im ſolchen Fall hilfft weder Bitt, Gaben und Freundſchafft, und iſt kein Mittel, mit 
welchem ſich ein Hofmann für den Neid und Haß ſchuͤtzen mög, allein, daß er ſolches nicht achte, 
und mit Gedult vertrage. Wir erfahrens taglich, wie daß einer den andern hut Schmeicheln und 
flunſſen Worten betreugt und gar ein gebräuchliches Lafter ift, _ Petrarcha fagt es ſey nichts damit die 
CLiuute geſchickter zu teuſchen ſeyn, dann mit EN ſuͤſſen Vorten. N u Spinn, ehe u fie 
ſiicht und vergifftet, kuͤtzelt fie einen zuvor. in Vogler, ehe dann er die Vögel betreugt „lo 5 5 
ihnen zuvor und machts ihnen füß und freundlich. Boͤſe, falſche Menſchen ſind nimmermehr on 3 
licher, dann wann fie am freundlichſten ſich ſtellen (das man dem Domitiano auch Sehen 90 
Schmeicheley, Liebkoßen, glatte geſchmirte Worte, find nimmermehr ohne falſch und oh. ugs da⸗ 
rum heiſt es recht: Trau / ſchau / wem. Man ſagt, wann einer eines andern Heimlichkeit 111 
ſchen und erfahren will, ſoll er ihm erſt von feiner Heimlichkeit etiwas vertrauen und 5 ah⸗ 
ken. Es iſt ein zart Ding um beftandige Freunde, weil deren fo wenig ſind. Du meineſt du haft 
viel guter Freunde, weil fie dir gut fur Augen find, das find aber gemeiniglich falſche Fr kunde. dann 
wahre Freunde ſind Wildpret. Gute Freunde bewähret man in der Noth, denjenigen, demes allezeit 
wohl geht, der kan nicht wiſſen, was fuͤr treue Freunde er hat; 5100 N nicht weiß, von wel en 


Zweyter Theil, er 
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er geliebet oder gehaßet wird. 
koͤnnen. J 


5 i 8 . 
aſtu viel Freunde, fo gedenck, daß fie deine Ärgfte Feinde we 
abe nie gehöret, = einer ſo viel Freunde gehabt, daß er keiner mehrer bedörff han 


ſonderlich großen Herren, die ihnen die Wars 


| N ind einem jeden vonnoͤthen, ſo 30 
te. Rechte gute Freunde ſind 1 cht thun. Die Reichen haben viel Freunde, wo Armut if da 


heit ſagen, welches S meichler 
ſind wenig Freunde. 
für Freunde gehabt haſt. 


enn deine Sach wohl ftehen, bleiben ſie bey dir, da ſieheſt du dann, 0 08 N 


Nota. 


Fo ichwie die Freundſchafft und ein lieb⸗ 
; mn faſt bey uns Menſchen 


õthig / beliebt und nutzlich iſt; alſo hat man 
men e el deſtomehr fleißig darauf Achtung 
zu geben / damit man ja / in Erwehlung eines 
guten Freundes / ſich nicht præcipitire, 
muß man em? 

49 09 warum uns ein anderer liebe und 
als feinen guten Freund / mit ſeiner Liebe und 
Affection beygethan ſeyn wolle: Dann dieſes 
iſt höchſt⸗ nothwendig zu wiſſen. Iſt er arm / 
ſo werden wir ihm geben ſollen; iſt er reich 
wird er unſere Bedienung haben wollen; iſt 
er bey Hof in groſſem Æſtime und Anſehen / fo 
werden wir ihn muͤßen anbeten; gilt er bey 
denen Großen nicht viel / ſo wird er unſere 
Recommendation verlangen; hat er einen wi⸗ 
derigen Humeur, werden wir ihm muͤſſen 
ſchmeicheln und vieles mit Gedult uns gefal⸗ 
len laßen; befinden ſich aber bey einem ſol⸗ 
chen Freunde mehr Laſter als Tugenden / ſo 
werden wir vieles muͤßen uͤberſ⸗ ehen; erzeiget 
er ſich aber heimtuͤckiſch / ſo muͤßen wir immer 
in Sorgen ſtehen / daß wir nicht einmal von 
ihm unvermuthet eins bekommen. In Sum: 
ma: bey allendiegentiinftänden hat man dem⸗ 
nach wohl zu zu ſehen / daß man / bey Aufrich⸗ 
tung einer wahren Freundſchafft / mit tugend⸗ 
hafften und reelen Gemuͤthern ſich engagire. 
Dann einmal iſt dießes eine aus gemachte 
Sache / wir Menſchen konnen durch den Um⸗ 
ang mit andern gar leicht auch derſelben 
ihre Sitten uns angewoͤhnen! Dahero ein 
boßhafftig⸗ und Laſterhaffter Menſch gar 
leicht den Froͤmmſten / wann er vielen Um⸗ 
gang mit ihm hat / mit feinem Gifft kan infici- 
ren und anſtecken. Semper aliquid hæret, d. i. 
es bleibet immer was hangend / und endlich 
bekommt man in der Boßheit ebenfalls einen 
Habitum. Ein Liehaber des Truncks / floͤßet 
mit dem Wein / dem / der mit ihm / en Ami 
lebet / nichts dann das garſtige Laſter der 
Trunckenheit ein. Ein Geitzhalß machet mit 
feiner Geld Begierde / daß ein anderer auch 
mit anfaͤnget zu geitzen und zu wuchern. Ein 
Veneriſcher Courtiſan, zuͤndet ſeines gleichen 
gar bald an / und beweget zu ſolcher böfen Frei: 
gung offt den Tapfferſten und Behertzten / 
wann er ſich vielmals um ihn aufhaͤlt oder 
finden laͤßet. Dargegen aber einer / der viel 
gutes und ſchoͤne Tugenden an ſich hat / com⸗ 
municiret auch leichtlich von denenſelben / de⸗ 
nen / die mit ihm vielfaͤltig in Geſellſchafft 
ſind. Eine milde Lufft traͤgt bey weiten nicht 
ſo viel zur Erhaltung der Geſundheit bey / als 
die Freundſchafft der Vertueuſen bey denen 
vermag / ſo da beſtaͤndig um ſie ſind. Es iſt a⸗ 
ber bey allen dem dannoch mit dem beſten und 
tugendhaffteſten Freund allhier in dießer Un⸗ 


vollkommenheit alfo beſchaffen / daß man off 
ters ſich deßen Maͤngel und Fehler muß ge⸗ 
fallen laßen. Wie wir nicht ohne Gebre chen 
ſind / und ein anderer mitſunſerer menſchlichen 
Schwachheit muß Gedult haben; eben ſo 
muͤßen wir dergleichen an unſern Freunden 
ſehen und nicht ſehen. Dann Nemo ſine Cri. 
mine vivit. | 
JR 
Niemand lebt dem, fein Gewiſſen, 
nicht durch Laſter ſey zerriſſen. 


Plutarehus meldet / daß ſich die Athenienſer 
über den Simonides beſchweret / daß er gar zu 
laut rede. Die von Theben ruckten dem Pani- 
cola vor / daß er im Reden ſich offt raͤuſpere 
Die Lacedemonier lachten den Lycurgum des, 
wegen aus / daß er mit gebuckten Ropff gieng 
Die Römer festen an Scipione dießen Fehler 
aus / daß er im Schlaff allzuſtarck ſchnarch⸗ 
te. Die von Mica redeten dem guten Catoni 
deswegen übel nach / weil er bey der Mahlzeit 
a Stuͤcke in den Mund ſchiebe und 
zu viel eſſe. Pompejus muſte ſich von feinen 
Feinden deswegen hoͤniſch halten laſſen / wei⸗ 
len er ſich nur mit einen einigen Finger in dem 
Ropff kratzte. Die Carthagineſer tadelten an 
Hannibal, daß er das Hembd an der Bruſt al⸗ 
lezeit offen ſtehen ließ. DesScylie Schmeich⸗ 
ler redeten vom Julio Cæſare deswegen 
ſchimpflich / daß er ſein Wehr⸗Gehaͤng nicht 
allzu manierlich trug. Unterſchiedliche Hiſto⸗ 
rien⸗ Schreiber ſetzen als etwas ſchaͤndliches 
von Homero an / daß er ein Liebhaber von 
allzuvielen Reden geweßen; Von Alexandro, 
daß er ſich zu hitzig erwießen; Von Julio Cx. 
ſare, daß er zu viel Ehrgeitz gehabt; Von 
Pompejo, daß ſich zu viel Hoffarth bey ihn 
gefunden; Von Demetrio, daß er verſchiede⸗ 
ne Laſter an ſich gehabt; Von Hannibal, daß 
er grauſam; Von Veſpaſiano, daß er geitzig; 
Von M. Aurelio, daß er gar zu verliebt; Und 
von Trajano, daß er zu verſoffen geweſen ſeye. 
Nichts deſtoweniger haͤlt gleichwohl jeder⸗ 
mann Homerum vor einen vollkommenen ge⸗ 


lehrten Mann; Alexandrum M. vor den gtoͤ⸗ 


ſten Koͤnig / der jemahlen in der Welt gewe⸗ 
fen; Julium Cæſarem vor einen der vornehm⸗ 
ſten / vorſichtigſten und gluͤckſeeligſten Kriegs 
Helden; Pompejus iſt deswegen mit dem Bey⸗ 
Namen des Großen beehret worden / zu Kh⸗ 
ren feiner vortrefflichen Siege und Lrobe⸗ 
rungen; Demetrius wurde genannt der Uber⸗ 
wuͤnder geoßer Städte; Hannibal, ein Be 
Zwinger der Könige; Trajanum und Marcum 
Aurelium, ruͤhmet man / als recht gute Kaͤy⸗ 
ſer. Aus welchen allen dann genugſam zu 
ſchließen iſt / daß die Welt auch oͤffters an de⸗ 
nen vornehmſten und vortrefflichſten Maͤn⸗ 

nern / 


Das XI. Cap. Ein Hofmann ſoll wohl zuſehen, wem er feine Heiuilichkeit :e. 31 


hern jederzeit etwas zu taxiren oder zu tadlen 


gefunden. Solches ſoll uns um ſo viel deſto⸗ 
mehr bewegen / die Fehler und Maͤngel unſerer 
Freunde mit ſanfftmuͤthigem Geiſte zu vertra⸗ 
gen und allezeit alſo mit denenſelben zu han⸗ 
deln / wie es raiſonnable und genereux iſt. 
Dann einmal iſt es gewiß / ein jeder Menſch 
hat von Natur feine Pafliones, oder beßer zu 


reden / ſeine Gemuͤths⸗Rranckheiten. Umſonſt 


haben nicht ſchon die Alten geſaget: Ein je⸗ 
der Menſch habe einen gewießen Antheil an 
einer Thorheit. Ja bey manchem aͤuſſert ſichs / 
daß ſie an offenbahren und ungemeinen 
Schwachheiten / ihr groͤſtes Vergnuͤgen ge⸗ 
habt. Athenæus erzehlet dergleichen von Tra- 
ſilao, Pithodori Sohn / welcher ſich hat trau⸗ 


mee laßen alle Schiffe / die in dem Hafen ein⸗ 


liefen / waͤren ſeyn: deswegen er ſich dahin 
begeben und ſich luſtig gemacht. Als ihm a⸗ 
ber fein Bruder Crytus, ſo aus Sicilien kom- 
men / von dieſem Malo befreyen ließ / gab er 
ihm deswegen ſchlechten Danck / darum daß 
er ihm feiner Plaiſir beraubet. Indeme wir 
nun aber wiſſen / wie es auch unter guten 
Freunden hergehet / daß man ſich oͤffters vie⸗ 
les muß gefallen laſſen; fo iſt doch noch da⸗ 
bey wohl zu obſerviren / daß man ja nicht / 
aus gar zu großer Vertraulichkeit / alles ſeinen 
guten Freunden entdecke. Dann die Zeiten 
und Gemuͤther der Menſchen veraͤndern ſich / 
der heute dein guter und beſter Frund iſt / kan 
morgen dein aͤrgſter Feind werden / und dir 
das groͤſte Hertzenleid zurichten. Befleißige 
dich dero wegen / die Affection und Zuneigung 
deines guten Freundes auf eine zulaͤßige un 

dir unſchaͤdliche Weiße zu erhalten / und ſu⸗ 
che auch deinen Feind / weder mit Worten 
oder Werden zu beleidigen. Aanfku diefes 
thun / ſo Wiek mehr Hochachtung bey an⸗ 
dern klugen Leuten darvon haben / als du 


$. 


meineſt; auch deine Feinde ſelbſten werden 
deine Freunde werden. Ein aufrichtiger Hof⸗ 
mann aber muß ferner allezeit das vor ge⸗ 
wiß halten / daß auch ſein beſter Freund nicht 
nur koͤnne fein aͤrgſter Feind / ſondern auch 
fein aͤrgſter Feind / fein beſter Freund werden. 
Luberius hatte deswegen alſo geſchrieben; 
9 dich gegen deine Feinde jederzeit ders 
geſt alt / als gegen ſolche / welche unſere Freun⸗ 
de wiederum werden koͤnnen. Vor allen aber / 
wann ein Hofmann einen guten Freund hat / 
fo æſtimire er ſolchen höher / dann andere / 
die erſt feine gute Freunde worden find. Al- 
phonſus, König von Neapolis, pflegte zu ſagen: 
Es ſeye eine uͤberaus gute und bequeme Sa⸗ 
che / ein altes wohlabgerichtes Pferd zu rei⸗ 
ten / altes Holtz zu brennen / alte Freunde zu 
haben / und Buͤcher von alten Geſchichten zu 
leſen. Item heiſt es insgemein: 


Alte Freund, alter Wein, alt Geld, 
Fuͤhrt den Preiß in aller Welt. 


Was nun von denen alten Freunden iſt ge⸗ 
meldet worden / daß ſolche die beſten; ſo 
heiſt es im Gegentheil von denen neuen: Neu⸗ 
er Freund / neuer Wein und neue Weiber / 
wann ſie gerathen / ſind ſie zu loben. End⸗ 
lich / wann ein Hofmann einen guten Freund 
hat / ſo muß er ihm nicht nur ſuchen zu 
erhalten / ſondern je mehr und mehr trach⸗ 
ten an ſich zu ziehen / welches geſchiehet / ſo 
er in acht nimmet / was C. Lehmann in ſeinem 
Politiſchen Blumen⸗Garten anfuͤhret: Drey 
Dinge erhalten Freundſchafft / wann man 
einen gegenwaͤrtig ehret / abweſend gutes 
nachſaget / und in Noͤthen aushilfft. Dann 
Freund im Tod (Freund in der Noth) Freund 
hinterruͤck / ſind drey ſtarcke Bruͤck. 


2. 


beklagen fich uͤber dich mit Unwarheit, mehr dann deine Feinde. Seneca ſagt: Der einem 


ce Menſchen auf Erden haben kein gemeiners Laſter an ſich, dann Undanckbarkeit, alle 
Se iſt bey ihnen verlohren, entweder es iſt bey ihnen bald vergeſſen, oder aber ſie 
S 


ohlthut, der ſchweig darzu, der aber die Wohlthat empfaͤhet, der füge es und erkenne es 
mit Dank. Geſetzt, e handen viel Guts gethan, wie viel find aber derer, die da meinen, 
du haft ihrer vergeßen und fie veracht, man gedenckt mehr an das, das du nicht gethan, und thun 
ſollt, dann an das, das du Gutes gethan halt, es geſchicht offt daß einer. bey ſeinen Freunden kei⸗ 
nen Danck mit Wolthaten verdienen kan, und dagegen bey ſeinen Feinden Lob und Dand bekoͤmmt. 
Etliche machen ſich mit ſchlechter geringer Wolthat große Freunde, kein Thier lebt auf Erden, das 
ſo undanckbar iſt, als ein Menſch. Es iſt dieſe Welt eine böße undanckbare Welt, welcher mit kei⸗ 
nen Wolthaten zu rathen und zu helffen ſtehet, es iſt auch gemeiniglich aller guter Rath uͤbel ange⸗ 
wandt. Iſt einer gegen empfangene Wolthaten dandbar , fo findeftu wohl hundert, die undandbar 
ſeyn, und ſolches nicht erkennen. Es veraltet kein Ding ſo bald als die Wohlthaͤt, dieweil ſie bald 


vergeſſen iſt. 


Guts erzeigt und widerfahren iſt, ſondern lohnen au 


Es ſind auch offtmals etliche ſo ene die es nicht allein vergeßen, wann ihnen was 


zum feindſeeligſten. Dahero man im Sprich⸗ 


f 7 Mancher hilfft einen vom Galgen, der ihn gern wieder daran hangen ſehe. Solche Un: 
1 fol en Hofmann mit Gedult vertragen, und ſich von wegen etli er Leute Undanckbar⸗ 
keit, von Wohlthaten nicht abſchrecken und abhalten laßen / ſondern in der geivießen Hoffnung fies 
hen, was die undanckbaren Cuculi nicht vergelten, das werde GOtt in kein Vergeſſen ſtellen. 


Nota. 


danckbarer ſind / als die Menſchen er⸗ 
hellet aus folgender Begebenheit. Es 
war vor Zeiten zu Rom ein Gebrauch gewe⸗ 


Die die unvernuͤnfftigen Beſtien 


ſen / daß man in einem Citeo gewiſſe Wiſſethaͤ⸗ 
ter / ſo den Tod verdienet / eingeſperret / zu 
welchen nachgehends / in Gegenwart vieler Zu⸗ 
ſchauer / unter ſchiedliche grauſame Thiere / als 

[9] 2 Loͤwen / 
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Loͤwen / Baͤren / Uhrochſen / Hunde und der⸗ 
gleichen ſind gelaßen worden uait welchen 
die Menſchen muſten kaͤmpffen und ſtreiten. 
Einsmals hat ſich aber folgendes Merckwuͤr⸗ 
diges begeben und zugetragen / daß einer mit 
Namen Androclus zu denen Thieren hinein 
gelaßen wurde. Denſelben hat ein erſe hroͤck⸗ 
licher Löw angelauffen / und wie er nahe 
hinzu kommen / hat er Androclum ſcharff ange⸗ 
ſehen und iſt darneben ſtehen gebliebe. Hierauf 
hat er angefangen ihm mit feinem Schwanz 
zu careſſiren und mit feiner Junge zu lecken 
auch noch viele andere Liebkoßungen zuerwei⸗ 
ſen. Als nun Androclus, der ſchon faſt halb 
todt geweßen / dießes geſehen hat er neuen 
Muth bekommen / den Loͤwen betrachtet und 
ihn erkannt: und darauf angefangen mit 
dem Loͤwen ſich freudig und frolockend zu er⸗ 
zeigen. Cæſar, als auch die uͤbrige Spectatores 
wuͤſten nicht / was dießes waͤre / und wurden 
voll Verwunderung. Hierauf ließ nun der 
Roͤmiſche Räpfer Androclum vor ſich fuͤhren / 
und befragte ihn deswegen: Androclus fieng 
an den gantzen Handel dem Baͤyſer zu erzeh⸗ 
len; Vor etlichen Jahren / ſagt er / als er ei⸗ 
nen Todſchlag begangen / habe er in einer 
Wildnuß ſich in eine Hoͤle verborgen / um da⸗ 
rinnen Hunger zu ſterben; indeme er aber da⸗ 
ſelbſten ſich aufgehalten / wäre ein Low gekom⸗ 
men / der hätte feinen rechten fördern Fuß in 
ſeine Schoß ihm geleget / und darneben ge⸗ 
ſeuffzet und gebruͤllet. Bey ſo großen Schre⸗ 


cken / habe er jedoch ſich das Her 
und den Fuß beſehen / als 15 gebſt umen 
Blut obſer v iret/ daß der Löw verwundet 15 
und feine Huͤlffe begehre / habe er einen gro 7 
Splitter demſelben aus dem Fuße gezogen ben 
Danckbarkeit aber / ſey der Löwe B00 
lange Zeit bey ihm geblieben / ſondern habe ihre 
auch alle Tage Speiße von allerhand Pe u 
Thieren gebracht / welche er alsdann an der 
Sonne gekocht / und derogeſtalt ſich be 55 
Leben erhalten. Endlich aber nachdem An 
vermeinet / man wuͤrde feines Mords vert 0 
ſen haben / habe / er in Abweſenheit des Br 
wens / fich wieder gen Rom gewendet; 80 
len er ſich aber in feiner Memung betro 115 
efunden / indem man ihn arreſtiret und 11 
od verdammet / ſey demnach dießes 7 55 915 
Baͤyſer ſelbſten geſehen / geſchehen. em; x 
dieſer Lowe / der ihn zerreißen und umbrin⸗ 
gen ſollen / wäre eben derjenige geweſen / de, 
me er curiret / und weil er ihn als ſeinen er 
ten Medicum erkannt / habe er ihme dieſe 
Wohlthat nicht mit Undanck vergelten wol 
len. Dieße wichtige Sache bewegele den Ray⸗ 
ſer alſo / daß er ſamt dem Volck Androclum 
und den Löwen loß gelaßen / dieſelbige mit 
Blumen beſtreuet / und zum Zeichen der Freu⸗ 
de ausgeruffen: Hic eſt Leo, Hofpes Hominis: 
Hic eſt Medicus Leonis. NMachgehends iſt auch 
geſchehen / daß dieſer Löwe Androclum nim- 
mer verlaßen / ſondern allezeit als ein Hund 
begleitet hat. 
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77. ET TRETEN ER 


Das XII. Capitel. 


Ein Hofmann ſoll ſich zu ehrlicher Geſellſchafft halt 
und ſich des Spielens / Vollſauffens / ae 9 5 
dierens, A anderer Leichtfertigkeit 


alten. 


§. I. 


In Hofmann ſoll allezeit zu Hof, auf fuͤrnehme redliche Leute Achtu 
ſich zu denenſelben halten und geſellen, dann wo er ſich zu AR 1155 G5 


e felffchafft halt, fo iſt all fein aufgewandter Fleiß und Unkoſten vergeblich, wann 


8 einer erſt zu Hof kommt, finden ſich gemeiniglich allerley loß Geſinde zu ihm, die da 


poll ſich 


vermeinen mit ihm zu ſpielen und etwas abzuſchwatzen, oder ſonſten feine Gelegen⸗ 
beit en 199 an IE N u N Ah Oele 
| ießelben fein bi 
ſich abweißen. Er ſoll auch nicht ſpielſichtig ſeyn u 


ich, und mit Beſcheidenheit von 
demſelben Tag und Nacht obliegen und geden⸗ 


cken ſich reich zu ſpielen, das Gegentheil hab ich offt geſehen, daß einer nicht allein all fein Haab und 


Gut verſpielt, ſondern auch bey maͤnniglichen in große Verachtung, 


Schimpff und Spott kom⸗ 


men iſt, ja offtmals in Gefahr, Leibs und Lebens, da ſich dann leichtli | 

off Leib: Leher 0 allerle | 
07 0 zutragen. Wann aber einer vom Fuͤrſten oder andern 19 Leuben am Gef. al 
oder Kurtzweil willen, zum Spielen erfordert wird, ſoll er fich darzu gebrauchen laßen, aber nicht 


der Meinung, daß er ſich allda reich ſpielen wolle, 


ſondern nach feinem Vermoͤgen, ſoll er ein ziem⸗ 


liches nicht anſehen, er ſoll auch uͤber dem Spiel nicht hadern und zancken, und wenn er ſchon recht 


hat, dennoch dem Fuͤrſten oder Herm nachgebe 
’ * ’ . N 
dann die Herren laßens bißweilen einem Diener ö 


damit ſie nicht Urſach haben ihn ſauer anzuſehen; 
n andere Wege wohl wieder genießen, und gereicht 


einem offtmals zu ſonderlichen Ruhm, man kan auch eines Hofmanns Gemuͤth faſt nirgend beßer, 


dann aus dem Spiel, erkennen. 


Nota. 


Das XII Cap. Ein Hofmann coll fd zu ehrlicher Geſellſchafft halten, ꝛe. 33 
Nota. 


In Hofmann / ſpricht unßer Herꝛ Au- 


Voll ſich darvon nicht alſo einnehm 
> | en 
laßen / daß er faſt bezaubert / nichts anders 


wuͤnſchet / als die gantze Zeit mit dieſem Diver. 


ttiſſement zuzubringen / oder fo er ja anderer 
Ulrſachen halber darvon abgehalten wird / daß 
er dannoch zum wenigſten die Karte in ſeinem 
Hertzen und Sinne hat. Dann ein ſolcher 
ſpielſuͤchtiger Hofmann hat am Ende nichts 


anders darvon / als daß er mit Franciſco Bor- 


gia zuletzt ſagen muß: Quatuor perdidi luden- 


do, Tempus, Nummos, Pietatem, Confcienti- 


am. d. i. Ich habe viererley im Spielen ver: 
lohren oder verſpielet / die Jeit / das Geld / 
ein frommes Leben / und ein gutes Gewiſſen. 
O warlich dießes iſt ein großer Verluſt! Wir 
wiſſen / daß oͤffters Gott ſelbſten deutlich ſein 
Mißfallen daruͤber bezeuget / wann er ſolche 
ſpielſuͤchtige Leute in die groͤſte Armuth hat 
laßen gerathen. Dann man wird felten einen 
reichen Spieler geſehen haben / aber arme dar⸗ 
gegen genug. Jener Spaniſche Capitain ſagte: 
Wer das Spielen erfunden, der habe ſechs 
Galgen verdient, einen für fich ſelbſt, den 
andern für feine Spiel⸗Kammeraden, den 
dritten vor die Zuſeher, den vierdten fur 
den, ſo den Platz heget, den fuͤnfften fuͤr 
deen, welcher das Spielen lehret, und den 
ſechſten für die Herꝛſchafft, welche es nicht 
ernſtlich ſtraffet. Die Perſianer pflegen das 
auß / in welchem ſtets geſpielet wird / ein 
ſpnckendes Todten⸗Hauß zu nennen; Und ſie 
haben auch hierinnen nicht unrecht. Dann 
allerdings iſt das Spielen offt eine Urſach und 
Gelegenheit zum Tod geweſen. Ich will an⸗ 


etzo nicht anführen das Exempel des beruͤhm⸗ 


ten Parlaments Kath in Pariß / des Herꝛn He. 


daowill de Sallo, welcher der erſte Urheber des 


Journal desScavans geweßen / von dem bekannt / 
daß er An. 1665. vor Chagrin und großer Al- 
teration geſtorben / weilen er hundert tauſend 
Thl. verſpielet; ſondern ich will mich nur 
auf die tägliche und klaͤgliche Erfahrung be: 
ruffen / welche ja deutlich lehret / daß nir⸗ 
gends mehr zaͤnckereyen / Sluchen / Schwoͤh⸗ 
ren / Schaͤnden / Schlaͤgereyen / und anderer 
Unrath entſtehe / als beym Spielen. Wie vie⸗ 
le haben nicht deswegen duelliret oder einan⸗ 
der auf der Stelle maſſacriret. Dergleichen 
hat ſich an, 1609. an dem Voͤnigl. Hof Jacobi 
V. in Engelland ereignet / da zwey tapffere 
junge Herren / nemlich der aͤlteſte Sohn des 
Freyherrn Warthons und ein Schottlaͤnder / 
mit Namen Johann Stuart / ſo dem Bonig 
etwas verwandt geweſen / zwey der anſehn⸗ 
lichſten unter allen Hof⸗Leuten / und ſehr gu⸗ 
te Freunde / miteinander ſpielten. Dieße nun 
wurden uͤber dem Spielen uneinig / und zwar 
dermaßen / daß einer den andern Luͤgen ſtraff⸗ 
te / der Schottlaͤnder nicht unbehend / giebt 
dem Warthon eine Ohrfeigen. Sierauf kam 
es nun zu einen Duel, bey welchen es dermaſ⸗ 
ſen hitzig hergegangen / daß einer den andern 
Zwehter Theil. 


tor, ſoll nicht ſpielſuͤchtig ſeyn / d. i. er 


uͤber den Hauffen geſtoßen / oder vielmehr alle 
beede einander mortirten, Eben / fo wiſſen wir / 
daß in dem abgewichenen Seculo, ein Soldat 
den andern bey dem Karten Spiel / um eines 
Pfennings⸗willen / auf der Stelle erſtochen. 
Deme noch beyſetze / was A. 1696. in der Any: 
ſerl. Refidenz Wien / zwiſchen den Portugiſi⸗ 
ſchen Abgeſandten / Marquis d Aronches, und 
dem Jungen Grafen von Harreweil vorgegan⸗ 
gen. Dann da der letzere dem Marquis 7000. 
Guͤlden abgewonnen / und der Marquis, der 
gegebenen Parole nach / ſolche bezahlen ſollte / 
daͤrzu aber / entweder keine Luſt Hotte oder ei⸗ 
ne ſo große Summa Gelds abzufuͤhren / nicht 
im Stand war / ſo uͤberredete er beſagten 
Srafen von Harreweil zu einer Spazierfahrt 
in einen luſtigen Wald vor Wien / und ließ 
ihn daſelbſten durch etliche hierzu beſtellte 
Binditen maffacriten ; alſo nimmt das Gewinn⸗ 
füchtige Spielen oͤffters ein Ende. Selbſt die 
Tuͤrcken haben die Unanſtaͤn 9 des Spie⸗ 
lens erkannt / und deswegen ſcharffe Verbote 
geſtellet. Ja ſie haben wohl ehe der Chriſten 
geſpottet und ſie mit dießem Laſter aufgezo⸗ 
gen / ſo da geſchehen Ann. 1599. als der ar⸗ 
ge Feind der Chriſten / Solymann, im Triumph 
einzog. Dann da ließ er einen teutſchen Sol⸗ 
daten vor ſich her fuͤhren / welcher in einer 
Hand ein Glaß voll Wein / in der andern aber 
eine Karten halten muſte. In denen Rech: 
ten wird das Spielen vor ein nicht geringes 
Crimen oder Laſter gehalten / auch / in odium 
derer Spieler / und welche dieſelbige hoͤgen / 
allerhand Verordnungen gemacht. S. E. 
Spieler koͤnnen keine unverwerffliche Zeugen 
abgeben / werden an etlichen Orten auch 
vor gar infam geachtet / und was dergleichen 
mehr iſt. So ſind auch die Spiele / darvon 
allhier geredet wird / denen erlaubten Abſich⸗ 
ten der gefunden Vernunfft gerad entgegen / 
dann ſie ergoͤtzen in keinewege das Gemuͤthe / 
ſondern halten auch daſſelbe / als in einem un⸗ 
auf hoͤrlichen zwang eingeſpannet / und ver⸗ 
urſachen oͤffters darinnen viel hefftigere Be⸗ 
wegung / als von denen allerwichtigſten Ge⸗ 
ſchaͤfften entſtehen koͤnnen. Was findet ſich 
nicht da vor Verwirrung / vor Hefftigkeit / 
Sorg und Unruh? hat man wohl eine Be⸗ 
muͤhung / die der Melancholie naͤher kommt / 
als wann man in der Karten ſpielet / und zwar 
aus gewinnſuͤchtigem Gemuͤth. Ich moͤch⸗ 
te wohl ſagen / daß dieße Art des Spielens / 
nicht ſowohl ein Spiel ums Geld / ſondern 
um das Leben ſey. Es iſt da kein Unterſchied 
inter Mortem & Sortem, unter dem Tod und 
unter dem Spiel / unter des Todes Strick und 
Spiel⸗Gluͤck. Es faͤllet da offt in einem Au⸗ 
genblick / was in Ewigkeit gelten muß. Saft 
wie Tertullianus, der alte Kirchenlehrer / hier⸗ 
von redet: Alea eſt alveus mali, fupplantatio 
Amici, quæ nec Lucrum confert, ſed totum con- 
fumit. Hinc demum pauperes fiunt: Hinc jam 
conſumtis omnibus ſuis Rebus mutuis pecuniis 
{efe obruunt ; hinc Patrimonium, fine ulla fori 
calumnia amittunt, d. i. Das Spiel iſt der Ur⸗ 

RI fprung 
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rung alles Boͤſen / eine ſchaͤndliche Uber⸗ 
10 eines Freundes / welches zwar 
keinen Gewinn bringt / hergegen aber das Kr 
worbene verzehret. Daher werden arme Leu⸗ 
te / daher entſtehen Schulden / wann man al⸗ 
je das Seinige verſpielet / dardurch bringt 
man ſich um ſein vaͤtterliches Erbtheil / ohne 


daß man daruͤber vor Gericht proceſſire. Die 


iſt der Pafl- Brief zum Spital / pfleg⸗ 
2 und wohlſtudirte Vruͤrnbergiſche 
Patritius Harßdoͤrffer zu ſagen. Ja ſehr wohl 
hat auch ein geſchickter Mann die Unart und 
Schaͤdlichkeit des Spielens unter denen vier 
Farben in der Karten folgender Geſtalt vorge⸗ 
ſtellet: Roth zeigt an, daß mancher über den 
Spielen ſo geſchlagen werde, daß ihm die rothe 
Suppe uͤber das Angeſicht herunter lauffe, und 
weil ſolche wie ein Hertze fichet , wird damit an⸗ 
gedeutet, daß die Spieler Ahr Hertz in der Kar⸗ 
te haben; Grün iſt Wald⸗Farb, und zeiget, daß 
ein geringer Wind die Spielenden zum Zorn bes 
wege, daß fie endlich um alles das Ihrige kom⸗ 
men, wie die grunen Blätter endlich verwelcken 
und abfallen; Schellen iſt feuriger Art, und be⸗ 
mercket die Hitze an, wie die Spieler vom Zorn 
und andern Affecten brennen. Item, daß fie 
Narren find, weil fie ihr Geld nicht beßer anzu⸗ 
legen wiſſen; Eicheln find der Scheine Futter 


$. 
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und erinnert die Spieler, was es zule i 
übel Ende mit ihnen nehmen werde daß ſeen ei 
würden die Eicheln und Treber zu freſſen haben 
Diefes wäre von dem gewinnfüͤchtigen Spie 
len geredet; Anderſt! ſpielet ein Vertuen 15 
Hofſnaun abſonderlich wann er / ſeinem Für. 
ſten zu Lieb / gleichſam ſpielen muß. Ein Er⸗ 
empel haben wir an Guido Comefius, der 11 
Bayſer Carl dem V. ſpielete. Dann da con it 
ſius immer gluͤcklich war / und gar wohl a 
virte / daß fich der Bäpfer daruͤber entre, 
te / und gerne gewonnen haͤtte/ ſtellte er fi ch 
als wann feine Karten ſchlecht waͤren / da ) 
doch das Spiel in Haͤndẽ hatte / und legte ſolch 
hinweg / ließ alſo dem Raͤyſer die Freude. Ob⸗ 
ſchon etliche es ihme nicht wohl auslegten ſon⸗ 
dern vor eine unzeitige Furcht und Höflchkeſ 
hielten / (da es doch aus einer ſonderh abe 
ren Maxim und Blugheit geſchehen /) erwieße 
doch der Ausgang die Sache gantz anderſt 
Dann der Baͤyſer hatte es wohl gemercket / 
daß er mit Fleiß verſpielet / ließ ſich es aber be; 
ſtens gefallen und beförderte ihm zu hoͤhern 
Chargen und Bedienungen. Ja er hielte ihn 
vor wuͤrdig / daß er nicht nur allein ſeine / 
ſondern auch ſeines Sohnes Philippi Confiia 
dirigiren ſollte. | 


2, 
fich doch ein 


Hofmann deßen nicht gantz und gar entſchlagen, ſonderlich wann er bey Gate oder fuͤr⸗ 


Elangend das Vollſauffen, ob es wohl an ihm ſelbſten ein großes Laſter iſt, kan 
B nehmer Geſellſchafft 0 dann ſonſten möchte er für einen Hypocriten oder 
1 


g werden, doch ſoll er ſi 


nicht unerfordert in alle Gelach lauffen, und den letzten Butt (wie | 
fen, da fich dann offtmals viel Mißverſtand und Widerwillen zuträgt , ſondern er 


nach Gelegenheit, ſo viel moͤglich, 


d leißner gehalten 
des Trinckens gha und 
man pflegt zu ſagen) ausſauf⸗ 
ſoll bey Zeiten, 


wann er noch bey guten Verſtand iſt, heim nach Hauße gehen. Man ſchreibet vom König Philippo, 
einem Vatter Alexandri M. der ſehr gewaltig und gluͤcklich gelweßen, daß er auch mit der Trun⸗ 
ckenheit behafft gelweßzen, als er einsmals wider eine arme Wittwe ein Urtheil geſprochen, und ſich 


etliche von den Umſtehenden fragten, an wenn ſie a 


allda waͤre, welcher das Urtheil ſelbſt geſprochen, l 
ö wann er nuͤchtern wird, daß er wieder niederſitz zu urtheln. 

Und wie die Geſchicht⸗ Schreiber melden, habe die 

ausgeſchlaffen, hat er ſolches Urtheil wieder catüret, fo 


König Philippo, bwelcher jetzund voll iſt, 


die Frau vernehmen laßen, fie wolle von den ergangenen Urtheil hiemit appelliret haben, und da ſie 
bah dien wollte, dieweil der König jetzund perfönlich 


at die Frau geantwortet: Ich appellire von dem 


rau wohl daran gethan, dann als Philippus 
er zuvor gegen die Frau erkannt hat. Da 


Cyrus noch jung, und bey feinen Groß⸗ Vatter Aftyage zu Hof war, und fahe feinen Schencken sa. 


cam, den Becher mit hoͤflicher Credentz uͤbergeben, bat 


Cyrus den Groß Vatter, daß ers auch moͤch⸗ 


te verſuchen, und dem Saca nach thun, ſolches war ihm von 1 58 erlaubet; da macht ers artlich 


und thut es dem Schencken Saca fein nach; allein daß er den 
Aſtyagi uͤberreichte, deßen erinnerte ihn der Groß-Vatter „ 
zen habe unterlaßen? Anttvortet der Knab Cyrus; 

habe naͤhermal geſehen, da du deinen Geburts⸗ Tag 
bezecht wareſt, daß ihr alle damals muſtet Gifft gekruncken 
oder Knecht war, ihr waret eurer Vernunfft nicht mächtig, 


ſo hatten die andern vergeſſen, daß ſie 
uns Kindern verbotten iſt. 


echer nicht credentzte, ehe er ihm 
und fragte: warum er das Creden- 
30 beforgte es ware Gifft im Becher, denn ich 
yielteft , und mit deinen guten Freunden wohl 
haben, weil euer keiner wuſt, wer Her: 
du wuſteſt nicht, daß du Koͤnig wareſt, 


deine Diener waren, und ſchaͤmet euch auch nicht zu thun, was 


Nota. 


on Henrico IV. dem König in Franck⸗ 

reich / leßen wir / daß da er zu Lion in 
eine Capellen gekommen / welche einer 
von des bekannten Baſſompierre Geſchlechte 
erbauen laßen / und folgende Worte aus dem 
C XVI. pſ. angeſchrieben Ie ſoll ich 
dem Herren vergelten alle ſeine Wohlthaten / 
die er an mir gethan hat / als welche Baſſom- 
Pierre zu feinen CLeib⸗ Spruch erwehlet / hat 


er darzu geſetzet / es ſollte derſelbige / als ein 
Teutſcher⸗ die nachfolgende Worte nicht aus⸗ 
gelaßen haben: Ich will den heilſamen Kelch 
nehmen; weilen doch die Teutſchen immer 
gerne mit Pocalen und Wein⸗Glaͤßern ſich 
pflegten zu ergoͤtzen. Dieſes iſt zwar ein 
ſchaͤndlicher Mißbrauch der H. Schrifft / und 
recht ſuͤndlicher Schertz / aber in der That / vor⸗ 
nemlich dazumahlen von uns Teutſchen / 1 
pu 


Das XII. Cap. 


pure lautere Warheit geweßen. Allein nulla 
in Parte Mundi ceſſare Ebritatem, heiſt es wie⸗ 
der bey dem alten Plinio, d. i. Die Truncken⸗ 
heit hoͤret an keinem Ort der Welt auf / ſon⸗ 
dern gehet allenthalben in Schwang / ob es 
gleich ein ſehr er ſchaͤdlich und hoͤchſt⸗ 
fündliches Laſter iſt / fo Str hoch verbotten / 
und der Menſch darbey ſich ſelbſten den groͤ⸗ 
ſten Schaden zufuͤget. Laſt uns erſtlich den 
Leib betrachten / dieſer iſt ja eine ſolche Ma. 
chine, die zu ihrer Erhaltung freylich auch 
viel Feuchtigkeit requiriret / damit ſo wohl die 
fleiſchichten / als feſten Theile in ihrer Confi- 
ſtence, die fließenden in ihrer Bewegung / und 
der geſamte Leib friſch und ſafftig / gleich ei⸗ 
nem Baum / der auch begoſſen werden muß / 
erhalten wird. Dieſes fol nun der Endzweck 
unſers Trinckens ſeyn / darum hat uns auch 
Gott den Durſt gegeben / und biß hieher ge⸗ 
hen auch die von ihm gemachte Grentzen. 
Wann aber ein Menſch durch die Truncken⸗ 
heit allzuhaͤuffige Seuchtigkeit / ſonderlich vom 


ſtarcken Getraͤncke / das viel Hitz bey ſich hat / 


aus purer lauterer Wolluſt / oder aus Ge⸗ 
wohnheit in den Leib hinein ſchuͤttet / ſo wird 
dieſer erſterwehnte heilſame Endzweck des 
Trinckens nicht erhalten / ſondern es werden 
dadurch die feſten und fleiſchichten Theile des 
Menſchlichen Leibes auseinander getrieben 


und aufgeſchwellet / und die fließenden in eine 
hitzige aufwallende Bewegung gebracht. Da⸗ 


her entſtehen dann ordentlich die Waſſer⸗ 
ſucht / hitzige Sieber / das Podagra und andere 
jaͤmmerliche Zuſtaͤnde / dadurch der Bau des 
Leibes oͤffters / ehe man ſichs vermuthet / elen⸗ 
diglich vor der Zeit muß zu Truͤmmern gehen / 
oder uͤber einen Hauffen fallen / wie wir ſol⸗ 

es täglich an vielen ſehen und erfahren / wel⸗ 
2 ſolches mit ihren betruͤbten Exempeln leh⸗ 
ren. Mit der Seele hat es gleiche Bewand⸗ 
nuͤß / und iſt der Schade / den die Truncken⸗ 
heit verurſachet / deſto groͤßer und wichtiger / 


je edler die Seele vor dem Leibe des Menſchen 


iſt. Dann das iſt richtig und gewiß / daß die 
75 lange ſie mit dem Leibe verbunden iſt / 
ſehr vielen Antheil nimmet / an denen Bewe⸗ 
gungen / die in dem Leibe entſtehen. Dahero / 
wann der Leib in ſeinen ſubtilſten Theilen / 
durch den Wein / oder durch ein ander ſtarckes 
Getraͤncke beweget wird / ſo bekommet auch 
dadurch die Seele gleiche Bewegung / welche 


§. 


Jelveilen das Fluchen und Schandieren in Goͤttlichen und weltlichen Rechten zum hoͤch⸗ 
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35 
mit einer angenehmen Empfindung verbun⸗ 
den und dahero Freude oder Vergnuͤgung bez 
titult wird. Aus dieſem Grund heiſt es: Pf 
104. Der Wein erfreuet des Menſchen Hertz. 
So weit gehen auch die Grentzen / die der 
hoͤchſte Schoͤpffer bey dem Genuß des ſtar⸗ 
cken Getraͤnckes ratione unſerer Menſchlichen 
Seele gemacht hat. Wann aber der Menſch 
in dem Trunck zu viel thut / und den Leib mit 
gar zu vielen ſtarcken Getraͤnck anfuͤllet / fo lei⸗ 
det dadurch die Seele / welche durch die da⸗ 
her entſtehende ſtarcke und unordentliche Be⸗ 
wegung / dergeſtalt getraͤncket und incommo- 
diret wird / keine geringe Verduͤſterung; dann 
das Liecht im Verſtand / wird / als durch einen 
ſtarcken Nebel / allenthalben umgeben und ſei⸗ 
ner ordentlichen Wuͤrckung beraubet. Item 
die Gemuͤths⸗Neigungen werden auf das 
hefftigſte irritiret / durcheinander getrieben 
und als ein Uhrwerck / dem man ein zu ſchweh⸗ 
res Gewicht angehaͤnget / gantz aus ihrem 
Centro gebracht. Was iſt wohl edlers / als 
die gemaͤßigte Ruhe der Seelen? Wer erken⸗ 
net demnach nicht hieraus / was vor ein ſchaͤd⸗ 
lich und toͤdtliches Thun die unvernuͤnfftige 
Sauff⸗Freude ſey / als wodurch dieſes edle 
Gut / ſo doch ein ſo koͤſtlicher Schatz des Men⸗ 
ſchen iſt / liederlich vergeudet oder verſchwen⸗ 
det wird. Dann wie das Waſſer das Feuer 
tilget oder ausloͤſchet / fo gehet es auch mit 
denen ſtaꝛcken Getraͤncken bey denen Menſchen 
zu / die Seele und Vernunfft leidet Gewalt 
und muß oͤffter unter liegen. Ja dabey blei⸗ 
bet es nicht allein / ſondern der Menſch / ſo 
nicht ſein eigner Herꝛ / und nach feinem Gefal⸗ 
len mit ſich umgehen darff / wie er will / laͤdet 
dadurch auf feine Seele eine ſchwere Verant⸗ 
wortung / die er dem oberſten Richter dermal⸗ 
eins deswegen zu geben hat / daß er ſeinen 
Leib und Seele / als zwey ſo theure Kleinod / 
welche ihme der HErr aller HErren und Boͤ⸗ 
nig aller Koͤnige anvertrauet / fo liederlich 
umgebracht / und ſolcher Geſtalt ein Moͤrder 
an ſich ſelbſt worden iſt. Wañ dieſes einChriſt⸗ 
licher und vernuͤnfftiger Hof⸗Nann wohl 
erweget / ſo wird er ja nicht vergeſſen / auch 
in dieſem Stuck / in denen Schranden/ als ein 
guter Chriſt / und geſcheider Mann zu leben. 
Trincken iſt nicht verbotten / aber das Sauf⸗ 
fen / welches aus denen Menſchen eine Belti 
am macht: 


2. 


| > N ten verbotten, alſo, daß GOtt den nicht will ungeſtrafft laßen, der ſeinen Namen vergeb⸗ 


lich führer. Weil es dann eine angenommene Weis und Gewohnheit iſt, und deren viel 
— are da vermeinen ſich dadurch einen Ruhm und Anſehen zu machen; alſo ſoll fich ein 


jeder ehrlicher Hofmann dafür huͤten, fo lieb als ihm feine Seeligkeit iſt, dann ich niemals keinen 
Gottsläſterer 1 50 Schandirer geſehen, dem es wohl ergangen, und ein gut End genommen hat. 


Nota. 


Bi Ds: Satan hat das Wort Fluchen / für 


Gott nicht ausſprechen doͤrffen und 
dafuͤr Segnen gebrauchen muͤßen / wie 

83 ſehen in dem Buch Hiob c. I. ſchreibt Harß⸗ 
oͤrfer in ſeiner Kunſtq. im 1. Th. p. 245. Wie 


viel arger find nun die Sucher / als der Sa⸗ 


tan ſelbſt / welche ſich entbloͤden / Gott in das 
Angeſicht / fuͤr ſeine Wolthaten zu ſchmaͤhen 
und zu laͤſtern / anderer Geſtalt auch ſeiner 
nicht gedencken. Alſo ſagt der Engel zu dem 
Satan: Gott ſchelte dich! Eben fo thun die dlu⸗ 
cher gegen Gott / was der Engel nicht gegen 

a LI 2 dem 


36 Der Neu⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Zweyter Theil, 


dem Satan thun wollen. Solche gottloßeStus 
cher = Schandirer find gleich denen WMoͤlf⸗ 
fen / welche / wann ſie heulen / ihr Maul gegen 
den Himmel wenden: auf gleiche Weiſe machen 
fie es auch / indeme fie mit ihrem Laͤſter⸗Traul 
oͤffters wider G tt / der im Himmel wohnet / 
ſuͤndigen. Sie ſind gleich einen raſenden Hund / 
der immer das Maul offen hält/ und daraus 
feinen gifftigen Speichel fließen laͤßet: alſo har 
ben ſolche Gottslaͤſterer ſtaͤts ihren Mund of⸗ 
fen / und laßen aus demſelben nichts dann flu⸗ 
chen / ſchandiren und gifftige Laͤſterungen ge⸗ 
gen Gott gehen und hören. Solche unſin⸗ 
nige oder vernunfftloße Menſchen verrathen 
auf dieße Weiße ſich ſelbſten daß ſie gantz 
und gar verblendet / und aͤrger als ein Vieh 
ſind. Bey allen Laſtern i ſonſten noch eine 
Beluſtigung der Sinnen / ausgenommen bey 
dem Fluchen und Gottslaͤſtern / welches um 
ſo viel deſto erſchroͤcklicher / weilen dadurch 
der Wohlthaͤtige Gott beleidiget wird / der 
gewiß denjenigen nicht wird ungeſtrafft laſ⸗ 
ſen. Offtmalen zeiget derſelbige ſolches auf 
friſcher That / wie Gui / ein geborner Fran⸗ 
zoß und Parißer⸗Kind erfahren; dieſem war 
von feinen Eltern fein Vetter Antonian zuge⸗ 
ordnet / daß ſie zu Orleans ſtudiren / und in ih⸗ 
rer Eltern Fußſtapffen tretten ſollten. Die⸗ 
ſer Antonian vermahnete Guj: Er ſollte doch 
den hoͤchſten Gott mit feinem Fluchen nicht 
vorſetzlich erzuͤrnen / wann er nicht große 
und ſchwere Straffen uͤber ſich ziehen wollte. 
Als er nun auf eine Zeit in dem Ball⸗ H auß 
ſpielte / und mit ſeinem Gegner uͤber einen 
Streich / einen Streit haͤtte / geſchahe es / daß 
bey den zuſchauern / wie gebräuchlich / das 
Urtheil daruͤber eigehohlet wurde: Guj aber / 
als er ſolches obſerviret / faͤnget an entſetzlich 
zu fluchen und zu ſchwoͤren / wie er GOTT 
verlaugnen wollte / wann er den Streich nicht 
gewonnen ꝛc. Gott ſoll ihn ſtraffen / und al⸗ 
ſobalden eines jaͤhen Todes auf der Stelle 
ſterben laßen ꝛc. Ehe nun der Ausſpruch wi⸗ 
der ihn von denen Anweſenden ergehet / le⸗ 
ge er ſich über die Gallerie, als ob er einen 

allen nehmen wollte / und weil er ſich nim⸗ 
mer aufrichtete / wurde man gezwungen / end⸗ 
lich nachzuſehen / da befand ſichs / daß er 


ſtarꝛ⸗todt und ohne Leben war. 1 
obachtet worden / daß er die len deze 
noch nicht voͤllig ausgeredet / als er dahin 
fallen / angefangen. Ein gleiches Exem zu 
wird erzehlet von einem Spaniſchen Ritten 
welcher / nachdeme er verſpielet und Fin 
zuſetzen kunte / raßend nacher Hauß lief u 8 
gewaffnet hierauf auf den Mark ritte, and 
lich ausruffend: daß er mit ſeinem Degen 175 
haubten wolle / es ſeye kein Gott in dem 5 7 
mel / und wer ihm nicht wolle beyfallen u 
048 widrige vertheidigen / ſoll kommen 115 
ſich mit ihm ſchlagen. Viel hoͤrten dieſe Ki, 
ſterung mit erſtaunen / keiner aber wollte mit 
dießem ergrimmten Bären zu thun haben /d 0 
rüber fuhr er fort / weilen die Menſchen nicht 
kommen wollten mit ihm zu fechten / Gotti 
den Himmel ſelbſten zu provociren: Er ſol 
te ſeine Macht an ihm erweißen / weil er ge⸗ 
ſchehen laßen / daß er fein Geld verſpielet und 
feines Ungluͤckes Urſach ſeye. Dieke uner⸗ 
hörte Vermeßenheit wollte Gott nicht durch 
einen Wetter⸗Stein / noch durch Eroͤffnun 
der Erden beſtraffen / ſondern er ſchickte Ri: 
kleines verachtes Thierlein / eine Weſpe / die 
ihm an den Schlaff und in den Nacken alſo 
ſtach / daß er aus großen Schmertzen beken⸗ 
nen muſte / dieſes wäre Gottes gerechte und 
wohlverdiente Straffe / und er ſeye zu ſchwach 
derſelbigen zu widerſtreben. Hieran mögen 
ſich demnach alle Flucher ſpiegeln / und darbey 
nicht vergeſſen / was man vom König Lud- 
Wig. dem Heil. in Franckreich ließet: derſelbige 
hatte einem / fo geflucht und Gottes amen 
gelaͤſtert / mit einem gluͤenden Eiſen zeichnen 
laßen. Nachdeme nun etlichen dieſe Straffe 
zu hart hat wollen beduͤncken / ſagte er öffent: 
lich: Wollte Gott / daß ich ſelbſten gebrannt 
worden waͤre / auf daß ich niemahlen ge⸗ 
flucht und geſchworen haͤtte / auch ſolches von 
niemand in meinem Reich jemahlen geſchehen 
waͤre. Chriſtliche und gottſeelige Printzen 
e einſtimmig ſeyn / und derglei⸗ 
chen Laſter an niemanden / an ihrem Hof / mit 
willen dulten; auch ſich ſelbſten famt ihren 
Hof ⸗Bedienten auf alle Weiße dafuͤr huͤten / 
und deswegen geſegnet ſeyn zeitlich und 
ewig. 


§. 4. 


S giebts die tägliche Erfahrung, wie gefaͤhrlich es um einen ſey, wann er in der Unzucht 


S und Hurerey erſoffen, und darein geraͤth; 
S 0 


farth kommt, ſondern auch um ſeine 


denn mancher nicht allein um ſein Gut und Wohl⸗ 
r und Geſundheit, ja wohl um ſein Leben gar. 


Darum huͤte ſich ein jeder, dem feine Geſundheit, Wohlfarth, ja Seeligkeit lieb iſt, fr Hu⸗ 
rerey und Unzucht, und obwohl dieſe Suͤnd bey etlichen nicht geachtet wird ſo bringet ft och 
nen in unverwindliche Kranckheiten, Armuth, Schand und Spott, und iſt es nicht moͤglich, daß es ei⸗ 
nem Hurer wohl gehen, oder lang in Gnaden bleiben kan; dietveil weder Gluͤck noch Heil dabey iſt. 
Es ſoll ihm auch keiner in Sinn nehmen, daß ſolche und dergleichen Suͤnden verſchwiegen und un⸗ 
geſtrafft bleiben, daß ſie dem Fuͤrſten nicht ae und durch den gantzen Hof, ruch- und offenbar 


werde. Und obſchon dieſe Suͤnd mit einem 


orhang bedecket wird, koͤnnen ſie doch der Menſchen⸗ 


Zungen nicht verſchweigen: Dann Gott richt / wan Niemand ſpricht. 
Nota. 


fo weit gekommen / daß man es insge⸗ 
mein hin vor eine Galanterie haͤlt / dar⸗ 
uͤber lachet / und faſt gar nichts mehr daraus 


as iſt zu unßern Zeiten mit der Hurerey 


machet / welche doch an ſich ſelbſten ein er⸗ 
ſchroͤckliches CLaſter / uñ nichts anders nach ſich 
ziehet / als zeitliche und ewige Straffen. Daß 
aber dießelbe eine ſchwehre Suͤnde feye/ kn 
re 


miret und unterrichtet find. 
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A ret uns ſchon die menſchliche Vernunfft und 
die Natur der Sache ſelbſt. Dann wer nicht 


antz obruteſciren / oder zu einen unreinẽ Vieh 


I 5 werden will / (welches darinnen oͤffters ſich 


viel maͤßiger hält) der wird / bey Unterſuchung 
ſolcher Warheiten / ſattſame Argumenta finden 
koͤnnen / die ihme unter die Augen leuchten / 
und genugſam lehren / daß dieſer Weg ein un⸗ 
reiner und verkehrter Weg. Und daß er / in 
Begehung dieſes Laſters / feiner edlen ratur 
nicht einen geringen Schandflecken / durch Un⸗ 

ucht und Hurerey / anhaͤnge. Dann da fin⸗ 
del ſich bey den Menſchen von Natur die 
Schamhafftigkeit / fo ein kleiner Uberbleibſel 
von der erſten Unſchuld / welche den Men⸗ 
ſchen auf die anerſchaffene Reinigkeit feiner 
Seele und des Leibes fuͤhret / und gleichſam 
als durch einen innerlichen und geheimen Zug 
von allen ſolchen unreinen Wercken des Flei⸗ 
ſches abziehet. Hieruͤber werden zwar viele / 


abſonderlich ſo Liebhaber dießes Laſters ſind / 


lachen / als uͤber einen ſchwachen Zaun / den 


5 ‚pur die Auferziehung ER oder als über 


einen Anecht Rupprecht / den nur die Aufer⸗ 


ziehung / die bloͤden Gemuͤther damit zu ſchre⸗ 
| cken / erdacht. Allein ſolche fuper-Fluge Her⸗ 
ren / die in aller ſuͤndlichen Freyheit leben wol⸗ 


len / moͤgen immerhin dießes urtheilen / genug 
daß Leute / ſo dießes beßer einſehen / gantz 
anderſt von der Sachen ee 1 865 
Vie er 
Schamhafftigkeit lehret uns die Suͤndlichkeit 
ſolches Laſters / die darauf 0 Straffe / 
welche auf die Hurerey und Unzucht nicht 


ausbleibet / es wird dadurch die edle Gemuͤts⸗ 


Ruhe geſtoͤhret / das Gewiſſen verwundet / 
die Seele verunreiniget / der Leib geraͤth off 
ters in den abſcheulichſten uſtand. Dann 
dießes Laſter iſt ein rechter Tyrann / daß ich 


alſo rede / es iſt faſt kein Theil des Leibes / der 
nicht dadurch koͤnne in die allergewiſſeſte Ver⸗ 


derbniß / nemlich in die Faͤulung und Verwe⸗ 
ſung / bey noch lebendigem Leibe / geſetzet wer⸗ 
den. Gleichwie ein Blut⸗Egel nicht eher 
nachlaͤſſet / biß er alles Blut an ſich gezogen: 


ſo iſt es eben mit der Unzucht und Unkeuſch⸗ 


heit beſchaffen / ſie laͤßet auch nicht nach / biß 
alles Vermoͤgen und alle Leibes⸗Kraͤfften da⸗ 
hin find. Zurs/ ſie machet den Menſchen zu 
einen rechten Scheuſal und unausſprechli⸗ 
chen Unflath. Ob es gleich nicht bey allen / 


die dieſer Suͤnde ergeben ſind / dahin kommet / 
ſo iſt doch dießes genug / daß man daraus fie: 
het / daß dieſe Unreinigkeit eine ſchwehre 


Suͤnde ſeye / und je mehr man ſich damit ein⸗ 
laße / man um ſo viel deſtomehr aus dießer 
Hiſt Pfuͤtze ſchaͤndliche und ſchmertzhaffte zu⸗ 
ſtaͤnde zugewarten habe / welche nothwendig 
endlich den Menſchlichen Coͤrper gleichſam 


. g Zweyter Theil. 


zu einer lebendigen Leiche machen / und vor 
der Zeit denen Motten und Würmern zur 
Speiße beſchleunigen. Dann der liebe Jor⸗ 
dan fließet endlich in das todte Meer / und die 
ſich an die Huren haͤngen / werden wild / und 
kriegen Motten und Wuͤrmer zu Lohn / und 
verdorren den andern zum mercklichen Ex⸗ 
empel / ſagt Syr. c. XIX. Dießes koͤnnte ge⸗ 
nug ſeyn einem vernuͤnfftigen Menſchen die 
Hurerey zu verleiten; allein weilen es nicht 
nur bey der ſimpeln Hurerey bleibet / ſondern 
auch Verehlichte oͤffters mit dem Ehbruch nur 

ihr Geſpoͤtt treiben / und denßelben gering 
achten / ſo iſt demnach noͤthig / daß man auch 
dererſelben nicht vergeſſe. Vor allen aber 


moͤchten ſolche leichtſinnige Gemuͤther beden⸗ 


cken / was Ariſtoteles, ein Heyde / von derglei⸗ 
chen Laſter geſchrieben: Ehbruch / heiſt es 
Libr. VII. Polit. er werde auch begangen von 


Mann oder Weibe / gehoͤret unter die allerheß⸗ 
lichſten und abſcheuli hen. Hof 
Leute moͤgen ſolches vornemlich wohl beden⸗ 


cken / dann es iſt ein ſolches Urtheil / welches 
ein großer Philoſophus oder Weltweißer ge⸗ 
faͤllet / der ebenfalls ein Hofmann geweßen; 
dann er lebte an dem Hof Alexandri Ml. da es 
1 1 1 nicht allezeit ebenfalls zum beſten mag 

er gegangen ſeyn. Er war von einer Nation, die 
man wohl eine der allerwolluͤſtigſten nennen 
mag / und man giebt ihm ſonſt nicht ohne Ur⸗ 
ſach Schuld / daß er feine Sitten⸗Lehr treff⸗ 
lich nach den Sinn des Hofes und ſeines Boͤ⸗ 
niges habe wiſſen zu verfertigen. Dannoch 
haben wir gehoͤret / daß die Schaͤndlichkeit 
des Ehbruchs ihme alſo in die Augen geleuch⸗ 
tet / daß er denſelben mit unter die ſchaͤndlich⸗ 
ſten und abſcheulichſten Laſter rechnet. De⸗ 
me ſetze an die Seiten des vortrefflichen Sene- 
cæ Gedancken: Wann er gleich wuͤſte / heiſt 
es bey ihm / daß dießes Laſter die Götter nicht 
ſtrafften / noch die Menſchen es erfuͤhren / ſo 
wollte er doch der Schaͤndlichkeit halber ſich 
nicht damit beſudeln. Wir haben nicht nur 
ein paar Zeugnüß von weißen Heyden / als 
zweyen Privat Doctorn, ſondern von einer 
gantzen Nation, nemlich von denen Spartanern; 
welche dießes Caſter / vor eine unmögliche 
und unglaubliche Sache gehalten. Ach! daß 
alle Hoͤfe der Spartaner ihren Sinn haͤtten , fo 
waͤre nicht noͤthig von dergleichen Suͤnden 
vieles zugedenckenz allein weil es offters hier 
und dar gantz anderſt an denen Hoͤfen zuge⸗ 
het / die doch ſich zu den Chriſtenthum be⸗ 
kennen / ſo moͤgen alſo dießelbige zuſehen / wie 
ſie als Chriſten / die da was gantz anders 
wiſſen / zum wenigſten wiſſen ſollen / dermal⸗ 

eins moͤgen vor dem beſtehen / der da iſt 

ein Feind a Unreinig⸗ 
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Das XII. Capitel. 


m ll ſich der Warheit befleißigen / und fi 
27 Hof — 1 und ah 5 5 N 


§. I. 


ſeiner Wahr, 


— Si olle ſich alle fromme redliche Leute der Warheit befleißigen, und ob fie ſchon ſol. 
FE: Ge nch Ah, Gewiſſens halben, fo ſollen fie es doch thun, damit fied Schule 

5 entfliehen, welche ſolchen Leuten nachfolget. Man kan einen Menſchen 

zu Schanden machen, dann fo man ihn Zügen ſtraffet. 90 
Kind in einer Rügen ergriffen wird, daß es gleich die Farb verändert, 
dann einer nicht verändern , welcher ſchon einen langen Bart hat. Ich gedencke 
offtmals, was großen Kummer und Gefahr ein Kauffmann leidet, damit er wegen 
Trauen und Glauben halten möge, und ein Lügner achtet feine Ehre fo gering. Es 


er Schande 


ei nicht hoͤ 
Wir ſehen, wann a: 


wie ſoll fi 


leidet die Wahrheit nirgends fo große Noth, als bey einem Schlvatzer; dann es nicht wohl moͤgl 
daß einer, der viel waͤſcht, nicht auch mit unterleugt. Und iſt, wie ſich ein Menſch gewöhne, fe 


ig zu eſſen, ſo ſtehet er deſto zeitlicher vom Tiſch auf, gewoͤhnet er ſich 
gewohnt fveig zu eſſen/ſo fi Io Hater aach 1 en 
atter ‚mein Groß⸗Vatter, und mein Vatter haben nicht gelogen, und ich luͤge auch nicht, dan 
chrüche Leute fügen nicht. Ich wollte, daß mir einer ſagte, welches doch die groͤſte Ehr und R N 


thut ers, gewoͤhnet er ſich zu Lügen, 


zum Fluchen 
Der Heyde Pyrrhus ſagt: Wen e 


uhm 


in der Welt fen, deren ſich ein Menſch in feinem Leben zum meiſten erfreuen kan? Ich doͤrffte wohl 


agen: daß ſolche nicht ſey ein ſtattlich Herkommen von edlen Geſchlecht, noch 
Wohlfarth, Sun und Reichthum, fondern daß folche ſey die Ehr wel 
bekommen oder theilhafftig werden koͤnnen, wann man ihnen in ihren 
Was für ein Lob, Glauben, Anſehen und Ehr, kan der haben, deſſen Mund nichts 


Glauben giebt. 


noch zeitliches Gluͤck, 
e die Lugner nimmermeht 
eden oder Handeln keinen 


dann Luͤgen ſagt? Ein verlogner Menſch iſt nicht werth, daß ihm einer traue, und ſo einer mit ihm 


etwas zu handeln hat, 


5 


jedermann willfahrig und freundlich erzeigen und allezeit Ja ſagen: Verheißen einem die anbe 


iſt es gefährlich, Ungluͤckhafftig iſt der, der zu Hof etwas zu ſchaffen hat, 
und feine Sachen einem verlogenen Officirer befihlt. Dann es find etliche Officirer zu Hof, die ſich gen 


ohle⸗ 


nen Sachen mit Fleiß zu expediren, und wann es nun an dem, daß es geſchehen ſoll, fo iſt es in der 
That 19 05 nichts, dann ein blauer Dunſt oder Lufft⸗Reden ꝛc. Thun ſolches allein darum, daß 
fie vermeinen, die Leute mit Schmeichel-Worten an ſich che bringen und dadurch bey maͤnniglich 
Gunſt und Profit zu erlangen, ſolche Leute koͤnnen ihr Sachen wohl eine Zeitlang fortbringen, aber 
letztlich ſieht man, weſſen fie ſich gebraucht haben, kommen alsdann in die auſſerſte Gefahr und Ver⸗ 


derben. 


Darum ſoll ſich ein Junger Hoffmann zur Warheit gewoͤhnen, dann ein warhafftiger 
Mund beſtehet ewiglich, aber die faͤlſche Zung beſtehet nicht lan 0 


Es iſt ein ſchaͤndlich Ding um 


einen Dieb, aber einer, der ſich zum Lügen gefvöhnee, iſt nichts beſſer / ſo iſt es auch alſo beſchaffen, 
wann man der Falſchheit an einem gewohnet, ſo traut man ihm hernach nicht mehr. 


Nota. 


Echt wohl und weißlich hat jemand ge⸗ 
N: ſaget: Die Lügen ſeye / wie ein Schnee: 


) 

2 

Br E 
ER balle / je mehr man ihn fortwaͤltze / je 
groͤßer er werde; alſo iſt es auch mit der Luͤgen 
beſchaffen / kommt dießelbige aus einem in den 
andern Mund / ſo geſchiehet allezeit ein Zuſatz 
und endlich wird dießelbige immer groͤßer. 
Gleich wie es aber mit dem Schneeballen iſt / 
der endlich dannoch von der Sonne wieder 
zernichtiget wird / eben ſo gehet es auch der 
Luͤgen / wann ſie ſich noch ſo ſehr vermehret / 
ſo wird ſie doch endlich durch die Sonne der 
Warheit vertilget. Es iſt eine recht garſtige 
und ſuͤndliche Gewohnheit / abſonderlich je 
vornehmer die Perſon / je ſchaͤndlicher iſt die⸗ 
ſe Untugend. Ein ſolcher Menſch iſt nicht an⸗ 
derſt / als wie eine gifftige Spinne / die aus 
ihrem Leib ein ſchaͤdlich Geweb machet; al 
ſo ſpinnen und tichten ihrer viel von ſich ſelb⸗ 
ſten aus ihren böfen Hertzen mancherley giff⸗ 


tige und ihrem Nechſten hoͤchſt⸗ſchaͤdliche Luͤ⸗ 
gen / ſo aber manchmal ihnen ſelbſten zu ihren 
Netz und Verderben muͤßen gereichen. Von 
denen Perſern ſchreibet der bekannte Sran- 
zoß de la Mothe le Vayer, Tom, II. p. 304. ex 
Herodot. Lib. I. Hiſtor. daß fie die Lügen alſo 
gehaßet ſollen haben / daß ſie abſonderlich ih⸗ 
ren Rindern von dem 5. biß in das 20. Jahr 
auf alle Weiße getrachtet / dargegen einen na⸗ 
tuͤrlichen Abſcheu zu erwecken. Indem ſie 
ſolche in dießen 3. Stuͤcken abſonderlich ha⸗ 
ben uͤben und abrichten laßen: 1. Mit Pfei⸗ 
len gewiß zu ſchießen. 2. Auf ein Pferd mit 
Behaͤndigkeit ſich zu ſchwingen / und daſſelbi⸗ 
ge wohl zu regieren / und dann 3. welches fie 
auch vor das Wichtigſte hielten / nimmer⸗ 
mehr zu luͤgen. Auch weiß man von denen 
Indianern / daß dieſelbige durch ihre Geſetze / 
von aller Obrigkeitlichen Wuͤrde und Verwal⸗ 
tung denjenigen ausgeſchloßen haben / cs 
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RNeden und Thun loben, 


Br. ahero ſagt Plutarchus in Vitis, von de daß 
e ſie ſolchen Schmeichlern und Betruͤgern Gehoͤr 


koͤnnte. 


fleißigen, 


Das XIII. Capitel. Ein Hofmann ſoll ſich der Warheit befleißigen, 2c. 


—— er 
cher einer Lügen kunnte uͤberzeuget werden / 
mit dieſem Anhang und mit dieſer Raiſon: Es 
habe ein ſolcher hiedurch das gemeine Weßen 

verletzet / welches ohne die Aufrichtigkeit und 


Warheit der Rede nicht aufrecht beſtehen 
Marcus Potus von Venedig / in Be⸗ 


ſchreibung der Tartarey in den 3. Buch und 


30. Cap. berichtet / daß feiner. Zeit die Inn⸗ 


wohner des Boͤnigreichs Luc, oder Loac, fo 
Heyden und Unglaubige ſind / uͤberaus großen 


Abſcheu vor denen Luͤgen gehabt. Joſephus 


Scaliger Lib. I, Epiſt. 1. ad Mamertum Patiſſo- 


nem, berichtet von feinem Vatter Jul. Cæſ. Sca- 
gero, daß er denen Luͤgen fo zu wider gewe⸗ 


ſen / daß er ſich auch ſchon erzörnet / wann 
man nur daran gedacht. Ja / wann er je⸗ 


mand auf einer Luͤgen erwiſcht / fo habe er 


ſelten mehr mit ihm etwas moͤgen zu thun ha⸗ 


ben. Viel beſſer iſt es / wie Ant. Guevarra, der 
tieffſinnige Spanier lehret / daß der Vatter 


ſeinem Sohn / oder der Herz feinem Diener / 
ſonſten andere Verbrechen verzeihe / als daß 


er ihm feine Lügen uͤberſehe und diffimulire. 
Dann die Zeit 


kuͤrtzet denen Laſtern ihre Sluͤ⸗ 
el: Aber je älter ein Lügner wird / je mehr 


waͤchſt die Lünen bey ihm. Als Chur⸗Suͤrſt 
Friederich der III. Pfaltz⸗Graf beym Rhein / 
ſeinen Printzen / Hertzog Chriſtoph / mit etli⸗ 


chen Volck / denen betrangten Niederlaͤndern 
zuHuͤlff geſchicket / hat er ihm / beym Abzug / ne⸗ 


ben andern Lehren / folgende gegeben: Sey 


wahrhafftig / was du zuſageſt / und ob dir 
Leib und Gut drauf gieng/ dann fo du leugſt / 
im Schümpff oder Ernſt / fo biſtu ein Rind 
des Teuffels / der da iſt ein Vatter der Luͤgen. 
Jener fragte nach denen · Urſachen / warum 
man die Lügen fo hoch aufmutze? Kr erlang⸗ 


te aber keinen andern Beſcheid / als darum / 


§. 


die rechten Wege, 
S unehrliche Mittel 
ſoll ein Hofmann aufrichtig und redlich 
bey ihm Ja / Ja / und Nein / Nein ſeye. 
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weilen ein Lügner wider Gott frevle und ein 


feiger Betruͤger der Menſchen ſey. Dann 
wer Luͤgen redet / begehet eine Suͤnde wider 
Gott / um dadurch die menſchliche Schwach⸗ 
heit zu rechtfertigen. Beßer waͤre es ja / wann 
man das Unrecht bekennete / und Verzeihung 
ſuchte / als daß man feine Zuflucht zu der Luͤ⸗ 
gen nimmet / als zu des Teuffels Werck und 
Irey⸗Stadt. Was vor Vertrauen kan man 
zu einen Luͤgner haben / der von ſeinem eignen 
Gewiſſen einer ſolchen Verraͤtherey uͤberwie⸗ 
ſen / indem der Richter / Anklaͤger und Be⸗ 
klagte in ſeiner eignen Perſon ſich befindet. 
Von Ariſtotele leßen wir / bey dem Meigerio, 
daß / als er gefragt wurde: Was doch die 
Luͤgner mit ihren Kügen gewinnen? geant⸗ 
wortet / wie auch unßer Herꝛ Autor meldet: 
Dieſes gewinnen fie damit / daß / wann ſie et⸗ 
was Wahrhafftiges ſagen / man ihnen nichts 
mehr glaubet. Fan gehet demnach mit eis 
nem Luͤgner um / wie mit einer böfen und fal⸗ 
ſchen Muͤntz / wann ſchon ein gutes Stuck 
darunter / oder auch ein ſolcher Nruͤntz⸗Ver⸗ 
faͤlſcher gantz gute Sorten ausgeben will / ſo 
hat er allen Credit verlohren / man trauet ihm 
nicht mehr / weil er ſchon gar zu bekannt. 


Gleiche Beſchaffenheit hat es mit einem Luͤg⸗ 


ner / weil er oͤffters hinter die Warheit dahin 
ſpazieret / ſo glaubt man ihm nicht mehr / 
wann er ſchon noch fo wahrhafftig redet. 
Artaxerxes, König in Perſien / hat denen Luͤg⸗ 
nern zum Recom penſe, ihre Zungen / mit einem 
dreyzaͤnckigten ſpitzigen Nagel durchbohren 
und anhefften laßen. Wann dieſe Straffe 
auch bey uns eingefuͤhret wäre / wir würden 
gewiß fo vieler mechanten Lügen-Zungen bald 
efreper werden. 


2, 


dadurch einer zu Gnaden kommen kan. Dann ben denen, die durch folche 
vermeinen groß zu werden und Gnade zu erlangen, hat es keinen Beſtand, 
und ob fie ſchon ein Zeitlang in Gnaden ſeyn, waͤret doch ſolche Gnade nicht lang. Darum 
ſeyn, und denen Leuten gerad unter die Augen gehen, daß 

.Es iſt aber leider! zu Hof dahin gekommen, daß einer 


EN: Hofmann ſoll nicht ſchmeicheln und liebkoßen, dann ſolche und dergleichen Laſter, ſind nicht 


dem andern gute Wort aus falſchen Hertzen giebet. Wann einer ſagt: Gott grüße dich, ſo gedenckt 
das Hertz huͤte dich, und kommt ſolche Falſchheit gemeiniglich daher, daß ſich ihrer viele zu Hof be⸗ 


zum Zorn und Ungnade bewegen, 


für großen Herren zu reden, was ihnen lieb und angenehm iſt, damit fie dießelben nicht 
welches leichtlich geſchiehet, wann man die Warheit redet. Dann 


es heiſt: Veritas Odium parit, darum lobet manchmal einer etwas mit dem Munde, dem Fuͤrſten zu 


Gefallen, daß 


lt, das man doch im Gewwiſſen und für GOtt loben ſoll. 
5 8 mans hernach gegen andern Leuten auch / und wird aus der Gewohn⸗ 
Kocrates ſagt: Du ſollt die nicht für getreu halten, welche alle deine 
fo deine Untoiffenheit ſtraffen. Und koͤnnen große Herren kei⸗ 


Herren alſo gewohnet, ſo thut 
heit ein gemeiner Gebrauch. i 
ſondern die, 


er in feinem Hertzen haſſet, und hinwiederum begiebt ſichs offt, daß er dasjenige 


Wann man nun deßen gegen große 


nen ärgern Gifft um ſich haben, denn Augen⸗Diener und Schmeichler; dietveil ihnen keiner ihr Ges 


brechen ſagen darff, ſondern 
Unwiſſenheit etwas geſchicht, 


ihnen nur liebkoßen, und nach dem Mund reden; dahero offtermals aus 
das wohl verbeſſert wuͤrde, wann man ſie deßen erinnert, dann es iſt 


leider! mit den Menſchen alfo beſchaffen, daß fie ihre eigne Gebrechen ſchwerlich erkennen koͤnnen. 


der Koͤnige ſey, wann 


denen Augen⸗Dienern, daß ſolches das hoͤchſte Verderben 


Wuͤrden ſie freund⸗ 


eben. 
lich und mit Beſcheidenheit vermahnet, jo wuͤrden fie ihre Menſchliche Gebrechen erkennen, und von 
denſelben abſtehen, aber niemand will der Katzen, (wie man pflegt zu ſagen) die Schellen anhaͤn⸗ 


Sa „tragen Sorgen, 
erren billig bedencken, 


nem Hauße / die Luͤgner gedeyen nicht bey mir. 
ſten nur das Placebo fpielt / und die Zungen nach ihrem 


fie möchten gehaſſet werden, Hr, und ſe 
wie David in feinen Palmen ſagt: Falſche Leute leide ich nicht in mei⸗ 


welches doch endlich geſchicht, und ſollten große 


Darum iſt es nicht recht, wann man mit Fuͤr⸗ 
Wohlgefallen richtet, ſo es doch frommen 
[KI 2 Fuͤrſten 
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Fuͤrſten und Herren beßer gefallt, 
e iſt, damit fie wiſſen mögen, 


wann man gerad zu die Warheit ſaget und redet wie es 
ob ſie einem glauben und trauen doͤrffen. Die p es einem 
fpie ein Spieß⸗Eiſen, aber fie fen viel aͤrger als ein ſolch ei 


hilofop i 


x m en Zunge ſey i j 8 
fagen? daß des Menſchen Zung d allein das Fleiſch durchſtochen, aber eine boͤſe Junge durchörn⸗ 


ſen; dann mit einem S ieß wir 
et auch das Hertz. Ich glaube, 
Fleiſch mit einem Sp 


men verletzt. Eine 


den kan man endlich heilen, aber ein Ma el an der Ehr und 5 
107 Ein Menſch kan ſich wohl fuͤr Gefaͤhrlichkeiten, aber Bi de 


es ſeye kein ehrlicher Mann, der nicht lieber wollt, daß il 
jeß durchſtochen werde, dann daß eine boͤße Zunge ſein Ehr und it 905 


ul 
edlichkett, 


| jeder geheilet werden. & 0 ch wohl 
e ieben kan ſich keiner hüten , daß fie ihn nicht verleumden, und einen S 


1 ten Ehren⸗D 
flecken anhaͤngen. 
le, ſo giebt er do 


Urſach, daß der Apffel mit der Zeit faule. ö 
ch Urſach Gemeinſchafften und Zuſammenkunfften ehrlicher Leute ausſchließen, und 


Man ſagt, es fen ein Streich, der in einen Apffel geſchicht, fo klein als er 10 


Man ſoll billich ſolche Ehrenſchän⸗ 


erleumbder von Jule | 
5 f vom Gebluͤt edel, reich und anſehnlich ſind, fo werden fie doch von jedermann veracht 
Waſchens und Verleumbdens willen. Ein Hofmann ſoll von niemand böß reden, dann 


um ihres i 
es it der Schmeichler ſonderliche Art, 


der Leut Gemuͤther durch Waͤſcherey einzunehmen, und 


vom hohen und niedern Stand nicht gutes zu reden. | 
Nota. 


fährlicher Gifft / aber doch auch dabey 

ſehr ſuͤß und angenehm / daß ſolcher 
offtmahlen das Menſchliche Hertz alſo einnim⸗ 
met / daß mancher Menſch dabey ſich gantz 
und gar ſelbſt ver giſſet und dergleichen un⸗ 
verſchaͤmten Leuten / mehr als fie werth ſind / 
Gehoͤr giebet. Es hat aber mit allen Schmeich⸗ 
lern keine andere Beſchaffenheit / als je freund⸗ 
licher dieſelbige ſind / je gefährlicher und pefti- 
lenzialiſcher ſie ſind. er demnach klug iſt / 
der nimmet ſich vor denenſelben in Acht und 
verſaͤumet keine Gelegenheit / dieſelbige fein 
bald auszunehmen und zu erkennen. Wel⸗ 
ches vornemlich geſchiehet / ſo man ſich ſelbſt 
erkennet / daß man fleißig auf ſich ſelbſten acht 
giebet / was man ſeyn kan und was man an 
ſich habe / fo lobens und ruͤhmens; werth ſeyn 
möchte, Wann man nun ſtehet / daß jemand 
uns flattiren oder ſchmeicheln will / und unſere 
Laſter oder Fehler als Tugenden preißet / un: 
ſere Vermeßenheit als einen tapffern Muth 
erhebet; unſere Traͤgheit und muͤßiges Le⸗ 
ben / als ein Eingezogenheit; unſere Zaghaff⸗ 
tigkeit und Timidität/ als eine Weisheit; und 
unſer unordentlich und wolluͤſtiges Leben vor 
Maͤßigkeit angiebet / ſo koͤnnen wir aus die⸗ 
ſen allen uns leichtlich die Rechnung machen / 


Se: iſt die Schmeicheley ein überaus ge⸗ 
* 


daß uns ein ſolcher Leiß⸗Tretter ſuche zu hin⸗ 


terſchleichen / und uns / ſo zu 1 mit ſeinem 
Hocus Pocus zu betruͤgen. in ſolcher Pla- 
centius iſt wie ein Taſchen⸗Spieler / Gauckler 
oder Schwaͤrtz⸗Ruͤnſtler / der vermittelſt ſei⸗ 
nes Blend⸗ und Plauderwercks unfere Sinnen 
ſuchet zu bethoͤren und mit feiner ſubtilen Be⸗ 
truͤgerey das uns zu bereden / was doch gantz 
etwas anders iſt / als ſie uns glauben machen 
wollen. Auf eine ſolche betruͤgliche Art / ſu⸗ 
chen ſie ihren Endzweck zu erreichen / und 
manchmal einen andern Z. E. einen Jungen 
Herren zu corrumpiren / daß er ſich oͤffters 
laͤßet uͤberreden und das glaubet / was jene 
ihme vormachen. Gelanget er aber durch 
die Jahre und Erfahrung zu einen reifern 
Verſtand / alsdann erkennet er oͤffters erſt 
mit Schaden / wie greulich er ſeye filoutiret 
und betrogen worden. Solches ereignet ſich 
an großer Herren Hoͤf am allermeiſten / und 
geſchiehet / daß dieße / fo einander am oͤffteſten 
beſuchen / Viliten und Contra - Vifiten geben / 


am allermeiſten auf einander lauren / mit ihre 

uͤberſilberten oder vergoldeten Gifft⸗Pillen 110 
ander trachten zu fallen. Der kan deswegen ſa⸗ 
gen / daß er am of weit gekommen ſey/ der ſich 
vor dergleichen Betruͤgerey zu huͤten weiß. 

aber ſolcher Unfall er ekommen als man 
vermuthet hat / ſo iſt es ſreylich alsdann zu 
ſpat / wann man ſolches erſt erkennen lernet 
Alexander Magnus hat dieſes ſelbſt erfahren / 
als welcher ſich in allerhand Gefahr bege⸗ 
ben / weil ihm die Schmeichler beredet / er wg, 
re ein Sohn Jupiters, und alſo von Goͤttlichen 
Herkommen / darum koͤnne er nirgend keinen 
Schaden leiden. Als er aber / in der Belagerung 
einer Stadt / ſich allzuſehr der Gefahr expo. 
nirte / wurde er von einem Pfeil verwundet. 
Wie er nun deswegen großen Schmerzen lit⸗ 
te / ſagte er oͤffentlich / was maßen er nun zur 
Gnuͤge erkennete / wie er ein bloßer Menſch / 
und alſo nicht Jupiters Sohn waͤre. Gleiche 
Fata hatte ein Koͤnigl. Printz von Franckreich 
gehabt / welchen man beredet / die peſt ſeye 
nur eine Krauckheit fo das gemeine Vol auf⸗ 
rieb / an die Könige aber und deren Binder / 
mache ſich dießelbige gantz und gar nicht: er 
erfuhr aber / ehe er 1195 verſah / gantz ein 
anders; dann er daran ſtarb / ehe er ſichs ver⸗ 
ſahe. Sonſten werden auch die Schmeichler 
verglichen mit denen / welche Sallen und Stri⸗ 
cke zurichten / und darein Lock⸗Speiße ſtreuen / 
um damit auch die liſtigſten Thiere zu fangen 
oder zu beſtricken. Item heiſt es / die Schmeich⸗ 
ler werden von andern unterſchieden / wie die 
gerechte Muͤntz / nemlich / welche ſchon probi- 
ret worden / und dahero gang und geb iſt. Es 
muß alſo ein Schmeichler auch nicht eher mit 
feinen Worten Platz finden / man habe ihne 
dann wohl probiret / ſonſten hat man nichts 


als Schaden / und gehet ſolchen Menſchen / 


wie denen / welche Gifft bekommen / und ſol— 
chen nicht eher gewahr werden / als durch 
den Geruch oder Geſchmack. Dahero ſagt 
Curtius, in der Lebens: Befchreibung Alexan- 
dri Magni, nicht unrecht / daß die Reiche und 
andere Herꝛſchafften / viel eher durch die 
chmeichler zu Grund gerichtet wuͤrden / als 
durch offenbare Feinde. Diogenes wurde eins⸗ 
mals gefraget / welches Thier am aͤllerhefftig⸗ 
ſten beiße? Er antwortete: daß unter denen 
wilden Thieren ſolches der Peg 15 
| aͤſte⸗ 


ſchmeicheln ſollte. 


Das XII. Capitel. Ein Hofmann ſoll ſich der Warheit befleißigen, de. 


Laͤſterer thaͤte / unter denen ahmen aber der 


Schmeichler / als welcher die Fuͤrſten zu Ty⸗ 


rannen und das gemeine Volck in einer Ne. 
public trotzig und wild mache. Um dieſer ein⸗ 
zigen Urſache / wie man ließet / vertrieb Croe- 
ſus den Solon, aus feinem Boͤnigreich Lydien, 


weilen er ihm nemlich die Warheit geſagt und 


ſich ungeſcheuet erklaͤret / es gebuͤhre ſich nicht / 


Ar 
gehet es noch manchem großen Herꝛn beutiz 
ges Tages / der denen Schmeicheleyen erge⸗ 
ben iſt und ſolche lieb erhoͤret als die Warheit. 
Wann es dem Urtheil des Parnaſli nachgieng / 
hätte man die Fuͤchsſchwaͤntzer ſchon lange 
ſchaͤnden ſollen: weilen aber die meiſten groß 
ſen Herren ihr Belieben an ihnen haben / und 
dieſelbige gerne hegen und hoͤren / auch zu ih⸗ 


daß ein Tugendliebender Mann einem Aönig ren Vorbringen gemeiniglich das Credo fas 
Solches erkannte Croſus gen iſt ſolches Decret nicht zu Stand kom⸗ 


nachgehends gar wohl / aber zu ſpatt / und ſo inen / ſondern calliret worden. 
§. 3. 
S foerden auch zu Hof ihrer viele gefunden, die heimlich auf einan iden, mi 
i ud heimlich auf einander neide 
ſoll ein ehrlicher Hofmann keine &emeinfehofft haben, Ionen er follfich RL 
— entſchlagen wo er kan, und weder Ja oder Nein darzu ſagen: Socrates wuͤnſchet allen abguͤnſti⸗ 


gen neidiſchen Menſchen, daß fie an allen Gliedern möchten Augen und Ohren haben, damit 
wann fie anderer Leute Gluͤck und Wolfarth ſehen und hoͤrten, in ihren neidiſchen und abgimfti en 


Hertzen deſtomehr gequälet und gemartert wuͤrden. Periander fagt, gleichwie der Roſt das Eißen 


verzehret, alſo verzehret Neid und Abgunſt des Menſchen Leben. Sie matten ſich ſelber ab, mit un⸗ 


nutzer Plage, mißgoͤnnen andern GOttes Seegen, wollen zerberſten, wann es andern wohl gehet, ein 


ſolch elend Thun iſt es um den Neid und Abgunſt, daß ſie ſich ſelber auffreſſen, verdorren und neh— 
men ab biß auf das Marck und Knochen. Wenn es ihnen ſchon wehe thut, daß die Sonne hee n 
nen ſie es 9 wehren. Ach es find 11175 Leute, die ihnen uͤber anderer Menſchen gluͤcklichen 
Wohlſtand, Pein und Beſchwerung machen, da ſie doch ſonſten in andere Wege ihr Creutz und Plag hat 
ten. Man ſiehet, je mehr und mehr, daß denen Frommen ihr Gluͤck von boͤſen Leuten vergoͤnnet wird, 


ie reicher fie GOtt ſegnet. Der Römer Marius mißgoͤnnte einem jeden, und verdroß ihm hart, wann 


einem andern ein beſonder Gluͤck begegnet, auf eine Zeit, da Publius ſahe, daß Mutius etſvas traurig 
war, ſprach Publius: Es muß Mutlo ein Unglück zugeſtanden, oder aber jemand etwas gutes bes 
gegnet ſeyn, dann es thut einem abguͤnſtigen Menſchen ſehr wehe, wann es einem andern wohl gehel Man 
vergleichet ſolche neidiſche Menſchen denen Fliegen, die man Catharides nennet, weil ſich dieſelben 


gemeiniglich an die allerſchoͤnſten Blumen und 


oſen hencken, alſo machen ſich ſolche abguͤnſtige Nei⸗ 


der, gemeiniglich an fuͤrnehme en Leute, die am meiſten Verſtand und Tugend haben, dann 
r 


ihr Ehre und Reichthum, ſind duͤrre 


rändte, die des Mißguͤnſtigen Feuer deſtomehr anzuͤnden. 


Nota. 


rr. 


Aß „ und Feid von dem Teuf⸗ 
fel 5 hre / beweiſet Auguſtinus gar 
Aſchoͤn / wann er alſo ſchreibet: Diabolus 
cecidit, quia maluit præeſſe, quam ſubeſſe. d. i. 


Der CTeuffel iſt darum gefallen / weil er lieber 


; Be andere / dann unter andern ſeyn. 


ieſer hat die Mißgunſtindie Welt gefuͤhret. 
Invidia et Vicium diabolicum, quo folus Diabo- 
lus reus, Non enim Diabolo dicitur, ut dam- 
netur, adulterium commiſiſti, furtum fecifti, 
villam alienam rapuifti, fed homini ſtanti lapſus 
invidiſti. d. i. Die Mißgunſt iſt ein teufliſches 
Laſter / daran der Teuffel allein ſchuldig / und 
darinnen fuͤrnemlich ſchuldig; dann zum 
Teuffel wird nicht gefagt daß er verdammt 
werde / du haſt Ehebruch / du haſt einen Dieb⸗ 
ſtall begangen / du haſt ein frembdes Gut an 
dich gezogen; ſondern du haſt den Men⸗ 
ſchen / da er 111 als gefallen geneidet. 
Ein mißguͤnſtiger Menſch iſt ein Glied des 
Teuffels / durch deßen Mißgunſt iſt der Tod 
in die Welt gekommen / ſagt Bernhardus, ja 


er iſt noch aͤrger als der Teuffel / der mißgoͤn⸗ 


net zwar / ſagt Chryfoftomus, aber nicht einem 
andern Teuffel / ſondern alleine dem Menſchen. 
Tu vero cum ſis Homo, invides Hominibus, du 
aber / da du ein Menſch biſt / mißgoͤnneſt den 
Menſchen / das iſt mehr dann teufliſch. Iſts 
nicht teufliſch / ſo iſts je eitel Muͤhe / Jam⸗ 
mer und Hertzenleid: Solcher Exempel ſind 
nun viel in der Welt; die zu Athen neideten 
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Socratem um feines Verſtandes willen. Ca- 
to Major, war wegen ſeiner Weisheit jeder⸗ 
mann verhaſt in Rom. Alexander Magnus, 
neidete Perdiccam, darum weil er war belli⸗ 
coſus, ſtreitbar. Lyſimachum, weil er war 
militandi peritus, Ariegs- erfahren. Seleucum, 
weil er war animi magni, Großmuͤthig. At- 
talum, quod imperatoria poteſtate polleret, weil 
er ein tapfferer Oberſter war. Ptolomæum, 
quod ei proſperè omnia ſuecederent, weil ihm 
alles glücklich von ſtatten gieng. So neide⸗ 
te Simias Periclem, A cmæon Themiftoclem, O- 
lodius Pompejum, Meneclides, der Orator, 
Epaminondam, um anders nichts / als um ih⸗ 
rer tugendlichen Thaten willen. Caſus Cali- 
gula, war ſo neidiſch / daß er nichts Loͤbliches 
an andern dulten koͤnnte / er loͤſchte / aus Neid / 
vielen vortrefflichen adelichen Perſonen ihr alt 
Geſchlecht und Hamen aus / wann ihm einer 
begegnet / der ſchoͤn von Geſtalt / und huͤbſches 
Haar hatte / ließ er ihm daſſelbige abſchnei⸗ 
den / und alſo kahlkoͤpfig aus Neid hingehen: 
Eſium Proculum, ließ er aus Neid erwuͤrgen / 
weil er ihm zu ſchoͤn war. Was kan nun 
ſchaͤndlichers an einem Menſchen uñ alſo auch 
an einem Hofmann ſeyn / als dießes Laſter? 
Dann dadurch legt ein ſolcher Mann ſein 
ſchandloßes Gemüth am Tag; Tugend / Eh⸗ 
re und Tapfferkeit ſoll ein jeder lieben und be⸗ 
foͤrdern / nicht aber neiden und verfolgen. 
Caligula wollte Homeri Carmina, Virgilit und 

L. Titi 
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iti Livii Scripta & Imagines, Schrifften und 
Bid 48 denen Bibliothecken ab⸗ und 
weggeſchafft wiſſen / um ihren Ruhm dadurch 

u vertilgen. Quemadmodum Scara bæi alieno 
ſtercore, fic Invidi adverſa aliorum Fortuna nu- 
triuntur. Wie die Baͤfer ſich mit eines an⸗ 
dern Roth naͤhren und maͤſten alſo naͤhren 
und maͤſten ſich die Mißguͤnſtigen mit eines 
andern Gluͤck. Es bleibet ja noch bey den / 


was Plautus ſagt: Invidere alii bene, tibi male 


eſſe, miſerum eſt. 


Qui invident, egent; illi, quibus invi- 
detur, rem habent. 


Daß einer hier wohl mit Chryfoftomo excla- 
miren möchte: O Invidia, quæ tibi ſemper ini- 
mica. Nam qui invidet, fibi quidem ignomi- 
niam facit, illi autem, cuiinvidet,Gloriam parit. 
O Mißgunst! Mißgunſt/ du loße Pergunſt⸗ 
die du dir ſelbſten imer zu wider und feind biſt. 
dann der da mißguͤnſtig iſt / der thut ihm ſelbſt 
ſelbſt Schmach und Schande an / aber dem / 
welchem er mißguͤnſtig iſt / bringet er Ehr 
und Ruhm zu wegen. Iſt er hoher / fo nei⸗ 
det er den Geringern / ne ei coxquetur, damit 
er ihm nicht gleich gehalten werde. Iſt einer 
Geringer / ſo neidet er den Hoͤhern / quia ei non 
coquatur. Iſt er einem gleich / fo neidet er 
ihn / quia coæquatur, weil er ihm gleich gehal⸗ 
ten wird / ſagt Auguſtinus. Und da alle an⸗ 
dere Suͤnden ihre Beluſtigung haben / ſo hat 
die Mißgunſt 995 keine / ſondern eitel Unluſt. 
Solche Menſchen freßen ihnen ſelbſt ihr Hertz. 
Dann Mißgunſt und Neid iſt / Anime. Ti- 
nea, Tabes, Rubigo, Carnifex, Vipera, der See⸗ 
len Schabe / Schwindſucht / Roſt / Hencker 
und Natter. Socrates und Democritus, die 
Heydniſche Philofophi, nennen ſie / Animæ Ul- 
cus, & Serram. Ein Geſchwuͤr und Saͤgen der 
Seel. Sie freßen und verzehren ihren Leib / 
dann der Neid iſt ein heimlicher Gifft / ſo alle 
Glieder durchſuchet und verzehret. Weswe⸗ 
gen gar wohl kan geſaget werden / in quo ſit 
oO, Invidia, in eodem & e eſſe. Melcher 
mißguͤnſtig ſey / der ſey auch ein Moͤrder. Sie 
ſind ſchaͤdlich ihrem Sleiſche / Farbe und Ge⸗ 
ſtalt. Invidi Color pallore afficitur, ſchreibt 
Gregorius, ein alter Lehrer: Oculi deprimun- 
tur, Mens ſuccenditur, Membra frigeſcunt, Ra- 
bies fit in Cogitatione, Stridor in Dentibus. 
Des Mißguͤnſtigen Farbe wird bleich / ſeine 
Augen werden niedergeſchlagen / das Ge⸗ 
muͤth erhitzet / die Glieder erkalten / eine lau⸗ 
tere Wuth iſt in ſeinen Gedancken / und dann 
Knirſchen in denen Zähnen. Mit wenigen: 
Er iſt ein Diabolus incarnatus, ein eingefleiſch⸗ 
ter Teuffel. Endlich bringen ſie ſich gar um 
ihre Seeligkeit / dann ſie gehoͤren zu denen 
neidiſchen Hunden. Apoc. 22. Von dem Maͤul⸗ 
wurff wird gemeldet / daß er auf die andern 
Thiere ſo ungehalten geweßen / darum daß ſie 
nicht auch ſo blind ſind wie er ſey. Dießes thun 
auch die Neid⸗Haͤmmel. Neidiſche Leute koͤn⸗ 
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nen nicht wohl ihres Gleichen leiden / 
xander Magnus ſagte: re po pee a 
re duos Soles, die Welt kan nicht zw yd er. 
nen leiden. An dem Chur⸗Saͤchſiſchen n 
de Dreßden ſiehet man ein Bild gemahler, do 
en Hof⸗Heid vorſtellet / nemlich es han 
drey Hunde / in einem Triangel ſtehende⸗ 5 
nen Ochſen⸗Ropff vor ſich liegend / und mir 
keiner den andern hinzulaßen / alle dre 900 
cken die Zaͤhne / und drohet ein jeder dem 15 
dern zu attaquiren / fo er fich daran vergrei fen 
wuͤrde / unterdeſſen kriegt keiner nichts d 5 
von. Denckwuͤrdig wird berichtet / daß / n 46 
dem der bekannte Cardinal Mazarin FE 
die Gnade Bönig Ludwigs des XIII. veſt N 
tet / ſich eine gewieße Faction herfür geth et 
die ſich verbunden / beſagten Cardinal zu dene 
ſediren / und dieße Factio iſt genennet ren 
Factio Funditorum, oder die Verbuͤndnüß 
der Schleuderer / auf die Hiſtorie Davids nl 
Goliaths zielend. Dieße Faction iſt wiede 
fruchtloß zer gangen / und Mazarin. iſt biß N 
fein Ende in der Gnade des Königs geblieb 1 
Und heißet abermal und nicht umſonſt: 7 


Invidus alterius macreſeit Rebus Opi. 
mis. ü | 


Der Neider quält ſich, wann er fi 
Daß einem andern Ehr geſch ch 0 


Die Mißguͤnſtigen ſind wie ein Brander od 

Brenn⸗Schiff / welches ſich ſelbſten verzch⸗ 
ret / um andern zu ſchaden. Invidus petit a 
Jove privari uno Oculo, ut Avarus, quodprive- 
tur duobus 3 Der Mißguͤnſtige ließe ſich ger, 
ein Aug ausſtechen / wie der Geitzige / daß ſein 
Nechſter beede verlieren moͤchte. Als einmal 
ein Artzt gefraget worden / was die Augen 
klar mache? hat er geantwortet der Neid / 
dann derſelbige ſeye einem Perſpectiv gleich / 


welches die Sachen groß vorſtelle. Allein: 


Neider neid, Gott beſcheid 
und waͤren der Neider noch ſo viel, 
fo geſchicht doch was GOtt haben will. 


Es bleibt dabey: Gluͤck hat Neider. Solches 
abzubilden / laßen die Gelehrte eine Sonnen⸗ 
Uhr mahlen / mit folgendem Devis: 


Comes Luminis Umbra. 
Wo hier der Sonnen⸗Liecht, 
fehlt auch der Schatten nicht. 


im Gegentheil bey einem Weider / der durch 
die Fleder⸗Mauß abgeſchildert wird / ſtehet: 


Solis Fulgore contabeſco. 
So hald die Sonn ich ſehe, 
vor Schmertz ich faſt vergehe. 


8. 4 
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N 
Tliche find noch ärger, denen nicht genug iſt, daß fie fiir ſich ſelbſt falſche Zungen haben, ſon⸗ 
idern wollen auch andere dahin bewegen, daß fie ingleichen falſch ſeyn 19 0 reden 0 


ee len, dann fie es im Hertzen haben. Da 


Achab einen Krieg fürna wider di er 
d nn oſaphat der Sn in Jude be e e e ee ner a 
den de ein Wort fragen und da vier hundert falſcher Propheten einhelliglich zum Krieg riethen, 
i Joſaphat aber gerne einen Propheten des HErin gehabt, und denſelben gefragt hätte. 

endlich der Prophet Micha gefodert, der wil dem Prophlten einen Elac gefragt hatte 


ehrte, er wollte doch zuvor durch die Prophe⸗ 


und | Da wird 
ropheten einen Einſchlag geben, und ſagt: Sie⸗ 


he der Propheten Reden find einträchtig und gut für den Koͤnig, fo laß nun dein Wort auch gut 
ſeyn, wie das Wort derſelben, und rede guts, aber der Prophet Mich. gab ihm zur e 


der HErzleber, ich will reden, was der HEr mir ſagen wird. 
iſt, der gut leben be 


David ſagt in feinen Pſalmen, wer 


leben begehrt, und gerne gute Tage hatte? Behüuͤte deine Zunge für Böfen, und deine Lip⸗ 
pen, daß ſie nicht falſch reden, laß von Been und thue Guts, ſiche d f 93 5 
Ha Hoͤreſtu was Boͤßes, das ſage nicht nach, dann Schtveigen ſchad dir nicht, du ſollſt es weder Freun⸗ 
deen noch Feinden ſagen, und offenbars nicht, wo du es ohne boͤſen Gewiſſen ſchauen kanſt. Item haſtu et: 


frieden und jage ihm nach. 


was gehoͤret, laß es mit dir ſterben, fo haſtu ein ruhig Gewiſſen, denn du wirſt ja nicht davon berſten. 


Es ſind auch etliche, weil ſie nicht in Gnaden ſeyn, 
cen uͤbel nachreden, es ſoll wohl einer, fo in Ungnaden iſt, zu einem andern, 
gleichen Seuch behafft, in das Hauß kommen, und mit demſelben gantz unverſchämt reden von ſchlech⸗ 


erſattigen fie ſich mit dem, daß fie einem jegli⸗ 
welcher auch mit der: 


teu Verſtand des HErm, von ſchlimmer ii de dee derer, ſo in Gnaden find, von der Parthey— 


lichkeit der Rathe, von ſchlechter Beſtellung der Aem 
und wie ſie diß und jenes anderſt beſtellen wollten. 


mein, daß man von den Abweſenden uͤbel redet, 


ter, und von Untergang des gemeinen Nutzens 
Uberdas iſt bey Hofe bey etlichen auch ſehr ge⸗ 


wann ſie ſchon wiſſen, daß ſolches mit Ungnade ge⸗ 
ſchicht, und zumahlen thut man ſolches, wann man vermerckt, 0 15 5 ; 


daß fich die Gnade der Herifchafft 


mit einem etwas geſencket hat, da findet man wenig, die das beſte zur Sache reden, ſondern ſtuͤrmen 
zu einen ein, wie auf eine hangende Wand, da keiner unterſtuͤtzt, daß fie ſtehen bliebe, ſondern viel: 
mehr nachſchieben, daß einer gar darnieder falle, und ſollt es geſchehen mit Falſch und Ungrund, dann 
ſolche ſtehen in der Hoffnung, ſie wollen durch eines andern Fall ſteigen und groß werden. 


Nota. 


U wirſt zu Hof ſehen lauter Schneider / 
ſchreibet der wohlbekannte Auguftiner- 
Muͤnch P. Abraham à8. Clara, in dem]. 


S 


| Theil Jud& , des Ertz⸗Schelmens p. 45. aber 
nur ſolche / die einen ſuchen die Ehre abzu⸗ 
ſchneiden und einen Schand⸗Flecken anzu: 


haͤngen. Daß deme alſo / erhellet auch aus 
unſern Herꝛn von Loͤhneiſen / dann da fin 
den ſich / ſagt er / nicht nur / welche die Treu 
und Ehr abſchneiden und ihren Wechſten an 
feinem guten amen ſuchen Schaden zu thun / 
ſondern fie wollen auch andere darzu bewe; 
gen / andere darzu an⸗ und aufhetzen / damit 
um fo viel defto eher ihrer Boßheit möge 
Glauben gegeben werden / welches dann nun 
eine erſchroͤckliche Sache. Solche loſtrumen. 
ta oder Werckzeuge des Teuffels moͤgen wohl 
erwegen / was fie damit gewinnen / nemlich 
nichts anders / als weil ſie dem boͤſen Feind 
mit ihren falſchen Lippen / als ſeine Sach⸗ 
walter hier auf Erden dienen / ſo wird er ih⸗ 
nen dort ewig dafuͤr lohnen. Aber ach des 
ſchlechten 2095 wie werden dieſe Zungen 
brennen. Ferner meldet er von denen ihren 
Treu und Ehrabſchneiden / welche nicht in 
Gnaden ſind / die nicht nur vor ſich / ſondern 
bey ihres gleichen ihre Laͤſter⸗Sungen trefflich 
wiſſen zu brauchen / ſo wohl wider den Fuͤr⸗ 


| ſten ſelbſt / als feine Favoriten / Raͤthe und Ber 


diente / da haben ſie immer diß und jenes zu 
tadeln / diß und jenes zu ahnten. Und bey 
aller ihrer großen Weisheit / guckt der Laͤſter⸗ 

Teuffel hinten und vornen heraus / und dar: 
neben nichts dann Unverſtand / Thorheit / 


Haß und Neid / damit muͤßen fie ſich zur 
Straffe ſelbſt quaͤlen / weilen fie nichts beßers 
werth ſind. Endlich gedencket er derjenigen / 
die ihren Nechſten mit ihren Zungen ſuchen 
Schaden zu thun / die / in Abweſenheit / bey Ge: 
legenheit brav drein hauen und den Nechſten 
ſuchen zu verleumden und laͤſtern / Treu und 
Ehr abſchneiden / es geſchehe gleich mit War⸗ 
heit oder Unwarheit. Finden ſie / daß ſich 
ohnedem die Gnade gegen einen ſolchen Hof⸗ 
mann anfaͤnget zu verlieren / da fie ſollten 
Mitleiden mit einem ſolchen Ungluͤckſeeligen 
haben / und nicht Gel ins Feuer gießen / wen⸗ 
den ſie es gerad um / damit ja derſelbe um ſo 
viel deſto eher moͤge geſtuͤrtzet werden. Ma⸗ 
chen ſich wohl darneben keine geringe Hoff⸗ 
nung / wann fie dießen / der ihnen im Weg 
geſt anden / aus dem Sattel gehoben / vielleicht 
in denſelben ſich dafuͤr zu ſchwingen / gedencken 
aber nicht / daß die Reihe an ſie auch kan koyn⸗ 
men / daß ihnen kan ee emeſ⸗ 
ſen werden. Ach demnach thut ein Chriſtlcher 
Hofmann wohl / wann er ſeine Zunge nicht 
gebrauchet zum Treu und Ehrabſchneiden / 
ſondern (wie der vortreffliche Redner Chryfo- 
ſtomus ſchreibet: Linguam habes, non ut alios 
ſalibus tuis mordeas, ſed ut Deo Gratias agas. 
Du haft eine unge / nicht daß du andere mit 
deinen Schertz⸗Reden empfindlich beißen und 
denenſelben weh thun / ſondern Gott damit 
vielmehr dancken ſollſt /) zur Ehre Gottes 
vornemlich / und dann zum Nutz und 
Beſten feines Nechſtens. 


L 2 Das 
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N Das XIV. Captel 


| es Vexirens und Narre 
Ein Hofmann ſoll fi) des Vexi h 


A Leichivie man zu Hof allerley Volck findet, fo findet man auch allerle, Narren! 
N, en Rether 125 ſich darauf befleißigen, wie fie jedermann mit Schimpff⸗ 1 
den und laͤcherlichen Poſſen tummeln und vexiren Nahm und vermeinen damitan⸗ 
dere lachend zu machen, und dadurch ſonderlichen Ruhm und Anſehen zu erlangen, 

/ welche gemeiniglich, neben einem luſtigen Poſſen, auch ein Fuchsſchtwantz und Lügen 
mit ein miſchen, mit folchen Leuten foll ſich ein verftändiger Hofmann, in kein nat 
u isch leichtfertig Geſpraͤch einlaßen, oder darauf Achtung geben; man pflegt zu 
ſagen: Die Witzigen und Verſtaͤndigen kennet man nicht beßer, dann unter denen Närꝛſchen. Pin. 
tarchus fchreibet von denen Narren alfo: Was willtu mit denen Narren thun, fie ſpotten und lachen 
dein, daß du auch naͤrriſch bift, fie erluſtigen in ſolchem Affenſpiel nicht dich, ſondern fich ſelbſt, freie 
chen dir das Haͤlmlein durch das Maul. Die Reichen haben hier ihre eigne Spoͤtter, Höhner und Per 
lacher, welches gemeiniglich loße Leute ſeyn, die nur dem Geſchlaͤck und Schmarotzen nach gehen, 
find Schmeichler und Zutitler, diß heilloße Volck bleibt bey dir nicht länger, dann deine Suppen 
feiſt iſt, fie haben unruhige Zungen, ſchaͤnden und fchmähen jedermann, dich fo bald als andere. Es 
ilt ihnen gleich, loben fie einen, fo iſt es ihnen nicht Ernſt, koͤnnen fie einen nicht auffreſſen, ſo freſ 
fen fie doch fein gut Lob und Gericht auf, ſie kommen zu dir ihren Bauch zu füllen, wann er voll if, 
verdienen ſie es, daß ſie dich bey jedermann austragen, ich meine die Schalcks⸗Narren und Schma⸗ 
rotzer, die deines Gelds begehren, dann ſie ſind gar Boden⸗loß: Ich rathe dir, daß du ihrer mußig 
geheſt. Man ſchreibet von einem Gauckler, Callipedes genannt, der ſich in ſeinen Tragcdien- Spie⸗ 
fen ſelber hoch verwundert, dieweil er überaus viel von ihm ſelber hielt. Da ihm auf eine Zeit der 
König Agefilaus begegnete, grüfte er ihn hoffäͤrtig, hielte ſich an des Königes Seiten, und trang ich 
unter das Hofgeſind, verhoffend, der König wuͤrde ihm freundlich zuſprechen. Da aber feiner Ber: 
muthung nach ſolches nicht geſchah, weil der Koͤnig ſolcher Geſellen nicht achtet, hub Callipedes an, 
und ſprach zum König: mich duͤnckt / der König werde mich nicht kennen, oder nicht von mir gehoͤret ha⸗ 
ben, was ich für einer bin? da war der König lachend, merckte wohl, daß ein Thor vorhanden war, und 
ſagt: wie ſoll ich dich nicht koͤnnen, mich duͤnckt du ſenſt der Mimus und Gauckler Callipedes. Man 
ſiehets an allen Narren, daß fie hoffärtig und ehrfüchtig ſeyn, und wollen hoch angetragen und ge: 
lobt ſeyn. Darum ſoll ſich ein Hoffmann für ſolchen Schalds- Narren hüten, und ſich ihrer nichts 
annehmen, dann dadurch kommt offtermals viel Zaͤnckerey und Widerwillen. Er halte ſie weder 
für Freund noch Feinde, er fol auch nicht mit ihnen zancken oder zuͤrnen, und ihnen nichts zu Leide thun, 
dann es kommt offtermals, daß einem eines ſolchen Geſellen Feindſchafft mehr Schaden bringet, dann 
ſonſten eines fuͤrnehmen ehrlichen Manns. Er ſoll fie aber bißweilen beſchencken, damit fie ihm bey 
dem Fuͤrſten ruͤhmen, und feiner im beſten gedencken. Die Hiſtorien melden, daß bey denen Römern 
gebräuchlich getvegen, daß ein jeder den 1. Tag des Jahrs bey dem Richter erſcheinen, und anzeigen 
muͤßen, feines Lebens, Weſens, Standes, auch womit er ſich ernaͤhre, und wann fie in dieſer In— 
quifition und Nachforſchung befunden, daß einer mit Narren-Poſſen und Gauckeley umgieng, daß 
fie denſelben eben fo hart, als einen Muͤſſiggaͤnger geſtrafft haben. Wollte GOtt, daß dieſe Satzung 
noch heut zu Tag gebraͤuchlich ware, wuͤrde man ſehen, wie wenig derer ſeyn, die ſich mit eigner 
Hand nehren, und dagegen fvieviel Muͤſſiggaͤnger, fo der andern ſauren Schweiß und Nahrung ber⸗ 
zehren, und ſollen folche Leute billig, wegen ihres freyen, unzuͤchtigen und unnuͤtzen Redens, bey Hof 
nicht gelitten werden. Wann ja einer kurtzweilige laͤcherliche Poſſen reißen will, muß er auch ſon⸗ 
derliche Gaben darzu haben, als nemlich gute Einfälle zu reden, refolvirt zu antworten, ein naͤrriſch 
Geſicht und Geberden, und darneben daß er nicht gar witzig und nicht gar naͤrriſch ſeye, wie man 
im Sprichtvort ſagt: allzu klug taugt nicht, allzu naͤrriſch auch nicht, welches, beydes gar zu klug 
und zu näͤrriſch iſt ſehr gefaͤhrlich, wie die Erfahrung bezeuget. Guter Schertz⸗ und Schimpff⸗Poſ⸗ 
fen gehen wohl hin, doch daß fie nicht gehaͤſſig oder jemand zu nahe an feine Ehr gehen, damit nicht 
aus Schimpff Ernſt werde. Wann ein Hofmann Schertz-Poſſen, oder fonften laͤcherliche Dinge 
hoͤret, fo hüte er fich , daß er nicht unbeſonnen mit einem großen Gelächter heraus fahre, oder an⸗ 
0 dere Ungebärden an ſich nehme. Dann viel Lachen ſteht weißen Leuten nicht wohl an, dieweilen et⸗ 
* liche fo ſeltzam lachen, daß einer lieber andere ſoll ſehen weinen, wann ſie lachen. 


Nota. 


| Tultorum plena ſunt omnia, ſchreibet der | je ein Priſon- 

1D. IK, Famil. Epiſtol. 22. I i 8 8 ‚ 
wohlberedt⸗geweßener teutſcher Peet und 555 Da jeder nach Gebühr ſein Zimmer ha⸗ 
vergleichlicher Schulmann alſo vertiret: be 


| | In 
| 


4 


ſeines 


In der That iſt keine Junfft groͤßer in der 
Welt als die Societas Stultorum oder die Ge⸗ 
ſellſchafft der Narren. Wir ver ſtehen aber 
mit unſern Seren Autore nicht diejenigen / die 
als Narren d. i. alber am Verſt and und als 
Simpliciani ſind geboren worden / als welche 
dafuͤr nichts koͤnnen / daß ſie keine geſunde Ver⸗ 
nunfft von ihren Schoͤpffer haben / oder ver⸗ 
borgener Urſachen halber / empfangen. Viel 
mehr haben wir ſolche arme Leute / als einen 
Spiegel Goͤttl. Gerechtigkeit / und als einen 
Spe&tacul menſchlichen Elendes anzuſehen und 


Compaſſion mit ihnen zu tragen. Beines weges 
aber ſtehet uns zu, dieſelbe agen / aufzuziehen / 
zu verachten / zů verlachen und zu verſpotten / 


wie es doch en hergehet; dann die 
ſolches thun / geben genugſam ihren Unver⸗ 
ſtand und ihr ſchlechtes Chriſtenthum zu er⸗ 
kennen. Wiewol mit Narren nicht allezeit 


gut zu ſchertzen iſt: Pfaltz⸗Graf Ludwig der 


erſte / Hertzog in Bayern / hat es mit Verluſt 
ebens erfahren / dann er iſt von einen 
Narren / den er mit Vexiren zum Jornbewe⸗ 
get / in Gegenwart aller ſeiner Diener / mit ei⸗ 
nen Brod⸗Meſſer / den 16. Octob. Ann. 123 1: 
erſtochen worden: Vid. Krügeri Catalog. Iluſt. 
Viror. p.184. Dreſs. Millen. VI. p. II. p. 3 t 5. Wel⸗ 
ches GOtt ohne Zweiffel aus gerechten Ge⸗ 
richt verhaͤnget / und damit zeigen wollen / 


daß er an aller Verachtung des Nechſtens / fie 


geſchehe auf was Weis ſie wolle / ein großes 
Mißfallen habe. Und ſagen dahero Chriſt⸗ 
liche Caſuiſten / daß derjenige der ſolche elende 
Leute vexirè / exagitire und vollends perfecte 


Narren aus ihnen machen wolle / (wie man 


ſich oͤffter gottloßer Weiße vernehmen laͤßet) 
ſehr ſchwehr wider ſein Gewiſſen ſuͤndige und 
noch einmal auf ſeinen Toden⸗Bett deswegen 
werde buͤßen muͤßen. Von ſolchen natuͤrlichen 
naͤrꝛiſchen Menſchen iſt hier unſer Propos 
nicht / vieles uͤberfluͤßiges Reden zu machen / 
ſoͤndern wir wollen vielmehr unfere Gedan⸗ 
den entwerffen / von dergleichen Subjectis, die 
als Schalcks⸗ und Hof⸗Vaͤrren ſich brauchen 
laßen / auch oͤffters mit ihren beſten Ver⸗ 
ſtand / die da nur mit ihrer affectirten und 
verſtellten Narꝛheit fich ſuchen entweder be⸗ 
liebt zu machen / oder aber ſich damit als 
Muͤßiggaͤnger fortzubringen. Dann ſie roiſ⸗ 
ſen / daß es manchen ſolchen Warren oͤffters 
beßer gelinget / als den kluͤgſten und geſchick⸗ 
teſten Mann von der Welk. Wie dann be⸗ 
kannt / daß jener Schalcks⸗Narꝛ an Kay: 
ſers Sigismundi Hof ſich beruͤhmet / er habe 
mit feinen Narren⸗Poſſen mehr Reichthum 
erworben / als viele Hochgelehrte / mit all ih⸗ 
ren Witz und Verſtand. Und dergleichen 
Schandflecken giebt es leider! noch / obgleich 
dererſelben nicht mehr ſo viel / wie vor alten 
Zeiten angetroffen oder hier und dar an denen 
Hoͤfen gefunden werden. Was kan wohl ei⸗ 
nen vernuͤnfftigen Menſchen größere Verant⸗ 
wortung bey GOTT bringen / als wann er 
die Narꝛheit ex Profeſſo ſuchet mit guten Ver⸗ 
ſtand zu practiciren und ſich in denen Reden / 
Worten / Geberden / Bleidern / Schritten 
und Tritten naͤrriſch darzu ſtellen / damit er 
andere moͤge lachend und dabey vor ſich eine 
gute Meſſe haben. Ach warlich / dießes iſt ei⸗ 
Zweyter Theil. 


ne ſchwehre Sünde und ein erſchroͤcklicher 
Greuel vor GYtt! Um des willen leßen 220 


eſt mihi longe quærendus, ine ipfum rides. 
Ich habe einen Abſcheu vor ſolchen Unmen⸗ 
ſchen / will ich einen Narren haben / fo daͤrff 
ich nicht lunge einen ſuchen / ich finde einen in 
meinem eignen Buſen / der Auslachens werth 
iſt. Der ſuͤngere Plinius Lib. IX. Epiſt. 17. iſt 
auch dießer Meynung geweßen: Nequaquam 
me, ut in expectatum feſtivumque dele&at, ſi 
quid a Scurra petulans, ſtultum a Morione pro- 
fertur. Ich weiß mir daran gar keine Freu⸗ 
de / wann ein Waͤſcher und Spoͤtter etwas 
liederlich und freches / oder ein NMarꝛ etwas 
Haͤrꝛiſches vorbringet. Dergleiehen Sprüche 

[115] weijer 
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eiſer Leute hat man noch mehr. (vid. Piccar- 
5 1 1 Politic. Dec. XVII. c. 7. und 
Zingr. Apophtheg.) Alſo haben Heyden judi- 
ciret / mein GoOtt / was ſollten er Chriſten 
thun? Allein je größer die Menſchen in der 
Welt ſind / je a meinen ſie / haben fie Frey⸗ 
heit / alles zu thun was ſie wollen / es mag 
gleich recht oder unrecht ſeyn. Hiemit betruͤ⸗ 


mama DAAD ROSSI IOOD 
Fl!!! 
nn d 


S OG Seen 


en ſie ſich aber am meiſten ſelbſten 
Gott eier ihnen oͤffters An e Sn 
und zeiget denenſelben / daß er alles / ſie a n 

en ihm nichts ſind. Dann was große Lei 
in der Welt ſind / das ſind ſie durch die Gn 5 
de Gottes / und dießes haben ſie zu erkenn 5 
und ihren Großen Lehen⸗HErꝛn darfür n 
dancken. zu 


A 
© 
nn A 


Das XV. Capitel. 


Ein Hofmann ſoll nicht alles / was er bey andern fie 
- Dom . — tadeln oder vernichten. ehe 


§. I. 


An findet viel junge Hofleute die ſo begierig ſind, wann fie bey andern etivas ſe 
5 ihnen gefällt, es ſeyen Buͤren, Wehren, Pferd und was dergleich ſehen, 
mehr iſt, nicht ablaßen oder ruhen koͤnnen, es fer durch Tauſchen oder andere Prac. 


en Sachen 


tiquen, mit guten oder boͤſen Worten, biß fie es bekommen, und wann fie das we⸗ 


nig Zeit oder Tag gehabt, haben ſie ſich daran vervorwitzet, achtens nicht me 

8 11 5 wo ſie daſſelbe wieder vertauſchen oder verſchencken moͤgen. Solcher Del 

fen und Beutens, ſoll ſich ein Hofmann enthalten, dann die Erfahrung und . 
ie 


ſchein giebts, daß ſich ſolche Fantaſten bißiveilen alſo vertauſchen, daß ſie weder Pferd oder 


ſtung haben, und offtermals durch ſolch Kauten, um alle das 


hrige kommen, wie mau deßen viel 


empel hat, oder wann ſie von andern Pferd gegen ein Abſitzen oder wiedergeben angenommen 
dien, hernach zur ungelegener Zeit wiederum doppelt bezahlen muͤßen. 


Nota. 


S iſt freylich allerdings fuͤr einen Jun⸗ 
gen Hofmann / eine hoͤchſt⸗ unanſtaͤn⸗ 
dige Sache / wann er / wie unßer Herꝛ 
Autor anzeiget / ſo begierig auf das / was ihm 
bey andern / wann er es geſehen / ſo wohl ge⸗ 
faͤllet. Dann dießes zeiget ein elendes Gemuͤth 
an / welches ſich ſelbſten noch nicht guberni- 
ren oder regieren kan und alſo nichts maͤnn⸗ 
liches an ſich hat. Dann ſolche Leute ſind ge⸗ 
meiniglich unbeſtaͤndig und ehe man ſichs ver⸗ 
ſiehet / ſo verſchoſſen (daß ich alſo ſchreibe) 
ſie in eine Sache ſind und faſt Tag und Nacht 
nicht dafuͤr ruhen koͤnnen / biß ſie es uͤberkom⸗ 
men / ſo geſchwind haben ſie wider derſelbi⸗ 
en genug. Welche Luſt offt theuer zu ſtehen 
ommet und viele unnoͤthige Depenſen ma⸗ 
chet. Bommet aber gar Liſt / Betrug und 
Schmeicheley darzu / ſo iſt ſolches fuͤr einen 
Galant Homme eine um fo viel deſto garſtige⸗ 
res und uͤbelklingendes Unternehmen. Ja eine 
große und ſchwehre Suͤnde die man an ſeinen 


Nechſten begehet / fo wenig Gluͤck und See⸗ 
gen nach ſich ziehet. Und wer weiß nicht wie 
auch manchmal dahero viele Verdruͤßlichkei⸗ 
ten entſtehen / ſo man nemlich einen etwas 
abzuhandeln ſuchet / das doch demſelben ſelb⸗ 
ſten lieb geweßen und endlich ſich derſelbige 
uͤberreden laͤßet / wann man nachgehends ei⸗ 
ner Sache ſobald genug hat und ſie als nichts 
wuͤrdig wiederum offtmalen verſchleudert 
oder an andere verhandelt. Man gedencke nur / 
wiewohl es alsdann dem andern muß gefal⸗ 
len / ſo er ſolche 5 hoͤret / ſiehet oder von 
andern erfaͤhret. Sollte eine ſolche Sache nicht 
capable ſeyn / die groͤſte Jaloufie oder den ge⸗ 
rechteſten Zorn wider einen Menſchen / auch 
bey den beſten Gemuͤthe / zu er wecken. Bleibet 
alſo dießes Conſilium ſo unſer Herꝛ Autor ei⸗ 
nen Jungen eg giebet / das Beſte. 
„ es ſoll ſich Betteley und Beutens ent⸗ 
alten. 


F. 2. 


Um andern find etliche alſo geartet, wann fie bey andern, von jetzt⸗gemeldten Sachen etſpas 

ſehen, daſſelbe alles vernichten und tadeln, und das Ihrige allein ruͤhmen und gut heißen, oder 
reformiren andere, daß dießes oder jenes nicht recht ſey; ſolch Hofmeiſtern iſt an einen Hof 

mann mehr zu ſchelten, dann zu loben. Es iſt nichts in der Welt fo gut, daß nicht von de: 

nen Unverſtaͤndigen verachtet und vernichtet werde, du weiſt daß gemeiniglich die Groͤſten von dem 
Geringſten verachtet werden, und wird ſonderlich derjenige deme es wohl gehet, am meiſten geneidet, 
Dahero man zu fagen pfleget: Es ift beßer Neider, dann Mitleider: Dann welchen ift es je fo wohl 


gegangen, dem mans nicht mißgoͤnnet hätte ? 


5 b Daß aber ein Hofmann den andern ſeine Pferde, 
ehren, Ruͤſtung ꝛc. verachtet. Lieber was thut er anders, dann er ſich felbften verachtet? Etliche 
ve 


rmei⸗ 


dt Du 
—— * 


Das XV. Cap. Ein Hofmann ſoll ſich des Vexirens und Narren enthalten. 47 


7 permeinen, es feye eine ſonderliche Kunſt, und wollen dadurch geſehen ſeyn, wann lie anderer Que 
Thun verachten. Es wird ben den Berſtändigen ſolch Veche ſehen ſeyn, wann ſie anderer Leute 
achter zur Leichtfertigkeit und Unverſtand gerechne 


g ten nicht geachtet, ſondern dem Ber: 


Nota. 


ſtern die ſuͤndlich⸗ und verdammliche 
Selbſt⸗Liebe / wo dieße ſich befindet / 

da iſt freylich nichts ſo ſchoͤn / nichts ſo ga- 
lant, nichts fo propre, nichts ſo rar / nichts ſo 


Ser iſt keines von denen geringſten La⸗ 
8 


koſtbar / nichts ſo vollkommen / als was ein 
ſolcher / aus Selbſt⸗ Liebe verblendeter Phan- 
tatſt beſitzet und hat; im Gegentheil eines an⸗ 
dern ſeine Sachen / wann ſie noch ſo galant, 


noch fo propre, noch fo rar / noch ſo koͤſtbar / 
noch ſo vollkommen ſind / ſo ſind ſie doch 
nichts / da weiß ein ſolcher in ſich te Der 
liebter Menſch denenſelben allerley Tadel zu ges 
ben; bald iſt dießes daran nicht recht / bald je⸗ 
nes / da iſt es altvaͤtterlich eug / fo nicht mehr 
Mode, und dahero nicht hoch zu æſtimiren iſt. 


Au Sum̃a: Ein folcher Aller⸗ Manns Tadler 
l 


eibet nicht nur bey denen Wahren / fondern 
er greiffet auch oͤffters Leute an / die in ihren 
kleinen Singer / mehr Conduite, Qualitäten und 
Erudition beſitzen / als ein ſolcher armer elen⸗ 
der blinder Menſch uͤber und uͤber hat. Allein 
ſo gehet es freylich insgemeinhin zu in der 


1 Welt / und manquiret es wiewohl zu glauben 


an Hof / auch nicht an dergleichen Tresturen. 
Solche Naſenweiße Leute aber / haben keinen 
Vortheil davon / dann daß kluge und vernuͤnff⸗ 


tige Menſchen heimlich uͤber ſie lachen und in⸗ 
dem ſie weiß und klug und zwaꝛ mehr dann an⸗ 


dere ſeyn wollen / verrathen ſie ihre Thorheit 
und der Neid ſiehet ihnẽ dabey oͤffters zu ihren 
Augen heraus. Welches dann ein gutes Anzei⸗ 

en iſt; indem Niemand beneidet wird / er be⸗ 

inde ſich dann in großen Gluͤck und Ehren. 
Wannenhero Plutarchus von Themiſtocle 
fehreibet / daß / wann er zuweilen gefragt 


worden: Aus was Urſach er fo traurig wäre? 
geantwortet habe: Es geſchehe deswegen / 


weilen er in zwey und zwantzig Jahren 
nichts merckwuͤrdiges verrichtet; wie er dann 


8 > 7 


deswegen von niemand beneidet werde. Dar⸗ 
zu ſo iſt der Neid eine gefaͤhrliche Peſtilentz / 
welcher die vortrefflechſten und geſchickteſten 
Manner ſtuͤrtzet / und die maͤchtigſten Staaten 
zu Boden wirfft. Umſonſt haben die Heydni⸗ 
ſche Pocten nicht in ihren Gedichten / denen 
Feidern die Hoͤlle zu einer Wohnung ange⸗ 
wießen / allwo dieſelben mit lauter Pipern/ 
Ottern und Schlangen fich nehren. Von wel⸗ 
chen gelben und magern Creaturen / der galan- 
te Lateiniſche Poet oder vielmehr Vatter der 
Poeten Horat. Lib. I. Epiſt. 2, alſo ſinget: 


Invidus alterius rebus macrefeit Opi- 
mis. 
Invidia Siculi non invenere Tyranni 
Majus tormentum. 
| d. i. 
Der Neidhart dorꝛt ſich aus, daß ihm die 
Sonn durchſcheinet; f 
Indem ee des Nechſten Wanſt be⸗ 
weine. 5 
So . war vor dem in Delta kein 
yrann 
Der andern dieſes thaͤt, was ſich der 
Neid gethan. | 
Und Mant, ftimmet diefen bey. Eclog. V. v. 53. 
4 Odit 
Invidus atque animo bonafert aliena 
moleſto. 


So obiger Teutſche Poet alſo gegeben: 


Der Neider kan ja nichts als neiden, 
Doch muß er, daß wir leben, leiden. 
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zin Hofmann ſoll niemand verachten / ſchelten / ſchma 
En Hofmann 0 zur Uneinigkeit Urſach geben. 0 Oben 
GR: | 


In Hofmann der in großen Gnaden iſt, foll um Friedens und böfer Nachred willen, 


$ keinemer ſen auch ſo gering er wolle verachten oder ohne erhebliche Ulrſachen jeher 


— 


ten und ſchmähen, damit ſich derjenige dem es betrifft, uͤber ihm nicht zu bel 
N hab. Dannich habe here 0 Bee N eine ringen 3Botts oo Suchen 
willen, daran doch wenig gelegen, ſich in große Gefahr gebracht 

Eb it 2 feine Zunge zwingen und in den Zaum buten e 


ie Natur alſo zuzwingen, daß die Hertzen nicht neiden und die Zungen nichts böfeg re 
a eg gde H ſalun und viel Bold beyſammen iſt, DE iſt auch vielerley Widertvillen 10 
verworrene Handel und gemeiniglich betrauret einer hernach die Wort, die er im Zorn oder truncke⸗ 
ner Weiße unbedachtſam geredt hat. Cato ſagt: Er waͤre nicht rachgierig oder gehaßig, er konnte 
jedermann verzeihen und nachgeben, wie und ſwaßerley Geſtalt fie es auch an ihm verwwilcket hätten, 


Damit Cato, der doch 


in Heyde geiweßen, denen Christen tweit vorgehet, da etliche über die maſſen rachgierig ſeyn und gerin, 
05 ne aufmutzen, wiſſen nicht; wie hoch fie ſich erheben und den Schtvang aufrichten wol 
len, wann fie mit ſchlechten Worten oder Sachen von jemand verletzet werden. Und uͤbertrifft ung 
Cato in dem auch, daß er ihm ſelbſt, wann er unrecht thue, nicht verzeihen koͤnne; dargegen ſehen 
wir, wie wir uns ſelbſten gefallen, bruͤſten und unſere Maͤngel nicht erkennen koͤnnen, oder dießelben 
extenuiren, bilden uns wichtige Sachen ein, und bauen große Haͤußer in Kram. In die Taſche „die 


el und Gebrechen, aber unſers Nechſten Fehle 
taͤts vor Augen haben, und find in unſern ie 


Gebrechen blinder dann die Talp oder Maulkwuͤrffe, aber in frembden Sachen ſehen wir ſchäͤrffer, 


N Ota. 


mann / wann er darzu in großen Gna⸗ 

den ſtehet / ſich in hoc Puncto, wie unſer 
Herꝛ Autor will / ſelbſt zu überwinden und um 
Friedens und bößer Nachrede halber / dermaſ⸗ 
ſen an ſich zu halten / daß er auch nicht mit 
der Zunge an feinen Nechſten ſich verſuͤndi⸗ 
gen moͤge. Dann das menſchliche Hertz iſt im 
Gluͤck gemeiniglich ſtoltz und 1 welches 
ſich oͤffters öffentlich mit denen Worten ge⸗ 
gen andere verraͤth und entdecket. Allein ſol⸗ 
ches ſtehet einen vernuͤnfftigen und klugen 
Mann / will nicht ſagen einen Chriſten ſehr 


. iſt kein geringe Runſt vor einen Hof⸗ 


uͤbel an. Ein gut Wort heiſt es / findet eine 


gute ſtatt. Wann man nicht will Haß und 
Jeindſchafft ſich muthwillig machen / ſo iſt 
freylich kein beſſer Remedium , als daß man 
lerne im Zorn ſich mit Worten woderiren. 
Indem dieße / (die mit jenen Schottiſchen Roͤ⸗ 
nige drey Diſtel⸗Boͤpffe / mit der Uberſchrifft: 
Nemo me unquam impune læſit. ¶Miemals hat 
mich jemand ohne ſeinen empfindlichen Scha⸗ 
den angetaſtet / zum Sinnbild haben /) oͤffters 
Diſtel⸗Koͤpffe nicht nur wider dargegen fin⸗ 
den / ſondern wohl penetrante und ſcharffſte⸗ 
chende Dornen / die dießelbige verwunden / 
und ihnen langwierige Schmertzen verurſa⸗ 
chen. Feuer machet oͤffters wieder Feuer und 
zwar manchmal ein ſolches Feuer / daß nicht 


mehr leicht kan geloͤſchet werden. Ein wohl 
conduiſirter Hofmann / muß demnach auch 
darinnen fine eigne Ehre menagiren und nicht 
allezeit alles zu Boltzen drehen: Er muß 
manchmal ſehen und nicht ſehen / und dabey 
auch etwas koͤnnen uͤberſehen. Es iſt kein 
Menſch in dieſer Welt der da vollkommen 
waͤre und nicht etwan ſtrauchelte. Solches 
lehret einen jedweden ſein eigenes Exempel / 
wann er anderſt nicht gantz Sim und Ver⸗ 
nunfftloß ſeyn will. Doch gehet es freylich 
gemeiniglich bey uns Menſchen / alſo her / wie 
man insgemein hin und auch unſer Herꝛ Autor 
anfuͤhret. In aliorum vitiis Lyncei ſumus; in 
proptiis Talpa cœciores. Bey anderer Leute 
ihren Fehlern und Laſtern ſind wir / wie die 
Luchßen / von denen man ſchreibet / daß ſie 
mit ihren Augen fo ſcharff ſehen ſollen / daß fie 
auch durch ein Bret ſehen koͤnnen / bey unſern 
eigenen aber / ſind wir wie die Maulwuͤrffe / 
die wegen ihrer Augen nicht viel ſehen koͤnnen. 
Cicero aber der Redner⸗Fuͤrſt ſagt: Eſt pro. 
prium Stultitiæ, aſiorum Vitia cernere, oblivifci 
ſuorum. d. i. wie es unſer offt allegirter teut⸗ 
ſcher Tichter giebet: 


Die Narsen begucken auslaͤndiſche Laſter, 
und haben die eigne zu decken kein Pflaſter. 
9.2. 


1 


Schrifft verboten. 


RE 


Das XVI. Cap. Ein Hofmann ſoll niemand berachten, ſchelten, ſchmaͤhen, ꝛc. 40 


| §. 2. 


N ſoll auch niemand loben, er wiſſe dann daß er ehrlich, aufrichtig und des Lobens wuͤrdig 


i ſey, er ſoll auch niemand ſchelten, er wiſſe dann „ 
unfvürdig zu loben 


be, gleich wie es boͤße iſt einen 
S zu ſchelten und ſchmaͤhen. Der gemeine 
ten, Unverdienten, Unwuͤrdigen, mit Lo 


Poͤfel faͤllet bald ohne Urſach auf einen Unbekann⸗ 
und Ehrerbietung; hergegen auch bald wieder mit Schaͤn⸗ 


daß er es wohl verſchuldet und verdienet has 
noch boͤßer iſt es einen aus Haß und Neid 


den und Schmaͤhen, Neid und Haß: ſolches verachten, loben, ſchelten und ſchmaͤhen, iſt in Heiliger 


Es iſt 


rum huͤte dich, daß du keinen bald lobeſt 
und Urſach haſt. 


i keine Tugend ſo loͤblich und ſo gro 
hat; desgleichen kein Laſter und Bubenſtuͤck fo Bi, ni 


oder ſchelteſt, es ſey dann, 


ß die nicht Schelter und Schmaͤher 
daß man nicht beſchoͤnen und bemäntefn kan ‚da: 
daß du deßen guten Grund, Fug 


Nota. 


As Lob iſt gleichſam der Tugend Wi⸗ 
A derſtrahlung / und ziehet wie in denen 
Spiegeln geſchiehet / etwas aus der Hra⸗ 
tur des Coͤrpers / der die Widerſtrahlung gie⸗ 
bet. Ruͤhret das Lob von dem gemeinen Mann 
her / ſo iſt es eine verkehrte / falſche Wider⸗ 
ſtrahlung / und begleitet mehr die Eitlen und 


5 Schwuͤlſtigen / als mit wahrer Tugend⸗gezier⸗ 


ten; dann fuͤrtreffliche Tugenden / ſein gemei⸗ 


\ . gniglich des Poͤfels feinen Verſtand unbegreiff⸗ 
üch: die eee erzwingen von 


22 


denenſelben das Lob / die Mittlern jagen ih⸗ 
nen eine Verwunderung und Erſtaunung ein / 


die Hohen aber gelangen gar nicht in deßen 


Empfindlichkeit und Begreiffung / ſondern 
der Schein der Tugenden blendet ſelbigen am 
meiſten. Wann nur dieſe ſchlechte Einſicht 
der Poͤfel haͤtte / waͤre es in gewießer maße 
gut / allein es werden auch oͤffters durch den 
Schein der Tugenden noch wohl kluͤgere und 
weißere Leut verblendet oder betrogen. Die 
manchmal loben: was kaum meritiret / daß 
man davon redet / will geſchweigen / daß man 
es lobet: Und im Gegentheil ſchelten was 
offtmalen nicht zu ſchelten iſt. Je nachdeme 


$. 


S geſchicht auch offt, daß ein Hofmann wichtige Sachen, 


man an manchen Menſchen etwas ſiehet / 
daß vor andern ihnen eingehet oder ihnen 
nicht eingehet. Und kommt es oͤffters auf ei⸗ 
nen liſtigen Schald an / der manchen ſonſt 
geſcheiden Manne mit ſeiner Verſtellung / 
weiß einen raiſonablen Barth zu ſpinnen. Und 
da fehlet es auch vornemlich bey Hof nicht 
daran / dann das Loben iſt ohnedem die Hof⸗ 
Sprache / allwo das Gewiſſen oͤffters zuruͤck 
geſtellet wird / und das Wiſſen den Augen⸗ 
ſchein betreugt. Umſonſt wird die Welt nicht 
mit einen Schauſpiel verglichen / da ſich alle 
Perſonen verſtellen / verkleiden und verlarven / 
wie fie konnen und moͤgen / damit fie mit den 
angenehmen Betrug / die Zuſchauer mögen 
beluſtigen. Solches Seil aber / damit man⸗ 
cher den andern faͤnget / wird je von einen ge⸗ 
drehet / wie er es vor gut befindet. Dahero wer 
nicht will betrogen werden / der hat keine ge⸗ 
ringe Sache vor ſich / und wann er hundert 
Augen wie Argus, und hundert Haͤnde wie 
Briareus hat / fo wird er dannoch oͤffters ein⸗ 
geſchlaͤffert und der Intriquen ſich nicht allezeit 
erwehren koͤnnen. 


3. 
die offtmals all ſeine Wohlfarth 


belangen, bey denen Fuͤrſten und Officirern zu verrichten hat und keinen Beſcheid erlangen 


kan, und dannoch von den Officirern unnütze, hoͤniſche, 
ſolchen Fall ſoll ein Hofmann Gedult haben, und ihm nicht wieder antworten oder ſich zum 


verdrießliche Reden leiden muß; in 


Zorn bewegen laſſen, wiewohl einen ehrlichen Mann ſolche hoͤniſche Wort viel weher thun dann die 


Nota. 


Sachen ſelbſt. 


— 


10 iſt eines verſtaͤndigen und klu⸗ 
a 2 


* 


1 
N N en Hof manns ſchoͤnſtes Kleinod und 


ein Anzeigen großer Weisheit. Dann 


umſonſt heiſt es nicht: Nemo fapiens, niſi Pati- 


ens, d. i. Es iſt niemand weiß / der nicht ge⸗ 
dultig iſt. Und im Gegentheil heiſt es wie⸗ 


derum: Non eſt ſapiens, qui non eſt patiens. Der 


iſt kein weißer Mann / welcher nicht auch ge⸗ 
dultig iſt. Der Roͤm. Kaͤyſer Auguſtus pfleg⸗ 
te zu ſagen: Ferenda ſunt præſentia qualiacun- 
que ſunt. Man muß das / was gegenwärtig 
iſt leiden / es mag nun ſeyn wie es immer 
will. Heinrich Suſo, ein frommer Moͤnch / ſa⸗ 
he einsmals etliche Hunde mit einen alten 
Lumpen ſpielen / auch ſolchen hin und wieder 
reißen. Hierauf als nun die Hunde ſolchen 
Zweyter Theil. 


verlaßen / hub er ihn auf und trug denſelben 
in feine Zelle / welchen er nachgehends als 
einen beſondern Schatz / vielen fd zu ihm ge⸗ 
kommen / mit folgenden Worten gezeiget: 
Sehet meine Freunde! Gleich wie dieſer Lum⸗ 
pen / ohne alles verweigern / ſich von denen 
Hunden rractiren laßen / wie fie gewollt / alſo 
habt ihr dabey zu lernen / daß ihr ebenfalls al⸗ 
les Widrige in der Welt / ſo euch auch von 
boͤſen Menſchen geſchehen moͤchte / ohne Wis 
derſtand mit Gedult zu ertragen / euch befleißi⸗ 
gen ſollt. Es bleibet doch einmal dabey: Pa⸗ 
tientia vincit omnia. Die Gedult uͤberwindet 
alles. Wer aber Böfes mit Böfen vergilt / 
der ſieget nicht / ſondern wird uͤberwunden. 
Als derowegen ein weiſer Araber ſeinen 

V4 Sohn 


1 


A 

ohn fragte: ob er einen böfen Menſchen zu 
W begehre? ſelbiger aber hierau 
Ja ſagte: Antwortete er ihme / unmoͤglich 
iſt es / daß du ihm üͤberwindeſt / wo du nicht 
aͤrger biſt / dann er ſelbſt: Womit er ihm 


Der Neu ⸗eröͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Zwehter Theil. 


nichts anders zu verſtehen geben wollen 
daß die Feinde und alles Widrige mit ligne 
beßer / als mit der Gedult überwunden werd 5 
Ein vernuͤnfftiger Hofmann / lerne denten 
dieſe Lection wohl / ſo wird er Wunder ſehen 


§. 4. 


ich daß, wo der Heriſchafften mehr feyn, dann eine, daß etliche dafür halten, es ſeye eine fon, 


Enn Hofmann ſoll nicht Uneinigkeit zroifchen Fürſten und Brüdern anrichten, den es befindet 


8 kluge Hof Weiße , daß man ſich an einen Theil haͤnge, und den andern Übergebe, 


> Welches daher kommt, 


wachßen, daß fi 
Herren langer gel 
untergehet. 
gehaͤnget, und Hader 


den für den Augen GOttes. 


wann die alten Herren lange leben, und die Jungen Herren herzu 
e lieber Solem Orientem, dann Occidentem anbeten, vermeinen, fie wollen der Jun en 
nießen, und ſich beßer bey der Sonnen waͤrmen, wann fie aufgehet, dann wann f 

Ein ſolcher Geſell iſt getveßen Ahitophel „ der ſich an den Jungen Herrn den Abſolon 
wiſchen feinen Vatter David und ihme angerichtet, aber er iſt ein Greuel wor; 
Hufai und Ichai die beeden tapffere Manner und alte Hofleute, wie ſe 


vor langen Jahren ihren König David getreu getveßen , alſo haben fie auch im Alter und in ſeiner 


Flucht ihn nicht verlaßen wollen. 


es gerathe zum Tod oder zum Leben, da wird dein Knecht auch ſeyn. 


Darum ſagt Ichai, an welchen Ort mein Herr König ſeyn tvird 


Es huͤte ſich ein jeder Hof, 


mann, daß er ja nicht Urſach zur Uneinigfeit gebe, er ſage nicht alles nach, was er ſiehet oder hoͤret, 


es drucker ihme das Hertz nicht abe, 


uche allenthalben den Glimpff, das wehret am laͤngſten. 5 
re Verleumbder macht auch Fuͤrſten uneins; aber es koͤnnen Fuͤr⸗ 


Salomon, richtet Hader an und ein 


ſten und Herren wieder einig werden und gehet hernach beeder 


ob ers gleich bey ſich behält, Er rede vielmehr das Beſte zur 


Ein verkehrter Menſch ſpricht 
heil Unwillen über ſolche Verlaumb⸗ 


der, welche Eltern und Kinder, Bruͤder und Schweſtern, mit ihren boͤſen Rath uneins gemacht ha⸗ 


ben, zum uͤbelſten hinaus. 


Derowegen fo rede, rathe und helffe ein jeder zum Frieden, das wäͤret am 


langſten und darzu giebt auch GOtt Seegen und Gedeyen, dann Gott iſt ein Gott des Friede 
11 Einigkeit, der Teufel aber hat Luſt zu Zanck und Hader, das ſind die ſieben Laster, daft 


der Koͤnig Salomo die Hofleute warnet: Hohe 


ugen, falſche Zungen, 


Hande die unſchuldig Blut 


vergießen, ein Hertz das mit böfen Tuͤcken umgehet, Süße die behende find Schaden zu thun, der fre⸗ 


che Luͤgen redet und Hader zwiſchen Bruͤdern anrichtet. 


Entgegen erfodert er an einen frommen 


Hofmann Demuth, Aufrichtigkeit, gutthaͤtige Hande, ein frommes Hertz das nach allen guten tra): 
tet, Behändigkeit, im Guten ein wahren Mund, und daß man Fried und Einigkeit ſtiffte, und im: 
mer das Beſte zu denen Sachen rede: Uberdiß ſoll ein ehrlicher Mann nichts hoͤhers achten oder 
ſchaͤtzen als einen ehrlichen guten Namen, welchen derjenige erlangt, der ſich mit Jedermann fried⸗ 


lich und wohl vertraͤget. 


Nota. 


anders / dann ein hoͤchſt⸗ſchaͤdliches Un: 

kraut / fo der hoͤlliſche Saͤemann / der 
leidige Teuffel / durch feine Inftrumenta oder 
Werckzeuge laͤßet ausſtreuen / um dadurch ei⸗ 
ne reiche Seelen-Erndte zu erlangen. Lau- 
redano in Sylva Rer. memor. ſub Tit. Concor- 
dia, ap. D, Pellerum in Politic. Scelerat. und 
lange vor ihm Athenæus, vergleichen ſolche 
Politiſche Zwift - Spinner und Swytracht⸗ 
Wuͤrcker / gar ſchicklich und alſo ſehr artlich 
mit Ahl⸗iſchern / welche das Waſſer pflegen 
truͤb zu machen / um damit ſie den Aal erſti⸗ 
cken und deſto leichter fangen koͤnnen: In⸗ 
gleichen mit geitzigen Sach- waltern und 
Schad ⸗Advocaten / die ihre Clienten zu Pro- 
ceflen wacker animiren und auf hetzen / damit 
ſie ihnen brav ihre Beutel koͤnnen ausfegen 
und die Ihrigen ſpicken / auch mit argliſtigen 
Fechtmeiſtern / die unter ihren Scholaren Zanck⸗ 
Haͤnde lanzetteln / damit ſie dießelbige zu 
ſchnellen und das uͤberfluͤßige Geld abzuzapf⸗ 
fen / Gelegenheit moͤgen bekommen; Ja gar 
mit denen Mordbrennern / ſo in die Haͤußer bez 
mittelter Perſonen Feuer legen / um alsdann 
bey den loͤſchen / eines und das andere weg zu 
rauben oder zu ſtehlen. Alſo machen es frey⸗ 
lich auch manchmal gewiſſenloße Hofleute / 
die ſich nicht ſcheuen Uneinigkeit und Unfrie⸗ 


BERN, und Uneinigkeit / iſt nichts 
O 


den / zwiſchen Vatter und Sohn / zwiſchen 
Geſchwiſtrichen und ſonſt andern Perſonen 
zu ſtifften / bloß dadurch ihr eignes Intereffe 
zu erlangen. Wodurch ſie aber oͤffters nichts 
anders als ihr eignes Ungluͤck befoͤrdern / ſo 
viele / wie aus denen Hiſtorien bekannt / mit 
e und Weh erfahren haben. Ein 

hriſtlicher Hofmann thut demnach wohl / 
wann er iſt ein Irenian, nicht nur ein Liebha⸗ 
ber des Sriedes und Kinigkeit / ſondern auch 
ein Erhalter und Stiffter des Friedes; dann 
die Friedens ſtoͤhrer und Aufwigler bekommen 
ſelten einen guten Lohn. Man muß ſich ab 
ler Partheylichkeit / wo man bey Vatter und 
Sohn in Dienſten iſt / enthalten / und es mit 
einen fo ehrlich und redlich meynen als mit. 
den andern / ſo kan uns weder Sol Occidens ge⸗ 
1 ſchaden / und Oriens kuͤnfftighin 
um ſo viel deſtomehr nutzen. Wollen wir aber 
freylich uns nur zu Goͤtzen⸗Dienern von der 
Sole Oriente 3 — / fo haben wir zu beſor⸗ 
gen Sol Occidens doͤrffte bey uns eher Nacht 
machen als wirs bey uns einbilden: daß uns 
alsdann ins kuͤnfftige Sol Oriens nichts mehr 
helffen wuͤrde. Vor allen aber hat ſich ein Hof⸗ 
mann zu hüten einen jungen Loͤwen zu belei⸗ 
digen / dem die Vaͤgel und Zähne noch nicht 
recht gewachſen ſind / dann ob derſelbige ſchon 
gegenwaͤrtig ſeinen Jorn auszufuͤhren / 23 


zu ſchwach und jung iſt / ſo ruhet doch die Ra⸗ 
che bey ihn in ſtaͤten Gedaͤchtnuß / biß ſeine 
Braͤfften zugenommen / alsdann pflegt er ſei⸗ 
ne Beleidiger offtmahlen grimmig oder blu⸗ 


lig genug zu bezahlen. Das Ach ſeltragen taugt 


alſo nichts. Und weil man nicht zweyen abſon⸗ 
derlich offtmahlen widrigen Herꝛen kan die⸗ 
nen / fo muß man nur auf einen ſehen / tem: 
lich auf den Aeltiſten und Oberſten / welches 


(3 


iſt der große Aimmels-Sürft. Suchet ein fried⸗ 


liebender Hofmann vor deſſen Augen als ein 


guter Chriſt und vernuͤnfftiger Menſch zu 
wandeln und nicht alles / was er oͤffters ſehäk⸗ 
einem andern zu entdecken / ſondern vielmehr 
zu Gott zu ſeuffzen / daß er das Feuer ſo offt⸗ 
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Si 
mahlen unter der Aſchen glimmet / nicht wol⸗ 
le ausbrechen laßen / fo gehet er den ſicherſten 
und beſten Weg. Abſonderlich wo er allent⸗ 
halben das Beſte zur Sache redet und manch⸗ 
mal hart⸗ſcheinende Dinge / auf das gelinde⸗ 
ſte ſuchet zu proponiren und vorſtellig zu ma⸗ 
chen. Eine gute Lrklaͤrung hat öfters eine 
ſchwere Sache / woruͤber lang geſtritten wor⸗ 
den / gehoben; alſo gehet es auch her bey Hof / 
ein guter Interpres oder Ausleger / kan oͤffters 
viel Frieden ſtifften / wann auch manchmal 
eine Sache noch ſo Martialiſch und verworꝛen 
ausſiehet. Mur gehören darzu Leute / die 
ſich nicht ſelbſten wollen ungluͤcklich machen. 


PARAT ATIEAFIEN PEN AIFETRAUTIHT ATI TERETEÄTIRRRTTTÄIF TITEL 


Das XVII. Capitel. 
Ein Hofmann ſoll ſich für Balgen / Zaͤnckereyen und 
Hader Sachen hüten, | 
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Lles was in der Welt geſchicht, das geſchicht durch Zanck⸗ und Widerwaͤrtigkeit, wel⸗ 

ces alle Geſchoͤpff und Creaturen bezeugen, man ſehe an wie ein Stern den andern 
an den Firmament zu wider begegnet, wie die vier Element wider einander ſtreiten, 
das Erdreich erbebet, das Meer tvird ungeſtuͤmm, die Winde braußen, das Feuer 
entzündet ſich, die Zeit ſtreitet mit der Zeit und ein jeglicher mit ſich ſelbſt, und alles 
mit uns. Dann nach den Fall hat ſich alles umgekehret, alſo daß alle Creaturen 
über den Menſchen herꝛſchen, darum ſich auch der Menſch für ihnen fürchten muß. 


Dann das Feuer brennt ihm; der Wind ſtoͤſt ihm; das Waſſer erträndt ihm; und an die Erden⸗ 
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heil in die Welt gekommen / kan wol von 

niemand abſonderlich von keinen Chri⸗ 
ſten gelaugnet werden. Dann dieſes iſt genug⸗ 
ſam aus der H. Schrifft bekaunt⸗ und dahero 
kommt es leider! daß es in der Welt wie 
man insgemein hin ſagt / alſo gehet⸗ daß es 
heißet: Homo Homini Lupus, Homo Homini 
Diabolus. Ein Menſch iſt des andern Wolff 
ein Menſch iſt des andern Teuffel. Unter an⸗ 
dern erkennet man ſolches an ihrer Rachbe- 
gierde / wann oͤffters viele ſagen: Eſt Vindi- 
da Bonum Vita jucundius ipſa. d. i. Die Ra⸗ 
che iſt ein ſo großes Gut / angenehmer / als 


das Leben ſelber. 15 
Die Nach iſt ein Ei Gut, fo ſuͤßer als das 
eben 
Wer einen andern Fan, Bergeltung wieder 
geben. 


S. freylich durch die Suͤnde alles Un⸗ 


ann jener ſinnreiche Italiaͤner / einen rach⸗ 
ae en welchen die Rache lieber 
als das Leben abbilden will / fo mahlet er ei⸗ 
nen wilden Ochßen / welcher mit unterſchied⸗ 
lichen ſtarcken Hunden ſtreitet / mit der Bey⸗ 


ſchrifft: 
Purche dia Morte altrui, Il Morte non 
cura. 


Zu Latein: 
Dum perimat, perimi gaudet. 
Teutſch: 
Des Gegners Tod, verſuͤßet mir den 
meinen. 


Es laͤßet ſich ein ee Gemuͤth fuͤglich 
mit einen geladenen Stuͤck vergleichen / ob⸗ 
gleich ein ſolches mit Rugel und Pulver geladen 
und auf das gefaͤhrlichſte zubereitet iſt / ſo ge⸗ 
het es doch nicht von ſich ſelbſten loß / es darff 
aber nur ein kleines Sündlein Feuer darein fal⸗ 
len / fo gehets in einen augenblick loß / man hoͤ⸗ 
ret alsdann ein erſchroͤckliches Donnern und 
Krachen / die Kugel zerſchmettert alles fo fie 
antrifft / und die Canone ſelbſten abſonderlich 
wann ſie uͤberladen worden / zerſpringet in 
viele Stuͤcken; alſo laͤßet manch zorniger und 
rachgieriger Menſch / eine Zeit lang noch wohl 
mit ſich umgehen / man hat ſich aber ja wohl 
zu huͤten / daß er nicht mit den geringſten 
Woͤrtlein oder Wercke touchiret werde / dann 
ſonſten fangen ſolche an auf daß aͤuſſerſte zu 
raßen / zu wuͤten und zu toben. In welcher 
Unſinnigkeit alsdann ſie nicht nur oͤffters an⸗ 
dere / ſondern ſich ſelbſten ruiniren. Ja die Re: 
che iſt alsdann bey einen ſolchen Menſchen ſo 
ſuͤß / daß ihme das / was ſonſten von Na⸗— 
tur das 55 geſel und erſchroͤcklichſte iſt / ange⸗ 
nehm und gefaͤllig machet; Dann ein ſolches 
Rach: volles Gemuͤth fraget nichts alsdann 
nach den Tod / wann es nur ſeinen Feind auch 
in dergleichen Juſtand ſetzet. Als Jacobus San- 
nazarius ein Neapolitanifcher Edelmann / ſinn⸗ 
reicher Poet und beruͤhmter Hiſtoricus auf ſei⸗ 


nen Tod⸗Bett lag / wurde ihm unver . 

Poſt gebracht / daß Aurantius fein Sent die 
nen Treffen / an einen kalten Eißen geblieben 
hieruͤber empfande er ſo viel Braͤfften un 
Freude / daß er ſich ohne jemands Aulffeing, 

Bett aufgerichtet und gefagt : Nunmehr 
will ich gerne ſterben / nachdeme dieſer barb 5 
riſche Behrend Feind / ſeiner Unbilligkeit hal 
ber gebuͤhrende Straffe erlitten. So ein füßes 
Ding iſt die Rache / daß fie auch einen allbereit 
halb⸗todten / noch beluſtiget. Abdalla ein 8 

raceniſcher Califfa, hatte ſeinen Feind erle 4 
und ihme den Bopff abſchlagen laßen / 0 
man ihm nun ſolch Haupt fuͤrgetragen / da⸗ 
mit er es hat beſchauen moͤgen / iſt er auf feine 
Bnie niedergefallen / und hat Gott gedancket / 
daß er ſich an feinem einde raͤchen koͤnnen; 
auch zur Danckbarkeit zehen tauſend Ducaten 
unter die Armen austheilen laßen. Elmacin Hi. 
ſtor. Sarac. Lib. I. c. 2. Carolus der IX. Boͤni in 
Sranckreich pflegte zu ſagen: Es ſey kein beße⸗ 
rer Geruch / als der von einen todten Seind ent⸗ 
ſtunde. Der Franzoßek laſius Monlucius ließ ſich 
alfo vernehmen: Man ſollte aus einen jedwe⸗ 
den Holtze / einen Pfeil wider ſeinen Feind 
ſchnitzen / und ich ſprach er ferner / wollte alle 
Teufel zu Huͤlffe fordern / wider denjenigen / 
der mir ſchaden wollte. Lanſius Cont, Gall. p. 
274. In der Schule des Aſopi wird erzehlet / 
daß die Bienen einsmahls den Jupiter ange⸗ 


ſprochen haben / er ſolle ihnen doch die Gras 


cheln gifftig machen / damit ſie ſich an denen⸗ 
jenigen raͤchen koͤnnten / die ſie beleidigten / das 
hat den Jupiter verdroßen / und ihnen / als lieb⸗ 
lichen und nutzlichen Creaturen / ſolches ſehr 
vor uͤbel gehabt. Jedoch hat er ſie in ſo weit ih⸗ 
rer Bitte gewaͤhret / daß ſie zur Straffe / wann 
ſie jemand ſtechen wuͤrden / den Stachel ver⸗ 
lieren ſollten. Und was buͤßen diejenigen ein / 
die ſich ſelbſten an andern raͤchen wollen / ſie 
kommen um Menſchen Gunſt und verſchertzen 
Gottes Gnade. Noch ein dergleichen arti⸗ 
ges Figmentum führet Maſenius in feinen Spe⸗ 
culo occult. Verit p. m. 347. an Wie nemlich ei⸗ 
ne Weſpe mit einer Schlangen ſtreiten wol⸗ 
len / da ſich dann die Weſpe der Schlangen auf 
den Aopff geſetzet / und fie durchaus nicht herz 
unter bringen koͤnnen. Was zu thun? die 
Schlange wird Raths / leget den Kopff unter 
einherfahrendes Wagen⸗Nad / und laͤſt ihr 
den Ropff mit ſamt der Weſpe zerknirſchen / 
ſagende: Sie wollte ſich raͤchen / und ſollte ſie 
mit ihren Feind gleich ums Leben kommen. 
Heißet derowegen bey vielen / wie eine gelehrte 
Feder / zu Simſon geſetzet / der da mit feinen 
Feinden lieber ſterben / dann leben wollte: 


Male mihi, modo male alıis. 
Ungluͤck und Leiden 
Widerfahr uns beyden. 

Ein anderer ließ eine Feuer⸗Kugel mahlen mit der 
Beyſchrifft: 
Rumpar ut rumpam. 
Wenn ich zerſprenge mich, 


ſo ſchad auch andern ich. en 
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Dann ſo bald die Feuer⸗Rugel / Bomben oder 
Granaten irgendwo hingeworffen wird / fo 
geſchiehet es aus keiner andern Abſicht / als 
daß es mit ihren Zerſprengen / groſſen Scha⸗ 
den verurſachen und anzuͤnden ſoll. Womit 
dann eines Rachgierigen Intention beſtens 
exprimiret oder ausgedrucket wird. Von 
dergleichen Art war jener Hollaͤndiſche Sol⸗ 
dat / von welchen Weidaerus in feinen Apoph- 
theg. p. 343. ſchreibet / daß er fo rachgierig 
geweſen / und einem Spanier / feinem Feinde 
ins Waſſer nachgeſprungen / ob er gleich ge⸗ 
wuſt / daß er / indem er mit dem Degen nach 
ihm geſtoſſen / ſamt demſelben muͤſſe erſauf⸗ 
fen. Solche Gottloßigkeit tauget aber nichts / 
und dahero hat auch ein kluger und vernuͤnff⸗ 
tiger Hofmann ſich dafuͤr zu huͤten. Dann 
es bleibet dabey / was Auguftinus deßwegen 
ſchreibet: Melius eſt viperam ſub veſte geſta- 
re, quam vindictam in corde. d. i. Es iſt beſ⸗ 
ſer eine gifftige Natter unter dem Hembde tra⸗ 
gen / als die Rache im Hertzen. Ein gene 
reuſes Gemuͤth muß mehr dahin trachten / 
wie er ſeine Feinde mit Sanfftmuth und 
Wohlthaten moͤge gewinnen / als daß er ſol⸗ 
te Boͤſes mit Boͤſen vergelten. Dahero ein 
alter Lehrer nicht umſonſt ſich vernehmen 
laſſen: Nulla Vinditta gravior eſt, quam Inju- 
riæ Contemptus, & magni Animi eſt, Injurias 
defpicere. d. i. Es iſt keine Rache wichtiger / 
als wann man den Schimpff verachtet / es 
iſt auch eines Großmuͤthigen Art / daß er den 


53 
Schimpff zu verachten pfleget. König Heinz 
rich der IV. in Franckreich / als ihm mals 
gerathen wurde / daß er fich an feinen Seine 
den raͤchen ſollte / pflegte zu antworten: 
Die Luſt der Rachgierigkeit waͤhret nur eine 
Stunde oder zwey / aber das Lob und der 
Ruhm der Gnade / zu ewigen Zeiten. Wir 
wollen hier gar nicht melden / was Gottes 
Befehl / ſondern nur gedencken / was Chryſo- 
ſtomus mit der H. Schrifft ſpricht: Si voles 
ulcifci, iſto modo ulciſcere. Malefactis re- 
pende bona, ut & ipfum Malefactorem conti- 
tuas tuum Debitorem, & Victoriam feras ad. 
mirabilem. Affectus es male, viciſſim benefa- 
cito. Ita ulcifcere Inimicum. Wann du dich « 
rächen willſt / fo raͤche dich auf ſolche Weiſe: 
Vergelte Boͤſes mit Guten / damit du dir den⸗ 
Wolthaͤter ſelbſt zum Schuldner macheſt / 
und einen wunderlichen Sieg davon brin⸗ 
geſt. Hat man dir Übels gethan / thue du « 
dargegen Gutes: Alſo raͤche den Feind. 
Eben auf dieſe Weiſe machten es auch die al 
ten hriſken / wie Tertullianus will / wann fie 
muſten vieles von ihren Feinden erdulten / ſo 
hieß es: Deus videt, & Deo commendo, & 
Deus mihi reddet. GoOtt ſiehet es, Gott be 
fehl ich es, und GOtt wird mirs vergelten. 
Ein kluger und dabey Chriſtlicher Hofmann / 
kan nicht beſſer als mit jenem ſagen: 


Ich traue meiner guten Sache, 
Und uͤbergebe G Ott die Nache. 


§. 2. 


Arm ſoll einer nicht zänckiſch oder haderhafftig ſeyn, und unſchuldig Blut vergieſſen. 
6 5 der Obige das Schwerdt vertraut, nicht darum, daß ſie die Leute ihres Ge⸗ 
fallens damit erwürgen ſoll, ſondern nur zur Straffe dererjenigen, die da Boͤſes thun, und 
zum Schutz der Frommen. Dietveil aber die hohe Obrigkeit nicht an allen Orten und 
Enden im Lande ſeyn, und alſo das Boͤſe ſtraffen, und das Gute ſchuͤtzen kan, ſo haͤnget ſie das 
Schwerdt auch andern an, dahero nicht allein die Obriſten und Hauptleute ſondern auch Hof: 
Diener, Officirer und Juſtitiarii, Gerichtshalter und dergleichen Beamte, die Wehren tragen. Man 
findet etliche, die ſich dee Wehr und Waffen fehr mißbrauchen, bey ehrlichen Communen und Zu⸗ 
ſammenkuͤnfften, einen Stanck nach den andern anfangen, alle die, ſo ſie nur krumm anſehen, heraus 
fordern, ſich mit ihnen balgen, hauen und ſtechen wollen, und geſchicht deen „wann fie ein⸗ 
mahl angefangen haben, Menſchen⸗Blut zu koſten, und zu vergieſen, daß ſie hernach ſo Blutdürſtig 
werden, daß fie einen nach den andern auf die Seel nehmen, und laſſen ſich beduͤncken, daß fie für 
deſto tapffere und mannhafftigere Leute angeſehen und gehalten werden ‚wann fie ihrer fo viel auf: 
gerieben haben. Ein ſolcher Stratiot und Bluthund iſt geweſen Joab, des Davids Feld⸗Oberſter, 
der keinen neben noch um ſich hat leiden koͤnnen, daher er dann, wann er vermerckt, daß ihm bey dem 
Koͤnig David ein anderer wollte vorgezogen werden, nicht Ruhe noch Raſt haben koͤnnen, biß ſo lan⸗ 
ge er ihn verraͤtheriſcher Weiſe ermordet hat: Immaſſen er dann bey den theuren Helden, Abner und 
Amaſa gethan hat, die er unter dem Schein der Freundlichkeit erſtochen, und alſo Kriegs⸗Blut un⸗ 
ſchuldig vergoſſen. Darum David auf ſeinem Todtbett die Verordnung gethan, daß er von feinem 
Sohn, dem Könige Salomon hingerichtet werden ſollte, auf daß das unſchuldig⸗vergoſſene Blut nicht 
über David und fein Haus käme ſondern Joab feine eigne Schuld truͤge. Und daran hat David 
recht gethan, daun GOtt hat alſobald nach der Suͤndfluth befohlen, daß, wer Menſchen⸗Blut ver⸗ 
gieſſen werde, deſſen Blut wieder ſoll vergoſſen werden. Zudem iſt es auch geſviß daß ſolche Blut⸗ 
Egel wenig Frommen ſchaffen, dieweilen ſie einen Unfug nach den andern anrichten. Darum ſoll 
ein frommer ehrlicher Hofmann feine Wehr nicht tragen, unſchuldig Blut zu vergieſſen, ſondern ſich 
und die Unſchuldigen damit zu beſchuͤtzen, und wenn ihm feine hohe Obrigkeit waffnet, wider die 
Feinde des Vatterlandes, fo laſſe er fein Schwerdt ſchneiden, und gebrauche ſich deſſelben getroſt, 
Auſſer dem laſſe er das Schwerdt in der Scheiden ſtecken. 
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Autoris angeführten Worten nicht 
zaͤnckiſch noch haderhafft feyn / und 
unſchuldig Blut vergieſſen. Diß klinget beſ⸗ 
ſer / als wann manche die verfluchte Meinung 
haben / daß nehmlich keiner kein braver Hof⸗ 
noch Hertzhaffter Edelmann ſeyn konne / der 
nicht Cavalierement ſich oͤffters dueliret / und 
vielen das Leben vor der Klinge oder mit Pi⸗ 
ſtolen genommen oder elend blefliret habe. An⸗ 
derſt redet davon der gelehrte Hadrian. Relan- 
dus welcher zur Beſchaͤmung ſolcher unchriſt⸗ 
lichen Chriſten die Tuͤrcken anfuͤhret / und zwar 
in Lib. II. Religion. Mahumed. S. 38. von welchen 
er meldet / daß ſie alle Mißhelligkeiten in der 
Liebe / wo moͤglich / ſuchen abzuthun / und ih⸗ 
re Feinde / ohne es zu einer Thaͤtlichkeit kom⸗ 
men zu laſſen / trachten zu beſaͤnfftigen. Und 
zu dieſem Ende ziehet er Petrum Benonium 
an: In Europa, qui omni momento digladiari 
vult, qui oculos torquere novit, jurator, bilio- 
ſus, cicatricibus inſignitus, quique alterum 
mendacii arguerit, is pro ſtrenuo & probo Vi- 
ro habetur. At Turcæ Pacis tempore modeſti 
ſunt, arma domi relinquunt, ut inter fe paci- 
ficè vivant &c. In Europa wird derjenige 
vor einen tapffern und braven Mann gehal⸗ 
ten / welcher alle Augenblick bereit iſt / ſich zu 
ſchlagen und zu balgen; welcher den andern 
touchiren / die Augen im Ropff verdrehen / 
und viele Narben und Wunden vorzeigen 
kan / ſo er im Duel bekommen: Aber die Tuͤr⸗ 
cken find zu Sriedens + Zeiten erbar und ſitt⸗ 
ſam / ſie tragen kein Gewehr / damit ſie fried⸗ 
lich unter einander leben moͤchten. Welch 
eine Schande iſt dieſes vor ſolche / die da Chri⸗ 
ſten wollen ſeyn / und ſich der Friedfertigkeit 
befleißigen ſollen / wann ſie von den Barbarn 
und Unglaubigen in dieſer Tugend uͤbertroffen / 
oder vielmehr beſchimpffet werden. Hat 
nicht Gott den Menſchen alſo erſchaffen und 
gebildet / daß ihm ſeine eigne Geſtalt zur 
Friedfertigkeit und Vertraͤglichkeit ſollte ver⸗ 
mahnen und aufmuntern. Ein Löw bringt 
ſeine Klauen / eine Baͤr ſeine Zaͤhne / ein Ochs 
ſeine Hoͤrner mit auf die Welt / aber der 
Menſch wird nackend und ohnbewaffnet ge⸗ 
bohren. Es ſcheinet / als wann dergleichen 
Krackeler(Craquelers) Glieder des Diſtel Ordens 
waͤren / (welchen Ludovicus II. Hertzog von 
Bourbon geſtifftet /) die niemand krumm an⸗ 
ſehen / oder nur im geringſten beleidigen 
darf / wann er nicht Haß / Feindſchafft / Rach⸗ 
gier oder aber ein blutiges Tractament zu 
Lohn haben will. Solche Leute ſind gleich 
dem Salamander, welcher in dem Feuer lebet / 
dann fie haben auch ihr groͤſtes Vergnuͤgen / 
an dem Feuer der Rache / dieſes iſt / wie es 
ſcheinet / ihr Element, darinnen ſie leben. Ihre 
Perſon kommet ziemlich mit der auslaͤndi⸗ 
ſchen Pflantze / Noli me tangere, Ruͤhre mich 
nicht an / uͤberein / welche / ſo ſie angeruͤhret 
wird / ihre Blaͤtter alſobalden mit einem Ge⸗ 
raͤuſche an ſich ziehet; eben fo ſind ſie auch 
beſchaffen. Sie vermeinen / das Geſetz von 
der Liebe der Feinde / gehe ſie als Cavallers und 


K Hofmann ſoll nach unſers Herrn 


1 Hommes de Cour gantz und gar ni 
dieſes Gebot erſtrecke ſich 905 de Pi 
naille. Ein Frantzoͤſiſcher Poet, Monfien a. 
la Monnoye dans fes Poeſies raiſonniret rd 
dergleichen Perfonen nicht unrecht, W. 
anſtimmet: n er 


Tels, & plus acharnes à leur 
„le PIE 
Cherchant dans leur tr&pas une ple; 
re brutale; b A0. 


Solche Leute rennen mit der hefftigſten 

Begierde in ihr aͤuſſerſtes Verderben l 
ſuchen eine unvernuͤnfftige Ehre / in ihrem a 
und des Nechſten Tod. Und kurtz vorhero a 
heiſt es bey Ihm: 


Ce Demon domeſtique, artiſan qu 
carnage, 
Dans les plus nobles eœurs avoit por: 
te farage, 
Unpromt reffentiment fe eroioittout 
permis, 
Les Amis revoltes attaquoient leurs 
Amis, g 
Parens contre Parens couroient a la 
vengeance; 


Der Teuffel / als der Meiſter und Urheber « 
alles Mords und Blutvergieſſens / hat die 
Rache in die edelſten Hertzen gepflanzer, « 
Da meinet man / es ſeye gar wohl erlau; « 
bet / ſich fo gleich zu revangiren. Die beſten⸗ 
Freunde attaquiren einander auf eine fo un « 
artige Weiſe / Alt und Jung / Vornehme⸗ 
und Niedrige / rennen gantz blindlings zu /! 
ſich gegen einander zu raͤchen. Allerdings 
gehet es auch oͤffters bey den Hofleuten fo zu. 
ancher vermeinet / ohne dueliren / Bugel⸗ 
wechſeln / Rauffen und Schlagen / koͤnne fein 
Adel die Vollkommenheit nicht erreichen. 
Dahero jener / als ihme Gottes Wort und 
der Obrigkeit Verboth vorgehalten wurde / 
geantwortet: Was frag ich darnach, fort, 
fort! lieber zum Teuffel, als ein Coujon. 
Monſieur Jacob Basnage hat vor etlichen Jah⸗ 
ren / eine unvergleichliche Differtation fur les 
Duels ans Liecht gegeben / darinnen er auf 
folgende Weiſe ſchreibet: Wie wohl ehedem 
die Menſchen ſich ſo weit vergangen / daß ſie 
Gott zum Ober- Aufſeher und Richter der 
Duels gemacht / und deßwegen die allerheilig- 
ſten Maͤnner auf ihre Partie gezogen / welche 
das dueliren vor Recht gehalten / ja auch ſelb⸗ 
ſten dueliret hätten. Heutiges Tages fehlet 
es an ſe olchen Seigen⸗Blaͤttern auch nicht / dann 
wie viele ſtehen in dem irrigen Wahn / mit ih⸗ 
nen / als mit Hofleuten und Cavaliern, wuͤrde 
es Gott eben fo genau nicht nehmen. Sie 
mißbrauchen wohl noch gar darzu die Heil. 
Schrifft / und formiren ſich alſo einen Gott / 
wie ſie ihm gern haben moͤchten / oder ſie 
glauben wohl gar keinen. Wie wenig 775 
ie 
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die es machen / wie es der Marchal de la Force 
gemacht / welcher / nachdeme er den beruͤhm⸗ 
ten de Michael Falcarium, oder Faucher 
mit beſonderer geiſtlichen Beredſamkeit wider 


das dueliren reden hören / ſancte ſich refolvi- 


ret: Ins kuͤnfftige keinem zu erſcheinen / wann 
er ihm ein noch fo ſcharffes oder hartes Car- 
tel ſchicken wuͤrde. Ach daß ein jeder ver⸗ 
nuͤnfftiger und kluger Hofmann die Sache 
recht moͤchte erwegen / er wuͤrde gewiß eben⸗ 
falls mit dieſem tapffern Marchal al 
heilfame Refolution u Es iſt bekannt 
von einem Gelehrten Friederländer / welcher 
einen gewißen Brief verfertiget / und darin⸗ 
nen erwieſen: daß man ſich aus dem dueli- 
ren ein Point d' honneur mache / komme weder 
von den Griechen und Roͤmern / noch andern 
moraliſirten Voͤlckern / ſondern von den bar⸗ 
bariſchen und brutalen Menſchen her / und 
bringe deßwegen niemanden / abſonderlich ver⸗ 
nuͤnfftigen Perſonen / keine Ehre. Wem iſt 
nicht bewuſt / was ein gelehrter Italiaͤner / ſo 
in einer wohlgeſetzten Schrifft / die zu Rom 
unter dem Titul: Scienza Cavallereſca An. 17 10. 
heraus gegeben / darinnen er behaubtet / daß 
das erſte Duel im Himmel geſchehen / da die 
Engel ſich mit dem Teuffel in einen Streit ein⸗ 
gelaſſen. Wir laſſen dem Autori ſeine Mei⸗ 
nung / inzwiſchen aber wiſſen wir gewiß: 
daß der Teuffel der wahre Urheber der Sort 
und Menſchen mißfaͤlliger Dueles ſeye / und 
daß alle / die dergleichen Liebe zum Morden 
und Todtſchlagen haben / ſeine Kinder ſind / 
und nichts anders / als des Teuffels Lohn zu⸗ 
gewarten haben. Deme beyſtimmet in ſeinem 
wohlgegruͤndeten Ausſpruch M. Hocker / wel: 
chen er giebet in Ethica ſua equeftri, oder 
Chriſt⸗Adelichen Sitten⸗Lehre. p.330. Ein 
« Duelant, fpricht er / gehet hin / einen Men⸗ 
ss ſchen ohne Beruf ums Leben zu bringen / 
e das er ihm in Ewigkeit nicht wieder geben 
kan; iſt was unmenſchliches. Ein Duelant 
e hegiebet ſich in augenſcheinliche Gefahr / um 
fein eigen Leben zu kommenz iſt was defpe- 
“ rates. Ein Duellant hazardiret feine und ſei⸗ 
4e nes Gegners Seeligkeit; iſt was teufliſches. 
Ein Duelant ſetzt die Liebe und Gedult Chriſti 
“ auf die Seiten; iſt was unchriſtlichs. Ein 
“ Duelant thut alles gemeiniglich um lieder: 
te licher Urſachen willen; iſt was unſinniges. 
Mich duͤncket ich höre hier einen Duelanten 
einwerffen und ſagen: Ja jedermann wuͤrde 
mich für eine feige und verzagte Mamme/ 
fuͤr einen furchtſamen und erſchrockenen Haa⸗ 
ſen halten / wann ich auf beſchehene Ausfor⸗ 
derung nicht erſcheine. Hierauf aber ſoll ein 
ſolcher verblendeter armer Menſch wiſſen / 
daß er keinen Unterſchied mache / unter dem / 
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was in der Wahrheit furchtſam und feige 
ſeyn heiſſe / und unter dem / was keine Jag⸗ 
hafftigkeit / ſondern vielmehr eine edle Klug⸗ 
heit iſt. Der jenige iſt feig und furchtſam / 
ſo ſich vor einem rauſchenden Blat fuͤrchtet / 
und den Schatten der Berge oder Baͤume 
vor Leute anfichet. Umbram ſuam & muſcas 
prætervolantes metuere; ad foricis ſtridorem 
expaveſcere; in pulicis morſu Deorum opem 
implorare; Sich vor ſeinen Schatten und den 
vorbeyfahrenden Fliegen ſcheuen; uͤber das 
Bnaſtern einer Maus erſchrecken / und wann 
einen ein Floh beiſſet / die Götter ſtracks um 
Huͤlffe anſchreyen / das heiſt feige / ſagten die 
Alten. Welche aber ſich in Sachen / ſo Leib⸗ 
und Lebens⸗Gefahr bringen koͤnnen / ſich ver⸗ 
nuͤnfftig weiſen / und nicht blindlings hin in 
ihr Verderben begehren zu rennen / verdienen 
bey allen klugen Leuten / nichts / dam das 
groͤſte Cob. Wer gehet nicht einem uͤberhand 
nehmenden Feuer aus dem Weeg / oder einem 
ſchnellen Strom? Wer fliehet nicht vor ei⸗ 
nem reiſenden Wolff und grimmigen Loͤwen 
oder Baͤren? iſt dieſes eine Zaghafftigkeit? 
ich glaube ſchwehrlich. Iſt nicht ein Duel 
eben ſo ſchaͤdlich und gefaͤhrlich als Waſſer / 
Feuer und grimmige Beſtien. Sollte nicht 
dieſer vielmehr vor einen tugendhafften Mann 
paſſiren / der dergleichen Thorheiten verach⸗ 
tet. Dann was mancher Waghals vor 
Hertzhafftigkeit haͤlt / iſt nichts wenigers dann 
eine Hertzhafftigkeit / ſondern eine Bernunfft⸗ 
loſe Verwegenheit. Bayſer Carl der V. hat 
ſolches wohl eingeſehen / als er einen Spani⸗ 
ſchen Capitain, welcher ſich geruͤhmet / daß er 
ſich Zeit feines Lebens vor nichts gefuͤrchtet / 

eantwortet: Ihr muͤſſet wohl euer Lebetag 

ein Liecht mit den Fingern gebutzet haben / 
ſonſten wuͤrdet ihr euch gefuͤrchtet haben / 
dieſelben zu verbrennen. Ein Chriſtlicher und 
wackerer Hofmann / fuͤrchte ſich fuͤr Gott 
und deſſen Feuer⸗ brennenden Zorn/ fo wird 
er die Sache gantz anderſt erkennen / und in 
der That erfahren / daß das / was ſein ſuͤnd⸗ 
liches Hertz vor ein Laſter haͤlt / vielmehr in 
der Wahrheit eine Tugend ſey. Magna Vir- 
tus eſt, ſpricht Bernhardus, ſi non lædas, à quo 
læſus es; magna gloria eft, fi, cui nocere potui- 
fti, parcas; nobile vidictæ genus, ignofcere 
victo. Es iſt eine ſehr groſſe Tugend / wann 
du demjenigen nicht beleydigeſt / von dem du 
doch wuͤrcklich beleydiget worden biſt. So 
iſt es auch ein groſſer und vortrefflicher 
Ruhm / wann du des jenigen verſchoneſt / 
dem du doch haͤtteſt Schaden zufuͤgen koͤn⸗ 

nen. Und iſt dieſes allerdings die edel⸗ 
ſte Rache dem Uberwundenen 
zu verzeihen. 
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Das XVIII. Capitel. 
Ein Hofmann ſol fh vor Rechtfertigung 


. Nnoͤthige Playten und Rechten, iſt der forgfältigften und gefaͤhrlichſten Sachen eine 
15 155 Wel, dann wer nicht weiß was Rechten iſt, der fol twiſſen, daß es die Rei⸗ 
chen arm, die Froͤlichen betruͤbt, die Freyen eigen, die Gelehrten unwehrt, die Friedſa⸗ 
men unruhig, und die Unruhigen veracht macht. Zu dem iſt Rechten anders nichts, 
dann das dem Hertzen Urſach giebt zu ſeufftzen, den Augen zu weinen, den Fuͤſſen zu 
gehen, der Zunge zum Klagen, denen Handen zum Geld auszehlen, die Freunde zu 
Pr bitten, daß fie einen Beyſtand leiſten, denen Dienern zu follicitiren und zu plagen. 
Dann wie iſt es möglich, daß der, ſo ein Recht führet, nicht in groſſen Sorgen und Bekuͤmmernuß it, 
wann ihn der Richter ſauer anfichet, oder mit Worten übel anfaͤhret, ſonderlich wann ihn der Ge⸗ 
gentheil um eine groſſe Summa beſpricht, oder ihm feine Guͤter einnehmen will, und er nicht weiß 5 
ob der Sentenz für, oder wider ihn fallen mag; inſonderheit wann er lang lollicitiret, und einen ma: 
gern Beutel hat. Was fuͤr Muͤhe und Ungelegenheit muß ein armer Rechts⸗Fuͤhrer mit den Advo. 
caten/ Pedeln, Fifcalen, Cantzley⸗Schreibern, und andern haben, damit er feine Klage wohl fürbringe, 
den Procefs recht anſtelle, feiner Sachen genugſamen Betveiß anführe, ablehne, Zeugen abhoͤre, Arti⸗ 
ckul, Additionales oder Interrogaroria uͤbergeb/ appellire/ daß der Richter die begehrte Inhibition er⸗ 
kenne, daß er zu dem Ende ulterius ſupplicire, den Richter verdächtig mache. In Wahrheit, dieſes 
alles iſt ſo beſchwehrlich, daß es einem leichtlich den Garaus machen kan; Dann es ſind die Acci. 
dentia und Zuftande in Rechts⸗Sachen fo vielfältig, daß man fie nicht wohl alle beſchreiben oder er⸗ 
ehlen kan. Damit nun der Rechts-Handel ſchleunig von ſtatten gehe, fo iſt vonnoͤthen, daß der 
techts- Führer nicht karg ſey, dann kein Advocat ftudiret auf eine Rechts⸗Sache, wann er nicht 
ſweiß, daß er wohl contentiret und vergnuͤgt werde. Die Commun oder Respubl, wird in dieſem 
Stuͤck für gluͤckſeelig geachtet, wann ihre Advocaten, Procuratores und Schreiber muͤßig gehen: 
Dann wann in einer Stadt die Richter viel zu ſchaffen, und die Medici occupiret ſeyn, fo iſt es ein 
Zeichen, daß daſelbſt viele Krancke, und kein Fried oder Einigkeit iſt. Man ſehe an, was es in einer 
iveltlichen Regierung, und in eines jeden eigenen Haͤndeln fuͤr Nutzen ſchaffet, wann man Fried und 
Einigkeit hat, und dagegen was fuͤr Schaden daraus entſtehet, wann man rechten und zancken muß. 
Zudem iſt es auch ficherer und beſſer „man klage einen boßhafftigen Menſchen nicht an, dann daß 
man ihn abſolvire und 1 Ich achte, daß es beſſer fen , daß man die Sachen durch gute 
Leute, und billige Mittel, in Guten vertrage und beylege, dann daß man langwierige Rechtfertigung, 
mit ſchwehren Unkoſten, auf das zweiffelhafftige Recht ſtelle. Die Hiſtorien melden, nachdeme Croe- 
ſus von Cyro überwunden worden, ſandten die Etoli und Jones Legaten zu Cyro, feine Freundſchafft 
zu begehren, die er ihnen vor dem Krieg hatte angebotten, welche fie dazumahls abgeſchlagen, und 
nicht annehmen wollen, da nun der Wuͤrffel anders fiel, dann ſie vermeinten, und Cyri Huld und 
Gnad begehrten, gab er denen Legaten zur Antwort: Ein Fiſcher ſtund am Ufer und pfiff denen Fi⸗ 
ſchen, ſo im Waſſer ſchwummen, gar lieblich, in der Hoffnung, ſie ſollten zu ihm ans Uffer kommen, 
das wollten ſie nicht thun, da er de nun mit feinem Netze hatte bezogen und gefangen, und aus dem 
Netz aufs Land geworffen, daß fie begunten zu ſpringen, ſpricht der Fiſcher, koͤnnet ihr nun dantzen, 
da ich euch füfle pfiffe, da wolltet ihr nicht dantzen. Mit ſolcher Anttvort muſten die Legaten abzie⸗ 
hen, aber ſie verſtunden daraus wohl, dieweilen ſie die angebottene Mittel und Freundſchafft hatten 
abgeſchlagen, daß ſie nun keine Freundſchafft erlangen moͤchten. Schließlich ſage ich, daß einer, ſo 
viel müglich , ſich in keine Rechts⸗Sachen einlaſſen ſoll, wann er ſchon eine rechte Sache hat, foll er 
ae N einen Theil feines Gelds und Guts entbehren, dann ſolche Muͤhe und Sorg ſich auf den 
alße laden. 


Nota. 


Aß / wo nicht alle und jede Menſchen / len wir nicht unſchicklich die gerichtliche Pro- 
S doch die allermeinſten ſich dieſer Welt ceſſe oder eee 5 72 175 ſich 
Guͤter wuͤnſchen / und darnach trach⸗ bemuͤhet / von dem andern ein Stuͤck / wo 

ten / wovon auch die Hofleute nicht voͤllig nicht ſein gantzes Gut oder Summa Geldes / 
frey / beſtaͤttiget ihr Bemuͤhen und Fuͤrneh⸗ durch Alılffe der Geſetze / Beyſtand der Advo- 
men. Sehen wir ihre Mittel an / ſo fie deß⸗ caten / und Ausſpruch des Richters zu erſtreit⸗ 
wegen aus ſinnen und erwehlen / ſo ſind ſolche ten. Da ſichs dann oͤffters zutr get / daß 
unzehlich. Etliche ſind gut und zulaͤßig / et⸗ der jenige / der dieſen Weg ergreifft / vielerley 
liche ſind boͤß und verwerfflich / etliche ſind Finden und Quinten zu machen / und ſein Su⸗ 
indifferent, d. i. fie find weder gut oder boͤße / chen / mit allerhand unrechtmaͤßigen Vor⸗ 
werden aber durch den Mißbrauch gemeini⸗ wendungen / zu erlangen trachtet. Darneben 
glich boͤße gemacht. Unter dieſe letzere zeh⸗ fehlet es gantz und gar nicht / daß ein ſolcher 
immer 


| 


immer je mehr und mehr von feinem Genen: 
theil verſtricket wird daß er nachgehends 
faſt nicht mehr ſiehet / wie er ſich loß wickeln 
kan oder mag. Es hilfft alsdann oͤffters al⸗ 

les darzu / wann man groſſe Muͤhe und Sor⸗ 
ge gehabt / nebſt denen excefliven Unkoſten / 
o man aufgewendet / daß man vor das Ge⸗ 
winnen / verliehret oder verſpielet / und end⸗ 


lich nichts anders darvon hat / als das Ver⸗ 


derben / daß man daruͤber arm und zum Bett⸗ 


ler worden / ja mancher ſtuͤrtzet ſich wohl gar 


diurch die Verzweifflung / in das ewige Ver: 
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derben. Der Gelehrte Harsdoͤrfer in feiner 


Bunſt⸗Quelle im I. Theil 319. ſpricht dahero 
nicht unrecht: Welche ein Recht zu führen 
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anfangen / die ſtuͤrtzen ſich in ein Meer der 
Sorgen und Unkoſten / und werden an dem 
Felſen der Armuth / und Klippen des Todes / 
die ſpate Reue finden. Es iſt demnach wohl 
zu mercken / was Schneide win, ein beruͤhmter 
Jauriſt ſaget: Daß ein MWenſch / der rechten 
Wolle / drey Taſchen muͤſſe haben: Eine zu 
denen Briefen / und Urkunden / daß er die Sa⸗ 


chen beweiſen / und zugleich einen Mund voll 
Windes / d. i. daß er beredt ſey / und allent⸗ 
halben von denen Sachen Bericht thun koͤn⸗ 
ge. 2. Muͤſſe er haben eine Taſchen voll Gel⸗ 
des: dann mancher Juriſt ſchreibet nur drey 
Zeilen um einen Gulden. 3. Soll er eine Ta⸗ 
ſche haben / voller Gedult: wann er die Sache 


verlohren / daß er koͤnne gedultig ſeyn. Von 


5 


dem Kayſer Maximiliano IL. lieſet man / daß er 
allezeit die Strittigkeiten lieber durch guͤtli⸗ 
chen Vergleich habe ſuchen zu heben / und deß⸗ 
wegen die Rechtfuͤhrende ermahnet: daß ſie 
etwas an ihrem Recht nachgeben / oder et⸗ 
was dahinten laſſen ſollen / als durch lang⸗ 


. Wwierigen zweiffelhafften Proceſs ſich ſehwehre 


Unkoſten verurſachen; darneben ihnen ſelb⸗ 


ſten nichts als Sorgen / Mühe und Arbeit 


* 


aufſeilen / auch Haß und Seindſchafft in der 
Freundſchafft / ſo hernach zu des gemeinen 
Weſens Schaden ausſchlagen / anzuͤnden / 


und ſich an andern nothwendigern / und dem 


emeinen Weſen nutzlichern Geſchaͤfften ver⸗ 
dern wuͤrden. Wohin auch dieſes gehet / 
was der jenige geredet / fo Verordnung ge⸗ 
than / daß nachgeſetzte Worte an das fürs 


x nehmſte Rathhauß zu Braunſchweig find ge⸗ 


A 
/ 


un. 


ſchrieben worden: Durch Streit⸗Sachen 
erwachſen offt vielmahls toͤdtliche Feind⸗ 


ſchafften, alle Ausgaben werden manchmahl 


verlohren, der Leib wird taglich geſchwaͤcht, 
das Gemüth in Mühe und Arbeit geübt, 
viele Laſter dadurch erreget, alle gute nuß- 
liche Werck hindan geſetzt, und die da mei⸗ 


nen, die Sache zu gewinnen, die liegen offt⸗ 
mahls unten, oder da fie ſelbige ſchon ers 


halten, haben ſie doch, wann ſie ihre Aus⸗ 
gaben und Unkoſten rechnen, deſſen keinen 
Gewinn. Daß deme alſo / erfahren die jeni⸗ 
en mit ihrem groſſen Schaden / die ſich vor 
echtfertigung nicht haben warnen laſſen. 
Ja es bleibet wohl manchmahl nicht bey die⸗ 
ſen / ſondern man weiß Exempel / daß offt 
Binder ihre eigne Eltern / die beſten Freunde 
einer den andern wegen verlohrner Rechtfor⸗ 


Zweyter Theil. 


Das XVIII. Cap. Ein Hofmann ſoll ſich vor Rechtfertigung hüten. 


57 
derungen wallacriret und umgebracht haben. 
Dahero / damit ein Hofmann ſich vor unnoͤ⸗ 
thiger Rechtfertigung moͤge huͤten lernen / 
und vorhero / wann er ja rechten will / wiſ⸗ 
ſen moͤge / was er beobachten ſoll / wollen 
wir nachfolgende Anmerckungen hiemit ein⸗ 
ſchalten. 1. Muß der jenige / der ſich in ei⸗ 
nen Kechts⸗Proceſſe begiebet / zuvor bey ſich 
beſchlieſſen / daß er Geld und Muͤhe genug 
darauf wenden wolle / ſollte gleich alles / wie 
vielmahls zu geſchehen pfleget / umſonſt und 
vergebens / ja der Gewinn / wann die Sache 
ſoll erhalten werden / denen Unkoſten lange 
nicht gleich ſeyn. Welches der jenige auch 
hat andeuten wollen / fo an das Rathhauß 
zu Greifenhagen in Pommern dieſe Lateini⸗ 
ſche Verſe ſchreiben laſſen: 


Curia cur dicar Romano nomine 
quæris? 

Scilicet a Curis habeo quia Nomen & 

8 e 

Nam me ſi curas, ego do tibi Curia 
Curas. 

Vivit ſecurè, cui enim eſt Curia 

uræ. 


Dieſer Urſach halber ſoll vor Zeiten in Italia 
gebräuchlich geweſen ſeyn / daß die / fo Procef- 
fe fuͤhreten / ein Creutzlein in denen Haͤnden 
trugen / anzudeuten / wie ſchlechte Freude / und 
dargegen mancherley Creutz und Leyden / bey 
denen Proceſſen ſich finden laſſe. 2. Daß er 
ſich einbilde / ob er gleich alles aufgewendet / 
auch noch ſo 19 85 Sache habe / er dannoch 
ſolche mit allen Unkoſten verliehren koͤyne. 
Dieſes hat Pabſt Gregorius Septimus, in einer 
Rede gegen Kayſer Heinrich den Vierdten 
(apud Monach. Heerfeld. in Chron, fol. 439. ) 


mit dieſen Worten zu verſtehen geben wol⸗ 


len: Nofti optime humana plerumque vacilla- 
re Judicia, & in publ. Diſceptationibus non- 
nunquam falſa pro veris perfuaderi , dum pro 
diſertorum hominum ingeniis & dicendi Copia 
& Suavitate, falſitas verborum phaleris ador- 
nata libenter auditur, & Veritas nullis Elo« 
quentiæ nixa adminiculis contemnitur. d. i. 
Es iſt dir beſtens bekannt / wie es in denen 
menſchlichen Gerichten gemeiniglich herzuge⸗ 
hen pfleget / daß man in denen oͤffentüchen 
Handlungen bißweilen das Falſche vor das 
Wahre verkaufft / indem das / was beredte 
Leute weitlaͤufig und mit Kunſt vortragen / 
gerne gehoͤret / und im Gegentheil die nacken⸗ 
e Wahrheit / fo ohne Wort⸗Zierde dargeſtel⸗ 
let / verdammet wird. 3. Daß / wann es ih⸗ 
me alſo ergehe / er alles mit Gedult verſchmer⸗ 
sen wolle / eingedenck der Worten / ſo Aven- 
tinus bey dem Wolff. Tom, II. fol. 249. fuͤhret: 
Cauſidicorum perfidia nihil venalius. Nec eſt 
quicquam quod Teutones noftro æ Vo magis 
ad ſummam Egeſtatem redegit, quam Litium 
Calumniæ & Legulejorum auriſuga Turba, 
quiquis ſorbi venales fora conſtipant: Welches 
aber keinem redlichen und aufrichtigen Advo- 
caten zu nahe geredet ſeyn ſoll. Laur. Zinck⸗ 
graͤf / Pfaltzgraͤflicher Rath / ſagte: wann er 
mit zweyen Proceſs haͤtte / wollte er den einen 
um Gottes Willen geben. Als er weiter 
[pl gefragt 


58 DerNen: eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Neit- Schul. Zweyter Theil. 


gefragt wurde: Warum er andern in Pro. 
celſen dienete? antwortet er: die geben mir 
noch Geld darzu / verliehren fie den Procels, 
haben fie Schaden / ich keinen. Fr. Rabalais 
vergleicht das Rechten mit dem Wuͤrffel⸗ 
Spiel / dann der Ausgang / heiſt es bey ihm / 
iſt fo ungewiß / als ein ſolches Gluͤcks⸗Spiel! 
Geſetzt / die Sache waͤre gut / inzwiſchen aber 
kan dieſelbige doch durch die / ſo darunter 
handeln / alfo verkartet werden / daß man 
ſie nicht mehr kennet / und es mangelt gar 
offt an dem Richter ſelbſt. Was iſt nicht mit 
dem Verzug der Gerechtigkeit fuͤr Ungerech⸗ 
tigkeit verknuͤpffet? daß auch offtmahlen die 
Menſchen aus Noth getrungen / wiewohlen 
mit Unrecht und ſchlechten Gewiſſen /) dem 
Richter / weilen ihnen / wie ſie ſagen / oͤffentlich 
unrecht geſchehen / für GOttes Gericht / ſund⸗ 
lich und verdammlich / oder in das Thal Jofa- 
phat zur Rechenſchafft fordern. Bleibet alſo 
dabey: welche anfangen zu Rechten / die ſtuͤr⸗ 
tzen ſich in ein Meer der Sorgen und Unkoſten / 
und werden am Strande der Armuth / oder an 
dem Felſen des Todes / die ſpaͤte Nach ⸗-Reue 
finden. Weit gluͤcklicher find/ wann ſich es 
alſo verhaͤlt / daran / in dieſem Stuͤck die Tuͤr⸗ 
cken / ſo uns Chriſten keine geringe Schande. 
Dann dieſe ſollen in Schlichtung ihrer Strit⸗ 
tigkeitẽ und i folgende Gewohn⸗ 
heit haben. Der Rechts ⸗Begehrende laͤſſet 
ſeinen Contrapart nicht durch einen Gerichts⸗ 
Boten für den Richter citiren und fordern: 
ſondern gehet in eigner Perſohn zu ihm / und 
zeiget ihm an / in etlicher Zeugen Gegenwart / 
er ſolle nun mit ihme für das Gericht Got⸗ 
tes (alſo ꝓflegen ſie ihren Richterſtuhl oder 


ihre Gerichte zu nennen) erſcheinen / und ihme 
da uͤber dasjenige / ſo er ihm werde fuͤrhalten / 
Red und Antwort geben. Der Beruffene 
darff nicht mit einem Woͤrtlein widerſpre⸗ 
chen / noch Aufſchub und Bedenck- Zeit ber 
gehren / ſondern muß von Stund an mit ſei⸗ 
nem Widerpart zu dem Richter gehen / wer 
cher den gantzen Tag vor ſeinem Hauß / unter 
einem darzu bereiteten de Ale und in ſtaͤ⸗ 
tiger Bereitſchafft iſt / die Rechts⸗Begehren⸗ 
den anzuhoͤren. Da finden ſich nun keine 


Advocaten / Sach⸗waltere / Procuratores, Fuͤr⸗ 


ſprecher oder Redner / ſo der Streitenden 
Sachen vortragen / ſondern ein jeder muß 
in eigner Perſohn ſeine Sache fuͤrbringen 
und verfechten. Finden ſich Zeugen / fo dies 
fer Streit⸗Sachen halber etwas Aundſchafft 
geben koͤnnen / fo werden ſie verhoͤret. Nach 
angehoͤrter Forderung oder lag / und der 
darauf geſchehenen Berantwortung / faͤllet 
der Richter / nachdeme er darüber eine kleine 
zeit ſich bedacht / den Sentenz oder Spruch. 
Und dabey hat es fein Verbleiben: ohnge⸗ 
achtet alles Einwendens / welches auch nicht 
leicht mehr angehoͤret wird. Lipfius in Monit, 
& Exempl, polit. p. 28 1. Ach daß doch eine ſol? 
che Juftiz auch bey uns wäre! aber fo gehet es 
insgemein damit alſo zu / daß man lieber ei⸗ 
nen Hofmann Urſach hat vor Rechtferti⸗ 
gung zu warnen / und dagegen mit den beſt⸗ 
bekannten D. Joh. Schneide wein, fo ſelbſten 
ein berühmter Jurift geweſen / zu rathen / daß 
er einen magern Vergleich in der Guͤte anneh⸗ 
me / dann dieſer iſt beſſer / als ein feiſtes Urs 
theil mit Rechte. 
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Das XIX. Capitel. 


Wix ich ein Hofmann in Unglück und widerwartige 
g Sea — — ol. widerwärtigen 


Je Widerfvärtigfeit, die ein Hofmann dulten und leyden muß, iſt nicht zu beſchreiben 
dann wann er ſchon friedfam iſt, hilfft ihm doch ſolches nicht, 1 12 al 


I lezeit etliche, die einen perturbiren, und wann er ſich ſchon deſſen nicht annehmen 


will, ſo ſind doch etliche Waͤſcher, die ihm ſagen, daß der oder dieſer habe diß oder 

jenes von ihme geſagt, will ihm verkleinern und in Schande bringen, ſolcher Rede 

! und Wäͤſcherey ſoll ſich ein Hofmann nicht annehmen, ſondern Gedult haben und 
darum nicht ſo bald jemand mit Worten oder mit der That beleydigen: Dann ein 

ehrlicher Mann achtet ſolches Nachſagen nicht, ſondern allein dasjenige, was er mit 

ſen kan: Dann die, ſo in groſſen Gnaden ſeyn, muͤſſen fuͤr andern viel erdulten und leyden. 


ahrheit bewei⸗ 
Daher 


wird geſagt: Wer nichts leyden und uͤberhoͤren kan, der iſt zu Hof ein epla 
Ich habe bißhero keinen geſehen ‚ deme die Gedult Schaden ae 75 , 1 e e 
edult zu Schaden und Ungelegenheit kommen ſind. Es ſaget Lucanus, wann Pompejus von der 


elt Lauff geredet, daß er offtmals geſagt hab: ihr lieben 
das zeitliche Gluͤck zu verlaſſen haben, 


zu berichten, wie wenig wir uns au 


reunde, ich kan nicht unterlaſſen, euch 
deſſen ihr ein augen⸗ 


ſcheinliches Exempel an mir ſelbſt habet, der ich das Roͤmiſche Reich ohne | 

| all meine Ho 2 
kommen „und daſſelbe wider all meine Hoffnung bin beraubet 9 5 Dieweil 5 D 
zeitlichem Glück wenig zu hoffen und zu gefvarten, ſondern vielmehr uns dafuͤr zu fuͤrchten haben, 
er ſey immer bey dem Fuͤrſten in ſo groſſen Gnaden wie er wolle, er ſey ſo Edel / ſcharffſinnig und 


klug als er immer wolle, fd glaub er nur für gewiß, daß der, 


betrogen wird. 


ſo fich der Welt annimmt, von ihr 


Dann die Welt iſt liſtig und geſchwind zu betruͤgen, aber langſam wieder zu troͤ⸗ 


ſten, dann ob ſie uns ſchon was Gutes erzeiget, thut ſie ſolches darum, damit ſie uns dargegen wie⸗ 


derum viel Boͤſes befveilen kan, ich habe no 


keinen geſehen, dem das Glück fo wohl gewogen, dem 
ö es 


Das XIX. Cap. Wie ſich ein Hofmann in Ungluͤck und wiederw. 


Sachen halten ſoll. 50 


ks nicht auch einen Tuͤck bewwieſen, und betruͤbet hätte. Dann es beleydiget keinen, dem es nicht zus 


unvexſehens, zum Theil unverſchuld bey den Fuͤrſt 


1 
2 


vor hoch erfreuet und erhaben hat. 


ren: Ich ſage, daß diejenigen, ſo in der 


von ihr geſchieden find. Dann die Welt iſt 


ö rfreus en | Ich weiß nicht mehr 
daß er bedaͤchtlich und aufrichtig in allem feinen un und 
viel vertraue, dann wann wir vermeinen , 
macht, und uns zu Ruhe begeben, 

Krieg an, und geſchicht, wie man pflegt = ſagen: Kein Freud ohn 


wir haben mit dem Gluͤck 
fo legt es ſich erſt wiederum z 


zu ſagen, dann einen jeden zu ermahnen 
Weſen handle, und dem Gluck nicht sur 
einen Bund und Frieden ge⸗ 
zu Felde und faͤngt einen neuen 

Leyd mag mir nicht wiederfah⸗ 


elt Dienſten viele Zeit verzehret haben, mit Traurigkeit 
eine Gebaͤhrerin alles 


Boͤſen, eine Laſt der Suͤnden, 


ein Verfolger der Tugend, ein Neider des Friedes ‚ein HN des Krieges, ein Erfinder aller Untu⸗ 


gend, ein Grab der Unwiſſenheit, ein Mantel der La 


ter, ein Ofen der Unkeuſchheit, ein Charybdis, 


darinnen der Menſchen Hertzen ertrincken, und Scylla da alle gute Sitten verderben. An der Fuͤr⸗ 


ſten Höfen hält man die für 


und abnehmen kan, daß das gemeine 


gend und Verſtand, dem Reichthum vorziehen. 


en h für gluͤckſeelig, denen die Fuͤrſten in Gnaden 
haben, die reich und vermoͤgſam ſeyn, 5 man dienet, und in groſſen Ehren 

ü olck, die ni 
handeln, ſondern die groß Geld und Guth vermöͤge 
wie auch noch heutiges Tages viel hohe, fuͤrnehme und 
Wir ſehen täglich, 


gewogen, die groſſe Befehl 
halt, daraus man ſehen 


145 für gluͤckſeelig acht, die ehrlich und aufrichtig 


Dieſer Meinung find die Alten nicht geiveſen, 
verſtaͤndige Leute nicht find, ſondern die Tu⸗ 
daß an den Hoͤfen die Gnad 


und Gunſt viel eher abnimmt, dann das Leben, und offtermals dasjenige, was einer von denen Fuͤr⸗ 


ſten aus Gnaden, oder mit langwierigen 
dem Ungluͤck hinweg genommen wird. 
unbeſtaͤndig Ding iſt, wie ich deren zu Hof viel! 
ihre Bluts⸗Freunde und Bekannten, 
ihrer geaͤuſſert haben. Wir ſehen, 


windung gehabt, herrliche Triumph, 


Dienſten erworben und erſpahret hat, auf eine Stund von 
Dieweilen es dann um das 


Hof⸗Leben ein wanckelmuͤthig 


ekannt habe, die in groſſen Gnaden geweſen, und 
en in Ungnaden kommen ſind, daß ſich hernach auch 
denen ſie zuvor viel Gutthaten und Befoͤrderung erzeiget, ſich 
5 daß einen zu fällen, nur ein Stein vonnoͤthen iſt, daran er ſich 
ſtoͤſſet, da er doch, wann er wiederum aufſtehen will, Hand und Fuͤß darzu gebrauchen muß. 

wird mit allen Roͤmiſchen Fuͤrſten an dem Julio Cæſare geruͤhmet/ daß er 


l f Diß 
viel groſſe Siege und Uber⸗ 


treffliche Erfahrung in allen Ritter⸗Spielen und Kriegs⸗Sa⸗ 


chen, eines groſſen hohen Verſtandes, wohlberedt, eines Edlen Geſchlechtes und loͤblichen Herkom⸗ 


mens, eine groſſe ſchoͤne Perſohn des Leibes, ein unuͤberwindliches Hertz. 


Wann du diß alles betrach⸗ 


teſt, fo wirſt du von ihm nichts hochruͤhmlichers finden, dann die Guͤtigkeit, Sanfftmuͤthigkeit, und 
Vergeſſenheit empfangener Beleydigung, wieſvohlen fie ihme Urſach zu feinem Tod gegeben, darum 
man in feiner Begraͤbnuß den Spruch Pacuvii u. Dare hat: Er hat etliche bey ihrem Leben 


erhalten, damit etliche waͤren, die ihn umbraͤchten. 
waͤrtigkeit, ſanfftmuͤthig und gedultig ſeyn, und fich des 


arum ſoll ein beftändiger Hofmann in Wider⸗ 
orns, ſo viel moͤglich, enthalten, und die Luͤ⸗ 


gen, die faͤlſchlich von ihm ausgegeben werden, nicht achten, oder für Schmach halten, ſondern ſolche 


Beleydigung vergeſſen und vergeben. 


8 s Man pfleget zu ſagen: 
ben, der wird nimmer zufrieden leben, ſonderlich zu Hof, 


Wer aller Welt will Glauben ge⸗ 
da viel falſche Leute ſind. Ich hal⸗ 


te es für kein gut Zeichen, wann einem all fein Thun und Fuͤrhaben gluͤcklich und wohl fortgehet, und 
geſchiehet gemeiniglich, wann einer verreiſt, daß er am ſicherſten und kluͤgſten wandeln wolle, ſo faͤllet 


et mit beeden Haͤnden ſ. v. in den Koth. 


Nota. 


Les was der Mond beleuchtet / laufft 


als daß das Schiff den Augenblick werde zer⸗ 


ſcheitern / und er von den wilden Wellen ver⸗ 


ſchlungen werden. Alſo iſt es auch mit der 
Hof⸗Schiffarth beſchaffen / welche ſo gefaͤhr⸗ 
lich iſt / als nimmermehr / wie ſchon allbereit 
gedacht worden / die Schiffarth auf dem un⸗ 
ruhigen und ungeſtuͤmmen Meer ſeyn kan 
oder mag. Es fleigen darneben offt aus dem 
Hof⸗Meer / gleich wie in der rechten See / bey 
ſchoͤnen und heitern Wetter / wann die Son⸗ 
ne am ſchoͤnſten ſcheinet / und das Gluͤck am 
unveraͤnderlichſten uns vorkommet / gefaͤhr⸗ 
liche Selfen herfuͤr / die das Schiff der groͤſten 
Hoffnung ploͤtzlich oder in einem Augenblick 
zertruͤmmern. Anderer Umſtaͤnde zu ge⸗ 
ſchweigen / als welche unſer Herr von Loͤhn⸗ 
eißen ſchon ſattſam angefuͤhret. Was ſoll 
nun aber bey dergleichen Accidentien oder 
Ungluͤcks⸗Faͤllen und Widerwaͤrtigkeiten ein 
kluger und vernuͤnfftiger Hofmann thun; Soll 
er brutaliſiren / und ſich mit Ungedult / dieſe 
feine Fatalitaͤt vergroͤſſern? ach nein. zu fol 


cher Zeit iſt die Gedult / fo auch unſer Herr 


Autor recommendiret / ſamt der Sanfftmuth / 
das Beſte. Wohin auch gehoͤret / was Pa- 
lingenius Lib. IV. v.40. meldet: 


LP]) 2 Eſto 


Efto Animo forti & dura patientia 


vincit 8 
Omnia, in adverſis Rebus ſunt pro- 
fpera ſemper 
Magnanimo fperanda Viro: tune cel- 
ſior exit: 
Cum premitur Virtus. 


d. i. f 
us mit tapffern Muth, gedultig 
en ſeyn lehrt ſiegen⸗ = 
Man hoffet, daß die Sonn auf truͤbes 
Wetter blickt, 
So wird auch der Beſtand nicht immer 
unterliegen, 
Die Tugend ſteigt empor, ſo offt ſie 
wird gedruͤckt. 
Item / laͤſſet ſich Seneca auf folgende Weiße 
vernehmen: 


Quem Dies vidit veniens ſuperbum. 
Hunc Dies vidit fugiens jacentem. 
Nemo confidat nimium ſecundis, 
Nemo defperet meliora lapſis. g 
Mifcet hæc illis prohibetque Clotho, 
Stare Fortunam: rotat omne Fatum. 
Nemo tam Divos habuit faventes. 
Craſtinum ut poſſit ſibi polliceri 
Res Deus naturas celeri citatas 
Turbine verfat, 


Teutſch: 


Der geſtern hoch erhaben fund, 
Liegt heut erniedrigt auf dem Grund, 
Drum trotze keiner auf fein Gluck, 
Und zage niemand ob den Blick, 
Den ihm das Gluͤck erzuͤrnt gewieſen. 
Das Glück vertauſchet beedes bald, 
Verwechſelt ſtuͤndlich die Geſtalt: 
Es dreht ihr ungewiſſes Rad, 
Und laͤſt uns, waͤr es noch fo ſpat / 
Nie den gewiſſen Morgen ſchlieſſen. 
Dahero muß eines Chriſtlichen Hofmannes 
Loßung ſeyn: 5 
Ut fert divina Voluntas. 
d. i. 
Wie mein Gott will, 
Das iſt mein Ziel. 


Solches hat auch Terentius wohl exprimiret. 
Phorm, Ack. I. Sc. 2. 


Quod ſors feret, feremus æquo 
Ani 2 | 


mo. 


d. i. 
Das ſchwanckende Schickſal mag ſchmer⸗ 
ben, mag ſchertzen, | 
Wir tragen es beedes mit dultigen 
Hertzen. 


Offt begiebt es ſich / daß der Fall eines Sof 
i dienen 
muß. Dann es gehet mit manchem / wie mit 
einem Ballen / der von der Hoͤhe herunter ge⸗ 


worffen wird / welcher / wann er nicht gar 


unrecht faͤllet / gemeiniglich wieder empor 
g 5 nn mit ſolche 
periiſſem, niſi periiſſem. Die Fieber 7 Be 
Fruͤhlings⸗Feit die Wenſchen überfallen, ſind 
ſehr heilſam und geſund / wann ſie uͤberſtan⸗ 
den / dann dadurch werden viele ſchaͤdliche 
Feuchtigkeiten fortgeſchaffet / welche denen 
Coͤrpern find ſchaͤdlich geweſen: eben fo iſt 
es mit denen Ungluͤcks⸗ Fallen beſchaffen/ ſo 
in dem Sommer oder Fruͤhling unſers Gr. 
ckes / uns zu Handen ſtoſſen. Es heiſſet da / 
wie Seneca redet: Multi cadunt, ut auguſtius 
reſurgant. Je groͤſſer demnach das Ungluͤck / 
je groͤſſere Muhe erfordert ſolches / ſich in 
demſelben zu guberniren. Dann ein uner⸗ 
ſchrocken Hertze / bricht dem Ungluͤck feine 
Schaͤrffe; und pfleget gemeiniglich nach ſtar⸗ 
cken Regen eher / als nach geringen / die Son⸗ 
ne zu ſcheinen. Der Marchal Rosburno ſagt 
beym Ziolo: das veraͤnderliche Gluͤck præſen. 
tiret ſich ſo bald wieder den Untergedruͤck⸗ 
ten Kerne und gewogen / als den Unter⸗ 
druͤckern unguͤnſtig und widerwaͤrtig. Es 
muß demnach ein genereuſer Hofmann kein 
Anecht / ſondern vielmehr ein Herr des Gluͤ⸗ 
ckes ſuchen zu ſeyn. Das Gluͤck iſt anfaͤng⸗ 
lich ungemein erfreulich und angenehm / aber 
man muß ſich nicht auf ſolches verlaſſen / 
ſondern immer je mehr und mehr trachten 
zu beſiegen / und fich deſſen vollkommen Mei⸗ 
ſter zu machen. Dann dieſes iſt gewiß / man 
wird es auch gar deutlich ſehen / daß es leich⸗ 
ter von dieſen / als jenen / fo da voll Timiditaͤr 
und Furcht leben / uͤberwunden werde / und 
ſich gleichſam Feßel anlegen laſſe. Dahero 
mag es auch kommen / daß es als ein Frauen⸗ 
Zimmer / unter welchem es die Poeten vorſtel⸗ 
lig machen / mehr von jungen Perſohnen / als 
alten Leuten eine Liebhaberin iſt; weil dieſe 
bey ihren Jahren oͤffters hardi und verwegen 
ſind. Wohl demnach dem / der ſo wohl in 
Gluͤck als Ungluͤck gleiches Sinnes und Ge 
muͤths ſeyn kan. Dann einmahl bleibet es 
dabey / wie Plautus urtheilet: 


Animus æquus heiſt es bey ihn, opti- 
mum eſt Rrumnæ Condimentum, 


d. i. | 

Gedenck, wann dir im Kreutz die bittern 
a Thraͤnen fließen, 

Gedult ſey ein Gewürtz, das alles kan 
verſuͤßen. 7 
Item heiſt es bey dem Ovidio: 5 
Perfer & obdura Dolor hie tibi pros 

erit diem, 

Sæpe tulit feſſis fuccus amarus opem. 


N ih 
Sey munter An dulte das zeitliche 
er 


„ e Teyden. 
Es wird dir das Leyden meiſt Freude 
5 beſcheiden: apa | 


N — 8 2 
h —— IS 


Weil öffters der Wermut verrißlcher 
Dien Krancken deſtändiges Leben ver⸗ 
* ſchafft. 


Das XX. Capitel. 


Wann es nur ein jeder koͤnnte ſo klug ma⸗ 
chen / ſchreibet ein gewiſſer Autor, wie etliche / 
die faſſen ihr Creutz in Edelſtein und Gold / 
henckens an den Halß / ſo iſt es gar leicht zu 
tragen. Kin kluger und vernuͤnfftiger Hofs 
mann folge dieſen ihren Exempel nach. 


Ein Hofmann ſoll nicht ruhmredig und groß. 
ſprechend ſeyn. 


S ſind auch etliche Hof⸗Leute fo ruhmredig und großſprechend daß man ihnen ge⸗ 
nug zuzuhoͤren hat, und geſchicht ſolches gemeiniglich, wann fie bey frembden ehr: 


darum, daß fie für andern wollen geſehen ſeyn. 


ſie was auf dich luͤgen. Je mehr du di 


lichen Leuten ſind, die ihre Gelegenheit nicht wiſſen, 
j fie ſich rühmen: wie der Fürſt dieſes oder jenes mit ihnen geredet, und befohlen hab, 
da ſie doch in etlicher Zeit mit dem Fuͤrſten nicht geredt, ja wohl denſelben nicht geſehen 
haben, vermeinen, weil fie wohl ſchwatzen und großſprechen koͤnnen, ſich damit bey 
* frembden Leuten einen ſonderlichen Ruhm und Anſehen zu machen, daß ſie bey den Fuͤr⸗ 
ſten in fo groſſen Gnaden find. Wie manchen Menſchen hat die Zunge um ſein Leben gebracht, und 
nt Alſo that der Ruhmredige Großſprecher, der Das 
bid anfagt, er hätte den König Saul und feinen Sohn Jonathan umgebracht, und war doch nichts, 
darum muſte er auch die Poͤn und Straff der Lügen leyden. Es gebuͤhret keinem Hofmann, daß er 
von des Fuͤrſten Thun und Leben waͤſcht und urtheilt, der Fuͤrſt fen gleich wie er kvolle, ein Diener 
ſoll in allen billigen Dingen feinem Herrn (nach der Regel S. Pauli) gehorſam ſeyn, und ihn mit Ge⸗ 
dult und Sanfftmuth vertragen, fo fern es nicht wider GOtt iſt. Diß iſt aber ein 
daß dir kein Laſter mit Wahrheit kan Sie lan werden, damit ſich deine Feinde fi 
) 


und ihnen Glauben geben, daß 


guter Ruhm, 
aͤmen, wenn 


ruͤhmeſt, je verachter du wirſt, dann reden und plaudern 


kan jedermann, es iſt aber nicht jedermann erbar und fromm. Darum ſoll ein Hofmann ein un⸗ 


ſtraͤff ich erbares Leben führen, und ſich des Ruͤhmens und Großſprechens enthalten, dann in Wor⸗ 
ten iſt nichts dann bloſſer Wind, aber in redlichen Maͤnnlichen Thaten iſt Lob und Ehr. Uber dig 


find auch zu Hof etliche fo unverſchaͤmt, die ſich ſelbſten vermeinen dadurch zu loben, und duͤncket 
ihnen ruͤhmlich zu ſeyn, wann fie mit dem Fuͤrſten fo keck und unverſchaͤmt reden, als wann ſie ihm 


damit einen Dienſt thäten, welches einem verſtaͤndigen Hofmann nicht gebuͤhret, ſondern er DE in ſol⸗ 


chen und dergleichen Sachen vorſichtig ſeyn, den Fuͤrſten gebührlich reſpectiren; mit feines gleichen 
mag ein Hofmann wohl ſchertzen, aber mit dem Fuͤrſten ſoll ſich keiner zu gemein machen, ſondern alle 


feine Gedancken dahin richten, daß er ihm treulich und wohl diene. Es iſt auch denen Hof⸗Leuten, 


ſonderlich denen, die zu Hof etwas gelten, hoch vonnoͤthen, daß fie ihre Zungen und Gemüther ge⸗ 

wohnen zu ſchweigen. Bey Hof iſt kein beſſer Mittel, in Gnaden zu kommen, dann daß ſich einer 
aufrichtig und ehrlich halte, und iſt auch nichts, weder von dem Fuͤrſten noch von denen Raͤthen, oder 
von denen, die in groſſen Gnaden ſeyn, zu erlangen, dann allein durch Leiden und Dienen. 


Nota. 


S wird nicht umſonſt in dem gemei⸗ 
8 95 nen Sprichwort geſaget: Der eitle 
TLegen⸗Ruhm pfleget wohl auch zu 


| blühen / und Blätter zu tragen / aber Feine 
Fruͤchte. 


Daß deme alſo / halte ich dafuͤr / 
ſehe jedermann an deroſelben Exempel deut⸗ 


lich / welche ſich an dieſer Untugend ergotzen. 
Dann obſchon dieſer bey denen Einfaͤltigen 


manchmal Verwunderung machet / fo ſiehet 


er doch gantz anderſt bey denen Verſtaͤndi⸗ 
gen aus / dann bey denenſelben wuͤrcket er 


gemeiniglich nichts anders / als Verachtung 
oder Mißgunſt. Und zwar darum / weilen 
faſt durchgehends die Ruhmredigen nichts 
anders dann Lügner und Derächter anderer 
Leute find / welches billig bey maͤnniglich 
nichts dann Haß und Zorn erwecket. Es 


thut demnach ein Hofmann ſehr wohl / wann 
er anderſt in gutem Credit bleiben will / ſoer 
auf keinerley Art und Weiß ſich ſelbſten ſu⸗ 


Zweyter Theil. 


chet zu ruͤhmen / oder aber bey Alſembleen 
und Geſellſchafften ſich / oder ſeiner Bluts⸗ 
Verwandten Exempel zu allegiren / geluͤſten 
laͤſſet: Dann obgleich alles / was er anfuͤhret / 
der Wahrheit gemaͤß / und des Lobes und 
Ruhmes werth iſt / ſo wird doch alles paflir- 
te / dadurch mehr geſchmaͤhlert / als dem 
Werth nach / æſtimiret werden. Ja viele 
dörfften auf die Gedancken gerathen oder 
kommen / ein ſolcher Ruhm⸗ begieriger Gafcon 
oder Rodomontaden- Macher / wolle andere 
ehrliche Leute haͤnßeln / und ihnen / als Ein⸗ 
faͤltigen / eine Weil was f. v. vorluͤgen. iz 
nem klugen und vernuͤnfftigen Mann ſtehet 
demnach weit beſſer an / wann er vor das 
Prahlen und Aufſchneiden / lieber loͤbliche 
Thaten thut / ſo bey andern Ruhm verdie⸗ 
nen / als daß er ſich ſelbſten / ohne daß jemand 
etwas ruhmwuͤrdiges von ihm weiß / ohne 
Noth immerzu auf dem Theatro ptæſentiret. 

2 Unſere 
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f Alten pflegten 5 f 0 
— 0 fach faken rahmen zu lagen: ben bedecket; alſo muß er feine Qualitäten 


ie wu iß uͤble Nachbarn haben / und Adeliche Geſchicklichkeit / mit aller lob⸗ 
a Sa Be nicht gelobet würden/ würdigen Beſcheidenheit verhullen / man fie, 
lbſten thun muͤſte a per 

2 2 a Leute / welchen fie von derlich ſtehet groſſen Miniſtern die Ruhmre⸗ 
ihrer Prahlerey haben / fo iſt ſolcher nichts digkeit und Prahlerey noch weniger an / die 
anders / dann daß fie ſich bey andern Leuten in Ambaſſaden an andern vornehmen Hoͤfen 


ſtinckend machen / wie es abermahl heiſt: ſich befinden / wann fie nicht wollen proſti. 


b net gern. Gleich wie es nun tuiret werden. Dergleichen jenem Spani⸗ 
Be abel anfüchet wann er ſein / oder der ſchen Abgefandten geſchehen / welcher ſich 1 
Seinigen Exempel ruhmrediſch anfuͤhret; den Louvre zu Pariß befande / und nachdeme 
alſo muß er ſich ebenfalls ja wohl in acht er in Gegenwart Aönig Henrici IV. erſtli 
nehmen / in Compagnie nichts von Abweſen⸗ das Efcurial in Spanien, als ein ſehr anſehn⸗ 
den zu reden / das fie konnte touchiren; 19° liches und praͤchtiges Gebaͤu abgeſchildert / 


dem man offt nicht weiß / mit wem man oͤff⸗ fieng er darauf an ſich über die Schoͤnheit 
ters in der Gegellſchaff iſt / es koͤnnte leicht des Louvres, uͤber deſſen Structur, kostbar 5 
jemand gegemwärtig ſeyn / der ſich des Abs Galerien / und groſſen Pracht zu verwundern. 


weſenden annehmete / und uns deßwegen zu Unter andern aber bath er den König, da 
Rede ſetzete. Es muß auch ein kluger und er ſolches moͤgte abzeichnen laſſen / damit 4 


nicht umſonſt mit den Blattern feine Srüchte und die Trau⸗ 4 


n. Fragen wir het und findet fie derowegen doch. Abſon⸗ 


— 


vernuͤnfftiger Hoffmann niemand mit ſich / es in Spanien koͤnnte mitnehmen / und ſeinen 


oder die Seinen mit andern vergleichen Bönig bereden / ein dergleichen magnifiques 
wann er nicht anderſt ſich will odleux und Gebaͤu von Marbre aufzufuͤhren: Auf wer 


verhaſt machen. Die beſte Conduite iſt / wann che Spaniſche Rodomontaden Bönig Hein⸗ 
einer von ſich 1 haͤlt / damit andere Leu⸗ rich geantwortet: Monſieur, mein Bruder 


te deſto mehr mit Recht von ihm halten koͤn⸗ Kuer Herr / wird wohl ein ſolches Louvre, 
nen oder mögen. Es muß ein Hofmann in als ihr ſaget / bauen laſſen / aber kein Pariß 
ſeinen Augen gering ſeyn / und in dieſem Stuck daran ſetzen koͤnnen. 

die Art des Weinſtockes an ſich haben / der 
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Das XXI. Capitel 


Wie ſich ein Hofmann in Kleidung / Reuterey / und gegen 


feine Diener halten ſoll. 
§. I. 


ENT, PERLE 
damit macht er ſich bey maͤnniglich ein Anſehen, dieweilen man zu Hof ſonderlich 


dann wie man eines Verſtand aus der Rede und Geberden erkennet, alſo erkennet 
f man auch feinen Verſtand an der Phyfiognomia und Kleidung, wann ſich aber einer 
im Anfang ſtattlich halten und kleiden wollt, und darnach ſein Vermoͤgen nicht waͤr, damit zu folgen, 
(fortzufahren.) oder dieſelben zu behalten, wuͤrde er ſich damit bey maͤnniglich veracht machen, haͤlt 
er ſich aber ſchlecht und eingezogen, ſo wird er auch nicht ſonderlich geacht. Damit er aber denen 
Sachen nicht zu viel oder zu wenig thue, und fein Gut nicht unnuͤtzlich verſchwende, ſoll er ſich ſei⸗ 
nem Stand nach, fein reinlich, nicht zu ſtattlich, noch zu ſchlecht kleiden, er ſoll auch feine Kleider 


Pan DS 24 


N 
— 


nicht tragen, biß ſie kahl und abgeſchaben werden, und wie man pflegt zu ſagen: daß nicht eine Lauß 4 


darauf hafften kan, die Pantoffel, biß das Holtz daraus falle, oder Faßen von dem Leib⸗Guͤrtel haͤn⸗ 
gen, ſondern er ſoll ſeine Schuh ſauber, die Struͤmpffe formlich up glatt aufdlnden, ME 
und Gehaͤng darzu ſchoͤn verſilbert oder verguͤtt, die Krauſen weiß, und fein ausgebrochen, fein 
Hut, Medey, Schnur und Federn, ſollen koͤſtlich, und von kunſtreicher Arbeit ſeyn, dieſelben fol 
er Feſt⸗und Feyertag, ſamt der Kleidung, verändern. Ein Hofmann ſoll ſich auch nach feinem Alter 
und Gelegenheit der Zeit kleiden, als nehmlich im Winter fuͤr Froſt und Schnee, mit rauhen gefuͤt⸗ 


Ann ein Cavalier erſt zu Hof zeucht, ſoll er und ſeine Diener wohl gekleidet ſeyn, 


AN s 5 5 : : A 65 f \ | l 

Iii Achtung auf die Kleider giebt, und wird einem, der wohl gekleidet ift, allezeit mehr 

2 Eur und Reverenz erzeiget, als einer, der uͤbel gekleidet, od kahl gehe. Er 
IR „auch zu Hof keiner ſonderlich geachtet, der nicht Koſt⸗frey, und wohl gekleidet iſt; 


tert, in Sommer leicht, zu reißen für Regen und Staub, die auch ſtärcker find, dann er täglich trägt. 


Ein Hoffmann muß ſich nicht allein der Zeit und feiner Nothdurch nach kleiden, ſondern daß er auch 


beffen Ruhm und ehre habe, weiches er anfänglich twoht bedecken foll, ehe dann er zu Hof zeucht, 


und fein Facie machen, was er jahrlich zu Hof verzehren will, und nicht zu Hof er u 
Hof verthun will, dann der zu Hof ſpart, der kommt weder bey dem Für 5 aer a a f 
Ein Hofmann muß ſich in ehrlichen Sachen nichts dauren laſſen, ſondern die Hand ſtets im Beutel 
haben, doch ſoll er hierinnen auch Maaß halten. Wann man ſiehet, daß ein Hofmann Federn hat, 
laufft ein jeder zu, ihn zu rupffen, wann er aber keine Fluͤgel hat, kommt keiner „der ihm ivas giebt, 


und 
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9 und iſt das Sprichwort wohl in acht zu nehmen: K iſt ei 
Uuber das ſoll er auch fein Geſind wohl iu dee was du haft, Noth iſt ein harter Gaſt. 


n 


ein Cavalier ſelbſten wohl gekleidet iſt, 


ſein Geſind mit Koſt⸗Geld, oder Eſſe N a 
ani N Wee, oder Eſſen und Trincken wohl halten, damit fie nicht Urſach haben, uͤbel 
von ihm zu reden, und ſoll nicht geſtatten daß fie fpiefen, ſauffen, eh 91 9 obe wasch aft 


n kleiden, dann es ſtehet nicht wohl, wann ſchon 


zerriſſen hinter ihm her gehen. Er ſoll auch 


fen, wann er einen ſolchen Geſellen unter feinen Dienern hat, ſoll er denſelben bey Zeiten abſchaf⸗ 
fen / und wann er mit feiner Diener einem aufſtoͤßig wird, fol A Tone elbrechung in der Gale 


255 
. 
Ar 


abentheuerliche Phantafien eines Menſchen 
deutlich einem andern vor die Augen legen⸗ 


an einen Hof begeben will / wohl Acht zu ha⸗ 
ben / ſich angelegen ſoll ſeyn laſſen / wie unſer 
Herr Autor will / iſt wohl zu glauben / daß 
es allerdings noͤthig ſeye; dann es iſt ein 
ſonderbahres Stuͤck der Wohlanſtaͤndigkeit. 
Indem man aus der Bleidung eben fo wohl / 


ſagen, welches ihm viel ruͤhmlicher ift, dann wann er mit ihme ſchnarchet und 


brecher: es folgen auch die Diener viel lieber, 
Schelten und Schmaͤhen macht die 
giebt, ſoll er ihm ſeinen Lohn, oder 


Aß ein Cavalier unter andern auf die 
Einrichtung der Kleider / fo wohl für 
ſich / als ſeine Bedienten / wann er ſich 


als aus den Geberden / Worten und Verrich⸗ 


tungen die Gemuͤths⸗Beſchaffenheit eines 
Menſchen judiciren und urtheilen kan. Im 
Gegentheil iſt es gewiß / daß eine wunderli⸗ 


che und ſeltſam eingerichtete Bleidung die 


daß dahero ein kluger und raffinirter Geiſt 
keine andere / dann wunderliche Concepten 


von einem dergleichen Menſchen hegen oder 


haben kan. Dann wann eine Kleidung wohl 


laſſen ſoll / fo muß man auf feinen Stande / 
Alter und Leibs⸗Groͤſſe vor allen und fleißig 
gedencken / damit dieſelbige fein mit ſolcher 


überein komme. 


Es tauget der Überfluß der 
Bleider nichts / aber auch die gar zu kaͤrgli⸗ 
che Menage derſelben / abſonderlich vor einen 


Cavalier, iſt ebenfalls alſo beſchaffen / daß ſich 
damit eine dergleichen Perſohn ſchlecht bey 


Kleidung alſo beſchaffen ſeyn / wie man es 


of wird recommendiren. Auch muß die 


an dieſem oder jenem Hof / woran man ſich 


begeben will / oder woran man ſich ſchon be⸗ 


findet / traͤget. Man muß in der Mode nicht 
gar zu ſuperſtitieus, aber auch nicht zu alt⸗ 
Franckiſch ſeyn / beede Extrema taugen nichts. 


Es kommet hier das meiſte auf die Gewohn⸗ 
heit an / wie es die Vernuͤnfftigſten machen / 
ſo ſollen wir es auch machen / und an denen⸗ 
ſelben ein Muſter nehmen / denen wir nach⸗ 

folgen wollen. Die jenigen Perſohnen aber / 


ſeyn. Von ſolchen Leuten i 


ſo wir uns zum Muſter erwaͤhlen / muͤſſen vor 

allen Dingen / nebſt dem guten Verſtand / 
auch mit Chriſt⸗Adelichen Tugenden begabet 
kein unnoͤthi⸗ 
ger Uberfluß oder ſonderbahre Thorheit der 
Trachten oder Moden zu vermuthen. Ge⸗ 
ſchiehet in etwas eine Veraͤnderung / ſo ge⸗ 
ſchiehet es aus keiner aͤrgerlichen und wellli⸗ 
chen Thorheit / ſondern aus einer vernuͤnffti⸗ 
gen und beſcheidenen / auch wohl der Geſund⸗ 
heit nutzlichen Verwandlung. Lin kluger 
und vernuͤnfftiger Cavalier thut demnach 
wohl / wann er ſich nach andern vernuͤnff⸗ 


pochet tvie ein Zahn⸗ 


als wann man fie fo ſchaͤndet und fehmä f 
Diener nur aͤrger fie fo ſchaͤndet und ſchmahet, dann viel 


| was er ihm fchuldig i al inen A 
andern Leuten nicht ſchelten und uͤbel e gift, vollkoͤmmlich geben, damit fie ihn bey 


fie Halt, alfo halten fie ſich wiederum, wann fie ſchon an andern Oertern ſind oder dienen. 


Nota. 


und wann er einem Diener ſeinen Abſchied 


dann die Diener mercken, wie ſich ein Herr gegen 


tigen und klugen Cavaliern richtet. Iſt er 
jung / ſo folge er jungen / politen und wohl⸗ 
conduifirten Stands-Derfohnen nach / iſt er 
bey Jahren / fo richte er ſich nach denen / die 
nicht nur mit ihme gleiches Alters / ſondern 
such von guten Eſprit und Verſtand ſind. 
Bey der Kleidung aber muß vor allen auch 
die Reinlichkeit obferviret oder beobachtet 
werden / daß man nehmlich nebſt einem ſau⸗ 
bern Kleid / ſich auch in leinen Geraͤth / oder 
in der Waͤſche / fein reinlich / weiß und ſauber 
halte. Auch darneben ſich befleißige / das 
Haubt / die Naſe / Mund und Zähne fleißig 
zu reinigen / weilen die Fahrlaͤßigkeit in dieſen 
Stuͤcken einen gar unflaͤtigen Menſchen an⸗ 
zeiget / und oͤffters mancher mit einem ſolchen 

Unflaͤter Bedencken traͤget / umzugehen. Es 
iſt aber nicht genug / daß ein zukuͤnfftiger 
Hof mann darinnen / was feine Perſohn be⸗ 
trifft / alles ſorgfaͤltig beobachtet / ſondern er 
muß auch Sorge fuͤr ſeine Diener tragen / 
damit dieſe eine ſaubere und wohlanſtaͤndige 
Montur oder Kleidung mögen tragen / und 
mithin ſamt ihren Herrn eine angenehme Pa- 
rade machen. Dieweilen nun ſolches alles 
freylich Geld koſtet / als hat ein zukuͤnfftiger 
Hofmann billig ſolches wohl mit ſich zu 
überlegen / wie weit ſich feine lntraden oder 
Revenuen erſtrecken / und was er ohne Scha⸗ 
den auf ſeinen Staat jaͤhrlich koͤnne verwen⸗ 
den / damit er ſich nicht vor der Zeit verblu⸗ 
te / daß ich alſo rede / und nachgehends nim⸗ 
mer in den Stande / ſich zu mainteniren / ſeye. 
Der Bedienten aber koͤnnen wenig oder viel 
ſeyn / je nachdeme es einem ſein Stand und 
Staat erfordert. Vornehmlich muß ein 
Cavalier ſuchen / wie er moͤge gute / redliche 
und aufrichtige Diener annehmen. Hat er 
aber ſchon allbereit welche / ſo ſchaffe er die⸗ 
ſelbige nicht leicht ab / abſonderlich wann ſie 
ſchon gepruͤffet ſind worden: dann es kommt 
felten was beſſers nach. Er erweiſe ſich ge: 
gen dieſelben freundlich / und halte fie wohl / 
nicht nur wegen der guten Dienſte / die ſie 
allberit ſchon geleiſtet / ſondern wegen derer / 
die noch ferner von ihnen zu hoffen ſind. 
Ach ein getreuer Diener iſt gewiß werth zu 
halten! abſonderlich heutiges Tages / da das 
Geſind fo gar Grund⸗ boͤß und verdorben iſt. 
Es kommet auch oͤffters viel auf den Herrn 
an / daß es heiſt: Wie der Herr / ſo iſt auch 
der Knecht. Iſt der Herr ein Tugendhaffter 
und Chriſtlicher Cavalier, ſo wird gewiß auch 
[&] 2 nicht 
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nicht leicht ein boͤſer Bube zu einen derglei⸗ 
en ſuchen I kommen. Dann ein ſe⸗ 
der liebt doch ſeines gleichen / der RI Dee 
derum den Boͤſen / und der Fromme aut u⸗ 
endhaffte den Frommen und Tugendhafft 1 
Findet derowegen 15 Ohl die 
afften Diener ha g 2 
er ihn lieben / und nicht 7 2 
ſchaͤnden und ſchmaͤhen / und ihn 1 
wohl halten; Doch muß er denſelben en 
Zügel nicht zu weit ſchieſſen laſſen / noch 775 
niger ſich mit ihm familiariſiren / ſonſten faͤ . 
let der Refpe& und ſchuldige Gehorſam 7 
weg. Doch muß ein Cavalier dencken / 595 
er nicht mit ſeinem Diener umzugehen 15 6 
wie er wolle / ſondern wir muͤſſen geden en: 
wie wir wollen / daß die / ſo uͤber uns zu be⸗ 
fehlen haben / uns moͤgen begegnen / ſo 18 
len wir uns auch gegen unſere Diener un 
Knechte halten. Wer nun alſo ein kluger 
und verſtaͤndiger Herr iſt / dem iſt es genug / 
wann er weiß / daß ihm ſeine Bedienten lie⸗ 


und Reit⸗ Schul. Zwehyter Theil. 


R 7 2 — 
ben / foͤrchten und aufrichtig dienen. Dann 
Gott iſt ſelbſten / als der Srr aller Herren 
mit ſeinen Geſchoͤpffen zufrieden / wann er 
dieſes von ihnen erhaͤlt. Wer die Seinigen ö 
gar zu ſclaviſch will tractiren / der muß 2 3 
ters Dinge erfahren / die er nicht vermuthet. 
Eine dergleichen erſchroͤckliche Begebenheit 
leſen wir von einem Bnecht / der vielfaͤlti 
von feinem Herꝛn / ohne Urſach / tyranniſch iſt 

eprügelt worden. Allein was geſchicht? 
= Herr muſte mit feinen eigenen Augen anz 
ſehen / wie dieſer Boßwicht / aus Teuffliſcher 
Rache / feine zwey Binder / eines von zwey 
und das andere von einem Jahr / mit ſich auf 
einen hohen Thurn genommen / und herun⸗ 
ter geworffen / ihme dabey zuruffend: Kr ſol⸗ 
le fie auffangen. Als nun die Binder ploͤtz⸗ 
lich todt geweſen / hat er ſich hierauf ſelbſten 
herunter geſtuͤrtzet / und alſo nicht lebendig in 
die Haͤnde feines Herrn fallen wollen. Blei⸗ 
bet demnach das teutſche Sprichwort wahr: 
Allzu ſcharff macht ſchartig. 


§. 2. 


i erey belangend, ſoll er ſchoͤne, Wohl abgerichtete Pferde haben, und ſich daran kei⸗ 
e Dad lan. Er ſoll auch nicht alle Tage tauſchen, und neue Hauer haben, wei⸗ 

len er weiß, was er hat, und nicht weiß, was er bekommt, und ſoll fein Sattel, Zaum, Ku⸗ 
raß, Roͤhr, Kordolaſch, Stieffel, Sporn, ic, alles rein, ſauber und fertig halten, auf daß er 

feinem Herrn ftündlich damit Dienſt⸗gewärtig ſeyn kan. Er ſoll auch ein oder zipeen ſchoͤne Sam⸗ 
mete oder Torduaniſche Sättel haben, und über die Sattel eine oder zwo lange Decken, mit Sam, 
met oder Poſamenten verbremet, damit wann er zu Hof, oder ſpatzieren reitet, daß er dieſelbigen ge⸗ 
brauchen kan. Er ſoll auch zuſehen, daß ſein Pferd das Mundſtuͤck nicht zu hoch, oder niedrig han⸗ 
ge, und das Knie-Reif recht eingeleget ſey, die Mähn und der Schtweiff glatt abgekaͤmmt, die Buͤgel 
in rechter Lang, der Sattel ſwohl geguͤrtet, das Pferd wohl beſchlagen, und daß er wohl und aufrecht 
zu Pferd ſitze, und wann er einem Pferd einen Sporn⸗Streich giebet, oder Carriere läffet lauffen, ſoll 


ſich mit den Schenckeln und Händen nicht ſehr bewegen oder ſchreyen, obwo 
fe wiſſen alles wohl, ſind doch deren wenig, die es mit der That beweiſen. 


bl ihrer viel vermeinen, 


Nota. 


Achdeme ein galanter und wohl⸗ quali- 
N ficirter Hofmann unter andern auch 
Hein guter Reuter ſeyn muß / fo iſt aller: 
dings demſelben / wie unſer Herr Author thut / 
zu rathen / daß er ſich beſtrebe / gute und wohl⸗ 
abgerichtete Pferde / ſamt einer ſchoͤnen Equi- 
page zu haben / und wann er das Gluͤck hat / 
ſolche zu uͤberkommen / ſo muß er ſichs laſſen 
lieb ſeyn: dann nicht ein jeder allezeit / wann 
er ſchon das Geld hat / darinnen gluͤcklich iſt. 
Es iſt alſo einem ſolchen Hofmann alsdann 
um ſo viel deſto mehr / ein ſchlechter Gewinn / 
und eine ſchlechte Ehre / wann er ohne Noth / 
bloß aus Leichtſinnigkeit / oͤffters changiret / 
oder mit andern tauſchet. Dann wann einer 
ein gut Pferd hat / weiß er wohl was er hat / 
er weiß aber nicht / was er wieder bekommet. 
Mancher hat Zeit feines Lebens viel Pferde 
gehandelt / er muß aber auch bekennen / daß er 
unter ſo vielen kaum eines angetroffen / daß 
ihme vollkoͤmmlich hätte contentiret. Man 
muß demnach vielmal nicht wenig Lehr⸗Geld 
geben / biß es einem einmal gelinget / daß er ein 
B erhandelt / ſo die rechten Pferd⸗Qua- 
itaͤten und Quantitaͤt hat. Um ſo viel deſto 
lieber muß man ſich alsdann ein ſolches Thier 


ſeyn laſſen / und nicht wieder leichtſinnig weg⸗ 
geben. Webſt denen Pferden ſoll die Equi- 
page auch ſo beſchaffen ſeyn / daß ſich ein ga- 
lanter Hofmann nicht habe Urſach zu ſchaͤ⸗ 
men. Wie es aber eigentlich ſolle beſchaffen 
ſeyn / das muß ein kluger Hofmann aus dem 
Hof⸗Pracht wiſſen zu choifiren/ und mit ſei⸗ 
nem Beutel daruͤber conferiren. Dann der 
Splendeur, der von manchem Cavalier ſoll ge⸗ 
macht werden / erfordert allerdings auch fei⸗ 
ne Subſidia, damit man dabey moͤge koͤnnen 
beſtehen. Allein wann beedes / Pferde und 
Equipage, vortrefflich und auserleſen ſind / ſo 
hilfft doch ſolches auch nicht allein / einem ein 
gutes Anſehen bey Hof zu machen / ſondern 
man muß auch die Reuterey wohl unterhal⸗ 
ten / und dabey ſich darinnen zeigen koͤñen / was 
man verſtehe. So aber ein Hofmann darinnen 
es noch nicht weit gebracht / oder lang davon 
Reale und ſich nicht exerciret / fo iſt allerz 

ings das beſte Moyen, daß man dann und 
wann noch von einem guten Ecuyer oder Be⸗ 
reiter Lectiones nehme / auch rechtſchaffene 
Reit⸗Buͤcher leſe / und ſich immer je mehr 
und mehr qualificire/ oder aber / was vergeſ⸗ 
ſen / wieder ſuche zu repetiren. 


Das 
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m Das XXII. Capitel. 
Ein Hofmann ſoll nicht hoffärtig ſeyn / ſonderlich die / fo t 
2 9 groſſen Gnaden kn ae Ay ſo in 


H. I. 


„ |.selveilen in der verderbten Natur der Menſchen ein angebohrner Stoltz r 
> I) ff, welcher auch die einige Urſach iſt des elenden Abfalls u ae Ce 
Wann nun der Menſch bedacht, von wannen und ver er ware, würde er befinden, 
9 daß er nicht allein Staub und Aſchen, ſondern auch allem Ungluͤck, und dem Tos 
unterworffen fen, alſo, daß er die Zeit feines Lebens, nicht wohl ein Leben, ſondern 
| ein langſames Sterben nennen mag. Dann von dem Tag an, da ein Menſch ge: 
1 bohren fvird , iſt er alt genug zum Sterben; dieweil er nicht weiß, wie lang er le⸗ 
bet, und wann er ſchon hundert Jahr darnach lebet, kan er doch nicht ſagen, daß er lang lebe, ſon⸗ 
deen daß er langſam ſterbe. Derhalben nimmt michs Wunder, daß einer, der da weiß, daß er nur 
Staub und Aſchen, und darzu dem Tod und allem Unglück unterworffen iſt, ſich mag ſo bruͤſten und 
und hoffärtig ſeyn, ob ihn gleich GOtt für andern mit Verſtand, Weißheit, Gewalt, Reichthum V 
Schoͤne ꝛc. geſegnet und begabet hat, ſoll er ſich doch derſelben nicht fo überheben, ſondern geden⸗ 
cken wann er dieſelben nicht recht gebraucht, daß fie GOtt wiederum von ihm abfordern und neh⸗ 
men kan. Daher ſaget Auguſtinus: Err lehre mich (dich und mich erkennen.) In welchem 
Gebet die allerhoͤchſte Weißheit iſt, und ſoll ſich ein Hofmann inſonderheit nach des Syrachs Rede 
verhalten, der da ſpricht: Mein Kind, je höher du biſt, je mehr demuͤthige dich, fo wird dir Gott 
und alle Menſchen hold und zugethan ſeyn. Zudem find alle verſtändige Leute dem Stoltz und Hof⸗ 
farth feind, und iſt gelviß, daß bey den Hoffartigen und Hochtrabenden kwenig Verſtand iſt, dagegen 
aber iſt Demuth eine Mutter der Weißheit, und muß dem, der demuͤthig iſt, Ehre wiederfahren. 


Nota. 


Afche ? Iſt er doch ein ſchaͤndlicher 
Both / weil er noch lebet. Dieſer 


1 
2 
| . erhebt ſich doch die arme Erde und 
Worte gebrauchet ſich nicht umſonſt Syrach 


in feinen X. Cap. als worinnen er einen jedwe⸗ 


den Nenſchen / und auch einen klugen und ver⸗ 
nuͤnfftigen Hofmann lehren will / daß ſich 
niemand in ſeinem Stand den Hochmuth ſoll 
laſſen verblenden. Dann der Menſch / er 
mag auch wer er will / und was er will / ſeyn / 
ſo iſt er doch eine arme Erde und Aſche / ja 
ein ſchaͤndlicher Roth. Was will ſich nun 
eine ſolche arme Creatur uͤber andere / ja 
manchmal ſelbſten wider GOtt erheben? in 
Anſehung deſſen doch derſelbige nichts iſt. 
1 Weg demnach mit dieſer thoͤrichten Kinbils 
dung / fie iſt aͤrger / als die Peſtilentz. Was 
5 dieſe vor Unheil oͤffters verurſache / iſt be⸗ 
kannt. Wie nun die Peſt eine anſteckende 
Seuche und Branckheit / alſo iſt es auch mit 
dem thoͤrichten Hochmuth beſchaffen / da im⸗ 
mer ein Thor in der Welt zehen andere aus⸗ 
bruͤtet. Ach wie viele werden nicht auch an 
den Fuͤrſtlichen Hoͤfen gefunden / die da mei⸗ 
nen in ihrer Einbildung / es ſey niemand groͤſ⸗ 
ſer / niemand vornehmer / niemand weiſer / 
niemand vernuͤnfftiger / niemand qualificir- 
ter ꝛc. dann ſie. Sie ſpeiſen ihren Geiſt mit 
der ſuͤſſen Milch vanæ Gloriæ. Da iſt nie 
mand der ein vollkommenerer Hofmann war 
re / dann ſie. Ja / ihrer Meinung nach / koͤnn⸗ 
te der Suͤrſt nicht ohne ſie regieren. Aber 
Z3bweyter Theil. 
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ach dieſe arme elenden Leute machen oͤffters 
mit ihrem thoͤrichten Hochmuth / daß / je mehr 
fie ſich in ihrem Stande erheben und erhoͤ⸗ 
hen / je tieffer und hoͤher fallen ſie in das 

Centrum der Vermeſſenheit. Von dem Rz 

nig Sapore leſen wir / daß er ſich einen König 

der Roͤnige / einen Cammeraden der Sterne / 

einen Bruder der Sonne und des Monds be⸗ 

titult / jedermann aber hielte ihn / bey aller 

ſeiner Einbildung / fuͤr einen der allergroͤſten 

Narren. Von dergleichen Hochmuth war 

auch Domitianus, der Roͤmiſche Kayſer / wel⸗ 

cher keine groͤſſere Freude hatte / als Herr und 

Gott genennet zu werden. Dahero ein heuch⸗ 

leriſcher Foõt ſolches alſo gegeben: 


Edictum Domini Deique noſtri, 
Quo ſubſellia certiora fiunt, 


Abſalon war auch ein ſolcher hochmuͤthiger 
Herr / welcher offt derowegen unter ſeines 
Vatters Thuͤr ſtunde / damit er von dem Volck 
möchte angebetet werden. Dieſes manchem 
Hofmann ſo angenehme Laſter verdienet gar 
ſchlechtes Lob. Dann ob es wohl in dem 
Himmel gebohren / ſo hat es doch daſelbſt 
nicht lange konnen bleiben / ſondern es wur⸗ 
de daraus geſtuͤrtzet. Alſo iſt es noch gear⸗ 
tet / es befindet ſich gemeiniglich bey denen 
die aus Hochmuth wollen / bald wann ſie ge⸗ 
ſtiegen ſind / wieder fallen. Es wird ſelten 
einer dabey alt / oder mit Ehren ſterben. 
[8] Noch 
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| l⸗ 
och darneben begleiten den Hochmuth a 
Eule Befehl keiten / ein e 
und aufgeblaſener Menſch iſt e ſch 4 
licher / als fich ſelbſt. Dieſes hatte 755 er⸗ 
fahren / als er wollte GOtt gleich ſeyn⸗ 1178 
daruber verlohr er feinen groͤſten Adel un 
Hoheit / ſamt den Paradeiß. So 3 es 
demnach noch allen hochmuͤthigen Leuten 
wie es Palingenius Lib. IX. nach der H. Schrifft 
wohl gegeben: 
Nemo ſuperbus amat ſuperos, nec 
amatur ab illis En 
vult humiles Deus ac mites, habitat- 
que libenter 


§. 2. 


Dis ſollen billich diejenigen, fo bey denen Fuͤrſten in groſſen Gnaden ſind, die Hoffarth 
292 


fliehen, dieweil 


Hoffaͤrti nicht von jed 
Hoffaͤrtigen, der nicht von jedern 
nenjenigen, ſo bey dem Fuͤrſten in 


Zu dem giebt es die tagliche Erfahrung, daß eines Fürſten Eöngd und Gunſt nicht dur 
erben Dich Sdetichen, aufrichtigen, erbarn Wandel, und treue Dienſte erhalten wird. 
det auch etlich! wann fie im Officio oder groſſen Enaden find, die keinen neben ſich, oder um den 
Seien leiden können, oder von jedermann (in Sachen, deren ſie ſich anmaſſen) wie nu 


Der Neu eroͤffueten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Zweyter Theil. 


Manſuetos animos procul ambition 
remotos. | 


d. i. 


Kein Stoltzer liebet GOtt, Gott haf 
ſet alle Prahler , Ott haf 

Und will durchaus kein Hertz, das 
x but in 1 15 und in 1 
r wohnt im niedern gern, ihm duͤncket 
a wan en e Table un 
wann ein hoher Sinn, aus ho; 

hen Augen glotzt. 0 


ie um keiner Verbrechung willen eher in Ungnaden, und bey männiglich 
in Verachtung baun „als um der Hoffarth willen, dann es iſt kein Laſter, das wenige 
nutzet, und mehr Schaden bringet, als Hoffarth und Hochmuth , es ſey einer fo reich oder 
in groſſen Ehren und Anſehen, und halte ſich ſo brav wie er wolle, ſo ſiehet man doch nie keinen 
90 jedermann darum angefeindet/ und ihm uͤbel nachgeredet wird, ſonderlich de: 
roſſem Officio ſind, die ohne das viel Aufſicht und Neider haben. 


ch Hoffarth, 
Man i 


tzliches auch 


8 mei je wi ſte ud find allein, die recht th 
ey, wollen einreden laſſen, vermeinen, ſie wiſſen und verſtehen alles ud die recht thun 
5 damit fie von jedermann geehret, und ihnen jedermann unterthänig ſey, dann wo ſie einmahl 


ſtraucheln, fo hilfft jedermann na 
Hof kommt, nicht alſobalden den 


ſchieben. Diß ſag ich allein zur Warnung, auf daß, wann einer gen 
opff voll Windes trage, und meine, er habe der Welt zu gebieten. 


Nota. 


Je es endlich mit der Hoffarth abzu⸗ 
Lauffen pflege / haben die lieben Alten 
NN unter nachfolgender Begebenheit vor⸗ 
ſtellig gemacht. Es war ein Fuͤrſt / heiſt es 
bey 1 in Bellerephonte, welcher in vielen 
Dingen ſich Tugendhafft und Aeldenmärhig 
verhalten / und viel groſſe und tapffere Tha⸗ 
ten verrichtet. Dann durch ihn iſt das greu⸗ 
liche und ungeheure Thier Chimæra, welches 

roſſen Schaden in Aſien gethan / umge⸗ 
Fuge und aus dem Wege geraumet wor⸗ 
den: Item hat er viele Staͤdte und Laͤnder 
erobert / daß er alſo ein groſſer und maͤchtiger 
Boͤnig worden. In dem Krieg aber ſoll er 
ein abſonderliches Pferd gebrauchet haben / 
welches Pegafus iſt genennet worden / wie die 
Poeten fabuliren / und Stügel ſoll gehabt haben. 
Dahero es ſeiner Geſchwindigkeit und Un⸗ 
baͤndigkeit halber / von niemand hat koͤnnen 
geritten werden. Bellerephon aber / weilen 
er von der Pallas einen guldenen Jaum ber 
kommen / der hat es allein koͤnnen baͤndigen 
und gebrauchen / damit er dann unvergleich⸗ 
lich gluͤcklich geweſen. Fragen wir / was die 
liebe Antiquität damit habe ſagen wollen? fo 
dienet hierauf in Antwort: daß ſie nichts an⸗ 
ders damit haben andeuten wollen / als die ge⸗ 
ſchroinden und wunderlichen Anſchlaͤge groß 
ſer und fuͤrnehmer Leute / darein ſich ein ge⸗ 
meiner Mann nicht ſchicken kan: Aber die 
von Gott mit ſonderlicher Weißheit und 
Gluͤck begabet ſind / dieſe wiſſen ſolche auch 
gluͤcklich zu gebrauchen und hinaus zu fuͤh⸗ 


ren: Endlichen aber wie Bellerephon ſeines 
Gluͤckes ſich uͤberhoben / und ſtoltz worden / 
und ſich unterſtanden / mit ſeinem Pegaſo in 
Himmel zu fliegen / ſo wurde er von Gott 
herunter geſtoſſen / durch welchen Fall er ei⸗ 
nen Beinbruch erlitten. Welches dann die 
Urſach geweſen / daß er nachgehends nim⸗ 
mer hat wieder doͤrffen unter die Leute kom⸗ 
men / ſondern er iſt in eine Wildnuß gewichen / 
und hat daſelbſten ſo lang ſein Elend bekla⸗ 
get / biß er endlich vor Chagrin geſtorben. 
Alſo gehet es noch allen groſſen Tele ge⸗ 
meiniglich in der Welt / und auch man⸗ 
chem Hofmann / wann ſie ſich nehmlich den 
Stoltz und Hochmuth laſſen einnehmen / und 
vermeinen / es ſeye ihnen niemand gleich / oder 
ihr Gluͤck muͤſſe fie noch groͤſſer machen. In⸗ 
dem ſie nun manchmahl Gott ſelbſten gering 
achten / fo werden fie darüber geſtuͤrtzet / un 
verfallen oͤffters in groſſe Leibs ⸗ und Seelen⸗ 
Noth. Wie kan es aber anderſt ſeyn: Der 
Stoltz und Hochmuth iſt Gott und Men⸗ 
ſchen ein Greul / dann die Hoffarth haͤlt gleich⸗ 
ſam mit einer jeden Suͤnde Gemeinſchafft. 
Sie ſtiehlet Gott die Ehre / wie der hoffaͤrti⸗ 
ge Geiſt / der Teuffel gethan / darüber er aber 
en Himmel verlohren / und ſein Quartier in 
der Hölle bekommen. Gleiches Glichters ſind 
die Hoffaͤrtigen / welches ſie von ihrem Vatter / 
dem Teuffel gelernet / ſie fragen nicht nur nichts 
nach Gott / ſondern fie werden bey allen ih⸗ 
ren Unternehmungen nur ihrem Wechſten 
Schaden zu thun / und ſich dabey groß zu 
machen / 
i 


\ 


| Das XXII. Capitel. 
5 machen / auf das aͤuſſerſte bemuͤhet ſeyn / ſoll⸗ 
ten ſie ſich auch dabey ſelbſten ſtuͤrtzen. Aay⸗ 
ſer Heinrich der I. mit dem zunahmen der 
Hinckende/ pflegte / wann er einen Hoffaͤrti⸗ 
gen und Stoltzen geſehen / der auch darneben 
ſoolches mit feinen Kleidern gewieſen / zu ſa⸗ 
gen: Dieſen Menſchen werden die Wuͤrmer / 
And ſeinen Staat / den er machet / die Motten 
verzehren. Ein Hofmann thut demnach 
wohl / daß er ſich nicht nur demuͤthig erzei⸗ 
4 ge wann er bey Hof Emploie ſuchet / ſon⸗ 
dern er thut auch wohl / wann er / je höher er 
ſteiget / immer ſuchet demuͤthiger zu werden. 
HGewiß / je weniger mancher von ſich haͤlt / 


N 


5 8 Fr 
5 


tung bringen. 


Hochgeſinnte Welt⸗Gemuͤther find nie 
I mahlen mit ihrem Gluͤck zufrieden / 
ſondern je hoher ſie in der Welt an 


das Bret kommen / je mehr ſuchen ſie in ihrer 


Hoheit Spiritus zu bekommen / ſich noch hoͤ⸗ 


her zu ſchwingen. Was ihnen anfänglich 
groß und herrlich geſchienen / dieſes kommet 
ihnen anjetzo nur gantz mittelmaͤßig vor / 
darum / weil ſie ſolches / was ſie vorhero ge⸗ 
1 ſuchet / erlanget. Ja ſie pflegen wohl das 
gegenwärtige Gluͤck / dahin fie endlich gekom⸗ 
men / gegen dem / wozu ſie noch weiter begeh⸗ 
ren zu avanciren / faſt vor gar nichts zu ach⸗ 
ten. Sie ſind in ihrer Einbildung nicht nur 
die Bluͤgſten / ſondern fie wollen auch vor al⸗ 
len die Præcedenz, und die fuͤrnehmſte Bedie⸗ 
nung haben. Allein man ſiehet gar deutlich / 
daß ſolcher Leute ihr Verſtand gleichſam 
umnebelt iſt / und daß ſie nicht wiſſen / was 
ſie wuͤnſchen und ſuchen. Dann einmahl 
bleibet es dabey / Hochmuth kommt vor dem 
Sallz indem fie immer begehren höher zu ſtei⸗ 
gen / ſo erhoͤhen ſie immer damit die Gefahr 
ihres Standes. Die groͤſte Klugheit eines 
Menſchen iſt / daß er ſich ja nicht im Gluͤck 
uͤberhebe; oder ſich / wie ein gewiſſer Autor 
redet / in die Laͤnge / noch in die Breite zu weit 
ausſtrecke / ſondern das Mittel halte / im Fall 
er das Ende nicht verliehren will. Wann 
ſolches diejenigen / ſo von groſſen Herren / ih⸗ 
rer ſonderbahren Gnade / vor andern ſind 
gewuͤrdiget worden / bedaͤchten / ſo wuͤrden 
gewiß oͤffters nicht fo viele von der Hoͤhe her 
unter geſtuͤrtzet; oder nach dem Sonnen⸗ 
Schein des Hof⸗Gluͤckes / durch ein erſchroͤck⸗ 


5 
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67 
und ſich demuͤthiget / je mehr halten andere 
Tugendhaffte Menſchen von ihm / und dienet 
dieſe Selbſt⸗ Erniedrigung oͤffters einem ſol⸗ 
chen zu feiner deſto groͤſſern Erheb⸗ und Er⸗ 
hoͤhung. Im Gegentheil gehet es manchem 
Aufgeblaſenen und Hoffaͤrligen / wie jenem / 
welcher ſeinem Beicht⸗ Vatter geklaget / daß 
er unter andern unordentlichen und ſuͤndli⸗ 
chen Gewohnheiten eine an ſich haͤtte / wel⸗ 
che er vornehmlich melden muͤſte: daß er 
gerne von ſich viel hielte. Worauf ihme der 
later geantwortet: Er ſolle ſich deswegen 
nicht betruͤben / dann andere Leute hielten 
unterdeſſen von ihm / um ſo viel deſtoweniger. 


. | 9. 3. 


(x Eiſe und verftändige Leute haben ſich jederzeit im 


gluͤcklichen Zuſtand vernuͤnfftig und de: 


V muͤthig verhalten, und iſt ihnen allezeit das wanckelmuͤthige Gluck fufpe& und verdächtig 
getvefen, und haben ſich von keinen Gaben des Glücks erhaben; dietveil fie ſtets die Unbe⸗ 
tändigkeit menſchlichen Gluͤckes für Augen geſehen, und ſich für demselben gefuͤrchtet, wann 
ſie ſtoltz und uͤbermuͤthig worden, daß ſich ſolches wenden, und ihnen den Ruͤcken zukehren moͤchte. 
Solches hat der getvaltige König Cyrus wohl erkannt, da er geſagt: Ich habe ſtets glücklichen Fort⸗ 
gang in meinen Handen gehabt, ich habe mich aber ſtets ſelber bezwungen, daß ich nicht ſtoltz und 
übermuͤthig worden bin. Wie ſchivehr es aber fen, bey groſſem 6 f 

giebt die tagliche Erfahrung. Im Jahr find viel Tage, welche nicht allein einander ungleich, ſon⸗ 
dern auch ein jeder feine eigene Plage hat, welche täglich unter menſchlichen Haͤnden groſſe Veraͤnde⸗ 


Nota. 


Flick ſich zwingen, und innhalten, 


lich Donner⸗Wetter der Ungnade / gleichſam 
wie die hoch aufgewachſene Eichen zerſchmet⸗ 
tert werden. Ein kluger und vernuͤnfftiger 
Hofmann muß demnach allezeit wohl erwe⸗ 
gen / wann er die groͤſte Gnade des Suͤrſten 
erlanget / daß ſolche gar leicht ſich wieder 
koͤnne verändern / dann Voluntas hominis 
eſt ambulatoria. d. i. Des Menſchen / und al⸗ 
ſo auch eines Fuͤrſten Will / iſt veraͤnderlich. 
Das Liecht der Gnaden / womit ſie die Ihri⸗ 
gen beſcheinen / iſt gleich dem Monden⸗Liecht / 
ſo bald ab / bald zunimmet / bald gar verdun⸗ 
ckelt wird. Solche traurige Aſpecten muß 
nun ein weiſer und kluger Hofmann ſich im⸗ 
merzu vorſtellig machen / fo wird er gewiß / 
wann er anderſt nicht blind iſt / an dem Tag 
von der Gluͤcks⸗Sonne ſich nicht verfuͤhren / 
und vor der Nacht / wann das Monden⸗ 
gleiche Gluͤcks⸗Liecht groſſer Herren ſich ver⸗ 
liehret / erſchrecken; weil er weiß / daß des 
Gluͤckes Art nicht anderſt iſt. Er hat demnach 
allezeit vor Augen / was jener Pot geſungen: 


| uicquid in altum, 
Fortuna tulit , ruitura levat. 
Modicis Rebus longius ævum eft. 


d. i. | 
Das alles, was das Gluͤck, offt Ster⸗ 
8 nen⸗ hoch erhebet; : 
Erhoͤhet es zum 1 1 Niederlag, es 
ebe 
n laͤngſter Sicherheit, wer nach der 
2 Ä Maße ſtreb ko; 


9 


[12 §. 4. 


§. 4. | | 


ieienigen, fo bey dem Fuͤrſten wohl daran, und in groſſen Gnaden ſeyn, nicht 

Aa dem andern ſchaͤdlich fern, welches eine Sympathia ift, gleich als wann fie 
ſelbſt Herren, und alles Macht hatten. Ich weiß daß zu Hof viel wunderliche Koͤpffe find, 
und wann gleich ein Hofmann fein möglichen Fleiß thut, iſt doch nicht muͤglich, einem jeden 
recht zu thun. Damit aber ein ehrlicher Hofmann nicht verachtet oder verkleinert werde, ſoll er 
leichtwohl fein Amt und Reputation in acht nehmen, und ſich nicht mit einem jeden zu gemein ma⸗ 
9 en, ſondern ſeines Amtes und Berufs mit Fleiß warten, und daß er in ſeinem Thun und Wandel 
fürſie tig ſey/ und ſich darneben hüten, daß nicht viel bey dem Fuͤrſten über ihn geflaget werde. Dann 

et wie das Gluͤck einen fo bald erhöhen, und wiederum erniedrigen kan. Ich fage es no 

einmal, daß der, fo in groſſen Gnaden und Anſehen it, wohl zuſehe, daß er in allem feinen Thun und 

| gleich wie David an König Sauls Hof) aufrichtig und unſtraͤfflich erfunden werde. 2 


Leben (glei 
Nota. 


u ſagen: Es ſey die allergroͤſte Spitz⸗ mit weder Freunde / noch Seinde / etwas daran 

findigkeit in dieſer Welt / ein ehrlicher mogen auszuſetzen finden. Geſchiehet ſols 
aufrichtiger Hann zu ſeyn. Dieſes mag mit ches / und zwar nach aller Moͤglichkeit / ſo 
Recht auch auf einen Hofmann / der in groſ⸗ hat er ſich vor den Verleumbdern nichts zu 
ſen Gnaden bey einem groſſen Herren oder fuͤrchten / ob fie ſich auch unterſtehen ſollten / 
Fuͤrſten iſt / appliciret werden. Ein ſolcher den Sürften ſelbſten anzugehen. Dann es 
darff wohl vor allen ebenfalls ſich die Auf⸗ bleibet doch darbey: Tandem bona cauſa trium- 
richtigkeit hoͤchlich laſſen recommendiret ſeyn. phat. d. i. Die gerechte Sache traͤget doch 
Dann was hilfft die falſche und verſtellte endlich den Sieg davon. Lin anders iſt es 
Seucheley? welche von fo vielen / als eine ſone aber freylich / wann man wollte auf ſein 
derbahre Politic, gegen andere gebrauchet Gluͤck pochen / und gedencken / man ſeye an⸗ 
wird: da man manchem hoͤflich unter die jetzo der und der / man koͤnne mit andern 
Augen und vor das Angeſicht fich teller / aber mach feinem Gutdüncken umgehen; Ach dies 
dabey in dem Hertzen aͤrger geſinnet iſt / als ſes Principium tauget par tout nicht. Dann 
nimmermehr ein Feind ſeyn mag. Oder da des Gluͤcks Rad verdrehet ſich oͤffters gar zu 
man manchen haſſet und verfolget / und geſchwind / heute iſt dieſer oben / ehe er ſichs 
manchem guͤnſtig und gewogen iſt / ohne Kai · verſiehet / iſt er unten. Ein ſchwuͤlſtiger / und 
ſon zu geben / warum? Bernuͤnfftige und kluge auf ſein Gluͤck trotzender Menſch / iſt wie eine 
Menſchen pflegen ſolche Art durchaus nicht Blaſe / iſt fie aufgeblaſen / ſchwimmet ſie oben / 
zu approbiren. Dann ein geſcheider Mann kommt aber ein Loch darein / fo iſt es mit ihr 
muß doch wiſſen / warum er etwas thut / es aus. Alſo gehet es 1 oͤffters denen 
iſt die Sympathia oder Antipathia bey denſel⸗ Schoof: Söhnen des Gluͤckes / darum iſt es 
ben nicht zulaͤnglich. Wer in der Welt will gewiß / was Salluftius ſaget / oder vielmehr 
leben und auch am Hof / der muß mit allerley ſchreibet: Fortuna in omni re dominatur: ea 
Leuten ohne Affecten höflich und liebreich res cunctas ex libidine magis, quam ex vero 
wiſſen umzugehen. Dann da muß man ſich celebrat obſcuratque. ö 
in acht nehmen / daß man auch nicht den 
. 9 e ee Weilen Teutſch: A 
offtmaͤhlen derjenige / deme wir vor gar . i 
nichts halten / une das groͤſte Ungluͤck dan Des Gluͤckes Scepter herrſcht, in allen 
zubereiten. Ein geſchickter Hofmann Dir unſern Sa en, 
demnach / nebſt der Aufrichtigkeit / auch fi Und pflegt ſie groß und klein nach eigner 
der Suͤrſichtigkeit befleißigen. Seine Bedie⸗ Luſt zu machen. 


Ser fuͤrnehmer Mann pflegte oͤffters nung mit einer ſolchen Conduite betleiden / da⸗ 


Das 
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Das XXIII. Capitel. 
Ein Hofmann fol nicht oed noch Ehr⸗geitzg 


8 Paulus ſagk: Der Geitz iſt eine Wurtzel alles Ubels, dann der Geitzige kan ſich nicht bes 
gnuͤgen laflen an deme das er hat, ſondern trachtet noch zog 115 dacht 165 er dies 
oder jenes per tas & nefas bekommen möge, Salomon faget: Wer Geld lieb hat, der wird 
4 Gelds nimmer ſatt, und wer Reichthum lieb hat, der hat keinen Nutzen darvon, der 
m Uberfluß des Reichthums laſt ihn nicht ſchlaffen. Damit zeigt er an „daß die Geitzigen 
nichts Gutes von ihren Guͤtern haben; dieweilen fie derſelben nicht twilfen zu gebrauchen, dann fie 
benehmen ihnen den Schlaff, und die natuͤrliche Ruhe, die GOtt und die Natur geſchaffen hat, damit 
der Menſch, nach verrichter Arbeit, feine ermuͤdete Kräfften durch den Schlaff wiederum recolligire U 
welches der Geitz nicht zuläft, daß die wohl ſchlaffen: darzu genieffen fie ihrer Güter ſelber nicht, 
 dietveil fie keinen guten Biſſen oder wohl⸗ſchmeckenden Trunck davon zu ſich nehmen doͤrffen. Sie 
erſpahrens auch, auf daß ein Durchbringer es zu verzehren habe, wie gemeiniglich geſchicht, daß 
ein Erſpahrer, einen Verzehrer krieget, ders ihme hernach wenig Danck weiſt. Sol er Leute Nah⸗ 
men, ſagt Salomon, bleibet in der Finſterniß bedeckt, dann ihnen kein Lob oder Rah folget, 
ſondern werden von jedermann verhaſt. Dagegen ſagt Syrach: Einen Koſt⸗freyen Mann loben die 
Leute, und ruͤhmen ihn, als einen ehrlichen Mann, und ſolches iſt ein guter Ruhm; von einem kargen 
| a redet die gantze Stadt uͤbel, und man ſaget recht daran. Theognes ſagt: Es iſt kein gewiß 
End und Maaß geſetzt dem Reichthum, welche ſehr groſſe Guͤter haben, ſtreben immer nach groͤſſern, 
wer kan fie alle erfüllen und erſaͤttigen: Güter find den Menſchen eine Unſinnigkeit, und iſt der un⸗ 
erſaͤttliche Geitz nichts anders denn Infania, die die Menſchen ihrer Sinnen und Vernunfft beraubet. 
Dann ein Geitziger hält, weder angebohrnen, noch erkohrnen Freunden, Glauben, Dietveil man ihm 
mit Geld leichtlich zu allen Laſtern bewegen und bringen kan, dann um zeitlichen Gewinſt und Gel⸗ 
des willen, laͤſt er ſich zu allen Bubenſtuͤcken brauchen, fie find fo groß und gefaͤhrlich als fie immer 
wollen. Plato ſagt: Obwohl ein fauler und mußiger Menſch dem gemeinen Nutzen vielen Schaden 
bringet, fo iſt doch ein Geitziger viel ſchaͤdlicher; dann ein fauler, muͤßiger Menſch laͤſt ſich mit Eſſen, 
Trincken und Ruhen begnügen, ein Geitziger aber wird mit Eſſen und Trincken nicht ſatt, ſondern be⸗ 
gehret noch darzu alles Geld, das er ſiehet und weiß, darum haben die Alten wohl geordnet, daß 
man die Geitzigen zu keinen Aembtern, und die Ehrgeitzigen nicht zu Befehl brauchen ſoll. Diejeni⸗ 
gen aber, jo Reichthum und Lob verachten, bekommen groͤſſere Ehre und Reichthum, dann die, fo den⸗ 
ſelben Tag und Nacht nachtrachten. Die rechte Erſaͤttigung eines Menſchen iſt nicht in dem, daß 
er viel Geld und Gut hat, ſondern daß ſich einer mit dem, das er hat, begnuͤgen laͤſſet, welches kein 
Geitziger thut, diefveil er nimmer ſatt oder gnug haben kan. Plutarchus ſchreibt: Als Ptolomæus 
Fhiladelphus gefraget worden: warum er fo unwillig fen, wann ihm andere Leute Dienſt erzeigten, 
und daß er gegen andere fo freygebig und geneigt ware? habe er geantwortet: Ich begehre nicht, 
daß ich den Goͤttern gleich gehalten, oder von denen Leuten hoch geehret werde, dieweil ich reich bin, 
ſondern darum, daß ich auch andere reich gemacht, und noch alle Tage reich mache. Diß ſollen die, 
go in groſſen Gnaden ſeyn, wohl bedencken, dieweil Reichthum denen mehr nuͤtzet, fü liberal und den⸗ 
ſelben willig austheilen, dann denen, die alles ergeitzen, und in den Kaſten ſchlieſſen. Dann wie mag 
ſich einer reicher wuͤnſchen, als wann andere durch ihn auch reich werden, ſonderlich weil keine groͤſſer 
und mehr Gunſt haben, dann die Freygebigen. Zudeme bezeugt es die Erfahrung, daß auch die Ty⸗ 
krannen ihr Reich durch groſſe Geſchenck und Freygebigkeit erhalten haben, dann fo einer eines Herrn 
Gnad und Gunſt behalten bwill, muß er den Geitz meiden; wofern er ſolches nicht thut, fo kommt er 
gewiß in Ungnade, und iſt billich, daß ein Diener ſeinem Herrn, von dem er Gnade und Gutes em⸗ 
pfaͤhet, von Hertzen liebe, aber die Liebe, fo ein Fuͤrſt gegen einem Diener trägt, geſchicht aus des 
Fiauͤrſten freyen Willen, und nicht um Gaben und Geldes willen. Ich habe viel reiche Hof-Leute ge⸗ 
Tandt, aber nie keinen, der gnug gehabt, und der des Begehrens, oder Ausbittens ware müde geweſen, 
ſondern ſie ſind alle eher geſtorben, ehe ſie genug bekommen, und wann ſie ſchon nicht mehr gehen, 
oder ſich bewegen koͤnnen, dannoch hat die Zunge nicht geruhet, um etwas anzuhalten oder auszu⸗ 
bitten; dann der Geitz iſt eine unheilbare Sucht, daß die, ſo damit behafftet und gequälet werden, ſich 
weder mit Armuth oder allem ihren Reichthum heylen koͤnnen. Gedenck, du haft eben das mit dir 
auf die Welt gebracht, als der reichſte König, du biſt nackend und bloß daher kommen, wie alle Men⸗ 
ſchen, ſo wird auch dein End ſeyn, wie aller Menſchen, gleich und gleich zu Hauf, das Geld wird dich 
nicht helffen, das du in mittler Zeit zu Hauf geſcharret haſt. Der Anfang und das Ende iſt bloß, 
das Mittel iſt Muͤhe, Arbeit und Bekuͤmmerniß vergaͤnglicher Reichthum, die gebohren werden, mir 
ſen noch viel Bekuͤmmerniß erfahren, die aber ſterben, ſind davon frey, haben alles erlitten und in⸗ 
nen worden. Derowegen ſoll ein Hofmann, ſonderlich der, ſo in groſſen Gnaden iſt, nicht Geld⸗ 
eitzig ſeyn, dieweil eines Fuͤrſten Gnad und Gunſt zu erlangen nicht in Geld oder Reichthum ſtehet, 
ſondern in Tugend und Mannheit. 
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ird der Geitzige verglichen mit einem 

Fr / welcher ein Lebenlang groſſ, 
Arbeit thut / und nichts dann Diſteln in 
Stroh friſt / dabey auch die Streiche nich 
ausbleiben: Und wann er endlich 77 ſo 
machet man aus ſeiner Haut Paucken 5 er 
Trommeln. fo iſt es auch mit einem Gei⸗ 


Ei: denen teutſchen Sprichwoͤrtern 


gigen beſchaffen / er karget / geitzet und ſpah⸗ 


und zwar alſo / daß er ſich kaum halb 
ſatl iſſet ei trincket / darnach wann er ſich 
hinleget und ſtirbet / kommen die lachenden 
Erben / nehmen das erkargte und zuſammen 
geraffte Gut / divertiren ſich mit Pauden und 
Trompeten / biß daß das manchmahl uͤbel ge⸗ 
wonnene Gut / wieder uͤbel iſt angebracht 


worden. Es kan auch nicht anderſt ſeyn / 


wie M. T. Cicero II. Philip, ex Nævio weißlich 
ſchreibet: 
Malè parta, male dilabuntur. 
8 


Der Teuffel pfleget ſtets nach boͤſem Gut 
zu greiffen, b 

Was man mit Trummeln kriegt, das 
hohlt er mit der Pfeifen. 


Oder wie Plaut. Pœn. Act. IV. Sc. 1. ſpricht : 
Male partum, male difperit. 
Auf Teutſch: 
Ubel gewonnen, uͤbel zerronnen. 


„Etliche Thiere / meldet der Herr Harsdoͤrf⸗ 
„ fer in feiner Kunſt⸗Quelle im J. Theil p.340. 
„ dienen im Leben und Tod / gleich wie der 
„Ochs / und ſolchem gleichet ein fleißiger 
„ Hauß⸗Vatter / welcher denen Seinigen die⸗ 
„ net in feinem Leben / und nach feinen Tod / 
„ mit einer ehrlichen Verlaſſenſchafft. Etli⸗ 
„che dienen nur in dem Leben / wie die Sper⸗ 
„ber und die Falcken / wie die KXuͤnſtler / die 
„ mit ihrer Arbeit fo lange Dienſte leiſten / fo 
„lange ſie arbeiten koͤnnen. Etliche dienen 
„ allein in dem Tod / wie das Schwein / und 
„ ſolchem gleichen die Geitzigen / fo ihren 
„Reichthum denen lachenden Erben hinterlaſ⸗ 
„ fen. Etliche dienen weder in ihrem Leben / 
„ noch in ihrem Tod / wie der Wolff / und die⸗ 
„ fen gleichen die Verſchwender und Trun: 
„ckenbold. Lin Geitziger iſt lach denen 
Nieren / welche in dem Fetten ſtehen / für ſich 
aber mager bleiben. Auch wird von einen Gei⸗ 
tigen geſaget: daß er die Tugend eines guten 
Magens habe / welcher behaͤlt / was man ih⸗ 
me giebt / ohne etwas wieder zu geben. Ei⸗ 
nem geitzigen und unerſaͤttlichen Menſchen / 
hat der Sieg⸗ reiche Griechiſche Fuͤrſt Timo- 
theus, wie Ælianus erzehlet / zum Ariftophon- 
ti geſagt / iſt kein Schelmen - Stüd zu viel. 
Eine ſchlechte Ehre hatte von ſeinem groſſen 
Geitz Perfeus, der letzte Koͤnig in Macedonien 
gehabt / von welchem Titus Livius Decad. V. 
Lib. IV meldet / daß er geweſen Pecuniæ magis 
quam Regni melior Cuſtos. Ein beſſerer Hüter 


worden / ehe er ſie um ein a Geld eine 


darinnen man ſiehet / wie GÖtt durch ein 
augenſcheinliches Gericht den Geitz der Men⸗ 
ſchen pfleget zu ſtraffen. Antonius Savin, ein 
Diener eines Burgers zu Beziers, ward in ei⸗ 
nem Ausfall gefangen. Die drauſſen erbot⸗ 
ten ſich / ſolchen Gefangenen gegen ein Pferd 
auszuwechſeln / welches ebenfalls bey einen 
Ausfall war weggeſchnappet worden. Al⸗ 
lein die darinnen wollten lieber den Savin hen⸗ 
cken laſſen / dann das Pferd dargegen geben. 
Was geſchicht? uͤber wenig Tage hernach 
trug ſichs in einem Ausfall wiederum zu / daß 
das Pferd / fo man vor den Savin geben ſoll⸗ 
te / mit ſamt dem jenigen Edelmann / der es 
gehabt / weilen es ſo hart⸗maͤulig / mitten un⸗ 
ter die Feinde lief / welche dieſen Geitzhals / ehe 
er ſichs vermuthete / von Pferd herunter ge⸗ 
ſchlagen / und das mithin wohlfeiler wieder 
bekommen / was er hoͤher als einen Menſchen 
geſchaͤtzet. Alſo nimmt es oͤffters ein trauriges 
Ende mit dem ſchaͤndlichen Geitz. Welches 
aber die Geitzigen doch wenig achten; ja Seel 
und Seeligkeit iſt ihnen vielmahls nicht ſo lieb / 
als ihr Mammon. Der nicht unbekannte 
P. Abraham à S. Clara P. II. des Ertz⸗Schelmens 
Judæ p. 189. erzehlet von einem ſolchen elen⸗ 
den Geld⸗ und Welt⸗Sclaven / folgende Bege⸗ 
benheit: Zu Venedig / heiſt es / war bey 
Manns Gedencken ein reicher Geſelle / wel⸗ 
cher dermaſſen dem Geld ergeben / daß / wann 
man einige Meldung von Silber und Gold 
gethan / ihme der Pulß vor groſſer Begierde 
dermaſſen zu ſehlagen angefangen / als würde 
er von einem ſtarcken hitzigen Fieber enge 
fen. Es hatte ihn der Mammon und Geld-Geitz 
dermaſſen eingenommen / daß er fruͤh / wann 
er aufgeſtanden / Abends wann er ſchlaf⸗ 
fen gegangen / allezeit das Creutz Zeichen mit 
einem Ducaten oder Zechin gemacht. Seine 
Buͤſten und Raͤſten waren voller Geld Saͤ⸗ 
cke / und hatte einem jeden den Wahmen ei⸗ 
nes Heiligen alſo zugeeignet / daß die vorneh⸗ 
mere Muͤntz den Titul hatte eines vorneh⸗ 
men Heiligen. Einen groſſen ledernen Sack 
nennete 


A 


5 


+ 


} ; 
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Das XXII. gap. Ein Hofmann ſoll nicht Geld⸗ o 


. nennete er feinen Gott / welchen der Abgoͤtti⸗ 


ſche Meuſche zu eil. Zeiten / als Weyhnachten 
Oſtern, Pfingſten, u. ſ. f. mit Kraͤntzen / Ehren⸗ 
Tituln / und anderm Gepraͤnge / auf ſonder⸗ 
bahre Weiſe verehrete. Als nun die Zeit herbey 
kam / daß dieſer Mammons⸗ Diener endlich 
ſterben ſollte / hat er kurtz vorhero das beſte 
Geld ſich laſſen herbey bringen / und alle Ge⸗ 
genwaͤrtige auf eine Viertelſtund laſſen ab: 
kretten. Unterdeſſen hat er Gold und Geld 


in das Maul / in die Ohren / in die Naſen / 


und was Ehr⸗ liebenden Ohren zuwider / fd 
gar in andere offene Gerter des 
Sterbende / nach einem Crucifix zu ſehen pfle⸗ 
gen / ſeine Augen ſtets gegen dem Geld⸗Sack 

ewendet / biß er in folchem Zuffande feinen 
verdammten Geiſt aufgegeben. Hier hat es 
eingetroffen / was die lieben Alten geſagt: 
Qui tantum quærit obolum, in fine habebit 


Diabolum. Wer nur allein das Geld ſucht / 


der wird zu letzt den Teuffel finden. Ach wie 
fo unbeſonnen und Vernunfft⸗loß iſt alſo die 
Conduite eines Geitzigen / wann er noch ſo 


viel Gold und Silber hat / ſo kan ihn ja die⸗ 


ö 


4 
Bi 


„ 


ſes alles nicht ſchuͤtzen vor dem Tod / noch 
weniger kan er damit den Himmel kauffen. 
Beſſer thut demnach ein Menſch / er gebrau⸗ 
het die zeitlichen Guͤter zu Gottes Ehre / 
und zu den Nutzen feines Nechſten. Abſon⸗ 
derlich muß darinnen ein Hofmann / wie un⸗ 
fer Herr Author weitlaͤufftig und nachdruͤck⸗ 
lich gezeiget / ſich vernuͤnfftig und ohninterel. 
ſiret auffuͤhren. Er muß nicht die Art der 
Waſſerſuͤchtigen an ſich haben / die dabey / 


ohne dem vielen Gewaͤſſer / womit ihre Leiber 


— 


i N S ſoll auch ein Hofmann nicht Ehr⸗ 
| S 


U 


angefuͤllet / dannoch noch immer / und um fo 
viel deſto mehr trincken. 


des Leibes geſte⸗ 
cket / auch nachmahls / wie etwann andere 


ch Ehr⸗geitzig ſeyn. 


Wer vergnuͤgt iſt, alles hat 
Wird eh als ein Reicher faft. | 


Was hilfft es einem Menſchen / wann er noch 
ſo viel in der Welt hat? wann ſein Reich⸗ 
thum alsdann fuͤr ihm nichts anders iſt / als 
ein Strick / worein er ſich verwickelt / und als 
ein Gefangener des Teuffels endlich dasjeni⸗ 
ge zu Lohn bekommet / was ihn in Mangel / 
Spott und Schande zeitlich und ewig ſtür⸗ 
Bet. Geitz⸗ 


71 


Nicht unrecht hatte jener einen 


halß unter folgendem Gemaͤhlde vorſtellig ges 
macht. Nehmlich / er prafentirte einen a⸗ 


ben / welcher eine Schlangen aufgefangen / 
von welcher derſelbe aber getsdtet sy 
mit der Beyſchrifft: 


Infaufta Lucra. 


Ungluͤcklicher Gewinn, 
Nimmt mir das Leben hin. 


Ein gewießer Engellaͤnder vergleichet die Gei⸗ 
tzigen mit denenſenigen / welche von denen 
toͤdtlichen und gifftigen Daͤmpffen / fo von de⸗ 
nen Goldgruben aufſteigen / getoͤdtet werden. 
Ach ja freylich hat der gifftige Dampff / der 
ſchaͤdlichen Gold⸗Blumpen / bey denen eitlen 
Mammons⸗Bnechten gleiche Wuͤrckung. 
Weg demnach mit allem Gold und Schaͤtzen / 
wo nicht darneben der wahre Reichthum der 
Seelen anzutreffen / welchen man aber nir⸗ 
gend findet als in Gott / und in der Tugend. 
Dann da kan auch ein ſolcher tugendhaffter 
Hofmann / ob er gleich eben der zeitlichen 
Guͤter nicht ſo viel / wie ein anderer hat / 
dannoch froͤlich ausruffen / und ſagen: 


Gott und gnug. 


§. 2. 


geitzig ſeyn, und immer darnach trachten, wie er möge zu 


höhern und groͤſſern Officien und Dignitäten kommen, weil ein Ehrgeitziger ſich ſelbſten nicht 


kennet, und andere aus Neid und Hoffarth verachtet, und dieſelben durch Liſt und Gewalt 
vermeynet auszuheben und zu trucken, und weiß oder verſtehet nicht, daß das Gluͤck dem, ſo 


es ehren will, ſelbſt nacheilet, und fuͤr denen fleucht, welche daſſelbige ex immoderato appetitu 


ſuchen, auf daß zugleich ihre Vanität entdecket werde, und ſollen dabey dieſes wohl bedencken, je hö- 
her Amt und Würde, je geöffere Muͤh und Börde, und daß von dem, fo viel befohlen iſt, deſto mehr 
gefodert werde. Wie der Koͤnid David bezeuget, daß Gott Diejenigen, welche er erhoͤhen will, zu rech⸗ 
ter Zeit wohl zu finden wiſſe, und genugſame Mittel, ohne der Menſchen eigenes ſpintiliren und pra- 


Aiiciren zu Handen ſchicken koͤnne, dadurch er getreue und fromme Diener erheben kan, immaſſen die 


8 N 


Exempel und tägliche Erfahrung bezeugen. Derofivegen ſoll ſich ein Hofmann nicht unerfordert zu 
Fuͤrſten und Herren tringen, daß er ſtets der nechſte bey ihnen ſeyn moͤge, (wie etliche zu thun pfle⸗ 
gen,) die da vermeynen, dadurch groß, und in ein Anſehen zu kommen, um ſolche Leute ſtehet es ſehr 
gefährlich; dieweilen fie oͤfftermahls dem Herrn zu Gefallen, wider ihr Gewiſſen, ja ſagen muͤſſen, da⸗ 


mit fie die Gnade nicht verſchertzen, welches doch endlich zu geſchehen pfleget, dann man pfleget zu 


. 
N 


Bi 


—— - 
Du 


ſagen: Je groͤſſer Gnad / je groͤſſer Gefahr. | 


Nota. 


Je hre iſt eine ſolche ſchaͤtzbare Sa⸗ “ richten / wann fie nicht Ehren wegen / Leib « 
S, DR che / ſchreibet ein gewiſſer Scribent, und Leben wagen / und die anvertraute Ser 5 
daß auch der hoͤchſte Gott nichts « ſtungen biß auf den letzten Mann verfech⸗ 


. ² A ]%¾ AAA ̃ ˙ We a Eee See 


ö 


fordert. Wer alſo die Ehre verachtet / der⸗ 
ſelbe iſt keiner Ehre würdig. Was ſollte⸗ 
aus einem Knaben werden / der noch Ehre / 


Feld ⸗ Herren / und alle Befehlshaber aus⸗ 


anders / als Ehre von uns armen Menſchen⸗ 


noch Schande achtet? Was würden die 


ten follten ? Wer aber nach Ehren ſtrebt /! 
der muß die Tugend⸗Mittel lieben / durch 
welche er zu Ehren kommen kan. Bekandt 
iſt es / was geſtalten die Roͤmer fuͤr zwey Tem⸗ 
pel praͤchtig erbauen laſſen / davon einer der 
Tugend / der andere der Ehre dediciret und 

IS1 2 zuge⸗ 
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ucecignet wurde: In den Tempel der Eh⸗ 
eh nun niemand kommen / als dur f 
den Tempel der Tugend. Was haben 17 5 
dieſelbige anders damit zu verſtehen ge 5 
wollen / als daß derjenige, ſo da in der a 
wolle zu Ehren kommeñ / ſich vor allen 5 
Tugend befleißigen muͤſſe. Solches Be 
nun aber nicht ſo ſchnell zu / wie es manche 
gerne haben mochte auch haben die hohen 
Stellen und Ehren in der Welt viele Unruh 
und Beſchwehrniß. Dann leichwie vs 
Waſſer durch ein kuͤnſtliches Rad hoch wir 
en man ſolches an denen vor⸗ 
getrieben / maſſe es an ; 
trefflichen Gärten und Boͤniglichen Luſt⸗ 
Adufleen kan ſehen: Alſo wird man zu ho⸗ 
hen Ehren / Wuͤrden / Dignitaͤten und Aem⸗ 
tern erhaben. Das hoch hinauf getriebene 
Waſſer muß alsdann zu vielerley Bequem⸗ 
lichkeit dienen / und abſonderlich die Frucht⸗ 
barkeit der Gärten befördern / fo iſt es auch 
mit groſſen Miniſtern und ſolchen Perſohnen / 
die in hohen Ehren ſitzen / beſchaffen / ſie ſind 
in beſtaͤndiger Unruhe / und haben faſt ſo zu 
ſagen / vor ſich wenig Plaiſir oder Vergnuͤ⸗ 
gung; fie muͤſſen arbeiten / um andern damit 
ihre Sorgen zu erleichtern und ihnen nutz⸗ 
lich zu ſeyn. Was iſt die Ehre anders / als 
ein hoher Berg / welchen man mit groſſer 
Muͤhe und ſauren Schweiß muß erſteigen / 
und wann man alsdann vermeinet / an die 
Spitze zu kommen / ſo aͤuſſert ſich offters ein 
Accidens, daß uns aus Ehrgeitz ein Schwin⸗ 
del / oder ſonſten ein Ungluͤck zuſtoͤſſet / ſo uns 
geſchwind wiederum / entweder ruͤcklings / 
oder vorwarts hinunter ſtuͤrtzet. Dann es 
iſt einmahl gewiß / wie Philippus II. Konig 
in Spanien pflegte zu ſagen / und deßwegen 
einen Diener nicht leicht zu hoch erhoben hat: 
Es ſind nicht alle Maͤgen alſo beſchaffen, 
daß fie groſſes Gluck verdauen koͤnnen, wie 
dann auch keine Speiſe, ſie ſey ſo grob und 
unverdaͤulich, als fie wolle, den Magen ſo 
bald verderbe, als die Ehre ein Gemüth, 
welches derſelben nicht würdig iſt. Bene- 
dictus Albicius wollte einen guten Sreund / 
welcher Cardinal worden / zu ſolcher Hoheit 
Gluͤck wuͤnſchen / wie er aber zu ihm kam / 
und dieſer / als ob er ihn niemahlen geſehen 
oder gekannt haͤtte / ſich anſtellete / aͤnderte er 
alſobalden ſeine Meinung / und ſprach: Ich 
bin aus Freundſchafft / deren wir vor dieſem 
unter uns gepflogen / hieher gekommen / daß 
ich dich von wegen der hohen Khre / darzu 
dich das Gluͤck erhoben / vielmehr beklage und 
Mitleyden mit dir trage / als daß ich mich mit 
dir erfreuen ſollte. Dann ich vermercke an 
dir / wie allen deines gleichen / daß euch Leu⸗ 
ten / das hoch ſteigen / ein groſſes Ungluͤck ſeyn 
muͤſſe; indem das Geſicht / Gehoͤr / und faſt 
alle Sinnen bey dir gewichen / daß du nicht 
nur die guten Freunde nimmer / ſondern dich 
ſelbſten mehr kenneſt. Wohl hat demnach 
Theophraſtus, als er jetzt ſterben wollte / geſa⸗ 
get: Viel Suͤſſes bildet uns das Leben fuͤr / 
durch den Spiegel der Ehre und Wuͤrde die 
ſer Welt / da doch nichts eitlers iſt / als die 
Liebe derſelben. Umſonſt wird / bey Krwaͤh⸗ 
lung eines Römifchen Papſtes / wann er dar⸗ 


auf mit öffentlichen Solennitaͤten zu der Capelle 
begleitet wird / demſelben nicht ci Stifeheleim 
Werd vorgetragen / und oͤffters angezuͤndet / 
und dabey ausgeruffen: Sanctiſſime Pater, fic 
tranſit Gloria Mundi. Vid. Drexel. Tract. de ter- 
nitate. Ach ja freylich iſt alle Hoheit und Ehre 
der Welt eitel / und nichts als Rauch und 
Dampff! Wie unbeſonnen thun demnach die 
Menſchen / und alſo auch ein eitler Hof⸗ und 
Welt⸗Mann / ſo er ſich die Ehre dieſer Welt 
blenden laͤſſet? Gar mit guter Raifon ſchrei⸗ 
ben derowegen die Gelehrten / zu dem Alexan- 
dro Magno, welcher gerne die gantze Welt aus 
Ehrgeitz bezwungen haͤtte: | 2 


Nunquam ſatiabere quæſtu. 


Den Ehrgeitz niemand bey dir ſtillt, 
Je mehr du haft, je mehr du willt. 


Solche Gemuͤther kommen uͤberein mit de 
Epheu / der über die hoͤchſte Mauren ſteige 
te / wann er koͤnnte. Dahero dienet derſelbe 
zum Deviſe vor einen Ehrgeitzigen / mit denen 
Worten: | 


Nec ſumma fatis. 


Ich klettere doch, 
Und waͤr es noch ſo hoch. 


Ach wann vielmehr dergleichen Perſohnen 
fleißiger erwegeten / was Bernhardus Serm VI. 
in PI. 90. ſchreibet: Der Ehrgeitz / heiſt es bey 
ihm / iſt ein ſubtiles Ubel / ein heimlicher Gifft / 
eine verborgene Peſt / ein Mutter des Neids / 
und ein Urſprung der Laſter. Solche Leu⸗ 
te find blind / daß fie oͤffters ohne Bedacht / 
ohne Vernunfft / und ohne Gewiſſen / nach 
Dignitaͤten und hohen Wuͤrden trachten. 
Allein bey dem allen ſind ſie ihre groͤſten und 
allernechſten Feinde / ſie plagen ſich taͤglich 
mit neuen Gedancken / und richten oͤffters 
damit doch nichts aus. Willt du ja nach 
etwas ſtreben und Ehr⸗geitzig ſeyn / ſo ſuche 
die Gnade GÖttes zeitlich und ewig zu er⸗ 
langen; dann dieſe kanſt du leicht erhalten / 
und nicht ſo leicht verliehren / wann du nicht 
ſelbſten muthwillig dich darum bringen 
willſt. Die Gnade aber eines Fuͤrſten kan 
man langſam erhalten / aber bald verliche 
ren. Wayn mancher vermeinet / jetzt we⸗ 
hen die Gluͤcks⸗Winde am favorabelſten / hoͤ⸗ 
ren ſie am erſten auf. Mit denen Ehr⸗ 
geisigen hat es die Beſchaffenheit / wie mit 
enen Soldaten / fo in einem untergrabe⸗ 
nen halben Mond ſich befinden / und in die 
Lufft geſchicket werden. Von denen kan 
man ſagen: Sie fahren mit hellen Schein 
in die Hoͤhe / fallen aber todt und ohne 
Schein wieder hernieder: Eben ſo gehet 
es denen Ehrgeitzigen. Sie ſind gleich wie 
8 Raqueten / und heiſt es bey ihnen oͤff⸗ 
ers: 
Tolluntur in altum ut lapſu graviore 
ruant. 


Der Hoch⸗Kdle Spielende in der Srucht-brinz 
genden Geſellſchafft vergleichet dieſelbige de⸗ 
nen / ſo auf Steltzen gehen / wann er nehmlich 


alſo tichtet: a 
Die 


Das V. Cap. Was vor Geberden ein Hofmann brauchen foll,sc. 73 
Die auf schwachen hoͤlzern Beinen Daum gemiß nicht lang befteht, 
a mit den ſtoltzen Steltzen prallen, ber ich jelbft aus Stols erhöht, 


Drum weg mit dem Ehr⸗geitzigen Plus ultra, 
werden auf den ſchroffen Steinen wann es nicht offtmahlen plöglich ſoll heiſ⸗ 


leichtlich auch zu Boden fallen. ſen: Plus infra, oder Cito infra. Dann wer 
hoch ſteigt / der faͤllt hoch. 
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Das XXIV. Capitel. 


vor Geberden ein Hofmann brauchen ſoll / wann er 
mit einem Fuͤrſten 1 DDer aM eines Fuͤrſten Tafel 
| Eſetz ID, 


N. I. 


Ann ein Hofmann mit einem Fuͤrſten redet, ſoll er erſtlich, wann er zu ihm gehet, groſ⸗ 
fe Reverence erzeigen, und wofern ihme der Fuͤrſt die Hand beut, dieſelbe mit nieder⸗ 
n 48 Kopff küſſen, feinen Hut ſoll er in der linden Hand bey dem Rappier 
%% Degen) haben: Er ſoll ſich auch befleißigen, daß er dem Fuͤrſten auf die lincke 
“Hand ſtehe, wann er mit ihm redet, ſoll er nicht zu nahe zu ihm tretten, und ihm 
PER SR ſtets ins Angeſicht ſehen, auch nicht zu laut ſchreyen, oder gar zu leiß reden: Er ſoll 
— ſich auch vorhero wohl bedencken was er reden will, damit er nicht zu lange rede; 
dann lange Reden ſind groſſen Herren verdrießlich. Er ſoll auch nicht Rettich oder Knoblauch eſſen, 
oder ſtarcken Wein trincken, auf daß, wann er redet oder huſtet, der Dampff dem i nicht ins 
Aungeſicht gehe, er ſoll auch den Fuͤrſten nicht ſelbſt um nachftändige Beſoldung oder Schuld mahnen, 
ſondern was er deßfalls zu ſuchen, ſoll er durch Supplication und Schrifften verrichten. | 


Nota. 


Was 


NEN HUN, 


3 Je Fuͤrſten in der Welt / ſchreibet Hott⸗ chen Potentaten / iſt der Kayſerliche oder der 
Wieneriſche, bey deſſen Haus⸗ und Cammer⸗ 

Ceremoniel iſt überhaupt zu bemercken: 1.) Die 
ſogenannte Etiquette, welche ſonſt / nach der 
eigentlichen Bedeutung dieſes Frantzoͤſiſchen 
Wortes / nichts anders / als eine lnſcription 
oder Uberſchrifft / zu Wien aber den Inhalt 
aller Ceremonien / welche bey allen Solenni- 
täten pflegen obferviret und practiciret zu 
werden / bedeutet. Dieſe Etiquette, weil ſie / 
nicht durch den Druck an das Liecht kommen / 
auch der Veraͤnderung unterworffen / muß 
man durch das Mit⸗Anſehen / oder durch 
wahre Relation derer / welche durch lange 


fried Stieve / in feinem Kuropaͤiſchen 
» Hof- Ceremoniel p. m. 263. bleiben / 
Wann ſich auch gleich keine frembde Poten⸗ 
taten und Herrſchafften / oder derer Geſand⸗ 


ten in ihren Hof⸗Lagern befinden / dannoch 


immer was ſie ſind / nehmlich Goͤtter auf Er⸗ 
den; Und weilen fie wegen ihcer Hoheit im: 
mer bedienet und verehret werden muͤſſen / 
auch oͤffters ihre Bediente die Gnade haben / 
mit dem Fuͤrſten zu reden / und an deſſen Ta⸗ 
fel geſetzet zu werden / (als wovon unſer 
Herr Author redet /) ſo iſt es demnach aller⸗ 


dings allhier eine noͤthige Sache / weilen in 


allen Soͤfen / ein beſonderes ſogenanntes 
Haus und Rammer⸗Ceremoniel eingefuͤhret / 

nach welchem fie ihre Levee, Kirchen und 
Haus Andacht / Tafel- Recreation und Cou- 


Erfahrung des Bayſerlichen Hofes kundig 
worden / erlernen. Es gehoͤren dazu / unter 
unzehlich viel andern Ceremonien / welche an 
dem Bayſerlichen Hof⸗Laͤger braͤuchlich / 2.) 


chee & c. einrichten / daß wir in etwas davon 
handeln / damit auch kuͤrtzlich und mit weni⸗ 
gen ein Hof⸗Officier und Bedienter / was er 
in dieſer oder jenen Angelegenheit zu verrich⸗ 
ten habe / wiſſen konne. Dieſes Kammer: 
und Haus⸗Ceremoniel, hat Herr Luͤnig / in ſei⸗ 


die ſogenannten Gala Taͤge. Das Wort Gala, 
welches ſeinen Urſprung nach ein Italiaͤni⸗ 
ſches Wort / bedeutet Pracht / ſonderlich an 
Kleidung und Speiſen / wie auch Froͤlichkeit. 
Solcher Gala · Tage hat Herr Luͤnig in feinem 
Theat. Ceremonial, Tom. I. p. 302, auf das 


nem Theatro Ceremoniali Tom. I. a pag. 292. 
biß 367. vorgeſtellet / welche alle hier anzu⸗ 
N fuͤhren / zwar wohl der Muͤhe werth / nicht 
aber nach unſerm Intent waͤre; und wird dem⸗ 
nach genug ſeyn koͤnnen / wann man etwas 
weniges davon beruͤhret: das uͤbrige aber / 

bey nur allegirten Authore, oder auch bey an⸗ 
dern von dergleichen Materie handlenden 
Seript. nachſchlaͤget. Der groͤſte und zus 

gleich vornehmſte Hof unter allen Chriſtli⸗ 


9 Zweyter Theil. 


1718. Jahr 16. gezehlet / welche in Wien 
celebriret worden. Es koͤnnen aber deren 
zu mancher Zeit/ und in manchem Jahr mehr 
oder weniger ſeyn / welche man in dem Wie⸗ 
neriſchen Calender von einem Jahr zum an⸗ 
dern accurat angemercket findet. Jedoch find 
dieſelben Gala Taͤge darinnen nicht angemer⸗ 
cket / welche man zu halten pfleget / wann 
Bayſerliche Majeſtaͤt / die Kayſerin / ein Ertz⸗ 
Hertzog oder Ertz-Hertzogin Medicin ein⸗ 

[T] genom⸗ 
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enommen; bey welcher Solennität die Me- 
dien gebraucht habende hohe Perſonen / nicht 
eher als gegen dem Abend / en publique er ſchei⸗ 
nen. Luͤnig p. 300. e wird aber in 
1. Die ſchwartze⸗ 
2. Die goldene⸗ Gala getheilt. 


Trauer⸗ ’ 
1.) In der ſchwartzen Gala, legen Kayſerliche 


ſeſtaͤt koſtbahre ſchwartz⸗ſeidene / mit Spi⸗ 
Er eich garnirte Mantel⸗ Kleider an⸗ 
welche von Kayſerlicher Majeſtaͤt / Leopoldo, 
glorreicheſten Andenckens / getragen worden / 
wie mehr gemeldter Herꝛ Luͤnig fiel. c. be⸗ 
ſchreibet. Die Großen des Hofs thun ein glei⸗ 


es. f 
2 In dem 1 Gala Tage / erſcheinen 
Ahro Majeſtaͤt der Bayſer / in einem praͤch⸗ 
ligen / von Drap dor gemachten / mit golde⸗ 
nen Spitzen gezierten Bleide und Mantel: 
deßgleichen auch die zu Hof gegenwartige 
Herren Miniftri thun; Und dleſe praͤchtige 
Ankleidung / wird al Imperiale genennet. 
3.) Die Trauer⸗ Gala, wird bey tieffer Trau⸗ 
er / in einem ſchwartzen wollenen Habit, wel⸗ 
cher oben ein Wammes mit engen Ermeln 
iſt / und biß an die Huͤffte gehet / unten aber 
ein Schurtz / welcher einem engen Srauen⸗ 
Rock nicht unaͤhnlich / nur daß er nicht ſo 
viel Falten hat / und biß auf die Schuhe rei⸗ 
chet; Mebſt einem langen Trauer⸗Mantel / 
und von dem ut / biß an den Gurt abhan⸗ 
gendem lor / begangen. 5 

Bey der leichteren Trauer / werden die 
gala · Taͤg zwar in ſchwartzen wollenen / je⸗ 
doch nicht ſo gar tieff herunter reichenden 
Kleidern celebriret. 3 

Ob nun gleich die Kayſerliche Miniſtri aus 
dem Calender und aus der Hof Praxi wiſſen 
koͤnnen / welches ein Gala- Tag ſeyn werde; 
ſo wird doch zum Uberfluß dem Minifterio 
durch dem Hof⸗Fourier, meiſtens Tages vor⸗ 
hero / angemeldet / daß morgen bey Hofe Gala, 
und was es vor eine ſeyn werde: damit ſich 
das Minifterium anſchicken koͤnne / in behoͤ⸗ 
rigen Kleidern zu erſcheinen. Wann die Ga- 
la- Taͤge in der Abſicht Bayſerl. Majeſtaͤt / 
Dero Allerdurchleuchtigſten Frau Gemahlin / 
eines Ertz⸗Hertzoges oder Krtz⸗Hertzogin/ 
Geburts z oder NFahmens⸗Seſt zu folennifi- 
ren / gehalten werden; So pflegen diejeni⸗ 
gen allerhoͤchſte Perſonen der Rayſerlichen 
Familie, welche zu verehren man Gala haͤlt / 
a . und ſonder allen beſondern Putz zu 
gehen. 

as Die Kayſerliche Levée geſchiehet mit fol: 

gender Ordnung und Teremonien : Der 
Ober⸗Cammer⸗Herꝛ / kommt zu der ihm von 
Kayſerlicher Maſeſtaͤt / Abends vorhero ge⸗ 
gebenen Stunde / klopffet wodeſte an die Thuͤr 
deß Rayſerlichen Schlaff⸗Gemachs / und 
continuiret ſolches von Viertel-Stund zu 
Viertel⸗Stund / welche er / aus der bey ſich 
tragenden Taſchen⸗Uhr bemercket; biß eine 
Cammer⸗Frau die Thuͤre oͤffnet / nachdeme 
Ihro Majeſtaͤt die Kayſerin / ſchon vorhero 
aufgeſtanden / und ſich in Dero Zimmer be⸗ 
geben. Der Herꝛ Ober⸗Caͤmmerer / reichet 
Rayſerlicher Maieſtaͤt ein reines Hemde / wel⸗ 
ches der Kayſer / wann er noch im Bette / 


anziehet / und nimmt darauf einen kurtzen Ab⸗ 
tritt für das zimmer / dann beten Ihro 
Majeſtaͤt für dem in dem Schlaff⸗Gemach be⸗ 
findlichen Altar im Schlaff⸗ Rod 5 gehen 
ferner heraus in die erſte Retirade, in wel⸗ 
cher ſie von denen darzu beſtellten Perſonen 7 
vollends angekleidet werden. ann ſi | 
nun der Rayfer in einen Fautevil geſetzet / ſo 
nimmt Ihm der Ober⸗Caͤmmerer die Nacht⸗ 
Muͤtze ab / und leget Ihm einen Haar Man 
tel um die Schultern / da dann der Barbirer 
parat ſtehet / den Kayſer zu raſiren / oder auch 
nur bloß zu kaͤmmen. Wann dieſes verrich⸗ 
tet / reichet der Cammer Diener dem Cor 
mer⸗ c yerrn die Kleidung von Stuͤck zu Stuͤck 
auf einem filbernen Lavoir , und gedachter 
Cammer⸗-Herꝛ kleidet den Kayſer gaͤntzlich 
an; bey welchen Actudie Kayſerliche Maſe⸗ 
ſtaͤt ſelbſt keine Hand anleget / auſſer daß fie ſich 
die Bein ⸗Kleider ſelbſt zuknoͤpffen / alsdann 
beſprechen ſich Ihro Majeſtaͤt bißweilen mit 
dem Leib⸗Medico, und gehen fo dann in die 
zweyte Retirade heraus / in welcher ſie die 
Minifter und Cavalier aufwartend finden 
Iſt der Kayſer ein Wittber / oder ſchlaͤffet 
Ihro Majeſtaͤt die Kayſerin etwann / aus 
beſondern Urſachen / nicht bey Dero Majeſtaͤ⸗ 
tiſchen Herrn Gemahl / fo iſt der Ober⸗Cam⸗ 
mer⸗Herꝛ gehalten / bey ſolchen Umſtaͤnden 
auf einem beſondern Bette / in dem Kayſer⸗ 
lichen Dormitorio zu ſchlaffen. Die Cammer⸗ 
Diener / und fi onderlich diejenigen / an welchen 
die Reihe der Aufwartung iſt / ſchlaffen für 
des Kayſers Gemach / und iſt über ihrer 
Bett⸗Staͤtte ein Gloͤcklein / welches der Bay⸗ 
ſer in dem Bett liegend / anziehen und laͤuten 
kan / welches / fo offt es geſchiehet / die Cam⸗ 
mer⸗Diener Erlaubnuß Ha auch ſo in ih⸗ 
rem Schlaff⸗Rocke fuͤr Kayſerlicher Majeſtaͤt 
zu erſcheinen. 7 
4.) Bayferliche Majeſtaͤt Tafel⸗Ceremoniel, 
a unterſchiedlich / dann fie ſpeiſſen ent⸗ 
weder 
I. Auf der Bayſerlichen ſr. En Majeſte oder 
| Seite. en publique. 
2. En Retire oder 
2. Auf der Kayſerin fauf den Serviet⸗ 
Seite. ten, oder 
Das Cammer⸗Ceremoniel, iſt / nach dem Un⸗ 
terſchied dieſer Rayſerlichen Tafel⸗Haltung / 
Rr Dann wann ſeine Ma⸗ 
4 3 
1.) Auf der Bayſerlichen Seite / d. i. in dem 
Quartier, welches fie in der Rayſerl. Burg / 
oder auch in einem andern Orthe / zu Dero 
Bequemlichkeit bewohnen / ſo wird daſelbſt 
entweder 
1.) En Majefte oder en publique geſpeiſſet / 
welches Ordinairement am Oſter- und Wey⸗ 
nachts⸗Feſt / an dem Gala, vielmahl auch an dem 
Sonntage geſchiehet; Und fo dann wird 
auf dem Buͤrg Platz das Zeichen zur Tafel 
mit Trompeten und Paͤucken-Schall gege⸗ 
ben; und werden darauf durch die Kayſer⸗ 
liche Truchſes / welches lauter Edel-Leuthe 
ſeyn / in Vortrettung zweyer Hatſchierer / 
des oberſten Staͤbel⸗Meiſters / welcher von 
Condition, und nicht ſelten ein Graf iſt / und 
des Huſiers / die erſten Speiſen mit bedeck⸗ 
tem 
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tem Haupt auf die Jayſerliche Tafel getra⸗ 
gen und von ihnen ſelbſt N Wache 


Truchſes hinten zwey Trabanten begleiten. 


Die uͤbrigen Speiſen werden von denen E⸗ 
del⸗Bnaben / in Vortrettung eines Hatſchirs / 
und Wachtrettung eines Trabantens / mit 
bedecktem Haupt / auf den Credentz⸗Tiſch / 
von ſelbigem aber nachgehends mit unbedeck⸗ 
tem Haupt / zur Bapferlichen Tafel getragen / 
und von dem Bayſerlichen Vorſchneider auf 
ſelbige geſetzt. Wann die Tafel dergeſtalt 

angerichtet / fo gehet der oberſte Staͤbel⸗ei⸗ 
ſter / der den Stab in der Hand haͤlt / zu dem 

oberſten Hof⸗Meiſter / und deutet ihm an / daß 
die Tafel dreſſiret / welcher ſo dann ſeinen 
Ober ⸗Hof⸗Meiſters⸗ Stab zu der Hand 
nimmt / ſich zu Sr. Bapferlihen Majeſtaͤt 
befüget / und geziemend meldet / daß die Ta⸗ 
fel angerichtet. Wann ſich nun hierauf Ihro 
Majeſtaͤt der Kayſer zu der Tafel begeben / 
behalten fie den Hut auf dem Haupte ; Der 
Vorſchneider præſentiret ihnen das Lavoir, 
der oberſte Hof „Meiſter aber die Serviette, 
und ſo bald ſich Ihro Majeſtaͤt an die Tafel 
niedetlaſſen / ſo ruͤckt Ihnen der oberſte Hof⸗ 
Meiſter den Stuhl / bleibt hernach währen: 
der Mahlzeit hinter Ihro RKayſerliche Ma⸗ 
jeſtaͤt / mit dem Stab in der Hand ſtehen. 
So find auch der oberſte Ruchel⸗Meiſter / 
der oberſte Silber⸗Caͤmmerer / und der Truch⸗ 
ſes gegenwärtig. Die KEdel⸗Bnaben tragen 
die Speiſen ab und zu; und wann Ihro 
Bayſerliche Majeſtaͤt zu trincken verlangen / 
fo wird Ihnen von dem Kayſerlichen Mund⸗ 


Schencken / das Trinck⸗Gefaͤß unter einem 


Spanniſchen Reverentz præſentiret / und die 
ale kniend untergehalten. Wann die aus⸗ 
waͤrtigen Ambaſſadeurs bey dergleichen folen- 
ner, oder auch Sonntaͤglichen / Kayſerlichen 
Tafel gegenwaͤrtig / welches ſie vielfaͤltige 
mahlen zu thun pflegen / ſo ſtehen ſie bedeckt; 
Wann aber Ihro Vayſerliche Majeſtaͤt den 
erſten Trunck thun / ziehen ſie die Huͤte ab / 
machen eine Reverenz / und reteriren ſich aus 
dem Speiße⸗ zimmer; Wann Ihro Maje⸗ 
ſtaͤt von der Tafel aufſtehen / ruͤcket der ober⸗ 
ſte Hofmeiſter Ihnen den Stuhl / præſenti- 
ret das Serviet, der Vorſchneider aber das 
Lavoir. Luͤnigs Theat. Ceremon. Tom, I. 
p. 297. & 301. An Ihro Majeſtaͤt des Kay: 
ſers / oder der Kayſerin Geburts⸗ und NWah⸗ 
mens ⸗Feſt / hat dieſes erzehlte Ceremoniel , 

in etwas ſeine Veraͤnderung: Dann die er⸗ 
ſten Speißen werden fo dann von den Ray⸗ 
ſerl. Bammer⸗Herrn / mit bedecktem Haupt 
biß zu des Rayſers Mund⸗Tafel getragen / 
und auf ſelbige geſetzt; und wird auch von 
einem Rammer = Seren das Gieß⸗ Becken / 
von dem oberſten Rammer⸗Herrn aber die 
Serviette, vor⸗und nach der Tafel præſentiret; 
Der Nammer⸗Herr / welcher die Speiſen ran. 
gdiret / ſchneidet und leget auch Ihro Kayſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt vor; Der Oberſt⸗Raͤmmerer 
ruͤcket den Stuhl / und bleibet hinter ſelbigem 
ſtehen; Und der Trunck wird Ihro Bayſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt / eben auch von einem Ram⸗ 
mer Herrn mit gewöhnlichen Ceremonien 
præſentiret. Und die Bedienung des Any: 


ſers / pfleget bey dergleichen Begebenheit / von 


lauter Cammer⸗Herren verrichtet zu werden. 


Luͤnig l. c. p. 297. Wann Nayſerl. Majeſtaͤt. 


2.) En Retire oder auf dem Serviette ſpeiſſen / 
ſo geſchiehet ſelbiges in dero en N: 
Silber: Diener bringet die Tafel Nothwen⸗ 
digkeiten auf einem Lavoir, welche ein Ray⸗ 
ſerlicher Aammer⸗Diener von ihm abnimmt / 
und in die Retirade traͤgt; Da dann der 
Cammer Herr / an welchem das Auf war⸗ 
then iſt / mit Huͤlff des Bapferlichen Cams 
mer⸗Dieners die Tafel deckt; NMachgehends 
tragen die Cammer⸗ Diener / und die Kdel⸗ 
Bnaben / die Speiſen auf / der Kammer: 
Herr aber ſetzt ſelbige / und rangiret ſie auf 
den Tiſch; Und weil Ihro Kayſerl. Maje⸗ 
ſtaͤt / in dero ordinairen Wohn ⸗ Zimmer die 
Mahlzeit halten / ſo ſind ſie mit keinem Hut 
bedeckt / iſt ihnen auch folgendlich keiner ab⸗ 
zunehmen ; Das Gieß⸗Beck prafentiref der 
Cammer⸗Herr / die Serviette der oberſte Caͤm⸗ 
merer / welcher Ihro Vayſerliche Majeſtaͤt 
auch den Stuhl rucket. Der Cammer⸗Herr 
ſchneidet auch und leget fuͤr / der oberſte Caͤm⸗ 
merer ſerviret bey der Tafel / nebſt dem Gber⸗ 
ſten Kuchel⸗Meiſter / welcher mehrentheils 
auch gegenwaͤrtig zu ſeyn pfleget; das uͤbri⸗ 
ge wird durch die Cammer⸗ Diener verrich⸗ 
tet; Bey dem Aufſtehen von der Tafel / ruͤckt 
der oberſte Cammer⸗Herr Ihro Vayſerlichen 
Majeſtaͤt wiederum den Stuhl / und die Ser- 
viette wird von den Cammer = Herrn / die 
Gieß⸗ Becken aber von dem oberſten Cam⸗ 
mer⸗ 22 præſentiret / und muß der Herr 
Oberſt⸗Caͤmmerer die ganze Tafel abwar⸗ 
ten. Eine Art von dieſer Tafel en Retirade, 
ſcheinet auch diejenige zu ſetzen / welche Ihro 
Majeſtaͤten der RNayſer in einem Mantel⸗ 
Bleide / und die Kayſerin zu Mittage in der 
geheimen Raths⸗Stuben halten; da ſich gar 
wenige Hof⸗Winiſter und Oklicirer zu dem 
Tafels⸗Dienſt einfinden / weil niemand im 
Hof- Bleide nach Hofe kommt / als nur der 
oberſte Cammer⸗HErꝛ / nebſt denen Cammer⸗ 
Herren / welche den Dienſt haben / und wann 
Conferentien gehalten werden / auch die Her⸗ 
ren Geheimden Kaͤthe. Und dieſe Art oder 
Tafel⸗Haltung / iſt einige Commodität für die 
allerhoͤchſten Kayſerlichen Herꝛſchafften; Da 
hingegen / wann ſelbige en Majefte, oder en 
publique ſpeiſen / die Aambaſſadeurs wie Num. x. 
erwehnet worden / mit bedecktem Haupte fuͤr 
der Kayſerlichen Tafel erſcheinen / und eine 
roſſe Menge Leute in der Antichambre zu ſe⸗ 
Da) auch allezeit Tafel⸗Muſie gehalten wird. 
2.) Auf der Bayſerin / d. i. in einem der Ge⸗ 
maͤcher / welche Ihro Majeſtaͤt die Rayſerin / 
zu Dero Bequemlichkeit innen haben / wel⸗ 
ches meiſtentheils alle Abend zu geſchehen 
pfleget. Und bey ſolcher Tafel / bey welcher 
Ihro Majeſtaͤt der Kayſer / gleichſam Gaſt / 
bey Dero Fr. Gemahlin der Bayſerin feyn/ 
tragen die Cammer⸗Diener das Eſſen auf und 
zu / und uͤbergeben die Speiſen denen zur Auf⸗ 
wartung gewidmeten Damen in die Haͤndez 
dieſe langen fie den Trenchier-Fraulein zum 
Aufſetzen auf die Tafel; und auf gleiche Wei⸗ 
fe werden fie wieder von den Vorleg⸗Sraͤu⸗ 
lein abgehoben / den aufwartenden Damen⸗ 


und von dieſen den Cammer⸗ Dienern zum 
T] 2 Hinaus⸗ 
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Anaustragen / 385 a ad ek 
fest zu werden / übergel ae e 
noch jedesmahl 10. friſche Sp an. 
che gebracht und eingeſchoben n. 
V 
ſchafft zu trincken bege 5 
of Dame oder Cammer Ira 3 
255 en chirꝛ / ja 14 8 ei 1 ur 5 
Die Durſt- habende hohe Here 8 
ee bee ee 
Sräufein zuvor etliche 6 
die Tatzen / und trincket ſelbige. N 
von der Tafel aufſtehen will / ge = u 
Durchlauchtigſte Herrſchafft 5 en 
aulein ein Zeichen : fo dann giebt ſie dene 5 
e den Damen die Schuͤſſeln / nnd 1 
ſe den Cammer⸗Dienern / welche alsdann a 
Dellert bringen. Wann die Tafel gaͤntz 175 
zu Ende / bringt ein Cammer⸗ Diener ie 
Handquaͤhle / und reichet Bere einer 3 
gen Cammer⸗Fraͤulein / welche fie denen * 
hen Herrſchafften vorleget. Das Gieß 5 
cken bringt ein anderer Cammer⸗Diener⸗ > 
langet es der Trenchir- Sraͤulein⸗ welche ſelbi⸗ 
ges zum erſten mit einem bieffen rn 
dem Bayfer / darauf der Kayſerin prefenti- 
ret / und ſo dann dem Cammer⸗ Diener a 
der zuruͤck giebet. Lünig Theat. Cerem. Tom. I. 
p. 298. Ju dieſer Tafel werden a ordinaire 
die Chur: Sürften/ wann fie in Wien gegen⸗ 
waͤrtig / gezogen; Wie dann der jetzige Boͤ⸗ 


§. 2. 


IS iſt einem Hofmann auch ſehr ruͤhmlich, wann er in politiſchen Sachen verftändig und er⸗ 
4 Fahren ft, 105 wann man von Sachen fr dem Fuͤrſten redet, oder gefraget wird, daß er 
By eine Meinung und Vedencken auch darzu zu fagen Mei, er oll ſich aber als ein verſtandiger 
Hofmann gegen den Fuͤrſten oder andern in des Fuͤrſten Gegenwart in keine Diſputation 
und Zaͤuckerey halsſtarrig einlaſſen. Wann ein Hofmann nicht bey dem Fuͤrſten wichtige Sachen 
zu verrichten hat, foll er nicht mit ihme reden, dann um einer ſchlechten Sa en willen, mit dem Fuͤr⸗ 
ſten zu reden, hat ein gering Anſehen, und wird einem von verſtaͤndigen Leuten für eine Thorheit oder 
Schmeicheley zugemeſſen, wann er aber ſelten mit ihme redet, foird er von dem Fuͤrſten deſto mehr 
geehret. Wann ein Fuͤrſt einen Hofmann fraget, was er von dieſen oder jenen hält, wann er befin⸗ 
det, daß des Fuͤrſten Vorhaben gut iſt, ſoll ers dabey laſſen, mit Vermeldung, daß es gut und recht 
fen. Wann er aber das Contrarium befindet, ſoll er darzu ſtill ſchweigen, und mit Hoͤflichkeit ſich | 
entſchuldigen, es fen dann, daß es dem gemeinen Nutzen ſchaͤdlich, und denen Rechten zuwider, ſoll er 
ſein Bedencken mit Glimpff jagen, und nicht eigenſinniger Weiſe, das Oppoſitum oder Widerſpiel hal⸗ 
ey dem Fuͤrſten und jedermaͤnniglich verhaſt. 


ten, dann damit macht er ſich 


Nota. 


It Suͤrſten und Herren iſt gar vorſich⸗ 

8 0 10 tig umzugehen / dann es gar leicht bey 
3) ihnen verſehen / darum iſt es freylich 
einem Hofmann kein geringer Ruhm / wann 
er ein guter Politicus, und auch mit Suͤrſten 
von wichtigen Dingen / wann ihme Gelegen—⸗ 
heit gegeben wird / weiß vernuͤnfftig zu reden / 
oder auf ihre vorgelegte Fragen zu antwor⸗ 
ten. Dieſemnach muß ſich ein Hofmann oder 
Staats⸗Mann aͤuſſerſt dahin bearbeiten / daß 
er feines Herrn innerſte Meinung und Inten- 
tion recht penetrire / und alsdann ſeine Reden 
und Thun alſo einrichte / damit er mit denen 
Gedancken des Fuͤrſten gantz unvermerckt 
concordire. Weilen aber groſſe Herren nicht 
gerne ſehen / daß man fie ſo gar genau erken⸗ 
nen ſoll / ſo muß man immerzu dannoch dıtli- 
muliren / und ſolches als feine Privat- Gedan⸗ 


Ceremoniel der übrigen Europaͤiſchen Höfe 


nig von Pohlen / als damahliger Chur⸗Fuͤr tb 
von Sachſen / Anno 1695 und viel andere ſei⸗ 
nes gleichen / vor und nach ihm / dieſer beſon⸗ 
dern Khre theilhafftig gemacht worden. Die 
Ambaſſadeurs finden ſich bey dieſer Tafel nie⸗ 
mahlen ein / hingegen aber viel andere Cya. 
liers von Diſtinction, im Fall fie ſich bey den 
Oberſten⸗Hofmeiſter zuvor haben melden 
laſſen. Und obgleich Ihro Majeſtaͤt der 
Bayſer in einem antel⸗Aleid bey der Tafel 
ſitzen / ſo doͤrffen doch weder die gegenwaͤrti⸗ 
gen Hof⸗Officier / noch Zufchauer in Maͤn⸗ 
teln / ſondern nur in ihrem ordinairen Habit 
erſcheinen. Wie das Hauß⸗ und Canimer⸗ 


beſchaffen / erzehlet Herr Lünig in feinem 
Theat. Ceremon. Tom. 1. a pag. 30g. bi 360, 
wohin man den begierigen und geneigten Le⸗ 
fer / weil man ſich allhier der Ruͤrtze befleifjie 
gen muß / verwieſen haben will. Man koͤnn⸗ 
te hier auch von denen Abgeſandten ꝛc. und 
was ein Abgeſandter zu beobachten habe / 
handeln; Allein weilen ganze Bücher darvon 
heraus / als wie G. Stieve Europaͤiſches 
Hof⸗Ceremoniel, und Herrn de Wicqueforts 
L Ambafladeur iſt / fo wollen wir es hiemit 
bey dieſer ohne dem weitlaͤufftiger Nota be⸗ 
wenden laſſen / und erſt⸗ angefuͤhrte Bücher 
dem guͤnſtigen und geneigten Leſer beſtens 
recommendiret haben. | 


cken vortragen. Zu einer ſolchen Erkaͤnnt⸗ 
nis aber zu gelangen / dienet nichts beſſer / als 
daß ein Hofmann wohl uͤberlege / worzu der 
Suͤrſt vornehmlich geneigt / und in welchen 
Sachen er interefliret fey oder nicht / auf die⸗ 
ſe Weiſe wird er ungefehr deſſen Meinung 
und rechte Intention wohl abnehmen koͤnnen. 
Wiewohlen der Fuͤrſten und Rönige Hertzen 
auch manchmahl unerforſchlich. Bahero 
wann Fuͤrſten und Herren ein Ding haben 
wollen / muß man fie keinesweges darum / 
oder um deſſen Urſach fragen; will man an⸗ 
derſt deren Gnade ſich nicht verluſtigt machen. 
Dann es kommet keinem Fuͤrſtlichen Miniſter 
zu / gleichſam durch Befragung Red und Re⸗ 
chenſchafft von des Sürfken Thun oder Laſſen 
zu fodern. Dem Jonathan waͤre dieſes bald 
uͤbel bekommen / da er den Boͤnig Saul, ſeinen 
Herrn 
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Herrn und Vatter / um die Urſache / was ihme 
doch animirte / den David ſo hefftig zu verfol⸗ 
gen / fragte. Des Aſinii Galli unbeſonnene 
Irage empfunde Tiberius auch ſehr übel. 
Solche und dergleichen Fragen muß demnach 
ein kluger Hofmann / als ein weiſer Miniſter 
evitiren / dann ſie gehoͤren nur vor einen 

herrn; deme kommet zu / zu fragen / aber ei⸗ 
nem Diener / das Antworten oder Stillſchwei⸗ 


gen. Webſt dieſem muß ſich ein Hofmann 


mit denen Fuͤrſten keinesweges mit difputi- 
ren einlaſſen / oder in denen Unterredun⸗ 
gen nicht leichtlich das Widerſpiel halten: es 
geſchehe dann gelinde / und mit der groͤſten 
Modeftie, bloß damit man nicht durch ſtetige 
Beypflichtung / vor einen Schmeichler ange⸗ 
ſehen werde. Sonſten aber muß man ſich 
huͤten / daß man einen Suͤrſten oder Herrn 
nicht alſo eintreibe / daß er keine Ausfluͤchte 
und Urſachen mehr finden koͤnnte / ſeine Mei⸗ 
nung / (ob ſelbige gleich irrig / zu behaupten; 
oder daß er auf des andern Rede nicht mehr zů 
antworten vermögend wäre. Dann dieſes 
wuͤrde ihme der maſſen alteriren / daß er folche 
Schmach eifrigſt zu raͤchen ſuchen doͤrffte. Es 
thut demnach ein Hof mann weit beſſer / wann 
er nach geſchehenen geringen Widerſtand / als 
waͤre er nun eines beſſern von dem Fuͤrſten 
belehret worden / nachgiebet. Mit wenigen: 
Er muß den Fuͤrſten alſo Obſtat halten / daß 
es das Anſehen gewinne / es geſchehe mehr 
aus Begierde / etwas zu lernen / und ſich be⸗ 
lehren zu laſſen; als aus Vorſatz zu wider⸗ 
ſprechen / und ſelbigen zu unterrichten. Im⸗ 
maſſen Fuͤrſten und Herren gemeiniglich Übel 
empfinden / wann man ſie einer Ignorance, 
oder eines Irrthums ſuchet zu beſchuldigen. 
Derowegen / coram Rege noli videri ſapiens: 
dann bey ihnen gilt zuweilen / die in rechter 
Zeit gebrauchte Thorheit mehr / als die groͤ⸗ 
ſte Klugheit und Wiſſenſchafft. Ferner ſtehet 
es freylich einem Hofmann nicht wohl an / 
wird auch bey andern verſtaͤndigen und ge 
ſchickten Miniſtern ihme nicht zum beſten aus: 
zeleget / wann er ohne Noth oͤffters den Fuͤr⸗ 
ſten incommodiret / und mit ſeinem einfaͤlti⸗ 
gen Vortrag / oder dummen Plaudereyen/ die 

och manchmal nichts zu bedeuten / denſel⸗ 
ben von wichtigern und nothwendigern Sa⸗ 
chen abhaͤlt / worüber der Fuͤrſt offtmahlen 


ſelbſten ſeinen Unwillen bezeuget. Eine ande⸗ 


re Beſchaffenheit hat es aber / wann ein Fuͤrſt 
mit einem Hofmann ſelbſten ſich zu unterre⸗ 
den begehret / welche offt wichtige / und ſol⸗ 
che Dinge ſind / daran ſo wohl dem Fuͤrſten / 
als dem Land viel gelegen. Bey ſolcher Ge⸗ 
genheit hat demnach ein kluger und vernuͤnff⸗ 
tiger Hofmann ſich wohl in acht zu nehmen: 
Dann manchmahl hat ein Sürft und Herr 
ſchon bey ſich beſchloſſen / was er thun oder 
laſſen will / dannoch fraget er einen feiner 
Miniſter, um alsdann ſein Unternehmen de⸗ 
ſto beſſer vor der Welt zu rechtfertigen; ab⸗ 
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ſonderlich wann dieſer mit Ihme gleich⸗ oder 
einſtimmig geweſen. Hier ſche ja ein ſolcher 
um Rath gefragter Hofmann wohl zu / daß 
er nichts rathe / als was dem Lande / dem 
Suͤrſten und ihme ſelbſten nutzlich ſeyn mag. 
Tacitus ſaget demnach recht / daß es ein 
ſchwehr Ding ſey / einen Fuͤrſten zu billichen 
Sachen zu uͤberreden / und von laſterhafften 
abzumahnen; Darum / weilen ihrer viele de⸗ 
nen Maulwuͤrffen gleich / welche erſt nach 
dem Tode die Augen oͤffnen ſollen. Es iſt da⸗ 
hero uͤberaus ſchwehr einem groſſen Herrn 
von demjenigen abzurathen / was ſchaͤdlich 
iſt / und der Juͤrſt doch liebet. Dann entwe⸗ 
der / man ſihet des Suͤr ſten oder Landes Scha⸗ 
den vor Augen / wofern man es nicht wider⸗ 
riethe / oder ſein eignes Ungluͤck / wann man 
darzu einſtimmete. Graviorum non facinorum 
Miniſtri, quafi opprobrantes aſpiciuntur, feat 
Tacitus, Widerſetzet ſich ein ſolcher Miniſter 
einem gefaͤhrlichen Vorhaben / und trachtet 
auch manchmal mit groſſer Prudence ſolches 
zu decliniren / und den Fuͤrſten auf andere 


Gedancken zu bringen muß er gewaͤrtig 


ſeyn / daß er ſich des Juͤrſten Ungnade uͤber den 
Lebe ziehe / oder ſich wohl gar in Leibs⸗ und 

ebens⸗ Gefahr ſetze. Zwar ſcheinet es aller: 
dings billich zu ſeyn / daß ein getreuer Die⸗ 
ner / einem Fuͤrſten / die Warheit ſage; ab⸗ 
ſonderlich bey einer periculöfen oder üngezie⸗ 
menden Sache / wann er daruͤber gefraget 
wird / ſollte es auch gleich mit Gefahr ſeines 
Lebens geſchehen / fo lange er Hoffnung hat 
dadurch etwas gutes auszurichten. Wann 
aber des Fuͤrſten fein Gemuͤth veſt auf der 
Sache beharrete / und von derſelben nicht zu 
bringen wäre / koͤnnte er zwar nochmahlen 
mit geſchickten Vorſtellungen ſein Heyl ver⸗ 
ſuchen / ſollte auch dieſes nichts fruchten / iſt 
es am beſten / man abſtrahire / und laſſe es 
gehen wie es gehet / biß ſich etwann eine beſ⸗ 
ſere den e præſentiret; damit er ſich 
ihm und dem gemeinen Weßen zum beſten / 
in der Gnade des Herrn erhalten moͤge. Ja 
er konnte ſich auch / nach geringem Wider⸗ 
ſtand anſtellen / als waͤre er anderes Sinnes 
worden / oder als haͤtte er ſeine Meinung geaͤn⸗ 
dert / und mithin dem Fuͤrſten beyfallen. Dar⸗ 
neben aber muͤſte er dem Sürffen fein, Intent 
zu erreichen / ſehr ſchwehre Mittel fuͤrſchla⸗ 
gen / damit derſelbe endlich darüber uͤberdruͤſ⸗ 
ſig wuͤrde / und davon ſelbſten abließe. Vor⸗ 
nemlich / wann es Zeit erfordert / und durch 
den langen Verzug endlich der Suͤrſt auf an: 
dere und beſſere Gedancken kan gebracht wer⸗ 
den. Auf ſolche Weiſe kan demnach ein klu⸗ 
ger Hofmann bey einem groſſen Herren mehr 
ausrichten / als wann er ihme contrair waͤre 
geweſen / und ſich ſeiner Intention widerſe⸗ 
Bet. Dann es bleibet einmal dabey: Veritas 
odium parit, das iſt: Wer die Warheit 
geigt / dem ſchlaͤgt man den Fiedelbogen um 
den Bopff. 
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Ein Hofmann ſoll ſich für groſſen Banquetirtn 
und Pracht huͤten. 
F. I. 

J in ſoll ſich für groſſen Banquetiren und Zehren huͤten, und zuſehen, d 
(ES) A nn San! 50 ſein Pflug kan ernehren. Als auf eine Zeit ein or 
Schlemmer und Verſchtwender vermahnet ward, etwas eingezogener zu leben, ſagt 
er: Tapffere anſehnliche Leute haben ihr Gluͤck und Zufall von oben herab, dadurch 
ſie zu groſſen Dingen kommen, und hoch erhaben werden; darum koͤnne ihm zu kei⸗ 


ner Zeit etwas mangeln, wofern er nur an ihm ſelbſt nicht zaghafftig werde. Fabius | 
Daa „da er Cenſor und Sitten: Meiſter zu Rom war, welcher auch einmal 


— 3 


weſen war, ward des Raths entſetzet, darum, 


Becher machen laſſen, welches jetziger Zeit 180. Thl. t 


denen Römern verhaßt. 


e ne e e Diktatur darneben gehabt batte, auch zivenmal Burgermeiſter zu Rom ges 
die hoͤchſte Gelvalt der Oickate aum, daß er in fein Haus von zehen Pfund Silber halte 


hut, ſo ſehr war Pracht und Hoffarth bey 


Nota. 


In kluger und vernuͤnfftiger Hofmann 
N 3 ſoll abſonderlich auch ein guter Oeco- 
2 nomus ſeyn / welcher ſeine Einkuͤnff⸗ 
ten auf einen ſichern Fuß zu ſetzen weiß: 
Es geſchehe nun folches/ durch Verpachtung 
ſeiner Guͤter / oder durch ſelbſt eigene Admi- 
niftration derſelben. Hiebey aber laͤſſet er es 
nicht allein bewenden / ſondern er ſuchet auch 
feine Ausgaben nach der Einnahme zu regu- 
liren / damit er nicht mehr aufgehen lafle/ 
als er einnehme. Uberfluͤßige und uͤbermaͤßi⸗ 
ge Unkoſten ſuchet er vor allen 5 vermei⸗ 
den. Lr laͤſſet weder zu viel ſeine Tafel / noch 
feine überflüßige Diener koſten. Er weiß es 
gar wohl / was die taͤgliche Mahlzeiten er⸗ 
fordern / und daß ſolches Unkoſten ſind/ wel⸗ 
che taͤglich abgetragen ſeyn wollen. Gehet 
nun heute zu viel auf / ſo iſt morgen nichts 
mehr vorhanden / und niemand erinnert ſich 
mehr deſſen / was ſchon verzehret iſt. Es 
mag ein Hofmann noch ſo ſchoͤne Guͤter ha⸗ 
ben / wann man nicht wohl Achtung giebet / 
koͤnnen ſie doch nach und nach durch die Gur⸗ 
el ſich verlieren und verſchwinden. Exempel 
9 5 / die es alfo gemacht / finden ſich ge 
nug / aber ein geſcheider Mann lachet ſolche 
Verſchwender aus. Gurges wurde demnach 
nicht umſonſt ein gewiſſer Fabius genennet / 
der all fein Vermoͤgen verbanquetiret / ver: 
freſſen und verſoffen hatte. Gurges aber heiſ⸗ 
ſet eigentlich ein tieffer Abgrund / ein tieffer 
Wuͤrbel / der alles verſchlinget. Von Dioge- 
ne wird erzehlet / daß / da er geſehen / wie das 
Haus eines gewiſſen Verſchwenders zum oͤf⸗ 
fentlichen Kauff feil gebotten wurde / habe 
er geſaget: Ich kunnte mir das leicht zum 
Voͤraus einbilden / daß dieſes Haus / weilen 
es von ſo vielem Wein / und einer ſolchen 
Menge Speiſen belagert war / bald ſeinen 
Herren ausſpeyen werde. Julius Cæſar ließ 
ein Geſetz / Sumtuaria genannt / wider die uͤ⸗ 
bermaͤßige Unkoſten ausgehen / in welchen er 


nicht allein eine gewiſſe Art / wie man ſich in 
Eſſen und Trincken verhalten ſolle / B 
be / ſondern auch einige Aufſeher und Rich⸗ 
ter verordnete / welche diejenige ſtraffen folk 

ten / die allzutheure Speifen kauffen oder ver 
kauffen würden. Wiewohlen feine Reichs: 
Nachfolgere folches wenig mehr regardiret / 
indem Vitellius dem Schwelgen dermaſſen 
ergeben war / daß er deß Tages viermal ſpeiß⸗ 
te / auch viermal ordentlich Tafel hielte / wel⸗ 
ches ihme aber einen ſchlechten Ruhm und 
Ehre zuwegen brachte. Ein Potentat ſoll viel⸗ 
mehr darauf bedacht ſeyn / wie in einer wo | 
eingerichteten Reſidenz, die Lebens⸗Mittel 


in keinen excefliven Preiße mögen ſtehen / und 


ſich jederman der Sparſamkeit und Maͤßig⸗ 
keit befleißige. Warum werden in Denen 
rien Pomponius Atticus, und Scipio Africanus 
ſo hoch erhoben? Gewiß aus keiner anderen 
Urſach / als weilen unter ihnen ein jeder ehr⸗ 
licher Mann auch wohl und ehrlich leben 
kunnte. Wann dorten Homerus von dem 
Gaſt mahl redet / fo Agamemnon den Grie⸗ 
chiſchen Suͤrſten zugerichtet / fo ſpricht er: 
Daß ſie mit einem hintern Viertel von einem 
Rind wären tractiret worden. Epicurus, der 
ſonſten ein wolluͤſtiger Mann ſoll geweſen 
ſeyn / hat dafuͤr gehalten / und auch oͤffent⸗ 
lich dociret: Man ſolle ſich mit Zwibeln / 
Obſt und andern Speiſen / die leicht / abſon⸗ 
derlich wann ſie wohl gerathen und zu bekom⸗ 
men ſind / ſaͤttigen / dann andere Sachen 
waͤren ſchwehr anzuſchaffen / und man ha⸗ 
be mehr Muͤhe als Vergnuͤgen davon. Ein 
vortrefflich Exempel haben wir an dem Any 
ſer Auguſto, welcher / ſo ein groſſer Potentat 
er auch geweſen / dannoch mit eitel mittel⸗ 
maͤßigen Dingen ſich begnuͤgte. Sein Haus⸗ 
Rath waren lauter gemeine Sachen / die 
leider / welche er trug / wurden ihme zu 
Haus von ſeiner Gemahlin und Toͤchtern be⸗ 
reitet / und er bediente ſich auch ſo gar des 
gemei⸗ 


gemeinen und Haus > gebadenen Brodes. 
Kayſer Hadrianus hielte auch gut Soldatifi 
Tafel / und war zu frieden / wann er Spe 
und Raͤß zu eſſen hatte / war er auf der Jagd / 
ſo tranck er bloſes Waſſer / und feine Klei⸗ 
der waren ohne ſonderbare Voſtbarkeit. Ve. 
ſpafianus fpeifete weiter nichts / als was er 
von ungefehr bekame; welches die Kayſer 
Commodus und Severus gleichfalls gethan. 
Von Julio Cæſare wird geſchrieben / daß er 
einsmals zu Mayland geſpeiſet / und ſein 
Wirth Valerius Leo, ihm bey der Abend⸗ 
Mahlzeit Spargen vorſetzte / der mit uns 
tuͤchtigen Oel zugerichtet war / ſo habe er 
dannoch davon gegeſſen / ohne ſich darüber 


de deßwegen ihme erinnerten / daß er ſolches 
nicht ungeahntet ſollte laſſen hingehen / hat 
er geantwortet: Es wäre eine groͤſſere Un⸗ 
Höflichkeit / viel Wort deßwegen zu machen. 
Apius Claudius, ein Junfft⸗Meiſter zu Rom / 
ließ ein Geſetz ergehen / wider der Speiſen 
Pracht der Raths ⸗ Herren / und verordnete / 
daß ein Raths ⸗Herr nicht mehr als ein ein⸗ 
giges Schiff von 300. Tonnen auf der Tyber 
halten durffte / auf welchem er nemlich bloß 
die Fruͤchte und anders / fo auf feinen eigenen 
Guͤtern fielen / durffte herbey bringen laſſen / 


5 Ugebettene Gaͤſte / ſagt man in dem 
/ gemeinen Sprichwort / ſetzet man hin: 
EN ter die Thür. Solches foll ein Hof— 
mann wohl mercken / und dann ſich in feiner 
Conduite darnach richten / wann er anderſt 
vor keinen Teller: Lecker und Schmarotzer 
will gehalten werden. Wann er aber von 
jemand zu Gaſt gebetten wird / und zwar 
von einem ſeines gleichen / auf geziehmende 
Art und Weiß / mag er wohl ſolche Hoflich⸗ 
keit annehmen und erſcheinen. Doch muß 
er aus der Schmaußerey / fo zu fagen/ kein 
Handwerck machen / und ſolchen taͤglich 
nachhaͤngen / dann groſſe Binquete und koſt⸗ 


koſten und Kinkuͤnffte; worzu aber ein Fuͤrſt 
eher das Vermoͤgen hat / als ein Suͤrſtlicher 
Bedienter. Welches jener Irrlaͤnder wohl 
gewuſt / von welchem Eraſmus von Roterdam 
folgende Relation in ſeinen Adag. p. 1012. 
giebet. Er ſpricht: Es habe ihme Guil. Mon- 
tioius folgende Fabul oder vielmehr warhaff⸗ 
te Hiſtorie erzehlet / von einem Irrlaͤnder / daß 
derſelbe gantz unbekannt und uneingeladen 
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viel zu moquiren/ und als feine guten Freun⸗ 


bare Gaſtereyen erfodern keine geringe Un⸗ 


| 79 
um ſich damit / famt den Seinigen / zu erhal 
ten / indem er es vor etwas unanſtaͤndiges 
angeſehen / wann ein Raths⸗ Herr einen Han⸗ 
dels mann dabey abgegeben. Dann die lieben 
Alten hielten denjenigen vor keinen guten 
Oeconomum und Haus: Vatter / der dasje⸗ 
Age / was er auf feinem eigenen Grund und 
Boden haben kunnte / von andern erſt kauff⸗ 
te. Und in der That iſt dieſer ein ſchlechter 
Haus⸗Wirth / der nicht feinen Unterhalt / 
wann er ihn von ſeinem Einkommen haben 
kan / nimmet / und ſo einrichtet / damit er da⸗ 
von ehrlich moͤge leben koͤnnen. Dann von 
dem allein zu leben / was ein Hofmann von 
einem Fuͤrſten und Herrn erlanget / iſt faſt 
nicht moͤglich. Abſonderlich da die Revenuen 
Iffters unrichtig bezahlet werden / und die 
Beſchenckungen ſelten geſchehen; Auch oͤff⸗ 
ters ſolche ſpaͤt erſt erlanget werden / nach⸗ 
deme man viel und lange genug darum ge⸗ 
dienet und gearbeitet. Was hat alsdann ein 
Hofmann vor einen Vortheil? Gewiß iſt ſol⸗ 
er gar ſchlecht / dann mancher hat an dem 
Hof öffters mehr verzehret und aufwenden 
muͤſſen / als er erworben und gewonnen. 
Oeconomiſch und ohne Verſchwendung ger 
lebt / iſt alſo vor einen Hofmann das beſte. 


§. 2. 


In Hofmann ſoll nicht in anderer Leute Haͤuſer zu Gaſt gehen, er ſwerde dann dahin gebet⸗ 
5 ten, dann fo einer ungebetten zu Saft iſſet, mit demſelben iſt er gleichſam verbunden, ſolches 
N wiederum zu verdienen, oder er wird für einen Schmarotzer und Teller: Lecker gehalten. 
. Wann aber ein Hofmann zu Gaſt gehet, ſoll er deſſelben Tractatjon nicht loben, und eines 
andern ſchelten, dann es ſtehet nicht wohl, daß man einen vor Augen lobet, und hinterrucks ſchilt. 
Ein Hofmann ſoll über Tiſch ſtill ſitzen, rein und ſauber eſſen, mit dem Maul nicht ſchmatzen, wie 
eine Sau, und nicht viel reden, er ſoll ſichs auch nicht mercken laſſen, daß dieſe und jene Koſt nicht 
wohl gekocht ſey, und daß der Wein und Bier nicht gut, ſondern all dasjenige, fo ihm fuͤrgeſetzt 
wird, loben. Er ſoll ſich auch nicht in Diſputation oder Zaͤuckerey einlaſſen. Er ſoll auch nicht 
ungebuͤhrlich laut lachen, oder unzuͤchtige und ſchandbare Worte reden. 


Nota. 


zur Tafel: Zeit / wäre an einen Voͤnigl. Hof 
gekommen / und darauf in das immer ge⸗ 
gangen / wo die Königliche Bediente geſpei⸗ 
ſet / allwo er ſich eh falle zu Tiſch geſetzet. 
Als er nun hierauf waͤre befraget worden / 
wem er zugehoͤre? hat er ſein Vatterland ge⸗ 
nennet. So dann hieß es: ob er etwann eine 
Employe an dem Hof haͤtte? hat er geant⸗ 
wortet: keine / aber er ſuche ſolche. Als ſich 
nun die anweſende Herren uͤber dieſes Men⸗ 
ſchen unverſchaͤmtes Weſen verwundert / ha⸗ 
ben ſie ihm aufſtehen und abmarchiren ge⸗ 
heiſſen; dieſes will ich / repliciret er / thun / 
wann ich vorhero werde gegeſſen haben. 
Was braucht es viel Wort? dieſer unver⸗ 
ſchaͤmte Irrlaͤnder behielte mit ſeiner Grob⸗ 
heit das Feld. Endlich iſt aus dem Zorn ein 
Gelaͤchter worden / und als man denſelben 
weiter gefraget / wie er ſich unterſtanden / 
als ein Frembder und Unbekannter / unein⸗ 
geladen / ſich unter die Roͤnigl. Bediente zu 
mengen; ſprach er treuſtig hierauf: Diewei⸗ 
len ich wohl wuſte / daß der Voͤnig reich ges 
nug wäre / mir ein Mittagmahl zu geben. 

= 2 Ge⸗ 
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bey einen andern zu Gaſt iffet / fo fol er vor 


einen für Augen lobet / und hinterrucks ſchilt. 


g | iſchheit / und ein kluger Haus⸗ 
Wi e Sn leicht dencken: thuſt du 


ch ne 


men / und darneben ja fleißig achtung geben / 
damit er allen Schein eines heiſſen Hungers 
vermeide / welcher ſich an denen mercken laͤſ⸗ 
ſet / welche alſobalden / ehe ihnen noch ande⸗ 
re Speiſen vorgeleget werden /oder ehe noch 
die Zeit kommt / daß fie zugreiffen ſollen / ihr 
Brod ergreiffen / und in Vorrath davon ei⸗ 
nen Biſſen parat halten; Ingleichen diejeni⸗ 
ge / welche die Speiſen ſo begierig anſehen / 
als ob ſie alles allein aufeſſen wollten; oder 
die das Brod immer in der Hand halten / als 
ob ihnen jemand ſolches wegzunehmen ge⸗ 
daͤchte / und dergleichen. Darneben ſoll man 
sicht fo begierig auf die Speiſe zufahren / 
ſondern / daferne uns am erſten vorgeleget 


2 
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worden / warten / biß einer oder der ander nach 
uns auch empfangen / und den Anfang mit 


Eſſen zugleich machen. Auch ſoll man bey 
den Eſſen 1505 zu geſchwind ſeyn / W n | 
fo hungrig wäre. Ja wann 

eine andere vornehme / oder Stands⸗Perſon 
mit uns redet / ſollen wir zuhören / und die 
Augen nicht immer auf unſern Teller / oder 
auf die Speiſen gerichtet ſeyn laſſen / ob wir 


man auch no 


wohl dargegen uns zu beſcheiden haben / daß 


wir dieſelbe nicht von den Eſſen abhalten mo⸗ 


en / und beſtaͤndig zum Reden glei 
reiben, Das Schmatzen über Eich if len 


lich einen Hofmann eine hoͤchſt⸗unanſtaͤndi⸗ 
ge Sache / und kommet beſſer denen unver⸗ 
nuͤnfftigen Schweinen / als einen vernuͤnffti⸗ 
gen Menſchen zu. Item / ſo ſichs zutragen 
moͤchte / daß hier und dar die Speiſen nicht 
wohl gekocht waͤren / oder ein Stuͤckgen Roh⸗ 
len / ein Haͤrchen und dergleichen in der Spei⸗ j 


fe ſich fände / (wie es dann der be 
darinnen verſehen kan) ſoll man Pic 


lange beſehen / herfuͤr zeigen oder gar davon 


reden / ſondern eilig / und ſo viel moͤglich / un⸗ 


vermerckt bey ſeite thun / auch ſich ſolches 
keines weges mit Gebaͤrden oder 1 m 
cken laſſen. Den Wein oder das Getraͤnck / 
wann es nicht allerdings a gout iſt / wann 


man es nicht loben will / zum wenigſten do 
nicht ſchaͤnden / ſondern es laſſen pale 


und ſich inzwiſchen lernen in die Zeit ſchicken. 


Vornemlich aber muß es heiſſen: Inter Po- 


cula non eſt diſputandum, d. i. unter den Trin⸗ 


cken ſoll man nicht difputiren / oder ſtrittige 
Fragen und Materien auf die Bahn bringen / 


welche manchmal zu nichts anders dienen / 


als zu vielen Ungelegenheiten. Giebt es end⸗ 
lich Gelegenheit / ſich mit etwas heraus zu 


laſſen / ſo muß es mit Modeſtie geſchehen / oh⸗ 
ne Baͤueriſches und grobes u und L 
chen / auch ohne unzuͤchtige und ſchandbare 
ne en / welche nicht 

geſchweigen Leuten 
von fonderbarer Extraction und Character, 


Worte / Zoten und 
einmal geringen / wi 


wohl anſtehen. 


§. 3. 


daß fie nicht viel groſſe Banquet oder Haft» Gebot halten, und darauf groſſe Unkoſten 


wenden, dieweilen deren viel ſeyn, die auf ſolche und dergleichen Sachen achtung geben, 


D ‚ fo bey dem Fuͤrſten in groſſen Gnaden und Anſehen ſeyn, ſollen ſich wohl hüten, 


und ſagen: Sie thun ſolches allein aus deß Fuͤrſten Beutel, von dem, jo ihnen geſchencket 


worden; Etliche ſagen, fie ſeyn fo prächtig, und komme von dem, das fie dem Herrn ge und 
entfrembdet haben. Es ſollen auch ſolche Officier nicht gedenden , dh be ſch dan aneſchuceh 
wollen, wann ſie ſagen: Sie haben allein ihre Freunde und Bekannten zu Gaſt gehabt, dann der 


deid iſt zu Hof fo groß, daß er auch der Bluts Freunde und Verwannten nicht verſchonet, fon 
dern wann dieſelben, fb fie zu Gaſt gehabt, von der Mahlzeit gehen, pflegen 1 0 dagen: Dit 1 


ein Fuͤrſtlich Tra&tament, der Fuͤrſt ſelbſt lebt kaum über feiner Tafel fo ſtattlich, als dieſer. Dann 


es folget gemeiniglich, wo man groſſe Banquet haͤlt | 
sc, & 100 groſſe Banquet halt, daß man auch viel Eſſen ſpeiſet, lange zu Tiſch 
ieweilen ſolche Goͤſte gemeiniglich von den ihren auch etwas hinzu ſetzen a | 
zuſehen, 0 5 er zu Gaſt bittet, oder mit wem er iſſet, daß ſſie ihm nicht en e 
ihme die Wort anderſt, dann er ſie geredet, deuten. Es ſind nicht alle Freunde, die ſich freundli 
ſtellen. Eine rechte ehrliche Mahlzeit fol ſeyn von guter Koſt und Getraͤnck, von guter Geſellſchafft 
Ader e eden 1 a 0 h u nicht von boſen Nachreden deß Nechſtens. 
anquet fver ehalten, da mehr boͤſes Nachredens iſt, als Eſſen aufgetragen wer⸗ 
den, welches billich nicht ſeyn ſoll, oder von ehrlichen Leuten ge £ ann do offt ein 
f N 0 f tattet werder einer 
ie f 8 übel nachredet, ſo offt beſchmitzt er fein eigen Galen und geſchehet emen 
olches boͤſes Nachreden von leichtfertigen loſen Leuten, da ſelbſt nichts gutes an iſt. 


6 treibet, da dann ein Hofmann wohl achtung auf feine Wort geben ſoll; 


Nota. 


— 


— - 
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einen Hofmann / abſe onderlich einen Fa- 

4 voriten / daß er nicht viele Banquet 
und Öaftereyen ſoll halten / wegen der uͤblen 
Nachred / und andern ihme daraus entſte⸗ 
henden ſchaͤdlichen Sviten. Wann er aber ja 
dergleichen halten will / ſo ſoll er vor allem 
ſehen / wem er zu Gaſte bittet / damit er ja 
nicht mehr Verdruß darvon habe / als er ſich 
vielleicht jemahls eingebildet. Ein vernuͤnff⸗ 
tiger und kluger Hofmann haͤlt demnach we⸗ 
nig Gaſtereyen / abſonderlich unter groſſer 
und Fahl'reicher Geſellſchafft / nicht allein 
wegen der groſſen Unkoſten / die man offt⸗ 
mahlen mit ſchlechtem Vortheil aufwendet / 
ſondern auch / weilen gemeiniglich die Fruͤch⸗ 
te ſolcher Schmaußereyen / nichts anders oͤff⸗ 
ters / als Mißvergnuͤgen / Mißgunſt und 
Feeid bringen / welche man ſtatt der Freund⸗ 
ſchafft und Hunſk Gewog 
get. Auch finden ſich jederzeit einige / die⸗ 
doeeil man fie nicht auch invitiret / folches vor 
einen Affront und Beſchimpffung achten / und 
dahero einem tauſend Verdruß wider darge⸗ 
gen machen. Geffters find auch die Kinge⸗ 
ladene alſo beſchaffen / daß fie leichtlich einen 
Unwillen mercken laſſen / bald wegen des 
Rangs / bald wegen der Bedienung / bald 
wegen der Tractation ſelbſten: Manchesmahl 
giebt hierzu auch nur ein kahler Diener die 
elegenheit. Zuweilen geſchiehet es / daß / je 
mehr man aufgewendet / die Gaͤſte wohl und 
nach Gebuͤhr zu bewirthen / man von andern 
nichts dann Neid zu Lohn bekommet / wei⸗ 
len ſie es entweder nicht koͤnnen gleich ma⸗ 
chen / oder aber nicht gleich thun wollen. 
Auch iſt dieſes faſt ordinairement bey groſſen 
Compagnien oder Aſſembleen, daß einer oder 
der andere einen Diſcurs auf die Bahn brin⸗ 
get / welcher von einigen uͤbel aufgenommen 
wird / wodurch nachgehends nichts dann 
Seindſchafft und Uneinigkeit entſtehen. Ich 
will nichts ſagen / von der Sorge / Muͤh und 
Arbeit / die ein ſolcher Hofmann / als Hauß⸗ 
Wirth ſich auf den Halß laͤdet / aus keiner 
andern Abſicht / als ſeine eingeladene Gaͤſte 
wohl zu contentiren. Dieſen allen aber ohn⸗ 
geachtet / wann ein Hofmann dannoch aus 
Aunvermeidlicher Urſache / Gaſterey / Ehren 
halber halten muß / fo laſſe er ſichs vor allem 
angelegen ſeyn / daß die Ankommende wohl 
mogen empfangen / und ſo gut als immer moͤg⸗ 
lich / bedient werden. Je geringer aber der 
Numerus, oder die Zahl der Invitirten / je we: 
niger Verwirrung und Unordnung hat man 
alsdann dabey zu beſorgen. In ſolchen Faͤl⸗ 
len muß man es aber keineswegs machen / 
wie ehemahls einige gethan / welche aus der 
Abſicht / beſondere groſſe Ehre zu erjagen / 
und daß von Dielen een Gaſtmahl aller Or⸗ 
ten / wegen der groſſen Koſtbarkeit / möge 
Er werden / fichs ein anſehliches ha⸗ 


U Se wohl warnet unſer Herr Autor 


en koſten laſſen; Wie man dann von Lu- 


* 
a 


1 Zweyter Theil. 


Gunſt⸗Gewogenheit erlan⸗ 


Nota. | 


cullo lieſet / daß er um zo Perſonen halber / 
welche er mit einer A end mahlzeit tractiret / 
und zwar in dem Saal Apollinis, ein groſſes 
habe verwendet. Wem iſt nicht bekannt / die 
groſſe Debauche Antonii und Cleopatræ, wel⸗ 
che eine uͤberaus koſtbahre Perl in dem Eſ⸗ 
fig ſolviret / und ſolchen ausgetruncken / um 
nur recht viel zu conſumiren? Gleicher Ge⸗ 
ſtalt haben viele Romiſche Aayfer / zu ihren 
Gaſtereyen dermaſſen wichtige Summen Gel⸗ 
des emploiret / welche / weilen fie gantz ex- 
ceſſiv geweſen / ihnen weit mehr Unehr / als 
Ehre vor der Welt gebracht. Solchem nach 
muß man es bey einem Banquet oder Gaſt⸗ 
mahl nicht allein auf die Verſchwendung an⸗ 
kommen laſſen / ſondern vielmehr ſeine Sache 
alſo einrichten / daß alles gut und wohl ap- 
pretieet / und die Speißen von ſolcher Art 
ſeyn mogen / damit die Gaͤſte darvon mit groͤ⸗ 
ſter Plaiſir und Contentement moͤgen eſſen. Es 
muß auch an einer ordentlichen und fleißigen 
Bedienung nicht fehlen: Die Neben⸗Gerich⸗ 
te muͤſſen ſich zu denen Haupt⸗Speißen qua- 
driren oder ſchicken: Die Fruͤchte und Sa⸗ 
late koͤnnen wohlgeſchmack / und der Jahrs⸗ 
Zeit gemaͤß zugerichtet ſeyn. Vor allen aber 
ſoll das Getraͤncke gut und angenehm ſeyn / 
und aus allerhand ſchoͤnen Weinen beſtehen; 
wie auch zartes / ſchoͤnes und wohlgebacke⸗ 
nes Brod aufgeleget werden. So muß es 
auch an allerleß Arten von Gebackenen / Pa⸗ 
ſteten und Confituren / und dergleichen nicht 
fehlen. Ins gemein ſoll ein wohl qualificir⸗ 
ter Hofmann auf viererley Dinge genau ach⸗ 
fung geben. 1.) Auf die eingeladene Gaͤſte / 
damit ein jeder nach Stands⸗Gebuͤhr bedie⸗ 
net werde. 2.) Daß die Mahlzeit an einem 
bequemen Grt / nach der Hitze oder Kaͤlte der 
Jahrs + Zeit / auch bey einem angenehmen 
Wetter gehalten / und zu einer ſolchen Zeit 
angeſtellet werde / da man ſich froͤlich zu er⸗ 
zeigen / und durch keine traurige oder ungluͤck⸗ 
liche Zeitung in dem Land / kein Bedencken zu 
tragen / Urſach habe. 3.) Daß die Kinrich⸗ 
tung vernuͤnfftig und in guter Ordnung moͤ⸗ 
9 geſchehen / damit ein jeglicher von denen 

ar zu beſtellten Bedienten moͤge wiſſen / mit 
gebuͤhrendem Sleiß und ohne viele Umſtaͤnde / 
was er zu thun habe. 4.) Mag nebſt einem 
angenehmen Geſpraͤch / eine ſchoͤne Muſic / 
von allerhand wohl zuſammen ſtimmenden 
Inſtrumenten / nach eines Orts Gelegenheit / 
bey einer ſolchen Geſellſchafft / eine uͤberaus 
angenehme Geiſt⸗ und Gemuͤth⸗ergoͤtzende 
Vergnuͤgung ſeyn. Uber diß ſollen die Be⸗ 
diente der Gaͤſte gleichfalls honorable tra&i- 
ret werden; indeme dieſe Creaturen oͤffters 
nachgehends am meiſten darvon reden / ent⸗ 
weder ſolches Gaſtmahl loben / oder mit 
ihrem frechen Maul zu ſchelten pflegen / je 
nachdeme ſie dabey wohl oder uͤbel ſind ge⸗ 
halten worden / ohne einige Reflexion auf 
ihre eigene Herren zu machen. 


[&] Das 
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Das XXVI. Cqpitel. 
Ein Hofmann ſoll ſich file af borgen und Schulden 


§. I. 

S ſoll ſich ein Hofmann inſonderheit fuͤr Aufborgen und Schulden huͤten, damit 
S una ch ? f dann er 1 ſonderlich ſoll er ſich huͤten, 
Krämer, Schneider, Sattler, Sporer, 
ſter, Wirth und Weinſchencken Schulden gerathe; dann wann er etwas zu borgen 
nimmet, ſchreiben ſie alles mehr oder theurer an, als wann ers baar bezahlt. Ob ſie 
N wohl einem anfaͤnglich gute Worte geben, | 

ei) kommt doch die Zeit, daß man bezahlen muß, mahnen alsdann hefftiger, wofern 
ſie ſo bald nicht zu der Bezahlung kommen koͤnnen, beklagen | 
Welches dann einem ehrlichen Cavalier ſehr ſpoͤttiſch, 
er ſich alſo vor der Obrigkeit muß verklagen laſſen; 

borgen, oder etwas verpfaͤnden, 

Nachtheil gereichet. 


begehren die Huͤlffe. 
ſchimpflich iſt, daß f 
auferlegt wird, muß er lauffen und wiederum 
mals zu groſſen Schaden und 


er nicht mehr borg oder verzehrt, 
daß er nicht in der Goldſchmiede, 


Schu⸗ 


daß ſie willig und gerne borgen wollen, 
ſie ſich deſſen bey der Obrigkeit, und 


{vo ihm dann zu bezahlen 


Nota. 


ein altes aber wahres Sprichwort. 
Gleichwie nun das Borgen anfaͤng⸗ 
aber nach und nach bitter oder 
ſauer wird / ſo iſt alsdann das Bezah⸗ 
len noch um ſo viel deſto bitterer und ſau⸗ 
rer: Darum ſoll ſich billig ein Hofmann vor 
Aufborgen und Schulden huͤten. Seine Ehr 
und Reputation muß ihm über alles gehen / ſo 
abſonderlich unter andern bey einem Cavalier 
darinnen ſich zeiget / daß er nicht leicht oh⸗ 
ne die groͤſte Noth etwas ſuchet zu borgen / 
oder zu entlehnen. Vielmehr trachtet ein ver⸗ 
nuͤnfftiger Hofmann / auch mit ſeinem Beu⸗ 
tel vernuͤnfftig umzugehen / und alles ſo kluͤg⸗ 
lich einzutheilen / damit derſelbe allezeit fich 
zulaͤnglich befinde⸗ dieſe und jene Ausgaben 
zu later. Hat man baar Geld / ſo kan 
man allezeit eine Sache / nicht nur um einen 
weit billigern Preiß bekommen / als wann 
man dieſelbige borget / ſondern man iſt auch 
nicht gezwungen / oͤffters eine verdorbene / 
liederliche und ſchlechte Wahre vor gute an⸗ 
zunehmen. Darneben wann man nicht bor⸗ 

et / darff man ſich nicht fuͤr den Mahnen 
foͤrchten und kan nebſt dieſem fein ruhig 
ſchlaffen. f 


Be „machet Sorgen. Dieſes ift 


lich ſuͤß / 


Es muͤſte es denn einer machen wie 
jener von Adel / welcher von jemand ſeiner 

uten Freunde gefraget wurde: wie es doch 
ame / daß er bey ſo vielen Schulden koͤnne 
ſo luſtig ſeyn / da er auch ſo gar bey der 
Nacht vor ſeinen Schulden kaum ſchlaffen 
konne / weilen er immer daran gedende? 
Darauf antwortete der andere: Ich geden— 
cke biß zu Mitternacht / ob und auf was 
Weiße ich meine Schulden moͤge koͤnnen be⸗ 
zahlen: Die uͤbrige Zeit aber / als nehmlich 
von Mitternacht biß an den Morgen / laß 
ich meine Schuldner / wie ſie moͤchten bezahlt 
werden / ſorgen und dencken. Und auf die⸗ 
fe Weiße ſchlaffe ich ſanfft und wohl / deme 
magſt du ebenfalls nachfolgen. Alſo machen 


es freylich leichtſinnige und liederliche Gemuͤ⸗ 
ther / aber ein honner Homme iſt gantz anderſt 
geſinnet / der haͤlt das Schuldmachen vor 
eine elende und ſchaͤdliche Sache. Umſonſt 
heiſt es nicht: 


Es iſt auf der Welt kein ſchwehrere Pein, 
Als nichts haben, und viel ſchuldig ſeyn. 


Unter den zeitlichen Dingen / die einen 


Menſchen rechtſchaffen koͤnnen vexiren / iſt 
das ſchuldig ſeyn / und nicht wiſſen zu bezah⸗ 
len / wohl eines von den groͤſten. Dann es 
bleibet doch dabey / was der Weiſſeſte unter 
den Königen/ und Boͤnig unter denen Weiſ⸗ 
ſeſten ſagk: Prov. 22. 7. wer borget / der i 

des Lehners Bnecht. Ein Menſch / der da 
borget / verſchencket feine Freyheit und halbe 
Ehre: Jumahlen die im Haupt verwirrte 
Welt / die Armuth fuͤr eine Schande haͤlt. 
Was muß diefes vor eine Angſt ſeyn vor eis 
nen Menſchen / mit welchem die Capitalien 
alle Tag zu Gaſt eſſen / und er ſolcher Mit⸗ 
Eſſer nicht weiß loß zu werden. Gewiß eine 
ſolche Wirthſchafft mag ſehr verdrißlich ſeyn; 
abſonderlich wann die Gaͤſte den beſten Biß 
ſen aus der Schuͤſſel nehmen / und uns zuſe⸗ 
hen laſſen. Wie ſchaͤndlich klinget es ferner / 
wann man auf den Straſſen von feinen Cre- 
ditoribus öffentlich gemahnet / oder zu Hauß 
von einem Boten / nach dem andern / wegen 


der Bezahlung / offtmahlen in Gegenwart 


anderer / unverſchaͤmt erinnert; ja wohl 
ar als ein boͤſer Schuldner bey der Obrig⸗ 


eit belanget / und oͤffentlich proſtituiret wird. 
O ſolche Mahn⸗Suppen find bittere Gericht 


te / ſie ſchmecken wie die Coloquinten. Will 
ein ſolcher Debitor Fried haben / muß er 
manchmahl noch gar dieſes mit Schaden hin⸗ 
geben / woran er niemahlen gedacht / daß er 
ſolte koͤnnen darum kommen. Bleibet al⸗ 


ſo vor einen Hofmann dieſes dre 7 
r 


und bey maͤnniglichen 
welches ihm offt⸗ | 


Ex laſſe ſich / ſo lieb ihm feine Ehre ifE / mit 
keinen Schulden ein ; Dann borgen iſt nicht 
geſchenckt / wie doch viele meinen / die da / 
wann ſie borgen / vermeinen es ſey eine ge⸗ 
ſchenckte Sache. Was kan einem Fuͤrſten 
und Herrn mißfaͤlliger ſeyn / als wann er ei⸗ 
nen ſeiner Bedienten Schulden halber muß 


es 


das Seinige gebracht, und bezahlen muß, 
ningſten Heller zu gewarten oder eini 
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verklagen hören. Solches bringet warlich 
ſchlechte Gnad / und wird ſich 7515 ſolcher 
4 mehr ſchaden / als er wohl geden⸗ 

en mag. Lieber genau und ohne Schul⸗ 
den gelebet / als mit einem groſſen Staat / 
0 5 hinten und vornen voller Schulden 
eyn. 


§. 2. 


f In Hofmann ſoll auch ſeine Einnahm und Ausgab fleißig aufzeichnen und einſchreiben, und 
. wann er bey den Handbercksleuten etwas arbeiten und 9 baer, die EN wann er ſie 
5 bezahlet, unterſchreiben laſſen, und diefelben aufheben, auf daß, wann fie auf eine Zeit her⸗ 
1 nach ſolch Geld noch einmahl fordern, wie offtermahls geſchiehet, daß er dieſelben zum Be⸗ 
weiß vorlegen kan, gleichfalls ſoll ers auch mit den Kramern halten. 

Burcgſchafft 1 dann es iſt jetziger Zeit ein gefährlich Ding, ſich in Buͤrgſchafft einzulaſſen, obwohl 
keiner mehr borgen ſoll, dann er bezahlen kan, wird doch ſolches von vielen nicht in acht genom⸗ 
men, es gibts auch die tägliche Erfahrung, wie mancher ehrlicher Mann von ſolchen Geſellen um 

da er die Zeit ſeines Lebens hinwiederum nicht den ge⸗ 
e Bezahlung zu hoffen hat. Plutarchus ſchreibt: daß du dich 


Er ſoll ſich auch huͤten fuͤr 


2 on. f 12 \ 
bdeklageſt, daß du Geld ausgeben muſt, dietweil du Buͤrge worden bift, geſchicht dir es recht, warum 
wurdeſt du Buͤrge, du muſt zugleich dein Geld und gute Freunde verlieren jetzt lern mit deinem 


Schaden, wie gut es ift, fo einer niemand ſchuldi 


gift, und frey feine Straſſen wandeln darff. J 


1 rathe dir, daß du deine Freyheit ſelbſt behalteſt, und ſie niemand verſprichſt. Dann es iſt eine groſſe 


= 
10 


BL 
1 


dergleichen Stricken huͤteſt. 


Thorheit, für einen andern Buͤrg werden, es kommt doch die Zeit, daß du bezahlen muſt, was wilt 
du fuͤr einen andern loben (verſprechen) zu zahlen, fo du vielleicht ſelbſt nicht fo viel vermagſt, ver⸗ 
magſt du es aber, fo giebs bald: dann Bürgen ſoll man wuͤrgen. | 
ie on werden, die es gereuet hat, daß ſie Buͤrg worden ſind. Bedencke doch, was Schaden aus 
| ürgſchafft kommt, ich meine die Bürgen werden gefegt, fie bedoͤrffen kein andere Fegfeuer, wol⸗ 
len fie frey ſeyn, fo muͤſſen fie bezahlen, und haben keinen Danck darzu, hat dir deine Zunge was 
erſchwvatzet, fo laß die Hande nur friſch bezahlen, es wird dir darzu dienen, daß du dich hinfort für 


Wie viel Exempel koͤnnten er⸗ 


55 Ann einer Ordnung in ſeinen Sachen 
15 haͤlt / fo hat er ſich niemahlen vor 
„ Confuſion, die ſich manchmal ſtill⸗ 
ſchweigend einzuſchleichen pfleget / zu beſor⸗ 
gen. So dieſes ein Hofmann beobachtet / 
Dird er vielen Verdrießlichkeiten entgehen / 
Darein er leichtlich kan geflochten werden. 
Unter ſolche Ordnung koͤnnen wir auch mit 
Recht zehlen / das / was unſer Herr Autor 
von der Einnahm und denen Aus gaben mel⸗ 
det: Nemlich / daß ſolche fleißig ſollen an- 
notiret oder aufgeſchrieben werden / dann auf 
dieſe Weiſe kan ein jeder ſich nach feinen Re- 
venuen richten lernen / und ſich mit der Aus⸗ 
gab alſo reguliren / damit man als ein ehrli⸗ 
her Mann moͤge ſtehen koͤnnen: Auch ſie⸗ 


het ein Cavalier, wann ſo und ſo viel Geld 
aufgehet / wozu ſolches iſt gebrauchet und 
angewendet worden. Welches alsdann dar⸗ 
zu kan dienen / daß man die unnothigen Un⸗ 
koſten abſtellet / um damit die noͤthigen moͤ⸗ 
gen deſto beſſer koͤnnen beſtritten werden. 


ar 


Worzu auch mit Recht ferner unſer Herr 
Autor rechnet / als zu einer noͤthigen Accura- 
teſſe, die wegen bezahlter Arbeit oder Wah⸗ 
ren / Specification oder deßwegen ausgefer⸗ 
tigte Scheine. Es iſt allerdings noͤthig / daß 
wann ſolche find bezahlet worden / man die 
ſelbige laſſe unterſchreiben. Ein Hofmann 
ſoll alsdann dieſelbige fleißig auf heben / da⸗ 
mit bey all ereigneter Gelegenheit / ſolche koͤn⸗ 
nen produciret werden. Es iſt auch um Le⸗ 
bens und Sterbens halber zu thun / damit 
nicht nach dem Tod eines ſolchen Cavaliers, 


die Erben alsdann eine Sache noch einmal 
muͤſſen bezahlen. Item dienen die Auszuͤge 
auch darzu / daß / wann dergleichen Sachen 
wieder verfertiget oder gekaufft werden / man 
alsdann ſchon vorläufige Nachricht darvon 
hat; auch kan man manchem guten Freund / 
der etwann von ein und andern Sachen uns 
fraget / was fie koſten moͤgen / demſelben deß⸗ 
wegen Bericht ertheilen und dienen ꝛc. Nebſt 
dieſen iſt es gar eine gute Warnung / die der 
Herr Autor einem Hofmann giebet / wann er 
ſpricht: Ein Hofmann ſoll ſich für Buͤrg⸗ 
ſchafft huͤten / und wie die Worte weiter 
lauten. Ohne Urſach hat der Herr Autor die⸗ 
ſe Warnung nicht gegeben / dann obgleich 
dieſes Werck ſcheinet ohne Suͤnde zu ſeyn / 
und aus der Liebe deß Wechſten herzuflieſ⸗ 
ſen / ſo gehen doch daruͤber viele brave Leute 
zu grund / und bringet dieſelben zu unwider⸗ 
bringlichen Schaden. Der Voͤnig Salomo 
hat ſolches wohl erwogen / darum redet er 
nicht umſonſt ſo nachdruͤcklich hin und wie⸗ 
der in ſeinen Spruͤchen davon / als Cap. VI. 
ſpricht er: Mein Kind / biſt du vor deinen 
Nechſten Buͤrge worden / fo haft du deine 
Hand verhefftet / du biſt verknuͤpffet und ge⸗ 
fangen mit der Rede deines Mundes. So 
thue doch mein Rind alſo / und errette dich / 
dann du biſt dem Nechſten in die Haͤnde kom⸗ 
men / lauffe / eile / und treibe deinen Wech⸗ 
ſten / laß deine Augen nicht ſchlaffen / noch 
deine Augenlieder ſchlummern / errette dich 
wie ein Rebe von der Hand deß Jaͤgers. 
Item Cap. XX. Nimm dem fein Bleid / der für 

I einen 
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einen andern Buͤrge wird / und pfaͤnde ihn 
um deß Fremden willen ꝛc. Dieſem weiſen 
Boͤnig ſtimmet bey das gemeine Sprich⸗ 
wort: Buͤrgen ſoll man wuͤrgen; welches auch 
unſer Herr Autor anführet, Womit die AL 
ten fo viel fagen wollen : Es geſchiehet dem 
Buͤrgen recht / daß er gewuͤrget wird und 
zahlen muß / dann er thut leichtfertig und 
thoͤricht daran / daß er Buͤrge wird. Es ſoll 
alſo auch nach dem Goͤttlichen Ausſpruch / 
keiner fuͤr den andern Buͤrge werden / er ſey 
dann in einem Vermögen / und feſt reſolvi- 
ret / ſelbſt ſchuldig zu ſeyn und zu bezahlen. 
Nun ſcheinet zwar die Buͤrgſchafft an ſich 
ſelbſt nicht boͤß zu ſeyn / allein es haben doch 
ſolche viele mit Schaden erfahren / daß ſie in 
der That boͤß iſt; dann wie viele haben das 
Haubt ja gar das Hertz Weh dadurch be⸗ 
kommen. Es möchte aber hier jemand aus⸗ 
fuͤhrliche Urſachen wiflen / warum dieſelbig 
mehr zu verwerffen / als zu approbiren ſey; 
Dieſes wollen wir nun kuͤrtzlich zeigen: Es 
iſt das Buͤrge⸗ oerden / ein Werck / das ei⸗ 
nem Menſchen zu hoch iſt / und demſelben 
nicht gebuͤhret / ja er greifft vermeſſentlich 
Gott in fein Werck; dann erſtlich / fo verbeut 
das Wort Gottes / man ſoll keinem Men⸗ 
ſchen trauen / noch ſich auf ihn verlaſſen / ſon⸗ 
dern allein auf GOtt. Warum? menſchliche 
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Ein Hofmann 


Der Neu⸗ eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ 


Das XXVII. 
ſoll ſich nicht allein zu Nutz / und dem 


und Reit⸗Schul. Zweyter Theil. 


Natur iſt falſch / eitel / luͤgenhafftig und un⸗ | 


gewiß / wie es die tägliche und klaͤgliche Er⸗ 


fahrung lehret. Wer aber Buͤrge wird / der 
trauet einem Menſchen / und ſetzt ich mit 
Leib und Gut in die Gefahr / auf einen fal⸗ 
ſchen ungewiſſen Grund / darum geſchiehet 


— 


ihme recht / wann er betrogen wird / weil er 


es nicht beſſer hat haben wollen. 
trauet und bauet er gar zu viel auf ſich ſelbſt / 
und machet ſich gleichſam ſelbſt zu Gott. 
Dann worauf ein Menſch trauet und ſich 


verlaͤſt / das iſt fein GOtt. Nun iſt ja aber 


Ferner ſo 


der Menſch ſeines Lebens und Gutes keinen 


Augenblick ſicher und gewiß / ſo wenig 


der trauet viel, und fängt fein Schaden an 


zu blühen, . 
2263828283838 89282 
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Capitel. 


Herrn zu Schaden dienen. 
§. I. 


In Hofmann oder Officier, der in einem Amt ift, ſoll nicht nur allein dahin gedencken, 


? a wie er fich ſelbſt zu Nutz dienen und reich werden möge, es geſchehe gleich mit des 


Herren Schaden oder Frommen, ſondern er ſoll, vermoͤg feines geleifteten Eides 
und Pflicht, des Herrn Nutz und Frommen, nach ſeinem hoͤchſten Vermoͤgen bes 
foͤrdern, jedoch daß es ohne Schaden und Nachtheil der armen Unterthanen ge⸗ 


, ſchehe. Er ſoll ſich auch huͤten, daß er nicht neue Aufſatz oder Fund erdencke, und 


dem Herrn an die Hand gebe, dadurch die Unterthanen über alt Herkommen be 


ſchwehret und ausgeſogen werden: Oder daß er die Leute zur Ungebuͤhr plage, mit dem Benach⸗ 
barten Zanck errege, und per fas & nefas unter dem Schein des Rechtes, einem hier, dem andern 
da etwas abzwacke, das find nicht treue Diener, fie thun dem Herrn damit mehr Schaden denn 
Frommen, welches verftändige Fuͤrſten, wann fie ſolches berichtet werden, auch nicht geſtatten. 


Nota. 


ſter / wie an allen Menſchen / abſon⸗ 
derlich aber an einem Hofmann und 
groſſen Miniſter eines Fuͤrſten und Herrn / da⸗ 
von die haupt Duelle nichts anders dann 
der unerſaͤttliche Geitz iſt. Dieſes Laſter 
machet Pflicht = vergeflene und meineidige 
Leute. Indem ein folcher Menſch / der der⸗ 
gleichen liebet / nichts darnach fraget / ob er 
em Fuͤrſten nutzlich oder ſchaͤdlich / wann er 
nur vor fich, fein Conto findet; Ja die dem 


Oe. Eigennutz iſt ein ſehr verhaſtes La⸗ 


Sürften und Land hoͤchſt ſchaͤdlichſte Conſi⸗ 


der / vor dem er Buͤrg wird / ſondern es te 
het alles in Gottes Hand alleine / der nicht 


lia, zu ſeinem Vortheil zu ſchmieden / machen 


ihm wenig Bedencken / wann er nur ſeine 
Sachen ſo incaminiret / daß es nicht offenbar 


wird; Gewiſſen / Pflicht und Eid mag blei⸗ 
ben wo es will. Und an dergleichen Perſo⸗ 
nen haben wir warlich heutiges Tages vor 


nehmlich gantz und gar keinen Mangel. 


Fuͤrſten und Herren zum Theile / ſamt Land 


und Leuth / erfaͤhret ſolches oͤffters nur gar zu 
nachdruͤcklich. So machen es aber keine ehr⸗ 


iche 


liche und gewoiſſenhaffte Hofleute und getreue 
Miniſters, ſondern Ehr⸗ und Pflicht vergeſſene 
Creaturen / welche / wann ſie als ein Schwan 
noch ſo viel an ſich gezogen haben / endlich 
doch ſolches ſchimpfflich wieder muͤſſen ab⸗ 
geben. Sie find gleich denen Blut⸗Egeln / 
wann ſie noch ſo lang an denen Fuͤrſten und 
Herren / ſamt ihren Land geſauget / daß fie 
faſt dafuͤr zuplatzen wollen / doch endlich ſol⸗ 
cqhes offtmahlen mit ihren Gut und Blut wie: 
der muͤſſen heraus ſpeyen. Wann aber ein 

Hofmann oder Fuͤrſtlicher Miniſter gegen ſei⸗ 
nen Sürften und Herrn ehrlich und aufrichtig 
geſinnet / gedencket er denſelben nicht um des 
Teigennutens halber zu dienen / ſondern aus 
ihme zukommender Schuldigkeit und Hoch⸗ 
achtung. Er leget bey aller Gelegenheit un⸗ 
betruͤgliche Proben deſſen ab / und ſuchet ſich 
zum Dienſt ſeines Herrns willig aufzuopf⸗ 
fern. Eingedenck deſſen / daß ein ick einen 
Ml.iniſter nicht aus Noth / ſondern aus freyen 
Willen habe / und demſelben affectioniret und 
gewogen ſey / ein Miniſter aber oͤffters ohne 
Herren und Fuͤrſten⸗Dienſte nicht Stand⸗ 
mäßig / oder zum wenigſten in dieſem Cha- 
alter leben koͤnnte. Wer demnach an einem 
Hof des Fuͤrſten Gnad erlanget / der muß 
nicht dahin trachten / wie er geſchwind wolle 


N. 


reich werden / ſondern vielmehr / wie er taͤg⸗ 


f Fuͤrſten angenehme Conduite nnd redliche 


Gut geſammlet. 


x 
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nung haͤlt / und erſtlich nach dem Gut / dann 
nach des Sürfken Gnade trachtet / der iſt ein 
Narr. Dann wie viele hat das Gluͤck in 


kurtzer Zeit zu groſſen Reichthum kommen 


laſſen / und darneben zur Fuͤrſtlichen Gnade 
erhoben / welche aber bald hernach um all 
ihr Gut gekommen / und mit aller ihrer Au. 
thoritaͤt und Gnade ſind le Dann 
wer zu ſchnell reich wird / der nimmt felten 
ein gut Alter / und eine helle Morgenroͤthe 
1 offt nichts anders / als einen Dunſt 
garſtiger Abendroͤthe. Es iſt nichts gewiß 
ſers / ein Hofmann / der wegen erlangter groſ⸗ 
fen Gnade des Fuͤrſten geneidet und angefein⸗ 
det wird / wird ſolches noch weit mehr em⸗ 
pfinden / wann er darneben reich und viel 
8 Dann die Menſchen ſind 
(ſo viel das Intereſſe betrifft) gemeiniglich al⸗ 
ſo beſchaffen / daß ſie vermeinen / was einem 
andern gegeben wird / das habe man ihnen 
genommen. Es ſoll aber ein Hofmann ſich 
vornehmlich durch ſeinen Eigennutz ja nicht 
dahin verleiten laſſen / daß er / wie ant. de Gue- 
vara redet / in feiner Hof⸗Schule p. 117 & 118. 
nicht alles annehme / noch zu ſich ſcharre / 
was er bekommen / riſpeln und raſpeln kan. 
Dann wofern er ſich im Schaffen und Gebie⸗ 
ten nicht wird moderiren / und in Anneh⸗ 
mung der Geſchencke und Schmieralien be⸗ 
hutſam gehen / ſo doͤrffte er ſich auf eine Zeit 
in einem ſolchen Stande befinden / daß er ſei⸗ 
ne Freunde anruffte / nicht daß ſie ihm ſollten 
rathen / ſondern aus der Noth helffen. 


§. 2. 


eLEbeut oder befiehlt dir ein Fuͤrſt vas, gedencke was S. Paulus ſchreibet: Daß die Knechte in 

allem was nicht wider GOtt iſt, der Obrigkeit gehorſam und unterthänig ſeyn ſollen, nicht allein 

denen Frommen, ſondern auch den Unarkigen und Ungefchlachten: Bedencke auch, daß groſſe 

. Herren und Fuͤrſten für dich und andere Diener auch ſorgen, wie fie dieſelbige unterhalten 

und befördern wollen. Die Fuͤrſten haben kein groͤſſer Joch auf ihnen, als die Sorge, wirſt du 

ktreulich dienen, fo wirft du es auch vor andern genieſſen, und kommſt dadurch in geofle Gnaden, 

und haft dabey ein frey gut Gewwiſſen. Es iſt kein Ding, daß einen Fuͤrſten mehr befvegt, feine Die⸗ 

ner zu lieben, als wann er ſiehet, daß fie ihm treulich und wohl dienen, und wenig fodern. Dahero 
pflegt man zu ſagen: Der begehrt viel / der wohl dient und ſchweigt. \ 


. Nota. 


In Hofmann ſoll an Gehorſam und 
1 Treue / womit er feinem Fuͤrſten und 
* Herrn verpflichtet / niemahlen keinen 
Abgang ſpuͤhren laſſen / weilen derſelbige nie⸗ 
mand anders / nechſt Gott / vor ſeinen hoͤchſten 
Ober⸗Herrn zu erkennen / ſchuldig iſt / und da⸗ 
hero ſollen ale feine Dienſte demſelben gewid⸗ 
met ſeyn. Ein Lands⸗Suͤrſt iſt ein Vormund 
des gemeinen Weſens / der aber ohne behoͤri⸗ 
ge Mittel ſeinem Amt nicht vorſtehen kan. 
1 Die Macht eines Landes / wann es ander 
im Flor und guten Stand ſoll bleiben / kan oh⸗ 
ne Ober⸗Hauͤpt / z. E. ohne Roͤnig / Suͤrſten/ 
Statthalter / und dergleichen / nicht ſeyn / ſo 
wenig eine Familie ohne Obſicht eines Haus⸗ 
Vatters wohl beſtehen mag. Keine Stadt / 
kein Feld⸗Lager / keine Landſchafft / ja das gan⸗ 
ge MenſchlicheGeſchlecht kan nicht ohne O ber⸗ 
gNerrſchafft bey feinen Wohlſtand bleiben. 
Wann alſo ein Hofmann / in Bedienung eines 


Zweyter Theil. 


Fuͤrſten und groſſen Herrns / wann er abſon⸗ 
derlich fein Lands⸗Herr iſt / ſich befindet / muß 
er ſich deſſen Gehorſam in keine Wege ent⸗ 
ziehen / dann es iſt Gottes Befehl / wie unſer 
Herr Autor anführet / aber den Paulum mit 
dem Heil. Apoſtel Petro verwechſelt. In⸗ 
dem dergleichen Worte der letztere hat / als 
I. Pet. 2. v. 18. Ihr Knechte ſeyd unterthan 
mit aller Furcht den Herren / nicht allein den 
Guͤtigen und Gelinden / ſondern auch den 
Wunderlichen. Hierzu iſt ein jeder durch 
die in der Welt allenthalben uͤbliche Policey 
gehalten / und man wird auch niemals fin⸗ 
den / daß ein Officier oder auch Unterthan / 
der ſich dem Gehorſam feines Vorgeſetzten / 
oder Landes: Fuͤrſten und Herren entzogen / 
es ſeye auch geſchehen / aus was Urſnach es 
immer wolle / viel Ehr und Ruhm damit er⸗ 
worben 1 5055 daß 5 ihme e wohl 

egangen ſey. Dann derjenige Herr / in 
5 LN. deſſen 


deffen Dienſte er ſich / nach feinem Abfall / be⸗ 
5 05 wahrhafftig von einem ſolchen 
widerſpenſtigen Humeur ebenfalls nicht viel 
gutes halten / noch weniger ſich ihme ver⸗ 
trauen / als einem / der von ſeiner erſten Pflicht 
abgewichen iſt. Cambyſes, König in Perſien / 
ein Vatter Cyri, pflegte zu ſagen: Es beſtehe 
das gantze Wohlergehen; und die Sicherheit / 
1 der Erhaltung eines Landes / in zweyen 
Stuͤcken / nehmlich daß der Fuͤrſt wiſſe / wie 


er befehlen / und der Bediente oder Unter⸗ 


than / wie er gehorſamen ſolle. Und dieſes 
ume 1 wann der Befehl 
die Tugend und Vernunfft zu ſeiner Richt⸗ 
ſchnur habe / der Untergebene aber erkenne / 
daß er aus nichts groͤſſere Ehr und Ruhm er⸗ 
langen moͤge / als wann er in ſeiner Treue 


§. 3. 


A der Rath zu Rom von scipione, wegen des Geldes, fo auf den Africanifen Krieg gegan⸗ | 
gen, und aufgelaufen, Rechenſchafft begehrte, he jegiſt Ar gezogen, 

f Was darf man an meiner Redlichkeit und Froͤmmigkeit zweif⸗ 

) feln, der ich euch gang Africam unterthänig gemacht habe, und nichts mehr, dann den 


Zorn zerriſſen, und geſagt: 


en Titul dadurch gebeſſert und davon gebracht habe. N 

Eh en. noch een Bruder die Aſiatiſchen Reichthuͤmer geholffen, fondern fie haben uns mehr 
Da man aber M. Scipionem angeflaget, ſprach Scipio: Heut iſt der Tag, 

da Hannibal iſt überwunden, laſt uns derowegen hinan gehen, und den Göttern ſammtlich Danck 
eweſt. Daraus iſt zu erſehen, daß Scipio nicht feinen Eigennutz, 
ohlfarth und Nutzen geſuchet habe, wie er deswegen vor maͤn⸗ 


niglich und aͤuch mit gutem Gewiſſen bezeugen kunte. 
Nota. 


Neides den Nutzen gebracht. 


ſagen, damit iſt der Rath zufrieden 
ſondern des gemeinen Vatterlands 


Ir ſind nicht nur uns / ſondern auch 
N Y unſerm Vatterland zu dienen / in dieſe 

Welt gebohren / und dahero ver⸗ 
pflichtet / alles unſer Thun und Vornehmen 
dem gemeinen Nutzen deſſelben danckbarlich 
aufzuopffern. Es kan niemand dieſe Pflicht 
und Schuldigkeit alſo beobachten / daß er nicht 
ſollte weit ein mehrers zu leiſten verbunden 
ſeyn. So offt wir athmen / bekennen wir 


ſtillſchweigend / die allgemeine Wohlfarth: 


ſo offt wir eſſen und trincken / ſollen wir uns 
erinnern / daß wir von unſerm Vatterlande 
genaͤhret und erhalten werden: ſo offt wir 
uns auf das Land begeben / ſollen wir deffel- 
ben geſegnete Fruchtbarkeit erwegen: wir 
ſollen nicht vergeſſen / daß wir von unſerm 
Vatterland / nechſt Gott / das Leben haben. 
Dahero uns die Natur eine ſolche verborge⸗ 
ne zuneigung in das Hertz gefloͤſſet / daß wir 
nirgend lieber / als in unſerm Vatterland / und 
wo wir gebohren worden / ſuchen zu woh⸗ 
nen und zu ſeyn. Auch Ovidius, der Fuͤrſt 
der Poeten / deßwegen ſchon zu feiner Zeit alſo 
angeſtimmet: Lib. I. de Ponto Epiſt. III. 


Non dubia eſt Ithaci Prudentia: ſed 
tamen optat, 

Fumum de patrüs poſſe videre 
focis. 

Neſcio qua natale ſolum dulcedine 
captos 

ducit, & „ non finit efle 

ui. 


feinen eigenen Sohn / ohngeachtet des Sie 

es / welchen er erhalten / nicht verſchone 
hat : Und ſolches daher / weil er vor gewiß 
glaubte / daß der Gehorſam zur Erhaltung 
eines Landes / oder einer Armee mehr bey⸗ 
trage / als ein Sieg. { 


hat er die Regiſter herfür gezogen, und im 


Es haben, weder mich der Carthaginen- 


d. i. 
Ulyſſes war ein Mann, bewährt in 
Gluͤck und Noth 


; 
Doch ſah er gern den Rauch von ſeines 

Vatters Schlot. | 

Es zieht das Vatterland die Hertzen 

wie der Leim, 

Daß ſie gedencken ſtets: Ach waͤr ich 

doch daheim. 


Solche angebohrne Schuldigkeit und Liebe / 
haben die Welt- beruͤhmten / ſtreitbaren Hel⸗ 
den jederzeit wohlbedaͤchtig erwogen / und 
dahero kein Bedencken getragen / Leib und 
Leben fuͤr die Wohlfahrt ihres Vatterlandes / 
großmuͤthig / in roth und Tod aufzuſetzen. 
Wem iſt nicht bekannt / was Scævola ge⸗ 
than? wie er feine tapffere Sauſt in das Seuer 
ſo lang gehalten / biß ſie verbrennet / damit 
er nur fein Vatterland moͤge conferviren und 
erhalten. Marcus Curtius, der edle Roͤmer / 
ſcheuete ſich nicht / um fein Vatterland von 
der erſchroͤcklichen Peſtilentz zu befreyen / ſich 
freywillig in einen tieffen Abgrund der Er⸗ 
den / ſo ſich von einander gethan / zu ſtuͤrtzen. 
Attilius Regulus, hat fuͤr ſein Vatterland / den 
allerſchmaͤhlichſten Tod erlitten / nur ſeinem 
Vatterland gleichſam neue Kraͤfften zu er⸗ 
werben. Wo bleiben die Scipiones, von wel⸗ 
chen unſer Herr Author ebenfalls Meldung 
thut / und unzehlich viele andere edle und 
tapffere Helden? welche alle für ihr Vatter 
land / in Briegen und Siegen ſich ein 12 
liches 


C 
n 8 * 


liches Lob und Andencken erworben. 
viele giebt es noch zu unſern Zeiten derglei⸗ 


| meinen Nutzens / Politiſche 
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Wie 
chen wahre Pa trioten? welche wegen des ge⸗ 
Maͤrtyrer ſo zu 


ſagen / zu werden / kein Bedencken tragen. 


§. 4. 


atans 


2 15 möglich, der Leut Gunſt erlangen 
Gledaͤchtnuß nach feinem Todt hinter ihm verlaſſe. ; 


Und Zwar aus keinem andern Principio, als 
daß ſie wiſſen / daß ſie ihrem Vatterland eben 
ſo hoch / als ihrem leiblichen Vatter und 

Mutter verbunden ſind. 5 


4 Nota. 
4 | 8 iſt gewiß / daß der jenige Hofmann / 


der um eines geringen und ſchlechten 

Dienſtes oder Verrichtung wegen / 
gegen einem Fuͤrſten mit Worten viel Kuͤh⸗ 
mens machet / oͤffters alſo beſchaffen / wie 
man von Kayſer Carolo V. lieſet / daß er ge⸗ 
ſagt ſoll haben: (als er durch Franckreich rei⸗ 
ſete / und zu Pariß mit einer zierlichen Lob: 
Rede empfangen worden / in welcher ihm 
alle Rayſerliche Tugenden im hoͤchſten Grad 
ſind beygeleget worden /) das groſſe Lob / das 


ihr uns zuſchreibet / iſt uns darum lieb / wei⸗ 


len es uns erinnert / wie wir ſollen beſchaffen 
ſeyn; alſo ſollte mancher Hofmann auch be: 


ſchaffen ſeyn / wie er offtermals mit Worten 


ſich ruͤhmet / und nicht einmahl wartet / biß 
ihn andere Leute loben. Beſſer waͤre es vor 


einen ſolchen in ſich ſelbſten verliebten Mini- 


ſter, wann er vielmehr ſeine getreue Dienſte / 
wie unſer Herr Autor meldet / lieſſe reden. 
Dann die Teutſchen ſagen nicht unrecht in 
ihren Spruͤchwoͤrtern: Die That lobet den 


Meiſter. Ein weiſer Fuͤrſt wird ohne dem 


ſchon Achtung geben / welche ſich von ſeinen 


Miniſtern in dieſen oder jenen wichtigen Ver⸗ 


richtungen vor andern diſtinguiren / und dar⸗ 


4 neben nicht vergeſſen / ſolche zu begnadigen / 


oder ihre gute Dienſte zu recompenſiren. 


Doch iſt freylich nicht zu laugnen / daß ſich 


manchmahl das Contrarium zeiget / und viel⸗ 
faltig treue und wichtige Dienste nach der 
Welt⸗Art oͤffters von vielen Fuͤrſten und 
groſſen Herren ſchlecht / oder gar nicht / oder 


wWohl gar mit Ungnad belohnet werden / wel⸗ 


ches aber alsdann ebenfalls ſolchen Herren 


und Printzen zu ſchlechten Ehren gereichet. 


Dann einmahl / ein jeder getreuer Diener iſt 


feines Lohns werth / wie man ins gemein hin 
von einem getreuen Arbeiter lieſet: Luc. X, 


& Es klinget übel von einem Fuͤrſten / wann es 
heiſt: Er ſiehet zwar gern / daß man ihm red⸗ 
lich und treulich diener / Tag und Nacht ar⸗ 


beitet / und ſich ſtrapaziret / darneben Leben 
und Mittel fuͤr ihn conſumiret und zuſetzet / 
aber dargegen wird nichts erkennet / oder 
nur im geringſten vergolten. Solcher Un⸗ 
danck bringet warlich einem Fuͤrſten und Herz 
ren wenig Seegen und Futzen / andere qua- 
lificirte Leute ſtoſſen fich daran / und bleiben 
offters bey fo geſtalten Umſtaͤnden lieber vor 
fi) / als daß fie vor ihre gute und getreue 
Dienſte / nichts dann Mühe und Arbeit / 
Schaden und Einbuß haben ſollen. Es muß 
alſo ein Fuͤrſt und groſſer Herr eines redlichen 
und getreuen Miniſters, mit feiner Gnade und 
Belohnung / nicht vergeſſen: Ein Hofmann 
aber muß nicht Geld⸗ und Ehr ⸗geitzig ſeyn / 
und vermeinen / wann er groſſe Schaͤtze und 
Guͤter ſammle / es ſey gleich per fas oder ne- 
fas, five raptim; five captim, der Sürft mag 
bleiben / wo er will / ſo habe er ſchon was 
für Trauren gut ſey; oder wo er nur zur ho⸗ 
hen Wuͤrde und Gnade gelanget / ſo wolle er 
ſchon feine Perſohn ſpielen / u. w. d. Allein 
ſolches ſind eitle und ſuͤndliche Gedancken / 
und hat der Satan gemeiniglich ſeine Tuͤcke 
und Stricke darunter verborgen / wodurch 
ſolche Welt⸗ und Geld⸗geſinnte Hertzen / ehe 
ſie ſichs verſehen / oͤffters mit Leib und Seel 
periclitiren und verlohren gehen. Ein kluger 
und dabey Chriſtlicher Hofmann bekuͤmmert 
ſich am meiſten um die Gnade des groſſen 
Himmels Fuͤrſten / wann er dieſe hat / ſo weiß 
er / daß ihme ſolcher an Reichthum / Geld und 
Gut / an Ehr und zeitlicher Wuͤrde ſo viel 
wird geben / als ihm zu dieſen und jenen Le⸗ 
ben ſeelig und nutzlich ſeyn wird. Ja ſein 
einiges Bemuͤhen gehet dahin / wie er vor⸗ 
nehmlich Gott zum Freund / ehrlicher Leute 
Gunſt / und dann nach dem Tod in der Welt / 
ein beſtaͤndiges Andencken in Seegen moͤ 

erlangen. Wann er dieſes hat / fo genuͤget 


ihm zeitlich und ewig. 


IM 2 Das 
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Das XXVIII. Capitel. 


“ 


88 
655 


Wie ſich ein Hofmann gegen dem Fourier halten foll 
| §. I. 


d weil zu Hof in dem Fouriren und Austheilung der Loſamenter offtmals groſſe 
Nidra it, alſo, daß denjenigen, fo erſt zu Hof kommen, vielmahls die beſten gie 
ſamenter eingegeben werden, da doch billig die Officier, und die, fo ſtets um den Fuͤr⸗ 
ſten ſeyn, wie ingleichen auch diejenigen, welche lang zu Hof geweſen, zu erſt mit Kofa- 
menten verſehen, und billig fuͤr andern den Vorzug haben ſollen; dieweilen ohne das 


8 4 die Jungen denen Alten in dergleichen Fällen zu weichen ſchuldig find. Weil dann 


ein 


ofmann (wann der Fuͤrſt reiſet) fein Loſament nicht mitführen, oder allezeit eis 0 


nes nach ſeinem Willen haben kan, ſoll er mit dem jenigen, ſo ihm von dem Fourier eingegeben word en, 


auch fuͤrlieb nehmen, und zufrieden ſeyn. 


Dann in dem kan ein Fourier einen ehren und unehren 


€ * * „ 1 3 7 7 
wann er ihm ein guts oder böß Loſament eingiebet, und wo ſich einer vernehmen laͤſſet, daß er damit 
nicht 13 8 — fh und mit ihm ſchnarchen und pochen will, muß er in Gefahr ſtehen, daß er ein an⸗ 


der mahl noch ſchlimmer fouriret werde. 


zu füll ſchweigen, und zufrieden ſeyn. 


1 einem zu of . etwas e ee begeg⸗ 
ag er wohl um die Urſach fragen, wann aber einem von dem Fourier etwas be 
n e 5 In dieſem Fall waͤre mein Rath, daß ein 


egnet, muß er dar⸗ 
ofmann den Fou- 


rier bißwweilen zu Gaſt bittete, und beſchenckte/ damit wird er mehr, dann mit vielen Schnarchen und 


Pochen ausrichten. Man pflegt zu ſagen: Wer ſchmiert / hält ſtill / fährt aber hernach 


deſto beſſer. 


an muß offtermals einem in ſolchem Amt viel zu gut halten, das ſonſten nicht geſchehe. Man ſol 
En N nicht fo leichtlich, wie offtermahls geſchiehet, übel nachreden, dann fie werden a 
dem Fuͤrſten, nicht vorhin geſchickt, Haͤußer zu bauen, ſondern diejenigen, ſo fie finden, auszutheilen. 


Nota. 


On Lucullo, einem edlen Römer leſen 
wir / daß / nachdeme derſelbige aus 
dem Brieg / welchem er in Aſien bey⸗ 
gewohnet / revertiret / ſo habe er eine nach⸗ 
druͤckliche Rede vor dem Rath zu Rom abge⸗ 
leget. Unter andern aber ſich folgender nach⸗ 
druͤcklichen Worte bedienet: Ich ſchwore 
bey den unſterblichen Goͤttern / daß ich in die⸗ 
ſer meiner anbefohlenen Expedition, nicht ſo 
ſehr empfunden habe / das Commando uͤber 
die Armee, noch die Rebellion des Poͤfels / noch 
die Abweſenheit meiner Sreunde / noch die er 
fahr der Feinde / dann dieſes alles gehoͤret 
zum Briegsweſen / und zu denen Regierun⸗ 
gen: was mich aber am meiſten chagriniret / 
war die Erinnerung der Ruhe meines Hauf 
ſes. Dann fo lange einer in frembden Haͤuſ⸗ 
ſern logiren muß / eben ſo lang verſetzt er ſeine 
Ehre. Wann wir dieſes Edlen Roͤmers Aus⸗ 
ſpruch erwegen / ſo koͤnnen wir gar leicht eine 
kurtze Application auf einen jeglichen Hofmann 
machen / als welcher mit einem jeden Quar⸗ 
tier / wo er hin kommet / muß vorlieb nehmen / 
und darf ſich noch darzu nicht das gering⸗ 
ſte gegen den Asus = Wirth mercken laſſen. 
Es iſt alſo freylich ein Sofmann übel genug 
daran / welcher das Reiſen fuͤr eine Ruhe / die 
Armuth fuͤr einen Uberfluß / das Dienen fuͤr 
eine Freyheit / und die Mühe und Arbeit für 
ein ſonderbahres Vergnuͤgen haͤlt. Jedoch 
iſt es noch gut / wo ein Hofmann ein ſolches 
Naturel hat / daß er ſich mit allen kan begnuͤ⸗ 
gen laſſen: man vermag doch in der Welt 
nicht allezeit alles zu haben / wie man es ger⸗ 
ne wuͤnſchet und haben moͤchte. Darum heiſt 


es nicht umſonſt in dem gemeinen Sprich⸗ 
wort: Es iſt nichts vollkommen in 0 
Solches trifft man auch bey dem Hof-Leben 
an. Wie mancher haͤtte freylich ein weit 
roͤſſeres Pergnuͤgen oͤffters in feinem eigenen 
Zauß / ob es gleich nicht ſonders gegen der 
Bewohnung bey Hof in Confideration kom- 
met / bloß darum / weilen er in demſelben ſein 
eigener Herr. Doch um des Staats halber 
muß er ſichs gefallen laſſen / in Fuͤrſtlichen 
Dienſten / ratione feiner Bewohnung / vie⸗ 
les zu erdulten und auszuſtehen. Was ma⸗ 
chen offt die Fourier an denen Hoͤfen nicht des 
nen qualificirtſten Cavaliern vor Verdruß? ab⸗ 
ſonderlich / wann ſie dieſelbigen nicht beſon⸗ 
ders careſſiren / ihnen flattiren / und mit vielen 
Schenckungen ſuchen auf ihre Seiten zu zie⸗ 
hen oder zu gewinnen. Da muß mancher 
ein Quartier beziehen / welches weit vom 
Hof / und ohne alle Commodität und Be⸗ 
quemlichkeit iſt: wo noch darzu der Haus⸗Herꝛ 
einen Grobianum agiret / und mit Ein- und 
Auslaſſung dem Hofmann / fein ohne dem 
mit vielen Alterationen oͤffters eingenomme⸗ 
nes Gemuͤth/ noch mehr ſuchet zu alarmiren 
oder zu quälen. Solchen Schwierigkeiten 
nun zu entgehen / muß ein Hofmann ſich als 
lerdings gefallen laſſen / den Fourier, nach un⸗ 
ſers Herrn Autoris Rath / manchmahl zu Gaſt 
zu bitten / oder ihn zu beſchencken. Dann 
einmahl / mit Schnarchen und pochen wird 
nichts ausgericht / ſolche Creaturen treibens 
alsdann nur deſto aͤrger. Uber diß kan es auch 
nicht aller Orten ſeyn / daß der Hof- Fourier 
thun kan / wie er gerne wollte und ſollte; wei: 


len 


Das XXVIN. Capitel. Wie ſich ein 
len man auf der Reiſe nicht aller Orten ſolche 


0 names 125 ee 
ſchaffen. Es muß ſichs wohl manchmahl 
ein Fuͤr ſt und groſſer Herr ſelbſten 927 

laſſen / vor fein Palais oder Suͤrſtliches Schloß 


es Quartier kan ver⸗ 


2 
1 


% 4 


0 | ] Ber das iſt einem Fourier ſehr verdrießlich, 


Hofmann 


Selegenheit antrifft / daß man einem jeden ein 


gegen dem Fourier halten ſoll 89 


zu Haus / auf der Reiſe / in dieſer und jener 
unanſehnlichen und ſchlecht⸗ 975 0 Woh⸗ 
nung zu logiren. Dann einmahl / fein Logi- 
ment tan weder der Fuͤrſt / noch deſſen Diener 
mitführen laſſen / ſondern man muß oͤffters 
aus der Noth eine Tugend machen. 


23 


ſommmen, und die offtermals geringes Amtg und canglch die Ke ſmmſten,ſo erſt zu Hof 


eſten Logimenter haben 


. es, ſo hat er nicht Raum, feine Narrethey zu treiben; biß weden ma gl man ihm aneh 


„ 
E 


er, er ſey zu weit von des Fuͤrſten Pallaſt, 


Dieſer Verdruß kommt nicht her, daß er kein gut Logiment hat, 
6 andern, weil man dafuͤr haͤlt, wer ſein Logiment zu nechſt bey dem 


haben, aber auf ander Leute Koſten iſt ein jeder prächtig, und auf feinen eignen Beutel boch 
3 | Nota. 


1 Ine groſſe Unordnung gehet auch ber 
3 Hof fuͤr / ſchreibet der eee 
* Welt⸗beruͤhmte / und erfahrne Geiſtli⸗ 
che Hofmann / Ant. de Guevara, in ſeiner Hof⸗ 
Schule / p. 16. & 17. in Austheilung der Logi- 
menter / wie auch in der unverſchamten Pra- 
tendirung derſelben. Dann offtermahls hat 
der Hof⸗Diener / noch feine gantze Freund⸗ 
ſchafft / kein fo gutes Logiment daheim / wie 
may ihm bey Hof eines anbieten thut. Viel⸗ 
mahls kommt einer nach Hof / und giebt aus / 
wie er in ſeinem Heimat ſo reich und edel / und 
ſein Vatter ein fo gewaltiger Mann ſey. 
Item / er prangt mit ſeinem Wappen / fuͤhret 
darinnen viel Lowen⸗Dappen / einen gekroͤn⸗ 
ten Helm / und gulden Feld / und wann mans 
beym Liecht beſiehet / ſo ſeyn ſie des Adels 
von Suͤnfeld / und iſt ein Edelmann am Ge: 
ſchlecht / aber von Karren gefallen / und iſt 
ſein Anherr oder Herr Vatter eben fo bald et⸗ 
wann ein Thuͤrhuͤter / Stallfind / Holtztra⸗ 
ger / Kiſtenfeger / oder Pfannenpletzer gewe⸗ 
ſen. Weiter heiſt es: Eine ſonderbahre Per 
ſtilentz findt man zu Hof / welche immerdar 
waͤret / und nicht e daß nehmlich die⸗ 
jenige / welche am allerwenigſten gelten / fich 
om alleemaufigften machen / und fich nicht 
wollen contentiren laſſen. Die Urſach deſſen 
iſt / alldieweilen fie gerne dasjenige wollten 
erſtatten mit Worten / was ihnen abgehet 
am Werck. Ich habe einsmahls im König: 
reich Arragonien einen Edelmann gekannt / 
welcher in ſeinem Land mehr nicht hatte / als 
ein einiges Haus / darinnen er ſich und die 
Seinigen kaum konnte behelffen / als er aber 
ach in Caſtilien kam / wollte er ſich nicht 
begnügen laſſen mit acht Kammern fuͤr ſein 
Geſinde / auſſer was er für feinen Leib be⸗ 
duͤrffte. Die Urſach aber deſſen war / all⸗ 
S3 bpeyter Theil. 


ä — 


r 


he 


dieweil er den Hauß inf in Arragonien mit 


baarem Geld muſte bezahlen / aber in Cakilien 
hatte ers umſonſt. Ein jeglicher will zu Hof 
1155 ſtattlich leben / auf eines andern Unko⸗ 
en / aber wanns ihr ſelbſt eigener Seckel 
muͤſte bezahlen / ſo wuͤrden fie den Zeiger 
ſchon einziehen. Item / gebrauchet er nach⸗ 
folgende Worte, von denen / die gerne und 
nahe bey dem Fuͤrſtlichen Schloß wohnen 
wollen: Es geſchicht auch offt / heiſt es / daß 
der Fourier einen mit einem gar ſchoͤnen / wohl⸗ 
gelegenen Logiment hat verſehen / darinnen 
er vom Wirth und ſeinem Geſind alle Will⸗ 
fahrigkeit und guten Willen verſpuͤhret / allein 
es iſt ihme zu weit vom Hofe / oder von des 
Fuͤrſten Schloß gelegen / und beſorget / es 
möchte ihm an feinem Credit und Reputation 
einen Mangel bringen. Dann wie man 
ſagt: Die Favoriten und liebſten Diener woh⸗ 
nen zu nechſt bey des Fuͤrſten Schloß. Ich 
habe viele Hof⸗Diener geſehen / welche die 
Fourier gebeten und beſtochen haben / damit ſie 
ihnen nur wollten nahe bey Hof kouriren / aber 
niemanden habe ich geſehen / der ſich befliſſen 
haͤtte / nahe bey der Birchen zu wohnen. Die 
Urſach deſſen iſt / alldiewellen ſie ſich meh⸗ 
rers bemuͤhen / vollkommene Hof⸗Diener zu 
ſeyn / als gute Chriſten. Blondus in feinem 
Buch de Declinatione Imperii erzehlet / daß 
der gewaltige Hauptmann Narſes niemahlen 
ſeye 15 Hof gegangen / item niemahlen keine 
Schlacht habe angefangen / niemahlen im 
Briegs⸗Rath votiret / niemahlen zu Roß ge⸗ 
ſeſſen ſeye / er habe dann vorhero die Kirche 
viſitiret / und den Gottesdienſt beygewohnet. 
Aus welchem Exempel abzunehmen / daß ein 
jeder redlicher Hofmann ſich mehrers be⸗ 
fleiſſen ſoll / ein guter Chriſt / als ein voll⸗ 
kommener und wohlgezierter Hofmann zu 
| [3] ſeyn. 
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\ o weit Ant, de Guevara. Wollte 
Gbit! dieſe wichtige Lehre wuͤrde von allen 
rechtſchaffenen Hof Leuten nicht nur gelefen/ 
ſondern auch practiciret⸗ ſo wuͤrde gewiß der 
Ehr⸗Geitz / und der ſich ſelbſt verzehrende 
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Neid unter denen Hof⸗Officiern bald aufhz⸗ 


ren / und etwann dadurch es mit denen Hoͤ⸗ 
fen groſſer Herren und Suͤrſten ein gantz an⸗ 
deres Ausſehen gewinnen. | 
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Das XXIX. Capitel. 
Wit ſich ein Hofmann gegen feinen Wirth halten fol. 
§. I. | 


A, 
2 * 2. 


begehret, daß er 
Haus wollte, 


verſchlieſt, und des Morgens 
ſchweigen, was ein Hofmann 


groß Gluͤck, wann einer ein gut Logiment 


n Hofmann, der in a ee Haͤußer muß einkehren, foll feinem Wirth oder 
uͤsherrn freundlich zuſprechen, f i | 

u Een, koͤnnte leichtlich geſchehen, daß er den Wirth erzuͤrne, daß er ihm herz 
nach in nichts zu Willen waͤre, als wann er zu Nachts vom Hof kaͤme, und in das Haus 
ſchon ſchlaffen ſich 
daß das Geſinde no ornig 
grober Efelift, wer will ihm verbieten, daß er nicht, ſo bald es Nacht wird, ſein Haus 
wann es eine Stunde Tag geweſen, erſt wieder aufſchlieſt, wül ge⸗ 

onſten Rau? vonnoͤthen, und von ihm borgen muß. Es iſt zu Hof ein 
ekommt, und iſt das viel ein groͤſſer Gluck, wanu einer ei. 


dann wann er mit Schelten und Ungeſtuͤmm ins 


elegt, und wann er des Morgens fruͤh aus dem 
nicht auf, ſo dann der Wirth zornig und ein 


nen guten beſcheidenen Wirth hat, und wann einer ſchon ein gut Logiment hat, und der Wirth immer 
ſchnärcht ke , ſo ift er deſſen wenig gebeſſert. Wann einer einen ſolchen und unbeſcheidenen 
Hofpitem hat, ware mein Rath, daß ein verftändiger Hofmann ſolches in einen Schertz zoͤge, und 


ſich ſtellte, als verſtunde ers nicht. 


Dann wann ein Hofmann mit ſeinem Wirth viel zancken will, 


o mag er wohl nach einem andern Logiment trachten. Dagegen find auch etliche Hof Leute, fons 
berüch die Diener 1025 ihrem Wirth offtermahls ſo unbeſcheiden, daß ſie alles zu nichte machen, 
verlvüͤſten, und thun, vas ihm zufoider iſt daß ſich die Hausherren rund erklaren, fie wollen dieſelben 
im Hauße nicht haben, oder da fie ja muͤſſen, wollen fie doch bey denſelben nicht ſeyn oder wohnen. 


Darum fol ein verftändiger Hofmann auch beſcheidene und wohlgezogene Diener haben. 


Dann 


man pflegt zu ſagen: Einem Herrn erkennt man an feinen Dienern, ꝛc. Und iſt ein gewiß Zeichen, 


wann das Geſind ſo 
halten iſt. 


frech und muthwillig iſt, daß es auch ein unordentlich Regiment und Haus: 


Nota. 


mand in ſeinem Hauſe doͤrffen angreif⸗ 

fen / wie nicht noch vielmehr ſoll ſol⸗ 

ches ein kluger und vernuͤnfftiger Hofmann 
beobachten. Dann im gemeinen Sprichwort 
heiſt es nicht umſonſt: Wie man in dem 
Wald ſchreyet / ſo widerhallt es. Oder: 
wie du gruͤſſeſt / fo wird dir gedancket. Sol 
ches trifft gewißlich auch bey einem Wirth 
und Hofmann ein. Iſt der Hofmann ein 
freundlicher und liebreicher Cavalier, welcher 
mit aller Leutſeeligkeit und Sanfftmuth ſei⸗ 
nem Haus Wirth begegnet / fo wird er ge 
wiß mehr damit ausrichten / als ſonſten mit 
etwas anders. Und darzu ſiehe ich nicht / 
wie ein Hofmann eines ehrlichen Mannes 
feiner Conduite, und als einem Hausherrn an⸗ 
derſt zu begegnen / befugt ſeye. Umſonſt hat 
Kayſer Severus nicht geordnet / daß ein Gaſt 
zwar ſeinem Haus Wirth) wann er ihn uͤbel 
tractiret / koͤnne verklagen / allein darneben 
ſoll er ſich alles Janckens und Streitens mit 
ihm enthalten. Woher kommt es dem⸗ 
nach / daß mancher Hofmann oͤffters von 
dergliechen Wirthen ſchlechte Civilite ge⸗ 
nieſſet / gewiß vielfaͤltig von einem der⸗ 
Be nuverträglichen Gemuͤth eines fol 
en Hofmanns ſelbſten. Dann mancher 


DB denen Daciern hat keine Obrigkeit je⸗ 


will in einem frembden Haus herrſchen / und 
den Haus⸗Patron, ſamt denen Seinigen oͤff⸗ 
ters nur couſoniren / nach feiner Plaifir und 
Gefallen. Da kommt er offt ohne Noth mit 
Fleiß ſpath nacher Haus / oder will fruͤh vor 
Tages / unter allerhand kahlen Vorwendun⸗ 
gen / haben / man ſolle Thuͤr und Thor nach 
ſeinem Commando ſchlieſſen und oͤffnen. 
Wann dann nun nicht alſobalden ſeinem 
Willen nachgelebet wird / da iſt Fluchen / Sa⸗ 
cramentiren / Wuͤnſchen / und Gottslaͤſtern: 
da redt man vom Halsbrechen / oder wann 
es gnaͤdig iſt / vom Hauen / Stechen und Schla⸗ 
gen. Wiewohlen dieſes kein vernuͤnfftiger 
und wohl⸗qualificirter Hofmann thut / jedõ 
giebt es dannoch manchmahl / vorne m 
unter jungen Cavaliern, oͤffters dergleichen 
Perſonen / abſonderlich wann ſie manchmahl 
ein wenig zu viel aufgegoffen. Diefes gehet 
aber in keine Wege an: der Haus⸗Wirth hat 
feine Haus⸗ Gerechtigkeit / in welcher er ſich 
von einem Frembden / er mag auch ſeyn wer 
er will / etwas unbilliges doͤrff zumuthen 
oder vorſchreiben laſſen. Aus der Urſach er⸗ 
zehlet Plutarchus in ſeinen Politicis , daß im 
Bönigreich Dacia die Ubelthaͤter keine Frey⸗ 
heit hatten in denen Kirchen / ſondern nur in 
ihren eignen Haͤußern. Und zwar den 
weil 


5 n Hofmann ſoll ſeinen Dienern unterſagen, daß ſie nicht in die 


Haußes keiner ſich doͤrffe einiger Jurisdickion 


oder Gerechtigkeit anmaſſen über den Haus⸗ 
Wirth / wie ſchon oben erinnert worden. 
Als Plato einsmahls gefraget worden: wa⸗ 
rum er nicht mit dem Dionyfio Siracuſano, 
welcher ihm anfaͤnglich als ſeinen Gaſt 
freundlich empfangen / aber darnach kahl und 
üeederlich tractiret hatte / zuͤrne / oder aber ha⸗ 


dere und zancke? Hat er geantwortet: Sich 


€ 


uͤber Narren erzuͤrnen / mit denen wir uns 


erfreuen / ſich rächen an Rindern / die man er: 
zogen / mit ſeinem Ehe⸗Weib ſich rauffen und 
ſchlagen / mit welcher wir leben muͤſſen / und 


mit dem Wirth zuͤrnen / bey welchem wir 
wohnen / ſolches wollen uns weder die Philo- 
ſophi aus Griechenland rathen / noch weni: 


ger ſoll es ein edles und genereuſes Gemuͤth 


® thun. Es iſt aber freylich die Schuld nicht 


allezeit auf des Hofmanns Seiten / ſondern 


es giebt offter mahlen ſolche grobe / maflive, 
unbeſcheidene und unfreundliche Hausher⸗ 
ren / mit welchen man in keine Wege aus⸗ 
kommen kan. Da iſt nun frepylich nichts 


beſſers / als ein vernuͤnfftiger und kluger Hof⸗ 


Das XXIX. Kapitel. Wie ſich ein Hofmann 


weil fie dafür hielten / daß im Eingang des 


gegen ſeinem Wirth halten ſoll. gr 


mann laͤſſet einen ſolchen Baͤhren brummen / 
und machet einen Schertz daraus / fimuliret/ 
und diſſimuliret. Mit einem Glaß Wein / 
und nicht gar zu ſonders koſtbahren Tracta- 
ment oder Schenckungen kan man manch⸗ 
mahl viel ausrichten. Es iſt nur oͤffters dem 
Wirth um die Ehre zu thun / wann er mit ei⸗ 
nem ſolchen braven Hof⸗ Cavalier die Gnade 
hat / zu ſpeißen. So importun er vorhero 
geweſen / ſo hoͤflich und ſo freundlich wird 
er nachgehends ſeyn. Auſſer dem iſt es frey⸗ 
lich ſehr nothig / daß ein Hofmann feine Be⸗ 
diente auch in denen Schrancken der Erbar⸗ 
keit ſuche zu erhalten / damit dieſelbige / wie 
es leider! vielfältig geſchiehet / nicht moͤgen 
den Hausherren den groͤſten Verdruß ma⸗ 
chen / und oͤffters recht Soldatiſch aushal⸗ 
ten. Gleich wie es nun einem Hofmann ei⸗ 
ne ſchlechte Ehre bringet / ſo bringet es auch 
vielfältig dem Hausherren fü chlechten Nutzen / 
vornehmlich wann ſie hier und dar das Haus 
muth willig verderben / mit des Hausherren 
Geſind ſich broüilliren, oder auch wohl mit den 
Aindern naͤchtlicher Weile auslauffen / oder 
offters unzuͤchtige Dirne einlaſſen / u. w. d. m. 


| | §. 2. 


| und Blumen abbrechen, die Huͤner ſtehlen, und kein 
der Wirth ein ſchoͤn neu gebauet Haus hat 


‚die Garten lauffen, die Frucht 
groß Geruͤcht im Hauße haben, und wann 
„darinnen ſchoͤne Tapezereyen und gemahlte 


Ei. Wände find, daß fie dieſelben nicht beſchmutzen, und fonften nichts zerbrechen, zerhauen, oder 

zu Schanden machen. Es ſoll auch ein Hofmann oder ſeine Diener nicht viel Gemeinſchafft mit 

der Wirthin, ihren Töchtern oder Maͤgden haben, dann ſolches bringet zumahl groſſe Feindſchafft. Es 

kan ein ehrlicher Mann ſonſten allen Schaden dulten und vertragen, aber zu viel mit der Frauen oder 

Toͤchtern zu thun haben, leidet er nicht, iſt auch nicht möglich { daß fie es fo heimlich machen, daß 
a 


mans nicht mercken ſoll, dann dadurch bekommt ein Hofmann, 
dann es iſt zu Hof des Volcks doch kein Mangel. Es 
len, daß ſie die Betten, Stuben und Kammern, alles rein und ſauber 

damit nichts verrückt oder verlohren lverde. 


ſwas er hat, fleißig aufheben und aufzeichnen, 


me der Wirthin, ein boͤß Gerücht, 
Es ſoll auch ein Hofmann ſeinen Dienern befeh⸗ 
halten, ſein Zeug, oder das jenige, 


| Nota. 
| D.. Herr iſt gut / heiſt es oͤffters / aber 


das Geſinde tauget nichts. Derowe⸗ 
gen muß ein wohl eonduiſirter Hof⸗ 
mann zuſehen / damit nicht auch dieſes mit 


Grund der Wahrheit mag von ihm gefaget 


werden. Er muß alſo ſein Geſind allezeit 
in denen Schrancken Chriſtlicher Er barkeit 
ſuchen zu erhalten / und alſo nicht geſtatten / 
daß ſie jemand moͤgen Schaden und Leydes 
zufügen. Worunter mit Recht kan gezehlet 


werden / was unfer Herr Autor meldet / das 
Lauffen in die Gaͤrten / das Öbs- und Blu⸗ 


1 
1 
N; 


men: Abbrechen / ohne Erlaubnus des Kigen⸗ 
thuͤmers / und ſonſten dieſe und jene Mauſe⸗ 


rey / will nicht ſagen Dieberey. Item / die 


muth willige Ruinirung oder Verderbung der 


. Fenſter / Gefen / und anderer Sachen in dem 


auße / wodurch dem Hausherrn nichts dann 
Schaden zuwaͤchſet. Ach wie ſchoͤn lautet 
es / wann man vom Cornelio Graccho lieſet / 
daß / als derſelbige wieder gen Rom gekom⸗ 
men / er in dem voͤlligen Rath unter andern 
mit folgenden Worten ſich vernehmen laſſen: 
Ihr wiſſet / daß ich in den Baleariſchen In⸗ 


ſüuln dreyzehen Jahr lang bin ein Statthal⸗ 


der geweſen / aber ich ſchwoͤre / daß ich in all 


dieſer Zeit niemand habe wiſſentlich unrecht 
gethan / noch daß keiner unter meinen Die⸗ 
nern etwas in meinem Hauße vorgenommen 
hat / was ihme nicht haͤtte zugeſtanden oder 
gebuͤhrt. Wie uͤbel im Gegentheil klinget 
die Fama Phalaris, des Tyrannen / welcher / 
als er ſich an denen Agrigentinenſern raͤchen 
wollte / quartirte er ſeine Diener in ihre Haͤu⸗ 
ſer welche ſo boͤß und leichtfertig geweſen / 
daß er den Agrigentinenſern nichts aͤrgers / 
noch verdruͤßlichers thun kunte / als daß er 
dieſelbige mit ſeinen Dienern beſchwehrete. 
Man ſollte faſt nicht glauben / wann es nicht 
die Erfahrung gebete / daß manche Hof⸗Leu⸗ 
te / ſamt ihren Dienern / ſo ſchlimm und uͤbel 
beſchriehen waͤren / daß mancher Wirth / ehe 
er einen ſolchen Hofmann mit ſeinem Geſin⸗ 
de ins Haus nehmete / er lieber ſein Haus zu⸗ 
ſperrete / und davon gieng. Solches aber iſt 
für Leute von dergleichen Character nicht nur 
ein ſchlechter Ruhm / ſondern ſie haben auch 
dabey keinen andern Vortheil / als daß ſie 
manchmahl in die ſchlechteſten Quartier muͤſ⸗ 
ſen / da ein anderer ihres gleichen bey 
ſeiner guten Contenance von ſeinem Wirth 
allen guten Willen / und alle Gefaͤlligkeit hat. 

N [3] 2 Woher 
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er kommt dieſes? will ein ſolcher Cava- 
der ui and jenes von ſeinem Hausherrn 5 
ben / laͤſt ers durch ſeine Diener mit 0 liche 
keit und Beſcheidenheit begehren / und ni 
mit Schnarchen / Trotzen ünd Pochen. Dann 
leichwie ein jeder Hahn freudig auf ſeine 5 
Mit und ein jeder Soldat auf ſeinem anver⸗ 
trauten Poſten iſt / eben fo iſt es mit einem 
Hanz, un aer g cht e gerne oh 
laͤſſet ſich ni 
n be 105 meiſtern / oder trotzen und 
ochen. Vornehmlich aber muß ein Hofe 
et ſich in acht nehmen / daß er ſich mi 
ſeiner Haus⸗Wirthin nicht familiariſire / oder 
mit ſeinen Toͤchtern / und noch weniger 15 
ches feinen Dienern zugeſtehen/ wann fie Dr 
denen Maͤgden verdaͤchtige Bekanntſchafft 
machen. Dann dem Wirth waͤre es ein 
ſchlechter Schade / wann ihme etwas aus ſei⸗ 
nem Hauße entwendet wuͤrde / aber daß man 
ihm ſein Haus verunehren will / dieſes haͤlt er 
fuͤr einen unerſetzlichen Verluſt. Wann das 
Bett verderbet wird „Fenſter / Oefen und an⸗ 
ders zerbrochen / die Tapeten beſudelt / oder 
ſonſten ruiniret / und andere ungeziemende 
Dinge vorgenommen werden / ſolches kan 
mancher Haus⸗Vatter noch eher vertragen / 
als daß man mit feinem Weibe will courtefi- 
ren / und als dem andern Actæon ihme Hoͤr⸗ 
ner aufſetzen. Ein alſo gearteter Hofmann 
fündiget an feinem Mechſten / uͤbertritt GoOt⸗ 
tes / und der Menſchen Gebot / aͤrgert andere 
Menſchen neben ſich / proſtituiret ſeinen ehr⸗ 
lichen Hahmen / und hat am Ende nichts an⸗ 
ders / dann Spott und Schande darvon. 
Laſſet uns daruͤber leſen / was Suetonius 


$. 


Eſſen ſchicken, und wann ihm der Wirth wieder was verehret, 


und Reit: Schul. Zweyter Theil. 


reibet / wie nehmlich Julius Cæſar einen pr 
ha Officier habe laſſen decolliren dar 
dieweilen er ſeine Wirthin geſchaͤndet / ob er 
ſchon weder von ihrem Mann / noch ſonſten 
jemanden iſt accuſiret oder angeklaget wor⸗ 
den: Deßgleichen wird vom Bayſer Aurelia- 
no erzehlet / daß er einen von feinen Rammer⸗ 
Herren durchs Senſter / feine Haus⸗ Wirthin 
bey dem Ermel habe zupffen geſehen / ob ſie 
gleich beede ſchwuren / daß es in Schertz ge⸗ 
ſchehen / dannoch ließ ihme der Kayſer die 
Hand abhauen. Umſonſt heiſt es nicht beym 
Aulo Gellio: Quod violare Jura Hofpitij erat 
poena Veftalium: d. i. Denen / die ihre Wir 
thin verunehren / gehoͤret eben die jenige 
Straffe / welche denen angethan wurde 74 
welche eine Veſtaliſche Jungfrau ſchaͤndeten. 
Solche aber beſtunde darinnen / daß fie ent⸗ 
weder geviertheilet / oder lebendig geſchunden 
wurden: Endlich ſtehet auch einem Hofmann 5 
in alle Wege zu / daß er fleißig auf ſein Ge⸗ 
ſinde Achtung gebe / wegen des von dem Wirth 
entlehnten / damit daſſelbe ſolche Sachen 
ſorgfaͤltig und fleißig aufhebe / und darneben 
reinlich und ſauber halte. Dann das Ge 
find fragt ſonſt viel darnach / es achtet oͤffters 
geringe Dinge hoͤher / als Sachen / worauf 
es billig Achtung geben ſollte. Dahero 
kommt es / daß der Wirth manchmahl / an 
ſtatt der guten Leilacher / Hand⸗ und Tiſch⸗ 
Tücher / alte zerriſſene Lumpen wieder ber 
kommt. Aus dieſer Urſach ſoll ſich ein recht 
ſchaffener Hofmann nicht zuwider ſeyn Io 
ſen / manchmahl unvermufhet das Geſind 
deßwegen zu uͤberfallen / und Bundſchafft 
einzuziehen. 9 N 


3. 


oll ers mit Danckſagung von 


1 Hofmann ſoll auch feinen Wirth offtmahls zu Gaſt Naben oder ihme bißfveilen ein gut 


| ehmen, und ſich ſtellen, als wanns ihm gar lieb und angenehm waͤre. Er ſoll au 

Re 2e kuntoſten nicht anſehen, daß er etwann ein Fenſter, ein Schloß an einer Thür, 
etwas an dem Ofen beſſern und machen laflen, ob es ſchon nicht viel koſtet, macht er fich doch da: 
mit bey feinem Wirth groſſe Gunſt und Freundſchafft. Und wann er verreißet, oder von ihm ab⸗ 
ſcheidet, ſoll er ſich gegen ihm und der Wirthin freundlich bedancken, wegen guter Herberge, und der 
Wirthin und Geſind gut Tranckgeld verehren, damit fie ihn ein andermal wiederum deſto williger : 


Nota. 


einnehmen. 


N wann er ſich in einem frembden Quar⸗ 
tier muß aufhalten / als wann er ei⸗ 

nen guten und hoͤflichen Zaus⸗ Wirth hat? 
Darzu kan nun ein Hof⸗ Cavalier ſehr vieles 
beytragen / wann er nehmlich / nach unſers 
Herrn Autoris gegebenen Rath / denſelben 
manchmahl zu ſich zu Gaſt laͤdet / oder ihm 
dann und wann etwas von gutem Eſſen und 
Trincken ſchicket. Ob ſolches gleich nicht 
koſtbar / ſo wird doch dem Haus⸗Wirth die 
Ehre wohl gefallen / und er wird dargegen 
ſich nicht genugſam wiſſen dafuͤr dienſtfertig 
und danckbar genug zu bezeigen. Thut demz 
nach ein Hofmann wohl / wann alsdann der 
Haus⸗Wirth ebenfalls ihme ſeine Gegen⸗Er⸗ 
kaͤnntlichkeit in Uberſchickung dieſes und jenes 
begehret zu zeigen / ſo er es mit gutem Willen 


Wi iſt wohlbeſſers vor einen Hofmann / 


annimmet / und ſichs gefallen laͤſſet / E wohl | 


noch darneben lobet / und als eine ihme gar 
angenehme Sache anpreifet / mit der ange⸗ 
haͤngten Verſicherung / wie er es nicht wolle 
unvergolten laſſen / und w. d. m. Giebt es 
Aleinigkeiten in dem Haus / die da weparirens 
brauchen / muß ein Hofmann keinen Kahl⸗ 
maͤußer abgeben / ſondern ſolche Dinge / um 
den Wirth beym guten Willen zu erhalten / 
ſelbſten machen laſſen / da er alsdann um ſo 
viel deſto beſſer und ihme anſtaͤndiger eine 
Sache kan angeben / vornehmlich wann eis 
ner ein Quartier eine Zeitlang bewohnen ſoll. 
Bommt es endlich mit einem Hofmann zum 
Aufbruch / daß er nehmlich wieder das Quar⸗ | 
tier verändern muß / ſoll er der Danckbarkeit 
nicht vergeſſen / ſo wohl mit den Worten ge⸗ 
gen dem Haus⸗Patron, als mit [Werden gegen | 
ie 


1 


Das XXX. Cap. Ein Hofmann ſoll ſich bey herannahenden Alter vom Hof abziehen sc. 93 


die Patronin und das Geſind / fo bißhero alle ſuchen dergleichen N ee, 
FC 
einen guten VrachElang/ und erwecket Liebe / darff ſich alsdann derſelbige nicht viel Muͤhe 
daß man e wunſchet / einen ſolchen gene · ſchaffen / wo er ſich commode moͤ ge können 
reuſen Cavalier bald wieder zu ſehen / und bes ein quartieren / ſondern es iſt alles ſchon be 
dienen n Hand ge kommt der Hoföffters reit / und wird alsdann derſelbe mit deſto groͤſ⸗ 
nach der Hand wieder an ein ſolches Ort / ſo ſern Freuden an und aufgenommen werden. 


90 


dem Hof⸗Leben. | | 
trefflich auch ſolches ſcheinet zu ſeyn / fo iſt 


l 


Leich wie das menſchliche Elend allent⸗ 
halben in allen Staͤnden herfuͤr gucket / 
Nu ſo ſiehet man auch ſolches deutlich bey 
Dann ſo herrlich und fuͤr⸗ 


2 
7 


doch nirgend nichts meiſtentheils anzutref⸗ 


fen / als was manchen ehrlichen Hof mann 
ſein Hertz und Gemuͤth mag kraͤncken / und 
oͤffters tauſend Chagrin und Verdruß verur⸗ 


ſachen. Will einer einen Staat oder Sigur 


vor andern machen / ſo erfodert es Geld / und 
wann man auch deſſen noch ein ziemliches 


vermag / geſchiehet es doch / daß durch den 
ſtarcken Aufgang / mancher Hofmann / dan⸗ 


noch daruͤber arm wird / und alsdann oͤffters 


in ſolchem Stand ſich nicht zu rathen oder zu 


helffen weiß. Geſchiehet es / daß ein Hofmann 
in dieſem Stuck verſchonet bleibet / mangelt es 
doch : 

Dann bald kommt er / wie unſer Herr Autor 


an andern Verdrießlichkeiten nicht. 
redet / mit etlichen in Janck und Unwillen⸗ 
bald wird er verunglimpfft und belogen / daß 
er in die Ungnade kommt / und was derglei⸗ 
chen mehr iſt. Solches alles machet nun frey⸗ 


lich einen Hofmann ſo ungedultig / und gleich⸗ 


ſam deſperat, daß er offtmahlen das Hof⸗Le⸗ 
ben verfluchet und verſchwoͤret / ja auf die Ge⸗ 


dancken kommet / ſolches gar zu quittiren. 
Dieſes alles aber geſchiehet / wann die finſtern 
Wolcken die Sonne bedecken / fangen aber 
die Strahlen nur in etwas an / wieder herfür 
zu blicken / ſo denckt man nimmer daran / was 


man aus Ungedult geredet. Und ſolcher 
Wechſel kommet demnach bey Hof oͤffters 
vor / woraus demnach genugſam erhellet/ daß 
es in der That wahr / wie man zu ſinget pfleget: 
Nichts iſt in der Welt beſtändig, 

alles iſt voll Unbeſtand. 


Zweyter Theil. 


Nota. 


Inzwiſchen aber / ob wir arme Menſchen 
gleich ſolches wiſſen / ſehen und erfahren / ſo 
lieben wir doch oͤffters dieſen Unbeſtand dan⸗ 
noch vor dem / was uns in einen beſtaͤndigen 
Ruheſtand koͤnnte bringen oder ſetzen / wel 
ches uns deutlich bey dem Hof⸗ Leben in die 
Augen leuchtet. Ach wie wenig ſind / mag 
man wohl nach dem Sinn des Herrn Autoris 
ſagen / die darum das Hof- Leben verlaffen. 
Dann die meiſten ſind alſo geartet / daß / wann 
fie manchmahl das Hof⸗Leben nicht verließ / 
ſie daſſelbe gewiß (ob ſie gleich oͤffters anders 
dencken) nicht wuͤrden verlaſſen / ſie moͤchten 
auch ſo alt und ſo kalt werden / als ſie wollten. 
Aber ſo fallen ſie oͤffters / ehe ſie ſichs vermu⸗ 
then und einbilden / in des Fuͤrſten Ungnad / 
und bekommen ihre Dimiſſion, da gehet als⸗ 
dann freylich bey ihnen das Leyd im Chor ein / 
und damit muͤſſen ſie alſo / ſie wollen / oder 
wollen nicht / fort / und den Hof abandonni- 
ren: Oder ſie werden touchiret und beleydiget / 
ſo ihnen den Jucker des Hofs in Wermuth ver⸗ 
wandelt: Oder es kommen Branckheiten / die 
ſo wohl den Leib / als das Gemuͤth nieder⸗ 
ſchlagen: Oder es iſt kein Geld mehr vorhan⸗ 
den / daß man ſeinen Staat laͤnger koͤnnte 
continuiren. Dann wo kein Geld bey einem 
Hofmann / da iſt auch / wie es gemeiniglich ge⸗ 
het / keine ſonderbahre Ehre und Hochachtung 
mehr. Und heiſt es bey Hof / wie insgemein 
hin in der Welt: 


O Cives, Cives quærenda pecunia 
primum, poſt Virtus. 
| d. i. 
Geld! Geld! ſchreyt die Welt. 
| LA A 1 §. 2. Ein 
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§. 2. 


daß er allda fein Leben ſchlieſſen und ſterben wolle, ſondern vermeint, ſich frey zu machen, 


1 jeder begehret und trachtet darnach, daß er zu Hof ſeyn möge, iſt aber nicht des Sinnes, 


allt, welches doch (aus denen Urſachen) felten geſchiehet. Wann einer von 
dem ürſten i ehe neben. dafür muß er ſich mit Dienſten wieder danckbarlich erzeis 


n, oder aber verhoffet, noch Begnadigung zu er 
aut „daß er von feinen Widertväartigen verfo 


langen. von 
(gt und angefochten werde. Zu dem treibet ihme 


Oder er beſorgt ſich, wann er von Hof 


der Geitz, der ſolche Leute beredet, daß fie noch lang zu leben haben, und edencken noch viel bey Hof 


zu erwerben, und zuſammen zu bringen. 


u dem ſiehet man taͤglich fuͤr Augen, daß etliche viel Jahr 


8 ben, die des Fuͤrhabens, ſich in ihre Ruhe nach Haus zu begeben, und allda ihr En⸗ 
de nn chem rungen Leben 30 deſchleſſen ſo find doch ihre Tage dermaſſen verfloſſen (verlauffen) 


daß fie allbereit in den letzten Grad ihres Lebens find, 


daß ihnen nunmehro der Tod zunahet, und 


ihrer Ruhe hingebracht werden. Wann ein Hofmann wuͤſte, was für Nutzen und Frommen 
dises ea er in dem Seinen ware, weiß ich gewiß, daß er ſich des Hof-Lebens bey Zeiten wruͤ⸗ 
de begeben, noch gleichwohl wird ſolches von denen meiſten nicht geachtet. 


Nota. 


Leben derer jenigen / ſo fi auf dem 

> wilden Meer theils muͤſſen / theils ger⸗ 

ne aufhalten. Gleich wie nun viele verungluͤ⸗ 
cken / und manchmahl wenig / oder kaum ei⸗ 
ner erhalten wird / und mit guter Ruhe da⸗ 
heim in ſeinem Bette Chriſtlich und ſeelig ſtir⸗ 
bet; eben ſo iſt es mit denen Hof Leuten be⸗ 
ſchaffen. Ein kluger und vernuͤnfftiger Hof 
mann gedencket demnach zur rechten Zeit an 
ſeine Retirade, abſonderlich wann er ſchon 
ziemliche Jahre erreichet / und darneben noch 
in groſſen Ehren und Gluͤck ſich befindet. Plato 
in feinen Büchern de kepubl. ſpricht: Es zei⸗ 
get ſich das Glück einem Menſchen viel widri⸗ 
ger / wann es nicht zugiebet / das jenige zu ge⸗ 
nieſſen / davon er doch ein Herr iſt / als wann 
es ihme das verſaget / was er doch mit groͤſtem 
Eifer und Fleiß / ſich beſtrebet zu erlangen. 
Dahero derjenige nicht weiß und klug han⸗ 
delt / welcher das jenige erlanget / was er ge⸗ 
ſuchet / oder wohl . mehr⸗ als er ſich ge⸗ 
wunſchen / wann er ſein Gluͤck / Ehr und Gut 
aufs neue in die Gefahr ſetzet / oder laͤnger in 
der Gefahr laͤſſet / was er doch ſicher in ſeinem 
Hauße mit Ruhe und Frieden koͤnnte genieſſen. 
Es kan kein Feind einem ſolchen Y enſchen 
groͤſſer Ubel zufuͤgen / als er ſich ſelbſten zufuͤ⸗ 
get. Der groſſe und denen Gelehrten wohlbe⸗ 
kannte Erafmus von Roterdam handelt in ſei⸗ 
nen Adag. weitlaͤufftig davon / und zwar heiſt 
es bey ihm: Welcher Ehre genug genoſſen / 
und zu ſchoͤnen Mitteln gekommen / der ſoll 
in feinem Hauß verbleiben / wann anderſt ſol⸗ 
ches ſein Freund iſt / als wollte er ſagen: 
Wann er anderſt Ruhe / Friede und Vergnuͤ⸗ 
gung haben kan. Gleiches Argument enthaͤlt 
in ſich folgende Fabel / darinnen geſagt wird / 
wie nehmlich der Jupiter allen Thieren ein 
Gaſtmahl angeſtellet habe / bloß aber ſeye al⸗ 
lein die Schild Rrotte am ſpaͤteſten gekom⸗ 
men / darüber wäre Jupiter nicht wenig jalou 
worden. Dieſe aber haͤtte zu ihrer Entſchul⸗ 
digung vorgebracht / wie ſie allezeit ihr Haus 
muͤſſe mit ſich fuͤhren / dann es koͤnne nimmer: 
mehr etwas angenehmers ſeyn / als ſein Haus / 
welches ſich als ein aufrichtiger Freund er⸗ 
weiſe. Bayſer Marcus Aurelius ſoll an feinen 
Freund / den Pulium, einsmahls alſo geſchrie⸗ 
ben haben: Es ließe ſich nehmlich bißweilen 
Ehre erwerben / wann man mit Menſchen 


S. Hof⸗Leben iſt nicht un leich dem 


Krieg fuͤhre / aber die jenigen / fo die Vernunfft 
bekriegen wollten / waͤren die groͤſten Thoren 
und Narren. Es gebe zwar verſchiedene klu⸗ 
ge Leute in der Welt / aber weit mehrere Nar⸗ 
ren; Jedoch ſeye dieſer darunter der groͤſte / 
wann er in ſeinem Hauße mit Ruhe leben koͤnn⸗ 
te / das jenige muͤhſam anderwaͤrts ſuche / wo 
er es doch nimmermehr finden wuͤrde / da er es 
doch bey ſich ſelbſten deſſen gantz leichtlich und 
bequem habhafft werden koͤnnte. Solches 
alles hatte wohl erwogen / der in denen alten 
Roͤmiſchen Geſchichten berühmte Hof⸗ Mar- 
chal des Kayſers Hadriani, Similis genannt. 
Welcher / nachdeme er lange am Kayſerlichen 
Hof gedienet / und der eitlen Ehre und unbe⸗ 
ſtaͤndigen Gluͤckſeeligkeit des Hofes uͤberdruͤſ⸗ 
ſig / um feine Dimiſſion oder Erlaſſung gebet⸗ 
ten. Und darauf als er dieſelbige erhalten / ſich 
auf ſeine Guͤter begeben / oder zu ſeinem eignen 
Hauße / in welchem er noch 7. Jahr in der 
Stille gelebet. Deß wegen / als er ſterben woll⸗ 
te / hat er noch vor feinem Ende befohlen / fol⸗ 
ser Epitaphium auf fein Grab- Mahl zu 
een: 

Hic jacet 


SIMILIS, 


Cujus ætas eee annorum fuit, 
ipſe 
ſeptem a Annos 
vixit. 
Hier liegt begraben 
SIMILIS, 
Der zwar ein hohes Alter er⸗ 
reicht 


U 
Jedoch nur 7. Jahr gele⸗ 
bet hat. 


Was hat dieſer groſſe Hofmann anders der 
gantzen Welt anzeigen wollen / als daß die 
vorigen Jahre ſeines Lebens / ſo er meiſtens in 
der Eitelteit des Hofes / und in dem Dienſt ſei⸗ 
nes Kayſers zugebracht / alfo beſchaffen waͤ⸗ 
ren / daß er ſie vor keine Jahre koͤnne rechnen 
und zehlen; indem er nehmlich in denenſelben 
faſt gänzlich GOtt und feiner armen Seel ver⸗ 
geſſen. NMebſt dieſem Simili iſt bekannt ein fuͤr⸗ 
nehmer Hofmann / der arator geheiſſen / pe 

ce 


. 


* 


er ſich um das Jahr 527. in Italien an dem 


Hofe des Gothiſchen Koͤniges Athalarici auf: 
gehalten / und in aller Ehr und Herrlichkeit 
lebte. Indem er aber bey ſolchen Umſtaͤnden 


nit dem allerweiſeſten König Salomo nichts 


dann Eitelkeit erblickte / machte er ſich / ſo bald 
als moͤglich / von dieſen Seffeln loß / und rete- 
rirte ſich in ein Bloſter. Zum Gedaͤchtnuß aber 


hinterließ er folgende Verſe: 


Eccleſiam ſubeo, dimiſſa naufragus aula 


Perfida mundani defero vela freti, 


Transferor ad niveas Petri fine turbine 


a caulas 
Et fruor optati jam ftatione Solı. 


5 Wollen wir den Verſtand dieſer Worte kuͤrtz⸗ 


lich in dem Teutſchen wiſſen / ſo enthalten die⸗ 


ſelbige ſo viel: Er habe die Welt und den Hof / 
als ein ungeſtuͤmmes Meer / willig verlaſſen / 
unnd ſich zur Kirchen und zum Geiſtlichen Le⸗ 


ben gewendet / darinnen er nun endlich eine er⸗ 


wuͤnſchte Ruheſtatt gefunden. Es wäre gut/ 


wann die heutige Welt es auch erkennete! AL 


lein bey dieſen atheiſtiſchen boͤſen Zeiten / da die 
meiſten Menſchen nur an der Welt haͤngen / 
ſind ſie auch nicht viel bekuͤmmert um ihre See⸗ 
len. Ban ein Welt⸗Kind nur an dem Hof ſein 
Gluͤck in dem Zeitlichen machen / um das Kwi⸗ 


ge bekuͤmmert es ſich nicht viel. Des Fuͤrſten 


Bnade achten ſolche elende Menſchen weit 


hoͤher / dann Gottes Gnade / und machen es 
die meiſten / wie jener SürfklicheSecretarius, wel⸗ 


cher unvermuthet in eine toͤdtliche Aranckheit 


gefallen / angefangen auszuruffen: Ach ich un 


gluͤckſeeliger Menſch! Ich habe wohl 25. Rieß 


83. 


f IT: Kayſer Nero in feinen letzten Todes⸗Noͤthen lag, uud die 


iſt. Es iſt eine hohe gewuͤnſchte Glu 


Schmertzen empfande, hat er am allermeiſten und erbaͤrmli 


. Das XXX. Cap. Ein Hofmann ſoll ſich bey herannahenden Alter vom Hof abziehen sc. 95 


Papier im Dienſt / und zum beſten meines 
Herrn verſchrieben / und nicht ein einiges Blat 


ger athen / dabey er Hoͤllen⸗ Schmerzen gelits 


Deme der Röni 
geantwortet: Es ſtehet nicht in meinen Braff 
ten/ fo gern ich wollte / angefangen zu klagen 
und zu weinen: O was bin ich dann vor ein 
blinder und unvernuͤnfftiger Menſch geweſen / 
daß ich Gott ⸗ den 920 ben und maͤchtigſten 
Boͤnige und Sürffen verlaſſen / und im Gegen⸗ 
theil mich in dem Dienſt eines ſolchen ohn⸗ 
aber 10 1. Boniges und Herrn begeben / dar⸗ 
über ich nun um meiner groſſen und ſchweh⸗ 
ren Sünden halber / foerf chreckliche Schmer⸗ 
tzen des Leibes und der Seelen fühlen muß. 
Ach ihr Hof⸗Leute! ſpiegelt euch / gedencket an 
das Ende woran ewiges Wohl und Weh 
haͤnget. Wollt ihr es nicht glauben / ſo wer: 
det iht es ſchon einmahl erfahren / aber ach! 
vielleicht zu ſpath. Gedencket nur / wie man⸗ 
chen ſchon bey eueren Lebzeiten Gott fein Ge⸗ 
richt empfindlich hat fuͤhlen laſſen / mit einem 
ploͤtzlichen und unvermutheten Tod nicht nur / 
ſondern auch mit einem boͤſen. Darum: 


Fac ea, quæ moriens facta fuiſſe velis. 
d. i. 
Thu das, was du einmal gethan zu ſeyn, 
| oͤgſt ſehen; Ä 
So wirds nach deinem Tod dir auch nicht 
uͤbel gehen. 


egentvärtige Todes⸗Furcht und 
ſten beklagt: Nicht daß er ein ſol⸗ 


er groſſer Herꝛ der Welt/ſondern daß fo ein trefflicher Muſicus, Sänger und Harpffen⸗Schlaͤger 
dahin . ſollte, welches Fee von einem ſolchen groſſen Potentaten thoͤrlich geweſen 


ſeeligkeit von dem allerhoͤchſten und getreuen GOtt, darum auch 


fleißig zu bitten ift, daß man den Weeg alles Fleiſches ſeeliglich, und mit guter Vernunfft aus dieſer Welt 


und mühfeeligen Leben ſcheiden möge, und nicht mit einem boͤſen ſchnellen und jahen Tod uͤbereilet wer⸗ 


1 Auguſtinus fagt: Keiner fan eines böfen Todes ſterben, der wohl gelebet hat, aber ſelten ſtirbet einer 
| Woh, der übel ade hat. Zum Beſchluß will ich derowegen alle ehrliche Hof Leute hiemit erinnert und 
vermahnet haben, daß wann ſie in groͤſten Gnaden ſeyn, daß ſie vom Hof abdancken, und alſo mit Ruhm 


und Ehren zu Hauße ziehen, ehe dann ſie das Ungluͤck uͤbereilet, und ſeine Tuͤcke beweiſet, daß ſie hernach 


ni 8 nd Spott vom Hofe ziehen muͤſſen. Man ſaget: daß der Hofmann gluͤckſeelig fen, dem 
e en Verſtand geben, wann fein Glück am geöften iſt, daß er ſelbſt vom Hof abdancke, 
dann es iſt nichts auf Erden, das nicht zu ſeiner Zeit auch ſein Ende nimmt. 


Nota. 


ran ein vernuͤnfftiger i f 
zweiffeln wird / dann ſolches iſt fo gewiß / daß 


rendes Leben moͤge 


Aß der Menſch / er mag nun ſeyn ein 
Hofmann / oder was er will / in der 
ͤwoelt/ ſterben e eine Sache / da⸗ 
enſch nicht mehr 


es nicht gewießer ſeyn koͤnnte: darum ein 


Menſch nichts beſſers und ſeeligers thun kan⸗ 


als mit einer Chriſtlichen Vorbereitung ſich 
gefaft halten / wann unvermuthet das Stun 
de 


n⸗Glaß des Lebens aus gelauffen / man durch 


einen ſeeligen Tod in ein beſſeres und ewig⸗dau⸗ 


2 


kommen und eingehen. 
Gleich wie nun ſolches alle Menſchen thun ſol⸗ 


len / fo gebuͤhret es ebenfalls einem Hofmann / 


der ohne dem manchmahl in die Welt alſo ver⸗ 
wickelt iſt / daß er wenig kan / oder auch mag / 
an ſeine Ende und Tod gedencken. Mit recht 
kan man die Worte Bernhardi, welche er an 
den Pabſt Eugenium abgehen laſſen / einen ſol⸗ 
chen Hofmann zu erwegen / vor die Augen le⸗ 
gen: Gedencke / ſpricht Bernhardus, vor allen,, 
Dingen / daß du ein Menſch ſeyeſt / und laſſe , 
dir die Furcht Gottes / welcher die Geiſter „ 
der Groſſen in der Hand 6 und hinweg, 
nimmet / allezeit vor Augen ſtehen. Du haft, 
geſehen / daß viele Paͤbſte / (und alfo auch vier, 
le Hof⸗Leute /) in kurtzer Zeit geſtorben ſind., 
Dieſes ſoll dich bewegen / 15 an dein Ende,, 

s 72 a] 2 zu 


) 
956 Der Neu⸗eroͤffneten Hof Kriegs ⸗ und Reit⸗Schul. Zweyter Theil. 


zu gedencken. Jener fuͤhrte dahero das Bild er dieſes thaͤte? ſagte er: Man muß ein wenig 
des Todes nicht umſonſt auf ſeiner Bruſt / mit Raum haben / und ruhen zwiſchen dem Welt⸗ 
der Beyſchrifft: Getuͤmmel / und dem Tod / auf daß man fic 
8 zum Sterben wohl bereite. Saft auf derglei⸗ 
Omni Momento memento. chen Art machte es auch fein Groß⸗Vatker 
d. i. Ba n ee 5 en ſchoͤnen 
| | . allaſt bauen / und als er denſelben zu beſehen / 
Alle Augenblick gedencke an den Tod. Pi dahin begab / fand er etliche Gele an 
Und aus diefer guten Abſicht ließe ſich Het aber dabey zu einem feiner Hof Leute mi 8 
Leonhard von Rekterit/ weiland n geöffen Feündlichkeit : Ich gehe / ein beser 
Haubtmann in Schleften? auf feine fe erne mir bauen zu laſſen. Ließ darauf ſich ſeinen 


* ni. 


2 


Zut⸗Schnur dieſe folgende 7 . RE e Nahe gut waͤre es / 
‘ : | uͤhrten wicht: 

| erben wuͤrdeſt? Auf feinem Trau⸗ wann nach jo vielen anger gen 
An gleichfalls ein Hirn⸗Schedel mit en a len end . 5 P 
der Uberſchrifft: Mori de Hus Br cheken. Sa h wichtige f 
en ne in fei Dien ger woran ſonſten 7 15 in diefi er Welt vie f 
heit: Er habe ganzer ein und dreyßig Jahr / en bes wichti er N vergeſ⸗ 
den Tod nie aus dem Sinne gelaſſen / ſondern hen. Dann wie wir erben 0 wüde 
ſeye auch in der groͤſten Ehr und Sroͤlichkeit / dort gelingen / entweder wir komme irds uns 
mit Sterbens⸗Gedancken umgegangen. Die⸗ 5 % iel. In die Holle n in Him⸗ 
ſer war alſo ein rechter Ritter des Todem ich niemand en it ve 
Bopffes / welchen Orden Silvius Nimrod, Herz L ſuch = > 0 0 felder ch nʒ Ey nun 
tog zu Reutenberg geſtifftet. Von gleicher Be⸗ 15 ke ah e icht ite b 5 en / ehe 155 ſterbet / 
ſchaffenheit war der Herr Montmorancy , Sti b 5 19 555 et / e ihr ſterbet. 
ble von Srandreich / welcher in dem irb der Welt / und ihrer Kitelkeit ab / ſtirb 
der Suͤnd / und dem verkehrten Sinne ab. Ma⸗ 


Conneta a 
Treffen bey d. Denys, fo mit denen Hugenotten che es wle über den Arlenal zu Benedig ſtehet 


vorgegan gen / toͤdtlich bleſſiret worden. Als Gluͤckſeelig ift die Republic welche ur 


in d letzten Zuͤgen ich befand / woll⸗ N | 
er mim der en dach vac undi Zeit des igiebenS an den Krieg gebendet, 


te ihm der Moͤnch viel in die Ohren ſchreyen; des. en 
der Sterbende aber ſagte: Er ſollte ſich nicht Ach ja gluͤckſeelig iſt der 1 der noch 
chon ſo viel bey gefunden und guten Tagen an ſeinen Tod 


bemuͤhen / er haͤtte in So. Jahren fi 

gelernet / wie er eine Viertel⸗Stund ſterben gedencket/ und ſich zu demſelben Chriſtlich und 

follte. Als dem groſſen Bayfer Carolo V. hin- ſeelig anſchicket! derſelb ige kan alsdann gewiß 

lerbracht wurde / daß einer von feinen Kriegs⸗ auch mit jenem frommen Cavalier auf ſeinem 
al, Sterb⸗Bett getroſt ſagen: Man muß die To⸗ 


Gbriſten gefährlich kranck dar nieder liege / 
ſo / daß er wohl ſterben wuͤrde / ſagte er: Wie? des⸗Gedancken nicht biß auf die letzte ſpahren / 
hat er nun erſt gelernet/⸗ daß er ſterblich iſt / da ſonſt macht man ſich den Tod ſelbſten ſchwer / 


ichs doch alle Tage an meinem Leib erfahre / ich bintaͤglich geſtorben / darum ſterbe ich nun 
dann Gott hat mir viel Arandheiten gege⸗ deſto freudiger. Kine ſolche Sterbens⸗Freu⸗ 
ben / die mich meiner Sterblichkeit erinnern. digkeit ließe auch Rayſer Rudolphus der II, bli⸗ 


Dadurch mag auch erſtberuͤhrter Bapſer ver- cken / als er bey herannahendem ende und Tod | 
anlaſſet worden ſeyn / feinen Sarg ſich zeitlich zu ſeinen Raͤthen ſagte: Liebe Herrn! als ich in i 
n / weilen nun niemand meiner Jugend in Spanien war / und mein 


verfertigen zu laſſe a i 
wuſte / was der Aayſer damit wollte / indem Vatter mir Bothſchafft ſchickte / daß ich na⸗ 


er denſelben ſich aller Orten nachfuͤhren laſſen / cher Haus mich wiederum begeben ſollte / war 
wurde er endlich gefraget: was er damit ha: ich uͤberaus froh⸗ daß ich dieſelbe gantze Nacht 
ben wollte? ſprach er laͤchlend: ich verwahre nicht ſchlaffen kunte. Ey wie um fo viel deſto 
ihm zu einen werthen und angenehmen Ge⸗ froͤlicher bin ich / nachdeme mich mein lieber 
brauch. Als er nun bald hier auf ſelbſt Scepter Himmliſcher Vatter zu ſich in ſein Himmli⸗ 
und Eron ablegte / und ſolche ſeinem Sohn ſches Reich abfodert / durch den zeitlichen Toy 
übergab / und von einer vornehmen Perſohn und durch ein froͤliches und ſeeliges 
voll Verwunderung gefraget wurde: warum E U D K. 


Beſchluß. 


Sus dieſem kurtzen Bericht hat ein Cavalier zu erfehen, wie er ſich zu Hof gegen dem Fuͤrſten, und 

jedermänniglich halten, und für welchen Laſtern er ſich hüten ſoll; derpel es nicht . ſolch 

a iſt, ein Hofmann zu werden. Dann wer ſich zu Hof begiebt, und in Anſehen kom⸗ 

men will, der muß ſich aller Tugend und Erbarkeit befleißigen, und die Laſter und Untugend meiden, 

wo anderſt, ſo gehe er des Hof- Lebens muͤßig. Weil aber ohne Zweiffel mancherley Judicirer 

(Cenſores) hierüber kommen, und mir von etlichen dahin moͤgte gedeutet werden, daß ich in ein und 

andern zu viel oder zu wenig gethan, ſoll der guͤnſtige Leſer wiſſen, daß ich ſolches allein jungen Hof⸗ 
Leuten, die erſt gen Hof kommen, zur Lehr und Nachricht geſchrieben, und nicht zu dem Ende, daß ich 

damit jemand reformiren oder inſuriren wolle. Als will ich hiemit gebeten haben, mir 
mein Wohlmeinen nicht in Argen zu verkehren. 


u | 


Der 


Ga 
un 


— 


Sof: 


. Das I. Capitel. 
Von Erkaͤnntnuß und Unterſchied der Pferde, 


As Fundament des Reitens, beruhet fuͤrnemlich auf der Erkönntnuͤß 
der Pferde Complexion und Natur, welche aus langer und nach taͤg⸗ 

licher Erfahrung der aͤuſſerlichen Farben, weiſſen Zeichen der Fuͤße und 
Kopffs, wie ingleichen auch in der Proportion oder Geſtalt der Glie⸗ 
der durch den gantzen Leib, fuͤrnemlich aber auf den Unterſchied der 


9 


ö el 


Landes ⸗ Art, da fie gefallen und erzogen find , durch welche man die 


22. 


ö Gehorsam es Reitens mögen gebracht werden, 


verborgene Natur und Eigenſchafft, guter, böfer oder mittelmaͤſſiger 
Complexion erfennen kan, darum ein jeder für Anwendung groſſes 
Unkoſtens und Muͤhe, ſich daſſelbige zuvor fleißig und nach Noth⸗ 
durfft erkundige, und feiner Gelegenheit nach Pferde erwehle, die gu⸗ 
ter Art und mit menſchlicher Hulff und guter Ordnung zu willigen 
damit er kuͤnfftig deſſen zugenieſſen, und ſich ſeines 


aufgewandten Unkoſtens hinwiederum zu erfreuen habe, 
Nota. 


ſchiedlichen Farben und Zeichen 
etlicher maſſen kan erkannt wer: 
aus denen vier Elementen ihren 


nach denen unterſchiedlichen Farben und Zei- 


öffters fehlen / fo manchmal wohl eintreffen / 
doch auf einen und den andern Fall aber / 
auch bißweilen ungewiß ſeynd. Denn es giebts 
die Erfahrung / daß offtmals unter denen be⸗ 


hertzige Pferde / und hingegen wohl unter den 


| Dritter Theil, 


ſchlechteſten Farben und ſchlimmſten Zeichen 
offt mals die beſten / freundlichſten / dauer⸗ und 
hertzhafftigſten pferde gefunden werden. De⸗ 
rohalben iſt es noͤthig / daß man nicht nur 
allein auf die aͤuſſerliche Zeichen und Farben 
ſehe (welche zwar auch nothwendig ſeyn) ſon⸗ 
dern vielmehr auf die innerlichen Zeichen des 
Gemuͤths / auf die Proportion und Geſtalt des 
Leibes / Staͤrcke des Kuͤckens / auf die Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Schenckel / auf den guten 
Athem und Vermoͤgen / auf den Humeur und 
das Alter ꝛc. Dieſes alles kan man zum Theil 
durch das aͤuſſerliche Anſehen / zum Theil 
auch durch die Erfahrung in Reiten erler⸗ 
nen / und ſich alſo nach Gelegenheit in ein 
jedes Pferd inſonderheit richten. Denn es 
kan keine beſſere Anzeigung des Gemuͤthes ge⸗ 
funden werden / als durch das Geſicht und 
die Bezeugungen; weilen lebhaffte Geberden 
und froͤliche Augen / ein froͤliches Gemuͤth an⸗ 
zeigen / hergegen ein melancholiſch und fin⸗ 
ſteres Geſicht kommt gemeiniglich aus einem 
heimduͤckiſchen Gemuͤthe. Derowegen wenn 

(2) | man 


2 Der Neu: eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Dritter Theil. 


man ſiehet / daß ein Pferd mit den Augen und ge/ oder ob es in feinem Zorn und Boßheit 
3 / FA eye und fröhlich er⸗ verharre. Item / ob es ſolche ſeine Wider⸗ 
zeiget / mit den Schenckeln ringfertig auf der ſpenſtigkeit mit groſſer Staͤrcke vertheidige, 
Erden iſt / mit dem Gebieß leicht ſpielet / Augen oder ob es aus groſſer Schwaͤche des Ruͤckens 
und Ohren offt beweget / darbey ſchaumet / und der Lenden / oder aus Matthertzigkeit 
brauſet / und dergleichen zeiget ſo wird man de Dann die Pferde von groſſer Staͤr⸗ 
gewiß befinden / daß ein ſolch Pferd von gu⸗ e des Kuͤckens und der Lenden fuͤhren den 
ter Complexion / hertzhafft / froͤhlich / fromm Leib ſtaͤtt / ohne Schwaͤncken / oder groſſe Be⸗ 
thätig und zu allen Gebrauch willig ſeyn wegung / es ſey gleich in Schritt / Trap oder 
wird / ob es ſonſt gleich von uͤbler Farbe und Galop, was man mit ihme vornimmt. Das 
ſchlechten Zeichen waͤre. Dargegen wann Widerſpiel aber wird man finden / wann man 
man obferviret / daß ein Pferd melancholifed ſiehet / daß Pferde mit den Lenden von einer 
und traurig ausſiehet / Augen und Ohren wer Seiten zur andern wancken / abſonderlich 
nig beweget/ und in allen das Widerſpiel wann ſie Berg abgehen / welches den Reuter 
thut / fo wird man befinden / daß es faul / ſehr beweget / nnd eine gewiſſe Anzeigung der 
plump / ungeſchickt / und auch wohl heim⸗ Schwaͤche des Rüdens und der Lenden iſt: 
und man wird ſolche Pferde e doͤllpiſch 


duͤckiſch / desgleichen / wann es bey Er⸗ 8 
ae / die Augen im Ropff verkehret / und ungeſchickt auf den Schen 


die Ohren auf den Halß zuruͤck leget / gemeil⸗ 
niglich untreu⸗ boßhafftig / widerſpenſtig / t | 
und von böfer Natur ſeyn wird: ob es gleich uͤbern Hauffen / wann ſie ein wenig gebraucht 
die allerſchoͤnſte Farbe und beſten zeichen hat. werden / und koͤnnen alſo ihren Reuter in vie⸗ | 
Item / wann ein Pferd (fo es ungefehr ein len Bezeugungen nicht contentiren und ver⸗ 
Setoͤß höret ) die Naßlocher aufblaͤſer und gnügen. Denen Liebhabern der Poeſie und 

ſchnarchet / die Augen aufſperret⸗ die Ohren Pferde füge noch folgendes bey: 5 


itzet / ſtocket und ſtill ſtehet / oder gar ſchnell N l 
1 iſt es gewiß furchtſam und ſcheu. Wie die Erkaͤnntnuß erſt, des Guten und 
Ferner / 185 ein n ie a 5 Sch oͤſen, ; 
Augen un ren den Kopff unter oder in u fr A : | 
80 n che e oder en in AR Ge f cher 0 a ‚ein Urſach iſt ge⸗ 
dancken ſtehet / iſts gewiß zum Bollern Ge 5 a 

neigt / 85 in der Thal 95 Rollerer ſelbſt. Deß, was r el erl. doch vol⸗ 


Man muß ſich auch richten nach der Propor- ai“ | 
der Schenckel und Wird was, NN noch, nicht beſſer 
f 


nnd dieweilen fie derfelben nicht koͤnnen maͤch⸗ 


keln finden 
tig ſeyn / ſo ſtolpern ſie oder fallen wohl gar | 


* 


tion des Bopffes / Halſes enckel un 
> Starck 5 der a a aufgede 

un taͤrcke des Ruͤckens / auch wie es ge⸗ 

neigt iſt den Ropff in der Poftur zu tragen / Als wo man oe Sachel nimmt aus ge⸗ 
ob ein Pferd durch geringe Straffe oder alles eichen | 
Zwang ſich bald erzuͤrnet und widerſpenſtig Wohin die Hand und Aug, bey ſcharffen 
wird / und fd es ja erzuͤrnet / ob ſichs bald Sinnen reichen. 

wieder verſoͤhnen laſſe und ſanfftmuͤthig erzei⸗ 
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Das II. Capitel. 
Lob und Tugend der Pferde. 


118 allen Geſchlechten der vierfuͤſſigen Thiere, iſt das Pferd ein maͤchti on 
I ſtcoltz ernſtlich und kapffer Thier, geſchtwindund ſchneller Art, auch ref her Sen 
My de, darzu es von Natur einen wohl⸗erſchaffenen Leib hat, und unter allen vier⸗ 
i fuͤſſigen Thieren, iſt es das alleredelſte und das allernuͤtzlichſte, denn obwohl ande 
W\ y| ve Thiere nicht weniger Lob und Preiß, darzu auch Nutzbarkeit haben, und in 
IE N etlichen Dingen die Pferde uͤbertreffen, nichts deſtoweniger wann alle Tugenden 
ö gegen einander geſetzt und verglichen werden, fo übertreffen die Pferde vielfal⸗ 
tig alle andere Thiere. Was findet man für ein Thier, daß wunderbarlicher iſt, und der Menſch zu 
ſeiner Nothdurfft mehr gebrauchen kan als die Pferde; Man kan nicht ſagen, von groſſen Krie⸗ 
15 5 Schlachten, Pracht, Kurtzweil, Freuden oder dergleichen Vollbringen, wo die Pferde nicht 
eyn, und zu was Stand oder Thun, daß man ſie nicht nothwendig bedarff. Man leſe die Hiſto⸗ 
rien nicht allein von alten Geſchichten, ſondern auch von den neuen, ſo wird man befinden, was fuͤr⸗ 
treffliche Thaten ſich zu Pferde zugetragen und vollbracht ſind, auch wie mancher redlicher Mann 
dadurch zu groſſen Aufnehmen, Ehr und Gut kommen ift, dann nicht allein die Edlen, fondern auch 

die Unedlen durch ihre Tugend und Stärcke erhaben und in groſſes Anſehen kommen find, wo findet 
man ein Thier, das fo kuhn, freudig, und dem Menſchen coram iſt, als ein Pferd, wie wir ſe⸗ 

hen, daß es nichts ſcheuet, ein gantzes Kriegs- Heer anzulauffen, und ſich mit ihme bearbeitet , in 
und aus daſſelbe dringet und fuͤrchtet weder Waffen, Schwerdt noch Langen, noch fo mancherlen 
Sturm, 


bey feinem Reuter biß in 
alten Griechen und Römern 
Pferde dabey gefvefen, 
und Geradigkeit mit denen 
ſten gewandt „ welches aus keiner andern Urfachen geſchehen, als dem Volck und 
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Geſchuͤtz, Waſſer, Feuer, noch andere Gefaͤhrlichkeiten, und wa ich toͤdt⸗ 
d 105 N nn es gleich toͤdt⸗ 
lich verwundet wird, bewegt es ſich doch von ſeinem Thun ie Ferne nicht 


haben 
Pferden getrieben 


und Kurtzweil damit zu machen. 


\ 


3 


‚ fondern beharret 


Tod, wie man der Exempel täglich vor Augen ſiehet. Man lieſſet von den 
daß fie kein spectacle oder Schau⸗S 0 


piel gehalten, da nicht allzeit 


auch groſſe Hippodromos gebauet, darinnen fie allerley Kurtzwweil 
„und auf dieſe und dergleichen Sachen groffe Unko⸗ 


Zuſehern, eine Luſt 


Nota. 


Aß dieſes Thier bey allen groſſen Mo⸗ 
narchen / Voͤnigen / Fuͤrſten Generalen, 


9 
SD bey dem ganzen Adel und allen tapf⸗ 
fern Soldaten den Vorzug hat / davon die 

antze Cavalerie, alle Cavaliers, Ritter⸗Orden 
und Ritter ſchafften ihren Urſprung nehmen / 
und auch den Namen ſchoͤpffen / iſt bekanndt. 
Ohne deſſen Behuff kan man keinen praͤchti⸗ 
gen oder ſplendiden Einzug anſtellen / keine 
Schlacht gewinnen / keine weite Reiſe mit Ge⸗ 
legenheit / noch Turnier / Carouſell, Kingren⸗ 
nen / noch Quintana verrichten / durch die Po⸗ 
ſten keine Zeitung ſchneller / als mit denen Pfer⸗ 
den haben. Dahero man auch die edlen und 


muthigen pferde mit groſſen Steiff geſchmuͤcket 


und gezieret hat / wie Virgilius vom Boͤnige 
Latino meldet. Lib. 7. Æneid: 


jubet Ordine duci 
oftro alipedes, pictisque Ta- 
etis | | 
Aurea en demifia Monilia pen- 
ent 
Tedi auro, fulvum mandunt ſub Den- 
tibus Aurum. 


Des Pferdes hoher Adel und Großmuͤthig⸗ 


Inſtratos 


piedi, la cuj bandiere fono le chiome, i cuj 


ftrali gli orecchj, il cuj arco è il collo, le cuj 
funi accefe ſono gli occhi, i cuj moſchetti, le 
gambe, ĩ cuj colpi ſono icalci, cuj Soldatj ſo- 
no gli Spiriti ſargente l’ardire , Al fiere la ve- 
locita, Capitano il furore. Derohalben kein 
Thier zu finden / das ſo ſehr verlangt / und 
mithin um einen ſo hohen / offt gantz unmaͤſ⸗ 
ſigen Werth erkaufft wird; ja keiner vermag 
des Pferdes Tapfferkeit und Guͤte beſſer zu 
erkennen und zu ruͤhmen / als der / entweder 
in einer Schlacht oder anderer Lebens ⸗Ge⸗ 
fahr / durch deſſen Bepyhuͤlffe uͤberwunden / 
oder auch entronnen iſt; weil ſeine ringferti⸗ 
gen ſchnellen Schenckel / ſo wohl dem Sieger 
als den Uberwundenen dienen. Herꝛ von Par- 
tas beſchreibet demnach das Pferd nicht um⸗ 
ſonſt nachfolgender Geſtalt: 


Demande le Combat, pennade, ronfie, 


keit / wird auch daraus erkannt / daß es ſich 


lieber und williger mit Gelindigkeit und 
Sanfftmuth / als Brutalität und Ungeſtuͤmm 
abrichten und regieren laͤſſet: ſeinen Reuter 
und Waͤrter liebet es nicht nur / ſondern ken⸗ 


net auch fo wohl ſeine Stimme / als feine Fauſt 


und Schenckel / und aus dieſem Principio ge 
horſamet es ihme ſo gar / daß es durch Seuer- 
flammende / brauſende / tödtliche Canonen und 
Moufqueten » Rugeln / blancke Schwerdter 
und Hellebarden / ſchnelle Waſſerfluͤſſe ꝛc. un: 
erſchrocken nach ſeines Reuters Willen durch⸗ 
dringet / und mithin ſolchen auf gegebenen 
Winck / mit unglaubiger Geſchwindigkeit / 
aus Gefahr / ja Noth und Tod heraus traͤ⸗ 
get / und wie es jener Italiaͤner P. Tomafo Ca- 
raffa befehreibt : Il Cavallo folo uno ſquadro- 
ne armato appare, la cui tromba appare, 


e il nitrito , il cuj tamburo è il batter de 


rave, 
Blanchit tout le Chemin de ſa neigneuſe 
bave, 
uſe fon frein luy fant, ſuberbement 
joyeux g 
touche des pieds au ventre, allume 
ſes deux yeux 
Ne va que de coſté, fe quarre, fe tour- 
mente 
Heriſſe de fon cou le perruque trem- 
blante 
& tant des Spectateurs qui font aux 
deux coſtez 
Lun fur Lautre tombant , font Lar- 
gue à ſes fiertez, 


Ob nun gleich die Pferde manchmal um ſehr 
hohen Preiß erkaufft werden / ſo iſt doch 
kein Pretium zu hoch / wann ein Pferd gut / 
hertzhafft / freudig / gelernig / ſchoͤn / ſchnell / 
gehorſam / fromm / hoffaͤrkig / ſtarck / daur⸗ 
hafft / gehorſam und zu allen Bezeugungen 
wohl dreſſirt und abgerichtet iſt / abſonderlich 
wann es darbey noch minderjaͤhrig / und dem 
Werth taͤglich mehrers zuwaͤchſt. 


Das 
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Das III. Capitel. 
ürden die Pferde find gehalte 
In was groſſen Würden die Pferde ſind gehalten 


. vielfältig in denen Hiſtorien daß nicht allein ben denen Griechen und 
ern, 1 75 auch bey denen Barbariſchen Voͤlckern, die Pferde je und alle⸗ 
wege hoch und in groſſen Würden find gehalten worden. Plinius ſchreibet, wann 
TEA man einen fir Jahren von einem Föftlichen Dinge hat fagen wollen, hat man alle, 
2 wege geſagt, es ſeye mehr als eines Pferdes werth, und ſolches ſeye gar in ein 
Sprüchwort kommen, wie dann auch Plurarchus ein Pferd vergleichet, einem 
ſchoͤnen herrlichen 1 15 er he e e e 08 
je Hiſtorien, daß, nachdem die Heriſchaſſt , g um en Medig 
Ge ER 2 5 und ſchon eine lange Zeit bey denſelben geblieben, und ſich anſehen ließ, 
daß zu des Koͤniges Cambyfis Zeiten ſolch Regiment durch die Magos wieder auf die Medos kom⸗ 
men wollte, wie dann bald geſchehen wäre, wann nicht ſieben Perſianer zuſammen geſetzt, und den⸗ 
ſelben Magis (fo allbereit das Scepter in ihre Haͤnde bekommen) die Halte abgeſtochen, als nun der 
König Cambyfes mit Tode ohne Erben abgangen, wie gleichfalls auch fein Bruder Synerdus, wel⸗ 
chen der Cambyſes zuvor ſelbſt hatte laſſen umbringen, aus Argwohn, daß er ihme nach dem König: 
reich ftünde, und die Magi auch hingericht waren, ift eine groſſe Zwieſpalt unter denen Perfianern 
entſtanden, was man fuͤr eine Regierung im Lande ſollte anrichten, damit man dennoch eine Obrig⸗ 
keit hätte, und nicht alles vom Unterſten zum Oberſten gienge, wie zu geſchehen pflegt, wo keine Ju- 
ſtitia oder Obrigkeit iſt. Etliche vermeinten einen neuen König zu erwehlen, die andern ſahen für Gut 
an, der gemeine Poͤbel follte Zuberniren, die Dritten vermeinten, man ſollte ein Regiment ſetzen, 
von etlichen, doch fürnehmen ° erſonen des Landes, welche die Adminiftration oder Regierung ha⸗ 
ben ſollten, iſt doch letzlich nach langen Piputiren dahin geſchloſſen, daß man wiederum einen Koͤnig 
ſollte erwehlen, dann dieſelbige Heriſchafft nicht frembde noch ungewohnt, ſondern am beſten be⸗ 
kandt ware. Dieweil ſich aber die 7. Männer fo wohl und redlich gehalten, daß fie ihr Vatterland 
von der Tyranney der Magorum vertheidiget und diefelbe umgebracht, auch daß ſie ſonſt für ſich ſelbſt 
von denen Fuͤrnehmſten des Landes, ſollte man billig einen aus denſelben zum Könige machen, das 
ward alſo von dem Volcke bewilliget, und fur gut angenommen: Nun war die Frage, auf was maſ⸗ 
ſen ſolche Wahl geſchehen ſollte, damit feiner für dem andern vervortheilet wurde? Haben ſie ein⸗ 
hellig dahin geſchloſſen, daß die gemeldten 7. Männer, des andern Morgens zu früher Tages⸗Zeit, 
ein jeglicher auf ſein Pferd ſollte ſitzen, und mit einander auſſerhalb der Stadt reiten, und welches 
ferd am erften einen Schrey thaͤte, derſelbe ſollte an des verſtorbenen Königs Cambyfis ſtatt 
ommen, und ein König in Perfien ſeyn, da es nun alſo zu Werd gerichtet, hat des Darü Pferd den 
erſten Schrey gethan, tie aber Oibar, des Darii Stallmeiſter ſolchen Schrey von dem Pferd mit 
einer Stutten zuwege gebracht, iſt ohne Noth hie zu erzehlen; Als nun ſolches geſchehen, ſind die an⸗ 
dern 6. Herren alſobald von ihren Pferden abgeſtiegen, und ſamt dem gantzen Volck den Darium 
zum Koͤnige angenommen, und gekroͤnet. Hierbey iſt zu fehen , daß dieſes Volck die Pferde in fo 
groſſen Würden gehalten, daß fie alle ihre Gewalt und Koͤnigl. Regierung einem Pferde vertrauet, 
und ift alſo Darius, durch Mittel feines 1 5 „zu einem groſſen gewaltigen Auen gekom⸗ 
men, und hernach ein fo großmaͤchtiger — worden, daß die gantze Welt ein Aufſehen auf ihn ge⸗ 
habt. Gleichfalls findet man in Boͤhmiſchen Hiſtorien, daß des Königes Craci verlaſſene Tochter Li. 
biſſa, fo für eine verftändige, tugendſame Königin gehalten worden, als fie von ihren Unterthanen offt⸗ 
mals vermahnet worden, ſich zu verheyrathen, hat fie, auf ihr hoch und vielfältiges Anhalten, darein 
bewilliget, doch diefer Geſtalt, daß man auf freyen Feld ein ledig Pferd ſollte lauffen laſſen, und zu 
welchen daſſelbe Pferd lieffe, und bey ihme ſtill ftünde, der ſollte des Landes ein König ſeyn, und mit 
deme wollte fie ſich vermahlen, daß iſt alſo bewilliget, und zu Werd gerichtet worden, da iſt ſolches 
Pferd zu einen armen Bauers⸗Mann, mit Namen Primislaus, gelauffen, fo bey feinem Pfluge auf 
dem Acker geſeſſen, und fein Brod geſſen, und bey ihm ſtehen blieben, dadurch hat er die Heyraͤth bes 
kommen, und iſt König worden, und hernach trefflich wohl regieret, und viel gewaltige Thaten ges 
than, dann GoOtt iſt allein bewuſt, worzu er etwann einen Menſchen für den andern erschaffen 
und beruffen hat, und kan zu Zeiten kwohl ein ſchlechter Menſch herfuͤr zu groſſen Ehren und Anſe⸗ 
hen kommen, deren Exempel findet man viel in geiſtlichen und weltlichen Hiſtorien. Man lieſet in 
denen Hiſtorien, daß die Khodiſer alle Jahr dem Gott Neptuno einen Wagen mit 4. fchönen tveile 
ſen Pferden geopffert haben, dieſelben haben ſie in das Meer geworffen, und vermeinet, der Gott 
Neptunus fuͤhre damit ſpatzieren auf dem Meer herum. Die Lacedemonier haben auf dem Berg 
Taigete denen Winden alle Jahr ein Pferd geopffert, und allerley abgoͤttiſche Ceremonien damit 
etrieben, ſolches haben nun gethan die Voͤlcker, ſo man gar fuͤr Weiſe und Politiſch gehalten hat. 
zan lieſet von denen Römern, wann fie einem, der wohl um fie verdient geweſen, oder ſonſt groſſe 
Thaten gethan, die hoͤchſte Ehre, fo ihnen möglich, betveifen wollen, haben fie ihm ein Bildnüß von 
einem Pferde, das iſt Statuam Equeſtrem, öffentlich aufgerichtet, welches fie fuͤrwahr nicht 91 
aͤtten, 


. 
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4 hätten, fvann fie nicht vermeint, daß ein folches Thier deffen wuͤrdig gewe | 

9. ö \ en, einen ſolchen fuͤrtreff⸗ 
lichen 1 11 50 i und zu zieren. So ſehen wir auch no ce e ee Ane 
* ne 10 geringe dee en en der fich Beduͤncken laͤſt, daß ihm Gold, Silber oder 
Edel N / enehm ſeyn, demſelben ſchencket er ein ſchoͤn, gut und wohlab⸗ 
gerichtes Pferd, dadurch er denn groſſen Danck erlan et, und zuweilen in deſſelb n Her e 
Gngde und Gedaͤchtnuͤß koͤmmt, da feiner ſonſten wohl wäre 1 re PR 


Nota. 


Das Sserbey iſt wohl zubemercken / daß bey das Verderben gebra 
N 1 N t + Ge U 2 
N a ee der Pferde / nur ſes nicht nur N 19 
bekand W alle er R denen Hiſtorien nach ihm Cornelio Bolabelle, ferner Cajo Caf. 

gemachk hat e euter ungluͤcklich fio, und endlich Marco Antonio widerfahren 

Fa Seſi, welches u as Wunder⸗Pferd ſeyn ſolle; Ich wollte aber vielmehr ſchlieſ⸗ 
ls ein Un luͤcks⸗Bri 1 Sprichwörtern ſen / dieſes Pferd ſeye ungluͤcklich geweſen / 
1 ft, eiten on Be late daß es eben ſolchen Herren die durch üble 
und Farbe feines gleichen nicht hatte / jedoch e e eignes Ungluͤck beſchleuniget) 


alle deſſen Beſitzer elendiglich mortiret und in 4 
EELEELELLEEELILERLRDERERTETTDEREREESERERERERR 


Das IV. Capitel. 
Von Verſtand und Treu der Pferde. 
§. I. 


Linius ſchreibet von denen Elephanten, daß ſie nicht einen ſchlechten viehiſchen Ber: 
ſtand und Vernunfft haben, ſondern in dieſen Fall den Menſchen Ne 
c ches kan gleichfalls auch von denen Pferden gerühmet werden, dietveil fie nicht al⸗ 

lein kuhn, freudig und gelernig, ſondern auch ein ſolch gut Gedaͤchtnuͤß und Judici- 
um haben, daß ſie erkennen und wiſſen, wer ihnen uͤbels und guts thut, daher ſie 
ihre Herren oder diejenigen, ſo ſie fleißig und wohl warten, ſehr lieb gewinnen, da⸗ 
Ee gegen die haſſen 7 fo fie beleidigen; dann wann fie kein Gedaͤchtnuͤß oder Judici- 
i um hätten, fo wuͤrden fig den Menſchen (darzu fie von GOtt infonderheit geord⸗ 
ghet, und geſchaffen) nicht dienſtlich ſeyn, ſondern man muͤſte fie alle Tage, fo offt man fie gebrau⸗ 
chen wollte, auf ein Neues abrichten, und wuͤrde zuletzt dahin kommen, daß ein Bauer nicht ein 
eintziges Pferd für einen Wagen oder Pflug ſpannen koͤnnte, er muͤſte es dann alle Tage auf ein 
Neues darzu gewoͤhnen. Gleicher Geſtalt muͤſte auch ein Kriegs⸗Mann thun, dahero giebt es der 
tagliche Brauch, daß die Pferde ein Gedaͤchtnuͤß haben, daß fie verſtehen, was man mit ihnen re⸗ 
det, thut und von ihnen haben will. | 


Nota. 


DEF Onften haben die Pferde noch ein Pferde / als ſolche Stutten / welche Saͤugfuͤl⸗ 
. >) abſonderliches Gedaͤchtnuß / als nem⸗ len zu Hauß verlaffen haben. Indeme ſie nun 
lich / wann die Tartarn in die aͤuſſerſte mit dem Raub wieder zuruͤck eilen wollen / vers 
Nordlaͤnder fallen / und dieſelben berauben hängen fie allein ihren Stutten den Jaum / 


wollen (zu welcher Zeit zwiſchen Tag und 
Nacht faſt kein Unterſchied zu ſpuͤhren / daß 
man den Weg ſehen und abmercken koͤn⸗ 
te / welcher ohne das auch von Menſchen 


und laſſen ſie gantz ungeleitet lauffen / welche 
dann den Weg ſicherlich wieder treffen / und 
wie ſie die uͤberfluͤßige Milch ſchmertzet / auch 
deſtomehr nach denen Fuͤllen eilen / ſich deren 
zu entledigen. 


mißlich zu finden und zu behalten iſt) ſo neh⸗ 
men ſie zu ſolcher Pluͤnderung keine andere 


§. 2. 


An ſiehet auch augenſcheinlich an denen wohlabgerichten Pferden, wiewohl nicht alles ab⸗ 
gericht heiſt, was ſpringen und hupffen kan, wie ſich dann ihrer viel beduͤncken laſſen. Es 
gehoͤret viel zu einem abgerichten Pferde, daß es dasjenige thue, was es zuvor gelernet, und 

1 daſſelbe, wann und wie offt mans von ihm haben vill, ungeacht, daß es viele Wochen 
oder Monath, auch wohl ein Jahr und mehr in dergleichen Thun, nicht geuͤbt oder geritten worden, 
welches unmoͤglich waͤre, waͤnn es kein Gedaͤchtnuͤß haͤtte, daß es dasjenige thun koͤnte. Es mel⸗ 
den auch alle die, fo jemals von der Reuterey geſchrieben haben, daß man im reiten und abrichten 
den Pferden ſoll zu ſprechen, damit ſie des Menſchen Stimme 1 S getvohnen , ru 


Dritter Theil. 0 ihnen 
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1 der la 
ihnen dadurch zu verſtehen gebe, was ſie thun o 1 

| hen bedarff, dann diß ift die groͤſte und fuͤr 8 | 
daß need el baß es wiſſe, wann es recht oder unrecht thue, doch iſt es unter den Pfer⸗ 


ſſen ſollen, damit man nicht allzeit Sporen 


nehmſte Kunſt im reiten und abrichten 0 


. den Menſchen, daß allzeit eines mehr mit Vernunfft und Verſtand begabt i 
4 A ee ſolches An man am meiften bey denen Pferden, fo in hitzigen und truͤckenen 


Landen fallen und erzogen werden, 


dann dieſelbigen ſind viel aufmerckſamer und gelerniger, als die 


ſo in rauhen, kalten, wilden Landen fallen und erzogen werden. 
Nota. 


= Gelernigkeit iſt an denen Pferden 
Da vortreffliche Eigenſchafft welche 
aus der guten Gedaͤchtnuͤß entſtehet / ſo 

in der Abrichrung groſſen Nutzen ſchaffet / 
denn ein gelerniges Roß wartet mit groſſer 
Sorgfalt auf des Reuters Bezeugungen / und 
hält oder macht ſich jederzeit bereit / dasjeni⸗ 
e willig zu verrichten / was ihm durch des 
Kekters Stimme / Sauſt / Schendel oder 
Geſicht und Verwendung zu Roß und Suß 


abgefordert werden mag. 
Es will einer fein Pferd ledig um ſich her lauf⸗ 
fen oder tummeln laſſen / ſo giebt dag Pferd 


auf feinen Unterweiſer / fo fleißige A tung 


daß es ſich eben ſo bald zu der Wendung ge⸗ 
faſt machet / und darein begiebet / als ſich der 
Reuter kaum mit ſeinem Leibe zu ſolchen Vor⸗ 
haben geſchicket hat / welches alſo in allen uͤbri⸗ 
gen Bezeugungen gleichen Nutzen ſchafft. 


§. 3. 


Udeme ſind die Pferde auch hoffaͤrtig, dann 
ſchmuͤcken oder zieren will, fo haben fie ein 


fie verftehen und mercken bald, wann man ſie ſchoͤn 
e Freude daran, gleichwie ein hoffartiger Menſch 


r 


Zum Exempel: 


1 


| 


ihm felber in feinen Kleidern tuohlgefällt, fie haben auch groſſe Luft zu friſchen Waſſern, und 
erluſtigen ſich gerne auf den grunen Wieſen, wohlriechende Dinge haben ſie lieb, und ſind 
leſchtlich damit zahm zu machen, gleicher Geſtalt erfreuen fie ſich mit allerley Seitenſpiel, hoͤren die⸗ 
ſelben gern, ſonderlich Trompeten und andere hellklingende Inftrumenta , ſvie man ſiehet im Feld⸗ 
uͤgen, und bey denen Pferden auf der Wende, wenn fie Schalmeyen, Sad = und andere Pfeiffen 


oͤren, daß fie deſto lieber bey dem Hirten bleiben. 


Nota. 


praͤchtigen Bezeugungen an Gebaͤrden 

wohl am̃ anſtaͤndigſten / denn dieſe Ei⸗ 
genſchafft iſt eben die hoͤchſte und vornehmſte / 
wovon ein Pferd edel genennet werden kan / 
und in ſolcher Bezeigung groſſen Luſt / Ruhm 
und Nutzen bringt. In dieſer ſtecket die wi⸗ 
derwaͤrtige Wuͤrckung / ſo die Ambition bey 
den Menſchen und Pferden verurſachet / denn 
je mehr ein Menſch ſich in ſeinen Bleidern 
wohlgefaͤllet und hoffaͤrtige Gebärden an ſich 
nimmt / je mehr wird er verhaſſet / alle gute 
Unterweiſung wird bey ihm verhindert / und 
darneben wird er von aller guten Geſellſchafft 
abgezogen; dann wie der leidige Augenſchein 
und die Erfahrung weiſet / daß bey den Men⸗ 
ſchẽ die Hoffart je laͤnger je gemeiner / ja die Ge⸗ 
ringſten ſowol als die Groſſen derſelben durch⸗ 
gehends gantz ergeben ſind / und ſolche wohl 
zu practiciren wiſſen. Als iſt aus dieſen faſt zu 
ſchließen / der hoffaͤrtige Satan / habe allen 


$. 


SD Pferd ſeynd die hoffärtigen und 


Stoltz aus denen Pferden geſammlet und weg⸗ 
genommen / und hingegen denen Menſchen ſol⸗ 
chen beygebracht: Hergegen habe ſich die De⸗ 
muth aus denen Menſchen vertrieben / in die 
Pferde verſtecket / da es doch vielmehr zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre / daß die Menſchen ihre uͤberfluͤſ⸗ 
ſige / hoffaͤrtige Gebaͤrden mit denen Pferden 
gegen ihre Demuth verwechſelten; dann die 
demuͤthige Bezeigungen eines Pferdes ſind 
mehr zu fliehen / als zu loben / welche an de⸗ 
nen Schul⸗ und Action- Pferden nicht erfor⸗ 
dert werden / es waͤre dann / daß ſie mit ei⸗ 
ner vornehmen Leiche in hoher Trauer ge⸗ 
hen ſollten / ſonſt aber koͤnnen eines Pferdes 
Gang und Gebaͤrden nimmermehr zu hoffaͤr⸗ 
tig ſeyn / welches faſt die ni eigen: 
ſchafft eines edlen Pferdes iſt / worinnen die 
hoͤchſten Potentaten das groͤſte Anſehen / 
wann ſie zu Pferde ſitzen / machen / ſuchen und 
haben koͤnnen / ſo auch vor allen andern Be⸗ 
zeigungen am allerſchwereſten zu erlangen. 


4. 


Schlachten, wann fie geſchehen follen, zuvor verkuͤndigen, mit dem, wann die Victoria auf 
ihrer Seiten ſoll erhalten werden, daß fie fröhlich und muthig, ſollen fie aber verliehren, 


&: Pferde haben auch die Eigenſchafft an ſich, (wie Plinius ſchreibet) daß fie die Feld— 


daß fie traurig, und wann ihre Herren umkommen, daß ſie dieſelben gleichſam beweinen. 


3 
\ 


Es giebts die tägliche Erfahrung, wie lieb fie die Menſchen haben, ſonderlich ihre Herm, und dieje- 
nigen, ſo ihnen gutes thun, daß ſie denenſelben nicht alen gehorſam und 1259 1055 fondern fvo m 
ſeyn Fan fie fuͤr Schaden warnen. Wir leſen von dem Bucephalo, daß er feinen Herin Alexandrum Ma- 
gnum dermaſſen geliebet, daß, wann man ihm einen ſchoͤnen Zeug aufgelegt, oder es ſonſten zum 
Kriege fertig gemacht, keinen andern habe laſſen aufſitzen, als feinen Herin den Alexandrum, und 
wann ſich einer unterſtanden auf ihn zu ſitzen, dem hat er alsbald von ſich geworffen, und ſo er ihme 

nicht 


i 


} 
. 
$ 
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ben. 


Nota. 


An laſſe einem Menſchen nur ein gerin⸗ 
Mei Ungluͤck begegnen / und ſehe / wie 
S deſſen Diener und Freunde bey ihme 
bleiben und aushalten: Ob ſie ſich nicht als 

BVuͤchen und Beller⸗Freunde / welche einen fo 
lange Stand halten / als ein duͤnner Rauch 
aus dem Camin gehet / erzeigen ob ſie nicht 
als Schwalben⸗Freunde ſich weiſen werden / 
welche die warmen Gluͤcks⸗Taͤge über / bey 
einen verharren / und ein dienſtfertiges We⸗ 
ſen zeigen / auch mit ihrer Munterkeit kein ge⸗ 

ringes Dergnügen bey manchen in das Hauß 


machen / ſobald ſich aber die kalte Zeit der Noth 
und Duͤrfftigkeit herbey nahet / ſpringen ſie ab 
und halten nicht Stand / ſondern fliehen und 
fliegen gleichſam darvon. Da man hingegen 
alle Tage beſondere Merckmaͤhle ſo wohl an 
Pferden / (welche zur Nahrung oder Arbeit an⸗ 
geſtrengt / als zum Pracht und Krieg erleſen 
worden) haben kan; wie embſig ſie ſich / wie 
lebhafft und freudig / wie muthig / ſorgſam 
und dienſthafft ſich dieſelbige biß in den Tod / 
für das elende Futter erweiſen; In Summa / 
es iſt unter allen vierfuͤßigen Thieren / kein 

(B) 2 maͤch⸗ 
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maͤchtiger / ſchoͤner / großmuͤthigers / aufge⸗ Wer Gott nun, und a Dierd „nach def 
E 1 h 


weckters / . W chene Gt ſen Willen liebet 
| | In we f h 
22 ne 0 derfelben denen dreyen Schafft allen c gebe ab, dann wird 
n nützlich und ruͤhmlich die- 9 
nen. ann 2 RE 
Im Krieg hat der Soldat, mit feinem 
Gott hat den Menſchen ſelbſt, der Pferde de Theil, 5 Pfe | 
kurtzes Leben, In aller Noth Gefahr, auch Siege, Ruh 
Zur Nothdurfft, Arbeit, Luft, Ruhm, Nu⸗ und Heil. 
tzen untergeben. Dem Hauß⸗Stand dient das Pferd 
(Nechſt ihm) ſehr hoch begabt, will, daß aus allen feinen Kraͤfften, | 
erderen auch, Saft aller Menſchen Art, in allerley Ge: 
Nach ſeiner Art und Lehr, in allen recht ſchaͤfften. 1 
gebrauch 
FJ OS HLLEITOSSURER 


Das V. Capitel. 
Wann erſtlich das Reiten und Zaͤumen erfunden. 


Nota. 


Da 


5 VI. Kwitel. Von der Complexion und Natur der Pferde. 
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Nota. 


Lexander Magnus, hat bey ſeiner und bey 
feines Vatters Haupt; und Geburts⸗ 

1 Stadt Pella 30000, Stüd pferde gehal⸗ 
ten / womit ſelbige gantze Stadt zu thun hat⸗ 
te / auch ihr meiſtes Geſchaͤffte ſeyn laſſen / 
Pferdte rittig zu machen / und im Brieg ab: 
zurichten. Er hat auch aus Theflalien und 
andern Orientaliſchen Ländern auf einmal 
20000. Stutten in Macedoniem geſchicket / ſol⸗ 
ches Geſtutt damit fortzuſetzen. DieSibariten 
in Bönigreich Neaple find auch einige von de: 
pen erſten mit / welche Pferde nicht allein zum 
Brieg abger ichtet / ſondern auch gar nach de⸗ 
nen lñſtrumenten und Saitenſpielen / ſolche auf 
denen hintern Süffen wie die Baͤhren zu tantzen 
geler net / welches aber vielen zu ihren eignen 
ngluͤck und Schaden gediehen / wie die His 
ſtorien bezeugen; Unter andern wird geſchrie⸗ 
ben / daß einer aus der Stadt Sibaris (fo des 
nen Pferden ſelbſt aufgeſpielet) ſeye zu denen 
Seinden übergegangen / und habe ihnen den 
gelerneten Tantz (woran die Pferde gewohnt 
waren) verrathen; Als nun denen Sibariti- 
ſchen Pferden / der gewoͤhnliche Tantz von ih⸗ 
ren Feinden eben alſo aufgemacht worden / 
haben fie ſich dadurch auf die hintern Fuͤſſe ge⸗ 
ellet / (wie fie gelehret waren) und ihre Reuter 
erab geſtuͤrtzet / dadurch ſie auch alle auſſer 
Stand wider ihre Seinde zu ſtreiten geſetzet / uͤ⸗ 
berwunden / und gefangen genom̃en worden. 
Von der noblen Reit: Zunft Überhaupt hier 
noch etwas zu melden / ſo iſt ſie eine praͤchti⸗ 
ge / ſchoͤne / liebreiche / denen edlen und vor⸗ 
trefflichen Gemuͤthern ſehr beliebte Ubung / 


zur Geſundheit des Leibes dienlich / dem Ge⸗ 
muͤth vergnuͤglich / groſſen Bönigen/ Fuͤrſten 
und Heren / hoͤchſt⸗ noͤthig / und jedermann 
angenehm / dann dadurch wird das Geblüͤt 
erwaͤrmet / die Circulation deſſelben erleichtert / 
die natuͤrliche Wärme erhalten / die Conco- 
&ion befördert/ der Appetit erreget / und die 
gantze Complexion des Menſchen gebeſſert / 
darauf dann eine beſtaͤndige Geſundheit / 
Freudig⸗ und Tapfferkeit des Gemuͤths / beſſe⸗ 
re Luft und Begierde zu allen Thun erfolget. 
Nebſt dieſer Gemuͤths⸗Ergoͤtzung iſt fie auch 
nichts anders als eine Runſt / die zugleich den 
Reuter und das Pferd unterrichtet / denn 
gleichwie ſie den Reuter unterweiſet / mit ei⸗ 
ner freyen ungezwungenen Poſtur zu Pferd zu 
ſitzen / und die Fauſt⸗ und Schenckel⸗Huͤlffe 
wohl zu gebrauchen / alſo ſetzet ſich auch ein 
Pferd / ſo viel immer moͤglich / in Stand / daß 
es ſeine ſonderbahre Geſchicklichkeit erwei⸗ 
ſet / alle Huͤlffe willig annimmt / die Straf? 
fen fürchtet / den Schritt / Trab / Galop, Ra- 
dop, Courbetten / Grappaden, Ballodaten / Ca- 
priolen / ꝛc. wohl erlernet / nach dieſen alle Le⸗ 
&iones mit guter Grace machet / daß man ſich 
deſſen in Gefahr des Kriegs / im Duel, zum 
Jagen / Reiſen / und andern nothwendigern 
Gebrauch / ſodann auch zum Pomp und praͤch⸗ 
tigen Aufzuͤgen / Ritterlichen Exercitiis und 
offentlichen Schauſpielen bedienen kan. En- 
fin man muͤſte wohl noch einen groͤſſern Foli- 
anten davon ſchreiben / ſo man dero Ausbuͤn⸗ 
digkeit genugſam ausſprechen follte, 


TTT 
7 d dd / / TERRA TRTERTFIPERTFTAERTRER 


Das VI. Capitel. 
Von der Complexion und Natur der Pferde. 


> 
67 . 
72 


oder Complexiones haben, 


Je vier Elementa, davon wir Menſchen und alle Thiere leben, iſt keines allein, 
ſondern ſie ſind mit einander wunderbarlich vermenget, daß auch in ſolcher Vermi⸗ 
ſchung allezeit eines das andere uͤbertrifft, auf daß die Creaturen deſſelben genieſſen, 
und davon leben koͤnnen, dann wann eines allein ware, fo konnte keine Creatur le⸗ 
ben oder aufkommen, dieweilen aber ein Element in einem Pferde (wie auch in den 
Menſchen) die andern uͤbertrifft, fo folget, daß fie auch unterſchiedliche Humores 
von welchen fie Sanguiniſch, Choleriſch, Phlegmatiſch 


oder Melancholiſche genennet werden. Gleicher Geſtalt iſt es auch mit den vier Eigenſchafften da 
iſt Feine Create ae auf Erden, das derſelben eine allein hat, auch keines / daß die alle Diez 
re dermaſſen mit einander temperitt hätte , daß keine der andern fürzöge, und obwohl fie alle viere 
in einem Leibe find, fo übertrifft doch allewege eine die andern dren. Aus dieſer A kene und Ab⸗ 


igenſchafften (in den N Al 
Whnmung der Elementare en e ter iſt, als die andere nachdeme ein Element und 


ferde iſt, als zum Exempel, wenn gleich zwantzig 


Farben daß allzeit eine Farbe duͤnckler oder lie 
deſſelben Eigenſchafft wenig oder viel in einem 


Pferden) kommt her der groſſe Unterſchied der 


oder mehr braune Pferde beyſammen ſeyn, fo werden ſie doch von Farben unterſchiedlich / und keines wie 


das andere durchaus geſtalt ſeyn, und ſind doch allzumal braune 


ferde, denn je liechter ein Pferd 


an der Farbe iſt, je Choleriſcher und hitziger es auch iſt, dann es vergleicht ſich deſtomehr dem Ele- 


ment des Feuers, dagegen je dunckler ein 


Pferd von Farben ift , je mehr es ſie 


ch dem Element der 


t icht, und hat die Eigenſchafft der Melancholie, und wann in denen duncklen Farben 
Dee l ac And (wie in den Zobeln) deſtomehr Phlegmata ſie auch haben, welche die 


Choleriſche und Melancholiſche Ei 
von etlichen gelobet, und viel drau 


Dritter Theil. 


gehalten wir 


enſchafft temperirt, wie dann ſolche eingeſprengte kweiſſe Haar 
7 d nicht allein 0 5 braunen, ſondern auch an den 


duncklen 
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duncklen Fuͤren und Rappen, derohalben haben die Pferde gleich 
3 Weiſe ihre Ankunft, als andere Creaturen, denn wel 


d wohl aus denen vier Elementen 


es Element in einem Pferde die 


andern übertrifft, deſſelben Eigenſchafft hat es auch, und iſt darnach genaturt, und gleichwie def 


ſelben Pferdes Eigenſchafft ſi 
5 0 Farbe, mi 


tüͤck, daßelbe Element, daß in einem Pferde fuͤrzeigt, 


mit demſelben Element vergleicht, alſo vergleicht ſich auch deſſelben 
it deffelben Elements Eigenſchafften, und vergleichen ſich dieſer Geſtalt diefe drey 
die Eigenſchafft und die Farbe, die haben 


alle drey mit einander eine Natur, wie hieraus deutlich zu ſehen. 
Nota. 


ſich dieſer Lateiniſchen Woͤrter gebrau⸗ 
chen muß / achte ich es fuͤr etwas dienſt⸗ 
denen Einfaͤltigen angenehmes / 
wann ich eine kleine Erlaͤuterung derſelben 
hierbey und voran ſetze. Deswegen iſt zu 
wiſſen / daß der Elementen (daraus alle irꝛdi⸗ 
ſche Creaturen natuͤrlicher Weiſe ihre An⸗ 
kunfft haben) vier ſind / als die Erde⸗ Waſ⸗ 
ſer / Lufft und Feuer / deren weder mehr noch 
weniger moͤgen gezehlet werden. Demnach 
werden in den vier Elementen befunden vier 
Primæ Qualitates, die man nennen mochte⸗ 
die vier erſten und innerlich wuͤrckende Braͤff⸗ 
ten: Als da ſind die Hitze oder Waͤrme / die 
Baͤlte / das Feuchte und Trockene / deren je 
zwey in einem jeden Element befindlich / denn 
die Erde iſt trocken und kalt / das Waſſer 
kalt und feucht / die Lufft feucht und warm / 
das Feuer heiß und trocken / welche ſaͤmtli⸗ 
chen dero Geſtalt auch des Menſchen fuͤnff 
Sinnen empfindlich / und deswegen aus taͤg⸗ 
licher Erfahrung niemand zu verſtehen 
ſchwer fallen moͤgen. Nebſt dieſem werden 
auch in allerley lebendigen Thieren (wie auch 
in denen Menſchen) vier unterſchiedliche Hu. 
mores oder Feuchtigkeiten befunden / ſo aus der 
Leber ihren Urſprung haben. Lateiniſch wer⸗ 
den ſie genennt: Cholera, Phlegma, Melancho- 
lia, danguis. Denn ſo bald die Leber / die ver⸗ 
daute Speiſe des Magens (faſt gleich einem 
weißlichten Muͤßlein) durch die Adern Venas 
Meferaicas und Portæ (das iſt / des Eingangs 
genannt) an ſich zeucht / und dieſelbige wie— 
derum nach ihrer Farb / etwas roͤthlicht zu 
kochen anfaͤnget / ſo ſchaumet erſtlich (gleich⸗ 
wie in einem Weinfaß / das mit neuen Moſt 
gefuͤllet iſt) eine feurige oder bruͤnſtige Seuch- 
tigkeit in die Hoͤhe / die wird genannt flava 


9 es oͤffters kommet / daß man 


liches und 


Bilis oder Cholera: und wird eigentlich dar⸗ 


aus die Galle hitzig und trocken / ſo derohal⸗ 
ben mit dem Element des Seuers und feiner 
Eigenſchafft kan verglichen werden. Jum an⸗ 
dern wird auch (bey dieſer verdauten Spei⸗ 
ſe) al + 5 etwas ſchweres und irꝛdiſches / 
gleichwie die Heffen im Weinfaß / genannt 
atra Bilis oder Melancholia das ſchwartze Ge 
bluͤt / kalt und trocken. Und dieſes verglei- 
chet ſich dem Element der Erden. Drittens 
iſt auch vorhanden / eine waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit / Phlegma genannt / feucht und kalt / 
hat ſeine Vergleichung mit dem Element des 
Waſſers / und ſo die Galle ſich darein ver⸗ 


1 


miſchet / wird eine geſaltzene Feuchtigkeit da⸗ 


raus / Phlegma ſalſum genannt / wie der Menſch 
in dem Mund auch offtermals ſolche empfin⸗ 
det. Endlich iſt noch uͤbrig die allerbeſte 
Seuchtigkeit / Sanguis, das reine unvermiſchte 
Blut / warm und feucht / wohl temperirt / füg 
und etwas fett / ſo den Leib lieblich naͤhret 
und erhält. Dieſes wird verglichen dem Ele. 
ment der Lufft / nach ſeiner Eigenſchafft. Und 
dieweil im Aderlaſſen und Schröpffen/ ſolche 
vier Seuchtigkeiten im Gebluͤt unterſchiedlich 
ſich befinden / und faſt augenſcheinlich geſehen 
werden / wird dieſer Bericht hoffentlich kei⸗ 
nem ſchwer zu verſtehen fallen. Ohwohlen 
nun dieſe vier Feuchtigkeiten zugleich mit ein⸗ 
ander (doch nach ihrer Proportion) durch die 
Blut- Adern in den ganzen Leib ausgefuͤh⸗ 
ret werden / wird doch einer derſelben als der 
regierenden der Vorzug zugemeſſen. Daher 
werden die Pferde Cholerici oder Phlegma- 
tiſch/ Melancholici oder Melancholiſch / Sangui- 
nei oder Sanguiniſch genannt / welche Woͤr⸗ 
ter (dieweil fie im nachfolgenden Paragrapho 
fuͤrfallen / und doch nicht einem jeden bekannt 
ſind / habe ich ſie hier mit wenigen / beſſerer 
Deutlichkeit halber erklaͤren 
wollen. 
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Das VII. Capitel. 


Wie die innerlichen Eigenſchafften der Pferde / ſamt denen 
vier Elementen / aus den auffeclihen Farben zu erkennen 


Innerli 5 
Element. Etgenſtholft 


— — 


a 


Sanguiniſch, warm 
und feucht. 


Feuer. und trocken. 
| Phlegmatiſch, 
Waſſer. ae 
Melancholi 
Erde. 


— — —— 


Je Pferde ſind auch gemeiniglich unterſchiedlicher t 
Art, darinnen fie fallen und erzogen werden, welches diejenigen wohl in acht nehmen ſollen, ſo 
“fie abrich ten und zaͤumen wollen, daß ſie erkennen, ob fie hitzig, zornig, ſittſam oder faul ſind, auf 


| Euſſerliche J 
Eigenſchafft. Natur. 
Caſtanien⸗ braun oder N ; 

Apffel⸗grau. Geſchickt. 
Liecht : braun oder Zornig und 
Fuͤxe. hitzig. 
Weiß oder Liecht⸗ e | 
0 1 5 Liecht Werich. 
Rappen oder Schwartz ick 
braun, Ungeſchickt 


a 


— 45 x — 


Natur und Complexion nach der Lande 


daß fie ein jede nach feiner Complexion, Natur und Eigenſchafft zu reiten und zu zäunen wiſſen, 
denn ſonſten werden ſie mehr verderben als gut machen, wann ſie dieſelben wider die Natur zu andern 
Thun, zwingen wollen, darzu fie nicht geartet find, und iſt wohl wahr, daß auf allerley Manier gu⸗ 
te Pferde gefunden werden, nichts deſtoweniger rede ich nach Gelegenheit und Erfahrung, ſo man 


Nota. 


gewöhnlich in denen Complexionen findet. 


des Pferdes Farbe von deßelben Comple- 
ion am ſicherſten zu urtheilen ſeye / 
dann gleichr vie bey denen Menſchen / ſo iſt es 
bey denen Pferden / ſo wohl was die Farbe der 
Haar / als auch der Haut betrifft. Indeme 
fi) aber weder bey den Menſchen / noch bey 
den Pferden ein Element gantz / ſondern je⸗ 
derzeit verniſcht / und mit andern etwas ver⸗ 
menget befindet / fo wird auch deſſelben Wuͤr⸗ 
ckung am meiſten in der Farbe geſpuͤret / wel⸗ 
che vor den andern dominiret; wird alſo ein 
jedes Pferd // gleichwie der Menſch / von den 
Element older Complexion judiciret / deßen 
Wuͤrckun z und Kigenſchafften am meiſten an 
ihm zu fpühren find. Sonſten find diejeni⸗ 
gen Pferd e / welche von der Lufft oder San- 
guiniſcher Natur ſind / die edelſten unter allen / 
froͤhlich⸗ muthig- hertzhafftig⸗ veneriſch⸗ ge⸗ 
lernig un id nicht boßhafftig⸗ oder widerwaͤr⸗ 
tiges Humors, haben ein ſubtil und warmes 
Geblüt/ dadurch die Geiſter von dem Hertzen 
in alle Glieder ausgetheilet werden. Sie ha⸗ 
ben einen ſchoͤnen ARopff / groſſe braune Au⸗ 
gen / geraden und ſtarcken Leib / groſſe und 
ſcheinbahre Blut⸗Adern; von Farben Caſta⸗ 
nien⸗ braun / Apffel⸗grau / Fuͤchſe / Rothſchim⸗ 
mel / Blauſchimmel / Braun - und Bothſche⸗ 


N iſt gantz richtig und gewiß / daß aus 


cken / ſie ſind gut zur Generation, wovon gu⸗ 
te und geſunde Pferde / fuͤrnemlich aber meh⸗ 
rere Hengſt⸗ als Stutten-Fuͤllen fallen. Die 
jenige Pferde aber / welche von Feuer / oder 
Choleriſcher Complexion, ſind einer hitzigen 
und trockenen Natur / ſie haben eine kleine hi⸗ 
tzige Leber / kleines und trockenes Hertz; da⸗ 
rum weil die Cholera oder Hitze in ihnen die 
Ober hand behaͤlt / und die andern Feuchtig⸗ 
keiten an der Menge uͤbertrifft / und folches 
um ſo viel deſtomehr / wann ſie in hitzigen 
Laͤndern gefallen ſind. Von denen Haaren 
find fie kurtz und ſubtil, an der Farb Liecht⸗ 
braun / Schweiß⸗uͤchſe / Gold⸗braun / Gold: 
falch oder andere Gold-Farbe / wie auch 
Schwartz⸗Schecken ꝛc. haben in allen Mixtus 
ren ſchwartze Extremitäten / welche von der 
verbrannten Cholera herkommen / frsufe 
ſchwartze Moͤhn und Schweiffe / ſubtile / 
groſſe und aufgelauffene / ſcheinbahre Blut⸗ 
Adern / ſtarcken / geſchwinden und emſigen 
Athem / fie find zornig = hertzhafft⸗großmuͤ⸗ 
thig⸗ und hitzigen Geiſtes/ reich / ſchnell / jedoch 
von nicht gar zu groſſer Staͤrcke / wann man 
fie traͤncket / fo ſtecken fie gern den Ropff ins 
Waſſer biß faſt an die Augen / haben kleine / 
ſchmahle / laͤnglichte und duͤrre Koͤpffe / an 
denen man faſt alle Adern und Nerven / wie 
(C) 2 auch 
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auch an allen Gliedern und Schenckeln ſehen 
kan / welche die Menge der lebhafften Geiſter 
zu erkennen geben. Auch haben fie kurtze / ſpi⸗ 
tzige und eng beyſammen gewachſene Oh⸗ 
ren / ein warmes Hirn / groſſe/ feurt e / ſchnell⸗ 
bewegende / trockene und ſolche Augen / ſo 
ziemlich auſſen vor den Vopff liegen / ſubtile 
Maͤuler / und laͤnglicht⸗ausgeſchnittene Naß⸗ 
loͤcher / ſo innwendig hohl und roͤthlicht ſind: 
Eine weite Bruſt / heißen Magen / einen ſchoͤ⸗ 
nen / geraden / wohl⸗ proportionirten Leib / 
zarte⸗ rahne und ſaubere / von allen Fluͤſſen 
und Gallen⸗ befreyete Schenckel heben den 
Schweiff gerne in die Hoͤhe / wann ſie gefuͤh⸗ 
ret oder geritten werden / und brauſen offt 
mit dem Nraul / find gefraͤßig und geben we⸗ 
nig / darzu trockenen Sure) von ſich / bevorab 
in hitzigen Laͤndern / wo ſie von trockenen 
Speiſen unterhalten werden: bekommen gar 
erne / wegen allzugroſſer Hitze und Trocken⸗ 
heit Maͤngel an den Augen⸗ iſt ihnen auch 
der Durſt ſchaͤdlich; dann ſie ſich ſehr leicht 
uͤbertrincken / find haarechtig und veneriſch / 
aber præſtiren nicht ſo viel als die Sangvinei. 
derohalben ſich auch im Beſchallen / ſowol 
mit den Stutten als Hengſten darnach zu rich⸗ 
ten. Andere aber / welche ihre Complexion aus 
dem Waſſer oder Phlegmatiſchen Feuchtig⸗ 
keit haben / ſind gemeiniglich von Natur unge⸗ 
ſchickt / ungelernig / faul ⸗ ſchwach / matt und 
krafftloß; dieweilen das Phlegma, als das al⸗ 
lerkaͤlteſte / bey ihnen prædominiret. Sie ſind 
feiſt / ſchlaͤffrig / dickkopffigt / ſpeckhaͤlſicht / 
klein von Adern und Nerven, fetten / weißen 
und waͤſſerichten Augen / flüffigen Schen⸗ 
ckeln / groſſen / dicken und hangenden Ohren / 
einem langen unbeweglichen Schweiff / von 
Farben weiß / Liecht⸗ fahl / Rothſchimmel / mit 
vielen weiſſen Haaren bezeichnet / auch wei⸗ 
ßer Moͤhn / Schopff und Schweiff: ſie ſind 
nicht veneriſch / auch zur Generation nicht 
tüchtig/ darum weil der Sperma gar Zu kalt 
und fluͤßig bey ihnen iſt / und obſchon Pferde 
davon fallen / jedoch nichts gutes daraus wer⸗ 
den wird; ſie geben auch viel Miſt und Waſẽ⸗ 
ſer von ſich. Endlich folgen noch die Pfer⸗ 
de / welche ihren Radicem von der Erde oder 
Melancholia allein haben / dieſelbige find kalt 
und trockener Natur / faul / traͤg / ſchlaͤfferig / 
furchtſam / ungeſchickt / nicht jaͤhe zornig / ſo 
man ſie aber mit allem Gewalt zum Zorn be: 
wegt / werden ſie gerne deſperat, und endlich 
gar Cholerer, ungelernig / großkoͤpffigt / mit 
groſſen weiten hangenden Ohren / oder gar 
über alle maſſen eng zuſammen⸗ gewachſenen 


langen Ohren / kleinen dunckel blauen oder 


ſchwartzen Augen / engen Naßloͤchern / engen 


und ſchmahler Bruſt / kleines / hartens und 


duͤnnen Athems / mager und doch ſtarck und 


groß von Leib / rauher Haar von duncklen 


Farben / als Maus⸗falch / Hirſch⸗farb / Rohe 


rapp und dergleichen / find auch nicht vene. 
riſch / deswegen zur Generation gang nicht 
tuͤchtig / fie find gefraͤßigund geben doch nic 
viel Miſt von ſich. 
nun / kan man eines Pferdes Natur leichtlich 
erkennen / und daraus aus denen Mixturen 
fein Urtheil von dieſem oder jenen Pferde faͤl⸗ 
len / und ſeinen Schluß darüber machen. zum 
Exempel / ein Pferd iſt von Natur Choleri- 
ſcher Complexion, und hat doch darneben viel 


Weis / ſo iſt es eine Anzeigung / daß ſolche 
Choleriſche Hitze durch das Pema 1 
riet ſeye; iſt ein Pferd ſchwartz oder dunckel⸗ 


brauner Farb / und an dem aͤuſſerſten End 
als am Maul / Schultern und Buͤgen we 


Aus dieſen Complexionen 


liechtbraͤunlicht / fo iſt es eine Anzeigung / daß 


die Melancholia mit der Cholera vermiſcht 
ſeye. Kl aber ein Pferd ſchwartz⸗grau mit 
weiſſen Extremitaͤten / und viel weiß gezeich⸗ 
net an der Stirn und an denen uͤſſen / ſo zei⸗ 
gets an / daß ſolches Pferd feinen Urſpruͤng 
ex Melancholia & Phlegmate habe. So aber 
ein Pferd Caſtanien braun / mit ein weni 
weiß bezeichnet iſt / ſo iſt es ein Zeichen / daß 
Sanguis cum Phlegmate vermiſcht ſeye / und 
die Oberhand an demſelben habe; Sintemal 
je mehrere und groͤſſere Zeichen einer jeden 
Complexion an einem Pferde / ſie ſeye in gan⸗ 
tzer oder vermiſchter Farbe / ſich ſehen laſſen / 
je mehr dominirt dieſelbe Complexion in dem 
Pferde / deſſen Zeichen zum groͤſten und am 
meiſten daran geſpuͤhret wird. Ein Liebha⸗ 
ber der Pferde kan ſich deswegen folgende 
teutſche Verſe bekannt machen: 


Wer ſich dun ae l aufs aͤuſſerſte 

Der Pferde Art, Natur und Eigenſchafft 

Und deren kiel. der hat das rech⸗ 

Zu allen was durch fer, in dieſer Welt 

Denn wie ſch deren Sim „Gemuͤth und 
Willen neigen, 


So koͤnnen fie auch leicht den Weg zur Us 
bung zeigen. 


Das 
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Das II X. Capitel. 
Von Unterſchied der Farben an denen Pferden. 


Ins gemein | 


Von der Braunen Farbe. 


N 


N 
5 1 75 
I 
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a 
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Jeſe Farbe hat ihren Urſprung aus dem Element der Lufft , un Theil de 
Feuers, davon ſie mehrentheils Sanguiniſcher Eigenſchafft ſind ira 
mein nachfolgende Natur an ſich, daß fie freudig, keck und kuͤhn ſeyn, weil ſie dem 

Element der£ufft am meiften zugeeignet find, denn fie find hurtig und geſchwinde, lauf: 
fen ſchnelle, find gelernig und arbeikſam, doch, wie obgemeldt, nachdem die Element 
in ihnen vermenget ſeyn, und eines die andern übertrifft, daher aller Unterſchied der 
Farben koͤmmt, daß ſie unterſchiedlich liechter oder dunckler ſeyn, daraus folget auch 


der groſſe Unterſchied der braunen Farbe, als Liecht⸗braun, Gold⸗braun, Kirßbraun, Caſtanien⸗ 


braun, Dunckel⸗braun und Schwartz⸗braun. 


die Harke keinen Beſtand mit ihnen. 


Licht · braun / dieſe Farbe hat auch viel u iedli⸗ 
che Species, dielveil eine liechter oder dunckler ift, als die andere , 5 iſt ab 0 Ade 
weiche Farbe, ob ſie ſchon einer hitzigen Natur ſeyn, und anfangs ſich ſtar 


emeiniglich eine matte, 
erzeigen, hat es doch in 


Gold braun / oder Goldgelb, find an der Farbe glaͤntzend wie 


Gold, daher ſie auch alſo genennet werden, haben ein ſchoͤn Anſehen, wann ſie mit ſchoͤnen geſtuͤck⸗ 
ten Zeugen geſchmuͤcket werden, find aber gemeiniglich hitzige, zornige, auch wohl matte Pferde N Dr 
fie konnen in die Lange nicht wohl dauren. Birß:besun/ dieſe Farbe, fo ein wenig roͤthlicht, ſiehet 
natuͤrlich wie Kirſchen, wann fie nicht gar zeitig oder reiff find, von denen fie auch den Namen ha⸗ 
ben, find hitzig und Choleriſche Pferde. Caſtanien⸗ braun / ift die allerbeſte unter allen Farben, wel⸗ 
che nicht anders ſiehet, als die rechten Caſtanien, wann ſie wohl zeitig ſind, daher ſie auch den Na⸗ 
men hat. Dunckel⸗ braun / deren ſind zweyerley, die einen find geſpiegelt, wie die Apffel⸗grauen, ak 
ſo daß man die Spiegel fein unterſchiedlich ſehen kan, aus der andern Farbe, die etwas dunckler ft, 
ſonderlich wann ein Pferd fett iſt. Die andern find um die Schendel hinten beym Geſchroͤtt, und 
den fordern Fuͤſſen, auch in den Lancken, um das Maul und Augen liechtbraun, welche denn faſt 
gut, eines theils ſind fahlecht, die werden aber nicht fuͤr gut, ſondern fuͤr faule matte Pferde gehal⸗ 
ken, wiewol fie etliche für gut achten. Schwartz⸗ braun / find dieſe, ſo gar ſchwartz, daß man fie 

für den Rappen nicht wohl erkennen mag, allein an den oberzehlten Auffern Theilen find fie nur ein 
wenig Liechtbraun oder Fahlecht, ſind gemeiniglich gar hitzige und Choleriſche Pferde. 


Nota. 


Uter denen Weichſel⸗braunen, fo wie die 
S ereiffen Weichſeln ſehen / welche weder 

dunckel noch liecht ſind / iſt wieder ein 
groſſer Unterſchied. Und zwar die erſten und 
vornehmſten / ſchoͤnſten und beſten find / wel⸗ 
che die tuͤrckiſche / kurtze / glaͤntzende Haare 
haben / nechſt denſelben ſind / die ſich viel nach 
der Rothe ziehen / und den unreiffen Weich⸗ 
feln ſich vergleichen / woran die rothe Farbe / 
die Dunckle abſticht / verdunckelt oder bede⸗ 
cket. Die ſind ſchon mehr den Choleriſchen / 
hitzigen / als den Sangviniſchen Pferden ver⸗ 
wandt / bey denen iſt auch das Seuer um fo 


viel / als die Roͤthe iſt / ſtarck und herꝛſchend / 


Dritter Theil. 


welches auch ihre Wuͤrckung bezeugt / mit 
ihrer ſonderbahren §reudigkeit / dabey fie auch 
vornemlich behertzt / und waͤhrhafft ſeyn / 
auch ohne Schaden mehr Blut als andere 
Sarben Pferde vergieffen und entbehren koͤn⸗ 
nen / es geſchehe gleich in blutigen Wunden 
oder im Aderlaſſen. Auf dieſe oder andere 
Weiſe / wird man ſie doch jeder zeit mehr als 
andere blutreich finden. Es wird aber ein 
jedes braunes Pferd dieſen Eigenſchafften 
kraͤfftiger / beſtaͤndiger und vollkommener zu⸗ 
gethan ſeyn / als die braune Farbe an ihm 
mehr dunckel als 9 ſcheinen 
Wird. 


Das 
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Das IX. Capitel. 
Von der Grauen Farb. 


geſe Farbe iſt Phlegmatifcher feuchter Eigenſchafft, welche von den Element des 
N hits ihren Urſprung hat, und je leichter fieift, je mehr Phlegma fie hat, je mehr 
ſie ſich aber auf die ſchwartze Farbe ziehet , je mehr Choleram und Melancholiam 
fie hat , diß iſt gar eine gute Farbe, und giebt gleichfalls viel freudige roͤſche Pfer⸗ 
de darunter, dann ſie find ihrer Natur viel thaͤtiger und ſittſamer als die Braunen, 
und bey weitem nicht jo hitzig, das macht die Phlegmatifche Conſtitution, wiefvol 
— vpvpiel und mancherley graue Pferde find, als Weiß, Stichel⸗haͤrige oder Hecht graue, 
Fliegen⸗trieffend, Apffel⸗grau, Schtwartzſchimmel und Roth ſchimmel. Der Weiſen Pferde find 
ziweyerley, die einen find durchaus gar weiß/ die andern find wohl auch Weis, haben doch ſchwar⸗ 
tze Huͤffe, die dritten ſind um das Maul, Augen und Geſchroͤtt gemeiniglich ſchwartz, doch einer 
mehr als der andere, für alten Zeiten hat man, viel auf die gar weiſſen Pferd gehalten. Wann die 
Heyden ihren Abgoͤttern Pferde zugeeignet, haben fie vermeinet, daß es weiſſe Pferde ſeyn müßt | 
denn diefelbe Pferde bedeutet Reinigkeik, Gluͤck und Sanfftmuth, welche die Menſchen nach ihren 
Verſtand den Göttern haben erzeigen wollen. Solche Pferde werden noch zur Zeit von denen grof⸗ 
fen Herm hochgehalten, dann fie geben ein ſchoͤn Anſehen, ſonderlich wann fie mit ſchoͤnen Zeugen, 
von Rother, Gelber, Blauer, Gruͤner, Schwartzer oder dergleichen Farben geſchmuͤckt werden. 
Die weiſſen Pferde werden inſonderheit hochgehalten, wann ſie ſchoͤne, groſſe, ſchwartze Augen und 
ſchwartz Geſchroͤtt haben, und daß fie ſonſten am Leibe kleine ſchwartze Flecken, die an der Haut 
und nicht in Haaren ſind, hinter den Sattel hinaus haben, dann ſolche Zeichen findet man gar felten 
an dieſen Pferden, wie dann dieſe Farbe nicht für der beſten, aber für der ſchoͤnſten eine gehalten 
wird, dietveil fie fo zart, daß man ihnen ſchier alle Adern ſehen mag, es ſey dann, daß fie, wie ge⸗ 
meldt, die ſchwartze Haut und ſchwartze Augen haben, ſonſten iſts nicht wohl moͤglich, und find al 
lein Pferde, die nur zum Pracht dienen. Stichel⸗haͤrige oder Hecht⸗graue / deren find mancher⸗ 
ley, und iſt kein ander Unterſchied unter ihnen, als daß immer einer liechter und dunckler, und an 
den Schenckeln ſchwaͤrtzer iſt als der andere, haben gemeiniglich boͤſe Augen, in Ungarn giebt es die⸗ 
ſer Farbe an den Pferden ſehr viel, die ſo unterſchiedlich, daß ſie nicht wohl zu beſchreiben ſeynd. 
Der Mucken⸗trieffigen find zweherley, die einen mit Rothen oder Braunen, die andern mit ſchwar⸗ 
tzen Tuͤpffelein beſprenget, dieſe Farbe erzeigt fich nicht bald in der Jugend, ſondern nimmt erſt mit 
dem Alter je langer je mehr zu, aber die mit Roth betrifft, will man nicht fo gut halten, als die mit 
Schwartzen, und iſt doch eine ſo wohl als die andere eine harte dauerhaffte Farbe, als unter allen 
ſeyn mag. Der Apffel⸗ grauen / find vielerley, allzeit eine liechter oder dunckler als die andere, nach 
eines jeden Pferdes Eigenſchafft, und gleichwie die Apffel⸗graue Farbe die beſte iſt, unter den Grauen 
insgemein, alfo ift auch unter den Apffel-grauen, wiederum die beſte Farbe; je mehr fie ſich auf 
Himmels blau zeigt, und die runden Spiegel uber den gantzen Leib hat, dieſe werden für gar herili⸗ 
che ausbuͤndige Pferde gehalten, dann man findet deren nicht viel, und iſt wohl zu mercken, daß al⸗ 
le graue Pferde, je länger fie leben, je tweiffer fie werden. Der Schwartz ſchimmel / iſt nur einer⸗ 
ley, doch immer einer liechter als der ander, dieſe Farbe iſt alſo geſchaffen; wann ein Pferd an ihm 
ſelbſt ſchwartz iſt, und darein ſchimmlich, dieſe mögen ſonſten wohl weiſſe Zeichen haben, als nemlich 
an den Fuͤſſen und Stirnen, find offtmals gar gute Pferde. Der Rothſchimmel / find auch zwey⸗ 
erley, die einen haben dunckele oder ſchwartz⸗braune Ende, indem find fie von dem Schwartz Kim 
mein unterfchieden, gt eine gute Farbe aber dem Geſicht etwas gefährlich, die andern haben gar ro⸗ 
the Ende, und ſind ſonſten auch ſchimmlicht, dieſe ſind weiche und matte Pferde. 


Nota. 


Je ſchnee⸗weiſſen Pferde bedeuten Rei- und Schweiff / ſchwartzen Strich uͤber den 
nigkeit / Gluͤck und Sanfftmuth; da2 Rüden und Schenckeln mit ihren Wuͤrckun⸗ 
hero auch einige der Meinung ſeyn / daß gen verſtaͤrcket / in anderer Geſtalt der liech⸗ 
die zwey erſten Pferde / fo im Paradiß von ken Farbe aber vermindert wird. Dieſe Art 
GOTT erſchaffen worden wären / ſchnee⸗ iſt eines guten temperirten Gemuͤths / Sinnen / 
weiſſe Pferde geweſen ſeyn / welches wir da- Willens / Vermoͤgen und Geſundheit; ab: 
hin geſtellt ſeyn laſſen. Von denen ſchwartzen ſonderlich wann ſie durch einen kleinen wei⸗ 
Schimmeln aber noch etwas zugedencken / ſo ßen Stern vorn Bopff / auch linden hintern 
iſt zu wiſſen / daß die mit kohlſchwartzen Han: weißen Seffel vergeſellſchafftet wird; welche 
ren eingemenget / Mohren Koͤpffe genennet Farbe auch biß ins Alter vor andern Schim⸗ 
werden; welche Farbe dann nicht minder meln am beſtaͤndigſten blei⸗ 
durch ſchwartze Koͤpffe / Schopff / Maͤhne bet. 


Das 


Das X. Kapitel. Von denen Füchsen. | 15 


— —— 


EICH ED OR e d CR e eee ee * 
EPEEPEPPEFPPTLEIPLLEFPEFRETLERT 


€3 
5 
88 
18 
325 
885 
8. 
5 
98 
18 


Das X. Capitel. 
Von denen Fuͤchſen. 


Je dritte Haupt⸗ Farbe find die Fuͤchſe, dieſe Farbe iſt Choleriſcher und hitziger Eigen⸗ 
ſchafft, die von dem Element des Feuers und der Lufft en le 115 diese 
Farben find viererley/ als Liecht⸗Fuͤ ſe,Roth⸗Fuͤchſe, Recht⸗Fuͤchſe, Schtweiß⸗duͤchſe, 
oder Dunckel⸗Fuͤchſe, dieweil nun dieſe Farbe aus gemeldten zweyen Elementen her⸗ 
kommt, ſo haben auch die Pferde ſolche Farbe, derſelben zweyen Elementen Ei⸗ 
genſchafft, dann es ſind gemeiniglich Choleriſche ande Pferde, geſchwinde, roͤſch, 
freudig und insgemein gute Springer, und ift woh zu mercken, daß man dieſe 
Pferde inſonderheit für allen andern mit Sanfftmuth und Gedult ohne einige Gewalt muß abrich⸗ 
ten, man wuͤrde fie ſonſt nur noch hi iger, und zuletzt gar verwirret machen. Der Liecht⸗duͤchſe / 
find ztweyerley, die eine mit weiſſen Möhn , Schopff und Schweiff, und ſonſten uͤber den gantzen 
Leib gar roth; Der andern Liecht - Fuͤchſe find auch vielerley, einer liechter oder dunckler als der 
andere, das iſt nun eine gemeine Farbe, und obwol dieſe Fuͤchſe alle insgemein hitzig, freudig und 
zornig find , fo wäret doch ihr Muth nicht lange, dann es find weiche ‚Pferde, verzagen bald an der 
Arbeit, und iſt gleich um ſie geſtalt, wie ein Feuer vom Stroh, das gaͤhling brennet, und bald wie⸗ 
der erlöfchet, darum ſoll man deſto gemacher und fittfamer im abrichten mit ihnen umgehen. Roth⸗ 
Zuͤchſe / dieſe Farbe ſiehet ſchier, als wann man ein Liecht⸗Fuchs mit einer Tuͤrckiſchen rothen Far⸗ 
de (die wohl auf Gelbe zeuget) gefaͤrbet hätte, dieſe Farbe iſt nicht gemein, denn man findet ſie ſel⸗ 
ten, und hat ein ſchoͤn Anſehen. Recht. Suͤchſe / dieſe iſt eine gemeine Farbe, und etwas dunckler 
als die Liecht⸗Fuͤchſe, davon jetzt Meldung geſchehen/ dieſe Art iſt überaus gemein, dann es haben 
faſt alle Bauren-Pferde dieſe Farbe. Schweiß ⸗Fuͤchſe / deren find auch vielerley, je eine dunckler 
als die andere, und iſt wohl zu mercken, je dunckler die Farbe ift, je beſſer fie ift, alſo wird dieſe dunck⸗ 
le Farbe nicht allein unter den Fuͤchſen, ſondern auch ſonſten ingemein unter allen Farben fuͤr der Be⸗ 
ſten eine gehalten, man findet fie aber ſelten, die recht Schweiß: Fuͤchſe find, 


Nota. 


Enen ſetze noch bey / die Brand⸗Fuͤchſe, gierig / ſonderlich in die Hoͤhe oder bey auf 
N. welche diejenigen ſind / ſo nach der Spa⸗ ſteigen ben Bezeugungen ſeyn; weil die feuri⸗ 
eo nier Meinung fo dauerhafft / daß ſie ehe ge Vfatur (welche lieber aufſteiget als abfaͤllet) 
todt als müde zu reiten ſeyn / und deswegen bey allen / und ſonderlich dieſen Pferden herꝛ⸗ 
vor die Allerbeſten gehalten werden. Dieſe ſchet / daß ſie neben der Begierde / auch Hur⸗ 
Sarbe iſt die Dunckelſte von denen ober zehl, tigkeit / Freudigkeit / item Difpofition zum 
ten Farben. Endlich giebt es auch Zobel Fuͤch⸗ Springen und luͤfftigen Schulen an ſich zei⸗ 
fe, welche eine ſchoͤne Schattier⸗Farbe has gen; wobep fie aber auch gemeiniglich Zorn 
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ben / fo gleichſam auf Purpur ſticht / fie find und Ungedult vermercken 
Choleriſcher Natur / dahero fie hitzig und bez laſſen. 
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Das XI. Capitel. 
Von denen Rappen. 


Jeſe Farbe iſt Melancholifcher Fd die ihren Urſprung von dem Element der 
Erden hat, daher die ſchwartzen Pferd auch insgemein darnach genaturt ſeyn, ſeynd 
doch darneben zorniger Art. Dann Melancholia heiſt (wie obgedacht) nichts anders 
dann eine ſchwartze Galle oder Zorn, weil man ſagt, der Zorn kommt aus der Gallen, 
derohalben find fie gemeiniglich ſchwehrmuͤthig/ trag, faul, und doch darneben (wenn 
N iſieanfangen zornig zu werden) laſſen fie fich nicht fo bald ſtillen, als andere Pferde, fie 
ſind auch offfermals untreu und eigenſinnig. Dieſe Pferde wann man fie nicht in ſtater Übung halt, ſo 
vergeſſen fie bald, was man ihnen von einem Tag zum andern mit groſſer Mühe und Arbeit gelernet, 
wielvohl auch gar viel guter Pferde unter dieſer Farbe gefunden werden, es iſt aber zu wiſſen, daß die⸗ 
ſe Farbe gleich ſo wohl unterſchiedlich iſt, wie die andern, als Aſchen⸗ oder Mauß⸗Farbe, Liecht⸗ 
ſchiwartz und Kohl⸗ſchwartz, dann es iſt eine liechter oder dunckler als die andere. Die Mauß⸗far⸗ 
be ift gar eine heßliche Farbe, und nicht viel werth, dann die Pferde dieſer Farbe haben eben die 
Natur und Eigenſchafft wie die Maͤuſe, dann fie find gemeiniglich melancholiſche, matte und ver: 
zagte Pferde. Liechtſchwartze / iſt auch eine gemeine von und gleichfalls fvenig darauf zu hat 
ten, dann ſie iſt boͤſer als die Mauß⸗Farbe, und je mehr ſie von der ſchwartzen e nachläft , und 
liechter iſt, je mehr fie ſich der Afchen = Farbe vergleicht, als die ihr am ehnlichſten iſt. Die Kohle 
ſchwartze / aber iſt gar eine harte Farbe, ſonderlich wann etwann weiſſe Zeichen darbey ſeyn, ich habe 
meines theils viel ga Pferde von der Farbe gehabt und gefehen, wiewol man viel Leute findet, die 
von Natur einen Abſcheu an dieſer Farbe haben, und vermeinen fie haben kein Gluͤck darzu, und 
obwohl ſolches an ihm ſelbſt eine lautere Superſtition iſt, fo iſt es doch nicht gar ohne, daß einer 
mehr Gluͤck zu einer Farbe hat als zur andern, ich habe es bey vielen geſehen , und offtmals ſelbſt 
verſucht. Es iſt auch zu mercken, daß die ſchwartzen Pferde gemeiniglich ſchreckig ſeyn, und iſt das 
die Urſache, weil fie kurtz von Geſicht, und fo ihnen ettvas begegnet, deſſen fie gaͤhling und unverſe⸗ 
hens gewahr werden, ſcheuen und ſtutzen ſie gar leichtlich davor, iſt derohalben vonnoͤthen, wann 
einer Pferde dieſer Farbe kauffen will, daß er inſonderheit gute Achtung auf die Augen habe, daß 
fie ſchoͤn Caſtanien braun ſeyn, fo wird er befinden, daß ſolche Pferde nicht ſcheu ſind, fo fie aber 
ſchwartze dunckele Augen haben, und um Apffel herum einem braunen Ring, ſo iſt zu beſorgen, daß 
ſie nicht allein ſcheu ſind, ſondern auch mit der Zeit gar blind werden. 


Nota. 


Je Italiaͤner meynen / daß dieſe ſchwar⸗ 
tze Pferde meiſtentheils Extremiſten in 
dem guten / oder in dem boͤſen ſeyn / 

welchen ſie ebenfalls auch ein kurtzes Geſicht 
abmercken wollen. Die Teutſchen halten bey 
den Rappen viel von weiſſen Zeichen / als dem 
rechten Temperament der boͤſen Humoren; 
welches hingegen die Spanier ſcheuen / und 


die Schwaͤrtzeſten vor die beſten halten; viel⸗ 
mehr aber die Ungarn / ſo da dafuͤr halten / 
daß einem Reuter auf einen ſchwartzen Pferd 
nichts widriges begegnen koͤnte / welches von 
denen Pommern um ſo viel deſtoweniger zu 
bewundern / ſo vor der Zeit ein kohlſchwar⸗ 
zes Pferd für ihren Gott gehalten / und 
geehret haben. 


Das 
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Das XII. Capitel. 
Von den Schecken. 


Je Schecken werden darum alſo genannt, daß ſie vier obgeſchriebene Haupt⸗Far⸗ 


DS ben durcheinander ae haben; dann man findet Schwartz und Weiß, Braun 


und W 


eiß, aut Roth⸗ſt 


man ihnen ſolch Contrekait fuͤrſtellen. 
daſſelbe dermaſſen ein, daß bißtveilen au 
nur von einem Tuche, daß von allerley Farben 


| himmlich und Weiß, in Summa allerley Farben, ſo an 
den Pferden zu finden, und mit Weiß vermiſchet iſt, dieſelben Eye 1 
ſchon durch nachfolgende Mittel zulegen bringen, zu der Zeit, wann man die Stut⸗ 
ten beſchaͤllen laͤſt, ſoll man ihm ein ſcheckigt Pferd wohl abmahlen laſſen, was Far⸗ 
ben man will, und wann die Stutten von den Befchälfern beſprungen 


ſind, ſoll 


Wann fie dann diß Gemälde für fich ſehen, bilden fi 
die Jungen davon ſcheckigt ae bilden fie ſich 


Etliche ſchreiben 


gemahlt ſey: und iſt dieſe Kunſt aus der Hiſtoria 


des Patriarchen Jacobs genommen, 99081 den Schaafen zur Zeit der groſſen Hitze, ſcheckigte 


Stäbe in das Trincken gelegt, davon die 
ſelben Zeit alſo davon getruncken haben. 


chaafe auch ſcheckigte Lammer getragen, wann fie zur 
Weil dann, iwie gemeldt, die Farbe eine Anzeigung eines 


Pferdes Eigenſchafft iſt, fo folget daraus, daß die Schecken viel eines beſſern Temperaments und Ei⸗ 


fene der ſeyn, als die andere 
j 


ferde, und follen darum für beffer gehalten werden, ſonderlich wann 


edie Farben dermaſſen untereinander vermenget haben, daß der einem nicht mehr iſt, als der an⸗ 
dern, wie man dann an dem rechten Hubero ſehen mag, fo iſt auch die Temperatur um ſo viel deſto 


beſſer, dietveil aber nicht bald ein Schecke ma 
der andere, fo ſoll man wiſſen, daß ein Sche 


gefunden werden, der nicht eine Farbe mehr habe als 
e eben die Eigenſchafft hat, wie die Farbe austveifet, 


welcher er am meiſten hat, doch wird dieſelbe mit der andern temperirt, es find ihrer viel, die nichts 


auf die ſcheckigten Pferde halten, 


ich halte fie aber für gute Pferde, 


wann ſie nachfolgende Zeichen 


haben, nemlich daß die Farben durcheinander geſprengt ſeyn, zwey oder drey weiſſe Fuͤſſe, ſchwartze 


Hüfte, ein gantz ſchwartz Geſchroͤtt, ſchwartze groſſe Augen, aber die S 


checken, ſo groſſe Flecken 


haben, wie die Kuͤhe, und einer liechten Farbe find, iſt nicht ohne daß fie eine Caroſle beſſer zie, 


ken, als einen Cavalier. 


Nota. 


Non denen Schecken iſt zu wiſſen / daß 
die dunckler die Farbe an ihnen iſt / je 
V beffere Eigenſchafften / Wuͤrckungen 
und temperirte Natur bey denſelben ſich fin: 
det und angetroffen wird / vornemlich je 
mehr die dunckle Farbe vor der weiſſen er⸗ 
ſcheinet / je hoͤher und ſchoͤner iſt ſolches an 
ihnen zu ſchaͤtzen. Abſoͤnderlich iſt diefes das 
allernothwendigſte / daß der Aopff von der 
duncklen Farbe ſey / dann wie derſelbige jeder⸗ 
zeit duͤrꝛ und wohlgeſtalt / eine geſunde Na⸗ 
tur anzeiget / ſo iſt im Gegentheil ein weiſſer 
Bopff (und ob auch gleich nur der meiſte 
Theil weiß waͤre) ehr / wegen der 
überflüßigen Feuchtigkeit / auch der groffen 
ungeſtalten Form unangenehmer / wo a⸗ 
ber die Farbe an den Schecken gleich einge⸗ 
theilet / und einer ſo viel als der andern ſich 
befindet / mag ſolches noch paſſiren / doch ſoll 
der Ropff und das meiſte an dem Halß dun⸗ 
ckel faͤrbig / wo nicht völlig / doch zum groͤ⸗ 
ſten Theil ſeyn. An ſolcher Eintheilung und 
Verwechſelung der Farbe / liegt nicht allein 
wegen der Schoͤnheit / ſondern auch wegen 
der Guͤte nicht wenig / ſonderlich wann bee⸗ 
de Augen dunckel⸗faͤrbig / groß und braͤunlich 
find / die Fuͤſſe aber weiß und ſcheckigt mit dun⸗ 
deln Huͤffen ſich zeigen. Deswegen die Po⸗ 
lacken / noch mehrers aber die Spaniſche Ca. 
valiers ſich mit groſſen Aoften / Muͤhe und 
Fleiß dieſelbige zu erlangen / angelegen ſeyn 
laſſen. Weil denenſelben der zierliche Zeug / 
Dritter Theil. 


abſonderlich der Mohriſche vor andern Pfer⸗ 
den / am beſten ſtehet. Ferner findet ſich eine 
Art Schecken / welche noch ſchoͤner und beſſer 
gehalten werden / ſolche find die drey⸗faͤrbi⸗ 
gen / an welchen die dunckle Farbe wieder mit 
Weiß eingeſprenget ſich præſentiret / bey wel: 
chen das Temperament der weißen Farbe de: 
ſtomehr gute Wuͤrckung hat / wo ſie auch 
ſonſten mit andern guten Eigenſchafften ver⸗ 
ſehen ſind. Weiter giebt es eine Art / welche 
denen Schecken am nechſten kommen / ſolche 
ſind die Tyger / ſo uͤber den gantzen Leib / 
oder nur hinten uͤber das Creutz mit groſſen 
oder kleinen Flecken beſtreuet ſeyn. Wann 
dieſe mit unterſchiedlichen Schattier⸗ Farben / 
als wie Pfauen Spiegel verſehen ſeyn / haͤlt 
man ſie vor deſto beſſer / abſonderlich ſo die 
kurtzen Haar recht glaͤntzen. Dann der Glantz 
iſt ein Kennzeichen einer edlen Art / und die 
höchſte Zierde / nebſt der guten Geſtalt. Auch 
wird dadurch die Reinigkeit angezeiget / wie 
auch die gute Geſundheit des Leibes / da dar⸗ 
gegen bey unglaͤntzenden langen Haaren ſol⸗ 
ches gemeiniglich alles wanquiret. Dann die 
kurtzen Haar behalten nicht allein wegen der 
Zierde / ſondern auch wegen derſelben edlern 
Art den Preiß vor den langen Haaren / als 
wodurch die beſte Geſtalt des Leibes und der 
Glieder eines Pferdes verſtellet werden. Da⸗ 
rum dieweilen ſie die Schenckel groͤber und 
ungeſchickter zeigen / als ſie an ſich ſelber ſind / 
auch der Bopff / Halß und der Leib wird da⸗ 

(E) durch 
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durch verſtellet; es hält ſich auch viel Staub anſtaͤndig / und zeigen eine ſtarcke dauerhaff⸗ f 


und Unreinigkeit darinnen auf / ſo nicht leicht⸗ 
lich wegzubringen / welches doch der Geſund⸗ 


te Natur an; Widerborſtige / aufſtehende | 
Haar aber / præſumiren einen gleich maͤſſigen 
Dann wie kraͤfftig die Farbe bey den 


| sSlich iſt. Darneben iſt auch ein Sinn. 6 
heit fo gar ſchaͤdlich iſt Pferden wuͤrcke / und derſelben innerlichen 


nteꝛſchied unter harten und weichen Haaren a | 
die 1725 zeigen 16 des Pferdes taurhafften Complexion gewiſſe Kennzeichen von ſich ge⸗ 
Natur / und daß es mit der Arbeit nicht leicht be / iſt auch bey anderer Thier Betrachtung 
uͤberladen werde; Hergegen ſind die andern und Beſchaffenheit / und ſonderlich an denen 
ſubtiler und gelerniger Hunden Zu erkennen: Denn je mehr die Hun⸗ 


Haar ein Rennzeichen ü 
Sinnen, Weilen ſich auch an der Haut in de ber Woͤlffe oder Suͤchſe Sarbe an den Haa⸗ 
beeden Gattungen etwas befindet / fo zu re- 


ren tragen / je mehr werden ſie ſich derſelben 


diren / hat man dabey folgendes zu beobach⸗ Eigenſchafften vergleichen / ſo gar / daß die 
5 Fist 45 Hauß weiß / ſo ſind die Pferde ed⸗ meiſte aͤuſſerliche Geſtalt derſelben he 


ler zarter Natur / leichtlich zu zwingen / aber nan e 
12 weichlicher / iſt die Haut aber ſchwartz / Hund ſehen / welcher nicht im Gewaͤchs und 


erweiſet. Selten wird man einen wolffgrauen 


de c i b 5 
fo iſt das Pferd arbeitſam und taurhafft / aber Groͤſſe des Leibes mit den Woͤlffen uͤberein⸗ 
deſto ſchwerer abzurichten / welches auch bey kommet. Auch wird man an allen kleinen ö 


/ als eine weiſe Haut unter Hunden / deren Haar der Fuͤchſen Haar aͤhn⸗ 
aren / und eine ſchwartze Haut lich ſeyn in gleich niedrigen / langen Leibe / 
ren / keinen andern Ver⸗ dicken Schweiff / und ſpitzigen Maͤulern ſe⸗ 


widriger Farb 
ſchwartzen Ha 
unter weißen Haa 


ſtand und Wuͤrckung hat. Die rothe Haut hen / daß man ſie auch von fernen nicht wohl 


bedeutet ein zorniges Gemuͤth / koͤnnte aber aus dem Lauff oder Trab erkennen wird / wo 
auch wohl von andern Urſachen herkommen. man nicht der Thier ſonderliche Erfahrung 
J. E. daß ein Pferd gar zu blutreich waͤre / hat / und Unterſchied zu machen weiß. go 
und alfo ſolche Roͤthe der Haut dadurch cau- dann iſt die Farbe fo maͤchtig / daß fie auch des 
ſiret wuͤrde. Es ſind auch weiße Moͤhn / gantzen Leibes Geſtalt an ſich ziehet; wer 
Schopff und Schweiff an den wenigſten Pfer⸗ wird dahero mit Vernunfft widerſprechen 
den ſchoͤn / wo es aber gleich bey erlichen die koͤnnen / daß auch die Sinnen und das Ger 
Geſtalt nicht vermindert / ſo iſt es doch ein muͤth nicht etwas davon participiren ſollte. 
Bennzeichen weicher Natur; ſchwartze Haar Dannenhero ſtehet feſt / daß man ein Urtheil 


aber 700 f ſind am Schopff / Schweiff von der Pferde Beſchaffenheit auch aus der 


und Moͤhn jederzeit in allerley Farben wohl⸗ Farbe gar wohl geben koͤnne. 


SH Deer 
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Das XIII. Capitel. 
Von denen weißen Zeichen der Pferde. 


An möchte wohl ſagen, daß viel Pferde gefunden werden, die eine böfe Farb 
und mit den weißen Zeichen am Kopff und Fuͤſſen uͤbel gezeichnet 15 die daun 
gut, und daß ſolche Pferde darum 1 cheuen oder zu verachten waͤren, das iſt 
(on denen Pferden at fo ſchon allbereit dermaſſen abgerichtet und ertwachfen 
ſeynd, wie ſie ſeyn ſollen, und ni t mehr als durch Kranckheiten oder fonften Un: 
agluͤck verderben koͤnnen, wann ich aber ein jung Pferd kauffen ſollte und aufftellen, 
da das Ubel⸗bezeichnete fo wohl als das gute beyſammen ſtuͤnden, und niemand wiſ— 
fen kan, welches noch mit der Zeit möchte das beſte werden, ſondern alles beym Gluͤck und gerade 
wohl ſtehet, allda wollte ich meines theils allezeit Achtung geben, auf die guten Zeichen, einem an⸗ 
dern, der dieſelben nicht achtet, die Boͤſen laſſen, und alsdann zu feiner Zeit wohl ſehen, welcher 
es am beſten getroffen hätte, dann darmit heiſt mans gute oder böfe Zeichen, daß man durch die lan, 
ge Erfahrenheit fo viel gelernet, daß man weiß, daß die Pferde gemeiniglich den Zeichen nach gut 


oder boͤſe, wohl oder uͤbel gerathen, und obwohl keine Regel fo gewiß, die auch nicht etwan fehlen 


moͤge, derowegen auch zu Zeiten ein uͤbel gezeichnet Pferd wohl gerathen kan l 0 
ſelten, und gleichwie zwey oder drey Schwalben keinen Sommer machen, alfo i800 rer a 1 
bel⸗ bezeichnete Pferde, fo etwan aus vielen bißweilen wohl gerathen; man ſoll aber darum die alten 
Regeln und Obſervationes nicht verachten. Es haben auch die Zeichen dieſe Wuͤrckung, wann 
gleich ein Pferd fo ſchoͤn von Leiſt (Schafft) Farbe und Geſtalt, auch daneben ſo gut iſt als mans 
wuͤnſchen konte, wann es boͤſe Zeichen an ihm hat, fo hat man alsbald ein Abſcheu daran, und wird 
von den verftändigen Reutern geſagt, dieſes iſt ein ſchoͤn Pferd, wann es nur diß oder das Zeichen 
nicht hätte, fo es aber wohl gezeichnet iſt, ſo wird es auch vollkoͤmmlich gelobt. Die Urſach aber 
warum die weißen Zeichen an den Pferden gelobt werden, iſt dieſe, daß ſolche Zeichen die andern Gi 
genſchafften „als die Choleram und Melancholiam dergeſtalt temperiren mit ihren Phlegmatiſchen 
Qualitäten, welche von der weißen Farbe herkommet, damit die Pferde nicht zu hitzig oder zornig 
und auch nicht zu melancholiſch ſeyn, dann ich habe es befunden, weiß auch, daß dem alſo ift, und 
fo einer darauf fleißige Achtung giebt, wird ers im Werck alſo befinden, daß fuͤrnemlich die Pferde 
was Farbe fie immer ſeyn, fo keine weiße Zeichen haben, widerſpenſtige, untreue, zornige, ſcheue 
wilde 
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wilde und e ga Pferde ſeyn, 


Von denen weißen Zeichen der Pferde. 19 
und fol ſich ein jeder für dergleichen vollen und unſinnigen Be- 


ſtien wohl hüten, inſonderheit ein Kriegsmann, deme ein zornig hitzig Pferd 915 nicht taugt, und will 


einen jeden fuͤr dieſen Pferden, ſo uͤbel⸗bezeichnet, hiermit gelwarnet haben. 
wann die boͤſe Eigenſchafft nicht wohl temperitt if, als engen g 


der weißen Zeichen moderirt find, 
nen, wie es dann die tagliche Erfahrung giebt 
ſoird für gut gehalten, wann es gar kein weiß 2 


den. Die Urſach iſt dieſe, daß 
die mit Phlegmatiſcher Kuͤhle 


dann die Cholera und Melancholia heriſchet gar zu heftig in ih⸗ 
und mit ſich bringet, und gleichwie ein Pferd nicht 
eichen hat alſo halt ichs auch nicht für gut, wann 


es gar zu viel weiß hat, als nemlich eine groſſe weiße Blaße, und hohe weiße Fuͤße, ſonderlich wann 
die Huͤffe auch weiß find, und das Pferd an ihm ſelbſt einer liechten, weichen, matten Farbe iſt, 


eines feuchten kalten Hirns, 


ben faul, und ſchwerlich zaum⸗recht zu machen. 


* 


Füßen, dann die hohen, weißen Fuße ‚find den ka 


ind das doch kein Scheck iſt, aus Urſachen, daß 


ö die groſſen, weißen Blaßen eine Anzeigung giebt, 
euchten daher dieſelben Pferde den Kranckheiten, die von einen feuchten kal⸗ 
ten Hirn herkommen, ſehr geneigt, denn ſie ſind 


emeiniglich eines groben Verſtandes und darne⸗ 
ben eine ſolche Geſtalt hat es auch mit denen 


lten feuchten Fluͤßen, als Raͤpffen, Floßgallen, 


Strupffen und dergleichen Gebrechen vielmehr zugeeignet „ als die ſchwartzen, ſo weiß man auch 
wohl, daß die weißen Hüffe, fo gewoͤhnlich an denen weißen Fuͤßen ſind, nimmermehr ſo hart und 


ſtarck ſeyn, als die ſchwartzen, derohalben die Pferde, fo mit viel Weiß bezeichnet werden, für 
weiche, matte und unarbeitſame Pferde gehalten, und obwohl unter dieſen keines gut, als nemlich, gar 
allzeit ein Pferd lieber, daß zu viel weiß, dann gar 


kein weißes oder zu viel weiß, ſo waͤre mir doch 


Al. 


keines hätte , darum iſt in allen Sachen nicht zu viel noch zu wenig, das Beſte, wann man es nur gul⸗ 


zeit ſo haben koͤnnte. 


N ota. 


S ſchreiben ihrer viele von den weißen 
A zeichen der Pferde / wie viel Gutes o⸗ 
Weder Böfes dieſelbe einem Roß bringen 
ſollen / welches zwar nicht ohn iſt / wie uns 
die tägliche Erfahrung lehret; alleine es iſt 
hierinnen auch ſich wohl fuͤrzuſehen / daß 
man nicht zu fruͤhe urtheile / ehe und bevor 
man alles aufs genaueſte wahrgenommen. 
Dann gleichwie bey denen Menſchen die gute 
und boͤſe Erziehung und Unterweiſung / aͤuch 
die angebohrne und angenommene Weigung 
aͤndern kan / wann fie durch ſonderliche Auf: 
ſicht von den boſen Vornehmen abgehalten 
werden; Alſo iſt manches Pferd von boͤſer 
Natur und Zeichen / durch ordentliche Wart / 

ucht und Abrichtung von böfen Sinn und 
Neigungen gaͤntzlich entwehnet / und in dem 


NH HH 
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Guten beſtaͤttiget worden. Vielmehr gute 
wohlgezeichnete Pferde aber / durch unor⸗ 
dentliche boͤſe Erziehung / Wart - und Ab⸗ 
richtung / zu noch vielmehr Laſtern und Maͤn⸗ 
geln verleitet worden / als alle boͤſe zeichen / 
(ob gleich ein Pferd ſolche an ſich haͤtte) be⸗ 
deuten moͤchten. So groſſe Ehre nun ein gu⸗ 
ter Reuter hat / ſo ein uͤbel⸗ gezeichnetes Pferd / 
wider ſeine natuͤrliche Art / zu dem nuͤtzlichen 
Gebrauch bringet / und auch in demſelben er⸗ 
hält / ſo wenig Dands ſoll der Polderer ha⸗ 
ben / der ein und anders wohlgezeichnetes 
Roß dergeſtalt ruiniret und verderbet / daß es 
zu dem rechten Gebrauch nicht kommet / noch 
darbey erhalten wird / welches dann viel leich⸗ 
ter geſchicht und man leider! nur oͤffters ſie⸗ 
het. Sapienti ſat. 


Von denen Blaſſen. 


i Nĩſtlich was die weißen Zeichen an der Stirn betrifft, fo man Blaſſen nennet, find 
e dieſe die Beſten, die wohl oberhalb den Augen angefangen, und zwiſchen denſelben 
herab gehen, und fich allgemach verlieren, in eine Spiße, ungefehrlich einer Hand 


nicht beruͤhren. 


— . —— 


breit, etwas weniger oder mehr unter den Augen aufhoͤren, doch daß ſie die Augen 

Day Zum Andern, wann eine Blaſſe nicht breit iſt, ſondern fein ſchmal, 
als wann fie mit einem Linial gezogen ware, die von oben herab gehet, und einer 
Hand breit uͤber der Naſen aufhoͤret, das iſt ein ſchoͤn und gut Zeichen, dieſe jetzt⸗ 


erzehlten zwey Blaſſen, ſind die Beſten unter allen, und wann ein Pferd deren eine hat, wird es in⸗ 


onderheit für en ſehr gelobet, wann es gleich an den Füßen kein weiß Zeichen hat. Zum Drit⸗ 

fen en ne e Salem an den Pferden, die von oben herab biß aufs Maul gehen, die nicht 
breit ſind, dieſe werden auch für gut gehalten, doch find fie den jetzt-gemeldten zweyen nicht gleich, 
diewveil fie das Maul berühren. Sin Vierdten, ſo werden Blaſſen gefunden, die breit find, daß das 
Maul ſamt der Stirn weiß iſt, ob fie wohl von ezlichen für ein gut Zeichen gehalten, fo findet ſichs 
doch gemeiniglich, wann einem Pferde das Maul auch weiß iſt daß fie ſelten wobl zu zäumen ind, 
Zum Fünfften, wann ein Pferd an der Stirn einen runden Stern hat, ungefehr eines Thalers groß, 
groſſer oder kleiner, und ſonſten gar kein Zeichen mehr hat, dieſe Pferde find hitziger Natur, und har 
ben gemeiniglich einen wider willigen 1 en Kopff, wann ſich aber gemeldter Stern ein we⸗ 
nig in die Lange ziehet (wie oben von der erſten Blaſſen eee Io iſt es ein ſchoͤn und algen 


20 Der Neu⸗eroͤffneten Hof Kriegs: und Reit Schul, Dritter Theil. 
Zum Sechſten, wann eine Blaſſe getheilet iſt, daß fie oberhalb den Augen anfaͤhet, und gehet ein we⸗ 


nig unter den Augen herab, hoͤret alsdann auf, und faͤhet nachmals oberhalb den Naßloͤchern wie⸗ 


ehet biß auf das Maul herab, alſo daß ztvo unterſchiedliche Blaſſen find, das iſt ein un⸗ 
gibabeffg 95 1 und find gemeiniglich ſolche Pferde hart ⸗maͤuligt/ es ſey dann, daß es dem 
lincken hintern Fuß ein wenig weiß hatte, welches dem Mangel der Blaſſen, (wie etliche meynen) 


Zum Siebenden, fo findet man auch viel ſchlimmer oder krummer Blaſſen die auf der 
Bea faden Seiten herab gehen, über und neben dem Maul oder Naſen, dieſe haben den Na⸗ 


men mit der That, daß fie nicht allein ſchlimm, ſondern auch insgemein boͤſes Mauls ſind. Zum 


Achten, findet man groſſe breite Blaſſen, und bißweilen deſſelben Pferds Farbe mit eingeſprenget, 


der find fo viel und mancherley, daß einem nicht wohl moͤglich, ſolche alle zu mahlen, vieltveniger zu 


beſchreiben, die en deren Blaſſen ift, daß fie ein Pferd heßlich verſtellen, und find gemeldte 


insgemein hitzig, ſtoͤrriſch und eigenſinnig, dann der Kopff iſt das erſte Stuͤck oder Glied 
0 185 m einem Pferd pflegt zu beſehen oder zu urtheilen, wann dann derſelbe mit einer ſolchen heß⸗ 
lichen Farbe le ſo verſtellet er das gantze Pferd, wie ſchoͤn es fonften iſt, denn man von die⸗ 
fen keine gewiſſe 


Maul Haben, als wann fie Milch getrunden Hätten „das'iſt ſo tieft als ein Pferd das Maul ins 
Waste stöft, wann es trincket, fo hoch iſt das Maul und der Kopff weiß, diefes find wohl zarte aber 


harte Mäuler, und find gar ſchwerlich zu zaͤumen, denn von wegen ihrer Zaͤrte, werden fie bald wund, 
und je harter Gebiß man ihnen einlegt, je ärger es iſt, und deſtomehr Schaden man ihnen thut, 
dann fie muͤſſen nur mit En Gebiß gezaͤumet werden, ich halte es nicht für eine geringe Kunft 

5 


ein ſolch Pferd wohl zu zaͤumen. 
Nota. 


N groſſe Milch⸗Blaſſe / welche rund: und luſtige Pferde / auch von guter Staͤrcke 


um das Maul einnimmet / biß unter die und Humeur, haben auch gerne eine ſchoͤne A. 


Augen / wann es aber an einem dunck⸗ &ion an ſich / iſt aber dieſe Tinctur allein aus 
len Suchfen gefunden wird / und ſolche Tin- dem Sale und wenig Sulphur dabey / fo iſt ſie 
&ur aus allzuvielen Sulphure entſpringt / ob nicht viel werth / wie aber ſolche Pferde leicht 


es ſchon nicht ſchoͤn ſtehet / ſo beſſert es doch zu zaͤumen ſeyn / ſoll an ſeinem Ort gezei 
e Sulphur in der Tin&ur, und ſind werden. gezeiget 
ſolche Pferde gemeiniglich friſche / gelernige 
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Das XV. Capitel. 
Von denen weißen Fuͤßen. 
§. I. 


Je beſten weiſſen Zeichen, die ein Pferd haben mag, ſind dieſe, eine ziemliche lange ge⸗ 


2 


j ar rade Blaſſe, die oberhalb den Augen ein wenlg breit, und unten ſpitzig iſt, do 
1 4 fie die Augen, Naſen und Maul nicht bereichet, und daß es am Unken ae Ei: 
. 5 ein wenig weiß hat, allein von wegen der Huͤffe, dann gewöhnlich, wann die Fuſſe 
N N gar, oder hoch weiß find, da find 055 auch alſo, oder doch zum lwenigſten ſchaͤ⸗ 
l igt, mit weiß und ſchwartzen Strichen, man findet auch gar ſelten an den tvei- 


ßen Füßen die Huͤffe gar ſchwartz, dann die Erfahrung giebts, daß die wel 2 
fe nimmermehr fo ſtarck find, als die ſchwartzen, daher etliche wollen, daß ein Pferd an * 
linden Seiten, oder die hintern beyden Fuͤſſe allein weiß ſeyn ſollen aus Urſach: wann einer mit 
dem andern zu Pferd zu ſchaffen hat, fo geſchehe ſolcher Angriff auf der rechten Seiten; daraus 
ſchlieſſen fie, daß auf der rechten Seiten, kein weißer Fuß ſeyn ſoll, damit ein Pferd auf derſelben 
Seiten ſtaͤrcker ſey, dann auf der Lincken. Gleicher Meynung find fie mit den fördern weißen Fuſ⸗ 
fen, weil fie wollen, daß ein Pferd vorne ſtärcker ſeyn ſoll, als hinten, denn es muͤſſe mit den vor; 
dern Füflen mehr Arbeit thun, dieſelben mehr gebrauchen, dann die hintern derowegen ſollen 
die fördern Fuͤſſe, als die ſtaͤrckſten auch ſchwartz ſeyn, alſo reden etliche hiervon. Ich bin aber der 


Regul geben kan, alleine je gerader und ſchmaͤhler, je ſchoͤner und beſſer ſie ſind. zum 
Meundten, findet man auch viel Pferde, die unter den Augen herab einen gantzen weiſſen Kopff und 


Meinung, daß ein Pferd auf einer Seiten, wie auf der andern, hinten ſo wohl als fornen „gleicher — 


Starck ſeyn ſoll. Dann fo es zu einem Scharmuͤtzel und Handel kommt, wer 

ob ihme ſein Feind auf der lincken oder rechten Seiten, hinten oder fornen e hi 990 

ein jeder ſiehet, wie er feinem Feinde mit Vortheil kan Abbruch thun, ſo ſiehet man auch augenscheinlich 

ann einer mit dem andern einen Spieß (Lange) bricht, daß ein Pferd hinten mehr leiden muß, 

als fornen, alſo daß offtmals die Pferde hinten gar darnieder kommen, auch zuweilen wol die Rüͤck⸗ 

gr brechen. Dieweil aber ein jeder feine ſonderliche Meynung und Gutduͤncken hierinnen 
at, mag einer davon halten, ſo viel er will, daß aber die Pferde mit weißen Zeichen fo 


ſeyn, iſt von der Bedeutung oben gemeldt. Erſtlich iſt das beſte weiße Zeichen an den Füßen de 


hintere 
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hintere lincke Suß, das er nicht hoch weiß ſey, dann das iſt an den weißen Füßen hie fürn 
Regel, je weniger 0 weiß find, je beßer und ſchoͤner es iſt, und age bbc dee 
find, je heßlicher und böfer es iſt. Zum Andern, die hintern zween Füße weiß, werden bey etlichen 
ch geachtet, inſonderheit wann ein ferd für der Stirn, eine kleine Blaße oder Stern hat. Zum 
Dritten, wann ein Pferd drey weiße Fuͤße hat, einen vornen und einen hinten, dieſe Pferde achtet 
man inſonderheit für gluͤckhafftig, ſonderlich wann die Farbe dunckel und die Fuͤße nicht zu hoch 
weiß ſind. f Zum Vierdten, wann ein Pferd den vordern rechten Fuß allein weiß hat, und ſonſten 
keinen mehr, das iſt hurtig und thätig, dann es hat einen guten Verſtand. 


Nota. 
i Me findet ihrer aber von dieſer letzten als nur eines von dergleichen Zeichen zu finden 
1 


Gattung nicht viel / es iſt einsmahls geweſen / welches ein vor 
i f r el trefflich gut Pferd 
bey einer zahlreichen Armee nicht mehr geweſen / und der Güte 4 falle Ar 


Se 


Um Fuͤnfften, wann es aber den linden Fuß allein weiß hat, ſo iſt es nicht hoch zu achten. 
Zum Sechſten, wann ein Eu den linden Fuß vornen, und den inen 115 Weiß 105 die | 
ſes Zeichen, ob es wohl nicht boͤß, wird es doch bey vielen nicht hoch geachtet. Zum Sieben⸗ 
den, wann der rechte Fuß vorn, und der rechte hinten weiß iſt, ſo iſt auf daſſelbe Pferd nicht 
viel zu halten, doch iſt das jetztgemeldte beſſer dann dieſes. Zum Achten, wann die Fuͤſſe alle vier 
weiß find, findet man ihrer viel, die an dieſen Zeichen einen großen Abſcheu haben, und ſaͤgen nach den 
gemeinen Spruͤchwort: Vier weiſſe Boten / laſſen den Reuter in Noͤthen / denn es find gemeini⸗ 
lich matte, faule Pferde, und fo viel deſto ärger, wann die Fuͤſſe hoch, und die Huͤffe auch weiß find, 
ann aber diß Zeichen an den rechten Rappen, Dunckel⸗Fuͤchſen, Schwartz⸗braunen und an den 
gar duncklen Farben gefunden wird, fo iſt es beſſer , dann an den liechten Farben, dann an den dunck⸗ 
len Farben tvird dadurch die Cholera und Melancholia temperirt, aber an den liechten Farben, ſon⸗ 
derlich an demjenigen, die ohne das ſchwacher Complexion find, wann zu viel weiß darzu kommt, iſt 
es wohl zu ſcheuen dann fie werden dadurch noch ſchwaͤcher. 11 0 Neundten, wann ein Pferd die 
vordern ziween Fuͤſſe weiß hat, fo iſt es gar ungluͤckhafft, und obſchon der rechte oder lincke Fuß hin⸗ 
den auch darzu weiß waͤre, fo benimmt es ihm doch den Mangel nicht gar. Zum Zehenden, wann 
hinten der rechte Fuß allein weiß iſt, fo iſt es gar ein boͤß Zeichen, alſo daß ein redlicher Mann da⸗ 
für ſoll gewarnet ſeyn, ſich auf 48 Pferde in ein Thun oder Aktion finden zu laſſen. Zum 
Eilfften wann ein Pferd uͤberecks Weiß hat, als den rechten Fuß vornen und den linden hinten, halt 
man fie auch für gefährlich. Zum Zwoͤlfften, gleichfalls wann der lincke Fuß vornen, und der rechte 
hinten weiß, iſt faſt die Meynung, denn fie find etwas gefährlicher, dann die jetztgemeldten, man 
findet ihrer viel, die ſolche letzte Zeichen gar gerne haben, ich halte aber eins fo gut als das andere. 
Nemlich von dem rechten Fuß vornen, und dem Lincken hinten, oder dem Lincken vorn und den Rech⸗ 
ten hinden, iſt meines Erachtens ein Ding. Von dieſen letzten zweyen Zeichen, iſt eine natuͤrliche 
Urſache, warum fie gefährlich ſeye, als nemlich, dieweil die Pferde im Mutterleibe die weiſſen Fuͤf⸗ 
ſe gegen oder beyeinander haben, und wann fie nun erwachſen und lauffen ſollen, fo giebts die Na: 
tur, daß dieſe Glieder gerne wieder zuſammen kommen, wie fie in Mutterleibe beyſammen gelegen 
ſind. Nun die die Fase im Mutterleibe die quer uͤbereinander gelegt gehabt, ſind zu dem fallen auch 
ſehr geneigt, und fo einer Achtung auf ſolche Pferde giebt, wird er finden, daß ſie im Trab und Gal 
lop die Fuͤſſe, ſonderlich fornen Creutz⸗ weiß übereinander werffen, und find fuͤrwahr wohl zu ſcheuen. 
Dann meinem Beduͤncken nach, ſind ſie viel gefaͤhrlicher, als die andern ungluͤckhafften Zeichen, davon 
bißher gehandelt worden, diewveil keiner ſeines Lebens auf ihnen ſicher ift, wie dann ſolche Pferde, die 
ſich ſchrencken, ohnedas wohl zu meyden find, wann fie gleich keine weiſſe Zeichen haben. Zum Be⸗ 
ſchluß iſt von dieſen Zeichen an den Fuͤſſen zu mercken, daß man bißweilen an dern Saum herum 
kleine ſchwartze Flecken findet, etwann eines Har Dreyers oder Groſchens groß, kleiner 
oder groͤſſer, die offtmals uͤberſich in das weiſſe Haar hinauf gehen, alſo gehen fie auch unter ſich in 
den Huff, und machen lange ſchwartze Striche, durch den weiſſen Huff hinab, daß er ſcheckig wird, 
diefe Flecken, wann fie an einem weiſſen Fuße find, der ſonſten von wegen des weiſſen Zeichens boͤſe 
iſt, fo iſt derſelbe Fuß deſto aͤrger, wann fie aber an einen gluͤckhafften Fuße find, fo iſt es deſto beſſer. 


Nota. 

IJewohl es nun auſſer allen Zweiffel/ er das groͤſte Belieben traͤget / welches viel be⸗ 

Fund auf der Erfahrung gegruͤndet iſt / ſtaͤttigen und perſuadiren kan. Denn obgleich 

daß eine beſſere Hoffnung von einem die Zeichen und weiſſen Fuͤſſe boch nch e⸗ 
wohlgezeichneten Pferde zu ſchoͤpffen / als hends eintreffen / fo find fie doch nicht alle 
wann es gar keins oder kein gutes Zeichen haͤt⸗ ſchlechterding zu verwerffen / ſondern haben 
te / und die kleineſten Zeichen an den beſten theils dieſen / bey andern / andere Wuͤrckun⸗ 
Orten / nicht allein den groͤſten Wohlſtand / gen / wer ſich aber allzuviel und aberglaubiſch 
ſondern auch einige Kennzeichen guter Natur daran bindet / wird manches gutes ferd ent⸗ 
und Sinnen geben koͤnnen und ſollen; ſo laͤſ⸗ behren / und ein fehlünmers dargegen erweh⸗ 
ſet man doch hierinnen billig einem jeden / von len muͤſſen / wie in der Nota des erſten 
beyden Theilen / ſeine Meynung / zu welchen Capitels gezeiget worden. ini 


Dritter Theil. | en 
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Das XVI. Copitel, 
Von denen weiſſen Zeichen am Leibe. 
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den, die etliche weiſſe Tuͤpfflein haben, in der Groͤſſe einer Erbiß, auch wohl klei⸗ 
ner, von denen judiciren etliche, wann dieſelbe an einem Pferde von dem Sattel 
gegen dem Kopff hin ſind, ſo ſollen fie nicht gut ſeyn, ſo fie aber hinter dem Sattel 
gegen dem Schweiff hinaus find, ſoll ein gut Zeichen ſeyn, ſonderlich an den ſchwar⸗ 
tzen und duncklen Farben. 


Nota. 
S nicht allein an ſolchenpfer⸗ mäfligen 5 an den Liechtfaͤrbigen aber (wel⸗ 


den wohl ſtehen / ſondern auch die che ohnedas weichlicher Complex ion) find ſol⸗ 


Hitze mindern / gleichwie von den weiſ⸗ che nicht zu loben. 
fen Pferden / die dunckeln lecken die Phlegma 
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Das XVII. Capitel. 


Wit ein Pferd von allen Gliedern am gangen Leibe 
formixet und geſtalt ſeyn ſoll 


§. I. 


Achdeme bißhero angezeigt worden, von der Complexion und innerlichen Eigenſchaff⸗ 
ten, desgleichen von den ra und weiſſen Zeichen der Pferde, loge 

ter, wie ein ſchoͤn und gut Pferd, von allen Gliedern am gantzen Leibe proportionirt 
| und geſtalt ſeyn ſoll, Dietveildie aͤuſſerliche Geſtalt eine Anzeigung giebt, der innerlichen 
Eigenſchafften „daher diejenigen, fo ſich unterſtehen, einem aus der Phyfiognomi 
und Chiromanti wahr zu 98 „das iſt, aus der Geſtalt des Angeſichts Haͤnden und 
f Proportion des gantzen Leibs. Welche Kunſt nichts anders iſt, als ein Judicium 
der auſſerlichen Dinge, gegen den Innerlichen zu vergleichen, alſo daß aus der Geſtalt des Leibes 
die Natur des Gemuͤths zu erkennen iſt, daraus ſie denn wohl einem ſagen koͤnnen, ob er einen guten 
oder böfen Verſtand habe: ob er zu Tugenden oder Laſtern geneigt ſeye. Dieſes und anders kan einem 
Menſchen aus dieſer Kunſt wohl geſagt werden, und ſo lange ſie in dieſen Terminis bleibet, fo iſt es eine 


feine natuͤrliche Kunſt, wo man ſie aber dahin deuten will, daß auch des Menſchen Wille und Gemüth 


dadurch ſollte gezwungen werden, alſo daß einer muͤſte ſtehlen, erſtochen und gehangen wer i 
es nicht mehr für eine natürliche Kunſt, ſondern für ein Aberalauben und N dien zu he 
Dieſes Exempel habe ich darum erzehlet, weil man aus einem jeden Menfchen Aufferlicher Geſtalt 
ſehen kan, was er vor eine innerliche Eigenſchafft habe. Alſo kan man auch aus eines Pferdes Auf 
ſerlichen Geſtalt ſehen, was fuͤr Humores es innerlich in ihm hat, ob es gut oder boͤſe, freudig oder 
verzagt ſey, und was dergleichen Tugend oder Gebrechen mehr ſind, wie nachfolget. j 


§. 2. 
Von dem Maul. 


Ann einer ein Pferd beſichtiget oder kauffen will, pfleget er vor allen Di 8 . 
zu urtheilen oder zu beſehen, ſonderlich das Maul, 55 jung oder altes fe b für 
wweiſſe Zeichen oder Blaſſen es hat, davon oben zum Theil nothduͤrfftige Erklärung geſche⸗ 

N hen iſt. So viel nun das Maul an einem Pferd belanget, iſt daſſelbe gleichwie das Ruder an 
einem Schiff, dann wie man ein Schiff mit dem Ruder auf die rechte oder lincke Hand wenden 
kan, alfo kan man auch ein Pferd mit dem Zaume (den es im Maul hat) hin und her wenden, wo⸗ 
hin man will, ſtille halten oder lauffen laſſen, denn ſonſt muͤſte einer reiten, wo das Pferd ferbft und 
nicht, wo er hin wollte. Derohalben ift ſehr viel an dem Maule gelegen, daß es von Natur alſo 
geſchaffen und geſtalt ſey, daß ein Pferd leichtlich und wohl koͤnne gezaͤumet werden. Dann wo 

das 
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= S begiebt fich auch, daß offtmals braune Fuͤchſe und ſchwwartze Pferd gefunden wer⸗ 
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das Maul von Natur uͤbel Proportionirt, ſo iſt ein ſolch Pferd auch nicht wohl zu zaͤumen, und ob 
es ſchon bißteilen durch groſſen Fleiß und Geſchicklichkeit eines guten Bereuters gezüumet wird 
daß es that, was es thun ſoll, fo iſt doch daneben die Gefahr, wann es zu einen Thun kommen ſoll⸗ 
te / und man ihm zu viel Arbeit aufleget, daß es feine naturliche Unart an ſich nehme und der guten 
Unterweiſung vergeſſen möchte, Was nun die Geſtalt des Mauls belanget, ſo iſt nothwendig zu 
ſwiſſen, ob das Maul breit, tieff oder ſeicht, dicke oder trucken, oder aber feucht und gut ſey. Dieiveil 
dann in dieſen zu viel oder zu wenig nicht gut iſt , alſo find die groſſen, tieffen und weiten Maͤuler 
auch, wiewol fie von vielen gelobet werden, gleichwie die kleinen, ſatten und dicken Maͤuler auch nicht 
ſind; denn wann fie tieff und fo hoch geſpalten, ſo ſchieben dieſelben Pferde alle die Kinn⸗Ketten uͤber⸗ 
ich, die man ihnen mag einlegen, dann ſobald der Kinnreiff aus feiner ordentlichen Stätte des Kief⸗ 
fers iſt, fo helffen die Stangen und Mundſtuͤck nicht viel, wie hart oder geſchwinde fie find. Wiervol 
man den Kinn⸗Ketten etwas helffen kan, daß fie an ihrem gebuͤhrlichen Okt bleiben (wie hernach von 
dem Zaͤumen weiter folgen wird) und ſind gleichwol dieſe hohe Maͤuler beſſer, als die ſeuchten, engen 
und dicken, den ſolche Mäuler find gemeiniglich trucken und hart haben auch insgemein Schwielen 
oder Froͤſch im Maul, welche ſie unter die Mundſtuͤck auf die Biller zu legen wiſſen, daß ſie nach keinem 
Gebiß fragen, es ſeye ſo ſcharff oder hart als es immer wolle, und iſt diß gar eine boͤſe Art von Pfer⸗ 
den, dafür ſich ein jeder wohl hüten ſoll, dann fie find gefährlich, wann aber ein Pferd ein mittel⸗ 
maſſig Maul, und feine dünne, zarte Leffzen hat, ſo iſt es eine auch de daß ſolch Maul, feucht, 
ut, zart, und mit einem ſchlechten Gebiß zu zäumen ift, bleibt auch beſtaͤndig, und darff ſich keiner 
besorgen „daß es mit ihm ausreiſſe, und durch gehe, dann diß iſt die rechte Kunſt des Zaͤumens „daß 
einer mit ſchlechten geringen Gebiſſen zaumet, darzu aber die Natur oder Geſtalt des Mauls einem 
helffen muß, daß aber ein Pferd ein feucht Maul haben ſoll, geſchicht darum, daß man dabey erken⸗ 
nen kan, daß ihm das Mundſtuͤck angenehme und daß er gutes Mauls ſey. Man kan auch aus dem 
Schaum des Mauls erkennen, ob ein Pferd geſund iſt oder nicht, dann ſo es keinen Faum, ſondern 
gar ein dur, trucken Maul hat, fo iſt es ein gewiß Zeichen, daß ein Mangel im Leibe hat, ſonder⸗ 
lich an der Leber, daß es verwahrloſet, wann mans zu ſehr uͤberritten oder erhitzet hat, und in der 
Hitze iſt getraͤncket worden. Denn dieſe unnatuͤrliche Hitze verzehret und trocknet aus, die natuͤrliche 
Feuchtigkeit, davon alle Thier und Menſchen leben müflen. Und obſchon ein Pferd einen Schaum 
machet, wann derſelbige dünne und flüßig iſt, und hat eine bleiche Farbe, fo bedeutet es ein böß Tem- 
perament des Kopffs und Hirns, daß folche Pferde nicht bey guter Geſundheit ſeyn, wann aber der 
Schaum ſchoͤn weiß und dicke iſt, daß er einem Pferde an den Leffzen haͤnget, fo iſt es ein gewiß Zei⸗ 
chen, daß ſolche Pferde friſch und geſund im Leibe ſind. 


Nota. 


dem Maul iſt überaus viel gelegen / dem Reuter und nicht dieſer jenes regiert / 
) dadurch ſo wohl des Pferdes gantzer heiſſet es / wie der Poet ſaget: 

Leib / als der Reuter ſich muß regieren | WAR ER 8 

laſſen / weil ein hartmaͤuliges ungezaͤhmtes Fertur Equis Auriga, nec audit Currus 
Pferd / ſo wohl ihm ſelbſt / als auch ſeinen Reu⸗ Habenas. 

ter den Halß brechen kan / und wo das Pferd 


. 3. 
Von Leffzen und Hacken⸗Zaͤhnen. 
Di Leſſzen ſollen zart, dünne und nicht mit Schwillen oder Froͤſchen behafftet ſeyn, ſondern 


aus warts ſtehen, diß hilfft auch viel, daß man ein Pferd deſto beſſer zaumen kan; denn 

wann ein Pferd Dee ift, find offtermals die Leffzen eine Urſach daran, wann fie fo 

dicke und unartig ſind, giebt ein Pferd deſtoweniger auf das Mundſtuͤcke. Die Hacken⸗ 
Zaͤhne, damit ſie das Mundſtuͤck nicht irren, ſollen gerade ſeyn, und eines Fingers weit, und von den 
unterſten Zähnen ſtehen, und je niedriger fie ſtehen, je beſſer es ift, ſo ſie aber einwarts ſtehen, ſind ſie 
gefährlich, ſonderlich wann ein Pferd ſchmahle Kinnbacken hat, möchte es ihm ſelbſt die Zunge ver⸗ 
letzen: Man findet etliche, die fie den Pferden laſſen ausziehen oder abſtoſſen, welches auch gefähr- 
lich iſt, und wann hernach ein Pferd befindet, daß man die Stätte anruͤhret, da die Hacken geftanz 
den ſind, ſo grellt es oder baͤumet ſich, daß man es hernach mit dem Kopff ſelten wieder ftätt ma⸗ 
chen kan, es iſt viel beſſer, man laſſe ihnen gemeldte Hacken ſtehen, und feyle fie gleichwol ein wenig 
ab, wann fie einwarts ſtehen, damit fie nicht fo ſcharff find, dann daß man fie ausziehe, die Leffzen 
ſollen auch nicht an die Hacken⸗Zaͤhne rühren, dann fo fie die berühren, werden fie gemeiniglich ver⸗ 
letzt, wann einer den Zaum an ſich zeucht, in ſolchen Faͤllen hilfft es viel, wann das Gebiß etwas 
höher über die Hacken haͤngt, denn ſichs gebühret, wielwol ein Pferd das Gebiß weniger fürchtet, 
als wann es niedrig hänget, die Haden-Zähne, fo etwas niedrig ſtehen, find nicht fo gefährlich, denn 
wann fich ein Pferd mit denen Leffzen wehret, ſchneidet es fich darein, inſonderheit wann die Leff⸗ 
zen groß und dicke ſind. 


(F) 2 Nota. 


Nota. 


Je Inter Leffze foll weder blatt noch ſie auch nicht ſehr fleiſchicht ſeyn / ſondern 
Ode ſeyn / a fo fie übel formiret nur aus Haut und Bein beſtehen / alle dieſe 


iſt / kan die Kin nicht 
Ort im Riefer liegen bleiben. Ingleichen ſoll fordert. 


F. 4. 
Von der Zungen. 


tangel keine beſſere Kunſt iſt, als daß man ſie abſchneide, dann ſo ein Pferd diß Laſter an 
ſich hat, laͤſt es ihm daſſelbe anderer Geſtalt nicht wehren, und ob man ihm ſchon mit ei⸗ 


Di Zunge ſoll nicht zu lang ſeyn, daß ſie einem Pferde aus dem Maul hänge, für welchem E 


nem Biß oder Mundſtück hilfft, 10 waͤhret es doch nicht lange, dann jo bald es deſſelben 
Mundſtücks gewohnt, fo Fühet es feine alte Unart wieder an, fie ſoll auch nicht zu kurtz feyn, damit 


ein Pferd am Eſſen nicht verhindert wird, auch nicht zu dicke, dann ſo ſie zu dicke iſt, ſo iſt ſie eine 


Anzeigung/ daß ſolche Pferde hart⸗maͤulig ſeyn, fie fol auch nicht zu dünne ſeyn, und iſt in dieſem 
das Mittel das beſte. 


§. 5. 
Von dem Kinn. 


auf dem Bein liegen, fo empfindet ein Pferd des Kinnreiffs deſto beſſer, und laͤſt ſich au 


deſto leichter halten und regieren, welches aber nicht felt e eic i der cht ehr als und 
ohl ſo viel, wo nicht mehr als das 


Di Ort, da die Kinnkette oder Kinnreiff Pe ſoll gar zart und tieff ſeyn, die Haut fol sh 


feiſt iſt, dann ein Pferd zu zwingen, hilfft der Kinnrei 
Mundſtuͤck. 
| 8.6. 


Von den Naßloͤchern. 


Je Naſenloͤcher ſollen weit und aufgeblasen ſeyn, damit die Pferde deſtomehr Lufft und A⸗ 
them haben koͤnnen, denn die weit aufgeblaſene Naßlöͤcher bedeuten daß dieſelben Pferde, 
hitzig, freudig und behertzt ſeyn, ſonderlich wann ſie inwendig roth ſind, und guten Athem 
haben, und im Tummeln ſchnarchen und brauſen, wie man derſelben Pferde wohl findet, 

die ſolches zu thun flegen, und fo einer ihre Art und Eigenſchafft nicht weiß, der ſoll vielleicht meinen, 
es geſchehe darum, daß ſie Mangel an Athem hätten, welches aber nicht ift, ſondern es geſchicht aus 
roſſen Muth und Hertzen, aber die kleinen und engen Naßloͤcher bedeuten dagegen das Widerſpiel. 
In der Wallachey, und bey etlichen andern Voͤlckern, iſt der Gebrauch, daß ſie ihren Pferden wohl 
diner quer Hand breit die Naſenloͤcher aufſchneiden, damit ſie deſtomehr Athem haben moͤgen. 


§. 7. 
Von den Kinnbacken. 


Je Kinnbacken ſollen gegen dem Halſe ſchmahl und nicht breit ſeyn, dann wann ſie breit und 

dicke find, gleichwie an den Ochſen, ſo kan ein Pferd mit dem Kopff nicht herbey kommen, 

dann die Kinnbacken trucken und ſtecken es im Halſe, und iſt nicht wohl moͤglich, daß ſich 

ſolche Pferde wohl im Zaum ſchicken koͤnnen, ſondern fie muͤſſen hart maulig ſeyn es jene 

dann, daß ihnen die Hälfe lang und duͤnne ſeyn, daß fie in die Kinnbacken gehen, daß die Pferde mit 

dem Maul zu der Bruͤſt kommen fönnen, das findet man aber ſelten, dann gemeiniglich, wann die 

Koͤpffe groß und dicke fo find die Halse 1050 dicke und ſtarck, derohalben werden die Kinnbacken ges 

lobet, die da ſchmahl ſind, dann dieſelben Pferde koͤnnen die Koͤpffe wohl herbey und in der Hohe 

tragen und mit dem Maul zur Bruſt kommen ſchicken ſich auch fein artig in den Zaum, dieſweil 

dann die Natur und Erfahrenheit giebt, daß wann ein Pferd mit dem Kopff herben gebracht kwird, 

(von deswegen man den Caveflon , Naßband, und was der leichen Huͤlffen mehr find, zu den jun⸗ 

en Spferben brauche) fo it ee un Hufe err) das M. a und gen cd) mi einem cine Schnur⸗ 
ein zu zaumen , wan 1 e ſteckt, das Maul und den Halſe gerade für fich fir 

wird mirs einer wohl ungezaͤumt laſſen. gerade für ſich ſtreckt, ſo 


n⸗Kette nicht an ihrem Umſtaͤnde werden zu einem guten Maul er⸗ 
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§. 8. 
Von den Augen. 


ö f 8 n iſt als die Augen, dann ſie wer⸗ 
den unter allen Gliedern im Mutterleibe am letzten formirt, und find hernach auch die er⸗ 
ſten, die da ſterben, die Augen ſind die alleredleſten und fuͤrnehmſten Gliedmaſſen an Menſchen 

und Thieren, weil alle Creaturen ihre Nahrung damit ſuchen, und * 

nen, da fie ſonſten ohne dieſelben verderben muͤſten. Man pfleget zu ſagen, daß die Augen des Ges 

muͤths Fenſter find, dadurch man alle Herrlichkeit der Welt ſehen ma 


ö Us denen kan man viel judiciren, mehr als aus einem andern Gliede des gantzen Leibes, die⸗ 
ö I weil kein ſubtiler Glied, weder an den Menſchen oder Thiere 9 8 f 


| 8 5 . ‚mag, zu dem kan man nicht allein 
der Pferde (ſondern auch der Menſchen) Eigenſchafft und innerlich Gemuͤth aus den Augen erken⸗ 

nen, ſamt den guten und boͤſen Qualitäten, des gantzen Leibes; Als nemlich, ob ein Pferd geſund 
oder nicht, und zu was Kranckheit es genaturk iſt dann wann ein Pferd b 


im Kopff, 


| Anzeigung 
eines guten Temperaments, und daß ſolche Pferde froͤlich, behertzt, ſtarck, freudig und geſund feyn, 


gen klein, ſo bedeu⸗ 


N 5 den groſſen Augen 
übel, und hergegen die mit den kleinen wohl ſehen, fo iſt doch in den Pferden das 


Widerſpiel, waͤnn 
ut gehalten, dann 


i . Ä en Augen, fo man 
Saͤu⸗Augen nennet, die find klein und ſtehen ſchlemms, wie den Sauen „davon ſie auch den Nah⸗ 


men haben, dieſe ſind gar nichts werth, alſo auch diejenigen A man Geiß- Augen nennet, dieſelbi⸗ 


derſpeuſtig und kollern gerne. Man findet viel 
pferde, denen die Augen tieff im Kopffe ſtehen, das iſt ein boͤß Zeichen „dann ſie ſind kurtz vom Ge⸗ 
ichte, und eines boͤſen ungeſunden Temperaments, fie find melancholifche,, ſchwermuͤthige, träge 
und faule Pferde, kommen gewöhnlich von alten Beſchallern, und das iſt alſo von der Form der Au- 


Er ſtlich / fo viel die Farbe der Augen helanget, find diß die allerbeſten die fchön, liecht, Kata: 
a, e in einem Spie⸗ 

gel, und fo fie ſchon biß weilen klein find, iſt doch daran nicht viel gelegen, wann fie nur Kaſtanien⸗ 
dern / findet man graue Augen die ein wenig braun um dem Aug⸗Apffel find, gleich: 

wie an den ae Al man auch vor gut, die Pferde die dergleichen Augen haben, ſind freudig, die 


bon ich aber keine beſſere Regel geben kan, dann allein je ſchwärtzer und dunckler fie find, je ärger fie 


‚find, und ſonderlich wann fie um den Aug⸗Apffel einen weiſſen Ring haben, gleichwie eine Wolcke, 


dafür ſich ein jeder wohl hüten mag, dann fie werden gerne blind , je klaͤrer und liechter die Augen 


f die Glaß oder Bürgel⸗Augen find auch nicht gut, obwohl dieſelben Pferde 
die Tien an ch habet daß fie hurtig werden, wann man ſie abrichtet, dieſe Farbe iſt in dem, 


5 | ndet man etliche Pferde, die zweyerley Augen haben, als nemlich das eine 
Scheer ode an das andere Grau oder ein Ölaß= Auge ſolches iſt nicht ein gut Zeichen, 
dann die Pferde ſehen ein Ding nicht einmal wie das andere, daz gemeiniglich ſcheu ſind. 


Nota. x 
A ſoll auch ein Aug / friſch / unver: en Zorn / ſeineeſund⸗ und Branck⸗ 


„ 


aͤmbt / und trotzig ſeyn / denn ein heit u. d. g. 1 
> Pferd / fo es für ſchon De he Profectò in oculis animus habitat. 
rotzig / alles / was ih⸗ i 2 
me vorkommt affen, obnebaß te Died a ede e a e 
lben einem muß man daſſelbe recht f ſchie⸗ 
Herd d bine e an. Dann het die Erkanntnuß der Augen leichter / wann 


f i :d aus einem duncklen an einen hel⸗ 
in den Augen entdecket ſich feine Gemuͤths⸗ ein Pferd a (G) f 


I 
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len Ort gefuͤhret wird. Par Exem el, ſo bald 
das Pferd den Ropff für den Stall hinaus an 
die Helle bringt / muß man die Augen anſe⸗ 
hen / und dieſelben uͤberzwerg betrachten / und 
nicht gegen dieſelben fich ſtellen⸗ inmaſſen man 
uͤberzwerg biß in das Innerſte hinein ſehen 
kan. So man aber im freyen Feld / oder auf 
einem Roß⸗Marckt ſich befindet / kan man 
ſchwerlich die Augen an der Sonnen erken⸗ 
nen / derohalben N Schatten zu ſuchen; Ja 
damit man ſie deſto beſſer unterſcheiden kon⸗ 
ne / die Hand uͤber das Aug heben / daß die 
Helle nicht drein komme. Dann an der Son⸗ 
nen ſcheinen die Augen viel ſchoͤner als ſie an 
ſich felber find. Man ſoll auch die Augen ei⸗ 
nes Pferds zu Nacht bey einen Wachs⸗Licht 
beſehen / da man den geringſten Flecken biß 
zu unterſt im Auge ſehen kan / wann nem⸗ 
lich das 8 zwiſchen ihm und dem Liecht 
geſtellet wird. Man kan auch die Augen ei⸗ 


nes Pferdes / wann man darauf ſitzet / wohl 
erkennen / ſo man ſich nemlich / ſo nah als es 
ſeyn kan / gegen das Aug buͤcket / alsdann man 
ſie gar wohl unterſcheiden kan / inſonderheit / 


wann ein Fehler zu innerſt im Aug und nicht 
im Glaß iſt. Weiln nun an denen Augen ei⸗ 


nes Pferdes das meiſte gelegen / ſo ſoll man 
deſto vorſichtiger in Betrachtung derſelben 
ſeyn / und es nicht machen wie jener / der aus 


blinder Liebe ſein Pferd mit ſo ſchlechten Au⸗ 


Hus dannoch vor ſo ſcharff⸗ſehend gehaltenz 
be⸗ 


aß demnach ein guter Freund dadurch 
muͤßiget worden / folgende Zeilen deswegen 
zu entwerffen: 


Matz ruͤhmt ſein Pferd, es ſeh ſo gut 

8 Nacht, als es bey Tage thus, i | 

Das Pferd war blind, und ſah demnach 
Bey Nacht ſo gut, als bey dem Tag. 


§. 9. 
Von der Stirn. 


nommen, 


von den Ochſen, die haben breite Stirn und ſind ſtarck im Kopff, die Hoͤhe aber 


bedeutet die Freudigkeit, die Gleichnuß wird von einem Löten genommen, die haben hohe 


Di Stirn ſoll breit und hoch ſeyn, dann fie bedeuten die Stäͤrcke, die Gleichnuͤß wird ge: 


Stirn, ſind freudig und 


in den unvernuͤnfftigen Thieren, als in den Menſchen, es wirds einer befinden, wann er Achtun 
drauf giebt, daß die Pferde, ſo ſchmahle, lange und Pfetdeſt Stirn haben, die man ſonſten Schaaf: 
8 


oder Haaſen⸗Koͤpffe nennet, ſchreckige und verzagte 


ferde ſind, dann die ſchlagen den Haaſen und 
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Br; 


unerſchrocken, es haben die Stirnen viel Bedeutungen, fo wohl 


Schaafen nach, die auch dergleichen Stirn haben, und von Natur furchtſame Thier ſind. Man 


findet auch wohl Pferde, die haben ein 
cher um ein gut Theil fur der Stirn gehet, dieſe 


ebogene Stirn, alſo daß ihnen das Maul und die Naßloͤ⸗ 
Pferd find freudig und behertzt, und doch darneben 


auch zornig, dann ſie ſehen wie die Bracken oder murrende Hunde. 


Nota. 


S iſt nicht beſſer / als wann die Stirn 
mittelmaͤſſiger Breite und Hoͤhe iſt/ 
wiewohl fie etliche vor ſich gebogen 
haben wollen / und davor halten / daß ein 
2 85 muthiger ſeye; Aber der Herꝛ Autor 
ehauptet das Contrarium. Diejenigen Pfer⸗ 
de / ſo man ſtumpffnaͤßig nennet / haben die 
Stirn ein wenig beſſer unten / und von den 
Augen an biß zu dem Naßriemen hineinwarts 


gebogen; etliche Pferde haben auch an der 
Stirn Gruben uͤber den Augen / welches nicht 
nur heßlich iſt / ſondern auch je tieffer ſie ſte⸗ 
hen / je mehr die Pferde alt ſcheinen / derohal⸗ 
ben ſollen ſolche Gruben wohl ausgefüllt 
und erhoben ſeyn. Die von alten Beſchel⸗ 


lern gefallene Pferde / haben gleich in ihrer 


Jugend ſolchen Mangel / doch eines mehr 
als das andere. 


§. 10, 
Von dem Kopff. 


Er Kopff ſoll an einem ferd klein und duͤrbe ſeyn, fuͤrnemlich diefveil eines gantzen Pferdes 
Schönheit an dem Kopffe gelegen iſt, daß es denselben aufrecht und in der Hoͤhe trage, das 
Untertheil des Kopffs, fo von den Augen herab gehet, biß auf die Naßloͤcher ſoll rund 
nach der Geſtalt des Leibes und duͤrꝛe ſeyn, daß man gleichſam alle Adern und Beine ſehen 

oder zehlen mag, dann daſſelbe iſt ein Zeichen eines guten, friſchen, froͤlichen und gefunden Kopffs, 
welchem der gantze Leib nachſchlaͤgt, wann aber der Kopff viel Fleiſch hat, und die Maͤuſe (das find 
die Adern auf der Naſe) feiſt und groß find, fo bedeut es das Widerſpiel, alſo daß ſolche Pferde ev 


nen ſchwehren feuchten Kopff und einen groben Verſtand haben, und daß der gantze Leib faul, truaͤ - 


e und nichtig iſt, werden auch gerne blind, und iſt alle Muͤhe, Unkoſten und Arbeit an ihnen ver: 
ohren, fo man an fie wendet, es ſoll auch dieſer Theil des Kopffs nicht gebogen ſeyn, wie an den 
Schaafen, davon oben gemeldt, ſondern fein gerade herab ſeyn, biß auf die Naſen. 


Nota. 


„ er Ki 


Das XV. Cap. Wie ein Pferd von allen Gliede 


En am gantzen Leibe formitet 36, 27 


Nota. 


Er Kopff fol freylich duͤnn / rahn / ma⸗ 
Oer und trocken ſeyn / denn alle Pferd / 
die groſſe Bopffe haben / gemeiniglich 
auf die Fauſt dringen / und neben dem / daß ſie 
von geringer Zierlichkeit ſeyn / und mit ſolchem 
roſſen Ropff nicht hoch / oder für edel ge⸗ 
alten werden / einen Reuter ſehr beſchweren. 
Deswegen derſelbe ein weſentlicher Theil der 


Schoͤnheit am Pferde iſt / ja der animali- 
ſchen Facultaͤt Sitz / der Gelernigkeit und Fan. 
tafie Urſprung / wie auch der Bewegung und 
Ruhe Urſach. Derſelbe beſtehet aus unters 
ſchiedlichen Theilen / durch welche / fo fie in 
rechter Proportion miteinander ubereinſtim⸗ 
men / die ſchoͤne Geſtalt und Vortrefflichkeit 
deſſelben nicht wenig vergroͤſſert wird. 


8 f §. II. | 
| es Von denen Ohren. 
Di Ohren follen aufrecht, kurtz und ſpitzig ſeyn, das bedeutet ein froͤlich, freudig und Der | 


pen das einen guten Verſtand hat, 
i 


wann ſie aufrecht ſeyn, bedeutet die Froͤlichkeit, da 


e ſpitzig ſeyn, die Freudigkeit, daß fie kurtz ſeyn, die Hurtigkeit und den Verſtand, di 
O Gleichnuß wird genommen von denen Fuͤchſen „welches ein liſtiges und ne 
Thier ift, und gleicher Geſtalt auch ſpitzige Ohren hat. Wann ein Pferd zwiſchen beyden Ohren nicht 
breit, ſondern fein ſchmahl iſt, und die Ohren nahe beyfammen ſtehen, und daß es an demſelben Ort 


nicht viel Fleiſch hat, ſondern die Haut fein duͤnne und zart, und das Bein ſo es daſelbſt 
den Ohren hat, ſpitzig iſt, dieſes ift ein gewiß Zeichen, daß ein ſolches Pferd ſehr roͤſch iſt. 


zlwiſchen 
Dage⸗ 


en aber, wann ein Pferd lange oder hangende Ohren hat iſt es ein Zeichen, daß es traͤg, faul und 
deelancholiſch daß es gar keinen Verſtand oder Jufmercken auf nichts hat, (wie dann 1 0 ſolches 


en den Eſeln und Haaſen na 
atur und Eigenſchafft an ſich 


Ariſtoteles von Menſchen ſagt, die groſſe Ohren haben) zu deme find ſie verzagt und furchtſam, ſchla⸗ 
„die haben auch lange hangende Ohren, dieiveil ſie derſelben Thier 
aben, welches beyde verzagte und melancholiſche Thier ſind, dieweil 


man aus der Belvegung oder Wechelung der Ohren eines Pferd Gemuͤth wohl erkennen kan. 
Nota. 


Ann das Pferd auch gehet / ſoll es die 
W Ohren ſtett uͤberſich halten / und nicht 
zu jeden Tritt die Ohren finden laſſen / 


welches ihm mit den Schweinen gemein 


waͤre. Plinius hat eine ziemliche gute Anmer⸗ 
ckung von den Ohren eines Pferds gethan / 
dann er ſagt / daß man aus der Bewegung 
deffelben fein Vorhaben und Gemuͤth abneh⸗ 
men koͤnnte. Gleichwie man ſolches an ei⸗ 
nem Hund / aus der Bewegung des Schwan⸗ 
zes / anſehe / daran gewißlich etwas iſt / inſon⸗ 


derheit was boßhafftige und zornige Pferde 


anlangt. Ja man ſiehets offtermahlen einem 


Pferd an der Bewegung der Ohren an / ob 
es / wann man von demſelben etwas fordert / 
was ihme zu leiſten unmöglich iſt / oder wann 
es mit Gewalt und Schlaͤgen zum Gehor⸗ 
ſam gezwungen werden muß / ſich zu widerſe⸗ 
tzen Vorhabens iſt. Da es dann gemeiniglich 
nur ein Ohr zuruͤck auf den Halß niederſin⸗ 
cken laͤſt; Man wird auch an den Ohren 
wahrnehmen koͤnnen / wann ein Pferd auf 
einem vordern Fuß hinckend iſt / dann deſſel⸗ 
ben Ohr wird es auch mehr bewegen als das 


andere; welches aber von wenigen obfervirt 


wird. 


§ 1. 
Vom Schopff / Moͤhn und Schweiff. 


O viel den Schopff, Moͤhn und Schweiff belanget, find vielerley Meynung davon, eines 
theils len daß der Schopff, Moͤhn und Schtveiff gar dicke und lang ſeyn fol, Die 
andern wollen das Widerſpiel, es st auch etliche für, daß die Haar ſtarck „grob, ſpieſ— 
ſig etwas kraus ſeyn ſollen, deren Meynung bin ich keiner, dann ſo die Moͤhn und Schopff 

dicke ſeyn, ſo iſt auch der Halß (darauf die Moͤhn wächſt) gemeiniglich dick fett und feucht, ſonſt 
koͤnnten fo viel Haar nicht darauf wachſen, daß aber die dicken, feuchten Hälfe nicht gut find , ſon⸗ 
dern in vielen Dingen ſchaͤdlich, wird hernach gemeldet; herwieder ſollte der Schopff und die N 
kurtz ſeyn, fo würde es ein Pferd auch fehr verſtellen und ſchaͤnden, denn obwohl die Schönheit de 
Schſveiffs und der Moͤhn einem Pferd an der Güte nichts geben oder nehmen kan, fo zieren ſie doch 
ein Pferd, wie das Haar eine ſchoͤne Jungfrau, daß aber ein Pferd ſtarcke, ſpißige und krauſe Haar 
haben ſoll, das kan ich wohl nachgeben an den Kleppern und dergleichen Pferden, die man 5 15 
licher Arbeit braucht, dann es iſt eine gewiße Anzeigung, daß ſie harte, arbeitſame, 17 dauer a 
ferde ſind/dieweil aber hier nicht von ſchlechten und groben Pferden, ſondern von aus 1 gu a 
15 gehandelt wird, kan ich an ae et grobe un hae Dat nicht loben, dann e 
eine Anzeigung, daß ſolche Pferde eines groben Temperament er 
9 ER LAN. a1 1 15 ſoll derſelbe lang und duͤnne ſeyn, den er giebt dem Pferde eine 


öne Zi ; ' d ei ; uͤrren Kopff hat,fo kan man denſelben deſto 
ſchoͤne Zier aus der Urſach: Wann ein Pferd einem ſchoͤnen N Al beſſer 
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beſſer ſehen, wann er aber dick und krauß iſt, ſo verdecket und verdunckelt ein ſolcher Schopff den 
bre Kr „daß man ihn nicht fehen kan, und wird dadurch der ſchoͤnſte Theil am gantzen Pferd 
. t. . R R » k 
verſt de Haar an der Mahn, Kopff und Schteift follen nicht ſpießig oder krauß ſeyn, ſondern 
fein lang und zart, denn derſelbe bedeutet daß ſolche Pferde einer guten Complexion ſind, und ei⸗ 
nen guten Verſtand haben, die Moͤhn ſoll auf der rechten Seiten herab hangen, wiewwol bey ung 
der Gebrauch iſt, daß man die Moͤhne auf der lincken Seiten zeugt, ſo doch andere Voͤlcker das 
Widerſpiel gebrauchen, es ſtehet aber bey eines jeden Gefallen. 1 a 
Der Schweiff ſoll viel Haar haben, und lang ſeyn biß auf die Feſſel, dann weil daſſelbe Glied das 
auſſerſte am Pferd iſt, fo iſt nicht viel dran gelegen , ob es ſchon an demſelben Orte etwas Feuchtig⸗ 
keit hat, um der Haar willen, dieweil es den Augen allda fo viel nicht ſchaden kan, wie vorne am 
Kopff, wann aber einem beduͤncket, daß es zu viel Haar im Schweiff habe, mag man ihm etliche 
wenig Glieder von der Ruͤb des Schweiffes laſſen abhauen, dadurch mird der Schweiff deſto dun⸗ 
ner, welches den Augen gut iſt, und macht ein Pferd ſtarck im Ruͤcken, es ſoll auch ein Pferd dem 
Schweiff fein ſtett 1 80 und nicht damit umwedeln, ſonderlich wann man es tummelt oder lauf 
fen laͤſt, fo ſoll es den Scheiff zwiſchen die Beine hinten ziehen, diß bedeutet, daß es ſtarck im Ruͤ⸗ 
ken iſt, es ſtehet auch ſonſt gar heßlich, wann es mit dem Schweiff alſo ſcharmutzelt, wiewohl man 
ihnen ſolches durch die Mittel wehren kan, wann man ihnen die groſſe Ader, fo in der Nuͤbe des 
Schtweiffes herunter gehet, entzwey ſticht, alſo daß es die Riebe nicht mehr ruͤhren oder damit we⸗ 
deln kan, das iſt ein gewiſſe Kunſt für ſolch Wedeln, wielwvol etliche vermeinen, daß ſolche Pferde 
nicht mehr ſchwimmen koͤnnen. a 


Nota. 


Er Schweiff ſoll auch wohl oben ſte⸗ bekommt / welches aber gantz heßlich iſt. Die⸗ 
De 7 dann welche Pferde denſelben zu ſe Pferde / welche am Schweiff nicht wohl mit 
weit unten haben / ſind ſelten von gu⸗ Haaren verſehen find / werden Ratten⸗ 
ten Lenden / und niemahlen von fehönen Schwaͤntze genennet / welche auch gar heß⸗ 
Creutz. Es giebt auch Pferde / bey denen er lich erſcheinen / worzu die Tieger und derglei⸗ 
gar zu weit uͤberſich ſtehet / dadurch das Creutz chen Pferde gerne inclinirn / find aber ges 
gantz ſpitzig wird / und die Geſtalt einer Birn meiniglich daurhafftig. 


§. I3. 
Von dem Halſe. 


Er Halß an dem Pferde ſoll nicht zu kurtz noch zu lang ſeyn, ſondern eine mittelmaͤßige Lan⸗ 
e haben, nach der Proportion des Leibes, oben am Kopff ſoll er dünne ſeyn, unten am 
Wieder⸗Ruͤß und an der Bruſt ſoll er ſtarck ſeyn, und ſoll vornen von der Bruſt an gerad 
über fich gehen gegen dem Kopff, wie an einem Hahne. Desgleichen ſoll er fein in die Hoͤ⸗ 
he gerichtet und gebogen ſeyn, und ſich allgemach hinauf verlieren, biß daß er wieder an den Kopff 
ſtoͤſt, wie an einem Schwane, von denen fie auch Schwanen ⸗Haͤlſe genennet werden. Das Ober⸗ 
theil des Halſes, darauf die Maͤhn waͤchſt, ſoll ſpitzig und ſcharff ſeyn, dann der Halß ſoll an gemeldten 
Ort nicht viel Fleiſch haben, wie dann das Widerſpiel an den Speckhaͤlſen zu ſehen ift, ſondern er ſoll 
mager und darzu dünne ſeyn, dann fo der Halß dünne, ſpitzig und oben nicht mit ſo viel Fleiſch be⸗ 
laden, ſo kan das Pferd den Kopff und Halß fein uͤber ſich in die Hoͤhe tragen. Welches an einem 
Pferde eine ſchoͤne Zier und mit Luſt anzuſehen iſt, man darff ihm auch den Kopff nicht im Zaum 
oder in der Hand tragen, und wann ſchon bißtveilen ein Mangel an den Kinnbacken ift, fo wird doch 
ſolcher mit dieſen dünnen und zarten Hälfen verbeſſert; dagegen wann ein Pferd oben am Halfe viel 
Fleiſch hat, fo kan es weder mit dem Halſe, noch mit dem Kopffe uͤberſich in die Höhe kommen, ſon⸗ 
dern es muß mit Gebvalt unter ſich bleiben, und find ſolche dicke Halfe dem Geſichte ſehr ſchaͤdlich, 
dann fie haben viel Feuchtigkeiten, die meiſtentheils zum Kopff und Geſichte kommen. Das Ulnter⸗ 
theil des Halſes ſoll ſtarck und faſt rund ſeyn, aus der Urſach, daß ein Pferd mit dem Halſe und 
Kopffe nicht auf allen Seiten umgauckeln kan, wie die Tuͤrckiſchen Pferde mit ihren dünnen langen 
Haͤlſen zu thun pflegen, daß offtmals einer des Angeſichts auf ihnen nicht ficher iſt, dann ein Pferd 
ſoll den Halß und Kopff fein ſtett tragen, wie die Spaniſchen und Neapolitaniſchen Pferde zu thun 
pflegen, dieſes find gemeiniglich hurtige Pferde, dann nach dem Halſe muß ſich der gantze Leib res 
gieren, dergeſtalt wann man ein Pferd mit dem Zaum auf eine oder andere Seiten wenden will, ſo 
muß der gantze Leib hernach folgen, welchen man alsdann mit einem ſchlechten Spornſtreich helffen 
kan, daß er hurtig herum kommt, fo aber ein Pferd im wenden mit dem Kopff und Halß nicht nach⸗ 
ache I iſts unmöglich , daß es mit dem Leibe fo bald kan hernach kommen, oder eine rechte Volta 
m . | 


Nota. 


In wohlproportionirter Half ſoll aller? ſchmahl / und am dickeſten unten / in der Mit⸗ 

ings wie der Her: Autor ſchreibet / von te mittelmaͤßig / oben aber am ſchmaͤhleſten. 

mittelmaͤßiger Länge ſeyn / duͤnn und Nemlich auf den Ramm zwey und ein viertel 
Schuh / 


—— 


K IT he 
hub / in der Mitte dritthalb Schuh / am dick. Oben 1. uh / mitten ein viertel Schuh 
N en Ort ein viertel Schuh lang / oben unten 2. b e ein eee 
5. Jol mitten 7. Zoll unten 9. oder 10. Zoll 


. 14, 
Von der Bruſt. 


Je Bruſt ſoll wohl breit ſeyn, damit die Schenck in der? | N 
S einander ſtehen, daraus folget, daß die ae oben Im ber Bruſt auch wohl weit von 
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ineen auf der Erden auch weit von einander fte> 
en frau ae 
. Lu ewiſſer, darff auch en | 2 
gen, daß ie die Fuͤſſe ſchrencken und mit ihnen fallen, ſondern es‘ 1 e 


a i b darff einer ſie frey mit verhaͤngten 

Zaum, ohne Gefahr laaffen lassen iſt aber ein Pferd in der Bruſt enge, fo bedeutet es gleich das 

n EN len oder aͤber werf⸗ 
n n iſt. Die Bri icht mit vi 

kleiſch beladen ſeyn, ſondern daß man die Mufculos fein deutlich iſt ſoll nicht mit viel 


g 8 e daran ſehen kan, dann die Pfer 
dum die Bruſt ſehr fleifchig, find gemeiniglich vorn auch ſchwer von Athem, und legen fich heft 


in dem Zaum, ſuchen die Hülfe darinnen, daß fie ſich vornen erhalten mögen. Solche Pferde ſind 
dem Fuͤrſich fallen ſehr geneigt, zu dem ziehen find fie trefflich gut, denn fie begehren nur kärſſch al 


Nota. 


Je mittelmaͤßige Breite und offene 
S / wird an den Reitz Pferden / fo 
ringfertiges Leibes find / allezeit hoch 
eachtet; aber an denen Frießlaͤndiſchen P fer⸗ 


weil ſie aber meiſten im Spann gebraucht 
werden / und deſto beſſer ſich ins Geſchirꝛ le⸗ 
gen / auch von ſolchem nicht leicht beſchaͤdiget 
| ven x werden / mögen fie wohl vor Kutſchen⸗Pfer⸗ 
den / iſt dieſelbe gemeiniglich nur gar zu breit / de / aber nicht für Reit wielweniger vor Schul⸗ 
welches fie auch koͤlpiſch und ſchwer macht / Pferde pafliren. 


§. Iß. | 
Von den Buͤgen oder Schultern. 


x an . b 5 RER ö AR A 

Je Büge ſollen breit und ſtarck ſeyn, und fich indeme mit der Bruſt vergleichen, fie ſollen au 

wohl fleiſchig ſeyn, denn ſolches bedeutet eine groſſe Staͤrcke, ſonſt würde es gar ſeltzam 1 

hen, wann die Bruſt weit und groß, und hergegen die Schulter - Blätter mager und klein 
waͤren, von dem Bug an, biß auf die voͤrdern Knie, und hinten hinab, biß auf die hintern 
Knie, da ſoll ein Pferd viel Fleiſch haben, dann ſolches iſt nicht allein eine ſondere Zier, ſondern es 
iſt auch eine Anzeigung einer groſſen Staͤrcke. N 


Nota. 


breit ſeye / dann dadurch nur die Grouppe 
gelobt werden kan / ſondern wann ein Reit⸗ 
Pferd von gar zu breiten Schultern iſt / ach⸗ 


bey des w. e oder Auswehlung eines 
) 


für ein allzugroſſes Lob aufnehmen / wann 


te ich es vor einen Mangel / ſo der Abrichtung 
hinderlich / indem ſolches Pferd / nach heuti⸗ 
ger Lehr⸗Art / nicht kan wohl pliirt / oder bie⸗ 
gig und geſchickt gemacht werden. 


von einem Pferde geſagt wird / daß es ſehr 
F. 16. 


Von Rüden und Wiederriſt. 


a b 3 
Er Ruͤcken an einem Pferd ſoll nicht tieff ſeyn, den dieſelben Pferde haben keine Stärcke da⸗ 
rinnen, es iſt hoch en daß ein Pferd ſtarck im Rücken ſey; dieweil es allen Laſt 
auf dem Rücken tragen muß. Er ſoll auch nicht hoch uͤber ſich gebogen ſenn, wie an den 
Eſeln, dann obſchon dieſelben Rücken ſtarck, fo find fie doch gar heßlich, und liegt der Sat⸗ 
tel nimmermehr wohl darauf, iſt gleich, als wann einer auf einem Cameel fälle. Derohalben ſoll 
der Ruͤcken, wie er an dem Wiederriſt anfaͤhet, eine feine ſatte Tieffe haben, biß hinten, da er aufhoͤ⸗ 
ret, und das Creutz anfehet, dann auf ſolchen Pferden liegen die Saͤtkel gar wohl, und bleiben auch 
fein alſo liegen, lauffen nicht herfuͤr auf den Wiederriſt, auch nicht hinter ſich, welches ſonderlich ei⸗ 
nen Reuter wohl zieret. Der Rücken oder Leib ſoll nicht zu lang ſeyn, ſondern fein kurtz, daß macht 
den Ruͤcken ſtarck, wann er kurtz⸗leibig iſt, daß er mit dem N gar bedeckt wird, das Wider: 


Oritter Theil. ſpiel 


7 
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ſpiel aber iſt, wann ein ee einen langen Rüden hat, daß ihrer ziveen oder drey hinter einande 


dr zen möchten , ſolche Pferde find nicht ſtarck im Ruͤcken, iſt auch nicht viel davon zu halten, 
De Weder l 010 hoch ſeyn, damit der Sattel dem Pferde nicht auf den Halß ſincke. 1 


N Ota. Tu 


ET dem Rüden find die Rippen ange: 

WORK fügt/ welcher Umkreiß davon ſoll gleich 
> bey dem Ruͤckgrad anfangen / damit 
diejenigen Stuͤcke / ſo darinn begriffen ſeyn⸗ 
deſto beſſer Platz haben / und die Pferde von 


8.7. 
Von dem Kreutz. 
N. dem Ruͤcken faͤnget das Creutz an, und der gantze Hoͤbel hinaus biß an den Schpveiff, 


ä 


das Creutz ſoll breit und ſtarck ſeyn, aus denen Urſachen, wie von oben der Bruſt iſt ge⸗ 

meldet worden, dann wann das Creutz oder Schloßbein oben breit „und unten weit von 

einander ſtehen, ſo muß nothwendig daraus folgen, daß unten die Fuͤſſe auch weit von eins 
ander ſtehen, damit ſie ſich nicht ſtreichen koͤnnen, dann wann ein Pferd mit den hintern Fuͤſſen weit 
ſtehet oder gehet, ſo iſt es auch deſto ſtärcker und getviffer, und kan ſich ſo leichtlich nicht ſchrencken, 
wie oben von weiſſen Fuͤſſen gemeldet, dann es iſt nicht genug, daß ein Pferd auf den vordern Fuſ⸗ | 
fen ſtarck ſey, ſondern es braucht feine Staͤrcke auf den hintern Fuͤſſen wie ſo wohl als vornen. 
Dann es ſtehet ſehr uͤbel, wann ein Pferd eine ſchoͤne Bruſt hat, und iſt viel Pferdes fuͤrn Mann, 
und iſt dagegen hinten ſchmal, fpig-ärig, wie mans pflegt zu nennen, ſondern es ſollen alle Glieder 
am gantzen Leibe ihre rechte Proportion haben, und nichts monſtroſiſch daran ſeyn. Derhalben jo 
ſoll der Höbel oder Ereutz hinten fein breit und rund ſeyn und mit der Bruſt correfpondiren, und ſoll 
in der Mitte nach der Länge einen ſchoͤnen Canal oder Rinnen biß auf die Riebe hinaus haben, die 
Hinterbacken ſollen auch fein breit und nicht fo ſpitzig ſeyn. ö 


Nota. 


Je Groppa oder Creutz rund und mit lich eingefallen ſeyn / daß von der hinterſten 
Si erfuͤllet / zeigt die allerſchoͤnſte Rippe an biß zu der Huͤfft eine geringe Di. 
Art an / die Getheilte bey feiner Art ſtanz anzutreffen / und je kuͤrtzer fie ſich befin- 
pferden / die Naͤchſte / unter welchen die Len⸗ Odet / je weniger ſolche Pferde in der Arbeit e 
den oder Flancken befindlich / welche ſollen liegen. 
voͤllig angezogen oder nur gar unvermerck⸗ 


§. 18. 
Von dem Bauch. 


Er Bauch ſoll nicht aufgeſchuͤrtzt noch in den Flancken leer ſeyn, dann daſſelbe iſt ein gewiß 

Zeichen, daß ſolche Pferde nicht geſund im Leibe, ſondern find gemeiniglich angewachſen, 

oder muͤſſen ſonſten einen Mangel an der Lungen „ Leber oder inwendig im Leibe ha- 

ben. Dann ſolches iſt eine Anzeigung eines matten, faulen, tragen, nichtigen Pferdes, 
daß keine Arbeit vermag, und keinen Athem hat, ſondern in der Arbeit bald krafftloß unterliegen 
wird. Derohalben ſoll der Bauch eine feine mittelmäßige Groͤſſe haben, nicht zu hangend, oder zu 
viel aufgeſchuͤrtzt, ſondern alſo geſtalt ſeyn, daß er mit der Proportion des Ruͤckens, Bruſt und Creu— 
tze wohl uͤbereinſtimme. 

Nota. 


S verſteht ſich hier die Mitte ampPferd / muß es mittelmaͤßiger Geſtalt nach des Pfer⸗ 
die ſoll am dickeſten ſeyn / wie ein wohl⸗ des Gewaͤchs / proportionirlich heraus kom⸗ 
gemachtes Wein⸗Faß / aber ſonſten men. N 


§. 19. 
Von dem Geſchroͤtt. 


As Geſchroͤtt ſoll klein, ſchwartz, gleich und wohl aufgeſchuͤrtzt ſeyn, in allen Farben der 
Pferde, es bedeutet, daß ſolche Pferde geſund, ſtarck und roͤſch ſeyn, und ſind diebe N 
85 0 Ade da NG 0 75 15 e groB 0 abhangend iſt, ſo bedeutet 
iderſpi e Pferd, trag, faul, ja ungeſund find, das Gli 
ſoll auch kurtz und ſchwärtz ſeyn. BEN AN $ “ DS 
Nota. 
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Nota. 


As Geſchroͤtt iſt von denen Hinterba⸗ heit iſt die € n 
; 8 / wann die end - ˖ 
Burde eingeſchloſſen / welche und trocken ſind / o scher a se 
sen ld des ee el a lee ede 
? hintern Leib nicht nur 
e dee e e e 
bene ee per Sade een n ue 
N enckel oben iniglich di 
nicht wohl mit Fleiſch beladen find / und ob: En einiglich dieſem Mangel ſehr unterworf⸗ 
ſchon das Creutz von ſonderbahrer Schoͤn⸗ 


| §. 20. 
Von denen Wartzen / fo die Pferde an Beinen haben. 


Je Wartzen, fo die Pferde oberhalb an denen Fuͤſſen, und an den Hintern unterhalb des 
=, > 8 . hr g ‚ n e 

Knies oder Elnbogens haben, iſt zu mercken, e fleiner fie ſeyn, i beſſe es fc ede 

| auch wohl Pferde die fie an den hintern Süffen gar nicht, und an den Vordern gar klein 

haben „das iſt ſo viel deſto beſſer. Dann es iſt gewiß, je kleiner ſolche Wartzen ſeyn, je geſun⸗ 

0 5 1 daß che Geda ei dl 11 = daurhafft und arbeitſam, dann gut zu er⸗ 
achten, daß folc ein aus Feuchtigkeit herkommen muß, und je groͤſſer fie an ei 

Fuſſe wachſen, je feuchter derſelbe Fuß ſeyn muß. e ee er 


§. 21. 


Von denen Koͤten oder Kegeln. 


Je Koͤten oder Kegel fangen an, wo das Schienbein aufhoͤret und gehen biß auf den E 
oder Huff hinab, die ſollen niedrig und kurtz beyeinander und nicht lang 50 bc 19 1 5 
an den Tuͤrckiſchen und andern fubtilen Pferden zu ſehen iſt, daß, je fübtiler ein Pferd iſt, 
je hoͤher die Koͤten oder 10 f ſind, dieſe hochkoͤtige Pferde ſind wohl zu ſcheuen, aus der 
Urſache, daß fie dem einreichen und fallen ſehr geneigt ſeyn, ſonderlich im Lauffen, und ſo viel defto- 
mehr, wann die Koͤten nicht gerade aufſtehen, ſondern fich ſencken, wann fie aber gerade aufſtehen, 
haben fie den Mangel, daß fie gemeiniglich gerne gnicken oder für fich über die Köten ſchieſſen, hin⸗ 
ten ſo wohl als vorne, wann aber die Koͤten oder Kegel kurtz find, fo haben die Pferde eine groſſe 
Starck darinnen, werden nicht bald müde, dann das Geaͤder wird nicht fo hart erſtreckt, als in den 
hohen Koͤten, zudem haben die kurtz gekoͤten Pferde dieſe Tugend an fich, daß fie ſehr wohl und ſicher 

lauffen, beharren lange in denſelben, dann ſie werden in dem Geaͤder nicht ſo bald muͤde. 


. Nota. 
Je Röten oder Feßel mittelmaͤßiger Hoͤ⸗ darneben hinten mit einen ſubtilen Haarlo⸗ 
he / ſo nicht über a. Zoll find / find die cken behenget ſeyn. 
beſten und taurhafftigſten; welche auch 
| k > ö. 22. 
e 
| Von denen Fuͤſſen oder Schenckeln. 


ö 


N N. findet etliche Reuter, die viel darauf halten, wann ein Pferd an Schenckeln wol rauch 


und behangen ſeye, es iſt nicht ohne, daß gemeiniglich ſolche Pferde arbeitſam ſeyn, und 
giebt ihnen auch eine feine Zierde, voraus wann ſie wohl traben. Mir gefällt aber ſol⸗ 
N ches nicht, dann meinem Beduͤncken nach, iſt es nicht wohl möglich, daß an einem Orte, 
da viel Haar waͤchſt, nicht feucht und fluͤßig fen, zudem, wann man mit ſolchen Pferden uͤber Land 
eiſet, und bißweilen das Geſinde müde wird, und dem gemeinen Brauch nach unleißig iſt, ſonder⸗ 
lich, wann es die Lange waͤret, und man ſie der Gebühr nach nicht fleißig wartet: Die Schenckel rein 
und ſauber halt, dieiveil fich der Koth gar zu ſehr darein leget, fo man fie dann ins Waſſer reitet, 
fo bleiben ihnen die Füſſe offt eine gantze Nacht naß, alſo daß ſie nicht ruhen koͤnnen, wann man fie 
nicht mit ſondern Fleiß abtrucknet. Ob nun ſolches einem Pferd gut iſt, kan ein jeder leichtlich er⸗ 
achten, dann unter allen Thieren iſt kaum eines zu finden , das die Truckne lieber hat und dage⸗ 
gen die naſſen und feuchten Oerter mehr ſcheuet als die Pferde, man ſoll auch den Pferden die Haar 
hicht ausrauffen, dann dadurch werden die Fluͤſſe noch mehr in die Schenckel gezogen, derohalben 
ſo gefallen mir die glatten Schenckel (wie ſie die Spaniſchen und Neapolitanifthen Pferde haben) 
beſſer, die kan man leichtlicher mit reinem Stroh oder en darzu mit VE 
. 2 
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Muͤh 
Pferde, (wann ſie warm 


jaſſen ſaubern und abtrocknen, daß man es gar in kein Waſſer reiten darff, damit man die 
ee find.) mehr verderbet als gut machet. 


Nota. 


hält man fie vor die ſchoͤnſten / nechſt 
denſelben die flachen⸗ beyderley / je klei⸗ 
man alle Adern und 
Der obere Schenckel 


KN die vordern Schenckel rund ſind⸗ 
— 


ner / je beſſer / ſo daß 
Sennen liegen ſiehet. 


ſoll dick und fleiſchicht ſeyn / und darneben je J 
gerader ſie auf der Erden aufrecht ſtehen / 


je beſſer und ſchoͤner find fie anzuſehen / und 


je ſicherer kan man ſie auch gebrauchen und 


nutzen. 


3 
Von denen Huͤffen. 


det, und ſind zu den 


de Hüffe ſollen hoch und nicht hohl ſeyn, auch nicht ſchmahl, wie an den Eſeln, fonder 
Di breit und rund, weil den hohlen ſchmahlen Huͤffen gern der Kern oder das Leben ſchwin. 


einſchlagen und 
lein nach der Breite um 
der Länge herab gehen, da 
wann es ein wenig Noth leiden muß; 
het, das iſt feſt und ſtarck, kan mehr 
viel an den Hüften gelegen, 
len moͤchte, wann es boͤſe 


den Huff herum haben, 


Horn⸗-Kluͤfften geneigt, 
Horn⸗-Salbe gewartet werden. 


ſonderlich wann fie nicht wol mit täglichen 


taͤrcke, was aber von oben herab ge⸗ 


ſo dieſelben nichts taugen, ſo kan es auch nicht fortkommen. Die weiſſen Huͤffe (wie oben gemeldt) 


find ſelten gut, ſondern find viel 


ſcheckte Huͤffe, 
nem ſchwartzen Huffe, 
ſind, der ohnedas in einem 
fo dergleichen Huͤffe haben, 


konnen fie nicht fortkommen 
die Strahlen. Derohalben 


zarter und muͤrber als die Schwartzen, man findet auch wohl ges 
die haben lange ſchwartze Striche in einem Weiſſen, oder aber lange weiſſe Striche in ei⸗ 
will man auch nicht für gut halten, es ſey dann, daß ſie an einem weiſſen Fuſſe 
A Zeichen iſt, doch find fie beſſer als die gar Weiſſen, denn die Pferde, 
ind ihrer Schenckel ungewiß, und ſtoſſen 

Pferde, die voll und blatt⸗huͤffig ſeyn, welches auch ein groſſer Mange 

„werden bald hinckend, dann die Härte und die Steine verletzen ihnen 
fo werden die ſchwartzen Huͤffe, fo faſt Aſchen⸗Farbe find, für die beften 


erne. Man findet auch viel 
ö iſt, dann wann der Weg! böfe, 


gehalten, dann die Strahlen ſtehen in demſelben Hüften in die Hohe, daß fie die Steine und Scharf: 
Im nicht wohl erreichen koͤnnen. Der Saum, ſo zivifchen den Horn und Fleiſch um den my RN 


Huff gehet, ſoll fubril und nicht feiſt ſeyn, auch wohlhaͤrig, damit fie die 


aut für Kälte und der⸗ 


leichen Zufallen bewahren koͤnnen. Dieſes ift alſo von den Fuͤſſen, wie fie am Leibe oben anfan⸗ 
ah biß herab auf die Erden insgemein zu mercken, daß fie ja nicht zu hoch ſeyn ſollen, ſondern b 


und niedrig, nach der Proportion 


eben ſo bald neben, 


des Leibes, dann die hochbeinigte Pferde, ſind fuͤrwahr ſehr ge⸗ 
fahrlich im Lauffen, fo wohl als im Gehen, gauckeln mit den langen { br febr ge 
als in den Weg, oder wohl fich felbft , folches macht, daß fie keine Staͤrcke in 


einen durcheinander, tretten 


den Fuͤſſen haben, können fie derhalben nicht führen, welchen nun fein Leib lieb ift, der mag fich für 


dergleichen Pferden wohl hüten, 


Nota. 
ſo ſich mehr befindet / wird das Pferd die 


wiffe Maaß fuͤrgeſchrieben / wiewohl 

meines Erachtens keines andern / als 
des Augen⸗Maaſes vonnoͤthen iſt; indem ein 
jeder Pferd⸗ verſtaͤndiger alſobald ſehen kan / 
wann ein Pferd hochbeinigt iſt. Damit ich 
aber doch den Liebhabern ein Genuͤgen moͤch⸗ 
te thun / kan man eine Schnur nehmen und 
vom Wiederriß biß an den Elnbogen meſſen / 
allwo ſich eine gleiche Weite / als von Elnbo⸗ 
gen biß unten in den Seffel finden ſolle / und 


D Alten haben uns hierinnen eine ge 


Schenckeln zu lang haben. Einige meſſen 
auch ſchon die jährigen Fohlen / nahmen 
Diftanz von den Seſſel biß zum Elnbogen / vor⸗ 
gebend / daß fie am Leib zunehmen und wach⸗ 
ſen ſo lang / biß ſie ſo hoch uͤber den Elnbo⸗ 
den erhoben ſind / als groß die Diſtanz von 

em Elnbogen biß zu den Ferſen iſt / dieweil 


Sie ſollen auch nicht Reiffe oder Ring⸗ 
ſondern die Fedeen ſollen oben von dem Saum nach 
dann was alſo in der Breite herum 18 das ſpringet leichtlich hinweg, 
dann es hat gar keine 

r ohne Eiſen als die andern mit Eiſen vertragen. Dann es iſt 
es fen ein Pferd fo ſchoͤn und gut als man es immer wuͤnſchen oder mah⸗ 
uͤff hat, ſo iſt alles verlohren, dann auf den Fuͤſſen muß es gehen, und 


fie in einem Jahr der Schenckeln hoch ge⸗ 


wachſen / welches zu probiren ſtehet. 


§. 24. 
Von denen Wuͤrbeln. 


Halſe, bey der Moͤhn und in der Seiten ꝛc. darauf etliche groſſe Achtung geben, und ver⸗ 
meinen, wann ſchon ein Pferd mit ungluͤckhafften weiſſen Zeichen besen iſt, daß ſolche E 
ae durch die Würbel hingenommen fverden, aber ich für meine Perſon achte derer nicht viel, 


fie ha 


en dieſelben oder nicht; die weil ſolche Wuͤrbel eigentlich herkommen, entweder aus uͤberfluͤßi⸗ 


ger 


=: Wirbel ſtehen den Pferden an unterfchiedlichen Orten, als zwiſchen den Ohren, am 


Das XVII. Cap. Wie ein Pferd von allen Gliedern am gantzen Leibe fornuret sc, 
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ger Hitze kommen, ſo ſtehen folche Haar über ſich, kommen fie abe ieler Kö 

er H unter den . dann . 175 5 chte der en e ee 

ich nicht gedencken, warum man ihnen fo viel Tugend koͤnnte zu meſſen: 

bangen ihm ſelbſt nicht gut iſt, derohalben ich de Ad 
daß ſolche Würbel nur Die Augurt und Herbſt⸗ Fu 

fan ich bey mir nicht erachten, dann je früher ein Fuͤllen, im Jahr fallt, je beſſer es iſt, 


le H 


keinem rechten Tem perament hertommen, fo kan 
dieweil der Grund und Ur⸗ 


ſtolweniger auf die Zeichen halte. Etli e wollen. 
llen haben, von deswegen fie gut ſeyn 0 / daß 


doch daß es 


u fruͤh auch nicht ſey, daß Mangel an der Weyde iſt, wann ein Füllen fo ſpaͤth im Herbſt fa 
15 es nicht vollkommen wachſen; dieweil der Mutter das un 15 19 9 / daß ſe m 


Haber und Linſen⸗ Futter wohl gefüttert werden. 
pferd von allen Gliedern durch den gantzendeib geſtalt feyn ſoll; 
ichen ſo gelobet und geprieſen wird, nicht allein an 


Alſo iſt meines Erachtens angezeigt, wie ein ſchoͤn 
dieweil die Schoͤnheit von maͤnnig⸗ 


Pferden, ſondern auch in allen Dingen: tviefvol 


ihrer viel gefunden werden die der Schönheit an Pferden wenig achten, wann fie nur taurha t 
110 gut ſeyn, fragen fie weiter nichts darnach. Dieſelben irren meines Erachtehn gar viel, 5 
(wie oben angezeigt) daß die aͤuſſerliche Schönheit eine Anzeigung iſt, der innerlichen Qualität und 
Tugend, als wann man von rechten guten und ausbuͤndigen Pferden redet, ſo wird man die Schoͤn⸗ 


heit von der Guͤte nicht abſondern konnen. 


Nota. 


As die Schönheit anbetrifft / fo wird 
war bey dieſen letzten Zeiten / da ſich 
die guten Kigenfchafften in den Crea⸗ 


| derlich auch bey der äufferlichen Schön: 
| el und oo der Pferde von Zeit zu Zeit 

obſerviret. Gleich wie die edlen Pferde je laͤn⸗ 
ger je ſeltzamer werden / ſo iſt es ein recht 
roſſes Wunder / wann ein ſo koͤſtliches 
Pferd gefunden wird / welches nur den we⸗ 
higſten Theil dieſer letzt⸗beſchriebenen innerli⸗ 
chen und aͤuſſerlichen Eigenſchafften an ſich 
fpüren laͤſſet / vielweniger hat man ſich auf 
ein ſolches die Rechnung zu machen / das da 
mit den meiſten Qualitäten begabet wäre. 
So aber ja dergleichen gefunden wuͤrde / ſo 
ſolche Qualitäten an ſich hätte / konnte man 
um fo viel deſtomehr der andern vergef 
ſen. Wann man demnach nicht allezeit das⸗ 
was man ſuchet / bekommen kan / fo muͤſ⸗ 


1 turen / wie es ſcheinet / verlieren / folches 


ſen wir uns eines theils mit denen behelffen / 
wie ſie zu bekommen ſind / ſonſt wuͤrde man 
ſich aller Abrichtung / Ubung und Gebrauchs 
derſelben gantz und gar begeben muͤſſen; dann 
ein ſolches Vollkommenes iſt nicht nur ſchwer 
zu erfragen / will geſchweigen eigenthuͤmlich 
zu bekommen / weilen es ohne Iweiffel an eis 
nem ſolchen Ort ſich befindet / daher es we⸗ 
der zu be ee zu erhalten wäre. Und 
obgleich daſſelbe zu erlangen waͤre / ſo wuͤrde 


es doch wegen des unſchaͤtzbahren Preißes 


e 


nicht genugſam koͤnnen überfilbert werden; 
Deme ohngeachtet kan doch die gruͤndliche 
Erkanntnuͤß aller nothwendigen Kigenſchafft 
keinem Liebhaber ſchaͤdlich ſeyn / ſondern es 
dienet vielmehr dieſe Wiſſenſchafft jederzeit 
dahin / daß man / ſo viel moͤglich / nach dem 
Beſten trachtet / wo aber ſolche nicht zu ha⸗ 
ben / man ſich mit der mittelmaͤſigen Beſchaf⸗ 
fenheit vergnügen laͤſſet. 
NMH HOH = 

W i eee 8882 


— \ 


Das XVIII. Capitel. 


Vol der Groͤſſt und Tugend eines Pferdes / fo man 
zum Krieg brauchen will. 


1 


2 


dann wann einer mit den beiten 


& tig Pferd / 


ferde keine Unkoſten oder Geld ſpahren, 


gr. 


S giebts die Erfahrung, daß einem Soldaten fuͤrnemlich viel und zum höchften da⸗ 
$ SE en ‚daß er en aus bündig gut Pferd habe, das ohne Maͤngel und Scha⸗ 
den ſey, darauf er ſich im Fall der Noth verlaſſen, ſein Leib und Leben wagen darff, 
2 0 ſten Waffen, (die man haben oder machen I 515 
und freudig, als einer der da lebete, und hat ein verzagt, ſcheu ſte⸗ 
fü fee 995 er 1105 allen „wenden oder von der Stelle bringen kan, fo wuͤrde 
der doch damit zu Schanden, entweder ee werden, oder ſein Leben gar verlie⸗ 


en in Frieas⸗ n, dem ſein Ehr und 
Ten, barıım allen Ane kant DE | ſintemal alle feine Ehr und Wohlfarth daran gelegen. 


eben lieber denn Gut oder Geld, an einem 


in Gut darum gebe, wann er gefangen, oder ſonſt einen unuͤberwindlichen 
Schaden be doch 0 er mit Huͤlffe eines guten Pferdes, nechſt GOTT offtmals abivender, 


und damit groß Lob, Reichthum und Ehr erlangen kan. 


Die Pferde nun, ſo man zum Krieg brau⸗ 


N i i Tugend haben, nicht allein was den Leib, ſondern auch fuͤrnemlich was 
| 11 Gene helene 10 ſie nur eiten Mangel oder Untugend an ſich haben, es ſey am Leib 


oder Gemuͤth, ſo iſt zubelorgen , 


Dritter Theil. 


daß fie ihren Herin in Gefahr d Ak 195 eh zu per 
. 5 f ; Rei iſt oben angezeigt, wie ein ſchoͤn gu 
Zeit, wann die Noth am groͤſten iſt. So viel den Leib belangt, 69 gezeigt, hong 


Pferd 
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liedern am gantzen Leib ſoll beſchaffen ſeyn, iſt auch ohne Noth ſolches wiedern 
ie aber dicke aa, 77 5 ee e A dun 25 
| illi i duͤncken nach, 0 Ein Pferd, 
gehandelt wird, will ich, meinem Gutdun nach alte hn darm die gar groſſen Ir Fi 
Frieg brauchen will, ſoll einer ziemlichen Groͤſſe ſeyn, gar groſſen ſchwere 
a die nr Se 5 rauch und behangen, gemeiniglich den Mangel haben, daß ſie faul, trag, 
melancholifch und ungelenck find, vermögen keine Arbeit, Lauffen nicht wohl, und gemeiniglich unge: 
wandſam und ungeſchickt, und wann einer im Harniſch oder Kuͤraß davon abſizt, kan er ohn einem 
Vortheil oder Gehüͤlffen, den er nicht allzeit haben kan, nicht wohl wieder darauf kommen. Iſt 
ein Pferd klein, ſo taugt es auch nicht, dann es kan in tieffen Weegen nicht fortkommen, wie inglei⸗ 
chen auch, wann man durch ein tieff oder ſtarck Waſſer reiten ſoll, fo bleibet es dahinden/ oder das 
Waſſer treibet es ſamt dem Reuter gar hinweg, kommt man dann in ein Getrange⸗ ſo iſt einer mit 
ſamt dem Pferde darnieder geritten. Derohalben will ich dahin ſchlieſſen, daß ein Pferd, das man 
zu Kriegs⸗Sachen gebrauchen will, einer ziemlichen Groͤſſe und Staͤrcke ſen, und allge beſſer, daß 
es zu groß als zu klein ſeye. So viel feine Qualitäten belangt, fol es ſtarck im Rüden, feſt auf den 
Schenckeln und gute Fuͤſſe haben, daß es Berg auf und ab, ſo wohl und gewiß lauffe, als auf der 
Ebne. Es ſoll auch gutes Gangs und ausbuͤndig roͤſch, und in feinem Lauff lange beharren, uber 
Gräben, Zaͤune, Stoͤcke und Bloͤck (wie man zu ſagen pfleget) ſpringen, es ſoll haͤltig, thaͤtig und auf 
beyden Seiten à tera tera, hurtig, wendig, geſchwinde und Zaum⸗ recht ſeyn; Zudeme ſoll es au 7 
wohl ſchwimmen koͤnnen, und inwendig im Leibe gar geſund ſeyn, damit ihme fein Futter wohlge⸗ 
deyet/ welches nicht geſchicht, wann es im Leibe einem Mangel hat , ſondern daß man es mit einem 
ſchlechten Futter, bey guten vollem Leibe erhalten kan, wann es 1175 nicht alle Tage ſein ordinari 
Futter hat, daß es darum nicht bald verfalle, und krafftloß werde, es ſoll auch auswendig am Leibe glied⸗ 
gantz und ohne Tadel ſeyn, von der Farbe, weiſſen und andern guten Zeichen, wie oben gemeldt. Die Tu⸗ 
gend belangend, da ſoll es gleich ſo wol ja vielmehr ohne allen Tadel und Mangel ſeyn, dann es ſoll behertzt N 
und freudig ſeyn, weder 3 955 noch Waſſer fuͤrchten, weder Berg noch Thal ſcheuen, weder fuͤr Waf⸗ 
fen nach Geſchuͤtz ſich entſetzen, es fol auch nicht widerſpenſtig noch untreu, vielweniger ſtettig ſeyn, 
(welches das allergroͤſte iſt) ſich Tag und Nacht gerne laſſen wiſchen, ſatteln, zaͤumen, beſchlagen, 
aufheben, auf⸗ und abſitzen: Es ſoll auch fromm ſeyn, nicht alleine gegen die Menſchen, weder bei 2 
fen noch ſchlagen, ſondern auch gegen andern Pferden dergleichen ſich nicht erzeigen; dann es iſt nicht 
allein heßlich und verdruͤßlich, wann fie alſo rumoren, ſondern auch gefährlich, ſo wohl fuͤr den, der 
drauf ſitzet, als fuͤr andere Leut, die auch bey einen Thun ſeyn muͤſſen, und muͤſte einer mehr Ach⸗ 
tung auf das Pferd, als auf ſich ſelbſt geben, wie ein jeglicher wohl erachten kan. Dann wann ein 
Pferd nichts anders thut, als ſchnarchen, toben und ſpringen, fie kan einer fein Gewehr gegen feinen 
eind gebrauchen, geſchweige wann einer einen Harniſch oder Kuͤraß an hat, derhalben ſoll ein Pferd, 
das man zu Kriegs⸗Sachen und dergleichen Thun gebrauchen will, ſittſam und 11 den Feinden freu: 
dig ſeyn, und ſich gleich ſo wohl gegen denſelben wehren als derjenige, der auf ihm ſitzet. 


Nota. 


eſe Wahl aber zu facilitiren / kan ein 

Liebhaber der Pferde / damit er etwas 

Gutes bekomme / auf folgendes fleißig 

Achtung geben und ſehen: 

1.) Ob der Mangel am Gewaͤchs / dagegen 
mit einem guten Gemuͤth erſetzet werde / 
weil ſich alsdann bey denſelben durch gute 
Wiſſenſchafft viel verbeſſern laͤſſet. 

2.) Ob bey einem guten Gemuͤth Mangel an 
der Geſundheit ſich befindet / ſo aber durch 
darzu dienliche Artzney-Mittel / kan wie: 
derum erſetzet werden. 

3.) Ob bey einem Mangelhafften Gemuͤth ein 
gut Gewaͤchs vorhanden / welches wie bey 
vielen pferden ihren boͤſen Willen geſchie⸗ 
het / endlich / bey rechter Unterweiſung / 
an der Saͤule kan geaͤndert werden / wie 
unten gezeigt iſt worden. 

4.) Ingleichen ob bey uͤblem Gewaͤchs und 
gleichmaͤßig boͤſen Willen / gleichwol gute 
Geſundheit anzutreffen. 

5.) Ob ein gutes Gemuͤth und boͤſes Gewaͤchs / 
bey der Geſundheit ſich befinde. 


6.) Iſt zu wiſſen / daß dieſes alles wieder feis 
nen Unterſchied habe / nachdeme ſolche 
Maͤngel leicht / ſchwer / oder gar nicht zu 
remediren find, 

7.) Wo es aber an allen fehlet / wird auch 
der hoͤchſte Grad der Wiſſenſchafft in der 
Verbeſſerung erfordert / oder der beſte 
Rath ſeyn / ſich deſſen gaͤntzlich zu enthal⸗ 
ten / und ſo gut als immer moͤglich fort⸗ 
zuſchaffen. 

8.) Hat man Achtung zu geben / ob in allen 
ſich mittelmaͤßig / und in keiner Extremität 
weder in des guten noch boͤſen / die Eigen⸗ 
ſchafft ſich befinde. 

9.) Item obſervire man / ob die Anzahl der 
guten die boͤſen Eigenſchafften uͤbertreffe. 

10.) Auch ob der Guten zwar weniger / aber 
deſtomehr von den vornehmſten. 

11.) Ob die boͤſen Eigenſchafften nicht leicht⸗ 
lich zu remediren / und dann 

12.) Ob der Boͤſen zwar weniger ſind / aber 
deſto ſchwerer ſich verbeſſern laſſen. 


§. 2. 


liedmaſſen geſtalt ſeyn ſollen, gemeldet worden, ſo i 


vonnoͤ⸗ 


then, daß man die Uingeſtalt, Mangel und Laſter auch dargegen halte, und davon Meldung 
thue, dann wie loͤblich die Freudigkeit und Hertzhafftigkeit an einem Menſchen iſt 300 lich 
tli 


Jelveil bißhero von Lob, Tugend, Farben, Wei en und andern Zeichen der Pferde, desglei⸗ 
D chen wie dieſelben von aalen G 705 tale En 50 ft 0 


Das XVIII. Kapitel. 


hertz 
gegeneinander haͤlt, kan man daraus abn 


Von der Groͤſſe und Tugend eines Pferdes, vc. 
ächtlich iſt auch die Furcht und Zaghafftigkeit, dann offt durch di ittel ei 

in ten Mannes, eine Stadt, ja offt ein gantzes Land halten 9 5 225 11 0 
zagtes Hertz, ein gantz Exercitus oder Heer in eine Furcht gerathen kan, und wann man diefe Stuͤck 


wie hoch ein ehrlicher freudiger und aufrichtiger 


dar ehmen, 
ann zu halten, dargegen wie ein verzagter loſer Mann zu ſchelten. 
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redlichen und be⸗ 
hergegen aber durch ein ver⸗ 


Dieſes habe ich darum erzeh⸗ 


let, damit man wiſſen und erkennen moͤge eines jeden Pferds Schoͤnheit, Tugend und Wuͤrdigkeit, 


owohl des Gemuͤths als des Leibes, 


welches nicht ſo wohl kan erkannt werden, man halte dann 


die Ungeftalt, Mängel und Laſter auch dargegen, alsdann wird man erſt gewahr, was es fuͤr ein 


föftlich Kleinod um ein gutes edles Pferd iſt. 
= 


Nota. 


Viſt / taugt freylich zu keiner tapffern und 
‚relolute Action, darauf auch der allerred⸗ 

lichſte und ſtreitbarſte Held / nicht allein keine 
Hertzhafftigkeit kan ſehen laſſen / ſondern auch 

mit Schimpff und Spott unfehlbar beſtehen 
muß. Daher die Pferde von Jugend auf dar⸗ 
zu anzugewöhnen ſeyn / daß ſie ſich vor nichts 
ſcheuen / welches geſchicht / wann man offter⸗ 
mals die Trommel ſchlagen / zu Zeiten ſchießt 
oder ſchießen / den Fahnen ſchwingen / in die 
Trompeten ſtoſſen/ Schlitten Geläute und 
dergleichen ſtarckes Gethoͤne / dieſelbige hoͤren 
laͤſſet; hernach auch wann man in Compag- 
nie hinaus ins freye Feld reitet und einander 
anfangs im Schritt begegnet / daß man hart 
aneinander kommen moͤge / folgends laͤſt man 
es im Trap und Galop marchiren / und wann 
man zuſam̃en kommet / letzlich ſtill halten / und 
denenſelben Gelegenheit 5 daß ſie einan⸗ 
der beriechen konnen / wobey man fie carefliren 
kan / wann ſie ſich wohl halten / probirt man 
es auch mit blancken / glaͤntzenden Degen / bat. 


. Pferd / das ſcheuhe und forchtſam 


tirt damit zuſammen / daß es einen Klang gie⸗ 


bet / und endlich nimmt man die Piffolen/ 
brennet erſtlich nur das ZJuͤndkraut hinweg / 
und folgbar giebt man auch Feuer / nachge⸗ 
hends haͤlt man ihnen das Gewehr und die Pi⸗ 
ſtolen vor die Augen / ſo werden ſie nach und 
nach dieſes alles gewohnen / behertzt werden / 
und in allen Occaſionen kecklich konnen ge: 
braucht werden. Mehrere Anweiſung wird 
gehoͤrigen Orts folgen: 


Man zehlet auch achtzehen Tugenden / 
welche ein gutes Reit⸗ oder Soldaten ⸗ Pferd 
an ſich haben ſoll / als nemlich: 

Drey von einem Haaſen / derſelbe laufft 


ſchnell / ſpringt leicht / und wirfft ſich ſehr 


kurtz herum. 

Drey von einem Fuchs / dann der hat eis 
nen kleinen magern Bopff / kurtze ſpitzige Oh⸗ 
ren / und einen langen dicken Schweiff. 

rey von einem Wolff / welcher hat ein 
ſehr ſcharff Geſicht / gutes Gefraͤß / und har⸗ 
te dauerhaffte Haare. f 
Drey von einem Mautthier / daſſelbe hat 
einen guten ſtarcken Kuͤcken / geſunde Schen⸗ 
ckel / und harte Huͤffe. 
Drey von einem Löwen derſelbe iſt groß⸗ 
muͤthig / treu / und von groſſer Staͤrcke. 

Drey von einer Jungfer / dieſelbe hat ei⸗ 
nen aufrechten / freyen / ſtoltzen Gang / iſt breit 
und rund von Bruſt und Creutz / ſtehet zum 
converſiren gerne ſtill; alſo ſoll ein Dies zum 
Auf⸗ und Abſttzen auch gerne ſtille ſtehen / 
und obgemeldte Tugenden an ſich haben; 
Wann nun ein Reuter oder Cavalier ein 
ſolches Pferd bekommt / der laſſe ſichs ſehr 
lieb und angenehm ſeyn. Er nehme es auch 
ſehr wohl in acht: Bergauf uͤbertreibe ers 
nicht / Berg unter uͤbereil ers nicht / auf der 
Ebene verſchon ers nicht / und im Stall ver⸗ 
geſſe ers nicht. Wann ein vernuͤnfftiger Reu⸗ 

ter dieſes obſervirt / fo wird er allezeit gut 
und u beritten ſeyn. 
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Das XIX. Capitel. 


Von denen Theilen und Gliedmaſſen / daraus der Leib | 


nes wohlgeſtalten Pferds beſtehet / auch wie ſolche ge: 
nennet werden. 


Leichſvie der Kopff der Animalifchen Facultät Sitz, der Gelehrnigkeit un fe 
urſprung, wie auch der Bewegung und Ruhe Urſach iſt, als it 5 bi Wi 

(derſpruch das alleredleſte und ſchoͤnſte Glied eines Pferdes. Derſelbe beſtehet n 11 
lie im vorigen Capitel zur Genuͤge gezeigt worden) aus unterſchiedlichen The 
ß, den, aus welchen, fo fie in rechter Proportion mit einander barmoniren und über: 
oeeinſtimmen, die ſchoͤne Geſtalt und Vortrefflichkeit deſſelben entſpringt; Selbige 


G 


— will ich ordentlich nach einander auslegen, und in der I. Figur mit Numer 8 
anzeigen, auch den Anfang machen mit den Ohren, dieſelben ſind zu ſehen Nerd 3 alles 
Der Nacken, fo gleich hindern Ohren iſt, das hindere Theil des Kopffs gezeichnet Num. 
= 8 iſt 1 a 11 nr : - e F a 

ie Aug⸗Gruben find die Löchlein über denen Augbraunen, welche, ſo fie zu tieff find, ei . 

ungeſtalt machen. Num. - — - 2 0 Al . A 1 Pferd 

Die Augbraunen ſind oberhalb den Augen und unterhalb den Auggruben bezeichnet. Num 

Die Augen, durch welche (gleichſam als durch einen Spiegel der Muth, Eifer und Begierde 
auch die Boßheit, Geſund⸗ und Kranckheit eines Pferdes erkannt werden) muſſen mik allem 
Fleiß examiniret werden. Sie begreiffen (ohne das Augenlted, welches diejenige Haut iſt 
damit das Aug, fo das Pferd ſchlaͤfft, bedeckt wird) in ſich zwey Theil. Deren der erſte iſt 
der Cryſtall oder durchſcheinende Glaß, welches die Subſtanz und das Weſen des Auges 
einfaſſet, und ihme die Geſtalt einer durchſcheinenden Kugel mittheilet. Das andere iſt 
das Inwendige im Aug, welches eigentlich die Pupilla oder Augapffe iſt, welches man erſt 

gewahr wird, ſo man bey nahen und durch das Glaß hinein ſchauet, iſt bezeichnet Num 

Die 11 8 oder Mauſe, find zwey Nerven, welche unter der Naſen zuſammen gehen, find 
numeritf, — — — um E 4 x 

Die Naßloöcher find die Oeffnungen, dadurch ein Pferd Lufft ſchoͤpffet, und olet. Nu 

Das Ma bel N Sl a a 10 rund. El ' u 1152 nu 

as Maul beſtehet aus unterſchiedlichen Theilen, fo wohl innerlich, als Aufferlich. i 

find die Leffgen, mit welchen das Zannfleifch, nebft denen Sn e 1 
Die ne Kafiet en andere auſſerliche Stuͤck des Mauls, uͤber welche die Kinn⸗Kette zu 

en ko Num. — - u 3 2 
Der Kieffer befindet ſich über der untern Lefftze, worein die Kinn⸗Ke ird i 7 | 
Die Funde 7 1 den 91 50 Theilen des Mauls. en R 1 
Bors andere der Canal oder die Höhle, in welchem die Zunge zwiſch inne lie 
Vors dritte die Laden oder Buͤhler welch e 10 Nang de 1 e ee, 
Zaͤhne, ſo die Natur als einen ſeh ob nen Ort hen ee 155 ab 
7 > die gung des Gebißes beſtimmt 
zu haben ſcheinet. 

Das vierdte Theil iſt der Rachen oder Gaumen oben im: . 
5 Ku en N 198 Sram Nene n Maul, allvo man dem Pferd zur Er— 
as fuͤnffte und letzte Stuͤck ſind die Zähne, deren wieder fuͤnffer a ht 

welche aber, nebſt denen ee innern heilen bes Maus hier nicht outen l o 
vorgeſtellet werden, die vordern 12. Zaͤhne aber find numerirt oe 
Die 0 W ſind gewieſen Num. 5 7 x € 15 1 
ie Kuͤffen oder zwey runde Beiner an der Gurgel, (wann ſie zu breit fi d nge bi { 
ſammen ſtehen,) dem Pferd dem Othem beneß ; F 
5 ae 0 0 m ‚Once Bene: h nehmen, und an der guten Zaumungs⸗Poſtur 
er Halß, welcher ſich oben bey der Moͤhn anfaͤngt, und unten b der 0 \ 
er Mid eri at nfange, und unten bey der Kehle ſich endet. Lum. 18 
5 un gad Nr die AL auffhoͤret, 2 fügt die zwey Schulter⸗Blaͤtter oben zu⸗ 
er Ruͤcken ſchlieſt an das Wiederri ft eigentli n 2 51 Be 
n 5 ken 15 m 1 e iſt eigentlich dasjenige, was ein groſſer Sattel be: 
ie Nieren oder Lenden ſind um die Gegend, da ſi Sa ind 5 i 30 
Die 5 f kn ganz Ka fich var a Kiten 19 55 zum Schweif und N 
a ganze Runde umher in ſich, und giebt zweyerley Ar ich ein ge⸗ 
alten Er f \ Arten, nehmlich ein ge 
I 15 Sen / und ein rundes erhabenes, welches den Erſtern vorzuziehen, iſt Berechnet 
Die Hancken fangen bey den 2. Beinern (fo oben ii den d ; 0 R 7 
find ) an, wiewohl insgemein der ie ie ages Pierer 15 der Grouppa 
auch verſtanden wird, ſind gezeichnet Num. x “ x er sr Sand 
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Das XIX. Kapitel, Von denen Theilen und Gliedmaſſen eines Pferdes, ꝛc. 


Die Flancken find der Raum zwiſchen der letzten Rippe und dem Huͤfftbein EIN ze 


Die Eee Wa a Bi Biederniß fin RE enkne nF 5 55 
e ee 
Die Senft der e in 9 8 zwiſchen den 8 25 5 vr 5 
Die Elbe en die Beiner zu Ende der gegen dem Ba 2 9 . 

Stollbeulen anfegen. uw. 5 e auch, wo ſich zuweilen 
. ee e ES Odin Ki ne 


je Koͤhden aber find das jeni ni q er EEE 
Die Nun Em 3 f 5 jenige eee das Schienbein und den Seſſel ſcheidet, wie 
er Feſſel iſt der Raum von der Koͤhden biß zur Krone, wo man di 8 
1 N Tann niet 1 2 e e Man dke⸗ Pferden der Wende 
Die Krone iſt der Ort, welchen das Haar einnimmt, fo um den Hu | 
| 4 hinunter hänget, iſt gezeichnet Num. t, ſo um den Huff herum auf das Horn 
Der Fuß begreift in ſich den Huff, den man ſiehet, wenn das Pferd auf dem Boden ſtehet 
iſt An f 15 90 05 i 0 En g 5 ; j hi 
ie Serien, welcher der Hindertheil am Huff iſt, und aus zweyen wo di > 
D enn och 5 tu 9915 dic pen ‚und aus zwey Ballen wo die Wände auf⸗ 
Die Waͤnde ſind beyde Seiten im Huff, auf welchen das Huff-Eyſen auffliegt, je ſta 3 
u che find, je beſſer fie dauren. SUN fliegt, je ftärder for 


Der Schuß oder die Zaͤhen iſt die Spitze des Huffs, wo die vordern Stollen am Huff⸗Eyſen | 


. ſind. Num. 7 3 er ’ — = 2 8 
Der Strahl, welcher hoͤher und weicher iſt, als das Inwendige des Huffs, e ö . 
2 nen Ferien, und iſt gezeichnet Num. 8 5 k 3 > 18, or ſich bey de 
Die Sohle iſt wie von Horn, zwiſchen dem Strahl und Wand, welche von Huff⸗Eyſen im 
geringſten nicht ſoll beruͤhret werden. Num. - - x 8 

Das Geſchroͤtt iſt gezeichnet mit Num. . 5 5 
Die Leiſte iſt die Spitze am Ellnbogen des hindern Schenckels. Num. — 2 
Der Spatt iſt ein Oberbein, am innwendigen Knie, welcher ſich nach und nach vergröffert 5 

und ſeinen Urſprung nimmt Num. 3 bi a 5 1 
Das Gelenck an der Knie⸗Kehle, wo der Schwamm entſpringt. Num. 8 


Die Floß⸗Gallen ſind uͤber denen Koͤthen, die en d. allen aber ſind uͤber den Eln⸗ 


ogen zwiſchen der ſtarcken Nerve und dem Roͤ 
Numero — - . 2 3 5 8 
Die Stein⸗Gallen ſind unter den Stollen, und entſpringen von Huff⸗Eyſen⸗drucken. Num. 
Die a zeigen fich in denen Feſſeln, fo wohl in denen hindern, als vordern Schenckeln. 
umero m a 


ren⸗Bein, welche gezeichnet hinden mit 


Pon denen inntvendigen Theilen, und denen Humoribus, ift in meiner Pferd⸗Anatomie Erſten 


Theil zur Genüge gehandelt, welches hier zu weitlaͤufftig werden duͤrffte, wohin ich den 
Liebhaber gefviefen haben will. 


Siehe Figur. 1 
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Das XX. Capitel. 
Von Ungeſtalt / Maͤngeln und Laſter der Pferde. 
§. I. 


Jae Ungeftalt des Leibes iſt, wann ein Pferd heßlich, welches gleichwohl einem Pfer⸗ 

de an De Guͤte nicht allwege fchadet, denn es kan ein Pferd wohl heßlich and 

e darneben gut ſeyn, wer nun will wiſſen oder erkennen, was heßlich und ungeſtalt 0 
einem Pferde iſt, deme weiß ich keine beſſere Regel oder Probe zu geben, denn daß 

R | er für ſich nehme obbemeldte Stuͤcke, von den weiſſen und andern Zeichen der Pfer⸗ 
J de, allda wird er meines Erachtens finden, wie ein ſchoͤn Pferd von allen Gliedern 

f am gantzen Leibe ſoll geſtalt ſeyn, nichts ausgenommen: Jetzund nehme er für ſich 

die Ungeſtalt, daß er dieſelbige auch erkenne, denn ein ſchoͤn Pferd fol haben einen dürren Kopf, klei 
ne fpigige Ohren, die nahend bey einander ſtehen, einen feinen dünnen langen gebogenen Halß; Nun 

nehme einer das Wiederſpiel. Ein heßlich Pferd hat einen fetten, dicken und langen Kopff, lange und 

fveite von einander hangende Ohren, als wie ein Eſel, einen kurtzen dicken Speck Halß, und ald fort 
durch alle Glieder des gantzen Leibes allzeit das Contrarium, fo hat er eine gewwiſſe Richtſchnur, wie 

zu erkennen, was heßlich an einem Pferde iſt. 


Nota. 


RES find auch zu verabſcheuen die 
Schweins⸗Augen / welche klein / und 
Eſehr tieff im Bopff liegen / darbey wohl 


moͤniſch / oder gar blind / kleine enge Naß⸗ 


ſchmale enge Bruſt / ſpitzig und 15 eſchl | 
fen Creutz / einen dünnen Nasen- Schi 
und dergleichen haben. Dieſes ſind gewiſſe 
Anzeichen deſſen / was heßlich 


x 


Köcher / unreines Froſch⸗Maul / gar zu ſeich⸗ 
tes / oder gar zu tieffes Maul / aufgezogen 
oder aufgeſchuͤrtzten Leib / fluͤßige unreine 
Schenckel / voll Rapffen / Strupffen / Sloß⸗ 


und mangel⸗ 


hafft an einem Pferd iſt; Die Erb- und Sins 


nen⸗Maͤngel find an feinem Ort benahmſet. 
Vor allen muͤſſen dieſe und dergleichen Zeiz 


chen billich an einem Beſchellerer und Stut⸗ 
ten⸗Pferd / davon man eine Art ziehen will / 
geflohen werden. Gegenwoaͤrtige Figur ſtel⸗ 
let ein uͤbel⸗gewachſenes Pferd vor. 


Siehe Figur 2. 


und Stein-Gallen / Bock⸗beinigt / Ellnbogen / 
Uberbein / blatthuffig / baͤrenkatzet / 0 
koͤgelt / das Creutz hinden höher / als das 
Wieder⸗Riß / ein eingebogener tieffer Rucken / 


§. 2. 


Je Mängel des Leibes find die Kranckheiten, welcher zweyerley find: Erſtlich die Erbe 
D Kranckheiten, das find folche Gebrechen, die einem Pferde von Natur, oder a Eltern 
angebohren werden, welche nicht, oder aber gar felten zu curiren ſind, als da find: Ein boͤ 

Geſicht, Speck⸗-halſig, ein ſchwehrer böfer Athem, ſpatt, blatt, oder voll huffig, Strupff: 
huffig, flußige Schenckel, und ander dergleichen Kranckheiten mehr, denn fd ein Beſchellerer mit Man⸗ 
gel behafft, jo mag einer wohl gedencken, daß die Fohlen, fo von demſelben kommen, nicht viel beſſer 
werden. Die andern Kranckheiten des Leibes ſind diejenigen, denen alle Pferde unterworffen, und 
die ſie alle Stunden bekommen koͤnnen, wie geſund ſie auch ſeyn. Die Untugend und Laſter, ſo eines 
Theils Pferde an ſich haben, find auch viel und mancherley, die nicht alle wohl zu beſchreiben find, 
will aber derſelben etliche erzehlen. Als erſtlich halte ich diß vor ein groß Laſter, wenn ein Pferd 
ſcheu, forchtſam, ſchreckigt und verzagt iſt, denn dieſe Stuͤcke find gemeiniglich alle bey einander, 
kommen auch aus einem Urſprun e, da iſt kein Zweiffel dran, und find dieſe Mangel ſonderlich wohl 
f meiden, zum voraus, was das Kriegs⸗Weſen belanget, da einer auf einem ſolchen Pferde ſchon ge: 
a iſt, ehe dann er zum Sa kommt, und wenn einer darauf nur uͤber Land ſoll reiten (anderer 
Sachen zu dale Wege ſo ehet er alle Augenblick in Gefahr Leibes und Lebens, daß es nicht mit 
ihm über einen Berg abe, oder über eine Bruͤcken in ein Waſſer, Moraſt oder Graben (und was 
dergleichen Gefährlichkeiten mehr find) ſpringe, dadurch er ein Teutſches Gluck uͤberſtehen muß, daß 
er dem Halß nicht gar breche. Zum andern, wann ein Pferd nicht haͤltig iſt, dieſer Mangel iſt ge⸗ 
ſchaffen, daß ich ſelbſt nicht weiß, den Unterſchied anzuzeigen, zwiſchen dieſen, und den jetztgemeld⸗ 
ten, denn tveun einer auf einem ſolchen Pferde ſitzt, fo kan er nicht wiſſen, wie lange er leben möge, 
und ihn fein Pferd fo bald unter die Feinde, als unter die Freunde trage, oder ſich ihn ſelbſt in andere 
Wege den Hal breche. Zum dritten iſt das Bäumen auch ein 7 und gefaͤhrlicher Mangel, 
und ſind Pferde wohl zu finden, die ſich gar hoch aufthun, daß einem unmöglich ift, aral zu 
bleiben, ſondern muß herunter fallen, mit hoͤchſter Gefahr ſeines Leibes und Lebens, und muß darzu 
noch gefvartig ſeyn, daß das Pferd auf ihn falle, und ihn zu einen Kruͤppel mache, oder den Leib 
gar entztwey ſchlage. Zum vierdten, wann ein Pferd kollert, welches auch ein gefährlicher Man⸗ 
gel 


| iß e ich habe nie gehoͤrt, daß ei vi 
rechte ee 1 Han unfinnig oder toll worden ift, das Rollen De ich alle 
rede, iſt e ; g , ſolches kommt einem Pferde gahling an, daß es toll und unſinnig wird 
wenn es nun ausgekollert, und dieſelbige Schwehrmuͤthigkeit voruͤb wieder 


˖ f a anders ni judici in ar 
angel an einem Pferde iſt, ſonderlich in Kriegs⸗Sa 9 zu judiciren, dann daß es ein groſſer 


chenckeln, und ſo ſie die nicht er⸗ 
da ſie ſich erlangen koͤnnen, und 


ches auch nicht ein ſchlechter Mangel iſt, denn weder Vieh noch Menſchen bey einem ſolchen 
ſſcher iſt, find auch in Kriegs⸗ Sachen oder andern Thun gar nicht 5 n ! e 


hatte, und alſo in ein Waſſer Fame, das ziemlich tieff ware, und ſich ein Pferd mit ihm niederlegte, 
der muͤſte fuͤrwahr auch ein Teutſch c 
de, die zu Winters Zeiten durch kein flieſſend Waſſer gehen wollen, wie ſeicht oder ſchmahl es auch 
ſeyn mag, wie ich dann derſelben Pferde viel geſehen, wann fie für ein Waſſer kommen, ſich als⸗ 
bald auf dem Eyß umgewendet, gebaͤumet, beyſeits oder zuruͤck gelauffen, biß ſo lange einer gekom⸗ 
men, der ihm fuͤrgeritten, oder es bey dem Zuͤgel (wann es anders nachgeben wollen) hindurch ge⸗ 
führet hat, was das Winters⸗Zeiten, wann es grimmig kalt, und einer alfo allein für ein Waſſer 
kommt, da er in kein Dorff, oder zu Leuten kommen kan fur eine Kurtzwweil iſt, gebe ich einem je⸗ 
den ſelbſt zu erkennen. Zum zehenden, wann ein Pferd Sporn = flüchtig iſt, ſolches geſchicht auf 
zlweyerley Weiſe, erſtlich widerfaͤhret ſolches wohl einem guten edlen Pferde, das ſonſten keine Un⸗ 
tugend an fich hat, wenn man ohn alle Urſach und widerwaͤrtiger Weiſe die Pferde dermaſſen zer⸗ 
hauet, ſonderlich mit den ſcharffen Sporn, wie ſie etliche zu fuͤhren pflegen, daß die Raͤder nicht 
umgehen, davon die Pferde fo irr und furchtſam werden, daß fie nicht wiſſen, wo fie für Aengſten 
bleiben ſollen, denn offtmals diejenigen, fo darauf ſitzen, allein aus bloſſer Gelwvohnheit, und für 
die lange Weile, mit den Sporn in ſie hauen, und wiſſen doch ſelbſt nicht, warum ſie es thun, wie 
ſollten es dann die Pferde wiſſen und verſtehen, was man damit meinet / oder was ſie thun ſollen. 
Alſo iſt nicht zu verwundern, wenn ſchon ein Pferd flüchtig wird, das ſonſt edler und guter Art 
iſt, welcher aber ſein Pferd gut und Zaumrecht will behalten, und ſich deſſen im Fall der Noth ge⸗ 
brauchen, der ſoll ihme keinen ed en de es thue ihm dann hoch vonnoͤthen. Auſſer 
dieſen findet man etliche Pferde, die ſind von Natur ſo eckel, daß ſie keine Sporn leyden wollen, 
und fo man ihnen etwa einen Sporn⸗ Streich giebt, fo verliehren fie alle Gedult, thun nicht an⸗ 
derſt, als wollten ſie aus der Haut fahren, und ob man ſie ſchon ſo weit bringet, daß ſie nicht mehr 
ſo ungedultig davon ſind, ſo bleiben ſie doch ſo furchtſam und ſchreckhafft, daß, wenn man ihnen 


mit dem Sporn helffen will, daß ſie ſich auf die eine oder andere 68 92 werffen, und u 


1 
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fie nur des Schenckels empfinden, ob man ſie ſchon 
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mit dem Sporn nicht anruͤhret, ſo vermeinen 


ſie doch, dem Sporn zu entfliehen, und fahen alsdenn ſolche Unordnung an, daß man fie mit groſſer 


Muͤhe und Gefahr kaum wieder ſtillen kan. 


empfindlich ſind ſie, 
zu nichts gut ſind, 


gel oder Laſter, wann ſich ein Pferd nicht ſatteln noch aufzaͤumen laͤſt, wa 
venn man in einem Lermen oder Tumult eylends und bald ſoll fertig werden, mag ein je: 
Zum zwölften, wann ein Pferd nicht will auffigen laſſen, achte ich auch für 
Untugend und fürnehmſten Laſter eins, es fene im Krieg oder 115 ‚fo taugt es nicht, 

jer offt abſitzen muß, und nicht allzeit Vortheil oder Gehuͤlffen haben kan, wenn 


kveil iſt, f 
der ſelbſt bedencken. 
der groͤſten q 
ſonderlich wann en 


Herge 
Sporn fuͤrchten, geben auch nichts darauf, iſt glei 
g Ad das iſt auch ein ſehr gloſſes Laſter, und wohl zu glauben, da 
als für einen Wagen: Zum eilfften achte ich auch diß vor einen groſſen Man⸗ 
was das für eine Kurtz⸗ 


en findet man auch Pferde, die gar keine 
als wann einer in einen 3 ak ‚fo un: 
0 


er wieder auffitzen will, daruber mancher in Gefahr feines Leibes und Lebens kommt. 


Nota. 


un ſich ein Pferd nicht will be 
55 ſchlagen laſſen / machet es auch eine 

* ah Beſchwehrnuß / denn wie 
nicht alle Pferd ⸗Huͤffe des Baarfuß⸗ gehen 
in ſcharffen Weegen vertragen / konnen fie 
auch im freyen Felde ehe ſtehen und verder⸗ 


ſie ſich nicht wollen butzen laſſen / iſt es der⸗ 
ſelben Geſundheit und Wohlſtand nachthei⸗ 
lig / und muß beydes mit lauter gemaͤchlichen 
Verfahren durch lange Zeit ihnen angewoͤh⸗ 


net werden / daß ſie ſolches leiden / weil die 


Zwangs⸗Mittel fie nur ärger und boßhaffti⸗ 
ger machen. 


ben / als gezwungen werden. Item / wenn 


§. 3. 


Jeſes find nun die Mängel, Laſter und Untugenden des Gemuͤths; Wenn einer dar 
ein gut Pferd hat, das freudig, behertzt, Zaum recht, fromm, getreu, fittfam und hel 

ſam iſt, thut alles, was es thun ſoll, und ſetzet ſich dann auf einen ſolchen Schelmen, der 

mit obgemeldten Untugenden einer oder mehr behafftet iſt, der lernet erſt ſein gut Pferd 
recht erkennen, und wird ihm hernacher auch lieber ſeyn, denn zuvor, dieweil er weiß, was er daran 
hat, alſo verſtehet und erkennet man offt das Gute nicht, biß man das Boͤſe dagegen verſucht. De⸗ 
rohalben thun diejenigen unrecht, die offtmals das Geld an einem ne Pferde ſpahren wollen 
oder deſſelben nicht achten, da fie doch bißtweilen mit ſolchen loſen Vögeln in Gefahr Leibes und Lebens 
kommen, und dargegen mit einem guten Pferde, Ruhm und Ehr erlangen konten, einem ſolchen geitzi⸗ 
gen oder Geld⸗gierigen Menſchen iſt das Geld lieber, denn ſein eigen Leib und Leben. 


Nota. 


Jeher gehoͤren noch die Maͤngel der Faulheit. 27.) Ungelehrnigkeit. 28. Kar 
Sinnen / und die übrigen Untugen⸗ keit. 29.) en 900 Cruel. 
den / welche mit anzuhaͤngen und zu Ungedult. 32.) Verzweiffelung. 33.) Nuͤtzel. 
ER d e als 1.) Blind⸗ 34.) Treppeln. 35.) Weichhaͤutig. 36.) Reit⸗ 
heit. 2.) Taubheit. 3. übermäßige Empfind⸗ ſtettig. 37.) Sporn⸗;fluͤchtig. 38.) Waſſer⸗ 
lichkeit. 4.) Geſchmacks⸗Mangel. 5.) Ger tauchen. 39.) Heickel im Maul. 40.) Beſchlag⸗ 
ruchs⸗Abgang. 6.) Eckel. 7.) Geitz. 8.) Weich⸗ Surcht. 41.) Halßſtarrigkeit. 42.) Eigenſin⸗ 
lichkeit. 9.) Plumpheit. 10.) Schwachheit. nigkeit. 43.) Tuͤckiſch. 44.) Underſohnüch. 
11.) Creutzen. 12.) Streichen. 13.) Jappeln. 45.) Gegenwehr. 46.) Widerſpenſtigkeit / ꝛc. 
5 1 So 16.) 50 ER 1 5 9.05 Maͤngel Urſach / und die hoͤchſt⸗ 
18.) Beißig. 19.) Untreu. 20.) Furcht. nothwendigen Mi 
270 Sagbeit. 22.) Blödigkeit. 23.) Aegwohn. DE a 
24.) Vergeſſenheit. 25. Nachlaͤßigkeit. 26.) 


ſeinem Orth zu finden. 


Das 


e Pferde 


er De —.— Sapitel | Von Pferden, fo nach jeder Bunbes Arth fallen. 42 
e 
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Das XXI. Capitel. 


Von denen Pferden / ſo nach eines jeden Landes 
Arch fallen. 


S iſt nicht wohl möglich, alle die Pferde zu beſchrei | 
ne ‚al reiben oder zu erzehlen, fo in alle 
7 8 rovintzien fallen, will derohalben nur on een Pied 


geführet und weitlaufftiger beſchrieben hätte, wann es nur möglich gefvefen waͤre, eine 
Kundſchafft hievon einzuholen, mache demnach den Anfang von Ihre Kanferfichen Majekär Ge⸗ 


ſchiehet, fo meiſtentheils in überaus ſchoͤnen und groſſen Zug⸗auch einigen Reit: Pferd 
und foerden auch daſelbſt ſchone und groſſe Maultiere gegen ch einigen Reit⸗Pferden beftchet, 


Auf 3. Meilen davon iſt ein anders, Smirkowiz genannt, welches aber mit dieſen einverleibet 
und werden daſelbſt die jährige Fohlen und gölfte Stutten aufbehalten. ö g 


Das andere Geſtuͤtt, fo Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt haben, iſt zu Karſt in Caͤrndten, welches 
dermahlen in 100. Stutten, und 10. biß 12. Beſchellern beſtehet, daſelbſt werden meiſtentheils Reit: 
Pferde gezogen. | | 

Das dritte Kayſerliche Geſtuͤtt iſt zu Halbthurn in Ungarn, welches Ihro Kayſerliche Maje⸗ 
ſtaͤt erſt vor einigen Jahren aufgerichtet, und werden daſelbſt auch lauter Reit⸗Pferde gezogen. 


Ferner find in denen Kayſerlichen Landen berühmt die Hoch⸗Fuͤrſtlichen Schwartzenbergiſchen 
Geſtuͤtte in Ober⸗Steyer und Böhmen. Item das Hoch: Fuͤrſtlich Dietrichſteiniſche und Lichten⸗ 
ſteiniſche in Mähren. Ingleichen das Hoch⸗Graͤfflich Kintzkiſche, Schlikiſche, und Zſcherniniſche, 
wie auch das Wirtbiſche, Collorediſche, Kollowratiſche, Trautmannsdorffiſche, und andere mehr, 
welche man aber aus Mangel ſicherer Nachricht allhier nicht fo eigentlich hat benennen koͤnnen. 


Unter denen Chur⸗Fuͤrſtlichen Stuttereyen ſind abſonderlich beruͤhmt und bekannt das Chur⸗ 
Mayntziſche im Speſſer⸗Wald ſich befindliche ſchoͤne Geſtuͤtt, wie nicht weniger auch das Chur⸗Pfaͤl⸗ 
tziſche im Odewald ſich befindliche. Ingleichen auch das Chur⸗Saͤchſiſche und Chur⸗Brandenbur⸗ 
giſche, nicht weniger das Chur-Bayriſche, und Chur⸗Coͤllniſche, dann auch das Chur⸗Trieriſche, 
abſonderlich das ſchoͤne Geſtuͤtt, fo letztgedachte Chur⸗Fuͤrſtliche Durchlaucht in Schleſien haben. 
Die Hannoveriſche, Luͤneburgiſche und Zelliſche Stuttereyen, aus welchen ſo manch ſchoͤnes Pferd 
zu uns gebracht fvird, verdienen auch mit allem Recht hieher geſetzet zu werden, ingleichen die Meck⸗ 
lenburgiſchen. Unter andern iſt auch das Ertz⸗Biſchoffliche Saltzburgiſche Geſtuͤtt, abſonderlich 
wegen allerhand curieuſer und raren Farben, ſo daſelbſt an denen Pferden gezogen werden, beruͤhmt, 
und beſtehet ſelbiges dermahlen in 150. Stutten, nebſt 20. Beſchellern, auch werden allda uͤberaus 
ſchoͤne Maulthiere gezogen. | 


Ferner find noch bekannt, das Hochfürftlich Wuͤrtzburgiſche Geſtuͤtt, fo gleichfalls im Speſſer⸗ 
Wald, 7. Stund von der Reſidentz⸗Stadt Wuͤrtzburg, ſich befindet, woſelbſt jahrlichen gegen 30. 
Fohlen gezogen werden, meiſtentheils Reit⸗Pferde, und fanget man nun auch bey einiger Zeit her 
an, daſelbſt ſchoͤne Zug + Pferde zu zieglen, von Neapolitanern, wie ingleichen auch ſchoͤne Maul: 
thiere. Das Hochfürftlich Bambergiſche und Anchftättifche Geſtuͤtt, koͤnnen hier auch nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergangen werden, nicht weniger das Hochfürſtlich Wuͤrtenbergiſche und Durla⸗ 
chiſche, dann auch das Hochfuͤrſtlich Schwartzburg⸗ Rudelſtaͤttiſche , 1 andern ſehr be⸗ 
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ruͤhmte Geſtüͤtt, ingleichen die Land- Graͤffich Heſſiſche, Bergiſche, Bremische, und Weitphätche 
Geſtuͤtte 1 unter welchen letztern das Hoch 7 Graͤflich Lippiſche nicht wenig beruͤhmt iſt; ferner 
auch das Er Graͤflich Oldenburgiſche, ja das gange Oldenburger Land, iſt faſt wohl eine Stut⸗ 
terey zu heiſſen. 


Dieſe ſo wohl hier benannte, als auch noch viele unbenannte, und mir unbekannte Stuttereyen, 
welche ſich hier und dar im Roͤmiſchen Reich befinden, erfordern nun nicht geringe Speefen und Line 
koſten, denn es iſt mit Vernunfft im geringſten nicht zu widerſprechen, daß ein beruͤhmtes Geſtuͤtte 
anzurichten, theure frembde Beſcheller und Stutten zuſammen zu bringen, mit guter Weyde und 
Winter- Futter, Artzneyen, benöthigten Gebäuden und Gezeug, Aufſehern, Geſind und andern 
Nothdurfften wohl zu verforgen, wie gedacht, nicht geringe Mittel erfordert werden, welche allein 
in groſſer Herren Vermögen ſtehen, diefelbe nicht allein anzuſchaffen, und fo wohl in Ungluͤcks⸗Faͤl⸗ 
len, als auch in erwuͤnſchtem Fortgang zu continuiren, oder des rechten Nutzens davon zu erwar⸗ 
ten, welcher ſich erſt nach einigen Jahren zeiget, in welchem jedoch der Verlag und Unterhaltung 
von Jahr zu Jahr zunimmet; wenn man nun alle dieſe Umftände wohl betrachtet, ja vielmehr, 
wenn man dieſelbige wuͤrcklich auf den Halß hat, iſt es freylich eine koſtbare Luft zu nennen. 


Wenn man aber auf der andern Seite den Nutzen, Luſt und Ruhm dargegen erweget, ſo wird 
die gründliche Erfahrung zeigen, daß keine Erziehung einiges andern Thiers, alle daran verwen⸗ 
dete Unkoſten beſſer und reichlicher erfegen koͤnne, als was an die Erziehung guter Pferde gewendet 
wird. 


Es haben auch einige groſſe Herren im Roͤmiſchen Reich dieſes erfunden, daß fie nebſt ihren 
Stuttereyen auch einige gute Beſcheller gehalten, derer Bauern ſchoͤne Stutten damit belegen zu laſ⸗ 
ſen welche Unterthanen dagegen verbunden ſind, die Fohlen in einem gewiſſen Preiß nach Hof zu 
lieffern, wobey ein groſſer Nutzen, fo wohl vor die Herrichafft, als vor die Unterthanen iſt, da man 
dergleichen Pferde, wo nicht zur Hofſtatt, doch zur Reuterey fuͤglich emploiren kan. 


NB. Sollte eines oder das andere Geſtuͤtt ſich noch hier oder dar im Roͤmiſchen Reich befin⸗ 
den / ſo hier nicht gemeldet worden / und doch mit allem Recht hieher gehoͤrete / wolle 
man ſolches weder dem Editori noch Verleger zur Ungnade aufnehmen / fondern viel 
mehr eine zuverlaͤßige Nachricht hievon eheſtens communiciren / welche nicht allein mit 
hoͤchſten Danck wird auf⸗ und angenommen werden / ſondern man wird ſich auch bes 
fleißigen / ſelbige nach Moͤglichkeit gehoͤrigen Orts noch beyzubringen; wann man auch 
von denen gemeldten eine beſſere und ausfuͤhrlichere Nachricht haben koͤnnte / wuͤrde 
t 2 7 davor hoͤchſtens obligiret ſeyn / und ſelbige / wo möglich / noch beyzufu⸗ 
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2 Das XXII. Capitel. | 
Von denen Arabiſchen und Tuͤrckiſchen Pferden 


Je Arabiſchen Pferde find gar ſehr gute Pferde, dahero fie au Tuͤrckiſche 
A N | Doraufegen ſeyn weil fie von denen Türckichen Herzen 0 kiffen Chen 99 5 


| darbey gar fromm und ſanfftmuͤthig, welches man Schuld giebt, daß fie mit Ca. 
meels⸗Milch ernehret werden; Die Araber find mit ihren Pferden ſo end d l Ace erlebe n 


e * 2 
ferd, darinnen beſtehet nun eines Arabers Erb⸗Gut, welches er fo werth hat, daß es neben ihm; 
15 ſchlaffen muß. x h hat, daß es neben ihm im 


Siehe Figur 5. 


Mas die Tuͤrckiſchen Pferde anbelanget, werden unter dieſen Nahmen eine groſſe Menge begrif⸗ 
fen, als nemlich, alle diejenigen, fo in denen Ländern gefallen, die denen Tuͤrcken unterworffen ſind, 
die Heiffen wir alle insgemein, ohne Unterſchied, Tuͤrckiſche Pferde! dieweil aus derſelben Lande 
viel, und uns der mehreſte Theil unbekannt, daß alſo keinem von uns, ja einem Tuͤrcken ſelbſt nicht 
wohl möglich iſt, ſolche Pferde oder Geſtuͤtte in fpecie zu erzehlen, viel weniger zu erkennen, aus wel⸗ 
chem Lande ein jedes fe; dann man findet viel ſchwache, ſchmahle, und loſe Tuͤrckiſche Pferde die 
gu keiner Action oder Thun nutze find, ſondern allein von ihrer Zaͤrtlich⸗und Subtilligkeit das Anſe⸗ 
hen haben, gleich als wenn man ſie von Zier wegen an eine Wand mahlen, oder in eine Tapezerey 
wuͤrcken ſollte. Dagegen findet man auch viel hohe, lange, und ſchmahle Pferde, die dermaſſen mik 
den langen Beinen und Haͤlſen durch einander gauckeln, daß einer nicht wohl des Lebens auf einem 
ſicher it, die halte ich zu einem Thun gleich ſo nichtig, als die vorgemeldten: aber die, ſo ſtarck und 
wohl unterſetzt, die breit von Bruſt, Creutz, und doch klein von Kopf und Halß ſind, deren findet man 
gar wenig, und ob man ſchon bißmeilen eins antrifft, fo iſt es doch mit Geld nicht zu bezahlen. 
Man findet auch fonften viel gute Pferde, fo in Sclavonien, Croatien, Wallachey, Karſt, und ver: 

leichen Oertern gezogen werden, die man bey uns alle unter die Tuͤrckiſchen Nahmen rechnet, ſie 
fu auch zu der Arbeit und Kriegs⸗Sachen ſehr gut, ja viel beſſer, denn die gemeinen Tuͤrckiſchen 
Pferde. Und find unter allen Tuͤrckiſchen Pferden fuͤrnehmlich dreyerley Arten, auf welche inſon⸗ 
derheit viel zu halten, als nemlich auf die Perſianiſchen, zum andern auf die Arabiſchen oder Armeni⸗ 
ſchen, und zum dritten, auf die Africaniſchen oder Mohriſchen, welche meines Erachtens die beſten 

Pferde, fo aus den Orientaliſchen oder Meridionaliſchen Landern zu uns gebracht werden. Was 
ſonſten die gememen Tuͤrckiſchen Pferde belanget, da find auch gute und böfe durch einander, und ſo 
einer ein gut Pferd antrifft, ſo findet er dagegen zwantzig und noch mehr, ſo krumm und lahm / mit 
Gallen, Spatten und dergleichen Sachen behafftet, daß fie eines ſchlechten Geldes tverth, und find 
die guten Pferde bey denen Tuͤrcken gleich fo ſeltſam, als bey uns. In unferer Lands⸗Art find einem 
die Tuͤrckiſchen Pferde nicht viel nutze, ſondern ſie ſind nur für groſſe Herren zu einer Zier, und zum 
Wettlauffen, fie koͤnnen die Kälte und Schnee, die rauhen Luffte, und tieffe böfe Weege nicht ver: 
tragen; wenn fie reifen muͤſſen, lauffen ihnen die Füfle und das Geaͤder gleich auf, und wann ſolches 
geſchicht, ſo thun ſie einen Anſtoß l andern, daß ſich einer alle Augenblick beſorgen muß, er 

iege mit ihnen uͤber einen Hauffen. Sie bleiben auch in die Harre ſelten gut bey uns, das macht, 
daß man die Weide, wie fie es gewohnet, bey uns nicht haben kan; wie dann viel guter Pferde bey 
uns durch das Graßfuͤttern verderbet werden, von denen, die es nicht beſſer wiſſen noch verſtehen, 
ſondern vermeinen, es ſey das Graß bey uns fo gut, als in den heiffen Landern, welches doch weit 

fehlet. So find fie auch gemeiniglich hartmaͤulig/ ob aber ſolches von Natur, oder aus Gekwohn⸗ 
| 0 ihres langen Lauffes, oder von wegen der Schwoͤche oder Staͤrcke des Ruͤckens herkommt, kan 
ich nicht wiſſen. 
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Achdeme der Tuͤrckiſche Kayſer / gantz 
Sy Griechenland / Aſia und Anatolien / be 

a 6 nebſt vielen andern Provintzien unter 
ſeinem Gebiet hat / ſo werden alle Pferde / die 
an dieſen Orten / abſonderlich in Græcia (dar⸗ 
unter Theſſalia, Achaja, Epirus, Arcadien/ und 
andere mehr) und Aſia fa len / bey uns Tuͤrcki⸗ 
ſche Pferde genennt. Es iſt bekannt / daß die 
Theſſaliſchen Pferde / mehr als vor 2000. Jah⸗ 
ren / bey den Griechen in groſſen Anſehen / und 
bey den Olympifi chen Wettlauffen offt die Uber⸗ 
winder glücklich gemacht haben. Unter dieſen 
Nahmen verſtecken ſich auch wohl diejeni⸗ 
gen / ſo in dem an die Tuͤrckey graͤntzenden 
Hungerland / Moldau / Sclavonien⸗ Walla⸗ 
chey / Albanien / Croatien und Dalmatien er⸗ 
zogen werden. Daher der Nahme eines 
Tuͤrckiſchen Pferdes ſehr weitlaͤufftig / zweif⸗ 
felhafft und ungewiß / und wer ſich allein auf 
den Hahmen verlaſſen wollte / offt ſehr wuͤr⸗ 
de betrogen werden. Was den Gebrauch 
anbetrifft / ſo iſt faſt kein weichers Roß anzu⸗ 
treffen / als ein ſolches / ſo es noch jung iſt; 
abſonderlich / wenn es nicht alle Fohlen⸗Zaͤh⸗ 
ne abgeſchoben / in welcher Zeit fie gar nichts 
leiden oder uͤberſtehen koͤnnen / fo ihnen nicht 
an der Geſundheit oder anderwaͤrts groſſen 
Schaden bringen ſollte. Aus welcher Er⸗ 
känntnuͤs und Erfahrung fie gelehret wor⸗ 
den / kein Pferd vor dem 7. Jahr zu gebrau⸗ 
chen: wodurch ſie nicht allein dero Geſtalt an 
dem Gemuͤth / ſondern auch an denen Gliedern 
alſo erſtarcken / daß ſie zwar ſchwehrlich baͤn⸗ 
dig zu machen / und wohl die Zeit ihres Le⸗ 
bens deſto mißtrauiſcher und wilder verblei⸗ 
ben / aber dargegen bey völligen Vermögen 
und guter Geſuͤndheit / auch ſteten Gebrauch 
ein ſolches hohes Alter / welches ſich biß auf 
30. 40. und mehrere Jahr erſtrecket / errei⸗ 
chen. Wie dann Albertus dieſes von einem 
ſolchen Pferd bezeuget / welches im 60. Jahr 
noch in allen Actionen und Scharmuͤßzeln ge⸗ 
braucht worden / ſo vielen unglaublich vor⸗ 
kommen doͤrffte. Weil aber die Wart und 
Sütterung bey dieſen Voͤlckern überaus wohl 
und dabey Heß angeordnet iſt / ſo bleibet 
dahero richtig / daß auch dadurch derſelben 
ihre Geſundheit und ſehr langes Leben befoͤr⸗ 
dert wird; dann ſolche Pferde viel ehender 
durch boͤſe Wart / und Überfuͤtterung / als 

roſſe Arbeit / um ihre Geſundheit und Leben 

ommen. Dahero geſchiehet es / wann ſie 
aus dem Land / und von demſelben unter die 
Verſorgung der Teutſchen Änechte kommen / 
fo verliehren fie mit der Zeit ihre gute Art und 
Ordnung; indem ſie das Futter (welches ih⸗ 
nen zwar ſelten / aber deſto haͤuffiger vorge⸗ 
ſchuͤttet wird ) annehmen, wie es ihnen vorkom⸗ 
met / wo ſie nicht Hunger leiden wollen. 
Eben alſo iſt es mit dem Trincken beſchaffen / 
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welches denen 


iſt / daß ſie es ſollten in dem Stall tragen; 


Deßwegen ſie die Pferde lieber trincken laſſen / 
wo / und in welchen Pfuͤtzen ſie ſolches finden 
N. 
Quartier kommen / auf daß fie fich mit dem 
bemuͤhen doͤrffen. 
Dieſes iſt aber eben der rechte 958 wodurch 

eſundheit / 
Eigenſchafften verlieh⸗ 


und antreffen / vornehmlich ehe ſie in das 
Traͤncken ja nicht weiter 


ſolche Pferde auf einmahl ihre 
und damit alle gute 
ren. Dieſes mag alſo die vornehmſte Urſa 
ſeyn / 


w 


gewohnet/ womit ihnen der Magen uͤberfül⸗ 


let wird / entzuͤndet die Lunge / die Schenckel 
werden unrein / von beederley Gallen ge⸗ 


e 


ſchwaͤchet / gekruͤmmet / und alfo ruiniret / 
dieſe noblen und edlen Pferde freylich 
hernach auch keine gefaͤllige Dienſte mehr lei⸗ 12 
ſten koͤnnen / und dahero bey uns leider! ganz 
in Verachtung gekommen ſind. Die Tuͤr⸗ 


daß 


cken halten ihre Pferde maͤßig / und die jun⸗ 


MEZ 
D 


faulen Burſchen zu muͤhſam 1 


2 


warum ſie in unſern Laͤndern gleich 
nach ihrer Ankunfft matt / verdroſſen / oder 
gar zu Grund gerichtet werden / denn das 
überflüßige Eſſen und Trincken / deſſen ſie nicht 


A 


7 
4 


gen Fuͤllen ziehen fie auf mit Liebe / wie die 


Kinder / daher ſie auch hinwiederum dieſe 
Leute uͤberaus lieben. Sie laſſen ſich gewoͤh⸗ 
nen / daß ſie niederknien / und ihren Herrn 
aufſitzen laſſen / wann ihm fein Gewoͤhr / Pu. 
ſican, oder Saͤbel / oder was es ſey / hinab faͤl⸗ 
let. Ja ſie heben es ſelbſt mit ihren Maul 2 


uf⸗ und reichens ihrem Reuter wieder in die 


24 N 
Hand. Als Haly Balſa dem Fayſerlichen Ora- g 
Busbequio etliche der ſchoͤnſten Tuͤrcki⸗ 


tori 
ſchen Pferde verehret / hat er ihm zu ſeiner 
Abreiſe dieſe luſtruction gegeben / er ſollte ih⸗ 


nen im Anfang der Reife wenig Sutter fuͤrge⸗ 


ben laſſen / und kleine Tagreiſen thun / alſo daß 
er den Weeg von Coalſtantinopel biß na 


Adrianopel, den man ſonſt in fuͤnff Tagen ver⸗ 


richten kan / in neun oder zehen Tagen abſol 


viren möge. Er ſollte fie in keine gepflaſter⸗ 


te Staͤnde ſtellen / ſondern ſie allezeit wohl 


bedeckt ſtehen laſſen / auch ſoll man ſie nach 
der Hitze in kein Waſſer reiten / ſondern 
Schenckel / Bauch / item zwiſchen den Buͤ⸗ 


gen und Feſſeln wohl abreiben laſſen. Dar⸗ 


neben ſollen fie bey ihren Tuͤrckiſchen Be⸗ 


ſchlaͤgen bleiben / und ſelten einſchlagen laß 


ſen / ihnen nicht mehr dann taͤglich zwey 
Futter geben / und ſie allezeit Morgends und 
Abends vor dem Futter auf das Heu oder 
Stroh trincken laſſen; Wann ſie an Ort und 
Stelle kommen / ſoll man ſie alle Wochen 


aufs wenigſte zweymahl / Morgends und 


Abends / gemächlich ins Feld reiten / und alle 
Monat drey oder vier gute Laͤuffe thun laſ⸗ 


ſen / damit ſie in der 1 bleiben / weil ſie 


von Natur gar fluͤchtig ſin 
Siehe Figur 6. 
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Das XXIII. Capitel 
Von den Perſianischen und Armeniſchen Pferden 


Landen nicht gefunden werden, find felten verſchni im fie zu i 
ee uſchnitten, darum fie zu dem Kriege de; 
N co Höher und beſſer geachtet werden, es kommen derer aber je Koenig, 000 905 ſel⸗ 
5 ten zu uns, und wer ein ſolches Pferd bekommt, der mag ſichs laſſen lieb ſeyn, denn 
fie find roͤſch, ſtarck/ arbeitſam, und haben alle Tugend, die ein Soldaten⸗Pferd haben ſoll, auffer 


under gleichen, ſind gar gute ſtarcke Pferde, kommen gleichfalls gar ſelten zu uns, gleichwie die Per⸗ 
ſanſchen ; dieſe Pferde findet man bey den gemeinen Kriegs⸗Leuten gar ſelten e ais um ei 


100. Piaftres geſchätzet wird. Dieſe Pferde find nicht fo groß als die Perſianiſchen, aber viel ade⸗ 


Nota. 


N Perſien wallachet oder verſchneidet ters halber / oder ſonſt wegen einer Kranck⸗ 
ER heit / umgeſtanden: oder ob es muth willi 
umbs Leben gebracht worden. Befindet ſich 
nun das Letztere / ſo muß alsdann einer ſich 
ſelbſt wieder eines ſchaffen / oder er wird gar 
susgemuftert. Die Perſtaner jagen auch in 
der Landſchafft Servan die wilden Pferde / 
wie alles andere Wild. Solche haben lange 
Haͤlſe / ſpitzige Moͤhne / erhobene Stirn / ein 
ſpitzig Creutz / breit und harte Huͤffe / daß fie 
auch bey den haͤrteſten Steinen keines Be⸗ 
ſchlags nöthig haben / fie ſind ungemein 
dauerhafft / und insgemein hin von einerley 
Farbe / faſt wie die Mraͤuſe / mit ſchwartzen 
Strichen uͤber den Ruͤcken / und ſchwartzen 
Ringen um die Fuͤſſe. Ste brauchen zum 
weiten Lauffen meiſtentheils Stutten⸗Pferd / 
die ſind ſo ſchnell / das etliche in 24. Stunden 
50. Meilen zuruck legen koͤnnen: Sie ſollen 
noch lebhaffter und beſſers Athems ſeyn / als 
die Hengſte / weil fie im völligen Lauffen den 


man die Pferde nicht / dahero ſie auch 

W ſchwehrere Arbeit verrichten / weil fie 
gantz ſeyn / und thun gute Dienſte / biß ins 
hohe Alter. Curieux iſt es auch / daß die Per⸗ 
ſer ein Schwein in ihren Pferd - Ställen 
(wie wir einen Bock) halten. Alle Pferde 
aus des Perſien⸗Roͤnigs Geſtuͤtt (welches 
bey dem Gebuͤrge Tauro iſt) find am hindern 
lincken Schenckel mit einem gewießen Brand 
ezeichnet / welche aber andern Leuten zuge⸗ 
Men haben den Brand auf der rechten 
Seiten. Die Pferde nun / welche der König 

nin ſeiner Armee austheilet / haben mit den 
Seinigen gleiche Zeichen / und darff man der⸗ 
gleichen Pferde nicht verkauffen / wohl aber 
verhandeln oder vertauſchen. Wann einem 
ſolchen Reuter ſein Pferd crepiret / muß er 
das Stuͤck Haut / worauf das Königliche 
Jeichen gebrannt iſt / heraus ſchneiden und 
dem General von der Reuterey uͤberbringen / 


ſo bekommt er ein anders / ſonſt muß er ihm 
eines von ſeinem eignen Gelde an die Stelle 
ſchaffen; Es ſind auch Unter⸗Officiers dar⸗ 
auf beſtellt / die legen erwehntes Stuͤck Haut 
m einen Juber voll Waſſer / alsdann erkennen 
ſie es ſtracks (weiß ſelbſt nicht aus was vor 
Merckmahlen) ob das Pferd entweder Al⸗ 


Harn von ſich laſſen koͤnnen / welches die 
Hengſte nicht thun koͤnnen / ſondern dadurch 
gehemmet / und im Lauff verhindert werden. 
Die h engſte nimmt man gerne in die Geſtuͤtte 
zum beſchellen / weil ſie vor andern Nationen 
etwas ſonderliches von Guͤte / Schoͤnheit / 


und Sluͤchtigkeit an ſich haben. 


Das 
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Von denen Africaniſchen Pferden. 


frica in Italien uͤbergefuͤhret werden, pon dannen etli⸗ 
Dieſe Pferde ſind etwas klein, jedoch arbeitſam und 
ſind Grose ee und bc dt 9. lange 1 au m 

o fie die Groͤſſe haͤtten, wie die Neapoll ‚fon 
Anal | Es haben auch die Al⸗ 
rer berühmet, alſo, wann 


ſie daſſelbe Land abmahlen oder andeuten wollen, 


Africam zu verſtehen gegeben. 
denen Tuͤrcken ſelbſt ( 19085 


Nota. 


Jeweilen heute zu Tag die Barbari⸗ 
S Pferde ſehr hoch fuͤr andern 
æſtimiret ee nd: 1355 
noblen Schoͤnheit / Ringfertigkeit / und guten 
Aa N der gehen Staͤrcke 
des Kuͤckens und der Schenckel; weßwegen 
das Sprichwort entſtanden / daß ein junger 
Barber gleichſam in Mutterleibe redoppire/ 
verſtehe wegen ſeiner guten natuͤrlichen Di- 
fpofition, ſtarcken Rüden/ und guten Schen⸗ 
ckeln. Sintemahlen ein Barbar von andern 
Pferden darinnen unterſchieden; daß die 
Röhren⸗Beine / worinnen das Marck liegt / 
eine ſolche kleine Hoͤhle haben / daß kaum eine 
groſſe Erbiß in das Loͤchlein kan geſchoben 
werden / da man bey einen Teutſchen Pferde 
wohl einen Singer kan hinein ſtecken; Darne⸗ 
ben iſt auch der Knochen von einer ſolchen 
Haͤrte / daß man mit ſolchem einem andern 
Teutſchen Pferd : Schenckel gantz zerſchla⸗ 
en und zermalmen / und dannoch nichts 
Ban ſehen kan / fo Kifenshart iſt das Bein; 
deßwegen ſich deſto weniger über ihre groſſe 
Staͤrcke zu verwundern. Auſſer dem will 
ich demnach dieſes edlen Candes Art zu Ge⸗ 
fallen / noch etwas weniges von derſelben 
Urſprung und Herter ( worinnen fie fallen) 
hiemit notiren und beyſetzen; Es werden aber 
alle Africaniſche Pferde / gleich wie / den Arabi- 
ſchen Brauch nach / alle Aſiatiſche / Agypti- 
ſche / Syriſche / ſo wohl / als die im gluͤckſeeli⸗ 
gen / ſteinigten und wuͤſten Arabia, Arabiſche 
genennt werden / bey uns in Europa Barbari⸗ 
ſche genannt / und haben gedachte Pferde ih⸗ 
ren erſten Urſprung von den Arabiſchen Pfer⸗ 
den / ſchon bey Ilmaels Zeiten genommen / 
(welcher Ilmael im Jahr nach Erſchaffung 
der Welt 2213. noch gelebt / und nebenſt ſei⸗ 
nem Bruder Ifaac ihrem Vatter Abraham / ſo 
auch in dieſem Jahr geſtorben und begraben. 
Vid. Gen. 25. v. 9.) Dann zu derſelben Zeit die 
Pferde / ſo ſich in den Arabiſchen Wuͤſten 
haͤufig aufhielten / und von Arabern zahm 
und thaͤtig gemacht worden / ſich alſo ver⸗ 


mehret / daß die Araber ſchon zur ſelben Zeit 
gantz Africam damit angefüllet haben; und 
ſolches noch zu mehrer Bekraͤfftigung wer⸗ 
den nicht allein noch heutiges Tages ſehr viel 
wilde Pferde in denen Arabifchen und Africa- 
niſchen Wuͤſten gefunden / welche nach des 
Geiſtes Gottes Ausſpruch / die treffliche gute 
Eigenſchafft an ſich haben ſollen / daß ſie gar 
niemahls ſtraucheln oder ſtolpern. So ver⸗ 
muthlich die Urſach / weil ſie zu keinem menſch⸗ 
lichen Gebrauch zu zwingen ſeyn / und ala 
mit unverdorbenen Gliedern in denen Wuͤ . 
ſten wie Hirſche und anderes Wild herum 9 
lauffen. Es wird aber ſonſten Barbaria in 
6. Rönigreiche eingetheilet / welche find: Bar-. 
ca, Tripoli, Tunis, Alger, Fez und Marocco. 
In dieſen weiten Ländern fallen vortreffliche 
gute Pferde / als in der Provinz Hea, welche 
treffliche Berg⸗Roß hat / aber klein. Der⸗ 
gleichen giebt es auch auf dem Gebuͤrge lde · 
vacal, auf dem Gebuͤrge Demenſera, auf dem 
Gebuͤrge Buchuia. Item in der Wuͤſten Ga- 
ret, auf dem Gebuͤrge Meſettaza und Beni · Me- 
raſſen &c. doch werden die meiſten von denen 
Africaniſchen Laͤndern dahin / und von 
dannen zu uns heraus gebracht / wie⸗ 
wohl rariſſimè. Und find die jenige / ſo man 
dafuͤr ausgiebt / keine andere / als welche zwi⸗ 
ſchen Numidia und Lybia in der Wuͤſten fal⸗ 
len / und von denſelben Inwohnern oder 
Arabern zur Jagd der Straußen / und des 
Thiers (welches ſie Dant nennen) gebraucht 
werden; Derowegen betriegen ſich ihrer vie 
le / welche der Meynung ſind / daß die Pfer⸗ 
de / fo aus Africa zu uns kommen / allein aus 
der Barbaria, und keinen andern Ländern kom⸗ 
men. Es haben aber die jenigen Barbariſchen 
Pferde / welche in groſſer Herren Geſtuͤtt in 
der Barbaria fallen und erzogen werden / viel 
eine groͤſſere Taille, auch ſtaͤrckern Leib / als 
die jenige / ſo in der Wuͤſten fallen / welches 
dann daher kommt / daß die Herren daſelb 
fie in gutem Sutter halten / damit ſie im Fall 
der Noth / dem Feind unter die Augen kom⸗ 
men / 


A Münzer eule, Narindı 


7? 1 
a IMD: 


EB nn Zi Von denen Africaniſchen Pferden. 49 
122 ihnen die Huff⸗Eiſen zeigen koͤ en | 
en / und ihnen zeigen konnen. dere entſetzen; Sie werd s 
a ne aha guter 7 Heu nen Löwen angefalen/ aber wegen re: Ger 
er 117 lichkei Y Alti 
dern an deſſen ſtatt zweymahl des Tages os len 1 uͤberwaͤltiget. N 
mit Cameels Milch getraͤncket werden; auf Siehe Figur 7 
daß fie Uu g de desto küchen und zu . 
der Jagd um ſo viel deſto tuͤchtiger ſeyn moͤ⸗ Es giebt in Africa auch eine be 6 
m l EI an a 2 Pi 95 5 0 5 N welche viel Nenen Walt, Ahern 
en \ „oder das gleichen) und Zekora genennet werden / wo⸗ 
Thier Dant (welches einem Ochſen ahnlich von im Anhang mehrers ſoll gemeldet wer⸗ 
ftchet / auſſer daß es viel kleiner / Schloß⸗weiß / den. Es finden ſich auch bie 1 
mit gantz ſchwarnen Blauen / und einer ſol⸗ de / ſo man Bachmaten nennet / die find ge⸗ 
chen Geſchwindigkeit iſt / daß es mit keinem meiniglich Winters - Zeit über den gantzen 
andern Thier“ als mit einem ſolchen Pferd Leib von Haaren fo krauß / als wie ein Bu⸗ 
lan gefangen werden) einhohlen und fangen del⸗Hund / find von fo harten Huffen / daß ſie 
koͤnnen / daß die Araber ſelbſten ſolches um auch in denen geen Wegen das Be⸗ 
1000. Gulden / oder 100. Cameel æſtimiren. ſchlagen nicht brauchen / lauffen Winter und 
Sie ſind nebſt deme auch ſehr behertzt und Sommer in der Wildnuͤſſe / da fie dann vor 
allein unter allen Pferden / ſo das Bruͤllen Hunger das junge Strauch ⸗ Holtz freſſen / 
der Löwen gantz unerſchrocken leiden und davon fie fo dauerhafft werden / daß ſie in 
vertragen moͤgen / darob ſich doch alle an⸗ keiner Arbeit erliegen. | Tr 


Siehe Figur 8. 


FFPFFFPCFCCCTCCCCVCCCVCTVCTCCTCTCCVCVCCVCCVVTVVVVVVVV 


MWM h eee 


Das XXV. Capitel. 


Von den Neapolitaniſchen Corſieren / Genetten / 
und Da due ſelle. 


Ach den Hiſpaniſchen Pferden, folgen die Italieniſchen, deren find auch gar viel, 
FEN] und manchelleh Sorten, vornehmiich die Steapolitanithen, Di heben nieht allen 
SD ben denen ausländifchen Nationen, fondern in Italia felbften das Lob, daß fie beſſer 
1 ſeyn ſollen, als die andern, ſo ſonſt hin und wieder in Italia fallen; aus Urſach, weil 
die Neapolttaniſche Pferde mehrentheils an gebiergigten Orten fallen, und erzogen 
werden; Deme fene aber wie ihm wolle, fo haben fie den Ruhm bekommen, daß fie 
gut ſeyn. Aber die Wahrheit zu ſagen, ſo giebt es insgemein auch viel loſe Schel⸗ 
men unter ihnen, und wenn man nicht ſo groſſe Arbeit und Fleiß im Abrichten an fie legte, wie man 
thun muß, wuͤrde der Ruhm ſo groß nicht ſeyn. Dieſer Neapolitaniſchen Pferde ſind dreyerley, 
gls erſtlich die Corferi, zum andern die Genetten, und zum dritten die, fo man Da due ſelle nennet. 
Seo viel die Corferi belangt, ſeynd das gar hohe groſſe Pferde, die werden mehrentheils von den Cu- 
taſſiern gebrauchet, dieſe kommen meiſtentheils aus des Königs Geſtüͤtt, und teil fie ſonſt zu andern 
Sachen gar unbrauchbar ſeynd, von wegen ihrer Groͤſſe; hat man ihrer nicht viel geachtet, ſeynd 
faſt abgangen, allein in des Koͤnigs Geſtuͤtt ſind ſie noch erhalten worden. So man dieſe Pferde 
zum Trommeln abrichtet, werden fie gewaltig, denn es iſt nicht wohl glaublich, was groſſe Staͤrcke 
I haben, fonften werden fie jetziger Zeit meiſtentheils in Italia , wie auch bey uns in denen Carollen 
gebraucht. Die andern heiſt man Generten, von deß wegen, daß fie von Spaniſcher Art herkommen, wie 
e denn auch den Spaniſchen gar aͤhnlich, alfo, daß man fie ſchier nicht wohl von einander kennen 
kan, fie ſeynd fuͤrwahr vermoͤgliche, koͤſtliche gute Pferde, und ſtärcker als die Spaniſchen, werden 
auch darinnen im Lande mehr geachtet, als die andern Pferde, ſo daſelbſten umher fallen. Die drit⸗ 
ten nennet man Da due felle, fennd feine, ſtarcke, mittelmaͤßige Pferde, deren auch viel in Abruzzo und 
andern Oertern mehr, ſo nicht aus des Koͤnigs Geſtuͤtte, ſondern von andern Fuͤrſten, Graffen und 
Herren erzogen, und mit eines jeden Herren Brand (dem das Geſtüͤtte zugehoͤret) bezeichnet werden. 
Die Neapolitaniſchen Pferde baben gemeiniglich hitzige ſtoͤrriſche Koͤpffe, ſeynd insgemein gute 
Kriegs⸗Roße, man muß ihnen aber die Zeit goͤnnen, zum abrichten, und ſie zu ihren Jahren kommen 
laſſen, biß fie. ihr gebuͤhrliches Alter erreichen, fo thun fie alsdann, was fie ſollen. Die Neapolitani⸗ 
ſchen Bereuter nennen ſie Polledri oder Nachfohlen, wenn fie ſchon 6. oder 7. Jahr alt ſeyn denn fie 
find von Natur fpäte Pferde, werden aber hernach um fo viel deſto beſſer und alter. Nach den 
Meapolitaniſchen haben den Beruff die Mantuaniſchen Pferde, darunter findet man auch allerley 
orten, als Curfieri, Türcken, Genetten und Barbaren, diefe Pferde find ſehr ſchoͤn und zart, und 
werden inſonderheit gelobet, daß fie gelernig und gehorſam find. Denn weil ſie in einem ſolchen 
ebnen Lande fallen und erzogen werden, jo haben fie die Staͤrcke nicht wie die Neapolitaner, welche 
faſt durchaus an gebuͤrgigten Orten fallen, darum find ſie auch nicht fo widerſpaͤnſtig und eigenfinnig, 
ſondern find gedültiger und ſittſamer. 
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die Urſach ſeyn / warum Groß⸗ 


Nolches ma 
der glorw 


rdigſte Kayſer Carolus V. 


ſeine Perſohn bedienet. 


Das XXVI.ò 
Von denen Hiſpaniſchen Genetten und Villanos! 


die Hiſpaniſchen Pferde, deren find auch ziveyerley, davon dis Orts Mel⸗ 
Un folgen die H en die andern ſchlechten Pferde belanget, die will ich alte 
hie bleiben laſſen, es wuͤrde ſonſten zu weitlaufftig, denn mein Vorhaben iſt auf diß⸗ 
mahl nur allein von ausbuͤndigen guten Pferden Meldung zu thun. Die Erſten 
nennet man Genetten, dieſes ſind g a / 
Bruſt und Kreutz, auch fonften von allen Gliedern, wohl proportionirt, von Kopff 
und Halß ſchoͤn aufrecht, dermaſſen, daß ich nicht wohl toüfte, ob man ein 
ſchoͤner mahlen koͤnte: lauffen über. die maſſen wohl, mögen ſich mit denen Mohriſchen Pferden, ſo 
allein daß ſie höher und viel ſtaͤrcker unterſetzt ſeyn, wie ſſe 
dann von den Mohriſchen Pferden herkommen. Denn man ſagt, daß vor Zeiten, ehe der Kayſer 
Carl der Fünffte, vor Algier gerucket, daß man in Spanien gar [höne und ſtarcke Pferde gezogen 
habe, (wie es dann noch heutiges Tages in Spanien geklaget wird, daß in demſelbigen Feldzuge der 
Kern don den rechten Spaniſchen Pferden geblieben feye, ) nachmahls hat man angefangen, mit de⸗ 
nen Mohriſchen Pferden zu beſchellen, davon die Pferde alſo baftartirt und hernach etwas kleiner ges 
Die andern heiſt man Villanos, das ſind ſtarcke und zierliche groſſe 
Pferde, ſind aber nicht ſo zart und ſo ſchoͤn als die Genetten, daher fie Villanos, und nicht darum, 
aber zum Krieg und zur Arbeit ſind ſie viel beſſer, als 
ferden zu ſchlieſſen, fo find fie insgemein faſt gut zum 
Krieg, ſtarck, freudig, treu, roͤſch, und eines trefflichen guten Mauls. An mas Orth und Enden aber 
die beſten in Spanien gezogen werden, haͤlt man die, ſo in Andaluſia Xeres vor die ſchoͤnſten, und die, 
fo in den Gebuͤrgen Martos Jaen fallen, vor die beſten. | 5 


dung geſchicht. 


7 


aus Africa kommen, wohl vergleichen; 


fallen, als ſie zuvor geweſen. 


daß es Bauren-Pferde find, genennet worden 
die Genetten; und kurtz von den Spaniſchen? 


n Ari in dieſer Pferde für fig treffliche ſchone Gefkütte/ wie noch mehr 
„ 2 Wade uch der andere groſſe Italiaͤniſche Herren. 4 


ertzog von Slorentz / oder Toſcana 


wie auch der Hertzog von Parma, gleichmaͤſ⸗ 


* 
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Siehe Figur 9 


ar adeliche zarte Pferde, nicht gar hoch, aber von 


Pferd 


Nota. 


ter allen Pferden in der Welt / die 
Spaniſchen die allerkluͤgſten / hertz⸗ 
haffteſten und großmuͤthigſten ſeyn / welche 
alle Gefahr / Harniſch / Spieß / Lantzen / 
Furcht / Schrecken / den Todt ſelbſt verach⸗ 
ten; ja demſelben entgegen eilen / wodurch die 
groͤſten Helden ihre groͤſten Thaten verrich⸗ 
ten / in welchen heroiſchen Handlungen die⸗ 
ſe Pferde gleichſam die andere Perſohn mit 
agiren / und alſo die nechſte nach den Helden 
ſeyn. Sie ſind auch auſſer dem Krieg / in den 
Thurnieren und hohen Kitter-Spielen / auf 
der Jagd / wider die wilden Thier / im Stier⸗ 
Aampff welches fonderlich in Spanien noch 


SE: iſt noch uͤber diß zu wiſſen / daß un: 


uͤblich) vor allen andern Pferden am bequem⸗ 


ſten abzurichten / anzufuͤhren / und ſicherlich 
zu gebrauchen. Anbey ſind auch die rechten 
Spaniſchen Pferde auf die Manege die aller⸗ 
gelernigſten / denn ſie beobachten alles mit 
groſſer Aufmerckſamkeit und Sleiß/ fie haben 
ein gutes Gedaͤchtnus / und entſchlieſſen ſich 
offt eher / nach des Reuters Willen zu thun / 
ehe ſie es wiſſen koͤnnen / was man von ihnen 
verlangt; Machen alſo gleichſam die Zeche 
ohne dem Wirth / und erwarten offt nicht 


die Regierung und Suͤhrung der Fauſt / oder 
der Huͤlffe eines Schenckels. Und weil ſie 
demjenigen zuvor kommen / was man von 
ihnen 41 daß es alſo ſcheinet / als wann 
fie des Menſchen Gedancken erratheten / ſo 
ſind ſie eben vor die allerkluͤgſten zu halten. 
Sie find aber deßwegen nicht leichter abzu⸗ 
richten; ſondern man muß um ſo viel deſto 
kuͤnſtlicher / vorſichtiger und vernuͤnfftiger 
mit ihnen verfahren / und nicht durch bloße 
Gewohnheit / noch vielweniger aber durch 
allzu harte Proceduren ihnen begegnen. Der⸗ 
gleichen find nun jagen / peitſchen / bruͤgeln / 
und mit dem Sporn alſo abaͤngſtigen / daß 
offt Blut und Waſſer vom Leibe tropffet / 
und das Pferd ausſiehet / als wann es in ei⸗ 
nem Tuͤrckiſchen Treffen geweſen. Es waͤre 
kein Wunder / ein ſolches Marter⸗ Pferd 
machte es gleich wie des Bileams Eſelin / und 
fpreche zu einem ſolchen Pferd Peiniger: 
Was ſchlaͤgſt du mich? oder wie tractireſt du 
mich? Auf dieſe Weiße kan man alſo leicht 
ermeſſen / was eine ſolche Abrichtung vor eis 
nen Anfang / Sortgang / oder Ende mit einen 
ſolchen noblen Creatur nehmen würde. Beſ⸗ 
ſer iſt es demnach / wann man mit ern 
iebe 
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Fiebe und Gedult / eine ſolche Creatur tracti. 
ret / 


eigt. rd if 
An unter allen Pferden für einen groffen 
monarchen / wenn er ſich entweder krium⸗ 


| ohen und offt excefliven Preiß gekaufft 
ven bob ahlt werden. Es iſt bekannt / daß 


n genugſamer Staͤrcke zu brauchen ſeyn. 
e de Gelegenheit ſchon ſo viel ſchoͤne 


ſer 


noch von denen Arabern hinterlaſſen wor⸗ 


2 
. 


den / welche das Boͤnigreich über 700. Jahr 
bewohnet haben / und ſolcher dauret noch. 
Aus dieſen allen ſiehet man / daß die Spani⸗ 
ſchen Pferde an großmuͤthiger Freudigkeit 
und groſſen Stärde andere Kuropæiſche Pfer⸗ 
de weit übertreffen. Herr Camerarius erzehlet / 
daß ein gewießer Offleier in einer Viederlaͤn⸗ 
diſchen Feld⸗Schlacht / darinnen viel tapffe⸗ 
re Pferde von Stuͤck⸗Nugeln geblieben / haͤt⸗ 
te ein Schienbein von einem Spaniſchen / 
und wieder ein Schienbein von einem groſ⸗ 
ſen Frießlaͤndiſchen Pferde genommen / und 
probiren wollen / welches ſtaͤrcker und haͤrter 
waͤre / hatte derowegen mit dieſen auf jenes 
etliche ſtarcke Schlaͤge gethan / doch ſey das 
Srießlaͤndiſche in etliche Stuͤcke zerſprungen / 
das vom Spaniſchen Pferd aber gantz und 
unverletzt geblieben. Hoc Indicium firmif- 
ſimæ foliditatis compa&torum oſſium, quod 
hiſpanicos equos ad labores diuturniores per- 
ferendos magis idoneos facit. In Hiſpa⸗ 


nien / ſonderlich in Gallicia, ſeynd ehedeſſen 


auch wilde Pferde (welche treffliche Zelter 
waren) gewefen / ſo ſich nunmehr verlohren. 


Siehe Figur 10. 
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Das XXVII. Capitel. 
Von den Teutſchen Land⸗Pferden. 
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Ch bin gaͤntzlich der Meynung, wie es dann der Augenſchein an ihm ſelbſt giebt, daß 
ei er Zelt 5 Teutſchland 15 vielen Orten, vornehmlich in der Thur⸗und Fuͤrſten 
eichs, als Pfaltz, Sachſen, Brandenburg, Mayntz, Braunſchweig, Lüneburg, 
Heſſen, Pommern, Hollſtein, Wuͤrttemberg, ꝛc. auch Graffen, Herren von Adel Ge⸗ 
ſtuͤtten, wie auch bey dem Land⸗Volck an gemeldten Orten, und im Stifft Bremen, 
Muͤnſter, Luͤttich, Oßnabruͤck, Verden, Utrecht, und im Lande zu Bergen, Olden⸗ 
land, Eyerſtatt und Kemper⸗Maſt, wie auch in der Graffſchafft Hoy, 


denburg, 


der S nd Weſtphalen, und andern Oertern mehr, hin und wieder wohl fo ſchone, vermög» 

a und gun erde, auch e viel wo nicht mehr gezogen erden, als bei) fremden Nationen, ſol⸗ 

derlich an denen Oertern, da man den Fleiß daran wendet, denn es iſt manniglich betvuft, daß ſenig 

Pferde aus ee und Franckreich in Teutſchland gebracht; dagegen aber aus Teutſch⸗ 
e 


land jährlich bey gro 


r Anzahl an gemeldte und 
den. Zu deme giebts auch die tägliche Erfahrung, 


andere Oerter mehr geführet und verkaufft wer⸗ 
daß unſere Pferde vielmehr Arbeit und Ungemach 


b ißi ; f ie die auslaͤndi⸗ 

o ann fie ſchon nicht fo fleißig gewaſchen und gekwartet werden, wie die au 
en, a e beſſere Süße, und find zum taglichen Gebrauch ehr OT 10 
dauerhafft, wenn man ihnen anfänglich nur die Zeit laͤſſt, biß daß fie 6. oder 7. Jahr erreichen, dami 


fie zu Starck und Kraͤfften kommen. 


die meiſten Teutſchen ihre ſchoͤnſten 

5 P iR: fie auf 10. oder 12. Jahr 
kommen / gleich in den Wagen ſpannen / oder 
um einen Spott weggeben / damit ſie nur 
aus dem Stall und von Sutter kommen in 
dem Alter darinnen die Pferde bey den Aus⸗ 


2 


lindern erſt in groͤſten Wuͤrden und Braff⸗ 


N iſt zu verwundern / warum doch 


i 0 
weil unſer Cliwa gegen den Morgen un 

Mittag nicht fo gute Pferd giebet / 995 ob 
ſie nicht ſo gut gewartet werden / oder o ſie 


ten ſind / wenn unſere ſchon ausgedienet ha⸗ 
ben. Ob nun die Urſach diejenige ſeyn mag 


Nota. 


u fruͤhe zur Arbeit angeſtrenget / und al⸗ 
fo die Er u und weichen Glieder mehr 
geſchwaͤchet als befeſtiget werden / laſſen wir 
dahin geſtellet ſeyn. Zwar die zwey letztern 
Puncten halten wir wohl vor die wahrhaff⸗ 
tigſten; denn was das Clima anbetrifft / iſt es 
nicht allein noch ziemlich temperiret⸗ ſondern 
es leben auch die Leute in Teutſchland gleich 
ſo lang und geſund (wo nicht beſſer) als in 
Orient und andern heiſſen Mittags⸗Laͤndern. 
Was aber die Wart und Pflege anbelanget / 
iſt freylich zu 555 daß ſie bey uns an 
denen meiſten Or 57 nicht beſſer beobachtet 


f 
(IN) 2 wird: 


52 Der Net: eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Dritter Theil. 


wird: noch mehr aber iſt zu bedauren / daß 
man ein Pferd / wenn es kaum das dritte 
Jahr erreichet hat / ſchon reutet⸗ anſpannet / 
ſtrapazirt / und mit Gewalt Ey Boden richtet; 
Zum wenigſten die Schendel voller Gallen / 
Uberbein und Spaten / den Leib aber matt 
machet / und nebſt denen Krauckheiten zu al 
lerhand Untugenden angewoͤhnet / mithin 
vor der Zeit ruinivet. Vornehmlich / weil der 
meiſte Theil auch noch über diß grob und un⸗ 
geſtuͤmm mit ſolchen umgehet / das Maul 
verderbet / den Ropff unſtett / den Gang ſte⸗ 
tig / und die Schenckel lahm machet. Son⸗ 
ſten iſt auch unlaugbar / daß die Pferde⸗ 
welche von Tuͤrckiſchen⸗ Arabiſchen / Spani⸗ 
ſchen Stutten und Beſchellern herkommen / 
in Teutſchland weit beſſer werden / als wel⸗ 
che allein von ihrer Art gefallen / und in ſel⸗ 
biger auslaͤndiſchen Lufft erzogen worden. 
Daß aber unſere Land⸗Pferde gemeiniglich 
nicht wohl gerathen / da ſind ſie nicht / ſon⸗ 
dern der verkehrte Sinn der Menſchen 
Schuld. Man hat im uͤbrigen in allen Pro⸗ 
vintzien / von Sürften/ Graffen und Herren 
fo viel fuͤrtreffliche und zahlreiche Stutte⸗ 
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mäßigen Groͤſſe, und unterſetzte Pferde ſeyn, fie find zum täglichen Gebrauch gu Ö 
Pferde, werden bey groſſer Anzahl in andere Länder Letta 11 ch gute, vermont 3 1 


Nota. . 


ie Hollſteiniſche Pferde / welche kleiner 


Sies koͤnnen noch beygeſetzet werden 


als obgedachte ſind / aber ſtarck / ver⸗ 
moͤglich / von harten Knochen / und gefund. 
Die Mecklenburgiſche Pferde ſind auch mitt⸗ 
ler Taille, unterſetzt / dauerhafft / kurtz gefeſſelt / 
in Flancken wohl geſchloſſen / und wo man fie 
wohl anweiſet / ſind ſie ſo gelernig / als die 
Daͤhniſchen / und dergleichen mehr. Was 


wenn ſie anderſt dauren ſollen. 
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Je Daͤhniſchen Pferde, ſo in des Koͤniges Geſtuͤtte fallen, ſind vermoͤgſa „ 
N ſtarcke Pferde, allerdings den Italiaͤniſchen nicht ungleich, als man 50 Wen 
e ſer Gedäch a Wel 8 1 0 8 e 5 
| ter Gedaͤchtnus an unterſchiedlichen Oertern, als zu Friedrichsburg, Ander 1 
Warneburg ꝛc. hat anlegen laſſen. Die Beſcheller, wie ingleichen auch elch S 
] ten aus Hiſpania, Italien, Pohlen und Ungarn mit groſſen Unkoſten zuwegen 
0 bracht; wie dann nunmehr auch der mehrere Theil von Adel dieſes Koͤnigreichs ihs 
re eigene Geftütte haben, und groſſen Fleiß und Koften darauf wenden. Indeme daß immer einer 
beſſere und ſchoͤnere Pferde ziehen will, als der andere: und ſo etliche mit den duͤrren Spat nicht 
behafft, wüſte ich nicht, ob ihme einer zu allen Thun beſſere Pferde wuͤnſchen koͤnnte. Nach dieſem 
folgen die Juͤdlandiſchen, Pommeriſchen und Schwediſchen Pferde, welche insgemein einer mittel- 


reyen / darinnen man ſchoͤne / vermoͤgſame 
geſchickte und gute Pferde ziehet / daß zehen 
mahl mehr Pferde aus Teutſchland in Spa⸗ 
nien / Italien und Srandreich geführet wer⸗ 
den / als von dannen zu uns kommen. Es 
iſt notoriſch / daß abſonderlich Franckreich ei “ 
nen groſſen Staat von teutſchen Pferden 
macht / geſtalten / fo bald es einen Brieg vor⸗ 
hat / die Metzer und andere Juden / aus aller⸗ 
hand teutſchen Provintzien die Pferde zuſam⸗ 
men kauffen. Wicht eben aus einer Politie, 
damit Franckreich den Pferde: Dorrath bey 
uns mindern / (denn wir haben deßwegen 
doch noch Uberfluß) ſondern daß es Pferde / 
die im Krieg dauerhafft / wohl gewachſen / 
und behertzt ſeyen / haben möge. Einmaht 
iſt es gewiß / unſere teutſche Pferde von gu⸗ 
ten Geſtuͤtten / ſind von gutem Grund und 
beſſern Fuͤſſen / als andere; uͤber das koͤnnen 
ſie alle Arbeit / und viel Ungemach erdulten / 
ob ſie ſchon nicht ſo fleißig gewaſchen / ge⸗ 
wartet / und gepflaͤntzelt werden / wie man 
mit den auslaͤndiſchen Pferden thun muß / 
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leich, als man bald an einem 
oͤnig Friedrich / Chriſt⸗milde? 


5 


ufft und verfuͤhret. g 


die Bremiſchen Pferde betrifft / ſo ſind ſis 
antz weich / matt und gemeiniglich platt⸗ 
fig aber von herrlicher Groͤſſe. Die 
Hollaͤndiſchen dargegen ſind beſſer als die 
Slaͤmmiſchen / und die Hengſte ins gemein ges 
horſam / willig / gelernig / fromm und thaͤtig / 
und wo man fie zu völligen Kraͤfften und ge⸗ 
hoͤrigen Alter kommet laͤſſet / hat man güte 
Dienſte von ihnen zugewarten. 3 


Siehe Figur ıı, 
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che gemeiniglich rauh und zottig von Schen⸗ 
erde gehalten, und haben das 900 unter alen 
jo einer mittelmäßigen Groͤſſe, und 

rauh ſind; wie dann die Groͤninger 
dieſen fallen die Hollaͤndiſchen 


Nota. 


Aß bey der Teutſchen Nation, wie obge⸗ 

05 meldt / die Pferde eher als bey andern 
| gantz unwerth werden und zu Grun: 

de gehen / iſt neben erſt⸗ gedachten Urſachen 

5 19 der uͤblen Wart = und Sütterung / viel⸗ 
mehr aber und hauptſaͤchlich dem unzeitigen 
Gebrauch zuzuſchreiben / in welchen ſie aller 
beſitzenden Kraͤfften vor der Zeit beraubet 
werden / ehe ſie einmahl erſtarcken. Und auf 
dieſe Weiſe wird ihnen der Weg gleichſam 
abgeſchnitten / daß ſie nicht mehr tuͤchtig 
ſeyn / nachgehends ſolche zu gebrauchen. 
Dieſer Mißbrauch / die Pferde zu verder⸗ 

ben / iſt mehr als zu viel / und waͤre einmahl 
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me = N Engeland giebts 


Dritter Theil. 


weit beſſer / ein junges Pferd bey ſchlechten 
geringen Futter 4. oder 5. Jahr ohne groſſe 
Arbeit zu erhalten / und hernach 20. und mehr 
Jahr mit voͤlliger Staͤrcke zu gebrauchen / 
als ein 2. oder 3. jähriges Fohlen / ohn alles 
Vermoͤgen / Geſtalt und Geſundheit / auf das 
hoͤchſte 3. oder 4. Jahr / als gleichſam ein ge 
mahltes Thier / ohne allen Nutzen vielmehr 
anzuſehen / als deſſen zu genieſſen / immer 
daran zu flicken / mit koſtbahren Futter und 
Artzeneyen zu unterſtuͤtzen / auch in welcher 
Zeit man ſich in keinem Nothfall auf daſſelbe 
zu verlaffen hat / haben. 


Siehe Figur 12. 


A 
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Das XXX. Capitel. 
Von den Engelaͤndiſchen Pferden. 


2 ute und dauerhafftige Pferde, welche nicht nur andern gleich, 
0ſondern in vielen Stuͤcken folche übertreffen , abſonderlich werden die Engliſchen 
Zelter geprieſen, wegen ihres ſanfften Ganges, dahero fie auch vor das Frauenzim⸗ 
mer uͤberaus bequem, und deß wegen heutiges Tages im hohen Werth, auch am mei: 
ſten Teutſchen Höfen in groſſen Anfehen find, weil man fie bey allerley Gelegenheit 
gebrauchen kan: vor allen aber zum Wettlauf De | rgleie 
Dienſte thun, ſind folgender Geſtalt beſchaffen: Sie ſind gar 2 ch am Leib, ziem=- 
lich hoch, und darneben lang 15 a von e 1 hochgeſchenckelt, fi 
ſewo ſie acht, und deſto habiler zum 0 ˖ 
I ne te John Fennings Geſtuͤtte erzogen, und auch darzu abgerichtet. In N or- 
ceſter Shire, und in dem Thal von Efam, befinden ſich ſchoͤne und groſſe Caroſſiers, zu Cornval, Na: 
gen und Klepper, und im Lande W alles überaus gute Pferde; wie auch in Schottland zu Galloway; 
Item zu Nurel, Harborou, Northampton, und Leiceſter; Zu ä 9 kan man die 7 


en. Dann diejenigen, die dergleichen 


mal von Bruſt, 
Die beſten Wettlauffer aber werden 


54 


zu kauffen bekommen. Vor denen Kriegen war 


Der Neu⸗ eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit» Schul. Dritter Theil. 
Jet Neu⸗exoſſneten Helm 


en gar viel gute Pferd⸗Zuchten in Engeland, weſche 
Aber jetzt haben einige groſſe Herren ſolche Geſtuͤt⸗ 


aber dadurch ſind mercklich verdorben worden. zt e gr f | 
jemli 8 u bringen; daß auch einige ſo generös ſind, daß ſie alle 6. oder g. 
Eibewüch fachen darſtall dem : iſter oder Bereuter verehren, und an deren Stelle wieder 


Jahr ihren gantzen Marſtall dem Stall⸗Mei 


unge neuen dreſſiren laſſen. 8 0 
Te haben lochen Sn Exempel der Kayſerliche Obriſt⸗Stallmei⸗ 


ren in Teutſchland haben ſuchen nachzufolgen. 


heit von Schwartzenberg.) Die Engliſchen 
e A etwas von einem widerwartigen Humeur, 


Welchem Exempel auch einige groſſe Her⸗ 


ferde find auf der Reit-Schul ſehwehr abzurich⸗ 
fo dahero kommen mag, weilen fie 


gemeiniglich mit anderm auswärtigen Landes⸗Arten vermiſchet werden. Dahero pflegen fie viel⸗ 


| ihrer Vaͤtter nachzufolgen, und alſo von | | 
e Ai ift die Urſach, daß die meiſten einen Zelter gehen; in ſolchen heben ſie den rech⸗ 


zuweichen. 


der rechten Eigenſchafft ihres Landes abe 


und rechten hindern Schenckel zugleich auf, und tweil die gantze Laſt immer auf einer 
Sele ligt, ee auch bald fteiff. Wann man fie aber ja auf der Reit⸗Schul zur Abrichtung 
nehmen till, muß man fie ſuchen durch Ziehung der Corde in Trab zu bringen, alsdann in Galop, Ras 


dop und Courbetten ꝛc. Wann fie nun pölli 
lichen Zelter wieder fallen laſſen, aufler den 
Schul abzurichten; jedoch iſts auch nicht g 


Huben d r Nut 15 de d 
ich ihre Pferde kurtz zu ſtutzen, und glauben, der en werde da 
glich ihre Die s Euch Grad 5 der Schmeiff-Riebe der Urſach halber wegzunehmen, moͤ 


beftändiger erhalten. 


dreſſirt ſind, kan man fie auf die letzt in ihren natuͤr⸗ 
rab; ſonſten iſt es ein Pferd ſo ſchwehr auf der Reit⸗ 


Auch pflegen die Engelaͤnder gemein 
durch geſtaͤrcket, und 15 e 
919 


Airen, aber die fo gar kurtze Abnehmung des Schweiffes ſiehet nicht allein haͤßlich, weil fie offt die 
Pofterloca nicht bedecken koͤnnen, ſondern es mag auch auſſer dem gar fchädlich ſeyn, indeme derglei⸗ 
chen geſtutzte Pferde nicht fo gut und beharrlich ſchwimmen koͤnnen, als diejenige, fo 105 ihren gan⸗ 


tzen Schweiff haben. Weiter ſo ſind die Engliſchen Pferde leicht, ringfertig und dauer 


afftig, und 


von ihren Zeltern macht man (wegen ihres ſittſamen und ſanfften Ganges, ſo dem vornehmen Frauen⸗ 


immer anſtehet) groſſen Eſtim und Hochachtung; Abſonderlich wenn fie dabey ſicher 
nicht Hence ſind, welchen Mangel einige an ſich pflegen zu haben. 


gehen, und 


Das XXVXI. Capitel 


Von den Moſcowitiſchen / Tartariſchen / ungarischen / 
Pohlniſchen und wilden Pferden. 


uſſer dieſen obgemeldten Pferden werden auch hoch geruͤhmt die Moſcowitiſche Pfer⸗ 


de, welches kurtze und unterſetzte Pferde ſeyn, und unten an Fuͤſſen etwas behangen. 


Sie ſind ſpitzig von Kreutz, und haben lange ſchmale Hälfe, und kleine Koͤpffe, laufs 
fen uͤberaus lang und wohl in der Harre, find ausbuͤndige gute Zelter darunter, und 
„ ſo vermoͤgſam, daß man dergleichen Pferde kaum findet; denn es giebts die Erſah⸗ 
rung, daß dieſe Voͤlcker offtmals in kurtzer Zeit einen unglaublichen weiten Weeg 


reiſen. 


Nota. 


© Tartarifcehen Pferden / welche denen 

° Bachmaten gleichen / wovon pag. 49. 
gehandelt worden. Unter welchen einige 
ſind / welche ſich uͤber und uͤber / wie wir da⸗ 
ſelbſt gemeldet / krauß von Haaren befinden / 
gleichwie ein Budelhund / ſie haben eine fuͤr⸗ 
gebogene Stirn / wie die Haaſen / ſind ſpitzig 
von Breutz / wie die Maulthier / breit und 
hart⸗huͤffig / daß fie auch in den rauheſten Ser 
ſen keines Beſchlagens beduͤrffen. Auſſer dem 
ſo ſind ſie ſo feſt und ſtarck an denen Schen⸗ 
ckeln / daß ſie zwey Tag und Nacht an ein⸗ 
ander / ohne Ermuͤdung / ſtreng fortlauffen 
koͤnnen. Dem Gewaͤchs nach aber ſind ſie 
nichts ſonderliches / ſie bleiben Winter und 
Sommer unter freyen Himmel / dieſes verur⸗ 
ſachet / daß fie fo lang; haͤrig / und wann fie 
über Winter vor Hunger das junge Strauch⸗ 
Hold freſſen / fo werden fie davon fo dauer⸗ 


| ger giebt auch Wildfaͤnge unter denen 


hafftig / als man nimmermehr glaubet / blei⸗ 
ben auch bey ihrem Sleifch / einmal wie das 
andere mal. Es giebt auch deren eine ſolche 
Menge / daß dieſe Barbarn offt mit mehr als 
einmahl hundert tauſend Pferden zu Selbe 
gehen. Die Ungariſchen Pferde werden 


wohl obbemeldten am nechſten beykommen / 


weil fie auf freyen geld unter einer groſſen 
Heerde zu der Welt kommen / und unter dem 
freyen Himmel erwachfen/ Sommer und 

Winter ſich ſelber weyden / und faſt mit keis 


nen menſchlichen Haͤnden beruͤhret werden / 


biß ſie ihr voͤlliges Alter erreichet. Wann 
man ſie alsdann zu dem Gebrauch nimmet / 
hat es allein dieſen Unterſchied / daß ſie alſs 
mit einen breiten groben oder hohen Gehoͤg 
verwahret ſeyn / welche fie nicht in das offer 
ne Feld kommen laͤſſet / und daß man derſel⸗ 
ben / wenn man will / maͤchtig werden kan / 
wann ſie in einem engen Winckel zuſammen 
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Das XXXI. Cap. Von den Moſcowitiſchen, Tartariſchen, Ungariſchen Pferden, ꝛc. 5 


getrieben werden / welches wie ein Sack ei⸗ 
hen Zufall hat / daß fie nicht wieder zuruͤck in 
die Weite kommen moͤgen: daraus man dann 
bald dieſes / bald ein anders mit der Schlin⸗ 
ge am Bopff faͤnget; zu Boden wirfft / einen 
Sattel mit einem Guerbaum aufgurtet / eine 
Trenſe ins Maul leget / einen Waghalß dar⸗ 
auf ſetzet / und mit einander auf gerad wohl 
oder uͤbel ins freye Feld lauffen laͤſt / und all⸗ 
gemach zahm macht: Welches doch mit al⸗ 
Ten nicht geſchehen kan / wenn man fie gleich 
zahm machen wollte abſonderlich wenn 
man die Saͤulen⸗Gewalt nicht zu brauchen 
weiß / wovon unten ein mehrers. i 


Siehe Figur 13, 


Die Pohlniſchen Pferde / worunter die 
aus Podolien und der Ukraine die beſten / ſind 

becker und dauerhaffter als obgedachte Un⸗ 
gariſche; auch zum Reiſen bequemer / (abſon⸗ 
derlich wann ſie einen ſogenannten Pohlni⸗ 
ſchen Schlapp gehen / und ſolchen continui- 
ren /) darunter die Schecken und Tiger⸗ge⸗ 
ſprenglichten die rareſten / auch an vielen 
groſſen Hofen eine ſchoͤne Parade 1 ch / und 
mit unſaͤglichen vielem Geld muͤſſen erkaufft 
werden. Unter den Podoliſchen Pferden 
ſind etliche ſo wild / daß ſie ſich gar nicht be⸗ 
ſchlagen laſſen / auch von fo harten Huͤfen⸗ 
daß ſie das Beſchlaͤge nicht beduͤrffen / dau⸗ 
ren dannoch auf der Reiſe wohl aus / taugen 
aber beſſer an ebene / als an ſteinigte und ge⸗ 


SANG e eee 


buͤrgigte Oerter. Hieher können auch noch 
die Pommeriſchen wilden Pferde gezehlet 
werden / ſo in der Uckermuͤndiſchen Heyde 
fallen / dieſelben haben allerley Farben / wie 
andere Pferde / aber doch dabey einen gelben 
Strich über den Kuͤcken / und werden auch 
auf obbemeldte Weiße gefangen. Hierauf 
werden fie gebunden / und an denen Süffen 
1 doch ſo / daß es nicht ſchaden kan. 
Tach dieſem werden fie alſo gebunden für 
den Pflug gebraucht / und ſo lang exerciret / 
biß ihr wildes Weßen ihnen gebrochen / und 
dieſelbe geſchlacht worden ſind. Und als⸗ 
dann werden ſie gebraucht wie andere Pfer⸗ 
de / pflegen auch gemeiniglich zu mehrern 
Jahren zu kommen / als andere Pferde. 
Siehe Figur 14. 

Alle dieſe obgemeldte Pferde ſind meiſten⸗ 
theils gut / flüchtig und dauerhafftig / wenn 
nur nicht ſo viel darunter waͤren / welche ſich 
aus wilden / widerwaͤrtigen und trotzigen 
Humeur, nicht wollen um den Ropff butzen / 
die Schenckel aufheben / und ſich beſchlagen 
laſſen. Wiewohl die Natur ihre Huͤffe ſo 
hart gemacht / daß ſie des Beſchlagens / ab⸗ 
ſonderlich hinten / wohl entrathen koͤnnen. 
Mebſt dieſen nehmen fie ſich auch Winters⸗ 
Zeit auf dem Eiß fo wohl in acht / daß fie 
nicht leicht fallen; jedennoch iſt es beſſer und 
ſicherer / wann ſie koͤnnen beſchlagen und ge⸗ 
ſchaͤrffet werden. 


<> 
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Das XXXII. Capitel. 
Von den Wallachen oder caſtrirten Pferden. 


cu uräachen. 


Jeweil jetzt von allerley Pferden, ſo nach eines jeden Landes Art gefallen, Meldung 
geſchehen iſt, fo kan ich nicht wohl umgehen, auch etwas von denen Wallachen, oder 
verſchnittenen Pferden zu vermelden, ſoͤnderlich dieweil an dieſem Ort eine Frage fuͤr⸗ 
faͤllet von Kriegs⸗oder Haupt⸗Roſſen, davon ſich auf beyden Seiten diſputiren laͤſſet, ob 
die verſchnittenen oder gantzen Pferde zum Kriege beſſer ſeyn, und daſſelbe aus vieler⸗ 
1 uͤrnehmlich aber darum, weil die gantzen Pferde viel freudiger und 

behertzrer, auch bey weitem nicht fo ſcheu oder furchtſam ſeyn, als die geſchnittenen. Nun iſt ge: 


wiß, daß ein ſcheu⸗ſchreckig Pferd im Kriege gar nicht taugt, wie ſolches ein jeder der es verſucht, 
Ah e 25 Meynung nicht, ſolches nach der Lange auszufuͤhren, oder zu diſpu- 
tiren, ſondern will allein diß Orts ein wenig von denen verſchnittenen Pferden reden, daß meines 
erachtens nicht undienſtlich ſeyn ſoll, daß man daraus kan abnehmen, daß ſie ſo gar untauglich zum 
Kriege nicht ſeyn, als etliche vermeinen, ſonderlich wann fie das Laſter der Scheuheit nicht an ſich 
haben, fo wolte ich mich fo lieb, oder vielleicht lieber auf einem geſchnittenen als gantzen Pferde fin: 


den laſſen. Wir finden in den alten Geſchichten, 


daß die Scythe Sarmathæ, und andere dergleichen 


Barbariſche Voͤlcker, gar ſehr im Gebrauch gehabt, die verſchnittenen Pferde im Krieg zu gebrau⸗ 


chen, und iſt vermuthlich, 


daß ſie ſolches nicht ohngefehr, ſondern aus groſſen beweglichen Urſachen 


n haben, denn ſolches iſt nicht 0 7 aus Mangel, daß ſie nicht andere gantze Pferde haͤtten 


aben mögen, ſondern fie hatten dieſel 
moͤgen. ir ſehen, daß die Tuͤrcken, 
dergleichen Pferde viel brauchen, un 


igen gleich fo wohl ungeſchnitten, als geſchnitten, erziehen 
Tartarn und Moſcowitter noch heutiges Tages insgemeim 
1d leider! groſſe Thaten wider uns Chriſten, und andere ihre Sein 
d Pohlen im Kriege faſt durchaus verſchnittene Pferde 


| | ie Ungarn un | 9 1 
de ausrichten, wie denn auch die Ung für, nachdem dieſe Voͤlcker je und allivege mit einer un⸗ 


brauchen. Nun halte ich meines Theils da 
- Bglihen Menge Pferde im Krieg ausziehen, 
ſie deſto beſſer in den L 


daß fie die geſchnittene Pferde darum brauchen, damit 
ägern koͤnnen unterkommen, und ihre Pferde in die Enge zuſammen bringen, 


heſondern Stall oder Stand 


denn man kan in ſolchen Fallen nicht allwege einem jeden Pferde einen 5 7 85 
im in ſei Haufe wäre, man muß es nehmen, wie man es haben kan, 
bauen, als wann einer daheim in feinem Haus 5 e e 


muͤſſen offt viel Pferde nahe genug bey einander ſtehen, i entheils ih⸗ 
den nicht thun laſſen, wuͤrden bald einander rumoren. Zum . Le fie mehr N 


Pferde 


56 Der Neu⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Dritter Theil. 


| | wenn fie Graß haben, 

{2 ende, ſonderlich zu Nachts, deren fie auch alſo gewohnet; | ! 
10 9 e Ren 99899 wohl auf etliche Tage ohne Schaden entrathen, dieſes wol⸗ 
te ſich mit den gantzen Pferden nicht thun laſſen, wuͤrde ihnen die Weyde vielmehr ſchaden, als den 
eſchnittenen, welches dann nicht ein geringer Vortheil iſt; zu deme wuͤrden ſie einander krum und 
ahm ſchlagen. Zum dritten, weil ſie einen groſſen reißigen Zeug fuͤhren, ſo muß nothwendig daraus 
folgen, daß ſie auch eine groſſe Pferd⸗Zucht haben muͤſſen, und ſolten ſie die zwey, drey oder vier⸗ 
hr e Fuͤllen unter dem Geſtuͤtte alſo lauffen laſſen würden die Fullen bey Zeiten ſteigen und ver: 
Dre oder aber es wuͤrde ein unſaglicher Unkoſten, Mühe und Arbeit darauf gehen, wenn man die 
Füllen in einer folchen groſſen Menge ſollte beſonders halten. Wenn ſie aber verſchnitten ſeyn, fo 


mögen fie ohne Schaden und Unkoſten unter dem Geſtuͤtte lauffen, und alſo aufwachſen, biß ſie ihr 4 


8 | ter. erreichen, daß man es brauchen kan, welches mit antzen Fohlen nicht ſeyn kan. 
Wan 72 er auff, ja wenn ſie gleich ihre ſondere Werde haben, und unter dem 
Geſitte nicht gehen; denn ſie ſind frech, und wann ſie andere Pferde von fernen ſehen, trachten ſie, 


wie fie zu ihnen kommen mögen, und iſt ihnen kein Zaun zu hoch, und kein Graben zu breit, daß fie 


ſich nicht unterſtehen duͤrfften, hinüber zu kommen, da ihnen bald ein Schaden wiederfahren kan. 


derben dieſer Geſtalt gemeiniglich die allerbeſten und hertzhafftigſten Fohlen; denn dieſel⸗ 
ban be ſich viel geringer und eher, als die Verzagten. Zum vierdten, ſo ſind dieſelben Pferde, 
die aus warmen Ländern kommen, (ich rede diß Orts von den Tuͤrckiſchen,) einer gar hitzigen Cho⸗ 


ferischen Natur, und fo fie ſich in einem Handel erzuͤrnen, kan man mit ihnen fo bald nicht wieder zu: 


echt kommen, als wie mit den verſchnittenen, und muß einer noch in Gefahr ſtehen, daß ſie mit ihm 
15 e Es find auch die verſchnittenen viel beſſer in dem Stillhalten, und darff ſich einer nicht 

eſorgen, daß er durch ihr Schreyen oder Rumoren offenbar werde. 5 Dieſe und viel andere Urſachen 
mehr werden fie ohn allen Zweifel haben, alſo, daß ich gaͤntzlich dafür halte, daß die verſchnittenen 
Pferde fo gar untauglich nicht ſeyn zum Kriege, als man wohl vermeinet. Es iſt gleichwohl auch 


ein groſſer Unterſchied, von einem verſchnittenen gegen dem andern, denn ſo man ein Pferd wollte 


eiden, das ſchon etliche Jahr alt waͤre, da halte ich meines theils gar nichts davon, daß mans 
a zum Au ſollte gebrauchen, denn fie verliehren nicht allein den Muth und Hertz, ſondern 
auch die Staͤrcke. Im Wagen moͤgten fie vielleicht noch zu gebrauchen ſeyn; Aber auf diß Schnei⸗ 
den halte ich viel, wenn man ſie bey der Milch ſchneidet, das iſt, weil ſie jung, und noch an der Mut⸗ 


ter ſaugen, damit wachſen fie neben den Müttern auf, und werden nicht ſo ſcheu noch Krafft⸗loß, ſon⸗ 


ich wenn man ſie zu ihren rechten Alter kommen laͤſt, und nicht allzu jung zur Arbeit brauchet, 
ai geſchiehet. Denn es iſt nicht allezeit des Schneidens Schuld, daß ein Pferd ſcheu ifl, 
ſondern daß man im Anreiten nicht recht mit ihnen umgehet, wenn es nicht bald alles thun will, wie 
ein geritten Pferd von 8. oder 9. Jahren, fo ſchlaͤgt man es weidlich um den Kopff, davon wird es ger 
wiß nicht zahmer, ſondern viel wilder, und werden dieſer Geſtalt viel edle, gute Pferde zeitlich vers 
derbet. Go man fie aber wohl erſtarcken laͤſſet, und recht mit ihnen umgehet, auch etwann in ei⸗ 


nem Thun oder Zuge ein-oder zweymahl gebraucht hat, daß fie der Arbeit und des Tumults gewoh⸗ 


nen, ſo ſind ſie auch nicht ſo ſcheu, thun alsdenn, was ſie ſollen, gleich ſo wohl als die gantzen Pferde. 


Wie denn ſonſt auch insgemein keinem zu rathen, daß er ſich in eine Action oder Thun, da es ihm 
Leib und Leben gilt, auf einem jungen ungebrauchten Pferde finden laſſe, es ſey gleich verſchnitten 
oder nicht, es iſt nicht wenig daran gelegen, wenn einer in einem ſolchen Thun ein Pferd unter ihm 


hat, das zuvor auch bey dergleichen Sachen geweſen, und gebraucht worden iſt. Es haben auch 


die verſchnittenen Pferde dieſen Vortheil vor den gantzen, daß man ſie mit N ee erhaͤl⸗ 
ten kan, ſonderlich im Fall der Noth, ſchadet ihm der Abgang des Futters ſo viel nicht, als den gan⸗ 
tzen; fuͤrnehmlich wenn man kein duͤrr Futter haben kan, fo koͤnnen fie ſich wohl mit dem grünen be⸗ 


helffen, davon die andern vielmehr verfallen und krafftloß werden. Darneben halte ich dieſe nach⸗ 


folgende Stück auch nicht für geringe Vortheile, daß die verſchnittene Pferde länger waren bleiben 
geſund auf denen Schenckeln, behalten das Geſichte beſſer, ſind auch ſo vielen Kranckheiten nicht un⸗ 


terworffen, beharren länger am Lauff, welche Dinge alle einem Kriegs: Mann noͤthig ſeyn. Die | 


Tuͤrcken halten aber mehr auf die gantzen Roße, fich derer im Krieg zu bedienen, als die verſchnitte⸗ 
ne, denn man findet jetziger Zeit wenig verſchnittene Haupt⸗Roße, ſondern alle gantz; auſſerhalb was 


gemein Ding iſt, fo fie zu taͤglicher Arbeit . das iſt alles verſchnitten. Denn zu dem 


taglichen Gebrauch ſind die Wallachen viel bequemer, als die gantzen. Die verſchnittene Pferde 
find ſonderlich gut über Land zu reißen, denn gemeiniglich, wenn ſie ſchon feinen Zelt gehen, ſo gehen 
fie doch einen guten Schritt, begehren ſelten des Trabs, wie die gantzen 1 8 „gehen fein ſtill und 
ruhig hinweg. Was Officier anbelangt, die im Krieg dienen, fo iſt beffer vor fie ‚ fie reiten Walla⸗ 
chen im marchiten, recognoſciren und dergleichen. och iſt es auch ſehr gut, daß ſie dabey ein 
paar Hengſte, Hand⸗Roß an der Stange halten, daß ſie in fuͤrfallenden Occaſionen (ſonderlich wann 
eine Schlacht gehalten wird, oder ſonſten rencon 

die Hengſte gemeiniglich großmuͤthiger, und alle Gefahr, ja den Tod ſelbſt verachten, und demſelben 
entgegen eilen, auch offt ſelbſt mit fechten, und die andere Perſohn agiren, wodurch die groͤſten Hel⸗ 


den ihre hoͤchſten Thaten verrichtet. Die Spanier koͤnnen nicht leiden, wenn ihre Pferde biel 
ſchreyen und wild thun, ſondern wollen, 


bigen nur klemmen, und nicht auswerffen, alſo, 
Geſchroͤtt gehen, mit einem hoͤltzern Inſtrument 
geht, und ſcheinet alſo ein Pferd gantz zu ſeyn, das doch an ihm 
Cavallos Sabios, ſvitzige Pferde, weil fie, wie alle Wallachen 


daß ihnen die Adern, ſo aus dem Leib herab in das 


ſanfften g ſich des Trabens nicht, wie die 
Hengſte pflegen, gehen auch gemeiniglich einen ſtetern Galop.] Es iſt aber au zu 8 ‚daß 
man denen verſchnittenen Pferden nicht fol Aderlaſſen, dann wwell fie durch das a 


erſchneiden nicht 


wenig 


tres vorgehen,) brauchen und beſitzen koͤnnen, weil 


daß fie gar fromm und ſittſam ſeyn, darum laſſen fie diefel> 


abgedruckt werden, dadurch ihnen die Gaylen ver⸗ 

195 RS ift. [ en nennen fie 
| | nicht ungeſtuͤmm, tobend, fondern 
ſittſam und ſtill find, gehen einen ſanfften guten Schritt, achten 5 U Al 


Das XXX. Kapitel. Von den Malladjen oder caſtrirten Pferden. 
wenig von der natürlichen Wärme verlohren haben, daher iſt lei 


7 


1 5 haben cht zu erachten, daß fie fo viel Blut 
nicht machen koͤnnen, als die gautzen? darum iſt nicht gut, noch mehr Blut von ihnen zu la en, ma 
wuͤrde ihnen dadurch noch mehr Krafft entziehen, dieweil ſie ohne das nicht ſo Blu edi de 


zen, welches man augenſcheinlich an denen Ader 


8 8 b n ſiehet, daß ſie gar ſubtil ſeyn. 
verſchneiden oder klemmen ſoll, wiſſen diejenigen, [ 3 


Huf⸗Schmied koͤnnen. Das Auswerffen oder Kl 
die Stiere oder Ochſen auch alſo klemmen. So 


t reich ſind, als die ganz 
Wie man ein Pferd 


die folches brauchen, und ſollte es billich ein jeder 
emmen koͤnnen gemeiniglich die Bauren, dieweil fie 
aber einer ein jung oder alt Pferd will laſſen wal⸗ 


lachen oder klemmen, ſoll er ſolches thun, wann das Wetter nicht zu kalt, noch zu warm, das iſt, zur 


Frühlings Zeit, um April oder Maſo, und Herbft:Zeit, im September oder October. 


Es iſt auch zu 


mercken, daß das Verſchneiden oder Klemmen ſoll im Abnehmen des Monds, und daß keine kalte 
rauhe Lufft gehe, geſchehen; denn die Winde und Kaͤlte denen Pferden, wie auch allen andern Thieren, 
im Verſchneiden ſehr ſchaden, derohalben ſoll man ſie in einem warmen Stall haben, und mit einer 
Kotzen wohl zudecken; wie man ſie ſonſten mit Futter und Trincken, auch mit Ausgehen und Heilen 


warten ſoll, das iſt maͤnniglich bewuſt. 


Nota. 


Je mit dem Verſchneiden verfahren 
N ſoll werden / will ich noch mit weni⸗ 
gen hier melden. Das Fohlen oder 
pferd wird ſachte gebunden / und auf einen 
Miſt⸗Hauffen gemaͤchlich geworffen / vorher 
aber geblendet / alſo / daß es auf den Rüden 
u liegen kommet / das Geſchroͤtt wird mit 
bequemen Holtzern eingeſpannt / daß man 
die Nieren deſto geſchickter heraus ſchneiden 
kan / vorhero aber wird die Ader mit einem 
ſeidenen rothen Faden gebunden / gleich auf 
den Schnitt muß eine warme Salbe von 
Bock⸗Unſchlitt und Terpentin darauf geſtri⸗ 
chen werden. Mach dieſen mag man das 
Pferd alsdann gemaͤchlich aufſtehen laſſen⸗ 
und an ein ſchaͤttigtes trockenes Ort eine 
Stunde lang hinſtellen; Ferner wird es an 
einem ſtaubichten Ort ſachte herum gefuͤhret / 
(dann der Staub khut die Maſen deſto eher 
ß '-U 
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verurſachen.) Wann der Schnitt vorbey / 
ſo gebe man dem Pferd ein Seidlein gute 
warme Milch / und continuire damit / biß 
der Schnitt heil iſt / auch lege man ihme ein 
vierfaches in guten Wein eingeweichtes Tuch 
zwiſchen die Ohren / (fo bald er vom Schnitt 
in Stall kommt /) und laß es liegen / biß es 
trucken; welches man biß zur Heilung alle 
Morgen continuiren muß. Dann dieſes iſt 
vortrefflich gut / und pfleget die Geiſter des 
Pferds ſehr zu erfriſchen / und munter zu er⸗ 
halten. Solches iſt abſonderlich zutraͤglich bey 
alten Pferden / und als ein rechtes Arcanum an⸗ 
zuſehen. Im uͤbrigen / je weniger ein ver⸗ 
ſchnittenes Pferd der Surcht ergeben / und 
nicht ſcheu iſt / je beſſer und tauglicher iſt 
es in dem Brieg / zumahl wann es groͤſten 
theils ſich dabey auch fromm und gehorſam 
bezeiget. 
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Das XXXIII. Capitel. 
Von dem Alter der Pferde. 


An mwoͤchte ich wohl billich verwundern, daß bey uns Teutſchen fo gar in Gebranch 


kommen, wenn ein Pferd zehen, eilff oder Nwolff Jahr alt iſt,daß twir daſſelbe nicht 
Sa 1 5 achten, als wann es ein unmöglich Ding ware, daß ein Pferd könnte alt wer⸗ 


1 


58 Der Neu⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗ Sa e e 5 

| fen ihnen mit den harten, ſcharffen Gebißen die Mäuler, daß fie hernachmals 
Wa n Ey 1 auch ſo verderbet werden, daß ſie nicht allein 95 den Schen⸗ 
ckeln müͤrbe, ſondern auch in dem Rücken alſo geſchwaͤchet, und von allen Kraͤfften gebracht werden, 


6 jeben, acht oder neun Jahr alt werden, J agen 
a a a gewiß / 5 am alfermeiften Anfangs im Anreiten gelegen iſt, ein Pferd gut 
oder boͤß zu machen. Zum andern, was die Wartung belanget, wird auch ein gut Theil Pferde da⸗ 


kaum für den Wagen oder Pflug 


\ 


mit verdorben, daß man den jungen Pferden oder Fohlen, (wie man ſagen ſoll,) des reinen, guten 


. iumahl fo viel vorſchuͤttet, daß fie ſich wohl einen gantzen Tag, (wann ihnen derſelbe 
nd ee damit behelffen koͤnnten, davon kommt es, daß fie blind, und fo ſchwehr 
vom Leibe werden, daß ihnen in wenig Zeit das Geſicht und der Athem mangelt; Zudeme pflegt man 
(wann ſie am allermeiſten verhitzt) alsbald in das Waſſer zu reiten, davon ſie nicht allein Gallen 


und fluͤßige, ſteiffe Schenckel bekommen, ſondern auch offtermals ſich uͤberſauffen oder verfangen, 


g achmals nimmer fort koͤnnen. Was das Wiſchen, Butzen, Einſchlagen, Beſchlagen und 
ande 9 0 belanget; ſehe man andere Nationnen an, als: Ungarn, Tuͤrcken, Spanier, Ita⸗ 


| c. wie fie ihre Pferde pflegen und warten, und ſehe dagegen an, wie ſie bey uns gewartet wer⸗ | 
ben de in dergleichen Urſachen könnten viel erzehlt werden. Wie lange die Pferde leben, ſchrei⸗ 
bet Ariſtoteles und Plato, daß dieſelben auf zwantzig, dreyßig, fuͤnff und dreyßig, zum theil auf vier⸗ 


Big, bey den Tuͤrcken ift es nichts ſeltſams, daß die Pferde Rn und mehr Jahr alt werden, 


ws e wohl Teutſche Land Pferde geſehen, die ſolch Alter erreicht haben. Meines Beduͤnckens 
itt das lier 5 7 Pferd 19 hoch 5 ſcheuen, wann es in der Jugend nicht uͤberritten, und fei⸗ 
ne, reine Schenckel, ohne Gallen und Stroͤpffen hat, auch ſonſten am Leibe ohne Mangel und Gebre⸗ 
chen iſt, fürnehmlich wann es wohl bey Leibe, und daß es nicht von Alters wegen, (wie denn zu 
geſchehen pflegt,) dürre und mager wird; wenn es anfanget, mager zu werden, und nicht mehr zu⸗ 
nehmen will, daſſelbe iſt ein gewiß Zeichen, daß ſolche Pferde hinfuͤhro nicht mehr gut, ſondern aus⸗ 


edienet haben. Diß iſt meines erachtens die beſte Regel, die einer haben kan, ſo lange ein Pferd 
ey guten Leibe iſt, daß man es noch zum Krieg wohl brauchen mag, denn ſonſten zu täglicher 


Rothdurfft kan man ein Pferd gebrauchen, fo lange es gehen mag, und gleichtvie ein Unterſchied iſt, 
1 1 5 5 110 Menſchen gegen dem andern, alſo iſt es auch unter den Pferden. Man findet man⸗ 
chen Mann von funfftzig oder ſechtzig Jahren, der iſt noch friſch und geſund, ſtarck, froͤlich, arbeitſam 
und unverdroſſen, und dagegen einen von dreyßig oder viertzig Jahren, der iſt verdroſſen, melancho⸗ 
liſch, unvermoͤgſam, krumm und lahm, derſelbe iſt dem Vermoͤgen nach viel Alter, als der ſechtzig jaͤhri⸗ 

ez alſo iſt manches Pferd von funffzehen oder mehr Jahren geſuͤnder, ſtaͤrcker, friſcher und vermoͤg⸗ 


amer, als ein anders von fuͤnff oder ſechs Jahren, das der Natur nicht iſt. Und iſt meines Beduͤn⸗ 


ckens mehr auf das Vermoͤgen, als auf das Alter zu ſehen. Das Alter der Pferde iſt fuͤrnehmlich 
an denen Zähnen zu erkennen, wiewohl die geringen Pferde dergleichen fo viel haben, als die guten, 
Denn ein Pferd (vie es der Augenſchein giebt,) hat viertzig Zaͤhne, ein Maulthier aber hat nur ſechs 
und dreyßig, die Fohlen werden mit denen Zähnen gebohren, und bringen fie von Mutterleibe mit 
ſich, welches ſonſten an wenig Thieren zu geſchehen pfleget, wie die nachfolgend unterſchieden ſind, 

uvorderſt im Maul haben fie zwoͤlffe, ſechs unten, und ſechs oben, die werden genennt die voͤrdern 


aͤhne, aus welchen man das Alter der Pferde erkennen kan. Zum andern haben ſie auch Zaͤhne, 


ſo man Hacken oder Hunds⸗Zaͤhne zu nennen pflegt. Zum dritten ſind die Mahl⸗oder Backen⸗Zaͤh⸗ 
ne, ſo auch Stock⸗Zaͤhne odo werden. Mit denen geſchicht das Kaͤuen, und iſt zu mercken, daß 
ein junges Fohlen feine Zaͤhne alle behält, biß in das dritte Jahr, und wenn fie ihnen ausfallen, wach⸗ 
fen andere und groͤſſere an die Stelle. Der erſte Schub, wenn die Fohlen dritthalb Jahr alt wer⸗ 
den, alsdenn ſchieben fie die vier mittlern und groͤſſeſten Zähne, zwey oben, und zwey unten, genannt 
die Saͤug⸗Zaͤhne, wie in der Figur des geöffneten Kinnbackens Num. 1. 1. F. 5. flätlich zu ſehen iſt. 
Der andere Schub geſchicht, wann ſie vierdthalb Jahr alt werden, da ſchieben ſie abermahls vier 
Zaͤhne, als auf der rechten, einen oben, und einen unten, gleichfalls auch auf der lincken Seiten, 
einen oben, und einen unten, nechſt neben den erſten, wie Num. 2. 2. 6. 6, zeiget. Der dritte 
Schub, geſchicht bey fuͤnffthalb Jahren, denn fie ſchieben die nechſten viere bey den vorigen, wel⸗ 
che die Aufferften find, auf der rechten Seiten, einen oben, und einen unten, desgleichen auch auf 
der lincken Seiten. Siehe Num. 3.3.7.7. Zum vierdten, wann ein Pferd im gemeldten fünfften 
Jahr iſt, ſo wachſen ihnen die Hacken Zähne. Siehe Num. 4. 4. 4. 4. Man ſoll aber darneben 
wiſſen, daß einem Pferd die Hacken - Zähne eher wachſen, als den andern, nachdem eines Pferdes 
Complexion ſtarck oder fchtvach iſt. Dann den ſtarcken Pferden wachſen die Hacken⸗Zaͤhne eher, 
als den ſchwachen; derohalben man das Alter daben N gewiß erkennen kan. Die Haden-Zähne 
wachſen etlichen Pferden von einem Jahr zum andern laͤnger, und offtmals ſo hoch, daß die Pfer⸗ 
de am Eſſen dadurch verhindert werden; gleichwie die Mahl⸗oder Backen⸗Zaͤhne, damit fie fich in die 
Backen hauen, und derohalben nicht recht kauen, noch zunehmen koͤnnen; darum ſoll man fie ihnen 
beyzeiten abſtoſſen, oder abfeilen laſſen. Wann nun ein Pferd ſechſthalb Jahr alt iſt, fo ſchiebet es 
hinfuͤhro keinen Zahn mehr, und find ihnen hernach im ſiebenden Jahr erſt die Zähne alle vollkoͤmm⸗ 
lich gewachſen, und muß das Alter nach der Zeit an dem Kern der Zaͤhne erkannt werden: auch je aͤl⸗ 
ter die Pferde werden, je weiſſer und länger ihnen die Zaͤhne werden. Es begiebt fich offtmals, daß 
ein Pferd etliche Zähne ſchiebet, welche ihm hernach nicht wieder wachſen, das ſchadet ihnen zwar 
nicht groß; allein in der Kauung, denn fie nehmen das Futter mit den voͤrdern Zähnen, mahlen und 


kauen es mit den hindern, doch ſoll man folche Pferde nicht fo theuer kauffen, als wenn fie alle ihre 


Zaͤhne haben. 
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Das XXX. Capitel. Von dem Alter der Pferde. 


As Schieben 
i Herbſt; theils Sohlen aber / welche ſehr 
verhungert ſind / oder im abnehmenden 
Mond verſchnitten worden / auch die eben in 
der Zeit kranck werden / (wenn fie bald ſchie⸗ 
ben wollen /) ingleichen die von ſchwacher 
Natur ſind / behalten ſie auch laͤnger biß in 
Fruͤhling / da fie dann vollig 3. Jahr alt find. 
Es giebt auch Sohlen / die im Herbſt fallen; 
welche man aber nicht vor ſo dauerhafft haͤlt / 
als die andern / dann bey dieſen geſchicht das 
Schieben im Sruͤh⸗Jahr. 
Weiter iſt zu mercken: daß um das ſech⸗ 
e Jahr die Hohle an den innwendigen Eck⸗ 
zaͤhnen ausgefuͤllet wird / und wachſen ſie / 
daß ſie oben gantz gleich und eben ſind / und 
nur in der Mitten eine kleine Hoͤhle behalten / 
welches denen Spoßen einer duͤrren Bohnen 
ähnlich ſiehet. Nebſt dieſen gehen die Eck⸗ 
zaͤhne einen kleinen Finger dick über das Zahn: 
Fleiſch hinaus / und das ſchwartze Gruͤblein 
nimmt ab / auch werden die Anden: Zähne 
Num. 4. 4. 4. 4. innwendig rund und hohl / 
gleich einem Canal. \ 


Um das fiebende Jahr verliehret ſich an 


den erſt⸗geſchobenen Unter⸗Zaͤhnen Num. 1. I. 
der ſchwartze Bern / und werden eben und 
glatt. Die Eck⸗Zaͤhne Num. 3. 3. werden 
merdlich laͤnger / und ohngefehr wie die Dicke 
des Gold - Fingers / und wird dabey das 
Gruͤblein ſehr abgenutzt. 
Im achten Jahr gehet der ſchwartze Kern 
an den andern geſchobenen Unter- Zähnen 
Num. 2. 2. hinweg / und werden wie die er⸗ 
ſtern auch eben und glatt / dabey verliehrt ſich 
die innwendige Hoͤhle an den Hacken / und 
werden rund. 
Im neundten Jahr verliehret ſich der 
Bern an denen letzt⸗geſchobenen Unter ⸗Jaͤh⸗ 
nen Num. 3. 3. dieſe werden gantz glatt und 
eben / weiß von Farbe / denn in vorgehenden 
Jahren ſind ſie hell⸗gelblicht. | 
Im zehenden Jahr bekommen ſie an de 
nen obern Eck Zähnen Num. 7. 7. Kaͤmme 
oder kleine Haͤcklein / welche von denen untern 
Eck⸗Jaͤhnen Num. 3.3. eingekerbt werden / da 
hingegen die untern Eck⸗Jaͤhne deſto ſtumpf⸗ 
fer und dicker werden. NB. Wann an denen 
untern Zähnen alle Marquen und Remmung 
weg iſt / fo faͤnget es an den obern Zähnen 
an / und gehet 1 
Um das eilffte und zwoͤlffte Jahr der 
braune Kern an denen erſt⸗geſchobenen Öber- 
Zähnen Num. 5. J. hinweg. Nach ſolcher 
Raſirung der braunen Flecken / erhebt ſich die 
Ebene der Zähne allgemach uͤber ſich / biß in 
das dreyzehende Jahr / da ſich auch zugleich 
die Wartzen (welche die Pferde inwendig an 
denen Schenckeln haben /) nach den zwoͤlff⸗ 
den Jahr verliehren. Um dieſe Zeit kommet 
auch am Schweiff ein Anopff herab / und um 
das vierzehende Jahr ein anderer / welches 
man wahrnimmet / ſo man mit der Hand von 
dem rt / da der Schwantz⸗Riemen anlieget / 
denen Rieben des Schweiffes nach / biß un⸗ 


Neota. 
geſchicht ordentlich im 


59 
4 222 * 
770 ng. A. eee 


ten ausfaͤhret. Weme dieſes Vennzei 
beliebet / der kan ſichs bed Zechen 
Um das dreyzehende und vierzehende 
Jahr verliehret ſich der braune Rern in obern 
nachfol enden Zähnen Num. 6. 6. dieſe wer⸗ 
den auch laͤnger / weiſſer und aͤlter von Farbe / 
die Zacken werden dabey dicker und ſtumpffer. 
Um das funffzehende / ſechzehende und ſie⸗ 
benzehende Jahr verliehret ſich endlich auch 
der Bern der obern Eck⸗ʒzaͤhne Num. 7.7. die 
Aaͤmme find laͤnger / und gantz tieff in Jahn 
gefreſſen / und der Gaumen wird mager und 
duͤrr / denn in mittelmaͤßigen Jahren iſt er 
hoch erhoben und ſehr fleiſchigt. Endlich 
um das achtzehende / neunzehende und zwan⸗ 
tzigſte Jahr werden alle Zähne je laͤnger je 
weiſſer; ingleichen je aͤlter / je ſpitziger und 
langer / (welches auch von dem zuruck⸗wei⸗ 
chenden Zahnfleifch herkommet /) anbey wer⸗ 
den die Hacken lang / dick und rund / wie ein 
Singer ; Es reichen auch gemeiniglich die 
obern vor die untere Zähne hervor / und 
wann ſie in der Mitten abgeſchlieffen und 
abgenutzet ſind / iſt es ein Zeichen / daß ein 
ſolches Pferd aufſetzet / oder ein Ropper iſt. 
Hierbey iſt noch zu bemercken / daß bey Er⸗ 
kaͤnntnus des Alters / auf die Praxin und Ju- 
dicium ſehr viel ankommt / denn es giebt Un⸗ 
gariſche / Pohlniſche und Croatiſche Pferde / 
wie auch die Oldenburgiſchen Stutten / wel⸗ 
che irregulaͤr und falſch zeichnen / und den 
Bern biß ins Alter behalten. Die Zaͤhne find 
bey dieſen kurtz / und von Farbe ſchwars⸗ 
braun / welches gemeiniglich von weicher 
Fuͤtterung herkommet / an ſolchen muß das 
Alter an der Farbe und Glaͤtte erkannt werden. 
Etliche wollen auch / man ſoll rechnen die 
Runtzeln oder Staffeln in der obern Lefftzen / 
alſo daß man vorne anfange / und komme 
biß zu hinderſt der Lefftzen / und wollen da⸗ 
durch die Zahl der Jahr wiſſen / aber dieweil 
ich ſolches nicht im Grunde befinde / kan ichs 
für kein gewiß Zeichen halten. Es wollen 
auch etliche man koͤnnte das Alter der Pfer⸗ 
de am Schweiffe greiffen / alſo: Je mehr das 
oberſte Glied an der Rieben des Schweiffes 
vom Leibe herab gewachſen iſt / deſto aͤlter 
die Pferde ſeyn ſollen; ich befinde aber auch / 
daß keine gewiſſe Zahl der Jahre daran kan 
gegriffen werden. Mehrere Bennzeichen 
hohes Alter / aber nicht gewiſſe Jahre zu ju- 
diciren / (maſſen Ariſtoteles und Plato verſi⸗ 
chern / daß Pferde 30. 40. und 50. Jahr gele⸗ 
bet / ja auch Albertus von einem Pferd bezeu⸗ 
get / daß es im boſten Jahr noch in vielen Schar⸗ 
muͤtzeln gebraucht worden /) will ich noch 
einige Marquen mit beyfuͤgen. Als: (.) die 
Vexaͤnderung der Farbe / fo an denen Schim⸗ 
meln zu ſpuͤhren / wann ſie die duncklen Haa⸗ 
re verliehren / (2.) die graue Haar / die ſich 
erſtlich um die Augen / auf der aſen / in der 
Maͤhne / Ropff und Schweiff / und letzlich 
am gantzen Leibe finden. Solches iſt ein ge⸗ 
wiß zeichen eines hohen Alters. (3.) Die 
Rungeln an der Haut / und in ſpecie an den 
(P) 2 Ainn: 
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a f i ie⸗ ˖ i die Krfanntnus 
Kinnbaden/ wann ſich die Haut im Anzie⸗ ſich auf dieſe Weiße / was 

hen faltet / und lang gefaltet bleibet / die Jaͤh⸗ des Alters betrifft / an einem 8 andern 
ne Sleifch = lof werden / die Augen hohl und Pferde aͤuſſern / ſeynd faſt unmöglich zu be⸗ 
tieff bey den Auggruben / und die Augen ſelbſt ſchreiben / wir muͤſſen dero wegen ſolches ei⸗ 
gekrochen ſtarr / und gantz haͤßlich erſchei⸗ nes jeden Erfahrung uͤberlaſſen weil ohne 
nen / welches das baldige Ende des Lebens das daraus keine gewiſſe Regul oder Mach⸗ ; 
anzeiget. Alle andere extraordinari Salle / ſo folge zu machen iſt. g 


FFT RRRRRRIESNÜDDROSHHHEIHSHHUGUGURE 


nn 


Was an einem Pferd zu betrachten / ſo mans 
kauffen will. 


Achdeme oben gemeldet, daß mancherley Pferde ſeyn, deren man etliche uͤber Land 
zu reiten, die andern im Kriege, andere zum Tummeln, zum Lauffen, zum Springen, 
auf die Jagten, auch in die Karren, Wagen, und Feld⸗Arbeit brauchet. Derohal⸗ 
ben wann einer ein Pferd kauffen will, ſoll er zuvor bey ſich beſchlieſſen, zu was 
Sachen oder Thun ers haben will, auf dieſelbige Art ſoll ers probieren, dann es 
wäre eine groſſe Thorheit, wann einer einen Kloͤpper wollte kauffen, uͤber Land zu 
reiten, und wollte denfelben probieren in den Redoppiren, Courbetten, und in ders 
leichen Geradigkeiten, und dagegen einen Tummler, der wohl abgerichtet, und viel ſchoͤne Stuͤck 
fönne, über Land reiten wollte. Wann einer bey ſich beſchloſſen hat, daß er ein koͤſtlich gut Pferd 
kauffen will, fo ſoll er für allen Dingen Achtung geben, auf das Geſtuͤtt, da es herkommt dieweil an 
demſelben, wie oben gemeldet, ſehr viel gelegen iſt. Zum andern, wann einem ein Pferd zu kauffen 
wird fürgeritten, oder fuͤrgezogen, fo ſoll er insgemein ſeine gantze Diſpoſition betrachten, ob ſich alle 
Glieder mit einander vergleichen, daß nichts ungeftalt oder monftrueux, ſondern alles wohl propor⸗ 
tionitet ſey,ſo er dann eine ſolche Vergleichung aller Gliedmaſſen findet, fo mag er wohl hoffen, es 
werde gut ſeyn. Zum dritten, ſoll er inſonderheit die Fuͤſſe wohl beſichtigen, welche das Fundament 
find des gantzen Pferdes, darauf es ſtehen und gehen muß, und ſoll ein Exempel nehmen, von einem 
wohl⸗gezierten Gebau, an welchem alle Koſten, Kunſt, Mühe und Arbeit, fo man darauf wendet, ver? 
lohren, wann das Fundament nicht gut iſt; Gleichergeſtalt iſt es auch mit einem Pferde, wann 
gleich daſſelbe von feiner gantzen Geſtalt, Farbe, und allen Zeichen fo ſchoͤn ware, als mans immer 
ſwünſchen und mahlen moͤchte, wann die Schenckeln nichts wehrt find, wüſte ich nicht, worzu es 
einem nutz ware; dann über Land zu reiten, oder im Krieg zu gebrauchen, iſt es nichts werth, diepein 
keiner darauf fortkommen kan. So iſt es auch in keinem Geſtuͤtte zu brauchen, ſondern man ſollte 
vielmehr es daraus kauffen; dann die Jungen wuͤrden ihm alle nacharten, und ſollte alſo ein gut 
Geſtuͤtt damit gar verderbet werden. Was will dann einer damit machen, und vergebene Unko⸗ 
ſten darauf kenden, die er wohl auf ein gut Pferd, das er brauchen kan, wenden mag. Derohalben 
ſoll er ihm das Pferd, ſo er zu kauffen willens iſt, laſſen fuͤrſtellen, und ſehen, daß es auf allen ſei⸗ 
nen vier Füffen gleich und weite ſtehe, ſonderlich auf den voͤrdern, und ob es auch alſo eine gute Wei⸗ 
le gerad ſtehen bleibe, die Fuſſe nicht abwechſele: eine Weile den einen, bald den andern fuͤrſetzet. Er 
mag auch wohl mit ſeinem Fuß in des Pferds vordern Kniebuch ſtoſſen, um zu verſuchen, ob es nach⸗ 
gebe, oder ſtarck auf den Fuͤſſen ſtehe, und ſoll auch Achtung auf die Knie haben, daß dieſelbige gantz, 
und nicht dick, oder zerſtoſſen ſeyn; dann ſolches bedeutet keine Andacht, ob ſie ſchon auf den Knien 
liegen. So ſoll er auch acht haben, daß es nicht über die Knie hange, dann es koͤnnte dergeſtalt 
nicht fefte ſtehen, ſondern es ware ein getwiſſes Zeichen, daß es ſchon abgeritten, und gleich wie die 
Boͤck⸗beinigen, mit den Knien für ſich hanget; dagegen findet man wohl Pferde, denen die Knie⸗ 
Scheiben ſeit oder einwarts ſtehen, gleich wie ein Bogen, dieſelbigen Pferde ſoll einer gleichfalls 
meiden, dann fie find dem Anſtoſſen gleich fo gefährlich, als die Bock⸗beinigen, und ift kein anderer Un⸗ 
terſcheid zwiſchen dieſen beyden zu machen, denn daß dieſe zum Fallen nicht fo gefährlich , als die 
Bock⸗beinigen, und fo einer eine gewiſſe Probe will haben, ob ein Pferd feſt auf den Schenckeln, und 
ſtarck im Rücken ſey, der reite es gemach einen Berg- Thal mit verhängten Zaum, damit es keine 
Huͤlffe darinnen hab, alsdann wird er wohl befinden, ob es auf den vordern Fuͤſſen genickt, oder 
Hülffe im Zaum ſuche, und wie es fich auf den Fuͤſſen erzeige. Will er aber die Stärde des Ruͤ⸗ 
ckens erfahren, fo laß ers gleichfalls mit verhengtem Zaum, gleich denſelben Berg wieder hinauf ges 
hen, da wird er wohl befinden, ob das Pferd hinauf zu gehen eile, und die Lenden anſpanne, oder 
aber laß und träge werde: er kan auch dadurch erfahren, ob es guten Athem habe, oder nicht. Der | 
rohalben ſoll ein Pferd gerade auf den Fuͤſſen, und hinten fo wohl als vornen, weit von einander ſtes 
hen; in dem Gehen ſoll es die Fuͤſſe wohl aufheben, und aus den Bugen gehen, es ſey dann Zelt, 
Trab, oder Paß; ſoll ſich auch weder binten noch vornen ſtreichen, welches ein ſehr groſſer Mangel 
iſt, ſonderlich wann einer uber Land reiten ſoll. Die Huffe belangend, iſt an denſelben auch ſehr 
viel gelegen, und ſo der gantze Fuß ſonſt ohn einigen Mangel iſt, und die Huffe nichts werth ſind, ſo 
iſt einem auch nichts geholffen: dann gleich wie die Fuſſe das Fundament des Pferdes, alſo ſeyn die 
Hüfte das Fundament der Fuͤſſe. Daraus folget, wann die Huͤffe nichts werd fen „daß einem ein 
f ſolch 
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boch Pferd durchaus nichts nutz iſt, es fen gleich in ander: 
vie aber Die d 05 Kegel ſollen geſtalket ſeyn, ift e koͤſtlich als es immer wolle, 
e e ee e een 
ee, N 0 7 1 uffi 4 / allerle al⸗ 
e fonderüch wan find, deren daun i Aten um (as 
fen fan, ION 25 vann er die Welle darzu nehmen will. Im Mer Abet dolce Wade e 
nicht darf ba it er e er einen zu ſich, fo der Sachen erfahren 0 di es 
trauen DOT N 15 65 einen blinden Kauff thue; wiewohl man i eee eee e 
er 921 "Das ft a will ſcheuen / dem werde Numer ee a 
aber ha ch 2 n pf 15 er nicht alſo ſchlecht, wie die Wort lauten 175 . dae een 
einer na i n N er e ſolle trachten, das, ſo viel möglich be En ndern dahin zu verſtehen, daß 
hunderten 9 0 Hi findet, das gar durchaus Glied + gang se ein 
| ech oh in a 9 er ſoll man ſo hoch nicht achten, es würde ſonſt kei 2 Kein f Manseliſt, der 
1 1005 1 zu nehmen, wie ein Pferd im Gehen die Fuͤße niderſe N 
rell 89 e En ff und nicht gleich auf die Zähen, ſondern auf e A 
ſeine N ) Jin machen, daß ſolch Pferd verſchlagen, oder zu eh r 
auch an den Ringen / o um die Huff her find, wohl ſehen, und iftgetoiß, fom er 
zu viel thut, fo erzeigt fich folcher Excefs an dem Huff. Es ſoll auch ane mem pferdmſtder Arbeit 
voͤrderen Schienbein, daß dieſelben nicht fo lang ſeyn, dann ſolches iſt duch ia e ee dae 
Pferde gerne ſtöͤſſet, und feiner Schenckel nicht gewiß iſt, er ſoll ihm auch die An eigung, daß ein 
ben, nicht ak die Tottenbluͤh oder Steingallen zu beſehen, ſondern auch . St chen Dr 
Pferd gerne eſchlagen laſſe, dann man findet viel Pferde, die ſich nicht dalle b ene da 
kan er aber bald erfahren, an dem, wann ſich ein Pferd gerne aufheben ff e ee 
ein groſſer Mangel iſt, und ſo etwann einer auf dem Wege ein Eiſen verleurt wi e 
ſo muß er forfreiten; biß er zu einen Nothſtall kommt, und wieder beſchla en ! f Ane, eſchicht⸗ 
de einem ein Pferd zehenmahl verderben, und den Huff dermaſſen 1 daß i e 
viel Wochen nicht recht befchlagen oder reiten koͤnnte. Was das Geaͤder betan 4. da it hie 8 
auch die Nothdurfft angezeiget, dann ſo daſſelbige dick, feiſt, und geſchwollen 0 e e 
Rechnung, daß ſolches Pferd in der Arbeit nicht lange dauren ſoird fonderli "in 6 Je 
um vierdten, wann ein Pferd mit dem Schweiff ohn unterlaß hin und wieder schl inter. Zeit. 
aber auf und abe und dean man ihm Die dieb überfich in die Höhe hält, c& RE ae 
| 100 ene trag dach c Jie 15 Zeichen der Stärde itt ) fo iſt gelwiß daß eo 
| faul, trag ach im Ruͤcken iſt. Das mag einer fuͤr gewi ; halben 
ſoll er ihn die Riebe oder den Schweiff überfich heben, um e ae een 
Zum fünfften ſoll einer auch fleißig Achtung geben auf den e s dene e a 
ander geicht, und die Flancken dadurch ſehr beweget, fo iſt ei ſolc fer 0 agen e e 
gelhafft an der Lungen, das man ſonſten Haar⸗ſchlechtt Kent . Hr e h ee d 
ſwann ein Pferd mit ſolchem Gebrechen beladen, kan 75 in di En a ne g e 
und iſt zum Kriegs⸗Sachen gar nicht zu gebrauchen darum 0 n e e c g el 
daß ſichs erhitzet oder uͤberritten wird, (wie es dann im K h f ee ee e 
den Athem nicht mehr gewinnen; läufft ihm die Lunge a f a ee al e ee a 
Hann aber ein Pferd feinen Athem tieff hohlet, denſelben fi Lang en 
wohl und lange beharren, derowegen foll einer ein Pferd el e 9 55 ee ale 
auch im Galoppiren die Remiſſa geben, dabey wird er ſehen Hi bas ag: 1 dee e 
Mauls, und wohl parire; (daran insonderheit viel gele ee ee e ee e 
ſtille ſtehet, fo habe er ute Acht wie es den Athem 1 = n ee 
kan ers am beſten mercken Item ſoll er auch Achtung gehe n d eng 
an . | geben, ob es ſich in ſolcher 5 
ö 1 hessen 1 fe d e ee e es ſich auch bad, a 9 1155 halt en 
de 5 0 5 oͤnne. Dann ein edles Pferd laſt fi hi yerz 
gegen fo laͤſt es ſich auch bald lvieder ſtillen. Wann ſich 18 Ark ald ere dat, 10 
agegen nicht bald wieder ſittſam und ſanfftmuͤthig wird, ſondern fähret in feinem Zorn fort dafür 
ſoll fich) einer hüten, ſonderlich ein Kriegsmann. Zum ſechſten, fo iſt das auch ein gebiſſes Zeichen 
die krafftloſen, faulen, nichtigen Pferdes, wann es ein groß⸗hangend Geſchroͤtt, und noch darzu das 
0 lied, es ſey viel oder wenig, für und für aushänget, und wann ſchon ſolches kein boͤſes Zeichen waͤ⸗ 
9 iſt es doch an ihm ſelbſt heßlich, und in einer Geſellſchafft nicht zu gebrauchen, ſonderlich einer 
3 ittermaßigen Perſohn. Zum fiebenden, ſoll einer ein Pferd wohl beſichtigen um den Kopff, wel⸗ 
Sn das fuͤrnehmſte Glied oder Stuck an einem Pferd iſt, als nehmlich um die Ohren, wenn ein 
4 ferd die Ohren ſtets hinterſich leget, ſo iſt es ein Zeichen einer untreuen, tuͤckiſchen, boßhafftigen 
10 und das gemeiniglich nicht wohl hoͤret; die übrigen Mängel der Ohren habe ich oben ange⸗ 
1 0 Zum achten, iſt auch viel an den Augen und Maul gelegen, wie aber dieſe zwey Stuͤck ſollen 
een und conditionirt ſeyn, das hab ich oben weitlaͤufftig gemeldet; allein es muß einer allhie 
eißig und wohl aufſehen, daß ein Pferd nicht mönig ſey, das kan aber einer am beſten wahrneh⸗ 
nen, wann es warm Wetter, und der Mond zunimmt, alsdann ſo erzeigen ſich die Fluͤſſe lieber, als 
| er andern Zeit. Wann aber die Augen ſchoͤn Kaltanien braun, wie an einem Bock, und der⸗ 
Hal beſchaffen, wie ich oben angezeigt habe, ſo iſt ſich keiner Moͤnigkeit zu befahren, hinwiederum, 
he die Augen wolckig/ ſchwartz und truͤbe find, ſo darff ſich einer keines guten Geſichts bey einem 
| enen vermuthen, das find geroifle Neguln. Zum neundten, iſt es auch, wie oben gemeldet, 
im one Mangel, wann ſich ein Pferd nicht gerne ſatteln und zaumen laͤſſet, ſonderlich wann mans 
ingriege brauchen will, derohalben ſoll ihm einer ein Pferd in e auf und abſatteln Bor 
i da 
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r icht betrogen werde; wiewohl es ſonſten einer auch probieren kan, wann 
damit er hierinnen auch nicht m eh mne der Hand um den Kopff frei chet und umgehet, ſo eb dark 
es wird ſich gerne zaumen laſſen, iſt es aber wild und ſcheu um den 


8 dem 11 u ee 
ige leydet, ſo iſt kein Zwei el, ehe daß er mi 
Be den, daß man denſelben angreift, (0 ſehe ſich einer kot 7 8 nicht betro⸗ 
0 e hy glei zu der jetzt⸗gemeldten Prob; dann ſonſt wird gewißlich etlvas dahinter 
ſtecken. Man ſoll auch Achtung geben, wann m 
Mundſtuͤck annimmt, dann nimmt es daſſelbige ge 


ſo mag 


dern auch ge 


funden Leibes iſt; nimmt es aber das Mundſtuͤck mit Unwillen ein, alſo daß mans ſchier 
darzu noͤthigen/ und das Manl aufbrechen muß, und 


bleibet zugleich duͤrre und ſproͤt im Maule, fo 


ich das Wiederſpiel. Es iſt auch ein böfes Zeichen, wann einem Pferde die Ober-Leff⸗ 


| lei i i 
92 welt Aber die untere herab haͤngen, dann ſolches verhindert ihm am ſchnauffen und Athem⸗fan⸗ 


tz . f i . 

il ihm die Nafen: Köcher auch um fo viel deſto mehr muͤſſen herab hangen, kan es die Lufft 
a: wie ingleichen, wann einem Pferd die untere Lefftzen zu lang herunter hangen, m) 
ſſer Mangel und Ubelftand iſt. Derohalben ift es gut und ſchoͤn, wann die Lefftzen 


nicht gewinnen; 
ches auch ein gro 
fein gleich, und da 


auf und von einander thut mi uſan | >} 
j um zehenden, fo iſt viel daran gelegen, daß ein Pferd ſtarck im Ruͤcken 


5 Pferd die Naſen⸗Loͤcher über ſich ziehet und aufbläfet, die Lefftzen oder das Maul 


Pferde zu thun en. i r ni 
Pferde zu th Sal auf denſabigen tragen muß, ſolches zu probieren, iſt nichts beſſers, dann daß 


ey, weil es alle 


19 5 ſelbſt darauf fie, fo kan er bald empfinden, nicht allein wie es im Ruͤcken beſchaffen, wann ers 


anfänget galoppiren zu laſſen; ob es denſelben zuſammen ziehe, oder bald nachlaſſe, ſondern auch er⸗ 
fab e 15 es ein gut ſanfft reiten an ſich habe, ob es gutes Mauls, ob es willig oder widerſpenſtig, 


ob es ſcheu, verzagt, oder freudig, ob es feſt auf ſeinen Schenckeln, ob es gerne auf und abſitzen IA ; 


fet, ob es gerne von den andern Pferden gehe, ob es ſich laſſe erzuͤrnen, (darzu mans reitzen ſoll,) ob 


es Sporn-flüchtig, und was dergleichen Sachen mehr ſind. Dieſes alles, und noch viel andere Sa⸗ 


chen, kan einer erfahren, wann er felbften darauf ſitzt, da man ihm ſonſt wohl einen andern blauen 
Dunſt fr die Augen machen kan, das niemand gewahr wird, wanns ein anderer reitet, der des 
Pferds Untugend und Mangel weiß. Es iſt auch zu dieſen gut, wanns einer ſchon zuvor getum⸗ 
melt, und darnach ein anderer darauf kommt, der es auch tummeln will, fo permeinet ein Pferd, man 


an ein Pferd zaumen will/ welcher geſtalt es das 
rne und willig an, und faͤnget damit an zu fpielen, 
einer wohl glauben und verſichert ſeyn, Daß ein ſolches Pferd nicht allein gutes Mauls, ſon⸗ 


t den Zähnen zuſammen beiſt, wie die Mohriſchen und Spaniſchen 


4 


wolle es ihm zu viel machen, und ſetzt ſich unter einen, alsdann iſt gut zuſehen, ob es ſtetig oder wi⸗ 
derſpenſtig. Dann man findet viel Pferde, die auf den Schulen jo weit ſeyn abgerichtet, daß fie ihr 


Schul: Recht gar fein und luſtig nach einander machen, oder thun ein Ding einmahl oder zivey, 
wann ſie aber ſolches vollbracht, ſo laſſen fie ſich nicht weiter treiben, vermeinen ſie haben ihren 
Dingen ein Gnuͤgen gethan, welches nicht gut. Dann man kan keinem Pferde, ſonderlich in Kriegs⸗ 
Sachen, gewiſſe Regeln vorſchreiben, wann, und fvie weit mans brauchen fol. Es muß in dem 


Fall arbeiten, ſo lang es mag oder kan, und nicht ſo lang es will, und mag einer das wohl für ein 


gewiß Zeichen oder Regel halten, wann einer ein Pferd verkauffen will, und ſich ſelbſt erbeut, einen 
andern darauf ſitzen zu laſſen, ſolches zu verſuchen, daß er ſich dabey nicht fuͤrchtet, oder willens eis 
nen damit zu betriegen. Wann aber einer die Prob abſchlaͤgt, und keinen andern will darauf ſitzen laſſen, 
da mag einer ſeine Rechnung wohl machen, daß er ihm nicht getrauet, auf der Prob zu beſtehen. 
Mir wäre alsdann der Kauff ſchon erleidet, nicht weiß ich wie einem andern zes ift allhie auch dieſes 
zu mercken, daß ihm einer ein Pferd nicht auf der Schule ſoll fuͤrreiten laſſen, allda thun fie etwann 
was man von ihnen haben will, ſondern auf einem freyen weiten Felde, hat es eine Tuͤck hinter ihn, 
und iſt nicht eingeſperret, wie auf der Schule, fo wird es fich bald offenbahren, was hinter ihm ſteckt. 

um eilfften, ſoll auch keiner kein Pferd unter den Sattel kauffen, ſondern er ſoll es allezeit zuvor 
ſaſſen abſatteln, damit er ſehen möge, wie es auf dem Ruͤcken beſchaffen fen. Zum zwoͤlfften, die⸗ 
weil auch nicht wenig an dem gelegen, wie ein Pferd eſſe, denn ſo ein Pferd wohl freſſen mag, fo 
iſt es ein gelviſſes Zeichen, daß es auch wohl arbeiten mag, derohalben ſoll einer auf dieſen Punct 
auch gute Achtung geben. Es iſt aber ein groſſer Unterſchled in dem wohl Eſſen, dann viel vermei⸗ 
nen, das heiße wohl freſſen, wenn ein Pferd bald in das Futter fällt, geſchwinde und geitzig auffriſſet, 
die irren ſich aber, weil nicht möglich, daß ſolche Pferde das Futter wohl kauen koͤnnen, ſondern ver⸗ 
ſchlingens gantz, wie es denn auch alſo gantz unverdauet durch fie faͤllet, das kan ihnen keine Nah: 
rung noch Krafft geben; Hergegen ſo findet man auch wohl Pferde, die gar langſam eſſen, offt auf⸗ 


ſetzen, und dann wiederum anfangen, das Futter zu Zeiten liegen laſſen, und uͤber den Baaren aus- 


werffen, das iſt, in Summa, nichts werth. Denn ſolches ſind gemeiniglich faule, traͤge Pferde, da⸗ 
rinnen weder Krafft noch Arbeit iſt; Derohalben iſt dieſes das beſte Eſſen, wenn ein Pferd feinen 
Haber wohl kaͤuet, und denfelben fein nach einander auffriſſet, und ob es ſchon etwas langſam iffet, 


fo ift daran nichts gelegen, es kaͤuet das Futter nur deſto beſſer, und leget ihm auch deſto beſſer zu: 


wann es nur nicht abſetzt, oder das Futter nicht gar liegen laͤſſt, wie man de dem Zug und 
deſſelben Gergch wohl fehen und ſpuhren kan ob ein Pferd Me Dauung habe, cher Kant im gabe 
geſund fen. Alſo kan man auch viel judiciren aus dem Stallen oder Harnen, nehmlich: wann ein 
Pferd gerne oder leichtlich ſtallet, denn fo es ſchwehrlich ſtallet, fo mag einer auch feine Rechnung 
9 0 g Grimmen oder dergleichen Mangel unterworffen, darauf diß Thier inſonder 


Nota. 


S find zwey der vornehmſten Stücke, 
1 5 ein Pferd recht erwehlen konnen / und 
ſich fuͤr Betrug huͤten / die man bey 
Erkauffung neuer Pferde zu beobachten hat. 
nd wer darinnen gar nie / oder doch ſelten 
fehlet / der kan ſagen / daß er gluͤcklich / und un: 
ter einem guten Planeten gebohren ſeye. Die 
Roßtaͤuſcher und Juden haben fo viel liſtige 
und ſchlauhe Fuͤnd⸗ und Griefflein / damit fie 
das Boͤſe und Ubel⸗Anſtaͤndige verhehlen und 
bemaͤnteln / und das / was gut und loͤblich an 
ihren Pferden / zum Schein vorſtellen koͤn⸗ 
gen / daß man wohl hundert Augen / und ſo 
piel Haͤnde bedoͤrffen ſollte / alles zu ſehen / zu 
begreiffen / zu erkennen / zu judiciren / und auf 
den wahren Grund zu kommen / darzu eine 
rechte Praxis. und lange Krfahrenheit gehö- 


ero nebſt dem / wovon der Herr Autor ge 
handelt / ſoll man auch nicht allein an einem 

ferde die gantze Diſpoſition, (daß nichts un⸗ 
geſtaltes ſich finde) ſondern auch die Hırmo- 
nie und Proportion aller Glieder betrachten / 
daß ſie wohl mit einander uͤbereintreffen: 
daß nicht der Leib kurtz / und die Schenckel 
lang / auch nicht die Untertheile der Anie laͤn⸗ 
ger / als die obern dicken Schenckel ſeyn / dann 
ſo ſie zu lang / ſo ſtoſſt und faͤllt ein Pferd 
leichtlich übern Hauffen. Abſonderlich wei⸗ 
len die Fuͤſſe das Fundament der ganzen Reu⸗ 
terey ſind; derohalben ſoll man ſolche wohl 
beſehen und betaſten / wie unſer Herr Autor 
zur Gnuͤge angezeiget. Man muß auch das 
Alter wohl betrachten / zu weichem Ende 
man die eine Stange oder Trenfe mit der lin⸗ 
cken Hand ergreifft / hebet dieſelbe in die Hoͤ⸗ 
he / faſſet das Pferd mit der andern Hand 
beym Rien / und öffnet ihme das Maul / um 

zu ſehen / was es fuͤr ein Alter habe. Ein 
Pferd hat unterſchiedener Gattung Zaͤhne / 
wie an ſeinem Ort zur Genuͤge gewieſen wor⸗ 
den. Die Roßtaͤuſcher aber pflegen gemei⸗ 
niglich denen drey⸗jaͤhrigen Pferden die jun⸗ 
gen Zähne heraus zu nehmen / um die Natur 
zu deſto geſchwinderer Schiebung der groͤſ⸗ 
ſern zu bewegen; denn weil ein Pferd von 
drey Jahren nicht fo tauglich im Krieg und 
andern Dienſten iſt / ſondern erſt im vierdten 
oder fünfften Jahr; bedienen fie ſich zu deſto 
beſſerer Verkauffung derſelben dieſes Funds 
und Betrugs / dadurch ihnen ihr Alter ver⸗ 
ſtellt / und das Anſehen der vier⸗ oder fuͤnff⸗ 
jährigen Roße zuwegen gebracht wird. Nach 
dem Alter muͤſſen die Augen genau innwen⸗ 
dig und auswendig beſichtiget werden / wel⸗ 
che Wiſſenſchafft ziemlich ſchwehr iſt / und 
faſt ein Vergroͤſſerungs⸗Glaß erfordert: 
dann ſo man die Augen bloß anſchauet / ſchei⸗ 
net das Boͤſe und Guͤte einander gantz gleich / 
aber ſo man es mit einem guten Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaß beſichtiget / wird man genau ſe⸗ 
hen / was man fo nicht in acht genommen 
haͤtte. Die Augen eines Pferdes aber recht 
zu betrachten / muß man daſſelbe recht ſtel⸗ 
len / und geſchicht die Erkaͤnntnuß der Augen 
leichter / wenn ein Pferd aus einem duncklen / 


ret / und nicht vor den Jahren kommet. Da⸗ 
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an einen hellen Ort gefuͤhret wird. Als zum 
Exempel: ſo bald das Pferd den Bopff für 
den Stall hinaus an die Helle bringt / muß 
man die Augen anſehen / und dieſelbe uͤber⸗ 
zwerg betrachten / und nicht gegen daffelbe 
ſich ſtellen; weilen man quer über biß auf 
das innerſte hinein ſehen kan. So man aber 
im freyen Feld / oder auf einem Roßmarck ſich 
befindet / kan man ſchwehrlich die Augen an 
der Sonnen erkennen / derohalben iſt Schat⸗ 
ten zu ſuchen / ja damit man ſie deſto beſſer 
unterſcheiden konne / die Hand oder der Hut 
über das Aug zu halten / daß nicht die Helle 
darzu komme: denn an der Sonnen ſcheinen 
die Augen viel ſchoͤner / als ſie an ſich ſelber 
ſind. Wer die Augen eines Pferds recht ur⸗ 
theilen und erkennen will / der beſehe ſie erſt⸗ 
lich zu Nacht bey einem Wachs⸗Liecht / fo 
wird er einen jeden / ja den geringſten Flecken 
biß zu unterſt im Auge ſehen / wann nehmlich 
das Aug zwiſchen ihm / und dem Liecht geſtellet 
wird. So das Pferd auf dem Aug / das iſt / 
auf dem Glaß / einen weiſſen Flecken hat / 
kommt folches gemeiniglich von einem 
Streich her / davon es aber nicht blind iſt. 
Wenn das Glaß aber untenher dunckel⸗ gelb / 
und obenher truͤb iſt / wird es ein unfehlbah⸗ 
res Feichen eines Moͤhniſchen Auges ſeyn; 
Aber ſolches geſchicht nur in waͤhrender Zeit/ 
da der Fluß wuͤrcklich das Aug einnimmt / 
denn ſo er vergangen / vergeht die dunckel⸗ 
gelbe Farbe auch. Daß aber der Fluß in dem 
Aug ſey / wird daran erkennet / ſo die Augen 
hart geſchwollen ſind / und ſehr von heiſſen 
und hellen Waſſer rinnen / welcher Mangel 
von groſſer Wichtigkeit iſt / daß das Pferd 
an dem Aug (daran es mit ſolchem Zuſtand 
behafftet iſt /) blind wird / und fo es an allen 
beyden damit behafftet / iſt es deſto gefaͤhrli⸗ 
cher / und iſt die dunckel⸗gelbe und roͤthlichte 
Farbe bey Moͤhniſchen Pferden das gewiſſe⸗ 
ſte Kennzeichen / abſonderlich wann das Aug 
gleichſam voll blutiges Waſſers zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Damit man aber auch ein Moͤhniſch 
Aug erkennen moͤge / wenn der Fluß nicht 
wuͤrcklich darinnen iſt / muß man erſtlich 
mercken / daß das angeſteckte Auge kleiner als 
das andere / das Glaß gantz trüb / und das 
innerſte im Aug ſchwaͤrtz oder braun iſt; 
Burtz: das Moͤhniſche Aug wird unter allen 
Bennzeichen am beſten am truͤben Glaß er⸗ 
kennek. Das innere / fo an dem Aug zu be⸗ 
trachten / iſt das inwendige des Augs / oder 
der Augapffel / welcher breit ſeyn ſoll / und 
ohne einige Verhinderung geſehen werden. 
Es ſoll auch kein Augen⸗Fell / oder weiſſer 
Flecken zu unterſt im Auge ſeyn; Welchen 
Falls das Pferd blind wäre / oder doch bald 
werden würde / denn bemeldter lecken Ans 
fangs offt gar klein / und nicht groͤſſer als ein 
Stecknadel⸗Knopff ſcheinet / aber er wird 
nach und nach fo groß / und waͤchſt / biß er end⸗ 
lich den gantzen Augapffel bedecket / und da⸗ 
für hilfft nichts; ſintemahl ſolches bekannt / 


und biß dieſe Stunde kein Remedirungs⸗ 


Mittel darwider hat koͤnnen erfunden wer⸗ 
55 den. 
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en. Denen Pferden / die bloͤde fluͤßige Au⸗ 
93 haben / helffen die Roßtaͤuſcher mit dem 
Aderiaſſen monatlichen Staffelſtechen / ja 
auch mit Augen⸗Waſſern / und andern Kunz 
ſten / das dauret aber nur eine kleine Weile / 
wenn die Pferde einen andern Herrn bekom⸗ 
men / der dieſer Mittel unerfahren iſt / wer⸗ 
den die Augen wieder eben ſo ſchlimm / als 
vorhero nimmermehr. Denen alten Pferden 
feilen ſie nicht allein die zwoͤlff vordern Faͤh⸗ 
ne / ſondern auch die Hacken ab / und rich⸗ 
tens mit andern Zeichen zu⸗ daß ſie ein ſech⸗ 
zehen⸗ oder zwangen kaufen Pferd / vor acht 
und neun Jahren verkauffen / am ſchwartzen 
Tuͤpffelein aber / wenn es gans wes iſt / kan 
man den Betrug erkennen. Wenn jemand 
auch an einem Pferd auſſerhalb des Stalls / 
oder auf dem Roßmarck erkennen will / ob es 
aufſetzet und koppet / oder nicht / ſo beſehe 
man ihm nur die vordern zween Unter⸗aͤh⸗ 
ne / wenn dieſelben auswaͤrts abgeſchlieffen 
ſcheinen / ſo iſt das pferd ein Kopper / wel 
ches nicht allein heßlich an ſich ſelbſt / weil 
ſie im Futter⸗freſſen (wenn ſie die Zähne an 
den aͤuſſern Baarn anſetzen) viel Futter un⸗ 
nuͤtzlich verzetten / am Leibe nicht gern zu⸗ 
nehmen / ſondern auch weilen andere junge 
Pferde / die neben ihnen ſtehen⸗ und von 
dergleichen Art ſeyn / diefe Untugend eben⸗ 
falls lernen. Wer wiſſen will / ob ein Pferd 
roͤhe oder abgeritten geweſen⸗ der greiffe ihm 
in Stall an die Halffter⸗ und ruds hinter 
ſich / geht es leicht und gerne zuruͤck / ſo iſts 
gut / kan mans aber weder hinter ſich / noch 
vor ſich bringen / fo iſt es roͤhe / oder wohl 
ar ein Bollerer; Abſonderlich wann es den 
opff unterſich / oder in Baaren haͤnget / und 
nicht anderſt ſtehet / als ob es ſchlieffe / oder 
Calender machte. Solche Gattung iſt da⸗ 
hero billig zu meiden. Ein Pferd / ſo Wind⸗ 
baͤuchig / lang⸗ſeitig / und ein luckeres ſchwam⸗ 
migtes Sleife hat / giebet ein Zeichen eines 
ſchwachen und weichen Pferdes / welches 
weder Mangel am Futter / noch beſtaͤndige 
Arbeit ertragen kan; fo bald ihme das Sutz 
ter zu wenig gereichet⸗ und hergegen der Ar⸗ 
beit zu viel uber feine Gewohnheit / oder uber 
die zeit aufgeladen wird / liegt es dar nieder / 
und kommet gleich vom Leib / und aus der gu⸗ 
ten Geſtalt. Die ohne das bey ſolchen Pfer⸗ 
den niemahls vollkommen iſt / ſondern man⸗ 
gelhafft / und ſind dieſelbige in ihrem beſten 
Stand ſchwehrmuͤthig in allen ihren Thun 
und Weßen. Pferde / welche ſich bey den 
Schweiff leichtlich zuruͤck ziehen laſſen / ha⸗ 
ben keine Staͤrcke in den Schenckeln / und 
welche den Schweiff gar leichtlich mit zwey 
Fingern in die Höhe ziehen laſſen / haben kein 
Vermoͤgen im Kuͤcken. Alle Pferde / welche 
ſich biegen / wenn der Reuter aufſitzet / haben 
einen gebrochenen / gelaͤhmten / oder gantz 
eſchwaͤchten Rüden; auch welche Pferde im 
Juffizen des Reuters gantz ſchwanckend ſte⸗ 
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en / einen Juß für den andern / oder beyſeits 
en? haben ſchwache Schenckel / und 
find ohne Dermögen. Man hat auch zu ſe⸗ 
hen / ob ein Pferd nicht zu groß oder zu breit 
von Kinnbacken iſt / wo 75 
ihme der Athem benommen wird. Item iſt 


ein ſteiffer / dicker / hangender Speck⸗Hals zur : 


Zaͤumung nicht tuͤchtig / ſondern hoͤchſt ſchaͤd⸗ 


lich / denn er giebt ſich nicht in die Zaumungss 


Poſtur. Dahero ſich zu huͤten. Solches aber 


iſt zu erkennen auf folgende Art und „ | 


Man ſtellt das Pferd in ein Eck / drucket 
ihm mit der Hand auf die Naſe / doch daß ih⸗ 


me der Athem nicht benommen wird / ſo er 
nicht herbey will / ſo hat er einen ſteiffen 


Halß / fo zur Jaͤumung ſchwehr zu bringen 
iſt. Ferner iſt wenig gutes auch von einem 
Pferde zu ſchlieſſen / wenn die obere Lefftze 
uͤber die untere weit uͤberhaͤngt / wegen des 
dadurch verhinderten Ein⸗ und Ausziehens 
der Lufft. In Anſehung deſſen ſollen die 


Ober⸗ und Unter⸗Lefftzen fein gleich über ſich 


gezogen / und gleichſam aufgeblaſen ſeyn. 
Wann nun ein Kauffer auch ſo viel Witz hat / 
daß er die Prob mit dem Reiten ſelbſt en un⸗ 
ternehmen kan / ſo iſt es deſto beſſer / und hat 
er dabey folgendes noch in Obacht zu neh⸗ 
men: Er ſetze ſich ſelbſten auf das Pferd / um 
zu ſehen / ob es von Vermoͤgen / guter Staͤr⸗ 
cke und Dauerhafftigkeit im Rüden ſey: Ob 
es ſicher gehe / oder zum ſtolpern geneigt: 
Ob es hart oder leiß in der Fauſt iſt: Ob es 
in Galop den Ruͤcken zuſammen ziehe / und 
wie lang es ihm halte / oder wie bald es nach⸗ 
laſſe: Gb es den Reuter ſanfft trage / oder 
wider den Mann gehe: Ob es viel Gehorſam 
oder viel Surcht / Scheu / Freud oder Munter⸗ 
keit habe: Ob es gern auf⸗und abſitzen laſſe / 
wie gern es von andern Pferden weggehe / 
wie leicht es im Zorn / wie flüchtig es nach 
dem Sporn gehe. Das alles wird ihm ein 
anderer / der das Pferd probirt / entweder 
aus Schalckheit / oder aus Unwiſſenheit / ſo 
gut nicht ſagen konnen / wenn er die Probe 
nicht ſelbſten unternimmt. Weiter iſt auch 
zugleich ſehr verdaͤchtig / wann der Baͤuffer 
nur ſelbſt das Pferd vorreuten / und keinen 
andern aufſitzen laſſen will: dieweil er die 
Fehler des Pferdes viel beſſer vertuſchen und 
verheelen kan / und nicht an den Tag zu brin⸗ 
gen / erlauben will; derohalben nehme man 
ſich wohl Zeit zum probiren / und zum beſe⸗ 
hen. Am beſten iſt / wer ſich nicht ſelbſt auf 
die Pferde wohl verſtehet / daß er einen ver⸗ 
trauten / in dieſen Haͤndeln erfahrnen und ver⸗ 
nuͤnfftigen Mann / brauche / oder daß ihm der 
Roßhaͤndler / wenn er bekannt und angefeß 
ſen / vor alle Haupt⸗Maͤngel gut ſpreche / mit 
dem beſondern Beding / innerhalb Monats⸗ 
Friſt / da ſich was widriges ereignen ſollte / 
das Pferd wieder / mit Refundirung des 
Werths / anzunehmen. 
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gen haben. Muß alſo einer, dem ian e Sprichwort 
einem jeglichen ſelbſt zu erkennen? denn mich duͤncket, man thue dieſem edlen Ther ane groſſe Schmach 


ein Pferd lange Ohren hat, (damit wir dieſes Orts zum hoͤchſten anfangen,) daraus man urtheilen 
will daß es ein träger, fauler Gaul fen, fo konnen fie ihm dieſelben fein meifterlich beſchneiden, kurtz, 
und wieder fpigig machen, haben fonderliche Eyſen darzu, darein fie die Ohren faſſen damit fie im 
Schneiden das rechte Maaß treffen, und eins nicht länger und breiter machen, als das andere. Hat 
aber ein Pferd hangende Ohren, fo können fie dieſelben mit dem Haupt⸗Goeſtell und kleinen Riemen 
fein uͤberſich binden; teill denn daſſelbige auch nicht helfen“ fo ſchneiden fie es gar ab, welches 
gleichwohl die beſte Kunſt darzu,) und ſcheeren ihnen die Möhne fein artig darzu abe, damit es deſto 
wackerer feheine ſo es doch in der Haut ein fauler Lofer Schelm ift. Machen diefer Geſtalt einen 
Couteau daraus, geben für, er komme erſt aus Franckreich, fer) dieſes oder jenes verſtorbenen groſſen 
Herrn getveſen, zierens mit ſchoͤnen Worten, und verſchtvöhren ſich oftmals wohl dem Teuffel dat⸗ 
zu, vermeinen, man ſoll es nicht mercken oder verſtehen. Zum andern, wann ein Pferd am Ge⸗ 
ſicht, Möniſch, oder ſonſt trübe Augen hat, daß man fich befahret, es möchte mit der Se gar um das 
Geſicht kommen, dem koͤnnen fie mit den Aderlaſſen, monathlichen Kern⸗ſtechen, die 
fen, das Fett in den Hohlen uber den Augen ſchneiden ja auch mit ALLE LU e e 
andern Künften dermaſſen heiffen, und die Selle vertreiben, daß einem nich möglich It, folchen gen, 
zu werden, er fen gleich fo erfahren, als er wolle. Zum dritten, das Alter der S belangend, 
dieweil man daſſelbe bey den Zähnen zu erkennen pflegt, und gemeiniglich das erſte Stuck ift,dab man 
a rl Alter je mehr langer und weiſſer werden, ſo thun die Roßkaͤmme eines, wann 
ere, die Zaͤhne im Alter je mehr lat 0 | ‚fo fei 
en. ſolchen 5 Gurren bekommen, tvelcher Alters halber nicht zu verkauffen, ſo feilen 


— 
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bern auch andenen obe eines mistemäfigen es in art geritten hat daß ihnen allerley Unraͤ 
üſſige Rüfle haben, oder aber wenn man ſie zu zeitlich oder zu nra⸗ 
fluſſige d / „Mauchen, Rappen, Floßgallen, Steingal⸗ 


the an den Schenckeln ausbrechen, als da ſeyn Schiefferbein 
N 1 5 „Leiſt, Straub-huffig, und was dergleichen mehr, jo von kalten Fluͤſſen 
Zeitlang hinweg treiben 


len, durchgehende Gallen, Spatt, f 
herkommet. Die koͤnnen die Roßkamme dermaſſen von den Schenckeln ein 8 
und heilen, allein mit Salben und Brandefvein, dürffen keines Feuers darzu, (dann daſſelbige wuͤrde 
man ſehen,) daß einem unmd lich, ſolches Betrugs gewahr zu werden, und ſo lange das Pferd den 

art, welche gleichwohl darzu gehoͤret, ſo lange bleibet dieſe Kunſt auch 


Stand hat, ſamt der guten We g b 
ag wiederum zu Tagreißen, oder ſonſt zu einer harten Arbeit braucht, ſo 


beftändig, fo bald mans abe 
Fllen gehe Mängel wiederum mit Haufen heraus, und iſt der letzte Schaden aͤrger als der er⸗ 


ſte, denn man m f | | ) 
weder im Viehe, noch im Menſchen: brechen zu ihrer Zeit fort, ſonderlich was 


Salben verfleiben, f i N j ihrer Zei ö 
ind ſolche Kuͤnſte zu nichts anders nuͤtz, dann die Fluͤſſe eine Zeitlang damit auf⸗ 


von Natur iſt, und fi i | 
\ und einen damit betrogen haben; alſo, daß auch in dieſem 


uhalten, biß ſie das Pferd loß werden, 
ter wohl kan betrogen werden, und einen loſen Hund fuͤr ein 
gut Pferd kauffen. Zum fünfften, wann ein Pferd mit dem Spatt oder Leiſt behafftet iſt, und vom 
weit und greitlich von einander gehet, wie ſie 
8 zuvor eine Weile reiten, auf das es warm 


Fall ein erfahrner und verſtaͤndiger Reu 


Stall abgehet, daß es mit den hindern Fuͤſſen ruͤcket, 


dann an dieſem 1 99 37 0 thun pflegen, lo laſſen fie e | 
wird, damit man das Rüden an ihm nicht mercken kan; Derohalben fo ſiehe zu, wie es aus dem 
Stalle, ob es ſteiff oder greitelt gehet, welches man vom Stall aus am beſten ſehen kan. Zum 


ſechſten, wann ein Pferd boͤſe Huͤffe, die viel Ringe haben, ſo feilen ſie dieſelben hinweg, und ma⸗ 
chen den Huff fein eben und glatt, und ſo er ſchon einen Bruch, oder ſonſt Löcher oder Horn⸗Kluͤffte 
hat, fo verftreichen fie dieſelbigen mit Wachs, Pech, oder Wa enſchmier, darnach ſchwaͤrtzen oder 
ſpicken ſie den 19 Huff, daß man ſolche Mängel nicht ſehen kan. Zum ſiebenden, wenn ein 
Pferd voll hufig it, laſſen fie es auf Leder oder File beſchlagen, befehneidens fein glatt und fauber, 
daß, wenn man ihm ſchon den Kr aufhebet, dennoch daſſelbe nicht wohl ſehen und mercken kan, 
fie dörffen ſich auch wohl unterſtehen, weiſſe Zeichen an die Stirn und Fuͤſſe zu machen, die waͤhren 
aber auch nicht länger, als biß ſich die Pferde Fruͤhlings⸗oder Herbft-Zeiten haͤren, fo gehen die weiſ⸗ 
fen Haare hinweg, welches ſonſten, wo man Achtung darauf giebt, wohl zu erkennen iſt. Zum ach⸗ 
ten, wenn ein Pferd ſchwach iſt, in der Rieben des Schwantzes, ſo iſts ein gewiß Zeichen, daß es 
ſchiwach im Ruͤcken, und ſonſten nicht viel beſonders daran iſt, damit man aber dieſes Mangels nicht 

er Rieben die Nerven oder Adern (ſo aus dem 


möge gewahr werden, fo ſchneiden fie ihm A 
Rückgrad biß daſelbſt hingehet,) halb abe, daß die Niebe lahm, und fo ſteiff und ſtarck wird, daß kei⸗ 
ner mit der Hand dieſelben gewinnen kan, oder ſie ſchweiffen es fein kurtz auf, ſchmücken es mit Fe⸗ 


dern, und der den Poſſen nicht weiß, der ſollte vermeinen, es eſchehe ſonſt von Wohlſtand wegen. 
Zum neundten, wann ein Pferd Iangefeitig iſt, welches denn 5 
matten Pferdes, oder viel weiſſe Platten auf den uͤcken hat, ſo legen ſie ihm einen langen, groſſen 
Sattel auf, damit er den Rücken bedecke, daß man die Länge des Pferdes, oder die weiſſe Platze nicht 
ſehen kan; Alſo thun ſie auch, wenn ein Pferd einen tieffen Ruͤcken hat, ſo machen ſie den Sitz im Sat⸗ 
tel hoch, damit man denſelben Mangel auch nicht ſpuͤhren oder mercken kan, derowegen ſoll keiner 
kein Pferd unter dem Sattel kauffen, ſondern denſelben, wie oben gemeldet, allzeit hinweg thun. 
Zum zehenden, wann ein Pferd einen ſchwehren Athem hat, helffen fie ihn mit allerley Artzenen 
und Kräutern, jo darzu dienlich ſind, ſchneiden ihm die Naſen⸗Loͤcher auf, ſolche Kuͤnſte aber A 
nicht lange, wann man fie nicht continuiret, wann dann ein ſolch Pferd einem andern in die Haͤnde 
kommt, der dieſe Kunſt nicht kan oder brauchet, ſondern vermeinet, er habe ein gut Pferd, dem wird 
es bald wieder ſiech, und wird man alsdenn erſt des Betrugs gewahr. Zum eilfften, wann ein 
Pferd trag und faul ift, daß es nichts nach dem Sporn fraget, ſondern laͤſt in ſich hauen, als in ei⸗ 
nen Stock, fo ſchͤrffen fie ihm die Seiten auf mit einer Fliethen, reiben geſtoſſen Venetianiſch Glaß 
darein, und laſſens verheilen, welches man wohl erkennen kan, wenn man Achtung darauf giebt; 
Derohalben mag ſich einer wohl hüten für einem ſolchen Pferd, dem die Seiten dergeſtalt, oder ſon⸗ 
ſten mit dem Sporn alſo zerriſſen oder zerhauen find, denn es iſt ein gewiß Zeichen, daß es faul, traͤ⸗ 
ge, und eines ſchlechten Geldes werth iſt. Zum zwwoͤlfften, wann es wild und toll nach den Stut⸗ 
ten oder andern Pferden, ſo laſſen ſie es verſchneiden und wallachen, zerſchlagens jaͤmmerlich mit 
roſſem Geſchrey⸗ ſo es denn anfangen will zu rumoren und ſchnarchen, ſo ſchreyen ſie es an, dafür 
uͤrchten fie ſich, laſſen nach, vermeinen, man werde es auf ein neues wiedernm dergeſtalt pruͤgeln 
und ſchlagen. Zum dreyzehenden, wenn ſich ein Pferd in dem Waſſer niederleget, fo reiten fie es ge⸗ 
ſchwinde dadurch, ſchlagen und hauen weidlich zu, damit das Pferd feine Unart nicht brauchen kan, 
und fo es etwann nicht gerne an einen Ort gehet, als auf den Tummel-Platz, und . Oer⸗ 
ter, allda man ihme zuvor wehe gethan bat, brauchen fie auch dieſelbige Kunſt, davon jetzt gemeldet, 
de wohl mit guten langen ſtarcken Geiſſeln, und ſchreyen weidlich darzu. Wann dann ein 
ferd anfünget ſich wieder zu ſetzen, fo fangeu fie an zu ſchreyen, alſo meinet es, die Streiche wer⸗ 
den nicht weit ſeyn, will deroſelben nicht erwarten, ſondern gehet fort, als wenn Feuer hinter ihm 


Inſonderheit aber, wenn fie von Natur 


ache es gleich wie man wolle, fo laſſen ſich die Fluͤſſe nicht alſo verbergen, oder mit 


- 


| 
i 
| 


eine Anzeigung giebt eines weichen, 


wäre; Ob es ſchon Luft hätte, einen Poſſen zu reiſſen, mit Aufbaumen oder Auflaͤhnen, niederfallen 


auf die Erden, und dergleichen. Zum vierzehenden, wann ein Pferd nicht lauffen wi i 
derſetzt ſich, fo laſſen fie eins, zwey, oder mehr vorlauffen, damit deer Schem na) (aufe und fo 
es ettwann unhältig, ſo laſſen fie gleichfalls andere auch nicht lauffen, damit wenn dieſelben ftille ſte⸗ 
hen, dieſer auch bey den andern ſtehen bleibe, und nicht ausreiſſe. Zum funffzehenden, wann ein 
Pferd nicht gerne pariret, fo ſtellen fie einen, welcher dem Pferd ß bekannt, und es zuvor mehr 
als einmahl mit dem Pruͤgel vor den Kopff geſchlagen, zu oberſt an die Carera; der hat acht, wenn 
das Pferd parixen ſoll, fo ſchreyet er ihm zu, hebet den Mantel auf, oder giebt ihm ſonſt ein Zeichen, 

darben 


darben 
all 


o thun ſie auch, wenn ein Pferd nicht gerne die eine oder andere Seiten fvi 
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cht wiederum gepruͤgelt werden. Und gleich 
ll gehen, fo ſtellen fie ei⸗ 


nen auf dieſelbige Seiten, der giebt ihm ein Zeichen, daß es ſich wenden ſoll, oder fein Abentheuer mit 


dem Prügel ausſtehen. Zum ſechzehenden, wenn ein Pferd hart⸗maulig, und darzu noch ein gar 


truckenes Maul hat, (wie denn dieſe Stucke gerne bey einandern ſeyn,) 


ſo legen ſie ihm ein neu Mund⸗ 


ſtück an, mit vielen Ringen oder Kampffraͤdern, die beſtreichen fie zuvorn mit Honig, Saltz, Wohlge⸗ 


muth / und dergleichen Sachen mehr, damit es 


etwas daran arbeite, und alſo mit Gewalt einen 


aum mache; legen ihm auch einen eiſern Cavellon an, das iſt mit Leder überzogen, damit man mei: 


nen ſoll, es fen nur ein ſchlechtes von Leder; Item 
machens auf beyden Seiten oben in die Stangen 
unten zwwiſchen den untern Lefftzen und Zaͤhnen he 
es keiner gefvahr wird, der nicht auch dieſes Handwercks ein Roßkamm iſt. 


Kettlein 


‚fie nehmen ein Schnurlein, oder kleines Kettlein, 
da man die Kinn⸗Hacken einmachet, und ziehens 
rum, verdeckens mit denen? 


uckeln dermaſſen, daß 
Jiefes Schnuͤrlein oder 


halt ein Pferd mehr und härter, als alle Gebiß und Kinnreiff, die man ihm anlegen kan, wie 


hernach hievon weiter Meldung geſchehen ſoll. Will alſo hiermit von der Roßkamme betrugeriſchen 


Künſten beſchlieſſen, ſo viel mir deren bekannt, und ich erfahren habe, gleichw | 
daß ich noch nicht ausgelernet, denn es find dergleichen Grieffe noch ul an 


bekennen, 
guten. 


Nota. 


Aer ein mehrers von denen Betruͤge⸗ 
s reyen der Roß⸗Taͤuſcher und Röß⸗ 

RKaͤmme wiſſen will / der ſehe in 
des D. Georg Paul Hoͤnns Betrugs⸗Lexico 
p.317. 318.319. &c. nach. Inzwiſchen aber 
beliebe der guͤnſtige Leſer folgende Satyram 
eines Anony mi zu lefen: 


Sag wer kan alle Grieff des Pferd⸗Be⸗ 
trugs ausſprechen? 
es find der Sa (0 10 als Teutſche in 
en Zechen | 
dds Haaſen in dem Buſch, als Prahler ob⸗ 
ne Muth, 
gls Huren . 8 als Junckern ohne 
So viel als Mohrenland hat Cocos- 
Nuͤß und Affen, 
als Läufe 2 e in alten Roͤ⸗ 
| e 


cken ſchlaffen; 
Als Mucken in der uf, zu Hofe falſche 
als Titul ohne Grund, und ſonſten nichtes 
mehr 
ſo viel als Löcher find, in einem haͤrnen 
> iebe; 5 
als Scheer n Bari, als in der Müh⸗ 
e Diebe. 
Als England gute Schaaff, als Schweden 
Steine traͤgt, | 
als Urſul ſchwartze Floh 15 beeden Dau⸗ 
men ſchlaͤgt. f 
So viel als Dune ſtehn, auf dicker 
als Sperling in dem Lentz, als Fröͤſch in 
| alten Pfuͤtzen; 2 
Als Koͤpffe ſonder Hirn a Tropffen in 
dem Rhei 
als Flüche bey den Spiel, als Narren bey 
dem Wein. 


Bierna kan nun ein jeder / der nur halben 
Berſtand hat / das Facit leichtlich ziehen oder 
machen. Daß bey dem Pferd- Handel frey⸗ 


lich unzehlich viel Betruͤgereyen und Beheff⸗ 
tungen (wie es der Herr Autor nennet/) 
gebrauchet werden / iſt nur allzu wohl 
und jedermaͤnniglich bekunnt / und bezeuget 
auch ſolches die kaͤgliche Erfahrung / angeſe⸗ 
hen bey denen Gerichten faſt keine Klagen ges 
meiner werden / als welche wegen Einhand⸗ 
lung der Pferde vorkommen; Dahero dann / 
dieſen Betruͤgereyen und Ubervortheilungen 
vorzukommen / oder ſelbige wenigſtens nur 
in etwas einzuſchraͤncken / ſchon bey denen 
Roͤmern die noͤthige Fugen und 
Verordnungen dahin gemachet worden / daß 
nach geſtalten Sachen / und darbey ſich er⸗ 
eignenden Umſtaͤnden / entwederder Contract 
wieder aufgehoben / oder doch wenigſtens 
an dem Kauff⸗Schilling einiger Erſatz / nach⸗ 
deme die Verletzung oder Betrug groß oder 
klein / geſchehen ſolle / wie ſolches aus denen 
Rechten genugſam zu erſehen. Mir wollen 
alſo von denen Hilperts⸗Grieffen deren 
Roßkaͤmme abftrahiren / und ſolche Betruͤ⸗ 
gereyen nicht weiters beſchreiben / (als es un⸗ 
ſer Herr Autor entdecket /) weil offt viele La⸗ 
ſter mit dem Beſchreiben erſt beſſer geler net 
werden; ja es doͤrfften wohl gar die Roß⸗ 
kaͤmme ihre Locos communes, und ſonder⸗ 
lich den Titul der verdeckten Maͤngel / aus 
unſerm unſchuldigen Diſcours bereichern. Es 
wird alſo noͤthiger und yuͤtzlicher ſeyn / wann 
wir einige decidirte Caſus und reſolvirte Star 
gen uͤber die mancherley Kauff⸗ und Kintaus 
ſchung der Pferde / von Kigenſchafften der 
Roß ⸗Branckheiten / oder Haupt⸗Maugel / 
ſamt nothwendigen Stuͤcken / ſo zur Ruͤckge⸗ 
bung eines Pferdes erfordert werden/ zu Kn⸗ 
de dieſes Capitels mit anbey fuͤgen / als: 


1. Quæſt. Ob ein gantz beißig oder ſchlagend 

N auftes pferd / welches auf keine Weiß 

zu gebrauchen / koͤnnte wieder heim ge⸗ 

Schlagen werden? Relponſio: Ja. Ratio 

decidendi, weilen dergleichen Pferd bloß 

des Beißens oder Schlagens halber ſich 

untauglich befindet / da es doch zum nutz⸗ 
lichen Gebrauch eingehandelt worden. 

II. Quali, Ob ein erkaufftes Pferd/ welchen 

der Rotz / oder ein anderer Mangel auf 

eine Zeit geſtillet / nach 2. oder 3. Tagen 


er ausgebrochen / wieder koͤnnte heim 
er (B) 2 geſchla⸗ 
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III. Qu 


geſchlagen werden. Reſp. Ja. Rat. decid. 
daß / gleichwie eines Mangels halber / ſo 
über lange Zeit nach dem Verkauff aus⸗ 
bricht / in Jure die Anheimſtellung regu- 
lariter nicht geſtattet wird / ſoudern der 
Abkauffer ſolchen Schaden verſchmertzen 
muß: Alſo iſt zu præſumiren / weilen der 
Mangel ſo bald ſich desde daß ſolches 
pferd ſchon damit bey dem Verkauff 
muß ſeyn beladen geweſen. 
uæſt. Ob man ein ſcheinbar blind / ver⸗ 
wund / oder lahmeerkaufftes Pferd (wel⸗ 
er Mangel aus Nachlaͤßigkeit von dem 
Abkauffer uͤberſehen / der Roßhaͤndler 
aber auſſer allen nt darzu ſtill ge 
ſchwiegen / oder das Widerſpiel geredet /) 
behalten muͤſte ? Reſp. Ja. Ratio. decid. 
weilen ein offentlich ſe einbarer Man: 
gel/ welchen jedermann verſpuͤhren ſoll⸗ 
te / eben ſo viel vermag / als ob der Ver⸗ 
kauffer ſolchen gleichſam benenntlichen 
haͤtte ausgenommen: Naͤchſt dieſem 
pflegt die unvergleichliche Nachlaͤßigkeit 
vor eine Wiſſenſchafft in jure ausgedeutet 
zu werden; Dahero keine Entſchuldigung 
zulaͤßig / auſſer es waͤre der vorgegange⸗ 
ne Betrug zu erweiſen. 


IV. Quæſt. Ob einem Verkauffer zugelaſſen / 


die innwendig > wiffende Maͤngel eines 
Pferdes zu verſchweigen? Reſp. Nein. 
Rat. decid, weilen der Verkauffer alle be; 
wuſte innwendige Maͤngel von Rechts: 
wegen anſagen ſoll / ſolche nicht verhee⸗ 
len / entweder durch ſtillſchweigen / oder 
durch undeutliche verdrehete Worte / 
und dergleichen / denn gleichwie im 
Bauffen und Verkauffen treulich / und 
ohne Falſchheit / Gefahr und Betrug muß 
gehandelt werden / alſo wird uͤber Treu 
und Glauben / nicht weniger rechtſchaffe⸗ 
nes Kauffmanns⸗Gut erfordert / (denn 
Kauff und Verkauff iſt eine Handlung /) 
ſo Treu und Glauben erfordert / und kei⸗ 
nen Betrug leidet. 


v. Quæſt. Ob ein vorhin kranckes / doch re- 


ſtituirtes Pferd / ſo es verkaufft worden / 
derentwegen koͤnnte heimgeſchlagen wer⸗ 
den? Reſp. Nein. Ratio decid. weilen 
bloß diejenigen Sachen vor Mangel⸗ 
hafft zu achten / welche in waͤhrender 
zeit der gepflogenen Handlung alſo ber 
ſchaffen geweſen. 


VI. Quæſt. Ob ein mangelhafft / mit Wiſſen 


und Willen eingehandeltes / auch ohne 
Betrug verkaufftes Pferd muͤſte behalten 
werden / weilen deſſen Mangel von bee⸗ 
derſeits beobachtet? Reſp. Ja. Ratio de- 
cid. weilen demjenigen / ſo einmahl von 
feinem Recht abgeſtanden / kein Regrefs 
wider den / ſo aufrichtig gehandelt / je⸗ 
mahlen geſtattet wird: zudem hilfft die 
Proteſtation in ſo weit / wenn man um 
den Mangel keine Wiſſenſchafft gehabt / 
deswegen der Kaͤuffer gleichſam aufge 
muntert wird / beſſere NMachforſchung 
anfänglich zu halten. Schließlich fo ge⸗ 
ſchiehet auch dem Wohlwiſſenden kein 
Unrecht. 


VII. Quæſt. Ob ein mangelhafft erkaufftes 


Pferd / deſſen Schaden entweder ver⸗ 


blend / oder aber geringer gemacht wor⸗ 
den / muͤſſe behalten? Reſp. Nein. Ratio 
decid. weilen der andere betruͤglich gehan⸗ 
delt; indem er den Schaden geringer / 
als er iſt / gemacht. ö 


VIII. Quæſt. Wann ein Wildfang oder uns 


rittiges Pferd einen abgeſetzet und Scha⸗ 
den gethan / ob ſolches derowegen koͤnn⸗ 
te anheim geſchlagen werden? Reſp. 
Nein. Rat. decid. weilen dergleichen Be⸗ 
ginnen ſeiner ſelbſt eignen Vermeſſenheit 
zuzuſchreiben / (dann er muß ſichs ſelbſt 
beymeſſen / daß er ein ſolch Pferd erhan⸗ 
delt / oder daß er nicht beſſer gelernet / 
ein Pferd zu regieren / zu welchem der 
Verkauffer nichts kan. (Volenti non fit 
Injuria.) 


IX, Quæſt. Wann zwey gegen einander tau⸗ 


ſchen / ſolcher geſtalt / daß keiner dem an⸗ 
dern / wegen ausbrechender Maͤngel hal⸗ 
ber / uͤbel nachreden wollte / ob die Pferde 
muͤſſen behalten werden? Reſp. Ja. Ra- 
tio decid. weilen der Betrug mit dem an⸗ 
dern zugleich aufgehoben wird. | 


X. Quæſt. Wann unter einemzug oder Spann | 


verkauffter Pferde ſich ein Mangelhaff⸗ 
tes befindet / ob darum alle koͤnnen an⸗ 
heim geſtellet werden? Reſp. Ja. Rat. 
decid. weilen beyderſeits daran gelegen / 
daß keines von dem Jug ausgeſchoſſen 
werden kan / denn was zuſammen ge⸗ 
hoͤrt / muß gleiches Recht haben. 


XI. Quæſt. Ob gleiches Recht ſtatt hat / wann 


eine gantze Koppel verkaufft wird? Refp, 
Ja. Rat, decid. weilen alles / was zu ei: 
nem Dienſt gehoͤrig / in einer Gleichheit 
ſeyn muß; inſonderheit wenn die uͤbri⸗ 
gen Pferde / auſſer dieſem / keinen Nutzen 


ſchaffen. a 
XII. Quæſt. Wann RKopff vor Kopff / aus der 


Koppel oder Stutterey ungleicher Gat⸗ 
tung verkaufft werden / ob eines / ſo al⸗ 
lein mangelhafft / koͤnnte anheim geſtel⸗ 
let werden? Reſp. Ja. Rat. decid. weilen 
dieſe Pferde ohne allen Schaden koͤnnen 
von einander geſellet werden. 


XIII. Quæſt. Ob ein geſtohlnes Pferd ſeinem 


Herrn wieder zuzuſtellen / auſſer der er⸗ 
haltenen Bezahlung? Reſp. Ja. Rat. dec. 
weilen der Diebſtahl ein Rea Mangel iſt / 
fo von dem geſtohlnen Gut niemahlen 
abweichet / wann ſoiches auch in die hun⸗ 
derſte Hand gelanget. Nechſt dieſem lei⸗ 
det ſolches Gut auch keinen Handel noch 
Wandel. Wiewohlen eigentlich geſtoh⸗ 
len Gut ad Ædilitium Edictum nicht gehö- 
ret / ſo wird doch dieſes an verſchiedenen 
Orten abuſivè oder mißbraͤuchlich vor ei⸗ 
nen Haupt⸗Mangel gehalten. 


XIV. Quæſt. Wann ein Pferd im Krieg zur 


Beut erhalten / ob ſolches koͤnne behalten 
werden / ohnerachtet einige Anſprach 
darauf geſchehen? Refp. Ja. Ratio dec, 
weilen alles dasjenige / was ich vom 
Seind im offentlichen Kriege erhalte / ver⸗ 
moͤg des allgemeinen Völder: Rechts / 
mir angehoͤrig verbleibet. 


XV. Quæſt. Ob ein Knecht / ſo auf Befehl ſei⸗ 


nes Herrns / ein mangelhafftes Pferd un: 
wiſſend eingehandelt / ſolches wiederum 
. heim⸗ 
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heimſtellen koͤnne. Reſp. Ja. Weilen 
das jus fo wenig zulaͤſſet / einen Knecht / 
als Herrn zu betriegen. 

XVI. Quæſt. Wenn man über einen verſpuͤhr⸗ 
ten Mangel die Bezahlung erſtattet / ob 

ein Pferd darauf koͤnnte anheim geſchla⸗ 
gen werden ? Refp. Nein. Rat. decid. 
weilen die Kinliefferung neben der Bes 
zahlung allen Kauff vollkommen macht / 
mithin aber tritt jedweder gleichſam von 
ſeinem Recht ab / der wider daſſelbe han⸗ 
delt / woraus der beſtaͤndige Will kraͤfftig 

geſchloſſen wird. s 

XVII. Quæſt. Wann mir ein arbeitſames / fri⸗ 
ſches Pferd zu geben verſprochen / ſolches 
aber faul und traͤg befunden worden / ob 
es koͤnnte deßwegen anheim geſchlagen 
werden? Reſp. Frein. Ratio decid. wei⸗ 
len das Verſprechen nicht ſo ſcharff / und 
im hoͤchſten Grad auf ſolche Weiſe aus⸗ 
zulegen / als ob es Tag und Nacht uns 
auf hoͤrlich arbeiten ſollte / derowegen 
genug / wann es mittelmaͤßig gut / denn 
ſo fern in genere etwas verſprochen 
wird / pfleget man derowegen nicht das 
beſte oder letzte zu verſtehen. 

XVIII. Quæſt. Wann ein Pferd mit Wetten 
verſpielt / und zu geben verfprochen wor⸗ 
den / ob ſolches zu behalten? Reſp. Ja. 
Ratio decid. weilen das Wetten / dafern 
es / vermittelſt ordentlicher Frag und 
Antwort zugegangen / ſo viel als eine 
Bedingung gilt / und verbunden macht / 
wann ſolche erfuͤllt worden / und die 
Wettung ehrliche Sachen betrifft. | 

XIX. Quæſt. Wann ein Pferd einem auf der 
Reiß abgehandelt / ob Sattel und Zeug 
darunter verſtanden werde? Refp, Nein. 
Rat. decid. weilen das Pferd nicht zum 
Verkauffen vorgeritten / ſondern nur zum 
Reiſen damahlen gebraucht worden. 

XX. Quæſt. Wann aber ein Pferd mir mit 
Sattel und Zeug / und alfo geputzet zu 
verkauffen vorgeritten wird / ob ſolcher 
dabey bleiben müffe? Refp. Ja. Rat. dec. 
weilen in Anſehung dieſer Ausſtaffirung 
das Pferd um hoͤhern Werth eingehan⸗ 
delt worden / dahero kein zweiffel / daß 
dieſem Contract regulariter alles und je⸗ 
des anhaͤngig / was zur Zeit der Einhand⸗ 
lung ſich an dem Pferd befunden; Da⸗ 
fern der Lands: Gebrauch / oder die ge⸗ 
pflogene Abrede nicht das Widerſpiel 
aus weiſet. 

XXI. Quæſt. Wann einem das abgekauffte 
mangelhaffte Pferd an die Thuͤr gebun⸗ 
den / und ſolches behalten wird / ob die 
rechtmaͤßige Heimſtellung hieraus abzu⸗ 
nehmen? Refp. Ja. Ratio decid. weilen 
er das Pferd weder zu dem Abkauffer / 
noch weniger aber zu dem Richter ge⸗ 
fuͤhret / oder aber zum wenigſten / wann 
ſolches nicht füglich geſchehen koͤnnen⸗ 
in Gegenwart etlicher Zeugen proteſtirt 
haͤtte / was Urſachen halber er das Pferd 
zu ſich genommen? | | 

XXII. Quæſt Wann zweyerley Zeugen das 
Widerſpiel uͤber einem vermeinten Man⸗ 
gel ausſprechen / ob dieſer zweiffel die 
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XXIV. 
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Heimſtellung verurſache? Relp. Ja. Rat. 
decid. weilen aller Iweiffel / fo uͤber das 
Fa cum entſtehet / der natürlichen Billig⸗ 
keit gemaͤß / muß entſchieden werden / ſo 
lang man das Contrarium beſſer erweiſet. 

XXIII. Cuæſt. Wann in einer Compagnie fich 
zwey oder drey Roß⸗Taͤuſcher befinden / 
ob einem unter denſelben das mangel⸗ 
haffte Pferd konnte zuruͤck geſchlagen 
werden? Reſp. Ja. Rat. decid. weilen es 
einem beſchwehrlich faͤllt / mit vielen zu⸗ 
gleich in dergleichen Anheimſtellung ge⸗ 
richtlich zu ſtreiten. 

Quæſt. Wenn nach dem Kauff beyder⸗ 
ſeits Handels⸗Leute geſtorben / ob die Er⸗ 
ben gegen einander ſich der Anheimſtel⸗ 
lung gebrauchen konnen? Refp. Ja. Rat. 
decid. weilen die ÆAdilitia actionès denen 

Erben / und wider die Erben als rei per- 
ſecutoriæ konnen angeſtellet werden. 

XXV. Quaft, Ob wider einem Buͤrgen die 
Adio redhibitoria ſtatt finde? Refp. Ja. 
Rat. decid. weilen zu dem Ende der Buͤrg 
angenommen / damit man nicht zu Scha⸗ 
den kaͤme / dahero er verbunden / an ſtatt 

ſeines Principals, ſolches baar zu erſetzen. 

XXVI. Quæſt. Ob wegen zuruͤck gehaltenen 
Sattel und Zeug die Actio redhibitoria 
nach 2. Monat koͤnne angeſtellet wer⸗ 
den? Reſp. Mein. Ratio decid. weilen dies 
fes ein Special- Cafus iſt; It. wann der 
Verkauffer nicht ordentlich caviren will / 
ſo gleichſam von der Regul der redhibi- 
torlæ actioni ausgenommen / dahero 2. 
Monat darzu Beem worden. 

XXVII. Quæſt. Wann einem Pferd zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe ein Ungluͤck zugeſtanden / und 
umkommen / ob der Abkauffer ſolches 
buͤſſen / und das ausgelegte Geld ver⸗ 
ſchmertzen muͤſte? Reſp. Nein. Rat. dec. 
weilen dergleichen Sach / ſo durch eines 
vorigen Herrn Hinlaͤßigkeit und Schuld 
umkommen / in allweg von ihm hinwie⸗ 
derum muß erſetzt werden. 

XXVIIl. Quæſt. Wann kein gefaͤhrlicher / ſon⸗ 
dern zu curiren gar leichter Schaden vor⸗ 
handen / e. g. als geſchwollne Schendel/ 
Maucken / vernagelt Hincken / ꝛc. ob de⸗ 
rentwegen ein Abtrag geſchehen muͤſſe? 
Reſp. Nein. Ratio decid. weilen dieſes 
regulariter geringe Maͤngel / und ein 
Schaden / fo mit leichten Roſten zu curi- 
ren iſt / dahero ſie den Contract keines⸗ 
wegs diſſolviren. Es ſey dann / daß der 
Schaden alt / daraus ein Haubt⸗Man⸗ 
gel entſtehen doͤrffte / oder der das Pferd 
eine lange Zeit untauglich machet / 3. E. 
wann er ſolcher geſtalt geſchwellt / daß 
die Materie bereits unterſich gefreſſen 
haͤtte; oder von einer alten Lähmung 
hincken thaͤte / und dergleichen. 

XXIX. Quæſt. Wann ein Pferd von dem 
Baͤuffer iſt vernachlaͤßiget worden 7 ob 
er nach Gutduͤncken des Richters ſolchen 
Abgang / bey Ruͤckſtellung / erſetzen muͤſſe? 
Reſp. Ja. Rat. dec. weilen im redhibiren ei⸗ 
ner vor ſich und vor ſeiner Knechte Nach⸗ 
laͤßigkeit ſtehen / und allen Schaden erſe⸗ 
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XXX. Quæſt. Ob der Verkauffer / ſo ein Pferd 
wieder annehmen muß / von dem Ab⸗ 
kauffer ein und andere Cautiom Zu be⸗ 
gehren / befugt fey ? Refp. Ja. Ratio de- 

cid. weilen ein Verkauffer chender nicht 
ſolle condemniret werden / das Pferd 
wieder anzunehmen / biß der Abhaͤndler 
alles geleitet was hierzu erfordert wird. 
XXXL Quæſt. Ob ein pferd / ſo heimzuſchla⸗ 
en / könne angehalten werden / biß alle 
nkoſten und Schäden erſetzet worden? 

3. E. Ein Chriſt ſchlaͤgt einem Juden ein 
Pferd heim / vor der Zuruͤckgebung aber 
begehrt er (1.) das ausgelegte Geld / ſamt 
Zinß / und allem Intereffe, oder aber das 

im Tauſch erhaltene Pferd / ſamt Auf a⸗ 

be / wieder zuruͤck. (2.) Das gebraͤuchli⸗ 

che Jaum; oder Halffter⸗Geld / Mauth / 
Artzeney / Gerichts⸗Roſten. (Z.) Vor das 
Futter fordert er nichts / weil ſolches mit 
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der Arbeit compenſirt worden. (4. Ver⸗ 
langt er den Schaden zu erſetzen / wel⸗ 
cher durch e. g. dieſes rotzige Pferd ihme 
verurſachet worden; indeme ein anders 
damit angeſteckt worden. Dahero zu 
fragen: Gb er das Pferd nach empfan⸗ 
enen ausgelegtem Werth / einen als den 
andern Weg der Unkoſten und Schaden 
halber anhalten koͤnne? Reſp. Ja. Ratio 
decidendi : weilen fo wohl der Abkauffer 
als Verkauffer auſſer allem Verluſt muß 
gehalten werden. Dahero iſt man / ehe 
und bevor das Gut wieder zu geben 
nicht ſchuldig / biß daß allerſeits Ders 
gnuͤgung geſchehen. N 
Dieſes wären die vornehmſten Caſus und 
Vorfälle / welche im Pferde ⸗Bauff koͤnnen 
vorkommen / dahero wir vor gut befunden / 
ſolche ſtatt einer Nota allhier mit beyzufuͤgen / 
und das Capitel darneben zu beſchlieſſen. 
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Das XXXVI. Capitel. 


Vom Geſtuͤtt / wie man ſolches beſtellen und an⸗ 
richten ſoll. 


cer P 


den, deſto mehr bewegen ſoll, ſolchen Ruhm und Lob zu erlangen. 
| fang des erſten Buchs gemeldet erden, daß ein jeder für Anfvendung groſſes Un: 
koſtens ſich zuvor fleißig erkundige, und feiner Gelegenheit nach Pferde zirwehle web 


S Sp giebts die tägliche Erfahrung, wie ruͤhmlich und loͤblich es denen iſt, welche gute, 
ausbündige Pferde ziehen, will geſchweigen des groſſen Nutzens den man von ſol⸗ 
ferde⸗Zucht oder Stutterey hat, welches diejenigen, ſo Gelegenheit darzu ha⸗ 


iefveil im An⸗ 


ce mit menſchlicher Hülffe und guter Lehr zu willigen Gehorſam des Reuters moͤ⸗ 


gen gebracht we 
Wann nun eine 
nachfolgende drey 


Pferde er ziehen will, darnach ſoll er trachten, und feine Stutteren anftellen. 
für allen Dingen Achtung geben auf den Ort, oder die Gelegenheit, da er ſein Ge 


rden, damit er hernach kuͤnfftig derſelben genieſſen, und ſich deren zu erfreuen habe. 
r bey ſich beſchloſſen hat, daß er ein Geſtuͤtte anrichten will, ſoll er fuͤrnehmlich 
Puncten wohl erwegen, und darauf Achtung geben, als nehmlich: Was fuͤr Art 


11 755 andern ſoll er 
tuͤtte anrichten will. 


Und zum dritten, daß fie mit fleißiger Wart und Aufficht verſehen werden. Davon hernach weiter 


Meldung geſchehen ſoll. 


Nor allen Dingen muß man bey Anle⸗ 

| os gung eines Geſtuͤttes (1.) auf die gute 
geſunde Weide / und auf friſche flieſ⸗ 
ſende Waſſer ſehen / ohne welche mit keinem 
Nutzen oder Ruhm eine Stutterey angele⸗ 
et / oder was gutes davon erwartet werden 
an. Die beste aber iſt / welche mehr aus 
Braͤutern / als gemeinem Graß beſtehet / ja je 
mehr die Kraͤuͤter das andere Graß in der 
Menge uͤbertreffen / je mehr Geſundheit und 
Staͤrcke wird ſich bey denen Pferden finden. 
Es iſt aber ſolches Braͤuter⸗ Graß vornehm⸗ 
lich anzutreffen auf den Bergen / ob es gleich 
etwas duͤnner ſtehet / und die Fohlen daſelbſt 
mehr Arbeit anwenden muͤſſen / biß ſie ſatt 
werden / ſo iſt doch ſolches wenige auch um 
ſo viel deſto kraͤfftiger und beſſer / und den 
Pferden nuͤtzlicher / daß ſie dabey einige 
Bemuͤhung anwenden / und gleichſam im 
Schweiß genieſſen muͤſſen; dabey ſie auch der 
Arbeit und das Steigen allgemach gewoh⸗ 
nen / und deſto ſicherer auf ihren Schenckeln 
werden. (2.) Iſt das Waſſer / nebſt der Wei⸗ 
de / auch das noͤthigſte Stuͤck / davon die Pfer⸗ 


Nota. 


de ihr Leben erhalten muͤſſen / es hat aber deſ⸗ 
ſelben Beſchaffenheit an ſich ſelber bey einer 
Stutterey / ſo viel nicht auf ſich / als bey der 
Wartung derer Pferde / ( fo von weit entle⸗ 
genen Orten herkommen /) zu ſehen iſt / denn 
bey einer Stutterey gewohnen ſie deſſen von 
Jugend auf / und nachdem ſolches iſt / muß 
ſich auch des Pferdes Natur richten und ans 


nehmen. Denn 
Des Edlen Vatters Art, der Mutter 
guter Nahmen, 
legen den rechten Grund, auch in der 
Pferde Saamen. 
Die reine, warme Lufft, das Futter, 
i Waſſer, Weid, | 
die Landes⸗Art und Stall, und ihr Be⸗ 
quemlichkeit, 


bey rechter Wiſſenſchafft, Lu 
von a la 


wird zu der Nothdurfft Ruhm, dur 
Stutterey genoſſen. du 
| Das 


j 
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Das XXX VII. Capitel. Was vor groſſen Nutzen man von der Pferd⸗Zucht habe. 71 
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jetzund die allergroͤſten Herrn auf der Welt (wie auch die allergeringſten) leben, und ihre Nahrun 
hen wann nicht Leute waren, fo die Erde baueten, es würde fürtvar manchem ſauer genug 1 1 


jetzund ſollte erzehlen, nicht allein von den alten Geſchichten, ſondern auch von denen neuen, was fuͤr 


1 die Seythen, und noch heutiges Tages die Tartern das Pferde Fleiſch zu einer taglichen 
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und Butter zu machen, tveil wir GStt Lob der andern gnug haben, deren wir gewohnt find. Zu de⸗ 
me be wir au nicht fo viel Stutten, als Kühe und Schaafe, darum wir auch nicht ſo viel der⸗ 
ſelben Milch haben koͤnnen, die wir den jungen Fohlen laſſen muͤſſen, damit fie auferzogen werden, weil 
wir die junge Fohlen nicht ſchlachten und eſſen, wie die jungen Lammer und Kälber, ſondern wenn fie 
e hirnach zu andern Thun gebrauchen. Es folget aber daraus nicht, daß man nicht auch 
Käſe und Butter aus der Pferd⸗Milch machen koͤnnte, denn man kan von den Buͤffel⸗Kühen Butter 
und Kaͤß machen, welches ein grob, unartig Thier iſt, jo koͤnnte mans viel eher von den Pferden ma⸗ 
chen, und ob fie ſchon fo wohl nicht wuͤrde ſchmaͤcken, fo haben doch die Pferde keine Schuld daran, 
ſondern unſere Ungewohnheit, und daß wirs nicht im Gebrauch haben. So wir aber ſonſten nichts 
hatten, wie dann offt in Kriegen und langwierigen Belagerungen geſchiehet, ſo wuͤrden wirs gerne 
eſſen, wie dann Jofephus von der Belagerung zu Jeruſalem genugfam meldet. Strabo ſchreibet, daß 
in parva Scythia Voͤlcker ſeyn, fo man Nomades nennet, die koͤnnen die Roß⸗Milch und die Küfe ders 
maſſen kochen und zurichten, daß aus der Milch ein koͤſtlicher Tranck, und aus dem Käße eine koͤſtli⸗ 
che Speiße wird, wie dann dieſe Barbariſche Voͤlcker viel ſeltzame Speißen aus dem Roß⸗Blut, und 
dergleichen Dingen mehr machen ſollen. Was man aber für groſſen Nutzen von der Pferde Zucht 
hat, halte ich gäntzlich dafur, daß derſelbe allen andern Thieren, wie nutzlich dieſelben auch mögen 
geachtet werden, weit vorzuziehen. Denn fo man einen Fohlen aufzeucht, (ich rede aber dieſes Orts 
von guten, ausbündigen Pferden,) biß es vier Jahr alt wird, kan man ihme um hundert und mehr 
Ducaten verkauffen, wie ich dann ſolches von gemeinen Geſtuͤtten geſehen, will aber dieſes Orts allein 
u einer Probe nur 100. Thaler für den hoͤchſten Kauff ſetzen, und der gar hohen (wie es jetzt an et⸗ 
lichen Orten im Gebrauch iſt,) zugeſchweigen, und ſage, wenn ich einen Ochſen auferziehe, biß er 
fünff Jahr alt wird, fo kan ich ihme nicht viel uͤber 7. oder 8. Thaler verkauffen, daraus folget, daß 
man ungefehr dreyzehen oder vierzehen Ochſen muß AU, biß man hundert Thaler befommen 
kan. Gleichfalls wenn man ein Schaaf auch um einen Thaler anſchlaͤgt, ſo muß man hundert 
Schaafe auferziehen, biß man ein hundert Thaler loͤſet. So wird mir einer ſchwehrlich die Rech⸗ 
nung machen, daß ein Pferd mehr koſten ſollte aufzuziehen, als vierzehen Ochſen, oder hundert 
Schaaffe. Ich habe offtmals geſehen, daß man ein Fohlen, welcher nicht über fuͤnff oder ſechs 
Monat alt geweſen, um achtzehen oder zwantzig Thaler verkaufft, welcher ſeinem Herren gar nichts 
gekoſtet, denn er hat ſich den gantzen Sommer bey ſeiner Mutter auf der Weide mit dem Saugen 
beholffen, und obſchon feine Mutter den Winter etwas auszufüttern gekoſtet, welches dann ohne 
Siveiffel nicht viel getveft, fo hat fie denſelben Unkoſten, doch mit ihrer Arbeit wieder erſtattet, und 
das Heu und Stroh nicht vergebens gegeſſen. Nun ſage mir, wie viel Kuͤhe oder Schaaffe einer 
haben muͤſte, daß er in . oder ö. Monaten aus Kälbern und Laͤmmern ſo viel Geldes loͤſen koͤnnte, ohn 
allen Unkoſten. Und geſetzt, obſchon bey der l kein ſonderlicher Nutz oder Gewinnſt 
wäre, ſollen ſich doch groſſe Herren, oder diejenigen, fo Vermoͤgens ſeyn, derſelben darum befleißigen, 
damit ſie ſelbſten auserleſene gute Pferde aufziehen, und wann ſie deren vonnoͤthen, nicht erſt auf die 
Möͤrckte ſchicken doͤrffen. Denn wann ſie felbften ſchoͤne, gute Pferde ziehen, gereicht es ihnen zu 
ſonderlichen Ruhm und Ehren, und ſollen in ſolchen Sachen groſſe Herren nicht allezeit auf den 
Nutz ſehen, ſondern vielmehr was zu a dee ae Authorifät , auch Beſchuͤ⸗ 
tzung Land und Leut in vorſtehenden unruhigen Zeiten gereicht. ie folches der Hochlöbliche Kay: 
fer Juftinianus auch 35 verſtehen geben, da er ſaget: daß die Imperatoria Majeftas nicht allein mit 
guten Legibus und Geſetzen decoriret, ſondern auch mit nothwendigen Kriegs⸗Ruͤſtungen und Armis 
armiret ſeyn ſoll, damit zu Zeiten tam Belli quam Pacis recht und wohl gouverniret werden koͤnne. 
Die Freude und Luft, fo der Menſch von denen Pferden hat, ſoll billich auch für einen Nutz gerechnet 
werden, es kan nichts ſo gut, nichts ſo angenehm, nichts ſo luſtig in der Welt ſeyn, wenn man es al⸗ 
lein zu den Nutzen richtet, und nur denſelben obliegen will, (wie dann gewoͤhnlich alle Geitzigen 
thun,) daß es dem Menſchen nicht auch zu letzt verdrießlich ſeye. Es iſt meines Erachtens eine fei⸗ 
ne Kurtzweil um allerley Weidwerck, deren ſich groſſe Potentaten gebrauchen, wenn aber einer den⸗ 
ſelben Tag und Nacht wollte obliegen, (wie denn wohl bey etlichen gefchicht, ) fo halte ichs für keine 
Luſt und Kurtzwwell mehr, ſondern für eine harte, muͤhſame Arbeit; alſo möchte man wohl von allen 
Wolluͤſten in der Welt ſagen, wenn fie zu viel gebraucht werden, fo kommen fie zum Verdruß. Glei⸗ 
cher geſtalt iſt es auch mit der Reuterey oder Pferd⸗Zucht, wann einer die Pferde nur darum zeucht 
und abrichten laͤſt, daß er ſie theuer verkauffen will, ſo wuͤrde aus ſolchem ritterlichen Wercke mehr 
eine Arbeit, als eine Luft, dann es will fuͤrwar nicht eine geringe Leibes⸗Arbeit haben, ein jung Pferd 
von Anfang nach der Kunſt und Gebühr zuzureiten, biß es vollkommen abgerichtet wird, und thut 
was es thun ſolle. Es find aber die Pferde nicht allein zum Nutzen oder in der Noth, ſondern auch 
zur Luſt und Kurtzweil zu gebrauchen. Dann ich halte dafuͤr, daß es manchem nicht ein geringer 
Nutz ſey, wann einer mit vielen Geſchaͤfften beladen, und daruͤber melancholiſch und verdroſſen wor⸗ 
den, wann er auf einem ſchoͤnen, freudigen, muthigen, und wohl'abgerichten Pferde ſpatzieren reitet, 
daß er fein Gemuͤth wiederum damit erluſtige und erfreue, wie dann ihrer viel ſolches im Gebrauch 
haben, daß ſie es Morgens und Abends fuͤr ihre Luſt hin und wieder in den Staͤdten oder in dem 
Felde Spatzieren reiten, (dann nicht ein jeder Jagden oder andere Kurtzweil haben kan, ) allda einer 
die Voͤgel hoͤret fingen, und die ſchoͤnen gruͤnen Wieſen, und luſtigen Bruͤnnen⸗Fluͤſſe ſehen mag, und 
ſich alſo erfreuen, daß, wann er wieder heim kommet, faft ein neuer Menſch iſt. Denn es iſt anders 
nicht wohl möglich, wann einer auf einem ſolchen ſchoͤnen, artigen Pferde figet, daß ſich fein Gemuͤ⸗ 
the nicht erluſtige und erfreue; abfonderlich wann einer fein Pferd wohl zu reiten weiß: was mag 
er luſtigers haben, denn etliche wohl abgerichte Pferde nach einander tummeln, oder zum Ningren⸗ 
nen üben, und in dergleichen Ritterſpielen gebrauchen? dieſes ift auch eine Motion und Bervegung 
des Leibes, die da viel böfe Humores von dem Menſchen wegnimmet, die Circulation des Gebluͤtes ber 
fördert, und eine gute Dauung machet, wie die Medici vergewiſſern. Daß eine ziemliche Bewegung 
a dem 


* 


herum gleichſam geworffen un 


deme iſt es einem Herrn nicht allein ruͤhmli 
in vielen andern Sachen mehr nuͤtzlich und 


A alle Wege wäre es gut und nutzlich / 
91 wann ein groſſer Herr einen erfahr⸗ 
nen und verſtaͤndigen Mann hielte / 
ein eigen Geſtuͤtt anlegte / und ſeine Pferde 
ſelbſten erziehete; dann fo wuͤſte er / was er 
haͤtte / doͤrffte nicht viel um Pferd kauffen ſich 
bemuͤhen; ſintemahl wann das Geſtuͤtt ein⸗ 
mahl im Flor gebracht würde / hätte man 
hernach alle gebr Pferd daraus zu gewar⸗ 
ten. Welcher dann ein Herr / nach ſeinem Be⸗ 
lieben / fuͤr ſeinen Leib zum reiten / in die Ca- 
roſſen zu ſpannen / oder auch zu Bleppern zu 
gebrauchen ſichs bedienen koͤnnte; darneben 
koͤnnte er jährlich / was abgefuͤhrt / abgerit⸗ 
ten / oder ſonſten nicht mehr tauglich waͤre / 
gusmuſtern / und verkauffen laſſen / welches 
ſchon an Unkoſten wieder etwas wuͤrde ein⸗ 
bringen. Ja es kan ſich auch ein Privat Ca- 
valier deſſen gar wohl bedienen / indeme wann 
einer ein Stuͤck 10, oder 12. halten kan / koͤn⸗ 
nen ſie ihme nicht allein ſeine Feld⸗Arbeit ver⸗ 
richten / ſondern er kan damit / was er zu ſei⸗ 
ner Haußhaltung beduͤrfftig / herzu fuͤhren 
laſſen / mit welchen ſie nicht allein alle Unko⸗ 
ſten wieder einbringen / ſondern man hat 
noch uͤber das jaͤhrlich von ihnen etliche Foh⸗ 
len zum beſten. Dann da weiß er was er 
hat / und darff ſich nicht befuͤrchten / daß er 
von einem Roßkamm oder Juden betrogen 
wird: kan einem darzu noch Pferde von ſei⸗ 
nem Geſtuͤtte weiſen / die einer frembden Na- 
tion Pferde noch Trutz bieten / und in gering⸗ 
ſten nichts nachgeben doͤrffen. Wie ich dann 
Pferde geſehen / welche in Teutſchland gefal⸗ 
len / als wie obgedacht / aus Ihro Kayſerli⸗ 
chen Majeſtaͤt Rare, Boͤhmiſchen und Un⸗ 
gariſchen Geſtuͤtten; aus den Chur⸗Mayn⸗ 
Ziſchen / Chur⸗Saͤchſiſchen / Boͤniglich⸗Yreu⸗ 
ſiſchen / Chur⸗Bayeriſchen / Hoch⸗duͤrſtlich⸗ 
Sch wartzenbergiſchen / Wuͤrtenbergiſchen / 
Hoch Graͤfflich ⸗Trautmannsdorffiſchen / 


Dritter Theil. 


Das XXVII. Capitel. Was vor groſſen Nutzen man bon de 


dem Menſchen fürnehmlich zu Erhaltung feiner Geſundheit nu 

fein fur eine herrliche Luſt und Kurtzweil, ſondern auch für ee Ben Nützen fol gehal 5 
an ep DE am eie mar 
aber ein 5 Chr ſelbſt tummeln, ſo hat er doch feine Luſt daran, wenn i 
fol edles, ſchoͤnes Thier, das fein artig und wohl abgerichtet feng und weit e een 
| hren Politicis geordnet, daß 9105 die Juger dnicht fi 1105 En 
ihren k Jugend nicht ſoll la Ii a 
des N a 99 andern Lbungen eee fi ee d ee kung 
ten, die zu Pf hicht. er Philoſophus Carnead 8 NS 
ſten Kinder fuͤrnehmlich unter allen andern Künften ſollen a dn e u ar 
08 : A De en ß heuchelt man mit ihnen, 
ein Di wohl, de veit fehlet, die Pferde aber heu 0 f 5 
dern ſtraffen einen Printzen ſo wohl als einen geringen, e e e N EN 


k Pferde Zucht habe. 73 
gut iſt/ welches dann nicht al⸗ 
ſich um Geld nicht kauffen laͤſſet. Kan 


ch Plato und Socrates weißlich in 
r die beſte und nuͤtzlichſte gehal⸗ 


oͤnnen. Und ſolches aus den Ur⸗ 
giebt ihnen zu verſtehen, fie koͤnnen 


Sachen nicht recht thut. Zu 


und loͤblich, fondern auch in Kriegen, Nitterſpiel 
ochnoͤthig, wenn er wohl reiten 5050 ee 


Nota. 


und dergleichen Boͤhmiſchen Geſtuͤtten; die 
keiner frembden Nation, ſo wohl in der Guͤ⸗ 
te / als Schöne / etwas nachgegeben. Und 
es iſt auch nicht ohne / wann man ſich je laͤn⸗ 
fle je mehr auf dergleichen Stuttereyen be⸗ 

eißigen ſollte / man auf die letzt anderer 
frembden Nation ihre Pferde nicht mehr ſo 
theuer / als bißhero geſchehen / kauffen wuͤr⸗ 
de / ſondern nach und nach etwan ſelbſten 
edlere und ſchoͤnere bekommen / als die Eltern 
ſelbſt ſind. Weilen aber zu Erlangung ſol⸗ 
cher Edlen Pferd⸗ucht unfehlbar ein gutes 
Judicium oder Nachdencken / dann auch be⸗ 
ſcheidene Vernunfft / mithin dißfalls auch ein 
verſtaͤndiger Menſch erfordert wird / ſo thun 
manche groſſe Herrſchafften uͤbel / und ſich 
ſelbſten den groͤſten Schaden / welche offt⸗ 
mahlen nur Maulmachern ein koſtbahres 
Geſtuͤtte anvertrauen / welche weiter nichts 
als Pferd ſtriegeln / und vorzureiten gelernet. 
Da dann folgbar bey einen Geſtuͤtte dieſel⸗ 
be den Schaden zu unterſcheiden nicht wiſ⸗ 
ſen; Hingegen nur allein hierin dem Herrn 
einen groſſen Nutzen zu ſchaffen vorbilden: 
wann aller Mayer⸗Hoͤfe voll Jucht⸗Stutten 
gehalten / und ſchlechter Dings hin durch die 
Banck ohne Ordnung und Regel / (es moͤgen 
fallen wie ſie wollen / gleich oder ungleiche Ar⸗ 
ten /fruͤhe oder ſpath zuſammen treiben / genug 
wenunur Fohlen heraus kom̃en /) um das an⸗ 
dere bekuͤmmern fie ſich wenig oder nichts / ob 
mit Schaden oder Nutzen eine groſſe Menge 
Pferde / die bey einer ſo geſtalten uͤblen Ein⸗ 
richtung nicht anders / als von einem Glied 
zum andern degeneriren / nach und nach wie⸗ 
derum zu des Geſtuͤtt⸗Herrns Disreputation 
und Schaden verkaufft oder ſonſt abgeſchafft 
werden muͤſſen. Dieſen Unweſen vorzukom⸗ 
men / wird nachfolgende Anweiſung ſattſa⸗ 
men Unterricht geben. 


(D Das 
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Das XXXVIII. Capitel. 


Wie der Ort beſchaffen ſeyn ſoll / allwo man ein Geſtuͤtt 
anrichten will. | | 


§. I. 


Achdeme jetzt angezeiget, was für groſſen Nutzen man von der Pferde⸗Zucht hat, fo 
faite nun weiter, wie, und an welchem Ort, man ſolch Geſtuͤtte anrichten und hal⸗ 
ten ſoll, denn wann einer gleich mit groſſen Unkoſten, Muͤhe und Arbeit, die allerbe⸗ 

ſten Stutten und Beſcheller zuſammen brachte, als ihm einer ſelbſt wuͤnſchen koͤnn⸗ 
te, und hätte keinen gelegenen Ort darzu , da er dieſelben mit aller Nothdurfft, fo 
wohl den Sommer, als den Winter, verſorgen könnte, fo ware es doch alles verge⸗ 
dens und umſonſt. Derohalben wann einer ein Geſtuͤtte von guten auserleſenen 
Pferden anrichten will, fo ift vonnöthen, daß er vor allen Dingen einen gelegenen Ort ausfuche und 
ertvehle, da er ſolche Thiere halten Fan, denn es iſt fait unglaublich kwas der Ort und die Gelegen⸗ 
heit des Landes in ſolchen und dergleichen Sachen thut, ſonderlich aber in dieſer Viehe⸗Zucht, dies 
weil es weder die groſſe Hitze, noch die groſſe Kalte, vertragen kan. Darum iſt noͤthig, daß ſolcher 
Ort temperiret fen, mit guter Lufft, nehmlich, daß in groſſer Hitze die Pferde an einem Fühlen, ſchat⸗ 
tigten Ort bleiben mögen, und dagegen wenn Kaͤlt, rauh Regenwetter einfällt, daß ſie denſelben unter 
(darzu gemachte) Schupffen oder Stall entweichen, und den Winter über in guten warmen Stal⸗ 
len ſicher gehalten werden koͤnnen. Und iſt allhie die Frage, welcher Ort den Pferden beffer ſey, die 
Gebuͤrge, oder das ebene Land. Dieſe Materie läffet ſich auf zweyerley Wege difpuriren; dann was 
erſtlich das ebene Land betrifft, (ich rede diß Orts von unſer Lands⸗Art Pferden,) da ſehen wir, daß 
in den ebenen Landen viel guter und ſchoͤner Pferde gezogen werden. Als in Holland, Frießland, 
Stifft Utrecht, und dergleichen Orten mehr. Welches alles ebene platte Länder find, und fallen den⸗ 
noch viel gute Pferde darinnen. Ich halte dafür, daß ein gebuͤrgigter Ort zu der Pferd⸗Zucht viel 
nuͤtzlicher und beſſer fen, als ein eben Land, und ſolches aus nachfolgenden Urſachen. Erſtlich iſt die 
Weide in den Gebürgen viel kraͤfftiger, trockner und füfler, als auf der Ebene, wird auch nicht fo hoch 
und ſtarck, als auf einen ebenen, ſtarcken, naſſen und ſumpffigten Boden, ſondern bleibet viel zaͤrter 
und ſuͤſſer an den Bergen. Zum andern, wann ein Pferd fo jung in den Gebuͤrgen auf und abſtei⸗ 
get, und ſeine Nahrung ſuchet, wird es nicht allein auf den Schenckeln ſtarck, ſondern auch im gehen 
deſto gewiſſer. Zum dritten bekommt es auch einen ſtarcken Ruͤcken, und gute ſtarcke Huffe, welches 
nicht ein gering Kleinod an einem Pferde ift, dann die Pferde, fo ſtets in feuchter, naſſer Weide ge⸗ 
hen, werden vollchuͤffig, und bekommen mürbe, fprötte Horn. Zum vierdten, wann es im Gebuͤrge 
feine Nahrung ſuchen muß, hat der Halß auch fo viel deſto groͤſſere Arbeit und Bewegung, daß er 
nicht ſo ſehr mit Fleiſch beladen, ſondern fein lang und duͤnne wird, daß hernach ein ſolch Pferd deſto 
beſſer zu zaͤumen iſt, und wer die Gelegenheit der gebürgigten Weide haben kan, der fol keinen Foh⸗ 
len, ſo bald er von Saugen abgewoͤhnet, auf der ebenen Weide mehr gehen laſſen, ſondern ſtets im 
Gebuͤrge halten, fo wird er augenſcheinlich befinden, was die Weide im Gebuͤrge gegen der Ebene thut. 
Was aber die tragenden Stutten anbelanget, bin ich der Meinung, daß denenſelben das ebene Land 
oder das Gebürge, fo nicht hoch iſt, faſt gut und bequeme fe, wie dann auch die alten Scribenten die 
ebenen Graß: reichen Oerter, dadurch ſchoͤne, friſche Waſſer lauffen, gar hoch für das Geſtuͤtt loben: 
denn die Stutten bemühen ſich auf der Ebenen nicht fo ſehr, als wann fie in den Bergen auf⸗und ab⸗ 
ſteigen muͤſſen. Daher fie auch deſto weniger verwerffen, und ſonſten für vielen andern Gefäͤhr⸗ 
lichkeiten dißfalls geſichert ſeyn. Derohalben wenn einer beydes, die Ebene und das Gebuͤrge, bey 
einander haben kan, iſt es um ſo viel deſto beſſer, damit er die tragenden Stutten auf der Ebenen, 
und die jungen Fohlen auf dem Gebuͤrge kan gehen laſſen. Und weil nicht ohne, daß einer offt eine 
Gelegenheit darzu nehmen muß, wie ers bekommen kan, ſintemahl es ſich nicht alles wehlen, wuͤn⸗ 
ſchen oder kauffen laͤſſet, wie mans gerne hatte, und wann einer gleich nicht alles dergeſtalt haben 
kan, wie er gerne wollte, ſo ſehe er doch, daß er auf das nechſte darzu komme, ſo viel ihm moͤ lich iſt. 
Die Weide belangend, iſt in dem auch ein mercklicher Unterſchied, dieweil dieſelbe an einem Ort oder 
Land viel ſuͤſſer und kraͤfftiger iſt, als an dem andern, wie ſolches in Holland und Frießland augen⸗ 
ſcheinlich zu fehen, denn die Pferde, Ochſen und Kühe gegen denen, fo anderswo erzogen werden / ei⸗ 
nen groſſen Unterſchied haben; indem daß die Pferde vom Leibe ſtarck, und an den Schenckeln rauh 
von Haaren werden: Die Ochſen groß und fett, die Kühe groß, und geben unglaublich viel mehr 
Milch, als an andern Orten. So iſt auch maͤnniglich bewuſt, daß offt eine Frucht an einem Orte 
gerne waͤchſet, und an einem andern Orte, da es viel beſſer iſt, gar nicht wachſen will, wie dann bey⸗ 
des, die Lufft und Weide, an dieſen Thieren eine groſſe Veränderung bringen; fuͤrnehmlich weil diß 
91 75 en ak bittere, noch ſpißige Weide haben twilt, ſondern die ſuͤſſe ziemlich kurtze, duͤrre und 

o trocken iſt. 


Nota. 


| Nota. 


[ 


Ine jede Weide wird fir fauer und 
Nu ungeſund gehalten / welche zwiſchen 
den ſtehenden Waſſern / auf ſtincken⸗ 
den / faulen / niedrigen Grund ſtehet / ſo grob / 
und ſich mehr den Rohr / als den Graß ver⸗ 
gleichet; je mehr die Pferde ſolche Weyde ge⸗ 
nieſſen / je mehr Phlegmatiſche Feuhtig eit 
dieſelbe in denen Pferden 


wird ſich durch 


ſammlen / und die meiſte Subftanz des Gebluͤts 


vermehret werden. Und weil dann ſolche 
pferde aus feuchter Materi beſtehen / ſo fol⸗ 
get auch unwiederſprechlich / daß der Saa⸗ 


nen eben ſo wenig einer andern Natur ſeyn 


kan / der ſich in der Frucht wieder alſo bezeu⸗ 


$, 


Udeme iſt auch nicht alles an der Weide 


25 


get / auch in der Milch befindet; und herna 

bey den Fohlen in der Weide geſtercke arg 
In tieffen Moraͤſten wachſen auch die Huͤffe / 
und ſonderlich der Kern gar zu viel / und ſind 
allzeit weichlich / die Schenckel werden nie⸗ 
mals trucken / dahero allezeit voller Stüffe und 
Schaͤdenz dabey gewohnen fie auch des Fie⸗ 
derlegens und Badens von Jugend auf / daß 
ſie ſich auch im Alter ins Waſſer legen wol⸗ 
len; die Augen⸗ Gebrechen zugeſchweigen. 
Kan alſo dahero kein gutes / geſundes / dauer⸗ 
hafftes Pferd zu vermuthen ſeyn / und wuͤr⸗ 
den auf dieſe Weiße alle Unkoſten / Muͤhe 
und Sorge vergebens angewendet werden. 


2. 


/ eide gelegen, ſondern daß ſie ſchoͤne und gute friſche War: 
ſer haben, dann diß Thier erluſtiget ſich inſonderheit mit den 1 ut fische af 
Pferde von Natur gerne truͤbe, matte und faule Waſſer trincken, fo iſt es doch viel beffer ‚ fie 
werden bey Zeiten, und von Jugend auf, zu den friſchen Waſſern gefvöhnet, 
ſerer Lands⸗Art, da wir nicht andere als harte Waſſer haben. Wir ſehen, wenn die Niederlaͤndiſchen, 


ſchoͤnen Waſſern, und ob gleich die 


ſonderlich in un⸗ 


und andere Pferde erſtlich zu uns kommen, daß ihnen unſere Waſſer gar and thun, und bedürffen 
einer guten Zeit, biß fie ſolcher gewohnen, welches man wohl in acht nehmen foll, wann man dergleichen 
Pferde aus den Koppeln kaufft, daß man fie Anfangs allgemach mit Einwerffung der Kleyen oder 
Mehls zu unſern harten Waſſern gewoͤhne, denn ſie werden offtmals ſehr matt davon, und bekom⸗ 
men leichtlich das Kruͤmmen und lautern Stall, oder fallen bißweilen wohl gar um. | 


Nota. 


die beiten / fie find gleich aus groſſen 
oder kleinen Sluͤſſen genommen; inglei⸗ 
chen die Spring⸗Brunnen durch die Rohren 
geleitet / durch Pompen gezogen / oder die 
durch viel Röhren lauffen muͤſſen / wodurch 


. flieffenden Waſſer find gemeiniglich 


die Haͤrtigkeit derſelben etwas temperiret 
wird. Hingegen find die See- und Weiher⸗ 
auch Moraſt,Waſſer ungeſund und ſchaͤdlich 
im Geſtuͤtt / weil ſich in demſelben allezeit viel 
Ungezieffer / Schlangen / und anders giffti⸗ 
ges Geſchmeiß aufhaͤlt. | 


§. 3. 


nen wohl⸗gele 
Geſtuͤtt anri 


56 Der Neu⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Dritter Theil. 
Nota. 


i inter iſt gefährlicher auslauffen und abmatten: oder wo fie gar 
S. Wem e 5 8 9 zu bald ſatt werden / den Schatten ſuchen / 


als im Sommer / weil die Sommer; ’ 
Meide 9 kraͤfftiger / als die Winters und ſich niederlegen / davon ſie faul und me⸗ 
Fuͤtterung iſt. Der 0 15 Vortheil / ſo bey lancholiſch werden. Welches den tragenden 


d id en / iſt die Laͤnge des Som⸗ Stutten beydes ſehr ſchaͤdlich / denn wie ſie 
en 17 5 ſcch derſelbe erſtrecket / ſich im Springen und Lauffen leichtlich ee 
je mehr koͤnnen ſich die Pferde auf der Wei⸗ rencken oder beſchaͤdigen / ſo kan ihnen bey 
de erhohlen / welches an etlichen Orten weit vielen Liegen die Frucht im Leibe anwachſen. 
in den Herbſt reichet / an andern zeitlicher an⸗ ö 5 

faͤnget / und eher auch aufhoͤret. Welches Die beſten Pferde ſind, in Gottes 
n de Sill, gn nf be, Web ufterey, 

ie Stutterey lang auf de i \ j : : 

halten kan. richt 25575 er e die gute . doch ringe Koſt 
der Muͤhe und Boſten / ſondern vornehmli a ä » | 
wegen 525 Güte der Pferde / welche auf der Wer die Erziebungs⸗Art GOtt nachzu⸗ 
Ei viel un 1 e N i f thun begehrt, 
muthiger und dauerhafftiger werden. er er wendet wenig a 5 
= müͤſſen fie 2 ger Serge en et 155 15 bat doch die ber 

leiſch nur im Sommer ſetzen / denn in den⸗ b 7 
ie fie Tag und Nacht anzuwenden / Die Schoͤnheit, das Gewaͤchs, Geſund⸗ 
ihren Hunger zu ſtillen / und iſt bey magerer heit und Vermögen, 
Weide viel moͤglicher / ſich in ſo geraumer bringt mehr die Maͤßigkeit, als voller 
Zeit zu ſaͤttigen / auch unſchaͤdlicher / weil ſie Fraß zuwegen. 
immer im Gang bleiben / als wenn ſie ſich ſehr | 


Das XXXIX. Capitel. 
Wie die Stallung ui Stutten und Fohlen 


§. I. 


= Jeweil unſere Landes Art alſo beſchaffen, daß wir (wie gemeldet) langwieri ö 
te im Winter haben, fo erfordert die Nothdurfft, daß 1 unſere a en 
Scchen, zu Erhaltung unſerer Geſundheit dahin richten, daß nicht alleine wir fuͤr 
unſere Perſohn, ſondern auch unſer Vieh davon wir meiſtentheils unfere Nahrung 
und Auffenthalt haben, für der Kälte, Schnee und Regen geſichert ſeyn. Derohal— 


werden, ſondern er muß auch darauf bedacht ſeyn, wie er fie für der Kälte und Ungewitter 
und mit der Fuͤtterung den Winter durchbringe, darum ſoll ſich einer mit dann Kooht s 1 
Stätten für die Stutten und Fohlen verſehen, und an einem ſolchen geringen Koſten nichts manqui⸗ 


an einem wohl⸗gelegenen Ort darnach 1 und zugerichtet werde. Der Stall fuͤr die tragenden 


Das XXX. Cap. Wie die Stallung vor die Stutten und Fohlen ſeyn fol. 77 


. ĩᷣͤ ß TI EN ST re 8 Be Lach 
gefuͤhret werden, ohn einige Fenſter oder Lufft⸗ vo denn vo 
Schnee und dergleichen Ungetvitter, alſo, daß derſebige Giebel den g 


ſelben Ort kommt aller Regen, 


e 8 : a Ir { z 
wahren muß, und ware gut, wo daſſelbige Ort etlwann von Natur 6 1 Stall für Ungewitter be 


einem Holtz, oder ſonſten ge⸗ 


fetten Weiden ⸗Ruſtren, Linden, oder andern Bäumen dermaſſen verſehen, daß der ftarcke Nell oz, 
nicht fo gewaltig daran ſchlagen, und dem Gemaͤuer und dem Hach en Schaden than könne 5 
dem Giebel gegen Oſten, ſoll eine Stube und Kammer für den Stutten⸗Meiſter oder Wilden⸗ Hirten 


fenn, damit fie 


nit fie Tag und Nacht im Stall bleiben, 
zuſehen koͤnnen, daß ihnen kein Schade wiederfa 


1 Wilden und Fohlen deſto fleißiger füttern, und 


Die Thuͤr im Stall ſoll man gegen Mittag 


ziemlich weit machen, damit fich die Stutten im Ein⸗ und Ausgehen einander nicht trucken oder we e 
thun denn es kan ihnen daſelbſten gar leichtlich ein Schaden wiederfahren, nbi weil dieſes Thier 
von Natur bie Etgenſchafft hat je enger ein Ort ift, je mehr fie über einander lauffen und fich drin⸗ 
gen, derohalben Bo man die Stutten aus den Stall will laſſen, ſoll man ſie nicht eilend mit ein⸗ 
ander heraus treiden, und zugleich ledig machen, ſondern eine nach der andern loß laſſen, damit ſie 
fein ruhig von fich ſelbſt heraus gehen; immittelſt fol man die andern Fohlen fo lange im Stall laf 


fen, biß man die Wilden wiederum in ihren Stall ein 
über einander lauffen, und einander drucken, denn es if 


ebracht hat, damit ſie nicht (wie gemeldt) 
bald ein Unglück geſchehen, ſondern man ſoll 


eine jede Sorte allein heraus laſſen damit man immittelſt den Stall ausmiſten, und rein machen 
kan, und follen ſich die Thuͤren und Fenſter, wenn fie 55 gethan, fein gehebe und genau liefen Jah 


ſie die Lufft wohl halten, denn von Aufgang, und hal 
cke, kalte, rauhe Winde zu gehen, fo man Oft und Nord⸗Oſt nennet. 
Brettern zuſammen geſchlagen, und wie mit Num. 1. im S 


itternacht, pflegen Winters⸗Zeiten offt ſtar⸗ 
Die Bahren ſollen von eichen 
tall vom Aufgang gegen Niedergang ge: 


fſetzet ſeyn alſo, daß mitten ein Gang darzwiſchen bleibe, damit man fie deſto bequemer auf beyden 
Seiten füttern koͤnne; diefveil die Skutten mit den Köpffen gegen einander ſtehen; die Halten oder 


Krippen ſollen nicht hoͤher ſtehen, denn daß ſie den 


Wilden an die Bruſt gehen, und ſollen oben an⸗ 


derthalb Schuh weit, einen Schuh tieff, und unten auch einen Schuh weit ſeyn, damit das Heu und 
Stroh, fo die Stutten oben von der Raͤuffen herab ziehen, darein falle, und nicht vertretten werde. 
Uber den Bahren ſollen die Räuffen ſtehen, welche ziemlich hoch und weit ſeyn ſollen, damit man ih⸗ 


nen deſto mehr Heu und Stroh darein geben kan. 
durch ein Loch herab, mitten in den Stall werffen 
daſſelbe hin und wieder traͤgt, je mehr man es verz 


Das Heu und Stroh ſoll man oben vom Boden 


wie mit Num. 2. bezeichnet, denn je mehr man 
oͤttelt; und kan alſo ein Stall⸗Junge von 16. oder 


17. Jahren ſolcher geſtalt in einer halben Stunde ein gantz Geſtütt füttern und verſorgen. Mitten 
in dieſem Gebaͤu oben im Dache, ſoll es zwo groſſe Thuͤren oder Lücken haben, daß man das Heu auf 
den Boden uͤber den Stall hinein bringen kan um das Loch aber da man das Heu in den Stall 


Nota. 


wirfft, ſoll es frey und ledig bleiben. 


Je uͤber den Boden reichende Mauer 
N ſoll auch oberhalb des Stalls laͤnglich⸗ 
te Lufft⸗Loͤcher haben / damit ſie nicht 
allein den umgehenden Gang genugſames 
Liecht / ſondern auch dem Futter friſche Lufft 
geben / die muͤſſen aber nicht zu weit und al⸗ 
ſo eroͤffnet ſtehen / daß der Regen nicht gar 
hinein ſchlagen kan. Der Gang wird von 
der innern Seiten / mit ſo viel Riegeln vers 
wahret / daß ſie genugſam ſeyn / den Heuſtock 


aufzuhalten / und daſſelbe Nicht im Gang fal 
le / ſolche Riegel werden gleich aufgerichtet / 
daß ſie biß an den Dachſtul reichen / und ſo 
weit von einander geſetzet / daß man zwiſchen 
denſelben das Heu heraus nehmen möge. 
Oberhalb der groſſen Thuͤre werden weite 


Fenſter gelaſſen / wodurch man das Heu auf 


den Boden bringen / und zwiſchen die Riegel 
eintretten kan. 


§. 2. 


gen, die eine wollen, daß die Stände unterſchieden ſeyn ſollen, auf daß eine jede Stutt dl: 
Ä leine ſtehe, und von der andern nicht beſchaͤdiget, geſchlagen, gebiſſen oder gedrenget werde; 


N: die Stände fuͤr die alten Wilden oder Stutten belanget, davon find ziweyerley Meinun⸗ 
Hergegen fagen etliche, daß, wenn fie fo zahm und thaͤtig ſind, ſich gerne angreiffen laf- 


ſen, daß zu beſorgen, wenn ſie hernach den Sommer auf die Weide gehen, ſonderlich im Holtz oder 
gebürgigten Orten, wenn die Hirten ſchlaffen und unachtſam ſind, daß ſie von denen Dieben geſtoh⸗ 
len werden. Welches offtmals Pferden begegnet, die ziemlich wild getwefen ſind, fie vermeinen⸗ 
wenn ſonſten fleißig zugeſehen werde, und daß ſie wohl gewartet werden, daß nicht viel daran gele⸗ 


gen fen, ſonderlich, wenn fie von Jugend auf alſo gewoͤhnet ſeynd. 
Muͤhe darauf 55 will, und die Gelegenheit des Stalls hat, da 
rer und bequemer fen, als wenn man ſie alſo loß laͤſſet lauffen. 


Ich achte aber dafuͤr, wer die 
es mit den Staͤnden viel ſiche⸗ 
Dierveil einem jeden feine Meinung 


am beften gefällt, und ihnen zu gönnen ftehet, als wollte ich fur meine tragende Wilden und Fohlen 
die Slaluug auf hachſolgende Mauer bauen, welches meines Beduͤnckens nicht unbequem ſeyn 165 
Die Stände für die Stutten ſollen hinten keine Schwellen haben, ſondern ein wenig e 1 7 
und eben hinaus gehen, damit man ihnen den Zuͤrch mit einer Kruͤcken oder Beſem fein ſau 1 105 
weg thun, und der Harn auch deſto beſſer in den Canal oder Schleuſſen abflieſſen kan; denn 6 1 
mit den Stutten eine andere Bewanntnus, als mit den Hengſten, ſie machen ihre Staͤnde nur! er 
unrein, vornen aber unter den Leib bleiben fie fein rein und trucken. Die Stande 0 85 5 
len neun guter Werckſchuh lang, und ſechs breit ſeyn, welches dann 0 518 Länge un 5 


Oritter Theil. 


> 


a g | 1 


78 Der Neu⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. 3 en ur 
| | a d ſaͤnffter 
| u gedraͤng ſtehen. Dergeſtalt werden die Stutten beſſer ehen, un 
ae ee e eee 
neun Schuh ſoll ein Canal oder Schwind⸗Gruben ger ed al 5e 5 
drey tieff iſt, und durch den gantzen Stall nach der 11975 15 Feucht i denen en a 
bedeckt, die fein ſchmal ſenn, damit der Harn, und ſonſt alle!“ 9 en 
abhaͤngs gegraben und gemauert werden, daß der Harn ehen 
e ont 115 rein Stand oder Rauch in den Stall machen ya den 
ferden am Geſicht ſchädlich iſt. Sondern ſoll an einem Ort) es ſey gleich gegen Bu ang oder 
Niedergang, ausflieſſen, auch zum wenigſten alle Monat geraumet, und mit friſchem Waſſer ausge: 
ſaubert werden. Dieſer Geſtalt ſollen die Stände auf beyden Seiten zugerichtet ſeyn; der Platz, fo 
in der Mitten des Stalls zwiſchen denen Krippen iſt, wollte ich, daß derſelbe wohl breit waͤre, denn 
um fo viel wuͤrde der Stall deſto ſchoͤner, luͤfftiger und geſuͤnder ſeyn; hinter den Ständen aber ſoll 
der Platz an der Mauer ein wenig erhoͤhet ſeyn, und ſich nach dem Canal ſencken, damit nichts feuch⸗ 
tes darauf bleibe, fondern daß ſich alle Feuchtigkeit im gangen Stall, ohne Verhinderung in den Ca. 
nal ſetze und verſammle. Der Stall ſoll mit breiten Feld⸗Steinen, oder mit gebackenen Steinen ge⸗ 
pflaſtert ſeyn, und ſolch Pflaſter ſoll an der Krippen unter den Bahren anfahen, und nicht gehling, 
fondern fein in die Länge gemach abwaͤrts hangen, damit alle Feuchtigkeit deſto beſſer durch den 
Stall hinaus flieſſen mag, und follen die Stände fein ordentlich mit Riegeln unterſchieden ſeyn, die 
Fiegel aber ſollen neben den Säulen in Stricken hangen daß fie auf und niederfallen koͤnnen, und 
wenn gleich eine Wilde darunter kame, daß ſie ihr nicht Schaden thun kan. | 


Nota. 


No man aber den Stall von harten findet / damit der Boden nicht ſchluͤpfferig 
. we beleget und machet / kan daffee werde / (darauf die Sohlen fo leichtlich fallen / 
be denen Suͤffen nicht ſchaͤdlich ſeyn / weil fie gern bey noch ungewiſſen Schenckeln 
abſonderlich wann ſolche recht zugerichtet ſpringen und lauffen wo en/) denn je truck⸗ 
werden / daß die Feuchtigkeit darzwiſchen ver⸗ ner ſie ſtehen / je beſſere Huͤffe ſie bekommen. 
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Das XL. Capitel. 


| na fuͤr die halb: jährigen Hengſt und wilden 
Die Stall Ah b ne on Den 


Je halb jährigen Hengſte und wilden Fohlen, wenn fie um Michaelis von denen Wil⸗ 
den abgeſondert werden, die ſoll man beſonders in einem Stall über Winters thun, 
damit fie der Milch und ihrer Mutter entfvöhnen , und ſoll derſelbige Stall ohne 
4 Stand gemacht ſeyn, wie aus dem Abriß E. bezeichnet, zu ſehen iſt; alleine daß die 
„ EBahren und Raͤiffen etwas niedriger geſetzt ſeyn, damit fie das Heu und Futter wohk 
LV erreichen koͤnnen. Dieſer Stall ſoll ziemlich groſſen Raum haben, auf daß die Foh⸗ 
len in demselben wohl umher lauffen, und deſto beſſer wachſen und zunehmen koͤnnen. Dann iveil 
die Fohlen noch zart und jung, und alle eines Alters find, ſchlagen und beiſſen fie einander nicht, ſon⸗ 
dern ſchertzen nur mit einander; Zudeme iſt es auch nicht nöthig, daß die Ställe fo gar warm find, 
fie möchten ſonſt ſchwitzen oder daͤmpffen, davon fie dann leichtlich verderben, und nicht wohl eſſen 
oder zunehmen, ſondern werden bißfveilen gar raͤudig und rotzig davon. Derohalben ſoll ein Stutt⸗ 
Meiſter oder Fuͤllen⸗Hirte gute Achtung auf die geben, und ſo bald ſie ſehen, daß eines oder mehr 
wird en zu ſchwitzen, ſollen fie die Fenſter und Thuͤren öffnen, damit fie nicht zu kalt, noch zu 
warm ſtehen. | 


Der Stall für die anderthalb-jährigen Fohlen. 


W. die Fohlen aun worden ſind, und man ſie denſelben Sommer mit ihren Muttern auf 
e 


— — 
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die Weide laͤſſet lauffen, fo werden fie im Herbſt, wenn man fie wieder von der Weid brin⸗ 

get und einſtellet, anderthalb Jahr alt, ſo iſt dann vonnoͤthen, daß man ſie in einen ſon⸗ 

derlichen Stall thue, wie mit Litera E. bezeichnet, daß fie nicht mehr bey den halb-jährigen 

ſeyn, und an dieſer anderthalb⸗ jährigen ſtatt, ſoll man wieder in den erften Stall die halb- jährigen 
thun, fo den Fruͤhling gefallen, und von ihren Müttern find abgewoͤhnet worden, und ſoll derfelbige 
Stall allerdings eben gemacht ſeyn, wie der vorige; allein daß die Bahren und Raͤuffen etwas hoͤher 
gerichtet, dieweil dieſe anderthalb jährige höher und groͤſſer ſind, als die halb⸗jaͤhrigen. Warum 
man aber die jährige und zwey ⸗jaͤhrige nicht ſoll end thun in einen Stall, iſt die Urſach, daß 
die groſſen und ſtarcken die kleinen allezeit abbeiſſen und abſchlagen, auch mit den Jungen ſtets ſcher⸗ 
tzen wollen, ſpringen auf ſie, und drucken ſie darnieder, denn fe find den Jungen zu ſtarck, laſſen 
ihnen keine Ruhe; koͤnnen alſo die Jungen nicht zunehmen, ſondern werden dadurch verderbet, iſt 
derohalben am beſten, daß man ein jedes Alter befonders thue, wie fie den Jahren nach fallen, fo iſt 
man 
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ee En = Salz für die halb jährigen Hengſt und wilden Fohlen, ꝛc. 79 
man dergleichen Unrath üͤberhoben. Wenn nun dieſe anderthalb⸗jaͤhrige den Winter alſo ü b 
En 1 1 it Lit. k. bedelh Be ſo ſoll man Ne die = ak 
1 At. E. bezeichnet,) thun, und biß auf diß Alter ohne Schaden di 

Hengſt⸗ und Stutten⸗Fohlen bey einander laſſen, aber nicht länger, denn eine St 1 
Fahken, laͤſſet einen Hengſt zu, wie auch die Hengſt⸗ A Stutte von zweyen 
Bm Monat begierig find zu feigen, ch die Hengſt⸗ Fohlen von zibeyen Jahren, ja Wohl von achtze⸗ 


Die Stallung für die dritthalb⸗jährigen Fohlen. 


Enn man nun dieſe zwey jaͤhrige Fohlen auf eine andere Weide von den Stutten 
. Jo a ten ab 
werden ſie denſelben Sommer, biß in den Herbſt hinaus, dritthalb Jahr alt, ſo are 
0 fie alsdann denſelben Winter auch in einem andern und beſondern Stall thun, wie mit 
> Lit. G. bezeichnet, biß auf den Fruͤhling hinaus, da ſie drey Jahr vollkoͤmmlich alt wer⸗ 
den; dieſer Stall ſoll allerdings gemacht ſeyn, wie die vorigen, allein daß die Bahren oder Krippen 
noch ein wenig höher als der ziven-jährigen Fohlen gerichtet ſeyn. Es ſind auch etliche der Mei⸗ 
nung, daß man die dritthalb⸗jaͤhrigen Fohlen, wenn man fie um Michaelis von der Weide in den 
Stall bringet, an Halfftern legen, wiſchen und heimlich machen ſoll. Welches an ſich ſelbſt nicht 
boͤſe, wenn nicht zu beſorgen, daß ſie den folgenden Sommer in der Weide geſtohlen, oder die wil⸗ 
den Hirten im Anfange der Gebühr nach recht mit ihnen umgiengen, daß fie nicht andere Tücke und 
Unart an ſich nehmen, die ihnen hernach ſchwehrlich abzubringen ſeyn, iſt derohalben mein Gutach⸗ 
ten, 10 e en Din biß 17 18 65 ah dach Alter werden, alsdenn ſoll man 
ſie nicht a ffangen, ſondern in allen Dingen, der Gebühr nach, mit ihnen handeln, wie her 
5 ſoll angezeiget werden. | NL DC Dame 


© Nota. 
Je Bahren muͤſſen nicht gar zu hoch . Der Stall fuͤr die dritthalb jaͤhrigen 


ſeyn / denn wenn man dieſe junge / wei⸗ wilden Sohlen. 
5 che Thiere an allzu hohe Bahren ſtel⸗ I. Die Gaͤnge / da man die Wilden und 


let / daß fie mit den Koͤpffen und gebogenen 
Haͤlſen kaum hinein langen koͤnnen / um ihr 
Futter zu genieſſen / fo dehnen fie den Ein⸗ 
gang des Schlunds ſolcher geſtalt aus / daß 
es einen rechten Seckel voller Falten giebet / 
worein ſich hernach das Sutter verſchlaͤgt / 
und das Pferd incommodiret / da fangen fie 


dann an in Bahren zu beiſſen / und wollen 


das Futter wieder heraus goͤcken / und ſo es 
ihnen einmahl gelinget / fo haben ſie das Rop⸗ 
pen gleich gelernet / weiches ihnen hernach⸗ 
mahls ſchwehr mehr abzugewoͤhnen iſt / wie 
ſolches auch in meiner Pferd⸗Anatomie in den 
2. Theil pag. 1091. uſque 1097. weitlaͤufftig 
zu ſehen. | | 


A, Die Stuben. 
B. Die Rüchen. 

C. Die Rammer. 5 
D. Der Stall für die alten traͤchtigen 


Stutte. 18 
E. Der Stall für die halb⸗ jaͤhrigen Soh⸗ 
len. . 9 
F. 25 ee 1 die anderhalb⸗ jährigen 
| engſt⸗Sohlen. Br 
. Der Stall für die dritthalb; jährigen 
Zeaengſt⸗Sohlen. 


Fohlen fuͤttert. 


K. Die Gaͤnge / da man die Stutten und 


Fohlen fuͤttert. 
L. Der Canal oder Abzug. 
M. Die Bahren oder Krippen. 
N. Der Heff oder Thung. 


O. Die Gaͤrten fuͤr die Stutten und Foh⸗ 


len. 
P, Der Waſſer⸗Trog zur Traͤncke. 


90. Ellen iſt die Länge des Stalls / mit 
Ii die v5 a 1 

* ie Breite des gantzen Stalls. 

11. Ellen iſt die rauer dick. 

12. Ellen iſt die Weite der Fenſter. 

4. Ellen if die Mauer zwiſchen den Fen⸗ 


ſtern. 
6. Ellen ſoll der Stall hoch ſeyn. 
27. Ellen iſt der alten Stutten Stall lang. 
23. Ellen ſollen die Ställe für die Sohlen 
lang ſeyn. 
4. Ellen ſind die Gaͤnge breit / da man die 
Fohlen aus und ein thut. 


| 3. Ellen iſt der Gang zwiſchen den Brip⸗ 


pen breit. 
6. Ellen iſt die Breite der Stuben / Zur 
chen und Bammer. 


Siehe Figur 15. 
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Das XLI. Capitel. 
Erwehlung der Lands⸗Art zum Geſtuͤtte 


ber an dem nicht genug, daß einer ein gelegenes Ort habe, ein Geſtuͤtt anzu⸗ 


Joe peil a ) | 
2 Ne richten, auch mit Stallungen, und was dergleichen mehr (ſo zu einem ſolchen Werck 


gehörig, wohl verſehen fen, fondern es iſt auch fuͤrnehmlich vonnoͤthen daß er ein 

rechte gute Art von einer Pferd⸗Zucht habe. Denn vir erfahren es täglich, daß die 
Art in allen Creaturen viel thut es ſey gleich in Fruͤchten, Buͤumen, Kräutern, oder 
unvernuͤnfftigen Thieren. Es iſt kein Jäger, er befleißiget ſich, daß er eine gute Art 
von Hunden habe, die gute Naſen, genge Fuſſe haben, und darzu auch friedlich find, 
damit er durch ſolche Mittel ſeinem Amte moͤge ein Genuͤgen thun. 


Es iſt auch kein Bauer, er be⸗ 


fleißiget ſich, daß er eine gute geſchlachte Art pon Kühen bekomme, die viel Milch geben, damit er der⸗ 


ſelben deſto beſſer genieſſen kan. 


Es iſt gleichfalls kein Schäffer, der ſich nicht bemuͤhet, um eine gez. 


ſunde Art von Schaaffen, die gute zarte Wolle tragen, damit er deſto mehr Nutzen davon habe, und 
was dergleichen Sachen mehr ſind. Warum ſollte ſich einer denn nicht auch befleißigen, wenn er 
eine Pferd⸗ Zucht anrichten will, daß er eine gute Art von Pferden bekomme, damit er etwas gutes. 


erziehen möge, und ſei 


ne Muͤhe, Arbeit und Unkoſten nicht uͤbel anlege. Dieweil aber oben ange⸗ 


eiget worden, daß mancherley Pferde find, fo iſt auch vonnöthen, daß ſich einer refolvire, was er 
Pferde ziehen will, daß er auch nach dergleichen Stutten und Beſchellern (ſo viel ihm immer möge 
lich, ) trachte, die von derfelben beſten Art find. Dieweil man aber in allen Nationen gute Kriegs: 
Roße findet, fo möchte einer hier nicht unbillic) fragen, aus welcher Lands Art die beiten Kriegs⸗ 
Roß kommen, davon man Junge ziehen fol? hierauf gebe ich zur Antwort, daß fürnehmlich dreyer⸗ 
ley Sorten von Kriegs⸗Roßen ſind, damit ich beſchellen wollte, wann ichs anders haben koͤnnte. Als: 
Erſtlich die Perſianiſchen „welche aber nicht klein ſeyn muͤſſen, ſondern ſtarck und groß, und daß ſie 
darneben wohl unterſetzt, in Flancken kurtz geſchloſſen, und wohl bey einander ſeyn, denn es giebts 
die Erfahrung, daß die Fohlen allezeit eher kleiner, denn geöfler werden; dieweil fie aber gemeiniglich 


groſſe ſtarcke 
efährlich, wegen Fallens. 


ferde ſind, wollte ich ſie nicht gern hoch gekoͤth oder gefeſſelt haben, denn die 
Die andern ſind die Barbariſchen oder Mohriſchen, tbelche 1 ten 


ind; derohalben ſoll fich einer befleißigen, daß er dieſer Art die allergroͤſten zufvege bringe, die 4 
fommen kan, und wann er gleich ein gar groſſes bekommt, ſo wird es doch ben uns erſt bon deb e 
telmäßigen Groͤſſe gehalten, denn fie find von Natur klein. Die dritten find die Spanifchen, darzu 


will ich auch die Neapolitaniſchen Genetten nehmen, denn es iſt eben eine Gattung: 
ferde gefallen mir am beſten zu Beſchellern unter allen. Die Urſach habe ich oben vermel⸗ 


ſchen P 


Dieſe Spani⸗ 


det, und iſt alſo ohne Noth, allhie nicht zu repetiren. Ich befinde aber gleichwohl ie ni 

viel Sprünge vermögen, als die Perfianifchen oder Mohriſchen. Ich hab AAN ich 
einem gantzen Fruͤhling über drey Sprünge nicht gethan oder vermögt, und etliche haben gar licht 
fteigen wollen, muß alſo glauben, fie muͤſſen gar geklemmet worden ſeyn: dieſelben ſollen in Spa: 
nien vor die alleredelſten und beſten gehalten werden, wann fie der Stutten gar nicht achten. Es 
iſt nicht ohne, daß man auch ſonſten viel guter Pferde findet, davon gute und ſchoͤne Pferde gezogen 


werden. 


beter die letztere Gattung mögen mit 
Recht gezehlet werden; abſonderlich 
wovon unſer Herr Author am Ende 
Meldung thut: die Engliſchen / Tuͤrckiſchen / 
ſo in Aſia fallen / die Pohlniſchen / Boͤhmiſche / 
Preußiſche und Daͤhniſche / darunter auch die 
Hollſteiniſche und Niederlaͤndiſche begrieffen. 
Setze auch darum unſere Teutſche Pferde der 
Urſachen halben nicht hindan / als wann ſie 
nicht zum Beſchellen zu gebrauchen wären; 
dann obſchon bißweilen eine Nation für der 
andern ſtaͤrckere und ſchoͤnere Pferde / als die 
andere bringet / ſo erfolget darum nicht dar⸗ 
aus / daß generaliter alle Pferde in ſelbigen 
Lande alſo beſchaffen ſeyn ſollten. Immaß⸗ 
ſen nicht ein Pferd wie das andere iſt / auch 


Nota. 


thut die Weide / Waſſer und Lufft zwar vie 
les bey dieſer Sache / daß in an Land viel 
beſſere Pferde / als im andern fallen; Alleine 
ich halte dafuͤr / daß unſere Pferde / welche in 
unſern Europaͤiſchen Ländern hervor kom⸗ 
men / welches an ee Boͤhmiſchen / 
Pohlniſchen Preußiſchen / Mayntziſchen / 
Pfaͤltziſchen ꝛc. Pferden zu finden; auch in die 
Laͤnge beſſer / als jene in unſern Landen dau⸗ 
ren mögen; weil fie unſers Climatis gewohnt 
ſeyn / wie es die Erfahrung gnugſam bezei⸗ 
get. Was aber die Schoͤnheit und die aͤuſ⸗ 
ſerliche Geſtalt anbetrifft / ſo behalten doch 
die auslaͤndiſchen Pferde den Vorzug / wel⸗ 
che mir vor andern am beſten gefallen. 


U 


Das 
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ei RR XLII. Capitel. 
en Beſchellern / und deſſen Farbe 


770 che de he RN bier Dinge in 
1992. unndthig, hiervon eine Farbe, 3.) die Geſtalt ar genommen werden, als 
wa 1 0 rs 1 5 0 1555 langere Ausfüheng zu Alter. Achte auch or 
J an Leibe und im Gemu zehlet, wie ein Kri rung zu thun. D 
m Gemuͤth qualifici riegs⸗ oder 1. Henn was die 
8 zu handeln, w qualificiret ſeyn der Soldaten⸗ | 
| get, ſoll er kein weiß G Leibe, Güte 191 en ift allein 1910 5 
e SE as nd 55 
N „denn es giebts die Erfal uch ein gleiches! tz ſchwartz ſeyn, er i 
ration untauglich find. ZB abrung, bab die Pferd wohl⸗aufgeſchurgtes ſchwartes € len 
Scharmügeln und Schlach as aber die Güte anbetri rde mit den weiſſen Glie chtwartzes Ge⸗ 
ten geweſen etrifft, allda iſt en Gliedern zu der Ge 
elwohnt fen, ſamt andern der . n ſeye, das es der Waff iſt vonndthen, daß ein! ner 
Sa wohl gehalten, und alſo ene Kriegs⸗Sachen iche en und des Schieſſens i 118 Pferd bey 
riegs⸗ Marın solches alles eine Guͤte und Tugend in de und daß es fich fürnemlic riege wohl 
chen will, daß er ihnen fia mach „gute Erkundigung; er That bewieſen habe; gl ) unter feinen 
dlches alles niemals zu gut 10 nachfrage, ob es ſolche Lü haben, wenn er beige 5955 wie einem 
elangend, davon iſt ob 0 . eyn, daß er deſſen nicht m ee habe, Dann an einen Peschel brau⸗ 
nicht einem jeden eine le Nothdurfft gemeldet, was 5 zu wohl bedoͤrffen ſollte Ded kan 
re Farbe, und nachdem 5 tegel hierinnen geben.“ en oder böfe Farben find, d ie Probe 
ten, doch ſoll er wiſſen, daß di eine Farbe geliebet, nach) ſolch 1 diefe, einem chigen ich kan 
meine Perſon wollte ich eine u Veſchell mit der Farbe nicht 115 eſchellern und Stutten ma ke: 
braun wären, mit einem kl em Beſcheller und Stutten aus! each! den Eltern nachſchla ger trach⸗ 
hindere Fuß auch wveiß, fo einen Sternlein, oder langli eſen, ſo recht gut, ſchoͤn genz aber fuͤr 
\ waͤre es um fo vi glichten ſchmalen Bläßlein, wär und Caſtanien⸗ 
legen, wenn er nur vorn ſo viel deſto beſſer, w Vläßlen, wäre denn der li ? 
heller Be Jede en an der Stirn wohl gezeichnet: o aber nicht, ware mir der lincke 
be ſeyn ſoll, dann di gezeichnet: Auch ift dab an ſelben wen 
Ich wollte aber meines Th eils ei ie Schecken will man zu die] ey zu mercken, daß ein B 3 
daß er an einem Beſchelle kei einem vathen , der den Untoſten diefen Sachen nicht echt 1 5 
Leibs und Gemüͤths le ein Geld ſpahrete, ſondern daß e en auf ein gut Geſtuͤtt! ig halten. 
Panke r einen aus tt wenden wollte 
koſten an dem Geſtütte e e e ſuchte, der in aller Perfe&ion 
erflüflig wieder herein. Uns ca wallte, s denen defbleri, dier ln 
und edler Art ſeyn,) gelegen, ſo i er herein. Denn ob wohl vi es kommt gewißlich aller! 
dierveil der rechte UIrſpr gen, fo iſt doch in der Wahrheit das für pie an den Gtutten vag ie | 5 
te fuͤrnehmli er hilofophen 2 hre) i 6 cheller gelegen 
Beſchellern nachtrage jehmlich herkommt, zu dem ſo fi ehre) in allen Thieren von dem 
ſehen, daß e ob fie ſchon an ihnen ſelbſt gar ſchöͤ ind das auch die beſten Stutten on dem 
1 U, die den 
Urach it die, daß d echten, unachtſamen Stutten ein ſehr nicht ſeyn, denn ich habe vieln 
| | 8 r ſchoͤn excell ap: e vielmals ge: 
legen, und irren ſich 919 Beſcheller ſchoͤn und gut geweſen. D cellent Fohlen gefallen iſt; di 
7 4 * * f 5 die 
die da vermeinen be gar ſehr, (unangeſehen daß arum iſt viel an einen Def ö 
| einer etiwann ei s es faſt uberall d cheller ges 
ren abgeritten ulld verſchl ann einen alten, krummen und lah er gemeine Gebrauch iſt 
ein Auge hat, wenn er a ders die Schenckel voller Gallen und U men Schelmen, der auf allen 915 
ae nn a = zu Zeiten nicht gar blind iſt 1 find, und offt nicht m ie⸗ 
Riten nt 5 | weil er ſo icht mehr als 
eiten nicht frey e eſtütte gar wohl, und iſt wohl dabey von € nſten zu nichts mehr zu 
eher im Boͤſen 50 beſorge ein gantz Geſtuͤtt verderbet und eich ue von Erb⸗ Schaden und Krank 
ſwas die edle beſorgen, als in Guten zu hoffen iſt. et wird, weil die Nachar k⸗ 
He of rag Erlen. Da il sau cm, dr mn 
igen, von welcher Commi gk. Da laſt man die Stutten mit grofl n den Orten, da 
ſie hernach ihr lebt eine Stutten beſtiegen hat, daß fie von hr herkommen, Lind iſ es gewiß 
Hengſt beſprunge ag fein ſchon und gut Pferd mehr, ob ihm voll und trächtig wird / 
| wuͤrde. W „ob fie ſchon von d ‚ ‚ so trägt 
Natur und Ei u Wenn ſchon ein Fohlen von ihr fo en allerbeſten und ſchoͤnſte 
Gutes aus ihne chafft an ſich, wird ftettig, twiderfpenftig, u 1 0 ſo nimmt doch daſſelbe der et 
Man kan fie au ch wo gezogen werden, was für Muͤh ben wilde / alſo, daß nimmermeh 
auch wohl an der Geſt 1 e, Arbeit und Fleiß einer glei ehr was 
fe, und heßliche dicke Ke r Geſtalt des Leibes erkennen, denn fi einer gleich daran leget. 
feen bo ee a enge une ele e a e de e ee e e Si 
hen, und ſpitzige Huͤffe, wie di / em Creutz enge, fi „duͤnne Häl⸗ 
als von Eseln, dieweil der ſe, wie die Cel, ſolche U zenge ſchmal und ſpitz art 
der Saame die O 0 Unart aber kommt von ni Si 
nommen b ie Organa, darinnen d : von nichts anders her 
e ie OR NE GIER rn. babe 1 
/ ret find, und daher die Geſta eich als wenn ſie in 
ſtalt und Unart an ſich nehmen, wie 


die Eſel, welche ſie zuvor getragen haben. 
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Arro hat demnach nicht vergeblich gr Art am beſten vergleichen / dahin der Beſchel⸗ 
V ſagt: De ſtirpe magni intereſt, qua fint, ler gebracht / und wo er gebraucht werden 
quod genera ſunt multa &c. Iſt dem⸗ ſoll. Denn nach Oppiani Meinung ſoll es 
nach nothwendig / einen Beſchellerer an des fo vielerley Art Pferde geben / als auch unter⸗ 
nen Orten zu ſuchen / wo die beſten Art Pfer⸗ ſchiedliche Voͤlcker ſeyn. 5 
de zu finden / die ſich mit derſelben Landes - 
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Das XI III. Kapitel. 
Wie groß und alt ein Beſcheller ſeyn ſoll. 


Je alt ein Beſcheller fenn ſoll, wenn man mit ihme beſchellen will, und wie lange man 
hn zum beſchellen brauchen ſoll, davon find unterſchiedliche Meinungen, und iſt 
darinnen der mehrere Theil wider einander. Derohalben will ich dieſelden Opinio. 

nes alle mit einander auf einen Ort ſtellen, und anzeigen was meine Meinung von 
J diefen Punct fen. Will mich aber gleichwohl in dieſen, wie in allen andern, der 
mehr verſtaͤndigen ihro Urtheil unterworffen haben. Ich will ſagen, daß ein Be⸗ 
= ſcheller fo wohl als ein Kriegs⸗Roß, (daher das Modell von einem Beſcheller zu neh⸗ 
men,) ehe mehr zu groß als zu klein ſeyn ſoll; dielweil die Jungen gemeiniglich eher zu klein, denn zu 
groß werden, welches meines Verhoffens allbereit gnugſam probirt iſt. Die Stutten ſollen ac 
falls auch groß und ſtarck ſeyn, und wann fie mit der Groͤß dem Beſcheller gleich waͤren, ware es 
um ſo viel deſto beſſer, denn wenn der Beſcheller groß und die Stutte klein, oder die Stutte groß, und 
der Beſcheller klein, ſo kan aus ſolcher Ungleichheit keine rechte proportionirte Frucht kommen, wie⸗ 
wohl nicht alles eben ſo gar gleich ſeyn kan, wie etliche meinen, denn ein quer Hand hoͤher oder niedri⸗ 
ger „macht feinen Unterſchied. Wir befinden in der Experienz, daß die jungen Fohlen, fo in guter 
Weide, und mit Futter wohl 99 werden, dabey friſch und geſund ſeyn, zu ſteigen begehren, wenn 
fie nur achtzehen Monat alt ſeyn⸗ und zur Generation nicht tuͤchtig; dagegen hat man auch wohl 
wiederum Pferde gefunden, damit man zu zwantzig, dreyßig, und wohl mehr Jahren beſchellet hat, 
wenn fie aber ein fo hohes Alter erreichen, fo halt ichs eben fo wenig fuͤr gut, als wenn ſie ſo gar 
jung ſind. Dann in den Jungen iſt der Saamen noch nicht perfect, ſondern viel zu ſchwach, duͤnn 
und unvollkommen, kan nichts gutes daraus werden; alſo auch hinwiederum in den gar Alten iſt der 
Saame zu kalt, und per conſequens auch zu ſchwach, daß es eben Mangel hat, wie erſt gemeldet. 
Derohalben will ich hier nach meinen Gutduͤncken das rechte Alter anzeigen, in welchen man ein 
Pferd zum beſchellen gebrauchen ſoll, damit es weder zu kalt noch zu jung fen, dann fie gedacht, fo 
iſt beydes nicht gut. Die Phyſici ſagen, daß der Saamen nicht aus einem oder zweyen Gliedern des 
Leibes herkomme, denn ſollte daſſelbe ſeyn⸗ ſo wuͤrden aus einem Saamen nur dergleichen Glieder 
wachſen, wie diejenigen, davon er waͤre herkommen, das wuͤrden alſo gar ſeltſame Creaturen ſeyn, 
ſo dem Geſchoͤpff und Ordnung nicht emaͤß. Dierveil man aber ſiehet, daß nicht allein in den Men⸗ 
ſchen, ſondern auch in den unvernuͤnfftigen Thieren, wenn ſie gebohren werden, (ausgenommen die 
Monſtra,) daß fie alsbald alle ihre Gliedmaſſen durchaus an den gantzen Leib haben, wie ihre El⸗ 
tern; allein daß ſie klein ſeyn, als erſtgebohrne Treaturen, die noch nicht erwachſen, fo muß daraus 
folgen, daß der Saame aus allen Gliedern des Leibes herkomme, daran gantz kein Zweifel iſt. Dero⸗ 
halben iſt vonnoͤthen, daß der Leib, fo etwas gutes und vollkommenes generiren ſoll, in aller Perfe- 
ction, Vollkommenheit und Stoͤrcke ſey. Das geſchicht aber nicht, wenn er zu alt, oder zu jung, 
ſondern wenn er ſein rechtes Alter hat, und gar ausgewachſen, wie dann ſolches an einem Pferde, das 
die Zähne abgeſchoben, und alle wieder vollkoͤmmlich hat, zu ah pflegt, das iſt, wann es fuͤnfft⸗ 
hald Jahr alt wird. Daher ſagt Ariſtoteles das Pferd iſt begierig zu fteigen, wenn es das dreyſ⸗ 
ſigſte Monat ſeines Alters erreicht hat, es iſt aber zu ſolchem Thun, ehe denn es feine Zähne alle vers 
2 97 7 nicht tuͤchtig, und ſagt weiter: Es wird erkannt ein Pferd zum beſchellen zu gebrauchen, 
wenn es feine fuͤnffthalb Jahr vollkoͤmmlich erreichet hat. Nun iſt gleichtwohl nicht ohne, wann 
ein Pferd dieſes Alter erreicht hat, daß es nicht mehr in die Höhe waͤchſt, ſondern fahet alsdenn an, 
in die Breite und Stärke zu wachſen, und nimmt an dem Leibe, Schönheit und Staͤrcke der Glieder 
zu, biß es auf feine fieben Jahr kommt. Derohalben will ich dieſen Beſcheller noch über des Ari- 
ſtotelis Meinung anderthalb Jahr zugeben, damit er in derſelben Zeit wohl erſtarcke, auch in die 
Breite und Schöne wachſen konne, und in aller Perfection ſey, denn des Ariſtotelis Meinung iſt 
nicht, daß man ihn zu fuͤnffthalb Jahren gleich brauchen ſoll, ſondern daß man ihme um ſolch Alter 
brauchen koͤnne. Ich wollte keinem rathen, daß er ein Pferd vor ſechs Jahren zu ſeinen Geſtuͤtt 
brauchete, er Fönnte es dann aus Mangel der Befcheller nicht ändern. Es ſoll auch ein Beſcheller 
keine Kranckheit haben, weder innerlich noch Aufferlich an keinem Theil des Leibes, dann ſonſten wuͤr⸗ 
den aus oberzehlten Urſachen, diefelben Mängel auch auf die Fohlen erben, und alſo Erb⸗Kranckheiten 
daraus werden. Wie wir denn ſehen, daß es auch unter den Menſchen geſchicht, wenn das Podagra, 
Ruͤcken⸗oder Lenden⸗Stein, Mangel des Geſichts in ein Geſchlecht eintwurtzelt, daß faſt alle in den: 
ſelben Geſchlecht mit derſelben Kraͤnckheit geplaget werden; alſo pflegt es auch in den Pferden zu ger 
ſchehen, welches dann einen Beſcheller untuͤchtig machet. 


Nota, 
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Ebſt erſt⸗erzehlten machet auch einen trug / wodu ch ſol 
Stallon untüchtig/ alle Lungen ⸗Leber⸗ ko 8 urch ſolche Fehler verdecket werden 
918 Niieren⸗ zuſtaͤnde / und an nn 5 onnen / auch alle heimliche Buben: Stuck / 


5 ö wodurch den Pferden die Fruchtbarkeit mi 

chen / ſo ohne gewiſſe Probe nicht zu erken⸗ Vorſatz enen wird is 70 

nen / auſſer aller anderer verborgener Maͤn⸗ Liebhaber offt um groß Geld gebracht wer⸗ 
el / und ohne die aͤuſſerliche abzunehmen ſeyn. 


N den / d ; 
Hernach die kuͤnſtliche Verbergung und Be⸗ nichts en ne hoffen / aber 


Wie lang man einen Beſcheller brauchen ſoll 


nn iſt die Frage, wie lang man einem Beſcheller brauchen moͤge = 
A PS nuͤtzlich, und Alters halben keinen Mangel bringe. G5 ſind lter 757 5 
daß ein Pferd gut ſey zum beſchellen, nur biß auf das zehende Jahr, die andern ver⸗ 
AT meinen biß auf das funffzehende, zwantzigſte, und auch auf das dreyßigſte Jahr, 
wie denn Ariſtoteles von der Thieren Natur ſchreibet, das Männliche Geſchlecht al⸗ 
ler Thier gebraucht ſich zu der Generation, dieweil es das Leben hat, wann nun 
2 einer hievon eine gewiſſe Regel (wie ich oben von den ſechs Jahren gebe,) von mir 
haben wollte, ſo koͤnnte ich ihme in der Wahrheit keine geben, und ſolches aus dieſen Urſachen. 
Erſtlich iſt offenbar, in was vor groſſen Abfall die Pferde bey dieſen unſern Zeiten kommen ſeyn, 
alſo, daß einer faſt um Geld kein gut Pferd mehr bekommen kan, und ſonderlich von dieſer auslaͤndi⸗ 
ſchen Art, davon ich oben Meldung gethan, und ſind bey denſelben Nationen ſo wohl als bey uns, 
die guten Pferde auch ſeltzam genug, als wann einer jetzt ein recht gut Perſianiſch, Mohriſch, oder 
Spaniſch Pferd bekommt, mag ers wohl in Wuͤrden halten, und ſolches ſo lange brauchen, biß er ein 
anders oder beſſers bekommt. Zum andern ſo ſind dieſe Pferde ungleicher Complexion, dann eines 
beſchellet viel befier, als das andere, eines iſt ſtaͤrcker, als das andere, es ſchadet das Springen einem 
ang als den andern, ſo thut auch die Landes⸗Art viel darzu, daraus denn folget, daß ein Pferd 
zum beſchellen länger gut, als das andere, vie dann der Umſtaͤnde viel ſeyn, warum einer einen gu⸗ 
ten Beſcheller niche leichtlich verändern ſoll, wenn er gleich eines ziemlichen Alters iſt, (unangeſehen 
daß ihrer viel der Meinung find, man ſolle alle Jahr einen neuen Beſcheller brauchen,) und etwann 
einen Jungen aus einen andern Geſtuͤtte kauffen. Kan alſo dieſes Orts keine beſſere Regel gegeben 
werden, denn daß einer auf ſeinen Beſcheller gute Achtung gebe, ob er fein Inn ten ſpringe: ob er 
auch willig und begierig darzu fen, und fuͤrnemlich, ob die Stutten von ihme trächtig werden? 
wenn er dieſe Zeichen an ihm hat, ſo ſoll ihm keiner ſcheuen, ob er ſchon alt iſt. Ich weiß wohl daß 
man ſonſten die alten Beſcheller ſehr ſcheuet, von wegen des, daß ſchtwermuͤthige und melancholiſche 
Pferde von ihme fallen ſollen, mit langen gebogenen Koͤpffen, und tieffen Augen und Gruben uͤber 
denſelben, auch anderer Sachen mehr, die einem Pferde nicht wohl anſtehen ꝛc. Ich mag aber mit 
Wahrheit ſagen, daß ich geſehen, daß von alten Beſchellern viel gute Pferd ſind gezogen worden, es 
ware wohl eine gute Meinung, wenn einer dieſer koͤſtlichen edlen Pferde allzeit genug haben koͤnnte, 
daß er nach feinen Gefallen, von Schönheit, gute Farbe und Alter, die Wahl heraus nehme, wie ers 
gerne hätte. Dann es iſt allezeit mit einem Pferde, daß ohne Mangel von acht Jahren, beſſer zu 
eſchellen, als mit einem achtzehen-jährigen abgerittenen und ſchadhafftigen. Wenn ich allezeit Be⸗ 
ſcheller meines Gefallens haben koͤnnte, jo wollte ich mit keinem Beſcheller, er waͤre dann vollkoͤmm⸗ 
lich fieben Jahr alt, den wollte ich auch nicht ohne groſſe Urſach verandern, ſondern noch andere ſie⸗ 
ben Jahr darzu behalten, biß er vierzehen Jahr alt wuͤrde, alsdann wollte ich ihm ferner nicht brau⸗ 
chen. Denn es iſt ein groſſer Vortheil, wenn man erfahren hat, daß ein Beſcheller ſeiner Sachen 
gewiß iſt, und daß ſchoͤne Fohlen, die ihm nacharten, von ihm kommen. Dieſes ſoll aber von den 
ferden verſtanden werden, (davon ich oben Meldung gethan, ) welche, weil fie aus warmen Lan: 
dern kommen, und von Natur länger leben oder dauren, als die, fo bey uns, oder in dergleichen kal⸗ 
ten Landern fallen; einen teutſchen Hengſt wollte ich fo lange nicht brauchen, ſondern ihm zeitlicher 
Urlaub geben. So giebts auch die Erfahrung, daß die Stutten viel lieber einen Beſcheller anneh⸗ 
men, den ſie kennen, und der ſie zuvor beſchellet hat, als einen Frembden, ſo man erſt zu ihnen laͤſt ; 
tragen gegen den Bekannten vielmehr Zuneigung, und werden auch ehender von ihme voll und traͤch⸗ 
tig. Die alten Beſcheller find auch deßwegen zu ſcheuen, daß die Stutten unfruchtbar von ihnen 
werden, denn ſie beſtehen von den Alten nicht ſo bald, als von den Jungen, und ſo dann eine Stutte 
ein oder zwey Jahr galdte gehet, fo iſt es ihr nichts nutze, denn das Euter dorret ihr ein, und kan 

bald davon unfruchtbar werden. 
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vollkommenen / noch von einem abgelebten 
Leib zugewarten iſt; denn was ſonderliche 
extraordinaire Faͤlle bißweilen mitbringen 7 
daraus iſt keine Nachfolge zu erzwingen. 
Ariſtoteles de Natura Animalium Lib. VI. cap. 22. 
Coire itaque incipit Equus, vel trigefimo Men- 
fe, fed quod digne procreare poflit, nunc tem- 
pus eft, cum dentibus mittendis ceſſavit. Fit 
itaque ut Equus fere maxime fit ad procrean. 
dum capax, cum annum quartum & ſex Men- 
fes compleverit. 
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ER Bgleich auch Exempel waͤren / daß man 
mit an und andern Hengſten etlis 
x che zwanzig Jahr beſchellet ſo kan 
man 45 damit keine gewiſſe Nachfolgungs⸗ 
Regel ſetzen / weil der Saame kalt und ſchwach 
wird / und dahero deſto weniger gutes kom⸗ 
men kan. So dann der Saamen (wie obge⸗ 
dacht) nicht aus einem / ſondern aus allen 
Gliedern des gantzen Leibes herkommet / muß 
auch der gantze Leib / fo etwas Gutes gene- 
riren ſoll / in beſter Staͤrcke und Vollkom⸗ 
menheit ſeyn / welches weder von einem un⸗ ee 
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Das XLV. Capitel. 


Wie man einem Beſcheller pflegen und warten ſoll. 
§. I. 


Si iſt auch viel daran gelegen, wie man einen Beſcheller durch das gantze Jahr hal⸗ 
n ode were ſoll, damit er geſund und ſtarck bleibe, feine Stelle zu feiner Zeit 
wohl vertretten möge; wie man aber die alten abgerichteten Pferde warten ſoll, das 
von wird hernach folgen, denn eben alſo ſoll man ihn auch warten. Es ſind alt: 
hier nur etliche Stuͤcke zu mercken, die einen Beſcheller inſonderheit betreffen: 
— — Erſtlich ſoll man ihm durchs gantze Jahr wohl zu eſſen geben, und die Beſcheiden⸗ 

heit brauchen, daß er nicht gar zu fett werde, ſonſt wuͤrde er zu fluͤßig, und der 
Saame nicht gut ſeyn, dadurch die Generation verhindert, oder zum wenigſten nichts gutes daraus 
werden kan. Man ſoll ihme auch zwey Monat vor, und einem Monat nach den Beſchellen ſchoͤn 
Waitzen⸗Mehl in ſeinem Tranck thun, und wohl umruͤhren, daß es weiß werde, wie eine Milch, 
das ſoll auch ein wenig warm ſeyn. Aber wenn man ihm zu den Stutten laͤſt, alsdenn ſoll man 
ihm ſo viel zu eſſen geben, als er mag, und ſo er etwann nicht eſſen wollte, ſoll man ihm die Zunge 
und das Maul mit Eßig und Saltz reiben, auch ſein Futter mit geſaltzenen Waſſer beſprengen, und 
alles anfangen, was man kan, damit man ihme Eſſen mache und ſtarck ſey. Man ſoll ihm auch 
geſchrottene Erbiß und Bohnen unter den Habern mengen, und bißweilen einen Bund Linſen oder 


2 


Wicken⸗Stroh geben, damit er deſto luſtiger bleibe. 
Nota. 


Wey Monat vor der Beſchell⸗ Zeit auch ſoll man ihme allezeit eine Viertel Stund 
giebt man ihn auch geſchrotten Korn / 
doch mit ſolcher Maaß / als fein Zu- 
ſtand erfordert / und er davon / wie obgemel⸗ 
det / nicht uͤbermaͤßig fett werde / und wenn 
man es haben kan / mag man ihm taͤglich ei⸗ 
ne Hand voll gruͤnes Graß geben / aber nicht 


vor dem Beſchellen / ein halbes &uintlein 
Neſſel⸗Saamen / von den Heiter-Neſſeln / 
welche um das Æquinoctium autumnale im 
September in ipfa hora Plenilunii geſamm- 
let iſt / auf einer Hand voll Haber eingeben / 
welches ſeine gewiſſe Urſachen hat. 


zu viel / daß es ihme zu ſehr erfühlen möge: 


§. 2. 


Um andern ſoll man ihn im Stall nicht verſtehen laſſen, ſondern ihn uͤder den andern oder 
dritten Tag (ſonderlich aber wenn ſchoͤn Wetter, denn fo es Ungewitter, ſoll man ihn zu Hauß 
laſſen,) zu Morgens fruͤh eine Stunde ins Feld reiten, zu Sommers Seiten an einem feinen 
grünen ftillen Ort, da fchöne klare Waſſer flieffen, damit erfreuet er fich, und wird luftig zum 

eſſen. Aber zu Winters ⸗Zeiten ſoll man ihn um den Mittag, wenn es am waͤrmſten iſt, ſpatzieren 
reiten, doch nur fein gemach, Fuß für Fuß, denn ſtarcke Ubungen ſoll man ihme nicht zumuthen, oder 
zu Tagreiſen und dergleichen Arbeiten gebrauchen, ſondern feiner verſchonen, fo viel möglich iſt. 
Zum dritten, wenn die Zeit des Beſchellens fuͤruͤber iſt, ſo ſoll man ihn nicht nahe bey die Stutten 
ſtellen, ſondern weit davon thun, damit er nicht Verlangen habe nach den Stutten, denn es wuͤr⸗ 
de ihm groſſen Schaden bringen, wenn er ſich ſo ſtetig nach denen Stutten ſehnet, wuͤtet und tobet, 
und koͤnnte leichtlich dahin gerathen, daß er nicht recht freſſen wuͤrde, dadurch er gar von Kroͤfften 
kommen, und letzlich verderben moͤchte. Es iſt ihm auch gut, wenn das Beſchellen ein Ende 175 
fh A 
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daß man ihm etliche Tage nach einander, Morgens und Abends, das Geſchrött mit eine 

7 1 Aa ac m u den Mittag fett 5 die Geilheit, und tird wichen ſittſam und fta, 
9970 jeſoft nn es warm fvird, d it Fri 

beſprenge, welches eben dieſelbe Würckung hat. das Geſchroͤtt mit friſchen kalten Waſſer 


| ! Nota. 


* M Sommer foll er auch oͤffters ins nicht das Gri 
i 8 mmen erwecket werde / wenn 
ER Waſſer geritten werden / aber nicht es ihm gar an den Bauch reichete / ſondern 
| weiter / als über die ßnie/ damit ihme daß er allein die Schenckel erfriſchen moͤge. 


S r 0 / V . en DW DO A 
1 ꝗ—.——.—— — 9 9 


A 
Ran nm 


Das XLVI. Capitel. | 
Wenn man den Beſcheller zur Ader laſſen ſoll. 


AEafʒS find ihrer viele der Meinung, man ſoll einem Beſcheller gar keine Ader laſſen zu kei⸗ 
| ner Zeit des Jahres, und ſolches darum, daß fie ihre Starcke behalten, Ai well fie 
beſchellen follen, fo beduͤrffen fie ihres Blutes ohne das wohlz dieſes waͤre wohl eine 
Meinung, wenn man das Aderlaſſen dermaſſen wollte gebrauchen, daß die Pferde 
alſo krafftloß und fchfvach davon wuͤrden, daß fie zu nichts mehr nutz waͤren. Die: 
weil der gemeine Brauch, daß man den Pferden (ehe man jemals gedacht, fie zum 
Beſchellen zu gebrauchen,) einmahl im Jahr, wo nicht mehr, zu gewießen Zeiten 
pflegt zu laſſen, dann ehe das Jahr herum kommet, fo werden fie offt erhitzet, und offtmals hart ges 
brauchet, fo kan es nicht ſchaden, es wird auch kein Berftändiger anders rathen, dann daß man ihnen 
zu gelegener Zeit die Ader öffne, damit das entzuͤndete böfe und geronnene Gebluͤt von ihnen komme, 
und fie ſich gleich alfo wiederum erfriſchen, ſonderlich wenn man ihnen Graß zu eſſen giebt, wie man 
ſolches an vielen Orten zu thun pflegt, und die obgemeldten Pferde inſonderheit gewohnt, und deſſen 
ſchwerlich (von wegen ihrer hitzigen Natur) ohne Schaden entrathen koͤnnen, durch ſolchen lang⸗ 
gvierigen Gebrauch, gewohnen die Pferde allgemach das Aderlaſſen. Alſo, wenn man es unterfäft, fo 
werden fie kranck, ee Geſicht, oder ſonſten raͤudig an der Rieben des Schweiffes, auf den 
Halß, und uͤber den Ruͤcken. Es pfleget auch wohl bey uns Menſchen zu a wenn fich einer au 
das Aderlaſſen oder Schrepffen gewoͤhnet, und ſolches zu ſeiner Zeit nicht brauchet, ſo haͤuffen ſich 
die Fluͤſſe dermaſſen in ihm, daß er keine Ruhe hat, biß ers wiederum brauchet. Derohalben wiß 
mir dieſe Meinung nicht gefallen, daß man von einem Beſcheller gar kein Blut laſſen ſoll, und ſonder⸗ 
lich von denen, davon oben gemeldet, welche aus warmen, hitzigen Landern kommen, und von Natur 
hitzig ſeyn, daß ihnen offt die Adern von ſelbſt aufſpringen. Es ſoll ihme aber mit Beſcheidenheit, 
und zu rechter Zeit gelaſſen werden, dann fo ihm einer im Fruͤhling (da man ſonſten den andern Pfer⸗ 
den pflegt zu laͤſſen,) wann die Zeit zum Beſchellen ift, oder aber bald nach dem Beſchellen, laſſen woll⸗ 
te, wie etliche der Meinung ſeyn, ſo wuͤrde man ihm gleichfalls die Krafft nehmen, daß er ſo bald 
nicht koͤnnte zu Kraͤfften kommen, und wuͤrde ihm alfo das Laſſen mehr Schaden, als Nutzen bringen 
Aber im Herbſt, wann das Laub von Bäumen fällt, dann iſt die rechte Zeit, daß man ihm laſſen ſoll, 
und einem Einſatz oder Anſtrich mache, und alle Gutthat an ihm brauche, denn zu derſelben Zeit wird 
faſt ein halb Jahr fuͤruͤber ſeyn, daß er geſprungen hat, da er ſich ſchon wieder erholet, ſo hat er auch 
noch ein halb Jahr, biß man ihn wieder zum Beſchellen braucht, da kan er wohl wieder ſtarck wer⸗ 
den, und iſt wohl zu glauben, daß ein ſolch Laſſen gar gut, und zur Erhaltung feiner Geſundheit zum 
hoͤchſten nöthig iſt. Man ſoll aber nicht ſo viel Blut von einem Beſcheller laſſen, als von einen an⸗ 
dern Pferde, wann es den halben Theil weniger iſt, fo iſts eben genug, es wäre dann Sache, daß ein 
Beſcheller fo Blut⸗ reich und hitzig ware, daß die Nothdurfft ein anders erforderte, in ſolchen Fall 
muß ein Unterſcheid gebraucht werden, nach des Pferdes Complexion, das iſt die beſte Regel. 
Ich halte dafur, es ſey genug, daß man ihm des Jahrs nur einmahl die Halß⸗Ader oͤffne, und weiter 
keine, damit ift er ein gantzes Jahr verſehen. Es iſt auch zu mercken, wenn ein Beſcheller des Auf⸗ 
laſſens gewohnet, und man ihm nicht alle Jahr hernach auſlalt, daß er gerne blind wird wann ſichs 
begebe, daß einer den Beſcheller denſelben Frühling nicht zülalien wol 10 St bonnbrhen, Dapı man 
ihme noch denſelben Frühling nicht allein die Halß⸗Adern, ſondern auch die Spor-Ader ſchlage/ oder 
in der Maſe laſſe, damit das überflüflige Geblüt von ihme komme, und ihme am Geſecht nicht ſchaden 
möge, und ob er gleich etwas ſchiwach davon wuͤrde, fo iſt daran nichts gelegen, er kan ſich in einem 
Jaht wohl wieder erholen, und zu Kraͤfften kommen. 


Nota. i 
"OR ein Beſcheller über oder zwiſchen den oder Nutzen bringen / ohne daß er alleine 


1 llen allein / oder bey andern ruhiger ſtehen kan / da er hergegen unter an⸗ 
. Pfaden tset zen zwar wenig Scha⸗ dern Pferden boͤß und untreu wird. 
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Das XLVVII. Capitel. 


Wie die Stutten geſtalt ſeyn ſollen. 
” = 


—— seopweil jetzt nach Nothdurfft gemeldet, wie ein Beſcheller vom Leib und Gemuͤth ge⸗ 
ZN Malt und beſchafen ſeyn ſoll, fo iſt vonnoͤthen, daß man auch betrachte, wie die | 
Stiutten ſeyn ſollen, davon man eine rechte gute Art von Pferden ziehen möge, 
Dann kein Zweifel, wenn einer eine gute Frucht haben will, ſo muß er auch guten 
Saamen faen. Dieweil oben gemeldet, daß ſehr viel an einen ſchoͤnen und guten 
J Beſcheller gelegen, (wie ihm dann in der Warheit alſo iſt,) daraus iſt nicht zu 
ſchlieſſen, daß nicht viel an den Stutten gelegen ſey, denn es iſt nicht genug, daß ei⸗ 
ner einen guten Saamen hat, ſondern er muß auch fehen, daß er einen guten Acker darzu habe. Wenn 
alſo der Saame und der Acker gut iſt, wer will dann daran ziveiffeln , daß nicht eine gute Frucht 
daraus komme, ſäͤet er aber denſelben guten Saamen in einen böfen Acker, fo iſt nicht ohne, es wird 
die Frucht auch deſto geringer, denn der gute Saame lat feine Art nicht, ſondern er zeiget ſich ſo viel 
er kan, gleicher geſtalt iſt es auch mit den Stutten. Dann wann man ſchon eine ſchlechte Bauren⸗ 
Stutte mit einem guten Hengſt belegen laſt, fo wird wohl ein ſchoͤners und beſſers Pferd, als wann 
ſie mit einem gemeinen Bauren⸗Pferde ware beleget worden; Aber nichts deſto weniger fo iſt ein ſolch 
Pferd nimmermehr fo perfect, als wenn die Stutte auch gut, und den Beſcheller gleichfoͤrmig ge⸗ 
weſen waͤre. Derohalben ſo iſt vonnoͤthen, wann einer ein gut Geſtuͤtt⸗oder Pferde⸗Zucht haben 
will, daß er fo wohl nach ſchoͤnen und guten Stutten, als nach ſchoͤnen und guten Beſchellern trach⸗ 
te, alsdann iſt nicht wohl moͤglich, daß er nicht ſchoͤne und gute Pferde ziehe, wofern er anders die 
Weide und Gelegenheit hat. Was die Geſtalt belanget, da muß einer (wie gemeldt) bedencken, 
ſwas er vor Pferde ziehen will, groſſe oder kleine, nach ſolchen Stutten ſoll er trachten. Ich will 
aber bey meiner fuͤrgenommenen Materie bleiben: Als nemlich von Kriegs⸗und Soldaten⸗Pferden, 
welche ziemlich groß und ſtarck ſeyn ſollen. Die Urſach iſt oben angezeigt. Darum ſollen auch die 
Stutten gleicher geftalt einer ziemlichen Groͤſſe ſeyn, wie die Beſcheller, damit man eine gleiche Art 
von Pferden, die weder zu groß, noch zu klein, und wie man ſagt, zu Schimpff und Ernſt, unter alle 
Sättel gebrauchen kan. Mir gefallen dergleichen Pferde am beſten, fuͤr allen andern. Was die Schoͤn⸗ 
heit anbelanget, da kan ich keine beſſere Regel geben, denn was ich oben von den Weißen und andern gu⸗ 
ten Zeichen der Pferde geſetzet habe, denn was an einem Hengſten ſchoͤn iſt, das kan an einer Stutken 
nicht heßlich ſeyn; als nemlich, einen ſchoͤnen, kleinen, duͤrren Kopff, mit kleinen ſpitzigen Ohren, 
groſſe Augen, ſchoͤne weite Naß⸗Loͤcher, ſchmale Kieffern, und ein gut Maul. Item, einen ſchoͤnen 
aufrechten langen Halß, eine breite Bruſt, ein breit rund Creutz, mit einen ſchoͤnen Canal, nach der 
Lange hinaus, einen geraden und nicht eingebogenen Rüden, runde und breite Hinterbacken, eine 
Schöne Möhne, Schopff und Schweif, ſtarcke und wohlunterſetzte, aber doch reine duͤrre Schenckel, 
mit zarten Geaͤder, feine niedrige Köthen, ſchoͤne, breite und runde Huͤffe, und über das ſoll eine Stut⸗ 
te noch haben einen groſſen, breiten, ſtarcken Rücken, einen weiten runden Bauch, lange ſtarcke Sei: 
ten, und ein groſſes Glied, ſamt einem groſſen Euter, welches dann alles Anzeigungen ſind, daß ſolche 
Stutten fehöne, ſtarcke, vollkommene Fohlen tragen werden und koͤnnen. ie Farbe belangend, da 
finde ich fo viele, daß einem dieſe, einem andern eine andere Farbe gefält, derohalben wenn einer ein 
Geſtuͤtt will anrichten, mag er ihm Stutten und Beſcheller derſelben Farbe ausſuchen, die ihm ge⸗ 
fallen, ſo iſt zu hoffen, die Jungen werden auch dieſelbe Farbe bekommen; wiewohl ſolches gar unge⸗ 
foiß, denn die Jungen ſchlagen offt in das dritte und vierdte Glied zuruͤcke: wie es die Erfahrung 
giebt, daß offtmals eine Kohl⸗ſchwartze Stutte, und ein brauner Beſcheller, gar ein Schnee⸗eiſſes 
ohlen zeugen. Ich habe oben vermeldet, daß mir keine Farbe beſſer gefalle, als die Caſtanien⸗brau⸗ 
ne, oder Apffel⸗graue. So viel die Guͤte betrifft, welches nicht das geringſte unter dieſen erzehlten 
Stuͤcken ift, die iſt auf zweyerley Weiße zu verſtehen. Erſtlich, fo viel das Gemuͤth betrifft, hat es 
dieſe Gelegenheit, daß man die Guͤte in den Stutten nicht fo kan orobiren oder kennen, wie in den 
Hengſten, denn man kan fie nicht in Schlachten oder Scharmügeln brauchen, wie die Hengſte, da⸗ 
durch man ihre Freudigkeit und Güte erkennen kan, gleichwohl möchte einer allhier fagen, daß man 
bißtveilen die Skutten in Krieg brauchte, das wiederrede ich nicht; Hergegen fo iſt auch wahr, wenn 
man eine Stutte alſo brauchen will, ſo muß man ſie nicht belegen laſſen, denn ſo ſie einmahl getra⸗ 
gen, ſo wird fie im Ruͤcken ſchwach, wuͤrde ihr auch das Euter groß, welches ihr am Lauffen groſſen 
Schaden thut, daß ſie alſo nach dem Tragen, zum Reiten, oder im Kriegs⸗Weſen nicht mehr zu ge⸗ 
brauchen ſeyn. So mans nun dem gemeinen Brauch nach ringlet, und etliche Jahr zum Reiten 
alſo braucht, und nicht belegen laͤſt, fo find fie alsdann zu der Zucht auch nicht mehr tuͤchtig, empfan⸗ 
nicht bald, und ob fie ſchon empfangen und auch kohlen, fo konnen fie dieſelben nicht aufbringen, 
denn die Adern, und diejenigen Theil des Leibes, ſo Safft und Milch machen ſollen, ſind eingedorret, 
verſchmachtet, und dermaſſen verlegen, daß keine gute Frucht mehr von ihnen kommen kan. 


Nota. 
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5 Nota. 
nn man aber einer St | | 
Art / hohes Gemuͤth utten gute oder ſonderli e 
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n was man 


§. 2. 


8 S oha ben ſoll 2 ner trachten nach den Stutten, ſo aus einen guten Geſtuͤtte herk E 5 


. 


darinnen gute Spaniſche, Perſiani 
5 „Perſianiſche, Mohri nen 
ſtütte ſiud eh 129 0 2 1 daß viel hire Di Ge u ee 
ſwas von derſelben guten Art und Ei nicht wohl fehlen, es werden dieſelb e ene 
ten von ungefehr auf ein gerath Sah gern baden, das iſt allezeit Pie al Stutten auch noch 
ſo i ; 0 ‚nimmt, wenn man die Stur 
fo iſt vonnoͤthen, daß man wohl une Kan man aber ſolche edle S 1 ups 
will, nemlich: was für Pferde zuvor 55 und gute Kundſchafft lege auf die nn nicht haben, 
Gemuͤths gehabt haben. So man Ain denſelben gefallen, was fie für Ei ten, ſo man kauffen 
| n. an nun wird befinden, d i ir Eigenſchafft des Leibes und 
gen ſeyn, fo ſoll man fie darum nicht fcheuen , ob fi daß zu jederzeit gute Pferde von i 
noch etliche Fohlen von ihnen haben moͤge en, ob fie ſchon eines ziemlichen Alters fi 5 ihnen gezo⸗ 
den / wenn die Mütter auch von einer e en Geſtalt kommt man zu einer in „damit man 
0 b edlen Art 45 ner guten Art von Pfer⸗ 
e e ee Be 
78 47 ; 8 n ere ege ver . . araus ſwer⸗ 
e ghs nge ar 8 Ba dad be 
und wäre nur um das 9 9 ann 17 sa öh alſo ae nen ben, 
da wuͤrde er in einem Jahr glei 0 aema hr 10 wieder Stutten kauffte/ wie er fie bekommen on . 
würde gefehlet haben. Ich halte es für verden, was er gekaufft oder gethan hätte, u N a} 
Geſtuͤtt, das der Weide und Lands⸗Art meine Perſon nicht fuͤr ein ſchlecht Kleinod 1 wie er 
ſoll, welches mit Gelde nicht zu deſahlen Den und ſchon allerdings angerichtet ift En 19 05 
der Zeit, und von langer Hand her, nicht oh enn ein gut Geſtütt oder Pferde⸗Zucht muß nur 0 
denn es kan ein jeder wohl erachten, w ne groſſe Mahe und Unkoſten zuwegen geb un 
ten, wann einer etw | gebracht werden, 
uk den ſondern nur dasjenige, fo ihm fiche tage it. e verkaufft, daß er nicht 
Zum due en ill, und fo ange ziehen und zusammen flicken biß er a aer eee es 
e 10 10558 Leib betrifft, daran iſt fuͤrnemlich die Güle ib 0 ſtetlwas gutes erzeucht. 
ea ſnd nach Sn Schönheit oder Geſtalt gelegen, ſonderlich 225 di Sl ee e ee 
Stute im Leib andere Stucke mehr, die man dieſes Orts auch betracht e Stutten belanget denn 
de Leibe gar geſund ſeyn, und weder an Lungen und Leber, noch ſe en muß. Erſtlich ſoll eine 
h o wohl auch auswendig nicht Schaden oder Mangel hab ee 
eſto ehender von dem Beſcheller, und kan das J gel haben. Dieſer geſtalt empfängt fie 
deſto mehr und beſſere Mi 0 das Junge deſto beſſer im Leibe bey ihr 3 
bey atem Leib eſſere Milch; denn all ihr Sutter und Nahrung gede bet ih wohl, oleber Mete 
Pa 110 eibe, kan auch eine Arbeit, oder ſonſten ein Ungluͤck deſto beſſer 5 wohl, bleibet ſtets 
fies N: ſiech iſt, fo geſchiehet das Widerſpiel, denn fo fie einen Mangel dat ben So ſie aber 
ern an denn daß die Jungen, ſo von ihr kommen, auch En eihaftt 900 einer nichts ge⸗ 
1 0 0 man auch ſehen, (welches fürwahr ein fünehmes Stück ift,) 115 ele lite Zum an⸗ 
9 x 1 es trägt fich offt zu, daß eine Stutte von edler Art und ſo ſchoͤn als Rn 
Ne ie alle ihre Nahrung an den Leib leget, und nicht an die Milch, d a8 it man ſie abmahlen 
1 cht nimmermehr etlvas gutes von ihr ziehen, denn ob ſie ſchon gar ſchöne F 1 gut, wird auch 
ſchon fort aufbringen, verderben, oder ſterben entweder bey Zeiten noch an bet Mich Der 1 
das aal ommen , jo wird doch nichts gutes daraus, bleiben klein und Kanye 90 5 
e 150 ſolchen Stutten, daß keine Beſſerung bey ihnen zu hoffen iſt; denn je Aft und das iſt 
155 iger 2 ilch ſie haben, und iſt das beſte, daß man ſie bey Zeiten hiniveg ehe 85 10 
ee ue daß e Aigen alle et 5 Bech le trachten nach den Stucken die del Be 
ſalia ein Stutte Jullam geheiſſen, darum aß hr = ellern gleich ſehen. Daher hat man in Phar- 
leich geſehen, darbey man en 1 5 ac e allezeit dem Beſcheller nachgeſchlagen, und 
eſcheller zukommen fen. Die Stutten, fo 0 AN feinem andern Hengſt, als mit dem rechten 
ten, daß ſich einer allezeit eines guten Beſchellers b cheller nachtragen, find darum auch hoch zu hal, 
gute Pferde ziehen kan, diefveil er ſolches faſt gew 6 ft da 5 „daß er nach demſelben ſchoͤne und 
wie der Beſcheller iſt. Derohalben iſt oben macht 1 9 5 ee daß Fohlen bekommen verde, 
nen, jungen Beſcheller gelegen ſeye, und ſo einer der och eng gelagk, DaB biel an einem guten, ihm 
wohl faffen lieb ſeyn, denn man findet feier gleichen Stutten zufvegen bringet, mag er fie ihm 
ſelbſt aufzeucht und durch die Erfahrun nicht ins gemein es muß eine Zeit barzu haben, biß dere 
| 995 g gelvahr wird, denn ſolche zu k ft mißli i 
eſtalt kan man bey uns gleich fo wohl Spanisch ee, e zu kauffen iſt mißlich. Dieſer 
8 e (o 5 d Tuͤrckiſche Pferde zieh 8 
onſt die Gelegenheit zu der Weide hat,) als in S An ) de ziehen, (wo man anders 
N 5 1 6 N der Tuͤrckey, ja noch viel beſſere, von we⸗ 
ben daß unſere Landes⸗Art viel Falter und rauher ſſt als f Ich e Länder AN: 
ben uns gezogen, ſo viel deſto vermoͤgſamer und Uuerhaſeg Werd nnd Fee Die cht wohn 
6 | alas zerhafftiger werden. Denn es kan nicht wohl 
fehlen, wenn einer einen Anfang hat, von guten, und ſonderlich N Stutten, wie erſt gate 
\ D) 2 und 


88 


ſeiner 
mene 


auch det und gut. 
leich ſolche Pferde daraus werden 


Der Neu⸗ eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Dritter Theil. 
ind Biefeiben mit guten Spanſſchen oder Türckiſchen Pferden befchellen (Aft, fo werden die Jungen 
und dieſelben mit dee dieſelbigen 1 ch mit dergleichen Pferden zu 


eit zuläfiet, fo wird endlich (wenn man a 
rt daraus ! alſo, daß einer zuletzt fein G 


jungen Stutten au | i 

ſo ſtets nach einander baftartieret, ) eine vollkom⸗ 
eſtütt in eine ſolche Vollkommenheit bringet, daß 
„wie die Beſcheller ſind, die er gebraucht hat, und hernach mit 
Derohalben, wenn ihm einer vorgenommen, eine geiviſſe Anzahl 


einer eignen Zucht beſchellen kan. Det we N { 
Stutten zu a ( 990 er uͤber Winters reichlich, und im Sommer auf der Weide wohl halten 
Muſterung unter feinen Geſtuͤtt halten; dieweil er alle Jahr junge drey⸗ 


kan) ſoll er alle Jahr eine 


Mit demſelben mag er fein Geſtuͤtt erſetzen, und die, fo uͤbel bezeichnet 


jaͤhri tutten haben kan. ; 
g don derben ungeſund, die zu groß oder zu klein, auch die, fo etwann nicht gute Augen und Huf: 
eſcheller nicht nachtragen, auswechſeln, die Mangelhafftigen hinweg, und dage⸗ 


fe haben, und dem 


en die allerbeſten und ſchoͤnſten von denen Jungen behalten, alſo kan nicht fehlen, es muß zuletzt et⸗ 


vas ausbuͤndiges daraus werden. 


Nota. 


ſo bald eine Stutte den Leib verlieh⸗ 

ret / die Milch abnimmt / ſchlechte Soh⸗ 

len bringet / und ſie nicht wohl aufziehet / daß ſie 
mager bleiben / und nicht fort wollen / offt 
und über Jahres⸗Zeit goͤlde gehet / und nicht 
traͤchtig wird / daß ſie mit wenig Jahren alt 
genug/ um aus gemuſtert zu werden / welches 
ie eigentliche rechte Zeit iſt / wie lang man 
eine Stutte mit Nutzen gebrauchen kan. 
Denn eine gewiſſe zeit wird keiner ſetzen koͤn⸗ 
nen / welche bey allen Stutten jederzeit / und 
aller Orten gleich eintreffen koͤnnte / weil in 
einem Lande die Pferde viel zu hoͤhern Al⸗ 
ter / als in dem andern kommen / auch un⸗ 


SEN gewiß Kennzeichen iſt / wann und 


nick länger bey Kraͤfften bleiben / und ge⸗ 
rauchet werden: Das rechte Mittel aber zu 
beſtimmen / wird eine Stutte am ſicherſten 
zum erſten mal beleget / wenn ſie drey Jahr 
voͤllig alt iſt / weil ihr in ſolcher Zeit die Beil 
heit mit voͤlliger Wuͤrckung kommt / da⸗ 
durch wird ſie auch deſto fruchtbarer / das 
Schloßbein deſto leichter eroͤffnet / welches 
nicht ſo bald geſchiehet / wenn ſie voͤllig aus⸗ 
gewachſen if. Auf dieſe Weiſe wird ihr 
die, e erleichtert / daß ſie deſto 
groͤſſere und ſtaͤrckere Frucht bringen kan / 
ohne daß dabey ſo groſſe Gefahr / wie bey den 
erſtarckten / zu beſorgen ſtehet. 


Das XLVIII. Capitel. 
Wie man die Stutten warten und füttern foll, 


Ann einer eine gute Art von Geſtuͤtte zuſammen bracht hat, fo ſoll er auch geden 
wie ers bey guter Geſundheit erhalten möge, damit er nicht darum komme 910 
on Mühe, Arbeit und Unkoſten vergebens ſey. Wann fie nun beſchellet, oder die Zeit 


vorhanden, daß man fie beſchellen ſoll, ſo it vonnoͤthen, daß man fie mit der Fuͤtte⸗ 


rung dermaſſen halte, daß fie nicht zu mager noch zu fett ſeyn, denn es iſt bendes 
y nicht gut, daß fie vor Hunger mager, oder gar uberfuͤllet ſeyn, und iſt ſocches die 
groͤſte Kunſt, fo ein Stutten⸗Meiſter wiſſen ſoll, daß er eine jede Stutte inſonderheit 


mit der Fuͤtterung durch den Winter halte, wie es ihre Art und Eigenſchafft erfordert, damit den 
Sachen nicht zu viel noch zu wenig geſchehe. Wann ſie nun gefohlet haben, ſoll man fie nicht alſo⸗ 
bald auf die Weide lauffen laſſen, obſchon dieſelbe wohl und gut vorhanden iſt, fondern man ſoll ſie 
zum wenigſten einen Tag oder acht im Stall ſtehen laſſen, und mit der Fuͤtterung wohl halten, biß 


das Junge ein wenig ſtarck wird, damit es ſeiner 


Mutter auf der Weide deſto beſſer folgen kan, daß 


ihme die Kälte und die rauhe Luͤffte nicht fo leichtlich ſchaden mögen; welche ſich bey uns in de 

Fruͤhling noch immerdar mercken laſſen, ſonderlich zu Morgens. Wann ſie ale bey den Müttern 
im Stall etwas erſtarcken, alsdenn mag man ſie wohl mit einander auf die Weide thun, iſt alsdenn 
keine fonderliche Gefahr mehr zu fürchten; wie aber die Weide ſeyn ſoll, davon iſt oben nach Noth⸗ 
durfft gemeldet worden. Ich wollte auch meines Theils, wenn die Stutten gefohlet hätten, daß fie 


Tag und Nacht mit ihren 


Jungen auf der Weide lieffen, ſonderlich zu Sommers⸗Zeiten, wenn die 


Hitze einfaͤllt, fo weiden fie wenig bey Tage, von wegen der Fliegen, die ihnen keine Ruhe laſſen. Die: 


ſer geſtalt koͤnnten ſie zu Nacht in der kuͤ 


j le weiden, und wuͤrden von gemeldten Ungezi | 
gefochten, und waͤre wohl rathſam, daß man das Geſtuͤtte um den Mittag, und no 5 Dear 


davor, wenn es 


anfängt warm zu werden, alsbald in ihre Ställe treibe, auch den Stall wohl zuma in⸗ 
nen lieſſe, biß auf den Abend, wann es fuieder fühle wäre ; alsdann möge man fe wier auf Die 


Weide treiben, damit fie Ruhe hätten, und deſto luſtiger zu weiden ſeyn. 


Ich wollte auch, daß man 


ſie zu keiner Arbeit brauchete, (ich rede allhie von den koͤſtlichen, und nicht von de 
I I n gem u⸗ 
ren⸗Stutten/ die man zur Arbeit brauchet) denn je fveniger Arbeit man den tragenden Seautken auf 


leget/ 


Das XLVII. Capi | 
| LVIII. Kapitel. Wie 
lceget, je beſſer es iſt, unan man die Stutten war 
Br a geſe a w * 1 1 
N 157 2 1 nehmen ein Exemp bee 4095 al der Meinung ſind 75 und füttern foll. 89 
3 A Gage Dem an träch 00 bd das Gtutsen 0 m ch ziemliche Arbeit 
\ f © e ’ / | N 
1 ba af dene Ba aber an ede 
e Seat 
gen im eibe verderben mi 1, daß man von i rbeiten, ſondern n 
men koͤnnten. Ariſtoteles fi üften , daß fie von w ihnen nichts ziehen fi ur ſtets auf der 
Mutterleib gereget, und . bene „daß die Scythe egen der Fettigkeit, ede oͤnnte, und die Jun⸗ 
15 ; 0 9 1 . wachſe 5 
u den Reiten und aller Ab endig worden, ſo hab n, jo bald fie gemerck r wachſen noch zuneh⸗ 
| r Arbeit nach ihrer € gaben fie der cket, daß ſich das J 1 
e on A fo koͤnne es die Mutter Gelegenheit dan nicht mehr EN 15 
SEN einem yiemtchen Gebürge gehen [o haben. he belegen zindeme ie gemeint, tcl has Jun 
‚jo haben fie Arbeit genug, et 1 51 wenn die Ak 
ie Berge auf-und abfteis 
12 


en muͤſſen, ihre Nahrun 
je nun den gantzen Som zu ſüchen, daß es unnoͤthi 0 
falten Lüffte einfallen, ve m ‚auf Dez Weide en ſie mit anderer Arbeit zu b 
Hagens lich e ALAR 12 0 in ie eh zn Nachts alf der Wehe bah bir raum 
jorgens ni t frühe austreib in ihre Ställe trei s auf der Weyd rauhen 
mit Heu oder Stroh fi iben, biß der Rei reiben, ſonderlich di yde gehen laſſen/ ſon⸗ 
füchtig werden. 8 futtern, damit ſie von Re hl vergangen; ea die trächtigen ſoll man zu 
ö leicher geſtalt ma Reiff nicht vert chen mag man fie i 5 
Reiff wohl bewahren. Es fi mag man fie auch im Fru verffen, oder ſonſten kal fie im Stall 
ee 1 geben, ich noch viel andere 1 5 51 fie Fohle a 91 875 
te angreifft, ſoll fie ver J : wann ei e nehr, die d g en, fuͤr den 
loͤſchten fache e eh chicht eine ke e Nauch Monatliche Jet hat en 
pur tritt. Davon ſchreib auch pflegt zu geſchehen Ah; wie dann zuweilen dene einem ausge⸗ 
es erſtarren; Item, wann 9180 Klianus, ibenn ein Pfe Item, wann eine S nen ſchwangern 
erſtarr rd auf einer A ie Stutte auf ein Wolffs⸗ 
ee nfeichen auch von de Sri von dem Kraut Gentiuna (d Wolffs⸗Spur ſtill fte lis 
eiſerne Waffen geſchlieffen n Seven⸗Baum, oder von d entkına das Vitter Burt | ſtehet, jo fol 
den Stutten fleißig wart hat,) trincket. Fuͤr ſolchen em Waſſer von einem Sch ad eſſen, 
als andern Vieh zum boch und bewahren. Es ſind e e een jo, enden 
be ſlehen, und von der Kun ddl den aber die el ner d e 
von der guten Wei „aber die Natur giebt es i er/ die ſo wohl di 
Fohlen von der Mutter eide ausſonder giebt es ihnen ſelbſten ei ieſen, 
abſondert, und dern. Wann nun die Zeitt elbſten ein, daß fie die; 
gen der angefallenen Kalte 9.1 un man die Stutten in R ie Zeit kommet, daß ma di a le⸗ 
acht haben, daß man die Sie Winters auf die Weide ihre Ställe thut, und ni DE ange 
“fi »Stutten derm i ide lauffen laͤſſet 0 icht mehr von we⸗ 
mager find. Denn es iſt fi rmaſſen mit der Fuͤtteru ſo ſoll man abermahl flei 
denn ein guter Fleiß, de 51 5 viel an dieſen Punct gel ng halte, damit fie weder zu fi ahl fleißig 
die Stutten⸗Kne cher fil ohne das ein treuer Diener i egen, und iſt doch im Gr ett, noch zu 
5 r fleißig Acht ner in feinem Amb unde anders nichts 
werden oder nicht; wird eine zu ung geben, welche Stutt ( zu chun fehubig if. Wenn 
mehr. Im Sommer 1 zu fett, ſo breche er ihr das F en wohl oder uͤbel effen, un „Wenn 
6 imer, wenn fie auf der Weid as Futter ab, iſt ei ‚und welche fett 
men können, ob fie ſchon f er Weide gehen, mögen fie e ſt eine zu mager, gebe er ihr deſt 
wenn eine Stutte auf d e e werden, iſt daran 1 fie eſſen fo viel fie vollen, od 95 Pas 
be einen Mangel hat E Weide mager bleibet, da anders chts gelegen, denn es iſt ein 6565 chen, 
daß fie zwey Junge, ein 8 iſt auch das zu bedencke 5 nichts zu vermuthen, denn daß Zeichen, 
N es im Leibe h n/ wenn eine Stut denn daß ſie im Lei⸗ 
ernehren muß. Wann aber at, und das andere das mit i tauf der Weide ſchon fekt: 
chaelis geſchicht, fo hat aber das Saͤug⸗Fohlen davon gen mit ihr auf die Weide laufft ett iſt/ 
e 1 155 5 ommen wir B und fauget 
ker über, biß a 79 95 nur das eine im Leibe zu A, ird, welches im Herbſt u 4 
würde das Junge im Mutterlel (welches bey nahe mehr n, ſollte fie dann durch den ne 
tterleibe für Fettigkeit ni ehr als ein halb Jahr i gangen Win⸗ 
zunehmen koͤnnte. D an r Fettigkeit nicht ſo Jahr iſt) alſo fekt bl 
5 Dann zu derfelbi viel Raum haben, d 1 eiben, ſo 
Junge im Mutterleibe an gen Zeit, wann man die Stutten foict aß es recht wach 
i \ itten wiederum ei „len und 
man die Stutten Hunge eden und ſtarck zu werden, und von 2 rum einſtellet, faͤhet das 
werden koͤnnte, diew 1 r leiden laſſen, ſo iſt gut zu erachten d age zu Tage zu wachſen . 
ige Auflicht Ae den e Nahrilng in Mutterleibe nich aß auch nichts gutes ans den I ak 
Kl zu, damit fie recht utterleibe nicht hat. Derol 8 den AN ost 
aber abfüttern ſoll, bin i und wohl gefüttert werden. Wi ohalben fo gehoͤret einen; 
ſechs oder ſieben Uh n ich der Meinung, daß es geſch n. Wie, und zu welcher Zeit m re 
5 eben Uhr, nachdem der T Age gel ehen ſoll, wenn es truͤb r Zeit maſſe e 
der Nacht viel in de S ag ab⸗oder zunimmt, denn es iſt ni übe Tage wird das iſt e 
Heu oder Stroh (fi n Ställen umzugehen, alsdann ſoll denn es iſt nicht rathſam mit Lichter En 
o er ihr den Ab der Stutten⸗Knecht mit Lichtern bey 
nicht aufgefreſſen, d end zuvor gegeben,) wohl auf ſehen, welche Stutte ihr 
noch ein wenig Heu elefoe ſoll er nichts mehr geben, d ufgefreſſen habe oder nicht, und 3 0 
uͤrwerffen, und verzi eben, denen jenigen aber, fo es „und weiche 
aus dem Stall zum trinck „und verziehen, biß fie ſolches a ſo es aufgefreſſen, ſoll er 
es die Gelegenheit trincken laſſen, zu einem Roͤhr⸗Kaſten, od eee e pol er fi 
bißß daß ſie des S giebet, wenn ſie nun getruncken haben, er ſonſten zu einem IBaffer,nachde 5 
be Stunde her talls ſelbſt wiederum begehren, und hi mag, man de ein tvenig er n 
Stunde auſſen bleiben gehren, un hinein gehen. Wuͤrden fi gerlüfften, laſſen, 
ſchaͤdlichers, als die Ko ſoll man fie hinein treib zuͤrden ſie aber uͤber 
die Kälte, fie wiſſe reiben, denn denen tra eine hal⸗ 
angelegt, ſoll man ihne ‚fie wiſſen es aber ſelbſt wohl zu flieh genden Stutten iſt nichts 
Grommat unte ihnen eine gute Maaß Heckerling v en. Wenn fie nun im Stall fvi 
5 r einander gemenget ng von guten Rocken Str wieder 
man es kaum ſpuͤh get, das ein wenig mit laulichten W roh, und geſchnittenen 
den Stutten auch ren mag. Hat aber einer die Gelegenheit u Waffe angefeuchtet, geben daß 
füllet w fo. viel deſto nützlicher, mag ihnen „daß er ihnen kan beſſers geben, o! 
Hl ren, ss ac in 5 ober „ li ytihet Herten, D a 
| ‚alsdann foll man fie wieber hera 5 den darauf mögen fie 
heran 50 Stall zum trincken füh- 
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5 ren, 


* 
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er alſo ſpatzieren laſſen, (dann um dieſelbige Zeit iſt es am waͤrmſten den 
antzen Tag,) bierzwihen fol 9 1 5 die Raͤuffen voller Heu, oder gut friſch de h 
ſwerffen und die Stutten alsdenn wiederum einbringen, fo fern fe anders nicht von ſich ſelbſten wie⸗ 
der in den Stall gehen, und biß zu Abends auf vier Uhr alſo ſtehen laſſen; alsdann ſoll man fie aber⸗ 
mahl heraus zum trincken laſſen, und ihnen wieder ein Futter vom Geſoͤtt geben, allermaſſen, wie 
oben gemeldet, darauf mögen fie wieder ruhen biß um fieben Uhr des Abends, alsdenn ſoll man ih⸗ 
nen ihre Räuffen wieder voll Hen werffen, und fie im Rahmen GOttes alſo ſtehen laſſen biß auf den 
dern Tag zu Morgens, und alsdann den jetzt⸗gemeldten! roceſs wieder anfangen. Es find ihrer 
Bit die ihren Stutten gar kein Heckerling oder Gelött geben, ſondern allein das bloſſe Heu und Stroh 
eben, welches auch nicht boͤſe; inſonderheit wenn das Heu gut iſt. Denn in dieſem Fall muß einer nach 
Gelegenheit des Ortes fuͤttern, was er hat. So einer gut Rocken⸗Stroh und gut Grommat haben 
kan, wollte ich ihme zu dieſer Fütterung mit dem angemengten Geſoͤtt rathen. Dann er kan ſolches 
wiederum an den Heu erſpahren, und iſt den Stutten auch beſſer. So offt man des Tages die Srut⸗ 
ten zum trincken heraus laſſet, ſollen die Stutten⸗Knechte dieweile den Miſt oder Zuͤrch ſauber hin⸗ 
we rauen, damit der Stall rein und trucken bleibe, auf daß ſich die Stutten nicht verunreinigen. 
Daß ich aber ſage, daß man die Stutten des Tages dreymal tränden ſoll, dagegen wollen etliche, 
daß es genug an zivenenmahlen ſey, weil der Tag ohne das kurtz, iſt die Urſach; weil die Stutten nur 
Heu und Stroh freſſen, welches an ihnen ſelbſt trucken und duͤrr, denn je duͤrrer es iſt, je beſſer es 
iſtz alſo, daß nicht wohl möglich, es muß ihnen einen groſſen Durſt machen, fo man dann des Tages 
nut ziveymal follte träncken, wuͤrden die Stutten gar zu durſtig, und ſo ſie zum trincken kaͤmen, 
möchten fie ſich uͤbertrincken und erkalten, welches den Jungen in ihren Leibe, auch den Stutten ſelbſt 
mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich wre. Zu deme wurde ihnen ihr Eſſen nicht ſo wohl gedeyhen, ſondern 
ſich ſtets nach den Trincken ſehnen, welches durch dieſes Mittel kan fuͤrgekommen werden. Es iſt 
doch nur um das Ablaſſen und Anlegen zu thun, welches denn eine ſchlechte Arbeit: es ft ihnen ſon⸗ 
ften auch gut, daß fie fich alſo ergehen, ſonderlich wann man fie im Stall anleget. Man ſoll auch 
nicht unterlaffen, den Stutten alle Wochen ein oder zweymal Salt zu geben, dann daſſelbige macht 
ſie luſtig zum Eſſen, und verhuͤtet, daß nicht Wuͤrmer oder anderes Ungezieffer bey ihnen wachſen 
tan; auch wäre gut, wenn man gantze Saltz⸗Steine hätte, daß man ihnen ſolche auſſerhalb des Stalls 
an einem beſondern Ort legete, damit, wenn man fie heraus laͤſſet, daß fie wohl daran lecken moͤch⸗ 
ten. Hat aber einer die Saltz⸗ Steine nicht, mag er ihnen von dem gemeinen Saltz geben, gleich wie 
dem andern Viehe. Es ſoll ſich auch ein fleißiger Stutten⸗Meiſter der Mühe nicht verdrüͤſſen laſſen, 
daß er mit einer Latern in der Nacht ſelbſt einmahl in den Stall gehe, und zuſehe, denn die Nacht iſt 
im Winter lang, kan ihm dennoch wohl genug ſchlaffen. Wenn eine Stutte kranck wuͤrde, ſo ſoll 
man ſie bey Zeiten von den andern Stutten abſondern, und in einen beſondern Sat thun, damit man 
ihr deſto beſſer warten kan, und daß die andern nicht auch kranck werden, dann es ſind viel anfällige 
Kranckheiten unter dieſem Viehe. Es ſoll auch ein Stutten⸗Meiſter, ſamt ſeinen Stutten Knechten 
offt in die Stände zu denen Stutten hinein gehen, fie an den Schenckeln und um den Kopff angreif⸗ 
fen; kan auch nicht ſchaden, wenn man einen ſchon mit einen Wiſch⸗Tuch abſtreicht, damit ſie heim⸗ 
lich und fromm bleiben, darum, auf daß, wann eine ſchadhafftig wuͤrde, daß man ihr deſto beſſer helf⸗ 
fen koͤnne, wann fie zahm iſt. Denn wenn fie den gantzen Sommer auf der Weide lauffen, und ſel⸗ 
ten in den Stall kommen, fo iſt nicht wohl möglich, daß fie nicht wild werden, welches man ihnen im 
Winter abgewehnen muß, damit man im Fall der Noth mit ihnen ſicher umgehen kan. 


ren, und eine gute S 


Nota. 


Item / eine Stutte wenig Milch / die andere 
viel / eine einen ſchwachen / die andere ei⸗ 
nen ſtarcken Fohlen hat / alſo muß man 
ſich auch in der Fuͤtterung darnach richten. 
Ich habe aber gleichwohl ein Ordinarium hier 


r der Winter-Sütterung hat es mit de⸗ 
er nen von anderthalb / zwey / dritthalb / 
DE biß gegen dem dritten Jahr gehenden 
Init en keines ſonderlichen Unterſcheides 
ner noͤthig / auſſer daß man denenſelben 


billlg / je langer / je mehr / zu geben hat / nach⸗ 
dem ſie mit dem Gewaͤchs an dem Appetit 

um Eſſen zu nehmen. Weilen aber doch in 
555 Fuͤtterung eine genaue Obfervanz vonnos 
then / damit man das rechte Mittel treffen 
moͤge / und man bißweilen den Pferden zu ge⸗ 
ben und abbrechen muß; indem manchmal 


verzeichnen wollen / welches ein jeder / nach⸗ 
deme ers gut befindet / vermehren oder min⸗ 
dern kan / und weilen ohnmoͤ glich / alle Maaß 
oder Maͤß an allen Orten gleich zu treffen / 
habe ich folches auf unſer Nuͤrnberger Maͤß 
(derer 576. auf ein Nuͤrnberger Simra ge 
hen /) hieher notiren wollen. Als: 


ein Pferd zu mager; das andere zu fett wird. 


Tag und acht. Haber oder Glatt⸗Futter / Heckerling / 

Den ne ker Stutten 12. Fuͤrnberger Maͤßle. 12. Fuͤrnb. Maͤßl. 
Den fünfte] hrigen Gölt- Stutten Z 5 
Den viersjährigen Hengſt und Stutten Be ů ER a 5 
Den drey⸗jaͤhrigen Hengſt und Stutten ER 3 N 
Den zwey⸗ jaͤhrigen Hengſt und Stutten 4. n 
Den jaͤhrigen Hengſt und Stutten JJ. ͤ ͤ MER. 27” 
Den letzt⸗aufgeſtellten Hengſt und Stutten jw. 4. 


Dias W . Kapitel Zu welcher Zeit man bie Stuten hechelen fol. 9 
95 Wiewohl der ganze Haber den jungen Wer gute Pferde halt, und will ihr recht 


Fohlen nicht viel nutzet / ſintemahlen 
er ihnen gar zu hitzig / und t zu wird ihre W gemieſſen, 1 
beiſſen iſt / derowegen den letzt⸗abgeſtoſ ; ihre Wartung wohl fürs erſt be 
ſenen und jaͤhrlingen gebrochene Ger⸗ ſtellen muͤſſen, 
ſten / oder in Mangel / gebrochenen Ha⸗ durch deren Ordnung, Maß, in Arbeit, 
ber zu geben iſt / wie dann derſelbe Stand und Speiß, 
auch noch den zwey⸗ und drey jaͤhri⸗ (und ſtete Reinigung, voll lnrath, Staub 
VVV und Schweiß: 
miſchung des He: il vi 8 f 
JJC e eben von böser 
7 


uber zuvor gereiniget : 0 / 
15 unter den S N F und den 
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Das XLIX. Capitel. 
Zu welcher Zeit man die Stutten beſchellen poll 


S giebts die tägliche Erfahrung daß die Stutten, ſo nur zwey J 

SA: zulaſſen, und trächtia werden, doch ſagt 1 en 998 pochen 
0 jungen Stutten kommen, nichts werth ſind, auch viel kleiner und ſchwacher werden 

N A als diejenigen / ſo von alten Stutten kommen, denn es zeigets die Natur ſelbſt wenn 
es gleich Ariftoteles noch andere nicht ſchreiben. Wie lang aber eine Stutte zur 
„ Faohlen Zucht zu gebrauchen und tuͤchtig iſt, gute Pferde von ihr zu ziehen, da fin- 
det man unterſchiedliche Meinungen. Aristoteles und Plinius ſagen: daß die Stut⸗ 
ten den Hengſt zulaſſen fo lang fie leben, und daß fie auch fluchtbar ſeyn, und Junge haben biß auf 
das viertzigſte Jahr. Es ſaget Palladius und Columglia: daß ein Stutte über zehen Jahr nicht mehr 
gut fen zur Zucht; andere ſezen noch einige Jahr darzu. Dieſer Meinung aber gefallt mir keine, 
gleichtvie die erſte gar zu piele Jahre; alſo ſetzen die andern gar zu wenig. Dann ſollte eine Stutte 
über zehen Jahr zu der Zucht nicht mehr tuͤchtig ſeyn, ſo ſollte einem das Pferde ziehen gantz verlei⸗ 
tet werden. Dann es muß eine Stutte zum wenigſten ſchon vier Jahr alt feyn , ehe ſie das erſte 
Fohlen hat, ſoll anders etwas gutes daraus werden: Dieſer Geſtalt hätte ſie nicht mehr als ſechs 
Jahr zur ucht, darnach waͤre es um fie gethan. In welch wenigen Jahren fie ettvann einmal oder 
zwey, auch wohl mehrmal möchte gölte gehen, oder ſonſten verwerffen, wie koͤnnte man dieſer Geſtalt 
ferde ziehen, und wer wollte ſich um eine ſolche beſchwerliche, mühſame Viehe⸗Zucht annehmen. 
erohalben ſo will die Nothdurfft erfordern, dieſes Orts anzuzeigen: erſtlich, welches das rechte Al⸗ 
ter ſey, daß man eine junge Stutte das erſtemal zu dem Beſchellen laſſen ſoll, zum andern, wie lange 
mans im Geſtuͤtte halten ſoll, daß man gute Fohlen von ihr ziehen moͤge; und dann zum dritten, zu 
was Zeit man im Jahr beſchellen ſoll. as den erſten Punct belanget, da iſt kein Ztweiffel, daß es 
ar zu frühe, wenn man eine Stutte von zweyen Jahren beſpringen laͤſſet, denn fie iſt noch unvoll⸗ 
ommen und unertvachfen, davon nichts perkectes kommen kan, (wie erſt oben auch bon den jungen 
Beſchellern gemeldet worden,) unangeſehen daß viel derſelben Meinung ſeyn, daß mans ſo zeitlich 
beſchellen ſoll, vermeinen, ſie werden deſto geſchlachter davon; Hergegen find andere der Meinung, 
daß man die Stutten erſtlich beſchellen ſoll, wenn fie fuͤnff Jahr alt, aber gleichwie mich die zwey 
Jahr zu fruͤh, alſo geduͤncken mich die fuͤnff Jahr zu ſpat zu ſeyn, ungeachtet, daß mans an vielen Or⸗ 
den fo im Gebrauch hat, die vier Jahr möchten paffiren. Ich bin aber der Meinung, daß kein beſſer 
Alter ſey, als daß ſie nach Vollendung des dritten Jahrs beleget werden, daß ſie ihr erſtes Fohlen im 
vierdten Jahr haben, und ſolches aus nachfolgenden Urſachen: Erſtlich, daß fie viel fruchtbarer wer⸗ 
den, wenn man ſie in ſolchem Alter beleget, oder zu letzt- als wenn fie fuͤnff jaͤhrige find. Zum andern, 
daß ſich in ſolchem Alter das Schloßbein leichter und beſſer in der Geburt AN pflege, als wenn die 
Stutten ſchon ausgefvachfen und erſtarcket find, allda es denn eine groſſe Geiwalt bedarff, daher fie 
auch hernach deſto leichter Fohlen, und ſchoͤne, groſſe, ſtarcke Fohlen tragen. Plinius und Ariftoreles 
fagen: wenn eine Stutte fünff Jahr alt, fo fen fie bolltömmlich erwachen ede bee 
länger, aber dicker und breiter, biß in das zwantzigſte Jahr alfo Habe auch ein dengſe ausgewachſen, 
wenn er ſechs Jahr alt iſt. Zum dritten, werden fie auch Milchreicher, als tvenn hie alt It, Denn 
das Euter oder Geſoͤg wird ihnen groͤſſer und kräftiger. Zum vierdten, fo nehmen fie deſto beſſer 
zu, dann ſoll man fie laſſen geil gehen in dem Alter, da fie ſchon der Geilheit empfinden (das iſt⸗ 
Wann fie drey oder vier Jahr alk ſeyn,) fo werden fie von der Geitheit hefftig gepingt, haben weder 
Naſt noch Ruhe, lauffen ſtets auf der Weide hin und wieder, ſuchen, daß fie mögen beſtiegen werden, 
unnd nehmen nicht zu, fondern ſehnen ſich nach den Hengſt. Wen fie aber e b un 
ſo haben fie Ruhe, gehen fein fittfam mit andern Skutten auf der <Beibe, lauffen fich nicht ab, und 
nehmen alsdenn deſto beſſer zu. Zum andern, twee lange man aber eine Stutte behalten ſoll, gute 
Fohlen von ihr zu ziehen, davon find mancherley Meinungen. Ich 905 EM angezeigt von A 
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V 
noch gut Arsen: le a naaa In es uud mit den Stutten, wie ich dann keine beſſe⸗ 
ie Lands⸗Art viel hüfft. . i 8 
ee eee 
eee Deere Pferde gezogen werden, als von den Jungen, wenn aber eine Stutte 
\ fängt den Leib zu verliehren, und nicht mehr zunehmen will, ſondern bleibt gantz mager, und ver⸗ 
lehret die Milch, daß die Jungen, ſo von ihr kommen, auch mager bleiben, und nicht fort wollen. 
le iche Jahr goͤlte gehen, und nicht empfangen, fo halte ich dafür, man möge fie wohl 
Item, wenn ſie etliche = 5 5 / ; * ſie immer wollen Zum dritten zu was 
dem Geſtuͤtte thun, fie ſeyn gleich fo alt oder jung, als fie immer 5 ; . 
aus an im Jahr beſchellen ſoll, da werden wohl Leute gefunden, die gar viel auf die Herbſt⸗Fohlen 
17 nn als ſollten fie beſſer fenn, denn andere Pferde, das kan ich aber bey mir 1 Sehnde „denn 
es iſt einmahl wahr, daß die Winter⸗Fuͤtterung nimmermehr ſo kraͤfftig und fo gut is 85 ie Som⸗ 
Weide, wie folches an den Kuͤhen und andern Viehe zu ſehen ift, daher auch die Stutten ihren 
Jun en im Winter fo gute und fräfftige Milch nicht geben fönnen, als im Sommer; denn wenn ſie 
gute Nahrung haben, können fie den Jungen auch gute Milch geben. Diefer Gestalt museen die 
9 bſt⸗Fohlen kleiner und ſchwaͤcher bleiben, als diejenigen, fo im Fruͤhling fallen, denn das beſte und 
fürnehmſte Gewaͤchs, das die Fohlen thun, das geſchicht im erſten Jahr, und wenn ein Fohlen im er- 
ſten Jahr wohl waͤchſet und erſtarcket, fo hat es hernach fo leichtlich keinen Mangel mehr, es begebe 
ſich denn etwann ein anderer Unfall, es waͤchſet hernach die folgende Jahre, die es noch zu wachſen 
hat, nur deſto ſtärcker, welches aber nicht geſchehen kan, wenn fie im erſten Jahr ſtecken bleiben, und 
nicht recht fort kommen, wie fie thun ſollten. Es haben die Herbſt⸗Fohlen noch einen Mangel an 
ſich, der hoch zu ſcheuen iſt, daß fie ſich Semmers-Zeit, wenn es heiß iſt, gerne in den Waſſern nieder⸗ 
legen, ſich zu Fühlen, dieweil ihre Mutter einer matten und ſchwachen Natur geweſen, denn fie waren 
ſonſten wohl zeitlicher im Fruͤhling ſtuttig worden und koͤnnen ſolche Stutten die Hitze nicht leiden; 
derohalben ſie im Sommer gerne im Waſſer und Moraͤſten umgehen, und gewohnen die Jungen alſo 
neben den Alten auch die Kühlung der Waſſer, daß, wenn man fie hernach in der Hitze reitet, und ei⸗ 
ner mit ihnen in ein Waſſer kommt, wollen fie fich ihrer Gewohnheit nach auch fühlen, und legen ſich 
alſo nieder. Derohalben fo wollte ich, (diefveil eine Stutte eilff Monat und zehen oder zwoͤlff Tage 
tragt,) daß man im Frühling, (nachdeme es in einem Lande eher Sommer wird, als im andern,) be⸗ 
ſchellte, auf daß, wenn die Fohlen gebohren werden, genugſame Weide vorhanden ſey, damit die Stut⸗ 
ten zu freſſen haben, und fie die Jungen fo viel deſto beſſer ernehren und aufbringen koͤnnen. 50 
halte aber diß in unſerer Landes Art für die beſte Zeit zu beſchellen, ungefehr im Monat April, biß in 
Anfang des Monats Map, und iſt kein Ziweiffel, daß dieſes Beſchellen beſſer iſt, als im Herbſt, oder 
ſonſten zu keiner andern Zeit im gantzen Jahr. Aber das iſt auch wohl in acht zu nehmen, wenn ein 
Fohlen nur etliche wenige Wochen alt wird, daß es ſelbſt anfaͤhet neben ſeiner Mutter zu weiden, 
und behilfft ſich nicht allein der guten friſchen Milch, ſondern auch des zarten jungen Graßes, das 
geſchicht aber im Herbſt nicht, denn es kommen die Fohlen nicht ſo gern an das duͤrre Heu, als an 
die friſche Weide, deren es maͤchtiger iſt als des Heues, und kan alſo in der Weide 11 ch ‚daß es 
im Herhſt fo ſtarck wird, daß man ihnen ohne allen Schaden von der Milch kan abnehmen, und mit 
andern Futter ernehren, und hat feine Mutter den gantzen Winter durch fo viel deſto mehr Stärde, 
daß fie der Frucht, fo fie im Leibe hat, ihre Nahrung deſto beſſer geben kan, es möchte ihr ſonſt (wenn 
fie ziwey ernehren ſollte,) zu viel ſeyn, und wohl muͤglich, daß eins mit den andern verderben wuͤr⸗ 
de. Mir zweiffelt nicht, wanns einer recht bedendet, fo wird er mir Beyfall geben; Zu dem ift auch 
ſolch Beſchellen, wenn die Weide ſchon heraus iſt, darzu gut, daß die Stutten fo viel deſto eher em⸗ 
pfangen, denn die friſche Weide macht fie viel eher ſtuttig und geil zum Beſchellen, als wann fie noch 
an dem Heu oder duͤrren Futter ftehen, und kan der Beſcheller mit den vergeblichen Spruͤngen deſto 
mehr verſchonet werden. Nun iſt die Frage: ob man die Stutten alle Jahr beſchellen, oder etwann 
ein Jahr oder mehr darzfvifchen ſoll laſſen gaͤlte gehen? ich fage hierauf / daß ihrer viel der Meinung 
ſeyn, daß man die guten Stutten (von denen man ausbuͤndige, koͤſtliche Pferde ziehen will,) nicht 
alle Jahr beſchellen ſoll, ſondern ein Jahr um das andere gaͤlte gehe laſſen. Item ſoll man die jun⸗ 
gen Fohlen im Herbſt, wann fie halbzjahrig ſeyn, nicht von der Mutter, oder von der Milch thun, ſon⸗ 
dern das gantze Jahr, weil die Stutte nicht trägt, bey feiner Mutter bleiben laſſen; ja das noch mehr 
iſt, man ſoll es auch denſelben Sommer (wenn die Stutte ſchon wieder beſchellet und voll iſt) noch 
biß in den Herbſt ſaugen laſſen, alſo, daß es anderthalb Jahr vollkoͤmmlich bey der Milch bleibe. 
Dieſe Meinung ließ ich mir nicht übel gefallen, dieweil kein Zweiffel, je länger die Jungen bey der 
Milch bleiben, je ſtaͤrcker daß fie werden; Aber auf dieſe Manier Pferde zu ziehen, muß nur in ei: 
nem groſſen Geſtuͤtte angerichtet werden, da man der Stutten die Menge hat, und nicht viel darnach 
fraget, wann ſchon eine gute Anzahl daruͤber verderben, daß man ſie von andern Orten wieder erſe— 
tzen kan, wie der alexander Magnus in ſeinen Geſtuͤtt auch gethan. Dieweil aber nicht ein jeder 
ſolche groſſe Geſtütte haben kan, ſondern mit funffzehen oder zwantzig Stutten ſich muß begnuͤgen 
laſſen, ſo iſt vergebens, hiervon zu handeln, und halte es dafuͤr, gleicytvie das nicht gut iſt, daß die 
Stutten fo offt gälte gehen, alſo ſey es auch nicht gut, daß man ſie alle Jahr nach einander tragen 
laſſe; denn laſt man fie offt gälte gehen, fo werden fie unfruchtbar, und werden darzu wenig Pfer⸗ 
de von ihnen erzogen, ſonderlich wenn man derer Regel folgen ſollte, die da vermeinen „daß eine 
Stutte zu der Zucht nicht länger gut fen, biß auf zehen oder zwoͤlff Jahr. Beſchellet man fie denn 
alle Mg fo nehmen fie an denen Kräfften deſto mehr ab, haben nicht fo ſtarcke Fuͤllen, und tra: 
gen ihnen das Hertz ab. Derohalben fo ift in dieſem Punct meines erachtens auch noͤthig, daß 
man den Sachen nicht zu wenig, noch zu viel thue, bin alſo der Meinung, daß man eine Stutte, 
wenn fie nicht ſelbſt bißtveilen gaͤlte gehe, das dritte, oder doch zum laͤngſten das vierdte Jahr 50 
. ma 
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mahl ſoll laſſen gälte gehen, und nicht belegen. Dieſer Geſtalt wird es einer nuͤtzli 
Bel beer 11 e ſoll arbeiten laſſen eee das Tagen un 
dent 55 en, en ſchlechten und Bauren⸗Stutten zu r 
15 in Jahr 1 bene e 0 0 1 Kean 5 ) b iſt es auch darzu 91 5 bite 
1 ei da : und Staͤrcke wieder er a ie ges 
wißlich daſſelbe Jahr hernach ſtaͤrckere Füllen tragen, als das e e n 


Nota. 


Dh 
* 


8 > traͤget fich oͤffters zu / daß ein und 
l die andere Stutte / aus vielerley Urſa⸗ 
chen / nicht eben in der rechten Beſchell⸗ 

zeit nach dem Hengſt begierig wird / welches 
eine groſſe Unordnung machet / und ſie da⸗ 
durch für ſelbiges Jahr auch wohl länger 
verſaumet werden kan. Welches durch nach⸗ 
lahr Mittel befoͤrdert wird / als: man 
ſoll ihr das Glied mit zerriſſenen Zwiebeln 
oder Neſſeln reiben / des Hengſtes Glied mit 
einem ſaubern Schwamm abſtreichen und 
der Stutten für die Naſe halten / oder die 


aan 


Naß⸗Loͤcher mit auswiſchen / auch den 
Hengſt eine Zeitlang neben fie ſtellen / daß fie 
ihm ſtets vor dem Geſicht habe. Ju Verſcho⸗ 
nung aber eines guten Beſchellers / wird nur 
ein gemeiner Hengſt fo weit zu ihr gebracht / 
biß er aufſteigen / aber nicht zukommen kan / 
ſondern allein mit ihr geile; wann ſich aber 
eine Stutte von ihr ſelbſt nicht ſchicken woll⸗ 


te / iſt es beſſer / ſolches gar zu unterlaſſen / 


und eines guten Beſchellers damit zu ver⸗ 
ſchonen / weil doch Gefahr dabey ſtehet / ob 
ſie auch voll werden moͤchte. | 


wooweoaoaea mann an F e e 
2 N LEERE 


Das L. Capitel. 


Ob man einen Beſcheller ledig unter die Stutten lauffen / 
oder aus der Hand ſoll ſpringen laſſen. 


1 S wird von vielen diſputiret, welches Beſchellen nuͤtzlicher ſey, von der Hand zu be⸗ 


laſſe. 


ſchellen, oder aber daß man den Beſcheller frey und ledig unter das Geſtuͤtte lauffen 
Von dieſen Puncten will ich nicht weitlaufftig diſputiren, ſondern allein an⸗ 


N zeigen, was in einem oder andern nützlich und ſchaͤdlich iſt, daraus ein jeder leichtlich 


- die Stutten den Hengſt jaͤmmerl 
ER der Stutten gar nicht mehr dar 
wollt, fo darff er aus Furcht der Streiche, die er von ihnen bekommt, nicht hinzu, und ſonderlich zu 


abnehmen kan, welches die beſte Manter ſey. Erſtlich giebt es der Augenſchein, daß 
ich ſchlagen, auch zuletzt dahin bringen, daß er ſich 
ff annehmen, ſondern wenn er ſchon gerne ſteigen 


denjenigen, die da Junge haben, welche denn ihrer Jungen halber ſich ſehr fuͤrchten, und den Beſchel⸗ 
ler nicht zu ſich laſſen wollen, ſondern von ſich beiſſen und ſchlagen, daraus folget, daß dieſelben Stut⸗ 
ten erſt ſpat im Sommer hinaus ſtuttig werden, und des Beſchellers begehren. Dieſer Geſtalt fal⸗ 
len gar ſpaͤte Fuͤllen/ erſt im Julio und Auguſto, welche ich nicht für gut halte, oder werden wohl gar 


nicht beſchellet. 


Zum andern, ſo befindet man auch, daß ſich der Beſcheller offtmals in eine Stutte 


verliebet, derer er ſtets anhanget und nachlauffet, und die andern gehen laͤſſet, dadurch offtmals viel 


Stutten unbeft 


ellet bleiben, welches in einem Geſtuͤtte nicht ein geringer Schaden iſt. 


Zum drit⸗ 


ten, fo laufen ſich die Beſcheller auf der Weide ab, freſſen nichts, treiben ſtets die Wilden zuſam⸗ 
men, wenn eine nur ein wenig von der Heerde hindan gehet, ſteigen auch mehr und öffter, als ihnen 
gut iſt, dadurch ſie gar von Leibe und Kräfften kommen, daher ihr fteigen auch deſto nichtiger und 


krafftloſer wird. 


werden gerne blind, krumm und lahm: dann es iſt ni | 
5 : Daraus folget, daß man faſt alle Jahr, oder doch uͤber das andere Jahr, 
Wenn aber einer ein ſolch wild Geſtuͤtte hat, daß man die 


als der nimius coitus. 
einen neuen Beſcheller haben muß. 


elches alles eine Urſach iſt, daß ſie nicht lange dauren und zu gebrauchen find, 


ts, das allen Thieren mehr Krafft benimmet, 
tut⸗ 


ten nicht fangen oder bendig machen kan und daß er / der Beſcheller ſeines Gefallens die Meinung be⸗ 
aue 5 Dieſer Geſtalt mag man die Beſcheller wohl laſſen unter lauffen. Es fan aber nicht 
ein jeglicher die Beſcheller alſo bekommen, ſondern wenn einer bißweilen einen zutwegen bringet, der 
ihm gefallet, denſelben muß er fo lange gebrauchen, biß er ettwann einen andern bekommt, da gehoͤret 


dann wieder Zeit und Weile darzu. 


Nota. 


Riſtoteles gedencket einer Art eiferſichti⸗ 
ger Hen ſte⸗ welche in Syrien frey un⸗ 
* fer der Heerde lauffen / denen er dieſen 
ſeonderlichen Gebrauch zuſchreibet⸗ nemlich: 
daß ſie denen juͤngern Hengſten das Geſchroͤtt 
aus dem Leibe beiſſen / oder doch ſolche ſo lan⸗ 
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ge herum jagen / biß ſie dieſelbe zu ſchanden 


machen / ſo bald ſie ſehen / daß deren einer auf 


eine Stutte geſprungen. Iſt alſo nicht rath⸗ 
ſam / mehr als einen eſcheller in den Geſtuͤt⸗ 
te frey lauffen zu laſſen. | 


(Aa) 


Das 


Sa 
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Das LI. Capitel. 


Von Beſchellen aus der Hand. 
F. I. | 


ſtlich wenn in einem Geſtuͤtte viel Stutten ſeyn, ſoll man fie mit Zieffern oder Nu. 
mern brennen laſſen, und ſolches darum, wenn der Befcheller 2. 3. oder mehr ſeyn, 
daß man wiſſen möchte, zu welcher Zeit, und mit welchem Beſcheller eine jede Stut⸗ 
te beleget ift, auf daß, wenn fie vom erften Sprung nicht beſtanden, daß man denſel⸗ 
ben Beſcheller über zehen Tage wieder auf fie laſſe, welches ein Stutten⸗Meiſter, 
oder Wilden⸗Marſtaller fein ordentlich verzeichnen foll, dadurch kan einer auch ge⸗ 
— woiß wiſſen, von welchem Beſcheller ein jeder Fohlen herkommet und gezogen iſt. 
Zum andern, kan man dieſer Geſtalt zu einer jeden Wilden einen Beſcheller laſſen, welchen man will, 
welches ſich im Unterlauffen nicht thun laͤſſet. Zum dritten, kan man einen Beſcheller verfchonen, 
daß er ſich nicht gar zu ſehr abarbeite und ablauffe, wie ſonſten zu geſchehen pfleget, wenn fie frey 
und ledig unterlauffen, fondern daß fie ihre Sprünge thun, fo viel, und wenn man ſvill. Zum vierd⸗ 
ten, kan man fie auch defto beſſer warten mit Eſſen und Trincken, und ſonſt mit allerley guter Wart, 
deren fie zu der Zeit des Beſchellens ſonderlich vonnoͤthen haben. Zum fünfften, kan man auch ver⸗ 
huͤten, daß die Stutten die Beſcheller nicht ſchlagen, oder ſonſten einen Schaden zufuͤgen, denn ſo 
man ſiehet, daß eine Stutte den Beſcheller nicht gerne leiden will, kan man ihr die hindern Fuß an 
die voͤrdern ſpannen, oder das Spann⸗Seil vornen über den Halß herum ſchnallen, und alsdann 
den Hengſt ohne alle Gefahr zulaſſen. Wofern ſie aber recht ſtuttig und fertig iſt, darff man des 
Spannens nicht, ſondern fie pflegen ſchon ungeſpannt zu ſtehen. Zum ſechſten kan man auch mit 
deim Beſcheller deſto eher fertig werden; was das Belegen oder Beſteigen anlanget, ſoll man die 
Stutten dem Hengſt nicht alsbald fürziehen, ſondern zuvor Achtung geben, ob fie auch ſtuttig und 
geſchickt darzu find. Denn fo daſſelbe nicht iſt, fo wird ſolcher Sprung vergebens ſeyn, welches 
aber von wegen des Beſchellers nicht gut, ſonderlich den Spaniſchen Pferden, die der Sprünge ohne 
dem nicht ſo viel vermoͤgen wie die andern Pferde. Die Zeichen, dabey man erkennen kan, ob die 
Stutten roſtig ſeyn, find dieſe: Wenn fie anfangen übel zu freſſen, lauffen auf der Weide herum mit 
aufgereckten Koͤpffen, und in die Höhe tragenden Schweiffen, und wedeln offt mit denſelben, ſtallen 
auch oͤffters, als fie ſonſten acm die Stimme / und wiehern groͤber als zuvor, das Glied 
eſchwuͤllt ihnen, und laufft auf, wird groͤſſer und waͤrmer, als es ſonſten iſt, laſſen es gerne angreif⸗ 
en, da fie doch zur andern Zeit alles von ſich ſchlagen: Und iſt diß das vornehmſte Zeichen, wenn 
fie einen Hengſt ſehen oder ſchreyen hören, fo laufft ihnen eine gelblichte Feuchtigkeit aus dem Gliede. 
So dann einer ſolche Zeichen an einer Stutten ſiehet, ſoll er fie dem Hengſt fuͤrſtellen, aber nichts 
deſto weniger möcht man fie auf eine Fuͤrſorge doch ſpannen, denn ob fie ſchon roſten, fo laſſen fie 
doch das Ausſchlagen nicht gaͤntzlich/ und moͤchte leichtlich dem Beſcheller ein Schade zugefuͤget wer⸗ 
den, welchem man fo viel moglich fürfommen ſoll. Im Fall aber eine Stutte nicht hitzig, geil, oder 
roſtig werden wollte, ſo ſoll man nachfolgende Kuͤnſte zu ihr gebrauchen: Man ſoll einen andern 
groben Hengſt zu ihr fuhren, und in dem Fall, des guten und rechten Beſchellers verſchonen, daß er, 
wie obgedacht, mit ihr dhe und auf fie ſteige, jedoch nicht zukomme, dadurch wird fie zur Geilen 
ereitzek, fo man denn fiehet, daß fie fertig und roſtet, foll man alsdenn den rechten Beſcheller auf 
ie laſſen. Es hilfft auch viel, wenn man Huͤner⸗Miſt mit Terpentin vermenget, zu einer Salbe 
macht, und der Stutten das Glied damit ſchmieret, das reitzet ſehr zur Geilheit. Wann nun die 
Zeit vorhanden, daß man beſchellen ſoll, und die Stutten roſtig ſind, ſoll man den Beſcheller und die 
Stutten an einem Morgen früh, vor Aufgang der Sonnen, ehe denn fie gegeſſen oder getruncken has 
ben, umher ſpatzeren führen, Daß fie einander nicht aus dem Geſicht konnen, dann man will ver: 
muthen, daß der Saame viel ſtaͤrcker und Fräfftiger für dem Trincken, als hernach, ſonderlich in ei- 
nem Beſcheller, und wann er alſo durch das Spaßieren-führen erwarmet, und ihme das Gebluͤt in 
die Glieder gelauffen, alsdann ſoll man ihme die Stutte fuͤrziehen, (man ſoll aber die Stutte, wie ge⸗ 
meldet, zuvor ſpannen,) und ihn allgemach an zweyen langen Zuͤgeln oder Stricken, daß auf jeder 
Seiten einer an die Drenſen gemacht, zu ihr führen, und fo man denn fichet, daß der Beſcheller fer: 
tig, und der Stutten begehrt, (wie dann die guten Beſcheller ſich alsbalden erzeigen,) ſoll man ihn 
auflaſſen und ihm mit dem Glied zurecht helffen, und fo der Beſcheller herab ſteiget / ſoll einer die 
Stutte alsbald mit kalten TBaffer für den hindern gieſſen, damit fie den Saamen nicht wieder lauſ⸗ 
fen daſſe und ihr die Schendel wiederum ledig machen und gemach umher führen. Man ſoll fie 
auch hinten mit einer Spießruthen gemach auf das Lreutz hauen, daß fie fich wohl zuſammen rucke 
oder ſchmucke, damit fie den Saamen deſto beſſer halte. Nach ſolchen ſoll man den Beſcheller wie⸗ 
der gemach umher führen, doch nicht nahend bey der Stutten, auch nicht zu weit, damit fie ihn im 
Geſichte behalten kan. Dadurch imprimirt fie ihr den Beſcheller in den Sinn, und wird durch ſol⸗ 
che Impreflion das Junge dem Beſcheller um ſo viel deſto gleicher. Wenn nun der Beſcheller bey 
einer Viertel Stund, oder etwas Länger alſo umher geführt, und die Stutt wieder geſpannet iſt, foll 
man ihn wieder zu ihr führen , und verſuchen, ob er noch einen Sprung thun wollte. N es 
halten 
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halten etliche viel davon, daß zween Sprünge auf einander geſchehen, und vermeinen es fen beſſer 7 


als ann man einen Sprung Morgens, und den andern zu Abends t | 
Beſcheller vermag, wo nicht, ſoll man ihn alsbald in feiten Stall en e 


A Nota. 

ch meines Grts bin der Meinun Jahrs uͤber etlich v ˖ . 

FE. | g / ſo Jahrs uͤber etlich und dreyßig Spruͤnge / den 
J Eopemiüe serie lu mens 

8 i enug. Wel⸗ errichten laſſen; dann es thaͤte i 
ches den zehenden Lag wieder probirt wird / der Geſundheit re Aber . enen 
wie in 89 1 5 lichen / Wirtembergi⸗ tembergiſchen Geſtuͤtten / giebt man einen gu⸗ 
ſchen en an rauchlich if. Da dann ten Beſcheller wohl etlich und funfftzig Stut⸗ 
ein guter Befibeller des Tages wohl drey ten auf obyedachte Art jährlich zu befehellen. 
Stuten eren (jedoch mufs man ich nach Solche find doch daber fehr fruchtbar / und 
deſſen 10 en richten /) und ihm fo viel dauren biß ins Alter ohne Schaden. Wer 
Stutten I en / als er mit Luſt bedecken mag. nun dieſen will nachfolgen / dem ſtehet es 
Theils wollen / daß man einen Beſcheller des frey / und kan es probiren. 


F. 2. 


Ri nun ſolches Beſchellen verrichtet, und der Befcheller wieder in feinen Stall gefuͤhret 


— 


iſt, ſo ſoll man ihn auf das allerfleißigſte wiſchen, butzen und waſchen, viel beſſer u 
fleißiger, als ſonſten zur andern Zeit, damit er wiederum rein und fee 119 55 Man 
ſoll ihm auch das Geſchroͤtt mit gutem ſtarcken Wein bähen, (wann derſelbe roth, wäre es 
um fo viel deſto beſſer,) darinnen ein Hirſch⸗Penſel geſotten worden, und den Beſcheller alsdenn mit 
einer ſaubern leinen Decken zudecken, und fo er wohl fühl worden, und gar keine Hitze mehr an ihm 
geſpuͤhret wird, ſoll man ihn alsdann mit klaren Waſſer (das mit Mehl vermenget iſt,) traͤncken, 
und darauf ſein gewoͤhnlich Futter geben, und hernach den Stall ettwas finfter halten, damit er fein 
ruhig bleibe, und ſich in dem Lichten nicht abtobe. Um den Mittag ſoll man wieder zu ihm ſehen, 
(denn ich wollte nicht, daß man mittlerweile in den Stall gienger und ihn verunruhigte,) ob er fein 
Sutter gefreſſen, und wie es ſonſt um ihn ſtehe, nachſehen. Alsdann ſoll man ihn wieder abſtreichen, 
abkammen, traͤncken, und nach der Gebühr füttern, und darauf wieder im finſtern ruhen laſſen, biß 
um 4. Uhr. Auf den Abend, da es wieder Zeit iſt zum Traͤncken, fo ſoll man ſolches abermal vers 
richten, wie gebraͤuchlich; wenn es nun auf den Abend ungefehr um 6. Uhr iſt, und man ſiehet, daß 
der Beſcheller den Tag wohl gefreſſen hat, auch friſch, ſtaͤrck und geſund iſt, jo mag mans mit ihme 
wieder verſuchen, ob er noch einen Sprung thun wollte mit einer andern Stutten, eben wie vorge⸗ 
meldet. Hierbey iſt auch wohl zu mercken, daß man die Beſcheller nicht alsbald, oder ohne erheb⸗ 
liche Urſachen, ſoll abwechſeln, welches denen Stutten ſehr ſchaͤdlich, (ſondern bey dem Beſcheller, der 
fie einmahl bedeckt, darbey ſoll man bleiben,) ſo er denn luſtig iſt, wird er der Stutten bald begehren; 
wo nicht, fo ſoll man die Stutte alsbald hinweg thun, und ihn lwiederum in ſein Stall fuͤhren, und 
nicht mehr verdroſſen machen, als er zuvor iſt, ſondern wieder füttern, und ſonſten in allen andern 
Dingen fein Recht thun; bey dieſen zwweyen Sprüngen kan mans bleiben laſſen. Den andern Tag 
ſoll man ebenmäßig wiederum mit einer andern Stutte verfahren, biß die Stutten alle beleget wor⸗ 
den. Hat dann einer zwey oder mehr Beſcheller, ſo kan er deſto ehender mit den Beſchellen fertig 
werden, und alle Tage mit einem jeden Beſcheller zůwo Stutten bedecken, ſo viel er Beſcheller hat. 
Jedoch daß die Stutten mit Fleiß, Die oben gemeldet, gezeichnet werden, mit welchem Beſcheller ſie 
bedeckt ſind, daß man hernach diefelben Beſcheller, wenn die Stutten nicht empfangen haben, wie⸗ 
derum darzu laſſe. Und ift diß Beſchellen fuͤrnemlich darzu gut / daß die Stutten fein mit einander 
fohlen, und nicht eine heut, die andere uber ein Monat komme. Es ſoll auch ein fleißiger Stutten⸗ 
Meiſter gute acht haben, auf des Beſchellers Vermoͤgen, daß er ihme nicht zu viel auflege, woferne 
er die zween Spruͤnge in einem Tag nicht vollbringen kan, daß ers bey einem bleiben laſſe, und in der 
Woche einen Tag gar verſchone, damit er deſto langer wehr und gut bleibe. Wie man dann einem Be⸗ 
ſcheller, der gleich am allerbeſten und vermoͤglichſten iſt, über dreyßig oder ſechs und dreyßig Sprün⸗ 
ge auf das meiſte des Jahrs nicht ſoll thun laſſen, ſonderlich die Spaniſchen, welcher uͤber zwantzig 
mal zu gebrauchen nicht wohl rathſam iſt. Dann einmal iſt die nimia Venus keiner Creatur gut, 
ſondern an langem Leben und guter Geſundheit hoͤchſt ſchaͤdlich. Wenn eine Stutte befprungen, und 
man gewiß wiſſen will, ob ſie empfangen habe oder nicht, ſoll man ſie den zehenden Tag, nachdem ſie 
beleget worden, dem Hengſt wieder Fürftellen, hat ſie nicht empfangen, ſo wird ſie ſich bald erzeigen, 
ſo ſie aber empfangen hat, wird ſie den Beſcheller nicht mehr leiden, ſondern ſich demſelben zum 
hoͤchſten widerſetzen, alsdenn mag man wohl für gewiß halten, daß fie voll und trächtig iſt. Dieſer 
Geſtalt ſoll man alle Stutten probiren, welches darzu nutzet, wenn eine Stutte nicht empfangen 
hat, tie offt geſchicht, fo mag man ſie wiederum auf ein neues beſchellen, damit fie daſſelbe Jahr nicht 
gölte gehe, ſondern eine Frucht von ihr zu gelwarten habe, und ſoll ſolches alles mit gutem leiß ver⸗ 
richtet werden, dann es iſt viel an einem fleißigen ordentlichen Beſchellen gelegen. Es ſind auch viel 
der Meinung, wenn man gar ausbeſchellet hat, daß man alsdann den Beſcheller ledig in dem Geſtuͤtte 
lauffen laſſe, damit die Stutten, fo ſich noch roſtig erzeigen, oder die uicht empfang en, auch vollends 
moͤgten beſchellet werden. Dieſe Meinung gefallet mir gal nicht, denn eben der L nrath, ſo ich ver⸗ 
meine im Beſchellen, von der Hand zuvor kommen, und du verhüten, daß des Beſchellers verſchonet 
werde, daß er von den Stutten ncht beſchadiget, das wuͤrde ſich auf 90 re Hau ffen⸗weiß fin⸗ 


den, 
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„„ Der Neu⸗ eröffneten Hof⸗ Kriegs- und Reit⸗ Schul. Dritter Theil 


eller in einem Tage N 59 85 1 gie Kun Di ne 
an dann ein ſchlechtes Pferd laſſen unterlauffen, wie ihrer viel vermeinen, fo 
zen 0 tutte viel lieber gar nicht beſchellet, auf das andere 


den „und wurde der Beſch 
Beſchellens. E a [echt 
halte ich auch nichts davon, bliebe mir eine 


Zeit des 


Jahr iſt auch gut beſchellen, und iſt einer Stutten nur gut daß ſie ein Jahr goͤlte gehe. Es ſind 


tutte des Tages dreymal ſoll beſpringen laſſen. 


Das wäre wohl 


diel der Meinung, daß man eine S mal ſoll beh. g 8 
ine Mei wenn man es an den Beſchellern haben koͤnnte, ich für meine Perſon halte aber nichts 
eine Meinung, „daß eine Stutte allein von einem Sprung voll wird, derohalben die 


davon, denn einmahl iſt gefvi 


übrigen Sprünge nichts helffen oder nutzen, denn nur 


u Verderbung der Beſcheller, und Verlaͤn⸗ 


8 it. Wenn nun das Beſchellen gar verricht, ſoll man den Beſcheller, wie oben gemel⸗ 
en en Stutten thun. Hierbey iſt auch zu vermelden, (wenn ein Hengſt Anfangs, wie 


det, weit von den 


t ſteigen wollte,) wie ihm zu helffen ſey. Solche Huͤlffe mag wohl zum erſten 


off: gefchicht, nen aber einem ſtets helffen follte, und viel Artzeney eingeben, da halte ich gar nichts 


paſſiren, 


davon. Es ift nicht beſſer, denn daß ein ſolcher Beſcheller weit von dem Geſtuͤtte ſey; Dietveif er zu 


der Generatio 
tig/ jedoch fein ſi 
ihm? 


tion nicht tuͤchtig iſt. Wie dann diß die allerbeſten Beſcheller ſeyn, die ihre Sachen hur⸗ 
atio 25 und bald verrichten. Wofern man aber einem Hengſte helffen will, ſoll man 
aſillen⸗Kraut zu freſſen geben. Item die Nieren von einem geilen Pferde, wenn man es Wal⸗ 


en laͤſt; dieſelben ſoll man doͤrren, pulverſiren, und dem Beſcheller, unter dem Futter vermengt 
e Item ein Hirſch⸗Zain oder Penſel gepulvert, dem Beſcheller unter das Futter 15 
mengt, thut ebenmaßige Wuͤrckung. Es find ſonſt noch viel Kräuter und andere Sachen mehr in 
den Apothecken zu finden, welche die Wuͤrckung auch thun, daß ſie die Geilheit verurſachen, die mir 


aber allhier nicht g 
gebrauchten. Es 
trage. 


ebühren wollen zu erzehlen, denn man möchte fuͤrwitzige Leute finden, die es uͤbel 
halten ihrer viel dieſes für eine gewiſſe Kunſt, daß eine Stutte ein berate len 
Memlich: wenn man eine Stutte drey Tage vor dem Vollmond belegen laſſe, ſo trage fie ge⸗ 


wiß ein Hengſt⸗Fohlen, wenn es aber drey Tage nach dem Vollmond geſchehe, ſo trage fie ein Stuͤtt⸗ 


lein. 


zubinden. Item, 
lonem nennet, fo trage 


Item, wenn man einem Beſcheller mit einer leinen Binden, den lincken Hoden zubinde, ſoll die 
Stutte ein Hengſt⸗Fohlen tragen, will man aber, daß fie ein Stuͤttlein trage, ſoll man den rechten 
wenn man eine Stutten zulaͤſſet, wenn der Wind wehet, fo man auf Latein Aqui- 
ſie einen Hengſt, ſo aber der Wind wehet, welchen man Auſtrum nennet, ſo 


age fie ein Stüttlein. Jedoch daß man fie unter wehrendem Beſchellen, mit dem hindern Theil gez 
rag ud kehre. Item, wenn der Beſcheller auf der rechten Seiten wieder herab ſteige 17 65 

e die Stutten ein Hengſt⸗Fohlen empfangen, fo er aber auf der lincken Seiten herab fteige, ſeye es 
ein Stuͤttlein. Dem gebe ich aber wenig glauben, denn weil die meiſten Stutten mehr denn eins 
mahl beſprungen, und nur von einem voll werden, ſo kan man nicht eigentlich wiſſen, von welchem 
Sprunge ſie empfangen haben. Ob aber dieſe Kuͤnſte gewiß ſeyn, kan ich keinem ſagen, will ſie auch 
nicht verwerffen. Diefveil ichs aber bey etlichen Seribenten alfo befunden, und ſelbſt probiret, habe 
ich nicht unterlaſſen wollen, ſolches allhier auch zu vermelden, indeme fie von dieſer Materia des Be⸗ 
ſchellens find. Fuͤr meine Wilden oder Stutten wollte ich ſolche Künfte nicht gebrauchen, denn mir 
find die Stuͤttlein gleich fo lieb, als die Hengſtlein, dierveil faſt jahrlich etliche abgehen, da man von 
den Jungen die Zahl wieder erſetzen muß. Allhier faͤllet für: wenn eine Stutte gefohlet hat, wie 
bald man einen Beſcheller zu ihr laſſen ſoll? da ſind viele der Meinung, man ſoll gleich Tags her⸗ 
nach den Hengſt wieder zulaſſen, das halte ich aber gar zu fruͤh, denn ſie hat ſich in ſo kurtzer Zeit 
kaum recht purgiret. Ich habe aber oben vermeldet: man ſoll keine Stutte, wann fie gefohlet, als: 
balden auf die Weide lauffen laſſen, ſondern ein Tage acht oder zehen im Stalle halten, biß fie mit 
ſamt den Jungen wohl erſtarcken. Wenn ſie dann nach ſolcher Zeit etliche wenige Tage auf der Wei⸗ 
de gelauffen, und ſich mit der grünen Weide wiederum erluſtiget, ſo mag man ſie alsdenn wohl wieder 
beſchellen laſſeu. Man kan einer Stutten auch wohl anſehen, wann ſie roſtig oder ſtuttig iſt; wo⸗ 
fern ſie ſonſt nicht mangelhafftig, wird ſie ſich ſelbſt bald erzeigen, (wie erſt oben gemeldet,) und ſind 
ſolche Sachen fürnemlich an der Obſervation oder Aufmerckſamkeit eines fleißigen Stutten Meiſters 
gelegen, denn daß man ſo præciſe Regeln davon geben oder ſchreiben kan. Im Fall aber, ſo ſie ſich 
gar nicht erzeigen wollte, habe ich oben vermeldet, was man thun ſoll, daß He ſtuttig werden, oder 
daß man ſie mit dem Spannen zum Beſchellen zwinge. Man findet auch wohl Stutten, die von 
Natur gar unfruchtbar ſeyn, und wenn ſie ſchon beleget werden, ſo iſt es doch vergebens. Man hat 
wohl etliche Remedia geſchrieben, fie fruchtbar zu machen, ich halte aber in der Wahrheit nichts da⸗ 
von, und iſt doch nichts beſſers, denn daß man dieſelben Stutten ausmuſtere. Denn ſolche Artze⸗ 


neyen gerathen ſelten. Derohalben iſt viel an einem 


1155 Stutten⸗Meiſter gelegen, der in dieſen Sa⸗ 


chen wohl erfahren fen, und den Stutten in allen fuͤrfallenden Mängeln zu helffen weiß, denn ſolche 
Sachen erſt aus den Buͤchern zu lernen, iſt vergebens, es muß einer zuvor von andern es ſelbſt 8 


ſehen und gelernet haben. 
2 


Jerbey iſt noch zu bemercken: wenn 
f 8 eine Stutte gar ſchwer fohlet / wie es 
Maofft geſchiehet / fo muß man ihr zu 
Huͤlffe kommen / und die Naßloͤcher wohl zu: 
halten / damit ſie deſto beſſer drucken kan und 
muß; darneben dem gantzen Arm mit Baum⸗ 
Oel ſchmieren / in den Leib hinein greiffen / 
und die Srucht / fo todt oder lebendig / heraus 
ziehen. Item kan man / ſo es die Noth ers 


Nota. 


fordert / den Fohlen eine ſtarcke Schnur an 
den Kieffer anſchleiffen / und neben anderer 
Huͤlffe mit Gewalt heraus nehmen. Roms 
met das Süllen unrecht / und mit denen Fuͤſſen 
voran / muß man es wieder hinein ſchieben / 
hinein greiffen / zurecht richten / und wo es 
nicht anders ſeyn kan / alſo heraus ziehen. 


Sollte es aber nicht lebendig heraus zu brin⸗ 


gen ſeyn / muß man davon ſchneiden / was 
man 
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man kan / den Uberreſt deſto leichter heraus 
u bringen / welches zwar extreme Mittel 
ſind / aber was probirt man nicht / eine koſt⸗ 
bare Stutte bey dem Leben zu erhalten. 
Dieſes ſchreibe aber nicht zu dem Ende / daß 
man alſobalden dergleichen Mittel gebrauchen 
ſoll / ſondern fo lange Hof nung vorhanden / 
durch gelinde Wege fortzukomm̃en / ſolle man 
der Stutten ſchonen. Wann man aber weiß / 
und zwar gewiß / daß das Fuͤllen abgeſtan⸗ 
den / ſo kan friſches Ruͤhnholtz / das voller Hartz 
iſt / genommen⸗ und klein geſchnitten werden / 
und dañ laͤſſet man es mit 4. Maaß ſuͤſſen Wein 
ieden / wann es in drey Theil getheilet / wird je⸗ 
des Drittheil einen Tag es den andern in 
drey Tagen demſelbigen eingegeben. Oder man 
nimmt Roß⸗Buͤffel⸗ und Eſels⸗Milch / jedes ein 
Viertels⸗Pfund / gute Laugen / ein Viertels⸗ 
fund / Gel/ ein Drittels Pfund / weiſſens wief⸗ 
fel⸗Safft / ein Viertels fund und gieſſet alles 
zuſammen in den Halß derſelbigen. Ferner 
ebrauchet man einen ſchwartzen Natter⸗ 
alg / und Ochſen⸗Unſchlitt / ſo in einem Be⸗ 
cken auf gluͤhende Kohlen gelegt / und alſo die 
Stutte damit geraͤuchert wird / welches eine 
nachdruͤckliche Krafft zur Geburt giebet. 
Wann nun die Stutte gefohlet / ſoll man ihr 
die Matricem mit warmen Wein wohl baͤ⸗ 
hen / ſie warm zudecken / und eine gebaͤhete 
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Schnitte Brod zwey oder dreymal in Wein 
geweicht / zu effen geben / das duͤllen mit ein we⸗ 
nig Saltz beſtreuen / daſſelbige die Stutte ab⸗ 
lecken / und ein paar Stunden darauf an⸗ 
gehefftet ſtehen laſſen; hernach allmaͤhlich 
fuͤttern / und etliche Tage warm traͤn⸗ 
cken. Man ſoll auch der Stutte zwey oder 
drey Tage nach der Geburt nicht gar zu viel 
zu freſſen geben / damit die rd nicht zu 
ſtarck herbey dringe / und alfo mag man fich 
nach der Stutten mit dem Futter richten. 
Welches kan geſchehen / wann man ſiehet / ob 
ſie viel oder wenig Milch hat / ihr abnehmen 
oder geben ſoll. Das Fohlen mag zu gewiſſer 
Zeit zur Stutten geführet und angewoͤhnet 
werden / damit es die Stutte moͤge anneh⸗ 
men; auch ſoll man ſolches Fohlen zum er⸗ 
ſtenmal mit Erlen ⸗Saltz beſtreuen / daß es 
die Stutte ablecke / und deſto lieber habe. 
Wann das Fohlen nun drey Tage alt iſt / 
ſo ſchneidet man ihn mit einem ſubtiſen Würd: 
Meſſerlein in denen Ferſen aus / und luͤfftet 
es / ſo tritt es auf den blatten Huff / daß es 
ſich alſobald fein ausbreitet / und weichet das 
Leben zuruͤck / daß es nicht vollhuͤffig wer⸗ 
de; denn an denen Süffen (als an dem Grun⸗ 
de eines Hauſes) foll man anfangen; daß fie 
huͤbſche runde Huͤffe bekommen / wie wir ſol⸗ 
che an ſeinem Grt beſchrieben haben. 


Capitel. 


Wie die halb⸗jaͤhrigen Fohlen ſollen auferzogen und 
gewartet werden. + 


NfNeter allen unvernuͤnfftigen Thieren ſoll nicht bald eines gefunden werden, daß ſeine 


Jurgen fo lieb hat, als die Pferde, ja dermaſſen, daß man wohl Stutten findet, die 


AAN gäalde gehen, und nicht Junge haben, und bißfveilen andere 

und ſie von ihren rechten Müttern abwendig machen, und ſelb 9 | 
ben ſoll ein Stutten-Meifter gute acht haben, wenn er mercket, daß ein Füllen ſei⸗ 
ne rechte Mutter verlaſſen wollte, und ſich an eine andere haͤngen, daß er alſobal⸗ 
den die Stutte, ſamt den Füllen, von dem Geſtuͤtte thue, und etliche Tage abſondere, 


ziehen, 


Sohlen anfi 
erohal⸗ 


ſt ſaͤugen. 


damit das Fuͤllen derſelben Stutte, die ſich alſo um ſolches angenommen, wieder vergeſſe, und ſich zu 
ſeiner achten Ae gate dann ſonſt iſt leichtlich zu erachten, daß es verderben müſte bweil es von 
der Goͤlden⸗Stutten keine Nahrung haben mag, und ſich der Weide allein nicht behelffen kan, die⸗ 
weil es noch jung und zart iſt, fo ift einem ſolchen Fuͤllen die Milch hoch vonnoͤthen. Wie dann die 


und gedencke, es werde von ſich ſel 


mit den Handen nicht angreiffen, oder über den 
ein Schade zugefuͤgt, wie ſol 
wohl erſtarcken; Hergegen befinden ſich die 


von dieſem langen Saugen nichts halte, und 
dieſe, daß man die Fuͤllen, ſo im Mertzen oder 


Dritter Theil. 


das Vieh in die Winter⸗Fuͤtterung kommet; alſo, 


othdurfft erfordert, daß ein Stutten⸗Meiſter gute acht habe, wenn ein Geſtuͤtt (es fen gleich jun⸗ 
95 1 dies n Mangel hat, daß er denfelbigen ben Zeiten Andere, und nicht aufſchiebe 
er beſſer fed damit glich 5 170 9 0 I en 
ie Fl ebohren werden, ſoll man fie, nebſt den Muͤttern etliche Tage in einem warmen t 
nenn 0 man ſie auf die Weide läſſet man 100 ſie 105 vor groſſer Hitze verwahren; Aber derſel⸗ 
Ländern im Fruͤhling nicht. J | Y di 
ben Sorgen bedarff es in unſern 8 Nicken abſtreichen, iwie gemeiniglich zu geſchehen 
pfleget, denn weil fie noch jung und zart, fo iſt ihnen von einem unerfahrnen groben Menſchen bald 
( x 5 eh 900 5 f Era Jahr ſaugen laſſen, damit ſie gar 
d ie! ˖ Fahr, ja wohl biß au / 7 5 
[ale Die Sohlen d e e e ch 9 angel, wenn ie a ſo Tre Nangen 90 en 
en Thi n,) daß die Milch anfaͤhet bitter zu werden, ſonderli | 
in andern Thieren auch pflegt zu geſchehen,) daß daß 17 15 Milch den Jungen nimmermehr ſo viel 
zuſchlaget, als die Sommer⸗Weide, oder die Weller i died 0 ohlen von ſich. Derohalben ich 
efaͤllet mir die a We 
ding de en e de Fine e 
ie en Kälte halber, und aus Mangel der Weide ohne das in die „) ab⸗ 
Aden er oder mehr im Majo, oder noch ſpaͤter . Bb) ſo mag man ihm 


Item ſoll man auch die jungen Fuͤllen 


Es find viel der Meinung, man 


folgende Manier viel beffer, dann 


auch 


98 
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auch um ſo viel mehr Zeit zu eben, und deſto lang 
5 


langer ſaugen möge; alſo, da 
ich vor die rechte 


Saugen iſt aus der Weiſe und unmoͤglich, daß es der 
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6 er bey der Mutter im Stall laſſen, damit 

ö 15 ein Fohlen vollkoͤmmlich ſechs Monat zu ſaugen babe“ Dieſes ba 
eit, damit geſchicht den Sachen 1 05 zu viel, noch zu wenig, denn ein ſolch lang 


tutten nicht einen groſſen Schaden bringe. 


Wie auch wohl zu N wenn die Fohlen ſo groß und ſtarck werden, fo ziehen fie die Milch, daß 


den Muͤttern dadurch alle 


raffte entgehen, und nicht erleiden koͤnnen. Wo aber die Stutten Wins 


ter und Sommer auf der Weide gehen allda mag es ſichs £hun laſſen, ſo iſt es auch an d 
Monaten nicht zu wenig, denn in derſelben Zeit wird ein Fohlen wohl ſo 90 und in ck da 85 980 


des Heues, Heckerlings/ gefi 


chrotten Gerſten oder Habern wohl behelffen kan. Es haben auch die 


Jungen im Mutterleibe, wenn fie das Leben haben, noch ſechs Monat zu wachſen und zuzunehmen, 


bi fie gebohren werden. 


Wenn man nun ein Fohlen von ſeiner Mutter will abgewehnen, ſoll man 


ſolches thun drey Tage vor dem Vollmond, und es vier und zwantzig Stunden von der Y 

halten, nachmabls wieder zu ihr laſſen, fo wird es ſich voller Milch ken, alsdenn ſoll ee wie 
der von der Mutter thun, und nicht mehr zu ihr laſſen, ſondern in den Stall thun, darein die halb⸗ 
jährigen gehören. Es iſt aber dieſes Orts zu wiſſen, daß ich von unferer Landes⸗Art ſchreibe, allda 


zu Winters⸗ 
wuͤrden die 


eiten die groſſe Kälte uns wohl lernet, gute warme Ställe ſuchen, denn 
ferde ſo wohl als das andere Viehe gar erfrieren. Wieda 2 Aale n sein u 


den im Gebrauch haben, die ihr Geſtuͤtte im Winter, gleich fo wohl als im Sommer, in denen Waͤl⸗ 


dern lauffen laſſen. 
aus nichts davon. 


In den warmen Ländern laß ichs geſchehen, aber dieſes Orts halte ich durch: 
Vann nun die junge Hengſt⸗und Stutt⸗Fohlen verordnet, fol man ſchen „da 


die Räuffen ſtets voll gutes Heues liegen, damit fie allezeit guug zu eſſen aben 
%%% ͤ»' ». 
hat, vor die jungen Fohlen behalte, die Sale! fönnen ſich mit ſtaͤrckerer Fütterung wohl behelffen ? 


und ift fuͤrnemlich viel daran gelegen, da 
bringet. 


90 man die Jungen im erſten Winter wohl fu / 
Man ſoll ſie auch in ihrem Stall frey, ledig und unangebunden laſſen eee 


fie eine Betvegung und bung haben, und ſich nicht verſtehen. Alleine wenn man i 

nen Habern oder Gerſten mik Heckerling von Rocken⸗Stroh oder Grommat n 

ſoll man ein jedes inſonderheit anlegen, damit ſie nicht zuſammen kommen, und eines dem andern f , 

1 hinweg nehme, oder verdränge, ſondern ein jedes das Geinige, fo man ihm fürgiebt 19 
/ - 


rieden eflen möge. 


Dann weil fie noch jung, und erſt von der Milch kommen, fo iſt leicht zu erach⸗ 


ten, daß ſie ſich des duͤrren Heues allein jo bald nicht behelffen koͤnnen, wann man ihnen ſchon deſſel⸗ 


ben einen Überfluß giebet. 


Derohalben bin ich der Meinung, wenn man die Fohlen zu Morgens 


um 7. Uhr geträncket hat, daß man ihnen alsdann ungefehr um 8. Uhr ei 

nemlich: geſchrottenen Habern oder Gerſten, und unter denſelben den Witten Thel don gate e beg 
mat oder Hederling von Rocken⸗oder Weitzen⸗Stroh, wohl klein geſchnitten, und mit lauen Wasser 
unter einander gemenget, doch daß es nicht zu naß, (fie wuͤrdens ſonſt nicht eflen, ) ſondern daß 5 
nur ein wenig feucht fen, damit fie das geſchrottene Mehl nicht verblaſen, und einem jeden ſein Theil 


allein geben. 


der Lufft trin 


f a 10 ir ur 15 15 11575 Hir 
ihr Futter aufgefreſſen haben, alsdann ſo man ſie wieder ablaſſen, und um de 
den und herum ſpringen laſſen, gleichfalls ſoll man ihnen um A Uhr auf den Abend 


ch⸗ledernes Hälffterlein n J „ biß daß fie alle 


ittag herauſſen an 


abermal ſein Futter geben, wie erſt gemeldet. Denn ich halte daß e ö 
im Tage alſo füttere, aber hierzwiſchen fol man Tag und Nacht ihre Srhuffan von gutes e | 


ben ‚damit ſie keinen Hunger leiden. 


Daß man ihnen aber den Haber und Gerſten ſchrotten ſoll, 


das geſchiehet darum, daß fie das Beiſſen nicht hart anfomme, und ihnen die Flüͤſſe dadurch nicht in 


die Schläffe fallen, und von dannen hernach den Augen zuſincken. 


Aus den Urſachen ſoll man kei⸗ 


nem Fohlen gantz Futter geben, biß es vollkoͤmmlich vier Jahr alt i ' 
weiter ſoll angezeiget werden. Wenn aber einer den ee de Seen 0 ene 
oder den Unkoſten darauf wenden will, ſo mag er ſie mit Kleyen von Rocken fuͤttern laſſen 3 an, 
ift ihnen nicht ungeſund, macht ihnen einen groſſen Bauch, daraus ſie wachſen muͤſſen 9 75 es 
Manier ſoll man die Fohlen durch den gantzen Winter halten, biß die Zeit kommet, daß man dr an 
ſtütt wieder austreibet, und auf die Weide ſchlaͤcht, alsdann werden 15 ohngefehr ein Jahr 5 0 e⸗ 
Denſelbigen Sommer ſoll man fie noch unter den Stutten weiden laſſen, denn die Fohlen be cn 
des Steigens noch nicht, find zu jung darzu, es fen dann, daß man der Fohlen und der W x 95 
Menge hat, und einer jeden Sort oder Alter einen eignen Hirten hält, ſonſt können fie noch zur Zeit 


nirgends beſſer ſeyn, als bey denen Stutten. 


Nota. 


O einer wiſſen will / was von einem 
Sohlen zu hoffen / ob es wohl oder 

uͤbel gerathen werde / fo gebe derſelbe 
wohl Achtung auf ſeine Jugend / ſo bald es 
ER wird / und dann auf Bade 
eichen. Als nemlich: Ob es froͤlich und 
kuͤhn / ſich nicht fuͤrchte oder erſchrecke / wann 
es etwas ſeltſames hoͤret oder ſiehet; ob es 
von der Heerde voraus lauffe / und mit den 
andern jungen Fohlen auf der Weide ſchertze 
und kaͤmpffe / und die andern ſeines Alters 


uͤbertreffe. Ob es fuͤr andern fein ringferti 
über die Gräben fpringe / ad fo an 95 
Geſtuͤtte etwann uͤber eine Bruͤcke / oder durch 
ein Waſſer treiben muß / daß es das erſte⸗ 
oder doch mit unter denen erſten ſeyn will. 
tem / wenn es trincket / ob es das Maul oder 
sopff tieff in das Waſſer ſtoſſe ꝛc. Wenn 
einer nun dieſe Zeichen obſerviret / fo darff er 
nicht zweiffeln / daß ein ſolches Fohlen nicht 
ſollte freudig / und ein ausbuͤndig gutes Pferd 
werden / welches man zum Krieg oder der⸗ 
gleichen 
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3 ö 

leichen Sachen brauchen kan / ſo fern ihm es aber in der 
anderſt ſonſten (biß es fein Alter erreicht /) wird es im Al 
kein Unfall zuſtehet. Was aber die Geſtalt wohl iſt nich 
des 0855 En, 110 Gar oder heßlich / len etliche 
ſtarck oder a ein oder groß werde verwachſen. Das mi b 
werden / das 51 man gleichfalls an einem. 1 mange 7075 Er ER ae 
Sohlen 9 1 ſehen. Es nehme jemand Maͤngel verwachſen ſich ſo leichllich nicht 
nur die? egel fuͤr a ſo wird er nicht wohl Es if auch diefes wohl zu mercken / wenn 
fehlen 5 5 an einem alten man einem Pferde eine ſchoͤnerRoͤhn / Schopff 
15 er ch bel ſchen od an ek 10 0 Schweiff zuͤgeln will / ſo ſoll man den⸗ 
jun 1 ö er mercken. ſelben Sohlen / fo bald man es von feiner Mut⸗ 
Es ſey gleich von Kopff / Augen / Ohren / ter abſondert / den Schopff und Moͤ uf 
Maul / Halß⸗ Schenckeln / oder andern; In das genaueſte mit einer Schere b c 921900 
Summa: Iſt der gantze Leib in der Jugend gleichfalls die gantze Riebe d fes 

f 0 weiffes 

ſchon ſtarck und groß / ſo kan es im Alter nicht beſcheeren / fo wachſen i | ner 
heßlich / ſchwach und klein werden / wofern mehrere h ee 0 
es anderſt ſonſt recht gewartet wird. IE 8 

2 0 ch aha 88888868 8 at cha g ede e die ufa ab eh ah ah g ede ch cha sh aa ct cd 
ͤĩͤĩð5iẽĩ e 


Das LIII. Capitel. 


Wie die anderthalb jaͤhrigen Fohlen ſollen auferzogen 
ES und gewartet werden. 


Ann ſie nun den gantzen Sommer alſo mit den Stutten auf der Wei 
. N. der Herbſt herbey kommet, daß man das Geſtuͤtte, ſamt Sin avi Alben tie 
EN der in die Ställe thun muß, fo find die Füllen ohngefehr anderthalb Jahr alt, die 
poll man alsdann in den Stall thun, der zu ſolchem Alter, (wie oben vermeldet, ) ver⸗ 
ordnet iſt. Und was für Fohlen den Frühling gefallen, die ſoll man wieder in die 
. erſten Ställe thun, in welchen die anderthalb - jährigen den vorigen Winter geſtan⸗ 
den, und alſo die Ställe abwechſelen, und fie mit allen Thun warten und tractiren, 
wie zuvorn von den halbjährigen iſt geſaget worden, als nemlich mit den heraus laſſen mit tränden, 
und daß fie die Raͤuffen immer voll Heu haben, damit fie keinen Mangel leiden. Was aber das ut: 
ter belanget, mag man ihnen daſſelbige hinfuhro (ſo man will 0 1 und nicht geſchroten mit He⸗ 
ckerling vermengt geben. Wofern einer die Gelegenheit hat, mag ihnen das Abfegels von der Dreſch⸗ 
dielen, Linſen, Wicken und dergleichen geben laſſen, welches ihnen viel beſſer iſt. Ich halte aber da⸗ 
für, wenn eines fo viel Heues hat, daß er ihnen deſſelben kan genug geben, foll man ihnen des Hecker⸗ 
lings von guten Rocken oder Weitzen⸗ Stroh und Grommat durch einander gemenget, und ein wenig 
mit lauen Waſſer beſprenget, die Nothdurfft geben, und den Haber oder Gerſten nicht gar entziehen, denn 
fie eſſen nur des Neues hernach um fo viel deſto weniger. Im Fall aber einer des Heues die Noth⸗ 
durfft nicht haben koͤnnte, (wie offt geſchicht,) fo iſt gut zu erachten, daß er dem Geſtutt, es ſey jung 
oder alt, mit anderer Fütterung zu Huͤlffe kommen muß, denn ſonſten wuͤrde er nichts gutes ziehen; 
dieweil fuͤrnemlich das junge Vieh keinen Mangel leiden kan, fondern will ſtets das Maul und Bauch 
voll haben, biß es feine vierdthalb Jahr erreicht, alsdann kan man ihnen ein 8 Futter verord⸗ 
nen, und iſt ihnen gut, daß fie den Uberfluß zu derſelben Zeit nicht haben. Denn in demſelben Al⸗ 
ter möchten fie gar zu ſchwer und fett werden, und ihnen am Geſicht Schaden thun. Alſo ſoll man 
die Fuͤllen biß in den Fruͤhling hinaus, wenn die Zeit wieder kommt, daß man ſie abermahl auf die 
Weide ſchlagen ſoll. Es iſt hierbey zu mercken, dieweil die zwey jaͤhrigen Fohlen, fo wohl auch die 
wey⸗ jährigen Stutten, ſchon begehren zu ſteigen, und beſtiegen zu lverden ſo muß ein Stutten⸗ 
jeifter gute acht darauf haben, daß ſolches unter feinem Geſtuͤtt nicht geſchehe, denn es ihnen zu 
beyden Theilen zum höchften ſchädlich, und foll ſolches durchaus an jungen und alten Pferden ver⸗ 
hütet werden, daß fie vor der obgemeldten Zeit nicht ſteigen. Damit aber ſolchen Unrath unter den 
Fohlen vorkommen werde, fo iſt nichts beſſers, denn daß man die Jungen Stutten⸗Fohlen um Mi- 
chaelis, wenn man fie von der Weide bringet, daß fie anderthalb⸗jaͤhrig find, von den Hengſt⸗FJoh⸗ 
len in ihren rechten Stall (Litera H. bezeichnet) abſondere, und fie denen alten Stutten in allen Din⸗ 
gen gleich halte. Wann nun der Fruͤhling herbey kommt, und die Weide wieder vorhanden, daß die 
Hengſt⸗Fohlen ungefehr zwey Jahr alt ſind, ſoll man ſie unter die Stutten nicht mehr lauffen laſſen, 
damit fie nicht ſteigen, ſondern man ſoll eine Weide darzu haben, die ſoll dermaſſen verſehen ſeyn, 
daß fie nicht daraus kommen koͤnnen, man foll auch fleißige Aufſicht darauf haben, daß ihnen kein 
Schade wiederfahre: dann je ſtaͤrcker und Alter fie werden, Je mehr man acht auf ſie gehen muß. 
Wenn ſie ihrer Staͤrcke empfinden, fo unterſtehen fie ſich vieler Dinge, mit Lauffen und Springen 
über Graben und Zaͤune, dadurch ſie leichtlich zu Schaden kommen; ſonderlich wenn ſie gantz, und 
nicht verſchnitten find, wenn fie aber an der ſäugenden Mutter verſchnitten werden, doͤrffen fie kei⸗ 
ner eignen Weide, ſondern moͤgen wohl unter den Stutten auferzogen werden. Wenn einer die Ge⸗ 
legenheit hat, daß er ſeine Fohlen an gebuͤrgigten Orten halten und erziehen kan, der ſoll es nicht un⸗ 


terlaſſen; die Urſachen find oben allbereit ergehen (Bb) 2 Nota, 


\ 


Tugend übel proportioniret / fo 
ter noch heßlicher ſeyn. Gleich⸗ 
t ohne / daß den Fohlen bißwei⸗ 
Maͤngel / wann ſie groß werden / 


Pr 


Kt 
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Nota. 


N Jerbey iſt noch zu wiſſen⸗ daß man 
I nicht allein i Be Staͤllen zur Fuͤtte⸗ 
M rungs⸗zeit die Trommel rühren/ und 
die Fahne offt ſchwingen / ſondern auch auf 
der Weide auf der Sackpfeiffen / Schall⸗ 
meyen / oder andern laut⸗t oͤnenden Inſtru⸗ 
menten ſpielen; auch hie und da ein Feuer 
anzuͤnden ſolle / damit ſie den Rauch und 
alles Getoͤß gewohnen lernen / und vor nichts 
ſich ſcheuen. Denn ein ſcheues und ſchreck⸗ 
hafftiges Pferd / es ſeye ſonſten ſo perfect 
drefliret / als es immer wolle / der beſte Gaͤn⸗ 
ger oder Lauffer / der zu finden / oder das 
ſchoͤnſte und ſtaͤrckeſte Autſchen⸗Pferd das 
leben mag / wird für ein Monſtrum quafi , & 
Index imminentis inſtantisque infortunii gehal⸗ 
ten. Dann was fuͤr Gefahr / Schaden und 
Unheil verurſachet es nicht / man mag es gleich 
zum reiten oder zum ziehen gebrauchen. Es iſt 


eines von den principaleſten Laftern und Un⸗ 


tugend an einem Pferd / und kan nicht an⸗ 


derſt als mit langer Hand / und ſchwetlich 
(wenn es bey einem Pferd eingewurtzelt /) 
vertrieben werden. Deswegen muß man auf 
der Weide und im Stall bey der Fuͤtterung 
ſie ſuchen abzuhaͤrten / weilen um dieſelbige 
Zeit die Pferde ſich nach dem Sutter ſehnen / 
und ſolches nicht ſo genau achten / und alſo 
nach und nach deſto beſſer angewoͤhnet koͤn⸗ 
nen werden. Geſchicht es / daß man ihnen 
von c, auf ſolches Getoͤß vor die Ohren 
machet / und den Fahnen vor die Augen 
ſchwinget / achten ſie hernach faſt nichts 
mehr / und kan man alsdann ein ſolches 
Pferd hin brauchen / wohin man will. Es 
koͤnnte auch nicht ſchaden / wann denen Soh- 
len Schellen oder Gloͤcklein an den Halß ges 
haͤnget wuͤrden / denn das Spruͤchwort bleibt 
doch wahr / was Horatius ſagt: Quo ſemel 
eſt imbuta recens ſervabit odorem Teſta diu. 
d. i. Burg: Jung gewohnt / alt gethan. 
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Das LIV. Capitel. 
Wie die bristhalb-jäbtigen Fohlen ſollen gewartet 


Unkoſten 
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Unkosten nicht dauren laſſen, daß er ihnen ein wenig mehr Habern oder Ger iter 
ge nee dee e ee 
5 cke, und ſverden geſtalt davon. Es vermeinen etliche, daß ſie 
bon dem Geſodt von Grommat und Heu um ein gut Theil hoͤher werden ſollen, als die l 
- . 5 1 N t Haber 
oder Gerſten gefuͤttert werden, deſſen ich gleichwohl keine Urſach anzuzeigen weiß denn daßes etlich 
davor halten, daß der Haber und Gerſten mehr in die Breite und Staͤrcke zuleget das Heu aber 1 
ber ſich und in die Hoͤhe treibet. Welche Manier nun aus dieſen beyden einem am beiten gefällt 
vnd er an der Fuͤtterung haben mag, die ſoll er fuͤrnehmen, dieweil die Wahl bey i as 
FJ a Shen dc um ae SG ind 
pie von den a 0 gemeldet iſt worden, allein daß man ihnen das Waſſer in eine 
Rab: Schaͤfflein 1 100 Staͤnde hinein trage, wie ſonſten mit den alten Wedel She al 
ürhalte, und 9105 10 affe, davon fie auch deſto heimlicher werden. Aber um den Mittag, nachdem 
fi getruncken, de Sale gefreſſen, fol man fie aus dem Stalle heraus, und fo lang laſſen herum 
laufen, biß 19 0 alles ſelbſt begehren, und wieder hinein gehen, und follten fie gleich biß an den 
Abend um 4. Uhr herauſſen bleiben; Denn weil fie nunmehr wohl erſtarcket, ſchadet ihnen die Kälte 
nicht / es iſt ihnen nur geſund, wenn ſie frieret oder hungert, ſo werden ſie ihren Stall wohl wiſſen zu 
nden, und iſt Ai „wenn dieſe des Tages einmahl ausgelaffen werden, und defto langer ihres Ge⸗ 
fallens herauſſen leiben. So ſie aber wollten gar zu lang biß in den Abend heraus bleiben, ſoll 
man fie alsdann ſwieder hinein treiben, und ihnen ihr Recht thun. Es wäre auch gut, daß ein jeder 
Stall ſeinen eignen Hoff haͤtte, (wie mit Lit. O. bezeichnet,) der mit einem Zaun oder Stacket der⸗ 
maſſen verwahret, damit ein jedes Alter beſonders ſey, und nicht zuſammen kommen mögen, dann die 
Grioſten möchten ſonſt den Kleinen zu ſtarck ſeyn, und ihnen Schaden zufuͤgen. Es iſt auch zu mer⸗ 
been, daß alle Staͤlle rein und ſauber ſollen gehalten werden, alſo, wenn man das Viehe aus denen 
Staͤllen laſſet, ſo ſollen immittelſt die Stutten⸗Knechte die Ställe gar rein auskehren, damit der 
Dampff vom Miſte den Fohlen und Stutten keinen Schaden am Geſicht thue: denn diß Thier will 
von Natur rein und fauber gehalten ſeyn, wie man denn ſonſt auch alles das jenige meiden ſoll, das 
ihrer Natur zufoider 5 zu deme ſtehet es auch nicht wohl, wenn ein Stall fo unrein und unſauber ge: 
halten wird. Wann nun dieſer Winter auch fuͤruͤber, und ein ander Frühling wieder kommt, fo find 
dieſe Fohlen drey Jahr alt, da ſind gleichwohl ihrer viel der Meinung, man ſoll ſie um daſſelbe Alter 
auffangen, und ihnen das Grüne denſelben Sommer in den Stall geben. Aber mir gefällt dieſe 
Meinung gar nicht, denn es kan ein jeder erkennen, follen fie das Gruͤne im Stall eſſen (es wäre denn 
Sache, daß es einer nicht beſaen koͤnnte, und ihme an der Weide mangelte, ) ob es nicht viel beſſer 
ſey, daß fie denſelben Sommer noch auf ihrer guten Weide lauffen. Davon haben fie nicht alleine 
gute Nahrung, ſondern auch eine beſſere Ubung „daß ſie deſto beſſer wachſen und zunehmen koͤnnen; 
denn wenn fie im Stall alfo angebunden muͤſſen ſtill ſtehen, Dietveil fie noch viel zu jung, daß man 
fie reiten ſoll/ fo ift ihnen viel beſſer, daß man fie denſelben Sommer noch auf der Weide laſſe, da⸗ 
mit fie deſto ſtaͤrcker werden, und fange fie erſt den folgenden Herbſt auf, wie hernach ſoll angezeiget 
werden; Zu deme ſo gehet auch deſto weniger Unkoſten darauf, welchen man ſonſten in allen Din⸗ 
gen billich vermeiden ſoll. | 


Nota. | 
| N wäre auch ſehr wohl gethan / wenn das Vermoͤgen geſetzt / immer wieder friſches 


EN 


man die Weiden oder Suͤtterung (um Graß nachzutreiben: damit wenn die Pferde 
ee ſolche beffer zu ſchonen) mit Schran⸗ entweder aus der andern oder dritten Ein⸗ 
cken in gewiſſe Felder abſonderte / ſonſten kan faſſung in die erſte wieder kommen / ſie da⸗ 
es nicht verwehret werden / daß nicht die ſelbſt aufs neue friſches und genugſames 
Johlen durch die völlige Weide ſich hin und Graß zur noͤthigen Abweide bekommen moͤ⸗ 
her tummeln / und daher / was ſie nicht ab⸗ gen. 5 N | 

weiden / mit den Süffen zertrampeln und un: Hierauf folgen etliche Proben von Ta⸗ 
brauchbar machen. In Anſehung deſſen kan bellen / wie ſolche nach der Ordnung und 
man mit der Weide alle 3. Wochen abwech⸗ Erforderung / auf daß man ſehen moͤge / von 
ſeln / dergeſtalt / daß man nach der dritten was fir Eltern und Art dieſes oder jenes 
Woche / die erſte Einfaſſung der Weide er⸗ Pferd gefallen / auch im Belegen derer Stut⸗ 
oͤffne / und einen neuen Einfang von Plan⸗ ten keine Unordnung erfolge / moge bequem 

cken oder Stacketen mache. Dadurch wird und ſchicklich eingerichtet werden / wie Lit. 
die erſte Einfangung wieder in Ruhe / und in K. B. C. D. E. andeutet. 


Dritter Theil. 


e. 
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Lit. A. 


Iſt eine Tabell eines Beſchell Regiſters / um die Farben deſto Mietliger 


ingen, ſamt einer deutlichen Verzeuchnuß des Jahrs und des Tages, wie 
Run 1 und die Stutten wieder probiret werden, auch zu welcher | 

Zeit fie fohlen c. ‚N 

Farbe der Das Farbe der | Das Farbe des Das Farbe der Das Farbe der | Das | 


Weſcheler. Jahr. Beſcheller. Jahr. Beſchelers, Jahr.] Beſcheller. Jahr. Beſcheller. Jahr. 


Schwartz 1727. Brand⸗ 1727. Caſtanien⸗ 1727. Falck. 12 Hermelin. 1727. 
Rarbe 1727. Farbe der 1727. Farbe der 1727. Farbe der 1727. Farbe der 1727, 
Wen 5 N Stutten. 2 Stutten. Stutten. ei 

I. Schwartz⸗Monat 1. Schweiß⸗Monat I. Caſtanien⸗ . Falck mit I. Hermelin. 
bal ee 5 Fuchs mit ei⸗ braun, mit 2. einem Stern. Num. 6. | 4 
nem Stern. Tag. nem laͤnglich⸗ hintern weiſſen Num. 15. BER Belegt den Fohlte | 
Num. 15. ten Stern. Fuͤſſen. Belegt den Fohlte 14. Marti. den 2 . 
Belegt den Fohlte Num. J. Fohlte Belegt den 31. Marti. den 13. Probirt den ebr.. 
16. Martii. um den Belegt den um den 17. Marti. Probirt den Marti. 25. Martii. 
probirt den 26. 18. Marti. 28. Probirt den Fohlte 11. April. Hat abgeſchla⸗ 
27. Marti. Febr. Probirt und Febr. 27. Martii. den 27. Hat abgeſchla⸗ gen. 
Hat abgeſchla⸗ wieder belegt ‚Hat abgefchla- Febr. gen. | 
gen. den 29. Marti. gen. — S A S 
Air me ll. Schwartz⸗ II. Caſtanien⸗ II. Schweiß⸗ II. Schnee: 
1 Kain mit ei braun, mit er Fuchs, mit vier weiſſe Roth: 
Num. 4. nem Stern, nem Stern. weiſſen Fuͤſſen.“ mucken, treiff 
Belegt den Fohlte und hinter n Fohlte Num. 6. ohlte Num. 11. te Stutt. 

13. Martii. um den lincken weiſſen um den Belegt den den 21. Belegt den den 6. Num. 9. Fohlte 
probirt den 28. Fuß. 10. 15. Martii. Febr. 24. Martii. Marti. Belegt den den y. 
24. Martii. Febr. Num. 3. Marti. Probirt den Probirt und 23. Martii. Martü. 

Hat abgeſchla⸗ Belegt den 28. Marti. wieder belegt den 17.| Probirt den 
gen. 18. Martii. Hat abgeſchla den 7. April. Martii. 3. April. 
probirt und gen. Hat abgeſchla⸗ 
wieder belegt gen. 
den 29. Martii. c | 4 
III. Rapp oh⸗ III. Blau⸗ III. Caſtanien⸗ III. Hubero. III. Schwartz⸗ i 
1 g chimmel. braun, ohne Num. 8. Mucken⸗treiff⸗ 
Num. 9. Num. 12. eichen. Belegt den Fohlte ger Schimmel. | 
Belegt den den 4. | Belegt den Num. 11. den 8. 15. Marti. den 25. Num. 14. den 13. 
22. Marti. Marti. 28. Marti. den 10. Belegt den Marti. Hat abgeſchla⸗Febr. Belegt den Martin. 
probirt und Probirt den Martii. 7. April. gen. 30. Martii. 
wieder belegt den 14. 1 1. April. Hat abgeſchla⸗ Probirt den 
den 4. April. Marti. at abgeſchla⸗ gen. 10. April. 
| gen. Hat abgeſchla⸗ 
gen. f 


Nachfolgende Tabellen ſind bey einem vornehmen 
Geſtuͤtt / worauf ein groſſer Herr viele Roſten ver⸗ 
wendet / accurat zu halten / um die Nobilitaͤt ſeiner 
pferd Zucht ohne Tadel und in gutem Ruff allezeit 
zu haben: auch vom Geſtuͤtt⸗Meiſter nicht hinders 
Liecht geführer zu werden / und keinen Schaden zu 
leiden / hoͤchſt nothwendig. Indeme dadurch 
die guten Arten fortzupflantzen / und keineswegs 
ungleiche zuſammen vermiſchet werden koͤnnen / 
daß nicht der Geſtuͤtt Herr alſd gleich im er⸗ 
ſten Anblick ſolcher Tabellen / alles vor Augen ha⸗ 
ben / und mit kurgen Worten examiniren konnte. 


Lit. B. zu dieſem dienet / daß der Geſtuͤtt⸗ Herr 


gleich ſehen mag / nach welchem Beſcheller voris 
ges Jahr eine Stutte abgefuͤllet hat / und felbe 
durchſtrichen werden kan. 

Lit. C. weiſet / wie die Stutten nach der Ord⸗ 
nung denen allignirten Beſchellern zugefuͤhret wer⸗ 
den ſollen. 5 

Lit. D. erlautert / ob eine Stutte mit mehr als 
einem Beſcheller beleger / und nach welchen felbe 
traͤchtig worden. 

Lit. E. iſt das Formular, wie aufs kuͤrtzeſte ein Foh⸗ 
len in allen Theilen ſeines Leibes zu beſchreiben. 
Dieſe haltende Ordnung im Beſchellen iſt nun die 
Urſach / warum die Morgenlaͤndiſche und andere 
Voͤlcker / ihre gute Pferd Geſtalt und proportion 
erhalten / und zu jedem Capital- Pferd das edle Ge⸗ 
ſchlecht⸗Regiſter / von vielen Gradibus, communici- 
ren koͤnnen / welches einem ſolchen Pferd in dem 
Aſtm und Werth viel contribwirer und beytraͤget. 


Unterſchiedliche Zeichen / deren man ſich belieb⸗ 
ter Kürtze willen / in denen Kegiſtern bedienen 
kan / als: f 

© Bedeutet / daß dieſe Stutt nach dem aſſignirten 
Beſchellen abgefuͤller. Das Zeichen ; 


% Bedeuter / daß die Stutt vori ahr gaͤlde 
geblieben. 5 ges Jahr gaͤlde 


EU Zeige an / daß die Stutt voriges Jahr vers 
worffen. 4 
& Peiſet / daß die Stutte nach einem frembden / 
oder nicht mehr im Geſtuͤtt gegenwärtigen 
Beſcheller / abgefuͤllet. 
O Weiſet / wann eine Stutre gälde gehet. 
Zeigt an ein Hengſtlein. 
O Weiſet ein Stuͤttlein. 
OO Bedeutet wann ein pferd verkaufft / oder 
verſchencket iſt. pri ffe⸗ i 
N Bedeutet / wann ein Pferd umſtehet. 
Bedeutet eine Stutte / die voriges Jahr nicht 
belegt worden. e 
Bedeutet / daß eine Stutte gewiß traͤchtig iſt / 
aber von einem frembden Beſcheller. Ä 
+ Diefes Zeichen wird in dem Probierszerrel bins 
der der Stutten Nahmen geſetzt. Wann ſol⸗ 
che nach dem erſten Beſchellen probirt wird / 
ſo fern ſolche abſchlaget / machet man allzeit 
ein Strichlein darhinder / Tl. und dieſes ſo offt 
die Abſchlagung zu geſchehen pfleget / wie die 
folgende Foͤrmulen Flar zeigen: 
Lit. B. 
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Lit»c, 
Formular, auf was Weiße die Beſchellerey⸗Cammerada hey einem Geſtuͤtt auf das kirbeße eingetiäteb, 


werden möge, und im Vorrath verfertiget werden kan. 


FCrahmen der Nahmen der Eltern, 7 — | 
Stutten. wie auch Jahr und zu der 1716. Jaͤhrigen Belegung ausgeſetzte Beſcheller. ie 
\ Tag der Geburt. sa 
g Junge⸗ ge / noch Eltern. Gefallen Erſter Be Datum derſzweyter Be⸗Datum der Dritter Be⸗ Datum der Vierdter Be Datum der Bele⸗ 
Iniemahlen be: 1712. ſcheller. Belegung. ſcheller. Belegung. ſcheller. Belegung. ſcheller. gung. 
llegte 3 1 215 SE | 2 
1 Glatte. 2. April. Koi. 26. Martii, | Corfiero, Duta, © Amorofo, 
e Conzego. | | 
| superba (hoffärtig. 28. Martii.  Piffani, Salvione. Perſona. 
Mia. Mio, 4. May. Lindo. 

I Armanda Armada. 27. Martii. Duca. Roi. Lindo. 
1 Brava. Bravo. 3.Julii, | Perfonal. | 6. April. 2 ke 
d Gaͤlde Stut⸗ Wie viel ſich deren 5 a: | | 2 | 
. ten. befinden. Salvione. 16. April. Lindo. Amoroſo. Perſonal. 

Myſa Brava, | | | | a 
b Ae ie zu Wiederbelegung diefes 1728. Jahr ausgefeister Beſcheller. 
H Abgefuͤllte Nach |Menfe & Hengſt⸗ Erſter Be⸗ Datum der Fweyter] Datum datum der Dritter Be⸗ Datum der Pierdter Datum der 
| Stutten. den Ber Dle. Stutt⸗ ſcheller. Belegung. Beſcheller. Belegung. ſcheller. Belegung. Beſcheller. Belegung. 

re ſcheller. Fohlen. . . rs ER er — a 
Parlement Lindo. Desk 1. | : | Lindo, | 26. Martii, | Amoroſo. Salvione. | Perſonal. 

Souverain. ‚ Leere Be 2 . er 3 — 

2 * ee 3. May. Roy. Salrione. 
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Lit. E. 


(Od) 


Dritter Theil. 


Lit F. 
| Formular, wie aufs fürgefte ein Pferd oder Fohlen / in allen Theilen ſeines Leibes / zu beſchreiben. 


rahmen | Des Das Tagla | Die | Die | Die | Der | Das Ober 


Das | Die | Das | Der | Die | Das | Die | Die | Der | Die | Der | Das Der 
Des | Der Fohlen zohr, oder Farb. Zeichen. Geſtalt. Kopff. Aug. den J Ohr. [Kinn Naſen⸗ Halß. Bruſt.] Kreutz. Schen Moͤhn Brand. Bola. Preiß. Get. Tod. 
Rat: Mut⸗ oder Monat Größe. . Aug. backen. band. ckel. und 5 
ters. ter. Pferds. und Tag | ; Schweiff. 
a 90 Er | 
urt. 


Monar- [Amoro-| NB. (Anno |Cour- Schwark Een Wohl St edel, It gn. If ge If gu. Seind Ira If gur, Ion, Iſtgur Send 5ſt han Des che Der Wie 
eo. Il Das 1728. ſier nen⸗ oder Ka⸗ runden oder hat ein doch ſoll nug, 


{ | rigt ges ſtuͤtt⸗ Buch⸗ hoch er vor einenifes Zei⸗ 
ſchaͤrf⸗ laͤnger breiter breiter genug, nug, oder Herrn ſſtaben, es er⸗ 


der Vat Ju 
a 5 | vas etwas gebog⸗ rers ger Muſcu- und ob ſollen rigter und Zeichen. am Ba⸗ oder ter und 
Mutter Zamera weiſſen und hin Kopff. wenig ſchmaͤ⸗ ner ſelbigenſſtaͤrcker laͤnger cken ge⸗ver⸗ Mutter 
Namen die nie⸗ Flecken dern lin⸗ ohl. ler ſeyn. ſeyn. eine und ſſeyn. brandt. kaufft des Foh 
noch biß drigen auf der cken um Grube propor wor⸗ lens 
es drey Pferde. rechten die Cron haben. tionir- den. oder 
Jahr Schauf⸗ weiſſen teꝛ ſeyn. ehe 
t iſt. fel. Fuß. erkom⸗ 
| men. 
Auslegung der Bola oder Brand Zeichen. 
—— —— — H— — — — 
A. B. C. D. E. F. G. J. K. L. | M. | N. P. 8. * Z. | | 
7 =, es Pan 5 — — — — — —— — — — — VORNE 
Bedeu: Heft Fürſt⸗ Daͤnne⸗Engel⸗ Flandria. G erma- |Impe- |Krako. Lom- Man- Neapo- Pohl, Spas Turck. Zeller⸗ 
tet Barbar. Lichten⸗ maͤrcker. laͤnder. nia. rator. bardia. tuaner. |litaner. niſch. nier, Art. 
ra- ſtein, 1 auch \ 
ber. auch Schwaꝛ⸗ 
Caralus. | | tzenber⸗ | | | | 
ger. 
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Das LV. Capitel. 
Von Brennen oder Zeichen der Pferde. 


i S ift bey denen Alten gebräuchlich geweſen, und ſolcher Gebrauch noch biß auf un 
723). jere Zeit erhalten worden, daß diejenigen, fo eher eigene FE en een 
Fohlen und jungen Pferden, die fie ſelbſt erziehen, mit einem gluͤhenden Eiſen eine ge⸗ 

4 tiffe Marque oder Zeichen brennen laſſen, an Orten und Enden, da es ihnen gefällig, 
J welches meines erachtens gar ein guter und loͤblicher Gebrauch iſt, denn es macht 
ihm einer durch ſolche Pferd⸗Zucht nicht allein bey allen Rittermaͤßigen Perſonen, 


D 


hohen und niedern Standes einen guten Beruff, ſondern thut | 
Nutzen daran ein ſonderlich gut Werck; ſintemahl die edle gute Yen ſo in 8 Pferden i 5 von den 
5 Eltern auch in die Jungen kommet. Wann dann einer ein ſolch Geſtütte von dergleichen guten 
k Pferden angerichtet hat, fo Fans nicht fehlen, er muß auch gleichmäßige Jungen ziehen. So denn 
E dieſelben durch einen Brand bekannt werden, fo kan fich ein redlicher Mann, der fich zum Kriegs⸗Weſen 
| will begeben, defto beſſer darnach richten, und nach einem folchen guten Pferde trachten, das dieſen 
oder jenen Brand habe: dadurch iſt er gleichſam verſichert, daß er ſein Geld wohl angelegt, und ſolch 
Pferd nicht uͤbel gerathen werde; dietveil nicht ein jedes Pferd zum Krieg tuͤchtig ist, ſondeln es muß 
| eine ſondere Art darzu haben, auch von Jugend auf darzu erzogen werden. An welchen Ort man 
aber die Pferd brennen ſoll, iſt der gemeine und ſicherſte Gebrauch, an die beyden hindern Schen⸗ 
el, weil es an dem Ort keine Adern hat. Etliche laſſen ſie auf die vordern Buͤge, oder am Kopff 
an die Kienbacken brennen, welches mich gleichwohl (weil viel Adern an dem Ort ſind,) gefährlich 
| düncket. Was das Brennen anbelanget, ſoll ein fleißiger Stutten⸗Meiſter in dem auch fürfichtig 
N ſeyn, und wohl zuſehen, daß die Fohlen, welche man mit groſſer Muͤhe und Unkoſten erzogen, und zu⸗ 
| wegen gebracht, recht und wohl gebrannt werden, damit ein ſolch ſchoͤnes edles Thier durch den 
| Unfleiß des Brennens nicht verſchandflecket werde; welches ſich hernachmals nicht mehr ändern oder 
| verbergen laͤſt, ſondern denſelben, fo lang es lebt, behalten muß. Derohalben ſoll er mit Fleiß zuſe⸗ 
k hen; daß ſolcher Brand nicht zu tieff, oder ar durch die Haut in das Fleiſch geſchehe, denn ſo es zu 
tieff gebrannt wird, fo fallt hernach ſolcher Brandt zuſammen, alſo, daß ein groſſer Theil Haut und 
3 Fleiſch umher hintveg und ausfällt, und wenn ſolcher Ort ſchon wiederum heil wird, kan man 0 
nicht erkennen, was es für ein Zeichen oder Schaden geweſt fene, ſondern bleibt ein kahler Plaͤck⸗ 
Fleck, Maaſen ohne Haar, ſo lange es lebet. Wenn ſie nun alſo gebrannt, ſoll man den Brand, ſo 
bald man das Eiſen hinweg thut, mit einem reinen Baumoͤl wohl beſtreichen, welches der Brand, die⸗ 
weil er noch warm/ fein annimmt, und nicht weiter um ſich friſt; Es ſchelet ſich auch die Haut deſto 
eher von dem Fleiſch, und fallt ſelbſt davon. Man ſoll es auch nicht mit den Handen, wie etliche zu 
thun pflgen, herab reiſſen, denn das Fleiſch bleibt gar ſchoͤn rein und friſch darunter, und waͤchſet ei: 
ne andere Haut an die Staͤtte, die gewinnt kein Haar, wie man an dergleichen Brennen täglich ſehen 
kan. Wofern aber die Haut davon abfiele, wie offt zu geſchehen pfleget, fo ſoll man den Brand mit 
warmen Wein rein auswaſchen, und geſtoſſen Canari-Zucker dakein ſtreuen, von welchem es ohne 
weiters Waſchen oder Pulvern leichtlich wiederum heilen wird. Dieſes vermelde ich darum, dielveil 
ich wohl weiß, daß ihrer viel ungelöfchten Kalch, und andere ſcharffe Dinge, auf ſolchen Brand thun, 
vermeinen, dadurch den Brand groͤſſer und anſehnlicher zu machen , welches aber nicht gut dann 
man möchte durch ſolche ſtarcke Corrofiva es dahin bringen, daß fie dermaſſen uͤberhand nehmen, 
daß man es darnach nicht mehr Löfchen oder heilen konnte und ſollte leichtlich ein Pferd damit gar 
verderbet werden; meines erachtens iſt es genug, wenn man den Brand ſehen und kennen kan. Es 
wollen aber etliche diſputiren, in was Alter, und 0 was Zeiten im Jahr man die Pferde brennen 
ſoll: etliche vermeinen, wenn fie eines Jahres alt find, andere ſagen, wenn fie zwey Jahr alt find; 
aber meines erachtens ift kein beſſer Alter darzu, als wenn fie vollkoͤmmlich drey Fahr alt find, daß 
fie nach dem Brand noch einen Sommer auf der Weide zu gehen haben; damit der Thau, ſo Mor⸗ 
gends und Abends fallet, folchen Brand fein abkuͤhle, und wiederum heile; Derohalben ſo halte ich 
das vor die beſte Zeit im Jahr, wenn man ſie alſobald nach dem Brand wiederum auf die Weide 


fchlägt. 
| Nota. 
Mr ſoll bey allen Brennen / es geſchehe en lindert / und den Brand kuͤhlet. So 


welcher Meynung es wol⸗ man aber die Gefahr mit dem gewöhnlichen 

7 und = Him⸗ Brennen vermeiden / und die Pferde doch 

mels Geſtalt / wie bey dem Aderlaſſen in acht zeichnen wollte / daß man ſie noch beſſer ken⸗ 
nehmen / damit deren Glieder keines beruͤhrt nete / als wenn das Wappen oder Buchſta⸗ 
werde / welche denſelben Zeichen unterworf, ben nicht wohl ausgedruckt zu ſehen ſind⸗ 
fen / das zur ſelben Zeit im Regiment if. So kan mit folgendem Etz ⸗Waſſer ein beſſerer 
bald das Eiſen den Brand gemacht und ver⸗ Effect in dieſen Bezeichnen e Man 
laſſen / ſchlaͤgt man warmen oder friſchen nimmt Gruͤnſpan zj. gelbes aus⸗Gifft oder 


uͤh⸗ ö die mer: Arſenicum citrin. 38, ſublimirtes Queckſilber zj. 
Buͤh⸗Both daruͤber / welches Sch er be 
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Scheide Waſſer 3% laſſet es drey Tage⸗ ehe 
man es gebraucht / unter einander ſtehen. 
Soll nun das Pferd damit gezeichnet wer⸗ 
den / fo muͤſſen (wie bey dem Brand /) die 


Haare durch das Scheermeſſer rein hinweg 


genommen werden. Das Zeichen aber ſelb⸗ 
ſten / welches auf Pergament / Kiſen oder 
auf Holtz ſtehen mag / ſtreichet man roth / 
ſchwartz / oder mit einer ſolchen Farbe an / 
welche auf der Farbe des Pferdes ſichtbar 
ſcheinet / und deutlich herfuͤr ſticht / und druckt 
es alſo wohl auf. Wann dieſes trucken wor⸗ 
den / kan man das erſt⸗beſchriebene Etz⸗Waſ⸗ 
ſer auf das Gezeichnete mit dem Penſel alſo 
aufſtreichen / daß es etwann eines Jingers⸗ 
breit darauf zu ſehen iſt / dünner oder ſchmaͤ⸗ 
ler ſind die Streiche deßwegen nichts nuͤtze; 
weilen ſonſten die Zeichen-züge ſich verwach⸗ 
ſen. Und ob ſie gleich im Anfang zu breit ſchei⸗ 
nen ſollten / ſo werden ſie doch ſchmal genug 
werden / wenn ſich die Haut wieder verwaͤch⸗ 
ſet. Dieſes Anſtreichen mit gedachtem Etz⸗ 
Waſſer / muß zu dreyen unterſchiedlichen 
mahlen / und in einem Tag / am Morgen und 
Abend / und wieder Morgens darauf geſche⸗ 
hen. Darnach laͤſſet man das Etz⸗Maſſer 
bleiben / und nimmt folgende / zu allen Brand⸗ 
Schaͤden ſehr dienliche Salbe / das eingepraͤg⸗ 
te Mahl⸗zeichen damit zu beſchmieren. Die 
Salbe aber wird alſo gemacht: Man nimmt 
vom Waſſer / welches uͤber ungeloͤſchten 
Kalch 24. Stunden geſt anden / zwo Maaß 
Schell⸗Braut / und eine halbe Maaß Hauß⸗ 
Wurtz⸗Safft / und drey Pfund Lein- Gele. 
Dieſes wird unter einander gemiſcht / und zu 
einer Salben gemacht: damit wird das ge⸗ 
zeichnete Pferd geſchmieret / biß es voͤllig heil 
iſt. Solche Salbe pfleget ſich ſehr lang zu hal⸗ 
ten / und je älter fie wird / mit deſto groͤſſern 
Vutzen kan man fie gebrauchen. Das Feich⸗ 
nen aber ſelbſt geſchiehet nun mit den Zahlen 
1. 2. 3. 4. wo der Beſcheller viel ſind / deren 
eine man auf den Beſcheller brennt oder 
druckt / oder ſie in das Regiſter ſetzet. Faͤllet 
ein Fuͤllein / fo machet man demfelben des 
Vatters Jahl / oder Zahl und Wahmen zu: 
gleich an den Halß. Auch haben die Stutten 
ihre Numern, ſo viel ihrer da ſind / bey ihrem 
Numero ſtehet im Regiſter des Beſchellers 
und der Stutten Nahme / davon die Sohlen 

efallen : Herrn Winters Invention hiervon 
iſt dieſe: Er giebt der Stutte einen Nahmen / 
als nemlich ? eine wird genennet der Adler / 
die andere der Sperber / die dritte die Roſe / 


die vierdte der Dannenbaum / ꝛc. Von dies 
ſen nennet man hernach die Fohlen. Als der 
Adler iſt eine braune Stutte / mit einem klei⸗ 
nen Stern / hindern lincken weiſſen Fuß / 
kommt vom braunen Engelaͤnder / welches 
der Beſcheller / und von der Stutten / die Ro⸗ 
ſe genannt. Die Jahrzahl / da das Fohlen 
geworffen worden / muß dabey ſtehen. Dar⸗ 
nach zeichnet er an den Halß des Hengſtens 
und des Stutten⸗Fohlens den erſten Buchſta⸗ 
ben des Beſchellers / und von der Stutten / wo⸗ 
von das Sohlen gefallen iſt. Unten ſetzet er 
die Jahrszahl / in welchem es gefallen; dieſes 
zu dem Ende / daß man alles gleich vor denen 
Augen / und nicht noͤthig habe / über das Res 
giſter zu lauffen. Wiewohl in dieſer ſchrifft⸗ 
lichen Verzeichnuß alles bbeßg in acht genom⸗ 
men / und die Farben neben dem weiſſen Jei⸗ 
chen / dem Nabel ꝛc. wohl eingeſchrieben wer⸗ 
den ſollen. An die hindern Schenckel machet 
man des Herrn NWahmen / 3. E. wenn der 
Beſcheller ein Barber / und die Stutte eine 
Engellaͤnderin / oder der Beſcheller ein Nea⸗ 
polſtaner / und ſie eine Dennemaͤrckerin / oder 
aber er ein Spanier / und ſie eine Preußin / 
oder er ein Hengſt / aus dem Srändifchen 
Speſſart / ſie eine Litthauerin waͤre / und das 
ber / in welchem die Sohlen gefallen 1727. 
o muͤſſen die Sohlen alſo gezeichnet werden: 


B. E. N. D. n 8.7. 
1. I. I, 1. 


So bedeuten die zween obern Buchſtaben 
des Vatters und der Mutter Nationen / das 
darunter ſtehende 1. das erſte Jahr / darinnen 
das Fohlen gefallen. Wann man es aber 
denen Stutten nicht gern am Halß brennen 
wollte / ſo ſtehet es auf einem hindern Schen⸗ 
ckel eben ſo gut. 

Auf dieſe Weiſe werden die Sohlen ihren 
Eltern und dem Alter nach bemercket und 
kenntlich gemacht. Wenn aber ein groſſer 
Herr jedwedere Raza befonders haben / und 
Nation mit Nation belegen will / koͤnnen ſo 
wohl am Hengſt als Stutten dieſe Namen 
und Numern gefuͤhret werden / als 3. E. Spa⸗ 
niſch / Neapolitaniſch / Tuͤrckiſch / Barba⸗ 
riſch / Engliſch / ꝛc. 1727. kan man ſetzen: 


5 N. T. B. E. 
„„ 27. 


Des Herrn Wappen und Fra men / der blei 
bet fuͤr ſich / wie 1 55 Fig. 11, 5 eh 


Das 
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Nachricht / welcher Geſtalten i 
„ en in Cammer | 
zu miſchen / daß eine oder ande meraden die Farb 
| 151 ae 000 nach Belieben .. ei 


es lhdieveilen dann (ſonderli 
e onderlich bey ei 
vo Y einen i N 
Nie aden heel und Stutten gehalten e gen Geſtätte) nicht alle Farben 
V ſchafft erben h zu bringen; abſonderlich An engen vor ſelbſt ſchwer fället, ande⸗ 
E (ri aan ht; fi a sc e dere 
gerne haben möchte f W iner guten Razza, dann und wa ner Herk gleick kopen 
furtze Anwei : egen dieſer Begebenhei un dieſe und jene rare Farb 
lezeit nach al 10 ang geben wollen, vermittelt fache lor mit nachfole ee 
dlerviret h gen, auch oͤffters nicht unangenehm,) erl in und andere Farbe! i 
obferviret habe, nicht zweiffelnd ) erlanget werd vomit ale 
ters glücklich erreichet werd es werde bey genauer Beoba en kan, und iwas man daben 
(wie oben ſchon an erpieſe en. Was nun erftlich die ee dd auch der verlangte klfecr off 
den oder ſchweren G blk n ) ſolche von Natur, und von wege Farb oder Rappen betrifft, ſo ſind 
bet, wo aber viel Weiſes in denen Augen, und d ugen ſind, a e e h wann ſie 
+ 8 . 2 = 5 > 5 15 ; i e j Y 
0 0 temperitet ſolche 0 55 Ionften manierlich in ewas ander Sen 
nichts gehe 3, Han Rüben fir ape nun kan gar leicht er ne ent 
he Farb mit andern Farben zu vermilch n zuſammen gelaſſen werden; hinge n, iſt auch darum 
dert mehrere Wiſſenſchaffk. Diese nun zul erla dannoch Rappen heraus zu deingen, ſoſches zrlor⸗ 
tes Herkommen vorhero wiſſen 10 155 zu erlangen, muß man des Stallons DAN 
ſten iſt aus der Praxi die Regul, 50 8 bey einen kleinen Geſtuͤtte Anfangs u der Stutten ural⸗ 
i eHter d 0 was ſchwer fälle 3 
folches wird allemahl, wenn es ſich vas von rappichter Farb herruͤhret, und feir allet, ſon⸗ 
ſeye vor Farbe was es wolle; Dieſe mit Nawpen vermmfcher, wiederum R einen Urſprung hat, 
a mnach gebe man einer Kaftanien-br appen hervor bringen, es 
tzen Beſcheller, oder einer ſchſvartzen S gebe man einer Kaſtanien bra Be 
| . | tutte einen Kaſtani unen Stutten einen ſchwar⸗ 
nes muß der ſchwartzen Farb beftändi ſtanien braunen Stallon, es gilt glei bak⸗ 
Rappen, wann die ſchwartze Farb ig ſeyn, fo folget ohnfehlbar ein Rapp; J gilt gleich, aber ei⸗ 
ö en mit gantz dunckel 5 app; Ingleichen ziehet u 
oder Brand⸗Fuͤchſen vermiſchet wird eln Maus⸗Falben, oder auch en ziehet man 
? dunckeln Schweiß⸗ 
oder Stutt, ſo anderer Farb wäre dug de edoch, wie ſchon gemeldet, eines aus b ae 
ur den, der Stall 
Iſt alſo als ein Haupt⸗Punct wohl 155 eſtaͤndig aus der Rappichten Farb feinen ll 1 15 
dem Beſcheller in der Farbe die Sohle oblerviren: ob eine Stutte mehren rſprung haben: 
8 trage, wann di | ach fich ſelbſten, oder nach 
endlich noch unfehlbar zu der Farbe 155 ge, wann dieſes genau atcenchret wird, fo k 
des groͤberen, verſtocktern Geblüts egen ſind ſie auch viel ſcheuer, verzagter und mat een 
ben, welche einen Strich über den ER Enge: und beliebet nun ein Geſtuͤtt⸗ e e von wegen 
b f i = die Mauß⸗Fal⸗ 
die rare Farbe genennet wird: So 9 Be führen, nemlich ſolche, fo recht dunckel Mauß dale 
8 N + N 2 ; 7 lb welche 
da kommt ein Mauß-falber eas; e man einer Rappichten Stutt einen Hirſch⸗ Sald, 
a 185 Ingleichen ein Licht Hi ö iefch - falben Stallon, 
rm Ce ak eng Du be re a tan ab we, 
folgte oͤner Granich, und mi it ge vollkommener Falb wuͤrde 
f e d e an 
ö ngen, jedoch leichter in die Hö An: nd freudig in ihren 
0 dieſe Farb mik ſchwartzen eee N 1 a zu 15 Liebt eine 
lach 15 Auch kan man einen Licht⸗falben Beſcheller einer ae ae e Farbe zuſammen gelaſſen 
ge en Gu Hirſch⸗ falbigten Stutten, oder vice verfa, einem Gold⸗br. oder Gold⸗fuͤchſigten, deß⸗ 
er 15 cel ſchi nnch 1 a Ba Gold⸗falben. Es thuts auch 10 fulder Besch obbemeldt⸗ 
8 \ 7 ten Stutte, aber die Farbe kom f eſcheller mit ei⸗ 
die G01 mit falben Beſchellern his falbe Sof welches die Abe h 1 ne 
8 gude 16a Feuer, als die Golde alben, a an W 
t eherst. Will nun ein Herr Gold⸗braune haben, fo gibt man di en Aktionen Hut: 
ae Farben aber zu vermiſchen, und Gold: N / N gen 19 6 dieſe Farb zuſanmen. Mit 
0 1 9 5 Beſcheller (dieſer ſeye ein Gold⸗ oder Licht⸗Fuchs) einer Gold⸗ 5 0 : Man giebt einem 
nn a Gold⸗braune; Auch thut ſolches ein Gold⸗falber Beſcheller f er Lcchtebeaunen Sufte „ 
hinge utt. Gold⸗und Schweiß ⸗Fuchſen find in der Complexion 2 5 Gold icht Kaſtamen brau⸗ 
i aden Schtweiß- Fuͤchſe hitzig und dauergafftig in allen ſchweren Aci debraunen ſehr gleich, 
1 ſonderlich Gold⸗auch dunckle Brand⸗Fuͤchſe, welches auch ei ionen. Die Fuchſichte 
| dear ift das rarſte, gleiche dieler Farb zuſammen zu geben. Verſichere 110 ar dich 
N Kaſtan Beſcheller mit Fuͤchſichten Stutten, Gold und Schweiß ⸗Fuͤchſe „daß ein Gold⸗und Licht: 
en ie ee wird gleichmäßige Proben thun Kuſtanfen und S wert ort ein 
reicher Complexion u aheri \ i er e Su bartz⸗braune 
plexion, und dahero auch etivas hitziger als N dagegen die Schwartz⸗ 


Dritter Theil. 
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Bre ben von denen Rappen, nachdeme ſelbige viel oder wenig mit grauen Haaren untermifcht 
er 55 weniger / gehen das Witt Temperament 12 all Bieieniaeh anftandgen 

f Be rar ngen, fo eine ſehr gute Farbe 1 | / eum 
Aktionen. Beyde dieſe Gattungen, 9 n gelbe 8 haben. Solche nun zu ziehen, 


aul und in der Flancke etwas falb⸗oder angeb | | zieh 
W heller oder Stutten, mit Goldeund Licht-brauner Farb vermiſcht: mit einer 


ichte Bel ) 
8 Fur aber iſt 5 inpracticabel, noch weniger der Effect befunden worden auſſer daß von 
beeden eine jede zu ihres gleichen gegeben worden. Mohren⸗Koͤpff oder Eiſen⸗Schimmel beſitzen 
von der ſchwartzen und weiſſen Farb ein von beeden gemaͤßigtes Temperament , und je mehr die 
ſchwartze Farb die weiſſe übertrifft, und die Extremitäten einnimmet, um ſo mehrers ſchlaget ſolche 
Farb in die Melancholie der ſchwartzen Farbe, und dieſe ſchimmlichte Farb iſt etwas gemein. Ich 
will aber von ſolchen Schimmeln melden welche rar und adelich find, nemlich: Mohren⸗Köpffe, 
das iſt inggemein, Eiſen Schimmel genannt, deren Leib ſchwartz, und mit grauen Haaren, als wie 
Rubicano vermiſchet, der Kopff aber gantz ſchwartz ſeyn ſolle. Wie ein Rapp alſo geſtaltet moͤge 


nget werden, wird dieſe Farb Cavezo de Moro genannt, vermiſcht mit dunckler Schimmel: und 
Rappichter Farb, es ſeye nun die Stutt oder Beſcheller eines dieſer Farb, ſo iſt es gleich viel. Noch 
ein mehrers don Cavezo de Moro zu melden: fo giebt es Gold⸗braune Cavezo de Moro, die den Kopff 
einer (als nemlich Licht⸗brauner) Farb haben muͤſſen: Diefe beſitzen von der braunen und weiſſen Farb 
icht zu hitzig, noch zu kaltſinnig, und koͤnnen dergeſtalt erworben 


auch das mittlere Temperament, m ö b . 
9 Man nimmet zu einer Gold⸗braunen (deßgleichen Licht- Fuchſichten) Stutten, einen dun⸗ 


ckel⸗ſchimmelichten Beſcheller, fo wird von beeden die verlangte Farb zu hoffen ſeyn. Was aber ſon⸗ 
52555 Roth ⸗Schimmel belanget, das ift, Fuchs und braun Roth⸗Schimmel, dieſe kan man erlan⸗ 
gen wie die gemeinen Schimmel, nemlich weiß ⸗ſchimmlichte Beſcheller zu roth⸗fuchſigten Stutten, 
ingleichen auch zu ſchwartzen⸗ fo faͤllet nach dieſer letztern ein Dunckel⸗Schimmel, welcher ſchoͤn iſt. 
Die Armelin ſind gleich denen Schnee⸗weiſſen Pferden, Phlegmatiſch, zart und weich. Armelin zu 
haben, iſt eine rare und Extra ordinaire Farb, abſonderlich die ſchwartze Augen, Haut, Huͤffe, und 
ſchwartz Geſchroͤtt haben, und dieſe kan man nicht anders, als mit Armelin Beſchellern und Stutten 
erlangen. Iſt aber nur ein l ) 
ſcheckichten Ttutten verſucht werden, faͤllet kein vollkommener Armelin, ſo kommet doch wenigſtens 
ein Hubero oder Scheck heraus. Hubero folget im Temperament derjenigen Farb nach, welche 
prædominiret. Die Hubers muͤſſen alſo geſucht werden: Man giebt einem Armelin- Beſcheller, ei: 
ner Rappichten, braun-oder ſchwwartz⸗ſcheckichten, auch einer Fuchſigten Gold⸗braunen oder Gold⸗ 
falben Stutten, fo werden fie ſich mit den Armelin in Hubero oder Schecken vermiſchen mit einer 
dunckel und Kaſtanien⸗braunen Stutten, kan es auch probirt werden. Schwartze Schecken, gleich 
wie nebſt der weiſſen Farb, die übrigen Fleck⸗Farben, ſchwartz, dunckel und Licht-braun ſeyn, und die 
weiſſe Farbe übertreffen. Alſo ſchlagen au felbige im Temperament der Haupt⸗Farbe nach, und 
moderitert dieſelbige; dieſe Schwartz⸗Schecken zu erlangen, iſt nach eigner Erfahrnus am ſicherſten: 
Man laſſe dem Schivartz-Schecken mit Rappen zuſammen, es ſeye nun der Stallon oder Stutt 
ſchwartz⸗ſcheckicht, dann eines muß der Farbe ſeyn, und beftändig von Schecken⸗Art herruͤhren; 
Schecken mit Schecken, (nemlich ſchlwartze Schecken, ) wann die Art der Farbe nicht gewiß bewuſt, 
thun nicht ſo gut in dieſe Farbe ausſchlagen, dieſes wird die Erfahrung lehren. Tarranten oder Tie⸗ 
ger, weilen die Tieger die weiſſe Farb ordinair zum Grund oder Haubt⸗ Farbe haben, ſind ſelbige 
auch diefer Farb phlegmatifch, werden aber durch die andern eingeſprengten 19 0 5 nach Maaß der 
groſſen und kleinen Flecken nach der Hau t⸗Farbe moderiret und verbeſſert. Der Urſprung der Tie⸗ 
ger ruͤhret meiſtens her aus Pohlen, ſie ſind aber ihrer Geſtalt halben nicht viel zu eftimiren, inde⸗ 
me ſolche erſtlich von gar kleinen Flecken, niedriger Höhe und Groͤſſe, auch gemeiniglich heßlich von 
Kopff, und klein⸗aͤugigt, benebenſt ſelten ſchoͤnen Haar⸗ reichen, wohl aber gewohnlichen Ratzen⸗ 
Schweif, mit wenigen Haaren überfommen : Dieſe aber in eine beſſere Perkection und Güte zu 
bringen, iſt folgendes zu beobachten: Man giebt einem ſolchen Pohlniſchen Tarranten eine groſſe 
Corlier Stutte, als falb, Gold⸗falb, Gold⸗braun, auch dunckele Schweiß⸗Fuͤchs⸗Rappen, und Tie⸗ 
ger⸗ oder Armelin. Stutten ic. NB. Alle dieſe Farben aber der Stutten, müflen etwas ſcheckigte Fle⸗ 
cken von Tieger⸗Art haben, ſo bekommet man aus allen dieſen Farben unfehlbar einen Schecken, 
oder ja ſaubern Tarrant, mit ſchoͤnen gefloſſenen Flecken: und dieſer wird ein teutſcher Tarrant ge⸗ 
nannt; weilen ſelbiger ſchon was ediers von der Mutter an ſich hat; Alſo von dieſen und ſeinen 
Nachkommen je länger je ſchoͤner Razza und Geſtalt zu hoffen ſeyn wird. Auch kan es mit obigen 
Farben⸗Stutten, welche ohne Fleck, und keine Tieger⸗Art anzeigen, probiret werden, doch iſt dabey 
zu beobachten, daß der ſogenannte Tarrant ſehr weiß ſeyn, und von der Stutten⸗Farb keine gar zu 
groſſe Flecken haben ſolle. Zum Beſchluß dieſes Capitels folgen etliche approbirte Arcana, als: Erft 
lich y ann einem Beſcheller bey anwachſendem Alter der Sani ermangelt, ſo nimmt man im 
Frühling gemeine Schnecken, es muß aber wohl acht gegeben werden, wenn fel e aus ihren Haͤuß⸗ 
fein hervor kriegen, und ſich zuſammen beſaamen, oder auf einander ſitzend begatten, ( ſo gemei⸗ 
niglich geſchiehet, wann vorhergehenden Abend ein warmer Regen gefallen iſt,) bey ſolch geſtaltiger 
Erſehung, ſchneidet man fie beede gleich von ihren Häufern ab, (ſo viel ſelbe herauſſen find, ) doͤrret, 
und ſtoͤſſet fie zu Pulver, alsdann nimmt man Spaniſche Mucken, von welchen aber die Koͤpffe 
wegzuthun, ſolche Mucken werden 24. Stunden in gutem Wem ⸗Eßig gebeitzet, wenn man nun der 
gemeldten Schnecken 4. Stüd hat, fo werden 7. Stuͤck dergeſtalt præparirte Spaniſche Mucken dar⸗ 
unter vermiſcht, und ein fubtiles Pulver daraus gemacht, von ſolchen Pulver giebt man einem ſolchen 
alten Beſcheller nur 4. kleine Meſſer⸗Spitzen im Weitzen⸗Bier oder in Wein ein, da wird man Wun⸗ 
der ſehen, was dieſes vor Kräffte und Muth machen werde, und deſſen Wuͤrckung erſtrecket 

auf 24. Stunden lang. Zweytens, vor das Verwerffen, wenn die Stutten ſtarck arbeiten mů a 

5 


Armelin- Stallon vorhanden, fo kan doch eine Probe mit einer Licht: 
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itt ein koͤſtliches Arcanum, fo man 5. Krebſe nimmet, ſolche zerſtoͤſt, den | 
J 
iebet. f e Monat einmal, denen Stutten vors Verwerffen; den a ' 
ag 19 . geht a Stutte einem Löffel voll zerſtoſſenen gelben Sahne Agtſtein ee 
nem Loth Hacken? Wurtz vermiſchet, und giebt es hernach auf einer geſaltzenen Brod- Schnitte 
a en N a ſollten, fo kan dieſer Krebs⸗Safft alle Wochen einmahl, 
oder! den dritten Tag, mit ſamt dem Bern- i | £ 
ak erfordert) enge ben derben ’ Bern⸗oder Agtſtein (nachdem es die Nothwen⸗ 
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Das LI. Capitel. 
Von dem Geſtütte der Mauleſel. 


= Achdeme etliche ſonderliche Luft und Beliebung haben, ſchoͤne fta 
| ziehen, als will ich um derſelben willen allhier auch een Bache Ni RS 
weil nechſt den Pferden kein Thier zu finden, das zu der Agricultura nützlicher und 
bequemer iſt, als die ſtarcken Mauleſel, dann ſie vermoͤgen viel Arbeit, nicht allein 
im Reuten über Land, ſondern auch mit pflügen, fahren, tragen, und dergleichen; 
0 ſind mit viel geringern Futter und Huffſchlag zu halten, als die Pferde; welches 
| dann einem Hauß⸗Wirth eine groſſe Erſpahrung giebt. Zudeme find fie auch nütz⸗ 
lich und gut, wenn einer viel weite Reißen über Land thut, daß er feine Kleider oder Bagage damit 
fortbringe. Es iſt nicht in eines jeden Vermoͤgen, eine Kutſchen mit vier oder ſechs Pferden mit ſich 
uber Land zu nehmen, der es wohl mit einem ſtarcken Mauleſel verrichten kan. Was groſſen Unko⸗ 
ſten einer in dem allein erſpahren kan, gebe ich einem jeden, der es verſucht ſelbſt zu erkennen: Zu⸗ 
deme kan man nicht an allen Orten, ſonderlich in Geburgen mit den Kutſchen fortkommen, gleich- 
wie mit den Mauleſeln, und achte dafür, man wuͤrde ſich derſelben in Teutſchland gleichwie andere 
Nationes , langſt gebraucht haben, keen fie fo wohl, als an andern Orten zu bekommen waren. 
Wie man aber die guten Mauleſel ziehen oder zutvege bringen ſoll, iſt zu wiſſen, daß dieſelben von 
einer Stutten und ſtarcken groſſen Muͤller⸗Eſel muͤſſen generiret und zuwege gebracht werden. Was 
arbe nun einer haben will, ſtehet ſolches zu eines jeden Gefallen; es ſperden aber diefen gen ſo 
ſchwwartzbraun find, fr andern gelobet. Der Müller⸗Eſel, jo man zum Beſchellen brauchen will, 
achte ich fuͤr nothwendig, daß man denſelben eine Zeitlang zuvor zu der Stutten, die er belegen ſoll, 
thue, damit ſie ſeiner geivohne. Er ſoll auch vom Leibe und Gliedern groß und ſtarck ſeyn. Item, 
ſoll er auch nicht eine heiſſere, ſondern eine helle Stimme haben, auf daß, wenn ſie ſchreyen, die 
Wilden oder Stutten nicht erſchrecket werden; wenn aber die Stutten groß, und der Eſel klein waͤ⸗ 
re, foll man die Stutten in eine Gruben oder Thal ziehen, damit er deſto beſſer auf die Stutten 
kommen kan. Mit dem Beſchellen, Futter und Wart der Stutten, und Fohlen, ſoll es allerdings, 


wie mit den Pferden, gehalten werden. 


Nota. 


S ſoll ein Eſel zur zucht nicht allein vom jungen / ſafftigen Graß / auch beſſere Tabs 
Veibe und Gliedern / (wie obgemeldet rung ſolche zu ernehren und aufzubringen. 
worden) groß und ſtarck / ſondern auch Die Fuͤllen laͤſt man über ein Jahr lang ſau⸗ 
von linden / glatten Haaren / braun, ſchwaͤrtz⸗ ger und belegt die Stutte allzeit erſt wie⸗ 
lich / oder dunckel⸗grau über dem Ruͤcken / und der im dritten Jahr / ſo werden ſie deſto 
andern Extremitäten ſchwartz ſeyn. Er ſoll ſtaͤrcker und aͤlter / wie dann Münſterus ſchrei⸗ 
ferner wohl geſetzt / ſtarck⸗gliederichte Bnos bet / daß zu Athen ein Mauleſel ſeye achtzig 
chen / ſchwartze und harte Huͤffe / fleiſchichte Jahr alt worden / welcher aller Arbeit be⸗ 
Buͤge / einen laͤnglichten Bauch / und groſſes freyet / und auf gemeiner Stadt Unkoſten iſt 
Geſchroͤtt haben / das Creutz rund und aus⸗ erhalten worden. Welches auch Ariſtoteles 
gefüllt / den Rüden wohl geſchloſſen; der bezeuget / daß die Mauleſel viel aͤlter als die 
Hals ſoll ſtarck und groß / Boͤpff / Ohren und Pferd und sEfel werden / und vermeinek/ es 
Stirne mehr klein / als zu groß ſeyn, Die ſeye die Urſach / weil fie nicht generiren: Cum 
Augen moͤgen ebenfalls groß / hell und qua conficiuntur puriſſimæ portiones fangui- 
ſchwartz⸗ braun / und die Haßloͤcher aufge nis, & plurimi Spiritus effunduntur, inter omnes 
zogen ſeyn. Wenn er noch darneben friſch autem partes corporis plus patitur cerebrum , 
und muthig / auch gehorſam dabey iſt / ſo iſt ex quo per {pinam dorfi femen delabitur , und 
er ſo viel deſto beſſer. Der Eſel muß auch weil die Lebens⸗Geiſter das reine Geblüt und 
dergleichen Zeichen an ſich haben / man laͤſſet den Saamen mehr ſpahren / als die Pferde 
fie zu gleicher Zeit mit denen Stutten bele⸗ und Eſel⸗ dahero leben fie auch länger. 
Ten weil ſie auch in der Traͤchtigkeit gleichen Was die Stutten anbelanget/ ſo ſollen die⸗ 


ermin beduͤrffen. Wann ſie im erſten Sruͤh⸗ ſelben huͤbſch groß ſtarck 125 En 6 95 
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ling Sohlen haben / bekommen ſie von dem dabey wohl⸗ ) 1 10 
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man darzu gebrauchen will / und keine fer 
linnen ſeyn / dann die Maul⸗ Thiere bekom⸗ 
men von der Mutter die Groͤſſe / und von dem 


Vatter die Geſtalt / abſonderlich die Ohren / 


ingegen ſind die Augen einem Pferd aͤhnli⸗ 
— nn Hbrigen foll es mit dern Befchellen 
vor und nach denſelben gehalten werden / 
wie oben bey den Pferden vermeldet worden / 
auſſer daß dem Eſel ſoll ein Vortheil gegeben 
werden; indeme die Stutte / wenn fie roſtig / 
und wohl geſpannt / in einer genugſamen 
Tieffe / oder in einem engen⸗ vertlefften / offe⸗ 
nen Hothſtall ſtehen ſoll / darinnen fie ſich 
nicht wenden kan / damit der Kſel deſto beſſer 
zurecht kommen koͤnne. Es wollen aber 
nicht alle Eſel die Stutten gerne beſpringen / 
ſondern ſind ſo eigenſinnig / daß ſie ſich ehen⸗ 
der einen halben Tag laſſen bey der Stutten 
herum führen / ehe fie zum aufſpringen aus? 
haͤngen. Man gebe ihnen auch gleich ein / 
was man wolle / ſo bezeigen ſie ſich doch wie 
die faulen Eſel. Denen aber iſt kein beſſer 
Mittel zu gebrauchen / als man fuͤhre einen 
andern Eſel / welcher gern die Stutten be⸗ 
ſpringet / neben dem andern faulen Eſel her⸗ 
zu / laſſe aber denſelben nicht auf die Stutt / 
ſondern warte / biß der faule aushaͤngt / als⸗ 
dann laſſe man ihm aufſteigen: Oder / man 
führe eine roſtige Eſelin herzu / und wann er 
fertig zum Springen iſt / ſo fuͤhre man ihm 
geblendet zu der Stutten / und laſſe ihn ſein 
Werck verrichten. Wenn aber diß auch 
nicht helffen will / ſo muß man ihme mit ei⸗ 
nem guten Pruͤgel wohl abblaͤuen / und da⸗ 
mit anhalten / biß der Eſel begehret auszu⸗ 
haͤngen / alsdann fein ſittſam herzu fuͤhren⸗ 
und feinen Sprung verrichten laflen 5 jedoch 
ſoll man auch dieſes obſerviren / daß man 
den Eſel nicht alle Tage auflaſſe / ſondern 
über den andern oder dritten Tag / nachdem 
ſein Vermoͤgen ſich erſtreckt; indeme ſie auch 
gar bald zu enerviren ſind / daß ſie hernach 
nichts 5 in Generatione taugen / indeme die 
Saturniſche Thiere nicht ſo Veneriſch / als an⸗ 
dere ſind; dann eine Stutte traͤgt auf ein⸗ 
mahl nicht mehr als ein Fohlen / dahero laͤ⸗ 
cherlich / was Æneas Sylvius von einem ſchrei⸗ 
bet / der feinen Hauß-Verwalter des Dieb⸗ 
ſtahls um der Urſach willen beſchuldigte⸗ 
weil er in feiner Jahres ⸗Rechnung zwölff 
Ferckelein von einer Sau / und nur ein Fuͤllen 
von einer Eſels-Stutte angeſetzet hatte. 
Sonſten muß man die jungen Maul⸗Thiere 
tractiren / wie andere Sohlen / daß fie heim: 
lich und fromm werden; indeme das Thier 
an ſich ſelbſt widerſpenſtig und hartnaͤckigt 
iſt. Ihre Waͤrter ſoll man nicht offt ver⸗ 
wechſeln / auch muͤſſen dieſelbe mit ihnen 
Dab Gedult haben / und den Hunger und 
urſt zu Huͤlffe nehmen / ihre wiederſpenſti⸗ 
ge Art zu baͤndigen und zu zähmen. De 
nen / die zum Reiten gebraucht werden / 
ſchneidet man die langen Ohren mit einer 
ſcharffen Scheer kleiner / und auf Pferde⸗ 
Art / ſpitziger zu / es ſchadet ihnen nichts / 
und haben kein ſo ungeſtaltes Anſehen. Sie 
werden im dritten Jahr wie die Wild⸗ 
faͤnge an der Saͤul erſt thaͤtig gemacht / 
alsdann mit linden Stricken geſpannet / 
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und einem Zelter zu gehen angewieſen; kan 
man ſie aber ungeſpannt dahin bringen ; 
welches etlichen von Katur gegeben / iſt 
man damit deſto gluͤcklicher. Eben alſo 
werden fie auch Laſt zu tragen / und ans 
dere Arbeit zu thun / angewoͤhnet / fie 
muͤſſen aber nicht hart angetrieben / ſon⸗ 
dern nach und nach gebraucht werden / da⸗ 
mit ſie bey guter Luſt verbleiben / und deſto 
langer dauren mögen: denn fie konnen wie 
obgedacht / ſehr alt werden. Ihre ſchoͤne 
Geſtalt iſt nicht kuͤrtzer zu compariren / als 
je naͤher ſie den ſchoͤnen Pferden / ſonder⸗ 
lich mit Ropff / Ohren / Bruͤſten und Creutz 
ähnlich find / je ſchoͤner / rarer und pre- 
tiöfer achtet man fie. Allhier iſt auch mit 
beyzufuͤgen / wie heutiges Tages ſich eini⸗ 
ge unterſtanden / Hirſch⸗Kſel / ja fo gar 
Maulthiere von Ochſen und Stutten zuwe⸗ 
gen zu bringen. Wie dann dergleichen 
Hirſch⸗KEſel Ar und wieder ( auch in dem 
Königlichen Thier : Garten zu Londen in 
Engelland) ſich befunden. Es moͤchte aber 
einem wunderlich vorkommen / daß ein 
Hirſch auſſer der Brunſt⸗ Zeit ein Pferd be; 
ſpringen ſolle; indeme im September / in 
welchem Monat der Hirſch allererſt in die 
Brunſt tritt / die Stutten ſelten mehr zu 
roſten pflegen / und hergegen im Früh⸗ Jahr 
und Sommer / da die Stutten roſten / der 
Hirſch nicht bruͤnſtig ſeye / als bey dem 
Wild / und alſo ſeiner Natur ſolches zuwi⸗ 
der lauffe? deme dienet aber zur Antwort / 
daß viel noch in der Natur verborgen / was 
wir nicht wiſſen / angeſehen in Africa viel 
ſeltzame Thiere fallen / ſo per congreſſum 
maris vel fœmellæ ungleicher Thiere herkom⸗ 
men / als der Leopard, Camelopard, und an: 
dere uns unbekannte Thiere / warum koͤnn⸗ 
te denn nicht eben dergleichen bey uns vor⸗ 
gehen? Wenn man nun ſolche Hirſch⸗ Eſel 
zur Curioſitaͤt haben und erziehen will / 
ſolle man einen jagdbaren Hirſch / ſo groß 
man ihne haben kan / in einem eingefaſten 
Gehaͤge halten / und eine Stutte / welche 
erſt zu Ende des Auguſti fohlete / den Sruͤh⸗ 
ling und Sommer uͤber zu ihme hinein lauf⸗ 
fen laſſen / und ſie / ſamt den Fohlen / Tag 
und Nacht bey ihme laſſen / damit ſie ein⸗ 
ander gewohnen / ſonſten aber muß kein 
Wild dabey ſeyn. Wann dann die Brunſt⸗ 
Zeit herbey kommt / die Stutte gefohlet / ſo 
wird der Hirſch vor groſſer Brunſt (die 
weil er kein Wild haben kan) die Stutte be⸗ 
ſteigen / die Stutte aber / weil ſie roͤſtig und 
geil iſt / auch vorhero des Hirſchens ſchon 
gewohnet / wird ihme gar gerne annehmen / 
und ſo er ſie beſpringet / gewiß von ihme 


empfangen / und dergleichen Hirſch⸗ Zfel 
oder Pferde mit kleinem Gewicht / Bein / 
oder Hirſch⸗ Blauen bringen. Daß der: 


1 Pferde mit Klauen neben den bey⸗ 
en Feſſeln von einem Hirſch in der Brunſt⸗ 
Zeit beſprungen worden / hat ein Bauer bey 
Duͤnckelſpiel in Francken erfahren / als er 
ſeine Stutte im Walde weiden laſſen / und 
die Stutte auch von einem Hirſch beſprungen 
worden; Oder es würde ſich auch thun Inf 
fen / wenn man einem jungen Hirſch von 

einem 
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einem Jahr / neben einer zwey + jährigen 
Stutten;⸗ Sohlen / etliche Jahr in einem 
Thier ⸗ Garten bey einander lauffen lieſſe / 


wuͤrden ſie von Jugend auf einander ken⸗ 


nen lernen und gewohnen. Was aber die 


Belegung eines Pferdes mit einem Stier 
oder Ochſen angehet / kan ſolches auf eine 
ſolche / wie von dem Hirſchen erzehlte Ma⸗ 


nier nicht geſchehen / ſondern man muß den 


Stier in einem finſtern Stall ſtellen und 
ihn gewöhnen / daß er ſich an ſeiner Stirn⸗ 


Halffter führen laſſe / ihme im guten Fut⸗ 


ter halten / und zuweilen Baſilien⸗ Kraut 


mit untermiſchen. Wenn er nun ein paar 
Monat alſo gehalten / und herum gefuͤh⸗ 


ket worden / welches bey Vracht geſchehen 


ſolle / auch ihme unter der Feit die Waſe 


täglich mit einem Schwamm wohl 17 8 
worden / von einer Stutte / fo rof 


ig iſt / 
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darauf kan man ihme des Nachts in aller 
Stille zu der Stutten fuͤhren / und ſprin⸗ 
15 laſſen. Solches aber ſoll ſo offt geſche⸗ 

en / biß die Stutte concipiret hat / und 
den Stier nicht mehr beylaͤſt / alsdann ſoll 
man ſie nicht mehr zu ihm fuͤhren. Man 
muß ebenfalls die Stutte in die Tieffe ſtel⸗ 
len / fornen zwiſchen zwey Riegel anbin⸗ 
den / damit der Stier zurecht kommen koͤn⸗ 
ne: auch fol man der Stutten den Aopff 
verdecken / damit der Stier ſolche nicht ſe⸗ 
he. Dieſe Baſtarte von gedachtem Stier / ſind 
trefflich vermoͤglich / groͤſſere Laſten zu tra⸗ 
gen / und zu ziehen / als die Pferde ſonſten 
thun koͤnnen / und doch nicht fo viel FJut⸗ 
ter koſten. Sintemahl dieſes Thier mit we⸗ 
nigem Futter / groben Heu und Stroh (wie 


die Maulthier) vorlieb nimmet. 


2 2 3 


Das LVIII. Capitel. 


Von der nothwendigen Inttruction eines Geſtuͤt⸗ 
en Meiſters. 


Wandel, „ſoll gedachter Geſtuͤtt⸗Meiſter, 


iſiti ehen, ob auch alle Geſtuͤtt⸗Knechte in denen Ställen oder ſonſten an denen an: 
we in der Ruhe ſich befinden; Hernach die Geſtuͤtt⸗Thore wohl verſperren, die 


Futter ordinari bekommen, und mwährenden Futter wohl abgebutzet, gewaſchen, die Moͤhne, Schopff 


und Schtveiff vorſichtig ausgekämmet werden, richtig eintheilen , auch, damit jede Gattung ihr 


hl alles vorgeſchuͤttet, und bey dem rauhen Futter 
dali ge tr damit auf den Fohlen Schoppen 
ae eden; auch moͤglichſten Fleiß und Sorge kragen dam ) 8 

| Mn nenn mit lan tauglichen Futter verſehen werden. Dahero 

vor angehendem Winter O 


denen Orten, wohin das Geftütt eingetheilet, nicht zulanglich iſt, von denen Guͤtern, die nahe ge⸗ 


legen, und den Uberſchuß haben, in Zeiten beygeſchafft werden. 


ferd Taille und Qualitäten wohl kundig 


nn 
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jedes nach ſeiner Art, zu appliciren, und die Reit + Pferde, nach der habenden Qualität und 
. dem Sattel „in ſo weit er es verſtehet, ſelbſten abzurichten. Siebendens ‚ die Foh⸗ 
(en: Schoppen und Mayer Höfe, worinnen die Geſtuͤtt⸗Roß ſtehen, ſoll er öffters viſtiren, und 
in allen genaue Nachfrage halten, wie die Pferd gefüttert, zur Arbeit gebrauchet, und in der 
Wart und Reinigung gehalten werden. Wo er nun etwas unrechtes findet, ſoll er ſolches alſo⸗ 
balden verbeſſern, und da er es ſelbſten nicht thun konnte, feinem Principalen ungeſaͤumt hinter: 
bringen. Achtens, ſoll er gute Obſicht haben, und nachſehen, daß die Pferde zu rechter Zeit, und 
mit Ziegelung eines ſchoͤnen formlichen Hufes, wohl beſchlagen werden, mit dem Huf Schmid ein or⸗ 
dentliches Regiſter halten, auch nicht We daß ohne fein Vorwiſſen, einiges Geſtuͤtt⸗Roß be; 
ſchlagen werde; kwegen der alten Huf - Eifen von denen Knechten Kechenfchafft fordern, und ſich 
ſelbige einhändigen laſſen. Damit aber dißfalls kein Betrug mit unterlauffe, iſt am ſicherſten, 
auf jedes neu⸗aufſchlagendes Huf⸗Eiſen, dem Schmid ein auf Bley geſtempeltes N. und wegen 
der Alten ein mit A. bemercktes Zeichen einzuhaͤndigen, und bey der Zahlung wieder auszehlen zu laſ⸗ 
ſen. Neundtens, ſoll er auf allen Fuͤhr⸗Stall⸗und Reitzeug wohl Achtung geben, allen Vorrath 
in der Sattel⸗Cammer verwahren, und fvenigftens jedes Quartal von dem Sattel: Knecht den 
Abriß und e ee nicht minder alle Monat, in welchen was darzu kommt, in das 
Inventarium , ſwelcher Geſtalt ſelbiges zugekommen, ordentlich zu-hingegen das Abgenutzte, abs 
ſchreiben. Bey allen alſo im Haußhalten ſich befleißigen, damit ein und anders am genaueſten 
beygeſchaffet, und zum Gebrauch, ſo lang als moͤglich, conſerviret werde. Zehendens, ſoll der 
Geſtüͤtt⸗Meiſter feine Monatliche Rechnung, über Einnahm und Ausgabe, ordentlich in guter 
Richtigkeit fuͤhren, wie auch die Geftütt-Protocolla und Regiſter correct und juſt halten, dann 
dieſes find gleichfam die Stamm» Bücher, oder Regiſter, durch welche die guten Arten, und des 
Geſtüttes Ruhm, erhalten wird. Eilfftens, folle er unumgänglich in der Roß: Artzney erfahren 
ſeyn, derowegen in Leſung der bewaͤhrten Roß⸗Artzney⸗Buͤchern ſich moͤglichſt befleißigen, die gu, 
ten Recepta zu verſtehen, und wann ſich unter denen Geſtuͤtt⸗ 10 15 einige Patienten befindeten, 
bey dem Verbinden ſelbſten zugegen ſeyn, und, ohne ſein Wiſſen und Willen, keinem Pferd was 
eingeben oder gebrauchen laſſen, dem Schmid und denen Knechten allein nicht trauen. Auch 
daran ſeyn, daß an Medicin- Vorſorg, fo viel als moͤglich, zu Hauß angeſchaffet werde, im Fall der 
Noth, was bey Handen zu haben. Zwoͤlfftens, ſoll eine Schlag⸗Uhr im Geſtuͤtt ſeyn, nach wel⸗ 
cher Fruͤh, Mittags und Abends, zum Gebet und Fuͤttern, das Zeichen mit der Trommel, oder 
Gloͤcklein, gegeben werden koͤnne. Endlich ſoll der Geſtuͤtt⸗Meiſter, fo wohl auf das Geringſte, 
als Groͤſte, gute Obſicht halten, damit feinem Principal auf das beſte Haußgehalten, und das Ge⸗ 
ſtutt in gutem Ruff, Flor und Ruhm erhalten werde, und er ſelbſten, feinen Pflichten 
gemaͤß, ſeinem Herrn ein Genuͤgen thue. 
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S giebts die tägliche Erfahrung, und zwar der Augenſchein ſelbſt, wie 
viel ſchoͤner und guter Pferde, ſo mit groſſer Muͤhe und Unkoſten auf⸗ 
erzogen, abgericht, und zu wegen gebracht werden, der mehrere Theil 
in den Ställen, mit der Wart verderbt und verwahrloſet werde. Die⸗ 
weil aber zu Erhaltung ihrer Geſundheit und langen Leben, an einem 
wohlgelegenen Stall und guter Wart, fuͤrnemlich viel gelegen ift, 
daß derſelbe recht und wohl gebauet ſey, duͤncket mich die Nothdurfft 
zu ſeyn, auch etwas davon zu tractiren, damit die gantze Materia an 
. einem Ort zuſammen komme. Denn es iſt nicht ein gering Mittel, 

SEEN dadurch die Pferde, entweder bey langtvieriger guter Geſundheit ers 

£ 1 halten, oder aber, fo er nicht taugt, bald verderben koͤnnen, wenn ſchon die 
Pferde von ihm ſelbſt gut, und ohne einigen Mangel ſind; Derohalben ſoll hauptſächlich ein guter Stall 
nachfolgende Gonditiones oder Eigenſchafften haben, als nemlich: Ein Stall für alte abgerichtete 
Pferde, ſoll im Sommer kuͤhl, und hergegen im Winter warm ſeyn: Zum andern, ſoll er drucken 
und nicht däͤmpffig ſeyn, darzu hilfft wohl, wann er eine durchgehende Lufft hat, die an dieſem Ort 
hochnöthig iſt; Denn wenn die Lufft nicht durchgehen kan, ſo kan es nicht fehlen, es muß ein Stall 
dumpffig ſeyn, welches den Pferden ſehr ſchaͤdlich iſt. Zum dritten, ſoll ein Stall licht und nicht 
finſter ſeyn, (und wiewohl etliche wollen, daß die Ställe etwas dunckel ſeyn ſollen,) dann jo ein 
Stall finſter, und die Pferde des Finſtern darınnen gelvohnen, fo thut es ihnen ant, wenn ſie her⸗ 
aus an das Liecht kommen, kan ihnen leichtlich etwas begegnen, oder gaͤhlingen in das Geſicht kom⸗ 
men, ſo ſcheuen und fuͤrchten ſie ſich dafür, welches, wie maͤnniglich bewuſt, nicht gut, und was es 
für ein groſſer Mangel an einem Pferde, wenn es ſcheu iſt, iſt oben nach Nothdurfft erzehlet wor⸗ 
den: Welches Laſter aber mit keinem Dinge ſo bald/ als mit den finſtern Ställen verurſachet wird. 
Zum vierdten, ſoll ein Stall hoch ſeyn, das giebt ihnen nicht alleine eine ſchoͤne Zierde, ſondern iſt 
auch den Pferden geſund, gleichwohl iſt an der Hoͤhe ſo viel auch nicht gelegen, wenn nur die Lufft 
dadurch gehen kan. Es ſind ihrer viel, die ihre Ställe gewoͤlben laſſen, das geſchiehet entweder zu 
einer Zier oder aus Noth, wenn einer, nach Gelegenheit ſeines Hauſes, Zimmer oder Gemach, auf 
den Stall bauen muß, der muß nothwendig den Stall gewoͤlben laſſen, ſonſten gehet der Geſtanck 
von den Pferden, durch alle dieſelbe Zimmer 5 Ja wohl bißweilen, wenn ſchon der Stall aufs beſte 
‚getvölbet iſt. Diejenigen aber, die ihre Ställe don wegen der Zierde woͤlben laſſen, und vermeinen, 
daß ſolches den Pferden nutz und gut iſt, die irren ſich fehr , denn wenn ein Stall funffzehen eder 
ſechzehen Werckſchuh hoch / und ſonſten ſauber und luſtig gemacht iſt, ſo iſt er fuͤr die Pferde zierlich 
und hoch genug. So giebts auch die Erfahrung, daß die gewoͤlbten Ställe, zu Winters⸗Zeit viel 
daͤmpffiger find, als wenn fie ausgetvunden, oder mit einem brettern Boden, DIE Decken fein rein⸗ 
lich gemacht ſind. Ja wann ein Stall gantz und gar hoͤltzern, oder mit Ziegelſteinen aus gemauert, 
wöre es den Pferden fo viel deſto geſunder ? Denn die hoͤltzernen oder ziegelfteinen Gebäude, neh⸗ 
men nimmermehr fo viel Feuchtigkeit oder Dampff an fi , als das andere Mauriverd, Zudeme 
waͤre auch wohl gut, wer die Gelegenheit haben konnte, daß er ſeinen Stall 2 die vier Winde bauete, 
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utten⸗Stall gemeldet worden. Item, daß er nicht im Haufe, ſondern auffer: 
Rn 9 10 0 ei; das Eh wegen der heimlichen Gemaͤcher und Schiveine , welcher Se: 
ſtanck und Geſchrey, nicht allein den Pferden, ſondern allen anderm Viehe zum hoͤchſten zu wieder: 
Item, Huͤner, Tauben, Gaͤnße, Enten, und was 0 Gefluͤgels mehr ift , nicht allein der 
eftand davon, ſondern daß auch die Federn und der Koth, nicht in die Bahren, Futter, Heu und 


. „Denn daſſelbe iſt den Pferden zum hoͤchſten fchädlich. Dietveil man aber die Ge⸗ 
Se ie fonderlich in den Städten, auf den Bergen, und andern Haͤuſern, 


it nicht uͤberall haben mag, | he : 
feen und vr Abbrechen ſamt dem Wiederbauen zu viel koſten wuͤrde⸗ ſo muß man in 
dieſem Fall thun wie man kan, und wie es die Gelegenheit des Orts mit ſich bringet. Was die 
Stande belanget, wolte ich, daß ein Jeder Stand fuͤnff oder ſechs Werckſchuh breit, und vom Bah⸗ 
ren anzurechnen, biß hinten an die Schwellen neun oder zehen lang waͤre. Das Pflaſter von den 
vordern biß zu den hintern Seat „wolte ich, daß es forn bey dem Bahren ſechs guter Zoll höher 
wäre, den hinten. Dieſer Geſtalt ſtehen und liegen die Pferde viel beſſer, als wann man die Stäns 
de vornen fo gar hoch machete, wie es ihrer viel im Gebrauch haben, die da vermeinen, einem Pfer⸗ 
de damit eine groſſe Zier und Anſehen zu machen, wenn es forn ſo hoch ſtehet/ und dencken darneben 
nicht, wie wehe es einem Perde thue, wenn es gleichſam ſo eingeſpannt, fuͤr und fuͤr ſtehen muß. 
In der Mitten des Standes, ſoll ein Canal oder Schwind⸗Gruben ſeyn, zween Werckſchuh breit, 
und drey oder vier tieff, die mit guten eichenen Bohlen oder Schnall⸗Hoͤltzern bedeckt, unb ſoll dieſer 
gantzen Stall, nach der Länge hinab gehen, und am Ende einen Aus: 


Canal durch alle Stände im 0 
fluß aus dem Stalle haben, damit der Harn keinen Rauch oder Dampff mache. Wo mans haben 
kan, ſoll man ein flieſſend Waſſer in gemeldten Canal ſchlagen, damit er ſtets gereiniget werde. Es 


ſollen auch die Staͤnde mit ſtarcken Riegeln unterſchieden ſeyn. Wenn man aber beſorget, daß die 
Yferde einander ſchlagen, oder ſonſten einander beſchaͤdigen möchten, koͤnnte man an einem jeglichen 
Fiege ‚ fo lang er ift, ein Bret mit Eiſen⸗Banden hangen, dieſer geſtalt konnten ſie einander keinen 
Schaden thun. Wie man den Bahren ſetzen ſoll, davon find mancherley Meynungen: Etliche 
wollen, man ſoll ihn gar niedrig ſetzen alſo, daß er denen Pferden uͤber den Knien ſtehe, und daſſel⸗ 
be darum, wenn die Pferde alſo niedrig freffen, daß fie von Kopff und Halß ringe werden. Denn 
wenn diefelben Glieder fornen arbeiten mölen, indeme daß fie ihre Nahrung alſo niedrig holen muͤſ⸗ 
ſen, ſo ſchlage ihnen dieſelbe Nahrung um fo viel mehr in das Creutz, bleiben forn ring, und werden 
hinten ſchoͤn breit davon. Solche Meynung toi ich wohl zugeben, in den jungen Pferden, die 
noch zu wachſen haben, und auf die Weide lauffen, oder noch nicht geritten ſind worden, wenn 
aber ein Pferd uber das fuͤnffte Jahr kommen, und verwachſen, ſo halte ich auf dieſe niedrige Vah⸗ 
ren gar nichts, und ſolches aus nachfolgenden Urſachen: Erſtlich, daß fie gefährlich find, denn es 
kommet ein Pferd leichtlich mit den fördern Fuſſen in den Bahren und Halfftern, dardurch ſich ein 
e bald verrucken oder verderben kan, daß es nicht mehr, oder ja ſchwerlich wieder zu recht zu 
ringen ift. Zum andern, hat et noch dieſen Mangel, wenn ſich ein Pferd alſo ſtets nach dem Freſ⸗ 
fen bucken, und im Stande ſtill ſtehen muß, denn auf der Wende hat es eine andere Meynung, wie 
oben auch gemeldet, ſo wird es überhängig und Bock⸗ beinigt, denn es begibt ſich mit aller Gewalt 
auf die fördern Fuͤſſe, die muͤſſen den gantzen Leib tragen, und iſt alſo anders nicht wohl möglich, 
fie muͤſſen dadurch uͤberhaͤngig werden. So einer deſſen eine Experieng und Erfahrung will ha⸗ 
ben, der ſehe es an den Tuͤrckiſchen Pferden, da wird er wenig finden, die nicht über die Knie han⸗ 
gen, das kommt aber aus dieſen Urfachen, daß die Tuͤrcken ihren Pferden, die Torniſter an den 
Halß haͤngen, wollen die Pferde freſſen, fo müffen fie die Torniſter auf den Boden aufſetzen, haben 
auf den fordern Knien immer keine Ruhe, fegen ſtets einen Fuß nach dem andern für, biß ſie zu letzt 
15 Bock⸗beinigt werden. Darzu hilfft auch viel, daß dieſelbigen Pferde von Natur hochgeloͤthigt 
eyn. Hergegen findet man etliche, (welches ſonderlich bey uns Teutſchen im Gebrauch iſt,) die 
thun das Wiederſpiel, machen die Bahren gar zu hoch, daß ſie die Pferde kaum erreichen koͤnnen, 
geben für, die Pferde werden dadurch hoch, aufrecht für den Mann, lernen die Koͤpffe in der Hoͤhe 
tragen, und ſtellen fich deſto beſſer in Zaum. Welches aber auch eine nichtige Regul iſt, denn es 
wird ein Pferd dadurch ſchlwer in der >Sruif, ich halte meines Theils zu hoch oder zu niedrig, kei⸗ 
nes für gut, ſondern daß hierinnen das Mittel getroffen werde als nemlich: Wenn der Bahren, 
von dem Boden oder Erden anzurechnen wie das Pferd den Kopff in dem Bahren ſtoͤßt, fuͤnff gu⸗ 
ter Werckſchuh hoch, und einen guten Werdfchub inwendig breit neun oder zehen Zoll tieff, das 
iſt die rechte Proportion, nachdeme die Pferde groß oder klein ſeyn. Es find ihrer viel, die die 
Bahren mit Kupffer beſchlagen, damit fie von den Pferden nicht zernaget noch zerbiſſen werden, 
das halte ich mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. Damit aber die Pferde nicht nagen oder koͤcken lernen, 
wolte ich ſie lieber mit ſtarcken eiſern Blechen, oben am Bort herum beſchlagen laſſen, denn was 
kan es ſo ein groſſer Schade ſeyn, wenn ſchon in zwoͤlff oder funffzehen Jahren, einmal ein neuer 
Bahren geſetzet wuͤrde, ſo es doch mit den Kupffer beſchlagenen Bahren, diefen Mangel hat (Mel: 
chen ich nicht gering ſchaͤtze,) daß die Pferde gar bald in die Bahren lernen goͤcken. Denn fo das 
Kupffer feucht wird, lauft es an, und wird wegen der geſaltzenen oder Vitrioliſchen Materie bitter, 
alsdann lecken die Pferde daran, und gewohnen allgemach in die Bahren zu goͤcken, welches fuͤr⸗ 
wahr ein unluſtig und ſchaͤdlich Ding iſt, ſonderlich wenn fie auflen aufſetzen, da fie dann viel Jute 
0 05 i ei Denn ſo nur ein einiger ſolcher Goͤcker im Stall iſt, ſo lernen es die andern 
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mit guten 
um Feuers⸗Gefahr wohl verwahret werden. 
Inwendig kan der 5 

Schuh hoͤch / oder auch wohl noch hoͤher 


1 g 


BIER, 


her / als hinten feyn 5 


Das J. Capitel. Von Beſtellung eines Stalls, und Wartung der Pferde. 3 
Nota. 


N Uſer Herr Autor, hat nach feiner guten 
1 BG Intention, einen Marſtall beſchrieben; 
Derowegen ſtehet es aber einem jeden 
groſſen Herren frey / bey ſeiner Hofhaltung / 
einen Marſtall / ſo praͤchtig und bequem zu er⸗ 
bauen / als es ihme beliebet / und als er Platz 
und Gelegenheit darzu hat. Ich will de⸗ 
rowegen einen kleinen Entwurff / von 
neuer Facon , eines praͤchtigen Marſtalls 
hiemit beyfuͤgen. Derſelbe ſoll nun nicht 
laͤnglicht / ſondern oval - rund ſeyn / damit 
ein groſſer 1 wann er in Centro deſſelben 
ſitzet / oder ſtehet / alle in Ständen umgewen⸗ 
dete Pferde / zugleich bey denen Boͤpff en und 
Haͤlſen / erblicken und ſehen kan. Wie aus 
der Figur 17. 17. zu erſehen. Dieſer Mar⸗ 
ſtall ſoll an einem wohlgelegenen geſunden 
Ort / und wo moͤglich / nicht weit von des 
Herrn Hofhaltung gebauet ſeyn / damit man 
u allen eiten / wo man der Pferde beduͤrff⸗ 
tig / dieſelbe deſto ehender bey der Hand ha⸗ 
ben koͤnnte. Es ſoll auch derſelbe / wanns 
ſeyn kan / gantz frey ſtehen / und von andern 
Viehe⸗Staͤllen / und dergleichen abgeſondert 
ſeyn; Jedoch kan das Magen Hauß / ſo es 
nicht weit davon iſt / paſſiren; Damit die 
Caroſſen / Chaͤſen / Saͤnfften / wie auch Schlit⸗ 
ten / gleich bey der Hand ſeyn / auſſerdem ſoll 
nichts um den Marſtall von Gebaͤuen gedul⸗ 
tet werden. Vornehmlich (f. v) keine Miſt⸗ 
ſtaͤtte / vielmehr ſoll diefelbe weit davon abge: 
legen / hergegen die Schwaͤmm / Weide / und 
Bronnen / je naͤher je beſſer gelegen ſeyn. 
Was den Bau an ſich ſelbſten betrifft / fo 
kan der Marſtall alſo gebauet werden / daß 
oben die Ruͤſt⸗Rammer / Sattel⸗Rammer / 
Stall⸗Meiſters / oder Bereiters Wohnung 
ſeyn moͤgen; Anbey ſollen alle Gemaͤcher⸗ 
Oefen oder Caminen verfi ehen / und 


Marſtall ungefehr 20. 
ſeyn / Urſachen / je höher der Marſtall“ je 


lufftiger / geſunder und praͤchtiger derſelbe iſt / 
darzu gehören viele hohe Fenſter / in dem 


Gemaͤuer gegen einander über/ mit Bildhau⸗ 


ausgehauen. Für den 
Fenſtern aber / innwendig ſtarcke eiſerne Git⸗ 
ter / fo wohl eingemachet; Auswendig aber / 
mit guten Läden verſehen / welche man Win⸗ 
ters⸗Jeit ein⸗ und Sommers: Zeit aushaͤngen 
kan. Das Lager in denen Standen foll 
von guten ſtarcken eichenen Stoͤcken⸗ oder 
ſonſten dicken Lager⸗Holtzern uͤberzwerchs 
belegt / und bey dem Bahren an / 8. Zoll hoͤ⸗ 
mmaſſen es denen 
Pferden viel beſſer / auch anſehnlicher iſt⸗ vor⸗ 
nen etwas erhobener / als hinten zu ſtehen; 
Sintemahl im Marſtall ein oder zwey Zoll 
mehrers in die Hoͤhe / als in obig⸗beſchriebe⸗ 
nen Stutten⸗Stall gemeldet worden / paſſi- 
ren mag. Judeme ſolches auch an denen her⸗ 


er⸗Arbeit fein zierlich 


umgeheffteten Pferden / zu vielen Sachen im 


Exerciren im Stand / viel gutes wuͤrcket / 
auch einem groſſen Herrn viel annehmlicher 
und lieblicher anzuſehen iſt / wann ſie ſich mit 
dem vordern Theil gegen ihme præſentiren / 
daß er mit denen um ſich ſeyenden Perſonen / 
von ſolchen raiſoniren kan. Der Bahren / 
kan nach Belieben von Marmorl / gleich einer 
Muſchel / kuͤnſtlich ausgehauen werden / in 
welche man jedem Pferde ſein Trincken hin⸗ 
ein / und wieder heraus lauffen laſſen kan / 
welches gar ſchoͤn / und auch commode iſt 3 
Das Reiff kan auch fo abgetheilet feyn / daß 
jedes Pferd feine Portion Heu⸗ allein vor ſich 
inne hat. Die Staͤnde muͤſſen forn 8. hin⸗ 
ten aber nur 6. und ein halben Schuh weit / 
und 9. Schuh lang ſeyn / und vorn am Bahr 
ren weiter ſeyn als hinten / aus Urſachen / 
weil der Marſtall oval rund iſt / ſo kan es 
nicht anders ſeyn: die Weite des Gangs / in 
der Mitten zwiſchen beyden Staͤnden / 30. 
oder 40. Schuh breit / damit ein groſſer Herr 
nach Belieben mit einigen Pferd Liebhabern / 
darinnen Tafel halten / Pombre ſpielen / oder 
ſonſt ſolche darimnen entreteniren / und im 
Diſcours unterhalten kan: Wobey dann ſich 
auch die Trompeten und Paucken / auch er 
nige Poͤller / oder andere Geſchoße / zum Ge⸗ 
ſundheit⸗Trincken koͤnnen hören laſſen; Dar 
mit die Pferde ſolches gewohnen / und dann 
nichts fuͤrchten noch ſcheuen. Wie ich dahero 
ſelbſt einige groſſe Herrn weiß / welche ſolches 
in Gedehnbe gehabt / und mit einigen Lieb⸗ 
habern der Cavalerie, darinnen geſpeiſſet / ger 
truncken und geſpielet haben. Es muß aber 
ſolcher Marſtall / von denen Bnechten ſehr 
ſauber und reinlich gehalten wer den. An 
denen Saͤulen hinter jedem Pferd / ſoll der 
zaum / Naß ⸗Band / und dergleichen gehaͤn⸗ 
get / wie auch über denſelben des Pferdes 
rahmen / (in einem hoͤltzern Taͤfelein ver⸗ 
zeichnet) angehefftet ſeyn⸗ neben den Saͤu⸗ 
len aber auf beyden Seiten / ſtarcke Hefft⸗ 
Ziegel / oder ſtarck⸗ ineinander - gewundene 
Kettlein wenge um die Pferde damit herum 
zu hefften. Es iſt auch einigen Pferden die ro⸗ 
the / dem andern die ſchwartze / dem dritten die 
weiſſe Farbe zuwider / u. fi olche pflegen zu ſcheu⸗ 
en / derowegen ſoll man kleine Faͤhnlein (neben 
ſolche ſcheue Pferde auf dem Stand⸗Baum) 
aufſtecken / damit fie ſolche ſtets im Geſichte 
haben / und dann in die Laͤnge gewohnen / 
und nicht mehr achten noch ſcheuen: Die 
Streu ſoll nicht im Marſtall unter dem Bah⸗ 
ren geſtecket / ſondern in einem zugemachten 
Ort / auſſer dem Stall verwahret werden/ 
damit der üble und ſtarcke Geruch / denen 
pferden an Augen nicht ſchade / auch die 
darinnen ſeyende Perſonen / nicht incommo. 
dire. Dieſes waͤre / meiner Phantaſie nach / 
ein kurtzer Entwurff eines praͤchtigen Mar⸗ 
ſtalls / woran zu geben / zu nehmen / oder zu 
ändern / in eines jeden groſſen Herrn feinem 
Belieben ſtehet. 


A 2 Das 
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Das II. Capitel. 
Wie ein Herr / der viel 5 pferde hat / feinen Stall be⸗ 


Enn einer obgemeldter und nachfolgender Ordnung folgen fdürde, fd koͤnnte er mei⸗ 
e am Er aten nicht wohl fehlen, er muͤſte gute Pferde ziehen und haben, gleich⸗ 


wohl iſt auch noch 


gig iſt) wohl verſtehe, und eine 


1 ra en itens, (und was demfelb haͤ 
. ein Herr ſelbſt auf die Künſt des Reitens, (und was demſelben anhan⸗ 
iſt, daß ſich ein H 1 = 11 Eiche Da habe : 9 9 en offt 1905 
beſuche, auf die Pferde ſitze, Ne ſelbſt tummele, und ihnen ihr Ne t thue. a⸗ 
a Be des Berau Fleiß, und wie man ſonſten mit den Pferden umge⸗ 


welches das fuͤrnehmſte unter allen 


he r, und werden ſonſt auch alle diejenigen, vom kleineſten biß zum groͤſten, nicht allein deſto 
eee e auch deſto luſtiger darzu ſeyn und wird ein jeglicher, inſonderheit in ſeinem Ambt, 


viel treulicher und fleißiger ſeyn, der troͤſtlichen Zuverſicht, daß er ſeinem 
len daran thue, und ſich damit verdient, und angenehme mache. 
fragt wurde, was die Pferde am beſten mäfte ? Des Herrn Auge / ſa 

2 „wann das Geſinde ſiehet, daß der Herr laß wird, und ſelbſt keine Lu 
Dinge hat, fo wird es auch trag, faul und verdroſſen, laͤſt ein Ding ein Ding ſeyn, laſſens alſo 


wa 


errn einen ſondern Gefal⸗ 
Man ſaget von einem, als er ge⸗ 
te er: Dann geivißlich 
zuſt noch Liebe zu einem 


nachen, es gerathe gleich wie es wolle; Alſo iſt es in dieſer Kunſt des Reitens auch. Wenn gleich 
55 Orreter vill Kunſt und Arbeit an ein Pferd leget oder wendet, und wenn es ſein Herr nicht 


achtet, fo laͤſt er ein andermal auch fuͤnffe gerade ſeyn. 


Derowegen ſoll ein Herr ſelbſten zu ſeinem 


Stall und Reuterey ſehen, (wie dann zu andern Sachen mehr,) und daſſelbe bißweilen, wenn ſich 


das Geſinde deſſen am wenigſten verſiehet. 


Damit werden ſie in einer Zucht und Furcht gehalten, 


und ein jeder gedencket, daß er recht und fleißig möge erfunden werden. 
Nota. 


E mehr (nach Xenophontis Ausſpruch) 

des Herrn Auge das Roß fett / und 

a deſſen Fußſtapffen den beſten Sortnang 
der Arbeit machen; Alſo iſt auch die Stellung 
bey des Herrn Wohnung / je naͤher / je beſſer / 
denn dadurch wird vielen Maͤngeln abge 
holffen. Das Geſind kan nicht liederlich und 
ſorgloß ſeyn / wodurch oͤffters viel Scha⸗ 
den geſchiehet / ſondern muß meiſten Theils 
alles getreulich und ſorgfaͤltig verrichten / 
welches bey ſeiner Abweſenheit wohl nicht 
würde geſchehen. Es iſt ein groſſer Scha⸗ 
de / wenn die Knechte das deputirte Sutter 
abtragen / und denen Pferden entziehen / 

welches nicht allein der Verluſt des Futters 
cauſiret / ſondern noch ein groͤſſerer / wann 

die Pferde dabey in Abgang und von Braͤff⸗ 
ten kommen. Solche boͤſe Purſche wiſſen 

das abgetragene Futter / nicht allein durch 
Huͤlffe betrogener Geſellſchafft / meiſterlich zu 
vertuſchen / ſondern auch dieſen Abgang durch 
ein noch viel ſchaͤdlichers Mittel zu erſetzen / 

daß denen Pferden ſolcher an der Fettigkeit 

nicht angeſehen wird: wenn fie das Sutter / 

welches ſie ihnen reichen / mit verbottenen 

Mitteln vermengen / die aus den Pferden 

ſchwaͤren / oder durch vielerley Kranckheiten 

muͤſſen uͤberwunden werden / daruͤber man⸗ 

che ſolche edle Creatur crepiret. Serner wif 

ſen ſie ſich auch ſolcher verbottenen Mittel / in 

der Arbeit zu gebrauchen / ſo bey theils aus 

einem Ehr⸗Geltz geſchicht / daß fie ihrer Herꝛ⸗ 

ſchafft deſto angenehmer ſeyn / und fuͤr die 

beſten Knechte wollen gehalten werden / die 

man auch ohne Gefahr / (daß die Pferde bey 


einem andern verderben moͤgten) nicht wohl 
aͤndern darff / wodurch ſie ſich nicht allein 
an denen Herren / ſondern offt an denen fol⸗ 
genden Knechten raͤchen wollen. Iſt dem⸗ 
nach bey den Gebrauch der Pferde / nicht 
der geringſte / ſondern faſt der groͤſte Wohl⸗ 
ſtand derſelben / bey denenjenigen zu ſuchen / 
welche denſelben vorſtehen und ſie warten. Es 
wird auch die Wohlfart um ſo viel deſto mehr 
wachſen und erhalten werden / ſo viel ſich ein 
Herr ſelber auf die Pferde verſtehet / und Luſt 
hat / derowegen bemuͤhet zu ſeyn. Auch kan 
der Herr bey erlangter Wiſſenſchafft im Reis 
ten / um ſo viel fuͤr ſich deſto getroſter verfah⸗ 
ren. Immaſſen es unlaugbar / das die Reitkunſt 
von denen hoͤchſten Standes⸗Perſonen / ſehr 
hoch geliebet und geſchaͤtzet wird / weil durch 
dieſelbe die groſſen Helden Dero Haͤuſer und 
Namen / mit dem unſterblichen Ruhm vers 
ewiget. Dieſes ſcheinet auch ein genugſamer 
Beweiß zu ſeyn / daß Gott ſelbſt dieſer has 
hen Ubung / rechten Gebrauch / vorderſt dem 
Regenten Stand / fo wohl zu deſſelben bes 
ſtaͤndiger Erhaltung / als auch zu Dero Krr 
goͤtzung / als ein ſonderliches Kleinod vereh⸗ 
ret und zugeeignet 5 Davon der Heil. Gei € 
in der Heil. Schrifft / drey hundert und funff⸗ 
tzigmahl redet. Damit wird aber klaͤrlich be 
ſtaͤttiget / und auſſer allem Zweiffel geſetzet / 
daß deßwegen fo offt Erwehnung gefebehe/ 
und weitlaͤuffig Meldung gethan werde / daß 
man ſoll ſehen / wie die Sicherheit eines Lan⸗ 
des / alſo auch einer groſſen Menge Men⸗ 
ſchen / und deren Guͤter / an der Erhaltung 
eines Regenten / Leben und Geſundhat haͤn⸗ 

ge / 


Das III. Kapitel. Wie ſich ein Stallmeiſter in feinem Amt ver 


ge / die alle durch einen einigen Fall / Sturtz 
oder gehe e in groſſes Verderben 

erathen koͤnnen. elches alles abſonder⸗ 
lich in Kriegs ⸗ oder andern Geſchaͤfften / auf 
eines Pferdes Wohl⸗ oder Ubel⸗Verhalten 
ankommet / ſo ſich aber nicht allein von des 
Pferdes / ſondern auch von des Reuters 
ſchlechten Wiſſenſchafft anſpinnen und erfol⸗ 

en kan. Derohalben will einem groſſen 
Herrn vornemlich gebuͤhren / die Ubuͤng im 
Reiten viel zeitlicher / als andere Standes⸗ 
Derfonen vorzunehmen / und ſich ſolcher Wiſ⸗ 
ſenſchafft / je eher je beſſer und gruͤndlicher zu 
bemaͤchtigen. Weilen aber daſſelbe durch al⸗ 
lerley Zufaͤlle kan verhindert / als zu baldigen 
erwuͤnſchten Ende gebracht werden / welcher 
hohen Urſachen noch viel mehr zu erwehnen 
waͤre / wenn nicht dieſes mehr als uͤberfluͤßig 
waͤre / und die taͤgliche Erfahrung ſolches 


ſelbſten bekraͤfftigte. Als Plato einige Begier⸗ 


de hatte / ein ſchoͤn wohl⸗ abgerichtetes Pferd 
zu beſitzen / weil er dadurch erfahren wollte / 
was für ein Plaiſir und Luft bey dem Reiten 
ſich befaͤnde / hat er fo bald wieder herab be⸗ 

ehret / als er kaum darauf gekommen / mit 
Vermelden : Je laͤnger er auf dergleichen 
noblen Pferde bleiben muͤſte / je eher wuͤrde 
er anfangen / ſtoltz zu werden / weil er bereits 
empfunden / wie ſehr dieſe Bezeugung den 
Geiſt des Menſchen auf muntere / erhebe und 
ſchwuͤlſtig mache. Darum hat er / ſo wohl 
als auch Socrates Carneades verordnet / daß 
man die Studirende / abſonderlich aber groſ⸗ 
fer Herren Binder / reiten lernen laſſen ſolle / 
weilen oͤffters in allen andern Vuͤnſten und 
Unterweißungen / groſſe Schmeicheley fuͤr⸗ 

iengen / als ob man ſolche überaus wohl 


1 gefaſſet haͤtte; ſo koͤnnte ein ſolcher junger 


2 
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ſoll treu, fromm, und aufrichtig ſeyn, 


2 2 2 


K 5888888488888 848 
Das III. 
ie ſich ein Stallmeiſter in feinem Amt verhalten ſoll 


nicht von der groſſen Potentaten Stall⸗Meiſter, 
5 am gleichfalls auch wohl verſtehen, und Luft darzu haben ſollen, ſondern von 
dem Unter⸗Stall⸗Meiſter, oder Marſtaller, fo man an dieſem Ort ja wohl haben 
muß, als in den geringen Staͤllen, welcher dem andern Geſinde zu ſchaffen und zu 
— gebieten hat, und der zu 910 6 1 7 1 Al) . ud each . 5 
zu igen gehoͤren, wie denn ſolches fein Nahme ſelbſt mit ſich bringet, und austveiſſet. 
e e Ba feinem Herrn von allen dem, ſo er zu verwahren hat, nichts 


halten ſoll. 5 
Herr ſehen / daß deme nicht alſo waͤre / wei⸗ 
len die Pferde unpartheyiſch ſind / welche die 
rechte wahre Kunſt / auf die unfehlbare Pros 
be ſetzen / und ohne Anſehen des Standes / 
einem jeden die Warheit trocken lehren / und 
die vergebliche Kinbildung benehmen. All al⸗ 
ſo dieſe Wiſſenſchafft denen am noͤthigſten / 


ja unentbehrlich / welche die Hoͤchſten in der 


Welt / und an denen dem gemeinen Weſen 
am meiſten gelegen iſt. Geſetzt / daß auch alle 
andere Menſchen ſich der Pferde Gebrauch / 
wegen der dabey befindlichen Gefahr / gleich 
begeben wollten / welches doch bey dem we⸗ 
nigſten Theil / und ſonderlich im Soldaten⸗ 
Stand gar nicht geſchehen kan. So muͤſten 
doch die Regenten / und hohe Standes⸗Per⸗ 
ſonen denſelben behalten / wie beſchwerli 
ihnen derſelbe auch fallen moͤgte. mie 
es mehr zu beflagen / als zu wiederfprechen/ 
daß bey der Unterweiſung der Reit: Aunfe / 
ſo vielerley Difficultaͤten von fich ſelbſten er⸗ 
eignen konnen / daß man um fo viel deſtowe⸗ 
niger noͤthig haͤtte / dieſelben noch mehr vor⸗ 
ſetzlich zu vermehren. Ja es koͤnnte mit Vor⸗ 
beygehung alles andern / die Gefahr allein 
mehr als zu viel ſeyn / daß die Liebhaber foR 
f ee e ae davon abgehal⸗ 
ten und abgeſchrecket ſollten werden / und hin⸗ 
fuͤhro niemand mehr darnach ſich zu beſtre⸗ 
ben Luſt haͤtte / als nur die / ſo derſelben gar 
nicht entbehren koͤnnten / ſondern nothge⸗ 
trungen / dasjenige aushalten muͤſten / was 
von ihnen durch ſchlechte und elende Mei⸗ 
ſter ungereimtes / abſurdes und unmoͤgliches 
gefordert und prætendiret wird / da doch das 
vornehmſte und nothwendigſte / das andere 
alles uͤberſehend machen ſollte. 


2 


Capitel. 


In Herr, der eine Anzahl guter Pferde hat, ſoll ſuͤrnehmlich dahin trachten, daß er 
\ N SS nen (auf die Reuterey verſtändigen) Stall⸗Meiſter habe, (ich rede diß Orts 


wielvohl ſich dieſelben, auf die 


laß en, oder veruntreuen, er ſoll auch feine ſonderliche groſſe Luft, und ſchier angebohr⸗ 
ken den Perden und feinem Stall haben, auch fein Amt mit allem Fleiß verrichten, und 
darinnen einen ſondern Ruhm und Ehre ſuchen. Dann es fürtvahr ein mühſam Amt iſt; Zu de 
me ſoll er verſtändig ſeyn, ſich dermaſſen gegen fein untergebenes Geſind verhalten, daß fie ihn zu⸗ 
gleich fürchten und lieben, dietveil fie offtmahls laß und der Straffe wohl beduͤrffen. Er ſoll auch 
fleißig zuſehen, damit die Pferde zu Morgens und Abends, auch ſonſten des Tages zu unterſchied⸗ 
lichen Zeiten recht und wohl getwartet werden. Er ſoll auch nicht ſchlaffen gehen „er gabe dann zur 
Penang, e or Se ech nach, tt enaekdingen, In de elender 
der | | ie Streu recht gemacht, recht eingelchlagen, u g it Ho 
ene e 6b fe auch ihr Futter haben aufgefreſſen oder nicht, und keines kranck, und 


Vierdter Theil. 


in Summa, diß alles wohl verſehen ſey; fonderlich, daß das Liecht N damit nirgends 


kein 


s Der Neu⸗eröſſueten Hof⸗Kriegs⸗ und Keit⸗ Schul. Vierdter Theil. 

i en koͤnne. Dann man ſoll in einem Stall , da viel guter Pferde ftehen , die 
Nacht niche cle echt oder Lampe ſeyn, daſſelbe ſoll an einem ſonderlichen, darzu gemachten Platz, 
in der Mauer wohl verwahret ſeyn. Er foll auch nicht geſtatten, daß die Knechte und Jungenſpie⸗ 
len, denn es koͤmmt viel Unraths daraus; Gleichfalls ſollen fie im Stall nicht ſchreyen „als wenn 
ſie in einer Schencke oder Wirths⸗Hauß wären, ſondern ihre Arbeit fein ſtill, hurtig und nachein⸗ 
ander thun. Er ſoll vom Anfange, big zum zum Ende, bey ſolcher Arbeit perſoͤhnlich ſeyn, und blei⸗ 
ben, und nach Verrichtung derſelben, darob halten, daß ſich das Geſinde zur Ruhe begebe, und 
ſchlaffen gehe, zu Nachts nicht auslauffe, und in Winckeln umſchlieffe, damit ſie des Morgens deſto 
früher aufſtehen, und ihre Arbeit verrichten koͤnnen: Wie denn hoch vonnoͤthen, daß er allwegen 
der erſte auf und der letzte nieder fen, will er anders fein Amt treulich verrichten. Es iſt auch von: 
nöthen, daß ein paar Jungen, die nicht fo gar verfchlaffen, auf dem Stroh und Kotzen des Nachts, 
zu nechſt hinter den Pferden liegen, damit, ſo etfvann ein Pferd in den Bahren oder Halfftern ſprin⸗ 
ge, ledig wuͤrde/ oder ſich ſonſten etwann ein Ungluͤck zutruͤge, (wie denn leichtlich geſchehen kan) 
daß man ihm zeitlich zu Hülfe kommen möchte, und nicht fo lange warten, biß der Schaden geſche⸗ 
hen. Alſo ſollen auch des Tages, eine oder zwey im Stall bleiben, daß der Stall nimmermehr 
ohne Volck ſey, damit Schaden verhuͤtet werde, ſo viel als nur A iſt. Es iſt ſonſt bey vielen 
der Gebrauch, daß man Betten in dem Stall machet, darinnen die Knechte und Jungen des Nachts 
liegen, um deſto beſſer Acht auf die Pferde zu haben. Das halte ich aber für ein böß Ding, denn 
der Staub von den Betten ift gar fubtil, ſucht genau, und iſt den Pferden ſehr ſchädlich. Er ſoll 
auch die Sattel, Zeug, und iwas zu der Reuterey gehöret, in feiner Verwahrung haben, zum fve- 
nigſten alle Monath einmahl durchſehen, damit nichts verderbe. Was man aber täglich brauchet, 
darzu ſoll er auch täglich ſehen / damit, wenn etwas gebrochen, oder mangelhafft wäre, daß mans 
beyzeiten beſſern koͤnnte, nicht warten, biß es gar zerbricht, und alsbald ein neues an die Statt 
muß machen laſſen. Denn in einem groſſen Stall, da der Pferde viel ſind, gehet des Jahrs wohl 
etwas ſtattliches auf, und kan damit jahrlich wohl etwas anſehnliches erſpahret werden, wenn man 
Fleiß will anwenden, und alles mit guter Ordnung angreiffen. Er ſoll ſich auch auf die Handwer⸗ 
cker, die zu der Reuterey gehörig, wohl verſtehen , damit er nicht allein die Mängel weiß, ſondern 
auch dieſelben wiſſe zu remediren, als nemlich: Daß er ſehe, ob denen 1555 die Hufeiſen recht 
liegen, und ob ſie recht beſchlagen ſeyn. Im Fall aber einiger Mangel fuͤrfiele, daß er mit feinem 
untergebenen Schmid davon rede, daß ers andere, und ein andermahl verbeſſere. Item, von der 
Roß⸗Artzeney, und ob es wohl eines Schmides Thun, fo ſoll er doch des Artzeneyens ſo viel erfah⸗ 
ren ſeyn, daß er verſtehe, ob der Schmid recht mit den Sachen umgehe, und ſo er nicht recht mit 
den Sachen umgienge, daß er ihn darum beſpreche; Deßgleichen mit dem Sattler, Riemer und 
Sporer, da ſoll er alsbald erkennen, ob ein Sattel oder Zeug wohl gemacht, dem Gaul wohl auf⸗ 
liege, und wohl ſtehe; Was nicht recht iſt, befehlen zu andern, und ob wohl eines Bereuters Amt 
nicht ift, die Pferde zu zaͤumen, ſoll er fich doch fo viel darauf verſtehen, daß er kan erkennen, ob einem 
Pferde das Gebiß recht liege, und eingeſchnallet, daß es ihme nicht zu hoch, oder zu niedrig hange, 
und ihm tauglich ſey. o er vermeint, etwas nicht recht zu ſeyn, ſoll er ſeine Meinung dem 
Bereuter anzeigen, guten Bericht von allem nehmen und geben, und eben mit dem Bereiten oder 
Abrichten der Pferde, ſoll er derſelben Kunſt, auch eine gute Erfahrenheit haben, damit, wenn et⸗ 
wann ein Bereuter den Sachen zu viel oder zu wenig, oder vielleicht ſonſt nicht recht thaͤte, wel⸗ 
ches biß weilen wohl zu geſchehen pfleget, daß er ihn darum beſprechen koͤnnte. Er ſoll auch wohl 
leſen, ſchreiben und rechnen koͤnnen, damit er von dem Einnehmen und Ausgeben ſo auf feinen an⸗ 
befohlenen Stall, und andere Sachen mehr gehet, die er in feiner Verwahrung hat, gute Rechnung 
geben koͤnne, den Haber und andere Fuͤtterung, fleißig verwahren, davon gute Rechenſchafft hal⸗ 
ten, damit durch das Geſinde nichts veruntreuet werde, fleißig aufzeichnen, was er alle Tage ver: 
füttere, fo kan er alle Wochen oder Monat, gegen feiner Einnahme Rechnung thun, und alfo eis 
nen ungefehrlichen Uberſchlag machen, wie viel er Habern, Heu und Stroh, ein gantzes Jahr be⸗ 
doͤrffe. Welches man alsdann zu rechter und gelegener Zeit verſchaffen, oder nach Nothdurfft deſto 
wohlfeiler einkauffen kan, welches dann auch zu einer guten Haußhaltung gehoͤret. Er ſoll auch 
fleißig ob dem Geſinde halten, daß ein jeder thue, was er zu thun ſchuldig, und fo er einem zwey 
oder dreymahl darum vermahnet, und geſtrafft, und keinen Gehorſam bey ihm bekommen kan, jo 
er ihm fein Abfchied geben, und einen andern an feine ſtatt nehmen. So ein Herr eine Ruͤſt⸗Kammer 
hat, von ſchoͤnen Satteln, Zeugen, Stangen ⸗Biſſen, Harniſch Buͤchſen, Gewoͤhren, und was 
dergleichen mehr, ſoll dieſelbe auch in des Stall⸗Meiſters Verwaltung ſeyn. Es waͤre dann Sach, 
daß dieſelbe ſo groß und weitlaufftig, daß man einen eigenen Ruͤſt⸗Meiſter halten, ſo kan auch nicht ein 
jeglicher eines ſolchen entbehren, iſt alles am Stand (oder Saat) der Heriſchafft gelegen. Wenn denn 
einer einen ſolchen Stall⸗Meiſter bekommen, fol er ſich nichts tauren laſſen, was er ihm zur Beſoldnung 

iebt, ſondern in allem wohl halten, denn es kommt von den Pferden und andern, vielfaͤltig wieder 


erein. 
Nota. 


In Stall⸗Meiſter ſoll noch über diß Er ſoll auch Gehorſam leiſten / ob ſchon few 

getreu erfunden werden / und nie⸗ ne Meinung dem Herrn entgegen waͤre / un 
mahls anders als feines Herrn / ihm beduͤnckte / beſſer zu ſeyn / daß er ſolche 
wie ſein eigenes Aufnehmen zu befoͤrdern / Conſequentien / ſeinem Herrn mit gebuͤhrli⸗ 
und all deſſelben Schaden zu rechter Zeit vor⸗ cher Beſcheidenheit fuͤrtrage / wann ſolches 
zukommen / und zu verhindern / geſinnet ſeyn. ſchon nicht angenommen werden ſollte. Dann 
ſeinem 
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feinem Herrn vorſetzlich zu wiederſtreben / iſt weil ihme die f err TEN 
e e e ee e ee 6 
des⸗ f iſſen kan / auch er deßwegen keines wi 
des Herrn Gelegenheit wohl nicht leidet / ih⸗ en be check. Endlich ſoller > 
me oder andern vor der Zeif ſolches zu eroͤff; die Liebe / e die Pferde und ſeinen Unter⸗ 
nen. Nach dieſen verbindet ihm feine gewiſ⸗ gebenen verſpuͤhren laſſen / jedoch feine Tapf⸗ 
ſenhaffte Vorſtellung der Pflicht in ſeiner fer⸗ und Billig⸗ keit / in maͤſſiger wohlverdien⸗ 
Function. daß er bedencke / wie er nicht allein ter Straffe / (fo auf Ernſt oder Milderun A 
feinen leiblichen Herrn / ſondern Gott ſelber deſſelben kommet /) ſoll ihm bey denen Un 
diene / und feines Verhaltens halber / entwe⸗ tergebenen Refpe& und Furcht; die Beſchei⸗ 
der Straffe oder Belohnung zu gewarten denheit aber eine Gegenliebe erwerben / wann 
habe. Die Begierde und Kiffer feiner Char- und fo bald fie feiner anſichtig werden. Ab⸗ 
ge, ſoll ihm animiren / Fleiß anzuwenden / ſonderlich wann er ſteiff und feſt / uͤber der 
N 0 einmal eingefuͤhrten / regulirten 
und ſeiner Pflicht nach / allen andern vorſe⸗ Ordnung pal und biefeibe nem Stack 
uͤberſchritten / wiſſen will. 
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Das IV. Capitel. 

Si oll ſich einer befleißigen, daß er einen guten wohlerfahrnen Bereuter habe, de 
es geben ſich ihrer viel für Bereuter aus, die an etlichen Orten nis Sr 
Jungen gehalten wuͤrden. Denn ein Bereuter ſoll aller Pferde Natur und Eigen: 
A schafften kennen, nachdeme ſie aus einem Lande kommen, und ein jedes nach ſeiner 
Art wiſſe zu reiten: (darzu denn viel Zeit und Weile gehoͤret, biß ers lernet, denn 
| Ales laſt ſich nicht von ſich ſelbſt lernen, wie etliche vorgeben,) was eines jeden Pfer⸗ 
des Natur erleiden, und nicht erleiden koͤnne. Dann manches Pferd iſt von Na: 
tur geneigt zum Springen, und fein Tummeln in der Höhe zu thun; ein anders hat gleich das 
Wiederſpiel, das begehret nur in der Niedern zu bleiben. Manches iſt genaturt zum Lauffen, das 


andere zum Traben. Alſo muß man einem jeden helfen zu dem, dahin es von Natur geneigt / an 
derer Geſtalt kan nichts gutes daraus werden. Man ſchreibet von dem Appollonio , welcher ein 


* 


Schul⸗Mann geweſen, ſo bald er einen Schuͤler geſehen, der zum Studiren nicht geſchickt, hat er 
ion dene Zeit 7 Studiren verlieren laſſen, ſondern ihm ſelbſt Abſchied gegeben, und ihn zu denen 
Sachen vermahnet und gefviefen , darzu er ihn geſchaͤtzt hat, tauglich zu ſeyn. Denn es iſt ein 
gemein Sprich⸗Wort: Nihil dices faciei ſuæ invitä Minerva, das gegen diejenigen gebraucht wird, 
die etwas wider die Natur, als ein unmöglich Ding par korta haben wollen, denn ſolch Furnehmen 
wird ihnen für eine Narrheit gehalten, und iſt kein Ztveiffel, daß gleichtwie ein Unterſchied zwiſchen 
dem Verſtand, als auch dem Leibe, alſo iſt es auch unter den Pferden. Es iſt ein Pferd von Na⸗ 
tur ſtärcker als das andere, und fo man den ſchwachen fo viel wolte auflegen, als den ſtarcken fo 
kan ein jeglicher wohl erachten, daß ſie ehe abgeritten, als abgericht wurden. Es iſt auch hoch von⸗ 
noͤthen, daß ein Bereuter gedultig ſey, ſich den Zorn im Reiten nicht uͤbergehen laſſe, wie dann 
leider der gemeine Gebrauch und twird kaum unter zehen einer gefunden, der dieſe Tugend der 
Gedult an ſich hat, was ein ae heut nicht lernet, das kan es morgen lernen. Darzu gehoͤret 
Patientia, denn Zeit bringet Roſen, wann einer nur derſelben kan erwarten. Ferner ſoll ein Be⸗ 
reuter, zween oder drei), nach Anzahl der Pferde, gute ſtarcke Scholaren haben, die er lerne reiten, 
und ſonderlich, daß fie die jungen Pferde im Caveſſon reiten, und dem Bereuter den a 
rden, allein 


u thun; Wiewohl der Gebrauch bey Velen Potentaten, die viel Pferde, und 
ereuter gute und böfe untergeben wird. 


EEE 


inafte in der Reuterey, ja meines Erachtens das fuͤrnemſte, und der ſie 
5 fel lch fire keinen Bereuter ausgeben. 8 iſt in der Warheit zu erbar⸗ 
men, daß fo viel guter Pferde bey uns allein durch di inerfahrenbeit dieſer Kunſt verderbet wer⸗ 
den.“ Derohalben wohl vonnöthen, daß derjenige ſo ein junges Pferd Yon Anfange will anteiten, 
und der Gebühr nach abrichten, biß es zu feiner Perfetion kommt, daß er eine Gele Erfahtenheit 
habe, was er für Mundſtuͤck und Stangen brauchen fol, wie er u nach 


8 
fvechfelt. 
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Dann ob wvohl etliche groſſe Künfte, und viel ruhmens bey den Leuten die es nicht ver⸗ 


ſtehen, fuͤrgeben, ſo bin ich doch gewiß, wenn man ihnen etliche paar Stangen und Mundſtuͤck vor⸗ 


legte, da ſie EM folten : 
Summa das 

keiner moͤge auslernen. 
wohl einig ſeyn, 


wie fie zaumeten, daß fie im Grunde nichts davon wuͤſten. 
aͤumen eine groſſe Erfahrenheit haben, und 
8 ift auch vonnoͤthen, daß der Bere 
und uͤber dem Geſinde halten, damit ein jeglicher thue, was es zu thun fchuldia, 


˖ 8 Es will in 
laube meines Theils, daß in dieſer Kunſt 
ereuter und Stallmeiſter, miteinander 


ieſer Geſtalt wird der gantze Stall wohl regieret, und alles wohl von ſtatten gehen, wo nicht, ſo 
Girl das Viderſpel folgen., und einem Herrn uͤbel gedienet werden. Acht 
* 


Nota. 


einn die Reit⸗Runſt die allerfuͤrtreff⸗ 
NI lichſte / ſchoͤnſte / und edelſte unter 
denen freyen Kuͤnſten / und der Tu⸗ 
gend ſo nahe anver wandt iſt / daß fie auch de: 
nen Koͤnigen / Suͤrſten / Grafen / Edelleuten / 
ja allen ehr⸗liebenden Keuten/ groſſe Luft und 
Ergoͤtzlichkeit giebet; So waͤre wohl zu wuͤn⸗ 
ſchen / daß ein Bereuter Adelichen Herkom⸗ 
mens waͤre / um zweyerley Urſachen willen: 
Erſtlich / weil bey dem Adel auch Tugend zu 
ſeyn vermuthet wird; Andern Theils / weil 
die Ubung fuͤrnemlich von gar vielen hohen 
Standes- Perfonen geſchiehet damit die 
Scholaren / nicht allein ein mehrers Vertrau⸗ 
en zu ihm / (als einer Perſon vom fuͤrnehmen 
Stande) haben / und ihm auch mit mehrer 
Cuſt und Ehrerbietung folgen / und gehor⸗ 
chen moͤchten. Weil aber dieſes nicht wohl 
moͤglich / auch nicht ſchlechter Dings noͤthig / 
und man von einem jeden habilen Mann / et⸗ 
was lernen kan / will ich von dieſem Unter⸗ 


ſcheid nichts mehr melden. Dieſes aber ſa⸗ 


ge ich kuͤhnlich / iſt allerdings noͤthig / daß der⸗ 
jenige / ſo von dieſer Runſt Profeſſion machet / 
verſtaͤndig weiſe / beſcheiden / höflich / und 
gegen jeder maͤnniglich leutſeelig freundlich 
und geſpraͤchig / auch vor allen Dingen von 
ehrlichen Eltern gebohren / in feiner Zunft 
und Profeſſion wohl erfahren / und durchaus 
kein Huͤmpler oder Stuͤmpler ſeye / auch ein 
wenig ſtudiret / und im Brieg ſich verſucht 
habe. Und je mehr Reit⸗Schulen er frequen- 
tiret / je beffer es vor ihm iſt; Wiewohl heu⸗ 
tiges Tages der Gebrauch iſt / daß / wann ein 
Jung nur ein paar Jahr geritten / alsbald 
einen Bereuter agiret / und faſt mehr wiſſen 
will / als einer / der fein Lebenlang dabey ge: 
weſen / und dabey auferzogen worden; De: 
rohalben iſt vor allen Dingen nothwendig / 


daß er / wie ee / fein Metier wohl ver⸗ 


ſtehe / das iſt: daß er ſo wohl ein ſchoͤner / 
als guter Reuter ſeye / auch die leichte Art an 
ihm habe / daß er ſie wohl von ſich geben 
könne / damit feine Scholaren ihn wohl ver: 
ſtehen / und begreiffen koͤnnen / was ſie wiſſen 
ſollen. Und dieſes kan nicht geſchehen / wo 
er nicht genugſame Wiſſenſchafft und Ver⸗ 
ſtand hat / ihnen dasjenigen zu verſtehen zu 
geben / was man von ihm gethan zu haben / 
begehret. Über diß muß er ſehr gedultig ſeyn / 
denn ſo er zorniges Gemuͤths iſt / machet er 
ſeine Scholaren furchtſam / und benimmet ih⸗ 
nen den Verſtand / welches ihn verhindert / 
daß er nicht mit Juſammenhaltung der Sin⸗ 
nen / das Seinige thun kan / daraus erfolget 
dann nichts / als lauter Unordnung / abfons 
derlich wenn der Bereuter / der Scholar und 
das Pferd / aus Ungedult ihre Vernunfft nicht 


recht gebrauchen koͤnnen. Zudeme muß er 
ſeine Scholaren / gleicher Weiße einen wie den 
andern inſtruiren / und nicht einem mehr / als 
dem andern Gunſt er weiſſen / ſondern gegen 
alle einerley Liebe / und gleiche Sorgfalt ſpuͤh⸗ 
ren laſſen / damit er keine Eiferſucht und Un⸗ 
willen unter ihnen erwecken moͤge. Man⸗ 
cher tractiret alle feine Scholaren auf einerley 
Manier / und ſetzet ſie auf alle Pferde / die er 
hat / ohne einigen Unterſchied / vornemlich 
wenn die Pferde nicht ſein / ſondern eines an⸗ 
dern Herrn ſind / (und die Scholaren ihn wohl 
recompenſiren/) dieſes gilt ihm gleich / ob ſie 
beyderſeits verderbet werden / wann ſie nur 
tapffer / recht / oder falſch mit ihnen herum 
wiſchen; Der Reuter ſitze nun drauff / wie 

er wolle / er lerne etwas oder nichts / wann 
er ſichs nur einbildet / er koͤnne etwas / und 
nicht herunter faͤllt; inzwiſchen mag er ſich 
mit Haͤnden und Fuͤſſen anhalten. Ein an⸗ 
derer achtet ſeine Pferde gar zu hoch / und 
giebt den Scholaren allerley des zu reis 
ken / fie mögen was lernen oder nicht / fo aber 
auch nicht ſeyn ſoll; Denn darum giebt einer 
ſein geld aus / daß er etwas rechtes darum ler⸗ 
nen will. Jedoch giebt es auch zum theil biß⸗ 
weilen ungezogene Puͤrſchlein / die an ſtatt / 
daß fie reiten ſollen / ihre Zeit in andern Ex- 
ercitien, abſonderlich Bacchi & Veneris zu⸗ 
bringen / ihren Eltern das Geld aus dem 
Beutel ſtehlen / welches eine groſſe Suͤnd und 
Schande iſt. Derohalben ſoll ein verſtaͤndi⸗ 
ger Bereuter ſchon wiſſen zu judiciren / wie 
er jeden Scholaren auf der Keit⸗Schul tracti. 
ren / und auf was vor Pferde er denſelben 
ſetzen ſoll / er ſoll keinen Scholaren (ſo zu re⸗ 
den) fliegen laſſen⸗ ehe er Federn bekommen / 
das iſt: Man ſoll keinem jungen Scholaren⸗ 
welcher noch keinen Schluß hat / die Poſtur 
ſeines Leibes zu Pferd zu fuͤhren / und keine 
Aulff/ weder mit dem aum / noch Schen⸗ 
eln zu geben weiß / auf ein ungeſchicktes / 
nicht dreflirtes / malitioſes, oder opiniatriſches 
Pferd ſetzen / ſintemahl er gar bald hier⸗ 
durch um ſein Leib und Leben kommen / aufs 
wenigſte ein Kruͤppel werden / oder wenns 
noch wohl abgehet / an feiner Leibes⸗Poſtur 
alſo verderbet werden / daß ihm ſein Lebtage 
nicht mehr abzugewehnen iſt. Dann denen 
Scholaren / wenn ſie Arm und Bein brechen / 
(will nicht ſagen / gar den Halß) dieſelben 
nicht wieder wachſen / wie die Rrebs⸗Schee⸗ 
ren. Darum muß ein Bereuter ſeine 
Scholaren erkennen lernen / denn einer avan- 
ciret geſchwind / der andere langſam / einer 
iſt gehorſam / der andere wiederſpenſtig / ei⸗ 
ner iſt choleriſcher / der andere melancholi- 
ſcher Complexion, und hat kein Judicium, 
auch 


Das v. Kapitel, Von dem Huf⸗ Schmid. 


auch darbey vergeſſen / und ſonſten voll an⸗ 
derer Maͤngel. Daher er einen jeden tracti⸗ 
ren muß / wie es ihme gebuͤhret / und anfaͤng⸗ 
lich ein frommes / thaͤtiges / nicht ſcheues / und 


in allen Schulen bey der Erde wohl dreflir: 
tes Pferd zu reiten geben / welches ſo wohl 


de / und ſtete Fau 


1 
| 


beym Vortheil / als frey gern auf⸗ und abſi⸗ 
zen laͤſſet / alle Menſchen um und neben ſich 
leidet / ſeine Schulen an der Corda wohl ma⸗ 
chet / und in Summa recht fromm und ge⸗ 
dultig iſt. Es ſoll auch ein Bereuter / wel⸗ 
cher groſſe Herren und Cavaliers informiren 
will / die Adelichen Exercitien fuͤr andern 
wohl verſtehen / als Ring-Quintan - und Car- 
soufel- Rennen, und anderes mehr. Uber 
diß ſoll er auch ſelbſt im Reiten / eine gute / lin⸗ 

b zu fuͤhren wiſſen / und ſo 
bald er ein Pferd / welches ihm unbekannt / 
etliche Volten rechts und lincks geritten und 


chargirt / ſoll er daſſelbe ſchon judiciren koͤn⸗ 


nen / wie es im Maul / Ruͤcken / und auf den 
Bnochen beſchaffen iſt / auch ob es faul / 


Sporn fluͤchtig / oder empfindlich feye : ob 
es mit ſtarcker oder leichter Huͤlffe will gerit⸗ 
ten ſeyn / ob es ohne Huͤlffe der Schenckel / 
und auf die Fauſt allein / oder auf beyde zu⸗ 
gleich will gewendet werden. Endlich ſoll er 
auch die benoͤthigten Inſtrumenta, z. die Saͤu⸗ 
le / (als das Fundament) 2. Spaniſchen Reus 
ter / 3. Caveſſon, 4. Camarra, 5. Trenſe, 6. 
Stangen / 7. Sprung⸗Riemen / 8. Halß⸗Ei⸗ 
fen / 9. Blenden / 10. Sporn Stab / 11. 
Scheiben⸗Pfeiler / 12. Stachel ⸗Blatten / 13. 
Corde , 14. Peitſchen / 15. Spieß⸗Ruthen; 
16. Piſtolen / ꝛc. aufs beſte wiſſen zu gebrau⸗ 
chen. Denn mit allen dieſen erzehlten Inftru- 
menten / (wiewiewohl man fie heut zu Tag 
nicht alle mehr braucht) viel gutes / wenn 
ſie aber nicht recht gebraucht / viel boͤſes an 
den Pferden kan geſchaffet werden / daß 
manches dadurch in kurden / damit alſo kan 
verderbet werden / daß es gar nicht / oder 
doch mit ſchwerer Muͤhe wieder zu recht zu 
bringen iſt. 


Eapitel 


Von dem Huf: Schmid. 


S oll einer fuͤrnemlich darnach trachten, daß er einen guten Huf Schmid habe, 


der nicht alleine wohl beſchlagen koͤnne, ſondern auch wohl erfahren ſeye, die Pfer⸗ 


de zu artzeneyen, daran am meiſten gelegen. Denn bir ſehen täglich, was ſich fuͤr 


Unfaͤll, fo gar liederlich mit den Pferden begeben, ſonderlich mit den jungen Pfer⸗ 
den, alſo, daß offt durch einen erfahrnen 
ſonſten gar ſterben und verderben muͤſte. Derohalben in einem Stall, da viel gu: 
ter Pferde gehalten werden, eine ſolche Perſon hoch vonnoͤthen, dem ſoll man auch 


Schmid, ein Pferd erhalten wird, das 


einen jungen Lehrling zugeben, damit derſelbe nicht allein das Beſchlagen, ſondern auch die Artze⸗ 
ney und Hand⸗Griffe von ihm lerne. Es haben ihrer viel, ſo wohl in Griechiſcher, als auch in La⸗ 


teiniſcher Sprach, fuͤr Zeiten viel Buͤcher von der b / un 
Lob ur eine ewige Gedaͤchtnuß nach ihnen gelaſſen ; wie denn noch taͤglich in allen Sprachen, 
edruckte und geſchriebene Bücher, von der Roß⸗Artzney an Tag kommen. 


Roß ⸗Artzney geſchrieben, und damit ein groß 


Wenn aber einer ein 


ferd aus denſelben Büchern wolte curiren, der die Hand⸗Griffe zuvor nicht wuͤſte, truͤge ich war⸗ 


lich Sorge, es wuͤrde demſelben 


ferde übel gerathen ſeyn. 


Iſt alſo vonnoͤthen, daß einer die 


Kunſt ſelbſt erfahren habe, und wiſſe, daß fie gewiß und gerecht find, und nicht alſo auf gerade wohl 


Artzneyen ſind. Vornemlich 
auch darzu, wie in andern Kuͤnſten mehr. 


ch aber, iſt an der Theoria nicht genug, ſondern es gehoͤrt die Praxis 


Nota. 


allem wohl erfahren / aber dabey 
durchaus kein Seegen⸗ſprecher / Auf⸗ 
ſchneider / Trunckenbold / noch eigenſinniger 
Idiot ſeyn / auch wo moͤglich / ſchreiben und 
leſen koͤnnen; welches ihm bey der Roß⸗Artz⸗ 
ney und Recepten / groſſen Behuff giebet. 
Er ſoll aber auch kein Recept · Schmid allei⸗ 
ne ſeyn / welche / wann ſie irgend ein paar 
Recepte haben / die ſie in einem Caſu probat 
an / ſolches hernach zu allen Brand: 
eiten / gleich als eine Panaceam gebrauchen 


SE" Schmid / ſoll / wie obgedacht / in 


wollen. Welches geſchiehet / wann fie ein Re- 


eept, ſo zu truckenen Schäden gehoͤret / daſſel 
be ohne Unterſcheid / auch zu naflen und fluͤſ⸗ 
ſigen gebrauchen 3 Lin rechtſchaffener 
Schmid / ſoll vielmehr die Maͤngel und 
Vierdter Theil. 


Branckheiten der Pferde / wohl wiffen zu er⸗ 
kennen und zu unterſcheiden / darbey fleißig in 
den Calender ſehen / die Monds⸗Bruͤche und 
Aſpecten wohl in Acht nehmen; Alsdenn 
kan er feine hierzu dienliche Recepta hervor 
ſuchen / dieſelbe fleißig componiren / und her⸗ 
nach dem Pferde mit Gottes Huͤlffe applici- 
ren. Er ſoll in dem §ruͤh⸗Jahr / die Kräuter 
und Wurtzeln / wie auch die Bluͤh zu rechter 


Jeit einſammlen / und die andern Materialien 


herbey ſchaffen laſſen. Er ſoll auch taͤglich 
in allen Staͤllen zuſchauen / ob nichts fuͤrge⸗ 
fallen ſeye / auch alle Nacht einmal mit dem 
Zattel⸗ oder Ober⸗Anecht / die Ställe vißti. 
ren. Hieher gehoͤret noch die Inſtruction der 
rer übrigen Handwercker / fo bey einen NMar⸗ 
ſtall gebraucht werden / als Sattler / Ries 

4 mer / 
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mer / Sporer / Stall⸗Schneider / ꝛc. welche 
allerfi its in ihrem Handwerck wohl follen ers 
fahren / lang gewandert / und unverdroſſene 
fleißige Leute ſeyn / ſich taͤglich des Morgens 
im Warſtall finden laſſen / und nachfragen: 
was an Faͤumen / Saͤtteln / Geſchirren / und 
Autſchen zerbrochen ſeye⸗ ſolches alsdann 
nach Hauße ſchaffen / und mit guten Leder 
wieder repariren. Abſonderlich ſoll auch der 
Stall⸗Schneider in ſeinem Sandwerck wohl 
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erfahren ſeyn / und mit den Sattel ⸗ Hands 
Pferd⸗ und Trauer⸗Decken / Schabracken / 
Wald ⸗Trappen / Ruͤſt⸗ und Kammer ⸗Waͤ⸗ 


„ wohl umzugehen wiſſen: Und 


a er Arbeit bekommet / ſolche feißis verfer⸗ 
tigen / die uͤbergebliebene Studer getraͤulich 
zuruͤck geben / und nichts nach den Maͤuſen 
werffen / welches jeder wohl zu obſerviren 
hat. 
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Das VI. Capitel. 
Von den Knechten und Jungen. 


$. 


== Xenach foll einer trachten, nach guten Knechten und Jungen, die eine groſſe Kuft 
und Liebe zu den Pferden haben, damit ſie dieſelbe wohl warten. 
ſollen die Arbeit ſelbſt thun, und die Pferde nicht den Jungen anbefehlen, damit 


I. 


Die Knechte 


3 fie ihres Gefallens, dem Sauffen obliegen koͤnnen, fondern ihre Arbeit mit gutem 


Luft und Willen, nicht gezwungen noch gedrungen thun; Denn der mehrere Theil 
unſerer Knechte, find fo unwillig uͤder die Pferde, ſchlagen und ſtoſſen fie ohn Un: 
terlaß, daß dieſelben billicher Eſel oder Saͤue warten ſollten, als Pferde: Fluchen 


darneben, daß es kein Wunder ware, der Erdboden thäte ſich auf, und verſchlinge fie ſamt den 


Pferden. 
wo 


Dahero mein Rath ware, wenn einer etliche ausbuͤndige gute Haubt⸗Roß hätte , daß 
er zu denfelbigen feine ſtarcke Jungen hielte, wie es an etlichen Orten gebraͤuchlich, die muͤſſens 
1 thun, was, und wie man ihnen befiehlet, und fo fie es nicht thaͤten, ſo koͤnnte der Unter⸗Stall⸗ 


meiſter, oder Marſtaller, den Stock darzu gebrauchen. 


Nota. 


Treu / Fleiß / Cuſt und Liebe der Anech⸗ 

te / gegen den Herrn und Fuͤrgeſetzte / 
wie auch zu den Pferden vollkommener / im 
widrigen Fall viel ſchwerer werden; Denn 
wo ihre Arbeit nicht mit Luſt und gutem 
Willen / ſondern mit lautern Zwang / Schla⸗ 
gen oder Schelten geſchiehet / ſo muß noth⸗ 
wendig manches edles Pferd / am Gemuͤth / 
Sinnen und Leibe / im Stall gänzlich ver⸗ 
derbet werden. Welches am allermeiſten 
durch ihr boßhafftiges Verſchweigen ge⸗ 
ſchicht / wenn ſie ein und andern Schaden / 
(den ſie wohl ſelber verurſachet) ſo lang ver⸗ 
halten / biß demſelben in langer Zeit / oder 
wohl gar nimmer zu helffen iſt: fo in dem 
Anfang mit einem geringen zu aͤndern waͤre. 
Welches neben dem unordentlichen Beſtiali⸗ 
ſchen Sauff =» und leichtfertigem Leben / 
ſo das Geſind heut zu Tage / je laͤnger je 
mehr gewohnet und treibet / ſamt alle dem 


S alles wird durch den Gehorſam / 


Schaden und Verluſt / der einem Herrn bey 


den Pferden jaͤhrlich cauſiret wird / wohl der 
Urſprung ſeyn mag / die ſonſt ergoͤtzliche und 
nuͤtzliche Erhaltung der Pferde / einem honner’ 
Homme ſchier zu verleiten. Und ob ſchon 
der Autor ſolchem Unheil damit vorkommen 
will / daß man fuͤr ſolche ſtuͤrmiſche Knechte / 
ſtarcke Jungen gebrauchen ſollte / welche leich⸗ 
ter in der Furcht und Gehorſam zu erhalten / 
ſo iſt doch auch bey denſelben auf andere 
Weite / nicht weniger Schadens und Bes 


chwernuͤſſe / wegen ihrer Hinlaͤßigkeit / Sauk 

eit / und liederlichen buͤbiſchen Boßheiten zu 
vermuthen. Dahero in der Tuͤrckey und Bar: 
barie / die beſten Pferde denen Weibes⸗Per⸗ 
ſonen anvertrauet werden / zu deren War⸗ 
tung fie gemeiniglich die gefangene Sclavinen 
erwaͤhlen / wozu die Pferde eine ſonderliche 
Liebe tragen / und ſich deſto lieber von ihnen 
warten laſſen / welches ſich aber nicht jeder⸗ 
zeit an allen Orten / und in allerley Geſchaͤff⸗ 
ten nachthun laͤſſet. Das vornemſte und 
nothwendigſte wird hierbey wohl ſeyn / daf 
ein Herr mit David nach frommen Ancchs 
ten trachte / welche Gott fürchten und lie 
ben / ſo werden ſie auch / nach Anleitung des 
Apoſtels / ihren leiblichen Herren mit Furcht 
und Zittern gehorſam ſeyn / nicht mit Dienſt 
allein vor Augen / als Menſchen zu gefallen / 
ſondern als Knechte Chriſti / werden ſie den 
Willen Gottes thun von Hertzen / mit gu⸗ 
tem Willen / ſich duͤncken laſſen / daß ſie nicht 
allein Menſchen / ſondern dem Herrn die⸗ 
nen / und vor das Gute auch den Lohn von 
ihm erlangen werden / zeitlich und ewig. 
Epheſ. 6. v. 5. &c Mann findet aber wenig 
Bnechte/ die Gott fürchten / doch giebt es 
noch einige wenige / und wann man ein oder 
hate bekommet / die ſoll man doppelt werth 

alten. Von dieſen Knechten / ſoll auch eis 
ner um den andern des Nachts im Stall 
a und zu Morgens früh um 3. Uhr / 
in allen Staͤllen die Trommel ruͤhren / A 

au 


— — 


Gottes Wort hoͤren, ſich ſchiedlich und vertraglich halten, und ſich ſonſten aller Zucht und 


a 15 Capitel. Wie es in eines Fuͤrſten Marſtall ſoll gehalten werden. 11 
en ie 1180 e alle in Stall nicht lang fuͤr den Stall Thuͤren liegen laſſen; 
v 11 7 an e ſich dieſelbe gewa⸗ Die Pferde füttern/ traͤncken und ſauber bu⸗ 
ſchen / g nd den Nrorgen⸗Seegen zen / und wann es Reit: Tag iſt / alle nach⸗ 


andaͤchtig gebetet / ſollen fie in Gottes ah⸗ 


5 885 einander ſatteln / aufzaͤum d 
men ihre Arbeit anfangen / denen Pferden d Me Be en / und herum 
Streu aufſchüͤtteln / den Stall de hefften / und darnach ihre Arbeit des Tages / 


den Miſt (. v. an gehörigen Ort fuhren / und te e | 75 5 mit Sleiß verrich⸗ 


§. 2. 


Jerveil jetzo nach Nothdurfft gemeldet, wie ein jeder Diel | | 
melde ner, der i 
S e 1c gu 90 | dane Gra 105 75 habe ich fene in h Karen 
d Furſten, Grafen oder Herren, meiſtentheils eine groſſe An 
zahl guter Pferde haben, daß ſie auch eine richtige Stall⸗Ot möcht i 
Ber an Ordnung haben möchten, damit 
an jeder Diener, er fer) groß oder klein, ſich darnach wiſſe zu richten, Habe derohalben eine 
Ordnung, wie es taͤglich, und zu jeder Zeit, in einem ſolchen Stall ſoll ee c 
. | A a 5 | n wer 5 
nem N verfaſſet; Wofern ein Herr ſteiff und feſt darüber Halten 99100 ) RAN 
en 9 erſchritten werde, will ich ihne vergewiſſern, daß es in feinem Stall richtig und wohl 
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Das VII. Capitel. 
Stall⸗Srdnung / 


Wie es in eines groſſen Potentaten / oder Fuͤrſten Morſtall 
ſoll gehalten werden. 


On Gottes Gnaden wir N. N. N. Hertzog zu N. N. N. thun hiemit kund und zu 
MIA wiſſen, nachdeme wir eine Zeit her, in unſerm Marſtall groſſen Unfleiß und aller⸗ 
„ ZZ Ten Unordnung befunden; als haben wir für nothwen Mee eine Stall: 

A Ordnung verfaſſen zu laſſen, damit ein jeder in unſerm Marſtall ſich darnach zu 
5 richten habe, und weil wir hiebevorn, den Ehren⸗Veſten, unſern lieben getreuen 
N. N. für unſern Stall⸗Meiſter beſtellet und angenommen, und wir aber jetziger 
= or Zeit, nach tödlichen Abgange, weyland des hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn N. N. N. 
Hertzogen zu N. N. N. N. unſers geliebten Herrn Vatters, hochloͤblicher Chrift = Milder Gedaͤcht⸗ 
nuß / ꝛe. unſern Marſtall zu ſtaͤrcken bedacht, und befinden, daß die Nothdurfft erfordert, daß eine 
richtige Ordnung gemacht, wie es hinfuͤhro in unſerm Marſtall ſoll gehalten werden. Als haben 


wir dieſelbe, auf unſere Gelegenheit des Marſtalls verfertigen laſſen, und verordnet: wie viel 
0 


Knechte, Schmide, Stall⸗Jungen und Pferde, in unſerm Marſtall wir hinfuͤhro zu halten, be⸗ 
nacht, und bas einem jeden jaͤhrlich an Belohnung und Kleidung ſoll gegeben werden, und befehlen 
darauf unſerm gedachten Stall⸗Meiſter hiermit gnaͤdig, daß er ſich mit Verſorgung unſerer Reiſi⸗ 
gen und Kutſchen⸗ Ställe, hinfuͤhro darnach richte, und darob mit Fleiß halte, und wollen hiermit 
unſerer Reiſigen, Knechte, Schmide und Jungen, fo wir ſaͤmtlich an obgedachten unfern Stall⸗ 
Meiſter, und dann nach ihme, an unſern Marſtaller/ oder Ober⸗Knecht N. N. welcher in allen Sa: 
chen, mit des Stall⸗Meiſters Vorwiſſen und Befehl, handeln ſoll, getviefen haben, daß fie denſel⸗ 
ben in allen billichen Dingen, gleich uns ſelbſt gehorſamen, und ſoll gemelder unſer Stall⸗Meiſter 
und Marſtaller, auf Knechte und Jungen ein fleißiges Aufſehen haben, daß 8 dieſelben alles 
Schmwelgens, Vollſauffens, Doppelns oder Spielens Gottslaͤſtern, greulichen Schwoͤrens, Un⸗ 
treu, Gezaͤnck, Meuterey, unzuͤchtigen Lebens, aller ſchandbaren unzuͤchtigen Worte, und anderer 
Leichtfertigkeiten enthalten, und hierzu keiner dem andern Urſach geben, fleißig zur Kirchen El 
rbar⸗ 

i ißigen. Erſtlich / ſoll unſer Stall⸗Meiſter alle Reiſige, Knechte und Kutſcher, in gewoͤhn⸗ 
lchen End und Pficht 1 ‚und weil wir verordnet, wie viel Bereuter, Edel⸗Knaben, Schmi⸗ 
de, Stall⸗Jungen und Pferde, in unſerm Marſtall hinfort ſollen gehalten werden, und was ihnen 
zu Unterhalte derſelben, jährlich aus unferer Rent⸗Cammer gegeben werden ſoll, fich nach derſelben, 
und wie wirs ſonſten jedesmal anordnen werden, darnach richten. Zum andern / ſollen alle un: 
ſere Reiſige, Knechte, einer ſo wohl als der andere, und keiner ſich davon ausſondern, fruͤh um 3. 
Uhr (Sommers⸗Zeit) aufſtehen, den Pferden ein wenig Heu geben, die mit allem Fleiß abwiſchen, 
und wenn fie ſauber und rein abgeiviſchet, ſollen fie dieſelben laſſen Erinden , und dann das Futter geben, 
glatt abkaͤmmen, und beſchicken, und Wochentlich den Pferden die Moͤhn, Schweiff und Schlaͤu⸗ 


che, waſchen und auskaͤmmen, und die Pferde ſonſten allenthalben rein und fauber halten. Zum 


ilten oll keiner ohne Vortwiſſen des Marſtallers, aus dem Stall gehen, aufferhalb des Sonn: 
He 5 25 ache Pied igten, ſollen fie nach Veſchickun ihrer Pferde, zur Kirchen gehen, und die 


Prediat ni illi in jeder, nach Endigung der Predigt, ſich alsdenn wie⸗ 
Predigt nicht muthivillig verſaͤumen/ auch ein jeder, gung der Eis 9 1295 
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ce e ehe e eee e e 
te, unſer -Meifter ei Poſti 
fo haben wir die Verordnung gethan, daß 1 Olen der nd ergehen 
Catechiſmum und Geſang⸗Bücher, in untere Stall Stuben ver ele 
N. ie Stall⸗Jungen im Beten geuͤbet und unterwieſen werden, und alle Tas 
leſen und anhören, auch die Stall | | 
ch verrichter Arbeit, auf eine gewiſſe nahmhaffte Stunde, die Knechte 
ge Morgens und Abends, na g — die es koͤnnen, und gelernet haben 
und Jungen zuſammen kommen und durch die Stabe d egegenheit,aus der Bibel oder Hauß⸗ Po⸗ 
eine Woche um die andere ein oder mehr Capitel nach a e 1225 hören und 0 
ſtill leſen, die Knechte und Jungen in der Stille, ohne Gemuͤrmel N Maas 5 1 1 80 155 
dieſen, ihre anbefohlene Sachen mit Fleiß verrichten. Zum vier 5 wa 5 . 
anbefanget, ſollen fie um 8. Uhr den Pferden Heu geben, 1 a RR r un en, und 
daß auch ‚fvie ſichs gebührt, die Streu gemacht werde. Zu Dittage um r2. Uhr jollunfern Pler⸗ 
den das Futter gegeben „und abermals rein abgeſtrichen, gekaͤmmet, und die Streu gemacht wer⸗ 
den. Ulm 2. Uhr, ſoll den Pferden wiederum Heu gegeben ‚abgeftrichen, und die Streu, wie ſichs 
ebühret, gemacht werden. Um 4, Uhr, ſollen fie die Pferde zum andernmahl trincken laſſen und 
Ine das dritte Futter geben, gleichfalls fein rein abſtreichen, kämmen, und daß die Streu, wie zu: 
vor, gemacht werde. Um 8. Uhr, ſollen unſere Pferde durchaus zugleich eee werden, und 
daß ihnen „wie jedesmal gemeldet, rein abgeſtrichen, gekaͤmmet, und die Streu gemacht werde. 
Zum fünfften / um 9. Uhr, ſoll unſer Marſtall, allenthalben mit ſtarcken Schlöffern verſchloſſen 
fverden, darzu allein unſer Stall⸗Meiſter und Marſtaller und ſonſten niemands einen Schluͤſſel 
haben ſoll, und ohne erhebliche wichtige Urſachen, für Morgens nicht wieder eröffnet werden und 
ſoll ſich ein jeder um 9. Uhr, nach feiner Lagerſtatt verfuͤgen, und keiner uber Nacht von den Pfer⸗ 
den bleiben, bey Vermeidung unferer ſchweren Straff und hoͤchſter Ungnaden. Solches geſchehe 
dann aus erheblichen wichtigen Urſachen, und mit unſers Stall Meiſters, oder Marſtallers Vor⸗ 
wiſſen und Erlaubnuͤß; Auch ſoll alle Nacht einer von unſern Stall⸗Jungen, im Stall wachen, und 
gute fleißige Achtung haben, daß das Liecht und Feuer wohl verwahret werde, daß ſich die Pferde 
nicht ſchlagen, beiffen, oder ſonſten einen Schaden bekommen das ſollen fie auf der Reihe einer um 
den andern thun. Fum ſechſten / da ſichs begebe in Feuers⸗Noͤthen, oder ſonſten, daß ein Auflauff 
wurde, es ware bey Tag oder Nacht, fo ſollen ſich unſere Knechte unverſäumt in unſerm Marſtall 
perfügen, und aufhalten, und unſers Stall⸗Meiſters Verordnung und Anſchaffung nach, in allem 
ſich gehorſamlich verhalten. Zum ſiebenden / ſollen die Bereuter, mit ihren untergebenen Pferden, 
ſittſam und gemach umgehen, dieſelbigen mit Fleiß und guter Beſcheidenheit reiten, und an ſolchen 
feine Gewalt uͤben, oder ungewoͤhnliche Reuterey, zu derſelben Verderben, fuͤrnehmen. Solche 
Pferde ſollen unſere Reiſige, Knechte und Jungen, unſers Stall- Meiſters und Marſtallers nach⸗ 
warten, und auf der Bereuter Begehren, ſatteln und fertig machen, auch dieſelbige, wenn fie erwar⸗ 
met, eine gute Weile, und fo lange, biß fie erkuͤhlet, umher führen, Zum achten wollen wir, daß 
keiner im Spatzieren⸗ reiten, auf der Gaſſen, oder auf den Reißen im Vorweeg ſchicken, feine Pfer⸗ 
de renne, ſprenge, oder ſich ſonſten ungebuͤhrlicher Reuterey gebrauche, ſondern ſein Glied und 
Ordnung halten, und daraus nicht rücken ſoll. Zum neundten / wenn unſere Pferde beſchlagen 
werden, ſollen die Knechte, einer ſo wohl als der andere, keiner ausgeſchloſſen, und zu gleichen Theil 
aufhalten, und follen die Schmide den Huf⸗ſchlag fleißig verforgen , und den Abbruch treulich bes 
rechnen, unb mit den beſchadigten und krancken Pferden, fuͤrſichtig und beſcheiden umgehen. Zum 
zehenden / ſoll ein jeder Knecht oder Junge, unſere ihm untergebene Ruͤſtung, fein ſauber halten, 
und wochentlich einmal einſchmieren, damit dieſelbige vom Ruß nicht verderbe, auch ſonſten vor 
ſetzlich daran keinen Schaden geſchehen laſſen, ſondern ein jeder auf das Seine, was ihm unterge⸗ 
ben, fleißig Achtung haben, wie auch ein jeder auf das Seine antworten fol. Zum eilfften / fol 
ſich ein jeder Knecht oder Junge, fromm, reinlich, reiteriſch und munter halten, die Kleidung, ſo 
wir ihm gegeben, jedesmal anmachen laſſen, und nicht in den alten Kleidern reiten, und zerlumpt 
hergenen , ſondern ihme dieſelbigen dergeſtalt verfertigen laſſen, wie wir ihm ſolches durch unſern 
Stall⸗Meiſter werden anzeigen laſſen. um zwolfften / ſoll ein jeder, wie im Anfange erinnert, 
ſich aller unziemlichen, und aller ungebuͤhrenden Sachen Auffern und enthalten, wie ihme denn ſei⸗ 
ner Ehren und Pfucht halber gebühret, und damit keinem einige Untreu, Nachlaͤßigkeit, verſtattet 
und verſchwiegen werde, ſo wollen wir unſern jetzigen und kuͤnfftigen Marſtaller, hiermit bey ſeinen 
Pflichten erinnert, auch bey Vermeidung unſerer Straffe und Ungnade gewarnet haben, hierauf 
ein treues fleißiges Aufſehen zu haben, und was fuͤrlauffen wird, demſelbigen unſern Stall⸗Meiſter, 
deme wir vollkommene Macht und Gewalt, die Verbrechung nach geſtalter Sachen, mit gebuͤhren⸗ 
dem Ernſt zu ſtraffen, ungeſcheuet zu berichten, damit uͤber dieſer unſer Ordnung fleißig zu halten. 
Imgleichen ſollen auch die Kutſcher, unſere ihnen untergebene, und befohlene Kutſchens ferde, Wa⸗ 
gen und Zeug, und alles anderes, mit treuem Fleiß verſorgen, und befohlen ſeyn laſſen, auch nichts 
ungebuͤhrliches fürnehmen, bey obgeſetzter Straffe. Und was ſonſten unſers gantzen Marſtalls⸗ 
Weſen Nothdurfft erfordert wird, ſoll ſolches unſer Stall⸗Meiſter mit allem Fleiß verordnen und 
beſtellen, da ſich der Knechte oder der Jungen einer, oder mehr obgemelder Articul , und was ſon⸗ 
ſten unſer Stallmeiſter dißfalls ſchaffen und befehlen wird, wiederſetzig machen, oder ſonſt ungehor⸗ 
ſamlich erzeigen wuͤrde, den oder dieſelbigen, ſollen nicht allein ihres Dienſtes verluſtig, ſondern nach 
Gelegenheit der Verwuͤrckung, ernſtlich geſtraffet werden, und behalten uns hiermit bevor „dieſe 
unſere Stall⸗Ordnung, unſerer Gelegenheit nach, jeder Zeit zu verändern, zu verbeſſern, und zu vers 
mehren. Zu Urtund haben wir uns mit eigener Hand unterſchrieben, und unſer Secret hierunter 
wiſſentlich drucken laſſen. | 
Geſchehen und geben in unferm Hof⸗Lager. N. N. 


Nota. 


Inem jeden groſſen Herrn wird nun 
Sr: frey gelaſſen / nach feinem Gefallen die⸗ 
ſe Stall⸗Ordnung zu aͤndern / entwe⸗ 
der ſolche zu vermehren / oder zu vermindern / 
wie es ihme gut duͤncket / oder er zum vortraͤg⸗ 
lichſten zu ſeyn erachtet. Sonſt iſt auch in 
denen Marſtaͤllen noch gebraͤuchlich / daß 
über jedem Pferd⸗Stand / ein Taͤfelein an⸗ 
gehefftet iſt / worauf eines jeden Pferdes Na⸗ 

me / wie es genennet wird / verzeichnet ſich be⸗ 
findet / damit man gleich wiſſen kan / welches 
Pferd zu reiten der Herr verlanget. An die 
Saͤulen hinter jedem Pferd / ſolle auch deſſen 
Sattel / Jaum / Caveſſon und Trenfe gehaͤn⸗ 
get werden / neben den Saͤulen aber / nem; 
ſich innwendig auf beeden Seiten / ſtarcke 
Hefft⸗ Strick / oder (welches beſſer / und zur 


Das VIII. Capitel. Wie man die Pferde durch das gantze Jahr warten ſoll. 13 
15 hehe Nota. | 


Verhütung des Leder⸗ oder Strick⸗kieffens 

oder Nagens iſt) ſtarck⸗ ineinander ⸗ a 
dene leichte Beftlein Hängen; damit man die 
Pferde kan herum hefften / welches zu vielem 
nutzlich iſt. Es ſollen auch denen Pferden / 
wochentlich ein⸗ oder zwey⸗mal die Huͤffe ge⸗ 
ſchmieret / und dabey eingeſchlagen werden. 
Monatlich / oder zum wenigſten alle ſechs 
Wochen kan man ihnen die Ohren ausbu⸗ 
ten; Im abnehmenden Mond / vornemlich 
im Krebs oder Sifch muß man ja ihnen we⸗ 
der am Schopff / Moͤhne oder Schweiff / c⸗ 
was von Haaren abſchneiden / ſondern im 
wachſenden Mond / im Stier / Jungfrau / 


oder Loͤwen / wenn man anders lange Moͤh⸗ 


ne und Schweiff ziegeln will. Von dem Be⸗ 
ſchlaͤge iſt an ſeinem Ort gehandelt worden. 


cee RR RR ck dert 1 Re οονοτπιοτοττπτετπντινο,τνοτοο ντοοοεeανναννονανοεεο οο 
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Das VIII. Capitel, 


Wie man die Pferde durch das gange Jahr füͤttern / und 
| | mit andern nothwendigen Sun warten und verſehen 


ls die Fuͤtterung und das Traͤncken belanget, an welchen ziweyen Stücken gar ſehr 
Pei viel gelegen, daß man ihnen zu rechter Zeit, ihr ordentlich Eſſen und Trincken ge⸗ 


be, dietveil einmal der Leib, durch Speiß und Tranck fuͤrnemlich muß erhalten 
werden; und wann ſolches ordentlich gegeben wir d, fo wird der Leib auch in gu⸗ 


N ter Ordnung erhalten; wird es aber unordentlich gegeben, fo wird der Leib auch 


in ein unordentliches Weſen gebracht, und dardurch zu Grunde gehen. 


Denn ſo 


wir Menſchen auf uns ſelber Acht geben, ſo werden wir befinden, wenn wir zu 
ungelegener Zeit eſſen oder trincken, aufſtehen oder ſchlaffen 1 / ſo wird es uns wehe thun, und 


ift alſo gleich fo wohl eine Unordnung in dem unzeitlichen, a 


8 in dem zu viel Eſſen oder Trincken; 


i0 lten, denn es ſich in Krieges⸗Laͤufften, und ſonſten in viel andere Wege mag zutragen, 
| 1 alles 9 0 wie er gerne wollte, und gewohnet, ſondern muß es nehmen, wie es 


nen moͤgen bedienet werden. Denn es darff nick e a 
5 . boͤſe unfleißige Wart verderbet, und dargegegen wird etwann 
moͤgte, fo wuͤrde es durch eine böfe unfleißig / 9 cht ien 


was die gute Wart für Nutzen ſchaffe, und hergegen was die böfe Wart für Schaden bringe. 


as 
Vierdter Theil. D Da 
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Das IX. Capitel. 
Von der Wart und Fuͤtterung der Pferde insgemein. 


iel die Fütterung anlanget, wie man die Pferde im Eſſen und Trincken halten 
woll, 9 ſich nachfolgende unterſchiedliche Meinungen, doch will ich erſtlich 
vermelden, wie man es, meines Beduͤnckens nach, halten ſoll. Zu Sommers ⸗Zei⸗ 
ten, ſollen die Knechte und Jungen, zu Morgens um 4. Uhr im Stall ſeyn, im 
Winter aber, ſoll die gantze Ordnung durchaus, um 5. Uhr gerichtet werden, und 
follen die Streu allzumahl rein aus den Ständen thun, und die Stände mit einem 
Beſen ſauber auskehren. Alsdenn ſoll man die Pferde umkehren, daß ihnen der 
gegen dem Bahren ftehe, und alſo anfangen, ſie fein ordentlich mit dem Striegel allenthal⸗ 
ben zu wiſchen, und mit einem Abhauer von einem Pferd⸗Schweiff, zwiſchen dem Wiſchen einmal 
eder dreymal, auf jeder Seiten den Staub fein ab-und von ihnen hauen, damit fie gar rein und ſau⸗ 
ber werden, und nicht einmal oder zwey, mit dem Striegel überfahren, darein blafen, und vermei⸗ 
nen, die Sachen damit wohl verrichtet zu haben. Wie denn ſolches der gemeine Gebrauch bey 
unſerm Geſindlein iſt, welches nur viel bläßt und klopfft, aber darneben wenig bviſcht / ſondern es 
ſoll ihm einer wohl Zeit darzu nehmen, ſeine Arbeit mit Fleiß (wie ſichs gebuͤhrt) verrichten. Es 
ſollen auch die Striegel, nach Art der Pferde gerichtet ſeyn, nemlich, ſo ein Pferd zart, und von 
kurtzen Haaren, (wie denn die Tuͤrckiſchen, Spaniſchen, und dergleichen Pferde feyn,) fo ſoll der Strie⸗ 
gel auch kurtze Zähne haben, und nicht ſcharff ſeyn, denn man wuͤrde ſonſt einem Pferde mehr ſcha⸗ 
den als nutzen Aus Tuͤrckey bringt man Striegel, die ſeyn aus Pinſen gemacht, rund wie 
ein Teller, und haben eben in der Mitte ein hoͤltzern Knebel, dabey man fie zwiſchen den Fingern 
halten kan, die ſind ſehr gut zu den 10 50 Pferden, nehmen den Staub gar rein heraus, und ma⸗ 
chen, daß das Haar feſt ſtehet; Wenn aber ein Pferd grober und raucher Art, wie die Frieſen, 
und dergleichen Septentrionaliſche Pferde pflegen zu ſeyn, ſo mag man auch zu ſolchen, einen rau⸗ 
ern und ſtärckern Striegel brauchen, denn man fvird mit den zarten, nicht viel Staub von ihnen 
wiſchen. Es vermeinen ihrer viel, man ſoll kein Pferd im Stalle wiſchen, denn es falle der Staub 
in die Streu, und komme wider an die Pferde, dieſer Meinung bin ich gaͤntzlich auch, (fo anders 
einer Gelegenheit oder Platz darzu hat,) ſonderlich zu Sommers ⸗Zeiten, wenn ſchoͤn Wetter iſt, 
ſoll man ein Pferd an die Morgen⸗Sonne ſtellen, jo bald fie aufgegangen, und die Lufft noch fühl 
iſt, und alſo an der Sonne wiſchen und putzen, damit gehet der Staub viel beſſer von ihnen, und 
werden die Pferde auch luſtig und froͤlich davon. Nach dem Striegeln oder Wiſchen, ſoll man ſie 
um den Kopff und gantzen Leib, mit einem reinen leinen Tuch/ gar ſauber gegen und nach dem Haar 
abſtreichen, ſolch Tuch zum wenigſten einmal des Tages, aus einem warmen Waſſer waſchen, und 
hernach durch ein friſches ziehen, wohl ausfvinden, an der Sonnen, oder ſonſten in der Lufft oder 
Stuben, trucken werden laſſen, und find dieſe leinene Tuͤcher viel beſſer, ſonderlich zu den zarten 
Pferden, als die wollenen oder Haarenen; Inſonderheit ſoll man ihnen die Fuͤſſe wohl abreiben, 
aber des Geäders verſchonen, an demſelben Ort, da das Gender iſt, ſoll man nicht ſtarck anhalten, 
fondern vornen an den Schienbeinen mag man reiben. Weiter ſoll auch fleißig zu den Feßlen gefe: 
hen werden, daß dieſelben allzeit rein und ſauber moͤgen ſeyn, denn weil die Pferde an demſelben 
Ort gar zart, ſo werden ſie auch gar balde an demſelben Ort reutig oder wund, und je zarter ein 
Pferd iſt, je mehr muß man dieſes Orts Acht haben. Den Schopff, Moͤhn und Schweiff, foll 
man mit einem truckenen Kamm abkaͤmmen, diefelben weder mit Schwaͤmmen, noch ſonſten in tei⸗ 
nem andern Weg netzen, wie der gemeine Gebrauch bey uns iſt, wollen uns uͤberreden, es wach⸗ 
ſeten die Haar um fo viel deſto beſſer, wenn man es weidlich netze. Welches aber eine falfche Re⸗ 
gel, und iſt ſolches Netzen zu nichts anders nutz, denn daß ſich der Staub nur deſto beſſer in die 
Moͤhne legt, iſt auch denen Pferden ſchaͤdlich. Man ſoll aber die Moͤhne von der rechten Seiten, 
herum auf die lincke tverffen, und trucken wohl abkaͤmmen. Damit zeuget man gar ſchoͤne und lan⸗ 
ge Haar, von dem Waſſer werden ſie hart und ungeſchlacht, an dem Schweiff aber, ſoll man die 
Haar mit dem Finger ſchlichten, und voneinander thun, damit manns mit dem Kaͤmmen, oder ſonſt 
nicht ausreiſſe. Es iſt auch zu mercken, daß bißweilen den Pferden, an der Ruͤbe des Schweiffes, 
ſtarcke Haar heraus wachſen, etwann eines Fingers-lang, zum Theil auch länger und kuͤrtzer, die 
find gar hart, ſchier wie Saͤu⸗Boͤrſten, die thun den Pferden gar wehe, machen fie unluſtig und 
verdroſſen; Derohalben ſoll man die Ruͤbe offt und fleißig durchſuchen, und fo man ein folches 
Haar findet, ausrauffen. So nun die Pferde alſo gebutzet und geſaͤubert, fo ſoll man fie Som⸗ 
mers⸗Zeiten, mit einer leinen Deck wohl zudecken, die man zum wenigſten einmal in der Wochen, 
aus warmen Waſſer oder Laugen ſauber waſchen ſoll, damit kein Staub auf die Pferde fallen kan, 
bleiben fein rein, koͤnnen ihnen auch die Fliegen nicht ſo Schaden thun. Im Winter aber, ſoll 
man ſie mit einer Ungariſchen Kotzen, oder ſonſt mit einer guten wollenen Deck zudecken, damit ſie 
Warme haben, denn ihnen die Kälte zum hoͤchſten ſchaͤdlich iſt, und ſoll einer wiſſen, daß man die 
köſtlichen Pferde nimmermehr unbedeckt ſoll ſtehen laſſen, weder Tag noch Nacht. An denen 
Kleppern, oder ſonſt an den gemeinen Pferden, iſt nicht viel gelegen, ob ſie ſchon nicht bedeckt fee 
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es iſt ihnen auch nuͤtzer 2 
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ö t gern gehen, bleib ick oder geſund, ſind ſie nicht 
nicht, ſind ſie aber geſund ſo gt gern gehen, bleiben rauch und haͤren ſich biß wei wohl 
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i Kun ihnen, find fie zu mager, fo iſt keine Krafft bey ihnen, ſolches liegt alles an der Fuͤt⸗ 
nee A eee Pferd , (und dieſelben ſind auch guter Art) daß bey einem ſchlechten 
Futter feiſt, und wohl bey Leibe bleibet, demſelben muß man nicht gantzes Futter geben, ſondern 


daſſelbe abbrechen, es wuͤrde ſonſten gar zu fett und untuͤchtig; 


Hergegen aber wird offt manches 


| iſt, wenn es gleich alle Tage einen Scheffel Häbern freſſe⸗ daſſelbe ſoll man aber dar⸗ 
5 Ye He , 2 dencken, man wolle es mit Gewalt ausmäften, denn es wuͤrde alsbald 
aufſtoſſen, oder gar verderben, und iſt beſſer, daß man einem Pferde das Futter abbreche, denn 


daß mans uͤberſchuͤtte, ſolche Beſcheidenheit, ſo 


Soldaten⸗ Pferden. 


eben ſoll, davon iſt dieſes Orts nicht viel zu hand 


l vornemlich gehalten werden, mit den Kriegs; und 
Was man ihnen aber ſonſt auſſerhalb Haber, Heu und Stroh, fuͤr Futter 


eln, denn eine jede ſolche Landes Art, bringet fol 


ches ſelbſt mit ſich, in einem Lande giebt man Gerſten und Stroh, in einem andern (wie bey uns) 


Habern und Heu. In Italia 


dem Koͤnigreich Valentia, in panien, 


gelland grob⸗gebacken Brod, und ohne Zweiffel, 


was anders. Als: In den Aufferften Mitter⸗ 


iebt man ihnen Spelt, daß iſt kleiner an Koͤrnern, als Gerſten, in 
ziebt man ihnen St. Johannis⸗Brod zu freſſen. 
giebt man ihn in andern fremden Landen auch et⸗ 


In En⸗ 
acht⸗Laͤndern, muͤſſen die Pferde Fiſche mit den 


en freſſen, welches auch ihre Natur annimmt, weil fie von keiner andern Speiße wiſſen. Ich 
bal ade buster, daß die Gerſten und das Stroh, den Pferden das geſundeſte und nuͤtzlichſte Fut⸗ 
ter ſey unter allen, denn fie macht ſtarck⸗koͤrnig Fleiſch, treibet den Schweiß nicht ſo, wie der Ha⸗ 


ber und 


will, ob vielleicht einem dieſelbe beſſer gefiele, als die meinige. 


Heu. Es haben ihrer viel gar eine andere Ordnung, davon ich jetzund auch Meldung thun 


Nemlich: fie traͤncken die Pferde 


zu Morgens, nachdem ſie das Heu gefreſſen, erſt um ſieben, oder etwas ſpaͤther, und im Winter 


m 8. Uhr, richten zu derſelbigen Zeit ihre gantze Ordnung, auch um eine Stunde fpather, wiſchen 
und Puten fi Tach aller Gebühr , geben ihnen alsdann einen gangen Vierling Habern, laſſens alfo 


ſtehen unangeruͤhrt, biß um 1. Uhr Nachmittage, ſtreichens ab, und thun ihnen ihr Recht. 


Um 


4. Uhr tränden und putzen fie es wieder, zu Nachts um 8. Uhr ſtreichen ſie es wieder ab, und ge⸗ 
ben ihnen abermal einen gantzen Vierling Haber, laſſens alſo ſtehen, biß auf den andern Tag, und 
fo fie über Land ziehen, füttern fie zu Morgens frühe , zu dem Mittag: Mahl, geben fie ihnen ein 


wenig Heu, 


und tranden ſie, wo es anders fo wohl geraͤth, bindens oder hefftens mit dem Ziegel 


auf, biß ſie, oder ihre Herren ſelbſt, die Mahlzeit gehalten reitens nochmals fort, biß auf den A⸗ 
Ben / bißtveilen fteigen fie um den Mittag gar nicht ab, abſonderlich Winters⸗ Zeit, (welches denn 
zu derſelben Zeit wohl mag paſſiren, und ich ſelbſt mit meinen Pferden zu thun pflege, wenn fie ſchon 


nicht dieſer Ordnung gewohnet.) 


Diß iſt nicht ſo gar eine unebene Manier, aber die Wahrheit zu 


ſagen, fo gefället mir die erſte beſſer, daß man ihnen das Morgen⸗Futter in zwey Theile theile, den 


halben Theil gebe man ihnen Morgens frühe , u 
Uhr, und daſſelbige aus nachfolgenden Urſachen 


nd den andern halben Theil, ungefehrlich um 11. 


* 


Erſtlich, ſo bleibet ein Pferd viel luſtiger zum 


Treffen, als wenn man ihnen fo viel Futter auf einmal fuͤrſchuͤttet, ſchnauffen nur darein, und wer⸗ 
den unluſtig. Ich weiß meines Theils keinen Vortheil an dieſen Futtern, denn daß es faule Knechte 
machet, die dadurch nicht lernen aufſtehen, welche man zu der Faulheit nicht darff ziehen, ſie ſind 
für fich ſelbſt ſchon darzu gelernig. Zum andern, fo man über Land reitet, jo duͤncket mich, es ſeye 
gar zu lange / daß ein Pferd von Morgens frühe an, biß auf den Abend, ohne einig Futter oder 


Trincken, (da es die Noth nicht erfordert) gehen ſoll. 


Dieſes macht die Pferde in der Wahrheit 


gar zu matt und Krafft⸗loß, fonderlich, wenn man die Tag⸗Reißen eine Zeit⸗lang brauchen will; 
gleichwohl thut die Gewohnheit auch viel darzu. Ich habe auch noch eine andere Manier geſehen, 
die des Tages, ſo offt ſie die Pferde abgeſtrichen, ſo offt fuͤttern ſie, welches aber auch nicht gut iſt. 
Ob man ihnen ſchon allemal nur ein wenig giebt, denn fie werden durch ſolch uͤberfluͤßig Freſſen, an das 
Futter gewoͤhnet, und fo etwann eine Nothdurfft fuͤrfället, dafür keiner privilegiret iſt,) wenn fie es 
nicht alſo ihrer Gewohnheit nach, haben moͤgen, ſo erliegen ſie gantz und gar, ſind nirgends hin⸗ 


zubringen. 


Es ſtehet alſo zu eines jeden Gefallen, wie ers mit ſeinen Pferden will gehalten haben. 


Nota. 


S nun einem ein edles Pferd lieb iſt / 
R 3) der wird die beſte Manier erwehlen / 
und in allem eine gute Ordnung hal⸗ 
ten: Denn ob wohl im Krieg / und weiten 
Reißen / hierinnen viel nachgeſehen werden 
muß / ſo iſt doch dargegen nicht zu wider⸗ 
ſprechen / daß man des Pferdes Geſundheit 
und Staͤrcke / daſelbſt beſſer und mehr / als zu 
Hauß / ja am hoͤchſten noͤthig habe. Wel⸗ 
che aber durch Unterlaſſung guter Ordnung / 
bey ſolcher Gelegenheit am een Schaden 
leiden kan; Dahero auch oͤffters durch derglei⸗ 
chen Travaillien / die meiſten und beſten Pfer⸗ 
de / am eheſten zu Grunde gehen / weil ſie ih⸗ 
rer nothwendigen Wart und Pflege man⸗ 
geln muͤſſen. Ob nun wohl bey ſolchen 
T othfaͤllen / die rechte Ordnung nicht zu 
haben / ſo wird doch dieſelbe nicht allzeit zu 


halten / unmoͤglich ſeyn / ſondern wenigſtens 
zu Zeiten / wohl ſo viel Gelegenheit uͤberblei⸗ 
ben / daß man den Pferden auf der Reiße et⸗ 
was Gutes thue. Ban daſſelbe auch gleich 
nicht mit Eſſen und Trincken / und Butzen in 
der rechten Zeit beobachtet werden / fo kan 
es doch in der rechten Maaß der Enthaltung 
See de nemlich keinem erhitzten Pfer⸗ 
e / bald Eſſen und Trincken gegeben wer⸗ 
de / welches ihnen gleich ſchaͤdlich iſt. Obſer⸗ 
viret man ſchon nicht gleich ſolches / indeme 
ſich innerlich eine Arandheit anſetzet / fo er⸗ 
faͤhret man es doch mit der Zeit / da man 
genug zu thun hat / wann ſolches wieder 
curiret / oder geſund gemacht werden ſoll / 
auch alsdann offt zu ſpath / oder unmoͤg⸗ 
lich iſt. Wer demnach ſein Pferd / glei 
nach groſſer Arbeit / vor allem Eſſen und 
Trincken 
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= Von Traͤnckung der Pferde. 
FA s Waſſer, das die Pferde tri | e i einer b 
TEN fnubern Fg oder ( en ſollen, ſoll man im Stalle, in einem hölßern 
geſtanden fen, e en, das zum wenigſten eine Nacht im Stalle 
0 / ehe mans den Pferden fürhält, ſonderlich, wann es die Gel i 
eee eee 
a ſelben Waſſer find gemeiniglich kälter und hart ie flieſſenden, 
und Roͤhr⸗Waſſer, weil in dieſem auch ei ed e 
| ich dieſes Orts vo ein groſſer Unterſchied befunden wird, will 
Waſſer, den alten und jungen P en een anzeigen. Erſtlich, ſind die kalten und harten 
ſcaäblich, alſo, dag eine Stute, von e ee eee dan sum en 
ſche t m einigen kalten Trunck verwerffen ka i 
feine Waſſer den Pferden geſünder / als die flieſſenden, und fo einer NN 
andere Waſſer bleiben laſſen, ſonderlich, was aus den geh N Brun fenen 
Pferde allezeit lieber trübe, als lautere Waſſer, von wegen 5 e ee ee eee 
Waſſer den Pferden ungeſund ſind. Die natürliche ur a a En e nen 
1 Damm Kann ss Sr On 
ex und laufft ihnen noch gröffer auf, das thut den wehe: 
Daher geſchicht es auch, daß ein Pferd von einem eini 2 ck „ e 
auch ſehen, daß der Pferde Tranck rein ſeye, daß nicht Stroh 80 F 
N 5 rein a th / Federn, und dergleichen Un: 
flath darinnen ſeye; wenn aber ſonſt ein Waſſer von Natur trüb, \ FR ee 
Niederland, wie auch in Böhmen und Mähren, hat es truͤbe falle 8 ser en per 18 
Pferden gar wohl, dieſes machts, weil die! ferde darzu ge Ane e a a aber en 
Zränden wohl zuzuſehen, abſonderlich pn en uͤber Land reiße \ da iſt en ku a 
wahrloſet, wann man etwann gerne aus der Herberge wollte, das Nacht= Lager det etlicher ze 
erreichen, wird offt mit dem Traͤncken und Fuͤttern geeilet, und werden alfo die Pferde gchelben 
Wafler und Sutter Reh, und waͤre wohl vonnöthen, daß die Tag⸗Reißen dermaſſen 10 eſtellet 
wuͤrden, daß ſolcher Schade nicht geſchehe. Was man in einem Tage nicht reitet, kan wan den 
andern reiten, und wäre auch gut, daß man die Pferde unterwegens im Reiten nicht traͤnckete ſon⸗ 
dern allein in der Herberge, wenn ſie gar wohl kuͤhle worden ſeyn, alsdann dieſelbe mit guter Muße 
traͤnckte, und daß man fie auf einmahl nicht zu viel trincken laſſe, ſondern offt abbreche. Inzwi⸗ 
ſchen aber ‚soll man ihnen ein wenig Heu geben, das man zuvor in einem reinen Waſſer hat naß ge⸗ 
macht, das erfriſchet die Pferde über die Maſſen wohl, alsdann kan man das Waſſer wieder für: 
halten, und daſſelbige ſo offt thun, biß es genung hat, und des Trinckens ſelbſt nicht mehr begeh⸗ 
ret. Denn ſo man die Pferde unterwegens trincken laͤſſet, und gleich darauf fort reitet, ſonderlich 
wann fie erwaͤrmet find, jo brechen fie durch, es fallet der mehreſte Theil des Waſſers und Futters 
durch fie, davon werden fie Krafft⸗loß, denn der Magen wird dadurch geſchwaͤchet, wenn ein Pferd 
alſo in das halb⸗ verdäuete Futter hinein trincket, kommt der Magen aus der Dauung, und bricht 
durch. In dieſem Fall iſt nichts beſſers, denn die Pferde für dem Trincken zuvor hüten, ſo lange 
biß es wieder hart wird im Leibe. Ich weiß gleichwohl, daß bey uns viel der Meinung ſind, man 
ſoll die Pferde, (ſonderlich Sommers⸗ eiten) unterweges aus allen Waſſern trincken laſſen, wenn 
man ein gut Waſſer antrifft, fuͤrnemli unſere teutſche Pferde, welche die Hitze und den Durſt nicht 
fo leiden koͤnnen, als diejenigen, fo aus hitzigen warmen Ländern kommen, dieſelbige find von Nas 
tur an ihm ſelbſt viel hitziger, als die unſern, welches der Augenſchein giebet, ſie werden auch durch 
die Hitze und ſtarcke Übung , nur noch mehr entzuͤndet, und ſollten derohalben des Durſtes, von 
rechkstwegen deſto unleidlicher ſeyn. Diefveil man aber durch die Erfahrung das Wiederſpiel befin⸗ 
det, ſo foͤlget daraus, daß die Regel nicht recht ſey. Es ſaget auch Ariſtoteles, daß ein Pferd 
wohl vier Tage koͤnne ungetruncken bleiben, fo waͤre fich wohl zu verwundern, daß unſere Pferde 
nicht einen halben Tag, oder von einer Herberge zu der andern, koͤnnen ungetruncken bleiben ; Aber 
die rechte Urſach iſt nur die Gewohnheit, welches die Eigenſchafft der Natur an ſich nimmet. 
Denn ivenn man unfere Pferde, von Jugend auf an ein Ding gewoͤhnte, als Durſt oder Hunger 
zu leiden, fo konnten fie es gleich fo wohl erdulten, als andere. Wir fangen aber bey Zeiten an, 
und traͤncken fie aus allen Waſſern, und muß alſo ein Pferd fo off trincken, als es ſeinen Herrn 
oder denſelben duͤrſtet. Wenn ſie nun ſolcher Geſtalt des Trinckens gewohnt ſind, ſo will ich nicht 
darwider ſeyn, wenn ſie in der Hitze durch ein Waſſer gehen, und man fie nicht trincken laͤſſet, daß 
eß ihnen wehe thut. Es geſchiehet ihnen, gleich wie denen Enten oder Gaͤnßen, die vermeinen, ſie 
muͤſſen aus allen Waſſern trincken. Wenn einer ja fein Pferd im Sommer unterwegs will trincken 
laſſen, daß ers inſonderheit nicht thue, wenn der Flachs im Roͤſten lieget, denn derſelbe Geſchmack 
iſt den Pferden hoͤchſt ſchaͤdlich. 
Vierdter Theil. E Nota. 
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Nota. 


ens / bey uns Teutſchen gantz anders 

890 8 und ſollte / erweiſen der 
Tuͤrcken / und anderer ihrer Nachbarn Pfer⸗ 
de / nicht allein in ihrem Land / ſondern auch 
bey uns / ehe ſie mit Gewalt anders gewoͤh⸗ 
net werden. Denn ob gleich dieſelben in den 
hitzigen Ländern erzogen / und alfo von hi⸗ 
tziger Natur / Gebluͤt / Sinn / und KLigen⸗ 
ſchafften ſeyn / auch von Jugend auf / hitzi⸗ 
er / dürrer Weide genoſſen / und gewohnet 
aben / werden ſie doch / ſo wohl in Ertra⸗ 
gung des Durſtes als des Hungers ſich be⸗ 
ſonders zeigen. Dann man wird gewahr 
werden / daß fie in der groͤſten Hitze / am we⸗ 
nigſten nach dem Trincken verlangen. Wel⸗ 
ches / aller Vernunfft nach / viel leichter bey 
unſern teutſchen Pferden zu erhalten waͤre⸗ 
als die in kalten / feuchten / waͤſſerichten Laͤn⸗ 
dern erzogen / von kalt⸗ſinnigen Eltern ente 


S der Mißbrauch des allzuvielen Traͤn⸗ 


ſproſſen / von Jugend auf kalte feuchte Wei⸗ 
e genoſſen / kalt⸗ſinnig von Gemuͤth / Sin 


nen und Gebluͤth / auch in der Action von 


leicher Bezeigung ſeyn. Warum ſollten 
die ar 5 En Durſt erleiden koͤnnen? 
da im Gegentheil die andern wohl eher Ur⸗ 
ſach haͤtten / eine ſolche Trinck⸗Begierde mer⸗ 
cken zu laſſen. Etliche zwar / laſſen ihren 
Pferden das Trincken / in der Sitze / allein 
mit der Condition zu / wenn es die Gelegen⸗ 
heit giebet / daß man ſie nach dem Trincken 
gleich wieder fort treibet / und nicht daruͤber 


erkuͤhlen laͤſſet. Das moͤchte zwar nicht ſo 


ſchaͤdlich / als das erſte ſeyn / wer aber / der 
Moͤglichkeit nach / ſein Pferd ſo lang von 
allem Eſſen und Trincken abhaͤlt / biß es or⸗ 


dentlich ausgekuͤhlet iſt / wird auch jederzeit 


zu Pferde ſeyn koͤnnen / wenn andere die ih⸗ 
rige beklagen / daran mediciniren / oder gar 


verlaſſen muͤſſen. 


Vom Feld⸗ reiten oder Ubung der Pferde. 


Enn man die Pferde zu Morgens auf der Reit⸗Schul, oder ſonſt ſpatzieren reiten 
will, daß man zum Morgen⸗Mahl wieder zu Hauß kommet, fo ſoll man fie zuvor 


BZ fleißig abſtreichen, Heu geben, und traͤncken, nachmals ſatteln und aufzaͤumen, wie 
ſichs gebuͤhret. Man ſoll ihnen aber kein Futter geben, ſondern wann fie aufgezaͤu⸗ 


und tummelt; 


met ſeyn, im Stande umkehren, und an die Traͤnck-Halfftern legen, biß man will 
auffigen , denn es thut ihnen weh, wenn man fie fo bald auf das Futter rennet, 

| Zu dem möchte ein Pferd leichtlich erſticken, wie man denn fonften 

auch kein Pferd ſo bald auf das Futter reiten ſoll. 

wohl wahrnehmen, wenn wir bald auf das Eſſen eine ſtarcke Bewegung thun. 


Wir Menſchen koͤnnen ſolches bey uns ſelbſten 
Man darff ſie in 


dieſem Fall, zu Morgens nicht mit dem Striegel butzen, ſondern nur mit einem Abhauer wohl ab⸗ 


hauen, abſtreichen, kaͤmmen und butzen. 


Derohalben ſoll ein Bereuter ſeine Pferde, die er unter 


Handen hat abzurichten, zu Morgens frühe reiten, denn die Pferde find zu derſelbigen Zeit viel Ins 


ſtiger, als auf dem Abend, behalten auch viel beſſer in dem 
Er ſoll ſich auch befleißigen, deſto zeitlicher wieder zu Hauß zu kommen, 


Gedaͤchtnuͤß, was man ihnen lernet. 
damit die Pferde um ſo 


viel deſto beſſer mögen verkühlen, wenn die Pferde geritten worden, warm zu Hauß kommen, daß 


mans um 11. Uhr kan tränden und füttern, 


Man ſoll auch allzeit gute Achtung geben, daß man 


kein Pferd träͤncke oder füttere , biß daß es gar wohl verblaſen und erkaltet ſeye, und werden bey 
uns unzehlig viel Pferde damit verderbet, daß, wann ſie ſo erhitzet, und von der Arbeit kommen / 
daß man fie in dem Stall ſtellet, leget fie an, wirfft ihnen Heu für , wenn fie noch voller Athems, 


traͤncket fie darauf, ob ſolches einem Pferd nicht zum hoͤchſten ſchaͤdlich, 


kan ein jeder wohl erach⸗ 


ten. Derohalben ſoll man ein Pferd, ſo von der Arbeit in Stall kommt, im Stande umkehren, 
daß es den Hindern gegen dem Bahren zuwende, an eine Traͤnck-Halffter, die darzu gemacht, daß 
man fie den Pferden über den Zaum kan anlegen, weder abſatteln noch abzaͤumen, ſondern alſo im 
Zaum ſtehen laſſen, ſo lange, biß es nur gar wohl erkaltet, und ſolte es gleich eine Stunde, und noch 


langer alſo ſtehen bleiben, es ſchadet ihm gar nichts, ſondern iſt ihm geſund. 


Wenn es nun erkuͤh⸗ 


let, ſoll mans wieder umkehren, und an feine rechte Halfftern legen, nachmals abſatteln, und mit 
einem Striegel die Haar abziehen, nicht wider-ſondern nach dem Haaren und die Schenckel mit 
einem friſchen Stroh wohl abreiben, mit einer Decken zudecken, Streu machen, und alfo ftehen 
laſſen, biß die Zeit kommet, daß mans traͤncken und füttern ſoll, nemlich um 11. Uhr, und Nach⸗ 


mittag um 2. Uhr, ſoll mans rein wiſchen, und ihm ſein Recht thun. 


Man findet gleichwohl Be⸗ 


reuter, die permeinen, man ſoll die Pferde erſt Nachmittage reiten, dieſelbigen Bereuter aber, ber: 


ſchonen vielmehr ihrer ſelbſt, als der Pferde, 


die Urſach iſt: 


weil ſie nicht gerne fruͤh aufſtehen. 


Im Fall aber ein Herr ſelbſt Nachmittage tummeln, Ring: Rennen „oder ſpatzieren reiten wollte, 
hat es eine andere Meinung, und ſo man uͤber Land zeucht, hat es aber ſeine Ordnung. Man ſoll 
fie aber allemal, wenn fie kuͤhl worden find, noch für dem Nacht⸗Futter abwiſchen, ſonderlich wenn 
fie geſchtwitzt haben; Wofern ſie noch naß, und nicht trucken waren, möchte man ehe mit dem Sur 

er 
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ter geben, deſto laͤnger verziehen. Wenn mans 


die Nacht nicht doͤrffen im Schweiß und Staub 
mittage die Pferde nicht erhitzen, noch ſchwitzend machet, ſo ſoll mans thun. 


ſchon zu Morgens frühe gewiſchet hätte, damit fie 
e ſtehen. Kan man aber ümgehen, daß man Nach: 


So dann ein Pferd 


etwann ſehr geritten worden ware, ſo ſoll man ihme bey Tage fein Recht thun, wie oben vermeldet 
aber auf dem Abend, wenn es fein Futter gefreſſen, ſoll man ihme alle vier Fuͤſſe, von oben an, biß 
zu unterſt, mit warmen Wein oder Bier, darein man ein wenig Butter werffen ſoll, fleißig bahen, 
das ſtarcket ihnen das Geaͤder, und macht die Schenckel geſchmeldig, daß es den andern Tag defto 
beſſer kan fortkommen, und machet, daß die Floß⸗Gallen nicht alſo heraus fallen. Es iſt den Pfer⸗ 
den auch gut, daß man fie darzu gewoͤhne, wenn fie von der Arbeit kommen, daß fie ſich in der Streu 
weltzen, It es auch eine Anzeigung, daß fie gefund, und wohl auf find, und fo fie ſich nicht weltzen, 
iſt es auch eine Anzeigung, daß fie nicht wohl auf, denn es erfriſchet fie diß Weltzen wunderbarlich, 


Werd bey allen / fo wohl Schul' als 
andern Pferden / denn ein Pferd ler⸗ 

net dadurch nicht allein gerad ausgehen / und 
bekommt einen geraden Schritt / ſondern 
vergißt auch das hin; und wieder⸗werffen mit 
der Grouppe, und andere uͤble Gewohnhei⸗ 
ten. Auch kommen ihm im Feld allerley 
vieh / Voͤgel / Fuhren / Schub⸗Raͤrren / und 
andere fremde Sachen vor die Augen. Es 
muß bald Berg⸗ auf / bald ab⸗gehen / bald uͤ⸗ 
ber einen Acker / bald uͤber einem Bach oder 
Steg / bald durch Moraſt / bald durch einen 
Fuhr⸗Weeg; bißweilen auch im Wald / biß⸗ 


5 As Feld reiten iſt ein ſehr nügliches 


woeilen neben Hecken / und Gebuͤſchen / wo: 


durch ihm allerley aufſtoͤſſet / fo wohl vor 
den Augen als Ohren. Solches alles muß 
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nun ein gutes Pferd nicht achten / folle es 
anders einem groſſen Herrn / Cavalier oder 
Reißenden recht dienen koͤnnen. Benebenſt / 
kan man ihme auch allerley Lectiones im Fel⸗ 
de geben / die es im Keit⸗Hauß gelernet hat; 
ſintemal offt ein Pferd / wenn es eingeſper⸗ 
ret iſt / alles thut / wenn es aber hernach ins 
frye Feld geritten wird / und ſich in der Frey⸗ 
heit befindet / da weiſſet es bißweilen erſt ſei⸗ 
ne Tuͤcke und CLaſter. Welche Maͤngel nun / 
wenn fie im freyen Feld corrigiret werden / 
und es obediret / iſt es viel beſſer / als in dem 
Reit- Sauß. Derohalben ſoll ein dreflirtes 
Pferd / die Wochen zum wenigſten einmal 
ins Feld geritten werden / daß es verblaſen / 
friſche Lufft ſchoͤpffen / und ſich etwas erlu⸗ 
ſtiren moͤge. 
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Das XII. Capitel. 
Zu welcher Zeit man die Pferde verſchonen ſoll. 


ä 


Un folget, zu welcher Zeit im Jahr, man die Pferde fuͤrnemlich für andern Zeiten 
nen ſoll, er man ihnen feine ſtarcke Arbeit ſoll auflegen, es erfordere 


es denn die Noth, ſonderlich zu der Zeit, wenn ſie von Natur ſchivach ſeyn, das 


man ſie gar nicht viel tummeln 
und jener. 


1 S Zeiten, im julio und Auguſto. 
ee el wie auch m der groſſen Kalte, als im December 
Es hat doch einer ſonſt im Jahr Zeit genug, ſeine Pferde abzurich⸗ 
ten, wenn er ſchon ihrer dieſe kurtze Zeit verfchonet, und nicht allein die vier Mo⸗ 
nat, ſondern auch zu jeder Zeit im Jahre, ihnen nicht zu viel thue. 


Denn in Hunds: Tagen, ſoll 


Das ſoll man aber nicht dahin 


n fie gar zur Fauheit gewoͤhne, und im Stall verſtehen laſſe; Denn fo ſehr es ei⸗ 
nem Pfelde ſchabet 8 a uͤberreitet, alſo ſehr ſchaͤdlich, und ſchier noch ſchaͤdlicher iſt es ih⸗ 
nen, wenn man fie gar verſtehen LAffet, und iſt ſolches an den allerbeſten Pferden am allerſchaͤdlich⸗ 


ſten. Mir gefaͤllet nicht uͤbel, daß man die Pferde, 


fo gleich ordinari auf die Schule gehen, alle 


W̃ i in das Feld reite, aber nicht auf die Manier, wie es etliche im Gebrauch haben, 
daß et 3 Biß oder Trenſen einſchnallet, und keinen Sattel aufleget, reitens alſo die 


N i F tt weiß/ wie fie mit ihnen umgehen: 2 
une Sn bose üben nike „daß man ihnen ihre rechte Zaͤume und Sättel auflegte, aller⸗ 


ins Feld reiten, 


Sondern ich wollte, wenn mans 


b | ift ei aͤdlich, wenn 
onſten pflegt zu reiten, denn es iſt einem abgerichten Pferd gar ſchad (be 

N due Geblß e ſo iſt es auch nicht gut, daß man alſo bloß auf ein Pferd fißet, 

ſonderlich ein ſchwerer Bengel, der thut einem Pferde viel weher, wenn er ihm alſo bloß auf dem Ruͤ⸗ 


cken ſitzet, als wenn es einen Sattel auf ihn hat. 


Es iſt aber nur der Knecht und Jungen Faul⸗ 


heit eine, denn ſie fuͤrchten, wenn fie die rechten Sättel und Zaͤume brauchen, fie muͤſtens darnach 


wieder auswiſchen, welche M 


uͤhe ihnen viel lieber zu erſpahren, denn der Pferde Wohlfarth zu be⸗ 


[ ind | | ey ziemlichem Leibe erhalten, 
0 ohalben ſoll man ein Pferd, in mäßiger Übung, und bey zieml 
de on) Std möſſen beyeinander ſeyn, ſoll anders ein Pferd gut bleiben. 


E 2 Nota. 
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An ſoll die Pferde zu keiner Zeit / gar derley Weiße groſſen Schaden bringet / und 

{ 9 8 Won m ſtehen laſſen / wel⸗ zwar den beſten Pferden am meiſten / und iſt 

8 ches ihnen hoͤchſt ſchaͤdlich iſt; nicht allen / abſonderlich ſolchen Pferden / freylich 
allein daß ſie dabey gantz verdroſſen / und nichts nuͤtzlicher / als daß ſie bey mittelmaͤßi⸗ 
faul werden ; ſondern an Fettigkeit zu viel gen Leibe / auch mittelmaͤßiger Ubung erhal⸗ 


2 


zunehmen. Welches der Geſundheit auf bey ⸗ den werden. 
J!!!!!(öͤĩk2•˙³ 
Das XIII. Capitel. 
Die Pferde in das Waſſer zu reiten 


E iſt auch bey uns ein böfer Gebrauch, daß man die Pferde zu Sommers und 
Winters ⸗ Zeiten, fie ſeyen erkaltet oder erwaͤrmet, (gilt es eben gleich) fo bald fie 
von der Arbeit kommen, in das Waſſer reite; ſonderlich wenn man über Land ge⸗ 
DA veifet 5 derohalben in dieſem Fall auch noͤthig, daß ein Unterſchied erhalten wer⸗ 
de. Wann die Pferde von der Arbeit kommen, es ſey gleich, daß ſie uͤber Land, 
Seal oder ſonſt geritten ſeyn, und unrein worden, alfo, daß fie einer Abwaſchung oder 
— Sauberung wohl vonnoͤthen, fo ſoll man fie ja nicht alsbald in das Waſſer reiten, 
oder ſonſt abwaſchen, es fer) dann, daß fie zuvor wohl erkaltet feyn 5 denn ſonſten uͤberkommen fie 
Floß⸗Gallen, Raͤpffen, und dergleichen Sachen. Zu Sommers⸗Zeiten, mag man ſie wohl in ein 
flieſſend Waſſer reiten, aber zu Winters⸗Zeiten, waͤre es viel beſſer, man wuͤſche ſie ſonſten im⸗oder 
vor dem Stall ab, und vermiſchte das kalte Waſſer mit warmen, und trucknete ihnen die Schenckel, 
mit einem leinenen oder wuͤllenen Tuch wohl ab; denn das iſt eine gelwiſſe Regel: je weniger man 
ein Pferd mit kaltem Waſſer benetzet, es ſey gleich an was Orten oder Enden, am Leibe es wolle, 
inſonderheit aber das Geſchroͤtt, ſo iſt es um fo viel deſto beſſer; Auſſer im Sommer, wenn es gar 
warm, ſo iſt gut, daß man die Pferde zu Abends, ungefehr um 5. Uhr, oder etwas eher, in ein flieſ⸗ 
ſend Waſſer gehen ließ, aber nicht tiefer, als ein wenig über die Knie, damit ihnen der Bauch nicht 
naß werde; denn daſſelbe erfriſchet fie, und ſtehen des Nachts deſto kuͤhler, es trucknet ihnen auch 
die Schenckel, und das Geäder, wenn man fie gleich eine gute Zeit, alſo im Waſſer laͤſt herum ge⸗ 
hen, oder gegen dem Waſſer ſtille ſtehen. So man aber den Bauch netzet, uͤberkommen ſie gerne 
das Bauch Grimmen, und nehmen nicht zu, wie man denn viel Pferde findet, die von Natur zu 
dem Grimmen geneigt ſind, und begiebt ſich ſolches fuͤrnemlich an den magern Pferden, denen 
feiften ſchadet es nicht, und iſt nicht beſſer, wenn ein Pferd zu feiſt iſt, daß man es offt ſchwemme. 


Nota. 


Enn die Perde / ſo naſſe Fuͤſſe aus dem nen auslaͤndiſchen Pferden die 
Waſſer bringen / und nicht wieder muͤrbe g daß kan Huf ie 595 
gantz rein und trucken abgerieben tragen koͤnnen; iſt alſo / wie gedacht / das 
werden / wozu die faulen Anechte ſchwerlich offtmahlige Netzen / die meiſte Urſach der 
zu bringen ſeyn / ſo ſchlaͤget ſolche kalte Feuch⸗ fluͤßigen Fuͤſſe / und hergegen die groͤſte Ge 
tigkeit einwaͤrts / und treiset die innerliche ſundheit / wenn ſie / ſo viel moͤglich / rein und 
deſto mehr / daß die Stüffe dahero haͤuffiger trucken gehalten / und wohl mit Stroh abs 
ausbrechen / und die Schenckel jederzeit An⸗ en fie werden : Den gefunden Süffen zie⸗ 
a 10 0 10 if 12 0 ; lach as en Be: Waſſer eben fo viel Krafft aus / 
enetzet wird / ohne wa i als ſie ſtei Y 5 f 
chadhafft. Die Huͤffe können nicht alsbald den. 1 RLEREUBFDFR. fie 
allerley Waſſer annehmen / davon denn der 
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Das XIV. Capitel. 
Vom Waſchen der Pferde. 


„ Siſt den Pferden geſund, daß man fie zu € it, wie auch im Fruͤhling un 
I. | zu Sommers; Zeit, wie auch im Frühling und 
5 u C 5 Winker hat es die Gelegenheit nicht darzu) offt gantz 150 5 wasche, 
N RR varmen Laugen, und guter Seiffen, wenn etwann ein ſchoͤner warmer 
5 900 3 en ſoll ihnen auch den Schlauch, Naß⸗Loͤcher, Augen und Ohren, alle 
ſch en zwey oder dreymal, mit einem Schwamm und lauen Waſſer fleißig abwi⸗ 
| N en, und die Haare innfvendig aus den Ohren, ſauber heraus ſchneiden. Denn 
Aden Stier f ie Pferde koͤnnen ihnen ſelbſt an dieſen Orten nicht helffen, und ſo man ihnen die⸗ 
Fell o voller Unluſt laͤſſet, fo kommt fie ein Jucken und Beiſen an, ſtampffen mit den 
Fuſſen, a unluſtig zum Eſſen und aller Arbeit, nehmen auch nicht zu. Im Sommer ſoll man 
3 5 gute Acht geben, das man den Pferden offt im Tage die Roß⸗Fliegen, welche ihnen viel Ver; 
® deu machen,) fleißig abklaube, damit fie defto mehr Ruhe haben , und find zu ſolcher Arbeit die 
Jungen gut, die ohne das ſtets im Stalle bleiben ſollen, und nichts anders zu thun haben, denn daß 
h en Pferd zu den andern gehen, und ihnen diefelbigen Fliegen, hinten um das Geſchroͤtt 
abklauben, und toͤdten. Es ſollen auch gemeldte Jungen gute Acht geben, ſo bald ein Pferd zürcht, 
| 58 made (es fer) gleich Sommers: oder Winters Zeit,) daß fie alsbald ſolchen Zuͤrch wegraͤumen, 
un heit dem Stall thun, denn es darff nicht viel Redens, daß die Reinigkeit, dieſem Thier inſon⸗ 
derheit, fuͤr allem andern nuͤtzlich iſt. Es iſt auch ein gemeiner Brauch bey uns, daß etliche die 
Abe mit einer Ruthen im Stande, von einer Seiten zu der andern ſpringen machen, das iſt 
aber gar ein boͤſer Brauch, und wird ſolches gewißlich, von keinem erfahrnen Reuter geſehen wer⸗ 
den 3 Denn man jaget die Pferde damit wider den Bahren, und werden fo furchtſam und ſchreckig 
davon, daß, wenn einer nur in dem Stall hinein gehet, fo fahren fie ineinander, lauffen wider den 
Bahren, ſtoſſen ſich an das Hertz⸗Blat, und wiſſen vor Aengſten nicht, wo fie bleiben ſollen. Wel⸗ 
ches aber keinesweges ſeyn ſoll, ſondern es iſt ein fürnehm Stüd in der Reuteren, daß einer feine 
1 gar fromm, ſittſam, und nicht wild oder ſchreckhafft mache, ſondern man ſoll auf das aller⸗ 
ittfamfte mit ihnen umgehen, und fo offt man zu ihnen hinein in dem Stand gehet, ſoll man fie anz 
greiffen, an Orten und Enden, da fie es gerne haben, zu Zeiten ein wenig Brod mit Saltz drauff 
geben, damit ſie diejenigen, ſo ſie warten, lieb gewinnen. 


| Nota. 
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ſtigung und Staͤrcke der Pferde / die 

Waſchung oder Benetzung / von ei⸗ 
nem guten warmen Wetter⸗ oder Sommer⸗ 
Regen / welcher den Leib und alle Gliedmaſ⸗ 
ſen erfriſchet / und die Staͤrcke und Geſund⸗ 
heit befoͤrdert daß ſie groſſe Arbeit / ohne 
Ermuͤdung oder Abnehmen der Kraͤffte / aus? 


= iſt auch ein groſſer Vortheil / Belu⸗ 


halten koͤnnen / welches eine gute Wuͤrckung 


hat. Nach der Waſchung der Pferde / ſoll auch 
der Stall rein / und durchaus gefeget wer⸗ 


den / daß der Geſtanck und ſchaͤdliche Dampff 


nicht uͤberhand nehme ; Auch ſoll man eben 
zu ſelbiger Zeit / Thür und Senſter eroͤffnen / 
daß die durchſtreichende Lufft / alle boͤſe 
Duͤnſte ausfuͤhre / und dargegen friſche ge⸗ 
ſunde Lufft einlaſſe / und daſſelbe bey guten 
Wetter mehr / als bey rauchen Ungewitter / 
und ſtarcken durchdringenden feuchten⸗ oder 
gar duͤrren Sturm⸗Winden. Nach dieſer ſich 
ereignenden Veränderung / kan man fie alfa 
lang / oder kurtz offen laſſen⸗ wie man es vor 
gut befindet. 
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Das XV. Capitel. 
Vom Einſchlagen der Pferde. 


D 


REIT EST IT 
AADAATFRPTER 


e da belanget die Pferde einzuſchlagen, und derer Huff zu tvarten wollte ich daß 


7 % man etwas feißiger damit wäre, als wohl ins gemein hin ferben denn es 
8 E 


iſt mehr 
rden, ſo von Natur voll⸗ 


Denen P 


bhuffig ſind, darff man nicht wohl einſchlagen, denn es waͤchſt ihnen ohnedem das 


Die fol man aber auswendig am Huff, mit 
Huff wachſe, aber den Pfer⸗ 
und inwendig hohl ſehn, muß man mit dem Ein⸗ 
Zum an⸗ 

dern, 
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dern, 


reiten oder rennen lieſſe/ ſo ſwuͤrden ihnen die Huͤ 


eben, daß ihnen das Horn nicht zu duͤrr werde, denn fo man ſie ſtarck 
Wurden gun ee ſo wͤrden ffe aufſprengen, und Horn⸗Kluͤffte draus fverden, 


e und Spanier, ſchlagen keine Pferde ein, laſſens auf ihren Eiſen gehen, drey oder vier 
Donat, big se die Een fchiet ſabſt verlieren: oder aber, fie laſſens gehen, biß fie vorn an der Spi⸗ 
tze des Huffes, einen guten Theil hintveg geben , laſſens auch auf einem gar dürren Boden ftehen ; 
denn anders find ihre Ställe nicht gemacht, dadurch werden ihnen die Horn ſo gar duͤrre und ſproͤte, 

ahling auf einem harten Boden lauffen laſſet, (wie denn bey ihnen der Gebrauch, 


daß, wann man ſie gaͤhlit 
ſo ſpringen ihnen die Huͤffe auf, d 
den, Horn⸗Kluͤffte daraus. 


aß das Blut heraus gehet. Alſo werden, wie oben gemeldt wor⸗ 
Wann ſie aber mit Horn⸗Salbe, und Einſchlagen, die Huffe darnach 


ei o geſchehete ſolcher Unrath nicht, und konnten ohne Zteiffel viel guter Pferde damit er⸗ 
15 W ge ſonſten zu Grunde gehen; derohalben ſoll man guten Fleiß mit dem Einſchlagen 


brauchen. 


As Linſchlagen / iſt gantz ohne Wider⸗ 
J pruch / für ein Pferd gut und auch 
nothwendig / ſo offt man daſſelbe will 
beſchlagen laſſen / es kan aber ſolches geſche⸗ 
hen / zwey Haͤcht oder Taͤge vor / und dann 
nach den beſchlagen. Mann bedencke ſelbſt / 
wo die Huͤffe / (wie obgedacht) fo duͤrr und 
hart ſeyn / daß der Schmid mit dem Wirck⸗ 
Meſſer nicht drein ſchneiden kan / ſo kan es 
ja nicht anderſt ſeyn / das Pferd muß uͤbel 
beſchlagen werden: Item / das alte Huf 
wird muͤſſen ſtehen bleiben / und endlich auch 
ein voller Huf daraus werden. Denn ob 
gleich die Schmide wider die harte Huͤffe / 
eine ſonderliche Zunft zu gebrauchen wiſſen / 
daß ſie das Huf mit einem gluͤhenden Kifen us 
berfahren / iſt doch dieſes ſchaͤdlicher / als wann 
ſie ihn 805 nicht ausgeſchnitten haͤtten. In⸗ 
dem dadurch das Huf ſehr erhitzet⸗ und al⸗ 
fo muͤrb gemacht wird / daß es Stuͤck⸗ weiß 


Nota. | 
zerfaͤllet / und keinen Nagel halten will / wel⸗ 


ches alles durch das Einſchlagen / in einer / 
oder meiſt zweyen Naͤchten kan verhuͤtet wer; 
den. Ls iſt alſo kein beſſers Mittel anzutreffen / 
das Huf bey rechten Wohlſtand und Staͤr⸗ 
cke zu erhalten / als daß es weder zu hart noch 
zu weich / ſondern jederzeit einmal wie das 
andere / recht zaͤhe ſey / und bleibe / damit 
die Haͤgel und EKiſen wohl halten / und es 
das Pferd auch lang tragen koͤnne. Item / 
daß es nicht zu viel oder zu wenig wachſe / 
nicht zerſpringe / auch nicht gar zu weich wer⸗ 
de / welches aber allein mit fetten Schweins⸗ 
Naͤbeln / oder ungeſaltzenen Speck zu erlan⸗ 
gen iſt. Wenn daſſelbe wochentlich / über 

as gantze Huf angeſchmieret wird / und ſich 
auch ſolches wohl in daſſelbe hinein ziehet / 
und eintrucknen laͤſt; darneben mag man es 
mit Buͤh⸗ Both / der mit etwas Eßig ange⸗ 
feuchtet worden / einſchlagen. 


e mama oo oa 
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Das XVI. Capitel. 
Vom Beſchlagen der Pferde. 


Jeweil die Fuͤſſe das Fundament oder Theil, an einem Pferde ſind, ſo den gantzen 
Leib tragen, darauf gehen und ſtehen muß, fo iſt auch vonnoͤthen „daß im Se 
ABA fchlagen und Warten, deſto fleißiger Achtung darauf habe, denn wenn ein Pferd 
ſonſten fo gut und ſchoͤn, als mans immer wuͤnſchen möchte, waͤre, wenn die Fuͤſſe 
nicht gut ſeyn, ſo iſt alles verlohren, denn auf den Fuͤſſen und Huͤffen muß es ge⸗ 
A hen, und wann dieſelben nichts taugen, fo kan es auch nicht fort kommen. Es iſt 
oben nach Nothdurfft gemeldet worden, wie die Huͤffe an einem guten Pferde geſtalt 

ſeyn ſollen, nemlich: daß fie grau, hoch, zaͤhe, ziemlich breit, und nicht zu ſehr hohl ſeyn, ꝛc. Will de⸗ 
rohalben dieſes Orts fürglich Meldung thun, wie man fie mit Beſchlagen, warten und verfehen fol, 
Zu welcher Zeit man die Pferde beſchlagen ſoll, iſt wohl zu mercken, dieweil das Liecht des Mon⸗ 
des, im Ab⸗ und Zu⸗nehmen nicht allein in den Menſchen, ſondern auch in allen Creaturen auf 
Erden, ſeine unterſchiedliche Wuͤrckungen hat, welche Wuͤrckung zu einer Zeit kraͤfftiger iſt, als zur 
andern; Alſo iſt vonnoͤthen, daß man im Beſchlagen und Aus wircken der Pferde, die Zeit auch 
obfervire, und in acht nehme. Derohalben ſage ich, ſoll man die Pferde, ſo voll: huͤffig ſeyn, im 
Abnehmen des Mondes, ungefehr z oder 4. Tage vor dem Neuen Mond, beſchlagen laſſen; Hergegen 
diejenigen, fo hohe hohle Huͤffe haben, ſoll man im Zunehmen des Mondes, wenn der Mond 3. 
oder 4. Tage alt iſt, auswircken, und beſchlagen laſſen. Ob wohl einer in dieſem, die Gelegenheit 
der Zeit, nicht allzeit haben kan, wie er gerne wollte, ſonderlich auf weiten Reißen, ſoll man doch, ſo 
viel möglich, die Zeit auch in acht nehmen, und nicht fo unachtſam damit umgehen. Denn man 
fvird befinden, was an einem voll⸗huͤffigen oder hohl-huͤffigen Pferde, wann es mit dem Einſchla⸗ 
gen ‚und Horn⸗Salben, der Gebühr nach, wie oben gemeldt, fleißig gewartet wird, daſſelbige für 
Würckung thut; Anderer Geſtalt, wuͤrde einem Pferd das Leben ſchivinden, oder gar voll huͤffig 
werden, und nimmer keine gute Fuͤſſe erzeigen, welches ich zu einer Erinnerung, kuͤrtzlich habe ver⸗ 
melden wollen. Wie offt man die Pferde beſchlagen ſoll, achte ich, daß es auch hoch noͤthig, daß 
man den jungen und alten Pferden, fo man nicht täglich zu reiten pfleget, alle Mo nat alle vier Eiſen 
abbreche, 
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abbreche, und zu den Huͤffen ſehe, ob ſich einiger Mangel daran erzeigen wolle? dam f 
felbigen bey Zeiten remediren kan. Befindet fich dann nichts, fo ſol man die Sie fein teeher au 
und die Nagel in die alten Löcher ſchlagen; Iſts dann vonnoͤthen, daß man fie wieder von neuem 
beſchlage fo ſol mans auch thun. So offt man aber zu den Eisen ſiehet, ſoll man auch allemal 
den Pferden in das Maul ſehen, ob fie Dürr ⸗Wartzen, Wolffs⸗Zaͤhne, Froſche, oder dergleichen 
Sachen haben, damit man ihnen Rath ſchaffen koͤnne. So viel ſonſten das Beſchlagen anlanget 

halt ich gleichfalls für nothwendig daß man ihnen alle vier oder zum wenigſten in fünff Wo 55 
einmal fleißig austvirde, und wohl beſchlage, und ſolches fuͤrnemlich darum: Wenn die Eiſen von 
bielen Reiten oder ſonſten (wie zu geſchehen pfleget) verſchoben, und verglitten ſind, daß ihnen die 
Eifen in den Süflen, oder an den Strahlen liegen, davon hernach Stein⸗Gallen werden, aſo, daß 
es nicht einen guten Tritt thun kan, damit fie wiederum auf ihre rechte Stelle, nemlich aufdie Wand 
zu liegen komme, und an der Ferſen gelufftet werden. Wie man die Pferde auswirden foll. Man 
mag ein Pferd, nach Geſtalt derer Hüffe, wohl auswircken, ſonderlich an den Ballen oder Fersen, 
damit es wohl geöffnet, und nicht zwang⸗huffig werde, doch, daß man auch nicht zu tieff hinein kom⸗ 
me, und es durch ⸗ oder in das Leben ſchneide, ſondern daffelbe viel oder wenig, nachdeme es die Noth⸗ 
durfft und die Huffe eines jeglichen Pferdes erfordern. Man ſoll ihnen auch die Wand am Horn, 
nicht fo ſehr abnehmen oder dermaſſen verſchneiden, daß ihnen die Eifen hernach auf den Strahlen, 
oder (wenn es poll hüfftg) auf dem Leben liegen, und keinen Nagel ohne Gefahr ſchlagen kan denn 
je böfer und ſchlimmer Fuͤſſe ein Pferd hat, je mehr Fleiß man im Aus wircken und Beſchlagen brau⸗ 
chen ſoll. Man ſoll auch fornen an den Fuͤſſen, nichts von dem Horn oder Wänden abhauen, ſon⸗ 
dern die Eiſen nach dem Fuß, und nicht die Fuſſe nach dem Eiſen richten, wie etliche zu thun 
pflegen; dergeſtalt bleiben ihme die Wände fein ſtarck, breit und vollkommen, daß es keck und friſch 
drauf treten darff. Cs wird ein jeder Berftändiger, ohnedas wohl wiſſen, daß ein groſſer Unter⸗ 
ſcheid der fordern Füſſe, gegen den hintern Süffen iſt, deßgleichen auch der fordern Spitz, gegen den 
Ferſen; denn die fordern Fuͤſſe find von der Mitte des Hufes an, gegen den Ferſen, viel empfind⸗ 
licher , als vorwärts gegen der Zähen, aber mit den hintern Süffen iſt es das Widerſpiel, die find 
pon der Mitten der Hüffe an, vorwarts gegen der Zähen viel empfindlicher, denn fie haben viel Le⸗ 
ben daſelbſt. Derhalben ſoll man fleißige Achtung auf ſolche empfindliche Oerter geben, inſonder⸗ 

heit aber auf die fordern Fuͤſſe weil fie die gantze Laſt tragen müffen. An den hintern Fuſſen aber, 

ſoll man die Nägel nicht zu nahe an die Spitze oder Zähen ſchlagen, wegen jetzt gemeldter Urſa⸗ 


chen, ſondern man ſoll ihm mit dem Eiſen helffen, und ſehen, daß fie nicht zu klein oder zu ſchwach 


ſeyn, daß ſie eben, und wohl aufliegen, damit gemeldte Oerter keinen Zwang oder Noth leiden. Wann 
ein Pferd eng von Ferſen, und hohe Huͤffe hat, die man Eſels⸗Huͤffe nennet, und ſolches darum, 
weil gemeiniglich an den Eſeln dergleichen Huͤffe gefunden werden. Solchen Pferden foll man die 
Wände mit dem Wirck⸗Meſſer wohl nieder, und bey den Ferſen oder Strahl, weit ausſchneiden, 
daß die Huͤffe nieder, und an den Ferſen weit geluͤfftet werde, damit das Leben wieder in die Fuͤſſe 

kommen kan, und eine rechte Geſtalt bekommen, denn an ſolchen Huͤffen, iſt das Wircken und Be⸗ 
ſchneiden der Wände , inſonderheit hoch vonnoͤthen. Wenn aber einem Pferd, die Ferſen an den 
Huͤffen eng zuſammen wachſen, welches man ziwang⸗huͤffig nennet, erkennet man alfo : Wenn eine 

ungewoͤhnliche Hitze in dem Huf iſt, und das Pferd den Huf nicht recht friſch nieder ſetzet, welches 
daher kommt, wenn ein Fuß nicht ſein recht Nutriment und Unterhaltung hat, zu dem die Gaͤnge, 
dadurch die Humores fincken follen, verſtopfft ſeyn: Wenn ſich ſchon bißiveilen eine Feuchtigkeit im 
Huf erzeigt, find es doch eitel boͤſe Fluͤſſe, ſo hinab finden, die hernach zu ſolchen Mängeln Urſach 
geben. Derohalben wenn ein Pferd, mit dieſem oder dergleichen Mangel behafftet, iſt mein Rath, 
daß mans bey Zeiten abſchaffe, wie auch diejenigen, fo voll⸗ huͤffig, oder ſonſten böfe muͤrbe Fuͤſſe 
haben. Wenn ein Pferd durch unfleigige Wart nicht eingeſchlagen, und die Süß fo hart werden, 
daß man ihn nicht auswircken koͤnnte, ſo ſoll man ein warm Eiſen, oder ein leinen Tuch, in ein 
warm Waſſer legen, und daſſelbe in die Huͤffe auf das Horn halten, oder gieſſen, davon werden ſie 
weich, daß man es wohl auswircken kan. Von den Kiſen: Was die vordern Eiſen anbelanget, 
ſollen dieſelbe in gleicher Schwere und Groͤſſe, von gutem zaͤhen Eiſen, und ziemlicher Staͤrcke ſeyn, 
die hintern aber, ſollen etwas leichter, nicht fo ſtarck ſeyn, als die fordern, jedoch daß fie auch in ei⸗ 
ner Groͤſſe und Schwere ſeyn: Die Stollen an den vordern Eiſen, ſollen gleichfalls ziemlich ſtarck, 
breit, und ein wenig vorwarts ſtehen, und in gleicher Höhe ſeyn, denn es gehet ein Pferd viel ſanff⸗ 
ter und beſſer, als wenn die Stollen ſo ungleich ſeyn, und wenn fie zu niedrig, kan ein Pferd in 
Bergen, Steinen, auf der Härte und Froſt, die Ferſen leichtlich verboͤllen. Wenn man aber nur 

ein Stollen auswärts an das Eiſen macht, ſoll man das Eiſen auf der innern Wand, an ſtatt des 
Stcollens, etwas aufziehen, damit es dem Stollen in der Höhe gleich ſey, auf daß das Pferd gleich 
tretten, oder den Fuß gleich nieder ſetzen kan. Die Nägel: Löcher in die Eiſen, mag man nach der 
Groͤſſe des Fußes, oder Eiſens, derſelben viel oder wenig machen, doch daß gemeldte Loͤcher, nicht 
zu weit von Bort, in die Eiſen gelocht, und gemacht werden; damit die Naͤgel nicht zu hoch, und 
dem Leben zu nahe geſchlagen werden, denn es leichtlich verſehen, daß ein Pferd vernagelt, und ver⸗ 
warloſet wird, daß hernach auf denſelben Beſchlag, nicht einen guten Tritt thut. Die Eiſen ſollen 
einem jeden Pferd, wenn es ſchon voll⸗huͤffig ift, gleich, gantz eben, und ja nicht hohl gerichtet wer⸗ 
den, damit ihme die Wände fein ſtarck und wohl wachſen konnen, und tvenn es einmal alſo beſchla⸗ 
gen wird, und vier oder fuͤnff Wochen darauf gehet, (und Anfangs ſchon etwas klammern gehet,) 
wird es doch, wann es das anderemal alſo befchlagen nicht allein beſſer gehen, ſondern auch beſſer 

Horn oder Füſſe haben. Denn fo man ihm die Eiſen hohl richtet, waͤchſt ihm das Leben nur deſto 
mehr in die Füͤſſe, oder Hüffe, und verſchlieſſen ſich die Wände, da das Eiſen ſeine Ruhe und Auf⸗ 
liegen hat, von Tag zu Tag niedriger, daß alſo die Fuͤſſe, je langer je 4 werden. Walen 
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— affe wöre, und man fort reifen müfte , möchte man ihm gfoifchen die 
‚aber ein pferd oo gar non weten „Filtz oder Leder, (ſo man zu Sohlen in die Schuhe 


Eiſen und den Huf, fo groß als das N 
bauch) legen, das wohl geſchmiert iſt, und fein 
mit man es nicht ſehen oder mercken koͤnne. 
ſollen von gutem zahen Eiſen, nicht zu 
des Hufs, viel oder wenig ſch 


ſchlagen, als auf der innerſten, Urſachen, weil ſi 


wendig. Wie die KLiſen aufzuſchlagen: Der 


Von dem Huf⸗MWagel: 
groß oder zu klein ſeyn, man mag derſelben nach der Gröoͤſſe 
lagen, doch kan man auf der andern Seiten des Fußes, ein Nagel mehr 
e innwendig mehr Empfindlichkeit haben, als aus⸗ 
Huf ſoll zuvor, ehe man das Eiſen aufſchläget, wohl 
welches maͤn ſehen kan, wenn man ein Pferd eben niedertretten laͤſt, oder 


fleißig umher beſchneiden, daß es nicht fuͤrgehe, da⸗ 


Die Nägel zum beſchlagen, 


| ſeyn 1 | 
und eben geh das am auf den Fuß legt, denn nach dem Fuß ſoll das Eiſen gerichtet ſeyn, damit 


wenn man ihm das Eiſen auf 
es fein eben und gleich aufliege 


: Denn ſoll der Schmid das Eiſen mit zwey Nageln aufhefften, ehe 


˖ e hinein ſchlaͤget, als den mittlern einwarts, und den innerſten auswarts, damit er das 
8 15 at: A, Fuß, er kichten und ſchlagen kan. Darnach ſoll er die Nägel, fein gleich in ei⸗ 


lagen, doch daß ſie dem Leben nicht zu nahe kommen. 
e e 4 ch ſeyn, und nicht vor die Huͤffe hinaus gehen, es ſey denn, daß der 


Die Eiſen auf die fordern 


zuß vertretten, oder die Wände zerbrochen waren, hinten an den Strahlen aber, ſoll das Eiſen mit 


Fuge, ſollen forn dem Horn glei 
us Stollen vorgeben, 


doch daß fie nicht zu lang find ‚damit er nicht mit den hintern Süffendrein 


greiffe/ oder erreiche / und daſſelbige abriſſe: Deßgleichen ollen fie auch nicht zu kurtz ſeyn, auf daß 


| ehen, die Ferſen oder Ballen nicht verboͤllen, ſond 
ie Wann ſich ein Pferd hinten ſtreicht, 


Maaß gehalten werden. 


ſondern ſoll hierinnen das rechte Mittel und 
es ſeye mit den eiſen Stollen, Na⸗ 


el oder Huf, welches gemeiniglich aus nachfolgenden Urſachen geſchicht, daß dieſelbigen Pferde von 


Natur mit den hintern Fuͤſſen enge gehen, niedri 
ſchlimm niederſetzen, und darzu ſchwach und ma 


ſen zu weit gerichtet 
ſeyn. 


ge Ferſen haben, die Fuße aus Faulheit krumm und 
kt ſeyn: oder daß die Stollen zu lang, und die Ei⸗ 
ſeyn, daß fie für dem Horn heraus gehen, oder die Nagel nicht wohl vernietet 
Wenn ſich nun ein Pferd erzehlter Maſſen, aus Schwachheit oder Muͤdigkeit ſtreichet, iſt 


nnoͤthen, daß mans wohl ausruhen laſſe, und mit dem Beſchlagen zu Huͤlff komme, als nemlich 
daß 001 die Stollen innwendig an dem hintern Eiſen etivas einwarts richte, oder wenn es vonnö⸗ 


then, gar hinweg thue, und das Eiſen ein wenig enger mache, dann zuvor. 
Wunde am Huf, etivas mehr, denn ſonſten gebrauchlich, mit einer 
nehme, und die Nägel fleißig und genau vermiete. 


Item, daß man die 
f aſpel oder Horn⸗ nee fdeg- 
Wann ein Pferd mit den hintern Fuͤſſen, in die 


vordern Eiſen reichte oder hackte, das geſchicht gemeiniglich aus Trägheit, und daß die Pferde ei⸗ 
nen langſamen faulen Trab haben, denn ſoll man die Eiſen an den hintern Fuͤſſen, vorn am Huf üͤber⸗ 
werffen, daß fie über die Spitze des Fuſſes gehen, und dem Horn ettvas mehr, denn ſonſten gebraͤuch⸗ 
lich, abnehmen, und verkürtzen, de gleichen ſoll die Stollen an denen vordern Eiſen, auch etwas 
kuͤrtzer machen, und das Pferd im Trab nicht ſo ſehr uͤbereilen und jagen; vor dieſem Mangel ach⸗ 


te ich ſolches fuͤr das beſte Mittel. 


Vom Schaͤrffen: So viel Winters⸗Zeit das Schaͤrffen an⸗ 


langet, find davon auch unterſchiedliche Meinungen, etliche wollen, man ſoll an ſtatt der Stollen, 


Nagel mit groſſen Köpffen oder Spitzen brauchen, gleichwie die Ungarn und Tuͤrcken. 


Die an⸗ 


dern wollen, man fol auſſen am Eiſen herum, einen ziemlichen hohen Nand oder Wulſt, von Stahl 
machen, der wohl gehaͤrtet, und tieff eingehauen ſeve. Die dritten wollen, man ſoll Krappen vorn 
an die Eiſen machen, gleichtvie es die Fuhr⸗ Leute an etlichen Orten pflegen zu Nee Die 


vierdten wollen, man fol fie gar nicht ſchaͤrffen, darum, diefveil es gefährlich, und 
len, und ſonſten leichtlich tretten, welches ich mir auch 
hatte, daß er Winters⸗Zeit feine Pferde, unter einer 
Dieweil man aber die Pferde, ſo man ins Feld, oder uͤber Land zu reiten pfleget, we⸗ 


reiten koͤnnte; 


ö ie ſich im Tumm⸗ 
efallen lieſſe. Wenn einer die Gelegenheit 
cheuer, oder ſonſten gelegenen Reit: Hauß 


en vieler Gefahr ſchaͤrffen muß, iſt meines Erachtens diß das beſte Mittel: daß man die 

Stollen ‚an allen vier Eiſen, von ziemlicher Hoͤhe, und forn am Eiſen, einen Gef oder Gruppen, 
von gutem Stahl machen, doch daß die Stollen ein wenig einwarts, und hinter fich gerichtet find, 
damit fie ſich nicht fo leichtlich tretten koͤnnen. Man ſoll auch zu der Zeit, wenn fie geſchäͤrffet ſeyn, 
ſittſam mit ihnen umgehen, im Stall, wenn fie gezaͤumet, (vie auch ſonſten zu jeder Zeit) nacht gah⸗ 
ling oder enge umwenden, deßgleichen ſoll man auch im Reiten vorſichtig ſeyn, damit Schaden un⸗ 


terbleiben moͤge. 


gende Werckzeuge mitführen / als ei: 

nen Hammer / Zangen / Waͤgel / 

Sperr ⸗Eiſen / und auch Loch⸗Liſen / zu Win⸗ 
ters⸗Jeit. Dieſes letztere hat ein Loch / wel⸗ 
ches durch den Stollen geht / und einen von de⸗ 
ren Nageln / welche nach dem geſenckten Loch 
eingeſteckt werden muͤſſen. Fuͤhret man nun 
auch die uͤbrigen Naͤgel auf der Reiße bey ſich / 
ſo kan man ſie jederzeit im Dorff / auch auf 
freyem Feld ſcharff machen / und iſt eben hier⸗ 
zu der Huͤlff eines Schmides gar nicht noͤthig; 
wenn nur der Reißende ein kleines Jaͤnglein / 
ſamt dem Aufſatz des Nagels / mit ſich ger 


Is der Neiße foll man auch nachfol⸗ 


Nota. 


nommen. Der Aufſatz muß innwendig hohl 
ſeyn / ſonſt wird die Spitze ſich umbiegen / 
und Schaden bekommen. Wann man den 
Nagel hinein ſtecket / muß er ein wenig gebo⸗ 
gen / und mit der Fange und Spitze abge⸗ 
zwickt / und umgenietet werden / auſſer dem 
wird der Nagel nicht feſt ſtehen. Die Sperr⸗ 
Eiſen werden auch auf der Reife gute Dien⸗ 
ſte thun / fo fern ein Pferd ein Eiſen verloh⸗ 
ren / und das Horn vertretten: Mit dieſem 
iſt im Fall der Noth / ein Pferd / (weil es weit 
und eng gefaſt werden kan /) zu beſchlagen. 
Die ungleich⸗ oder aus⸗ und einſtechende Loͤ⸗ 
cher / geben ſattſamen Bericht / wie man da⸗ 

a mit 


mit 8 habe / biß man eines guten Be⸗ 
ſchlag⸗Schmids habhafft werden koͤnne. De⸗ 
nen Pferden aber / welche Eiſen / Horn und 
FNaͤgel / miteinander abgeriſſen / bey denen 

auch kein Nagel ohne Gefahr geſchlagen wer⸗ 


den kan / leget man ein geſchraubt Eiſen auf / 


welches weit und enge geſchraubt / (und ſo 
lang darauf gelaſſen) werden kan / biß daß 
zum Beſchlag taugliche Horn wieder gewach⸗ 
ſen iſt. Uber daß kan mans auch brauchen / 
wenn dem Pferd das Huf / ſo mit dem Liſen 
zuſammen gezwaͤnget worden / daß es deß⸗ 
wegen hincken muß: Unterdeſſen biß das 
Pferd wieder gehet / kan man dieſes aufſchrau⸗ 
ben / und ſo auch zwang⸗huͤffige pferde in die 


Caur kommen / ſo kan mans gleichfalls nutzen. 


Hieher gehöret noch den Mißbrauch anzuzei⸗ 
gen / woher ee die boͤſen Süße kom⸗ 
men / und ihren Urſprung haben / nemlich 
von dem uͤblen und unvorſichtigen Beſchlaͤge 
derer Schmide. Wenn auch gleich die aller⸗ 
edelſten Pferde / aus andern Graͤntzen bey 
uns eingebracht werden / ſo fehlet es zwar an 
deren ſtattlichen Hufwerck nicht / das ſie mit⸗ 
bringen; Alleine wenn das beſte Pferd in ei⸗ 
nem Stall kommet / wo der Knecht das Be: 
ſchlaͤge nicht ſelbſt etwas verſtehet / fo iſt es 
bald verderbt / denn der Schmid hilfft offt 
wohl ſelbſt darzu. Warum? die Anechte 
fuͤhren ſolche edle Pferde zum Schmid / ohne 
daß ſie das Pferde vorher eingeſchlagen haͤt⸗ 
ten / daher iſt das Horn eiſen- hart / deßwe⸗ 
gen wird man gezwungen / das Horn mit 
gluͤenden Eiſen zů brennen / alleine davon muß 
das Horn / wie gedacht / duͤrre und muͤrbe 
werden. Darauf faͤngt der Schmid an aus⸗ 
zuſchneiden / faͤhret damit ſo lange fort / biß 


das Horn wie ein Pergament ſo duͤnne wird. 


Hernach muͤſſen die Eiſen / bey ihnen (zu ih⸗ 
ren eignen Vorthel /) fein plumb und ſchwer 
ſeyn. Man richtet ſich nicht nach dem Horn 
des Pferdes / auch achtet man nicht / ob ſie 
krumm oder grad / die Stollen gleich oder un⸗ 
gleich / hoͤher oder niederer ſind. Mit dem 
Auflegen des Eiſens / geht es auch nicht recht 
zu / man nimmet das nechſte vor das beſte / 
was denn vom Huf fuͤrgehet / das muß weg⸗ 
eſchnitten / oder abgefeilet werden. Mit 
hen Naͤgeln geht es auch fo zu / die grofien/ 
dicken und langen / muͤſſen her; die ſchlaͤgt 
man denn ſo hoch / daß man mit dem Be⸗ 
ſchlaͤge nicht Höher hinauf kan. Nun ſtehen 
die Löcher von vorigem Beſchlagen / im Horn 
hoch / drum iſt neben noch ein Platz. Im 
dritten Beſchlaͤge / ſchlaͤgt man die Vaͤgel dar⸗ 
wiſchen / auf dieſe Weiße wird das Horn 
dem Pferd zuſammen gezogen / es faͤnget an 
zu reiſſen / zerſpringt / biß endlich die Truͤm⸗ 
mer dahin fallen; Was thut man hernach 
mit einem ſolchen Pferde? dahero ſoll das 
Beſchlaͤge / nach obiger Anweißung / wohl ob 
ſerviret / und in Obacht genommen werden. 
Es iſt auch noch etwas verdrießliches⸗ und 
ſchaͤdliches / wo man in Groth: Stellen be 
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Das XVI. Capitel. Vom Beſchlagen der Pferde. 


laſſe. 


2 
ſchlagen muß / denn hierdurch werden die be⸗ 
ſten Pferde / zum Brieg und weiten Reißen / 
gantz untuͤchtig gemacht; weil man nicht 
überall einen Noth ⸗Stall mitfuͤhren / oder 
auſſer denſelben ein Pferd / ſo einmal dran 
gewohnet worden / nicht wohl beſchlagen kan / 
daruͤber mancher um Freyheit / Leben / Ver⸗ 
mogen / und Ehre / gar liederlich kommen kan / 
uͤber das die Pferde / damit je laͤnger je wil⸗ 
der / und endlich gar verderbt werden. Iſt 
demnach kein Pferd vom Anfang darzu zu 
bringen / ſondern ehe alles zu verſuchen 7 
biß man es mit Vortheil / und guͤtigem Ver⸗ 
fahren dahin bringet / daß es ſich von freyer 
Hand / und an einem freyen Grt / ohne ge⸗ 
waltſame Handanlegung / gerne beſchlagen 
g Welches auch nicht wenig Pferde / viel 
lieber / als im Noth ⸗ Stall zu laſſen / wenn 
es nur mit Beſcheidenheit mit ihnen verſuchet 
wird. Viel Pferde wollen gar nicht ange⸗ 
bunden ſeyn / ſondern gantz ledig ſtehen / da⸗ 
bey man ſie auch billich erhalten ſolle / was 
Muͤhe und deit daruͤber auch angewendet wer⸗ 
den muß / wo es anders nicht ſeyn will / als 
ſolche an einem Ort feſt anzubinden / fo ſoll 
es doch ſo gemaͤchlich / vortheilhafftig / und 
fuͤrſichtig vorgenommen werden / uͤnd mit 
ſolchen unſchaͤdlichen und ungefaͤhrlichem 
Zeug / daß ſich keines Schadens dabey zube⸗ 
ſorgen: dabey die Knechte im Aufhalten / ihr 
Vermoͤgen nicht ſchonen muͤſſen / daß ſie das 
Pferd unverzagt / und doch mit guter Vor⸗ 
ſichtigkeit angreiffen / und an denen Orten 
recht faſſen / wo es ſeine Staͤrcke im Wider⸗ 
ſtand nicht gebrauchen kan / davon etliche 
Vortheil bereits bekant / die andern aber / an 
ſeinem gehoͤrigen Ort zu finden ſind. Was 
anlangt die Befchlagungs-Zeit/ ſo machet das 


monatliche Beſchlaͤge / die Huͤffe voller Ma⸗ 


A Und hingegen das langwuͤrige 
ufliegen der Eiſen / druͤcket und veruͤrſachet 
Stein⸗Gallen / alſo kan weder eins noch das 
andere gut / ſondern das rechte Mittel von 
6. 7. und 8. Wochen / die rechte Zeit ſeyn / gu⸗ 
te Huͤffe ordentlich zu beſchlagen / und allzeit 
nach dem Beſchlaͤge wieder einſchlagen / und 
ein oder zwey Tage drauf muͤßig ſtehen laſſen. 
Man kan auch zu Zeiten wohl die Eiſen abs 
brechen / ob es gleich des Beſchlagens noch 
entrathen koͤnnte / wenn man fich eines oder 
des andern Mangels / von Kifens oder Naͤ⸗ 
7 drucken / Stein⸗Gallen / und dergleichen 

eſorget / denn auf ſolchen Fall / muß man 
die Eiſen fo lang mit 3. oder 4. Naͤgeln an⸗ 
hefften / biß die Beſſerung erfolget. Wo 
aber deren keines zu finden / wiederum in die 


alten Loͤcher treffen / und das alte Eiſen auf⸗ 


ſchlagen / denn ſo lang ein Pferd der neuen 
Eiſen entbehren kan / ſoll man es bey dem al⸗ 


ten laſſen / auf welchem ſie gewohnt / viel ſaͤnff⸗ 


ter zu gehen / denn die neuen Kifen jederzeit 
etwas Aenderung an den Fuͤſſen machen; So 
viel waͤre nothwendig von dem Beſchlagen zu 
erinnern. 
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Das XVII. Capitel 
Von den Spannen der Pferde. 


Si haben auch ihrer viel im Gebrauch, daß fie ihre Pferde fpannen, etliche auf zwey⸗ 

8 © en, etliche auf drey, auch zu Zeiten auf allen vier Fuͤſſen, vermeinen, die Pferde 

N > ſollen in denen Ständen defto ruhiger ſtehen, und erzehlen fonften auch viel Nutzens, 

zu ſo daraus erfolget, davon viel zu ſchreiben wäre. Aber ich kans bey mir nicht fuͤr 

) | qut achten, denn wwenn fie alſo geſpannet ftehen, fo getvohnen fie deſſen, und fo man 

. fe hernach reitet, vermeinen fie, die Fuͤſſe ſind ihnen ſtets geſpannet, und thun ei⸗ 
nen Anſtoß nach den andern. Es haben die Spanier, und auch die Tuͤrcken, ſehr 

im Gebrauch, daß ſie ihre Pferde nur bey einem Fuß, hinten oder forn ſpannen, und im Stall an⸗ 

ches Pferd dermaſſen in eine Gewohnheit kommt, daß es denſelben 


legen, daraus folget, daß man 0 
Fuß „daran mans ſpannet, im Gehen ſtets dahinten laͤſſet, gleich, als wenn es den Spatt daran 


hatte, oder aber, hebt denſelben allzeit höher auf, als die andern. Mich duͤncket alſo, es ſeye am be⸗ 
ſten, daß einer die Stände wohl verwahre, damit er des Spannens nicht beduͤrffe, und ſo bißwei⸗ 
len ſchon ein Pferd die Streu ſcharret, fo iſt es nur um ein Wieder⸗machen zu thun, oder man mags 
ihm gar aufheben. Wenn aber einem Pferde, der Kern oder das Leben ſchwindet, oder ſchwinden 
wollte, davon ſie dann weder Tag noch Nacht Ruhe haben, hilffts ihnen nicht, wenn man ihnen 
auch einſchlaͤgt, demſelben ift vonnoͤthen daß man fie mit dem vordern Schenckel ſpanne, und mit 
dem Einſchlagen wohl warte, doch daß die Spann⸗Seil ziwiſchen den Fuͤſſen ziemlich lang und inn⸗ 
wendig um die Fuͤß, mit weichem Leder oder wuͤllenen Tuch, dermaſſen ausgefuͤllet und gefüttert ſeyn, 


damit ſie die Pferd nicht wund machen. 
Nota. 


Inige pflegen auch die Pferde zu ſpan⸗ Schenckel zuſammen ſpannen / welches 
SE" g g auch auf der Weide zu thun pflegen; . ss 


NUN, 


nen / um ihnen dadurch den Zelter ger 
hen zu lernen; da ſie dann den rech⸗ aber iſt es / wenn die Pferde von Natur zum 


ten hintern / und rechten vordern / wie auch Felter incliniren / welches beſtaͤndiger und 
den lincken vordern / und lincken hintern dauerhaffter iſt / als alle Spannung. 


77! ã ER 


Ferveil an dieſem, (wie gering es zu achten,) ſehr viel gelegen iſt, daß ein Pferd der: 
AN. maſſen au abe i ſeye, daß es weder zu kurtz oder zu lang, ſondern ſeine natuͤrli— 
che Ruhe haben moͤge, welches offtermals aus Unverſtand, bißtveilen auch aus 
E Vorſatz von dem Geſinde geſchicht, daß fie die Pferde fo kurtz anbinden, daß nicht 
2 N 


BEN 
WE 


wohl möglich, daß fie fich legen und ruhen koͤnnen; nur darum, daß die Pferde 
N deſto ruhiger und friedlicher beyſammen ſtehen ſollen damit fie deſto mehr A dem 

| Stall, oder von den Pferden bleiben mögen. Soll derowegen billich, ein jeder 
Herr ſelbſt zuſehen, daß ſeine Pferde ziemlich lang angebunden, daß ſie mit den Koͤpffen wohl zu der 
Erden kommen koͤnnen, und ruhen moͤgen, denn wenn ſie mit den Koͤpffen alſo in den Halfftern hen⸗ 
gen Au 1 1 b rd i e un haben ſonderlich wenn fie von wei⸗ 
en Reißen, ohne das müde und verdroſſen ſind; dietveil fie dadurch abgemattet, d 
Muth und Kräfften kommen. { pa 8 

Nota. 


Achdeme alle taͤgliche Arbeit geendiget / ander beſchaͤdigen koͤnnen: ob ſie auch alle 
und ee worden/ ob alle ihr ebüͤhrüches Futter e Aae 
Pferde recht / und nicht zu kurtz ans mit Luſt freſſen / keines traurig oder kranck: ob 

geleget / auch ſonſten recht verwahret ſeyn / ein Liecht an einem wohl verwahrten Grt bey 

daß fie ſich nicht loß machen / und unterein⸗ der Hand / deſſen man ſich in Nothfaͤllen 
verſichern 


FE a 
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Das XIX. Capitel. Wann Pferde in die Krippen oder Bahren ſteigen, ꝛc. 27 


verſichern koͤnne. Welches denjenigen zu 
REN der die Nacht⸗Wache hat daß / 
wenn die Pferde etwann in die Ketten / oder 
in den Bahren ſtiegen / loß wuͤrden / oder ſon⸗ 
ſten was fürfiele/ derfelbe gleich bey der Stelle 
waͤre / ſolches alsbald abzuſtellen / denn es 


kan ein einiges lautes Wort / im Anfang mehr 
bey den Pferden ausrichten / und vom boͤſen 


Vornehmen abſchrecken / als hernach ihrer 


viel nicht mehr erſetzen koͤnnen / wenn das Un⸗ 
gluͤck geſchehen iſt / das offt in einem Augen⸗ 
blick vorgehen kan. 


2 2 2 
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6 Wann Pferde in dir Krippen oder Bahren ſtrigen / wie ih 


nen ſolches zu verwehren ſey. 


An findet viel Pferde, die fo gar gewohnt ſeyn, daß wenn fie wollen mit den vordern 
Fauuſſen, in der Krippen oder Bahren ſtehen, und in den Halfftern hengen bleiben, 
dadurch fie offtermals, nicht allein die Eiſen mit ſamt dem Horn abreiſſen ſondern 

ſich dermaſſen versenden oder verrucken, daß ihnen hernach ſchwerlich, ja bißwwei⸗ 
g len nimmermehr kan geholffen werden. Zu Verhuͤtung dieſer Gefahr, ſoll man im 
Mittel für der Krippen, eine runde glatte eiſerne Stange, eines guten Daumens 
dicke, fo hoch als der Bahren von der Erden ſtehet, gerade nieder machen, die un: 
ten einer guten queren Hand; tief, in einem Stein ſtehe, und oben an dem Bahren, mit einer Klam⸗ 
mer feſt angemacht ſey, damit ſie nicht uͤberſich, oder unten aus dem Stein kommen kan. An wel⸗ 
cher Stange oder Pfahl, ein runder eiſerner Ring, (der geraume auf und abgehe,) ſeyn ſoll, daran 
man das Pferd, mit dem Halffter⸗Zuͤgel fo kurtz anbinden kan, daß es nur das Sutter und Heu er: 


langen, und ſich, wie zuvor, nicht mehr ſo aufthun, oder in die Krippen ſteigen kan, und wenn es 


Br u N 
== R7SS . 


ſich niederlegen will, fo fallt der Ring an dem Pfahl, mit dem Halffter⸗Zuͤgel biß auf die Erden, 
daß es alſo ein Pferd am liegen, gar nichts hindern mag. | | 


| Nota. 


verhüten/ fo fol der Stall weder Tag 
noch Nacht / niemals gar alleine ge⸗ 
laſſen werden / ſondern zum wenigſten einer 
zur Stelle bleiben / und wachſam ſeyn. Denn 
je mehr das Geſinde zu Hauß iſt / und nicht 
in alle Winckel lauffet / und ſonderlich bey der 
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Nacht / je beſſer wird der Stall verſorget 
ſeyn. Wenn nun die Stall⸗ Arbeit zu En⸗ 
de / ſollen alle Bediente / (biß auf einem / der 
die Wacht hat /) in Gottes Nahmen und We 
gen / zu rechter Zeit zur Ruhe gehen / und ihre 
tägliche Sorg und Arbeit wohl beſchlieſſen. 


S eee eee een 


Das XX. Capite 
Von Purgiren der Pferde. 


Si 


2 N 


As Purgiren belangend, iſt gut, daß mans zum wenigſten im Jahr einmal gebrau⸗ 
55 che, nicht mit Artzney, die man oben oder hinten eingeuſt, (denn ſolche Artzneyen, 
die aus der Apothecken genommen werden, ſoll man nur in der Noth gebrauchen,) 
; wenn ein Pferd kranck, und in Gefahr des Lebens iſt, denn es iſt nicht wohl mög: 
lich, daß man ein Pferd in fo guter Ordnung halten kan, ja wir Menſchen koͤnnen 


. | ung ſelbſt nicht dermaſſen reguliren, daß nicht etlichemahl im Jahr, Unordnungen 


chen mehr iſt, daß ni 


it jemand fürfallen ſollte, es ſey im Reiten, Füttern, Traͤncken, und was derglei⸗ 
5 t ein Pferd entzuͤndet, oder ſonſt in andere Wege etwann ein Unrath begegnet. 


b lbige nicht durch ein Accidens geſchiehet, fo konnen doch allerley böfer Humores, 
b den Pferde, in Eh ſolchen Zeit, von fich ſelbſt generiren, welches alles durch diß Mittel 


| und zum Theil verhuͤtet werden, daß fie nicht noch mehr zunehmen. 3 
E: u Pferd dadnech abgekühlet ‚und erfriſchet, dieſes bedarff nicht viel probirens, denn wir Menſchen 


Wird alſo 


befinden an uns felbft, wenn wir uns zu Zeiten purgiren ‚fo werden wir viel friſcher und ruhiger das 


von. 2 
Nea nicht, da 


a ihrer viel im Gebrauch haben, de | 
Re ſeyn, fate ul fie aut en gil we 5 i 
Fr it fuͤrzukommen, als derſelbigen auszuwarten. Denn gleichto . b 
V een Thieren allerley boͤſe Feuchtigkeiten wachſen, viel beſſer aus dem Leibe, als 


daß fie im Fruͤhling und Herbſt⸗Zeiten ſich pur- 
Rane e 8 allzeit beſſer, einer 
enſchen, alſo auch 


drinnen find, zu was Zeiten im Jahr ſolches ſoll fuͤ genommen werden das weiſt uns die Natur 


; ſelbſt, dieweil ſolches Purgiren alleine mit friſchen 


en zugehet; So iſt dieſes die beſte Zeit, 
e * 2 N wenn 


4 
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in fri das iſt bey uns im May. Und gleichivie ein Land 
5 la hi fen we, e a ac dieſe Kräuter ‚in einem Lande zeitlicher 
haben, als im andern; iſt derohalben das die beſte Zeit, wenn biefe Kräuter en doch daß ſie 
noch ſafftig und friſch, und daß ſie nicht gar verſchoſt, oder verhärtet ſeyn. jan ſagt im ge; 
ine et rt: lich ſittlich; alſo befinde ich in dieſem Fall auch, daß ſchier in einem je⸗ 
meinen Spruͤchwort: land ich 8 ö ) n IR 

den Lande, ein befonderet Gebrauch gehalten wird. Die Spanier ſollen ihre Pfer f nachfolgender 
Geſtalt purgiren : fie nehmen friſche Gerſten, ſo ungefehrlich anderthalb Spannen lang gewachſen 
iſt, ſtellen die Pferde in einen kuͤhlen Stall, oder ſonſt an ein friſch luſtig Ort, machen ihnen einen 
ſchlechten Bahren für, ein wenig höher, als bey uns den Kuͤhen, daran ſtellen ſie die Pferde, bre⸗ 
chen ihnen alle vier Eiſen ab, decken ſie nicht zu ‚und geben ihnen denn allgemach ſolche friſche Ger⸗ 
ſten, (welches fie zu Morgens fruͤh, vor der Sonnen Aufgang, weil der Morgen: Thau noch drin⸗ 
nen, abſchneiden ungefehrlich fo viel, als fie vermeinen denſelben Tag genug zu haben,) allezeit 
nur ein wenig, brechen ihnen darneben das trockene Futter allgemach ab ‚big fie ihnen zu letzt durch⸗ 
aus nichts mehr geben, als die friſche Gerſten, (das geſchicht ungefehrlich in drey oder vier Tagen.) 
Denn geben ſie ihnen den gantzen ih nacheinander, (doch allezeit nur ein wenig, was einer unge⸗ 
ehrlich mit einer Hand auf einmahl faſſen mag,) fo viel als fie freſſen mögen, und ſo ſie nicht mehr 
freſſen wollen, ftellet man das Geben eine halbe Stunde gar ein ‚alödenn verſucht mans wieder, ob 
ſie freſſen wollen, und alſofort an. Sie träncken ſie auch zu gewoͤhnlichen Stunden, trincken aber 
gar wenig, zu Zeiten gar nichts, denn die Gerſten giebt ihnen ohnedas viel Feuchtigkeit. Diß heiſ⸗ 
fen fie in das Grüne ftellen, fie reiben ihnen alle Tage etlichemahl das Maul, Zungen, Stüle, mit 
Salt und Eßig, damit fie luſtig werden zum freſſen; denn fie uͤberfreſſen ſich gar bald, wenn man 
nicht recht mit ihnen um ehet, und geſchicht e e im Anfange. Man miſtet ihnen gar nicht 
aus, kaͤmmen fie nicht ab, ſtriegeln oder wiſchen ſie nicht, ſondern laſſens alſo im Koth ſtehen, biß 
ſchier zu den Knien, und ob fie ſich ſchon drein legen, fo ſchadet es ihnen nicht/fangen alſo die erſten 
zlwoͤlff oder vierzehen Tage an, ſehr abzunehmen. Denn ſie purgiren ſich durch den zuͤrch und Harn 
gar heftig, darnach nehmen ſie wieder zu, und werden dermaſſen ſo feift, wenn man fie aus dem Gruͤ⸗ 
nen nimmt, daß fie für Feiſten ſtartzen. Dieſer Geſtalt laſſen fie es ſtehen⸗ biß in die vierdte Wo⸗ 
chen, ziehens nicht mehr aus dem Stande, darein, ſie es einmahl geſtellt. Nach ſolcher Zeit ziehen 

fie es erſt heraus, wenn effvannı em gut Zeichen 8559 Laſſen, butzens oder wiſchens ein wenig, doch 
netzen ſie es nicht, ſchlagen ihnen die Halß⸗ und Spor⸗ Adern, laſſens ziemlich bluten, ſtellens al- 
denn wieder in ihren alten kothigten Stand, laſſens alſo ungefehrlich noch ein zehen Tage im Gruͤ⸗ 
nen ſtehen, allermaſſen wie oben gemeldet. Darnach entziehen fie ihnen allgemgch die friſche/ und 
geben ihnen wiederum an die ſtatt duͤrre Gerſten, die weichen ſie aber zuvor eine Nacht in einem fri⸗ 
ſchen Waſſer, damit fie weich werde und ſie die Pferde deſto beſſer maͤſten koͤnnen. Denn weil ſie 
fo lange das Grüne freſſenwuͤrde es ihnen wehe thun, und an dem Geſichte ſchaden, wenn ſie gleich 
darauf die harte Gerſten beiſſen ſollen, dieſes gebrauchen ſie ohngefehrlich vier Tage nacheinander, 
damit hat das Gruͤne ein Ende, alsdenn futtern fie es wieder, wie ſie es im gemeinen Gebrauch ha⸗ 
ben, waſchen es mit Seiffen, und butzens auf das ſauberſte. Denn es thut ihnen wohl vonnoͤthen, 
beſchlagens wieder, und fangen an, fie allgemach wieder zu reiten laſſens. aber keine ſtarcke Ubung 
thun, verlieren alſo allgemach b den Feiſten, und werden gar ſchoͤn davon. Dieſes ſollen 
fie fur gar gut halten, und vermeinen / den Pferden dadurch eine groſſe Gutthat zu thun, aber mir 
gefällt es aus nachfolgenden Urſachen nicht: Erſtlich, daß dieſe Manier nicht ein Purgiren, ſon⸗ 
dern ein Maͤſten iſt, gleichwie man die Ochſen oder Schweine maͤſtet, die man ſchlachten will, da⸗ 
bey in der Wahrheit vielmehr Schaden als Nutzen; Denn es iſt unmöglich „daß ſolche überflüßige 
Feiſte koͤnne ohne böſe feuchte kalte Fluͤſſe ſeyn, die von der Gerſten herkommen, welche an ihr ſelbſt 
kalt und feuchte, ſonderlich wenn fie noch gruͤne iſt, und muͤſſen ſolche Fluͤſſe zuletzt einen Ausgang 
haben, fie brechen gleich aus wo ſie wollen. Wo vollen ſie aber anderſt hinſchlagen, denn in die 
auſſerſten Glieder, als in die Schenckel, darzu hilfft auch viel, daß fie in dem Koth ſtehen, wie die 
Schweine, davon ihnen die Schenckel gar aufichivellen, alſo, daß ihnen der ſcharffe Koth die Haar 
an den Fuͤſſen, und oben am Saum herum, gar hinweg friſt. Ob nun ſolches einem Pferde ge: 
fund , kan ein jeglicher wohl erachten, wenn fie aber ſolche friſche Gerſten nicht länger gebrauchten, 
als vierzehen Tage, zu einer Purgitung, nicht zu einer Maͤſtung, geben ihnen darneben zu Nachts 
und zu Morgens, ein tenig eingetveichte Gerſten, damit fie nicht fo gar von Kräfften kaͤmen, deck⸗ 
ten die Pferde fein fauber zu mit leinen Decken, und warteten fie ſonſt, wie ſichs gebuͤhret, hielten 
die Stände rein und ſauber, ſchluͤgen ihnen mit Kuͤh⸗Koth ein, (welches ſonſten dey ihnen nicht ge⸗ 
bräuchlich,) und ſchmiereten die Huͤffe mit guter Horn⸗Salbe, ſo hielte ich mehr davon. Aber 
dieſer Geſtalt nicht, denn man wird nicht viel Spaniſche Pferde finden, die ein fvenig ein Alter er⸗ 
reichet haben, fo das Grüne erzehlter Maſſen etliche Jahr alfo gefreſſen die nicht voller Gallen ſind. 
Welches alles aus dieſen Mäften herkommt, denn ſonſten von Natur , haben dieſelbigen Pferde duͤrre 
Schenckel, ein ſchönes flaches Geader; denn fo man die Pferde jung aus Spanien bringt und auf 
unſere Manier wartet, ſo befindet man, daß ſie geftnd und gut bleiben, biß in ihr groſſes Alter. 
Sie halten auch mit dieſem grünen Geben keinen Unterſchied, unter den alten und jungen pferden, 
fondern purgiven eines gleich fo ſtarck, und fo lang, als das andere Denn ich bin der Meinung, 
wenn ein Pferd auf ſieben Jahr kommet, ſo ſoll man es mit dem Gruͤnen gar nicht purgiren, fon: 
derlich in unferer Landes⸗Art, (allda uns die Hitze nicht fo viel hindert,) es ware denn Sache, daß 
es die Nothdurfft erfordere, daß mans nicht umgehen koͤnne. Die Zeichen aber, dabey man ere 

kennen kan, wenn das Purgiren vonnoͤthen iſt, find dieſe, wenn ihnen die Maͤuler anfangen duͤrr 
zu werden, ſind traurig, faͤllen um die Augen ein, daß ſie truͤbe werden, ziehen den Heid ga auf, 
werden in den Flancken leerer, werffen die Haar uͤber ſich, werden rauch, mögen nicht freſſen, int zu 
allen 


et 
l inen Kräften, und tähret alſo 
Dann fo offt man es abſchneidet, ſo waͤchſet es Die 3 Alſo . 


nen ziemlichen Acker voll hat, ſo hat er einen gantzen Sommer, auf etliche Pferde genug daran, ſo 


len, haben im Gebrauch, fo bald das Graß im Frühling heraus kommt, ſchlagen fie ihre? di 
auf die Weide, laſſens bey ſechs Wochen lang, oder noch langer, alfo graßen ee ae an: 
ders zu freſſen, als was fie weiden, binden fie an Halfftern, und lange Stricke, die legen ſie an ei⸗ 
nem Pfahl, denſelben ſchlagen fie ſtets fort, nachdeme die Pferde das Graß abfreſſen. Dieſes hal⸗ 
ten ſie fuͤr ein gut Purgiren, und habens ihrer viel in Oeſterreich, und bey uns, auch angefangen. 
Ich halte es aber in der Wahrheit für ſchaͤdlich, ſonderlich an den gangen Pferden, den geſchnitte⸗ 
nen iſt es nicht fo ſchaͤdlich, und halte dafür, daß unſer Graß gar zu kalt und zu feuchte ſey erkältet 
die Pferde gar zu ſehr, daß man bey uns viel Pferde damit verderbe; abſonderlich wenn mans zu 
Nacht auch auf der Weide läſt, Für die jungen Pferde, fo noch nicht viel geritten worden, möchte 
eb vielleicht hingehen, aber für ein Pferd, das über fuͤnff Jahr iſt, halte ich nichts davon. Wenn 
einer feine Pferde purgiren will, und keine andere Gelegenheit hat, denn Graß, ſo ſoll ers ihnen im 
Stall geben, und das gewoͤhnliche 12 darneben; denn das Graß wird ihnen darum gegeben, 
daß fie erfriſchet werden, uud daß ihnen die groſſe Hitze nicht fo wehe thut, iſt nicht allein von we⸗ 
gen des Purgirens zu thun, ſondern auch von wegen der Kuͤhlung; man kan die Pferde nichts 
deſtoweniger nach Gelegenheit gebrauchen. Wenn aber die Pferde erſt vier Jahr alt ſeyn, und nun 
mehr anfangen, in das fünffte zu gehen, fo wollte ich, daß man ihnen denſelben Fruͤhling, zween 
oder drey Tage, die Blätter von den Weiden gebe, weil fie noch jung, und nicht hark ſeyn. Sie freſ⸗ 
ſen dieſelbigen gerne, alsdann daß man ihnen nochmals, zwey oder drey Tage, der wilden Salveyen 
gebe, an welchen ſie nicht gerne wollen, darnach der wilden Weg⸗Warten, oder Sonnen⸗Wirbel, 
und andere geſunde Kraͤuter mehr; dergeſtalt, daß die Cur, ungefehrlich in zehen oder zwoͤlff Ta⸗ 
u verrichtet werde. Langer ſoll mans ihnen nicht geben, denn fie purgiren ſehr, und machen die 
ferde gar zu ſchwach und matt, dieſes wollte ich pro farragine brauchen, welche andere auf viel 
Wege brauchen. Unter dieſen vier Manieren, mag einer eine nehmen, welche ihm am beſten ge⸗ 
fallt, aber für meine Perſon, wollte ich die letzte brauchen. Die Spanier, ſollen ihren Pferden, im 
Winter etwann eine Stunde, nachdeme ſie das Nacht⸗Futter gefreſſen, zwey groſſer Geiſpeln voll 
gelber Ruͤben und Möhren geben, diefelben ſchneiden fie Scheiben=weiß , folches thun fie bey drey 
Wochen nacheinander, und reitens nichts deſtoweniger, davon Tverden fie feiſt, und bekommen gar 
glatte Haar. An den Orten, da es viel Melonen hat, ſoll man dieſelbigen wohl klein ſchneiden, und 
den Pferden zu freſſen geben, purgiren gar hefftig, ſonderlich durch den Harn, und machen auch 
feiſt, ſolche ſoll einer gebrauchen, fo lange, biß er vermeint, daß es genug ſeye, welches er an der 
Operation wohl ſehen kan. Gleiche Wuͤrckung thun auch die friſchen Feigen, wenn man ſie in der 
Menge giebet. An denen Orten, da Wein waͤchſet, ſoll man einem Pferde, vierzehen Tage nach⸗ 
einander, zeitige Wein⸗Trauben geben, das purgiret auch ſehr, und macht fie feiſt, fuͤrnemlich aber, 
wenn ein Pferd Haar: oder Hertz⸗ſchlaͤchtig iſt. Wenn es der Wein⸗Trauben viel friſſet, fo wird 
es geſund davon, wiewohl man zu dieſer Kranckheit beſſere Kuͤnſte hat. Item, ſoll man nehmen, 
den Rogen von einer oder mehr Schleyen, oder Barben, den klein zerſchnitten, in guten ſtarcken 
Wein wohl untereinander mengen, und einem Pferde, durch ein Rohr oben eingieſſen „das purgiret 
auch ſehr. Etlichen ſoll man guten Weitzen nehmen, und denſelben in einem Waſſer, (ſo aus einem 
flieſſenden Bach genommen iſt,) ſieden laſſen. Man ſoll es aber nicht zu ſtarck ſieden, damit das 
Haͤutlein nicht zerbreche, denn ſonſt wuͤrden es die Pferde nicht freſſen. Nachmals foll mans fvie: 
der laſſen trocken werden, und den Pferden, an ſtatt des Futters, und nichts anders geben, biß ſie 
der groſſe Hunger darzu bringet, purgiret auch gar wohl, und ſonderlich, fo ein Pferd Wuͤrmer bey 
ſich hat, fo treibts dieſer Weitzen rein hinweg, das iſt von denen Purgationibus der Pferde, von 
vorn oder oben einzugeben. 
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auch viel Mißbrauch mit unter / nem⸗ 
lich: wenn das Graß alſo lang und 


Sr laufft aber mit der grünen Purgier, 


zeitig iſt / hat es keine purgirende und kuͤhlen⸗ 


de Krafft mehr in ſich / als wenn es noch 
friſch und jung iſt. Wenn ſolches in groſſer 
Menge in dem Stall gefuͤhret wird / und nur 
einen Tag oder Nacht uͤbereinander lieget / ſo 
erwarmt es aufeinander / giebt eine Fermen- 
tation, und an ſtatt daß es kuͤhlen ſollte / hitzet 
und verſtopffet folches den ganzen Leib ⸗ und 
giebt zu allen Kranckheiten Urſach. Es pur- 
giret und kuͤhlet die eingeweichte Gerſten und 
Weitzen / an ihm ſelbſten gar ſehr / und ſind 
alſo die andern uͤberfluͤßigen Sachen nichts 
nutz darzu / denn es ſind die Braͤuter und 
Wurtzel / meiſtentheils widereinander / und 
haben contraire Wuͤrckungen. Item / wenn 
ſolche Bräuter und Wurzeln / alſo lang im 
Waſſer liegen / fermentiren und faulen fie 5 
und können alfo die Pferde nichts gutes da⸗ 
von trincken oder genieſſen. Wenn die Pfer⸗ 
de diß hitzige Graß in ſich freſſen / Weitzen⸗ 


Bleyen / eingeweichte Gerſten / ſo vielerley 
Kräuter untereinander / wie auch ein verfaul⸗ 
tes Braͤuter⸗Waſſer / ꝛc. ſo muͤſſen ja die 
Pferde mit Sleiß ruinirt werden / daß man ſie 
endlich auf den Karren davon fuͤhren muß. 
Will alſo noch eine Graß Ordnung anhey 
fügen. So bald das Graf einer guten Span⸗ 
nen hoch worden / ſoll man denen Pferden / 
nachdeme fie acht Tage zuvor / das Antimo- 
nium Crudum, (für ein Pferd ohngefehr an⸗ 
derthalb Quintlein) dreymal genoſſen / ſol⸗ 
ches Graß auf dem Boden / in einer Muldern 


P mann 


vorlege / und Morgens niemals mehr abs 
ſchneiden / als man des Tages uͤber verfuͤt⸗ 
tern kan. Die erſten drey Taͤge ihnen wenig / 
aber doch ſucceſſive, je laͤnger je mehr geben / 


und ſie alſo voͤllig vierzehen Taͤge darinnen ſte⸗ 


hen laſſen; Ihr ordinari Futter ſollte ſeyn / 


eingeweichte Gerſten / doch deſſen nicht übers 


fluͤßig / auch nicht fo viel / als ſonſten ihr ges 
woͤhnlich Futter in ſich haͤlt / ſonſten aber 
Graß genug. Die letzten ſechs Taͤge / muß 
man jedem Pferd / täglich eine Handvoll fri⸗ 
ſche Haſel⸗Wurtz / famt den Blaͤttern / frühe/ 
ehe man ihnen etwas zu freſſen giebet / genieſ⸗ 
fen laſſen / daneben muͤſſen fie wochentlich / 
Abends drey oder viermahl / in der Ruͤhle ei⸗ 
ne kleine Stund ſpatzieren / aber in kein Waſ⸗ 
fer geritten werden. Das Trincken / unter 
waͤhrender Gruͤn⸗Fuͤtterung / ſoll nicht kalt / 
ſondern einen halben Tag im Stall vorhero 
geſtanden ſeyn / und allemal etwas ſchoͤn 
Mehl / mit ein wenig Agarico, Lerchen⸗ 
Schwamm / darunter geruͤhret werden. 
Nach den Graß / muß man ihnen die Maͤu⸗ 
ler butzen / den Staffel ſtechen / das Maul 
und Jungen / mit Eßig / Knoblauch / Saltz 
und Pfeffer abreiben / darneben noch etliche 
Taͤge Gerſten / ein wenig angefeucht / reichen 
laſſen; damit fie des harten Futters wieder 
gewohnen. Wenn der Mond im Abneh⸗ 
men / und in einem guten Zeichen iſt / mag 
man zwey Taͤge nacheinander / jedesmal 3. 
Quintl Antimonium Crudum geben / andert⸗ 
halb Quintl Crocum Metallorum, und ſie alſo 
wie vorhero ſtehen laſſen. 


FVFFFCCCCCCFCCCCCFCTCCCCCCCCTCCTTTTTTTTTbTTTTT 
Das XXI. Capitel. 
Von den Aderlaſſen der Pferde. 
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= Ach dieſen Purgiren, folgt das Aderlaſſen, welches denn auch eine Evacuation oder 
Purgirung iſt, und nicht eine ſchlechte, auch nicht weniger, ja viel mehr daran ge⸗ 
legen, als an allen Purgationen , 
Jahre einem Pferde laſſen ſolle. 
wollen, man ſoll ihnen viermal im Jahre laſſen, als nemlich im Fruͤhling, um den 
ten Aprilis, im Sommer, in dem Anfange des Juli, in dem Herbſt, ztoiſchen den 
8 roten und ofen Septembris, im Winter, zwiſchen den zwantzigſten und ſechs und 
zwantzigſten Decembris: Andere aber vermeinen, man ſoll den Pferden gar nicht laſſen, es erfor⸗ 


und iſt hierinnen zu bedencken, wie offt man im 
Da ſind unterſchiedliche Meinungen: Etliche 


dere es dann die groſſe Noth. Aber die Wahrheit zu ſagen, ſo gefallt mir dieſer Meinung keine, 
denn gleichwie das eine zu viel, alfo iſt das andere zu wenig. Es iſt unmöglich, daß gut ſey, einem 
ferde fo offt zu laſſen, als nemlich viermal, iſt an dreyen, geſchweigen an viermahlen zu viel, und 
onderlich in den kalten Ländern ; aber in den hitzigen, allda die Pferde auch hitziger Natur, moͤch⸗ 
ten die dreymahl pafiven. Denn einmal iſt die Stärde, ja das Leben aller Thiere im Blute, und 
fo daſſelbe ihnen fo offt entzogen wird, wie koͤnnen fie ſtarck bleiben, oder lang leben, fo giebts auch 
der Pferde Natur an ihr ſelbſt, daß fie im Sommer, wenn es am wwaͤrmſten, und gleichfalls im Win⸗ 
ter, wenn es am fälteften ‚daß fie auch am ſchtwächſten ſeyn, im gantzen Jahre. Derohalben ihnen 
zu denſelbigen Zeiten, billig kein Blut ſollentzogen werden, denn fie erden dadurch nur ſchwwaͤcher; ſon⸗ 
dern zu denengeiten ſoll man ihnen laſſen, daß es eder Sommer weder Winter iſt, weder kalt noch warm. 


Sollte man ihnen aber gar nicht laſſen, es ſeye dann, daß es die Noth erfordere, ſo geduͤnckt mi 
es fen) zu lange gewartet, und viel beſſer, es werde der Noth beyzeiten fürfommen, ie in vielen 55 
dern Dingen mehr. Derohalben muß man hierinnen das Mittel treffen, damit der Sache nicht zu 
viel noch zu wenig geſchehe. Bin alſo der Meinung, daß man den Pferden in unſerer Landes⸗Art, 
zweymal 


( 
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zweymal im Jahr ſoll laſſen; anderswo i 
den g dane oe mne de ee dere di Bee Vi 
„nachdeme man ihnen das Grid ode Erſtlich, i 
ge fo fol man ihnen vierzehen Tage rar 3 » — ihnen aber das Grüne nuch ge 
oͤffel voll nachfolgendes Pulver, in ihr ordinari Futter eben fi sr dem Aderlaſſen, alleweg ein 
damit fie es nicht verblafen, und alsdenn drauf laſſen, dis: gebildeten Tn Sutter anfeuchten, 
Entian, und koenum Grecum. Dieſe Stuͤcke in een Sevenbaum, Lorbeer, 
| Ebenmaͤßig ſoll man ſolches hernach im October au 3 efvichte durcheinander gemenget. 
ſen iſt; denn man ſoll in dem Laſſen der Pferde, die himmliſchen an ein gut Zeichen zum Laſ⸗ 
als in dem Menſchen, und soll folches Aderlaſſen geſchehen, ehe NR gleich fo wohl obferviren, 
fen haben. Man ſoll ihnen in drey Stunden auf die Läße nichts ker erde auen ober.gefof- 
denn follte man einem Pferde gar nicht laſſen, fo iſt es unmöglich au Feeflen oder zu ſauffen geben, 
Blut ben ihnen wachſe, welches hernach eine Lirfach it, vieler doſer Krancheicen Ait does un eme 
bey ihnen ereignen, ſondern auch andere Pferde neben ihnen w 4 b „ 
lich dem Geſichte. Denen jungen Pferden, ſo nicht uͤber a Jahe alt ! e 
Wallachen, oder Caſtrirten, und den gar alten, ſoll man nicht laſſen es erf dde 3 
lig Bin 1 un e Zach ic ja ee wollte, fo ſoll man ihnen nur im Frühlnng laſsen a a 
Blut. Di r, die ſich an einem 6 0 
ſchriebenen Zeiten, des Aderlaſſens en _ at a 1 der zfvener obge⸗ 
len auf, geſchwellen ihnen die Adern, gehen ſchwermuͤthiger, als fie ſonſten en — kleine Beu⸗ 
en aeg SL 55 e. reiben ſich offt, freſſen auch, und ertauen . 
Blut von ihnen hinweg iſt: ihr Zi A ‚8 
gar roth. So denn einer diefe Zeichen an en en a ee übel, und wird 
. che e DR Winter, oder was es ſonſt vor eine Zeit im Jahr Rn 
| / nehmen des Mondes, und zu -Zei ie Noth 
Regel noch Geſetze, wenn dieſelbige vorhanden, muß ei a Sn re 5 
vernommen, wie offt, und zu was Zeiten, man den Pferden Aderlaſſen fol N 5 
Adern man laſſen ſoll: in dieſen Pundten muß man erſtlich die Kranckheiten anſeh 5 wehe 
5 at de ebe e it ‚ alfo muͤſſen auch unterfihiedliine Adern, dach 
ö öffnet werden, ſolches will ich aber einem erfahrnen Schmi | 
ben, denn fo viel das Aderlaſſen allhier belanget, das trifft nur di 55 
Kranckheiten zu verhuͤten, denen ſoll man im Frühlin und Herb: F 
der lincken Seiten, und beyde Sporr⸗Adern fchla te Zeiten alleine die Halt wer auf 
auer 1 der . machen, daß der gemeine Gebdauch. Wee viel 8 Blut gel heraus laſſen, 
r Meinung, daß man einem alten Pferde, fo uber fei J icht ſo 
viel Bluts weg laſſen ſoll, als einem jungen, en: „ eee e bh a 
ne andere Regel geben, die getviß ſey, denn allein, daß einer gute Acht habe, auf eines erdes 
Complexion ; diefveil eines mehr Blut hat, als das andere, iſt auch hitziger als das andere Pa 
demſelben muß er wenig, oder viel heraus laffen, wiewohl etliche vermeinen man ſoll eine 0 105 
das Blut fo lang lauffen laſſen, biß es den einen Hoden über ſich zeucht: Mich duͤncket a5 1. 
der Sachen viel zu viel geſchehen wollte, ich lobe in allen Dingen die eſcheidenheit Fol 7 5 
von einem andern Aderlaſſen, davon ich allhier auch etwas melden muß das iſt das“ euel ie 
Kern⸗ſtechen im Maul. Da vermeinen ihrer viel, man ſoll folche alle Monat laſſen ſtechen, das 
halte ich aber nicht für gut, es waͤre denn Sach, daß ein Pferd am Geſicht mangelhafft wäre fi 
ſoll man ihm nicht allein alle Monat den Kern ſtechen, ſondern auch in der Naſen laſſen weſches 
denn ſonderlich ein gut Aderlaſſen zu den Augen iſt, ſonſt hat fie wenig zu bedeuten So aber an 
dem Geſicht kein Mangel, ſo ſoll man die Pferde, an dieſes monatliche Kern⸗ſtechen nicht gewoͤh⸗ 
nen, es ift genug, daß man es in drey oder vier Monaten einmal thue; denn durch ſolches offtes 
Stechen, zeucht man einem Pferde die Fluſſe noch mehr herzu, und in den Kopff. Wenn aber ei⸗ 
ner will wiſſen, wenn einem Pferde diß Laſſen vonnoͤthen, ſo ſoll er den Gaumen, oder Kern des 
Pferdes, ſehen oder greiffen, wird er befinden, daß ſie dicke, und mit Blut beladen ‚ fo kan dieſes 
Stechen gar nicht ſchaden, ſondern iſt ihm nur geſund, aber ſolches ſoll alles im Abnehmen des Mon⸗ 
des geſchehen. Es ſind ihrer gar viel, die den Gebrauch haben, daß ſie ihren Pferden am St. ste- 
phanus- Tag laſſen, fie bedürffen des Laſſens oder nicht, es gilt ihnen gleich, und iſt ſolcher Gebrauch 
in viel Länder kommen, aus was Ulrſachen aber ſolches geſchicht „kan ich nicht wiſſen, wenn es die 
Noth erfordert, ſo hat es ſeinen Weg, dieſelbige laͤſt ſich nicht reguliren, fo es aber nur aus einer 
Servohnheit herkommt, fo duͤncket mich, es fen eine böfe Gewohnheit, deren man wohl möge mußig 
gehen, (boͤſe Gewohnheiten ſind nimmermehr zu loben,) denn um dieſelbige Zeit, wenn St. Ste- 
fer — 9 a Ze ann in ac W am fälteften, im gantzen Jahr, und find auch 
3 im di e en, ausgenommen die Hunds⸗ 24 i 
groͤſte Unzeit zum Aderlaͤſſen. Ak 2 re 


Nota. 


Zur LCeichwie unfer Herr Autor klagt / daß Pferd aufſtoͤßt / es ſey ſolchem auch was es 
bdoſe Gewohnheiten mit dem Ader⸗ wolle / ſo muß man ihm alsbald Aderlaſſen / 
N laſſen nimmermehr zu loben find; als ohngeachtet / man erkenne die Arandheit oder 

ſo iſt leider heutiges Tages der Mißbrauch nicht. Da dann manches ſchoͤnes hochtheu⸗ 


ebenfalls eingeriſſen / daß / wenn einem ein res Pferd / durch eine einige Aderlaͤß / (ab⸗ 
* 2 ſonderlich 


=, 
8 0 . 
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nderlich wann fie juſt in einem Monds⸗ 
Bruch geschichte verwahrloſet⸗ und denen 


i eopffert wird; weswegen ein 
Corvis aufgeopffe En 


ieſe Knechte muͤſſen denn ſehen / was dem 
Ds efehlet hat / (dann ein ſolcher Jaͤrt⸗ 


ei nehme nicht viel / da 
a 


art / ꝛc. s 
Pfab / fo es nur einen halben Tag tod liegt / 


ſtracks auflaufft / und das 0 alteri- 
ret wird / wann es ſchon vorhero nicht fa 
ſchadhafft geweſen iſt. Derowegen ſoll man 
wohl obferviren / und Acht haben / wel 
chen pferden die Aderlaͤß nuͤtzlich oder ſchaͤd⸗ 
lich 1 ; Abfonderlich in innerlichen Brands 
heiten / da fol man gar ſparſam mit dem 
Laſſen umgehen / viel lieber zu gewiſſer eit / 
an ſtatt des Laſſens / das Antimonium Cru- 
dum, Hepar Antimonii (Crocum Metallorum) 
Vitrum Antimonii brauchen. Welcher Sa⸗ 
chen 1. Quentl mehr Blut reiniget / als viel 
Aderlaͤße vermoͤgen. Doch hat die rechte 
Aderlaͤß / an Bluͤt⸗ reichen und hitzigen Pfer⸗ 


den / auch in Peſt⸗ zeiten und andern Rranckhei⸗ 


ten / ebenfalls ihre gute Wuͤrckung / wie denn 
auch gur viel Pferde ihnen ſelbſt laſſen / und 
gemeiniglich gute Pferde ſind. Aber daß man 
gleich junge Pferde daran gewöhnen / und ſo 
viel Blut ihnen heraus laſſen / oder abzapffen 
ſollte / als wenn man Wuͤrſte machen wollte / 


das iſt hoͤchſt ſchaͤdlich und verwerfflich. 
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Das XXII. Capitel. 
Von Stallen der Pferdr. 


1 | nf 25 tet, und nicht Achtung 


E bedarff nicht erzehlens, was es für eine gefehrliche Kranckheit an einem Pferde 
2 Y „das nicht ſtallen kan, es ift maͤnniglich bewuſt, daß viel ‘Pferde daran gar um: 
= fallen, und verurſachet eine ſolche Kranckheit gar bald, wenn einer uͤber Land rei⸗ 
iebt, ob ein Pferd ſtalle oder nicht, inſonderheit geſchicht 
9 solches gern in der groſſen Hitze. Ich laſſe mich beduͤncken, wenn er alle Meil, oder 
doch auf anderthalbe Meil, nach Gelegenheit einen Stall hielte, ſonderlich etwann 

— tn einem Dorff, auf einem Miſt, allda fie viel lieber den Harn laſſen, als auf dem 
Felde; Denn es verleuert einer doch eine ſchlechte Zeit damit, und behält die Pferde geſund dabey, 


die ihm doch leichtlich verderben möchten. Im Fall aber, daß man eine Stunde drey oder vier ge⸗ 
rien 1 ha Pferde nicht hätten ſtallen wollen, fo ſoll einer Acht geben, wenn er in die Her, 
berge kommet, daß er dem Pferde weder zu freſſen noch zu ſauffen gebe, biß daß es geſtallet habe, und 
fo es ja nicht ſtallen wollte ſo iſt es ein boͤß Zeichen, und vonnöthen, daß er demſelben andere Re- 
media gebrauche, iwie derjenige wohl wiſſen wird, der ein Reuter ſeyn will; Die Remedia aber find 


Nota. 


wie folget: 


dig / wie auch das Geſchroͤtt mit Jo⸗ 
Nhannis⸗Rraut⸗Oel ſchmieren / fo wird 
es ſtallen. Wenn ſich aber das Pferd ſehr 
zwinget / und gerne ſtallen will / und doch 
nicht kan / nimm̃t man drey aͤhen von Anob⸗ 
lauch / reibet und miſchet ſie mit ſtarcken 
Wein⸗Eßig / und giebt ihm davon zu trincken / 
und reibet demſelben die Ruthe / nebſt dem 
Gemaͤcht damit / ſo muß es ſtallen. Sollte aber 
ein Pferd das Stallen uͤbergangen haben / o⸗ 
der etliche Tage keinen Urin laſſen koͤnnen / alſo 
daß keine Medicin nichts mehr wuͤrcken thaͤte / 
muß man nothwendig zur Hand⸗ ur ſchrei⸗ 
ten. 


SR: laͤſſet nemlich ihm die Rute innwen⸗ 


Man nimmt alſo eine mittelmaͤßige 
Baß⸗Geigen⸗Saiten / haͤlt das eine Ende da⸗ 


von ein wenig ins Seuer oder Wachs⸗Liecht / 
daß es davon zuſammen laufft / und ein 
Anöpfflein bekommet. Dieſe Saite / (wel⸗ 
che etwas ſteiff iſt / nimmt man / und ſtecket 
ſie gantz ſittſam in das Rohr des Schlauches 
hinein / ungefehr eine halbe Ehle / oder etwas 
mehr / und ziehet es gantz gemachſam wieder 
heraus / ſo wird es gleich darauf tropffen / 
und endlich recht ſtarck ſtallen / auch wieder 
geſund drauf werden / und alsbald Futter ver⸗ 
langen. YWlan hat auch zu obſerviren / ob 
ein Pferd nicht mit dem Harn⸗ zwang / Harn⸗ 
Winde / Blut⸗Stall / und Lauten⸗Stall be 
hafftet iſt / wovor die Remedia an ihrem Ort 
zu finden ſind. 
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Das XXIII. Capitel. 
Von Zuͤrchen und Miſten der Pferde. 


An ſoll auch fleißig Acht geben auf der Pferde Zuͤrch, denn man kan viel darau 
NN 2 abnehmen, iwas ihre Geſundheit betriſt „inſonderheit was die Dauun 2 0555 
e ob der Haber unverdauet durchgehet; Item, ob ſie trucken im Lei , Bir: 
mer oder Kaͤffer bey ihnen find, und Purgirens vonnöthen haben ‚und was derglei⸗ 
e chen mehr. Wenn man denn alſo einen Mangel ſpuͤret, fo kan man Huͤlffe thun, 
und demſelbigen fürfommen, daß ettvann ein Pferd nicht gar kranck werde, und 
7 ſterbe, denn es iſt gelviß wahr, fo ein Pferd einigen Mangel im Leibe hat, es fen 
gleich was es wolle, fo kan mans am Zuͤrch fo balde mercken, als ſonſt an einem Zeichen, es fen 
11 welches es wolle. Ferner ſoll man auch fleißig verhuͤten, daß ein Pferd nicht Leim oder Er⸗ 
en freſſe, denn fie find dem Leim inſonderheit gefehr, und find in den Herbergen, vornemlich auf 
den Doͤrffern, die Ställe gemeiniglich von Leim gemacht. Alſo ſoll man auch verhüten, daß fie die 
Streu, ſonderlich die, fo einmal feuchte geweſen/ nicht freſſen, ſondern man ſoll fie eher aufbinden, 
ja die Streu 5 hintveg thun, oder einen leichten Maul Korb anlegen; denn fie bekommen von 
. ſochem Stroh, einen boͤſen Athem, werden daͤmpffig, und ſchwitzen gar leichtlich davon. In Sum: 
ma: man ſoll ein Pferd, mit Eſſen und Trincken, tvie denn ſonſt mit allem andern Thun, auf das 
ſauberſte halten. Ich wollte auch, daß man weder Sattel oder Zaum, Stieffel oder Streich-Tuͤ⸗ 
cher, im Stall niedrig hangen lieſſe; Denn man findet Pferde, die dem Leder, und dergleichen Sa⸗ 
chen, ſehr gefehr ſeyn. Gleichfalls, wann ein Pferd wollte anfangen, ſeine Decken zu freſſen, 
wie fie es denn an den leinen gar gern thun, ſoll man ihnen Maul Körbe anlegen, denn wenn fie 
dergleichen gefreſſen haben, ſo koͤnnen ſie es nicht verdauen, fangen an traurig zu werden, freſſen ihr 
Futter nicht mehr recht, wie ſie zuvor gethan, dorren alſo aus, biß ſie zuletzt umfallen. Nun iſt 
es aber gar bald geſchehen, daß ſich ein Pferd loß ſtreicht, und aus den Halfftern ledig machet, und 
ſo es dergleichen Dinge bekommt, fo friſt es. Daraus folget denn, wie jetzt gemeldet, daß es ver: 
reckt, ſolchen Inconvenientien vorzukommen, find ihrer viel, die machen zu Nachts, hinten die Staͤn⸗ 
de mit einem ſtarcken Bruͤgel zu, den kan man allezeit wieder hinweg thun, alſo, ob ſchon ein Pferd 
aus der Halfftern kommt, ſo kan es doch aus dem Stande nicht kommen. Solches will mir aber 
nicht gefallen, denn wenn die Pferde ſchlagen, fo können fie ihnen leichtlich einen Schaden an den 
Schenckeln zufügen, wie gut zu erachten. Derohalben ich oben verordnet, daß der Stall nimmer; 
mehr, weder Tag noch Nacht, ohne Leute ſeyn ſoll, ſo iſt man dieſer, und viel anderer Gefahr mehr 


ABlͤÿüberhoben. | 
5 Nota. 


Je Undauung iſt ein gewiſſes Zeichen/ in die Hoͤhe / und ſchieben den Kopff zwiſchen 
S daß der Magen nicht alſo diſponirt iſt / 
N wie er ſeyn ſolle; indem das genoſſene 
Sutter / durch die gehörige Dauung / nicht zu 
Staͤrckung und Nahrung / der leiblichen Kraͤff⸗ 
ten gedeyet / ſondern rohe durchgehet / wie 
es gegeſſen worden / ſo aus dem Gezuͤrg ab⸗ 
zunehmen. Weilen es nun nicht anders ſeyn 
kan / dergleichen Pferde muͤſſen vom Leibe 
kommen / daher ſoll man dieſem Übel deſto 
zeitlicher begegnen / und von einem Hecht das 
Eingeweide rein machen / klein hacken / und 
im Futter zu freſſen geben. Aus der Undau⸗ 
ung entfichen auch unterſchiedliche Wuͤrmer 
und Bäffer / welche die Pferde ſolcher Ge⸗ 
ſtalt beiſſen / daß fie offt für Schmerzen gantz 
melancholiſch werden / laſſen alles hangen 
fallen vom Leib / werden mager / faul / und 
traͤg / werffen fich nieder zur Erden / ziehen 
ſich uͤber den gantzen Leib zuſammen / wen⸗ 
den ſich bald da bald dort hin / richten das 
Geſicht gegen der Weichen zu / liegen ſtetigſt 
mit den Sahnen an dem Bauch / und Seiten / 
ſtuͤrtzen ſich auf die Erden / kehren alle viere 


Vierdter Theil, 


die vordern Schenckel / c. Wenn man nun 
ſolches Ungezieffer an der Feuchte des Pferdes 
Afftern verſpuͤret / ſo ſiedet man ein halb Loth 
Queckſilber / in zwey Maaß Bromnen⸗Waſ⸗ 
ſer / und wann es die Helffte eingeſotten / ſo 
ſeihet man das Waſſer davon / und geiſt es 
dem Pferd auf einmal ein / laͤſt es warm zu⸗ 
decken / und eine halbe Stunde drauf reiten / 
continuirt es etliche Morgen nacheinander / 
und applicirt ihm Abends ein Clyſtier / das iſt 
ein General- Experiment vor alle Wuͤrme. Es 
bekommen auch gerne die Pferde das Grim⸗ 
men und Darm » Gicht / wenn man fie im 
Reißen zu hart uͤbertreibet / oder nicht Ach⸗ 
tung hat / ob ſie zuͤrchen koͤnnen oder nicht / 
denn ſo dieſe Meatus verſtopffet ſind / blaͤhen 
die Winde das Gedaͤrm auf / und machen 
dem Pferd ſo viel Schmertzen / daß ſie wohl 
gar umfallen / und verrecken. Es iſt kein bef 
ſer Mittel dafuͤr / als den Leib alſobald oͤff⸗ 
nen / und warmen Meuſchen⸗Harn demſel⸗ 
ben einſchuͤtten laſſen. Mehrere dergleichen 
Mittel ſuche am gehoͤrigen Ort. | 


3 Das 
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Das XXIV. Capitel. 


Von Horn⸗Salben. 


An ſoll nehmen Terpentin, gruͤne Wagenſchmier, gut Lein⸗Oel, Klauen⸗Schmal 
0 € irfchen = oder Boͤcken⸗Unſchlit, Kanm⸗ Schmale 19 


ZZ 


Zucker, Honig, Seiffen, 
den Pferden, 


Ochſen⸗Schmaltz aus den Roͤhren, eines fo viel als des andern, 


EN 
N TA Wachs, halb fo viel, und ein wenig Baum-Delz dieſes alles ſoll man fein gemach 


- Klüffte. 


miteinander zergehen laſſen, und 
mans wohl durcheinander ruͤhen, dam 
chen zweymal wohl ſchmieren, dann dieſe Salbe macht gute Huͤffe, und heilet auch 


wenn es wiederum ein wenig kalt worden, kan 
damit kan man den Pferden die Huͤffe alle Wo⸗ 


Nota. 


Erz Joh. Battifta di Galiberto, recom- 
mendiret ſehr folgende Horn⸗Salbe: 
Man nimmet 6. Knoblauch Haͤubter / 
und eine Hand voll Rauten / alles wohl zer⸗ 
ſtoſſen / darnach ein wenig Alumen de Rocho, 
ſchweinen Schmeer / drey Pfund / und ein 
wenig Kühe Aoth /diefes miſchet man alles 
untereinander / und ſalbet die Huͤffe damit. 
Per fare buone unghie ai Cavalli: Piglia un 
cane nuovamente nato, & falo bollire tanto, 
che de oſſe ſi ſpicchino, e cavatigli fa bollire, 
fin che la came fia ben disfatta, aggiongendovi 
un poco di oglio, ungi con queſto le unghie e 
diventeranno perfetiſſime. Die Huͤffe wohl 
wachſend machen / nimmt man von einer 
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Das XXV. Capitel. 


Hollunder⸗ Stauden das Laub / je juͤnger / 


je beſſer / ſtoͤßt es klein / und ſchlaͤgt es dem 
Pferd damit ein. Iſt es im Winter / ſo nim⸗ 
met man von dieſer Stauden / die mittlere 
gruͤne Rinden / iſt eben ſo gut / das macht 
die Huͤffe ſtarck wachſen. Wenn man aber 
auf der Neiße iſt / und von obgedachten Horn⸗ 
Salben keine haben kan / bedient man ſich nur 
des Schmaltzes / mit Honig vermiſcht / und 
ſchmieret darmit das Huf / welches augen⸗ 
ſcheinlich eintringet / und das Huf . 
het; oder man nimmet in der Kil / ungeſal⸗ 
tzenen ſchweinen Speck / auch wohl⸗gewa⸗ 
ſchene Wagenſchmier / das iſt ſo gut / als die 
beſte Horn- Salbe. 


Wann ein Pferd von vielen Reiten ermuͤdet / und ſteiff 
worden iſt. | 


2 


!Ann ein Pferd von vielen Reiten ermuͤdet, und ſteiff worden ift, fo laß ihm im neu 
Mond, mit allem Fleiß wohl auswircken, und beſchlagen, de, ee einer ie 


I ven, und mit Kühe-Koth, (der mit Saltz, und ein wenig Eßi 

2 | g Eßig vermenget,)ei : 
Ä| gen : nimm alsdann einen halben Eimer rein Brunnen⸗ Waser , wüff 1 2 1 
drey Geuffel Saltz drein, waſch ihm die Schenckel wohl damit, welches ihm die 
Hitze und Muͤdigkeit auszeucht, und wenn dem Pferde die Schenckel trucken wor⸗ 


den find, fo laß ihm dieſelben nachfolgender Geſtalt wiederum erivärmen, und | 5 
lich: Laß ihn dieſelben mit einem wuͤllenen Tuch gar wohl reiben, daß fie ao een e 
nimm das Feiſte von den Schaafen, oder rindern Daͤrmen, daß, (wenn man fie focht, im Topff 
oder Keſſel) oben ſchwimmet, ſchoͤpffe es mit einem Löffel ab, in ein Gefäß, reib ihm daſſelbe mit 
den Händen, bey einem warmen Eiſen, oder Glut, wohl in die Schenckel, davon wird ihm das Sea: 
der und Sennen, wiederum fo geſchmeidig, daß es zu verwundern iſt. Solches thue drey Tage nach⸗ 
einander, fo wirſt du befinden, was es für Wuͤrckung thun wird. Etliche nehmen nachfolgende Sal⸗ 
ben : fie nehmen ztveen oder drey junge Hunde, die 3. oder 4. Tage alt find, und 4. guter Hand Haa⸗ 
ſen⸗Pappel, fo weiſſe Blumen tragen, ſieden dieſe zwey Stuͤck in halb Waſſer und Wein, gar zu ei⸗ 
nem Brey, thun darzu ein halb Pfund Baum Oel, und ein Berling rein Buͤrcken⸗Schmeer, das 
laſſen ſie mitſieden, wiſchen dem Pferd alle vier Schenckel mit einer ſcharffen Lauge bein ab Aus 
wenn fie wieder trucken ſeyn, laſſen fie das Pferde, auf allen vier Fuͤſſen duͤnne biß aufs Leben aus⸗ 
wircken, und dieſelben mit gemeldter Salben, bey einer warmen Glut wohl ſchmieren, je fleißiger 
beser Nich ae A 55 10 5 es einmal oder drey alſo ſchmieren, iſt es m fo viel deſto 
2 N £ 2 : a . z 
lich und gut befunden. am beſten gefallt, die mag er brauchen, ich habe ſie beyde nuͤtz⸗ 


Nota. 


| Das XXVI. Lapitel. Wie die Pferde von allerley Schäden zu curiren ſeyn. 35 
Nota. 


Jeſen ſetzen wir noch eine gute Salbe 
* un ſteiffe Geaͤder gelenck 30 machen / 
welche oͤffters probat iſt erfunden wor⸗ 
den: Nimm Aunds - Schmalg/ Dachſen⸗ 
Schmalz / altes Schmeer / und Althæa, ver⸗ 
miſch alles zuſammen / und ſchmier ein Pferd 
in denen Gelencken wohl damit. Item / Fuchs⸗ 
Schmaltz allein / thut auch treffliche Wuͤr⸗ 
ckung. Lin Pferd / welches auf der Reiße 
lang geſund / und bey Kraͤfften ſoll bleiben / 
demſelben muß man alle Abend / wenn man 
in das Wirths⸗Hauß kommet / die Süffe mit 
Wein / darinnen eine Hand voll Saltz zergan⸗ 
gen / oder mit warmen Waſſer waſchen / dar⸗ 
nach koͤnnen ein paar groſſe Zwibeln in der 
Aſche gebraten werden. Solche zerreibet man 
alsdann mit Baum⸗Gel / und ſchlaͤgt es in die 
vordern Schenckel fein warm ein. Viele 
meinen / wenn ſie ihre Pferde auf der Reiße / 
ſtreng und gantz unvernuͤnfftig abgeritten / 


u 


hernachmals eine Zeitlang ſtill ſtehen laſſen / 


ſo raſten ſie ſchon wiederum aus. Aber ſie 
betruͤgen ſich ſehr damit / dann durch Uber⸗ 
ſtehen / kommet offt die allergefaͤhrlichſte 
Kruͤmme; indeme die Nerven vorher / von 
unmaͤßiger Arbeit erhitzet / welche durch das 
darauf folgende Stehen erkalten; da ihnen 
viel leichter zu helffen waͤre / wenn man die 
Mittelmaaß im Reißen beobachtete / hernach 
die Adern und Slaͤchſen / durch ein bequemes 
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erwaͤrmendes Befeuchtigung / und Linde⸗ 
rungs: Foment, wiederum erquickte / und gaͤn⸗ 
gig machte. Zu dem Ende / will ich noch ein 
Mittel anfuͤhren / wodurch die Pferde / ſo 
auf Reißen uͤber die Billigkeit haben muͤſſen 
ſtrapazziret werden / wieder koͤnnen curiret / 
und zu recht kommen. Man nimmet etwas 
Wein / ſo man aber keinen Wein haben kan / 
Bier / machet es etwas warm / thut darein 
ein wenig Butter und Salz / und waͤſchet 
damit dem muͤden Pferd die Fuͤße. Solches 
iſt nicht weniger auch für die Muͤdigkeit der 
Menſchen / ebenfalls gut und heilſam. Heu⸗ 
tiges Tages gebraucht man ſich auf Reißen / 
der Jagd / im Brieg / und andern geſchwin⸗ 
den Ritten / ſelten ſchwerer Pferde / ſondern 
wohlgehender / Ungariſcher / Polniſcher / oder 
anderer guter Klepper / welche einen entles 
digten Gang / und ſonderliche Bequemlich⸗ 
keit an ſich Bee daß fie jeden Tag doppel⸗ 
ten Weg machen / auch die hohen Klippen / 
und tieffe Moraͤſte / ohne Ermuͤdung / viel 
leichter / als ſchwere Pferde uͤberwinden / und 
viel Tage aneinander continuiren koͤnnen / fo 
mit ſchweren Pferden kaum etliche Taͤge gut 
thaͤte / und hiedurch wird viel Zeit und Un⸗ 
koſten erſparet. Ein jeder Reißender laſſe 
ſich demnach ſolches fleißig und wohl recom- 
mendiret ſeyn. 


Das XXVII. Capitel. 
Von 
Roß Artzneyen / 


Wit die Pferde von allerley Schäden und Gebrechen zu 


curiren ſeyn. 


S giebts die tägliche Erfahrung, 

= biß daß es zu dem Alter kommt, ıfitell 
durch einen Bereuter, mit Gefahr Leibs und Lebens, dahin bringet , daß es zu 
Schimpff und Ernſt zu gebrauchen ſey, am allermeiſten alsdann dran gelegen, 
wie man fie hinfortan, bey guter langwieriger Geſundheit erhalten, und fürzufäls 
> | ligen Kranckheiten und Schaden bewahren, curiren und helffen möge. 

—caber dem guͤnſtigen Leſer befouft, 
Neulichkeit/) etliche viel Bücher in allerlen Sprachen, 


aufgezogen, 


wann ein Pferd mit groſſer Muͤhe und Unkoſten 


daß mans aufſtellt, und hernach 


Dietveil 
daß für undencklichen Jahren, (wie auch noch in 
von der Roß⸗Artzney im Druck ausgegangen, 


bey) welchen ichs billig ſollte bewenden laſſen, dieweil in denſelben von einem jeden Gebrechen, oder 


| ute Stück gezeichnet ſind, daß man faſt nicht wiſſen k 
e e Wel ich dann (wie oben gemeldet) alles, 


beſte, oder man am ficherften brauchen ſoll. 


an, welches das 
was zu der Reu⸗ 


5 | rlich aber dasjenige, was zu Erhaltung der Pferde Geſundheit dienet, in ein Corpus 
nge aloe als habeich nach Länge der Zeit, etliche wenig bewehrte Stuͤck gezeichnet, mit 
welchen man verhoffentlich, eben dasjenige wo nicht mehr, als mit der Vielheit ausrichten wird. 


ieſes auch fen, ein gute Eur und Artzney, f 
Jig page data der uff rechte Wart und Pfleg zu jeder Stift, 
d daß auch Ruhe im Stall ſey. 


* 2 


Ein reiner Stall, der lufftig iſt, 


Eine ziemliche Ubung darbey, un 


Nota. 
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N. pfleget im gemeinen Sprichwort | 
nicht unbillig zu ſagen: 


Wer eine Sache will recht ergründen, 
Der ſoll vor ihre Eigenſchafft erfinden. 


Dieweil denn nun faſt das gantze Werck der 
Pferd⸗Artzney darauf beruhet⸗ daß derjeni⸗ 
ge / ſo ſich deren nutzlich gebrauchen / und un⸗ 
fer fangen will / zuvor die Ar anckheiten und 
Maͤngel derer pferde recht wiſſe zu erken⸗ 
nen / uͤnd zu unterſcheiden / welches aber aus 


denen Temperamenten und Complexionen des 


Leibes / fuͤrnemlich muß erlernet werden 
ſintemal ohne deren Wiſſenſchafft / man ſon⸗ 
ſten ſchwerlich zur Erkaͤnntnuß der Branck⸗ 
heit kommen / viel weniger dieſelben curiren 
kan. Sind demnach dasjenige / ſo uns zu 
allererſten / zur Erkaͤnntnuß der Complexio- 
nen der Pferde fuͤhret / die Accidentia oder 
zufaͤlle / deren eine jede Complexion und Na⸗ 
tur / ihre eigne und ſonderbare hat. Als da 
ſind: die ſchnelle oder langſame Beweglich⸗ 
keit des Leibes / Viguer, Lebhafftigkeit / der 
Athem / die Qualität oder Kigenfchafft des 
Gemuͤths / der Zuͤrch oder Miſt / ſo von ihm 
gehet / die Farbe der Haar / allermeiſt aber 
die Geſtalt des ganzen Leibs: Die Beſchaf⸗ 
fenheit der Pferde / von welchen ſie entſprin⸗ 

en / wie ſie etwann zuvor ſind gehalten wor⸗ 

en / was Alter ſie haben / in welcher Lands⸗ 
Art fie find gefallen / und auferzogen wor⸗ 
den / was es um die Zeit / und gegenwaͤrtige 
aͤuſſerliche Lufft / für eine Gelegenheit habe / 
und ſo fort an. Denn aus ſolchen allen / und 
was dergleichen noch mehr iſt / kan man 
leichtlich urtheilen / wie es um die Comple- 
sion, und ganze Natur beſchaffen ſey; Denn 
dieweil das Leben in dem Temperament der 
Waͤrme des Hertzens beruhet / und dieſelbe 
durch das Einathemen / oder an ſich ziehen 
der aͤuſſerlichen Lufft / erfriſchet wird / wel- 
cher nachmals ferner hinein tringet / und auch 
die andere Ort und Glieder erquicket / und 
denn zum dritten / auch die Seuchtigkeiten des 
gangen Leibes / und alſo auch die Natur 


ſelbſt veraͤndert / kan ein jeder leichtlich ab⸗ 
nehmen / wie viel an dem Ort⸗ und der Zeit 
des Jahres / da das Pferd gefallen / und 
dann auch an der Auferziehung und Nah⸗ 
rung / Alter / Ubung / und dergleichen gelegen 
ſeye. Item / daß man wiſſe / wie die Pfer⸗ 
de / von welchen fie generiret worden / eben 
damals beſchaffen / und geartet geweſen / denn 
der Saame und Nahruͤng / von welcher fie 
in dem Leib der Stutten aufenthalten wor: 
den / giebt ihnen den Anfangund Natur aller 
Glieder / in dem gantzen Leib. Dero wegen 
wann ein Pferd träge / eines langſamen 
Gangs / furchtſam und weich iſt / ſo iſt ge⸗ 
wiß / daß es einer phlegmatiſchen und melan- 
choliſchen Complexion ſey. Gleich wie herz 
gegen die frech⸗ muͤthige⸗ leichte / hurtige / 
lebhaffte / und freudige / alleſamt einer Blut⸗ 
reichen / maͤßigen / und doch etlicher Maſſen 
choleriſchen ſind; Denn ſolche Un leichheit 
der Bewegungen / und des Gemuͤths / kan 
nichts anders / als von den ungleichen Na⸗ 
turen und Temperamenten der Leiber / und 
aller ihrer Gliedmaſſen herkommen. Dem⸗ 
nach / welches Pferd eine ſolche Geſtalt hat / 
fo allenthalben / als an Gewaͤchs / Groͤſſe / 
Ordnung / Stellung und Figur aller und je- 
der Glieder / recht und wohl proportionirt 
iſt / von demſelben kan man in Wahrheit 
ruͤhmen / daß es einer rechtmaͤßigen / ja von 
der allerbeſten Complexion fep : wie man 
dann auch die natuͤrliche Farbe ihrer Haar / 
für ein Zeichen ihrer Schönheit / Vortreff⸗ 
lichkeit / Watur und Complexion zu halten 
pfleget. Dann dieſelben Fu zu verſtehen / 
mit was Sütterung das Pferd / von ſeiner Ju⸗ 
gend an ſeye unterhalten worden / und was 
vor eine Feuchtigkeit in deſſen Leibe die Ober⸗ 
hand habe / und herzfche. Endlich / ſo legen 
auch die Ungleichheit der Augen / ſamt der 


Bewegung der Ohren und Schweiffe / am 


Tag / wie das Pferd von Natur beſchaffen / 
und geartet ſeye / und was dergleichen mehr 
zu obſerviren / und bey der Roß⸗Arsney in 
Acht zu nehmen iſt; wie im 30. Capitel mit 
mehrern zu erſehen. 
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Wir ein Pferd von allen Stiedern und Adern beſchaffen und 


geſtalt iſt / und wo 


man dieſelben in 


zufälligen Kranckheiten 


finden, und durch nachfolgende Mittel wiederum curiren 
und helffen ſoll. 


1. Hitziger Ruͤcken. 
2. Loͤcher auf dem Ruͤcken. 
3. Geſchwulſt unter dem Sattel. 
4. Schwamm. 
5. Gedruckt vom Sattel. 
6. Wurm oder Kamp. 
7. Speck⸗halßig. 
8. Schebicht oder reutig. 
9. Kühe⸗Ader zur Lungen und Leber. 
10. Dies am Halß. 
11. Die Koller Ader. 
12. Der Feifel an Ohren. 
13. Das Fette oder Maͤuß uber dem Aug. 
14. Geſchwwulſt über den Augen. | 
15. N uͤber den Augen. 
16. Nagel oder Hauck in den Augen. 
17. e Geſicht. 
18. Die Maͤuß auf der Naſen. 
Die Kehl⸗ſucht. 
Wuͤrm auf der Naſen. 
Stuel oder Kern: ſtechen. 
Verletzte Zunge. 
Froͤſch im Maul. 

oͤrre Wartzen. 
Die Ader unter den Augen. 
Geſchwollen Schlund. 
2 z oder Lung⸗ Ader. 
28. Die Bug⸗ Ader. 
29. Ober- Bein. . 
30. Rappen oder Maucken. 


19. 
20. 
21. 
22, 


23. 


25. 
26, 
27. 


31. Straup⸗fuͤßi 


g. i 
32. Die voͤrder Aufferfte Viertel⸗Ader. 
33. Ztvang-hüffig. 
34. Sproͤt⸗huͤffig. 
35. Flach⸗huͤffig. 


61. 


37. Sohlen abziehen. 
38. Wenn das Eyter oben ausbricht. 


39. Verboͤllt und verſchlagen. 


40. Kern ſchwinden. 

41. Vernageln. 

42. Die vorder inner Viertel⸗Ader. 
43. Die border ber Köten, 

44. Die vorder Schranck⸗Ader. 
45. Bugſchwinden. 

46. Wendung des Bugs. 

47. Die Sporr⸗Ader. 

48. Die hinter inner Viertel⸗Ader, 
49. Angewachſen oder bomleibigt. 
so. Hinter Schranck⸗Ader. 

51. Geſchwulſt des Schlauchs. 
52. Geſchwollen Geſchroͤtt. 

53. Spatt. 

54. Straup⸗ huͤffig. 

55. g ⸗Klufft. 

56. Hinter Viertel- Ader. 


37. Die hinter Feſſel⸗Ader. 


58. Maucken. 

59. Gallen. 

60. Durchgehende Gallen. 
loß⸗Gallen. 5 

62. Rauppen oder Mauken. 

63. Der Schwamm. 

64, Elenbogen. 
65. Verruͤ 1 Spann: Ader. 
66. Faͤule des Schwantzes. 

67. Schweins⸗Haar. 
68. Wann der Schwantz ausfällt. 
69. Schabichten Schwantz. 

70. Hüfft: ſchwinden. | 

71. Verruckt in den Huͤfften. 

72. Wendung der Nieren. 


Vide Fig. 18, 


Nota. 


36. oll⸗huͤffig. 
Ann es auch geſchehete / daß etwann 
5 wegen einer Aranethelt, boͤſen Com- 


O plexien, oder gaͤhen Entzuͤndung hal⸗ 
ber / eine Aderlaͤß in dem Maul erfordert wuͤr⸗ 
de / ſo ſoll ſolches mitten in der Weite des 
Rachens oder Gaumens geſchehen / ſtracks 
vor⸗ und in der Gegend der zwey letzten Jaͤh⸗ 
nen. Denn es iſt nicht allein die Haut daſelbſt 
gar ſubtil / weich / und voller Geblüt/ ſondern 


auch die CLufft⸗Adern ſelbſt / find groͤſſer und 


dicker / und liegen wohl herauſſen; ſintemal 
ſich daſelbſt zwey Aeſte zuſammen thun / und 
1 70 Ader mac : zudem hat auch der Ort 


Vierdter Theil 


keine Nerven / deren Verletzung man ſich zu 
befahren haͤtte. Die Oeffnung aber muß 
nach der Quere des Gaumens verrichtet wer⸗ 
den / und nicht nach der Laͤnge / damit man 
die andere Blut⸗Aederlein / ſo nach der Quere 
dahin lauffen / nicht etwann voneinander ſchla⸗ 
ge / und zertheile / denn dieſelben Aederlein 
machen daſelbſt einen halben irckel. Von 
dieſen Blut und Lufft⸗Adern erſtrecken ſich 
etliche Zweiglein zu der Arofpel und Haut 
der Naſen / durch die kleine Loͤchlein / fo in dem 
Bein des obern Kuͤn⸗Backens gefunden wer⸗ 
den. 


K Das 
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Das XXVIII. Capitel. 


| | en der Pferde / und worzu ſolche nuͤtzlich / au 
Von Mera vor Kopien Muſculos ein Pferd hat. 0 


— es die Erfahrung, daß durch das Aderlaſſen, (wenn es zu rechter Zeit 
S bezeuget fag Menschen „ſondern auch den Pferden viel gef hrüche 


. icht, ) nicht allein den 
N len mn ‚und damit verhuͤtet werden, daß, wann einem Pferd die 
Leber entzündet, und das Geblüt erhiget loird oder, daß fich die Gallen, in die llber⸗ 
De fuͤllung des melancholifchen Gebluͤts ausſchuͤttet, und daſſelbe erreget, ſo entſte⸗ 
EN hen daraus vielerley beſchtverliche Kranckheiten, welche hernach |ehiwerlich, ja off: 
— n ſeyn. Es iſt oben ſchon gemeldet worden, wie offt, 


— termals gar nicht zu curire f | 
und zu welcher Zeit im Jahr „man den Pferden laſſen ſoll, bey welchem Zeichen zu erkennen, daß ein 
Pferd das Laſſen vonnöthen habe, alſo will ich dieſes Orts es dabey bewenden laſſen. Es iſt aber 
wohl zu mercken, wenn man einem Pferd laſſen will „daß man die himmliſche Zeichen gleich ſo wohl 
obſerviren, und in Acht nehmen ſoll, als bey denen Menſchen; dietveil fie ihre Wuͤrckung in den uns 
vernünfftigen Thieren, gleichfalls wie in den Menſchen haben, denn es iſt ſehr viel dran gelegen, 
daß man die Pferde mit dem Aderlaſſen wohl warte. 


Folget hierauf was für Adern man den Pferden laſſen ſoll / und worzu 
es nuͤtzlich iſt. | 


Je Adern, an den Spitzen der Ohren, werden geſchlagen für den Feifel, oder wenn einem 
S Pferd das Haupt oder der Halß gefchtwället. Die Adern zwiſchen den Ohren, werden ge⸗ 
chlagen für den Koller, wie ingleichen auch, wann ein Pferd viel hitzig Gebluͤte, und einen 

zu dunſten Kopff hat. Die Adern über den Augen, find noͤthig zu ſchlagen, wenn ein Pferd 
monniſch iſt, und wider die böfen Fluß, ſo aus dem Haubt dem Geſicht zufallen, und demſelben 
ſchaͤdlich ſeyn. Etliche wollen, wann einem Pferd die Adern uͤber den Augen offt geſchlagen wer⸗ 
den, daß es davon einen duͤrren Kopff gewinne, wie ingleichen, wenn man ihm den! opff mit kalten 
Waſſer waͤſchet. Die Adern über der Naſen, welche man Mäuß⸗Ader nennet, wenn fie geöffnet 
werden, iſt es gut für trube Augen, oder derſelben Schmertzen, item für die Fieber; Aber im Zei⸗ 
chen des Widders, ſoll man diß meiden. (Dieſe Aderlaß muß nicht gar zu vehement gethan wer⸗ 
den, ſondern nur foie eine geroöhnliche Lufft⸗Laͤße.) Die Adern in der Naſen, ſo man die Schaaf⸗ 
Ader nennet, werden geſchlagen, für die Fluͤß der Augen, Fieber, und Geſchwulſt des Haubts. Es 
iſt noch eine Ader oben in der Naſen, welche man mit einem Steckelein oder Spieß⸗Ruthen, wenn 
fie fornen zerſpalten find, und in der Naſen umdrehet, viel Bluts aus dem a bringet, wenn fie 
alle Monat, im Abnehmen des Monds gelaſſen werden, fo iſt es gut für das Kollern, Geſchwulſt 
des Haubts, und Slüfle der Augen. Wann ſich an einem jungen Pferd⸗ 0 am Geſicht erzei⸗ 
get, ſo laß ihm alle Monat, wenn der Mond neu wird, die dritte Staffel im Maul flechen, damit 
kanſt du ihm das Geſicht lang aufhalten. Wann man einem Pferd, den dritten Kern oder Staffel 
ſticht, iſts gut für den Feifel, und Huſten, und viele Feuchtigkeit des Haubts. Die Ader unter der 
‚Zungen, fo man die Feifel⸗Ader nennet, iſt nützlich zu ſchlagen, wider den Koller, hitzige Fieber, 
Druſen, und allerley Gebrechen, fo dem Pferd im Maul zuſtehet. (Dieſe Aderläße, muß gleich 
im Anfang angeſtellet, und des Gebluüͤts eine „gute Menge heraus gelaſſen werden.) Die Halßꝛoder 
Hertz- Ader, iſt nützlich zu ſchlagen, für die Würmer, und wenn ein Pferd zu gaͤhe getruncken, oder 
geritten iſt, ſoll man ihm dieſelbe Adern im Jahr dreymal öffnen ‚als; im Anfang des Mertzens, und 
zu End des May, und im September. Die Lungen⸗Ader iſt gut zu Öffnen, wider allerley Gebre⸗ 
chen der Lungen und der Bruſt, doch ſoll ſolches Laſſen, nicht im Zeichen des Krebſes geſchehen. 
Die Bug⸗Ader iſt nutz und gut zu laſſen, für die Geſchtwulſt, oder Verrenckung der Bug, Schen⸗ 
ckel, und andere Gebrechen der Fuͤſſe, aber im Zeichen des Scorpions, ſoll mans bleiben laſſen. Die 
Schrauck⸗ Adern find nützlich zu ſchlagen, oder zu kuͤrtzen, für das Kücken oder Spatt an hintern 
Schenckein, für die Geſchtwulſt des Geſchrötts, und daß einem Pferd die Geilheit dadurch gelin⸗ 
dert wird. (Man muß allzeit die Ader, auf der andern Seiten, gegen dem ſchmeerhafften Ort uͤber, 
eroͤffnen, denn ſonſten, wenn man nemlich zum erſten auf dem Ort des Schmertzen felbften laͤſſet, 
zeucht man die Feuchtigkeiten vielmehr noch hinzu, und macht alſo den Schmertzen oder Geſchwulſt 
groͤſſer.) Die Spoͤr⸗ Adern find gut zu öffnen, wider die Verſtopffung, oder Grimmen in den 
armen, und wann die Pferde Graß gefreſſen, macht es Linderung zur Bruſt, davon ſonſten ge⸗ 
meiniglich die Huſten und Druͤſen kommen. (In den Druſen ift die Aderlaͤß zu meiden, es fen dann, 
daß das Pferd eines volligen Leibes iſt, und des Geblüͤtes zu viel hat.) Die Viertel⸗Adern, ſo 
inntvendig der Schendel, und oberhalb der Huf oder Köten ſind, dieſe find nuͤtzlich zu laſſen, wider 
fluͤßige und geſchwollene Schendel, und Wuͤrmer daſelbſten. Die Feſſel⸗Adern find gut zu oͤffnen, 
wider die Fluͤſſe, und Geſchwulſt der Schenckel, und andere Gebrechen der Fuͤſſe, doch ſoll man a, 
reihen im Zeichen des Waſſermanns ſchlagen. Die Stral- Ader im Huf, ſoll man ſchlagen, tv em 
ie 
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die Fuͤß von ubrigem Blut geſchwellen, oder die Fluß in die Schenckel fallen. 


wird geoͤffnet, wider das 


39 
Die Schwantz⸗Ader 


eiben, Milben, Ausfallen, Reutigkeit, oder den Wurm im Schwantz. 


(Die Schwantz⸗Ader iſt auch in der Kehlſucht ſicher zu laſſen, um denen Feuchtigkei 

Leibe zu helffen, nachdeme es die Noth erfordert, a flach ſoll man 95 Genies uicht zu nie 
heraus lauffen laſſen, als wenn ſich die Blut⸗Adern ſtarck præſentiren, hoch und voller Gebl t ſind, 
fo iſt die Noth der Aderläß deſto groͤſſer.) Die Ader unter dem Schwantz, wird etlichen Pferden 


entzwey geſchnitten, auf daß fie den Schtvang huͤbſch gleich trag 


en, und damit nicht quaſten und we⸗ 


deln. Dieſes find alſo die Adern, die man den Pferden insgemein zu laſſen pfleget. 


Nun kommet wie ein Pferd geſtalt iſt / wann ihm die aͤuſſer⸗ 


ſte Haut abgezogen / daraus zu erſehen / was für Adern und 
Muſculos eiu Pferd hat. 


Die Rippen des Ruͤck⸗Grads. 

Die Mäufe des Ruͤckens. 

Die Rippen des Ruͤckens. 

Die Maͤuße des Ruͤckens. 

Die Rippen der Bruſt. 

Die Maäuße des Halſes. 

Die Mäuße des Halſes. 

Die Maͤuße des Halſes. 

Die Maͤuße des Halſes. 

10. Die Druͤßlein am Halß. 

11. Die Maͤuße der Ohren. 

12. Die Koller⸗ Ader. 

13. Die Feifel-Ader. Y 

14. Die Maͤuß über den Augen, 

15. Die MAuß der Augenlieder, 

16. Die Adern zum Augen. 

17. Die Mäuß des Kiens. 

18. Die Maͤuß der Naß⸗Loͤcher. 

19. Die Maͤuß der Lefftzen. 
Ein Aſt der Blut⸗Ader, der in die Kienba⸗ 


cken geht. N 
21. Die Blut- Ader des Halſes, iſt unter dem 
Druͤßlein zum Halß gehend. | 
22. Die Blut- Ader des Halſes. 
23. Die Mauß des Halſes. 
24. Die Mauß an dem ie | 
25. Die Maͤuße Aber dem Schulter⸗ Blat. 
26. Die Maͤuße uͤber den vordern Schenckel. 
27. Band der Sennen. f N 
28. Die Maͤuße über dem Knie. 
29. Das Schulter⸗Blat. 
30. Die Senn⸗ Adern. 
31. Das Gewerb oder Gelenck der Koͤten. 
32. Die Viertel- Ader. N 
33. Die aͤuſſere Maͤuß⸗ Ader ober den Knie. 
34. Die innivendige Maͤuß⸗Ader ober den Knie. 


2p 


O ON 
* * * * 


— 


Das XXIX. Copite 
Von der Complexion der Pferde insgemein. 


S' ſchreiben hieben die Medici, daß alle Kranckheiten und Beſchwerungen, natürlicher 
Weiße verurſachen, und herkommen, aus den vier Feuchtigkeiten, und ihren Qualitäten, 


35. Das Band oder Sennen, ſo alle Gewerb im 
dit beörek. 

36. Die Kron oder Schal. 

37. Saum am Huf. 

38. 2a nn ess 

39. Die Haarwachs der Feſſel und Fuͤſſe. 

40. Die Maͤuß an Feſſeln. N 

41. Die Pulß oder Spann⸗ Ader, fo herab in 
die Schenckel gehet. 

42. Die Maͤuße oberhalb dem vordern Knie. 

43. Die Spor Ader. 

44. Das Band oder die Senne, die alle Gewerd 
in den Koͤten bedeckt. 

45. Die Roͤhr im untern Schenckel. 


46. Die 8 ſo das Gewerb des Knies ber 
e 


47. Das herausragende Bein hinten am Knie. 


48. Die Schranck⸗Ader, fo innwendig im Schen⸗ 


ceel herab gehet. 
49. Die Maͤuße der Feſſel. 
50. Band = Senn = Adern, fo die Feſſel bede⸗ 
e 


51. Senn⸗ Ader. 

52. Die Sennen. a 

53. Die Sennen, ſo das Glied bedecket, und die 
Haarwachs zuſammen haͤlt. 

54. Die Roͤhr uͤber dem Knie. 

55. Die Maͤuß am hintern Schenckel. 


56. Die Maͤuß an der Lenden. 


57. Die Maͤuß des Hufs. 

58. Die Maͤuß des hintern Huf. 

59. Die 16. Glieder des Schwantzes. 
60. Die Maͤuß auf dem hintern Huf. 
61. Die Mäuß auf der Huͤfft. 

62. Die Maͤuß auf der hintern Huͤfft. 


Vide Fig. 19. 


dodoer aber, durch innerliche oder auſſerliche Zufall welche an den unvernuͤnfftigen Thie⸗ 
OEL ven, durch beſondere 1 muͤſſen erkannt, und geurtheilet werden, ehe man die 


huͤlffliche Mittel zur 


and nimmer, Dieweil denn alle irrdiſche Creaturen, natuͤr⸗ 
licher Weiße ihre Ankunfft und Leben, aus den vier Elementen, als Erde, Waſſer, 
euer, und Lufft haben, ſonderlich, weil in allen lebendigen Thieren, auch vier un: 


terschiedliche Feuchtigkeiten befunden werden, welche ſaͤmtlich ihren Urſprung aus der Leber haben, 


die man in Latein Cholera, Phlegma, Melancholia, Sanguis e gedachten vier Elemen⸗ 
i 2 


ten; 
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er Eigenſchafften befunden werden, dadurch fie ihre Wuͤrckung haben, als die Waͤrme, 
Kae, Huchtghel I Tron „die von Natur denſelben eingepflantzet und zugethan ſind: dar⸗ 
aus za Stehen, woher die innerlichen Krankheiten kommen und ihren Uleſprung nehmen. Achte 
derohalben diefem kurtzen Bericht für nöthig, daß man wiſſe wie ſich die vier Qualitates miteinan⸗ 
der vereinigen, weil hernach derſelben offt gedacht wird, daß man ſich deſſen deſto beſſer erinnern 
koͤnne. Exſtlich, iſt das Futter und Tranck, welches von dem Magen eingenommen, und zur Dau⸗ 
ung gebracht wird, darinnen beede zuſammen, wie in ein ſiedenden Topff, zu einen duͤnnen Muͤß⸗ 
lein gekocht, und verwandelt werden „welches hernach den hungrigen Gliedern, von den Magen, zur 
Nothdurfft mitgetheilet wird, und durch die Pforten, oder Ausgang des Magens, in die Straß oder 
Rohr, welche faſt in die zwölff Finger lang, ſo die gekochte peiße des Magens empfängt , ges 
trieben wird. Denen iſt anhängig das gantze Eingeiveide, durch welches, mit Huͤlff, und Forttrei⸗ 
bung der Gallen, ſo von der Leber darein geſtoſſen, die angenommene Speiß fort treibet, biß zu En⸗ 
de des Maſt⸗Darms, da alsdann der Miſt ausgeworffen wird. Ferner iſt den Daͤrmen ein unter⸗ 
ſchiedliche, und faſt verborgene Weiß, durch die Feiſte des Mefenterii, oder Gekroͤß, welches von 
der Reber, wie die Felgen an einem Rad, rings herum ausgebreitet, und demſelben einverleibet die 
kleine Blut⸗Aederlein, Vena meſeraicæ den. Saß dare in dem Gedaͤrm nicht anderſt, als die Waſ⸗ 
ſeregeln in der Haut kleben, und den beſten Safft daraus ſaugen, und der Leber, durch den Ein⸗ 
ang, Venæportæ genannt, zu bringen. Welcher Safft zum andernmal, durch die Waͤrm und Gei⸗ 
ſter, fo der Leber vom Hertzen, in ſubtilen Canälen mitgetheilet, nach ihrer Subſtantz, in rothe Far⸗ 
be, Chylus genannt, verwandelt wird, aus welchem die vier Humores oder Feuchtigkeiten, unter⸗ 
ſchiedlich getrieben werden. Wann die Leber den Chylum zu kochen anfängt, fo erhebt ſich erſt⸗ 
lich, (gleichwie in einem Wein⸗Faß, mit neuem Moft oder Würtz gefüller,) eine ſubtile Feuchtigkeit 
in die Hoͤhe, gleich dem Schaum, auf dem Spund⸗Loch des gehrenden Faſſes, die genannt wird 
Flauabilis, oder Cholera. Daraus erwächſt die Galle, hitzig und trucken, die ſich in Menſchen 
und Thieren ausſchuͤttet, welche geſammlet wird in ein Blaßlein, inntvendig in den Lappen der Le⸗ 
ber, wie zu ſehen; aber im Pferde tvird keine beſondere Blaſe gefunden. Daher ihrer viel meinen, 
die Pferde haben keine Gallen, welche ſich irren. Dann die Feuchtigkeit der Gallen, iſt innwendig 
in der Leber, hat einen verborgenen Gang in einer Nieren ‚streicht auf dem einen Lappen mitten hin⸗ 
durch, und breitet ſich zu Ende aus, in Geſtalt einer Gabel, wird verglichen mit dem Element des 
Feuers. um andern, wird in dem Gebluͤt auch befunden, eine ſchwere und irrdiſche Materie, 
(gleich der Heffen im Wein⸗Faß,) genannt Atra bilis oder Melancholia daraus wird das ſchwartze 
Gebluͤt, welches ſich in das Mile verſammlet, iſt kalter, und truckner Natur, darum es dem Ele⸗ 
ment der Erden verglichen wird. Zum dritten, iſt auch vorhanden eine waͤſſerichte Feuchtigkeit, 
Phlegma genannt, feucht und kalt, welche iſt, gleich ein Vehiculum Sanguinis, dienlich das Gebluͤt 
zu lindern, und zu fühlen, damit es durch den gantzen Leib moͤge ausgefuͤhret werden, hat ſeine Ver⸗ 
gleichung mit dem Element des Waſſers, und ſo die Galle darein vermiſchet wird, wird ſie etwas 
herbers, und gleich eines geſaltzenen Geſchmackes, wie der Menſch, wenn er fruͤh Morgens aufſtehet, 
offtmals im Munde befindet, Phlegma Salfım genannt. Endlich iſt vorhanden, und uͤbrig, die aller⸗ 
beſte Feuchtigkeit Sanguis, das reine Geblüt, welches an ihm ſelbſt warm und feucht, wohl tem. 
periret, füflen Geſchmacks, und ein wenig feiſt iſt, das den gantzen Leib ernehret, und erhält, das 
wird verglichen dem Element der Lufft, nach ſeiner Eigenſchafft. Und weil im Aderlaſſen und 
Schrepffen, dieſer Unterſchied im aufgefangenen Gebluͤt, wenn es eine Zeitlang geſtanden, erſchei⸗ 
net, als die oben⸗ſchwimmende Cholera gelblicht, die Melancholia im Grunde ſchwatth das Phleg- 
ma am Rande herum, waͤſſerricht, und das rothe reine Gebluͤte in der mitten. ! 
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Das XXX. Capitel. 
Von den Daͤrmern / und Bacinnen entſtehender Darm. 


G 


S giebts der Augenſchein, daß die Daͤrmer in den an anderſt geſtalt und be 
5 ſchaffen ſeyn, dann in andern Thieren, welche die Speiße wieder kauen, dann die 
Pferde haben keinen Wanſt, ſondern der Beutel oder Sack, ſamt dem groſſen Darm 
Coli, iſt gleich von Natur an feine ſtatt geordnet, zu dem iſt auch das andere Fin: 
5 0 viel anderſt beſchaffen, und erſtrecket fich die gantze Laͤnge der Daͤrmer, vom 
Magen an, biß zum Ausgang des Maſt-Darms, in die 24. Schuh jedo nicht 
ſtracks, ſondern durch viel Umwege, und Kruͤmmen, welche biß zum Maſt⸗Darm, 
iedliche Theil abgetheilet werden; deren jede feine ſonderliche Eigenſchafft oder 
Verwaltung hat. k. Die Abtheilung der Daͤrmer, wird angefangen (wie geſagt) vom Ausgang 
des Magens, das iſt die Roͤhr, in welcher die gekochte Speiß, in die Daͤrme ausgefuͤhrt wird, zu 
deren Behuf am Ende, faſt noch zwoͤlff Finger lang, ein Roͤhrlein von der weiten blauen Nerven 
dadurch die Galle, faſt verborgener Weiße hinein geleitet, und ihre Bitterkeit und Schaͤrffe, in das 
gantze Eingeweid treibet. Dieſer erſte Theil wird genennet Duodenum, von wegen der Maaß der 


zevoͤlff 
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zwölf Zoll. 2. Diefen folget das roͤthliche, eingeſchloſſene, ſchüpfferichte Gedarm, in dem nichts an⸗ 
ders, wegen des geichtoinden Forttreibens, Want eine lie aha die etibas gelblich we⸗ 
gen der vermiſchten Gallen, zu finden iſt, und weil dadurch das verdaute Futter, bald in das fol⸗ 
gend blau kleine Gedaͤrm fortgetrieben wird, wird es genannt die Ausfurt. 3. Aber im nachfolgen⸗ 
den Gedaͤrm, bleibt das Futter, wegen der Enge und vielen Kruͤmme, etwas länger, damit der beſte 
Safft, fo der Leber zum Gebluͤt dienlich, durch die Venas meferaicas zugebracht wird, werden ge⸗ 
nannt, von wegen der Enge und vielfältigen Krumme, die nicht wohl zu zehlen fennd , lleum oder 
Volvulus, denn wo das nicht ware, koͤnnte ein ſolch groß ſtarck Thier nicht erſaͤttiget werden, gleich⸗ 


die der Wolff und der Hecht, die nur einen geraden Darm haben. 4. Am Ende dieſes Darms, hat 


die Natur gleichſam einen Stillſtand verordnet, eine runde Kugel oder Sack, an Geſtalt wie ein Di⸗ 
ſtilller⸗Kolben, denn in dieſem Sack, wird der ausgeſogene Chylus ausgeſchuͤttet 8 daß, wenn 
noch etfvann gute Feuchtigkeit darinnen vorhanden, wieder ins vorige diſtillirt, und wird der Miſt, 
in den nechſt⸗folgenden langen weiten Darm getrieben, und aus dem Leib geworffen. 5. Der nach⸗ 
folgende lange Darm, Colon genannt, der in der Weiten zivener guter Hand breit, in die Runde 
zuſammen gefaſt, erſtreckt ſich im Pferd, nach der Lange des Leibs, (anderſt denn im Menſchen,) 
auf beyden Seiten des Nabels, gleichwie zwo groſſe Orgel⸗Pfeiffen, doch nicht rund, ſondern runtz⸗ 
licht, auf und abziehend, wie eine Poſaun. Seine Wuͤrckung iſt, daß er den gantzen Wanſt bedeckt, 
und in der Wärme erhalte, und zu einer Verwahrung deſſelben verordnet; dieweil er mit Miſt und 
Koth dick ausgefuͤllet iſt, dann in dieſem Darm wird der Koth, der zuvor ſchwoͤrtzlich geweſen, von 
der Gallen wiederum geſaubert, und gelblicht. 6. Zu Ende wird der Darm wiederum zuſammen 
eingezogen und zum Ausgang gericht, welcher am Ruck⸗Grad eine ziemliche Länge angewachſen iſt, 
das letzte Theil wird der Maſt-Darm genannt. Was nun die Nutzbarkeit dieſer Austheilung be⸗ 


llanget, iſt,daß man hernach wiſſen moͤge, wo eine jede Kranckheit herkommet, und zu finden iſt, und 


viel gefahrliche Kranckheiten, in Geaͤdern und Leib erheben, welche an einem ſtummen Thier zu er⸗ 


kennen, und zu urtheilen, ſehr ſchwer iſt, dieweil hierinnen leichtlich kan geirret oder gefehlet ſwer⸗ 


den, darum man auch in vielen Kranckheiten, keine gewiſſe Artzney brauchen kan, ſondern auf ein 


Gluͤck und Grad wohl verſuchen muß, wie ſolches die tägliche Erfahrung giebt. 


Das XXXI. Capitel. 
Vor das Darm⸗Gicht oder Grimmen im Leibe. 


— S giebts die Erfahrung, daß die Schmertzen der Daͤrmer, oder Bauchweh, gemei⸗ 

niglich den Pferden ankommet, von harter Arbeit, oder geſchwindem Reiten, es ver⸗ 
urſachts auch der groſſe Unfleiß und Unachtſamkeit, wenn man nicht Achtung gibt 
aufs Stallen und Miſten, davon die Daͤrmer und der Eingang zur Blaſen verſtoͤpfft 
wird, und auflaufft, daher kommts, daß offtermals die Pferde gehling dahin fal⸗ 
5 len, und verrecken. Etliche Unverftändige meinen, wenn ein Pferd die Darm⸗ 
u Gicht hat, es find die Würmer, machen ihm einen Einguß für die Würmer, wel⸗ 
ches doch der Darm⸗Gicht zuwider, und viel Pferd damit getoͤdtet werden: Darum dieſer Unter⸗ 
ſchied wohl zu mercken, daß die Würmer keine Geſchwulſt oder Aufblahung der Daͤrmer machen, 
wie die Paſſiones Hei. Es pflegt auch wohl zu kommen, wann ein Pferd das Futter nicht recht 
verdauen kan, daß ein Anzeigung iſt, daß die Kräffte geſchwaͤcht ſeyn, welches dabey zu erkennen, 
wann ein Pferd mit den Füllen ſcharret, ſich offt niederleget und waͤltzet, wenn es ſtehet, fo kruͤmmt 
es ſich, und kan nicht lang an einem Ort ſtill ſtehen, das Geſchroͤtt beginnt ihm zu ſchwitzen, die 
Zunge wird ihm trucken und rau, die Ohren welck, und iſt traurig. Wenn dieſer Zeichen eines 


— 


oder mehr vorhanden ſeyn, fo iſt das beſte Mittel, daß man ihm den Leib dergeſtalt öffne : Nimm 


einen Knaben, der kleine Hände hat, ſchmiere ihm die Hand und Arme wohl mit Baum⸗Oel, laß 
ihm in den Maſt⸗Darm ben greiffen, daß er den Koth und Miſt heraus thue, iſt denn der Maſt⸗ 
Darm weit und ledig, ſo iſt es das Grimmen, iſt aber der Maſt⸗Darm eng, und wenig Koth dar⸗ 
innen, ein Ballen, oder drey, die klein ſeyn, fo iſts die Verſtopffung im groſſen Darm, Colo genannt, 
deſto haͤrter, alſo, daß das Pferd keinen Fortgang haben kan, welches ſehr gefehrlich iſt, in dem Fall 


Die erſte Cliſtier. 


Imm drey Hand voll braunen Kohl, fiede ihn wohl im warmen Wein, und Waſſer, thue ein 
Meng een ‚und ein halb Quartier Baum⸗Oel darein, geuß es durch den Cliſtier⸗Sack, 
und wenn es laulicht, oder ziemlich kalt worden, fo zeuch es in eine Spritzen, oder Strentzen, und 
truck es dem Pferd wohl in den Arſch, oder Maſt⸗Darm hinein; zudem thut auch eine fleißige 


iſt das naͤchſte Mittel die Cliſtier. 


Wart viel bey den Sachen. Derohalben ſollt du das Pferd in einer Stuben, mit warmen Waſſer 


wohl waſchen, und mit warmen Oel ſchmieren, und mit guten Kotz⸗Decken fein warm zudeden, 
ſonderlich unten am Bauch, ſollt du es wohl warm halten. 


Vierdter Theil. "5: Die 


ON 
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Die andere Klistier. 


Su Cliſtier ſoll ma 


und Verſtopffung: Nimm Kaͤß⸗Pappeln, 


br wenn es hoch vonnoͤthen iſt, zu purgiren, in groſſer Blehun 
1 0 Eibach Kraut, Bern⸗Klauen, Kamillen, Stein 


’ I 2 [ ! L 7 0 
Kraut, jedes anderthalb Hand voll, Weitzen⸗Kleyen, zivey Hand voll, Lein⸗Saa⸗ 
ae anderthalb Kot) ſchwattz Nieſewurtz, zwey Loth, groß und klein Sennen⸗ Blatter, vier Loth; 


i einander gemiſchet, in einen Topff gethan, mit friſchen Brunnen ⸗Waſſer 
5 1 dreyen Maaßen eins bleibt, darinnen zertreib D ines groß, 
Saltz ‚ein Löffel voll, vermiſche alles wohl, und brauche es, wie jetzt gemeldet, mit der Spritzen. 


Die dritte Cliſtier. 


a eſot⸗ 
Diaphænicum, eines Eyes 11 5 


i d erkaltet, und zittert, und nicht ſtallen könnte, mag man hernach geſchriebene Cli⸗ 
Ber Penn : Nimm rothe Ruben, Wolgemuth, Knoblauch, Kamillen, groß und klein Sen; 
nen⸗Blätter, zo Hand voll, weiſſe Violen: Wurtz, anderthalb Loth, Foeni græci, Lein: Saamen, 
Lorbeer, jedes zwey Loth, Feld Kimmel, Fenchel⸗Saamen, jedes ein Loth, laß das ſieden in drey 
Maaß flieſſenden Waſſer, biß ein Maaß bleibt, dazu thue die Lattvergen, Elefchoph Diaphænicum, 
jedes eines Eyes groß, und ein Viertel Baum Oel durcheinander gemiſchet, und zerrieben und ein⸗ 
gegeben, wie gebräuchlich , iſt es aber nicht hefftig, ſoll man der beyden Latfvergen, nur eines Ey 


Folgen andere Artzneyen / ſo hierzu dienlich ſeyn. 


Ann ein Pferd das Grimmen im Bauch hat, ſo nimm ein Quartier Schaaf⸗Milch, thue darein 
M ein Lelh Cafran ‚ein Loth Feld⸗Kimmel, und ein Loth Kamillen-Blumen, waͤrme die Milch, 


groß nehmen. 


und geuß es dem Pferde ein. 


Ein anders. 
Mun einem Pferde das Grimmen ankommt: nimm ein Ey, ſiede es hart, thue das Weiß da⸗ 
* 


von, daß der Dotter gantz bleibt, ſtich mit dem Pfriemen ein Loch in den 


Dotter, nimm ein 


Wuͤrmlein oben von ein Diftel Kopff, thue es in den Dotter, beſtreich den Dotter mit Baum⸗Oel, 
und ſiehe, daß du ihn dem Pferd in Leib bringeſt, es geneſſet von Stund an. 


Ein anders. 


I Imm Meiſter⸗Wurtz, und Rettig⸗Wurtz, ſamt den Blättern, eines fo viel als des andern, duͤr⸗ 
St re fie in einem Back⸗Ofen, mach ein Pfund Pulver daraus, Aloes Hepaticæ, zwey Lingen, 
Ochſen⸗Gallen, zwey Untzen, Ingber, drey Untzen, Euphorbii, ein Untz, Angelica- Saamen, ein 
Untz; alles gepulvert, und untereinander vermiſcht, geuß ein wenig Aquam virze daran, rühre es 
durcheinander, wie ein Teich, darnach doͤrre es in einem Ofen, wenn es duͤrre iſt, ſtoß es in einem 
Moͤrſel, reibs durch ein Sieb, und thue es in ein hoͤltzerne Buͤchſen, darinnen kanſt du es lang gut 
behalten, und wann ein Pferd das Grimmen hat, fo nimm diß Pulvers ein Eyer⸗Schaale voll, 
thue es in ein Glaß mit weiſſen Wein, geuß es dem Pferd in Halß, geſchieht es früh, fo wird das Pferd 
auf dem Abend geſund, oder wofern es ſich fuͤr den Untergang der Sonnen nicht beſſert, ſo wird es 


de, inſonderheit fir das Grimmen und Wehtagen des Leibes. 


um Mitternacht todt ſeyn. Dieſe Artznen iſt ſehr gut, für allerley Zufaͤlle und Kranckheiten der Pfer⸗ 


Nota. 


Ann dann nun die Kranckheit zu En⸗ 

de laufft / und es dem Tod jetzt / und 
> kalt nahe iſt / bekommt es einen ſehr 
kalten Schweiß / kan nicht ſtallen / wird kurtz 
von Athem / und ſteigt ihm der Miſt in dem 
Leib uͤber ſich / und zu dem Rachen und Taf: 
Loͤchern heraus / welches dann daher entſprin⸗ 
get / dieweil das Gedaͤrm unten verſtopfft iſt / 
und derowegen denſelben Unrath / durch den 
ordentlichen Weg nicht auslaſſen kan Die⸗ 
ſes verurſachet dann / daß die Natur einen 
andern Weg zu ſuchen / und den Noth über 
ſich / und durch den Mund und Naſen aus: 
zuſtoſſen / genoͤthiget wird. Oder aber / die⸗ 
weil die Daͤrmer voller Blaͤſte und Winde 
ſtecken / und ſich wegen derſelben alſo mitein⸗ 
der verwickeln / daß fie den Roth weder in 
ſich leiden / noch auch ſeinen / durch den Aff⸗ 
tern / als den natuͤrlichen Ausgang / loß wer⸗ 
den koͤnnen / ſo muß er in die Hoͤhe / und zu 
dem Maul nothwendig heraus ſpatzieren. 


4 


Denn wenn einem ſolchen Pferd in den Aff⸗ 
ter hinein gegriffen wird / fo findet ſich der 
Maſt⸗Darm allerdings ein⸗ und zu⸗geſchloß⸗ 
fen / und iſt der Leib wie eine Truͤmmel auf⸗ 
gelauffen. Wenn aber das Pferd / (indem 
es ſich auf der Erden herum weltzet /) nur et⸗ 
liche Winde durch den Affter auslaͤſt / und 
darneben offt und ſtarck athemet / ſo iſt es ein 
gutes Zeichen / und noch Hoffnung uͤbrig / 
daß nemlich das Pferd an dieſer gefaͤhrlichen 
Branckheit nicht ſterben / ſondern geneſen 
werde. Es kan demnach ſolches zu dem En⸗ 
de bedeckt herum gefuͤhret werden / damit die 
Winde deſto ſtaͤrcker von demſelben ehen 
moͤgen / nach dieſem kan man den Miſt / mit 
einer mit warmen Gele beſtrichenen Hand / 
aus dem Maſt⸗Darm heraus ziehen / und ein 
Cliſtier aus der Bruͤhe von Pappeln / Ben⸗ 
gel⸗Braut / Viol⸗Kraut / Entivien / und Bo- 
retſchen / mit Viol⸗Gele/ Honig / und Caſſia ver⸗ 
miſcht / hinein ſpritzen. Wann es nun dar⸗ 

auf 
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Das XXII. Kapitel. Vom Magen und böfer Dauung deſſelben, ꝛc. 


auf das Cliſtier wiederum ſich Bi 43 
lic; um von ſich gegeben / lichen Trincken aber | 
fo applicirt man ihm einen Tranck / von der Waſſer / mit Gerſten 5 eee au 


der Affter möge offen erhalten werden 

pfleget man ſolches in einem warmen Stall 
wohl zugedeckt ſtehen zu laſſen / biß es zu ſei⸗ 
ae Geneſung / oder Geſundheit ge⸗ 


rr e 


Das XXXII. Capitel. 


und boͤſer Dauung deſſelben nem er⸗ 
j =. wr tt / nebſt einem er 


Mantel⸗ Gel vermiſcht / und laͤſſet ſolchen den 
Bauch / und beyde Weichen / mit warmen 
Waſſer baͤhen; darneben ſchwartze Hollun⸗ 
derbeer / unter das Futter geben. Zum taͤg⸗ 


En Magen belangend, ob wohl ein Pferd ein groß ſtarck Thier iſt, fo ſchei 
der Magen, wenn er ausgenommen, etwas klein, diß kanten dae 5 
„ das Sutter und Trincken zu ſich nimmet, fo gibt fich der Magen auseinander, und 
Xi wenn er ledig wird, zeucht er ſich wiederum zuſammen, dann er kan wegen der Dau⸗ 
ung, keinen leeren Ort oder Staͤtte leiden, feine Geſtalt iſt auswendig weiß inn⸗ 
wendig iſt er etwas roͤthlicht / und faſt dem Saͤumoͤgen gleich. 5 


aufgehauen Pferd / dabey zu erſehen / wie die dicken Daͤrmer in 
| demſelbigen liegen. 


A. Der Darm, Colon genannt, welcher innwendig an dem Ruͤck⸗Grad eine Hand breit und vo 
dem Boden des Magens, durch etliche ſtarcke Sennen, unter dem He en Magen: Schlund 
feſt angewachſen iſt, wie auch das Netz an dem Miltz. 


B. Der Maſt⸗Darm. D. Das Quer: Blat. 
C. Der blinde Darm. E. Die Ruthe des Gemaͤchts. 


Vid. Fig. 20. 


| Mn aber die Mängel des Magens belangt, unter denen iſt das erſte, die Abnahm der Kraͤfften, 


dadurch die natürliche Dauung geſchwaͤcht wird, welches eigentlich daher kommet, wann dur 


* 1 viel Einnahm des Futters und Trancks, oder aber durch die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit, und der⸗ 


elben boͤſen Temperamenten, die Dauung verhindert wird, daß die Speiß nicht recht kan gekocht, 
und ausgetheilet werden, daher ſich das Futter nur in Miſt, und aller Tranck in Harn verkehrt, 
davon die Leber keine Krafft und Nahrung haben kan. Zum andern geſchieht es auch, wenn ſich die 
zerſtoͤrten Humores, in die Haut des Magens, gleichtvie in einem Schwamm einziehen, und feine 
Krafft ſchwaͤchen, inſonderheit wenn viel Melancholia ſich mit einvermiſchet. Die Zeichen dieſer 
Ache chend find: wenn ſie viel freſſen, und nicht erſaͤttiget werden, welches darbey abzunehmen, 
daß fie alles benagen, und immer noch mehr freſſen wollen, nehmen ab, werden ſchmahl, daß man 
ihnen die Rippen für Magerkeit ſehen kan, das Futter im Magen wird bald zu Miſt, welcher gar 
hart von ihnen gehet, derohalben ſollt du e Mittel brauchen: Nimm r. Pfund Wachs, 
1. Pfund Terpentin, x. Pfund Hirſchen⸗Marck, 2. Pfund Baum⸗Oel. Thue dieſe Stuͤck zuſam⸗ 
men, laß fie auf dem Feuer allmählig zergehen, thue darein gepulverten Majoran, blau Lilien, und 


IF - Kreiden, jedes ein viertels Pfund, oder 6. Untzen, ruͤhre es, biß es kalt wird. Mit diefer Salben 


ſchmiere das Pferd bey einer warmen Glut, oder Eiſen, über den gantzen Leib, mit beyden Händen, 
biß daß es wohl ſchwitze. Dieſes thue allezeit uͤber den dritten Tag, und neun Tag nacheinander, 
bedeck, und halt das Pferd wohl warm, darnach brauch diefen Tranck, welcher zu Staͤrckung des 


. Magens ſehr dienlich iſt. Nimm Stab⸗Wurtz⸗Kraut, Wurm Saamen⸗Kraut, Gamanderlein, 
ie länger je lieber, jedes 4. Untzen, 2. Untzen Entztan, 2. Lingen Myrrhen, die Wurtzel Opopanacis, 


1. Loth Zucker, 1. Loth Rauten. Stoß dieſe Stuͤck alle zuſammen, und fege fie durch ein Sieb, 


E. davon nimm 2. Löffel voll, thue es in guten Wein, laß es aufſieden, und wenn es wiederum lau⸗ 


licht worden, fo gibs dem Pferd in Halß, fo wird es nechſt GOtt, wieder zu Kraͤfften kommen. 


4 — a Nota. 


Pfeffer / 6. Loth Meiſter⸗ Wurtz / beydes 
klein zerſtoſſen / nebſt 30. zerſtoſſenen Lor⸗ 
beer / und ein viertel Pfund Saltz. Dieſes 


\ tel / vor magere Pferde / die einen bö- 


1 ſen Magen haben / und bey denen das 
Eingeweide nicht viel taugt / item vor die ver⸗ 
legene Druͤſe / und dergleichen. Wimm eine 


Hand voll Wermuth / ein viertel Pfund 


alles menge unter ein halb Maaß Eßig / und 
2. Maaß Waſſer / und laſſe es 24. Stun⸗ 
den / (nachdeme es vorher eine Stunde wohl 

i * 2 geſotten /) 
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eſotten /) mit dieſen Speciebus ſtehen / alsdann 
un fie heraus / und ſchlage in das Waſſer/ 
darinnen ſie geweſen / 7. Eyer Aus die⸗ 
ſelben in dem Waſſer / und gib dem Pferd 
des Tages dreymal davon / auf einmal ein 


Achtel einer Maaß. Solches continuire / fa 
lang dieſer Tranck waͤhret; dieſes iſt ein 
rechtes / und vielfaͤltig gut ⸗befundenes Ar. 
canum. 


CCC | 


Das XXXIII. Capitel. 


rtzen und Hertz-Geſpann / ꝛc. nebſt einem geoͤff⸗ 
. De Pferd / 1 5 N Stelle / und deſſen 0 f 


§. 


As Hertz- Blat und die Kroſpel, fo im Hertz Gruͤblein lieget, find zur Verwah⸗ 


I. 


rung des Hertzens und Magens verordnet, dann wann deren eines verletzet, oder 
e Schmertzen hat, iſt nicht allein das Hertz, ſondern die gantz Bruſt ſchwach und 


0 ER 
* GR 
Prada 2 


tödlich kranck, beydes am Menſchen und Viehe, darum mans auch das Hertz⸗ 
Sp 1 5 nennet, weil ſich das Blätlein, von wegen der Schmertzen und 1 5 
| Athems, erhebt, wie das Zuͤnglein an einem Blaß⸗Balg. Daher kommts, wann 
- aus übermäßiger Hitze, oder ſchweren Fällen, die Hertz Kammer zerſpringet, wel⸗ 
ches ein zartes Häutlein oder Netzlein iſt darinnen das Hertz in der Mitten, gleichwie in einer Kam⸗ 


mer haͤnget, und verwahret wird, daß fie plotzlich dahin fallen. Es wird auch zu unterſt darinnen, eine 
ſiets währehde waͤſſerichte Feuchtigkeit gefunden, dadurch das Hertz gelabt und erquickt wird, 85 1915 


es wegen feiner groſſen 


Hitze, nicht austrockne oder verwelcke, wann aber ein Pferd allzuſehr erhitzt, 


und kͤberritten wird, daß dieſelbe Feuchtigkeit austrocknet, fo fallen fie gaͤhling dahin, wie eine ver: 


welckte Blum, und verrecken. 


Nota. 


$ 


hand nimmet / oder zu groß und hefftig wird / 
ſo iſt das arme Thier bald re / und 
man kan demſelben auf keine Weiße helfen. 
Dahin dann Ariſtoteles in feinen Hiſtorien 
von denen Thieren fuͤrnemlich geſehen / wann 
er von denen allerſchwerſten Kranckheiten / 
ſo ſonderlich den Pferden begegnen koͤnnen / 
handelt / allwo er ſaget: daß die Hertz⸗Kranck⸗ 
heiten unheilſam welches auch unſer Herr 
Autor beſtaͤttiget. l alſo / zu dem ſchadhaff⸗ 
„ Blat / keine huͤlffliche Artzney zu 
nden. 


2. 


Vom Hertz⸗Spann oder Hertz ⸗ſchlaͤchtig. 


Hertz⸗Spann erkennen kan, iſt, wenn ein Pferd matt und Krafft⸗loß wird, daß ihm die Len⸗ 
den einfallen, und duͤrre werden, daß man ihm die Rippen ſiehet, wie an den 119 Kindern, 


2 dem ſchadhafftigen Hertz⸗ Blat, iſt keine huͤlffliche Artzney zu finden. Wobey man aber das 


welche offtmals damit geplaget werden. 


Zum andern, es ſchnebaucht behend, darauf erfolgt 


dann das Hertz Klopffen, und Erhebung des Hertz⸗Blaätleins, wie allbereit gemeldet worden. J 
es geſchwellen ihm die Schenckel, faͤnget an zu keicken und anzuſtoſſen, das Geſchrött ſchwige 655 


wenn es gleich ruhet, dem foll man alſo helffen. 


dampffig, und 


Gleichwie dieſe drey Gebrechen, als der Huſt, 


Hertz⸗ ſchlaͤchtig, miteinander verwandt, und eins aus dem ander 
täglich zunimmt, fo iſt auch faft einerley Artzney darzu zu gebrauchen. n herkommt, und 


Nimm Foenum Græcum, 


und Entzian, doͤrre es in einem Ofen, ſtoß zu Pulver, gibs dem Pferd aufs Futter; man mags auch 


mit Honig und Wein dem Pferde eingieſſen. 


Ein 


\ 


— 


des ein Pfund, Zittwer, ein halb 


man nehme eine Fuchs⸗ Leber, der im 


das Pferd / und ſonderlich / wenn die 
ha Urſach der Branckheit / einer kalten 

Complexion iſt / über den ganzen Leib und 
. Bruſt fein warm zugedecket werde / es in ei⸗ 
nem mittelmaͤßigen und ſaubern Stall ſtelle / 

Aud mit ſolchen Sachen beſtreue / fo da einen 
ſtarcken Geruch von ſich geben / und die Krafft 
zum ſtaͤrcken haben. Als da ſind die Zweige 
und Blätter von Lorbeer ⸗Baͤumen / Majo⸗ 
ran / Schwertel / und dergleichen warme Sa⸗ 
chen mehr. In hitzigen Urſachen aber / 
Myrrhen⸗weige / die Aeſte von Grannat⸗ 
Aepffel⸗Baͤumen / Reb⸗Blaͤtter / Weiden⸗ 
Blaͤtter / und dergleichen. Item / die Pul⸗ 
ver von Ochſen⸗Zungen / und geſchabt Helf⸗ 
fenbein / in gleichem Gewicht / miteinander 


$. 


O5 hat man nebſt dieſem zu ſehen / daß 


A. Der Schlund. 

Bi. Die Gurgel. | 

C. Die groſſe Blut: Roͤhr. 

D. Die Blut⸗Ader des Halſes, fo zum Kopffge⸗ 


het. 5 
E. Die Blut⸗Adern, ſo ſich nach den Schenckeln 


iehen. 

F. Die gage ce Blut: Adern, ſo in das Haupt 
ehen. 

G. Die Adern zur Bruſt. 

H. Die Adern nach den Kienbacken. 

1. Der Magen. f 

R. Die Pfort⸗Adern, welche zu den Miltz, Leber, 

und Magen gehen. 


ſtoß zu ſich nimmt. 


Vierdter Theil. 


Das XXIII. Capitel. Vom Hertzen und Hertz⸗ Geſpann, ic. 


Ein anders. 


Imm Birn⸗Baum⸗Miſtel, Salben, Centaurium, Engel⸗ſuͤß, Galgant, Meiſter⸗Wurtz, je 


| Pfund, Eichel, ein halb Pfund, eichen Laub, anderthalb 
Pfund, fveiffen Ingber, und Wolgemuth, jedes ein viertel von einem Pfünde diz alles mach zu Pul⸗ 


ver, und miſch es wohl durcheinander, RN dem Pferde mit gutem Wein ein, ift bewaͤhrt. 
vergen gefangen, pulveriſire ſolche, und giebe ſie ein. 


Nota. 


5 


Item N 


vermiſcht / und mit Roſen⸗Waſſer eingege⸗ 
ben 5 Denn ſolche alle / ſind beydes wider die 
hitzige und kalte Hertz Schwachheiten / uͤber 
die Maſſen erſprießlich / wie gleichfalls auch 
die bittere purgirende Lattwerge / Hiera Ma- 
gna, mit Wein vermiſcht / denn fie hilfft dem 
Pferd in ſolchen Schwachheiten / wann es 
auch nicht mehr / denn nur einmal gebraucht 
wird / gewaltig; derowegen / wenn die Purga- 
tion nur vorher gegangen / und die Kranck⸗ 
heit im Abnehmen iſt / ſo laͤſſet man ihme un⸗ 
terdeſſen / noch das Maul und Naß⸗Loͤcher / 
mit einem Schwamm / in Roſen⸗Waſſer / mit 
Eßig vermiſcht / das Pferd zu ſtaͤrcken / offt 
und vielmal damit waſchen; damit es bald 
zu feinen verlornen Braͤfften möge wieder ges 
langen. 


3. 


Ein aufgehauen Pferd / darinnen zu erſehen / wie die Gurgel und Blut⸗ 
Adern am Halß, und die Adern im Bug und Bruſt ſich austheilen. Item, wenn der 
groſſe Darm Colon heraus genommen, fvie der Magen, Leber und Miltz, mit dem Netz 
von der Lungen unterſchieden iſt, und wie ſich die Aeſte der groſſen Pfort⸗Ader, 
an dem Netz und Magen ausbreiten. 


L. Wie 11 855 hinter dem Magen ausgebrei⸗ 
tet 


et iſt. 

M. Das Mile. 

N. Die Leber. 

O. Der engſte Darm am Magen. 

P. Die duͤnne oder kleine Daͤrmer. 

Q. Der groſſe dicke Darm. ö | 

R Der groſſe Darm Colon, wenn er einemPferd 
aus dem Leibe genommen iſt. 5 

8. Der Maſt⸗Darm, der an dem groſſen Darm 
Colon hänget. 

T. Die kleinen Daͤrmer. 5 

V. Die Lunge, ſo hinter dem Netze liegt. 


Vade Fig. 21. 


Vom Retze. 


As Netz liegt unter dem Vordertheil der ſtarcken Haut des Unterbauchs, bedeckt den gantzen 
N Magen, ift glatt und ohne Zäferlein, allenthalben mit Aeſten und Stveiglein von der groſſen 
Pfort⸗ Ader, und der groſſen Lufft⸗Ader, durchwachſen, gehet hinab für den Ort des Magens, fein 
mt iſt, daß es den Magen warm haͤlt, und alſo die erſte Dauung in dem Magen verrichtet, und 
befoͤrdert. Zum andern, daß es die Aeſte der groſſen Pfort-Ader, und groſſen Lufft⸗Ader, die zum 
Magen und Miltz gehen, mit den Nerven, die von dem Hirn kommen, ohne allen Schaden und An⸗ 


M Das 
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Das XXXIV. Copitel 


Von der Lunge und ihren Gebrechen / nebſt eröffneten 
Pferd / wie auch der Lungenſucht. 


Fe Lunge iſt von Natur gemacht, zum Inſtrument des Athems, und iſt der fuͤrnem⸗ 
= Tien Sieber eines, dadurch alle Thiere leben muͤſſen, dieveil aber die Gedrechen 
der Lungen, mehren theils von kalten Fluͤſſen herkommen, wenn dieſelbe herab in 
] die Kehle fallen, und durch Anziehung des Athems, fich in die Lunge ſetzen, biß fie 
anfaͤnget zu faulen, daß fie gelblicht und eytericht wird, welches hernach der Lun⸗ 
9 gen unleidlichen Schmertzen brin et; es verurſachts auch offtmals, die ſcharffe, kal⸗ 

i te, raue Lufft, die im Herbſt und Gage fchärffer iſt, als zu andern 1 Diß 
iſt aber nicht alſo. zu verſtehen, als wann folcher ebrechen, von einem plötzlichen Zufall kaͤme, ſon⸗ 
dern dieſer Mangel, verlängert und verweilet ſich bißtweilen auf etliche Jahr, wie die taͤgliche Er⸗ 
fahrung gibt. Derohalben, wann ſich an einem Pferd, eine Beſchwerung des Athems, oder ein Hu⸗ 
ſten begibt, welches ein gewiß Anzeigen dieſer Seuche ift, fol man allezeit auf Huͤlffe bedacht ſeyn, 
damit man nicht lang warte, denn wenn es uͤberhand nimmt, fo folget daraus die Schtvind > und 


Kehl⸗ſucht. | 
Vom Gebrechen und Mangel der Lungen. 
§. I. 


Sbegibt ſich auch, daß bißweilen einem Pferd die Lunge verletzt wird, wenn es faͤllt, oder wenn 

man ungebührlicher Weiße damit rennet und fprenget, oder daß ihm ſonſten Gewalt geſchicht, 

— dadurch ihm die Lunge zerriſſen, und verſehret wird welches man mercken kan, wann ein Pferd 
traurig iſt, und den Kopff nach der Seiten oder Bruſt Hält, da ihm wehe iſt, will nicht hu⸗ 

ſten, dietveil es davon Schmertzen empfindet, wirfft roth Blut aus, welches von den faulen Lungen 
nicht pflegt zu geſchehen. Wann einem Pferd die Lung dergeſtalt verletzt, oder verſehrt iſt, ſo nimm 
Lungen⸗Kraut, Leber⸗Blum, Gerſten, Feigen, groſſe und kleine Roſin, Oſterlucey, heydniſch Wund⸗ 
Kraut, und Stichel⸗Dorn, jedes eine Hand voll, thue es in ein Keſſel, geuß ein guten ſuͤſſen Wein 
daran / laß es wohl ſieden, feihe es durch ein Tuch, geuß dem Pferd Abends und Morgens, einen 
guten Becher voll in den Halß; diß thue neun Tage nacheinander, du magſts dieſen Tag wieder aufs 


neue ſieden, damit du deſſen genug haſt. 


Ein anders. | 


me einem Pferd die Lungen fchfvieret , oder ſolches fonften einen innwendigen Schaden hat, 
fo nimm Weyrauch, Schwefel, Hirſch⸗Zungen, Bibinell, und Alant⸗Wurtz, Salbey, Thriſt⸗ 
Wurtz, Odermennig, und Wegwart⸗Wurtzel. Dieſe neunerley mach zu Pulver, gib dem Pferde 
Abends und Morgens davon, allemal ein guten Loͤffel voll auf das Futter, bey neun Tagen. 


Ein anders. 


sr Lorbeer, Segelbaum, Entzian, Rettig, Zittwer, Attich, Eber⸗Wurtz, Honig, jedes ein 

halb Pfund, nimm ein Stübgen Wein⸗Eßig, laß es ziemlich ſteden, ſeihe es durch om rein Tuch, 
geuß dem Pferd ſechs oder ſieben Tage nacheinander, Abends und Morgens, einen ziemlichen Becher 
voll in den Halß, und ſtreue ihn Oel-Kuchen auf das Futter. 


Nota. 


JO bald die Lungen ⸗Geſchwaͤr / durch men / 1. Loth / unſer Frauen Haar / 4. Loth / 
N N Recepta geheilet / fo nimmt man Süß: Holtz / 2. Loth / Lattig⸗Saamen / 10. 
noch die ſchwache Lunge zu ſtaͤrcken / Loth / Pappeln⸗ und Ruͤtten⸗Saamen / jedes 
des Pulvers von der Fuchs⸗Lungen⸗ und 1. Loth. Dieſes laͤſſet man alles im Waſſer 
gibt es dem Pferd etliche Tage nacheinander / ſieden / thut nachmals zu der durch ⸗geſiehe⸗ 
mit Brühe von unſerer Frauen Haar⸗ und nen Bruͤh / noch hinzu / des Pulvers von Bolo 
Suͤß⸗Holtz vermiſcht / ein. Bekaͤme aber das Arimena, Arabiſchen Gummi, Huͤtten-Rauch⸗ 
Pferd / auch etwann über das / einen Durchs und Myrten⸗Saamen / jedes 2. Loth / Penid⸗ 
lauff / oder Bauch ⸗luß / wie die Recidiv offt Zucker / gleich ſo viel / ſolches vermiſcht man 
aͤrger ſind / und daſſelbe wuͤrde in die Gefahr zu einem Tranck / gibt dem Pferd / 4. oder 5. 
des Todes dadurch geſetzet / ſo muß man den⸗ Tage nacheinander / alle Morgen nuͤchtern / 
ſelben nicht einreiſſen laſſen / ſondern ohne ein halb Seitel davon ein / laͤſt es im uͤbrigen 
allem Verzug ſtillen. Solches nun zu ver⸗ nichts freſſen / was den Leib moͤchte eroͤffnen / 
richten / nimmt man weiſſen Wohn: Sea: und den Miſt befoͤrdern. 
I: 
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Das XXXIV. Fapitel._ Von der Lunge und ihren Gebrechen, 2e. 47 


H. 2. 


In dieſem Pferd iſt zu erſehen / wie die groſſe Blut: Roͤhr . 
| Adern, mit den Aeſten durch den Leib gehen, 10 il die Lunge, en A BEN 


Nieren, in einem Pferde liegen, nebſt einem ſolchen Pferd, ſo mehr nicht, als 
: die Beine und Gerippe bd RG 


A. Die Blut: Adern des Halſes. 


B. Die Adern, ſo in dem vordern Bein hinab 
gehen, davon etliche ihrer Aeſte zu der Bruſt 


und Bauch gehen. 


C. Der Stamm oder Stock der groſſen Blut: 
gehe ſo zum Hertzen, Nieren und Gemacht 


9 
D. Das Hertze. 


E. Die Nieren. 

F. Eine Blut: Ader, durch welche die vier Maͤuß, 
sfpifchen den Rieben ernehret werden. 

G. Die einfache Blut- Ader. 

H. Die Aeſte von der groſſen Blut⸗Ader, welche 
ſich in die Rippen, Wanſt, Nieren, Bauch, 
Blaſen, Gemaͤchte, Schwantz und Schen⸗ 
ckel austheilen. 


Vide Fig. 22. 


Nota. 


wieſen / wie der gantze Bau des Pfer⸗ 

des unterſchieden / und wie ein jedes 
an allen und jeden Orten beſchaffen ſeye / ſiehe 
ich noch vor gut an / ein Sceleton oder der⸗ 
gleichen Pferd vorzuſtellen / ſo mehr nicht / 
als die Beine hat / und wie dieſelben in dem 
gantzen Leib / ſchicklich aneinander hangen. 
Wer aber noch ein mehrers davon zu wiſſen 
verlanget / deme will ich meiner heraus gege⸗ 
benen Pferde⸗Anatomie erſten Theil / pag. 5 34. 
recommendiret haben. Zeigt demnach Lit. 


A. A. Das Blat am vordern Bug. 

Das Bruſt⸗Bein mit feiner Broſpel. 

B. Das Bein am vordern Bug. 
B. Die groſſe Feſſel. 5 
C. E. F. Das Bein des hintern. 
G. Die Beinlein des Gewerbs im Knie. 
H. N. Das Huͤfft⸗Bein oder hinter Bug. 
L. Die zwey Beinlein mit dem Feſſel verbun⸗ 


den. 

M. Das an der Roͤhr im unter Schenckel / 
herab⸗reigende Bein. 

O. Das hinten am Anie heraus reigende 
Bein / ein Stuͤck der Rollen. 


S wie der Herr Autor genugſam er⸗ 


Von der Lungenſucht. 


P. Der Muͤhl⸗Stein oder Scheibe. 
R. Die Rohr im untern Schenckel. 
S. X. Die Roͤhr im obern hintern Schenckel. 
I. Die Rolle im hintern Knie / unter welcher 
die zwey unterſchiedliche Ordnungen der 
Beinlein ſind. 
v. Die unter oder kleine Feſſel. 
Z. Die Beine im Fuß. 
F. Die Röhr im obern Schenckel. 
A. Das Bein auf dem Haupt uͤber der Stirn. 
I. II. II. V. v. vI. VII. Die ſieben Gleiche 
oder Gelencke des Halſes. 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 


16. 17. 18. Die achtzehen Gleiche des 
Rüdens. | 

1.2, 2 4. 5. 6. Die fechs Gelencke der Lens 

en. 
I. 2. 3. 4. 5. Die fuͤnff Ecken des breiten 
| Beins. 

. g. 32.48 5. 6, F. 8. 10, I. 12. 13. 14. 15. 
16. 17. Die ſiebenzehen Gleiche der 
Schwanz: Rippen. 


18. Die achtzehen Rippen des ganzen Leibes 
oder Bauchs. 


Vide Fig. 23. 


O Jeſe Kranckheit kommt davon, wenn die Lung mit dicker ſchleimichter Feuchtigkeit uͤberhaͤuffet 
S iſt, die von dem Kopff herab auf die Lungen fallen, und ſo man einem Pferd nicht bald hilfft, 


fo faͤngt es an zu ſchwaͤren, und zu faulen, alsdann iſt fie nicht mehr zu coriren; Dieſe Kranckheit 
erkennet man dabey, wenn ihm der Athem ſtinckt, und anfaͤngt zu huſten, fo ift es hohe Zeit, daß 
man ihm hilfft, denn dieſe Kranckheit nimmt bald uͤberhand. Weil das Hautlein, (mit welchem 
die Brust unterſchieden wird,) und das Quer-Blat, mit zehen dicken, gelben und rothen ſtinckenden 
Feuchtigkeiten, dermaſſen überzogen, bedeckt, und gleichſam zuſammen gebunden iſt, und aueinan⸗ 
der hänget , daß es alſo ſamtlich, einem dicken leinenen Tuch gleich ſcheinet, die Lunge ſelbſt, iſt hin 
und wieder voll kleiner eiterichter ſtinckender Apoftemen und Geſchtwaͤr, und das Fleiſch im gantzen 
Leib, iſt gemeiniglich gelbiund braun. Solchem gefährlichen Zuſtand derohalben zu begegnen, nimm 
Lungen ⸗Kraut, Brunn ⸗Kreß, ſamt der Wurtzel, Leber-Kraut, Baum- Del, Lieb⸗Stoͤckel, Haſel⸗ 
Wurtz, Hirſch⸗Zungen, Ben⸗Fuß, Attig, und Aichenemiſpel. Diß alles mit Wein untereinander 
geſtoſſen, und den Safft dem Pferd eingegoſſen, man kan aber auch gemeldte Kräuter pulveriſiren, 
und daſſelbe Pulver dem Pferde mit dem Futter eingeben. 


> 


M 2 Ein 


48 Der Neu⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Vierdter Theil. 


Ein anders. 


N dieſer Kranckheit iſt auch ſehr gut, daß man den Leib und die Adern Öffne, damit das Pferd 
Luft e laß ihm di Lufft⸗Adern: nimm Seven: Baum, Luͤb⸗Stoͤckel, weiſſe 
Piolen⸗Wurtzel, guten Theriac, Sennen Blaͤtter, ſiede ſolche mit Wein und Honig, geuß dem 


Pferd ſechs Tage nacheinander ein. 
Ein anders. 


Ann ein Pferd Mangel an der Lungen und Leber hat, das erkennet man dabey/ wenn es nicht 
Mm freffen will, und Ichtoißt falten Schweiß, nimmet ab, und wird Dürr, ſo nimm Wachholder⸗ 
Beer, Salbey, Lorbeer, Schwartz⸗Wurtz, Wolffs⸗Zung, eins fo viel als des andern, m chs zu 
Pulver, gibs ihm unter dem Futter. Sa 1 
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Das XXXV. Capitel. 


Von der Leber und ihren Maͤngeln / item / von der Gallen 
und Miltz⸗Gebrechen. 


§. I. 


As die Mängel an der Leber belangt, werden derſelben dreyerley gefunden, als nem 
lich die Schwächung der natürlichen Kräfften, die Verſtopffung der Ein⸗und Aus⸗ Pe 
N); ern „die Entzündung. Aus welchen dreyerley Mängeln, ſehr viel Kranckheiten 
berkommen: Erſtlich, wenn das Maul trucken und duͤrr, fo wird die Zunge rauh, 
roͤthlich, oder ſchwartz. Item, der ferch ſtincket, und ſiehet Safran ⸗gelb, das 
ſind die Fot de der uͤbernatuͤrlichen Hitze, und Uberfluß der Gallen daraus erfol⸗ 
get, daß die Feuchtigkeiten, fo in der Leber befunden, und durch die Jenas mefe- 
raicas, noch hinein gefuͤhret werden/ austrocknen, und gleichſam verbrennen, daher die groſſen S 
en kommen, denn je mehr die Hitze zunimmt, Je gröffer die Schmertzen werden. Wann abe 
eh⸗Taͤge von Erkaͤltung der Leber kommen, ſo erlängert ſich auch die Kranckheit, denn es pflegen 
wegen der Verſtopffung, wenig zu pferchen, wenn ſich aber die Feuchtigkeit mehret, alsdann findet 
ſich auch das Miſten wiederum gleich roͤthlicht oder Blut⸗Farbe, und nicht fo ſtinckend, wie zuger. 


Von Gebrechen und Maͤngel der Leber. 


VS iſt ein gefährlich Ding, wenn die Leber an einem Pferd mangelhafft wird, zum voraus, weil 
dieſelbe alles Gebluͤte im Leibe wircket, und kocht, es fen gut oder boͤß. Wobey aber zu erken⸗ 
nen, daß einem Pferd die Leber verletzt oder ſchadhafft ſey ‚it, wenn ihm das Maul gar trucken und 
duͤrre wird, daß kein Schaum oder Feuchtigkeit darinnen zu finden die Zunge wird ihm trucken und 
ſchwartz, iſt begierig nach dem Trincken, iffet wenig, miſt und zuͤrcht hart, legt fich nicht gerne auf 
die rechte Seiten, aus Urſachen, weil die Leber auf der rechten Seiten legt, furche es die Schmer⸗ 
gen und Wehetagen, zu dem ſtinckt ihm der Athem aus der Naſen, und das Weiſſe im Augen wird 
ihm gelb. Damit aber ein Pferd nicht gar um das Leben komme, fo ſchlag ihm die Bug Ader, und 
laß ziemlich lauffen, des andern Tages nach der Laſſung, nimm Suͤß⸗Holtz, Rhebarbara, Erdtrauch, 
Tamillen e 5 Sande u 6 mit Kraut und Wurtzel, Ni- 
cotianam Herbam, Entivien, ſiede es bey zivey Stunden im Waſſer eihe es durch ein Tu 
Pferde laulicht, alle Tage ein Quartier im Halſe. 5 Hein Tuch/ geuß dem 


Ein anders. 


Ann einem Pferd die Lunge und Leber faulet, dem gib Brunnen⸗Kreß, Entivien, groß und klei g 
I Kofin, und Leber» Kraut, fo in den Brunnen wächſt ‚unter dem Futter zu fre 5 oder boch 
es im Wein, trucke den Safft daraus, und geuß es ihm in den Halß. 


Ein anders. 


e eee g 
MN ie Nicotianam, Hauß⸗Wurtz, Aloen epaticam, Saurampffer, Suͤß⸗Holtz, Engel⸗Suß 

Meiſter⸗Wurtz, Weyrauch. Diß alles mach zu Pulver, te 5 oltz, Engel⸗Suß, 
ihm unter den Futter. ch zu Pulver, temperirs untereinander, und gibs 


Nota. 
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Nota. 5 | 


N Ebſt dieſem kan man aͤuſſerliche Mittel 
brauchen / um die Leber auſſerhalb zu 
O erkuͤhlen / derowegen waͤſchet man 
die rechte Seiten uͤber den Rippen / des Ta⸗ 
ges dreymal mit den Saͤfften / von erkuͤhlen⸗ 
den Aräutern. Dieſe find Wegerich / Saur⸗ 
ampffer / Lattig / Nachtſchatten / mit Eßig 
vermiſcht; entweder mit Eßig allein / oder 
mit ein wenig Wein vermiſcht: Ja man 
ſchmiert ihm auch die gemeldte Oerter / wo 
die Leber unten liegt / mit der Mixtur von 
Complet - Roſen· Oel / und ein wenig Dill⸗ 


e 


hat, wie in andern Thieren, 


§. 


oder Camillen⸗OGel. Und dabey die Feuch⸗ 
tigkeiten auszufuͤhren / leget man demſelben 
warme Saͤcklein / mit Roſen / Saͤndel / Ta⸗ 
millen / Stein Blee / und Bleyen uͤber / ſo warm 
als es das Pferd erleiden kan / und ſo bald ſie 
kalt worden / pflegt man ſie wieder hinweg 
zu nehmen / und wieder von neuem warm zu 
machen / und uͤber zu legen / denn die Pferde 
haben keine Gall⸗Blaſen / ſondern nur allein 
einen Canal, durch welche ſonſten die Gall 
aus der Leber / in das Gedaͤrme gefuͤhret wird / 
ſo alsdann muß ausgefuͤhret werden. 


2 
Von der Galle. 


ndern iſt nur ein blauer Striem, darunter ein beſondere 


Ader liegt, eines Daumens breit, die in Mitten der Leber hindurch ſtreicht, und wie ein 


. Ds Leber iſt von Natur e die Galle, welche in dem Pferd kein ſonderlich Blaͤßlein 
u i ‚ 0 


Gebeinlein in zwey Theile ausgeſpreitzt ift, in welchem die Galle ihren Ausgang hat, bey 


der Porta Venæ, ins Miltz und Eingeweide ausgoſſen wird, daher kommt es, wenn die Galle in 
dem Magen ausgeſchuͤttet wird, gebieret fie groſſe Undauung, daß dieſelbige entweder oben oder 
unten, oder an beyden Orten zugleich ausbricht, oder aber, wird im Leibe durch die Wind verhal⸗ 
ten, welche unleidentliche Schmertzen erregen, davon ein Pferd in 4. Tagen des Todes iſt, aus wel⸗ 
chem zu erſehen, daß hierinnen auch ein mercklicher Unterſcheid iſt, beydes der Kranckheit und Artzney. 
Die Zeichen einer flieſſenden Gallen, find dieſe: das Weiſſe in Augen wird ihm gleiſſend, die Naß⸗ 
Locher ſtehen ihm weit offen, und laufft eine waͤſſerichte Feuchtigkeit daraus, im Stande reibt es 


| 


* 
5 2 


* 


E lein, 3. Untzen Canari⸗ 


ſich an die Krippen, ſtellt ſich faſt wild, als wenns kollern wollte, im Liegen ſtreckt es alle vier von 
ſich, weltzet ſich, und kan nicht wohl wieder aufſtehen. 
die beyden Lung⸗Adern ſchlag, und des Gebluͤts Farbe in Acht nehme, denn wenn das Blut ſchwartz 
und dick iſt, ſoll mans lauffen laſſen, biß ſichs Andert, alsdann geuß ihm Honig, Waſſer, mit Mehl 
tird rothen Wein vermiſcht, in Halß, und laß es auf das Aderlaſſen ruhen, biß daß wiederum zu 
Kräfften kommt, des andern Tages brauch nachfolgende Artzney: Nimm Meiſter⸗Wurtz, Gall⸗ 
Aepffel, Tannen⸗Zapffen, jedes 2. Untzen, Peer thue r. Pfund Honig, r. Quartier rothen Wein, 
| ihre es wohl durcheinander, und geuß dem Pferd in den Halß. 


Ein anders. 


Sl Imm Feld⸗Kimmel, Thymian, eines fo viel als des andern, 6. Lingen ſchlwartze Gamander⸗ 
N Zucker, 1. Untzen Sparlacken, 2. Untzen Eibiſch Kraut, ſtoß und 


Iſt derwegen hochnoͤthig, daß man ihm 


miſch es wohl untereinander, thue es in ein Noͤßel guten Wein, geuß dem Pferde in Halß. 


Von der duͤrren Galle. 


N N Leib iſt verſtopfft, und kan nicht miſten, oder ſtallen, der Bauch laufft ihm auf, wegen Ver⸗ 
haltung der Winde, die Naß⸗Loͤcher und das Maul find ihm hitzig und duͤrre, und kan wegen der 
groſſen Schmertzen nicht liegen oder ruhen, wann du dieſe Zeichen an einem Pferd ſieheſt, ſo iſt von⸗ 
| noͤthen, daß der Leib geöffnet werde, entweder mit einen Cliſtier, oder daß ein Jung die Hand mit Oel 

ſalbe, in den Hintern greiffe, und den harten Koth heraus ziehe, damit die natürlichen Gänge wie⸗ 


der geoͤffnet werden. Nimm Toſten oder Wolg 


Je Zeichen der duͤrren Gallen, und Verhaltung des Winds, Harns und Miſts, find dieſe: der 


emuth, Laͤuß⸗Kraut, und Saltz, dieſe Stuͤck wohl 


zerſtoſſen, und in Honig geſotten, biß daß es zaͤhe und dick wird, mach alsbald Zaͤpfflein daraus, 
wel 0 noch 12 iſt, denn (0 es kalt wird, laͤſt es ſich nicht arbeiten, davon ſteck dem Pferde eines 
in den Hintern, damit der Leib innwendig auch gereiniget werde, mag man dieſe Purgation ge⸗ 


Ein anders. 


Imm fchtvarge Nieſe⸗Wurtz, und Lein⸗Saamen, jedes 4. Scrupel, des purgirenden Saffts 
M Scammonium, 1. Loth, mit einem Quartier Wein in Halß gegoſſen. 


brauchen. 


| Vierdter Theil. 


N | Nota. 


r 


so Der Neit- eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Keit: Schul. Vierdter Theil. 
Nota. | 


iefe Purgation nicht zulaͤnglich / mit der Mixtur Triphera Saracenica genannt / 

1965 17 55 995 Pferd ſolche Sachen vermiſcht: Oder die bittere heilige Latwer⸗ 

zu trincken / welche die ſcharffe Feuch⸗ ge / Hiera Picra, und dann die Tamarin⸗ 

tigkeiten / ſo in dem Magen verlegen / ausfuͤh⸗ den / welche in ſolchem Sally alle andere Mit⸗ 
ren. Als da ſind: die Manna, die Caſſia, die tel uͤbertreffen. a 


geſottene Bruͤh von gelben Myrobalanen / 


| §. 3. 
Von dem Miltz und den Gebrechen deſſelben. 


As Miltz iſt mit der Leber gleichſam verbunden, und derſelben anhängig, derowegen das gro: 
S be Gebluͤt, atra Bilis genannt, von der Leber in das Miltz abgeſondert, und aus demſel⸗ 


bigen in die Adern des gantzen Leibes ausgetheilet wird, derohalben wie das Gebluͤte des 
Miltzes, ſtaͤrckere und mehrere Krafft hat, als das naͤhrende Gebluͤte der Leber, als iſt auch 
die Gefährlichkeit der Miltz⸗ſichtigen deſto groͤſſer. Es werden fuͤrnemlich in dem Miltz ztveen Maͤn⸗ 
el befunden; als erſtlich: wenn die Kräffte des Miltzes geſchwaͤcht werden, fo folget daraus die 
Entzendung ‚und wenn die Feuchtigkeit uͤberhand nimmt, fo folgt die Aufblaͤhung und Geſchwulſt 
fo ſehr daraus, daß fie den Magen und die Leber erreicht, dieweil die Eingänge durch die Geſchwulſt 
und Härte verhindert werden, fo wird das ſchwartze Gebluͤt in den gantzen Leib ausgoſſen. Die 
Urſachen find, wann ein Pferd durch Kälte oder kalten Regen, den Ruͤck⸗Grad erkaͤltet, oder in der 
lincken Seiten, gegen über, (denn allda ligt das Miltz,) ſich eine Geſchwulſt erhebt, die fo hart wird, 
daß ſie nicht weichet, wenn man darauf greifft, gleichwie in der Waſſer⸗ſucht, ſonderlich wann das 
Mlltz in ſolchem Schwellen zunimmt, ja es entſtehet auch daher, wenn das Miltz der natürlichen 
dünnen und flieſſenden melancholiſchen Feuchtigkeit, viel in ihm hat; dieweil entweder das Geblüt 
derſelben voll, oder die Leber für ſich ſelbſt einer Malignität theilhafftig iſt: oder dieweil das unver⸗ 
mögliche und ſchwache Miltz, dieſelbige zu rechter Zeit nicht vor ſich treiben kan, oder ſonſten man⸗ 
gelhafft oder verſtopfft iſt. Die Kenn⸗Zeichen der Verhaͤrtung des Miltzes, find unterſchiedlich, 
nachdem die Kranckheit in einem groß, in dem andern gering iſt, daher dann etliche einen groſſen 
und dicken Bauch haben, welcher auf der linden Seiten, wo das Miltz lieget, gantz rauch iſt: Et⸗ 
liche ziehen die Rippe auf der lincken Seiten mehr uͤberſich, als auf der rechten, gehaben ſich ſehr 
uͤbel, wenden den Kopff hin und her, und nieſen ſtetigs, welches ihnen noch mehrern Schmertzen 
erwecket, das fie die Augen gantz verdrehen, und das Weiſſe drinnen zeigen, c. Wann das Mlltz 
verſtopfft, und erhartet iſt, und das ſchiwartze unſaubere Gebluͤt, in dem gantzen Leib ausgegoſſen 
wird, ſolches wird erkannt an den Augen, wenn ſie mit Blut getupffelt und verkehret ſeyn, zudem wird 
ihnen der Athem ſchlver, koͤnnen nicht ruhen, und ob wohl dem Miltz und der Leber einerley Artznen 
gebuͤhren, dietveil aber das Gebluͤt des Miltzes, dicker und ſchaͤrffer iſt, als das andere, fo will ſich 
auch gebühren, daß man ſtaͤrckere Mittel für die Hand nehme. Das erſte Mittel iſt, daß man ihm 
die Bug⸗Adern, oder die Adern am Schwantz fchlage, jedoch daß man nicht zu viel Blut laſſe, denn 
wo zu viel Gebluͤt hinweg gehet, wird das Miltz, fo ohnedas erkaͤlt, noch gefaͤhrlicher, dielveil zu 
beſorgen, daß eine Verhaͤrtung auf die andere folgen moͤchte. Nach dem Sperlaffen ſoll man der 
obgemeldeten Cliſtier eine brauchen, und alsdann alten Wein, mit Baum⸗Oel, jedes ein hald Quar⸗ 
tier, warm gemacht, und mit einem groſſen Schwamm, auswendig auf die Geſchwulſt legen, wann 
aber die Entzundung groß iſt, fo nimm Camillen und Roſen⸗Oel, mit Eßig vermiſcht. Nimm ein 
halb Pfund Feld⸗Kimmel, ein halb Pfund Honig, Teuffels⸗Koth, einer Bohnen groß, ein halb 
opel Wein: Eßig, dieſe Stuͤck zerreib, und theil fie in drey Noͤßel Waſſer, gieß dem Pferd alle 
Tage ein Theil in Halß, und gib ihm denſelben Tag, biß auf den Abend, nichts zu freſſen. Wann 
aber die Wehetagen, von Auflauffung und Geſchwulſt des Miltzes herkommen, welches ſich gemeinig⸗ 
lich im Sommer zutraͤgt, und die Pferde hefftig damit geplaget werden, ſo iſt das beſte Mittel, daß 
mans reite, jedoch daß es früh für dem Futter geſchehe, weilen der Leib uoch ledig iſt; alsdann nimm 
4, Untzen Kappen Wurtzel, 2. Noͤßel Eßig, 1. Pfund Honig, laß dieſe Stuck in 4. Maaß Waſſer, 
über den halben Theil einfieden, geuß dem Pferde ein, wann das Futter wohl verdauet iſt. Wann 
ihm aber die Geſchtwulſt auf der linden Seite nicht vergehen wollte, ſollt du ihm dieſelbe bey der 
letzten Rippen brennen, doch nicht über ein Finger breit, und ohne Verletzung der Adern. Das 
Waſſer oder Tranck, ſoll mit Salpeter vermiſcht, und mit glüendem Stahl abgelöfcht werden. 
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Das XXXVI. Capitel. 


Von den Nieren / Harn⸗Winde / Lauter⸗ und Blut⸗ 
Stallen. 


§. 1 

0 % 
Us der Leber gehen zwo Adern, gleich als zwween Aeſte, in Form einer Gabel, welche 
ſich zu beyden Seiten ausbreiten in die Nieren, die von Natur dazu verordnet ſeyn, 
J daß fie die waͤſſerichte Feuchtigkeit in die Blaſen fuͤhren, aber wie zu erachten, fo 
A gehet allzeit etwas von Blut mit, (welches mit durch gaͤllet,) wegen des Forttrei⸗ 
bens, wenn fie das Gebluͤt nicht wohl kocht, und dicket, dadurch die Eingänge ver⸗ 
ſtopffet, und von der Gallen aufgefreſſen werden, davon die unleidentlichen Schmer⸗ 
= Gender Nieren herkommen, daß fie alſo roh in die Blaſen eingefuͤhret, aus welchem 
Schmertzen die Lenden, darunter ſie liegen, auch mit leiden muͤſſen, wenn der Schmertz die Blaſen 
erreicht, oder das Geblüt aus der Nieren, ſich in dieſelbe feet und haͤuffet, fo ſeyn die Schmertzen, 
gleichwie in dem Menſchen, eine hefftige Plage des Steins, alſo daß die Pferde dadurch unſinnig 
werden, und anfangen zu kollern und zu toben. Es find aber fuͤrnemlich zwo Urſachen dieſer 
Schmertzen, als die boͤſen Feuchtigkeiten, und die Ubernoͤthigung im Tummeln, Rennen und Spren⸗ 
en, ſonderlich, weil die Pferde mehr, dann andere Thiere, mit harter Arbeit übertrieben werden. 
Dieſem Ubel zu begegnen, fo nimm 3. Untzen Eppig, 3. Untzen Bibinell, x. Untzen Dillen, ein halb 
Quinlein Myrrhen, zerſtoß es klein, in einem Quartier rothen Wein, darauf kan es dem Pferde ein: 

gegoſſen, und dann ſolches ein wenig geritten werden, damit die Artzney wuͤrcken möge, 


Ein anders. | 
Imm Schaaf: Milch), Hirſchen-Unſchlitt, und Baum > Del, eins fo viel als des andern zu⸗ 
an ſuche 5 dem Pferd einzugieſſen. 5 


Warme Sacklein aufzulegen. 


uUswvendig ſoll man warme Saͤcklein, darinnen Salbey, Alant 2 Wurtz, Brombeer⸗ Stauden, 
IL Hauß⸗Saamen, und eichen Laub, klein zerhackt, ſich befindet, in halb Waſſer und Wein ge: 
ſotten, auf die Lenden, und Stätte der Nieren legen, warm zudecken, und ruhen laſſen. 


Nota. 


SIE > 7 
U Aa N 


fängt zu beſſern / fo laͤſt man ihme 

eine mäßige Leibes Bewegung ma 

chen / uͤber und neben ſolcher Bewegung aber/ 
verſchafft man / daß ihme des Saffts oder 
Saamens / von Schierling oder Witterich / 


§. 


W ſich nun das Pferd hierauf an⸗ 


im Waſſer zerlaſſen / und eingeweicht / durch 
ein Horn zu dem Half eingegoſſen werde / 
oder die Latwerge von Roſen / welches aus⸗ 
fuͤhret. NB. Die ſtarcke Purgation muß man 
allhier anſtehen laſſen / denn ſie zerritten / und 
machen das Pferd noch unruhiger. 


2. 


Von der Harn f Blaſe und Harn⸗Winden. 


dreyerley Maͤngel gefunden, als der Rauter- Stall, Harn-Winde, und Blut -Stallen, 


Je Harn⸗Blaſe, hat in dem Pferd ibre Stell und Lager, zwéiſchen den hintern Beinen 
D und dem Maſt⸗Darm, gleichwie in den Menſchen. In den Harnen werden fuͤrnemlich 


welches aus den ſcharffen fluͤßigen Feuchtigkeiten abzunehmen, daß die Nieren Noth leiden. 


Zum andern, 


wird es auch darbey erkannt, wenn ihm die Lenden zittern, und an dem, daß es die 
hintern Schenckel nach ſich ſchleifft, als wenn es zu Rehe geritten ware. 


Zum dritten, wann et⸗ 


was in dem Pferd zerriſſen, oder ein Geſchwuͤr die Blut⸗ oder Mauß Adern verletzt, fo findet ſich 


das Gebluͤte im Harn, und wird ſchwäaͤrtzer. 
Harnen, w. 
ria, Iſchuria. 


von ſich laͤſt, welches man die Harn-Winde nennet, die meiſtentheils von 


von Gebrechen der Nieren und Leber herkommt. 


Belangend die Harn Winde, oder das beſchwerliche 
wird in demſelben auch dreyerley Unterſcheid befunden, als nemlich die Stranguria, Dyfu- 
Die Stranguria iſt, wann ein Pferd den Harn Tropffen⸗weiß, mit einer Noͤthigung 


on ſcharffen Fluͤſſen, oder 
Zum andern, wann ein Pferd ſehr erhitzt, und 


mans gaͤhling aus kaltem Brunnen⸗Waſſer trincken laͤſt, davon ſie nicht allein die Harn⸗Winde be⸗ 


kommen, ſondern ſich offtmals 


gar zu rehe ſauffen. Zum dritten, iſt diß die fuͤrnemſte Urſach, wann 


die Kraͤfften der Blaſen, durch Verhaltung des Harns, dermaſſen 1 daß fie ſich zu Hauffe 


ziehen, 
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ziehen, und ni ag, den Harn fortzutreiben, dadurch ſie gantz und gar verſchwillt, und über 
Ihe Vermögen nusgepöhnet Di. Zum vierdten, wenn ſich Die phlegmatifche ae „ame 
dem Seblüre in die Naſen ſetzt, und wie der Stein für den Ausgang liegt, und denſe EEE 
bet. Bon austvendig wird diß Übel meiſtentheils N „wenn ein Pferd zu ſehr uͤberritten, 
und zum Stallen nicht kommen kan, wie ſolches auch den ſenſchen geſchicht, wenn ſie den Harn zu 
lang verhalten. Dyfuria iſt, wenn es beſchwerlich, und mit Noth ſtallet, welches Be den falten 
Seig nennet, wiewohl man dieſen Nahmen auch der Stranguria zulegt, und kommt ſolcher Gebre⸗ 
chen, aus ſchwachen Kraͤfften der Blaſen, wenn dieſelbe ſehr erkalt, dadurch ſie wegen der kalten di⸗ 
cken Fluͤſſe verſtopfft wird, diß kan man aus dem Stallen eines Pferdes ſehen, wenn der Hann duͤn⸗ 
ne und weiß iſt, wenn er aber dicke und weiß, fo iſts die innwendige kalte Feuchtigkeit, die den Durch⸗ 
gang hindert, darum ſoll man Artzney brauchen, die waͤrmen und öffnen, oder aber, daß man das 
Pferd in eine warme Stuben, oder zu einem Feuer fuͤhre. Iſchuria iſt die allerhefftigſte Plage des 
verhaltenen Harns, und der Winde, wenn ein Pferd gar nicht ſtallen kan, welches unglaublichen 

Schmertzen, und Verſchwellung des Schlauchs bringet, und iſt nichts anders, denn eine Aufblä- 
hung der Daͤrmer, und böfe Dauung des Magens, oder wenn die Pferde bißtveilen ettvas ſchaͤd⸗ 
liches und giftiges gefreſſen, oder gefoffen haben, bißweilen wird es auch von den Spul⸗Wuͤrmern 
verurſachet. Was aber das Blut⸗Stallen belanget, ift ſolches ein Zeichen einer hitzigen und ſchlwä⸗ 
renden Blaſen, welches an Menſchen und Viehe gefährlich, und faſt unheilbar iſt. Wann einem 
Pferd die Harn Winde, aus Schärffe der Gallen kommen welches aus dem Stallen zu ſehen, und 
abzunehmen ift, ſoll man ihme derogeſtalt helfen: Nimm Lorbeer, 2. Loth, Teuffels⸗Koth, und Sal⸗ 
niter, jedes ein Quintlein, zerſtoß, und ſiede es im Wein, geuß es dem Pferde ein, ſo wirds wieder 
ſtallen. 


Ein anders. 


Imm ein oder zwo Muſcaten, ſtoß ſie zu Pulver, geuß dem Pferde mit ſuͤſſen Wein ein, ſo 
M wird es in einer viertel Stund wieder ſtallen. 


Ein anders. 


Imm Karpffen⸗Stein, zu Pulver geſtoſſen, mit Knoblauch⸗Safft, und guten weiſſen Wein 
Mö rmenge „geuß es dem Pferd in Halß ‚fo ſtallet es alſobald, hilfft es aber nicht gleich, fo 
nimm Peter⸗ſilgen⸗Wurtzel, geſcheelet, mit Wein und Waſſer gefotten, das geuß ihm ein, es ſtallet 
zur Hand. N 

EL 


Von lautern Stallen. 


Er lautere Stall iſt anders nichts, als wenn das Pferd das Waſſer, gleicher Geſtalt, wie 

es ſolches getruncken, wieder lauter harnet, welches von Schwaͤchung der innerlichen 

Glieder herkommet, die das Tranck fo lang nicht halten koͤnnen, biß daß es recht verdauet 

wird, und eine andere Farbe an ſich nimmt, ift derhalben auch ein gewiſſes Anzeigen einer 

boͤſen Dauung. Nimm Heu-Blumen, fiede die mit Waſſer, biß fie weich werden, und binds ihme 

mit einem Leilach unten an dem Bauch, ſo warm, als einer an der Hand leiden mag, ſiehe zu, daß 

es nicht über den Schlauch gebunden werde, und gib ihme in feinen Tranck, gebrannt Bibinellen⸗ 
Waſſer zu trincken, und Eichen⸗Laub zu freſſen. 


Ein anders. 


Mun Erlen Laub ‚und Rinden, von einer jungen Eichen, machs zu Pulver, gibs dem Pferd 
unter dem Futter zu freſſen, und im Waſſer zu trincken, oder geuß ihm ein, den Safft von dem 
Kraut, Huͤner-Darm, ſo vergehet es ihm. 


Ein anders. 


Nuo ein Stück gluenden Stahl, loͤſch ihn in des Pferds Trincken ab, und thue eine gute Hand 
voll, oder zwo, Rocken⸗Mehl darein, laß das Pferd drey Tage davon trincken, und alsbald 
gemach darauf reiten, daß es nicht ſtalle, biß ihm die Noth dringet. | 


Wann ein Pferd nicht ſtallen kan. 


An ſoll gute Achtung haben auf das Stallen, denn es iſt zu Erhaltung der Geſundheit der Pferde 
M viel daran gelegen, und iſt hoch EN daß man zeitlich darzu thue, und mit 1 18 
Artzneyen beifte, damit es ſtallend wird. Wann ein Pferd nicht ſtallen kan, daß ihm der Bauch 
etwas aufgeblähet und geſchwollen iſt, fo iſt zu beſorgen, es verrecke. Solcher Gebreſt geſchieht 
dem Pferd gemeiniglich wenn mans im Reiten uͤbereilt, und nicht ſtallen laͤſſet, wenn es gerne ſtallen 
wollte. Es kommt auch wohl, wann ein Pferd nach ſo dert Hitze zu bald erkaltet, oder an ein kal⸗ 
er 1 enen e 985 Mat alſo vertreiben: Nimm die obern Gipffel von 
Euter⸗Neſſeln, Zenedicten⸗Wurtzel, ein wenig Saltz, oder nimm 2. oder 3. Ls ie ö 

in den Schlauch, es ſtallet von Stund an. ge | e 
| Ein 


5 Ein anders. | 
Sa guter Einguß, wann ein Pferd nicht fallen kan; Nimm geftoffen Lorbeer, geſtoſſene Krebs? 


Augen, weiſſen Weyrauch 


wohl. 


„Myrrhen, Aſsæ foetidæ, Fenchel: 
Campffer, Peter⸗ſilgen⸗Wurtz, ſamt dem Kraut, in Eßig und N 
Gaal gib ihme darauf Erdbeer⸗Kraut, und Mangolt zu freſſen, ſchiebe ihm auch N 
aum⸗Oel, in den Hindern, ſchmiere ihm das Geſchroͤtt mit altem Schmeer, Saltz, und Seiffen 


Saamen, wohl zerrieben, 
ferde ein⸗ 


ein geſotten, und dem Pfe | 
eiffen mit 


Ein anders. 


| em du aber ſieheſt, daß die Schaͤrff des Harns zunehmen will, und unleidlich ware, ſo iſt das 
das duſſerſte Mittel, daß man ihm mit einer kleinen Strentzen, in die Röhren des Gemaͤchts, 
Milch, mit Gerſten⸗Mehl vermenget ſpruͤtze, darneben gib ihm Kuͤrbis⸗Saamen, und Haſen⸗Pap⸗ 
peln, klein zerhackt, im Futter zu freſſen, in den Tranck gib ihm den Safft Ptiſane. 


Nota. 


Ollten aber dieſe innerliche Mittel nicht 
zulaͤnglich ſeyn / ſo muß man aͤuſſer⸗ 

lich zur Hand Cur ſchreitten / und 

dem Pferd ein duͤnnes langes Wachs⸗Kertz⸗ 
lein / fo mit Baum = Gel beſtrichen / in die 
Roͤhre des Schlauchs ſittſam einſchieben / und 
ſolches nach und nach wieder heraus ziehen / 
fo wird ſich der zaͤhe Schleim daran haͤngen / 
und die Röhre öffnen. Oder aber / welches 
noch beſſer / man nimmt eine mittelmaͤßige 


haͤlt das eine Ende davon in ein brennendes 
Liecht / (wie ſchon anderwaͤrts iſt geſagt 
worden /) daß es davon etwas zuſammen 
laufft / und ein Koͤlblein vorn bekommet / dies 
ſe Saite nun / ſchiebet man ebenfalls zwey 
oder drey gute Spannen: tieff in den Schlauch 
hinein / und ziehet ſolche wieder gantz gemach 
heraus / fo wird das Aölblein den Grieß / 
Sand / und allen Unrath / (fo ſich angelegt /) 
mit heraus ziehen / welches die letzte Tur iſt. 


Saiten / von einem Violon oder Baß⸗Geige / 


Wann ein Pferd Blut ftallet. 


Man ein Pferd Blut harnet, das iſt mißlich zu erkennen, von was es herkommet, dann es iſt 
V ein toͤdtlich Zeichen, weil zu beforgen, daß ihm etwas im Leibe zerriſſen ſey. Nimm 4. Zie⸗ 
el⸗Stein, die zuvor nie gebraucht worden, und erſt aus dem Brenn⸗Ofen kommen, leg die in ein 
Feuer oder Glut, und laß ſie wohl heiß werden, biß daß ſie gluͤhen, darnach thue die Streu aus 
dem Stande, und leg ihme die heiſſen Ziegel⸗Stein unter den Bauch, oder Slauch, daß das Pferd 
darauf ſtallen kan, und ihm der Rauch oder Dampff, an den Leib und Bauch gehen moͤge, das thue 
alle Tage drey oder viermal, es hilfft. Item, Odermennig und Andorn, im Wein geſotten, und dem 
Pferd laulicht eingegoſſen, iſt auch ſehr gut. 


Ein anders. 


Mum anderthalb Pfund Honig, und ein Quartier Milch, gilt gleich, was es fuͤr Milch ſeye, 
ein halb Pfund f f e h, temperirs zuſammen, daß es lau werde, und wenn du es 
dem Pferd willt eingeben, ſo nimm drey Dottern von friſchen Eyern, ſchlags wohl untereinander, 
Tas ihms Morgens fruͤh nuͤchtern ein, und laß dich nicht anfechten, wann ſchon das Pferd in dreyen 

agen darnach nichts friſſet, und wenn es am dritten oder vierdten Tag anſaͤnget zu freſſen, ſo ge⸗ 
neſet es am ſiebenden Tag, da es aber am vierdten oder fuͤnfften Tag nicht wollte freſſen, ſo faͤllt es 
an den eilfften Tag gewiß um. 


Ein anders. 


= Fall du aber vermerckeſt, daß ihme innivendig eine Ader zerriſſen, welches man aus dem vie⸗ 
len Bluten im Harnen abnehmen kan, ob es wohl ſehr gefaͤhrlich, ſoll man von den gebuͤhrli⸗ 
chen Mitteln nicht ablaſſen, darum ſollt du ihm vor allen Dingen, die hintern Schrand Adern, 
oben beym Geſchroͤtt laſſen, doch nicht zu viel, fange das Blut auf, thue darunter Baum⸗Oel, nud 
alt Schmeer, ſchmiere ihm daſſelbige auf die Lenden und Nieren, und geuß ihm folgenden Tranck 
ein: Nimm Weisen: Mehl, Baum: Oel, gepulverte Schaalen, und Kern vom Granat-Apffel, 
thue es in rothen Wein, geuß dem Pferd bey 8. oder 9. Tagen, Abends und Morgens ein, laß es 
warm zudecken, ſolche Pferde ſoll man ruhen laſſen, und wenig reiten, damit durch die Bewegung, 
die heilende Adern nicht wieder aufſpringen. | 
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Das XXXVII. Capitel. 


in Pferd einen ſchweren oder kurtzen Athem hat 
Wann er pie huſtet / 12 gar Haar ⸗ſchlaͤchtig it. b 6 / 


= ceſe Kranckheit hat ihren Urſprung von der Lungen, und kommt gemeiniglich v 
N 7 Fuͤtterung, als vom ſtaubichten Heu, wenn das Graß auf den Wien 32 
ſchlemmet und befioſſen wird, oder von dem Habern, wenn er nicht recht reiff, und 
in einer naſſen Ernte eingefuͤhret, und ſchimlicht worden, welches dieſen Morbum 
nicht allein an den Pferden, ſondern auch an allem andern Rind⸗Viehe verurfa- 
D| chet, wann die Lufft⸗Roͤhr zu der Lungen, mit Schleim und dergleichen Sachen 
verftopffet wird, daraus die Lungen⸗ſucht, Säulung, und allerhand Beſchwerung 
erfolgt. Zum andern, kommts auch offtmals daher, wann ein Pferd Federn, Leim, Streich⸗Tuͤ⸗ 
cher, oder dergleichen gefreſſen, und nicht verdauen kan. Zum dritten, kommt dieſe Kranckheit y 
wenn ein Pferd lang geſtanden, und geſchwind gegen ſtarckem Wind geritten wird, oder wenn es 
ſehr erhitzt, und darauf bald erkalt und geträndt wird, welches Traͤncken verurſachet, daß, wenn 
es nicht Waſſer⸗rehe wird, fo wird es doch Lungen⸗ſichtig, oder bekommt die faule Kranckheit, wel⸗ 
ches einem Pferd wohl ein viertel Jahr, und länger anhaͤngt, und verbergen kan, ehe denn mans ges 
wahr wird. Dieſen Mangel oder Gebrechen erkennet man, wenn ein Pferd mit groſſer Beſchwe⸗ 
rung und Raſſeln den Athem holet, die Naß Loͤcher hitzen ihm, die Lenden und Weichen beben und 
ittern, die Lancken oder Seiten ziehen ſich in die Hoͤhe, als wenn es angewachſen ſeye, aus den 
aß = Löchern fleußt ein ſtinckender Unflath, bekommt Beulen an Kien- Baden, und unten am 
Schlund. Dielen Gebrechen kan man im Anfang leichtlich curiren, wenn man bald darzu thut 
daß man ihm Lufft macht, und gebuͤhrliche Mittel braucht, als nemlich: Laß ihm die Lung⸗Adern⸗ f 
und fiehe, wenn das Blut ſchwartz iſt, fo laß es ziemlich gehen, iſt es aber roth, fo laß es nicht zu 
ſehr gehen, alsdann ſoll man das Pferd wohl purgiren, den Schlauch, und den gantzen Leib mit 
warm Waſſer, darinnen Haber⸗Stroh, und Bey⸗Fuß geſotten, wohl waſchen, und reinigen, dar⸗ 
nach nimm einen gantzen groſſen Ameis⸗Hauffen, mit ſamt den Eyern, in einen neuem Sack ‚thue 
fie mit ſamt den Sack, in einen groſſen Keſſel, voll rein Waſſer, laß fie wohl ſieden, und wenn des 
Waſſers ein gut Theil eingeſotten iſt, fo Fülle den Keſſel mit reinem Waſſer twieder, und laß es noch 
bey zwo oder drey Stund ſieden, darnach nimm den Sack, ſamt dem, was darinnen iſt, heraus 
und hend ihn an ein Stangen über den Keſſel, daß er wohl austrieffe, laß das Waſſer kalt werden 
ſchaume es rein ab, und laß das Pferd davon trincken, tränck es ſonſt mit keinem andern Waffer, 
biß daß es diß getruncken hat, denn ſie trinckens nicht gerne, das wird ihn ohne Zweiffel wohl Pur⸗ 
giren und helffen. Nach ſolchem Aderlaſſen und Purgiren, ſoll man das Pferd wohl warten, mit 
gutem Futter und Trincken, als nemlich: gib ihm an ſtatt des Habern, ein Hand voll oder zwey 
Gerſten⸗Maltz, oder ſonſten reine Gerſten, mit ein wenig gemahlen Lein⸗Saamen, und gepulver⸗ 
tem Entzian vermenget, Abends und Morgens unter das Futter, gib ihm aber kein Heu, ſondern 
Weitzen⸗Stroh, traͤnck es mit Waſſer, darinnen Lungen-Kraut und Neſſel geſotten ſeyn. 


Ein anders. 


Imm Oſterlucey, Odermennig, braun Betonien, heydniſch Wund⸗Kraut, je 1 
M ſammen in einen Sack gethan, und in Wein und Waſſer geſotten, dem Pferde be ee 
ge nichts anders zu trincken geben, und ob es ſchon nicht gerne trincken will, laß es ſtehen biß es 
trincket denn man findet nicht, daß ein Pferd ſey durſt verrecket⸗ fondern viel mehr, daß es zu fruͤh 
geträndet worden? Derohalben jo nimm Lein⸗Saamen 4. Pfund, Entzian, 2. Pfund, Feenum 
Gra&cum , ein halb Pfund, Oſterlucey, r. Pfund; dieſes alles untereinander gepulvert dem 
Pferde Abends und Morgens, ein Löffel voll unter dem Futter gegeben, fo kommt es wieder zurecht 
denn der Seins Saamen loͤſet die Geſchwaͤr an Lung und Leber ab, Foenum Græcum treibt es hin⸗ 
weg durch den Pals, Oſterlucey heilet, Entzian bringet ein leichten Athem. 0 


| Vor dem Huſten. 


Wr Huſten kommt einem Pferd offtermals, wenn es jähling trincket, ſtaubi e 
D friſſet, oder wenn es im Staub geritten wird, diefer Husten währet liche 195 nde ber 
gehet von ſich ſelbſt wieder, wenn er aber uͤberhand nimmt, und nicht wieder vergehen will, fo it 
vonnoͤthen, daß man beyzeiten darzu thue, du ſollt aber fuͤrnemlich Achtung geben, ob der Huſt n 
trucken, feucht oder ſchleimicht ſey: denn iſt er trucken, ſo kommt er von einer hitzigen Materie gore 
zu muß man kühle und feuchte Remedia brauchen, kommt er aber aus feuchtem und kalten Phlegma, 
jo muß man warme und truckene Artzney brauchen. Vor den trucken Huſten, gib den Pfade den 
Ben au 5 A G en Eu 0 e u Pad ſiede den in Milch, ſtoß ihn wohl in einem 
Moͤrſel, trucke i i geuß dem Pferde 5. oder 6. | . 5 

ein Quartier ein. i Tage nacheinander, ale Morgen 

Ein 


___ DAS ee, Gopiel_ Han ein Pfad einen füneren Athen bat. _$5 


Ein anders. 


MN un Salben doͤrre und ſtoß ihn gar klein, mache ihn mit einem guten Brand⸗ wein, wie einen 
Kuchen, laß ihn gar trucken werden, zerſtoß und zerreib ihn wieder gar klein, mache ihn zum 
andernmal mit guten Brand⸗ wein ab, laß ihn wieder duͤrr werden; zum drittenmal zerſtoß ihn wie⸗ 
der gar klein, diß Pulvers gib dem Pferde einen guten Loͤffel voll, bey ſechs Tagen, zu Morgens 
und Abends, eine Stund vor dem Fuͤttern ein, in einer Hand voll reinen Habern, beſpreng den Ha⸗ 
ber ein wenig mit Waſſer, damit es das Pulver nicht verblaſe, alsdann uͤber eine Stunde hernach, 
ſo gib ihm ſein ordinari Futter; dieſes iſt eine trefflich gute Artzney. | 


Ein anders. 


Ann der Huſten von kalter Feuchtigkeit kommt, fo nimm Foenum Græcum, oder Sieben⸗Zeit/ 

Alant⸗Wurtzel, Zitttver, Lorbeer, jedes ein Loth, Schwefel, ein halb Loth, ſtoß durcheinan⸗ 
der, gibs dem Pferde im Futter drey Tage nacheinander, den fuͤnfften Tag ſchlag ihm die Halß⸗ 
Ader, oder auf beyden Seiten die Sporr⸗Ader, darneben gib ihm warm Trincken, ſo nebſt der Ader⸗ 
laß das nuͤtzlichſte und noͤthigſte iſt. ü 


Wann ein Pferd Haar. ſchlaͤchtig iſt. 


Sy Kranckheit iſt gefährlicher, als wenn ein Pferd einen ſchweren Athem hat, denn Über den 
| Keuchen, Raſſeln und Huſten, kommt ihm ein heiſſer Rauch oder Dampff aus den Naß⸗Loͤ⸗ 
chern, Bauchſchlacht in den Landen. Ich halte dafür, daß dem ſchweren Athem, wenn man bey 
Zeiten darzu thut, wohl koͤnne geholffen werden, wofern der Mangel an der Lungen iſt; aber dieſe 
Kranckheit iſt gemeiniglich im gantzen Leib, man mag wohl ein Pferd eine Zeitlang mit Artznen aufhal⸗ 
ten, aber nicht gaͤntzlich curiren. Wann ein Pferd Haar-fchlachtig oder dampffig iſt, und hat ei 
nen ſchweren Athem, jo nimm Seven⸗Baum, ein halb Pfund, Eichen- und Birn⸗Baum⸗Mi⸗ 
ſtel, Lungen „Kraut, das an den Eichen waͤchſt, jedes ein Pfund, Drachen⸗Wurtz, das iſt der gelb 
Lilien⸗Wurtzel, 2. Pfund, hacks klein, koch es in einem neuen Wein, wenn es laulicht worden, preß 
es durch ein Tuch, geuß dem Pferd durch ein Roͤhre im Halß, hebe ihm den Kopff auf, daß es im 
Leib hinab komme, reits biß warm wird, fo wird es den Schleim und Dampff von ihm treiben. 


Ein anders. 


Imm Entzian, Lorbeer, Lein- Sagmen, Salbeyen, Meiſter⸗Wurtz, Zittwer, Galgant, Engel: 
füß,taufend Gulden⸗Kraut, weiſſen Ingwer, und Wolgemuth, jedes einen Viering, oder viertel 
Pfund, das mach untereinander zu Pulver, gib ihm das bey vierzehen Tagen, Morgens und Abends 
2. Loͤffel voll, mit nachfolgendem Tranck auf das Futter: Nimm darnach Sal Armoniacum, Tutiam, 
Campffer, Victriolum præparatum Romanum, Moly, iſt ein Kraut, jedes ein Loth, und drey 
oder vier Köffel voll gut Honig. Dieſe Stuck thue in ein groß Glaß, geuß guten ſtarcken Wein 
darauf, vermach das Glaß wohl, laß vier Wochen an der Sonnen, oder bey einem heiſſen Ofen ſte⸗ 
hen; mit dieſem Tranck und Pulver, beſpreng dem Pferde das Futter, und geuß ihm taͤglich ein ziem⸗ 
lichen Becher voll in Halß, du ſollt aber des Pulvers und Trancks beyzeiten mehr machen, damit 
es daran nicht mangle. 


2 


Ein anders. 


Min ein Pferd Haar: ſchlaͤchtig, dampffig, und verſtopfft iſt, und obgemeldete Artzney nicht 
helffen will, fo laß es um Walburgis, 14. Tag auf den grünen Waitzen oder Gerſten gehen, 
wenn fie ſchoſſen wollen, und laß es allezeit mit Kotz Decken wohl zudecken, nach Ausgang der 14. 
Tage, laß ihm die Lungen⸗Ader ſchlagen, und noch 14. Tage auf den Waitzen oder Gerſten gehen, 
wofern diß auch nicht helffen will, moͤcht mans nur abſchaffen. a 


Nota. 


FJeſes iſt eine von den vier Haubt⸗Maͤn⸗ keit des Hertzens her / und wann obi geſetzte 
geln und Arandheiten/ welcher nicht Mittel nicht helffen / iſt ſonſten alles ande⸗ 
wohl abzuhelffen / dieſelbige kommt re vergeblich / und bleibt der Zuſtand incu⸗ 


haubtſaͤchlich vom böfen Athem⸗ und Engig⸗ rabel. 


O0 2 Das 


J 
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27 HER 
Das XXXVIII. Capitel. 
Vor das Drüſen / Kehlſucht / oder vogige Hauptſucht. 


ceſe Kranckheit bekommen gemeiniglich die jungen Pferde, wenn fie zur Herbſt,Zeit 
e 8 Weide in die warme Ställe kommen, mit denen, wenn es anfängt Kai 
nen, hat es kein Gefahr, wofern es anders das gemeine Druͤſen iſt, aber an alten 
ferden iſt es gefährlich , ſonderlich an den Wallachen, ſo bald ein Pferd dieſe 
P ranckheit bekommt, ſoll mans von den geſunden abſondern, und in einen andern 
J] Stall thun ſonſten werden die andern alle von ihm inficirt und angeſteckt, dann ſie 
— — ft contagieux, inſonderheit, wenn ſie aus einem Eimer oder Faß trincken, oder von 
dem krancken nur den Athem empfangen. Es iſt aber zu wiſſen, daß dieſe Kranckheit zweyerley iſt, 
als die feuchte, und die truckene? derotbegen man die Cur darnach anſtellen ſoll, inſonderheit, wein 
die truckene gefährlicher iſt, als die feuchte. Wann dem Pferde die Lufft⸗Roͤhren oder Naß⸗Locher, 
mit dickem Schleim verſtopfft ſind, welches das Keichen und Huſten verurſachet, dem ſoll man kein 
Blut laſſen, es ſeye denn, daß der Schleim von ihm flieſſe. Nimm ein Vier⸗Faß Gerſten, und ein 
Vier⸗Faß Rocken, eine Hand voll Wachholder⸗Beer, eine halbe Maaß Kimmel, das alles thue 
uſammen in einen Sack, ſiede es ſo lang, biß es keine Krafft mehr hat, und tränd das Pferd 
Abends und Morgens damit, und gib ihme zu letzt die geſottene Gerſten zu freſſen, es geneſet in 2. 
oder 3. Tagen, und macht ihme einen guten Athem. Oder nimm Attig Blätter, Hauß⸗ Wurg, 
Salben, Flop, Seven Baum, und Honig, dieſe Stuͤck laß untereinander im Wein kochen, und 
den Pferden drey Morgen nacheinander, allemal ein Noͤſſel voll in Halß gieſſen, das lindert und 
weichet die Fluͤſſe, zudem hilfft auch wohl, wenn man ihm Foenum Græcum unter das Futter gibt, 
oder Nieß⸗Wurtz in die Naſen blaͤſet. 


56 Der Neu⸗eroͤffneten Hof ⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Vierdter Theil. 


Ein anders. 


Ann ein Pferd die Kehlſucht hat, fo fanget es an zu huſten, und gefoinnet neben dem Halß, ei⸗ 
Beulen oder Apoſtema, darzu nimm Honig, Zwibeln, und altes Schmeer, laß miteinander 
ſieden, ſchmiere die Veule des Tages zweymal damit, fo warm du es an der Hand leiden kanſt, wenn 
er weich wird, und von fich ſelbſten nicht aufbrechen wollt; ſo oͤffne ihn mit einem Laß⸗Eiſen, oder 
lieten, reiß das Loch ziemlich weit daß mans a kan, halt das Pferd um den Kopff und Leid 
ein warm, gib ihm das Futter in einer Muldern auf die Erden, fo wird es deſto ehe von ihm ſchieſ⸗ 
ſen, im Fall es aber nicht von ihm ſchieſſen wollte, ſo zeuch dem Pferd unter den Augen, einen Sack 
über die Naſen und Maul, nimm gluͤende Kohlen in einen Topff oder Pfanne, thue Wermuth 
Weyrauch, und Rauten darauf, halt es unten in den Sack, daß dem Pferde der Dampff in Hals 
und Naß⸗ Köcher gehe, daß thue zwey oder dreymal, fo wird es von ihm ſchieſſen. 


Ein anders. 


Ann ein Pferd das Druͤſen oder die Kehlſucht bekommt, und noch nicht zehen Tag gehabt hat, 
fo gib ihm auf den Abend nichts zu freſſen, auf den Morgen nimm ein halb man Moden 
und ein halb Himpten Weisen, fiede ihn im Waſſer, biß er weich wird, thue ihn auf ein rein Tuch, 
damit das Waſſer wieder von ihm lauft nimm ein Hand voll Saltz, und ein Stuck, ſo groß als ein 
Huͤner⸗Ey, von ein Del- Kuchen, reib es klein, und beſpreng den Rocken oder Weitzen damit, gibs 
dem Pferde Morgens, ehe denn es ſaufft, fo viel, als ſonſten fein ordinari Futter, davon, und laß es 
alſo ſtehen, biß es wohl durſtig wird: nimm alsdenn ein ziemlich Gefäß oder Eimer, daraus ſichs 
fatt trincken möge, und thue des Waſſers darein, in welchem der Rocken oder Waitzen geſotten, thue 
in 19 c 40 er dee) h voll 1 Honig 0 5 15 ae en thue auf den Abend, 
ſolches thue zehen Tage na einander, wenn du den reyzehenden Tag Beſſerung ſiehe o iſt es ge⸗ 
neſen, wo nicht, fo iſt ihm nicht zu helffen. 5 e 


Nota. 
. giebt ein Araut / Sinngruͤnn / auf la⸗ allervortrefflichſte iſt / fo man junge Pferde 


teiniſch / Vinca pervinca genannt / wel⸗ oͤffters purgiret / daß dieſelbige von dieſer 
ches wann es klein ge ackt / und in Branckheit faſt voͤllig befreyet bleben / 1 
ziemlicher Menge dem druſenden Pferd / un⸗ daß man faſt keiner andern Medicamenten 
ter genetzten Kleyen eingegeben / wird eine nöthig hat. 

uͤberflußige Auswerffung befoͤrdert. Das 


Wann 


Das XXX VI. Capitel. Vor das Oruͤſen,Kehlſucht, oder rotzige Hauptſucht. 57 
Wann ein Pferd Hauptſiech oder rotzig iſt. 


Sy Kranckheit kommt her, von einer böfen vergiffteten Feuchtigkeit, die nicht allein den Kopff, 
Pd ſondern auch den gantzen Leib durchdringet, und iſt der Kehlſucht nicht ungleich; allein daß 
man die Kehlſucht curiren kan, diefe aber ſchwerlich und ſelten. Man kan ſonſten dieſe Kranckheit 
auf etliche Wochen ſtopffen, es hat aber keinen Beſtand, denn ſtellt mans länger ‚fo faulet ihm Lung 
und Leber, nimmt von Tag zu Tag an Kraͤfften ab, biß es endlich verreckt. Wann einem Pferd 
dieſe Unreinigkeit, vom Hirn und Kopff herab kommet, fo baͤhe ihm den Kopff mit warmen Wein, 
darinnen Butter und Baum⸗Oel ſich befindet, und fchlag ihm ein Leilach, ſo in dem warmen Wein 

enetzt, uͤber den Ruͤcken, decks warm zu, nimm alsdann Wein, Waitzen, Lieb⸗Stoͤckel, und Sal⸗ 

ey, laß es miteinander in einem Keſſel wohl ſieden, mach dem Pferde, unterhalb den Augen, einen 
Sack um den Kopff, der unten auch offen iſt, ſetz den Keſſel mit dem geſottenen Waitzen und Salben, 
warm unter den Sack, ruͤhre es mit einem Stecken herum, daß ihm der Dampff wohl in die Na⸗ 
fen und Maul gehe, fo lang biß es kalt wird; darnach nimm alsbald eine Hand voll Baum Wolle, 
die verbrenne nacheinander, unter dem Sack, fuͤr des Pferdes Kopff, damit ihm der Rauch aber⸗ 
mals in die Naß⸗Loͤcher gehe, das thue drey Tage, Abends und Morgens nacheinander, fo wird 
das Pferd ſchwitzen, daß der Gaͤſcht auf ihn lieget, diß Rauchern muſt du an einem warmen Ort 
thun, daß keine Lufft zum Pferd kommen kan, decks alsdann wieder mit einer ſaubern Decken zu, 
ſtelle es an einen warmen Ort, und warte es wohl. i 


Ein anders. 


Nam ein glaſſirten Topff, der unten voll Löcher iſt, thue darein drey groſſe Lörde, oder Kroͤ⸗ 
ten, wirff auf ein jede eine Hand voll Saltz, dann decke den Topff zu, und ſetz ihn in einen 
andern neuen glaflirten Topff, der unten voll Löcher iſt, laß ihn alſo 9. Tage ſtehen, fo fpird ein 
Safft daraus, davon geuß dem Pferd, in jedes Ohr ein Löffel voll. Nimm alsdann Kreutz⸗Sal⸗ 
bey, laß ihn an der Lufft, oder bey einem Ofen duͤrre werden, ſtoß ihn zu kleinem Pulver, thue das 
Pulver in ein rein Glaß, geuß guten Aqua vitæ darunter, damit das Pulver befeuchtet werde, laß 
das Pulver wieder trucken werden, netze es alsdann wieder mit Aqua vité, ſvie zuvor, das thue 
dreymal, und wenn es zum drittenmal trucken worden iſt, ſo vermach das Glaß, daß es nicht ver⸗ 
riechen kan. Von ſolchem Pulver, gib dem Pferde allemal ein guten Loͤffel voll unter das Futter, 
traͤncks mit laulichtem Waſſer, darein eine gute Hand voll Waitzen oder Rocken⸗Mehl iſt geruͤhret 
worden, bey 14. Tagen, diß iſt gut zu erkalten fluͤßigen Haͤuptern. 


Ein anders. 


ofen du ein Pferd nicht alsbald verkauffen willt, ſollt du ihme dieſe Seuche nicht ſtopffen, 
wenn du es aber verkauffen willt, fo nimm ein Viertel Queck- ſilber, tödte es in ſcharffen Eßig, 

und ein halb Pfund Baum Oel, machs untereinander, fprig es dem Pferd in die Naß⸗Loͤcher 15 
verſtopfft es ſich bey drey Tagen, oder geuß dem Pferde in die Naß⸗Loͤcher, ſo wird es geſund, oder 
verreckt in einem halben Jahr. So du aber ein Pferd kauffen willt, und beforgeft „daß ihm das 
Haupt ſiech geſtopfft fen, fo renne es ein Carira oder drey, fig ab, halt ihm die Gurgel oder Naß⸗ 
Köcher zu, fo faͤngt es an zu prauſen, und flieſſen. 


Nota. 


Er Herr Autor meldet / daß dieſe Kranck⸗ man Acht / ob die Materia oder Blumpen / 
heit / der Kehlſucht nicht ungleich ſeye / die aus der Naſen kommen / im Waſſer oben 
dieſelben aber voneinander zu unter⸗ ſchwimmen oder nicht; Iſt es das erſte / ſo 

ſcheiden / ſoll man einem Pferd nurdie NMaßloͤ⸗ iſt es die Kehlſucht / fallen fie aber zu Boden / 
cher / ſo lang man kan / feſte zudruͤcken / und ſo iſt das Pferd rotzig / und zu meiden / weil 
ein Schaff voll Waſſers unterhalten / wenn es ſchwer zu remediren / bleibet derohalben 
man denn das Pferd loß laͤſſet / und es an⸗ ſolches Malum, eines von denen vier Haubt⸗ 
faͤnget zu druͤſen / und auszuwerffen / ſo habe Maͤngeln. 


Das 
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Das XXXIX. Capitel. 
Von Wehtagen des Kopffs / ſo entweder von Erhitzung 


oder Erfältung herkom 
ö. 


bdentliche a 
4 ra, Phlegma, Melancholia, im 


dadurch allerhand 
Dauung hat, daher 


mt / 
iſch wird. 


daß ein Pferd davon daͤu⸗ 


I, 


Je Wehtagen des Kopffs, find viel und mancherley, welche bißweilen durch unor⸗ 
atlc ermiſchung der Feuchtigkeit verurſacht werden, inſonderheit die Chole. 
im Ab und Zu⸗ nahm, bißweilen auch aus Verhinde⸗ 
rung oder Stopffung des Gebluͤts dadurch die Geiſter des Gehirns betruͤbt, und 
| ehtagen und Schmertzen verurſacht werden. b 
auch bißweilen aus Beſchwerung des Magens, wenn derſelbe überfuͤllet, und böfe 
Hitze, Kalt, und andere hefftige Kranckheiten und Fieber fol⸗ 


Sie kommen 


gen. Darzu kommen auch etliche andere Urſachen, als die Ubernoͤthigung, groſſe Hitz und roſt, 


durch welche das Gebluͤt erregt, verſtockt, und in Gifft verwandelt wird. 


Item, von groſſen Strei⸗ 


und Schlagen, dadurch das Haupt verletzt, und die natürliche Ruhe verhindert wird; dieweil 
Sp u Thier zu erkundigen, faſt ſchwer ſind. Ich will derowegen etliche gemeine 
Zeichen und Mittel derſelben zur Nachrichtung anzeigen, biß man ſich deren beſſer erkundige: Es 
laͤſt ein Pferd den Lopff nieder hängen, die Ohren werden ihm welck, es geſchwellen und rinnen ihm 


die Augen, ſolche Pferde ſoll man alsbald vom groben harten Futter 


abhalten, als Gerſten, Ha⸗ 


n, Heu und Stroh, und dargegen andere Fuͤtterung, als geſchrotten Gerſten, mit Waſſer be⸗ 
5 geben; immittelſt ſoll man das Pferd mit harter Arbeit verſchonen, und im Stall fleißig 
karten, ihme grüne Saat, Weiden: Blatter, wilde Salbey, Wegwarten, oder Sonnen⸗ Wirbel 
geben, und für kaltem Waſſer enthalten, damit der Leib nicht zu ſehr erkalt werde, auf daß die Krau⸗ 
ker, welche an ihm ſonſt kalt , ihre natürliche Wüͤrckung deſto beſſer haben, und den Leib purgiren 


moͤgen. 


weil aber die Natur der 


Zum andern, ſoll man ihm auch zur Ader laſſen, wenn aber das Gebluͤt ſchoͤn und roth iſt, 
fo laß es aͤlsbalden wiederum verſtellen, denn es iſt eine Anzeigung einer andern Kranckheit. 


Die⸗ 


Pferde ungleich, und etlichen dieſe Purgation zu gering fväre, wollte ich, 
daß man ihm Sennen⸗Blaͤtter, Oſterlucey, jedes ein viertels Pfund, und 1. Loth S 
Quartier Wein thäte, und ein wenig aufkochen lieſſe 

dem Pferde eingieſſen; iſt nun der Leib geöffnet, und g 
dich des 1 „gib ihm fein gewoͤhnlich Futter, mit Kleyen vermiſcht. 


altz, in ein 
z lvenn er kalt worden, foll man es alsdann 


faͤnget derſelbe durchzulauffen an, fo enthalte 
Wenn aber der 


Durchlauf uͤberhand nehme, fo gib ihm Linſen, ſamt dem Stroh, und Wicken zu freſſen, ſchmiere 
ihn über den gantzen Leib, mit warmen Wein und Baum⸗Oel, und decke ihn warm zu. ä 5 


Nota. 


Joeher gehört auch die fo genannte 
5 40 e KRopff- Arandheit / dieſes 

V iſt die allergefaͤhrlichſte / nichts deſto⸗ 
weniger ſind doch einige durchfolgende Artz⸗ 
ney curiret worden. 
Adern am Haubt / (wo man kan /) oͤffnen / 
(ſolche aber mit der Sliethen / aus Ungeſchick⸗ 
lichkeit nicht gar entzwey reiſſen / ſonſt muß 
ſich das Pferd zu tode bluten;) hernach es 
an einer groſſen eiſern ſtaͤhlern Feilen kauen 


§. 


Man muß ihnen die 


laſſen / und ihnen Milch / ſo warm als ſie von 
der Kuhe kommt / eingieſſen. Zwo Stunden 
hernach / ſoll man ihnen ein halb Maaß / von 
ſeinem eigenen Harn / mit ſo viel Wermuth⸗ 
Wein vermiſcht / eingeben / und es ſtarck ums 
her führen / und nicht zulaſſen / daß es auf ei⸗ 
nigem Ort ruhe / und alsdenn wieder warme 
Milch geben / (wie jetzt gemeldet /) und es 
1 1 5 wohl an der ſtaͤhlernen Feilen kauen 
aſſen. 


2. 


Wann ein pferd zu ſehr erhitzt iſt. 
£: begibt ſich offtermals, daß ſolch Kopffwehe herkommt, von aͤuſſerlichen Zufällen, als von 


der Hitze, welches Sommers: 


eiten geſchiehet, wenn die Pferde auf langtvieriger Reiße, 


und unter dem bloſen Himmel ſtehen, daß ihnen die Sonne hefftig auf den Kop 


f ee a icht, da⸗ 
durch das Hirn verletzt wird, dieweil es wegen ſeiner kalten Natur gegen der Eule f 


ten, faſt genöthiget wird. 


nieder haͤnget, gleichwie die Schaafe zu thun pflegen. 


u 
Welches man darbey erkennet, wann ein 1 den Kopff mit Gewa 
i 


ſtrei⸗ 
Es begiebt 


) offt, daß ni 
Kopff, ſondern auch offtmals der gantze Leib, uͤbernatuͤrlich erhitzt wid 5 


; wann ſchon keine Ubernoͤ⸗ 
n thigung 


0 
rg * or P 5 e ao — 0 . 
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Das XXXIX. Capitel. Von Wehtagen des Kopffs, ꝛc. sg 


thigung geſchiehet. Wenn ein ſolch Pferd alsdann in Stall kommt, fo ſchnebaͤucht es, und faͤnget 
an zu ſeufftzen, und will nicht freſſen. Hierzu iſt Anfangs gut, daß man ihn uͤber eine Stunde 7 
der Blaͤtter von Lattig oder Salat, mit Eßig beſprenget, in das Maul ſtoſſe, damit die groſſe Hi⸗ 
tze en und geloͤſcht werde. Darneben magft du ihm zur Labung folgenden Tranck machen: 
als Honig⸗Roſen⸗ und Gerſten⸗Waſſer, jedes ein Quartier mit ein wenig Eßig vermiſcht, ſolches 
eingieſſen, und bey einer Stunde gemach umher fuͤhren laſſen. Wenn es nun gar kuͤhl worden iſt, 
magſt du ihm eine Hand voll Heu, das in friſch Waſſer genetzt, vorwerffen, und über eine gute Wei⸗ 
le hernach, ein wenig Futter geben, und wohl zudecken, damit ihme die Kaͤlte im Stall, kein Scha⸗ 


den thue. \ 
Wann ein Pferd allzuſehr erkaͤlt it. 


M's von uͤbermaͤßiger groſſer Hitze geſaget iſt, kan gleichfalls auch von groſſer grimmiger Kaͤlt 
verſtanden werden, dieweil fie nicht allein dem Kopff ſehr ſchaͤdlich, ſondern auch die Pferde 
bißweilen gantz taub macht. Welches daher kommet, wenn ein Pferd zur Winters Zeit, aus ei⸗ 
nem warmen Stall, gaͤhling in die ſcharffe Kälte und Wind kommt, dadurch der Kopff plotzlich ans 
gegriffen, daß die natürliche Wärme zuruck getrieben, das Gebluͤt verſtockt, und in fchädliche Fluͤſſe 
verwandelt wird. Es geſchieht auch wohl, tvenn fie von der Arbeit, und uͤbernoͤthigen Reiten, muͤ⸗ 
de und ſchwitzend in die kalte Ställe gebracht, bald abgeſattelt, und nicht bedeckt werden, fo duͤnſen 
und rinnen ihm die Augen, die Ohren werden, wie auch der Athem aus der Naſen, kalt, wollen nicht 
freſſen und ſauffen, fangen an zu huſten, ſolch Pferd ſollt du warm zudecken. Nimm Poley, Se⸗ 
venbaum, und Waitzen, thue es in einen Sack, laß es im Waſſer ſieden, henck ihn alſo warm uͤber 
den Kopff, daß ihn der Prudel in die Naſen gehet, biß daß ihm das Haupt erwaͤrmet, truckne ihm 
das Haupt wieder ab, und ſchmiere ſolches mit warmen Wein und Baum⸗Oel. Wann ihm aber 
aus Zwang der Kälte, der Schleim und Rotz aus der Naſen lieffe, welches der warme Prudel zu 
erregen pflegt, ſo nimm ein leinen Tuch, beſtreich es mit venediſcher Seiffen, bind es an einen Ste⸗ 
cken, ſtoß dem Pferde, fo weit du kanſt, in die Naß⸗Loͤcher, draͤhe es um das thue einmal oder 
drey, alsdann wird das Pferd prauſſen, und die boͤſe kalte Feuchtigkeit auswerffen. 


N 
. Wann ein Pferd daͤumiſch oder doͤbiſch wird. 
Di Kranckheit iſt nichts anders, denn eine Überfluͤßigkeit des welancholiſchen Gebluͤts, 


— 
— 


zlwiſchen Haut und Fleiſch, welches ein Pferd hart trucket und beſchweret, davon die auf: 

ſteigende Geiſter dermaſſen percurbirt werden, daß das Pferd endlich davon anfängt um: 

geſtumm zu werden. Wann ſich das Gebluͤt alſo eine an ſammlet, ſo erhebet fich ei: 
ne Geſchwulſt um die Augen, al oder der Gaumen fängt an zu ſchwellen, denn je mehr das 
Gebluͤt zunimmt, je hefftiger die Oefchtoulft wird, daß es nicht freſſen kan. Wofern ihm nicht bald 
Rath geſchaffet wird, faͤngt es an daͤumiſch zu werden, und wenn mans aus dem Stall fuͤhret, fo bes 
gehrt es der Waͤnde, beginnt den Kopff in Bahren zu halten, oder ſteigt mit den vordern Fuͤſſen in 
den Bahren, ſpringt, und thut, als wenn es kollert; Dieſes kommt ihme daher, wenn ſich das Ge⸗ 
blüt in das Hirn begibt. Mit dieſer Kranckheit find gemeiniglich behafft die Boͤhmiſchen, Maͤhri⸗ 
ſchen, und Ungeriſchen Pferde, inſonderheit, wenn ihnen nicht zu rechter Zeit zur Ader gelaſſen wird, 
das fuͤrnemſte Mittel, und die beſte Cur iſt, in der Eil das Aderlaſſen, wenn es bald Anfangs der 
Kranckheit geſchicht, fo iſts genug an der Lungen⸗Ader. Wenn aber die Seuche uͤberhand genom⸗ 
men hat, ſollt du ihm die Koller⸗Ader, hinter den Ohren, die Lung-Ader, die Schranck⸗Ader zu: 
gleich ſchlagen; Im Fall es nicht genug, magſt du ſie auf beyden Seiten oͤffnen laſſen. Auf die 
Aderlaß follt du ihm den Tranck eingeben, welcher das Gebluͤt purgiret, und zertheilet die böfen zu: 
ſammen⸗ gezogenen Feuchtigkeiten. Nimm den Safft von grünem Coriander, oder des zertheilten 
Lauchs, Gamanderlein, Erdnuß, die Viol⸗farbe Blumen haben, Sparlach in gleichem Getvicht, 
thue dieſe Stuͤck zuſammen, ftoß fie durcheinander klein feihe es durch ein Tuch, gib dem Pferd alle 
Tag ein Loͤffel voll ein, mit einem Quartier laulichten Waſſer. 


Nota. 
Br gehört auch die Unſinnigkeit / hacket / untereinander gemiſcht / und ihnen 


oͤffters zu freſſen gegeben. Dieſe und obigge⸗ 


dieſe Pferde reiſſen ſich mit aller Macht g 
meldete Kranckheit / iſt gemeiniglich den Traͤ⸗ 


loß / und wo ſie koͤnnen / lauffen ſie / 


biß ſie ſich Schaden zufuͤgen / ſie iſt bey den 
Stutten gemein / welche vor Lieb in dieſe 
Rrandheit fallen: Bommet auch aus über: 
mäßiger Erhitzigung des Hirns. Solche 
Pferde muß man allein offt zu Waſſer rei⸗ 
ten / und alſo erkuͤhlen laſſen; Hierzu dienet 
auch Eppich / zwo Haͤnde voll / Kleyen und 
Lattig / vier Haͤnde voll / friſch Gerſten⸗ 
Stroh / ſechs Haͤnde voll / alles groͤblich zer⸗ 


bern von ſtarck⸗gehopfften Bier zuzuſchrei⸗ 
ben / womit die Boͤhmiſche und andere ge⸗ 
maͤſtet werden / (davon ſie gar bald einen di⸗ 
cken fchönen Leib bekommen / welches Fleiſch 
aber nicht beſtaͤndig iſt / ſondern bey andern 
Sutter bald wegfaͤllet / der Geruch vom Hopf⸗ 
fen aber / iſt ihrem Hirn zu ſtarck und uner⸗ 
traͤglich / daß er die ſchwachen Geiſter uͤber⸗ 
windet / und unſinnig maͤchet. 
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Das XL. Capitel. 
Vor das Kolkrn fallende / un dem Schlag; 


§. I. 

ceſe Kranckheit iſt anders nichts, denn eine übernatürliche Ausſchüttung der Gallen, 
N Pose mit ihrer Schärffe, das erhitzte Gebluͤte im gantzen Leib erregt, daß die 
pferd, wegen der groſſen Wehetagen ihrer Gebrechen, mit Wuͤten und Toben zu 
verſtehen geben. Es vermeinen etliche, daß in Boͤhmen und Mähren ein Kraut 
wachſe, wenn es die Pferde auf der Weide freſſen, daß fie davon kollernd werden. 
I Item, wenn ein Pferd gar zu ſehr erhitzt, und uͤbertrieben wird⸗ daß es ſeine natuͤrli⸗ 
che Ruhe nicht haben mag, daher iſt leichtlich zu erachten, daß ihm der Kopff dar⸗ 
durch verwuͤſt wird. Wann dann die Leber in Eil entzuͤndet, und das Gebluͤte zu ſehr erhitzet 
wird, wird die Gall ausgeſchuͤtt, in das Geblüt, dadurch ſie ſich in den gantzen Leib zertheilt, und 
in den Kopff dringt, ſonderlich, wenn das Pferd verſtopfft, und nicht miſten kan. Darum ſollt du 
ihn, für allen Dingen, den Leib dergeſtalt öffnen : Nimm einen Knaben, der kleine Hände hat, ſchmie⸗ 
re dieſelben mit Oel, laß ihn wohl in den Maſt⸗Darm hinein greiffen, und den Miſt heraus ziehen, 
der in ſolchem Wuͤten und Toben verftopfft iſt, darnach ſollt du ihm eine Purgation ein eben, damit 
der Leib gereiniget, und die boͤſen Feuchtigkeiten zertheilet werden; denn man mit Salben und Baͤ⸗ 
hen wenig ausrichtet. Nach folcher Purgirung ſollt du ihm dieſen Tranck eingeben ; Nimm ein 
Duentlein gepulverten Weyrauch, ein Quartier guten Wein⸗Eßig, drey Untzen Stein⸗brech, ein 
Untz der Wurtzel Panacis, dieſes gib ihm ein mit Honig⸗Waſſer, und laß ihm alsdann die Koller: 
Ader und Schranck⸗Ader ſchlagen; Ich will dich gleichwohl erinnert haben, daß du ihm nicht ſo 
viel Blut laſſeſt, wie zuvor. Etliche brennens unterm Schopff, auf beyden Seiten am Schlaf; ei⸗ 
nige wollen, man ſoll ſolche Pferde wallachen laſſen, ich befinde aber, daß die Wallachen gleich⸗ 

falls mit dieſer Kranckheit behafftet ſind. 


Nota. 


An kan ein kollerendes Pferd / in einem Startz ſchneiden. Item / dienet ein getropff⸗ 
M Schaaf ⸗Stall ledig herum lauffen / ter Rab / deme das Hertz und Leber / ſamt 
aber doch niemals ruhen oder ſchlaf dem andern Eingeweid/ ausgenommen iſt; 
fen laſſen / biß es ſich aus Muͤdigkeit ergeben auch kan man ihm Hirſch⸗Gall / in Honig / 
muß / darnach ſoll man den dritten Staffel an Wein / und Oel eingeben. . 
der Naſen⸗Kroſpel oͤffnen / und ein Stuͤck vom 


§. 2. 


Von der fallenden Sucht. 


Jeſe Kranckheit iſt an ihr ſelbſt eine hefftige Plage, doch nicht ſtets⸗ wahrend, und iſt eine 
Schwächung der Kraͤfften, und aller Glieder des gantzen Leibes. Die Ulrſache dieſer 
Kranckheit iſt: das ſchwartze Gebluͤt, Melancholia, mit der zaͤhen und kalten Feuchtigkeit, 

— Phlegmate vermenget, welches aus allen Gliedern, ſamt den Duͤnſten aus dem Magen, 
durch den Ruͤck⸗Grad hinauf in das Gehirn ſteigen, und die Zugang der Geiſter verſtopffen, da⸗ 
durch den Gliedern am gantzen Leib ihre Krafft benommen wird. Dieſe Plage wird mehrentheils 
verurſachet, von Erkaͤltung des Magens, und Mangel der Nahrung, wenn die Blut Adern des na⸗ 
tuͤrlichen Geblüts beraubet, und die ſchlwere Melancholia, ſamt dem Phlegmate, ſich an die Statt 
ſetzen. Die Zeichen ſind wie an dem Menſchen, wann die Glieder anfangen zu zittern, die Schen⸗ 
Fel ſteiff und wanckend zu werden, biß es endlich aus Unvermoͤgen gar zu Boden faͤllet, nach dem 
Fall ziehen ſich die Glieder zufammen , bißfveilen dähnen fie ſich wiederum aus, der Geiffer und 
Schaum fallt ihm aus dem Maul, wegen des groſſen ÜUberfluſſes des kalten Phlegmatis : ſie heben 
den Kopff auf, ſchlagen ihn wieder nieder, denn das Hirn, weil es noch kraͤfftig iſt, bearbeitet ſich 
der Beſchwerung, ſich zu entledigen, wenn dieſe Kranckheit einem Pferd ankommen will, fo wer⸗ 
den ihm die Knorſpel in der Naſen kalt, darauf folget der Siechtag bald. Derohalben ſollt du ihm 
alsbald die Halß⸗Adern ſchlagen, und mit ein zerſpaltenem Stecken, das Blut aus den Naß⸗Loͤchern 
ſaſſen, und dieſen Tranck vor⸗ und nach der Aderlaß eingieſſen. | 


Ein 


Ein anders. 


MN ie 2. Untzen Meer⸗Rettig, 2. Loth Kuͤrbis, 2. Loth Diagridii, 2. Loth der Wurtzel Panace, 
diefe Stücke ſtoß zuſammen; ſiede es mit dritthalb Pfund Honig, davon nimm einen Loͤffel 
voll, thue es in ein Quartier Waſſer, ſamt einem Loth Oel, gieß es ihm in Halß. Item nimm die 
Wurtzel von Laſeris und rothen Beyfuß, mach ſie zu Pulver, blaſe ſie ihm durch ein Roͤhrlein in 


die Naß Köcher, 
Ein anders. 


N aan ein halb Pfund Blut von Schild⸗Kroten, ein halb Pfund Eßig und Wein, 3. Scrupel 
Teuffels⸗Dreck, durcheinander gemiſcht, und laß es dem Pferd eingieſſen. 


Nota. 


Je Pferds: Milch iſt auch trefflich gut vor die fallende Sucht / fo wohl vor Men⸗ 
S ſchen als die ehe refflich gut v fallende Sucht / ſo woh 
er §. 3. 


Vom Schlag. 


Je fallende Sucht iſt dem Schlag ſehr gleich, dielbeil fie einerley Urſach haben, wvieſpohl 
ungleicher Effect und Ausgang. In der fallenden Sucht behaͤlt das Hirn noch ſein Ver⸗ 
moͤgen, daß es die Seuch wieder von ſich treibet, und davon entledigt; wo ihm aber daſ⸗ 

ſelbige, durch den Uberfluß der Melancholia oder Phlegmatis, zugleich kommen, und ploͤtz⸗ 
lich uͤberhand nehmen, ſo folget darauf der Schlag, welcher entweder den gantzen Leib von oben 
herab ruͤhret, oder aber nur den halben Theil oder Seiten, wie auch el nur ein Glied, wel⸗ 
ches gemeiniglich von grimmiger Kaͤlte, und übermäßigen Schlägen auf den Kopff herkommt. Wenn 
Deroivegen die Natur die Pferde, an dem Ort nicht fo wohl verwahret hätte , woͤre kein Thier auf 
Erden dieſer Kranckheit mehr unterworffen, als ein Pferd. In dieſer Kranckheit kommen vorher 
groſſe Schmertzen, und ſcharffe Stich im Kopff, und Geſchtvulſt der Adern am Halß, darnach fan⸗ 
gen ihm die Augen an zu ſchimmern, fie den Katzen, der gantze Leib wird kalt, und ſchuͤttert ihm, 
ſwenn es liegt, ſo beiflet es die Zähne hart zuſammen, und fein Harn iſt gemeiniglich ſchwaͤrtzlich. 
Dieſem Übel iſt ſchwerlich, und faſt gar nicht zu helffen, und wenn ſchon einem Pferd etwas geholf⸗ 
fen wird, iſt es doch nichts werth. Gleichwohl achte ich für hochnöthig , daß man nachfolgende 
Mittel verſuche, ob ihm dardurch moͤchte geholffen, daß die Adern wieder erwaͤrmet, und die Kalte 
durch den Schweiß heraus getrieben werden. Nimm Feld⸗Kimmel, Mohren-Saat, Gamander⸗ 
lein, jedes 2. Untzen, Bibergeil, Safran, Hut⸗Zucker, Iſpen, Gauchheil, Stab- Wurs jedes ein 
Untzen, Pfeffer, ein Loth; dieſe Stücke zerſtoſſe wohl, und fiebe es durch zu Pulver davon gib dem 
Pferde in der Faͤhrlichkeit, 2. Löffel voll in ein Quartier gutem Wein und Baum⸗Oel, laulicht im 
Halß. Hierzu brauch auswendig nachverzeichnete Salbe, im Sommer an der Sonnen, im Win⸗ 
ter bey einem Kohl: Feuer ‚oder gluͤenden Eiſen. Nimm ein Pfund Wachs, Terpentin und Hartz, 
ein halb Pfund Galbani Opoponacis, I. Pfund Althæa, z. Untzen Hirſch⸗Marck, 2. Untzen Pfef⸗ 
fer, 1. Untzen Schaum von Sparlack, vermiſcht mit guten alten Wein, ſchmiere das Pferd alle 
Tage wohl damit, biß daß es ſchwitzet, und wieder geſund werde, ſteck ihm von Haßeln oder andern 
Holtz, ein Stoͤcklein ins Maul, damit es das Maul und Kienbacken rege, und ſein Futter freſſen 


moͤge. 
Nota. 


En Unr ath aus demGedaͤrm zu helffen / Vrieſen erreget werde. Zu dem Ende laß ih⸗ 
SY und die boͤſe Materie von dem Haupt me des Pulders von Bibergeil/ Mieß⸗Wurtz / 
herab zuziehen / und alſo die Verſtopf; oder Pfeffer / in die Naß⸗Toͤcher hinein bla⸗ 
fung / fo viel möglich / zu eroͤffnen / braucht fen. Darbey gibt man ihme des Pulvers 
man der Cliſtier / von der geſottenen Bruͤhe / von Bertram und Lauß⸗Kxvaut / in ein Saͤck⸗ 
von Camillen und Rauten / mit Serapio / lein gebunden / und mit Honig geſchmiert / ſo 
Myrrhen und bitter Mandel⸗Gel vermiſcht. an das Gebiß gehencket wird / daß es daran 
Wann es ſich nach deſſen Gebrauch beſſer be⸗ kaͤue. 
findet / fo muß man ſehen⸗ daß demſelben ein 
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Das XLI. Capitel. 
Von der Schlaf ſucht / Gelb ſucht / und Waſſer⸗ ſucht. 


§. 


Je Schlaf-fucht iſt den obgemeldten Kranckheiten gantz und gar entgegen, denn wi 

ne das Gebluͤte im Kopff und Leib hefftig erregen, daß die Pferde dadurch 
kollernd und ungeſtumm werden, dieſem entgegen, werden ihm durch die Schla f 
ſucht alle natürliche Bewegung genommen, denn wie das Alter, beydes an Men⸗ 
ſchen und Viehe, faul, ſchwach trag, und zur Arbeit verdroſſen 
auch die Pferde, die mit dieſer Seuche behafft, und in ein Abnehmen kommen, zur 
Arbeit und ritterlichen Ubungen, gar untuͤchtig, und verrecken. 


I, 


macht; Alſo ſind 
Dieſe Kranckheit 


an ihr ſelbſt, iſt eine Faͤulung der Sir in den Zellen des Gehirns, inſonderheit, wenn die 
e 


Schlaͤf erkaͤlt ſeyn, das friſche G 


füt in eine Mattigkeit verwandelt wird, 


die ſich hernach in alle 


andere Glieder erſtrecken; dieſe Kranckheit kommt von kaltem Futter und Tranck, und von rimmi⸗ 
ger Kalt in⸗und auſſerhalb des Stalls. Wann ein Pferd die Schlaf; ſucht hat, fo legt es ſich, und 
ſchlaͤfft ohn unterlaß, begehret weder Futter noch Tranck, und da mans ihnen gleich fuͤrgibt freſſen 
fie es doch nicht, davon fie mager und ungeſtalt werden, und wenn fie ſchon durch Schlage aufae- 
muntert und die Augen aufthun, fo legt es ſich doch von Stunden an wieder, und ſchlafft, oder ſte⸗ 


het ſchlaffend für der Krippen, ſteht, und geht hinten mit dem Leibe wanckend. 


Solchen Pferden, 


die mit dieſer Kranckheit behafft fenn, laß die beyden vordern Feſſel⸗ Adern, und Bug⸗ Adern, und 


brauch nachfolgenden Tranck: Nimm Calmus, 5. Untzen, Rhaponticum, 


. 


Spiranard, Gall⸗ 


E 
gepffel Sparlack⸗Schaum, jedes 3. Untzen, 3. oder 4. Löffel voll Oel, und rothen Beyfuß, zer⸗ 
ſtoß klein, und miſch durcheinander, und gib dem Pferde 3. Löffel voll, in 2. Quartier laulichem 
Waſſer ein. Reibe ihn alle vier Schenckel wohl mit warmen Eßig, thue darein Saltz und Kleyen, 
denn es iſt nicht wohl auf die Bein zu bringen, du magſts ihm auch fein warm uͤberſchlagen, und 


um die Schenckel binden, waſch ihm den Kopff wacker mit warmen Waſſer, 


darinnen Camillen, 


Haren und Beyfuß geſotten iſt, alsdann ſchmiere ihn wohl mit Oel, daß du ihm den Kopff und die 
hren fein damit ertwaͤrmſt, und wende möglichen Fleiß an, daß es nicht ſchlaffe, es geſchehe mit 
der Ruthen, Stimm oder Peitſchen, oder was Manier es wolle, und weil es ſtets liegen will, fon 
man ihm ein gute dicke warme Streu machen, und warm zudecken. 


Nota. 


nicht ab⸗ſondern zu⸗nimmet / ſo ſchmie⸗ 

re ihm das Haupt mit Lilien⸗ und Ro: 
ſen⸗Oel / und mit ein wenig Eßig vermiſcht. 
Das Pferd aber von ſeinem Schlaff aufzu⸗ 
wecken / ſo nimm Bibergeil und Poley / laſſe 
es in Oel und Eßig ſieden / und dem Pferd 
alſo uͤberſchlagen: oder laß einen mit Schwe⸗ 
fel zu ihm gelangen / denn ſolche muntern die 
mit der Schlaff⸗ſucht behafftete Thier fein auf. 
Und dieweil die Feuchtigkeiten / in den alſo be: 


$. 


Gu man aber / daß die Brandheit 


ſchaffenen Schlaff⸗ſichtigen / gemeinigli in 
die Schenckel hinab fallen / ums dieſelbe 705 
ohne des Thiers Schaden beſchweren / will 
ſichs gebuͤhren / daß man ſich auch derſelben 
annehme / und pflege / welches dann alſo am 
beſten geſchehen kan / wenn man ſie offt und 
viel in einem warmen Waſſer waͤſcht / und 
badet / und auch etwann Bleyen / mit Saltz 
und Eßig vermiſcht und geſotten / wie ein 
Pflaſter / warm uͤberſchlaͤgt. 


2. 


Wann ein Pferd nicht ruhen oder ſchlaffen kan. 


Ch erachte nicht undienlich zu ſeyn, zu melden, wie einem 


hen oder ſchlaffen kan. 


Fingern heben kan, Cardamum, Bilſen— 


Pferde zu helffen, das nicht ru 


Nimm friſchen Mohenſaat, 1. Loth Tillen, ſo viel man mit vier 
Saamen, Honig, jedes 4. Untzen, ſtoß klein, und 


zerſtoß in 4. Untzen Oel, geuß dem Pferd in Halß. 
3. 
Von der Gelb: fußt. 
Di Gelb ⸗ſucht iſt anders nichts, denn eine Ausgieſſung der Gallen beydes Atræ und Fla- 


væ, durch 


den gantzen Leib, welche auswendig an dem Menſchen beſſer, als an andern 


haarichten Thieren zu erkennen iſt Zum andern, wenn der M 
3 1 a an 
kommt, die die Feuchtigkeit verderbt und ungekocht ausſchüttet. Aa ee 


von 
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vom Miltz, welches die ſchwartze Gall mit der andern vermengt, und nachmals uͤberſich in Kopff 
ſteiget, und denſelben betruͤbt. Item, wenn das Gebluͤt durch den gantzen Leib entzuͤndet wird, es 
geſchehe von groſſer Kaͤlte oder Hitze, oder wenn die Schlangen, und andere gifftige Thier, ſo in 
den Stollen verborgen ſeyn, die Pferde ſtechen und hecken, daher abzunehmen, daß dieſe Kranckheit, 
entweder von der Gallen oder Leber herkommet, oder von dem ſchiwartzen Gebluͤt des Miltzes ver: 
urſachet wird. Welches man erkennet, wenn einem Pferd die Glieder matt ſeyn, und iſt unluſti 
zum Freſſen, wiewohl am Stallen und Miſten das gelviſſeſte Zeichen iſt, wenn der Harn und Mi 
delt ‚ To iſt die rechte Gall deſſen ein Urſach, wenn fie aber von der ſchlvartzen Gall oder Gebluͤt 

erkommt, fo iſt der Pferch etiwas grüne und ſchwaͤrtzlicht, wie auch der Harn, zu dem wird ihm 
der Athem kurtz, und ſchwerlich zu holen. Im Anfang der Artzney iſt dienlich, daß man ihm die 
beyde Kien⸗Ader ſchlag, auf welche man des andern Tages wean Cliſtier brauchen ſoll, da⸗ 

mit das Eingeweide gereiniget, und die bittere Feuchtigkeit ausgetrieben wird, daß es wiederum gu⸗ 
ten Athem bekomme: Zum purgiren nimm Wermuth, Wolgemuth, Entivien, Odermennig, Pana- 
cis Radicis, und Eppich⸗ Saamen, jedes ein halb Pfund, zerſtoß, und ſiebe es, vermiſch es mit r. 
Pfund Honig, nimm alsdann 1. Quartier Waſſer, darinnen weiſſe Feig⸗Bohnen geſotten ſeyn, 
thue des Pulvers 4. Loͤffel voll darein, und geuß ihm J. Tage nacheinander ein. Zu raͤuchern magſt 
du 2. oder 3. Bern⸗Stein nehmen, lege dieſelben ins Feuer, und wenn fie wohl heiß und gluͤend woͤr⸗ 
den ſeyn, ſo lege fie für die Krippen, binde das Pferd mit dem Kopff nieder, und begeuß alsbald die 
heiſſen Stein, mit Oel und Roßmarin = Waſſer, damit das Maul, Naſen und Augen beraͤuchert 
werden, reibe ihm auch den Leib und die Schenckel wohl, damit der Leib erwaͤrmet, und die Unrei⸗ 
nigkeit der verderbten Feuchtigkeit, heraus ſchwitzen moͤge; Zu dem iſt ihm gut, wenn mans im Rei⸗ 
ten ziemlich uͤbet, damit es ſchwitzend werde, welches in dieſer Kranckheit eine groſſe Huͤlffe iſt. 


§. 4. 
Von der Waſſer⸗ſucht. 


V wobl die Waſſer ⸗ſucht ihrer Ankunft halben, viel Urſachen hat, weil fie der Gelb⸗ſucht 
anhaͤngig, fo it doch ein groſſer Unterſchied darunter. 1. Dann etlichen Pferden laufft 
allein der Bauch auf, wie ein Sack Pfeiff, dieweil ſich die unſaubern Feuchtigkeiten, ſamt 
der Aufblähung, zwiſchen Fell und Fleiſch allda verſammlen, daher etliche vermeinen, es fen 

eine Feiſtigkeit. 2. Die andere Art der Waſſer⸗ſucht, iſt eine naſſe Erfüllung , durch welche alle 
Glieder des gantzen Leibes, gleichwie ein naſſer Schwamm, der mit Waſſer gefuͤllet, auflauffen, iſt 
aber eine linde weiche Geſchwulſt, wegen der vielen Feuchtigkeit, denn wenn man mit dem Finger 
darauf druckt, bleiben die Dullen oder eingedruckte Mahl⸗ Zeichen ſtehen. 3. Die dritte Art der 
Waſſer⸗ ſucht ift, wenn ſich neben der Feuchtigkeit die Winde mit eintringen, und den Leib hoch auf: 
blaſen, wie eine Paucken, daß, wenn man darauf klopfft, ein gleichen Laut von ſich gibt. Der Ur⸗ 
ſprung derſelben, iſt die Erkaͤltung der Leber, und andern Gliedern, fo die Leber darzu verurſachen, 
als nemlich das Miltz, die Erkaͤltung, und boͤſe Dauung des Magens, und Eingeweids, zu denen 
kommt die Gelb⸗ſucht, aus der verderbten Galle die Waſſer⸗ ſucht, wird auch verurſacht von über: 
flüßigem kalten Trincken, boͤſer unordentlicher Wart, unreiner feuchter Stallung. 1. In der er⸗ 
ſten aufblähenden Waſſer⸗ſucht, ift das erſte Mittel die Purgation, zu welcher inſonderheit gut iſt, 
Braflica marina, Meer⸗Kohl. Nimm 4. Untzen der Blätter von Meer⸗Kohl, Saltz und Eßig, wie 
zu einem Salat, 3. Untzen Honig, dieſes miſch zuſammen, und geuß dem Pferde ein, es fuͤhret die 
waſſerichte Feuchtigkeit wunderbarlich aus ; oder nimm 2. Untzen des Pulvers von Meer⸗Kohl 
mit Paflo und Honig vermengt, iſt kraͤfftiger: Oder nimm der grünen Rinden von Hollunder, preſſe 
den Safft daraus, welches auch die Menſchen gebrauchen moͤgen. Die Eur der andern e ; 
fo den gantzen Leib eingenommen hat, iſt anzufangen mit dem Aderlaſſen, denn die gifftige Feuchtig⸗ 
keit gehet durchs Gebluͤte hinweg, macht Leichterung des Athems, wenn diß geſchehen, ſoll man ob: 
gemeldeten Purgier-Tranck brauchen; denn zu beſorgen, wenn man eine ſtarcke Purgation brauchen 
ſwuͤrde, daß der Leber die übrigen Kräfften gar möchten entzogen werden, und das krancke Pferd da⸗ 
hin fallen. Das aͤuſſerſte Mittel in dieſer Kranckheit iſt: daß man ihm 4. Finger⸗weit, vom Nabel 
gegen dem Geſchroͤtt, mit einem Scheer⸗Meſſer oder Flieten, ein Wuͤndlein in Bauch picke oder 
ſchneide, doch daß das Eingeweide nicht verletzt werde, thue ein Roͤhrlein darein, laß die Feuchtig⸗ 
keit heraus lauffen, ſo viel du vermeineſt, vonnoͤthen zu ſeyn; Doch will ich dich erinnert haben, 
daß du Anfangs nicht zu viel lauffen laͤſt, es möchte ſonſt zu matt werden, oder gar umfallen. Wenn 
du das Rohr wiederum heraus nimmeſt, fo thue ein wenig Saltz und Baum⸗woll in die Wunden, 
daß fie ſich nicht zuſchlieſſe: uͤber den andern oder dritten Tag, verſuche es wiederum, und ſtecke das 
Rohr hinein, biß daß die Feuchtigkeit fein langſam, von Tag zu 705 abgezapfft, und der Leib aus⸗ 
etrucknet werde, dig Schneiden und Rohr⸗ſtechen muß im Noth⸗Stall geſchehen, damit das Pferd 
ich ſelbſt, oder dem Menſchen keinen Schaden zufuͤge. Zu Beförderung und Forttreibung des 
Harns, ſollt du weiſſe Rüben, mit ein wenig Campher, ohne Waſſer, in einem wohl verlutirten Topff 
kochen, und von dem Soth oder Bruͤhe, dem Pferd alle Tage ein halb Noͤſſel davon eingieſſen. 
3. Die dritte und windige Waſſer⸗ſucht, iſt die allergefährlichſte, die nachfolgender Geſtalt durch 
den Harn muß curirt werden: Derohalben follt du Kräuter nehmen, die den Harn zertheilen, und 
forttreiben, als nemlich die Wurtzel von Peterſilien, Eppich, Fenchel⸗Saamen, Aniß, Kimmel, 
wilden Stein⸗Klee, und den jetzt⸗gemeldeten Soth von weiſſen Rüben, dem ‚pferde täglich etwas 
davon eingoflen. Nimm Rettig: Safft, gruͤnen Knoblauch, 15 Hand voll Iſopen, 8 Untzen, 
i x runnen⸗ 


64 Der Neu: eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗ Schul. Vierdter Theil. 


Brunnen⸗Waſſer, und Wein, jedes ein Noͤſſel, 
ge zu trincken. Belange 
ter geben, das Waſſer od 
viel moͤglich, vom Trincken abgehalten werde 
und zu gebührender Zeit fein ſauber wiſchen, 


laß miteinander ſieden, und gib ihm davon drey Ta, 
nd die Wart, ſollt du ihm fein gruͤn Graß, Gerſten, oder andere kalte Krau⸗ 
er Tranck, ſoll mit Nitro oder Sparlack vermiſcht ſeyn, und das Pferd, ſo 
„dargegen magſt du ſolches mit Kotzen warm zudecken 
und des Tages drey oder viermahl, gemach umher rei 


ten, damit es allgemach wiederum in die Ubung und Arbeit komme. 
Nota. 


An laͤſt ſie gemeiniglich / im Sande 
M oder an bergigten Orten / mit doppel⸗ 
ten Tuͤchern bedeckt / reiten / biß daß 

ſie wohl ſchwitzen; wofern ſie nemlich ſtarck / 
und bey Aräfftenfind. Wenn man nun/ dem 
Beduͤncken nach / vermeinet / es habe zur Ge⸗ 
nuͤge geſchwitzet / ſo trucknet man es mit war⸗ 
men Tuͤchern allenthalben wohl ab / reibet 
ihme die Haut den Haaren entgegen / und 
ſchmieret es alsdenn mit ſolchen Oelen / ſo die 
Brafft haben / zu erwärmen. Iſt aber das 
Pferd fuͤr ſich ſelbſt ſchwach und unvermoͤg⸗ 
lich / und darzu auch mit einer unnatuͤrlichen 


aͤuſſerlichen Hitze und Entzuͤndung beladen / 
ſo laſſe es zwar in der Sonnen / jedoch nicht ſo 
hefftig bewegen / und es auch fein leiß und 
fanfft reiben. Wenn aber dieſes alles nichts 
helffen will / unangeſehen / daß man obige 
Mittel gebraucht / und ſich derowegen des 
Pferdes Untergang beſorgen muß / ſo iſt kein 
anderer Weeg / als daß man den Leib / auf 
ſerhalb durch einem Schnitt eroͤffne / das 
Waſſer zu unterſchiedlichen mahlen heraus 
laſſe / wie ſolches mit Umſtaͤnden in dem zwey⸗ 
ten Theil meiner heraus gegebenen Pferd⸗Ana. 
tomie pag. 674. umſtaͤndig gewieſen wird. 
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Das XLII. Capitel. 


Vor den Schelm oder Viehe⸗ſterben. 
Vor den Feifel / und wie das Vieh vor allen Kranckheiten zu bewahren, 
§. I. 


Ann der Schelm (denn alſo heiſt man dieſe Kranckheit) unter das Vi 
= an d iehe ko 
: I, thut er groſſen Schaden, denn es inticirt, oder bekommts immer ae 
ie wie die Menſchen. Inter allen gifftigen Kranckheiten, iſt die Peſtilentz am aller: 
ar IN 5] abfcheutichiten und gefährlichſten, dielveil fie unter den Pferden und andern Thie⸗ 
eren, nicht ein Haupt allein, wie andere Kranckheiten, ſondern derfelben viel, ja off: 
termals eine groſſe Anzahl vergifftet und wegnimmt; Daher pflegt man zu ſagen: 
der Schelm iſt unter das Viehe kommen. Denn es iſt ein ſubtiles hefftiges Gift, 
welches durch den Athem oder Mund eingenommen lvird, und mit ſeiner Subtiligkeit die Geiſter 
durchtringet; alſo daß durch das Gebluͤt, die fuͤrnehmſten Glieder des Leibes, das Hirn, Hertz und 
Leber angegriffen, und vergifft werden, wofern fie zur Faͤulung geneigt, ſich dermaſſen durch die uͤber⸗ 
natürliche Hitze entzuͤnden, daß die Pferde, gleichtvie die Menſchen, faſt unſinnig werden, und wenn 
nicht bald Rath geſchafft, ſo iſt ein Pferd des Todes. Welches man erkennet, wenn ſich ein Pferd 
ſtellt, als wenn ihm ein harter Froſt ankommen, und doch inntvendig groſſe Hitze hat, welches man 
durch Auflegung der Hand, und aus dem hitzigen Athem fuͤhlen und mercken kan. Zum andern 
wenn es den Kopff hängt, und immer ſchlaffen will, und von wegen der Verruͤckung und Schmer⸗ 
tzen des Gehirns keine Ruhe hat. Zudem kommt auch die Beſchiwerung und Unordnung des Ma⸗ 
gens, und daß der Harn etwas truͤber ift, denn er ſonſten zu ſeyn pfleget. So bald man vermer⸗ 
cket, daß ein Pferd mit dieſer Plage behafftet iſt, ſoll mans von den geſunden abſondern, und die 
geſunden nicht an die vergiffte Lufft, Weide oder Waſſer kommen laſſen. Wenn ein Pferd die Pe⸗ 
ſtilentziſche Contagion oder Schelm hat, ſo ſchlage ihm die Beulen mit einer Flieten auf, und laß 
ihme die nechſte Ader dabey, geuß ihm nachfolgenden Tranck ein: Nimm Wachholder⸗Oel ein vier⸗ 
tel Pfund, Safran, ein halb Loth, zerſtoſſen Knoblauch, 3. Loth, Tyriack, 1. Loth, menge 8 durch: 
einander, und geuß dem Pferde ein, beſtreich ihn mit dem Wachholder⸗Oel, die Naß- Löcher u 5 
das Mundſtuͤck, reite ihn ein halb Stunde darauf ſpatzieren. f 5 r 


Ein anders. 


Ann ſich vornen am Leibe eine Geſchwul igt. imm Chri f 75 5 
2 Ann Leibe. hlvulſt erzeigt, fo nimm Chrift: 
M Fleiß graben, daß die Wurtzel gantz aus der Erden komme, er beser k EN, 
1 nn yon einen! 5 dle vornen in die Bruſt, durch die Geſchwulſt ud 
dadurch, und gib Achtung, daß die Wurtzel nid Ar 
5 0 > 1 een an e ins ist allen Sm A: Wes 1 
'opff, vieret aus, wenn es offen iſt, ſo mag man aepulverte L ˖ in fi : 
ſchicht es bey Zeiten, ſo hilfft es, kommt man aber 10 (bat, foi es milch. e 
Ein 
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65 
Ein anders. 


Mum an einempferd/ eine Beule ſich einer Bohnen groß, an einem Fuß aͤuſſert, und das weiß Zeuch 
heraus laufft, fo kan ich nicht anders gedencken, denn es fen die Peſtilentz. Nimm alsbald eine 
duͤrre Kröten, thue es in Eßig, legs über das Geſchwaͤr eine Stunde lang, ſo zeucht fie das Gifft 
heraus in ſich, und geſchwillt, darnach nimm eine andere, thue dergleichen, alsdann nimm Knob⸗ 
lauch und Pfeffer, zerſtoß untereinder, und legs uͤber den Schaden, fuͤnff Tage nacheinander, alle 
Tage einmal, und ob ſchon das Pferd am ſelben Ort geſchwollen waͤre, oder hincke, ſo e gc es 
ihme doch innerhalb derſelben Zeit. Im Fall aber, daß es nicht heilete, fo nimm geſtoſſen Zucker 
candi, ausgezogene Cafliam, und legs über den Schaden, wohl zugebuuden zwey Tage. Amdrit⸗ 
ten Tag lege ihm wieder eine Kroͤten darüber, wie erſt vermeldt, alsdann muſt du auch den Scha⸗ 
den von Grund aus wohl ſaͤubern, und drey Tage nacheinander Stab⸗Wurtz darein werffen, ſo 


wird es heil, 
| Nota. 


An ziehet die Chriſt⸗Wurtzel aus der 
Erden / daß nichts davon in der Er⸗ 

den bleibt / und ziehet ſolche zwiſchen 

der Haut und dem Fleiſch / an der Bruſt hin⸗ 
ein / und verwahret das Pferd vor der Lufft. 
Wann die Wurtzel ausfällt / ſtreuet man 
Lorbeer in den Schaden; gibt dem Pferd da⸗ 
bey Haſel⸗Wurtz / Baldrian / Hollunder⸗Blaͤt⸗ 
ter / mit Mehl zu freſſen / aber des Heues 
nicht Fr viel. An ſtatt aber des täglichen 
Trancks / mag man ihnen friſch Waſſer ge 
ben / oder Gerſten⸗Waſſer zurichten laſſen. 
Oder damit ſie ſich durch die Abwechſelung 
etwas ergoͤten / und wiederum zu Braͤfften 
kommen moͤgen / etwas weiſſen Wein gantz / 
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oder mit Waſſer vermiſcht. Zum Præſerva⸗ 
tiv dienet noch vor allen Dingen / daß mau 
denen Pferden die Brunn: Ader unter der 
Jungen / auch auf einer Seiten die Lungen⸗ 
und auf der andern Seiten die Spor Ader 
laſſe; wenn ſolches geſchehen / nimmt man 
Theriac, 2. Loth / Herb. Scordii Dittamni 
Rad, Valerianæ Bacc : Lauri, Juniperi, jedes 
eine Untze Pulv. Serpentariæ, 1. Loth geſtoſ⸗ 
ſen / und ſo viel geſemigtes Honig / mache 
eine Maſſam daraus. Jedem geſunden Pferde 
hiervon / kan man 3. Loth mit einem halben 
e Bier / des Morgens nuͤchtern ein⸗ 
geben. 


2. 


Vom Feifel. 


Er Feifel iſt eine ſchnelle unverſehene Schwächung aller Kraͤfften der Glieder, ſonderlich, 
wenn die natuͤrliche Waͤrme oder Geiſter aufgehalten, und verſtopfft werden, davon die 
äufferlichen Glieder matt und Krafft⸗loß dahin fallen, denn fo offt der Feifel einem Pferd 

25 anftößt, fo werden etliche Körner ‚an den Spitzen der Ohren, und neben den Kienbacken 
am Halß gefunden, nicht, daß fie zuvor allda nicht geiveft ſind, ſondern daß fie in der Zeit etwas 
groͤſſer werden, in Geſtalt, wie die Lauß, oder gantze Hirſch⸗Koͤrner. Dieſe Kranckheit bekommen 
die Wagen⸗Pferde, ehe denn die Reißigen, darum fvenn die Bauern und Fuhr Leute, früh Morgens 
ausfpannen, gemeiniglich im Brauch haben, daß fie ihnen Brod mit Saltz zu freſſen geben, vermeinen, 
fie damit zu ſtaͤrcken/ und luſtig zu machen, laſſen fie hernach in allen Waſſer⸗Pfitzen ſauffen, fon: 
derlich in der Flachs⸗Roͤſte, daher der Feifel erſolget. Wann einem Pferd der Feifel im Stall ans 
kommt, fo legt es ſich, ſtehet bald wieder auf, legt ſich wieder, und leget den Kopff auf die Erden, 
ſtreckt alle vier von ſich, als wenn ihm die Würmer biſſen, oder ſonſten Grimmen im Leib hätte, 
Zum andern, werden ihm die Ohren und das Geſchroͤtt kalt, laſt daſſelbige hangen; Dabey tft zu 
mercken, je kalter ihm dieſelben ſind, je gefährlicher es iſt, denn dieſer Gebrech, wenn die Seifel- 
Koͤrner zerſchmeltzen, und vergehen, einem jeden Pferd in vier und zwantzig Stunden den Garaus 
machen, wenn es aber am Leibe noch warm, ſo iſt gute Hoffnung, daß es nicht verrecke. Zum drit⸗ 
ten, wird ihm die Zung und Maul duͤrre, nicht anders, als wenn es ein Fieber hätte, Dieſer Kranck⸗ 
heit iſt leichtlich Rath zu ſchaffen, wie gefährlich fie auch iſt, denn die Pferde - Hirten und Fuhr⸗ 
Leute, nehmen den Pferden die Feifel, entweder an den Spitzen der Ohren, oder bey den Kienba⸗ 
cken am Halß, und damit ſie des rechten Orts nicht fehlen, nehmen ſie das rechte Ohr, und ziehens 
an den Kopff herab, und an dem Ort, da die Spitze berührt, öffnen fie die Haut, und nehmen die 
Feifel⸗Koͤrner heraus. Wenn er geöffnet wird, waltzet er fie heraus, wie Hirſch⸗Koͤrner, etliche 
ſaſſen ihnen die Ader unter der Zungen, welche zu der Zeit voller Bluts, und en en iſt; daß ſie 
leichtlich zu erkennen; etliche oͤffnen ihnen die Ohren, ſtechen ihnen den dritten Kern oder Staffel, 
oben im Gaumen des Mauls, reiben das Maul mit Saltz, ſtecken ihm ein Buͤſchelein Heu oder 
Stroh in die Naſen, damit es ſolches wiederum prauſſend machen. \ 


* 


Vierdter Theil. 


F. 3. 


. . — 
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§. 3. 
Daß ein Pferd ein gantz Jahr ſicher iſt fuͤr dem Zeifel. 


ie zu Stuͤcken, thue fie in einen neuen Scherben, ſetz auf die Kohlen, daß fie wohl duͤrre 
— . daß man fie klein zu Pulver ſtoſſen kan, und gib daſſelbige einem Pferd, einer wel— 


N. den Kern aus den Hollunder-Schüßling, die daſſelbige Jahr gewachſen ſind, brich 


ſchen Nuß groß, in dem Futter, oder auf einer Schnitten Brod, mit Saltz gerieben. Man 
mags im Jahr thun, wenn man will dieſes Kunſt⸗Stuͤck iſt probirt worden. 


Nota. 


As einem Pferd der Feifel niemals an⸗ 
ſtoſſe / ſo gib ihm des Jahrs etlichemal 
Schwefel zu freſſenz oder nimm Guns 

reben / Seven Baum / und Maͤuß⸗Oehrlein / 
gedoͤrret / gepulvert / und gib es demſelben im 
Jahr etlichemal unter dem Futter. Wenn 


$, 


aber ein Pferd den Feifel auf der Reiße bes 
kommet / fo gieß ihm NWacht⸗Waſſer in das 
Ohr / oder Piflez dedans Loreil, fo iſts aufs 
wenigſte ſo lang gut / biß man zu einem 
Schmid kommet. 


4. 


Ein gut Pulver / das Viehe fuͤr allen Kranckheiten zu bewahren. 


Wachholder⸗Beer, heydniſch Wund⸗Kraut, Nacht⸗Schatten, Odermennig, Stichel⸗Wurtz, 
eins ſo viel als des andern, in gleichem Gewicht, gedoͤrret und gepulvert, und dem Viehe 


I: Eiſen⸗Kraut, Angelica ‚Lungen Kraut, Ehren: Preiß , Gunreben, Epheu, Salben, 


ein Löffel voll davon auf das Futter gegeben; Dieſes ſollt du wochentlich zweymal, allzeit 
mit einen Löffel voll Saltz vermenget, dem Viehe eingeben, damit es ſolches deſto lieber freſſe, 


Ein anders. 


In Pulver, die Pferde zu reinigen, damit ſie das gantze Jahr geſund bleiben. Nimm Entzs 

an, Foenum Græcum, und Lorbeer, jedes r. Pfund, alles klein gepulvert, und wenn man den 
Pferden helffen will, ſoll man ihm in Herbſt und Fruͤhling diß Pulver alfo geben: Das Futter muß 
ein ſwenig genetzt werden, und was einer mit dreyen Fingern ungefährlich begreiffen mag, das fol 
er ihm auf das Futter ſtreuen, und bey 14. Tagen nacheinander thun, fo offt man ihm das Futter 
gibt. Darnach ſoll man ihme die Kuͤh⸗Ader ſchlagen, diefelbige Zeit warm tränden, alltwegen ein 
ſied⸗heiß Waſſer in das kalte gieſſen, biß es laulicht wird, deßgleichen magſt du zuweilen ein gebäte 
ſchnitten Brod, in einem ſtarcken Wein eingeweicht, dem Pferd zu freſſen geben; dig Pulver At den 
Pferden für alle zufallende Kranckheit gut, fie dafur zu bewahren. 


Ein anders. 
Mum Seven⸗Baum, ein halb Pfund, Gamanderlein „Oſterlucey, jedes 6. Loth, tauſend Gul⸗ 


den⸗Kraut, 4. Loth, alles wohl pulveriſirt. 


So es denn die Nothdurfft erfordert ſo nimm 


diß Pulvers ein Loth, unter ein halb Maaß Wein, und geuß dem Pferde in Halß, es iſt zu allem 


Viehe gut. 


Das 
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Das XIIIII. Capitel. 


Von boͤſer Fuͤtterung / Stallung und Waſſer / auch wann 


ein Pferd etwas gifftiges gefreſſen / daß es davon aufitößt/ und 
nicht zuͤrchen kan, ꝛc. 


§. I. 

Si iſt oben gemeldet, daß viel ſchwerliche Kranckheiten, von boͤſen beſchlammten ſtau⸗ 
bichten Heu, von faulen muͤchlenzenden Habern, von feuchten ſchimmlichten Stroh, 
von dumpffigten ſtinckenden finſtern Ställen herkommt, daß, wenn ein Pferd, es 
mag fo gut ſeyn, als es immer wolle, mit ſolchem Futter gefüttert, und in derglei⸗ 
2 chen Stall geſtellet wuͤrde, muͤſte es in kurtzen verderben, wo nicht gar zu nichte 
werden, und verrecken, wie ein jeder Verſtaͤndiger ſelbſt wohl erachteu kan. Wann 
5 I mans aber nicht ändern koͤnnte, und aus Noth, ein Pferd mit dem beſchlammten 
ſtaubichten Heu, muͤcheleinenden Habern, und faulen Stroh, eine Zeitlang fuͤttern, und in einem 
ſolchen dumpffigten ſtinckenden Stall ſtellen muͤſte, ſollt du zuvor das Heu, Habern und Stroh, an 
der Sonnen oder Lufft wohl doͤrren, und trucknen laſſen, und das Heu auf einer Treſch-Daͤhlen 
wohl klopffen, treſchen und ausſchuͤtteln, damit der Schlamm und Staub davon komme, den Ha⸗ 
bern auf ein Tuch ſchuͤtten, mit den Händen wohl reiben, und rein ſchwingen laſſen, gleickfalls thue 
auch dem Stroh, laß die Schuͤtten aͤnfbinden, und voneinander thun, damit der Lufft den Stand 
vertreib. Zudem magſt du dieſe linde Purgation brauchen: Nimm Wirſching und gute Milch, zer⸗ 
treib den Wirſching in der Milch, thue darzu duͤrre Feigen, und geuß dem Pferde drey Tage nach⸗ 
einander ein, ſo wird der Schleim und Unflath von der Fuͤtterung, durch den Miſt oder Pferch von 
ihm kommen. Was nun von der Fuͤtterung und Stallung gemeldet worden, kan ſich gleicherge⸗ 
ſtalt auch im Trincken begeben, dann nicht allein in hitziger Zeit, oder harter Bemuͤhung und Fort⸗ 
treibung, die Pferde fich verſauffen, welches man rehe nennet, ſondern bißfveilen das gar kalte, biß⸗ 
weilen das faule und truͤbe Waſſer in ſich ſauffen, deren etliche von Natur viel Befchtverung erre⸗ 
gen und verurſachen. Dem vorzukommen, iſt nuͤtzlich und gut, (wo es ſeyn kan, daß man das Waſ⸗ 
fer in Gefäßen eine Nacht ftehen laß, damit ſich der Schlamm ſetze, und ehe mans ſauffen laͤſt, ein 

Geuſpel voll Mehl oder Kleyen darein werffe. 


§. 2. 
Wann ein Pferd Hamam Federn / Leim / Erden / Streich⸗Tuͤcher / 


pinnen, und dergleichen gefreſſen hat. 
G. ein Pferd Huͤner-Miſt, oder Federn gefreſſen hat, welches gefchicht, wenn in unver: 


wahrten Staͤllen, die Huͤner das uͤberbliebene Futter in den Krippen ſuchen, und aufklau⸗ 

ben, oder Ener darein legen. Wenn denn dieſelbige nicht ausgefäubert , und ein Pferd 

den duͤnnen Unflath erhaſcht, und in ſich friſt, ſo kommt auch groſſe Gefahr daraus. Wie 
ingleichen auch, wenn es Leim oder Erden friſt, wie in leimichten Staͤllen, in Gaſt-Hoͤfen, und 
ſonſten leichtlich geſchehen kan. Item, wenn man aus Unfleiß oder Vergeſſenheit, ein Streich: 
Tuch auf ein Stand, Baum, oder ſonſt liegen laͤſt, daß ein Pferd erreichen oder bekommen kan, jo 
kauen, und ſchlicken fie bißtveilen dieſelben Spilten ein, welches ihnen auch zum hoͤchſten ſchaͤdlich 
iſt. Wann ein Pferd ſolche, und dergleichen Ding gefreſſen ‚ fo wird es rauh, mager und traurig, 
der Leid wird ihm von Huͤner-Miſt durchfällig, und gehet viel dünner ſchlammichter Unflath von 
ihm. Nimm 7. oder 8. Huͤner⸗Eyer, lege fie in einen glaflirten Topff, geuß ſcharffen Eßig dar⸗ 
ein, daß er uͤber die Eyer gehe, decks warm zu mit einem Tuch, und mit einer Decke, laß ſtehen, 
biß die Schaalen alle davon fallen, fo werden fie groß und zahe. Binde das Pferd über fich, und 
ſteck ihm die Eyer eins nach dem andern in Halß, laß darauf ſtehen, und decks warm zu mit Kotz⸗ 
Decken. Oder brauch die jetzt⸗gemeldete linde Purgation, mit dem Wirſching, Milch und Feigen, 
denn zu dieſer Kranckheit ſind alle Artzney gut, die durchbrechen. 


Ein anders. 
mm ein halbe Untzen Mithridat, 4. Offel voll Honig, k. Untzen gepulberten Weyrauch, 8. 
G Scrupel Pfeffer, die innerſte Haut von 3. oder 4. Huͤner-Maͤgen, und ein Quartier Wein, 
zerſtoß den Pfeffer und die Häute von den Huͤner-Maͤgen, die gedoͤrrt ſeyn ſollen, miſch zuſammen 
in Wein, und geuß dem Pferde ein. 


N 2 H. 3. 


— 
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§. 3. 
Wann ein Pferd aufſtoͤßt / und nicht freſſen will. 


in Pferd aufſtoͤßt, und nicht freſſen will, welches oͤffters verurſachet wird, wen 

19 15 5 einmal zu viel ungewöhnlich Futter vorſchuͤttet ‚als Korn, Weitzen, G 1 

ten, Linſen , Wicken, Bohnen und dergleichen, für ſich alleine, oder unter das gewoͤhnſi⸗ 

che Futter gemengt, darinnen ſichs uͤberfriſt und verſtenckt, alſo, daß ihm der Bauch da⸗ 

von auflaufft, und dunſet, welches man blaͤhen heiſt, inſonderheit, wenn mans bald darauf ſauffen 
laſt, fo qualet ihm das Futter im Leibe, daß offtermals der Magen davon berſt, welches man an 
einer zienen Kandel ſehen kan: wenn dieſelbe mit Erbſen gefuͤllet, Waſſer daran gegoſſen, und der 
Deckel wohl beſchwehrt oder verwahrt wird, wenn die Erbſen anfahen zu quellen, daß fie die Kan⸗ 
del entzwey treiben, geſchweig denn einen Magen. Dahero leicht zu erachten, daß durch folche 
Überfuͤllung, der Ausgang des Magens, welcher an ihm ſelbſt eng, und von der Geſchwulſt und Auf; 
blaͤhung verſtopfft wird, alſo, daß kein Krafft noch Safft der Leber, die vom Leben den Nahmen 
hat, zukommen, oder weiter in dem Leib ſich austheilen kan, davon ſie matt, und die Nerven ge: 
ſchwaͤcht werden, daß offtmals ein Pferd davon des Todes iſt. Wann ſich ein Pferd erzehlker 
Maſſen uͤberfreſſen hat, fo wird es traurig und unluſtig zum Steffen, wird ſchwach und matt, das 
Maul wird ihm trucken, und mag nicht mehr freſſen, wenn aber der Unluſt aus erhitzten Magen 
kommt, ſo begehrt es viel zu ſauffen, und hat einen heiſſen Athem, die Froͤſch, wie auch die Skuel 
oder Kern im Maul, geſchwellen ihm. Einem ſolchen Pferd ſoll man alsbald den dritten Kern ſte⸗ 
chen, und ziemlich wohl bluten laſſen, und das Maul und Gaumen, wohl mit Saltz und Wol e 
muth reiben, ſteck ihm in ein jedes Naß⸗Loch ein Wiſchlein Heu, fo wird es brauſend, uber das 10 
ſiehe ihm das Maul, ob es Froͤſch, duͤrre Wartzen, oder Schiefer⸗Zaͤhne hat, wenn es dieſelben hat 
ſoll man die Froͤſch mit einer Flieten aufreiſſen, und mit gebaͤeten Brod und Saltz mohl reiben, da, 
mit wird man ihm die ſchwartze Haut abziehen, die duͤrre Wartzen ſchneid hinweg, laß ihm die 
Schiefer Zahn abſchlagen. Nimm Verbena, ſamt der Wurtzel, in ein leinen Tuch, binds an ein 
haßeln Stab, netz es in Eßig, Honig und Sal > Waſſer reibe ihm die Zahn wohl damit, laß alſo 
eine gute Weile daran kauen, darzu ſpritz ihm Wein⸗Eßig in die Naß- Locher; dieſe Ding erfri⸗ 
ſchen ein Pferd wiederum, und erregen die Begierde zum Steffen, | 


| Ein anders. 


Imm Lein⸗Saamen, ein halb Pfund, Fenchel, 2. Pfund, Eppig⸗Saamen, r. Pfund 
M unn „Luͤb⸗Stoͤckel oder Meiſter-Wurtz, Violen Wurtz, jedes ein halb Pfund Re 895 
ſtoß zu Pulver, vermiſch fie mit gutem Wein, und ſchweinen Schmaltz, mach Kuͤchlein daraus, einer 
welſchen Nuß groß, nimm derſelben auf einmal eins, zerreibs in Honig und alten Wein, geuß dem 
Pferde ein, gib ihm zu feiner Nothdurfft ein wenig Futter, DIE thue 3. Tage nacheinander Abends 


und Morgens. 1 
Ein anders. 

Ann ein Pferd nicht freſſen brill, oder ſonſten unluſtig iſt, fo nimm Harn von einem ö 
M̃ laß ihn 8. Tage ſtehen nimm Alaun, und gebrannten Wein, ſtoß zuſammen klein / ee 
Fer e BES nun ae in Bahren au ce e one Kugel daraus, die laß 

at werden legs dem Pferde in Bahren, laß davon lecken und freſſen, fo viel es will ini 
und macht gute Dauung. a das reiniget 
§. 4. 


Wann ein Pferd kranck wird / und man nicht weiß / was ihm iſt. 


Ann ein Pferd im Reiten, oder fonften gähling kranek wird, fo ſiehe zu, ob es den Fei 
hat, brauch die obgemeldeten Mittel, die ſich darzu gebuͤhren / iſt Be a 
ſo ftich ihm den dritten Kern oder Staffel, laß ziemlich bluten und reibs ihm wohl mit 
> Salt, iſt es aber von Kalte oder kaltem Waſſer, fo reite es, biß warm wird und ſchlag 
ihm die Lung⸗ und Bug⸗Ader, gib ihm geſtoſſen Wegmart: Kraut „Haſel-Wurtz, geuß Wein dp 
an, geuß dem Pferde ein, ſo wird es wieder genefen, 


Ein anders. 
Imm ein ziemlich Theil der breiten Wegricht- Blätter erſtoß in einem Moͤ 
N Safft heraus, gib dem Pferd davon zu trincken / ee N e 


cken⸗Kraut, Salbey, Sonnen: Wirbel, und Kuͤni und⸗Kraut: di 0 i 
fie klein, und gibs ihm nut dem Futter zu freſſen. 3 FE deſe Kräuter zerhack, oder ſchneſd 


Ein 


Das XLIV. Kapitel. Vor die Ruhe, oder duͤnn Zuͤrchen der Pferde, ꝛc. 69 


Ein anders. 


Mun ein Pferd gahling kranck wird, und nicht freſſen till, fo laß dem Pferde von Stund an 
die Halß⸗ Ader ſchlagen, und den dritten Staffel ſtechen, nimm alsdann friſchen Menſchen⸗ 
Koth, thue ihn in ein Tuͤchlein, binds auf das Mund ⸗Stuͤck, zaͤums damit auf, decks warm zu, 
und reits eine gute Weile umher, darnach ziehs in Stall, heffts in dem Stand auf, ſteck ihm ein 
wenig Gunreben in die Naſen⸗Loͤcher, wann es aber nicht wollt beſſer werden, fo nimm Eßig, ge⸗ 
ſtoſſene Krebs⸗Augen, durcheinander gemenget, mit ein wenig Menſchen⸗Koth, dem Pferde ein⸗ 
goſſen, und ein Weil alſo ſtehen laſſen, und ſtoß ihm ein Zaͤpfflein, (davon oben Meldung geſche⸗ 

en,) in den Hintern, damit, wenns das Grimmen oder eine Verſtopffung waͤre, daß der Leib wie⸗ 
derum geoͤffnet wuͤrde. | 


e §. 5. 


Wann ein Pferd nicht miſten oder zuͤrchen kan. 


S begibt ſich offt, daß ein Pferd nicht miften oder zuͤrchen kan, fo ein boͤß gefährlich Ding 
iſt, davon viel Pferde fallen, welches daher kommt, foenn ein Pferd überritten und er⸗ 
hitzt wird, dem muß man hinten mit Raͤumung des Maſt⸗Darms, und Cliſtier helffen, wie 
ſchon gemeldet worden. 


Ein anders. 
Mum. ein Stuͤcklein Speck eines guten Fingers lang, und dick, nimm Seven⸗Baum, Cork 


ander, Attich, und Odermennig, pulveriürs, weltz den Speck rings um in gemeldtem Pulver, 
und ſtoß dem Pferde hinten in den Leib, ſo wird es miſten oder zuͤrchen. 


Nota. 


Erſelbe harte Roß⸗uͤrch / iſt hernach ſaugenden Süllen/im Wein eingegeben / hei⸗ 

ö zu unterſchiedlichen Dingen gut. (1.) let die Gelb⸗ſucht. (4.) Von einem Pferd / 

Auf friſche Wunden gelegt / ſtillet er das puren Habern friſſet / den Juͤrch in Wein / 

gleich das Blut. (2.) Mit Eßig eingenom⸗ mit ein wenig Muſcat⸗Muß eingebeitzet / wohl 

men / und aufgelegt / iſt er gut fuͤr wuͤtende ausgetrocknet / und getruncken / iſt gewiß gut 
Hunds ⸗Biſſe. 6 3.) Der Fuͤrch von einem wider die Colica. 

TTT eb FFT 
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Das XLIV. Capitel, 


Vor die Ruhr / oder duͤnn Zuͤrchen der Pferde / auch wie 
magere Pferde fett zu machen. 


§. I. 

5E begibt ſich offt, daß ein Pferd gahlingen den Durchlauff bekommt, alſo, daß es 
von ihm gehet, wie Waſſer, und daß der Habern gantz bleibt, wie es ihn gefreſſen 
bat, das kommt daher, wenn ein Pferd zu viel gefreſſen, und bald darauf getraͤn⸗ 
A ceet, geritten, und warm wird, dieſes ſchwaͤcht ein Pferd gar ſehr, inſonderheit, 
5 wenn einer fort reiten muß, und das Pferd nicht kan ruhen laſſen. Dafur iſt 
N nichts beſſers, denn daß man ein ſolch Pferd wenig trincken laſſe, biß daß es wie⸗ 
el. derum hart im Leib wird, oder aber, fo mans tränden will, daß man zuvor ein 
Stuͤck gluͤenden Stahl, etlichemal im Waſſer abloͤſche, und alſo laulicht trincken laſſe / und daß 

man ihm geſtoſſen Johannes⸗Brod und Kleyen, mit dem Futter zu freſſen gebe. 


Ein anders. 
Mean ein Pferd nicht wohl dauen kan, und das Futter alles duͤnn und unverdauet von ihm ge⸗ 


N 7 
> SISTERS] 


e 


het, fo gib ihm gedörrte Gerſten und gut Heu zu freſſen, und laß ein groſſen Keſſel voll Heu⸗ 
Blumen ſieden, ſeihe das Waſſer durch ein Tuch davon, laß das Pferd drey Tage damit traͤncken, 
und ſonſten mit keinem andern Waſſer, dadurch werden ihm die Daͤrmer und Blaſen lviederum zurecht. 
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Ein anders. 


n ein Pferd das Futter nicht dauen kan, fo wird es matt, hänget den Kopff, und trincket 
Muc, 99 ein Bache, daß es zu viel gefreſſen, und uͤberfuͤttert it, ein ſolch Pferd ſoll man 
nicht ſauffen laſſen, oder das Futter quillet in ihm, daß es es durchbricht; zu Verhuͤtung deſſen a) 
ift gut, wenn ein Pferd hart geritten oder erhitzt iſt, daß man ihm zuvor, ehe mans ſauffen laͤſt, 
ein wenig Heu oder Stroh gebe, und ein wenig Futter, und daß man ihm auf einmal nicht zu viel 


gebe, damit es bey Luſt bleibe. 
Nota. 


Imm eer⸗Rettig / doͤrr ihn Blaͤt⸗ laß ihm vorher am Halß / an beyden Seiten / 
5 ter⸗weiß wohl im Ofen / ſtoß ihn zu und beede Sporr⸗ Adern / und zo ihm das 

G Pulver / und gib ihn dem Pferd im Blut / auch ſamt dem Pulver und noblauch: 
Futter. Doch ſollt du ihn vorher 4. Tage Es wird davon wohl dauen. Item / gib ihm 
mit im Wein gebeitzten Foeno Græco fuͤttern; Lorbeer / Entzian und Zittwer zu freſſen / und 
darnach gib ihm Meer⸗Rettig und Bnob⸗ Saltz darunter / das erwaͤrmet ihm den Ma⸗ 
lauch / geſtoſſen⸗ den dritten Theil im Futter / gen / und befoͤrdert die Dauung. 

§. 


2. 


Magere Pferde feiſt zu machen. 
I ein Pferd nicht zunehmen will, ſondern ſtets mager und 2 Met, welches geſchicht, 


wenn ſie Mangel im Leibe haben, oder von wegen des groſſen Alters abnehmen, darzu 

fein Remedium iſt, denn die Pferde fo wohl, als wir Menſchen, wie auch alle andere 

Thier, mit dem Alter abnehmen, biß ſie letzlich gar fallen. Es begibt ſich aber offt⸗ 
mals, daß ein Pferd aus Unvorſichtigkeit, und andern Urſachen, abnimmt und mager wird, wel⸗ 
chem gleichwohl durch nachfolgende Mittel zu helffen ſteht: Ich achte diß für das beſte Mittel, daß 
man einem Pferd das Maul fege, die Schiefer⸗Zaͤhne abſchlag/ die Hunger⸗Zitzen, oder duͤrre War⸗ 
tzen unter der Zungen abſchneide, den dritten Kern ſtech, und beſehe, ob es Froͤſch im Maul hat,ıc, 
Wenn das geſchehen, fo gib ihme eine linde Purgation ein, damit der Leib und Darm gereiniget wer⸗ 
de, gib ihm an ſtatt des Heues, unausgedroſchene Linſen und Wicken⸗Schoͤb, und an ſtatt des Ha⸗ 
bern, geſchrottene Bohnen, oder Erbſen, doch ſollt du es zuvor, ehe denn du ihme die geſchrottene 
Bohnen oder Erbſen gibſt, ſauffen laſſen, das Waſſer ſoll nicht zu kalt, ſondern laulicht, und mit 
Rocken⸗Mehl oder Kleyen vermenget ſeyn, zu dem ſoll er fuͤr allen Dingen wohl beſchlagen, und 
fleißig gewartet, und mit vielem Reiten und ſtarcken Ubungen verſchonet werden; dieſes duͤncket 
mich das beſte Mittel zu ſeyn, ein mager Pferd feiſt zu machen. 


Ein anders. 


Ann du ein Pferd bald feiſt machen foillt, es ſey jung oder alt, fo nimm in dem Mayen der jun: 

2 gen Schuͤßling oder Gipffel von den Fiechten, und Wacholder - Stauden, doͤrre und ſtoſſe ſie 
klein, nimm weiſſe Ruͤben, ſchneide fie klein, und doͤrre fie, nimm jedes eine gute Hand voll, miſch 
ein Hand voll Kleyen, und ein Hand voll Saltz daran, gibs dem Pferde 5. oder 6. Wochen unter 
das Futter, fo viel, als der vierdte Theil des Futters iſt, netz das Heu, und beſprengs mit Saltz, fo 
wird es gerne freſſen, und bald feiſt werden. 


Ein anders. 


An findet viel Pferde, die wohl freſſen, denen doch das Futter nicht gedeyhen, oder zulegen wi 
M welches ein Fluß, ſo von der Lungen und Leber kommt, wodurch ſolches berikſachet wich, 
Derohalben nimm ein halb viertel geſchrotten Gerſten ein Pfund Wachholder⸗ Beer, die nicht gar 
grun, und nicht gar ſchwwartz ſeyn, die zerſtoß, und thue ein wenig mehr Waſſer daran „denn ein 
Pferd auf einmal trincken kan, laß miteinander ſieden, ſeihe es hernach durch ein Tuch, in ein an⸗ 
dern Topff, verbind den mit einem leinen Tuch, daß das Tuch in das Waſſer hängt ; thue alsdann 
ein halb Pfund Honig in das Tuch, laß alſo über Nacht zugedeckt ſtehen, und traͤncks auf dem Mor⸗ 
gen davon. Diß thue bey acht Tagen nacheinander, gib dem Pferde drey Geuſpel voll geſchrot⸗ 
tene Gerſten, menge darunter ein Geuſpel voll des obgemeldeten Pulvers, den dritten Tag laß ihm 
die Spor⸗Adern ſchlagen, darnach gib ihm bey 5. oder 6. Wochen allezeit, ehe mans traͤnckt/ zwo 
Geuſpel voll Kleyen zu freien, fo wird das Pferd feiſt und dick. 


Nota. 


Ißweilen geſchicht aber auch denen 

Pferden / durch allzuviele Fuͤtterung / 
mehr boſes als gutes / wenn ſie gar 
zu feiſt und dick werden ; denn man ſiehet / 
daß ſolche fette Pferde / im Stall ohne Arbeit / 


noch einige ſcheinbare Urſach / in dem Stall 
uͤber den gantzen Leib ſchwitzen; abſonder⸗ 
lich im Schlaffen / ob ſchon der Stall nicht 
warm / noch das Pferd bedeckt iſt. Wenn 
man nun ſiehet / daß ſolches denen Pferden 

wieder⸗ 


Das XI. V. Kapitel. Von der Pferd⸗Rehe insgemein, X. 


wiederfähret/ fo iſt es ein gewiß Zeichen / daß 
ſie zu viel freſſen / und zu fett werden. Da⸗ 
hero die Mittel⸗Straſſe in allen die beſte iſt. 
Gleiche Beſchaffenheit hat es auch mit dem 
Menſchen / nach der Meinung Hippocratis, 
in feinen Aphorismis: Sudor multus ex Somno 
citra manifeftam caufam ciens corpus multo 
alimento uti ſignificat. Wenn nach abge: 
ſchnittener Nahrung / daffelbe zu ſchwitzen 
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continuiret / iſt es ein Jeichen / daß das Pferd 

des Purgirens vonnoͤthen hat / nach eben dem⸗ 

ſelben Aphorismo: Si verd cibus non capienti 

hoc fiat, ſignificat quod evacuatione opus ha- 

bet, welches man thun / und daſſelbe purgi- 
ren kan / worauf es in 14. Tagen mehr zule⸗ 
gen wird / als es in einem Monat thaͤte / 
wann daſſelbe nicht waͤre purgirt worden. 


Cel. RFOER O TECH ERBE) FF Be) (W FOR) 


Das XLV. Capitel. 


Von der Pferd⸗Rehe insgemein / wie auch von der; 
| pf . n Wind⸗Rehe. 0 ut 


§. I. 


Jeſer Gebrechen kommt gemeiniglich aus Unvorſichtigkeit, und Verwahrloſung der 
Reiter, oder Diener her, als nemlich: wenn ein Pferd ſehr erhitzt, und noch im 


2 2 vollen Schnauben ift, daß ihm alle innwendige Adern offen ſtehen, daß ſie ihm das 


3 


90 fuͤrſchuͤtten, und bald darauf reiten. Zum andern, wenn ſie bald mit kaltem 
aſſer getraͤnckt werden, wenn fie noch ſehr warm, und erhitzt ſeyn. 

ten, wenn man fie geſchwind reitet, oder lang lauffen laſt, daß ihnen der Athem man⸗ 
gelt, und bald in kalte Ställe zeucht, daher man dieſen Gebrechen, Futter rehe, 


Zum drit⸗ 


Waſſer⸗ rehe, und Wind rehe nennet, und iſt ſolcher Gebrech anderſt nichts, denn eine Verſtopf⸗ 


fung des Magens, Lungen, Leber, und der andern Glieder, fo von Natur der Dauun 


Adern zugeordnet ſeyn. 


und Lufft⸗ 


Dieſer Gebrech iſt den Pferden zum höchften ſchaͤdlich, ja ſo ſchäͤdlich, 


daß fie nummer oder ja felten zu recht gebracht werden, wenn fie nur einmal zu rehe geivefen ſeyn, 
und iſt keine ſchaͤdlichere Kranckheit an den Pferden, (ausgenommen die gar zum Tod ſind, ) als die: 
ſe, darum ſoll man in dem Futtern, Traͤncken und Reiten, befcheidentlich handeln, damit man die 
Pferde nicht fo vorſetzlich zernichte und ums Leben bringe. Wenn ein Pferd zu rehe ift, das erken⸗ 
ne darbey, wenn es auf den Beinen zittert, die vordern Fuͤſſe nicht aufheben, oder damit uͤber eine 
Schivelle ſchreitten kan, und die hintern Fuͤſſe zu den pordern ſetzt, zeucht fie alſo zuſammen und 
ſtellt ſich klaͤglich und traurig; derohalben brauch nachfolgende Kunſt, welche bewährt ift fuͤr alle 
Rehe: Nimm 3. Loth guten Ingber, und 3. Loth Lorbeer, ſtoß zu 49 nimm alsdann RM 

e e 


guten Tyriack, 1. Loth 


afran, ein halb Pfund gute venediſche Sei 


n, zerſchneids klein, und 


es untereinander in einen groſſen Tiegel, ſetz ihn auf ein Kohl⸗ Feuer, geuß ein Quartier guten tveif: 
ſen Wein daran, laß wohl warm werden, als wenns ſieden wollt, ruͤhrs durcheinander, geuß dem 


Pferde in e ſo warm es erleiden kan. 
und über 24. St 
auch nicht traͤncken laſſen. 


iden kan. Merck die Stunde, wenn du ihm den Tranck eingeuſt, 
und hernach, gib ihm ſein ordinari Futter, du ſollt ſolches in dieſen 24. Stunden 
Nimm alsdann 2. oder 3. Leilach, netze ſie in friſchem Waſſer, und 


ſchlags über das gantze Pferd, von hinten an, biß vornen zum Kopff, und deck eine gute dicke Ko: 
gen darauf, und wenn die Leilach drucken worden, fo netze fie wieder, und ſchlags abermals über, 
das thue dreymal nacheinander, heffte das Pferd im Stand auf, lag drey Stund alfo ſtehen, mach 
ihm eine gute Streu von friſchem Stroh, ivenn die 24. Stunden fuͤruͤber ſeyn, daß du das Pferd 
tränden willt, fo * ihm laulicht Waſſer zu ſauffen, und reits gemach, biß daß es ſchwitze , und 


wenn es wieder kuͤ 


worden iſt, fo gib ihm fein gewohnlich Futter, beſprengs mit ein wenig Saltz⸗ 


Waſſer, halt das Pferd warm, laß alle Tag ein halbe Stunde, an einem truckenen Ort umher fuͤh⸗ 
ren, und fleißig warten. Laß dem Pferd, ehe denn du ihm den Einguß gibſt, alle vier Eiſen wohl 
hart anziehen, und die vier Feſſel⸗Adern ſchlagen, daß etliche Tropffen Blut heraus lauffen, es iſt 
eine gute Kunſt, und an vielen Pferden probiret worden. 


Ein anders. 


Ofern es aber nicht ſo gar zu rehe, oder neulich zu rehe worden iſt, ſo nimm Waſſer aus einem 

Mm kalten Brunnen, thue viel Saltz darein, reibe ihm die Schenckel und das Geaͤder wohl da⸗ 
mit, doch daß im Anfang die vier Feſſel⸗Adern, und die Lung⸗Adern geöffnet werden, darnach 
brauch nachfolgenden Anſtrich: Nimm ein Quartier Rheiniſchen Brand⸗ wein, ein Quartier guten 
Eßig/ ſechzehen friſche Eyer, und das Blut, fo von ihm gelaſſen iſt, zwo Hand voll geſiebte Buͤchen⸗ 
Aſche, Rocken⸗Mehl, ſo viel dich duͤncket, daß es genug ſeye. Wenn du vermeineſt, daß es zu dick 


ſeye, fo machs mit Eßig und Brand⸗ wein duͤnner, und reibs fein warm am Bug, an die 


ruft, 


Schenckel und überall, wider die Haar, es hilfft. Den andern Morgen, nimm ein Stübgen Eßi 

and voll Aſchen, eine gute Hand voll Saltz, ſiede es in einem Keſſel oder Topff, daß es einen Wall 

oder etliche thue, reib ihm die Schenckel, Bug und Bruſt, alle Tage En wohl damit, ine, 
| | 2 da 


72 Der Neu⸗ eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Vierdter Theil. 
ß di b ö | | irſt es nicht lange brau⸗ 
daß die Baͤhung nicht zu heiß ſeye ‚laß nicht davon, biß es beſſer wird, du wirſt es n 8 au- 
| ausſchlagen, und rauh werden, welches ein gut Zeichen iſt, daß di 
en de a wach ihm 2 alen vier Fuͤſſen, oben am Saum herum, eine Dir 


uͤrcket hat, zudem 5 Obe i 
i doll l Leben nicht oben ausbrech, und innwendig im Huf weich bleib. 
| Ein anders. 


cum im Fruͤhling ein halb Stuͤbgen Froſchleich, ehe denn es lebendig wird, und anderthalh 
M un venere Seifen, zerſchneid fie klein, ein Löffel voll Hollunder⸗Latlvpergen, ein halb 
Loth Safran, ziven Loth Tyriack die Froſchleich zerlaß allgemach auf dem Feuer zu einem War 
ſer, thue die Seifen darein, die Hollunder⸗Latwwergen, Tyriack, und Safran, zertreibs wohl in Eßig, 
thue es auch darein, ruͤhrs um, daß nicht uͤberlauffe, ſieds mit Fleiß, biß daß ſichs ſetzt, thu es dar⸗ 
nach in einen glaflırten Topff, wenn du es gebrauchen willt, nimm ſo viel, als ein Huͤner⸗Ey groß 
davon, das zertreib in gutem weiſſen Wein, und thue friſchen Safran, Tyriack, zwey Loth vene⸗ 
diſche Seifen, 3. oder 4. Loͤffel voll Eßig, und ein wenig Menſtruum, von einem Weib darzu; diß 
alles zertreib wohl durcheinander, geuß dem Pferde ein, decks warm zu, und fuͤhre, wie gemeldet, 
das Pferd eine viertel Stund umher; Im Fall du die Froſchleich nicht haben kanſt, fo brauch die 


andern Stuͤck, ſie ſind auch gut. | 
§. 2. 


Futter⸗Rehe. 


S iſt oben gemeldt, wie gefährlich es iſt, enn ein Pferd vom Futter rehe lvird, woher for 
cher Gebrechen komme, und wobey man erkennen kan, wenn ein Pferd zu rehe iſt, dieweil 
RE aber bey dieſem Morbo ein Unterſchied iſt, will ich anzeigen, wie man erkennen mag, daß 
es Futter rehe iſt, als nemlich: wenn ihm der Leib auflaufft , die Schenckel anfangen zu 
zittern, die hintern und vordern Fuͤſſe zuſammen ſetzt, und wenn es zu liegen kommt⸗kan mans nicht 
wohl wieder aufbringen, ſtreckt alle vier von ſich, welches die Argfte und gefährlichſte Rehe unter 
allen iſt, denn ſo man nicht bald darzu thut, ſo erſtickt das Pferd, von wegen daß es ſich im Futter 
uͤberfreſſen, und bald darauf iſt getraͤncket worden, welches ihm im Leibe quillet, daß die Dauung 
des Magens, und der Zugang der verdaueten Speiß, (die man Chylum nennt) der Leber verſtopfft, 
und verhindert wird, daher die Kräfften aller Glieder Krafft ⸗loß werden, und gaͤhling dahin fallen. 
Derowegen man kein Pferd, wann es ſo ſehr erhitzt, bald füttern und traͤncken ſoll, es habe denn 
eine Stunde geruhet, und daß man ihm immittelſt ein Hand voll naß Heu gebe, und alsdann ein oder 
zivey Hand voll Habern, damit es gemach freſſe, und nicht bald darauf ſauffen laſſe. Erſtlich ift 
vonnoͤthen, daß man ihm alsbalden die vier Schrand - Adern öffne , und wie oben an feinem Ort 
gemeldet worden, daß ein Jung, der kleine Hände hat, in den Maſt⸗Darm greiffe, und den Miſt, 
o viel möglich, heraus l es bald Lufft bekomme; im Fall es nicht helffen wollt, ſoll man 
der Cliſtier eine, fo ebenfalls daſelbſt zu finden, oder alsbald nachfolgende Purgation gebrauchen, dgs 
mit, ſo viel moͤglich, der Leib geoͤffnet werde: 


Ein anders. 


Mum klein⸗geſchnittene venediſche Seifen, Tyriack, Safran, Baum⸗Oel, Eßig, undeintve 
nig Wein, zertreibs wohl untereinander, geuß dem Pferde in Halß, laß es gemach umher 
führen, und warm zudecken, allermaſſen, wie oben von der Pferde⸗Rehe iſt gemeldet worden. 


Mun ein Wieſel⸗Fell, ſo im May gefangen iſt, und den Safft von Wegtvarten , waſch das 
Menſtruum von einem Frauen⸗Hembd, in ein wenig Wein, und ein halben Löffel voll Tyri⸗ 
ad, weiche das Bälglein darein, und legs auf einen Tiſch, daß die Haar uͤberſich ſtehen, ſchuͤtte die 
Materia darauf, darnach ſchneid z. Stuͤck von dem Fell, in der Groͤße, gibs dem 
Pferd in drey Biſſen Brod, oder wie du es ihm kanſt einbringen, in Gottes Nahmen zu freſſen, ziehe 
es in ein flieſſend Waſſer, waſch ihm die Fuͤß wider das Haar, laß ihm die Eiſen auf das allerhaͤr⸗ 
teſte anziehen, und laß es hernach allezeit im Abnehmen des Monds beſchlagen, du kanſt etliche Tuch: 
lein, darinnen der Frauen Menftruum iſt, bey dir im Wammes oder Hohen verborgen fuͤhren, da⸗ 
mit du es im Fall der Noth haben kanſt, und ſo das Pferd nicht gerne ſauffen wollt, ſo wirff ein 
wenig Kleyen und Saltz darein, ſo wird es gerne ſauffen. i 


§. 3. 
Waſſer⸗ Rehe. 


S gibts die Erfahrung, daß die Futter⸗Waſſer⸗ und Wind: Rehe, ein aleicher Gebrechen i 

\ 2, BR: A 
aha Be dm uns hoi ee ae an s Re De 
Lon, als die Futter Rehe doch ift für Augen ‚daß auch viel guter Pferde, von der Walk: 
Rehe verderben, und zu nichte werden, die Zeichen und Urſachen, ſind dem vorigen gleich, 
allein, daß in dieſem Gebrechen keine Verſtopffung, ſondern die Kalte, gemeldete Waſſer⸗Rehe ver: 
urſache, 


1 


BE: Das XI V. Capitel. Von der Pferd⸗Rehe insgemein, ꝛc. 73 
— — — — — mn 5, 
urſache, darzu brauch obgemeldten Einguß, für der Pferde: Rehe insgemein. Nimm ein halb 
Stuͤbgen Wein⸗Eßig, ein gut Theil Zwibeln, und eine gute Hand voll Saltz, laß miteinander fies 
den, geuß dem Pferde den halben Theil ein, und mit dem andern halben Theil, reib ihm die Schen⸗ 
ckel, ſelb vierdte wohl wider das Haar, bey drey Stunden lang, netz ein Bett? Lacken (pie oben ge⸗ 
meldt,) in kalt Waſſer, des damit zu, in einem warmen Stall, denn die Kälte behält die Wärme 


0 Ein anders. \ 
Mun ein Pferd zu rehe iſt, oder ſich verſoffen hat, daß es nicht fort kan, ſo nimm Bibergeil, 
friſche gefchälte Lorbeer, weiſſen Ingber, guten Tyriack, jedes 3. Loth, laß in der Apothe⸗ 
cken zur Latwergen machen, nimm alsdann ein Quartier rothen Wein, oder wo du denſelben nicht 
haben kanſt, einen guten ſtarcken weiſſen Wein, thue derſelben Latwergen eins halben Eys groß dar⸗ 
ein, zerruͤhrs, laß warm werden, geuß dem Pferde alſo warm ein, und wenn das geſchehen, fo nimm 
eine Deck, ſtoß die in ein friſch Waſſer, legs uͤber das Pferd, deck es darnach auf die naß Decken, 
oder ſonſt mit andern truckenen Tuͤchern warm zu, ziehe es in eine gute Streu, die ihm biß an den 


im Leib. 


Bauch gehet, hefft ihn an, daß er ſich nicht legen kan, laß ihn ungefreſſen und ungeſoffen, alſo auf⸗ 
recht, 7. oder 8. Stunde ft 
Safran darein, gib ihme ein Futter darauf, fo geneft es, und iſt beivährt, 


ehen, darnach traͤncke das Pferd mit laulichtem Waſſer, thue ein wenig 


Ein anders. 
A Imm ein Loth Safran, ein Loth Tyriack, ein halb Loth Haſel⸗Wurtz, und ein Stuͤcklein von 
ein Wiſel⸗Baͤlglein, ſchneids klein, nimm ein Noͤſſel Knoblauch, oder Zypolen⸗Safft, und 
ein Noͤſſel Wein⸗Eßig, daß alles miteinander ein halb Stuͤbgen ſey, ruͤhrs durcheinander, laß ein 


wenig warm werden, und geuß dem Pferde auf zweymal ein, decks warm zu, laß umher führen, 


mit dem Fuͤttern und Traͤncken halts, wie obgemeldt. 
H. 4. 


geſchwindem langen Lauffen, und anderer Ubereilung herkommt? inſonderheit wenn das 

Lauffen im ſtarcken Wind geſchicht, daher die ſchaͤdlichen Beſchwerungen, als die Ver⸗ 

ſtopffung des Athems, in der Lungen, und die windige Fuͤllung des Magens und Daͤrmer 
kommt, davon die 1 „ und die natürlichen Durchgang verhindert werden, dieweil es vorne 
am Athem gehindert, und hinten kein Wind von ſich blaſen kan, daraus erfolget daß die Pferde an 
allen Gliedern abnehmen, und matt werden, daß ihnen die Augen rinnen und tropffen, und ein ſchwe⸗ 
ren keuchenden Athem bekommen, gleich, als wenn fie haar⸗ſchlaͤchtig waͤren. Das beſte Mittel 
iſt, daß ihm, (wie oben gemeldt,) der Leib geöffnet werde, es ſeye durch ein Cliſtier oder Purgati- 
on, zudem magft du ihm die Adern, zwiſchen den Augen und Ohren laſſen, und ein Keſſel voll Ha⸗ 
ber⸗Stroh, oder Heu⸗Saamen nehmen, und Waſſer daran gieſſen laß wohl ſieden / und ziehe ihm 
ein Sack ber den Kopff, laß den Dampff an den Kopff gehen, daß es warm werde, waſch alsdann 
mit dem Stroh oder Heu⸗Saamen über den gantzen Leib, decks gar wohl und warm zu, das thue 
drey Tage nacheinander, mach ihm eine gute Streu, von friſchem Stroh, biß an dem Bauch, laß 
alſo 24. Stunde, ohne Freſſen und Sauffen ſtehen, nach Verflieſſung der 24. Stunden, traͤncks mit 
laulichtem Waſſer „und gib ihm fein ordinari Futter, laß es offtermals fleißig wiſchen, und die 
Schenckel mit Stroh wohl abreiben/ damit das Geaͤder wieder erwwaͤrmet, und geſchmeidig wird. 


Ein anders. 


Imm ein Loth Safran, thue den in ein Maaß Wein; geuß ihm ein, nimm alsdann Zypollen 
und Butter, als ziwo Faͤuſte, und drey Hand voll Saltz, laß es durcheinander roͤſten, und 
wohl heiß werden, ſchlag dem Pferde damit ein, nimm ein ziemlich grob Rocken⸗Brod, ſchneids 
wuͤrflet, thue es in ein Keſſel, thue ein halb Stüͤbgen Eßig, und ein halb Stübgen Bier, und ein 
Pfund Butter daran, ſetz es über das Feuer, laß es fieden als ein Brey, ſtreichs ihm an die Schen⸗ 
ckel und Brust, fo warm ers leiden kan, uͤberſich, nimm etliche Haſen⸗Bälg, und kehre das rauhe 
an des Pferdes Fuß, verbinds mit einem Band, daß es nicht abfalle decke es auf das ſwärmſte zu, 
heffte ihn, auf daß er ſich nicht legen kan, laß ihn alſo bey 6. oder?. Stunden aufgehefft ſtehen, reite 
ihn den andern Tag, Morgens frühe in ein flieſſend Waſſer, gegen dem Strohm, fvo es am ſtreng⸗ 
ſten iſt, laß ihn darnach auf eine halbe Meil gehen, und wenn du wieder heim kommſt, ſo thue ihm 
wieder mit zudecken , einſchlagen, anſtreichen, wie vor ‚nimm alsdann halb warm und halb kalt Waſ⸗ 
ſer, wirff Rocken⸗Kleyen darein, laß ihn davon ſauffen. 


Da Krancheit iſt eine Verhinderung des Athems, und Erfüllung des Luffts, welche von 


Vierdter Theil. | 2 Ein 
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| Ein anders. 
Da dem Pferd die zivo Halß⸗ Adern, und die vier Feſſel⸗Adern lg und ziemlich bluten, 


nimm eine gute Hand voll Wein⸗Nauten, und ein Quartier guten Wein, laß halb einſieden 
thue ein nich Stein voll Aqua vitæ darzu, laß wieder einen Sud thun, drücke den Safft 


von Wein⸗Rauten wohl heraus, geuß dem Pferde ein. 
Nota. 


* gutes Pulver vor die Rehe / auf Futter. Oder nimm Friefes Wurtz / einen 


Schul. Vierdter Theil. 


was Art es ſeye: Nimm Sevenbaum / guten Theil Eßig ein halb Maaß / Men⸗ 
Eber⸗Wurtz / Sennen Blaͤtter / Sa: ſchen⸗Both / einer Fauſt groß / menge es un⸗ 
bey / Roß⸗Schwefel / Wieſe⸗Wurtzel / Senff⸗ tereinander / und gieß es dem Pferd in den 
Körner / Salpeter / gelben Schwefel / weiſ⸗ een Nachdeme laſſe das Pferd nicht ſtill 
fen Entzian / eines fo viel als des andern / pul· ſtehen / ſondern mache demſelben mit Reiten 
verifive alles klein / und gib dem Pferde Mor⸗ eine mäßige Motion. 
gens und Abends / drey Loͤffel voll unter dem 
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Das XLVI. Eapitel. 


Wann ſich ein Pferd verpoͤllt oder verſchlagen hat / oder 
müde und uͤberritten worden. 


§. I. 


5 Scgeſchicht bald, daß ein Pferd an einen oder mehr Fuͤſſen verpoͤllt, oder verſchlaͤgt, 
ſonderlich, wenn es lang geſtanden, und nicht iſt geritten worden, daß mans gaͤh⸗ 
2 ling und geſchwind auf der harte, (es ſeye im Winter auf dem Eyß, oder im Som⸗ 
mer auf dem duͤrren harten Boden) reitet, davon verpoͤllt oder verſchlecht es die 
Fuͤſſe, nicht anders, als wenn es 1 rehe waͤre, welches gemeiniglich an den Pfer⸗ 
den zu geſchehen pflegt, die voll huͤffig ſind, und nicht face end haben. So 
— bald ein Pferd verfchlagt , laß ihm alle vier Eiſen auf das härtefte anziehen, fo 
möglich, nimm alsdann Eyer⸗Weiß, ſcharffen Wein Eßig, Hanff⸗Koͤrner, Saltz, mengs durch⸗ 
einander, thue es auf ein zuſammen⸗getvickelt Hanff⸗Werck, ſchlag ihm drey Tag nacheinander das 
mit ein, verſpritz, daß es nicht aus den Fuͤſſen falle, deck ihm ein naß Tuch über den Leib, und etli⸗ 
che truckene Decken darauf, nimm Bibergeil, venediſchen Tyriack und Lorbeer, jedes 4. Loth, mach 
eine Latwergen daraus, dea ihm in einem Quartier Wein ein, laß alſo unter den Tuͤchern ſieben 
Stund aufgehefft ſtehen, biß die obgemeldete Zeit fuͤruͤber iſt, darnach gib ihm ein Buͤſchelein Heu, 
a De ſieben Stund, ein laulicht Waſſer zu ſauffen, darnach magft du es wieder reiten, wo⸗ 
in du wilt. | | 


Ein anders. 


Ann ein Pferd den Stand nicht haben kan, ſondern du muſt fortreiten, ſo brich ihm das Eiſe 
SM ab, und laß den Huf ziemlich abwircken, und das Eifen ein wenig HAN 1 5 
bald heiſſe Aſchen, Saltz, Weyrauch, Eßig, und vier Eyer, ſamt den Schaalen, ruͤhrs wohl unter⸗ 
einander, und ſchlag dem Pferd damit ein, leg eine ſtarcke ſchweinene Schwarten darauf „dadurch 
ſchlag die Nagel, wenn du das Eiſen aufichlägft, damit der Einſchlag nicht aus dem Huf falle, und 
ie vl An 45 55 8 5 0 ap den ſo mach ihm wieder ein ſolchen Einſchlag, 

waſch ihm die! altz⸗Waſſer, und wenn fi ind, reibe fi | 
20 bier le henne n fie trucken find, reibe fie wohl mit Stroh ab, 
Ein anders. 


Ann ſich ein Pferd verſchlagen oder verpoͤllt hat, daß ihm in die Bei 

nimm Heu⸗Saamen und Heu, thue ſie in einen Keſſel, thue 1 b chen und en 
Zuber voll Waſſer daran, laß fieden und wanns wohl gefotten hat, fo mache aus dem Heu ein lang 
Seil gebunden oder geflochten, daß der Afchen auch damit hinein komme, binde es alſo heiß dem 
Pferd um die Beine, biß zu den Knien, laß alſo gebunden ſtehen, Tag und Nacht, und wenn es 
kalt oder trucken wird fo geuß der warmen Laugen, ſamt der Afchen, oben bey dem Knie mehr hin 
ein, das thue zum offtermal, bedarffs es, fo thue ihm des andern Tages kvieder, bedarff es aber 
nicht, ſo führs in ein Waſſer, laß darinnen ſtehen, eine Stund oder ziwo, biß an die Bruſt. 


—— IN 
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§. 2. 
Wann ein Pferd muͤde und We wie daſſelbe bald wieder zu 
Iſchen. 


Ann ein Pferd mid und abgeritten iſt, alſo, daß ein unleidentliche Muͤdigkeit der Nerven, 
entweder oben im Ruͤcken, oder unten in Schenckeln und Fuͤſſen iſt, aus welchem die 
Schwaͤchung aller Glieder, innwendig und ausſvendig folget, die aus uͤbermaͤßigem Rei⸗ 

ten, fernen Reißen, und dergleichen herkommt. Wenn es alſo uͤbernoͤthiget, fo verkehrt 
es die Augen, und athmet behender denn ſonſten, bißweilen lauffen ihm auch die Schenckel auf. 

Dieſen Mangel ſoll man auf unterſchiedliche Weiße curiren, und keine Adern oͤffnen, dieweil es noch 

warm iſt, denn wo das geſchehe, wuͤrde darauf eine Zuſammenziehung, und Schſwächung der Adern 

A Nimm Iſopen, Garben⸗Kraut, jedes ein Untzen, Majoran, s. Untzen, Lein Saat, 2. 

a und, ſtoß zuſammen, und feihe es durch, geuß in einen neuen Topff, thue neun Feigen, und drey 

Quartier Waſſer daran, laß halb einſieden, alsdann thue darzu ein halb Stuͤbgen Wein, ein Pfund 

Honig, und zwey Untzen geſtoſſen Pfeffer, laß noch ein wenig ſieden, davon ſollt du ihm etliche 00 

nacheinander eingieſſen. Alsdann nimm Bier oder Wein, mit Butter gelvaͤrmet, reib und waſ⸗ 

ihm die Schenckel damit, wenn ihm aber die Schenckel geſchwollen ſeyn, ſo nimm Eyer⸗Weiß und 

Baum⸗Oel, untereinander geſchlagen, damit ſchmiere ihm die Bug und Schenckel wohl, reit es 

aber zween Tag ins Waſſer, gegen dem Strohm. Nimm alsdann Kuͤh⸗Koth Saltz und Eßig, 

ruͤhrs untereinander, ſchlag ihn damit ein, das wird ihn die Hitz wieder aus den Fuſſen ziehen. 
Ein anders. 

sm ein halb Maaß Honig, zehen Ener mit den Schaalen 3. oder 4. Geuſpel voll Rocken⸗ 

Mehl, zwo Geuſpel voll Aſchen, ein Pfund Boli Armenæ, und drey Hand voll Saltz, andert⸗ 
halb Pfund Lein⸗Oel, ruͤhrs, und mach es durcheinander, ſtreichs ihm an die Bein und Bug, wi⸗ 
der die Haar, laß das Pferd darauf ſtehen, dieſen Anſtrich waſch des Morgens mit Saltz⸗ aſſer 
wieder ab, nimm alsdann Wein: Häfen, thue drey Hand voll Saltz darunter, ſtreich ihm die Schen⸗ 
ckel wiederum damit an, es zeucht ihm die Hitz und Muͤdigkeit heraus. 


Ein anders. 


Menn ein Pferd mid kworden iſt, ſo reib ihm die Schenckel alle vier erſtlich mit Stroh, darnach 
nimm Baum⸗Oel und Wein, reibs mit flacher Hand wohl hinein, mach ihm eine gute Streu, 
fo wird ihm die Muͤdigkeit bald vergehen. Nimm die Broſen vom Rocken⸗Brod, Saltz und guten 
gig, drucks wohl durcheinander, und ſchlag dem Pferde damit ein, es zeucht ihm alle Muͤdigkeit aus. 


HINTEN 
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Das XI VII. Capitel 


Vor die Wuͤrmer insgemein / auch zu Verhuͤtung / daß keine 
Würmer in dem Magen / in en n oder Maſt⸗Darm 


§. I. 


— Oe gibt faſt die tägliche Erfahrung, wie gefährlich es iſt, wenn ein Pferd die Wäͤr⸗ 
mmaer beiſſen, obwohl etliche vermeinen, daͤß es ein geringer Morbus oder Gebrechen 
cVipee, fo werden doch viel Pferde damit verderbt, und offtermals dadurch gar ums 
9*5 Leoben gebracht, diefveil derſelben vielerley. Dahero fie auch unterſchiedliche Nah⸗ 
i | men haben, als Käfer, Maden, Spull und reitende Würmer, die da an unter⸗ 
EIKE ſchiedlichen Orten, als im Magen, Daͤrmern, Maſt⸗Darm, und zoifchen Fell 
und Fleiſch generiret und erhalten werden, darzu man unterſchiedliche Artzney brau⸗ 

chen muß; dieweil man aber nicht eigentlich wiſſen kan, wo fie in den Pferden liegen, ſondern nur 
errathen muß, fo will ich erſtlich von denen, fo innwendig im Leibe ſind, etliche Mittel befchreiben, 
dadurch man verhoffentlich erfahren kan, ob ſie im Magen, Daͤrmern, oder Maſt⸗ Darm ſeyn. 
Wann ein Pferd die Wuͤrm innwendig im Leibe hat, wird es gemeiniglich mager, ſchlaͤgt mit den 
hintern Fuͤſſen an den Bauch, als wenn es die Fliegen beiſſen, reibt, und weltzt ſich, kruͤmmt, und 
wedelt mit dem Schwantz, und ſiehet in die Seiten, da es den Schmertzen empfindet. Solche 
Wuͤrmer nennt man Käfer, Kyfer oder Engerling, welchen Nahmen fie von ihrer Geſtalt und Ei⸗ 
genſchafft haben, (dieweil fie den Engerling, die Winter = Zeit dem Hirſchen in der Haut ſtecken, 
oder im Fruͤhling in groſſer Menge, uͤber den Schlund im Kopff gefunden werden, ee ) 
2 enn 
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— . . » SET ET EN 
ie fich im Magen und Därmern hart anhängen, und einbeiffen , gleichtvie die groſſen Holz⸗ 
ahnen ne 99 78 ſchwartzen Mäufern , als wenn fie huͤrnen waren. Diefe Warmer wachen 
im Magen, wie man in Eröffnung der toden Pferde ſiehet, ihre Farbe ift roth ſie hangen innen: 
dig un Magen an, wie die Egel im Waſſer, und ſaugen das Plut an ſich dis fie deſſon att und ge- 
nug haben, oder durch die Artzney getoͤdt, und mit dem Koth ausgefuͤhret werden, die noch leben, 
bleiben gemeiniglich in den Hintern hangen iind röthlicht oder braun, nachdem ie emen Därmern 
im Durchgang verzehrt werden. Es vermeinen etliche, dieweil dieſe Würmer jo gemein ſeyn, und 
in den Pferd: Miften gefunden werden, daß es natürlich fen, welches ſich aber, wenn fte aufgehau⸗ 
en, in etlichen Pferden anderſt befunden hat. Es ift nicht ohne, daß die Pferde, ſo des Sommers 
in der Weide gehen, gemeiniglich mit bemeldeten Würmern behafftet ſeyn; die aber im Stall mit 
Habern gefüttert werden, haben fo leichtlich keinen Mangel davon. Nimm guten Eßig, geſtoſſen 
Knoblauch, und Menſchen⸗Koth, ruͤhrs wohl untereinander, und geuß dem ferd ein, es hilfe, 


Ein anders. PB 


Imm ein Gläßlein voll Schufter-Schtvärg und fo viel ſauren Eßig ‚ geftoflen oder gepulver⸗ 

ten Knoblauch, Wermuth und Seven⸗Baum, Aflam, fo groß als eine Haſel⸗Nuß, miſch 

alles durcheinander, und ſchlag ihm die Spor⸗ Adern am Bauch, fang das Blut auf, thue es un⸗ 

ter die obgemeldeten Stuͤck, bind das Pferd auf, und geuß ihm miteinander ein, laß warm zudecken, 

und bey 2. oder 3. Stund umher führen , führe es alsdann in Stall, gib ihm ein Hand voll gut 
Heu, und ein wenig Futter, damit es nicht uͤberſchůttet wird. 


Ein anders. 


Imm Teuffels⸗Dreck, einer Haſel⸗Nuß groß, Ruß vom Ofen, Saltz, klein geſtoſſen Krei⸗ 
M den, jedes fo viel, als ein Hiner: Ey, und fo viel Weiß⸗Wurtzel, klein ee „und geſtoſ⸗ 
fen, thue es in em halb Quartier oder Seidlein guten Wein: Eßig, laß dem Pferde auf den Abend 
kein Futter geben, geuß ihm des Morgens dieſen Tranck ein, du ſollt das Pferd denſelben Tag nicht 


mehr ſauffen laſſen. 


Zu Verhuͤtung / daß keine Würmer innwendig im Leib wachſen. 


RS ift nicht Rath, daß man fo lang warte, daß einem Pferd die Würmer im Leib wachſen, 
ſondern daß man ſolchem Unheil, fo viel möglich, bey Zeiten vorkomme, welches inſonderheit 
geichicht, wenn man fie fleißig wartet, und mit gutem Habern, Heu und Stroh fuͤttert, und mit 
reinem friſchen Waſſer traͤncket; zu dem iſt auch gut, daß man ihnen alle Monat einmal Saltz, mit 
gepulvertem langen Pfeffer, und Entzian vermengt, zu freſſen gebe, welches die Wuͤrmer nicht lwach⸗ 
ſen laͤſt, und wenn fie ſchon gewachſen ſeyn, To vertreibt es fie doch bald wieder. | 


Ein anders. 


zZ Verhuͤtung der Wuͤrmer, und anderer Seuchen, ſoll man dem Pferde die Wurtzel Termen: 
X till, oder Armentilla, die im Mayen gegraben wird, grün unter das Futter geſchnitten, eins 
geben, wenn man fie aber nicht grün haben kan, foll man fie ziwiſchen zfveyen Frauen Tagen graben, 
doͤrren, und klein ſchneiden, und dem Pferd in das Futter geben. 


Ein anders. 


8 r 1 1 

Ib dem Pferd am Oſter⸗Tag fruͤh, ehe die Sonne aufgeht, zwo Hand voll Odermenni 
W Kraut zu freſſen, du darffſt nicht ſorgen, daß daſſelbige Jahr den Pferd die Wuͤrmer 31105 
gleiche Würdung hat das Kraut Gundermann, wenn man daſſelb am Tag Philippi Jacobi, einem 
Pferd fuͤr Aufgang der Sonnen zu freſſen gibt. 


Ein anders. 


Imm im April die Wurtzel von Ochſen⸗Zungen, und der innerſten Rinden von einem Eſchen⸗ 
M Baum, ſchneid oder ſtoß ſie klein, legs in ein friſch Waſſer, laß dar innen Tag und Nacheik⸗ 
gen 50 155 feiſch Waser Sr ſen di l du an aber al / ſo 105 das Pferd geſoffen hat, 
ö u zugieſſen, diß ſollt du im Jahr viermal thun, ſo bei S Abi 
Jahr kein Wurm im Leibe. | 1175 = a, Bake DAN ige 
§. 2. 


Vor die Wuͤrmer im Magen. 
2 gibts die Erfahrung, daß etlichen Pferden Wuͤrmer im Magen wachſen „ die find erſtlich 
OR 


weiß, und wenn ſie ſich voll Bluts geſoffen, fo werden fie roͤhlicht, wofern m i ld 
Rath ſchafft, fo durchfreſſen fie den Magen denn ſie haben ene ſtärckel Kopff uns en: 
bel, bangen ſich in Magen hart an, wenn fie ſich mit Blut gefuͤllt haben ſo fallen ſie ab, und 

kommen 
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kommen in die Därmer und Maſt⸗Darm allda hängen fie ſich wieder an, und machen einem Pferd 
groſſen Schmertzen, diß find gefährliche Würmer, find aber leichtlich zu vertreiben, wenn fie noch 
im Magen ſind, dieweil man ihnen allda mit Artzney zukommen kan. Brauch derowegen nachfol⸗ 
gende Mittel: Nimm geſtoſſene Kreiden, rothen Steinbrech und Bilſen⸗Saamen, ſtreue ſolches 


dem Pferd auf das Futker, fo bleibt kein Käfer bey ihm. 


Ein anders. 


8 Mm Ann ein Pferd Würmer im Magen hat, fo nimm geftoffenen Schtvefel, ſtreu ein wenig auf das 
Futter, biß daß es denſelben mit dem Futter friſſet, wenn es den gefreſſen hat, reits ins Feld, 


fo purgirt es alles weg, was in ihm iſt. 


Ein anders. 


Mum Metter⸗Kraut, Stein⸗Pfeffer, Majoran, oder Moſeran, Laub von einer Haſel⸗Stau⸗ 
den , und die jungen Schuͤßling von einer Wachholder - Stauden, laß jedes allein in einem 
Helm zu Waſſer brennen ‚ geuß dem Pferde drey Tag nacheinander, ein ziemlich Glaß voll davon 
ein, iſt gut fuͤr alle Wuͤrmer im Leib. 

H. 3. 


Vor die Wuͤrmer in den Daͤrmern. 


u S iſt noch eine andere Art von Würmern, fo den Pferden mehr, als an einem Ork, in den 


Daͤrmern wachſen, die ſind gleich den Regen⸗Wuͤrmern, wickeln ſich ineinander, daß ſie 
— bey Hauffen beyſammen find, wachſen aus dem Schleim, der ſich in den Daͤrmern anhaͤngt, 

davon ſie ihren Aufenthalt haben, ſie kommen ſelten heraus, ſie ſind denn tod. Man kan 
ihnen mit Artzneyen nicht wohl zukommen, wenn ſie uͤberhand nehmen, ſo toͤdten ſie die Pferde, man 
findet deren wohl, die einer Ellen lang ſind, wenn ſie ein Pferd hat, ſo weltzet es ſich offt um, beiſt 
ſich ſelbſt in die Seiten, da es den Weh⸗tagen empfindet, ſchlaͤgt mit den hintern Fuͤſſen an Bauch, 
als wenn es ſich damit kratzen wollt, das Pferd wird über den gantzen Leib rauh, daß ihm die Haar 
ſtreuben, und in die Höhe ſtehen, dieſe Würmer wachſen vom boͤſen Futter, und faulem Waſſer, in⸗ 
ſonderheit, wenn man die Pferde nicht gnug ſauffen laſt. Nimm ein Hand voll Buͤchen-Laub, und 
ein Hand voll Hollunder: Laub, laß es wohl im Waſſer ſieden, und wenn es kalt worden iſt, fo 
geuß dem Pferd ein ziemlich Glaß voll ein, gib ihm unter das Futter gepulverten Seven⸗oder Se: 
gel⸗Baum, Gert⸗Wurtz, und Pfriemen⸗Kraut, thue ihn bey 6. oder 7. Tagen, in das Waſſer, 
davon es trinckt, eine gute Geuſpel voll Saltz. e 


Ein anders. 


W un Wurm⸗Kraut, gepulvert Wermuth, Garten Kreß: Saamen , Rettig⸗Saamen, ges 
ſchabt Hirſch⸗Horn, jedes z. Untzen, Coriander⸗ Saamen, ein halb Pfund, Baum: Del, ein 
halb Pfund, Zittwer, ein Untz, Violen⸗Wurtz, ein halb Untz; was grob iſt, ſoll man zerſtoſſen, und 


miteinander wohl ſieden laſſen, und dem Pferd alle Morgen ein Quartier in Halb gieſſen. 


Ein anders. 


5 m Ann ein Pferd Wuͤrmer im Bauch hat, fo nimm Oleum de lateribus, das man aus Ziegels 


fteinen macht, geuß ihm mit Wein in Halß, und gib ihm klein geſchabt Cypreſſen⸗Holtz un: 
ter das Futter, ſo gehen die Wuͤrmer alsbald von ihm. | 


§. 4. 


Vor die Wuͤrmer im Maſt⸗Darm. 


S wachſen auch Würmer im Maſt⸗Darm, aus dem faulen Koth, ſo darinnen bleibt, dieſe 
Würmer find gleich den Spull⸗Wuͤrmern, oder Spindel-Wuͤrmern, doch etwas kuͤrtzer, 
— ungefehr eines Fingers⸗lang, find auch gar unruhig, krummen und finden ſich ohne unter⸗ 
5 laß, laſſen den Pferden keine Ruhe. Die Zeichen, wenn dieſe Würmer vorhanden ſeyn, find 
dieſe : die Pferde werden mager, Win von den andern Würmern auch, reiben ſich mit dem 
Arſch an die Wand oder Stangen⸗Baum, wedeln mit dem Schwantz hin und wieder; Hiebey iſt 
zu mercken, daß offtmals die Käfer aus dem Magen, oder die andern Würmer aus den Daͤrmern, 
in den Maſt⸗Darm kommen, und ſich alllda anhängen, darzu brauch nachfolgende Mittel: Nimm 
einen Knaben, der kleine Haͤnde hat, ſchmier ihm die Hand und Arm wohl mit Baum⸗Oel, laß ihn in 
den Maſt⸗Darm hinein greiffen, ſo weit er kan, damit er alle dieſe Wuͤrmer miteinander heraus ziehe, 
und ſolches fo offt thue, biß der Maſt⸗Darm wohl geraumer wird, laß ihm alsdann eine Hand voll 
buͤchene, oder andere Holtz⸗Aſchen nehmen, die rein geſiebt, mit der Hand in den Maſt⸗Darm Hin: 
ein thun, und die Aſche wohl umher reiben, ſo bleibt kein Wurm darinnen, denn ſie koͤnnen die 
Aſchen nicht leiden. 


Vierdter Theil. * Ein 
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Ein anders. 


mm ein Quentlein Safran, ztwey Loth Knoblauch, Regen Wuͤrm, oder die Würmer, fo 
Sn en er gedöttt und zerftoflen , ein Loth dem Pferd mit Wein⸗Eßig eingegofs 
ſen, es hilfft. i | 

Ein anders. | 
J ie Blätter von Hanff⸗ Stengel, ſiede fie wohl in Waſſer, thue darunter Menſchen⸗ 
Muh bon einem Kind, ſo groß, als ein Huͤner⸗Ey, Knoblauch auch ſo viel, dem Pferde 


laulicht eingegoſſen. 
Nota. 


Sutter / und ſo fie über die Zeit ohne Salt 
genieſſen / je oͤffters dieſer Zuſtand denen 
Pferden kommet / und immer ſtaͤrcker an: 


Je Würmer haben unterſchiedliche 
f Pramen / nemlich es gibt: (1.) Ma⸗ 


den / (2.) Kaͤffer / (3.) Spuͤl⸗Wuͤr⸗ 
mer / (4.) Still⸗Wuͤrmer / ꝛc. und befinden 
ſich auch in allen innerlichen Gliedern / als: 
I. im Hertz / 2. im Hirn / 3. Nieren / 4. Lun⸗ 
gen / 5. Leber / 6. Magen / 7. Sack / 8. Daͤr⸗ 
mern / 9. Maſt⸗Darm / ꝛc. und wachſen von 


haͤlt / je eher muͤſſen die Pferde dem Todt 
daruͤber zu theil werden. Dahero man gleich 
Anfangs dergleichen Pferden / mit e 
cificirten Mitteln / zu ſtatten kommen ſoll / und 
muß. 


ungewoͤhnter Weide. Item / von faulem | 


(RITTER TOR HF TI ROR I TORE) TE) TC) 


Das XLVIII. Capitel. 


Vor die Wuͤrmer auſſerhalb des Leibes / als nemlich an der 


Naſen / am Kienbacken / an der Bruſt / am Geſchroͤtt / und an 
der Rippe des Schweiffes, ꝛc. 


Jeſem Wurm geben etliche mancherley Nahmen, als den reitenden Wurm, fliegen 
lo "pen Wurm, dusfverffenden Wurm, rothen Wurm, ſchwartzen Wurm, und Blut⸗ 
Wurm; es vermeinen etliche, daß die Pferde, fo einmal dieſe Kranckheit haben, 
ihr Lebenlang nicht recht wieder zu ihrer Geſundheit kommen; ſo eine boͤſe gifftige 
Seuche iſt es, daß fie auch ein Pferd von dem andern bekommt, wenn ein ſolch 
Ekranck Pferd ein en nur anſchnaubt, anruͤhrt, oder in einem Stall ſtehen, 
und daß noch mehr iſt, wo ein ſolch ſiechs Pferd in einem Stand geſtanden, oder 

aus einem Bahren gefreſſen, und man über etliche Wochen ein geſund Pferd in denſelben Stall ſtellt, 
daß es aus denſelben Bahren oder Raͤyffen friſt, ſo bekommt es dieſe Kranckheit auch, und iſt gleich 
unter den Pferden, wie die Contagion, Peſtis unter uns Menſchen, wenn man nicht beyzeiten Mit⸗ 
tel braucht, ſo hilfft hernach nichts mehr. Nun iſt die Frage, woher ſolche Kranckheit komme, die⸗ 
weil fie (vie die Erfahrung gibt,) an unterſchiedlichen Orten gefunden wird? ſo dienet zur Antwort, 
daß fie von unterſchiedlichen Urſachen herkomme. Dieſe Kranckheit kommt aus widerwoͤrtigen 
Dingen, als nemlich von groſſer Kaͤlte, wenn ein Pferd ſehr erfrieret, weil es an ihm ſelbſt trucke⸗ 
ner und warmer Natur iſt, dadurch geſchieht eine groſſe Veranderung im Gebluͤte, weil der Natur 
nichts fo hart zuwider, als die Kälte, ſonderlich dieſem Thier, welches, wenn es alſo erfroren, nicht 
mehr das natürliche Blut in die Aufferften Glieder treiben kan. Zum andern, wenn ein Pferd zu 
ſehr erhitzt, es ſeye im Reiten oder andere Wege, daß es bald darauf kalt wird, oder daß mans bald 
ſauffen laͤſt, bald Futter gibt, bald abſattelt, oder an einen kalten Ort ſtellt, daraus denn auch eine 
groſſe Veranderung des Gebluͤts erfolgt, wie man ſiehet, wenn man ein heiß Eiſen in kalt Waſſer 
thut, was es für einen Lermen anricht. Dieſe Alteration ftößt die Natur aus, weil das Geblüt 
dadurch verletzt wird, denn die Natur kan kein unrein verletzt Gebluͤt leiden, ſoll fie anderſt wieder 
gut Gebluͤt machen, ſo muß zuvor das boͤſe hinweg. Wie man an denjenigen ſiehet, ſo die Fran⸗ 
tzoſen haben, welche Kranckheit anders nichts iſt, denn eine Vergifftung des Gebluͤts, demſelbigen 
muß man die gantze Maflam ſanguinis wieder verbeſſern, und aus dem Grunde reinigen, ſonſten 
werden fie nimmermehr recht geſund; denn fie reſidiren allezeit wieder, wenn aber die Natur zu 
ſchwach, daß fie das böfe Blut nicht austreiben kan, fo verderbt das böfe das gute auch mit. Zum 
dritten, iſt das auch eine groſſe Urſach, wenn das Waſſer, Futter, Heu und Streu nicht rein / ſom 
dern ſtinckend und faul iſt, oder daß man den Bahren und Stall nicht ſauber hält, ſonderlich, wenn 
ihm ſein eigener Staub vom Wiſchen, Striegeln (der ihm ſehr ungeſund und ſchaͤdlich iſt,) wieder 
an den Leib kommt, wie ingleichen auch der Staub, der den Pferden in die Ohren, Naſen und Maul 
gehet, wenn man über Land reitet. Zum vierdten, wenn ſich nahe bey dem Stall, heimliche Ge⸗ 
mächer, Schweinſtäll, Gänßſtall, Huͤner⸗Häuſer, oder dergleichen ſtinckende Stall und Sachen 
finden , und der Stall an ihm ſelbſten dumpffig, finfter und ſtinckend iſt, welches alles den Dias 
ehr 
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ſehr ſchaͤdlich, und ſolche Kranckheit verurſachen. Zum fünfften, kommt fie auch daher, wenn ein 
Pferd zu viel Stand hat, das nicht geritten wird, und mit dem Futter gar uͤberfuͤllt, und in langer 
Zeit kein Blut iſt gelaſſen worden, daraus anderſt nichts, denn boͤſe Feuchtigkeit in das Geblüt kom⸗ 
men, welches ihnen hernach zwiſchen Haut und Fleiſch kommt. Zum ſechſten, wenn es von andern 
Pferden geſchlagen oder gebiſſen wird, oder ſonſten iſt gedruckt worden, daß mans nicht achtet und 
oͤffnet, und das verſtockte Gebluͤt faul wird, daraus leichtlich zu erachten, woher dieſe Kranckheit 
kommt, und wie man dieſelbe verhüten ſoll, damit dieſelbe ein Pferd nicht bekomme, als nemlich, 
bewahrs vor groſſer Kalt und Hitze, laß ihm zu rechter Zeit die Adern ſchlagen gib ihm fein rein 
Futter und Waſſer, ſtell ihn in ein reinen Stall, da nicht heimliche Gemaͤcher, Schwein⸗Huͤner⸗ 
oder dergleichen Ställe nahend darbey ſeyn, der im Sommer fühl, und im Winter warm iſt. 
An welchem Ort der Wurm ausbricht. 
Er Wurm pflegt auszubrechen am Halß, an der Bruſt, an Naß⸗ Löchern am Kienbacken, an 
Fuͤſſen, am Gemaͤcht, forn am Bauch, in den Seiten oder onen. und an der Ripp des 
Schwantzes, denn die boͤſe Seuch kreucht einem Pferd zivifchen Haut und Fleiſch, uber den gantzen 
Leib, und verſchont kein Glied, an welchem Ort nun der Wurm ausbricht, nach demſelben muß 
man ſich mit der Artznen richten, dieſe Kranckheit iſt anders nichts, denn eine Unreinigkeit, und Ver⸗ 
gifftung des Gebluͤts, dadurch nicht allein den Aufferlichen , ſondern auch den innivendigen Glie⸗ 
dern, ihre Krafft und Wuͤrckung genommen wird, denn die Leber wird von der vergifften Materie 
corrumpitt, weil ſie ſich unter das Gebluͤt vermiſcht, und hernach zwiſchen Haut und Fleiſch laufft, 
wie des Gebluͤts Eigenſchafft iſt, biß daß es wegen feiner groſſen Schaͤrff an ein Ort ausfriſt, ob 
es ſchon an einem Ort heilet, bricht es doch an einem andern Ort wieder auf, biß ſich letzlich der 
gantze Wuſt uͤber und uͤber zeucht. Es ſind etliche der Meinung, daß dieſe Würmer leben, und zwi⸗ 
ſchen Haut und Fleiſch herum kriechen, gleichtvie die Engerling. Das ift aber nicht, ob man wohl 
ingemein ſagt: man muß den Wurm toͤden, wenn er nicht tod iſt, fo genaͤß das Pferd nicht; da: 
her kommts, daß man die Pferde ſeegnet, in Meinung, den Wurm zu koͤden, dieſes Wurm⸗toͤden, 
verſtehe ich dahin, daß man dieſer Kranckheit, primam Cauſam, als den rechten Urſprung, daraus 
fie herkommt, abichneide, wie in allen Kranckheiten geſchehen muß, denn fo daſſelbe nicht geſchicht, 
fo iſt auch keine Geſundheit zu hoffen, man ſeegne gleich was man wolle. Nun ift hieran gelegen, 
wie man denen Pferden, ſo mit dieſem Wurm oder Seuche behafft ſeyn, curiren und helffen mag, 
ja das noch beſſer ware, daß man fie dafür bewahrke, damit fie keinen Mangel davon bekommen 
möchten. Es iſt oben gemeldt, daß dieſe Kranckheit aus einem unreinen vergiffteten Gebluͤte her: 
komme darum iſt diß das erſte Mittel, daß man im Anfang der Kranckheit, ſo bald mans gewahr 
wird, ihnen die bende Bug⸗ Adern, Hal: Adern, Spor⸗Adern, und Schrank: Adern, oder den 
dritten Staffel öffne, und das Blut ziemlich wohl lauffen laſſe; denn dadurch kommt viel boͤß ver⸗ 
ift Blut, und fchädliche Feuchtigkeit hinweg, welches die rechte Urſachen dieſes Gebrechen find, 
iefe Kranckheit wirfft kleine Beulen auf, nach der Kranckheit Art und Ort da ſie iſt, als nemlich 
an fleiſchichten Orten werden ſie groͤſſer, als da wenig Fleiſch iſt, die find voller unreines Gebluͤts; 
welche wegen der gifftigen Scharff, die Haut durchfreſſen, und eine heßliche, gruͤne, und gelbe Ma- 
terie, mit ſchwartz vermiſchet, heraus geht. Wenn aber dieſe Beulen von fich ſelbſt nicht aufbre⸗ 
chen wollten, fo fol mans mit einem gluͤenden Kupffer oder Eiſen, im Abnehmen des Monds auf⸗ 
brennen, damit der vergifftete Unflat heraus komme. Man ſoll aber die Wunden mit den Haͤnden 
nicht anruͤhren, biß daß fie angefangen zu heilen; man ſoll fie täglich, zweymal mit twärmen Wein 
oder Eßig auswaſchen; zudem ſoll man ein ſolch ſchadhafft Pferd, nicht zu lang im Stall ſtehen 
laſſen, ſondern über den andern oder dritten Tag, einmal in das Feld reiten, und erwaͤrmen ; doch 
daß es nicht ſchwitzend wird, denn dadurch wird die Feuchtigkeit erregt, daß es deſto eher von ihm 
laufft. Wenn es Sommers ⸗Zeit ift, fol mans Tag und Nacht auf einer guten grünen Weide gez 
hen laſſen, im Winter aber in einem warmen Stall haben, denn die Kälte iſt diefer Kranckheit ſehr 
ſchaͤdlich, denn fie mehret die Piet ge ‚und hindert die Heilung. So lang ein Pferd den Wurm 
hat, ſoll man ihm kein ander Futter geben, als eingeweichte Gerſten, und an ſtatt des Heues, Ro⸗ 
cken⸗oder Gerſten⸗Stroh, und in das Waller allezeit ein wenig Saltz, oder Salniter thun. Wann 
einem Pferd die obgemeldten Adern geſchlagen „und die Beulen aufgebrannt oder geſchnitten ſeyn, 
fo nimm ein gut Theil Regen» Würmer, und grüne Haſelſtecken, eines Daumens dicke, hack es uber 
zwerg eines Fingers⸗lang , thue die Würmer und Stecken in einen Verglafiitten Topff, der unten 
am Boden viel kleine Loͤcher hat, ſetze ſie im Topff gerade in die Hoͤhe, ſo viel du deren hinein brin⸗ 
en kanſt, thue ein Deckel oder Stuͤrtzen darüber, verkleibs wohl mit gutem Leim oder Thon, daß 
ein Dampff heraus gehe. Darnach nimm noch einen andern Topff, der innwendig und ausiven: 
dig verglatſirt iſt, grab ihn in die Erden, in denſelben ſetz den erſten Topff mit dem Stecken, daß er 
drey zwerg Finger hinein gehe, daß der oberſt mit dem Stecken fein am Tag ſtehe; alsdann ver⸗ 
lutire die zwey Toͤpff ineinander, darnach mach ein gut Feuer, bey a. Stunden rund umher, alsdann 
thue die Toͤpff heraus, ſo wirſt du in dem unterſten Topff, ein Waſſer oder Oel finden, das thue in 
ein Glaßlein, nimm ein Federlein und beſtreich die offene Schäden und Beulen damit, es heilet von 
Grund heraus. Und ſo du den Wurm toͤden willt, ſo nimm dieſes Oels und thue geſtoͤſſen Schtwe⸗ 
fel darein, beſtreich das Ort damit, da der Wurm liegt, er ſtirbt in einer Stund, 
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Ein anders. 


3 mier die Beulen mit Schmeer oder Haſen⸗Schmaltz, damit der 
Ach obgemeldter Aderlaß, ſch lage ne e dee d deer 
mit nachfolgender Salben: Nimm ein Hand voll Bohnen⸗Mehl, ein Pfund guten 
Wein⸗Eßig, ein Pfund alt Schmeer, laß miteinander zergehen, thue alsdann ein Pfund Baum⸗ 
Del darzu, ruͤhrs ſtets um, laß es die helffte einkochen, darnach ſeihe es durch ein Tuch und drucks 
(dann ein Untz Alo&n epaticam, zieh Untz gepulverten Schwefel, thus in die 


von, fo viel du vonnoͤthen haſt, machs warm, und beſtreich die Beulen damit, mit einer Federn, fie 
ſeyn offen oder nicht, das toͤdet den Wurm bald. 


Ein anders. 


Munde ein halb Pfund Honig, drey Loth Atrament, drey Loth Victriol, mengs wohl untereim 
ander, ſtreichs Pflaſter⸗weiß auf ein leinen Tuch, legs auf die Beulen, laß drey Tag darauf 
egen, alsdann thus herab, wenn die Beulen oder Wunden nicht heilen wollen, ſo nimm Nicotianam 
Ochſen⸗Zungen⸗Wurtzel, und Reulß, jedes ein Hand voll, laß im Wein wohl ſieden, waſch die 
Schäden damit rein aus, ſtreu alsdann eſtoſſen Canari⸗Zucker, und gepulvert Suͤß⸗Holtz darein, 
du darffſt es über zwey oder dreymal nicht thun, ſo wird es trocken, und heilet darunter zu, 


Vor den Wurm in der Naſen. 


Mb ein Pferd den Wurm an der Naſen har, den durchbrenne mit einem heiſſen Eiſen, reid 
darein Grunſpan, und gebrannt Roß⸗ Bein, beydes pulverfirt, Oder nimm Bein von ei⸗ 
nem Pferd, das an den Wurm verreckt iſt, hend dem krancken Pferde am Halße, ſo ſtirbt der Wurm 


davon. 
Ein anders. 


BB die Haut Creutz! weiß auf den Ort, da der Wurm ift, nimm gebrannt Hirſch⸗Horn, 
Gruͤnſpan, und Schwefel, ſtoß zu Pulver, ſtreu es in den Schaden; du ſollt aber den Scha⸗ 
den zuvor mit warmen Wein, darein ein wenig Alaun, und victriol gethan, aus waſchen. 


Ein anders. 


FN dan Winter⸗gruͤn, Haſel⸗Wurtz, Stein: Pfeffer brenns zu Waſſer ‚damit waſch die Wum 
Sch de aus, da der Wurm gelegen, wirff gepulvert Nacht ſchatten, Alaun, und Victriol in da 


Vor den Wurm an dem Kienbacken. 


O ein Pferd den Wurm an den Backen hat, ſo ſchneid ihm die Haut an den Backen auf, ſchi 
2 die Wurtzel vom groſſen Wul⸗ Kraut darein, und hefft es wieder zu, daß nicht e 


Ein anders. 


Imm der Wuͤrmlein eins, fo eben in den blauen Diſteln wachſen, ſchneid dem pferd die Haut 
an der Stirn ein wenig auf, thue das Wuͤrmlein hinein, hefft die Haut wied 
Wuͤrmlein ſtirbt, fo fanget das Pferd an, geſund zu werden. At n 


Ein anders. 


Imm Baſt von einer Linden eines Mannes lang, thue ihn in einen neuen Topff, darein dre 
M Maaß Waſſer gehen mach eine gute Laugen daran, laß halb einſieden, geuß 925 Pferd 55 
mal ein, allemal ein oͤſſel, darnach nimm einen andern Topff, von einer Maaß, thue den voller 
Korn, ſo das Jahr gewachſen iſt, thue einen Maulwurff mitten darein, verkleibe den Topff wohl, 
daß kein Dampff heraus gehe, ſetz ihn in einen heiſſen Back⸗Ofen, daß er zu Pulver brenne, ſtren 
daſſelbige Pulver in die Loͤcher, da der Wurm iſt, es toͤdet alle Wuͤrm, und heilet. 


Vor den Wurm an der Bruſt. 


Me du ſieheſt, daß die Bruſt geſchwollen, und groß wi e 
5 ‚und groß wird, fo ſchlag ihm die Halß⸗Adern, de 
N = 9 0 A und beyde Spor⸗ Adern, laß ziemlich bluten, Ban das sit Gebluͤt 117 
e und oe re ch ſoll man ihm zwey Haar ⸗Seil an die Bruſt, oder innwendig in den Beinen le⸗ 
None Mid Sn ea ak De Anke Se Kane ind e 

5 5 f - ‚ toenn fie gelegt find, nicht hin und wieder ziehen 
JJJ%½ù% man kb an, 
der Wurm oder Beul, durch die Haar⸗Sell und Aderſ ‚er eie doch fein ſittſam. Wann aber 

1 755 / hlagen nicht hinweg gien vol⸗ 
len bliebe, fo ſchneid die Haut nach der Länge vonelnander / 25 ein 10 Wed, legs ins Cher 
Weiß, 
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Weiß, thue es in die Wunden, und binds mit einem Tuch zu, damit die Lufft nicht daran gehe, laß 
drey Tag ſtehen, darnach waſch die Wunden alle Tag zweymal mit warmen Wein ern. leg mit 
einem Werck das nachgeſchriebene Pulver darein: Nimm guten Victriol, Honig⸗Mehl und Saltz, 
gleich viel, miſch wohl untereinander, mach daraus ein Kuchen, doͤrre ihn in einem Ofen, ſtoß ihn 
zu Pulver, das ſtreu in die Wunden, biß ſie heilet, und in der Zeit, laß alle Tage die Haar⸗Seil re⸗ 
gen, und das Pferd hin und wieder reiten. Auch iſt zu wiſſen, wenn du den Wurm geſchnitten haft, 
ſo ſollt du das Pferd in 4. Tagen nicht reiten, darnach aber ſoll mans alle Tag reiten, ehe denn du 
das Haar⸗Seil regeſt, auf daß der Wurm gantz und gar moͤge geheilet werden. Wann du nun die 
Haut und Fleiſch nach der Lang eſchnitten haſt, biß auf den Wurm, ſo nimm gepulverte Gallen 
von einem Ochſen, und ein halb Loth Huͤtten⸗Rauch, nicht weniger oder mehr, ſtreu es dem Pferd 
in die Wunden, auf den Wurm, und lege Baum: wollen darauf, binds wohl zu, und laß ziveen Tag 
alſo ſtehen, fo verzehrt das Pulver den Wurm. Dig Pulver von der Gallen und Hütten: Rauch, 
leg nicht mehr als einmal darauf, wollt ſich aber die Feuchtigkeit nicht verzehren, ſo brenn die Wun⸗ 
den mit einem gluͤenden Eiſen, und wenn du es allenthalben gebrennt haſt, ſo ſtreu des Tages zwey⸗ 
mal geſtoſſenen Victriol, Spangruͤn, und gebrannt Pferd Bein darein. 


Ein anders. 


S geſchicht offt, daß der Wurm gegen dem Hertzen ſehr groß wird, durch die zuflieſſende übris 
ge Feuchtigkeiten, wenn du ſolches ſieheſt, daß der Beulen an der Bruſt 8 ſo ſchnei⸗ 
de ihn bald auf, aber das thue mit Beſcheidenheit, dieweil es nahe an dem Hergen iſt, (denn es iſt 
kein gefährlicherer Wurm unter allen, der ehe Ende macht, ſonderlich, wenn er ſich nach der lincken 
Seiten zeucht, als dieſer,) wenn man aber im Schneiden, zu allem Ungluͤck ein Ader an der Bruſt 
treffe, fo nimm dieſelbig mit den Händen, binde fie mit einem Seiden⸗Faden zu, wenn du aber die 
Ader, wegen des Blutens, mit den Haͤnden nicht ergreiffen kanſt, fo ſtreu dieſes Pulvers in die Wun⸗ 
den, denn es iſt gar gut Blut zu ſtillen: Nimm zween Theil Weyrauch, und ein drittheil Aloes epa- 
ticæ, pulvers wohl durcheinander, vermiſch mit Eyer-Weiß, und legs denn auf die Adern. Wann 
die Haut auf dem Wurm aufgeſchnitten, fo nimm Realga, thue einen ziemlichen Theil in die Wun⸗ 
den hinein, und darauf Baum-Oel, nehe die Haut wieder zu, damit es nicht heraus falle, fo wird 
der Riſigallo den Wurm verzehrt haben, und wenn du ſolches merckeſt, fo thue die Wunden wieder 
auf, und die Baum woll heraus, heile die Wunden, wie gebraͤuchlich iſt. 


Ein anders. 


u ſollt den Wurm rund umher, und mitten ein Creutz dadurch brennen, darnach mit einem 

heiſſen Eiſen, unter dem Schaden ſtupffen. Nimm alsdann ein Pfund Baum⸗Oel, drey Un⸗ 
gen Salbey⸗Blaͤtter, ein Untz Alaun und Vidriol, drey Untzen Wermuth, drey Untzen Rauten, 
ſtoß zuſammen, und fiede es in Oel, und ſchmier das Pferd zwoͤlff Tag nacheinander, alle Tag ein⸗ 
mal damit, und laß ein viertel Stunde umher führen, davon wird es geſund, oder aber, ſoll es ver⸗ 
recken, fo friſt es vom dritten Tag an nichts mehr, und am ſiebenden fallt es gar um. 


Vor den Wurm am Geſchroͤtt. 


S begibt ſich auch, daß der Wurm einem Pferd an das Geſchroͤtt oder Gemuͤcht kommt, welches 
I gleichfalls von böfer Feuchtigkeit her kommt, die allda fo lang putrificirt, biß zu letzt der Wurm 
daraus wird, und kleine Beulen aufwirfft, daß alle neun Tage noch eines mehr wird. Nimm ge⸗ 
pulverten Bolum Armenam, mach ihn an mit Eßig, thue des Saffts von Wintergruͤn, Zypollen, 
und Nacht⸗ſchatten darzu, ſchlags über den Schaden. 


Ein anders. 


Jede Bohnen im Waſſer, biß ſie weich, und zu einem Brey werden, thue daran Camillen P 
| S weiß Lilien⸗Oel, und guten Eßig, ruͤhr es wohl untereinander, ſchlags warm uͤber das Ge⸗ 


ſchroͤtt, etliche Tag nacheinander, Abends und Morgens. 


Ein anders. 


Ann aber keines helffen wollt, fo geuß dem Pferd dieſen Tranck ein : nimm ein Quartier gu⸗ 
ten Wein, den Saamen von weiſſen Berg- Difteln, zerſtoß ihn wohl. Item: nimm vier 
Untzen venediſchen Tyriack, zertreib den in warmen Wein, und geuß dem Pferd laulicht ein. 


Vor den Wurm an der Rippe des Schwantzes. 


8 r Wurm reget ſich auch an der Rippe des Schwantzes, das ſoll man dabey erkennen, wenn 

lach das end mit dem Hintern ſtets an die Wand oder Stand⸗Baum reibet, die Rippe des 
Schwantzes wird ihm dick, welches man mit dem Greiffen der Hand wohl fühlen kan. Schneid 
ihm das Haar von der Rippe des Schwantzes hinweg, und ſchneid ihm die Haut einer guten que 
ren Hand lang auf, nimm Gruͤnſpan „Schwefel, Schmeer, und Bilſen⸗Saamen, ſtoß wohl durch⸗ 
einander, und ſtreichs in die Wunden, ſo ſtirbt der Wurm von Stund an. Wenn aber der Wurm 


überhand genommen hat ‚fo brenn alle die Oerter, da der Wurm iſt, und ſtreu geſtoſſenen Sozwefel, 


Roß Bein, und Gruünſpan darein. 


es Jierdter Theil. ** Ein 
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Ein anders. 4 

er Wurm an der Rippe des Schtvankes ift , fo beſcheer die Stätte, ) 
= Wurm lehr 0 10 duͤrchbrenn fie Ereuͤtz⸗weiß, nimm ſo viel Wermuth⸗ Safft, daß du Ann 
daſſelbe ſchlag um des Pferdes Leib, ſieben Tag nacheinander, 


mit netzen kanſt i 
N a 0 a f und beſtreich die Wunden mit obgemeldeter Salben, mit dem Schpwefel, 
Gruͤnſpan, alt Schmeer, und Linſen⸗Saamen. | | 


Ein anders. | 
amm Knoblauch, Kreiden, und Kinder: Koth, ſtoß untereinander, ſchmiers Über die Beulen, 


9 | 
er ſtirbt, oder wenn du befindeft, daß der Wurm unten an der Rippe des Schtvanges iſt, fo 
Se men daß du ihm fo viel Glieder abſchlageſt, als der Wurm hat eingenommen, und 


laß es wohl bluten, ſonſten kommt er gar in Leib. 


Vor den Hertz⸗ Wurm. 


S Eſſelben Kennzeichen find bey der gemeinen Beſchreibung zu finden, und von ſolchen nicht zu un 
N en. 5 Gebrandes Hirſch⸗Horn, Tyriack, Bibergeil, jedes ein Loth, und ſolches warm 
eingegoſſen. (2.) Die ae Eur mit dem Knoblauch, Weiß⸗Wurtzel, und Hunds⸗Zung. (3.) Klet⸗ 
ten⸗Kraut, ſamt der Wurtzel, iſt auch koͤſtlich davor. 


EEETEECT0C0C0;ꝛ 2 TIERE REN 
Das XLIX. Capitel. 


Vor die Engerling / Maden / Laͤuß / Ohren⸗Muͤcken / ze. 
Item / daß die Bremſen 117 pferd ſtechen / oder darauf 


§. I. 


S ſind noch andere Wuͤrmer, davon noch nichts iſt gemeldet worden, als nemlich die 
Engerling, welche bey den alten Pferden gar felten wachſen, es waͤre denn Sache, 
daß fie auf der Weide gelauffen laren, allda fie es gemeiniglich uͤberkommen, macht, 
daß ſie die Fliegen oder Bremſen ſtechen, welches darnach zu ſchwaͤren pflegt, und 
die Engerling daraus werden, wie man täglich an dem gehoͤrnten Viehe ſiehet, dem 
die Beulen auf dem Rüden auflauffen, darinnen man Würmer eines queren Fingers 


lang findet, die find weiß, mit einem ſchwartzen Kopff, und breit, wie die Ma 

wie ichs denn auch für Maden halte. Wenn dieſe Würmer zeitig oder lebendig tberden ‚bo brich 
die Haut ſelbſt auf, und wenn mans dann ein wenig drucket, ſo gehet der Wurm heraus, und heilet 
die Haut fieder zu, dieſes find die rechten Engerling. Es iſt aber zu mercken, ſo lang die Haut 
nicht von ſich ſelbſt aufbricht, fo ſoll man dieſelben Beulen nicht öffuen, noch drucken, denn der Wurm 
iſt noch nicht zeitig, daraus hernach mehr Schaden als Nutzen folget, fo es aber zu lang waͤhren wollte, 
und der Beulen linde worden waͤre, und ſich gleichwohl nicht öffnen wollte, mag mans mit einer 
1 „ ib ni ein 10 5 st al a on So bald nun der Wurm oder 

Blut heraus ift, fo nimm geſtoſſenen Hut⸗Zucker, Gruͤnſpan, und K i 
darein, ſo heilet es bald wieder. . eee e ene 

§. 2. 


Vor die Maden. 
Ann einem Pferd, oder anderm Thier, in dem Schaden Maden wachſen, ni 5 
G cummern, machs zu Pulver, und ſtreu es in den Schaden, da die en 


find, fo fterben fie davon, und friſt das faul Fleiſch hinweg; merck / wenn du di 
brauchen willt, ſo waſch zuvor den Schaden mit warmen ein fein 5 8 Wa 


Nota. 


9 
S ſoll aber Roßmarin⸗Wein ſeyn / dae man kan dem Pferd darne ‚Auch 
N mit man den Schaden aus waͤſchet / weben im ee eee 


F. 3. 
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| §. 3. | 
Vor die Laͤuß / oder Ungeziffer in der Maͤhne. 


| Ann ein Pferd oftmals den Kopff ſchuͤttelt, oder ſich auf dem Kopff kratzt, fo iſt es ein 
Zeichen, daß es Laͤuße in der Maͤhn, oder um den Kopff hat. Wenn man fie ſiehet und 
findet: Nimm junge Schießling, von Dannen oder Fiechten, ſtoß ſie klein, geuß ein gu⸗ 
te Laugen daran, thue ein wenig Victriol-Waſſer darein, waſch ihm die Mahn, Schopff, 
n an a en ehen 5 davon 5 15 Fall 118 aber die Dannen⸗Schuͤßling nicht ha⸗ 
y ein⸗Cßig, und thue den Victriol darein, laß laulicht werden, und 

waſch das Pferd zivey oder dreymal damit, es hilfft. 8 5 f 


Ein anders. 


f nm Knoblaud), und Bircken⸗Sproſſen, zerſtoß in einem Moͤrſel, truck den Safft daraus, 
damit ſchmier die Mahn und Oerter, da diß Ungeziffer iſt, es ſtirbt, und vergeht davon, es 
iſt auch gut, wenn einem Pferd das Haar aus der Maͤhn, Schopff und Schüvantz fällt, 


Ein anders. 


Imm Victriol, Lorbeer, Wermuth, Seifen, und die Ausſchnitt von eines Pferdes Huf, ſiede 

es miteinander in friſchem Waſſer, waſch das Pferd damit. Nimm darnach alt Scher, 

Queck; ſilber, mengs wohl untereinander, und ſchmiere das Pferd damit, wo es Laͤuße hat ‚ fie ſter⸗ 
ben und vergehen alfobald, (Item: mit warmen Eßig offt gewaſchen, tödet fie auch.) 


H. 4. 
Vor die Wuͤrmer in Ohren. 


Ann ein Pferd offt den Kopff ſchuͤttelt, und auf eine Seite haͤngt, ſo iſts ein Zeichen, daß 
es Wuͤrmer in den Ohren hat, oder daß ihm ſonſten eine Lauß, oder etwas in den Oh⸗ 
ren krauelt, dem hilff alſo: Nimm alten Speck, ſchlag ein Papier darum, ſteck ihn an 
einen Spieß, zuͤnde das Papier und den Speck an, laß es auf ein Waſſer truͤpffen, thus 

in ein Toͤpfflein, geuß ein wenig Eßig daran, laß warm werden, geuß dem Pferd ein wenig davon 
laulicht in die Ohren. i 
Ein anders. 


. Men ein Pferd Würmer in Ohren hat, fo fühle ihm mit den Fingern an die Ohren, wo es weich 
| ift, denn allda liegen die Maden; wenn du fie gefunden haft, fo ſchneid den Ort Ereug- weiß 
auf, reib Gruͤnſpan, Alaun, und geſtoſſen Pferds⸗Bein darein. 


§. 5. 
Daß die Bremſen oder Fliegen / kein Pferd beiſſen / oder darauf figen. 


S geſchicht gemeiniglich in dem heiſſen Sommer, daß das Ungeziffer, als Bremſen und Flie⸗ 

gen, die Pferde dermaſſen plagen, daß zu erbarmen; derohalben die Kuͤnſte, die ſolch Un⸗ 

S geziffer vertreiben, nicht zu verachten ſeyn. Nimm Tiſcher⸗Firniß, Wild⸗Katzen⸗Schmaltz, 

: und Wermuth Safft, eins fo viel als des andern, beftreich ein Streich: Tuch damit, und 

reib das Pferd über den gantzen Leib damit wohl. Item, nimm Knoblauch, Attich-Kraut, durch⸗ 

einander geſtoſſen, truck den Safft daraus, thue alt Schmeer darzu, laß in einer Pfannen durch⸗ 

einander prägeln, wirff ein wuͤllenes Streich ⸗Tuch darein, den führe mit dir über Land, und ſtreich 
dem Pferd damit ab, ſo ſitzt kein Bremſe oder Fliege auf das Pferd. 


Ein anders. 


RR u das Pferd mit dem Safft aus Kürbis: Blättern , oder ſiede Dann⸗zapffen, und der 


Gipffel von Buͤrcken, und Knoblauch im Waſſer, netz ein Tuch darein, damit beſtreich das 
r den Kopff und Leib, wo die Bremſen und Muͤcken zu ſitzen pflegen, ſo ſitzt keine Fliege 
darauf. 

6 


0 3 
| Von gifftiger Thier⸗Biſſe insgemein. 

Rſtlich, erzeiget ſich das rechte Ort durch eine Geſchwulſt. (2.) Durch eine Entzuͤndung 
. des nechſts um daſſelbe befindende Glied. (3.) Durch ein ſonderbares Loch oder Merck: 
S mahl, wo der Stich oder Biß geſchehen. Und (4.) daraus ſpringender naſſer Materie. Ro: 
5 hes gemeines Hanff⸗Garn, in Eßig geſotten, mit geftoffenen Dieer -Rettig und Hollunder⸗ 

Blättern uͤbergebunden. (5.) Tyriack darbey eingegeben, und mit 5 Rech ner 
b 2 on 


— 


F ˙ —ͤ1˙ͤ91᷑ ne nee een 
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Von Scorpionen⸗Schlangen⸗ oder Ottern⸗ Stich. 


Sen Schaden etlichemahl mit einem warmen Eiſen getupfft, geſottenen Hanff mit alten Schmeer, 


auf Kohl: Blätter geſtrichen, und uͤbergelegt, darbey Rapontic- Wurtzel eingegeben. Oder 
einen lebendigen Capaun aufgeſchnitten, und alſo warm uͤber den Schaden gelegt, iſt ſehr gut. 


Wider Wiefelein und Eyderen⸗Stich / und Vergifftungen. 


A Aſtlich, von weiſſen Wieſel-Balg eingegeben, und damit beſtrichen. (2.) Krotten⸗Leich im 
/ May gedoͤrret, drauf gelegt, und liegen laſſen „biß es voͤllig geheilt. Oder Spaniſche Flie⸗ 


gen, wilden Salben, in einem neuen gelost im Waſſer geſotten, das Schmaltz abgeſchoͤpfft, und 


Damit gefchmiert. Auch daſſelbe mit geſtoſſener Schlangen⸗Wurtzel, und Wachholder Oel, unter 
Steinberger Schmeer gemenget, und aufgeleget. 


Wann ein Pferd von wuͤtigen Hunden gebiſſen worden. 


Bd Hunds eigene Haar gleich aufgelegt, darbey Meliſſen im Wein geſotten und eingege⸗ 
ben, oder Hunds⸗Zungen im Schmaltz geroͤſtet, und aufgelegt. 
FTT Dc 


tre FFF 
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Das L. Capitel. 


Vom Gebrechen der Augen / als allerhand Fell / Geſchwul. 
ſten / Geſchwaͤr / Augen, Strahl / Mohnſuͤchtigkeit / und 


ergleichen. 


§. J. 


haben keine Huͤlff, ſind ihnen ſelbſt, noch den Menſchen zu 1 nicht ſonderlich nuͤtze; dig 


gutem Geſicht behalten. Dieweil denn das Aug, ein überaus ſchoͤn und kuͤnſtlich Gebo 

tur iſt, welches von dreyerley Materien, als den Häutlein, Feuchtigkeiten, 110 e 5 
zu verordneten Geiſt, zubereitet und gemacht iſt. Derofvegen kan auch fein Geſchaͤfft, als durch 
dreyerley Kranckheit verhindert und befchädiget werden. Erſtlich, wenn die Cryſtalline Feuchtig⸗ 
keit, als das fuͤrnemſte Stuck des Augs, an feinem natürlichen Gang verſtopfft wird. Zum andern 

wenn die Glaßfoͤrmige wäſſerichte Feuchtigkeit des Geſichts verletzt wird. Und zum dritten, wenn 
die Krafft des Geſichts, ſo vom Hirn herkommt, (welche ſich durch ſonderliche Nerven zu den Au⸗ 
gen ziehen,) verhindert und aufgehalten werden; es ſey nun der Mangel an jetzt⸗erzehlten Stuͤcken, 
an welchem es wolle, fo macht es, daß die Pferde uͤbel, oder gar nicht ſehen koͤnnen. | 


§. 2. 
Wann ein Pferd truͤbe Augen hat. 


Imm friſch Brunnen⸗Waſſer, mit Honig vermenget, ſpritz es dem Pferde in di 
, „ e e . u e in 5 
Nimm alsdann ein Loͤffel voll gelaͤutert Honig, ein Quentlein geſto al Wäre. dhuecs m 
[ ein Toͤpfflein, ſetz auf ein Kohlfeuer, laß ein wenig warm werden, ruͤhrs wohl durchein⸗ 
ander, ſtreichs dem Pferd mit einer Feder in die Augen. 


Ein anders. 
| Menn einem Pferd die Augen ſchon gar weiß ſeyn, fo nimm friſchen Gaͤnß⸗Dreck, den du auf 


den Wieſen findeſt, truck den Safft heraus, ſtreich denſelben mit ei 

— ” ’ — m \ 0 2 a 

in die Augen, fie werden ihm bald wieder klar, ſiehe zu, 905 es ſich nicht ih 838 
Ein 
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Ein anders. 


Imm Haſen⸗Schmaltz, laß bey dem Feuer zergehen, lauters gar rein, vermiſch mit Elein:ger 
. ſtoſſenen Ingber, ſtreichs dem Pferde Morgens und Abends m einer Federn in die Augen „ 


und in die Gruben uͤber den Augen, fie werden ihm in zwey oder drey Tagen, wiederum hell und 


klar. 


$. 3. 
Vor die Fell in Augen. 


geuß ein halb Quartier guten Wein daran, vermach das Glaß gar wohl, fe es drey Ta 


in warmen Sand, diß Waſſer ſtreich oder fprig dem Pferde in die Augen, hefft es auf, da 
es ſich nicht reiben kan. BERUHT Augen, hefft es auf, 


| N. guten Victriol, Salmiac, Honig, jedes ein Loth, thue es zuſammen in ein Glaß, und 


Ein anders. 


Sn gepulverten Gummi Saracolla, iſt aus dermaffen gut für die Fell in die Augen, denn es 
beiſt dieſelben auf, und reiniget ſie von aller Unſauberkeit. Diß Pulver vermiſche mit Fen⸗ 
chel⸗Safft, ſo wird es wie eine Salbe, ſtreichs dem Pferd unter das Augenlied, das nimmt das 


Fell hinweg, und macht klare Augen. 


Ein anders. 


dag ein Ey, mach oben ein klein Loͤchlein darein, thue das Weiße heraus, ſo rein du kanſt, 
daß nur der Dotter darinnen bleibe, fülle das Ey voll Saltz, ſo viel du darein bringen magſt, 
ruͤhre den Dotter und Saltz durcheinander, daß es gemenget werde, und denn wieder Saltz darein 
gethan, und geruͤhret; wenn es gefuͤllet iſt, fo ſtuͤrtze uber das Loͤchlein ein oder zwey Eyer⸗Schaa⸗ 
len, daß nichts heraus fallen kan, ſetz alsdann ſolch Ey aufrecht in heiſſe Aſchen, daß das Loͤchlein 


uͤberſich ſtehe, wenn denn die Schaalen braun, und nicht ſchwartz gebrannt ſeyn, fo ſchabe die Schaa⸗ 


len davon, und ſtoß zu Pulver, ſo wird ein graues Pulver daraus, ſolch Pulver miſch unter Mey⸗ 
en⸗Butter, oder ſonſten unter ungeſchmeltzte Butter, die kalt ſey, ſo wird eine Salbe daraus, die 
behalt in einen Glaͤßlein. Wenn du ſie brauchen willt, fo nimm dem Pferde erſtlich die Maͤuße, (wie 
man es nennet) auf der Naſen, zwiſchen beyden Naſen⸗Loͤchern, gib denn dem Pferd Maͤuß⸗Oehr⸗ 
lein und Bracken⸗Diſtel zu freſſen, nimm alsdann der obgeſchriebenen Salben, einer Haſel⸗Nuß 
groß, thus dem Pferde mit einem Federlein in die Augen, und halte ihm das Auge mit einer Hand 
ein klein wenig zu, denn laufft die Salbe im Aug herum, binde das Pferd an beyden Seiten auf, 


daß es ſich nicht reiben kan; darnach über ein viertel Stunde, netze ein Tuͤchlein, oder ein rein 
Schwaͤmmlein, im friſchem Brunnen⸗Waſſer, wiſche dem Pferde die Augen damit, ſolches muſt du 
in einem Monat nicht mehr, denn nur einmal thun, ſonſten beiſt es ihm die Augen aus, will es aber 


nicht helffen, ſo thue es den andern Monat noch einmal, aber allwegen im Abnehmen des Mondes. 
§. 4. 
Vor die Staarn⸗Fell. 


Ni klein geſtoſſen Galitzen⸗Stein, Terpentin⸗Oel, und den Safft von Scheel⸗Kraut und 


Wurtzel, ſtreichs dem Pferde mit einer Feder in das Aug, nimm alsdann 885 Weg wart, 
hack ſie klein, gib es dem Pferde vierzehen Tage unter dem Futter zu freſſen. 


Ein anders. 


J ofen, Fenchel, Rauten, und Scheel: Kraut: Wafler, eines fo viel als des andern thue 
En a Gen und thue ſchoͤnen blauen klein⸗geſtoſſenen Vi&triol darzu, ſtreich es dem Pferd 
mit einem Schwaͤmmlein in die Augen, und halt ihm das Aug eine Weile zu, willt du das Waſſer 
ſtarck haben, daß es deſto eher ſeine Wuͤrckung thue, fo nimm des Vi&triol6 deſto mehr, fo offt du es 


brauchen twillt, fo ruͤhre das Waſſer zuvor wohl um. 


Ein anders. 


ae dem Pferd ſechs Fingers breit unter den Augen die Haut auf, ſo findeſt du eine ziemlich 
ö 9 


der , die ziehe heraus, fo lang du kanſt, ſtich ein Loch dadurch, und hang ihm von 
e de Wulg ‚einen Ring in ſolche Adern, doch daß die Wurtzel zuvor mit Eyer⸗Weiß 
beſtrichen ſey, darnach ſchneid die Ader unten ab, laß ſie bluten, biß ihm die Wurtzel ſelber ausfau⸗ 
let, ziehe das Pferd in ein finftern Stall, je finſterer, je beſſer, laß es bey vierzehen Tagen alſo 
ſtehen. 


Vierdter Theil. 9 | §. F. 
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$ 5. 
Von Geſchwulſt der Augen. 


ce Geſchtwulſt der Augen, kommt zu Zeiten von dem Gehirn oder anderer flüßiger Feuch⸗ 
Sz ab von Vite, wenn de an die Lufft gehen, thun fie, als wenn fie den Schwin⸗ 


86 


ben, und fallen wollen, darzu brauch nachfolgende Mittel: Nimm Quendel, oder 

Fa „Polen, Pappeln, ſiede es in gutem Bier thus in einem Sack, hengs dem Pferde 

an den Kopff, daß ihm der Prudel oder Dampff in die Naſen gehe; wenn es kalt wird, ſo waͤrms 

wieder. Das thue drey Tag nacheinander, ſchlag ihm alsdann die Adern am Kienbacken, auf bey⸗ 
den Seiten, und laß ziemlich bluten. 5 


Ein anders. 


amm das Weiß von drey Eyern, ſchlags in einem Schuͤßlein wohl untereinander, nimm ein Loͤf⸗ 
SN e voll Honig, und ein Loͤffel voll Roſen⸗Waſſer, darzu mach ein Pflaſter, mit Werck oder 
ein rein Tuͤchlein, das ſechs oder achtmal zuſammen gelegt fen, netz es wohl damit, und binds dem 
Pferd uͤber das Aug, es zeucht ihm die Hitz und Geſchwulſt bald hinweg. 


Ein anders. 


Imm ein wenig Wein und Eßig untereinander / laß es warm werden, netz ein rein leinen Tuͤch⸗ 
Sr lein damit, binds dem Pferde, fo warm es ſolches leiden kan, acht oder zehenmal uͤber das Auge, 


§. 6. 


Wann einem Pferd die Augen ſchwaͤren. 


= Imm ſchoͤn weiß Semmel⸗Brod, ſchneid es in Schnitten, hend die Schnitten an einem Fa⸗ 

f den an die Sonnen, oder bey einem Ofen, laß fie wohl duͤrre werden legs alsdann in ein 

[ Schüffel, und geuß des Spaniſchen Weins, Peter Simonis, oder Malvaſier daran, big 

daß ſie wohl weich werden, ſo doͤrre ſie alsdann wieder, diß thue dreymal, wenn ſie das 

drittemahl duͤrr find worden, fo ſtoß fie in einem Moͤrſel gar klein, und blaß dem Pferd daſſelbe Pul⸗ 
ver in die Augen, das zeucht ihm alle Uufauberfeit heraus. 


Ein anders. 


und appel⸗Kraut, ſamt der Wurtzel, waſch fie, und ſchneid fie klein, geuß Fenchel: Waffer 
und Wein daran, laß wohl ſieden, thue ein wenig friſche Butter darzu, und wenns wiederum 
laulicht worden, ſo netz ein Tuch darein, und binds dem Pferde uͤber die Augen. 


H. J. 
Wann ein Pferd in ein Aug geſtoſſen oder geſchlagen wird. 


114 ip EN e 15 ein Age mt der 955 15 Dim 17 10 Wein, und 
pritz dem Pferde in die Augen, und reib ihm mit der Hand den Aug⸗Apffel wohl, verge 
ihm nicht, ſo ſchads ihm auch nicht. 275 l 


Ein anders. 


Imm Odermennig, Roſen⸗Waſſer, Nachtſchatten⸗Waſſer, das Weiß von einem Ey, und 

> Da ie mach Au dean e eh 9 Aude auf das Aug, hefft es auf, daß 
es ſich nicht reiben kan: nimm denn Haſen⸗Schmaltz, zerlaß, und ſtreichs dem Pferde mit einer Te: 
der in das Aug, das vertreibt den Schaden. 5 f ® a 1285 


Ein anders. 


58 18127 . 
Imm 3. Loth Viäriol, 8. Loth Saltz, brenns zu Pulver, und wenns eine Zeit lang ſtehet, fo 
wird es wieder ein Knollen, wenn mans brauchen will, ſo ſtoß oder ſchab Be oft 17 1 
vonnoͤthen haft, temperirs mit Aſchen und Schmaltz untereinander. Wenn denn ein Pferd einen 
Streich oder Fell in dem Aug hat, ſtreichs mit ein Federlein darein, oder wenns inntvendig fehr ge: 
ſchwollen, mag man das Pulver in rein Honig ruͤhren, und in das Aug thun, doch ſoll man ſolches 
über den andern oder dritten Tag, erſt einmal thun, damit dem Pferde das Aug nicht zu ſehr erhitzt 
ne 8 5 9 ur 39 ’ 5 nimm 8 Roſen⸗Waſſer, Nachtſchatten⸗Waſſer, unter: 
er, und kuͤhle ihm das Aug mit einem Tuͤchlein fein ab 11117 . 
oder länger gehabt hate. chlein fein ab / es hilfft / wenn es ſchon ein halb Jahr 


$. 8. 


j x 
Fi 


mit ein Roͤhrlein in die Augen. 
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ö. 8. 
Trieffende oder rinnende Augen. 


| offt mit reinem Brunnen⸗ und Roſen⸗Waſſer, ſchlaͤg ihm die Aug: Ader, laß fie wohl ge⸗ 
hen: nimm alsdann Fenchel⸗Kraut, ſtoß klein, truck den Safft daraus, thue darzu Eyer⸗ 
Weiß, und gepulverte Aloe, thu es dem Pferd in die Gruben, über den Augen, fo verge⸗ 


f Ri den Pferden im Abnehmen des Monds, die Augenbraunen aus, waſch ihm die Augen 


het ihm das Triefen. 


Ein anders. 


M u 2. Loth weiß Saltz, 2. Loth victriol, und 2. Maaß friſch Brunnen⸗Waſſer, thue diß 
alles in ein Glaß, laß an der Sonnen diſtilliren, und wenn du es brauchen willt, jo ruͤhre es 
wohl durcheinander, und ſtreich es alle Tag einmal mit einer Feder, dem Pferde in die Augen, es 
vertreibt die Fluͤß und das Rinnen, und wenn du es an dem Menſchen brauchen willt, ſo nimm des 


Waſſers drey Maaß, wie obſtehet, iſt eine bewahrte Kunſt. 


Ein anders. 


Mun einem Pferde die Augen rinnen, ſo nimm weiſſen Weyrauch, und Maſtix, klein gepulvert, 
WM und mit Eyer⸗Weiß wohl untereinander geſchlagen, und netz ein leinen Tuͤchlein darein, binds 
dem Pferd auf die Stirn, und neben an den Schlaff, aber doch daß zuvor die Haar abgeſchoren 


werden, darnach wenn du es wiederum abthun willt, ſo netz mit warmen Waſſer, und ſchmiers mit 


Oel, ſo gehts wieder herab. 
3 Einem Pferd die Augen zu laͤutern. 


Imm das Waſſer vom gebrannten Augentroſt, ſtreichs dem Pferde in die Augen, und gib ihm 
Wegwarten ſamt den Wurtzeln, zum offtermaln unter den Futter zu freſſen. 


Ein anders. 


Sn der Muſchel, fo bey dem Waſſer oder Teichen liegen, brenn die auf Kohlen, thue die 
Aufferfte Haut herab, daß allein das Weiſſe bleibe: nimm Ingber, ſchaͤle die Haut davon, und 
Alaun in gleichem Gewicht, ſtoß es klein, ſteub es durch ein Tuch, oder Sieb, und blaß dem Pferd 


Ein anders. 


Mud einen Eyer⸗Dotter, Saltz, eins fo viel als das ander, und ein wenig Alaun, thue es 
wieder in die Eyer⸗Schaalen, und thue ein andere Eyer⸗Schaalen uͤber das Loch, umtvindg 


mit naſſem Werd, legs denn in eine heiſſe Aſchen, laß zu Pulver brennen ſtoß darnach in ein Moͤr⸗ 
ſel, und reibs durch ein Wuͤrtz Sieb, oder durch ein Tuͤchlein, blaß dem Pferd mit ein Roͤhrlein in 


die Augen, und verwahr ihn wohl, daß er ſich nicht reibt. 


H. 9. 
Vor den Hauck oder Aug⸗Strahl in den Augen. 


Ann ein Pferd den Hauck oder Aug⸗Strahl hat, ſo wirff das Pferd auf einen Miſt, nimm 
alsdann ein Nadel, mit ein Seiden-Faden, und ſtich oben durch das Augenlied, laß dar⸗ 
innen; alsdann ſo nimm ein andere Nadel mit Seiden, wie zuvor, und ſtich ſie durch 

; das unter Auglied, und faß die beyde durch⸗ſtochene Nadeln, und ſtich ſie durch das inn⸗ 
wendige Haͤutlein, unten in der Ecken im Aug, zeuch es an dich, daß du es faſſen kanſt, und leg es 
fein ſubtil auf einen ben, ſo wirſt du in dem Aug, an dem Haäutlein, ein zaͤh hart Ding, wie ein 
Kroſpel oder Horn finden, daſſelbige ſchneid mit einer Scheer oder ſcharffen Meſſer heraus, gib aber 
fleißig Achtung / daß du recht ſchneideſt, daß das Pferd nicht zaraugig, oder blind werde wenn du 
es nun ausgeſchnitten haft, fo reib ihm ein wenig Saltz in das Aug, und zeuch ihm die Nadel ſamt 
dem Faden wieder heraus, darnach führe es wieder in den Stall, und laß es eine Stunde aufgehefft 
ſtehen, waſch ihm die Augen mit Wein aus, des Tages drey oder viermal. Nimm alsdann En⸗ 
tzian, pulvere eine Eyer⸗Schaale voll, Saͤu⸗Koth, von denen, die auf der Weide gehen, geuß Wein 
daran, machs warm, ruͤhre es wohl untereinander, und ſtreichs dem Pferde in die Augen, und fuͤh⸗ 
re es gegen der Lufft, eine halbe Stund lang, und allemal ehe dann du es in den Stall führeft, fo 


ſpritz ihme friſch Brunnen⸗ und Roſen⸗Waſſer in die Augen; dieſe Kunſt muß einer thun, der ſie zu⸗ 


vor mehr gebraucht, denn an einem guten Pferd erſt zu lernen, iſt gefährlich. Es find etliche der 
Meinung, daß diß Schneiden des Haucks, einem Pferd mehr ſchadlich, denn nützlich ſey, aus Ur⸗ 
fachen , daß man ihm etliche Adern in den Augen abſchneide, welches ich gleichwol nicht oblervirt; 
diefveil aber dieſer Morbus anderer Geſtalt nicht kan curiret werden, und die Erfahrung gibt, daß 
vielen Pferden dadurch geholffen worden, habe ichs als ein nuͤtzlich de hieher verzeichnet. 
2 Ein 
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Ein anders. 


eſt, daß einem Pferd der Hauck im Auge wachſen will, fo laß ihm die Adern 

Ae e das Pferd mit dem Kopff unterſich, laß es wohl bluten, nimm als; 
dann geftoflen Alaun, weiten Ingber, Saltz langen Pfeffer, Neſtel⸗Wurtz, doͤrre es wohl, reib 
oder ſtoß es klein, und ſeihe es durch ein Tüchlein, dig Pulver blaß dem Pferd durch ein Roͤhrlein 


in das Aug. 8 
9 5 Ein anders. 


er rothen Neſſel⸗Wurtzel, ſchneide von derſelben, wo fie am kleinſten iſt, ein Stuͤcklein 
des Fingers lang ab, und ſchneid mit einem ſcharffen Meſſer, dem Pferd ein Wuͤndlein in 
die Haut, unter dem Aug, darinn der Hauck oder Nagel ift, und ſteck gemeldtes Wuͤrtzelein zwiſchen 
N unter fich hinab, gib alsdann, wie das Windlein eſchnitten, der Haut einen Hefft, damit 
das Wuͤrtzelein nicht heraus falle, laß es darinn, biß der efft ſelbſt aufbricht, alsdann wird die 
Wurtzel ſelbſt hinweg ſchwaͤren; darnach nimm warmen Wein und Eßig, waſch die Wunden fein 
fauber aus mit einem Schwamm, und ſtreu ihm geſtoßnen Hut⸗Zucker darein, der trucknet und 


heilet geſchwind. 
§. Io. 


Wann ein Pferd mönnig iſt. 


Jeſer Gebrechen kommt den Pferden gemeiniglich, wenn der Mond neu wird, ſo werden 
SD ihm die Augen truͤbe, als wenn fie ein Fell darüber hätten ‚den ſoll man die Backen⸗Adern 


auf beyden Seiten laſſen, etwann drey oder vier Tage zuvor, ehe denn feine Zeit kommt, 

daß er verblinden will. Die Adern ſeyn am Halße nicht weit von den Backen. Diß A: 
derlaſſen ſollt du alle Monat thun, und kein mahl im Jahr verfaumen , fonft iſt er gar blind, und 
kan ihm nimmer geholffen werden; du muft aber zuvor darauf gute Achtung geben, welche Zeit das 
Pferd verblindet, denn kanſt du ihm im andern Monat, etliche Tag zuvor laſſen, und nicht Iparen, 
biz er blind iſt. Nimm Doſten, Baldrian, Entzian, Weiß⸗Wurtzel, groſſe Kletten⸗Wurtzel, Wol⸗ 
gemuth, Sonnen⸗wirbel, Weglvarten⸗Kraut, ſamt der Wurtzel, Schel: Kraut, ohne die Wurtzel, 
diß ziemlich grob geſchnitten, und unter das Futter gemiſcht, wenn der Mond 5. Tag alt iſt. 


Ein anders. 


Imm ein oder zwey Tropffen Johannis⸗Oel, thue es dem Pferde mit einer Federn in die Au⸗ 
N gen, es macht fie hell, man muß es aber nicht offt brauchen, und des Oels nicht uͤber ein oder 
zwey Tropffen nehmen, denn es iſt ſehr ſcharff; nimm alsdann Haſen⸗Schmaltz, ſtreichs dem Pfer⸗ 
de in die Gruben uͤber den Augen. 

Ein anders. 


Illt du die Moͤnnigkeit vertreiben, fo nimm Afchen Schmaltz, und Wachtel⸗Schmaltz, gleich 

viel, und ein Quentlein reinen weiß ⸗gepulverten Ingber, und Nuß von einem Ofen, ſiebe ihn 

durch ein klein Sieb, und laß einem jungen 9 im zunehmenden Mond, die Adern zwiſchen den 
Ohren und Augen, laß wohl bluten, darnach nimm die obgeſchriebene Stuck, temperirs durchein⸗ 
ander in einem Glaͤßlein, und thue es ihm des Morgens in die Augen, und warte, biß ihm die Au⸗ 
gen goll Eyters werden, wiſch es ihm mit einem leinen Tuch aus, ſetz in einen finſtern Stall, daß 
thue drey oder vier Tag, allwegen fruͤh, und in dem abnehmenden Mond. Laß ihme wieder zu den 
Augen, alsdann vergeht es ihm, aber die Warheit zu ſagen, es hat doch keinen Beſtand, und ſind 
alle Artzneyen, fo man ihme thut, in die Lange vergeblich, wenn fie ſchon eine Zeitlang heiften , fo 
werden fie doch letzlich blind, iſt alſo nichts beſſers, denn daß man ſich deſſen bey Zeiten quitt mache. 


F. II. 


Wann ein Pferd die Augen an einer Mauer / oder ſonſten kratzet 
und anreibt. 


Wi das Pferd feine Augen etfvann an einer Mauer, rauhen ungehobelten Hoͤltzern, Baͤu⸗ 


men, oder einer Wand anreibet, daß die Haar vergehen, welches unſcheinbar und uͤbel⸗ 
ſtaͤndig, fo laſt man ihme dieſelbe des Tages offt und vielmal ‚mit Seren Waßſe, und Ey⸗ 
er: Klar vermiſcht, waſchen. Siehet man aber, daß das Pferd ſolches offt und viel im 
Gebrauch hat, und davon nicht ablaſſen Fan ſo Läffet man, dieſelbe Unreinigkeit zu vertreiben ein 
Ey mit ſamt der Schaalen in Eßig legen, biß der Eßig die Schaalen herab gebiſſen, und dann kan 
telaſsen. Aug / auſſerhalb und innwendig wohl damit waſchen, fo wird es ſolches Anreiben wohl un⸗ 
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Das LI. Capitel. 


Wann einem Pferd das Leben / Kern oder Bug ſchwindet / 
oder beyde zugleich verſchwinden. 


§. I. 


„ tTVPaeſen Mangel oder Gebrechen ſollt du darbey erkennen, enn das Pferd vom Stall 


a RN 


Ay Ausgehet, jo hinckt es, biß daß es durch die Arbeit erwaͤrmet wird, und das Ger 


Ein anders. 


Ann einem Pferd das Leben oder Kern fchtoindet, fo nimm Hirſen, laß den wohl in Milch ſie⸗ 
den, thue ſieben oder acht Loͤffel voll Honig, und eine Hand voll Knoblauch darein, ſchlag dem 


Pferd damit ein. 


Ein anders. - 


| Se ein Stuͤbgen Milch, ein Pfund Lein⸗ Saamen, laß miteinander ſieden, gleichtuie ein 


Muß, thue ein Pfund alt Schmeer, und ein Pfund Honig darzu, laß wieder ein wenig mit— 


einander ſieden, laß ein wenig kalt werden, ſchlag dem Pferd damit ein, verſperrs oder vermachs, 
daß nichts heraus falle, brauch dieſen Einſchlag vier Wochen, alle Tag zweymal, du ſollt das Pferd 


trucknen, und nicht ins Waſſer reiten; diß iſt offt bewaͤhrt, und vielen Pferden damit geholffen 


Nota. 


Tem: nachdem du das Pferd wohl es heraus / wenn du wieder heim kommeſt / 
i auswircken / und die Eiſen wiederum fo ſchlag ihme wieder damit ein / es iſt gar 
d haft aufſchlagen laſſen / ſo nimm den ſehr bewährt. Item: nimm Lein⸗Saamen / 


Bern aus einem Holder / Bnoblauch / altes geſottene weiſſe Rüben / Knoblauch und 
Schmeer / und Seven⸗Baum / ſtoß es wohl Speck / zerſtoß es untereinander / ſchlag ih⸗ 


untereinander / und ſchlag damit ein / laß es me damit ein / fo waͤchſt der Kern fein dar⸗ 


darinnen bleiben / biß du reiten willt / fo thue nach. 


§. 2. 
Wann einem Pferd der Bug ſchwind. 


genaueſte hinweg fcheeren, pick ihm mit einer Flieten den Bug über und uͤber, daß es wohl 
blute; nimm im Mayen der rothen oder gelben Schnecken, laß ſie eine Nacht in einem 


Wi einem Pferd der Bug ſchwind, ſo laß ihm die Haar am Bug und Schenckel, auf das 


neuen Hafen ſtehen, daß fie ſich reinigen, darnach thue fie in ein andern glafirten Topff, 


der unten im Boden viel Löcher hat / und thue die Schnecken wieder darein, und ſetz ihn in einen an⸗ 
dern neuen Topff. Wenn der Schnecken zehen oder zwoͤlff ſind, ſo 9 ein gute Hand voll Saltz 
Vierdter Theil. 13 


darein, 
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darein, vermach ihn wohl, daß keine Erde oder nichts darein komme⸗ ſetze ihn in ein Keller, oder in 
die Erde „wie 5 ſich ſchickt, laß 8. oder 9. Tag ſtehen, ſo wird eine Salbe daraus, waſch ihn, wo 
es ſchwind, mit einer ſcharffen Lauge, und venediſcher Seifen gar rein, wenn es wieder trucken iſt, 
fo ſchmier ihm den Bug und Schenckel, bey einer warmen Glut gar wohl, damit die Salbe hinein 
kommt, es hilfft, und iſt probirt. Nimm ein Stuͤck von der Schaalen eines e Manns Kopff, 
fo groß als ein Löffel, und ſtoß zu Pulver, nimm ein Loth Entzian, ein Loth Lorbeer: dieſe drey 
Stück thue in einen neuen Topff, der bey 5. oder 6. Maaß halt , und geuß friſch flieſſend Waſſer 
daran, und laß ein halb Maaß einſieden; denn nimm eine Hand voll Salben, und wirffs darein, 
laß eine Weile daruͤber ſtehen, laß kalt werden, und thue es in ein Trinck⸗Geſchirr, traͤnck das Pferd 
davon, fo offt es die Nothdurfft erfordert, traͤncks erſt auf den Abend, fvenn die Sonne iſt unter⸗ 
gangen, das ſollt du thun, wenn der Mond 3. oder 4. Tage alt iſt. Laß dem Pferde ein guten ſtar⸗ 
cken Schuh oder Stiefel machen, den man zurincken oder binden kan, biß an die Knie, laß ihn au 

das allerdünneſte austvircken, daß das Leben überall heraus ſchlveiſt: nimm alsdann Tauben⸗Miſt, 
Myrrhen, alt Schmeer, Sauer: Teig, Knoblauch, Lein⸗Oel, untereinander gemenget, machs 
warm, daß du eine Hand darinnen erleiden kanſt, thue dem Pferd den Schuh oder Stiefel an den 
boͤſen Fuß, geuß es alſo heiß in den Schuh, guͤrte ihn oben zu, daß nichts heraus fallen kan, laß 
darinnen ffehen von einem Tag zum andern, thue den Schuh alle Tag einmal wieder herab. Thue 
die Materie heraus, wenn es trucken worden, geuß mehr Myrrhen und Lein- Oel daran, wärme 
es wieder, und geuß dem Pferde wieder in den Stiefel, wie zuvor, das thue bey 12. oder 14. Ta⸗ 
gen, nachdem das Leben wieder kommt, und laß das Pferde allezeit über den dritten Tag wiederum 


aufs neue aus wircken. a 
| Ein anders. 


aeg dem Pferde die Bug⸗Adern an dem Fuß, da ihm der Bug ſchlvind, thue ſolches im zus 
nehmen des Monds, woferne ihme beyde Bug ſchwinden, fo ſchlag ihm die Adern auf bey⸗ 
den Fuͤſſen, fange das Blut in einer Muldern auf, und weil es läufft, fo reib ihm den Bug mit fla⸗ 
cher Hand ſtarck uͤberſich, laß es ziemlich lauffen. Nimm daſſelbe Blut, und gute geſiebte Aſchen ; 
Wein Häfen, Rocken-Mehl, ſamt der Kleyen, eins fo viel als des andern, thue darzu fuͤnffzehen 
Eyer, mit den Schaalen, Lein-Oel, und ſcharffen Eßig, jedes ein Quartier, miſch alles wohl un; 
tereinander, ſtreichs dem Pferde an den böfen Fuß, und Bug vornen über die Bruſt, und zwiſchen 
den vordern Fuͤſſen, laß es alſo drey Taͤg und drey Nacht ſtehen. Am dritten Tag waſch es mit 
einer ſcharffen Laugen und guter Seifen rein wieder ab, nimm alsdann Haber⸗Stroh, Attich, Ku: 
nigund⸗Kraut, Camillen, Ochſen⸗Zung, Sevenbaum, miteinander geſotten, reib ihm die Bug und 
Schenckel, mit den Kraͤutern, und venediſcher Seife gar wohl, ſo warm du es an Haͤnden leiden 
kanſt. Thue es nach Abwaſchung des Anſtrichs, neun Tag nacheinander, wenn es nach dieſem Wa⸗ 
ſchen trucken wird, fo nimm Hund⸗Schmaltz, Lor⸗Oel, Althæ, Wachhofder-Del, Lein⸗Saamen, alt 
Schmeer, und gepulverten Sevenbaum, laß untereinander zergehen, reibs dem Pferd auf den 
ſchadſchafften Bug oder Schenckel, bey einer Glut oder Eiſen, ſo warm du es an den Haͤnden lei⸗ 
den kanſt, das thue gleichfalls neun Tage nacheinander. Wenn du es willt anſtreichen, fo laß zu: 
vor eine Stunde an einem trucknen Ort gemach umher reiten, ehe denn du es ſchmiereſt oder an⸗ 
ſtreichſt. Ziehe ihn auf eine gute Streu, und deck ihn warm zu, ſonderlich um den Bug, den an⸗ 
dern Tag, laß ihn ein Stund oder zwey gemach umher reiten, wenn es wieder zu Hauß kommt, raum 
Ei a ur A 99955 177 Pp dg „ fee ch ber ihm die g , ee „Unſchlitt, ſiede es 
urcheinander, ſchlag das Pferde damit ein, ſchmier ihm die Fuͤſſe damit, biß an die 
machs, daß es nicht heraus falle. a As e 
Ein anders. 


Erlaß alt Schmeer in einer Pfannen, geuß auf ein kalt Waſſer, laß alles geſtehen, thue es her⸗ 
ab „und nimm 8. Loth Wochholder⸗ Oel, 6. Loth Cantharides, die ſtoß 10 Puder, de 
drey Stuͤck ſtoß durcheinander, und laß ſieden, doch nicht zu lang, laß wieder kalt werden, ſo wird 
eine Salbe daraus, damit ſchmier das Pferd drey oder vier Tage nacheinander, bey einer warmen 
Glut, und daß mans wohl hinein reibe, man ſoll ihn aber zuvor gemach eine Stunde umher reiten, 
und daß man das Ort, da es ſchwind, mit der Salben oder Schmieren recht treffe, denn fonft müs 
re es vergebens. Wenn ſolches geſchehen, fo laß zwey Tag darauf ruhen, fo wird ihme das Haar 
alles hinweg fallen, nachmals brauch nachfolgende Salbe: Nimm ungetväſſerte Butter, frisch 
Hunds⸗Schmaltz, und zerſtoſſene Lorbeer, eines fo viel als des andern, der Butter magſt du etfung 
weniger nehmen, zerlaß zuſammen, ſo gibts eine feine Salbe, und ſchmiere den Bug etliche Tag lang 
nacheinander damit, bey der Wärme, das heilet wohl, fo es denn anfängt zu heilen, fo darffſt du 
die Salbe nicht mehr alle Tag brauchen, iſt genug uͤber den dritten Tag einmal. Aber zu dem Ein⸗ 
ſchlag, nimm Lein, Knoblauch, Hanff⸗Saamen, ſtoß alles klein, thue darzu Huͤner⸗Koth, oder Seu— 
Koth doch nicht von Maſt⸗Schweinen, und deſſen nicht zu viel, damit die andern Stud auch ope- 
riren konnen, darzu nimm Brunn⸗Kreß, zerhack und zerſtoß ihn unter alt Schmeer, laß dieſe Stuͤck 
miteinander ſieden, ſo wird ein erde Einſchlag daraus, den gebrauch, wie folget: wenn der Mond 
drey Tag alt it, ſo laß das Pferde auswircken an dem Fuß, da es ſchwindt, biß auf das Leben; 
alsdann ſchlag ihm mit gemeldter Materia auf das erſte ein, ſo warm es leiden kan. Das thuealle 
Tage Morgens und Abends und über 4. oder 5. Tage laß ihm wieder auswircken, und wie jetztge⸗ 
meldt, einſchlagen, biß du ſieheſt, daß es Lebens genug habe, denn es kommt bald wenn man ihn 
recht wartet, den Einſchlag muß man in Huf hinein ſpritzen, daß er nicht heraus falle. Damit 
das Pferd nicht hart ſtehe, ſoll man den Stand, (er ſeye von Brettern oder Stein,) aufheben, da 
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der boͤſe Fuß iſt, es fen hinten oder vornen, den laß mit Saͤu⸗ und Kuͤh⸗Koth, einer queren Hand 


hoch, ausſchuͤtten, darinnen ſollt du das Pferd den Tag uͤber ſtehen laſſen, aber auf den Abend ſollt 
du es kvieder in einen andern ſaubern Stand, auf eine gute Streu ſtellen, und zu Morgens bald 


wieder in den kothigen Stand führen, und aufbinden damit es ſich nicht legen kan. 


8 
Wann einem Pferd der Bug und Kern zugleich ſchwind. 


Ann einem Pferd der Bug und Kern fchtvind ſo ſetzt es einen Fuß um den andern vor, 
gleich, als wenn es müde wäre, damit es das Stechen im Bug nicht ſo ſehr empfindet; 
ob wohl die Ungariſchen und Tuͤrckiſchen Pferde ſolches im Gebrauch haben, daß fie ei⸗ 
nen Fuß um den andern fuͤrſetzen, welches daher kommt, daß man ſie ſpannt, und alſo ge⸗ 


wohnen. Wenn es aber ſchwind, ſo wirſt du befinden, daß ſich das Fleiſch an demſelben Bug, wie 


oben gemeldt, verleurt und duͤnn wird, dem ſollt du helffen, wie folget: Laß dem Pferde an einem 


4 Donnerſtag auf das allerduͤnneſte auswircken, nimm der letzten Spaͤn drey aus dem Fuß, und 


ſchneid dem Pferde einen Flecken Haut und Haar, eines halben Thalers groß, auf denſelben Bug, 
da er ſchwind, hinweg; wofern er auf beyden Fuͤſſen ſchlwind, muſt du es mit den Spänen und 
Sieden, auch auf beyden Fuͤſſen und Bugen thun, und rauff ihm am Widerriſt auf dreymal uͤber 

ich, etliche Haar aus, und nimm die ausgeſchnittene Spaͤn aus den Fuͤſſen, ſamt den Flecken aus 
den Bugen und die Haar; den nechſten e ene und bohre ein Loch in einen Apffel, oder 
Weiden⸗Baum, gegen Aufgang der Sonnen, iß auf des Baums Kern, nimm denn von demſelben 
Baum ein Aft, mache ein Pflock davon, ſchlage ihn vor das Loch, laß es alſo verwachſen. Wenn 
du aber den Donnerſtag, das Pferd, wie gemeldt, haſt wircken laſſen, fo laß ihm alsbald die Bug⸗ 
Adern, fange das Blut in eine Muldern, und nimm ein ziemlich Theil Buchen⸗Aſche, Rocken⸗Mehl, 
Rheiniſch⸗Brand⸗ wein, Bolum Armenam zivoͤlff Eyer, mit ſamt den Schaalen, mengs wohl durch⸗ 


einander, und ſtreichs dem Pferde wider die Haar am Bug und Schenckeln, daß es dick damit be⸗ 


decket wird. Alsdann nimm Rocken, der wohl geſotten iſt/ alt Schmeer, Fuchs⸗ Schmaltz, Knob⸗ 
lauch, Sevenbaum, in einem Moͤrſel, ſtoß wohl durcheinander, ſchlag dem Pferde damit ein, und 


vermachs mit einer Speck⸗Schwarten, oder Leber, daß es nicht heraus aus dem Huf fallen kan; 


nach drey Tagen laß ihm abermals austvircken, und ſchlag ihm alsbald mit gemeldeter Materie ſwie⸗ 
derum ein. Den dritten Tag, laß den Anſtrich an den Bug und Schenckeln, mit einer ſcharffen 
Laugen rein wiederum abwaſchen, und nimm alsdann Hund⸗Schmaltz, Lein⸗Oel, Haſen⸗Fett, oder 
uchs⸗Schmaltz, Gampffer, Lor⸗Oel, alt Schmeer, eins ſo viel als des andern, mach eine Sal⸗ 
be daraus, und ſchmier dem Pferde die Buͤge und die Schenckel wohl damit, bey einer Glut oder 
Eiſen, alle Tag einmal. Das Wircken ſollt du dreymal thun, den Anſtrich einmal, das andere 
Schmieren neunmal, aber mit dem Einſchlagen ſollt du alle Tage fort fahren ‚fo lang, biß es Leben 


jenug hat. A 
* Ein anders. 


AB ihm erftlich den Bug mit einem Laß⸗Eiſen gar wohl picken, nimm denn gefichte Aſchen 
2 Weitzen⸗Mehl, friſche Eyer, und guten Wein⸗Eßig, ruͤhre die Eyer, Mehl und Aschen, wol. 
untereinander, daß es dick wird, wie ein Brey, laß wohl in den Bug, wo es epickt iſt, mit den 
Händen hinein reiben, gegen dem Haar, ſtreichs über den gantzen Bug und Schenckeln an, und laß 
alſo drey Tage ſtehen. Alsdann nimm eine gute Laugen, waſch dem Pferd den Anſtrich wieder ab, 
es wird Haut und Haar mit herab gehen. imm alsdann Hunds ⸗Schmaltz, alt Schmeer, Hir⸗ 
ſchen⸗ Unſchlitt, Lein Del, Terpentin und Lohr⸗Oel, jedes ein halb Pfund, thue darunter . Loth 
Wachs. Dieſe Stuck zerlaß in einem dlatürten Topff oder Pfannen, und thue g. Loth Gampffer 
darunter, ruͤhrs mit einem hoͤltzern Schäuffelein für und für durcheinander ‚ biß es kalt wird, fo iſt 
die Salbe bereit. Schmiere alsdann den Bug und Schenckel gar wohl damit halt ein heiß Blech 
darneben, damit die Salbe bey der Warm deſto beſſer hinein gehe, reib und ſchmiere das Pferd alle 
Tage bey einer guten Stunde damit, das thue bey 14. Tagen nacheinander. 


| | Ein anders. 


Men im April der Mond 3. oder 4. Tag alt iſt, und der Tag, auch alles Laub und Graß, das 
Leben bey Menſchen und Vieh ſich erreget, waͤchſet und zunimmt, fo laß des Morgens fuͤr 
dem Tränden, das Pferd auf das allerduͤnneſte auswircken, nimm alsdann einen haaren Strick, 
von Küͤb⸗Haaren gemacht, ungefährlich anderthalb Elen lang, mit ſamt einer groſſen hoͤltzern Na⸗ 
del, dadurch man den Strick ziehen kan; nimm die Haut an dem Bug, da du ihm das Haar⸗Seil 
legen willt, ſchneid fie drey Finger breit auf, zeuch ihn oben die Nadel, mit ſamt dem Strick durch 
die Haut, zwiſchen Fell und Fleiſch, ſo wirſt du befinden, daß die Haut und das Fleiſch ledig iſt, 
da ſchneid es auf, laß die Nadel allda wieder heraus gehen, mach am Ende des Sticks einen Kno⸗ 
ten, daß das Pferd den Strick nicht kan heraus reiſſen; decke das Pferd warm zu, bedecks vornen 
um die Bruſt wohl, daß kein böfer Lufft oder Wind darauf gehe, ſtell das Pferd in einen ruhigen 


Stall, und brauch dieſen Einſchlag: Nimm Knoblauch, Seven⸗Baum, Wachholder, jedes eine 
Hand voll / ein wenig Chriſt⸗Wurtz, dieſe Stücke alle durcheinander in einen Moͤrſel zerſtoſſen, nimm 
alsdann a 


Schmeer, machs in einer Pfannen warm, thue dieſe Materie darein, und ſo viel Kühe: 
Miſt darzu, fo viel der andern Materie iſt; im Kochen wirff eine Hand 5 Saltz darunter, und ein 
A 2 we nig 
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ig Eßi hei ; arm alle Tage damit ein, 
uͤhre es wohl durcheinander, ſchlage dem Pferde alſo warm a t ein, 
a anat He Und Dane e ee De 1 5 a det 
i uf und ab, daß thue Vor und Na ; de 
N 1 nimm Wull⸗Kraut, den gantzen Stengel mit 1 115 11 Item, 
junge Schuͤßling, von Wachholder -Stauden, und Brenn:neſſel, mit Wurtze pf 0 5 Item, 
Hopffen mit Bier geſotten, thue ein wenig ungeſaltzen Butter darein, baͤhe das Pferd i EN wohl, 
und in allen Baͤhen, zeuch ihm die Strick einmal oder drey auf und ab, ſolches ehue ein Tag oder 
acht nacheinander, darnach der Schaden alt iſt, oder wie es die Nothdurfft erfordert: und laß alle⸗ 
mal darauf unter einer Deck eine Stunde hinaus reiten. Wenn es wieder in den Stall kommt j 
mach gemeldten Einſchlag warm/ und ſchlag dem Pferde damit ein, den ſiebenden oder achten Tag, 
ſollt du die Haar⸗Seil wieder heraus ziehen. Nimm alsdann Wachholder-Oel, mach es ein wenig 
warm, und laß ihm das Oel durch die Löcher lauffen, ſchmier es mit einem warmen Eiſen, doch nicht 
zu heiß, auf dem Bug und Blat wohl mit Del; nach ſolchen Schmieren brich ihm vornen auf dem 
guten Fuß das Eiſen ab, und ſchlag ihm ein Steltz⸗Eiſen darauf, wircke ihn an dem andern Fuß 
dünn aus, und brauch obgemeldten Einſchlag. Du ſollt das Pferd allzeit ſpannen, damit es nicht 
ſcharren oder kratzen kan, ſolches thue bey vier Wochen nacheinander biß daß es wiederum zurecht 
wird, es fol auch bey einem halben Jahr mit ſtarcken Ubungen und Rennen verſchont werden, da⸗ 
mit es wiederum feine Kräffte und Staͤrcke bekomme. Es vermeinen etliche, fo lang ein Pferd ge⸗ 
ſchwunden hat, ſo lang muß es wiederum haben, daß es zurecht werde, welches wohl nicht gar oh⸗ 
ne ſeyn mag, doch iſt einem Pferd das Leben ehe wieder zu bringen, als dem andern. 
%VVVVVCVVVPPVUCVVUPVUCUCUVCUVUUVCVUVVCVUVCUVVUVCVCVCVCVCVCVTVTVTVTVTTTTTT 
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Das LII. Capitel. 


ann einem Pferde die Huͤffe ſchwinden / daß es zwang⸗ 
5 hůffig / 1 Sr iſt / oder ihme die Strahl 5 


aren. 


. 1 


Ann einem Pferde die Huͤffe ſchwinden, fo ſoll man ihm dieſelbe fleißig warten mit 
Horn⸗Salben und Einſchlagen, welche die Huf wieder wachſen machen. Nimm 
die Klauen von den Kuͤh⸗Fuͤſſen, ſiede fie in reinem Waſſer, fo wird das Fett da⸗ 

von oben ſchwimmen, thue ein wenig Baum⸗Oel, und Althæ darzu, ſchmier ihm 
die Huͤff und Saum damit, nimm Saur ⸗ Teig, ſchweinen Schmaltz, und geſtoſſen 
Knoblauch, thue es in ein Tuch, ſchlags warm um den Huf und Saum, laß den 
Tag alſo ſtehen, ſchlag ihm darneben mit Kuͤh⸗Koth, Saltz und Eßig untereiman⸗ 
der gemenget, alle Tage Morgens und Abends ein, es waͤchſt der Horn hefftig davon. 


Ein anders. 


Mu ein Pfund friſche Feigen, geuß ein halb Stuͤbgen Eßig darauf, thue es in einen Topff, 
decks zu, daß kein Dampff darvon geht, laß ziemlich einſieden, ruͤhrs wie ein Brey, ſchlags 
durch ein Tuch, ſchmier dem Pferde die Fuͤſſe alle Tage wohl damit, und binds um den Fuß, fo ges 
winnt es gute Huͤffe. 


Ein anders. 


Imm ein Pfund alt Schmeer, ein halb Pfund Wachs, ſechs Pfund Lein⸗Oel, ſechs Pfund 
M Wagen:ſchmier vier Pfund Honig; dieſes alles laß in einem Topff oder Keſſel e 
e nl N 170 10 8 1 a 15900 97 Nimm einen Strich 

et, vier Finger breit, beſtreichs mit dieſer Salben, binds d erde um das Horn, Saum 
und Feſſel, ſo wird das Horn bald wachſen. 5 5 . 


§. 2. 


Wann ein Pferd zwang: hüffig it, 


Ann ein Pferd zwang ⸗hüffig ift, das iſt, wann ihm der Huf hinten zuſammen wächft, und 

ſchmal wird, gleichtwie an den Eſeln, davon ihm das Be oder 210 weicht, ea he 

Horn gewinnt, laß ihm das Horn hinten an der Ferſen, bey den Stralen auf beyden 

Seiten, biß anf das Leben ausſchneiden, doch daß du ihm das Bein im Huf nicht beruͤh⸗ 

reſt,laß ihm die Wende dafelbft wohl niedrig hinweg nehmen, ſchlag ihm ein Schär-Cifen auf, das 
hinten am Stollen eine Schrauben hat, damit man das Eiſen auf: und zu: ſchrauben kan. Nimm 


alsdann 
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alsdann Lein Saamen nnd Rocken, laß gar wohl ſieden, biß daß es aufberſt ſtoß es in einem Moͤr⸗ 
fel, thue Zwibeln und alt Schmeer darzu / daß es wohl untereinander kommt, ſchlag dem Pferde 3. 
oder 4. Tage damit ein, und wenn du ihm den Einſchlag ausräumeft, fo miſch ihn wieder unter den 


neuen, damit du ihn einſchlagen willt; am dritten Tag frühe, ſchraub dem Pferde das Eiſen um ei⸗ 


nen Stroh Halm breit weiter, am vierdten aber fo weit, und fo fort, biß du ſieheſt, daß der Fu 

ſeine rechte Weite habe, darnach brich ihm das Schaͤr⸗Eiſen ab, und ſchlag ihm ein Eifen auf das 
wohl weit, und gleich dick, innen und auſſen iſt: nimm Wachs, Sauer⸗Teig und Honig, laß warm 
werden, und ſchlag ihm damit alle Tage zweymal ein, und ſchmier ihm den Huf / biß in die Seffel, 


wohl mit einer Horn⸗Salbe, das thue bey 14. Tagen nacheinander. 


Ein anders. 


Wenn ein Pferd den Huf. zwang hat, fo brich ihm das Eiſen ab, ſo wirſt du an dem Horn bald ſe⸗ 
pen, wie er hinten zuſammen gewachſen iſt, laß ihm, wie gemeldt, wohl auswwircken, mach 
ihm in einem Stand friſchen Lein und Kuͤh⸗Koth, beſprengs alle Tag, wenns trucken iſt worden, 
mit Miſt⸗Pfuhl, damit ihn das Pferd wohl tretten mög, des Abends ziehe das Pferd in ein andern 
ar auf a. nl 505 ft ihn 5 1 05 9 1 kan, des Morgens aber, fuͤhre 
ihn wieder in den en Stand, hefft ihn auf, daß er ſich nicht legen kan; diß i b 

das Kern⸗ſchwinden. f 7 cht legen kanz diß iſt auch ſeht gut für 

Ein anders. 


9 dem Pferd (vie allbereit gemeldt,) an den Strahlen und Ferſen wohl auswircken, und zwing 


ihm den Fuß hinten wohl voneinander, ſchlag ihm die Eiſen wieder auf, daß ſie ein halb Finger breit 
über den Huf heraus gehen: nimm alsdann alt Schmeer, Käß: Pappeln, Creutz a 910 Ho⸗ 
nig durcheinander, ſchlag ihm damit ein, und ſchmier ihm auswendig den Fuß damit, das brauch fo 
lang mit dem Aus wircken und Einſchlagen, biß ſich der Horn voneinander gibt. 


ö. 3. 
Wann ein Pferd voll huͤffig iſt. 


Ann ein Pferd zu viel Lebens hat, das iſt, wenn es ſatt oder voll⸗huͤffig iſt, oder gar duͤnne 

Wende und breite Huf hat, denn das Leben gar zu ſehr waͤchſt und hervornen ſteht; diß 

iſt warlich ein groſſer Mangel an einem Pferd, und viel aͤrger, als wenn es zu wenig Le⸗ 

bens hat, denn es muß faſt gantz und gar auf den Strahlen gehen, und fo man nicht gute 

Achtung gibt, mit dem Beſchlagen, und die Eiſen nach Vortheil richt, ſo geſchicht es bald, daß ein 
ſolch Pferd verpoͤllt, wenn mans nur ein wenig auf der Haͤrte reit; zudem kan man ehe das Leben 
herfuͤr bringen, denn zuruck treiben. Es geſchicht auch offt, daß einer vermeint, er wolle das Leben 
zuruͤck bringen, und treibt es oben zum Saum heraus; Derohalben ſoll einer wohl Acht haben mit 
dieſen Kuͤnſten, daß er des guten nicht zu viel thue, und wenn er etwas verwahrloſet, daß ers nicht 
den Kuͤnſten, ſondern ſeinem Unverſtand zurechne, daß er nicht recht damit umgegangen iſt. Mit 
ſolchen voll⸗huͤffigen Pferden, ſoll das Beſchlagen, Wircken und Artzneyen, im Abnehmen des Monds 
geſchehen. ae ein Pferd zu viel Lebens hat, ſoll man ihm nicht einfchlagen , wenn es ſchon 
ausgewirckt, oder beſchlagen wird; wofern du ihn fuͤnff oder ſechs Wochen mit Reißen verſchonen 
kanſt, fo laß ihm die Eiſen gar gleich und eben auf den Fuß richten, fo wachſen ihm die Wende und 
Fuͤſſe auch gleich, werden fie aber hohl 5 verſchleiſſen und nuͤtzen ſich die Wende ab, welche 
ohne das dunn und ſchwach fenn, alſo, daß das Leben, je langer je mehr, in dem Huf oder Eifen wächſt, 
denn es will ſich an ſolchen Fuͤſſen nicht viel fünften oder artzneyen laſſen, man macht nur übel aͤr⸗ 


Ein anders. 


Wels ein Pferd voll⸗huͤffig iſt, fo ſchmier ihm auswendig den Huf wohl mit einer Horn⸗Salbe, 

laß ihn den Huf fein dunn aus wircken, geuß alsdann guten ſtarcken Brand⸗ wein in den Huf, 
leg ein wenig Hanff⸗Werck oder Heden darauf, zuͤnde es an, laß mit dem Brand⸗ wein verbrennen. 
Nimm Gruͤnſpan, Victriol, und gebrannten Alaun, eins fo viel als des andern, miſche dieſe Stuͤck 
durcheinander, mach einen Teig mit Brand - fein daraus, laß ihm das Eiſen wieder aufſchlagen, 
und ſchlag ihn alle Tag damit ein, laß ihm über 12. oder 14. 1 05 wieder dunn aus wircken, aller⸗ 
dings wie zuvor, das thue 3. oder 4. Beſchlaͤg, fo gewinnt das Pferd hohle Fuͤß, ſchmier ihm den 
Saum mit einer Horn⸗Salbe, alle Tag einmal, es treibt ihm ſonſten das Leben oben zum Saum 
heraus; diß iſt eine gute Kunſt, wenn man fie recht gebraucht. Es iſt oben gemeldt, daß man an 
den vollen, flachen Huͤffen, nicht viel kuͤnſteln oder artzneyen ſoll, man werde ſonſten nuͤr uͤbel aͤrger 
machen; wie man aber ſolche 19 beſchlagen ſoll, iſt oben nach Nothdurfft angezeigt, dabey ichs 
dieſes Orts auch beivenden laſſe 


ger damit. 


0 
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§. 4. 
Wann einem Pferd uͤber dem Huf der Saum aufbricht. 


ide ihm den Huf biß auf das Fleiſch, nimm Honig, Wachs, Hartz, und Hut Zucker 
Berne 1 ‚fo wird eine gute Salbe daraus, geuß ihm laulicht in den Scha⸗ 


den, es heilet und wird hart darinnen. 
Ein anders. 


de das Haar um den Schaden mit Fleiß hintveg , und ſaͤubere den ſchadhafften Ort fein 

Jubel mit Ze Scheer : Mefler ſtreu allein geſtoſſen Canari⸗ Zucker darein, leg ein wenig 

Baum⸗woll darauf, verbind es mit einem leinen Tuch, laß 5. oder 6, Tage alſo ſtehen, ehe denn du 
es aufbindeſt, es heilet geſchwind ohne Schmertzen und Schwaͤren. 


Ein anders. 


Imm Bleiweiß, Baum-Oel, Vigriol, geſtoſſenen Zucker, jedes ein Loth, und das Weiſſe von 
N.. oder . Eyern, tlopffs wohl durcheinander, daß es ziemlich dick werde, ſchlags auf ein Hanff⸗ 
VWerck, binds auf den Schaden, daß kein Waſſer oder Dreck darein komme laß es 6. oder 7. Tage 
darauf liegen, ſo heilet es, und wird ſehr hart; wenn du aber reiten muſt, führe die Salbe mit dir, 


brauch ſie alle Abends, es iſt bewaͤhrt. 
§. 5. 


Wann ein Pferd Straub huͤffig / oder Igels⸗Huͤffe hat. 


Jeſer Mangel oder Gebrechen, kommt den Pferden von groſſer Kälte, wenn fie Herbſt⸗oder 

J Winters ⸗Zeit viel im Schnee-Waſſer gehen, daß ihnen die Schenckel ſtets naß, und nicht 
O trucken werden, ſonderlich wenn fie rauh, und viel Haar an den Schenckeln haben; zu dem 

O hilfft auch viel, wenn fie in kalten feuchten Ställen ſtehen, darinnen viel Miſt liegt, daß 
ſich der Dampff und Prudel in die Schenckel un „davon fie nicht allein Straub⸗huͤffig, ſondern 
auch Gallen, Maucken, Naſpen, und flüßige chenckel bekommen, welche Maͤngel und Gebrechen, 
mit dem Alter je länger je mehr zunehmen. Es kommt auch zu Zeiten, wenn ſich ein Pferd getret⸗ 
ten, geſtoſſen, oder wann es vernagelt iſt worden, daß ihm das Eiter oben ausgebrochen, und nicht 
recht geheilet, daß oben ein Huͤgel und Geſchwulſt bleibt; dieſen Gebrechen vom Grund recht her⸗ 
aus zu heilen, brauch folgende Mittel: Nimm Laugen, darinnen Garn geſotten ift, waſch ihm die 
Fuß fein rein damit) ſchabe ihm mit einem ſtumpffen Meſſer den Grund und Unflath gar rein ab, 
ziehe ihm die kurtzen Igels⸗Haar alle aus, biß daß du an den Haaren unten keine Knoten oder Pur 
zen mehr findeft, denn dieſelben breiten den Schaden immer weiter aus, biß fie endlich den gantzen 
Fuß einnehmen. Wenn die Haar, wie gemeldt, alle ausgezogen feyn , fo waſch ihm den Fuß mit 
gedachter Garn⸗Lauge wohl, daß das Blut hernach gebt, nimm ein halb Pfund Wagen ⸗ ſchmier, 
4. oder 5. Löffel voll Garn⸗ Lauge, ſchmier dem Pferd Abends und Morgens, die Fuͤß gegen die 
Haar wohl damit; Etliche nehmen darzu ungeloͤſchten Kalck, beitz ihn den Saum auf, wenn aber 
die Igels⸗Haar nicht alle rein ausgezogen ſind, ſo iſt es vergeblich, und macht der Kalck den Scha⸗ 


den nur aͤrger. 
Ein anders. 


2 £ ; [9] > DIE RER. g 
Imm Schäll⸗ Kraut, mit ſamt der Wurtzel, fiede die in einem Keſſel mit Waſſer, ſchlag das 
Kraut dem Pferd alle Tag warm um den Fuß, das thue ſo lang, biß ihm e e on 
Eu e belle. geſtoſſenen Zucker, Victriol und Alaun, ſiebe es durch, wirffs auf den Schaden, 
es trucknet un * a | 


Ein anders. 


Ann ein Pferd Straub⸗huͤffig iſt, fo nimm Fuͤrniß, Gruͤnſpan, und Hut: nn 
W᷑ ander aufſieden, ſo wird eine zaͤhe Salbe daraus, wenn 90 dane ce e, nen ee 
ſcharffe Laugen, Kalck, Achen und Seifen, relb dem Pferd die Fuſſe mit einem Strohtwiſch an 
der Sonnen, darnach mit einem wuͤllen Tuch, daß es blutet, zeuch ihm die kurtzen Haar heraus 
ſchabe oder ſchneid ihm die Rauten, mit einer Scheer oder Scheer : Meffer rein hinfveg , und laß 
wieder trucken werden. Neid ihm die Salben an der Sonnen wohl hinein, und am dritten Tag 
waſch ihm wieder mit der Laug von Kalck, Aſchen, das thue drenmal, Nimm alsdann Dau Oe 
und Eyer⸗weiß, klopffs durcheinander, und binds um den Huf. Ar He 
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§. 6. 
Wann einem Pferd die Strahlen ſchwaͤren. 


Ch halte es nicht fuͤr gut, daß man diß Schmären bald vertreibe, oder heile, denn es ger 
het viel boͤſe ungeſunde Feuchtigkeit dadurch hinweg; wenn es aber zu lang waͤhret, und nicht 
heilen wollte, fo nimm der jetzt⸗gemeldten Salben, von Bley: weiß, Baum⸗Oel, Victriol, 
thue fie mit einem Hanff⸗Werck hinein, verfpreug, daß es nicht heraus falle, laß alfo drey 


oder vier Tag ſtehen, das thue drey oder viermal. 


Ein anders. 
Eſchneid und bereume den Strahl wohl, bähe ihm die Fuͤſſe mit warmen Wein, nimm alsdann 


Wachs, Hartz, Unſchlitt, und gepulverten Gruͤnſpan, das zerlaß untereinander, thue es alle 
Tag warm auf den Strahl. 4 gep pan, zerlaß / th 


Ein anders. 


N ein gut Theil Alaun und Vi&riol, nachdem du es ſtarck haben willſt, thue es in ein Quar⸗ 
tier Wein⸗Eßig oder Wein, waſche die Strahlen damit, und leg ein wenig Werck darauf. 


§. 7. 
Wann ein Pferd Eiter im Fuß hat / das man nicht finden kan. 


Illt du das Eiter im Huf finden, fo brich das Eiſen ab, geuß Kaß⸗Waſſer oder geſaltzen 
Waſſer auf den Huf, an welchem Ort das Waſſer am erſten trucken wird, daſelbſt iſt das 
Eiter, und fo du es gefunden, jo öffne es mit einer Flieten, oder wie du kanſt, geuß heiß 
Unſchlitt im Huf, und decks wohl zu mit Werck, ſchlag darnach das Eiſen wieder auf. 


Ein anders. 


9% den Huf oder das Loch, da das Eiſen heraus gangen, wohl räumen, nimm Honig, Pech und 


Wachs, eins fo viel als des andern, zerlaß untereinander, und ſchlag es auf ein Tuͤchlein, legs 
uͤber das Loch, und des andern Tags thue es wieder herab, ſo ſieheſt du, daß es das Eiter faſt aus⸗ 
gezogen. Nimm alsdann Boͤcken⸗Unſchlitt, treifs mit einem heiſſen Eiſen darein, biß das Loch voll 
wird, und ſchmier den Huf überall mit der vorigen Salb, thue es offt; darnach nimm ein leinen 
Tuchlein, ſtecks in Wachs fülle das Loch damit, und treiffe das Böcen:Unfchlitt darauf, mach ein 
ur von der vorigen Salbe, und binds daruͤber, laß ſtehen, fo lang, biß du ſieheſt, daß es gehen 
an, ſo heilet es miteinander. 


Ein anders. 


Wenn du das Eiter in einem Huf gefunden, und darzu geräumt Haft, fo geuß heiß Wachs darein, 
und vermachs mit Wagenſchmier, daß kein Koth darein komme. 


Aa 2 Das 
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Das LIII. Capitel, 


Die Horn⸗Klufft zu heilen die Sohlen auszuziehen / und 
Or 2 Ka u eee wie ihme zu 


§. I, 5 


Fe Horn⸗Klufft kommen daher, wenn man ein Pferd mit Einſchlagen und Horn: 
AN Sb nicht wart, und die Huf nicht feucht oder lind hält, ſonderlich wenn es auf 
einem truckenen harten Boden ſteht, davon ihm die Huf gar hart und ſproͤt werden, 
daß, wenn mans etwann auf einem harten trucknen Weeg, oder Steinen reit, und 
N | lauffen laͤſt, fo ſpringt ihm das Horn auf, daß das Blut heraus laͤufft, und geſchicht 
| N| gemeiniglich auf der Seiten, innwendig des Fuſſes, welche gleichwohl nicht fo ge- 

aͤhrlich find ‚als wenn fie vornen auf der Zahen find. Wenn fie einem Pferde ein⸗ 
mal auswachſen, ſoll man fie mit Einſchlagen und Horn-Salben wohl warten, daß fie nicht wie⸗ 
der aufſpringen. Nimm ein rund Eiſen, machs gluͤend, brenn dem Pferde Tipffelein oder Löcher 
in den Huf, nach Langs der Klufft herab auf beyden Seiten, fo lang fie ift, auf das nechſte darbey, 
fo groß, und nahend aneinander, wie dieſe Zeichen Oo oo austveiſſen, faſt biß auf das Leben, und 
ncht tieffer ‚zu vorderſt aber an der Horn⸗Klufft an der Spitze. Brenne die Klufft, mit einem breiten 
Eiſen, ungefährlich wie dieſes I; nachmals nimm eine Horn⸗Feile, damit ſtoß den Brand vom 
Huf, und brenn den Huf von Stund an nach dem Feilen, immaſſen wie zuvor, aber nicht ſo hart ; 
als zum erſten, und raum hernach dem Pferde die Horn⸗Klufft ſauber aus, und die gebrannten Loͤ⸗ 
cher auch. Nimm denn neu Wachs, Terpentin, Lor⸗Oel, jedes gleich viel, laß in einer Pfannen 
zergehen, geuß in die gebrannten Löcher und Horn⸗Klufft, reits in kein Waſſer. Wenn aber das 
Einrennen dem Pferde aus dem Brand oder Horn⸗Klufft heraus käme, fo renne die Horn⸗Klufft 
wieder ein, wie vor, das thue ſo offt, biß du ſpuͤreſt, daß es nicht mehr vonnoͤthen iſt. 


Ein anders. 


Num Bier - Hafen und Speck, eins fo viel als des andern, zuſammen gemenget, binds uͤber die 
Horn⸗Klufft, laß 8. Tage darauf liegen, darnach thue es kvieder herab, und tupffe die Klufft 
mit einem fpisigen warmen Eiſen, ztviſchen dem Huf und Haar, da der Schaden iſt, daß der Brand 
allein durch die Haut gehe. Darnach nimm gebrannten Gruͤnſpan, und ſtreu ihn in die Klufft, den 
laß 8. Tage darinnen, darnach binds wieder auf, und waͤrme ein Eiſen, das 2. oder 3. quere Fin⸗ 
ger breit ſey mit denſelben fahr uber den Schaden, und brenne ſo viel hinweg, biß daß der Huf wie⸗ 
derum gleich und eben wird, und uͤber acht Tag wiederum, und brauch hernach folgende Salbe: 
Nimm ein halb Pfund Terpentin, ein halb Pfund Baum⸗Oel, ein Pfund Hirſchen— Unſchlitt, ein 
halb Pfund Schmeer ein halb Pfund Wachs, und ein halb Pfund geſtoſſenen Knoblauch, laß alles 
miteinander ſieden, darnach ſeihe es durch ein leinen Tuch, und wenns nicht dick genug iſt, ſo thue 
ein Untz Weyrauch, und ein Untz gepulverten Maſtix daran; alsdann bind den Fuß auf, und feile 
das verbrannte Horn hinweg darnach lege ihm dieſe Salbe uͤber den Huf, und ſo lang man das 
Pferd alſo euriret fol es kein Eiſen aufhaben. Wennn es aber wieder im Heilen ift, fo beſchlags 


wieder, und laß ihme das Beſchlaͤg allwegen in vierzehen Tagen wieder verneur 
der Huf bald fvieder. 1 Nen Len neuren, ſo woͤchſt ihme 


Ein anders. 


Ann ein Pferd eine Horn⸗Klufft hat, es ſey durchaus, oder halb ſo raͤume ſie ſauber aus, und 
I ſchabs mit einem Meſſer zu beyden Seiten, damit ſie gar friſch berneuert 1 6 ‚fo nimmt fie 
die Salbe deſto eher an und heilet auch defto eher; doch verhuͤte ‚fo viel möglich, daß ſie nicht blu⸗ 
tend gemacht werde. Wenn nun die Klufft geräumt, und gefaubert iſt, fo ſtreich dieſe nachbeſchrie⸗ 
bene Salbe darein, ſo viel du in die Klufft hinein bringen kanſt, laß das Pferd ein Tag oder drey 
ſtehen, darnach reit wohin du willt, es heilet ſehr. So es aber den Stand nicht haben kan, fo waͤ⸗ 
$ es befier, wenn du es geritten haft, und ſäuberſt die Klufft alsdann wiederum aus, und die Sal. 

e darein geſtrichen aufs beſte, ſo du kanſt, alſo thue ihm fuͤr und fuͤr, ſo wirſt du erfahren, daß die 
Kunſt gerecht iſt, und mach die Salben, tvie folget : Nimm Boͤcken⸗Uinſchlitt, Zucker, Terpentin, 
weiß Hartz von den Tannen, Wachs, guten Firniß und Baum⸗Oel, alles gleich, nachdem du viel 


oder wenig haben willt, laß zergehen, und in einer? N 
offt es heraus fällt, fo ſtreich ein fiche 1 Pfannen kalt werden, brauchs wie obftchet, fo 


§. 2. 
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§. 2. 
Wann einem Pferd die Huffe abgehen. 


die Beine geſchlagen, fo wachſen ihm runde Ringe tvie Reiffen um das Horn her, es kan 

auch ein Pferd nicht recht wieder gehen, es ſey denn, daß ihm das alte Horn gar abge⸗ 

wachſen ſey. Es begibt ſich aber offtmals, wenn das neue Horn kaum die Helffte herun⸗ 
ter gewachſen iſt, daß ſich das alte rings umher loß gibt, und hinweg fällt 5 in ſolchem Fall ift kein 
beſſer Mittel, denn daß man das Huf, mit jetzt⸗gemeldter Horn⸗Salbe, täglich um den Saum her⸗ 
um wohl ſchmiere, und mit Beſchlagen fleißig warte. Die Wahrheit zu fagen, fo halte ich von ei: 
nem ſolchen Pferde nichts, denn es wird doch nimmermehr wieder zu recht, uͤber das gehet auch mehr 
Unkoſten auf die Fuͤtterung, Wart und Artzney, denn das Pferd werth iſt. 


§. 3. 


| Sohlen abziehen. 
Di Schaden iſt dem jetzt gemeldten faſt gleich zu achten, es kommt bißweilen, daß ein 


| Di kommt gemeiniglich daher, wenn ein Pferd einmal zu rehe geweſen, daß ihm dieſelbe in 


Pferd die Sohlen mit heiſſen Einſchlagen, oder ſonſten durch Verwahrloſung alſo ver: 

derbt, daß ſie welck, und gleich wie ein Schwamm werden, und ſich umher im Huf loß 

geben, dem iſt nicht beſſer, denn daß man ſie rings um den Horn herum loß ſchneide, nimm 
alsdann eine duͤnne Klingen, hebe die Sohlen am Fuß auf, biß daß du ſie mit der Zangen faſſen 
kanſt, wenn du fie gefaft haft, loͤß fie mit einem Scheer -Meſſer gemach ab; Nimm Baum: Del; 
Eyer⸗weiß, und Zucker, klopffs wohl durcheinander, ſtreichs auf ein Hanff⸗Werck, und legs in den 
Fuß, ſchmier den Huf auswendig mit einer guten Horn-Salbe. 


§. 4. 


Wann ein Pferd ein Koͤthen verſtaucht. 
&: erkenne alſo, wenn das Pferd vornen auf den Zähen ſteht, und den Fuß nicht niederſe⸗ 


gen kan, wenn es ein Tag oder etliche unverbunden alſo geſtanden waͤre, fo nimm Schaͤll⸗ 

Kraut, und Attich, ſiede es wohl, und binds dem Pferde alle Tage dreymal uͤber, fo warm 

du es an den Haͤnden leiden kanſt, darnach ziehe ihm den Kegel über einen Pruͤgel wieder 
ein, und wenn er wieder eingericht iſt, ſo waſch ihn mit den Kraͤutern fein warm, wie zuvor. 


Ein anders. 


Yan ein Pfund klein geſtoſſenen Lein⸗ Saamen, ein halb Pfund Honig, und ein halb Stuͤbgen 5 
laß miteinander ſieden, daß ein Teich daraus werde, ſchlags warm auf einen Haſen-Balg, bind 
dem Pferde auf den Fuß, ſo warm du es an der Hand leiden kanſt, wenn aber dem Pferde das Hin⸗ 
cken nicht vergehen will, fo ſchmier ihm mit Lor-Oel und Althæ, bind ihm gemeldten Teig fein warm 
wieder uͤber den Fuß, halt den Fuß feucht mit Einſchlagen und Horn-Salbe. 


Ein anders. 


Ben Brunnen⸗Kreß, Kifen: Kraut, Nadel⸗Kraut, Hauß-Wurtz, Luͤb-Stoͤckel, Hollunder⸗ 
Blaͤtter, Hopffen, und ein halb Pfund Butter, thus in einen glallirten Topff, geuß ein Stuͤb⸗ 
gen Wein daran, laß wohl miteinander ſieden, baͤhe und reibe ihm den Schenckel alle Tag zweymal 
damit, binds dem Pferde uͤber den Fuß, ſo warm du es an Händen leiden kanſt, laß alle Tag eine 
ande ins Feld gehen, fo bald es wiederum zu Hauß kommt, fo baͤhe und ſchlags ihm, wie gemeldt, 
wieder über, 
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Das LIV. Capitel. 


in wferd in den Feſſeln oder Ferſen wund iſt / daß 
an c , gi Strupffen ereignen / wie ihme b 


zu helffen 


F. I. 


Ann einem Pferd die Feſſeln rinnen, ſoll mans nicht bald heilen oder verſtellen, fon: 
% dern eine 80 lang rinnen laſſen, damit die boͤſe Feuchtigkeit heraus komme, iſt es 
aber fonften wund, ſo nimm ein halb Pfund Speck, ſteck ihn an ein Holtz, thue ein 
Papier darum, zuͤnde ihn an, laß den auf ein rein Waſſer, ſchaum ihn ab thue ihn 

„m eine Pfannen, laß ihn wieder zergehen, nimm 4. Loth gepulverte Lorbeer, und 
„Nein halb Pfund Schieß⸗Pulver, ruͤhre es wohl durcheinander, biß geſtehet, damit 


ſchmier das Pferd, wo es wund iſt. 
6 Ein anders. 


Imm Tann⸗Zapffen, ſiede die in halb Bier und halb Wein, waſch das Pferd damit wenn s 

Arucken 1 ſo brauch nachfolgende Salbe darzu: Nimm Pappeln ⸗Safft, Milch⸗Raum, 
Baum⸗-Oel, geſtoſſenen Alaun, Vittriol, und Eyer⸗weiß, ruͤhrs alles durcheinander, zu einer Salbe, 
ſchmier ihm die Feſſel damit, wo ſie wund ſind. 


Ein anders. 


Nimm ein halb Pfund alt Schmeer, zerlaß, und thue die Greiffen davon, thue Wachs, Hartz, 
und Zucker darzu, jedes ein viertel Pfund, ruͤhrs untereinander , biß daß es kalt wird, ſchmier 
die Feſſel damit, oder nimm Bley⸗weiß, Baum⸗Oel, und Eyer⸗weiß, klopffs durcheinander, und 


ſchmier es damit. 
§. 2. 


Vor die Rappen / Maucken und Strupffen. 
Di Kappen, Maucken oder Strupffen, find faſt einerley Gebrechen „dieweil fie ſaͤmtlich 


von kalten böfen Fluͤſſen herkommen, die ſich aus dem Leibe herab in die Schenckel ziehen, 
allda ſie letzlich ausbrechen; derohalben werden dieſe Gebrechen auch faſt mit einerley Artz⸗ 
nen curirt, als die da trucknen, reinigen und heilen. Es iſt oben gemeldt, daß man ſolche 
Fluß nicht bald verſtellen, heilen oder trucknen ſoll, ſondern eine Zeit lang rinnen laſſe, damit dieſe 
doͤſe Feuchtigkeit heraus komme; zudem iſt es auch mißlich, ſolche Fluͤſſe gar zu vertreiben. Waſch 
die Strupffen wohl mit ſcharffer Laugen, und wenn fie trucken worden, fo nimm 8. Loth Firniß, 
4. Loth Victriol, 4. Loth Gruͤnſpan, zerlaß, geuß auf ein Waſſer, und wenn es geſteht, ſo nimms 
herab, ſchmier dem Pferde die Fuͤſſe damit. 


Ein anders. 


Nun 6. Loth Schwefel, z. Loth Vicriol, ſtoß jedes beſonders zu Pulver, nimm alsdann ein 
Pfund Rheinberger Schmeer, zerlaß, und geuß auf ein kalt Waſſer thue darzu z. Loth Lor⸗ 
Oel, 6. Loth geſtoſſen Canari-Zucker, und 4. oder 5. Löffel voll Honig, Wachs, ſo viel als ein Hr 
ner: Ey, ruͤhr es untereinander, und ſchmiers damit. | 


Ein anders. 


27 ; ö ; : ae ; 

Imm ein halb Pfund venedifche Seifen, ein Pfund guten Viäriol , und eine ſcharffe Lauge 

N waſch ihm die Fuͤſſe wohl damit, laß ſie von ich ſelbſt wieder trucken werden BE f 
ihm mit einem dichten achäben Zünglein, die boͤſen Haar alle heraus; wenn keine mehr vorhanden 
ſeyn, fo waſch ihm die Fuͤſſe noch einmal mit gemeldter Seife, und ſcharffer Lauge gar wohl, und 
wenn ſie trucken find, ſtreu ihm klein⸗geſtoſſen Canari-Zucker darauf; erſtlich, wenn er naſſet, und 
verſchmeltzt, ſo ſtreu mehr darauf, biß er anfaͤngt hart zu werden. 5 


Nota. 


Enn dieſe Artzneyen nichts helffen denſelbigen Gertern hinab ſteiget / ) bi 

er nde und 

wollten / ſo iſt kein beſſerer Rath / verſetze / und alſo denen en en 

denn daß man die Blut Ader / (ſo zu Weg benehme / nachmals zu leben 
Mitteln 


Das LV, Eapitel. Von den Gallen insgemein, ꝛc. 


Mitteln greiffe / und dann zum letzten / wenn 
es die Noth erfordert / auch zum Brennen 
ſelbſt ſchreite. Waͤre es aber Sach / daß ſich 
zwar die Feuchtigkeiten lieſſen austruͤcknen / 
und aber doch die Schrunden nicht zuheile⸗ 
ten / ſondern rauh und trucken / oder auch 
wohl gar hart wuͤrden / und alſo blieben / ſo 
ſchmiere ſie / biß ſie ſich ergeben / und beſſern / 
mit dieſer nachfolgenden guten Salbe: Nimm 
Gruͤnſpan / 1. Loth Agtʒ⸗ ſtein⸗Pulver/ 6. 
Loth / ungetoͤdten Schwefel / G. Loth / Bley⸗ 
weiß / 6. Loth / Oel und Eßig / jedes einen Be⸗ 
cher voll / laß es miteinander ſieden / und ma⸗ 
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che es zur Salbe. Damit ſie aber / (wann 
fie geheilet / nicht wieder zum andern mal 
auf brechen / muß man dem Pferd die Seſſel 
fein rein halten / und weder Staub / Lein / 
Waſſer / oder anders dergleichen darzu kom⸗ 
men laſſen / ſolches oͤffters mit warmer Bruͤ⸗ 
he von Pappeln waſchen / und mit folgender 
Salbe fleißig ſchmieren: Nimm des Pulvers 
von Bley- weiß 8. Loth / friſche Butter und 
Honig / jedes 6. Loth / Gerſten⸗Mehl und 
Viol- Oel / jedes 4. Loth / 2. Eyer⸗Dotter / 
miteinander vermiſcht / und zu einer Salbe 
gemacht. 2 


(eb Ae HEN fc geh. HITICH FOR TATORT FOR) 
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Das LV. Capitel. 


len / Stein: Öallen/ wie ſolche zu vertreiben. 


0 Von den Gallen ins gemein / abſonderlich vor die Floß⸗Gal⸗ 


§. I. 


ſichs gebuͤhret. 


5 A * 5 
2 4 
I 4 
— & >> $ 


= © fahren offtermals den Pferden Gallen auf, bey den Gelencken an Beinen, deren 
etliche von Natur, etliche von Dampff oder Feuchtigkeit des Stalls, oder wenn 
man die Pferde hart reitet, und ſehr erhitzt, daß man ſie bald in das Waſſer gehen 
laſt, und mit naſſen Fuͤſſen unabgeſtrichen in den Stall ſtellt, und nicht wartet, wie 
Nimm der Cantharides, bey zwey hundert, ein halb Pfund fri- 
ſche Butter, ein halb Pfund Schmeer, ſtoß kalt durcheinander. Wenn du es brau⸗ 

2 chen willt, fo nimm der Salben eines Huͤner⸗Eyes groß, reibs wohl hinein, biß 
gar trucken wird, alsdann werden die Gallen in drey oder vier Stunden anfangen zu flieſſen. Hal⸗ 


ke das Pferd zu der Zeit fein trucken, laß nicht ins Waſſer oder Koth gehen, nach 8. oder 10. Tagen 
ſchmiers mit einer Salben, die das Geaͤder lind und geſchmeidig machen, damit das Haar wieder 


Ein anders. 


Imm ein Quintlein Safran, ein Loth Pfeffer, und geſtoſſenen Ingber, und gut Senff⸗Mehl, 

das nicht alt iſt, thue es untereinander, nimm fo viel von einer Ochſen⸗Gall, als du vermei⸗ 

neſt, daß genug ſey, die Pulver damit anzufeuchten, daß ſie wie ein Muß werden, mach ein Pflaſter 

daraus, laß die Haar auf beyden Seiten der Gallen rein hintpeg ſcheeren, und lege alle Tage zwey⸗ 

mal friſch Pflaſter daruͤber, das thue ſo lang, biß es Loͤcher gewinnt, alsdann leg kein Pflaſter mehr 
darauf, ſondern ſchmiers mit einer Salbe, davon die Haar wachſen. 


| Ein anders. 
Nun Rocken⸗Brod, roͤſts wohl auf einem Roͤſte, ſtoß zu Pulver, nimm den vierdten Theil fo 


viel geſtoſſenen Schwefel, als des gepulverten Brods iſt, dieſe zzwey Pulver mach mit Aqua 
vitæ an, wie ein Teig, fo viel nun des Teigs iſt, fo viel friſch Butter nimm darzu, und 4. oder 5. 


wachſen moͤgen. 


Loͤffel voll Honig, ruͤhrs wohl untereinander, 


ſo wird ein graue Salbe daraus. 


Schmier dem 


Pferde alle Tage eines Huͤner⸗Eyes groß, bey einer Glut oder warmen Eiſen auf die Gallen, biß 


daß man keine; 


euchtigkeit mehr an den Haaren ſpuͤre, darnach reit das Pferd ins Waſſer, biß an 


die Knie, laß trincken, und eine viertel Stund darinn ſtehen, laß darnach eine halbe Stund gemach 
umher reiten, und wenn es wieder in den Stall kommt, ſo reib ihm die Fuͤſſe wohl mit trocknen Stroh 


auf und nieder. 


Auf den Abend vor dem Traͤncken, ſollt du ihn wieder ſchmieren, und nicht ins 


Waſſer gehen laſſen, das thue fo lang, biß daß die Gallen auslauffen, oder rinnen. 
Nota. 


die Haar auf der Gallen fein rein und 

ſauber hinweg / und binde am Mor⸗ 

gen frühe nüchtern / eine halbe Limonie / je 
nach der Gallen Groͤſſe / mit den Pulver von 
Argento ſublimato, (welches etliche das tode 
euer nennen /) beſtreuet über / laß es 24. 
Stunde daruͤber liegen / alsdann / ſo bald du 


5 N.. aber dieſes nicht helffen / fo ſcheere 


es wieder hinweg genommen / ſo kanſt du 
den Ort / da es gelegen / mit gemeinem Oel 
ſchmieren. Oder laß die Gall erſtlich beſchee⸗ 
ren / und voll kleiner Loͤchlein machen / nach⸗ 
mals mit Saltz wohl reiben / und denn dem an⸗ 
dern Tag hernach / nachfolgendes Blaſen⸗zie⸗ 
hendes Pflaſter uͤberlegen: Nimm geſtoſſene 


Spaniſche Mucken / 2. Loth / Lorbeer Gel / 
155 3. Loth / 
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3. Loth / des Oels von Euphorbio, 2. Loth / 
ſtoß 5 einem Moͤrſel wohl ee ee, 
ſchlags an dem Ort als ein Pflaſter uͤber / am 
laß es 3. Tage aneinander liegen / alſo / daß 
ſich das Pferd nicht reiben noch ficken kan. 
Nach den gemeldten 3. Tagen / nimm das 


$. 
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aſter wiederum hinweg / ſchmiere den au, 
Br a drey oder viermal / (biß fi Er 
Ruffe erzeiget /) mit Butter / und ſchmiere da : 
Pferd / wenn fich die Ruffen herfuͤr gethan / 
mit Herings Lacke / biß der Ort gantz und 
gar geheilet iſt. 


2. 


Vor die Floß⸗Gallen. 


Cheer das Harr von den Gallen rein weg, laß das Pferd umher reiten, daß es wohl warm 


werde, zertreib Seifen im warmen 
damit, ſchlags über die Gallen, 


Wein⸗Eßig, thue Saltz darunter, netz ein leinen Tu 
darnach nimm ein klein ſpitzig Eiſen, wie ein Pfriem, da⸗ 


mit ſtich viel ſubtile kleine Löchlein in die Gallen, die kaum durch die Haut gehen, waſch 


ihm die Se wohl mit Wein, 
er und Ingber, 
55 oder 2 Ochſen⸗ Gallen darzu, 
mach davon ein Pflaſter. 
lein, mit nachfolgender Salbe 
fing, Baum⸗Oel, Hartz, 
getoͤdt, mach daraus eine Salben, 


darauf. 


darinnen Neſſel geſotten ſeyn, nimm alsdann klein geſtoſſenen 

jedes ein Quintlein, ein Pfund Senff⸗Mehl, und ein wenig Pol Armenæ, 

mengs wohl untereinander, | 

Das leg alle Tag warm über die Gallen, ſalbe fie auſſerhalb der 

: Nimm alt Schmeer, Pech, Schioefel, junge Tannen⸗Schuͤß⸗ 

Honig, eins fo viel als des andern, und ein wenig Queck ⸗ſilber in Eßl 9 
ſchmier die Gallen damit, und bind eine geroͤſtete Schnitte Brod 


Ein anders. 


Pfef⸗ 

thue 
wird, 
Loͤch⸗ 


biß daß ein dick Muß daraus 


Chlag dem Pferd die Gallen mit einer Flieten auf, damit fie ausrinne; nimm ein leinen Lum: 


en, netz ihn in Eßig, 
fern Ringlein „das ein Stiel oder 


bind ihn eine Nacht darauf. Den folgenden Morgen nimm ein kuͤpf⸗ 
Hand⸗haͤb hab, damit brenn die Gallen biß durch 


die Haut; 


nimm alsdann alt Schmeer, ſchmier die Gallen damit, nimm darnach Lor⸗Oel, Arfenicum Agrip. 


pæ -Sälblein, Peterſilien⸗Saamen, 
uͤber die 


Althæ, Schwefel ‚ milch, und waͤrme alles miteinander, 
Gallen, verwahr das Pferd mit dem Maul, daß es nicht darzu komme 


P 
legs 
brauch aber die 


Salbe nicht mehr denn einmal, es dienet für allerley Gallen, ausgenommen die Stein⸗Gallen. 


Ein anders. 


Mum guten kweiſſen Wein, the Roßmarin und Salbey darein, laß miteinander wohl ſieden, 
waſch damit die Gallen zween Tag, alle Tag dreymal; nimm alsdann zwey Theil Baum⸗ 
Oel, ein Drittel Ochſen⸗Koth, und ein wenig Eßig, laß den dritten Theil davon einfieden, und ſtreichs 
auf die Gallen, darnach nimm ein Eiſen, das gemacht iſt wie ein Ring, der die Gallen gantz umher 
begreift; nimm alsdann ein heiß ſpitzig Eiſen, ſtich die Gallen in der Mitten auf, heile es darnach, 


wie man ein Brand zu heilen pflegt. 


Nota. 


Tliche wollen dieſen uͤblen Juſtand / 
(welches gleichſam der Pferde Poda- 
gra, ) mit Brennen helffen / womit fie 
aber denſelben vielmehr aͤrger machen / weil 
die Sennen davon nur deſto mehr zuſammen 
fahren / welche ohnedem von der boͤſen Feuch⸗ 
tigkeit zu viel adſtringiret / und beſchweret ſeynz 
denn ſie entſtehet hauptſaͤchlich von groſſer 
Arbeit / und von groſſer Hitze und Vaͤlte / fo 
zugleich zuſammen kommen / wann die 
Pferde heiß geritten / und nicht gemach ver⸗ 


$. 


kuͤhlet / ſondern verſaͤumet werden / daß der 
Schweiß in der Kaͤlte / oder kaltem Waſſer / 
gaͤhling hinein ſchlaͤgt. Das beſte Mittel iſt / 
weilen doch ſchwerlich gaͤntzliche Huͤlffe mehr 
zu leiſten / ob man ſchon einen Aufſchub ma⸗ 
chen kan / abſonderlich wann es allzu ſpat iſt / 
erſtlich ein Loch gemachet / und ein Pflaſter 
von ungeloͤſchtem Kalck / mit Bier⸗ Hefen und 
Brand⸗wein angemacht. Item / das Fuͤrn⸗ 
bergiſche Pflaſter aufgelegt / thut auch ſon⸗ 
ſten ſehr guten Behuf. 


3. 


Vor die Stein⸗Gallen. 


einem Pferd die Adern und Sennen, wegen des Schwindens oder anderer Schaͤden verſtopfft 


Di Stein⸗Gallen kommen aus nachfolgenden zweyen Urſachen her : als nemlich, wenn 


find, daß die Fuͤſſe ihr recht Notriment 
davon das Gedluͤte verſtockt; es kommt 


oder Nahrung vom Gebluͤt nicht haben koͤnnen, 
auch wohl, wenn ſich die Eiſen ſchieben, und von 


den Wänden abgleiten, daß fie innwendig im Fuß aufs Leben zu liegen k 
? ie Nit den j gen fomm 8 Le⸗ 
ben oder Kern alſo geklemmt, und mit Blut unterlaufft, und Keine Lußf ode Ausgang bak, fo ne 


ſtockts, und werden alfo Stein: Gallen, oder Krappen-Mähler daran 
17 das Pferd den Stand ein Tag 


Wann du ein Pferd be⸗ 


oder 
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oder achte haben mag, ſo nimm Zucker⸗Candi, zerlaß ihn mit einem heiſſen Eiſen auf die Krappen⸗ 


Mahler; Etliche nehmen zwo oder drey Spinnen darzu. Nimm alsbald guten klein geſtoſſenen 
 Vi&riol, und ein wenig Wachs, laß in einem Löffel miteinander zergehen, daß eine dicke Salbe wird, 
thue die Salbe alſo warm auf die Stein⸗Gallen, und Werck oben daruͤber, vermachs, daß es nicht 
heraus falle, denn der Victriol friſt den Schaden aus, und vergeht. 


Ein anders. 


ri dem Pferde die Eiſen ab, und ſchneid die Toden⸗Bluͤhe heraus, laß bluten, und wenn 
es aufhört zu bluten, fo nimm ein Korn Maſtix, brenns darauf, und ſchlag Wachs, mit Ter⸗ 
pentin vermengt, darüber, daß kein Waſſer darzu kommen kan, laß J. oder 6. Tage ſtehen, alsdann 

beſchneid das Ort wiederum, brenn abermals ein Korn Maſtix darauf, eben wie zuvor, das thue 
dreymal, laß die Zeit uͤber in kein Waſſer gehen. 


Ein anders. 


Sr die Stein: allen vom Grund heraus, daß das Leben heraus geht, nimm 3. oder 4 
— Tropffen Scheid⸗Waſſer, tropffs darauf, in dreyen Tagen find die Krappen⸗Maͤhler hinweg; 
nimm darnach Zucker⸗Candi, brenns darauf, ſchlag ihm alsdann, wie gemeldt, das Wachs, mit Ter⸗ 
pentin vermenget, daruͤber, damit kein Waſſer darzu kommen kan, ſo wird es bald wieder verwach⸗ 
ſen, und wohl gehen. - 
Nota. 


Ile Arten der Stein⸗Gallen / find ſol⸗ 
N 28 cher Geſtalt zu curiren / daß man die⸗ 
ſelben niemals / als in dem abnehmen: 
den ſchwachen Mond / wohl ausſchneiden 
und beſchlagen ſoll; Denn ſo tieff / als es des 
Lebens halben moͤglich / nach dem Grund 
ſchneidet / und Maſtix⸗Koͤrner / Jucker und 
Schwefel darein flieſſen laͤſt / weiter wohl 
mit gruͤnem Siegel⸗Wachs verwahret / und 
das ſo offt wiederholet / biß die Wurtzel her⸗ 
gus kommet. Sie ſitzen aber am meiſten un⸗ 


ter den Stollen / nahe bey der Wand; es muß 
auch das ausgeholte Loch / allzeit mit gruͤs⸗ 
nem Wachs erfuͤllet bleiben / daß kein Sand 
oder etwas anders hinein kommen / und das 
Huf erhitzen / oder beſchaͤdigen kan. Das 
Huf aber muß 1 um die Crone feucht ge⸗ 
halten werden / daß ſie nicht oben ausdrin⸗ 
gen. Auf welchen Fall man damit verfahren 
muß / wie bey dem Ausbruch des Eiters / und 
Abgang des Hufs / mit mehrern zu finden iſt. 


FCE 81 See eee 


ar 
REITEN) 


uk 5 Or: . l 
ETTECCCCCCCCCCCCCCCCCCcCCCCCcCCcccCCCcCCcCCCCcccccCcccCcccccccc 


Das L VI. Capitel. 


Vor allerley Gewaͤchs an Fuͤſſen / Uberbein / Ellnbogen / 
Laiſt / Spatt / und dergleichen. 


§. 5 


Ann ein Pferd ein Gewächs am Bein oder Schenckel hat, reiß ihm die Haut im 
Abnehmen des Monds, mit einer Luchs⸗Klauen auf, nimm Gruͤnſpan, Brand⸗ 
wein, Mehl und Honig, miſch es durcheinander, thue es auf ein Tüchlein, mach ein 


Pflaſter daraus, binds über den Riß, mach dieſer Pflaſter drey, wenn eins trucken 


wird, fo lege ein anders darüber, biß daß du Beſſerung ſpuͤreſt. 


Ein anders. 


Kan ein Pferd ein Gewaͤchs hat, daß es daran hinckt, fo nimm ein Schelmen⸗Bein, und merck 
das Ort, wo, und wie es gelegen iſt, reibs dem Pferde wohl auf dem Gewächs, biß es warm 
wird, es darff nicht offen ſeyn, und lege darnach das Bein wieder an das Ort, wie es zuvor gelegen 
hat, fo vergeht dem Pferde das Hincken, es iſt wohl ſeltzam, aber offt probiret worden. 


Ein anders. 


| Ann ein Pferd an ein Schien⸗Bein geſchlagen, oder ſich ſelbſt geſtoſſen hat: Nimm ſpitzigen 
N Wegrich, zerſtoß ihn wohl, nimm den Safft davon, Roſen Oel, Bley⸗ weiß, und das 


Weiß 


von dreyen Eyern, dieſes klopff wohl durcheinander, fo wird eine Salben daraus, ſchlags ihm uͤber, 


ſo vergeht es ihm. 


„Vierdter Theil, 


e $, 2. 
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SE | 


' in Gewaͤchs / als Rappen / Uberbein / Spatten / 
Daß ein pferd kein Hagen an den Scene bekomme. und 


in jedes Pferd, das von dreyen Jahren iſt, befvahren, daß es fein Lebenlang kei 
Wewaächs in den Füßſn „es ſey von Gallen, Spatt, Maucken, Uberbein, oder andern 
Serächen bekomme, fo nimm ein viertel Pfund geftoflene Glaß⸗Gallen, fünff Loth Dia, 
chen⸗Blut, ein Pfund Baum Oel ein viertel Pfund Bibergeil, ein Quartier guten hei 
ſchen Brand⸗ ein, Manns⸗Harn, und Eßig, jedes ein Noͤſſel, temperire, und ſiede dieſe Stuͤck 
ni e ander, und ſchmiere dem Pferde die vier chenckel alle Tage einmal damit, das thue neun 
Tage nacheinander ‚fo warm du es an den Händen leiden kanſt, laß in der Zeit, wie auch in etlichen 


Wochen hernach, in kein Waſſer reiten. 
| §. 3. 


Von den Uberbeinen. 


8 bein wachſen den alten Pferden ſelten, ſondern meiſtentheils den jungen, biß daßſt 
N 1 05 7. Jahr alt werden. Dieſer Gebrechen kommt aus nachfolgenden Ueheen 
als nemlich, wenn man fie ſtarck reitet, und zu viel Lauffen fäft, oder daß fie an ein Schien⸗ 
bein geſtoſſen, oder geworffen werden, oder ſich ſelbſten verletzen, darum fie gemeiniglic 
inntvendig an den Beinen ſind, und felten auswenndig an den Fuͤſſen gefunden werden; denn je 
jünger ein Pferd iſt je mehr es dieſem Gebrechen unterworffen iſt, ſonderlich wenn ihm die Bein 
noch zart und fveich find, denen ein geringe Verletzung leichtlich ſchaden kan, die hernach je länger 
je mehr zunimmt, diß daß es zu letzt erhärtet, und ein Bein daraus wird welches denn ein gro, 
fer Übelſtand, und Abſcheu an einem Pferde iſt. Nimm Auri pigmenti, ungeloͤſchten Kalck, 
Gruͤnſpan, jedes zwey Loth, zerſtoß dieſe drey Stucke untereinander, thue fie in einen verglatürten 
Topff,ſieds in ſtarcken Eßig und Wein nimm ein leinen Tuch, netz es darein legs alſo warm darauf, 
das thue des Tages ſechs oder ſiebenmal, nimm alsdann ein runden glatten Pruͤgel, von haſeln Holtz, 
laß ihn bey einem Feuer warm werden, ſtreich damit das Uberbein abwarts, ſo wird es ledig von 
dem Schienbein, daß mans hernach leichtlich heraus nehmen, und heilen kan. 


Ein anders. 


Di Uberbein pflegen gern an duͤrren Orten zu wachſen, inſonderheit bey den Gelencken, wenn 
ſich die Fluß, von wegen der ſtarcken Beſwegung, dahin ſetzen, und nicht fort koͤnnen, die hernach 
hart werden, wie ein Bein, davon die Pferde hincken, welches man beſcheidentlich ſiehet, wenn die 
Fuͤße naß ſind, die man nachfolgender Geſtalt vertreiben ſoll: Nimm alt Schmeer, Oel, das man 
aus hart⸗geſottenen Eyer-Dottern macht, Honig, und ungelöfchten Kalck, Hartz, und Lor-Oel, je. 
des ziwey Loth, thus alles zuſammen, laß zergehen, und ſtreichs durch ein Tuch, wenn das Liber: 
bein nahend bey dem Gelenck iſt, ſoll mans weder brennen oder etzen, denn durch das Brennen und 
Etzen, werden offtmals die Adern im Gelenck verſehrt, weil es fo nahe dabey iſt. Laß das Haar 
auf dem Uberbein rein abſcheeren, darnach mit einer Flieten picken, und wie gemeldt, mit einem war⸗ 
men Haſeln⸗Stock wohl reiben, fo lang, biß daß die Haut auf dem Liberbein weiß wird, alsdann 
magſt du die Haut öffnen, und das Uberbein heraus thun, laß aber das Pferd in 7. oder 8. Tagen 
in kein Waſſer gehen. 


8 


Ein anders. 


Mm ein ſcharff Meſſer, ſchneid die Haut auf dem Uberbein auf, loͤſe die Haut gerings herum 
von dem Überbein ab, nimm alsdann einen ſcharffen duͤnnen Meißel, ſetz ihn zwiſchen das Uber: 
bein und rechte Bein, ſchlag darauf, ſo loͤſet ſich das Uberbein von den Schienen ab. Das thue 
heraus, ſtreu alsbald ein ziemlich Theil geſtoſſen Canari⸗Zucker darein, wo es vonnoͤthen iſt, fo 
thue ihm ein Hefft, umbind es mit einem reinen leinen Tuch, laß es alſo ſtehen, es wird in wenig 
Tagen ohn alles Schweren oder Wehtagen heilen, verwahr das Pferd, daß es ſich nicht naſch oder 


reiben kan. 
Nota. 
e Oberbein kan man auch mit dem Sack / (in Baum⸗ Gel geſotten /) auflegen; 
AR Regen⸗Waſſer / fo auf einem Grab⸗ auch im Abnehmen des Mondes N 0 J 
N Stein ſtehet / waſchen / und gepul⸗ trucken / und mit eines gefallenen Pferde 


vertes Menſchen⸗Bein / in einem wollenen Bnochen reiben. freilich anon am die fe£ 
11180 dergjeich abe vo laub ffche mittetgebraucheny obs ſelbige aber auch 9 elfen q 
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§. 4. 
Vor den Ellnbogen. 


Ann ein Pferd den Ellnbogen hat, fo ſcheere das Haar auf dem Ellnbogen mit einem Scheer⸗ 

Meſſer rein ab, picke den Ellnbogen wohl mit einer Flieten, ſtreich und truck das Blut 

heraus, nimm Stein⸗Glaß, Pulver und Saltz, reibs in die Loͤchlein, nimm ungeloͤſchten 

FKalck, und Eyer⸗ weiß, ruͤhrs untereinander, und netze Werd darein, ſo groß als der Scha⸗ 

den ift, legs darauf, und halt ein warm Eiſen darbey, biß daß es trucken wird, reit alsdann wohin 
du willt, es fallt nicht herab, biß daß es ſchwieret. f 5 


| Ein anders. 


| Num gerieben Senff⸗Mehl, thue es in einen verglafirten Topff, und geuß ein halb Stuͤbgen 


Wein daran, laß ſieden, daß es wie ein duͤnn Muß werde, ſetz den Topff die Nacht auf einen 


Ofen „daß er warm bleibt, ſo wird es uͤber Nacht dick, ſcheer das Haar von dem Ellnbogen hin⸗ 


weg, halt ein warm Eiſen dabey, damit der Beulen fein warm wird, reib oder ſtreich den Senff des 
Tages zweymal daruͤber, thue das 8. Tag nacheinander, ſo wird der Ellnbogen weich, und fallen 
Löcher darein, daraus geht gelb Waſſer, das laß lauffen, biß es ſelbſt aufhört, alsdenn brenn ihn 
mit einem gluͤenden Eiſen, von oben an, biß unten des nb un e und ſtich in denſelben Brand 3. 
Loͤcher, und ſchmier es mit Schmeer, biß daß der Brand ausfällt. Nimm darnach Kuͤh⸗Koth, 
Saltz und Eßig untereinander, beſtreich den Ellnbogen einmal oder drey damit, es heilet ohne Scha⸗ 


den, und wenn ihm das Haar wieder wachſen ſoll, jo beſtreichs mit Honig. 


Ein anders. 


Nm ein heiß Eiſen, und brenne den Ellenbogen fein ſubtil damit, und nicht zu hart, oder picke 
den Ellenbogen mit einer Flieten wohl, und ſwaſch ihn mit Wein aus, darnach nimm Lein⸗Oel, 
und machs wohl heiß. Nimm alsdann einen zerſpaltenen Stecken, den umbind mit einem zarten lei⸗ 


nen Tuͤchlein, das ſtoß in das warm Oel, und tupff den Ellnbogen wohl damit, rings herum, fo 


heilt es von Grund heraus. Darnach nimm gebrannten Alaun Eyer⸗weiß und Baum⸗Oel: dieſes 
mach zu einer Salben, und ſchmier den Schaden damit; oder nimm alten Speck, und zerſtoſſenen 
Knoblauch, Lein⸗Oel, Hunds⸗Schmaltz, miteinander zu einer Salben gemacht, und den Ellnbo⸗ 
gen gegen die Haar wohl geſchwiert. . 

H. 5. 


Vor den Laiſt. 


durch, eins Stroh⸗Halms tief, darnach nimm ein halb Aruup Honig „ein viertel Pfund 
Terpentin, 4. Loth Galbani, 1. Loth Weyrauch, 1. Loth Maſtir, 2. Loth Bohnen⸗Mehl, 
ein halb Pfund Hartz. Dieſe Stuͤcke thue in einen Topff, geuß ein Noͤſſel Eßig daruͤ⸗ 


I: einem Pferd der Laiſt waͤchſt, den brenn mit einem gluͤenden Eiſen fuͤnff Strich da⸗ 


ber / laß ſieden, ſtreich die Salbe auf den Brand, oder legs spflafter = weiß darauf, neun Tage 


nacheinander. . 
Ein anders. 


Cheer das Haar auf dem Laiſt Hinfveg, picke die Haut mit einer Flieten, reib Saltz darein, dar⸗ 
S nach nimm 4. Loth Lor⸗Oel, 2. Loth Cantharides 2. Loth Euphorbium, ſtoß zu Pulver, 
miſch durcheinander, ſtreichs dem Pferde auf den Schaden, drey Tage nacheinander, hefft es auf, 
daß ſichs nicht lecken kan. Dieſe Salbe wird in 24. Stunden Blattern aufziehen, die werden voller 
Waſſer, laß von ſich ſelbſt ausrinnen, und droͤg werden, laß es in kein Waſſer gehen, ſchmiere es 
alle Tag mit friſcher Butter, biß heilt, reiß auch die Ruffen nicht ab, ſondern laß von ſich ſelbſten 
herab fallen, denn ſonſt wuͤrde kein Haar darauf wachſen. 


Ein anders. 


N qmm warmen Wein, baͤhe den Laiſt damit, ſchneide das Haar davon, darnach brenn ihn dieſer 
„ Geſtalt mit einem kuͤpffernen Inurument, und reib klein geſtoſſen Saltz darein, beſtreich den Brand 

x mit Baum Oel, dietveil er noch warm iſt, ſo wird es fein gemach hinein kriechen, nimm 

alsdann Kuͤh⸗Koth, und 9 durcheinander gemenget, und ſchlags auf den Brand, thu weiter 

nichts daran, biß daß er ausf 

Haar wieder wachſen. 


lit, darnach ſchmier ihm mit einer Salben die Haar zeucht, damit die 


Cc 2 H. 6. 


f⸗Kriegs⸗ und Neit⸗ Schul. Vierdter Then, 
. | | 
Vor den Spatt. 


ommt ein Pferd an den hintern Schenckeln, innivendig des Beins, nahe b 
De Kate 105 Gelencke, und wird ein harter Beulen davon die Piat Anden, biß man 
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em Fe reit, daß ihnen das Gehder und Spatt erfuatmek,, incken na 

Elche brren den Spatt mit Brand⸗ wein, es hat aber keinen aan das Feuer iſt wohl 

die beſte Kunſt, aber ſehr gefährlich , denn ſo mans zu tief brennt , fo werden ihnen die Adern und 
Sennen verletzt, daß es hernach lahm, und nimmermehr wieder zu recht wird, brennt mans aber 
zu ſeicht, fo fallt es nicht aus, und iſt die Muͤhe vergeblich, daß alſo bißtweilen unter vielen kaum 
einer geraͤth, denn es muß ein groſſer Fleiß hierinnen gebraucht werden. Wenn man einem Pferd 
den Spatt oder Ellnbogen brennt, ſoll man denſelben inntvendig des Fußes, auf Diele Form brennen 
& mit einem kupffernen Ingrument, nimm denn Gummi Arabicum, Weyrauch, Har 7 
7.7 onig, Victriol, Lein⸗Oel, eins ſo viel als des andern, und ein wenig Eßig, laß daß 
bey einer viertel Stunde miteinander ſieden, ſchmier den Brand damit bey einem warmen Gi. 
hinein kreucht; folgends nimm Eßig und Kuͤh⸗Koth, ſtreichs uͤber den 


damit die Salbe wohl s | 
Brand „weiter thue ihm nichts. Nach vierzehen Tagen faͤllt der Brand aus, alsdann ſchmiere es 


alle Tage mit Honig und Lein⸗Oel, daß ihm die Haar wieder wachſen. 
Ein anders. i 


Ann ein Pferd den Spatt hat, ſo ziehe es in einen Noth ⸗Stall, verwahre und binde das Pfer 
daß es ſich nicht regen, oder ihm ſelbſt einen Schaden thun kan, brenn ihn mit e 
Eiſen die Haar auf dem Spatt oder Knorn hinweg, leg ihm alsdann das Eiſen noch einmal var: 
auf, daß ſich die Haut ſchrumpffe, nimm Wegrich, Gauchheil, und Tannen⸗Hartz, jedes gleich 
viel, ſtoß klein, binds auf den Brand, ſo zeucht es ihn aus. 


Ein anders. 


Wan ein Pferd den Spatt oder Ellnbogen hat , ſo ſchneid ihm die Haut auf dem Spatt oder 
Ellnbogen, Creutz⸗ weiß mit einem Scheer⸗Meſſer auf, nimm Victriol, Saltz, Gruͤnſpan, und 
das Weiſſe von zwey oder mehr Eyern, klopffs wohl durcheinander, ſtreichs auf ein Leder, binds 
über den Schaden, es vertreibt ihn in wenig Tagen, doch ſolt du alle Tage ein friſch Pflaſter darz 


auf legen. 
Nota. 


Tem / nimm venediſche Seifen / und ſtreichs auf ein ſaubers Leder / und lege 
55 ungeloͤſchten Kalck / jedes gleich viel / uͤber den Spatt / es vertreibt ihn in ard 
AN und das Weiſſe von einem Ey zer, doch muß das Pflaſter taͤglich friſch gemacht 
flopffs wohl / und thue die obgemeldete Stuͤck werden. | 

darzu / daß es ein dünnes Muͤßlein werde / | 
Kuccirtehnckntuchickochschechorturkockseäucksckschoc$cäschstAzehr cLoknckschnstschvekzektcAucksch ekocksadasfarfrkueftschsehnegnsstturg 
GHGHICATCHTGHTGHIGHTGHIGATGATGOTE KIIGHTGHITHIGHIGETGETGHTGHTGH 
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| Das LVII. Capitel. 
Vom Beſchlagen und Einſchlagen der Pferde. 


X Nas das Beſchlagen anlangt, iſt oden darvon nach Nothdurfft gemeldet worden, wi 
2 J man die Pferde beſchlagen, und einſchlagen ſoll, achte derocegen fuͤr unnoͤthig „dee 
8 


Orts weiter hievon Meldung zu thun, ſint t der 5 f 
zur Artzney gehoͤret. g zu thun, ſintemal ſolches zur Wart der Pferde, und nicht 
§. J. 


Wann ein Pferd ein Ader verſtaucht. 


S komme leichtlich, daß ein Pferd eine Ader verſtaucht, fuel icht i 
DR es ge 5 
e / und Einreichen, davon ihme die Aber auftauen, A 15 
e ee ee e eee a a e dee e e 
n, n den Bock⸗beini erden fi | 
man gute Achtung geben ſoll, und bey Zeiten helffen, ehe denn es Deren en en 
Ader 


fuͤn 


— 
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Ader an den vordern oder hintern Fuͤſſen verſtoſſen und verruckt hat, daß es hinckt, fo nimm Heu⸗ 
Blumen, Pappeln, Camillen, und Brunn⸗Kreß, ſiede fie in Wein, thue ein Stuͤck alt Schmeer, ei: 
ner Fass groß, darzu, waſch ihm den Fuß warm damit, das lindert das Geaͤder. Nimm aldann 


uff Loth weiß Lilien⸗Oel, und ein gut Theil gereinigte Regen⸗Wuͤrmer, thue ſolche in einen ver: 
glaſſirten Topff, fee ihn auf eine linde Glut, laß fein gemach zergehen, und wenn die Wuͤrmer duͤr⸗ 
re werden, fo nimm Maftir-Del, geuß darein, und ſchmier die Adern damit, des Tages zwey oder 
dreymal, das Pferd wird in kurtzem wieder zurecht. 


| Ein anders. 


Wo unn einem Pferd die Adern zu kurtz werden, waſch ihn mit jetzt⸗gemeldten Kräutern den Schere 


del wohl, nimm Dachs⸗Schmaltz, Menſchen⸗Schmaltz, und Baum Oel, eins fo viel als 
des andern, rüͤhrs untereinander, das gibt eine treffliche gute Salbe, fo wohl für die Menſchen, als 
für die Pferde, ſchmier das Geaͤder und die Sennen wohl und offt damit, das erweicht, und ſtaͤrckt 
die Adern trefflich ſehr. 

Ein anders. 


Imm Dachſen⸗Wild, Katzen⸗ und Hunds⸗Schmaltz, Lor⸗Oel, Rheinberger Schmeer, unge⸗ 
N ſchmeltzte Butter, jedes ein halb Pfund, Dialthea 3. Loth, Wachholder Beer 5 Knoblau y 


Sevenbaum und Neſſel⸗Wurtz, jedes ein viertel Pfund, alles durcheinander wohl geſtoſſen, und in 


einer Pfannen ein halb viertel Stund ſieden laſſen. Wenn es anfaͤngt zu ſieden, thue ein Hand voll 
Sal darein, trucks durch ein Tuch, und ruͤhrs mit Petrolæum zu einer Salbe, auf einmal 4. Loth 
genommen, iſt ein ſehr gut Stuͤck. 

§. 2. 


Wann ein Pferd hincket / daß man nicht weiß / was ihm iſt. 


Ann ein Pferd hincket, und niemand weiß, was ihm iſt, fo brich ihm die Eiſen ab, wircke 
ihn aus, biß aufs Leben, heffte ihm das Eiſen wiederum auf, nimm Hirß, ſiede den wohl 
in Wein oder Eßig, biß daß er zu einem Brey oder Muß wird, thue alt Schmeer darzu, 

binds dem Pferd, ſo heiß es leiden kan, um den Fuß, das thue 8, oder 10. Tag nachein⸗ 
ander. 


Ein anders. 


9% dem Pferd die Bug Ader, nimm guten Brand-tvein, und venediſche Seifen, durcheinander 
zertrieben, ſchmiers dem Pferd wohl in Bug, darnach nimm friſch Immen⸗Werck, aus den Im⸗ 
men⸗Stoͤcken, ſchlag dem Pferde gar warm damit ein, vermachs, daß nichts heraus falle. Am 
dritten Tag thue den Einſchlag wieder heraus, waſch ihm den Bug fein rein ab, laß ihn den aus⸗ 
wircken; nimm ein Meſſer, das vornen gekruͤmmt iſt, damit ſchab ihm vornen den Fuß aufs aller⸗ 
duͤnneſte aus, biß daß du auf ein Aederlein kommeſt, das vornen in der Mitte des Hufs iſt, trucke 
das krumme Meſſer hinein, halt es mit dem Meſſer voneinander, ſo wird ziemlich viel Blut heraus 
gehen. Wenn du vermeineſt, daß es genug ſeye, fo laß dem Pferd den Huf wieder zuſammen gehen, 
o verſtellet es ſich, hefft ihm das Eiſen wieder auf, und ſchlag ihm mit dem Immen⸗ Werd wieder 
warm ein. 


Ein anders. 
Won ein Pferd an einem Bug oder Schenckel hinckt, daß man den Schaden nicht eigentlich 


wiſſen kan, ſo brich ihm das Eiſen ab, wirck oder ſchneid den Fuß duͤnne aus, gib dem Leben 


bey der Ferſen Lufft, das es blutet, und hefft das Eiſen wieder auf, doch nicht zu hart. Nimm 
Lein⸗Oel, mache es heiß, und geuß in den Fuß, ſchlag Kuͤh⸗Koth darauf, daß es darinnen bleib; 
auf den andern Tag ſchlag ihm die Bug⸗Ader, und nimm ein halb Stuͤbgen Wein-Eßig, halb fo 
viel Lein⸗Oel, Buͤchen⸗ Aſchen, und des Pferdes Blut darunter, mach es warm, und reibs dem 
Pferd an dem Bug, laß drey Tag und Nacht alſo ſtehen, auf den vierdten Tag nimm Heu⸗Blu⸗ 
men, fiede die in Waſſer, und waſch ihm damit am Bug, fo heiß du es an den Händen erleiden kanſt, 
daß der Anſtrich abgehe, reib das Pferd, daß es warm werde, und gib ihm nachfolgenden Tranck 
ein: Nimm ein Quartier Wein⸗Eßig, klein geſtoſſen Lorbeer, ſo viel als eine welſche Nuß, gedoͤrr⸗ 
te Meiſter⸗Wurtz, ſamt dem Kraut, das klein geſtoſſen oder geſchnitten ſeye, machs ein wenig warm, 
und ruͤhrs wohl durcheinander, geuß dem Pferd ein, reits, daß es warm wird, ziehe es in eine gu⸗ 


te Streu, binds an die Reiffe uͤberſich, darnach gib ihm ein auch Habern, und laß ſtehen, auf den 
0 


fünfften Tag ſchmier ihm den Bug mit der Salben, wie hernach folget: Nimm zivo Maaß Wein⸗ 
Eßig, ein Pfund Lein⸗Oel, ein halb Pfund Lor-Oel, ein Eyer⸗Schaale voll geſtoſſene Lorbeer, 
ein halb Pfund Wachs, für zween ande e Hartz, welches man beſonders ſoll zergehen laſſen, 
und darunter thun, laß wohl miteinander ſieden, doch daß es nicht uͤberlaͤufft, wenn es eine Weil 


geſotten hat, ſo ſetz in ein Keller Tag und Nacht, und binds feſt zu, daß der Dampff nicht heraus 
omme. Wenn du das Pferd mit der Salben ſchmiereſt, ſo reite es zuvor, und mache die Salben 
warm, reib fie wohl in Bug, und ſchlage ihm ein Steltz⸗Eiſen auf, ſchmier den Bug, daran es hinckt, 
alle Tag, und laß es fuͤnff oder ſechs Tage auf der Steltzen ſtehn, wenn du ihme die Steltzen ab⸗ 
Vierdter Theil. D d 


brichſt, 
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; ia in ei gepfli | werde, und gib ihm den 
f einem neu- gepflügten Acker gehen, daß es warm werde / hmden 
Tua eie en „wie vor „des andern Tages ſchlag ihm die Bug Ader 1 und ſchmier den 
Bug alle Tag warm mit der Salben, biß es geneſet, laß es vor⸗ und nach dem Reiten gemach um; 
§. 3. 


her reiten, aber in kein Waſſer. 
Mann ein Pferd vorbügt / oder wider den Bahren gejagt ii, 
5 i d vorbuͤgt / oder das Schulter⸗Blat verruckt und er 
S 6 et den Bahren gejagt wird, oder hart auf das Schu, 


0 ihrer zlween gegeneinander rennen, und mit den Bugen einander tre 
Blat faält,oder daß ihrer Alen ach daß ihnen davon das Geaͤder, Saen 


ie in Ritter: Spielen offt zu geſchehen pflegt / 0 
Schaberblat werten 100 verletzt wird, und mit Dit unterlaͤufft daß alſo groſſe Gefahr dabey 
ift, ſonderlich wenn mans lange laͤſt anftehen, und nicht bey Zeiten hilfft, fo Fanget der Bug und Kern 
miteinander an zu ſchwinden, derohalben magſt du nachfolgende Mittel brauchen Nimm Hunde: 
Schmaltz, machs heiß und ſchmier den Bug drey oder viermal damit, daß der Bug wohl warm 
werde, darnach nimm Attich, hack den klein, ſiede ihn mit Milch⸗Raum, die Helffte ein, thue ein 
wenig Wein: Hefen darunter und reib dem Pferde den Bug und Schenckel wohl damit. Dar⸗ 
nach nimm ein Pfund alt Schmeer, zerlaß, daß die unſaubere Materia heraus komme, und lauter 
werde, thue ein Quartier guten Milch Raum dau „wirff eine Hand voll Sevenbaum darein, der 
wohl klein gehackt iſt , laß miteinander ſieden, daß die Krafft aus dem Sevenbaum komme, trucks 
durch ein Tuch, ſo gibts eine ſchoͤne Salbe, die iſt ſehr gut zu dem verruͤckten Geaͤder und Schwin⸗ 


8 Ein anders. 


das Pferd drey Morgen nacheinander gegen das Waſſer ſchwimmen, darnach ſchlag ihm di 
Le 5 Adern, und mach einen Anſtrich, wie folget: Nimm ein Geuſpel voll Ro ae 
ein Geuſpel voll gefiebte Buͤchen⸗Aſche neun Cyer, ein Quartier guten Brand ⸗ wein ein Pfund 
onig, und ein halb Quartier guten Eßig: dieſes menge unter das Blut, fo aus der Bug⸗Adern 
gelauffen, und ſtreichs dem Pferde an den Bug und Schenckel, laß vier Tag alſo ſtehen, darnach 
ſpaſch rein wiederum herab. Wenn ihm aber das Hincken nicht vergehen will, ſo ſchmier ihn mit 
nachfolgender Salbe ; Nimm ein Viering Wachholder⸗Oel, ein Viering Althæ, ein Viering Ca: 
millen⸗Oel, und ein Hand voll geſtoſſene Hauß⸗Wurtz, thue das alles zuſammen, und ſchmier das 


Pferd damit. 


5 


Ein anders. | 


Ann ein Pferd den Bug verrückt hat, es ſey auf der Streu, im Stall, am Aufſtehen, Sto 

alt oder Fall ‚ fo laß ihm die Bug⸗Adern, fange das Blut auf in einer Schüflel, thue 1105 
Lein⸗Oel, und Lor⸗Oel, ruͤhrs durcheinander, zerlaß auf einer ſanfften Glut, und ſchmier den Bug 
bey einen warmen Eſſen fo bald es zergangen iſt, man ſolls gar wohl hinein reiben. Thue das 6. 
Tage nacheinander, alle Tage zweymal: nimm alsdann warm Blut von einem jungen Lamm oder 
Kalb, das ein Stierlein iſt, thue ein halb Stuͤbgen guten Wein darunter, und ein Pfund Hund⸗ 
Schmaltz, thue das in einen verglaffirten Topff, ruͤhre es untereinander, vermach und verkleib den 
Topff wohl mit Leimen, laß 4. oder . Tage auf einem warmen Ofen ſtehen, fo wird eine Salbe dar⸗ 
aus, damit ſchmier dem Pferde den Bug alle Tage einmal, wider die Haar; ſchlag ihn mit Schmeer 
ein, thue Hanff- Werd darauf, damit es nicht heraus falle, geuß kalt Waſſer darauf, des Tages 
bey neun oder zehenmal, das zeucht ihm die Hitze heraus, die von dem Schaden herab in Fuß ſinckt, 
und macht den Kern weich; ſchlag ihm auf den gefunden Fuß mit Kuͤh⸗Koth ein, damit ihm das Lr, 


ben nicht weicht. 
§. 4. 


Wann ein Pferd vernagelt iſt. 
IS: du ficheft, daß ein Pferd hinckt, fo brich ihm das Eifen ab, greiff mit der Zangen auf 


den Wenden umher, und wo es am me ten zuckt, an dem Ort iſt es vernagelt, daſelb 
ſchneid ihn mit einem Wird: Mefler fein gemach hinein, biß daß du das Eiter Anne 
Nimm gebrannten Alaun und Vitriol , ftoß fie klein, zerlaß Honig und Hut⸗Zucker, rühr 
RA e 5 a ein 1559 5 Ei Loch, vermachs, daß nichts heraus fleußt, es bei 
ind heraus. Wenn du ihm das Eiſen wieder aufſchlaͤ i 
e l ch duct fſchlaͤgſt, fo richts, das an den Det, da 


Ein anders. 


Ann ein Pferd vernagelt iſt, und du nicht wiſſen kanſt, welcher Nagel es iſt, fo geuß kalt Waß 
I ſer auf den Fuß, welcher Nagel denn am erſten trucken wird, den 85 1 155 2 
mit der Spitzen in ein alten Schmeer⸗Leib, daß man ihn nicht ſehen kan; thue alsdann Zucker in 

das 
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das Loͤchlein, geuß Wachs und Terpentin darauf, damit kein Koth oder Sand hinein kommen kan, 
mach ein Lederlein darauf, und ſchlag das Eiſen wieder auf, aber dieſen Nagel ſollt du nicht ſchla⸗ 


gen, es hilfft von Stund an. 
Ein anders. 


Wu ein Pferd vernagelt iſt, ſo zeuch den Nagel aus, mach das Loch rein, nimm Zuckercandi, 
thue ihn darein, halt ein warm Eiſen darauf, daß es zergehet, darnach geuß Hartz, Fuͤrniß, 
und alt Schmeer in den Fuß, ſchlage ihm das Eiſen wieder auf. Wenn aber der Schaden ſchwind, 
fo waſch ihn mit warmen Eßig aus, geuß von einer Schwein⸗Gallen etwas darein, verkleib und 
e en Har A > 9 deer ub g ihm be lauffe, gib ihm Nagel⸗Kraut, ſamt 
| ſſen; hat es aber kein Eiter, fo gib ihm Wegwart-Wurtze eſſen, ſo gene 
es, und reits Toohin du wilt. Ag: . 
| §. 5. 


Wann ſich ein Pferd getretten hat. 


10 Nie) 150 Pferd en es in) 15 Sum , a een A 1155 90 den Tritt mit war⸗ 
e in rein aus, ſtreu gepulvert Hirſch-Horn, und geſtoſſenen Hut⸗Zucker darein, es 
heilet ohne alle Wehtagen und Schlvaͤren. 5 5 ; 


Ein anders. 


de erg Alaun, victriol, Zucker, und friſche Butter untereinander, thue es in einen ver⸗ 
glaflirten Topff, laß auf ein gelind Kohl⸗Feuerlein ein wenig ſieden, und wiederum kalt wer⸗ 
den, ſo wird es hart; wenn ſich denn ein Pferd tritt, ſo ſchab des Pulvers ein wenig in den Tritt, 
das trucknet die Wunden, und heilet geſchwind. 


Ein anders. 


Wu ihm den Tritt oder Wunden, gar rein mit Wein aus, ſchneid ihm die Haar um den Tritt 
weg, nimm einer Haſel⸗Nuß⸗groß Victriol, Baum⸗Oel, und ein Löffel voll Honig, das Weiß 
von einem Ey, klopffs durcheinander, ſtreichs auf ein Tuch, und legs uͤber den Tritt. 


§. 6. 
Wann ein Pferd in einen Nagel / oder ſonſten etwas getreten iſt. 


ſamt dem Kraut und Wurtzel, zerreibs und zerknirſchs, trucks in den Schaden oder Loch 
und gib ihme beyde Kräuter zu freſſen, es heilet. 


Ein anders. 


Ann ein Pferd in einen Nagel, oder etwas getretten hat, truck gepulvert Hecht⸗Bein, und ge⸗ 
ſtoſſen Canari⸗Zucker darein, thue Wachs oder Pech darauf, daß es nicht heraus falle, und 
kein Koth darein kommen kan, ſo magſt du reiten, wohin du willt. 


Ein anders. 


Wang ein Pferd in eine Stauchen, Pfahl oder dergleichen geſprungen, und getretten hätte, und 
5 nicht darm oder tödlich wund iſt; einen ſolchen Schaden in 9. ie heilen, ohne Geſchwulſt 
und Schivaren, fo nimm Honig, thue es in eine reine Pfanne, laß über einem Kohl⸗Feuer ſieden, 
biß daß die Feuchtigkeit davon komme, ſo bleibt ein braun Pulver; desgleichen thue in eine Pfanne 
weiſſen Alaun, laß ihn gleicher Geſtalt ſieden, biß er auch zu Pulver wird. Wenn du ſolches zu 
einem ſchadhafften Pferde brauchen willt, ſo thue ein wenig Victriol in einen Topff, geuß ein rein 
Brunnen⸗Maſſer daran, laß ſtehen, biß der Victriol zergangen iſt, nimm darnach das Waſſer in 


5 £ O ein Pferd in einen Nagel, oder Pfahl getretten hat, nimm Nagel⸗Kraut und Wegwart, 


eine Spritzen, ſpritz dem Pferde in den Schaden, nimm das gepulverte Honig und Alaun, in glei⸗ 


chem Gewicht untereinander; wenn der Schaden tieff ift, fo blaß ihn durch ein Roͤhrlein hinein, 
ſolches thue des Tages zivey oder dreymal, nach Gelegenheit des Schadens, ſo wird es in 9. Ta⸗ 


gen heilen. 


Dd 2 Das 


und Reit⸗Schul. Vierdter Theil. 
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Das LVIII. Capitel. 
Wann ein Pferd ein Bein bricht. 
| §. I. 


At ein Pferd ein Bein gebrochen, oder ii ihm entzwey geſchlagen, ſo iſt es ſehr miß⸗ 
>, 1 5 es 17 aufeinander heile „ man verbinds oder verſchiens wie h 
will, denn ein Pferd auf dreyen Fuͤſſen fo lang zu ſtehen, iſt nicht wohl moͤglich, 
(eat es ſich, oder will aufſtehen ‚fo kan es ohne Berrüdung des Bandes auch nicht 
3 geſchehen, haͤngt man ihn denn in Seilen ‚fo wird es wund, und ob ihm fchon das 
Bein wiederum heil wird, ſo iſt es doch anders nicht, denn in eim Wagen oder Pfltg 
zu gebrauchen, und wenn. man die Unkoſten rechnen ſollte, was an Artzney, Fuͤt⸗ 
ter und andern darauf gehet, ſo wuͤrde es doch nicht viel werth ſeyn; wenn ſich aber ein ſolch Un⸗ 
ſo brauch nachfolgende Mittel: Nimm Waltvurs , Schwartz⸗Wurtz, Linden⸗Bluͤh, 
jedes ein Pfund, zerſtoß die Wurtzel in einem Moͤrſel, laß miteinander ſieden, 
und machs zu einer Salben, die ſtreich auf ein lang leinen Tuch, das ſchlag gar warm um den Scha: 
den, und verbinds mit andern Tuͤchern, damit es warm, bleibe, und um den Fuß weich ſey, alsdann 
ſchneide es / und binds dermaſſen, daß ſich das Bein aufeinander nicht bewegen, oder regen kan, laß 
9. Tag alſo gebunden ſtehen oder liegen darnach binds auf, und leg wieder ein friſch Pflaſter, von 
gemeldter Salben darauf, ſchindle und binds wie zuvor „das continuire, biß daß du Beſſerung fie: 
heſt. Nimm alsdann Bein⸗Bruch, den findet man in den Apothecken, und um Bareuth, im San⸗ 
de liegen, ſiehet wie ein verweſener Knoche oder Bein, den ſtoß zu Pulver, und ſtreu dem Pferde 
allemal einer Haſel Nuß groß aufs Futter; dieſer Bein⸗Bruch wird auch zu den Menſchen gebraucht, 
denn er ſetzt oder ſtoͤßt die Knochen in 24. Stunden wieder aneinander. Wenn nun der Fuß wie⸗ 
derum erſtarcket, ſo brauch nachfolgende Baͤhung alle Tage einmal: Nimm groß Kletten⸗Kraut, 
Pappeln, Attich, Nachtſchatten, klein Guͤndel⸗Kraut „Scheel⸗Kraut, Camillen, Wuͤllen⸗Kraut, 
Wermuth, und Bey⸗Juß, ſiede dieſe Kräuter IN Wein oder Bier, babe, und waſche den Bug wohl 
damit, mach ihm auch einen guten ſtarcken Anſtrich, laß ihn vier Tage alſo ſtehen, am fuͤnfften Tag 
waſch ihn mit ſcharffer Laugen wiederum ab, und bähe ihn mit obgemeldten Kraͤutern wieder. 
Ein anders. 


Won ein Pferd hart geſchlagen wird/ daß man beſorgt, es ſey ihm ein Bein wo nicht gar ent 
zwey, doch hart zerſchellt fo nimm dae Kraut, Pimpinell, oder Bibenell, Pappeln Baldre 
an, Scheel⸗Kraut, ſamt den Wurtzeln, Senff⸗Saamen, Eßig und Salt ‚fiede es in Wein oder Bier, 
und bindg ſamt den Kräutern warm darauf, es hilfft. | | 72 


Ern gut doͤrre Band zu den Bein⸗Brüchen⸗ es ſey Menſchen oder Vieh: nimm s. Löffel von ge 
pulverte Wall⸗wurtz, 2. Löffel voll Eamillen⸗Saamen, 6. Löffel voll Boli Armenz , 4. Löffel 
voll Mühl: Staub, 2. Loͤffel voll gepulverten Blut⸗Stein; dieſes ſiede in Wein, und ſchlags dem 
Pferde gar warm uͤber, laß neun Tage darauf liegen. Was das Schindeln und Binden belanget, 
iſt allbereit oben gemeldt, dieſe nachfolgende Kraͤuter brauch zum Baͤhen. Groß Kletten : Wurtz, 
Rüſtern Holtz, Linden-Blüh ſamt den lattern und Rinden, Wall wurtz, Tauſend⸗Gulden⸗Krautz 
dieſe Kräuter haben eins theils eine zuſammen⸗ziehende Natur, und eins theils find hitzig und trucken 
fiede fie miteinander in Wein, netz die Tücher darein, und ſchlags auf das Doͤrr⸗Band. 


§. 2. 
Wann ein Pferd ein Eiſen verliert. 
WI. ein Pferd ein Eiſen verliert, und noch weit zu einer Schmiede iſt, damit es das Huf 


nicht ſehr vertrete, fo ſchneid ihm umher die Scharfe vom Horn bintve i 
den Fuß nicht ſo ſehr, als ſonſten. Wann einem Pferd 15 Sikn ruckt ehe ihm a 
ab, iehe, wo es ihm zu hart aufgelegen hat, hefft es wiederum auf, ſtoß Schmeer, Saltz 
a ene den v Anden 
n „ venn der Mond 3, iſt, ſchlag i it Kuh 
Koth, und Honig untereinander gemenget, ein. g Alk ite cel e SE 


5. 3. 


„ , 


3 
rn 


ihm der Schmertzen vergehet. 
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§. 3. 
Wann ſich ein Pferd ſehr reibt. 


Ann ſich ein Pferd ſehr reibt, das kommt daher, daß es viel boͤſes unreines Gebluͤt bey 

d ſich hat, und daß ihm lange nicht zur Ader gelaſſen, oder wenn es nicht wohl gewiſcht, 
und gewartet wird, ſo beiſt ihn der Staub, und juckt ihm die Haut, dem kan nicht beſſer 
—geholffen werden, denn daß man ihm zur Ader laſſe, und die Maͤhn, Schopff und Schtvang, 
deßgleichen auch den Schlauch rein auswaſche; wofern es ſich aber ſchon aufgerieben haͤtte, es 
waͤre, an welchem Ort es wolle, fo nimm ein Quartier Eßig, und 5. Loth Victriol, ſiede es mitein⸗ 
ander, und waſch das Pferd damit, verwahre ſolches, daß es ſich nicht mehr reiben kan, biß daß 


Ein anders. 


ſpan, jedes 2. Loth, thue es zuſammen, laß zergehen bey einem Feuer, ruͤhrs wohl unterein⸗ 
r, geuß auf ein kalt Waſſer, fo geſtehet es, ſchmier das Pferd damit, wo es ſich reibt, und kein 


Wi. ſich ein Pferd reibt, daß ihm die Haar ausgehen, ſo nimm Alaun, Schmeer und Gruͤn⸗ 
ande 


5 . Haar hat, ſo vergeht ihm das Jucken, und waͤchſt ſolchem das Haar wieder. 


Ein anders. 


Wenn einem Pferd das Jucken am Halß ankommt, ſo nimm Wegrich, Muͤntzen⸗Safft, Schwe⸗ 


hm fel und Eßig, ruͤhrs untereinander, und ſtreichs mit einer Feder auf den Ort, ſo vergeht es 


. — §. 4. 
Wann ein Pferd raͤutig iſt. 


Jeſen Gebrechen bekommen die Pferde fuͤrnemlich von faulem ſchleimichten Geblüt und 
von boͤſen ſcharffen Fluͤſſen, die die Haut durchfreſſen daß von den Rauten Schuppen 
fallen, und kommt dieſer Morbus meiſtentheils im Fruͤhling, wenn man ein Pferd weit und 
müde geritten hat, und bald darauf ruhen läft, und daß mans nach der Arbeit und Schwi⸗ 


tzen, die Nacht ungewiſcht oder ungeſtriegelt ſtehen laſt „welches den Pferden inſonderheit ſehr ſchaͤd⸗ 


lich iſt. Es bekommt auch ein Pferd die Rauten von dem andern alſo: wenn ſich das raͤutige an 
das geſunde reibt, oder wenn ein geſund Pferd in den Stand geftellet wird, da ein ſchaͤbigtes geſtan⸗ 
den iſt, und aus derfelben Krippen friſt, oder wenn man ein geſund Pferd, mit dem Striegel und 


Streich⸗Tuch wiſcht, damit ein raͤutig Pferd iſt geſtriegelt und gewiſcht worden. In Summa: 
alles, was von einem raͤutigen Pferd an das geſunde kommt, das iſt nicht gut; daraus iſt abzuneh⸗ 


men, das dieſe Rauten vergiffte ſcharffe Fluͤſſe ſind; derohalben ſoll einer wohl Achtung geben, daß 


err ſein Pferd nicht in diefelben Ställe, oder zu ſolchen Pferden ziehe. Das Reiben und Beiſſen be⸗ 
kommt ein Pferd gemeiniglich am Halß oder Schlvantz, und werden daſelbſt kleine Blaͤtterlein oder 
Geſchwaͤrlein 
nicht b 


die flechten und freſſen hernach um fich uͤber den gantzen Leib, und wenn man ihm 
ald vorkommt, ſo wird ein Pferd gantz und gar raͤutig, dieſen Gebrechen ſoll man nachfol⸗ 
gender Geſtalt curiren: Erſtlich, ſoll man dem Pferde die Halß⸗ oder Kuͤh⸗Adern ſchlagen, und 


wohl bluten laſſen, darnach mit einem Striegel auf dem räutigen Ort wiſchen, biß daß es blute; 
nimm alsdann eine gute ſcharffe Laugen, darinnen Tannzapffen, und ein wenig vickrjol geſotten iſt, 


waſche den Ort, wo es raͤutig iſt, wohl damit, und wenn es wieder trucken worden, ſo ſchmiers an 
der Sonnen, oder in einer warmen Stuben, mit nachfolgender Salben: Nimm geſtoſſenen Schwe⸗ 
fel, Lein⸗Oel, und Nieß⸗ wurtz, jedes ein halb Pfund, 3. Loth Qued-filber, 2. Loth Victriol, 3. Loth 


GSGruͤnſpan, 2. Pfund alt Schmeer, laß miteinander zergehen, ſo wird eine Salben daraus, damit 


ſchmier das Pferd, wo du es gefvaichen haft, das thue etliche Tage nacheinander, biß es heile wird. 


Ein anders. 


mm im Mayen Wegwart, klein Winter⸗grün, Alant⸗Wurtzel, heidniſch Wund⸗Kraut, Ku⸗ 
nigund⸗Kraut, Gauchheil, Heil aller Welt, eins ſo viel als des andern, und ein ziemlich Theil 
Tannzapffen zerquetſcht, und ſtoß alles klein zu einem Brey, thue es in einen Keſſel, geuß ein Stüb: 
gen Eßig, und ein Stuͤbgen Wein daran, laß wohl miteinander ſieden, reibs durch ein hoͤren Tuch; 
nimm das Durch-geriebene ‚thue es wieder in den Keſſel, thue darzu 8. Loth klein⸗geſtoſſen Schlve⸗ 


fel, 4. Loth Queck⸗ſilber, 3. Pfund alt Schmeer, und ein Pfund Lein-Oel, laß wieder ſieden, biß 


daß es dick, und zu einer Salben wird, ruͤhre es ſtets um, biß daß es kalt wird, damit fich der 
Schwefel und Mercurius nicht an Boden ſetze waſche das Pferd mit einer ſcharffen Laugen allent⸗ 

halben, wo es raͤutig iſt, und wenn es wieder trucken worden, ſo ſchmiere es in einer warmen Stu⸗ 
ben, oder an der Sonnen wohl damit, und je älter die Salbe wird, je beſſer fie iſt. 
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Ein anders. 


Imm ein halb Pfund friſche Vutter kein halb Pfund gut alt Schmeer ein halb ard 
N 2 / fen, und ein Loth Queck⸗ ber, eins Sch 


Sevenbaum, ein halb Pfund venediſche Seifen, un 
in zwey Theil, nimm denn einen. Theil, durchgreiff oder durchſuche ihn wohl, daß nichts unrei 
von Häutlein oder Aederlein darmmnen bleib. In dieſem Schmeer tödte das Queck ſilber, d e 
nimm das andere Theil Schmeer⸗ und die Butter, ſetz in einer Pfanne uͤber eine Glut, laß 9 
hen, und wenn es wohl warm worden, ſo thue die Pfanne wieder vom Feuer, und wirff 1 5 
Gruͤnſpan, 2. Loth Schwefel, und 2. Loth weiſſe Nieß -murß darein; den Seven⸗ baum fie} 
gar klein hacken oder ſtoſſen, ſchabe die venediſche Seifen auch klein, thue es miteinander in die P 05 
nen, ſiehe zu wenn es kalt wird ‚fo wärme es wieder, doch daß die Seifen nicht uͤberlaufft. Han, 
nun dieſe Stuͤcke alle in der Pfannen ſeyn⸗ ſo thue den Reſt des Schmeers, mit dem Queck enn 
auch darein, feg aber nicht mehr über das Feuer, ſondern ruͤhre es ſtets um, biß daß es kalt fiber 
c ee b d de e 0 in 0 iR a £öftliche bewährte gute Grind Sale! 
och ſollt du das Pferd oder Menſchen, ehe denn u ſie ſchmiereſt, zuvor mit ei ten ; 
Laugen und Seifen wo IA. mit einer guten ſcharffen 
Glut, oder in einer Stuben wohl. 


§. 5. 
Wann ein Pferd raͤutig am Kopff il. 


meld, ) herkommt, iſt fie doch an unterſchiedlichen Orten zu befinden, derowegen fie au ch 


hl waſchen, und wieder trucken werden laſſen / alsdann ſchmiere es bey einer 


— 


NY: wohl die Räuten,fie fen an welchem Ort fie wolle, faſt aus einem Urſprung, (wie 15 


mit unterſchiedlichen Artzneyen als die da reinigen trucknen und hei i 
werden, fie hernach folget : Wann ein Pferd küuttg oder wund am Kopf une euritet 
2. Geuſpel voll gute buͤchene Aſchen, und ein Hand voll ungeloͤſchten Kalck, davon ma che ſo nimm 
ge, laß fie ztoey oder dre durchgieſſen, damit fie ſcharff iverde, nimm ein neuen glalrtens 9 5 
geuß dieſer Laugen ein halb Stuͤbgen darein, thue ein Hand voll Reinefan, ein Hand 900 Topff, 
ee eee 
6 „damit, und wenn es wieder trucken worde | ; 
dun drs ch Irn Cchaben (vol Dat, Das hue bc be untereinander, ID en Ci 
J de a amit, das thue uͤber den an 5 f 7 
merck, fo offt du ſchmieren willt, fo waſch es zuvor mit gemeldter e eee 


H. 6. 
Wann ein Pferd ſchaͤbicht am Halße iſt. 


St ein Pferd raͤutig am Halße, ſo ſcheer ihme, ſo wei abi 
0 a ſo weit es ſchaͤb autia iſt, di 
a ce 1110 diger Salbe Laugen den Unfacrein PER SEND 6 
o ſch Salbe: nimm 2. Loth Lor⸗Y ; 
auch, 85 Loch g e , Schmer, Loth lege 11 
einander damit das O ee i chtwefel, . Loth Boli Armenæ; ſtoß dieſe Stück wol ee 
Ort, hal kein heiß Eſſen d b e un b ine 1 / und ſchmiere es am habhaffen 
i 15 5 | in/ l 
fern es nicht heilt, ſo ſchmiere wieder, wie jetzt gemeldt, das treib, bid es hell U ſwirdet ab wo⸗ 


| He 
Wann ein Pferd raͤutig oder ſchaͤbigt am Schwantze iſt. 


So ſchlag ihm di . b 
a dee e e dee e ee 
der jetzt⸗gemeldten Salben bey einer Glut. eee 
Nota. 


de wi 

9 Der willt du / ſo nimm Lauge von 

Reb ⸗aſchen / mit ſchwartzer Seifen EU Re de de reibe 
8 . 


9. 8. 


2 
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§. 8. 
Wann ein Pferd raͤutig an Züffen iſt. 
tg: einem Pferd die Beine raͤutig ſeyn, fo nimm weiſſen Weyrauch, und Salpeter, fiede 


den in Wein, und baͤhe ihm die Schenckel damit, und wenn es ſehr offen iſt, fo ſtreu ge⸗ 
ſtoſſenen Canari-Zucker, und gepulverte Lorbeer darein, es heilet und trucknet wohl. Mer⸗ 


cke auch, wenn einem Pferd die Schenckel räutig oder offen ſeyn, dem ſollt du die Bein 
trucken halten, und in kein Waſſer oder feuchten Ort gehen laſſen. Wann aber einem Pferd Win⸗ 
ters⸗Zeiten die Fuͤſſe offen ſeyn, oder das Schnee⸗Waſſer aufgebiſſen hat, fo nimm Speck, laß den 
ergehen, thue die Griefen davon, thue klein⸗geſchabte venediſche Seifen darunter, ruͤhre es bey dem 
euer wohl durcheinander, biß daß es zu einer Salben wird, ſchmiere dem Pferd die Fuͤſſe damit, ſo 


kan ſich der Koth und Schnee⸗Waſſer fo bald nicht darein legen. 


99 
Wann ein Pferd von einem vergifiten Thier geſtochen oder gebiſſen 
ird. 
ſo nimm Tyriack, und guten Wein, temperirs untereinander, geuß ihm ein, iſt es aber 


nich Au Wieſel, fo nimm ein Wieſel⸗Baͤlglein, und reibs wohl damit, fo ſchads ihm 
nicht. 


W. ein Pferd von einem vergifften Thier gehackt, oder gebiſſen wird, es fen wo es wolle, 


Ein anders. 
Imm im Mayen Froſchleich, laß es wohl duͤrre werden, binds uͤber den Schaden, laß darauf 


liegen, biß daß es heil wird, fo ſchads ihm nicht, es ſey gehackt wo es wolle; wenn du die 
Froſchleich nicht haben kanſt, fo ſtoß Hanff-Saamen, und binds darauf, das zeucht den Gifft aus; 


deßgleichen thut auch die rechte Terra Sigillata, oder eine gedoͤrrte Kroͤte, die zuvor mit Eßig ge⸗ 


netzt iſt. 5 
| Ein anders. 


S geſchicht offt, daß etwann ein Pferd von den Bremſen oder Hoͤrneyſen geſtochen wird, daß ihm 
E die Geſchwulſt auflaufft, fo nimm warmen Menſchen⸗Koth, ſtreichs auf die Geſchtvulſt ‚lo 
ſetzt fie ſich alsbald, oder beſtreichs mit Odermennig⸗ Safft, welcher der gifftigen Thiere-Biſſe 
auch heilet. 


5 E e ec eee e: : Nec ecke ch ie ko Be co ech ech Her geek ecke 
ee HE ODE kn 


on: ED) 
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Das LIX. Capitel. 


Die Geſchwulſt an einem Pferde zu vertreiben. 
§. I. 


St ein Pferd geſchwollen, fo nimm Eßig, Saltz und Kuͤh⸗Koth, laß in einer Pfannen 
lich Ball werden, ſchlags alſo heiß auf die Geſchwulſt, ſo vergeht ſie davon. 


Ein anders. 


Wm ein Pferd geſchtvollen iſt, es fen gefchlagen geſtoſſen, oder wovon es twolle/ſo nimm Pap⸗ 
peln, Nacht⸗ſchatten, Schwartz⸗wurtz, und Scheel⸗Kraut, thue es in einen neuen glaſſirten 
Topff, geuß guten Milch⸗Raum daran, laß miteinander ſieden, ſchlags dem Pferde uͤber, ſo warm 
du es erleiden kanſt; ſo bald es kalt oder trucken worden, ſo netz es wieder, das thue zum offtermals, 


ſo ſetzt ſich die Geſchwulſt. 
bi Ein anders. 


Ann ein Pferd gähling eine Geſchwulſt bekommt, das man nicht weiß, wovon es iſt, ſo nimm 

Attich, Sinau, Sanickel, und Brunn⸗Kreß, eins fo viel als des andern, zerhacks, oder ſtoß 
klein, geuß ein halb Stuͤbgen Wein, oder Wein⸗Eßig daran, laß es miteinander ſieden, thue als⸗ 
dann zwey oder drey Löffel voll friſchen Meyen⸗Butter darein, netz ein dick⸗zuſammen⸗gelegt leinen 


Tuch damit, bind es auf die Geſchwulſt, es hilfft. 


. Lee 2 Nota. 
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Nota. 


Ten: wann ein Pferd gaͤhling am 
enden Leib auflaufft / und geſchwil 
let / ſo nimm einer welſchen Nuß groß 
guten alten Theriack / zerreibe den in Wein / 
und gieß es dem Pferd laulicht ein / und reite 
es allmahlig darauf herum. Hat aber ein 
Pferd eine alte und harte Geſchwulſt / die 
nicht vergehen oder nachlaſſen will / ſo nimm 


H. 


Wie die Geſchwulſt oder 


ſchoͤn Weitzen⸗Mehl / Aleyen / Eßig und Hos 
nig / und Eyer⸗Blar; vermiſche lolches zu eis 
nem Pflaſter / das ſchlag über die Geſchwulſt / 
laß es drey Tage darauf liegen darnach thue 
es weg / und lege das daruͤber / wie zuvor 
emeldet worden. Solches continuire ſo lang / 
biß die Geſchwulſt vergehet / denn es muß ſich 
unfehlbar geben. * 


= BER 
Säwären zu öffnen. 


In Cehtvär zeitig zu machen, fo nimm klein zerſchnittene Zypollen, alt Schmeer Honig, 
as 8 1 15 ER une laß in einer Pfannen zerge⸗ 


ſtoß es untereinander, 


hen, ſtreichs auf ein Tuch, und legs alſo warm uͤber die Beulen. 
Ein anders. 
Edu Gefchtvär zu öffnen, nimm ein heiß Eiſen oder Scheer⸗Meſſer, brenn oder ſchneid das Ge⸗ 
ſchiw i 


ar unterſich, damit das Eiter heraus 


Zypollen, 
den, das zeucht den Unflath vollends heraus. 


lauffen kan; 1 
das wohl durcheinander geſtoſſen ſey, mach ein Pflaſter daraus, lege es uber den Scha⸗ 


Nimm alt Schmeer, Sauer Teig, 


Ein anders. 


Ann ein Pferd geſchwollen iſt, es fen wo es wolle, fo nimm Chriſt⸗vurtz, ſtich ihm zu nechſt un⸗ 
ter der Geschwalſ „oder wohin du die Geſchwulſt haben willt, mit ein Pfriemen durch die 
Haut, ſteck drey kleine Wuͤrtzelein darein, fo wird ſich die Geſchwwulſt daſelbſt zuſammen ziehen, und 


ausrinnen. Nimm alsdann rothen Wein⸗Eßig, und Kreiden, mach ihn warm, 


baͤhe den Schaden 


damit, ſtreu geftoflenen Canari⸗Zucker, und gepulverten Nicotian darein, es heilet geſchwind. 


$. 


3. 


Wann ein Pferd eine Geibmalf an SM oder Halß hat / daß es nicht 


reſſen kan. 
5: einem Pferd der Halß geſchwollen iſt, daß es nicht ſchlingen kan, ſo nimm ein lang 


Wachs⸗Liecht, daß eines guten Daumens dicke iſt, oder einen & 
wickel ihn mit einem leinen Tuch, bind es feſt 


tecken von der Dicke, be⸗ 
an, ziehe das Pferd in einen Noth⸗Stall, 


binde es mit dem Kopff in die Hoͤhe, ſtoß ihm das Liecht, oder den bewundenen Stecken, 


welcher zuvor mit Baum⸗Oel beſtrichen, in den Halß, 
und oͤffnen kanſt; geuß ihm ih Daun Tranck ein: nimm drey Eyer, | 
aum:Del, Eßig und Saltz darzu, ſchlags wohl untereinander, 


die Dottern in eine Schuͤſſel, thue 
und geuß ihms in Halß. 


damit du ihm das Geſchwaͤr aufbrechen, 
ſchlag ſie auf, und thue 


Ein anders. 


Wenn einem Pferd der Halß geſchwollen, oder wenn es von einem andern gebiſſen, oder ſonſten 
einen Schaden bekommen hatte, daß ihm die Geſchwulſt nicht vergehen wollte, ſcheer ihm das 
Haar auf der Geſchwulſt rein hinweg, thue mit einem Scheer⸗Meſſer einen Schnitt darein, truck 


die Feuchtigkeit wohl heraus, waſch die Wunden mit warmen 


Wein aus: nimm alsdann Honig, 


Rocken⸗Mehl, Althæ, Gummi, Maſtix, und Weyrauch, eins ſo viel als des andern, geuß ein 
Quartier Wein daran, laß miteinander zu einem Muß ſieden, ſtreichs alle Tag zweymal warm uͤber 
den Schaden, das zeucht den Unflath heraus, daß ſich die Geſchwulſt ſetzt, alsdann magſt du ſie 


wieder heilen. 


Ein anders. 
Wen ein Pferd eine Geſchwulſt im Kopff oder Halß hat, daß es nicht athemen kan: 


ſo nimm 


Meer⸗Zivibeln, laß fie uber Nacht in Eßig liegen, ſchwwartzen Kimmel, Angelica⸗Saamen, Scheeb 


Kraut, laß in einen Ofen wohl doͤrren, ſtoß alles zu Pulver, miſch durcheinander, nimm einen 


tec 


cken, bewind ihn vornen mit einem leinen Tuch, beſtreiche es mit a > ſtreu das a dar⸗ 
zopff reinigen. 


auf, ſtecks ihm in die Naß⸗Loͤcher, fo wird es prauſſen, und ihm den 


der nimm 


einen Sack, ſchneid den unten auf, mach ihm dem Pferde an den Kopff, biß unter die Augen, und 
°C ; Arte n * £ 5 ; A 
beräuchers mit gedoͤrrten Toback, oder Wermuth, das wird ihm die x lüſſe und Unreimigfeit guszie⸗ 


hen, das thue etliche Tag nacheinander. 


8. 4 


— ran — * — 


— —— — — — — 


En ER u a Ba mE 


— 
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§. 4. 
Geſchwulſt in Ohren. 


85 
| Da Mangel kommt vom boͤſen Gebluͤte, daß einem Pferd zu rechter Zeit nicht gelaſſen 


worden; nimm Honig, und Nuß⸗Oel, laß ein wenig warm werden, ſchmier des Tages 
die Ohren zweymal damit, biß daß es ihm vergehet. Bi 0 


Ein anders. 


| lt ein Pferd Wehtagen an Ohren hat, daß ihm der Kopff auf einer Seiten Sher iſt, 


7 ſo ſchneid das Haar auf einer Seiten rein 4 0 ſchmiere die Stätte mit Schmeer, laß 
ihm auf der geſunden Seiten die Kopff⸗Adern ſchlagen, ſchneide die Haut unter dem Ohr herab, eins 
Fingers lang auf, alsdann brauch die obgemeldte Salbe von Honig, Rocken⸗Mehl, Althæ, Gum⸗ 
mi, Maſtix, und Weyrauch, allerdings wie gemeldt, das zeucht die Geſchwulſt aus. 


H. 5 


Vor die Geſchwulſt zwiſchen Haut und Fleiſch. 


S waͤchſt unterweilen den Pferden vom hoͤſen Gebluͤte, und hartem Schlagen, eine Geſchwulſt, 
gleichtwie ein Kuche, dieſelbe vertreib alſo: ſchneid mitten ein Schnitt dadurch, truck fie wohl, 
damit das boͤſe Gebluͤte oder Feuchtigkeit davon lauffe; wofern ein Gewaͤchs von faulem 
Fleiſch darinnen iſt, ſo ſchneids heraus: nimm gebrannten und gepulverten Alaun, ſtreue 

ihn darein, der wird das faule Fleiſch vollends hinweg freſſen, fuͤlle die Wunden mit Werck, waſche 
ſie alle Tage mit warmen Wein aus; wenn kein faul Fleiſch mehr vorhanden iſt, ſo nimm geſtoſſenen 
Hut⸗Zucker, Bolum Armenam, ſtreu es darein, jo heilet es bald. 


Ein anders. 


Es begibt ſich offt, daß ein Pferd eine groſſe hitzige Geſchwulſt, ziwiſchen Fell und Fleiſch bekommt, 
welches geſchicht, wenn ihm die Haar» Wachs oder Mauß verwund wird, oder fonften einen 
roſſen Schaden hat. Es kommt auch unterweilen von Auflerlichee Verhitzung, und innwendigen 
bösen Stüffen, die ſich an ein Ort zuſammen ſetzen, und eine ſolche Geſchwulſt machen. Zu ſolcher 


Geſchwulſt ſoll man keine hitzige Artzney brauchen, ſondern allein die da kuͤhlen; zu dem ſoll man 


dem Pferde nicht auf der Seiten, da die Geſchwulſt iſt, ſondern auf der andern die Adern ſchlagen. 
Wenn aber die Geſchwulſt lang gewaͤhret, und hart worden iſt, daß man fie mit Artzney nicht vers 
treiben kan, ſo ſoll man ſie mit einer Flieten aufpicken, und ſchrepffen und das Blut heraus tru⸗ 
cken. Nimm alsdann Pappeln, Nacht⸗ſchatten, Hauß⸗wurtz, ſtoß fie in einem Moͤrſel wohl durch⸗ 
einander, geuß ein halb Stuͤbgen Wein, und ein halb Pfund Butter darzu, ſiede die Kräuter dar⸗ 
innen, binds dem Pferde warm uͤber die Geſchwulſt, alle Tage dreymal, biß daß es ſich ſetzt. 


§. 6. 
Wann ein Pferd am Bug und Bruſt geſchwollen if. 


Ann ein Pferd am Bug oder Bruſt geſchwollen, daß man nicht weiß, was ihm geſchehen 
ift, fo thue friſchen Lein in einem Keſſel, geuß rein Brunnen ⸗Waſſer daran, laß wohl ſie⸗ 
den, ruͤhre den Lein ſtets um, damit er nicht anbrenne, wenn er fvieder kalt wird, ſo ſetzt 

| fich der Lein zu Grund, und das Waſſer wird oben lauter: nimm alsdann deſſelben 
Waſſers einen ziemlichen eo voll, thue darein Nacht=Ichatten- Kraut, Lein-Saamen, Fenchel⸗ 
Kraut, Wegwart, Petum, Lattich, und Hauß⸗Lauch, laß es wiederum miteinander ſieden, waſch 
und bähe die Geſchwulſt damit, fo warm du es an der Hand leiden kanſt, netz ein dick zuſammen⸗ge⸗ 
legt Tuch darein, legs darauf, das thue, fo offt es trucken wird, netz es wiederum, es zeucht die 


Hitze heraus. 8 
8 Ein anders. 


N Ma Rheinberger Schmeer, Boͤcken⸗oder Hirſchen⸗Unſchlitt, der im Auguſto geſchlacht oder 


gefangen worden, Athæ, Sevenbaum, geſchrotten Lein⸗Saamen, Reinfarrn⸗Kraut und Salt, 
miſch es ob dem Feuer untereinander zu einer Salbe, und ſchmiere es ziemlich dick auf die Geſchwulſt, 


Ein anders. 


es hülfft. 


Num die Haut auf der Geſchwulſt, ſtich mit einem Pfriemen dadrit „und ſtoß Chriſt⸗wurtz 
Da 


arein, fo ſchwwieret alles miteinander heraus, oder mache ihm ein Haar- Seil, wie oben ger 


d 
meldt. 


Vierdter Theil. Ei §. 7. 
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g. 7. 
Geſchwollen am Bauch. 


in Pferd am Bauch geſchwollen ift, fo nimm ein Quartier Honig, ein Quartier alte 
Wen, a voll Bohnen⸗Mehl, und ein Glaß voll guten Brand⸗ wein, klopffs dutch 
einander, machs warm reibs wider die Haar aufwarts. ; 


Ein anders. 


enes Garn, fiede es in Waſſer und Aſchen, legs dem Pferde alſo warm uͤber 


J geſponn . ) | 6 
Node; Bauch 10 55 brauch die obgemeldte Baͤhung mit dem Lein ⸗Waſſer, und die Salbe mit 
dem Boͤcken⸗Unſchlitt, denn es iſt ſehr gut darzu. e g 


§. 8. ae; 
Vor die Geſchwulſt am Schlauch und Geſchroͤtt. 


9 Ann einem Pferd das Geſchroͤtt oder der Schlauch geſchwollen iſt, welches daher kommt, 
wenn ſolches im Reiten ſehr erhitzt, oder zu hart geguͤrtet wird, daß ihm die Fluͤſſe und 
boͤſe Feuchtigkeit in das Geſchroͤtt ſincken: nimm 57 neue Ziegel⸗ſtein, oder Schlacken 
aus einer Schmieden, mach fie gluͤend, lege fie auf ein Brett, begieſſe fie mit Eßig oder 

Wein, halts dem Pferde zwiſchen die Bein, und laß es wohl erwaͤrmen, decks zu, daß die Hitz ben 
ihm bleibe, das thue alle Tag zweymal, bey 4. oder . Tagen nacheinander, fo vergehet ihm die Ge⸗ 


BER Ein anders. 


rohe das Pferd in ein flieffend Waſſer, biß zum halben Leib, laß eine gute Weil darinnen ſte 
Sm 1 ein ſchoͤn Waitzen⸗Brod, ſieds in EBig, binds alſo warm über das Sehe 00 
daß es ſtallen kan, das thue 3. Tage nacheinander, alle Morgen zivenmal mit dem Brod, laß ihm 
auch hinten die Schranck⸗ Adern ſchlagen, alsdann magſt du es wieder reiten, wohin du wwillt, 


Ein anders. 


Imm duͤrren Lein, der zuvor auch iſt gebraucht worden, klopff ihn / und reib ibn durch ein 

Sieb, thue Eßig/ Tyriack, und Saltz darunter, daß es duͤnne wird, wie ein Muß, beſtreich 

dem Pferde den Schlauch, und das Geſchroͤtt damit; wenn es duͤrre wird, fo kratz es wieder ab, 
und beſtreichs wiederum wie zuvor, das thue je oͤffter je beſſer, biß daß die Geſchwulſt vergeht. 


H. 9. 
Wann ein Pferd unterm Sattel geſchwollen iſt. 


Ann ein Pferd geſchwellt iſt mit dem Sattel, fo nimm Kuͤh⸗Koth, Saltz und Egig, ri 
durcheinander, ſchlags uͤber die Geſchwulſt; im Sommer nimm Rölß, eher uit K 
ff R 1 nn auch dt ha, en ſehr gut. Wenn du rei⸗ 
ten muſt/ ſo mach in dem Sattel, da er ihm getruckt hat, eine Kammer, und I öh⸗ 
Kraut auf die Geſchwulſt. | / / ege Floͤtz⸗ 
Ein anders. | 


Imm gebrannten Lein, aus einem Back⸗Ofen, Eßig, Brand: wein und Eyer⸗ wei 
N durcheinander, mach ein Pflaſter daraus, legs auf die Geſchwulſt, es iſt bewahrt 119 nk 


Ein anders. 


Ann ein Pferd unter dem Sattel hart geſchwollen iſt, ſo nimm Bolum Armenam | 
alt von 5. Eyern, Baum⸗Oel, Eßig, zerlaſſen Schmeer; diß rühre zufammen 0 ae 7 07 
ſtreichs auf ein leinen Tuch, legs auf die Geſchwulſt, das zeucht die Geſchwulſt und eiterichte Ma- 
terie zuſammen; alsdann öffne die Geſchwulſt mit einem Scheer ⸗Meſſe daß es unter ſich einen 
Ausfluß hat, ſchneide das faule Jleiſch hinweg, nimm eine Hand voll des Kraut Rodiß, oder loͤh⸗ 
Kraut, ziehe es durch ein friſch Brunnen⸗Waſſer, legs unter den Sattel auf den Schaden Benn 
es darauf erwaͤrmet ift, nimms und legs unter einen groſſen Stein, daß es faulet, denn lwenn das 
0 N en b a 1 an zu heilen, waſch den Schaden mit Wein aus, 

rinnen Ro 3 u chren-Prei 0 tn | 
tzen⸗Mehl darein. hatten, und Chren⸗Preiß geſotten iſt, wirff Nicotlanam, Zucker und Wei 


8. 10, 


em nn 


Das LIX. Fapitel, Die Geſchwulſt an einem Pferde zu vertreiben. 11 5 


§. Io. 
Wann ein Pferd unter dem Sattel wund getruckt iſt. 
W. ein Pferd auf dem Ruͤcken, oder unter dem Sattel gebrochen iſt, da faul Fleiſch, Ei⸗ 


ter, und dergleichen innen iſt, fo brauch dieſe Artzney darzu: nimm 4. Loth Victriol, und 

Odermennig, geuß ein Quartier guten Wein daran, laß in einem neuen Topff ſieden, 

5 ſchaume es rein ab, laß kalt werden, waſch den Schaden damit, es macht ihn fein rein: 

nimm alsdann die Wurtzel ſamt dem Kraut, Ochſen⸗Zung, Petum, Hecht⸗Zaͤhne, und Ehren⸗Preißz 
doͤrrs und ſtoß zu Pulver, wirffs darein, es trucknet und heilet hefftig. 


Ein anders. 


ae Sal Armoniacum, Alaun und Victriol, in ein friſch Waſſer, laß darinnen zergehen, waſch 
den Schaden damit; iſt was unreines darinn, es reinigts, wiſch, und truckne den Schaden 
rein aus. Nimm alsdann Honig, Terpentin, gelb Hartz, Baum-Del, Bolum Armenam, Alaun, 
ſchweinen Schmaltz, jedes ein viertel Pfund, kochs eine kleine Weile untereinander, ſo wird eine 
Salben daraus, ruͤhrs wohl um, biß es geſtehet, ſtreichs mit einer Feder in den Schaden, thue ein 
Werck darauf, das 2 5 das Eiter an ſich, die übrige Salbe behalt wohl vermacht in einem Glaß, 
oder glaſſirten Topff, ſo offt du es brauchen willt, fo waſch den Schaden mit gemeldtem Waſſer 
rein aus, und truckne ihn wieder, damit die Salbe darinnen bleib. Nimm Ehren⸗Preiß⸗Kraut, fo 
zlviſchen zweyen Frauen⸗Tagen gebrochen iſt, zerhacks klein, gib dem Pferde allemal einen Loͤffel voll 
unter das Futter, du magſt es auch davon ſauffen laſſen. 


Ein anders. 


Wenn ein Pferd unter dem Sattel gebrochen iſt, und du muſt reiten, mach eine Kammer in den 
Sattel, fo groß, als der Bruch iſt, ſchneid ein Stuͤck von einem Lamm,⸗Fell, das friſch abge: 
zogen iſt, naͤhe es unter den Sattel, daß es auf den Schaden zu liegen kommt, kehre das fleiſchichte 
Ort gegen den Schaden, reit fort, das Pferd heilt, und ſchad ihm nicht. Wenn du das Pferd wie⸗ 
der abgeſattelt, und beſchickt haſt, ſo waſche den Schaden mit warmen Wein, darinnen Mennig 
oder Alaun geſotten, aus, und ſtreich die nechit-gemeldte Salben darein. 


§. II. 


Blutrufen unter dem Sattel. 


Je Blutrufen unter dem Sattel kommen daher, wenn ein Pferd einen hitzigen Ruͤcken hat, 
und unter dem Sattel ſehr warm wird, fo wachſen ihm dieſe Blutrufen; willt du dieſel⸗ 
ben in einer Nacht heraus bringen, fo nimm Eiter-Neſſel, mac) fie duͤrr, und ſtoß fie zu 
Pulver, darnach nimm eine ſchweinene Schwarte, ſchneid viel Strich Creuß- weiß da> 

durch, und ſtreu das Pulver in das Fett, lege es den Abend auf die Blutrufen, des Morgens hat 
fie ſich umher abgeloͤſt: nimm alsdann eine Zange, zeuch fie heraus: wenn faul Fleiſch darinnen iſt, 
ſo nimm gebrannten und geſtoſſenen Alaun, wirff ihn darein, des andern Tages waſche es wieder 
aus mit warmen Wein, darinnen Agrimonia und Weyrauch geſotten iſt: nimm alsdann der Mu⸗ 
ſcheln, ſo an den Teichen oder Seen liegen, brenn ſie wohl, und ſtoß zu Pulver, thue darunter ge⸗ 
pulverten Weyrauch, Maſtix und Zucker, ſtreu das Pulver darein, ſo wird es bald heil werden. 


§. 12. 
Geſchwulſt vom Gurt. 


aufbrechen wollte, fo ſchneid die Haut auf, truck das Eiter und die boͤſe Feuchtigkeit her: 
aus, brauch darnach die obgemeldten Waſſer, Pulver und Salben auch darzu/ fo wirſt 
du es bald wieder heilen. 


G. ein Pferd vom Gurt unten am Bauch eine Gefchtuulft bekommen hätte, die nicht 


§. 13. 
Geſchwollene Knie. 


Ann ein Pferd geſchlagen, gefallen, oder ſonſten ein geſchwollen Knie hat, es ſey von Fluͤſ⸗ 
ſen, oder wovon es wolle, daß es das Knie nicht biegen kan, ſo ſcheer das Haar auf der 
Geſchwulſt hinweg, picke fie mit einer Flieten, doch daß die Senn-Adern, Haar⸗ wachs 
und Gelenck, dadurch nicht verſehret werden; 00 dle che einen haſeln Stecken, reibe 

die Geſchwulſt wohl damit, laß ein oder zwey Loͤchlein, daß die Feuchtigkeit heraus flieſſen kan. 


"dia Be: 
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§. 14 
Geſchwollene Schenckel⸗ 


in Pferd geſchkwollene Schenckel hat, jo nimm Sauer Teig, Honig, Saltz, Lein: 
Gange ein Pflaſter daraus, ſchlags dem Pferde um die Schenckel, es ver⸗ 
E. treibt die Geſchwulſt rein hinweg. l is 


Ein anders. 


J uß⸗Wurtz, Wullen⸗Kraut, der gelben Rinden von Hollunder⸗ Rauten, Lein⸗Sag⸗ 
on Bi gleich iR ſieds in friſcher Milch, die nicht abgenommen ift, biß daß fo dick wird, 
wie ein Bley, waſch, und baͤhe das Pferd damit, ſchlags auf ein wuͤllen Tuch, binds dem Pferd 
um den Fuß, damit es nicht herab falle, das thue 5. oder 6. Tage nacheinander, alle Tage zweymal, 


o vergeht ihm die Geſchwulſt. Sr 
u Ein anders. 


Ann einem Pferd die Bein von hartem Reiten geſchwollen ſeyn, fo nimm, ſo bald du in die 
Herberge Kan „Bier, oder Tropff- Wein ‚Butter, Saltz Eßig, Seifen, und eine gute Say: 
ge, ruͤhre alles untereinander, laß warm werden, waſch dem Pferd die Schenckel damit, reibs 
wohl gegen die Haar, nimm darnach Eßig, Saltz und Kuh⸗Koth, laß miteinander ſieden, daß eg 
wie ein Muß werde, damit beſtreich dem Pferde alle vier Fuͤſſe wohl gegen die Haar, und ſchlag ihm 
auch damit ein; wofern es zu duͤnn, und im Huf nicht bleiben wollte, ſo menge andern Kuͤh⸗Koth 
darunter, biß es dick wird. | | 
enckchehtutieck che chchducetskcuchtischchübttscketeschefsckenbeisckrterußsekickichueiick glactaetenng 
r 
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Das LX. Capitel. 


Vor die Wartzen insgemein. 
F. I. 


S wachſen den Pferden an unterſchiedlichen Dettern des Leibes Wartzen, dafür die 
5 beſte Kunſt, daß mans mit einem ſcharffen Meſſer heraus ſchneide, und die Stätte 
mit einem gluͤenden Eiſen verbrenne, und hernach wie einen Brand heile; wenn ein 
Pferd Wartzen unten am Bauch hat, fo umwinde fie feſt mit Pferd⸗Haar, das 

5 | riſt dieſelben hinweg, ſtreich alsdann den Safft von Spring Koͤknern, oder Wolffs 
„Milch darauf, die faubern und etzen trefflich ſehr. i 


Ein anders. 


* a f L : * 5 

Imm gebratene Meer⸗Zwibel, legs Über die Wartzen, fo vergehen fie davon: | 

N Safft von Scheel⸗Kraut, ſchmier ihn auf die Wartzen, fo verdorren fie, und Faden ab ach 
15 uf hene 15 g 17 ; 15 Wi aus. Item: ſchneid die Wartzen Creutz weiß auf 
reuff heiſſe g ten Victri a i wuly 
Re n Speck darein, thue alsdann gepulverten Victriol, und Alaun darauf, es friſt ſie rein 


Nota. 


Je Wartzen / ſo an vordern Süffen/ gantz klein / das iſt um ˖ 

SD. oberhalb und an den hintern unter; a es eine A eech 
halb des Bnies oder Ellnbogen ſtehen / iſt / trockene Schenckel aber ein dauerl afftes 
je kleiner ſie ſind je beſſer es iſt. Man fin⸗ und arbeitſames Pferd bedeuten / die feich⸗ 
det auch wohl Pferde / die ſie an den hintern ten hingegen das Contrarium und Wied . 
Suͤſſen gar nicht haben / und an den vordern ſpiel De 


9 
Vor die doͤrre Wartzen unter der Zungen. 


Je doͤrre Wartze er 0 f 
pn Aan Pferd dieſeben ate den Pferden unter der Zungen, find zwey kleine Wärtzlein, wenn 
8 BA „o nimmt es nicht zu, und wird nicht feiſt, dieſelb | : 
s 9 die Vartzen wohl uͤberſich, ſchneid fie mit einem ſpitzigen Scheerle 1 u der e 
ab, waſch die Stätte mit Eßig, dari 8 in au den Oru 
waſch die Stätte mt Eßig, darinnen Honig, Saltz und Wolgemuth gefotten it, aus 


F. 3. 


— — — U 
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Das LX. Capitel. Vor die Waren insgemein. 


§. 3. 


Speck haͤlßig. 


Ann ein Pferd Speck⸗haͤlßig iſt, daß ihm der Halß ſehr auf einer Seiten hängt, fo nimm 

ein ſcharff Scheer⸗Meſſer, ſchneid, fo viel als er uͤberhaͤngt, alles hinweg, es ſchader ihm 

2 nicht, ob es ſchon mitten in die Maͤhn kommt, oder noch weiter, ſo ſchneid es hinweg, es 

treff die Maͤhn weit oder nahe, es waͤchſt ihm wohl wieder Maͤhn und Haar. Und wenn 

du es herab geſchnitten haſt, ſo verbrenns nicht, denn es ſeyn keine Adern allda vorhanden: ſondern 

nimm gebrannt und gepulvert Pferd⸗Bein, geſtoſſenen Zucker, gepulverten Weyrauch, und Ma⸗ 

ſtir, ſtreu es in die Wunden, lege duͤnn⸗ gezogen Baum ⸗ Woll darauf, verbinds mit einem langen 

Hand⸗Tuch, heffts oder nehe es an, daß es nicht herab falle, laß drey Tag alſo verbunden ſtehen; 

darnach binds wieder auf, wenn die Hand⸗ quehl ſehr angebacken waͤre, fo netze es, daß ſichs loß 

weicht, und waſch den Schaden mit warmen Wein aus, ſtreu das obgemeldte Pulver wieder dar⸗ 
ein, ſo wird es in kurtzer Zeit heilen. 

Ein anders. 


Ann ein Pferd einen Speck⸗Halß hat, fo brenn dem Pferde tberztverch durch den Speck⸗Halß, 
8 mit einem ſpitzig⸗gluͤenden Eiſen auf beyden Seiten, drey Löcher daß ein ae Loch 1 5 
Finger von dem andern ſey, zeuch durch die Löcher ein haͤren Strick; den laß vierzehen Tage dar⸗ 
innen bleiben, fo rinnet das Feiſte heraus; und wenn es wohl ausgerunnen hat, fo waſch die Köcher 
rein aus, und ſwirff obgemeldt doͤrr Pulver darein, ſo wird es bald wieder heilen. Solch Brennen 
ſoll geſchehen im Fruͤhling, wenn es nicht gar zu heiß, oder im Herbſt, wenn es nicht gar zu kalt iſt. 
Wenn ein Pferd, wie gemeldt, am Halße gebrennt ift, fo beſtreich den Brand mit Baum Oel, dat: 
nach nimm die Lacke vom ſauren Kraut, den Safft von Hauß⸗Wurtz, Relles, und Kuͤh⸗Koth⸗Waſ⸗ 
ſer, mengs untereinander, netz ein dick⸗zuſammen⸗gelegt leinen Tuch darein, ſchlags uͤber den Brand, 
das loͤſchet uud kuͤhlet trefflich wohl. Das thue des Tages dreymal, waſch den Schaden aus mit 
linden Etz⸗Waſſer, du magſt auch Chriſt⸗Wurtz in die Loͤcher ſtecken, ſo rinnet das Feiſte deſto mehr 


heraus. 
Nota. 


daß man den uͤberhaͤngenden Speck⸗ 

Halß mit einem Scheer⸗Meſſer fol 
hinweg ſchneiden / welches aber eine ſehr ge⸗ 
faͤhrliche Cur / und nicht wohl zu rathen iſt; 
indeme leicht eine Inflammation, (welcher nicht 
fo leicht zu wehren /) darzu ſchlagen kanz beſ⸗ 
ſer und ſicherer aber iſt es / ein altes ſcharti⸗ 
ges rauhes Meſſer genommen / damit auf bey⸗ 
den Seiten des Speck⸗Halſes wohl und ſtarck 
geſchabt / daß er gantz fraͤtt und ſchier blutig 
werde; ſo dann waſch es mit einer ſcharffen 
Bald: Laugen gar wohl / und laß es trucken 
werden. Als denn nimm 2. Loth Queck ⸗ſil⸗ 


8. 


S Er Herr Autor giebt hier Anweiſſung / 


ber / für einen Kreutzer weiſſes Nieß⸗ Pulver / 
auch ſo viel Gruͤnſpan / Kappen . 
baum / Ruß von einem Camin / darzu unge⸗ 
waſchene Butter / 1. Pfund altes Schmeer / 
wohl geläutert / das Queck⸗ ſilber mit Eßig 
getoͤdtet / und alles recht durcheinander ge⸗ 
mengt / und zu einer Salben gemacht. Mit 
dieſer Salben nun / ſchmiere den blutig⸗ge⸗ 
ſchabten Halß / fein dichte bey einer warmen 
Glut / oder heiſſen Schien⸗Kiſen / und uͤber 8. 
Se thue ihme wieder alſo / aber ſchabs nicht 
mehr / ſo rinnet ihm der Speck⸗Halß aus / 
und ſchadet ihme in geringſten nichts. 


4. 


Vor die Laͤuße in der Maͤhne. 


Ann ein Pferdden Kopff ſchuͤttelt, und ſich offt daſelbſt kratzet, ſo iſt es eine Anzeigung, daß 
es Filtz⸗ Laͤuße in der Maͤhne und um den Kopff habe: dazu nimm junge Bluͤth oder 
Schuͤßling, von den Tannen, ſtoß fie klein, geuß ein wenig EBig daran, thue Alaun dar⸗ 
ein, laß ein wenig aufwallen, waſch die Maͤhn und den Kopff offt damit, ſo vergehen ſie. 


Ein anders. 


Naa geſtoſſene Wermuth, Lorbeer, Victriol, zerriebene Seifen, und die Ausſchnitt von des 
Pferdes Hufen, ſiede es miteinander in friſchem Waſſer, lvaſch das Pferd damit, darnach 
nimm alt Schmeer und Queck⸗ſilber, meng es wohl untereinander, ſchmiere das Pferd damit, wo 


es Laͤuße hat. 


Vierdter Theil. 


* Gg 
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Das LXI. Capitel. 


Von allerhand Haar⸗Kuͤnſten. 


nem pferd die Haar aus der Mähne und Schwans falle / un 
Wann en pie 1 lange Haar ziehen, auch ſolche farben fol. d 


F. I, 


— S geſchicht offt, daß einem Pferd die Haar aus der Mahn, Schopff und Schtvan 
NN 50 0 dat kommt von uͤberfluͤßigem Gebluͤt, davon ihnen die Haut jucket, und ſie ts 
ZI | reiben daß die Haar aus der Mahn und Schwantz fallen, welches an einem Pfer⸗ 
de ein groſſer Ubelſtand iſt; derohalben wenn es anfängt den Schwantz zu reiben, 
| fo ſchlag ihm von der Rippe des Schwantzes 3. oder 4. Glieder, laß wohl bluten, 
I verbrenn die Adern mit einem gluͤenden Eifen , waſch ihm den Schtwang, Maͤhn 
d und Schlauch, mit einer ſcharffen Laugen ſauber aus / laß ihm die Halß⸗Ader ſchla⸗ 


gen, fo wird es fich hinfort nicht mehr reiben. 


§. 2. g 
Wie einem Pferd ſchoͤne Haar Mn 5 Nähte, Schopff und Schwantz 


S begibt ſich offt, daß einem Pferd die Haar nicht wachſen wollen, fondern immer kurtz und 
ſtumpffig bleiben; zu ſolchen Pferden ſollt du nachfolgende Kuͤnſte brauchen: Laß dem 
RZ Pferd die Halß⸗Ader, waſch ihm, wie gemeldt, den Schwantz und Maͤhn mit einer ſcharf⸗ 
fen Laugen und Seifen, darinnen das Kraut Schoͤn⸗Häͤrlein, und See-Blumen geſotten 

ſeyn, rein aus; nimm alsdann Honig, ungeſaltzene Mayen-Butter, gelbe Johannis⸗Blumen, und 
die Blumen von Wuͤllen⸗Kraut, mach daraus eine Salbe, ſchmier dem Pferd die Maͤhne, Schopff 


und Schwantz damit. 
Nota. 


Inem pferd lange ahne und Mißbrauchs willen der intereſſirten Roßkaͤm⸗ 
8 Schweiff zu ziegeln / daß ſolcher zu mer und anderer nicht habe fo gemein machen 
12.14. 16. und mehr Kllen lang wird/ moͤgen; weil man groſſen Herren / (die eigne 
muß man ein ſolch Hengſt⸗ Sohlen nehmen Geſtütte haben /) auch in ſolchem Fall etwas 
welches in einem gewiſſen Jahr gefallen iſt / beſonders muß bevor laſſen. Es halten zwar 
(2.) muß man ferner in einem abſonderlichen ſolches viel vor eine Unmoͤglichkeit / oder viel⸗ 
Monat den Anfang damit machen / und (3.) mehr vor eine Prahlerey / daß es dergleichen 
in einem gewiſſen Zeichen die Haar ſtutzen. rare Pferde gebe / daß es aber in der That ſich 
Auch (4.) mit beſondern Olitaͤten anfeuchten / alſo befindet / kan ich mit Grund der Wahrheit 
und (5.) mit Haar⸗ nehrenden Pulver abrei⸗ verſichern / indeme dergleichen Pferde ſelbſt 
ben / (6.) zu gewiſſen Zeiten einflechten⸗ und in meinem Stall gehabt / welche von vielen 
(2. in Haar- Beutel einbinden daß das Haar Pferd⸗Liebhabern im Augenſchein genommen 
gleichſam eine Nahrung und Waͤrme habe / worden. Denen auch zu mehrerer Beglau⸗ 
uch muß man (8.) folche Bunft- Eur etliche bigung / etliche lange Haar davon mittheilen / 
Jahr continuiren / welches ich beſſer um des auch an etliche Oerter verſchicken muͤſſen. 


§. 3. 


Eine treffliche gute Haar: Salbe für Menſchen und Pferde. 
N: der Knoͤpff oder Zäpfflein von ſchwartzen Pappel-Baͤumen, ſtoß fie in einem Moͤrſel 


wohl, thue ungeſaltzene Mayen-Butter darzu, ſtoß untereinander, thus in ei 1 
jus in einen glaflırte 
zn mach ihn oben zu, laß ihn 8. oder 9. Tage alfo vermacht ſtehen U darnach ſet det 
opft zum Seuer, biß daß die Butter zergehet truck fie durch ein leinen Tuch, behalte in 
1 N ! Hat on 1 1 Kopff oder das Pferd mit gemeldter Laugen gewaſchen, 
aim. / ier fie mit dieſer Salben, das Haar wird in kurtzer Zeit ſchoͤn 


§. 4. 


„ nz 


— 


Das LXI. Kapitel. Von allerhand Haar⸗Kunſten. 119 


§. 4. 
Die Haar zu vertreiben / daß ſie nicht wieder wachſen. 


Me g i : ER 
mm den Milch⸗Safft von Spring⸗Koͤrnern, und Wolffs⸗Milch, mit Baum; Oel vermiſcht, 
V ſtreiche es auf das Ort, da du keine Haar will haben. f 9 


Ein anders. 


| Aß dem Pferd, da du keine Haar haben willt, die Haar abſcheeren, beſtreichs mit Bilſen⸗ oder 
>. Schleen⸗Safft, ſo laͤſt es daſelbſt keins wiedel wachſen. . ey 


S. 5. 
Wie man die Pferd roth färben fo. 


Sit eine feine Zier, wenn an einem ſchoͤnen tveiffen Pferde der Schopff, die Mähn und 
Schwantz roth gefarbt, und es mit einem ſchoͤnen rothen Sattel und Zeug geſchmuͤcket iſt. Die 
S Tuͤrcken pflegen nicht allein den Schopff, die Maͤhn und den Schtvang , ſondern auch die 
Fuͤſſe einen oder mehr, zuweilen wohl alle vier, biß uͤber die Feſſel oder Knie zu faͤrben; ja 


offtmals das gantze Pferd über und über, oder doch den halben Leib, als wenn es in Blut geſchwemmt 


ware. Dieſe Farbe wird aus Tuͤrcken zu uns gebracht, und wenn fie 5 iſt, ſo iſt ſie gut; die ſollt 
du alſo probiren: wenn fie angemacht iſt, fo wirff fie an eine weiſſe Wand, bleibt fie daran han: 
gen, fo iſt fie gut, wenn fie aber ſchwwaͤrtzlich wird, fo taugt fie nicht; wenn du ein Pferd im Som⸗ 
mer farben willt, ſo thue es auf einen ſchoͤnen Tag, wenn die Sonne gar warm ſcheinet; wenn du 
es aber im Winter faͤrben willt, ſo thue es in einer Stuben, waſch das Pferd ein Tag zuvor mit 
einer Kalck⸗Laugen, und wenn es wieder trucken worden, fo waſch es mit Alaun⸗Waſſer, willt du 
es nun am Leibe auch farben, fo muß es geſchehen, wenn ſich das Pferd abgehäret hat, ſonſten ge⸗ 
het die Farbe mit den Haaren ab, denn diß Färben waͤhret nicht länger, biß daß ſich ein Pferd HA» 
ret. Nimm 4. Pfund Priſill⸗Holtz, das wohl klein gehackt iſt, thue es in einen glaflirten neuen 
Topff, und friſch Brunnen⸗Waſſer daran, laß ein Tag oder zween miteinander wohl weichen, nicht 
zu hart noch zu gaͤhling, damit es nicht braun werde, wirff alsdann ein halb viertel Alaun darein, 
darzu die grünen Schaalen von 40. oder so. Wall⸗nuͤſſen, mit ſamt ihrem friſchen Laub, darnach 
nimm die Tuͤrckiſche Farb, in einen kupffern Becken oder Keſſel, machs mit den geſottenen Priſill⸗ 
Waſſer an, daß es zaͤh, und wie ein Teich werde, darunter thue von ſieben Eyern das Weiſſe, und 
eine Ochſen⸗Gall, ſetz den Keſſel über eine Glut, und laß warm werden, fo warm du es an der Hand 
leiden kanſt, und gib acht, daß es nicht zu heiß werde, ſonſt wird die Farb verbrennt, und nichts 
nuͤtze ſeyn; darnach nimm die Farbe alſo angemacht, reibs mit Fleiß, und wohl in die Haar hinein, 


bind den Schopff, Maͤhn und Schwantz, in ein leinen Tuch, damit die Farbe das Pferd am Leibe 


nicht beruͤhr, und daſelbſt auch faͤrbe und mahle, und laß die Nacht alſo verbunden ſtehen; des an⸗ 
dern Tages fuͤhre das Pferd in die Sonne, loͤſe das Tuch auf, laß trucken werden, und ſo es trucken 
worden, ſo reib dasjenige, was von der Farbe an den Haaren geblieben, fein heraus, und kaͤmms 
wohl, dieſer Geſtalt muſt du 4. Pfund Farbe zu einem Pferd haben. Wenn du es aber zweymal 
uͤberfaͤrben willt, fo nimm am erſten 4. Pfund, und darnach am andern Tag 2. Pfund, und wenn 
du es aufgeloͤſet haft, und zum andernmal färben willt, fo ſchuͤttels fein rein aus, und uͤberfaͤrbe es 
noch einmal, dieweil es naß iſt, und thue ihm, wie obſtehet. Wenn es trucken wird, fo kamme es 
mit Nuß ⸗Oel ab, und laß wieder trucken werden, darnach nimm Priſill⸗Waſſer, laß fied:heiß wer⸗ 
den, und thue keine Farbe darunter, ſtoß den Schwantz, Maͤhn und Kopff darein, ſo viel du kanſt, 
auf das tieffeſte, das gibt ihm erſt eine ſchoͤne Farbe. 


Ein anders. 


Krtieh waſch dem Pferd, den Schopff, Mahn und Schtwang , oder was du an ihm färben 
willt, mit einer guten ſcharffen Laugen und Seifen, wenn es nun wieder trucken worden, ſo 
thue geſtoſſenen Alaun, ſo viel du meineſt, daß es genug ſeye, in ein warm Waſſer, nimm anderthalb 
Pfund Priſilien, fuͤnff Maaß Waſſer, und laß miteinander auf anderthalb Maaß einſieden, und 
wenn du es willt probiren, ob es genug hab, ſo nimm ein Hoͤltzlein, duncks darein, thue es auf ein 
Nagel am Finger, wird der Nagel roth, ſo hat es genug, wo nicht, ſo laß es beſſer ſieden, und wenn 
es genug hat, fo ſeihe das Waſſer fein durch ein leinen Tuch; nachmals nimm 4. Pfund Tuͤrcki⸗ 
ſche Farbe, die mach mit demſelben Waſſer an, und arbeits in einem Becken mit den Haͤnden wohl 
untereinander, darnach ſtreich die Farbe in das Haar, wie oben vermeldt, wenn nun daſſelbige ge⸗ 
ſchehen, fo nimm Kleyen, und uͤberſaͤe es, was du gefärbt haft, verwahrs und verbinds mik Ti: 
chern wohl, laß alſo ein Tag oder drey verbunden, darnach binds auf, und truckne es an der Son⸗ 


% „ 115 an Stuben nach Gelegenheit, doch im Sommer waͤre es beſſer, und kaͤmme ihn mit 
uß⸗Oel ab. 


Gg 2 Ein 
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Ein anders. 


want roth faͤrben, fo nimm 4. Pfund rechte rotf 
dan der Wigand 790 1255 Gallus, 3. Pfund gepulverten Wenſten e 


Pt du ein Pfer 
n Eßig geſotten, und das Pferd damit efärbet, 


Hutmachers⸗FJarbe, und 3. Pfund gepulv 
doch ſoll man das Pferd zuvor gar f 


— 


Nr ; dieſes alles: 
Pfund Vietriol, 2. Pfund Alan a waſchen, wie oben auch gemeldt, und alsdann ert färben, 


und wenn es trucken wird, ſo wird es gar ſchoͤn roth. 


HSH. 6. 
Ein Pferd ſchwartz zu farben. 


aar mit einer ſcharffen Laugen gar rein, nimm darnach drey viertel Pfund Ya 


Aſch die H Pfund Priſilien, ſiede die riſilien 3. Stund lang, darnach thue den Alaun 


laun, ein vierte 


darein, und ſiede es wie nich | 
mit der Priſilien untereinander, geuß ein gut Maaß ſtarcke ſchwartze Dinten darein, und 


lsdann fvie oben gemeldt, Noch ein andere Art ſchwartz zu färben : wenn das Pfer 
wesen iſt, nimm Farn urg, Erlen⸗Rinden, Victriol, Glet, und die Schaalen von Walle 


fen, fiede die wohl in Haupt 


ſchwartz. 
' Nota. 


Wit ein Pferd gelb zu färben. 


, Imm ein pfund geſtoſſenen Gorcum, und SalArmoniacum , gieß Waſſer daran / ſo vie 
5 055 noͤthig / laß wohl ſieden / und brauchs / wie bey andern Farben gemeldet. g 


Ein Pferd geſpiegelt zu machen. 
G dem Pferd Sonnen⸗wuͤrbel⸗Wurtzel / klein geſchnitten / im Futter zu freſſen / es dau⸗ 
ret ein halb Jahr / biß es ſich verhaͤret. 5 | 


d. 7. 
Wit ein Pferd braun zu faͤrben. 
G. du ein Pferd braun färben, es fen Schopff, Maͤhn Schwantz, oder ſonſten am Rei: 


be, ſo waſch es zuvor wohl mit Laugen und Seifen, und wenn es wieder trucken worden, 

fo nimm rein Waſſer, thue ein gut Theil Alaun darein, nachdem du viel faͤrben willt, waſch 

das Pferd damit, an dem Ort, da es ſoll gefaͤrbet werden, laß an der Sonnen wieder tru⸗ 
cken werden; nimm alsdann 8. Loth Roͤthe, wie es die Faͤrber brauchen, 14. Loth Alaun, ein Magß 
Eßig, ſiede es miteinander, und faͤrbe das Pferd damit. 


Nota. 
Wie man einem Pferd einen oder zwey hintere weiſſe Fuͤſſe färben fol. 


Imm zwey Theil rother Schnecken / che alsdenn die erſte Materia auf ein Leder 

de und ein Theil ſchweinen Schmaltz / und binde es dem Pferd über Eee et 
ſtoſſe dieſe Stuͤck wohl durcheinan⸗ Pulver / laß es zwey Tag daruͤber liegen / als⸗ 

der / nimm darnach weiſſen gebrannten A⸗ denn thue es herunter; was nun fuͤr Haar 

laun / ſtoß ihn klein zu Pulver / ſcheere dem heryach wachſen / die werden ſchoͤn weiß / und 

Pferd die Haar ab / ſo weit man es will ma⸗ bleiben auch beſtaͤndig. 

chen / waſche ihn den Ort mit Urin / und ſtrei⸗ 


§. 8. 
35 Wie ein Pferd grün zu färben. 
Ge du ein Pferd gruͤn farben willt, fo waſch ihm die Mahn, Schopff und Schwantz, wie 


oben gemeldt: nimm 4. Loth Gruͤnſpan 2. Lot gruͤn, ei i 
Eßig, ſiede es untereinander, und faͤrbe das 1 085 af a RE, 


Nota. 


wieder, daß es nicht überlauffe, darnach rühre die Tuͤrckiſche T arbe, 


auge, und waſch das Pferd damit, wo es weiß iſt, ſo wird es bald 


Wann ein Pferd unterm Sattel gedruckt / daß keine weiſſe Haar auf 


dem Rüden darnach wachſen. 


Ch miere die Haut / ſo über d 8 5 
S kein weiß 805 gr 05 5 5 en perwundten Schaden gewachſen / mit Honig / ſo waͤchſet 
Das 
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Das LXII. Capitel. 


Wann einem Pferd das Glied⸗Waſſer gehet / item / wie 
man den kalten Brand / un /Fiſtel / Krebs / und anders 


§. I. 


| S iſt ein böfer Zufall, wenn in einem Schaden oder Wunden das Glied⸗Waſſer ge⸗ 


het, fo wohl an Menſchen als an Viehe, denn es folget gemeiniglich daraus der kal⸗ 
te Brand, oder daß hernach die Glieder ſchwinden, und gar lahm werden, iſt de⸗ 
Ei vohalben noͤthig, daß man ihm beyzeiten Rath ſchaffe. Wann der Schaden oder 

5] Stich enge iſt, fo öffne es weiter, laß das Glied⸗Waſſer zween Tage gehen, thue 

2 gepulverten Victriol darein, mit einer Wicken, damit das Pulver recht hinein 
= fomme, nimm alsdann Honig, ein wenig Weitzen⸗Mehl, und das Weiß von einem 


Ey, ruͤhrs untereinander zu einen Teich, mach ein Pflaſter daraus, das lege uͤber den Schaden, es iſt 


bewahrt und gut. d 
Ein anders. 


Et gute Salbe den Brand und Glied⸗Waſſer zu ſtellen: nimm 5. oder 6. Loͤffel voll Honig, ein 
Löffel voll Eßig, Victriol, Grünſpan, Alaun, jedes einer kwelſchen Nuß groß laß miteinander 
fieden, biß daß zergehet, und eine Salbe daraus wird, mach ein Pflafter, legs über den Schaden. 
Item, nimm Menſchen⸗Bein, und das Moß von einem todten Kopff, ſtoß zu Pulver, und thue es 
in den Schaden, das verſtellt das Glied⸗Waſſer und Blut bald. 


§. 2. 
Vor den kalten Brand oder wilde Feuer. 


Ann der Brand a einem Schaden fchlägt, ſo nimm Tauben⸗Koth, brenns in einem Kolben 

G thue daſſelbige Waſſer in den Schaden, es loͤſcht den Brand in einer Stunde, denn es iſt 
keine beſſere Loͤſchung. ö 

Ein anders. 


Wen ein Schaden ſehr entzuͤndt iſt/ ſo nimm ungeloͤſchten Kalck, thue den in einen Topff, geuß 
Waſſer darauf, ruͤhrs wohl durcheinander, darnach laß eine Weile ſtehen, biß lauter wird, 
geuß das ober Waſſer darvon, geuß wieder ander friſch Waſſer daran, ruͤhrs wieder um, fo fvird 
es wie ein Milch, netz ein Tuͤchlein darein, ſchlags uͤber den Brand, es loͤſcht alle hitzige Schaͤden. 


a Ein anders. 


Mum Lacke vom ſauren Kraut, ſchlags auf den Schaden, wenn du die Lacke nicht haben kanſt, 
fo nimm Hollunder⸗ Blatter „ Stoffe fie, und truck den Safft daraus nimm breit Wegrich⸗ 
Waſſer, Hauß⸗ivurtz⸗Waſſer, Roſen⸗Waſſer, temperirs mit ein wenig Wein Eßig durcheinander, 
ſchlags auf den Brand, es loͤſcht die Hitze trefflich ſehr. 


§. 3. 
| Blutſtellung. 


Olgen drey gute Blutſtellung, die nicht allein an den Pferden, ſondern auch an Menſchen 
moͤgen gebraucht werden: nimm Taͤſchel⸗Kraut, ſamt der Wurtzel, und Neſſel⸗Saamen, 


ſtoß zu Pulver, und ſtreue es in die Wunden oder Stich, ſo ſtehet das Blut von Stund 
an. 


Ein anders. 


E gute Blutſtellung für Menſchen und Vieh: nimm das Moß, ſo auf kodten Menſchen⸗Koͤpf⸗ 
fen twechft, dörre es, und pulvers, ſäͤe oder trucks in die Wunden, ſo ſteht das Blut, und hei⸗ 
let 5 AR fürtreffliche gute Kunſt; etliche meinen, das Moß an den Eich⸗Baͤumen thue eben 
dieſe Wuͤrckung. 


Vierdter Theil, 0 Ein 
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Ein anders. 


| iſt, fo faß die Ader mit den Händen, und bind fie mit ein Seiden⸗ 
e 12 0 1 . Händen, wegen des Bluts nicht faſſen kanſt, fo ſtreu 


Faden; wenn du aber die a A en 

die Wunden, welches gar gut iſt, Blut zu ſtellen: n yrauch, und 
lb fo del a Pulvers, und vermiſch mit Eyer⸗Klar wohl durcheinander, ſtreichs auf ein 
leinen Tuͤchlein, binds auf die Adern: Etliche brauchen geſtoſſenen Kalck, Kreiden, und Roſin⸗Koͤrn⸗ 
lein, mit Eßig vermengt, darzu. Dieſe Artzney ſoll man drey oder mehr Tage in der Wunden laſ⸗ 
ſen darnach ſich eine Wunde oder das Bluten anlaft; über das wenn das Blut nicht verſtehen wollte, 
möchte man ihm drey Tage nacheinander, die Spoͤrr⸗oder Bug⸗Adern laſſen, und geſtoſſenen Schwe⸗ 


fel darein thun. | 
§. 3. 


Vor die Fiſtel. 


inen etliche, wenn ein Pferd einen Schaden hat, und ihm derſelbe in 6. Wochen nicht 

heran, as eine Fiſtel daraus, es ſeye an welchem Glied es wolle, am del spare 

Rx um hoch vonnoͤthen, daß die Schäden, je eher je befler , geheilet werden, denn fo es nicht 

bald geſchicht, ſo wird der Krebs daraus, wie hernach folget: Nimm ſchwartz Pech, gu⸗ 

ten Terpentin, Jungfrau Wachs jedes vier Untzen, ein Untz Oxicroceum, aus der Apothecken, 

drey Ung Honig, ein Untz Roſen⸗Oel, und ein wenig Klauen⸗Schmaltz, laß miteinander in einem 

neuen glallirten Topff fieden und mach eine Salbe daraus, ſtreichs auf ein blau wuͤllen Tuch, legs 
alle Tage zweymal auf den Schaden, jo wird er heilen. ö | 


Ein anders. 


Imm Honig, Drachen-Wurtz, Epheu⸗Safft, Myrrhen und Engel⸗ſuß, laß miteinander wohl 
Neben preß den Safft heraus, laß es wieder aufwallen, ruͤhre es wohl um, biß daß eine Sal⸗ 
be daraus wird, waſch die Fiſtel mit warmen Wein und Eßig aus, darnach thue obgemeldte Salbe 
in den Schaden, die wird die Wunden reinigen, und das faule Fleiſch heraus beiſſen. 


Ein anders. 


Renn die Fiſtel mit einem warmen Eiſen gar rein, waſch alsdann mit Eßig, nimm ungeloͤſchten 
B Kalck 1109 Gold⸗ wurm gleich viel, thue geſtoſſen Zypollen, Knoblauch, Attich, Honig und 
Eßig darzu, laß miteinander ſieden, fo wird eine Salbe daraus, die thue alle Tag zweymal auf die 
Fiſtel, fo wird fie friſch, und fange an zu heilen. 


§. 4. 
Vor den Krebs. 


Er Krebs iſt eine gefährliche Kranckheit, und übel zu heilen, denn wenn man die Fiſtel bey 
Zeiten nicht wohl curiret und heilet, ſo freſſen fie je langer je mehr um ſich, und daraus 
wird zu letzt der Krebs, welcher hernach dem Pferde die Haut und das Fleiſch hinweg friſtz 
dieſe Kranckheit kommt vom fchivargen dicken Gebluͤte, ſolch Fleiſch iſt gemeiniglich blau 

und dundel-farbe. Laß dem Pferd auf beyden Seiten die Halß⸗Adern, und brenns mit einem gluͤ⸗ 
enden Eiſen, das darzu gemacht iſt, um den Schaden rings herum, nimm ein Untz Roſen⸗Oel, ein 
halb Pfund Fuchs⸗Schmaltz, ein halb Pfund Huͤner⸗oder Gaͤnß⸗Schmaltz, gepulverten Arfenicum, 
nach Gelegenheit viel oder wenig, ſolches alles wohl untereinander gemenget, und den Schaden alle 
Tage ziweymal damit beſtrichen, vier Tage nacheinander, darnach waſch den Schaden mit einer 
ſcharffen Laugen, und Alaun⸗Waſſer rein aus, und brauch nachfolgende rothe Salbe: nimm ein 
Untz Weyrauch, zwey Uns Maſtir, ein Untz Salis Armoniaci, ein Ung Galbani, ein Untz Myrr⸗ 
hen, ein Untz Drachen⸗Blut, ein Uns Grunſpan, und zwey Untz Honig, laß alles in einem glatür⸗ 
ten Topff ſieden, biß daß es roth wird, ſchmiere das Pferd alle Tage einmal damit. 


Ein anders. 


Num fieben Untzen des Saffts von Gold⸗ wurtz, drey Untz ungelöfchten Kalck, ein Uns Can- 
tharides, ſtoß durcheinander, thue es in einen glaflirten Topff, vermach ihn wohl, daß kein 
Dunſt heraus komme, laß ihn bey einer Glut ſtehen, biß alles duͤrre wird, ſtoß zu Pulver, nimm 
ein warm Eiſen, brenn den Schaden nach der Lang und Quer, waſch den Brand mit Eßig, und 
ſtreu das Pulver darauf. l l 

Ein anders. 


Imm Huͤtten⸗Rauch, Gruͤnſpan, Viriol, Floͤh⸗Kraut, weiß und ſchwartze Nieß⸗wurtz, gepul⸗ 
Naber aw Lg af Engen aha, Di dr e Mic y und ee ell lech e 
zehrt wird; darnach nimm Salben, damit man andere Schäden heilet, wie auch die Haar⸗Sal⸗ 
ben, ſo an ſeinem Ort ſtehet, und ſchmiere ſolchen damit, daß ihm die Haar wieder wachſen, 


L. 5. 


9 
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Wit man alte offene Schäden heilen ſoll. 


Wein rein aus, nimm alsdann Weyrauch, Suͤß⸗holtz, Sevenbaum, Eber⸗wurtz, Schwalb⸗ 
wurtz und Wegrich, eins ſo viel als des andern, doͤrrs an der Sonnen, oder bey einem 


IS: gebrannten Alaun darein, der nimmt das faule Fleiſch hinweg, waſch mit warmen 


— 


Ofen, ſtoß zu Pulver, und ſtreue es in die Wunden, das Pulver reiniget die Wunden 
von faulem Fleiſch, und heilet trefflich wohl. 3 5 9 


Ein anders. 


Nm den Safft von Wegfvart, den Safft von Teuffels⸗Abbiß, den Safft von Gunreben, ein 
halb Loth geſtoſſenen Gruͤnſpan, und zwey Quintlein gepulverten Victriol, temperirs durch⸗ 
einander, netz ein Wicken darein, und ſtecks in das Loch, das reiniget und heilet die tief-freffende Ge: 
ſchwaͤr, und alte Schäden. 

Ein anders. 


Num friſche grüne Curdabenedicten⸗Blaͤtter, Ehren⸗Preiß, und Blätter von Oſterlucey, ſiede 
ſie in guten Wein, thue ſchweinen Schmeer, Terpentin, und Weitzen⸗Mehl darzu, laß wieder⸗ 
um aufwallen, ruͤhrs wohl um, biß zu einer Salben wird, die nicht zu dick oder zu duͤnn ſey, mach 


ein Pflaſter daraus, legs alle Tag zweymal warm auf den Schaden, es heilet von Grund aus. 


§. 6, 


Faul Fleiſch weg zu etzen. 


Ann faul Fleiſch in einer Wunden iſt, das kommt davon, wenn die Wunden lang unver⸗ 
bunden und offen geſtanden, oder daß man nicht Artzney darzu gebraucht hat, die da reis 
nigen; derohalben ſollt du zuſehen, wenn das wilde Fleiſch uͤber die Wunden heraus waͤchſt, 

5 und dem geſunden nicht gleich ſiehet, oder wenn man darauf greifft, daß es nichts empfin⸗ 
det: wenn das faule Fleiſch alfo uͤber die Wunden heraus geivachfen iſt, fo ſchneids mit einem Scheer; 
Meſſer biß auf das geſunde hinweg, es waͤre denn Sach, daß mans vor den Adern oder Haar⸗wachs 
nicht hinweg ſchneiden doͤrffte, wofern es alſo beſchaffen iſt, fo nimm gebrannten Alaun, ſtoß ihn zu 


Pulver, ſtreu ihn in den Schaden, oder lege der kleinen Eiterneſſel darein, die freſſen das wilde Fleiſch 


hinweg. Wofern aber in der Wunden ſo gar viel geil wild Fleiſch waͤre, moͤchte mans mit einem 
gluͤenden Eiſen hinweg brennen, und den Schaden, wie obgemeldt, wieder heilen. 


§. 7. 
Fleiſch wachſend machen. 


Ann ein Schaden wohl geſaͤubert, und viel Fleiſch heraus geetzt oder geſchnitten iſt, alſo, 
daß ſich der Schade fein zum Heilen ſchickt, und daß Mangel an geſundem Fleiſch waͤre, 
fo nimm Schwalben⸗wurtz und Honig, ſiede es in Wein, waſch den Schaden damit aus, 

und leg das Kraut warm darauf, das macht bald Fleiſch wachſen; gib aber Achtung, daß 
der Schaden von Grund heraus geheilet werde, und unten nicht hohl bleibe. 


Ein anders. 


Ine gute Salbe, die das Fleiſch uͤber ein Bein oder Schaden wachſen macht: nimm vier Loth 
E Baum: Del, drey Loth Honig, zwey Loth ungeläutert Hartz, ee Loth Terpentin, ein halb 
Loth Maſtix, ein halb Loth weiſſen Weyrauch, zerlaß miteinander auf einen Kohl⸗Feuer, ruͤhrs unter⸗ 
einander, biß daß kalt wird, mach ein Pflaſter davon, legs uͤber den Schaden. 


Ein anders. 
Nimm Myrrhen, Viol⸗wurtz, weiſſen Weyrauch, und Maſtix, jedes ein Loth, zwey Loth ge⸗ 


ulverte Ochſen⸗Zung, und wenn du diß Pulver brauchen twillt, fo beſtreich den Schaden zu: 
vor 10 Roſen⸗Honig, und ſtreu das Pulver darauf, es iſt ein gut Pulver Fleiſch zu ziehen. 


Hh 8. 8. 


By 
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Friſche Wunden oder Stich zu heilen. | 
ein, lege ein wenig Vi&triol und Alaun darein, laß ein Wall thun, und 

wieder Reg Samt (al, a N aut en mm 
Victriol, vier L rannt Hirſch⸗ f ı Hut⸗Zuc 
bu ale en an feuchts mit Eg an, thue drey Löffelvoll Honig und ein wenig Weir h 


in geſtoſſen BEN Ä 
1a 999 14 Teig; denſelben Teig back in einem Back⸗Ofen, wie ander Brod, 


tzen⸗Mehl darzu machs 3 du Ä 
| u Pulver, und ſtreu es Morgens und Abends, wenn der Schade, wie gemeldt, aus⸗ 
Naar 1 5 8055 Schaden, es heilet trefflich wohl, und laͤſt kein faul Fleiſch wachſen. 


§. 9. 
Doͤrr Pulver / damit man alte und neue Schäden heilen Tan. 
M. ſoll billich allen Fleiß anwenden, damit ein Schade bald im Anfang geheilet werde, die 


Imm einen guten 


weil fie viel eher und beſſer heilen, als wenn mans lang anſteben und veralten laͤſt, welches 

aber 155 Unachtſamtet und Nachläßigkeit offtermals verſaumt wird; ob ich wohl allbe⸗ 

reit viel guter betwährter Pulver oben beſchrieben habe, daß ich alſo micht weiß „ob man 
fie beffer finden möcht, will ich doch zum Uberfluß, deren noch drey, die trucknen „reinigen Ad hei⸗ 
len, verzeichnen. Nimm Roßmarin, den Saamen von Bern⸗Klauen, Haarſtrang, die Wurtzel 
von Ochſen⸗Zungen⸗Kraut, Miſtel, Farruwurtz „Weyrauch, und Fenchel⸗garbe, doͤrrs, und machs 
zu Pulver, es truͤcknet und heilet trefflich wohl. | 


Ein anders. 


En Pulver zu alten und neuen Schäden zu gebrauchen, machs alſo: nimm gebrannte Muſcheln, 
Alaun, Fenchel⸗Kraut, Ehren⸗Preiß, und Oſterlucey, doͤrrs, und ſtoß alles zu Pulver, nimm 
ein Quartier Honig, ruͤhre und knoͤte das Pulver und das Honig, daß es zu einem Teig wird, den⸗ 
felben Teig back in einem Back⸗Ofen, wie ander Brod, ſtoß darnach zu Pulver, das ſtreu des Ta; 
ges einmal in den Schaden, doch daß der Schade, wie oben gemeldt, allemal rein ausgelvaſchen 


werde. i 
Ein anders. 


Num, Nacht⸗ſchatten, Scheel⸗wurtz, Schwalb⸗wurtz, heydniſch Wund⸗Kraut, Pappeln und 1 
Alaun, machs zu Pulver, und wirffs in den Schaden, es heile. 


ö. 10. 


Waſſer / damit man alte und neue Wunden heilen kan. 


In heilſam Waſſer zu allen Wunden und Schäden : nimm ziven Loth Glett, zwey Stuͤbgen 
Wein, heydniſch Wund: Kraut, Sinau, Ehren-Preiß, Schwalben⸗Wurtz, Gundelreb, 
S Modelger, Oſterlucey und Farrn⸗wurtz, jedes eine Hand voll, ſchneids oder hacks klein, zer⸗ 
ſtoß wohl in einem Moͤrſel, thue Honig, und ein wenig Alaun darzu, laß miteinander ſieden, 
und wenn es kuͤhl worden, ſeihe den Soth von gemeldten Kraͤutern durch ein leinen Tuch, in ein an⸗ 
dern glalirten Topff, und preß es wohl heraus, waſch den Schaden alle Tage zwey oder dreymal 
damit; im Fall die Wunden tief wäre, fo netz ein Hanff⸗Werck darein, und fo du es wieder heraus 
willt thun, ſo weiche es zuvor mit dem Waſſer loß, auf daß die Wunde nicht blute; wenn du das 
Waſſer brauchen willt, ſo ſchwencks untereinander, damit die Krafft in die Wunden komme, diß 
Waſſer heilet alle Wunden und Schaͤden in kurtzer Zeit, inſonderheit, wenn du nach dem Auswa⸗ 
ſchen, geſtoſſenen Zucker, und gepulvert Suͤß-holtz darein ſtreueſt. 


Ein anders. 


In gut Waſſer zu allen Schaͤden: nimm zwey Maaß gebrannt Waſſer, von Scheel⸗ 1 
E und Gamanderlein, nimm alsdann vier Loth Glett, zwey Loth Alaun 1 zwey 9010 V 
drey Loth weiſſen Weyrauch, und drey Löffel voll Honig, ruͤhrs durcheinander, netz ein leinen Tuch 
darein, das bind des Tages zwey oder dreymal über den Schaden. 


§. II. 


Ein Waſſer / wenn ſicz ein Pferd getreten hat / desgleichen zu Horn. 
en zu 11 9 10 Gallen. 

J in Nößlein guten alten weiſſen Wein, für ein Groſchen Wolffs⸗Mi ur ei 5 

ſchen Granſpan⸗ ur ein Groſchen Kupffer⸗Waſſer , ee halbe Nuß, Schach bol Scher 

[ Waſſer, die Wolffs⸗Milch gepulvert, und darnach die Stucke alle in Wein, in ein Glaß 

oder Toͤpfflein gethan, ſetzs wohl verdeckt zum Feuer, laß einen Finger breit einſieden, ſeihe es 

8 darnach 


N 
N! 


cker, 
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darnach durch ein Tuch, und trucks rein aus, thue es in ein Glaß, oder in ein dick Kruͤglein. Wann 


ſich ein Pferd getretten hat, es fen ein alter oder neuer Tritt, ſoll man zu dem Tritt raͤumen, und 


mit dem Waſſer wohl auswaſchen, und von Werck ein Luͤmplein machen, und in ſolch Waſſer ein⸗ 
tuncken, und auf den Tritt binden, wenn er ftilfe ſtehet, ſollt du ihm damit alle Tage verbinden. Iſt 
es eine Horn⸗Klufft, ſollt du zu derſelben raͤumen, und den Horn mit einem ſcharffen Meſſer ſcha⸗ 
ben, biß auf das Leben, und gemeldt Waſſer mit einen Tuͤchlein darauf binden. Die Stein-Gallen 
laß rein ausſtechen, und leg diß Waſſer darauf, vermachs wohl, daß nichts heraus fallen kan. 


§. 12, 
Rund: Trand, 


Preiß, Odermennig, heydniſch Wund- Kraut, Balſam-Aepffel, Kunigund⸗Kraut, Tau⸗ 

ſend⸗Guͤlden⸗Kraut, und Wall⸗wurtz, thue einen ziemlichen Theil zerſtoſſene Cubeben und 

Zucker darzu; diefe Kräuter eins fo viel als des andern, laß miteinander ſieden, traͤnck das 
Pferd 8. oder 10. Tag davon, und netz ihm das Futter damit. 


isscbckckikhduckhcbdecsrbtkcbcbcuikchchcucdisuc:cbubcbsictscdoetickcduchtitschcbeschckuckeäskistschttsche 
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Das LXIII. Capitel. 
Allerley Einguͤß. 
§. I. 


As die Einguͤß belanget, ſind derſelben allbereit oben bey etlichen Kranckheiten ein ziem⸗ 
licher Theil beſchrieben worden; ich will aber hiemit einen jeden gewarnet haben, daß 

er dem Pferde keinen Einguß in die Naſen gebe, dieweil es ein ſehr gefährlich Ding 
175 2iſt; denn fo das Zuͤnglein auf der Lufft⸗Roͤhr erhaben, und etwas von dem Ein⸗ 
guß in die Lungen oder Lufft⸗Roͤhr kommt ſo erſticken fie gahling davon, oder weil 
es keinen Ausgang in den Magen hat, wird es zu einem eiterichten Geſchwaͤr, wo⸗ 
fern es die Natur nicht wieder zur Naſen heraus treibt, muß es verrecken, denn ich 


IL: Di&am, Maͤuß⸗Oehrlein, Hergotts-Bärtlein, Tormentill, Drachen⸗wurtz, Ehren: 


habe geſehen, daß viel guter Pferde, innerhalb drey oder vier Tagen, nach ſolchen Eingieſſen verreckt 


§. 2. 
Allerley gute nuͤtzliche Salben. 


Je Salben haben in Warheit unter den Artzneyen eine groſſe Wuͤrckung, ſonderlich, was 
Dre Schaͤden belanget, darzu man mit den Salben kommen kan, derohalben 


ſie auch wohl in Acht zu nehmen ſeyn. 


Maylaͤnder Salbe. 


ie man eine gute Maylaͤnder Salbe machen ſoll: nimm zwey Pfund alt Rheinber⸗ 

aber en halb Pfund Terpentin, ein halb Pfund Althæ, ein halb Pfund Lor⸗Oel, ein 
Pfund ungefalgene Meyen⸗Butter, und fuͤnff hundert Cantharides, thue dieſe Stucke kalt zufammen 
in einen verglafhirten Topff, und temperirs wohl durcheinander laß ein wenig bey einem linden 
Kohl⸗Feuer zergehen, trucks durch ein Haar⸗Tuch, wenn man die Wuͤrmer auf einmal nicht alle ha⸗ 
ben kan, mag mans hernach darein thun, es iſt nicht glaͤublich, was dieſe Salbe fuͤr treffliche Wuͤr⸗ 


ckung thut. Gruͤne Salbe. 


ei gute grüne Salbe zu machen zu allerley Schäden : nimm zwey Loth Terpentin, ein Loth 


ür 8. Pfenning Popolien, zwey Quintlein Gampffer, ein Löffel voll Safft von 

fi ara ſebe enge wird eine gute grüne Salbe daraus, und wenn du einen 
chaden melſſeln wilt, er ſe alt oder neu, ſo beſtreich den Meiſſel damit. Eine andere: nimm ein 
halb Pfund Lein⸗Oel, ein halb Pfund Terpentin ein Loth Gruͤnſpan, ſechs Loth gepulverten Zu⸗ 
ü undelreben, Scheel⸗Kraut und Ehren⸗Preiß, jedes drey Loth, thue es in eine Pfanne laß auf 
einer Glut miteinander zergehen, zwings durch ein Tuch, fo kommt eine ſchoͤne grüne Salben her⸗ 
aus; je älter fie wird, je beſſer fie ift, für den Brand und frifche Wunden. Wenn du fie brauchen 


| in, Vitriol und Alaun auswaſchen, und von ihm ſelbſt 
| t, ſollt du die Wunden zuvor mit Wein, Litrio ta 5 
t eucknen laſſen, und darnach mit dieſer Salben ſchmieren. 4 
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Ine gute rothe Salbe zu machen: nimm Lor⸗Oel, Baum-Oel, Gloriet, Weyrauch, Myrrhen 
E Virriol, Gruͤnſpan, gebrannten Alaun, Jedes ein Loth, 8. Loth Honig / 3. Loth Bolum Ar. 
menam, F. Loth Terpentin, und ein wenig Eßig, der vitriol und Gruͤnſpan, muͤſſen zuvor klein 
geſtoſſen ſeyn: nimm ein glaflirten Topff, thus obgemeldte Stucke alle darein, ſetz ihn zu einer Glut, 

mach ſiede, ruͤhre es wohl durcheinander, und wenn es roth und dick wird, ſo hat es 


90g g gelen ‚fie iſt ſehr gut zu allen Schaͤden. 
Braune Salbe. 


ute braune Salbe zu machen: nimm erſtlich Haſel⸗wurtz, Ehren⸗Preiß, Sinau⸗wu 
8 in weiſſen Wein, waſch dem Pferde die Wunden alle Tage zweymal damit aus Be 


Ine g 
n fuͤr andern Kuͤnſten gethan: nimm alsdann gruͤnen Ehren⸗Preiß, Oſterlucey, Mo⸗ 


ſiede e 


N 


k 


viel guter Probe a e an | 
Kunigund⸗Kraut, jedes eine Hand voll, ſtoß oder quetſchs wohl in einem Moͤrſel, 


delgeer, Entzian/ \ f 
thue Bolum Armenam „Honig, ungeſaltzene Meyen Butter darzu, geuß ein Stuͤbgen Wein daran 
laß miteinander ſieden, trucks durch ein Tuch, ſo wird eine braune Salben daraus, die brauch, wie 


die obgemeldte gruͤne Salbe. 
Gelbe Salbe. 


elbe Salbe zu machen: nimm 6. Loth venediſchen Ter entin, waſch ihn wohl aus einem 


Ine albe J 
E fliessenden Waſſer, und zwey Loͤffel voll Baum⸗Oel, zwey Löffel voll guten Fuͤrniß drey Löffel 3 


voll Honig, ſechs Loth Wache zwey Loth Sal Armoniacum, zivey Loth geſtoſſen Sublimat 
Loth Kupffer⸗Waſſer, ein Loth Salpeter, drey Loth Maſtix, dren Loth ns „zwey Lotß 
Bleygelb. Die 12. Stuͤcke thue in einen glaſſirten Topff, ſetz zum Feuer, ruͤhrs wohl um, damit 


es oben nicht zuſammen lauffe; wenns ziemlich dick wird, fo iſt es genug, fie reiniget die Schäden, 


und heilet trefflich wohl. 
Schwartze Salbe. 


* f R ; > e 
Ine ſchwartze Salbe zu machen, damit allerley Schäden zu heilen: nimm ein halb Pfund Sch 
E fen⸗Unſchlitt, ein Untz Maſtix, zwey Uns geſtoſſenen Alaun, ein halb Pfund al. See 
halb Pfund gut Lein Oel, ein Ung Mennig, ein Ling Fley⸗welß zibeg Ung gebrannte Schaalen 
von Wall⸗Nuſſen, zwey Loth Terpentin, ein Loth Galmey, ein Loth Gampffer, 8. Loth Wachs 

und 8. Loth Hartz; dieſe Stuͤcke thue in eine groſſe Pfanne, oder reinen Topff, laß zuſammen fie 


den auf einem Kohl: Seuer, 
Weiſſe Salbe. 


Se i . p 
Je weiſſe Salbe mach alſo: nimm ein Untz Glett, drey Untz Bley⸗weiß, ei a 
D ein Loth Maftie, und 6. Untz Roſen-Oel, miſch 65 wohl 7 a 
eine halbe Stund, alsdann iſt fie fertig, und eine gute Doͤrr⸗Salbe. Alle age 


Salbe / die lindert. 


Imm ein viertel Baum⸗Oel, ein Loth Roſen⸗Oel, und ein Viering 
N ber⸗Glett, ein Viertel rindern Marc, zivey Loth weiß u lu AA Loth Gil: 
untereinander, laß kalt werden, die Salbe lindert und heilet. 7 er, ſiede es 


Salbe / die trucknet. 


Imm 2. Loth gebrannt Fiſchbein, wie die Gold⸗Schmiede i ; 
met, ein Loth „Galitzenſtein, ein Loth, machs zu Pulte c e en e d a 
ein Viertel Baum-Del, und ein halb Viertel Boͤcken⸗Unſchlitt, ſiede das alles unterei ſchmaltz, 
ner füpffeen Pfanne, und laß kalt werden: dieſe Salbe heilet, und trucknet die Wunden. 5 


Doͤrr⸗Salbe. 


Imm vier Loth roth Silber⸗Glett, das Weiß von dr ier L EN 
Bes „vier Loth Gruͤnſpan, fiede das ches unten ende aten geo f En 
‚laufen , und darnach wieder erkalten, es heilet die Wunden. Zu einer gut opff, laß es nicht 
ad Kalck, Krafft⸗Mehl, Brand⸗wein, Alaun, Bley⸗ weiß 8 Eise Salbe, 
905 9 5 155 du der Salben viel haben willt, thue darzu das Weiß von et 18 
0 m asbamı Dar Wer ‚un Thing Di Mae 
zwey Let 995 in ie C eſchwulſt, es trucknet und heilet. Nimm ein Loth Hon un en 
) Leth Sal Armoniac, ein Loth geſtoſſen Glaß, zwey Loth Canarr Zucker dreh doch Suderenn 
e 
netz 
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netz ein Hanff- Werd damit, legs auf den Schaden oder Geſchwulſt. Nimm ungeloͤſe 
Mehl, Honig, Eyer⸗weiß, und Saltz, miſch alles untereinander das i aelbitäten Raid, 
wenn ein ausbeiſſender Wurm aufbeiſt, und legt die Geſchwulſt.“ ö iſt auch gut Löcher zu heilen 


3 Ein gute Heil⸗Salbe. 


Imm Salbey, Kerbel⸗Kraut, alt Schmeer, jedes gleich viel, ſchneid das Kraut klei 
N das Schmeer wohl darunter, waſch zuvor mit warmen Wenn aus, ne De 
Salbe, ſo heilet es zuſehens, du magſt es nichts deſto weniger reiten. 


Ein anders. 


Imm Wachs, Hirſchen⸗Unſchlitt, Butter, Lein⸗Oel, Bern⸗Schmaltz, Bilſen⸗ i 
IE Mark, Klauen⸗Schmaltz, Camillen, und Baum⸗Oel ‚laß RN ee Hirſchen⸗ 


Ein anders. 


Ine Hand voll Sinau, Sanickel, klein Wintergruͤn, Mangolt-Blätter, Odermennig, ein 

E heiſt Ciſtus, heydniſch Wund⸗Kraut, Nacht⸗ſchatten, Huflattig, Wall -fvurß, 70 5 
mit Wurtzel und Kraut; dieſe Kräuter alle nimm jedes eine Hand voll, thue ſie in einen Keſſel, und 
laß eine halbe Stunde miteinander ſieden, waſch den Schaden wohl damit, und binds mit ſamt den 


Kräutern und Waſſer über den Schaden. 
Eine gute bewaͤhrte Salbe zu den Wunden und unreinen Schaͤden. 


Or. Ann der Schaden anfängt zu eitern, fo nimm ein Maaß Wein, thue eine Hand voll Salgu 

IR Alaun, Vitriol, jedes einer welſchen Nuß Groß „und eine Hand voll e e 1 
laß zween Finger breit einſieden, mit demſelben Waſſer ſpritz oder waſch den Schaden aus, das rei⸗ 
niget, und macht, daß die Wunden rein werden, das thue des Tages zweymal, und brauche die ob⸗ 


gemeldte Salbe. 
Ein anders. 


Imm die Blätter und Wurtzel von Oſterlucey, dörre und ſtoß fie zu Pulver, miſch di i 
mit Terpentin und Lein⸗Oel zuſammen in einen Tiegel, uͤber einem linden Kohl Feuer ; 115 

mach eine Salbe, die nicht zu dick noch zu dünne ſen, und halts zum Gebrauch. Nimm ein Vier⸗ 
tel Hirſchen⸗Unſchlitt, ein Viertel rindern Marck, Huͤner⸗Smaltz, und Glorieth, jedes ein Pfund, 
Baum⸗Oel, anderthalb Pfund, ſiede das alles untereinander, und laß es denn kalt werden, dar⸗ 


| nach ſalbe die Wunden damit. 


Eine Zug Salbe zu den Pferden. 


Imm zwey Loth geſtoſſenen Ehren Preiß, ein Loth Gampffer, ein halb Pfund Ampffer, ein 
Wiertel alt Schmeer ein halb Pfund Hirſchen⸗Unſchlitt, ein Kraut heiſt Eibiſch, 10 nimm 
ein Pfund, und doͤrre das Kraut, ſtoß zu Pulver, und fiede die Stuͤck fein gemach miteinander, 
darnach nimm ein Pfund Hirſchen⸗Unſchlitt ein Viertel Wachs, ein Viertel weiß Hartz, und zer⸗ 
laß die Stück beſonder, und wenn die andern ſchier kalt find, fo thue fie darunter, die Salbe zeucht 


und heilet. i 
Ein anders. 


mm Magneten⸗Stein ſtoß den zu Pulber, item, wild Katzen⸗Schmaltz, Haſen⸗Schmal 
. erpentin, Wachs, Schmeer, Honig, Gampffer, venediſchen Weyrauch „Hirſchen 7 lasch 

weiß Hartz, und gepulverten Epheu, eins ſo viel als des andern, laß miteinander zergehen, ruͤhrs 

um, biß geſteht/ ſo wird eine Salbe daraus, dieſelbe nimm, und ſchmiere die Meiſſel wohl damit, 


ſtoß in den Schaden. 
| Salbe / die lindert und heilet. 


Imm Baum⸗ Oel, rindern Mark, Klauen⸗Schmaltz⸗ ungeſaltzene Meyen-Butter, Roſen⸗Oel, 
IE Sitberglett , weiß Hartz, jedes drey Untz, und ein Loth gepulverte Lorbeer, ſiede dieſe Stuͤcke 
untereinander ; das iſt eine gute Salbe an Menſchen und Pferden zu gebrauchen. 


Eine Salbe / die bald heilet. 


N ein Pfund alt Schmeer, ein Pfund klein geſtoſſen Suͤß⸗Holtz, Roͤlß, Leber⸗Kraut, 
Ochſen⸗ ungen⸗Wurtzel, Nac oder den Safft davon, Nicotianam; Ehren-Preiß, 
Wall⸗wurtz, chwalben⸗wurtz, aſel⸗wurtz, Wegrich, und Oſterlucey jedes ein Untz, zerhack, und 
ſtoß die Kräuter wohl, thus in einen glaflirten Topff, geuß ein halb Stuͤbgen guten ſweiſſen Wein 
daran, laß wohl miteinander ſieden, daß die Kraͤuter weich werden ; foofern des Weins nicht ge⸗ 

Ji 2 nug 
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. ggollſt du mehr nachgieſſen, trucks oder preß durch ein Tuch, thus in ein andern reinen Topff; 
mug 1 . mcd dl el jedes zwey Untz, thue ein halb Pfund on / 15 ein halb Pfund 
uten Eanari⸗Zucker darzu, laß wiederum miteinander fieden , biß daß dick, un 95 einer Salbe 
ſoird Oder nimm den Safft von der Wurtzel, Hunds-Zung genannt, thue darzu 5 oſen⸗Honig, 
jedes in gleichem Gewicht, ſiede beydes bey einem linden Kohl: Seuerlein , biß ſich der Safft zum 
Theil verzehrt hat, darnach vermiſch mit Terpentin; mit dieſer Salbe beſtreich die alten Schaͤden, 


Grind, und Fiſteln, denn ſie iſt ſehr gut und heilſam. 


Eine gute Salbe zu allen Wunden die geſchwollen ſeyn. 


J zegrich, Garben-Kraut, Salbey, Fenchel, Fuͤnff-Finger-Kraut, und Winter⸗gruͤn, 
Jedes an Pfund „die ſtoß alle durcheinander, und nimm vier Pfund Schmeer, zwey Pfund | 
Butter, laß miteinander fieden , und ruͤhrs mit den Spattel um, biß ſich die Krafft der Kräuter 
mit dem Schmeer temperire, ſeihe es durch ein Tuch, und thue das Kraut hinweg, thue zu dem 
Schmaltz ein Pfund weiß Hartz, und ein Viertel Wachs, darnach nimm Weyrauch, Myrrhen, 
Foenum Græcum, Maſtix, jedes ein Loth, ſtoß das klein, wie Mehl, thue das alles zuſammen, und 


laß bey dem Feuer zergehen. 


Eine bewaͤhrte Salbe / wenn ein Pferd Oberbein / Gewaͤchs / faul Fleiſch / 


2 


Strupff oder andere Schaͤden hätte, 


Jeſe Salbe zu machen: nimm ein halb Pfund gute reine Menen-Butter, der allerbeften ‚fo du 
Date möge „thue 30. oder 40. Meyen : Würmer darein, und ein Eyer⸗Schaal voll reife 
Buch⸗Eckern. Thue diefe drey Stuͤcke in ein Glaß, binds oben feſt zu, und fege es in die Sonne, 
laß vierzeben Tage oder drey Wochen diſtilliren, darnach nimm es heraus, ſtoß in einem Moͤrſel gar 
klein, thue es alsdann in einen glafhirten Topff, oder Glaß, und bind es feſt zu, daß keine Lufft dar⸗ 
zu kommt, und ſtelle es an einen kuͤhlen Ort, in einen Keller oder Mauer, inſonderheit Sommers⸗ 


Zeiten. 


& V nn ie ws 


ee aan] el un 2 Le ln — 


Wie man die Salben Althæam machen fol. 


O nimm zivey Pfund Eibiſch-Wurtz, Hauß⸗Wurtz, und Griechiſch Hartz, jedes ein Pfund, 
Zypollen, ein Viertel, ſtoß alles miteinander, ſiede es in 7. Pfund Waſſers, ſo lang, biß es 
halb eingeſotten iſt, thue es darnach in einen Sack, zwings durch ein haͤren Tuch; nimm alsdann 
des Saffts ein Pfund, Baum⸗Oel, zwey Pfund, darnach thue darzu Wachs, und wenn das Wachs 
zergangen iſt, fo thue der erſten Knoͤpffe von Pappel-Baum darzu, Gummi Arabicum, jedes vier 
Loth, und nimm denn das Griechiſch Pech, und weiß Hartz, jedes ein halb Pfund, thue es darzu, 
laß miteinander zergehen bey den Kohlen, ztwings durch ein Tuch, das enge ſey; dieſe Salbe iſt gut 
zu allen Wunden und Geſchwulſt, dazu ſie gebraucht wird. 


Die Pappel⸗Salbe zu machen. 


Nimm zwey Pfund Pappeln Hunds⸗Zung, Hauß⸗wurtz,Mangolts Blätter, und Nachtſchat⸗ 
N 8 90 hl / nn p 1 9 Pfund Schmeer, alsdann laß vier Ta⸗ 

ge ſtehen, biß daß die Krafft von den Kräutern in das Schmeer kommt, darnach ruͤhrs u 

trucks durch ein Tuch, es heilet alle hitzige Wunden. | ch ruͤhrs um, und 


Ein Pflaſter zu allen Schaͤden. 


Imm Honig, ſchoͤn Mehl, Bolum Armenam, und Baum⸗Oel, mach ein 
N iſt gut zu allen Schäden, Menſchen und Pferden. mach ein Pflaſter daraus, das 


Eine gute Horn: Salbe. 


Arzu nimm drey Viertel Wachs, ein halb Pfund Hirſchen⸗oder Boͤcken⸗Unſchlitt, ein Vi 
D Aonig, ein Biertel grüne Wagensfchmier, ein Pfund gelb Pech, ein W een en 
Viertel Klauen: Schmalb anderthalb Viertel Kamm ⸗Schmaltz von den Pferden, ein Viertel 
Ochſen⸗Schmalt aus den Roͤhren, und für z. Pfennige Baum⸗Oel; laß dieſe Stuͤcke alle fein ſaͤu⸗ 
Tobfb in einer Pfannen zergehen, nicht heiß, und feihe es durch einen Durchſchlag, in einen reinen 


Topff. | 
Ein anders. 


Imm eine gute Hand voll Linden⸗Baſt, Schwein⸗Schwarten N 
N 10 Diet friichen Schaaf Died) als die andern Sal dle, ſtoß eee 8 
in einen Keſſel, und thue darzu ein Pfund Schaafen⸗Unſchlitt, ein Pfund Tannen: 9016 ’ aß das 
alles wohl miteinander ſieden, reibs darnach durch ein Tuch, und was im Tuch bleibek, da 5 ib ſchag 
dem Pferd ein mit dem Durchgeriebenen aund ſchmier ihm die Huf auswendig wohl, obs gleich 
weird. Dintoeg, getretten hätte,daß man ion die Nägel nicht ſchlagen kan ſo wachſter ihm doch bald 
wieder; zu dem iſt die Salbe auch gut fuͤr die Horn Klufft, und zerſchrundene Huf. En 
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Ein gut Oel zu heilen. 


NImm von hart⸗geſottenen Eyern die Dottern, brenne fie in einer Pfannen, und rühre fie ſtets 
um, und wenn fie wohl gebrannt ſeyn, fo preß fie durch ein rein Tuch, fo gehet Oel daraus, 
ſolch Oel iſt ſehr gut zu alten Schäden, und andere Gebrechen mehr damit zu heilen. 


Die Hund⸗Salbe / ſo man zu abgerittenen Pferden braucht. 


Nun 2. oder 3. junge Hunde, die 3. oder 4. 0 alt ſind, und 4. guter Hand voll Haſen⸗Pap⸗ 
peln: dieſe 2. Stuͤck laß mit halb Waſſer und halb Wein, in einem Keſſel gar zu einem Brey 
ſieden, und durch ein haͤren Tuch reiben, thue ſolchen in einen reinen glaſlirten Topf, und ſetze ibn bey 
ein Pfund Baum⸗Oel, ein Pfund Althæ, ein halb Pfund Lor-Oel, ein halb Pfund alt Schmeer, 

und laß wiederum fieden, ruͤhrs um, biß daß kalt wird, und wenn du fie brauchen willt, fo laß das 
Pferd auf allen vier Schenckeln, dunn biß auf das Leben ausſvircken, und die Schenckel mit war⸗ 
men Wadecken oder Molcken waſchen, ſo warm du es erleiden kanſt, und wenn ihm die Schenckel 
wiederum trucken ſind, ſo laß ſie mit einem Strohwiſch wohl abreiben, bey einer Stunde lang, da⸗ 
mit ihm das Geaͤder und Schenckel wiederum erwaͤrmet werde, und mit gemeldter Salbe an allen 
vier Fuͤſſen, bey einer warmen Glut wohl ſchmieren; denn je fleißiger ſolches geſchicht, je beſſer iſt 
es, will mans aber mehr denn einmal alſo ſchmieren, iſt es um fo viel deſto beſſer, ſchlag ihm alsbald 
mit friſchem Kuͤh⸗Koth, Saltz und Eßig darunter gemenget, ein; verſchone das Pferd eine Zeit lang 
mit vielem Reiten, ſo werden ihm die Schenckel wieder feſt und rein. 


§. 3 
Gute Anſtrich oder Einſaͤtze. 


4 In guter Anſtrich, der uͤber die Maſſen ſehr weicht und lindert, es ſeyn alte oder neue Schaͤ⸗ 

den. Nimm ein halben Viertel Rocken Mehl, zwo Hand voll Huͤner-Koth, ſo dieſelbe 

Nacht gefallen, ein halb Viertel Lein-Saamen, alt Schmeer, einer Fauſt groß, das laß in 

einer Pfanne zergehen ; thue ein halb Maaß Honig darunter, und ein halb Maaß Klauen: 

Schmaltz, geuß fo viel Wein daran, als du darzu vonnoͤthen haft, thue es in einen Topff, ſetz zum 

euer, ruͤhrs wohl durcheinander, und wenn du ihn brauchen willt, ſo waͤrme davon, ſo viel du 

ode lt, doch nicht zu heiß, es weicht uͤber alle Maſſen ſehr, und iſt inſonderheit gut zu dem Ge⸗ 
er. 


f Ein anders. 


Inen rechten und ſtarcken Anſtrich: nimm eine Muldern, thue reine geſiebte buͤchene Aſchen 
darein, laß dem Pferde die beede Bug⸗Adern, im Zunehmen des Monds, ſchlagen, fange das 
Blut in dieſelbe Muldern auf die Aſchen, thue Wein-Haͤfen, Rocken-Mehl, ſamt den Kieyen dar⸗ 
zu, eins fo viel als des andern, thue alsdann ein Maaß Brand⸗ wein, ſunffzehen Eyer, mit ſamt den 
Schalen darein, Lein-Oel, und ſcharffen Eßig, jedes ein Quartier, miſch alles wohl untereinan— 
der, ſtreichs dem Pferde an die Fuͤß und Bug, vornen an die Bruſt, und zwiſchen die vordern Suf: 
ſe, laß es alſo drey Tage und drey Nacht ſtehen. 


| §. 4. 
Spritz⸗Waſſer. 


Imm ein Maaß guten Firnen⸗Wein, in einem glaſſirten Topff, thue Gruͤnſpan, und Kupf⸗ 
fer⸗Waſſer, jedes zwey Loth darzu, und um ein Schilling gepulverten Gampffer, und für 

[ drey Pfenning guten Brand⸗ wein, laß ſieden, und wenns anfängt zu ſieden, ſo wirff erſt 

den Gampffer darein, und laß es auf einem Finger breit einſieden, ſpritz es mit einer klei⸗ 

nen Spritzen in die Stich oder Wunden, darzu man ſonſten nicht kommen kan. Iſt aber die Wunde 
noch friſch, fo nimm ein leinen Tuͤchlein, netz es mit Brand⸗ wein und Zucker, legs drauf, es heilet 


geſchwind. 
§. F. 


Junge Pferde für allen Gewaͤchſen und Zufällen zu bewahren. 
. du ein junges Pferd, das drey oder vier Jahr alt iſt, verwahren, daß ihm fein Lebens 


lang kein Gewächs, weder von Leiſt, Spatken, Gallen, Überbein, oder Floß⸗Gallen, 
noch kein ander Gewaͤchs wachſen ſoll, fo thue ihm alfo : Nimm ein Pfund Baum⸗Oel, 
ein viertel Pfund Glaß⸗Gallen, fuͤnff Loth Drachen⸗Blut, und ein viertel Pfund Bi: 
bergeil, faſt duͤrr, ſtoß die Glaß⸗Gallen, und menge dieſe Stücke alle e geuß ein Maaß 
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juten Brand wein darein, und laß eine Nacht daran ſtehen; nimm alsdann ſauren Eßig, und 
gleich fo bel urn „ laß durcheinander 1 Sie bag ſch der Bon malte Shade n 1 
ſchmier ihm alle vier Fuͤſſe; fo fern du dich be 15 f Salbe warm, doch daß du fie an Händen lei⸗ 
mehr möchten erheben, und thue es offt, brauch dieſe Salbe fi £ i W ſſer gehen, fo biſt du gewi 7 

t Tage nacheinander, und laß dieweil in kein Waſſer gehen⸗ ekviß, 
daß rl en Gewächs feines mehr wird, die weil es lebt, es iſt offt bewahrt, und gerecht befun⸗ 4 


den worden. 
H. 6. 


Geſtochene oder geſchoſſene Wunden. 


in Pferd geftochen oder geſchoſſen wird, fo nimm die Wurtzel von Entzian, mach ei. 

En a 555 ſteck ihn in den Schaden, fo wird der Schade weiter und groͤſſer, 

gleicher Geſtalt thut auch das weiſſe Marck, aus den abgeſchmeltzten Bintzen. Alle tieffe 

verwirrte Wunden, fo durcheinander gehackt ſeyn, wenn man fie mit Entzian⸗Safft rei⸗ 

niget, und beftreicht, fo heilen fie. Item, wenn man ein Tuͤchlein in gemeldten Entzian⸗Safft netzt, 
und über ein hitzigen Schaden legt, fo loͤſcht, und ſtillet er die Hitze. 


9 | | 5 
Vor die hitzige Geſchwulſt / in Wunden oder am Geſchroͤtt. 


Imm Camillen⸗Blumen, Leber-Kraut, Hunds-Zungen, Nacht⸗ſchatten, Bohnen und 
ö Verſten⸗Mehl ſiede es in Wein, und legs über die hitzige Geſchwulſt der Wunden, es lin⸗ 
6 dert trefflich; gleiche Wuͤrckung thuts auch, wenn einem Pferd oder Menſchen das Ge⸗ 
fchrött geſchwollen iſt, wenn mans warm auf ein blau Tuch ſtreicht, und darauf bindet. 
Zur Heilung der hitzigen offenen ſtieſſenden Schäden, nimm den Safft von Peto, Nacht ⸗ ſchatten 
Saam⸗ Kraut, Bley: weiß, und Silberglett, thue darzu Roſen⸗Honig, und Lilien⸗Oel Jedes glei 
viel, fo wird eine koͤſtliche Salbe daraus, welche benimmt die Hitze, trucknet die Fluſſe, und heilet 
die Schäden. Wann aber ein Waffen oder Kugel ware vergifft geweſen, fo nimm Diptam, Gauch⸗ 
heil, Paſtenachen⸗Saamen, Ehren-Preiß, Aniß, und Rauten, ſiede dieſe Kraͤuter alle miteinander 
in Wein, waſch den Schaden offt damit, netz ein leinen Tuch darein, und legs auf den Schaden; 
dieſe Kräuter find gewaltig wider den Gifft, daß auch die Schlangen und alles Ungeziefer, fo Gifft 
bey ſich hat, von ihrem Geruch weichen. 
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Das LXIV. Capitel. 


Abſonderlicher Anhang / einiger raren / und vor junge Foh⸗ 
len trefflich gut⸗befundener Artzney⸗Mittel. 


Achdeme von dem Herrn Autore ſchon allbereit die beſten Argney- Mittel angezeigt, 
ober von denen vielfältig - vorkommenden Gebrechen der jungen Fohlen, nichts er⸗ 
e Wehner, als habe zum Beſchluß, von allerley bewährten, und föftlichen Stücken, zu 
ee mancherley Kranckheiten vor die jungen Fohlen, zum Nutzen derer, welche nicht 
alen eigene Geſtuͤtte haben, ſondern auch fonft Liebhaber der Fohlen Zucht ſeyn, 
folgendes mit darzu ſetzen, und die Doſen davon alſo einrichten wollen, daß ſie koͤn⸗ 
nen gebraucht werden bey einem jungen Pferd, von Mutter Leibe an ‚biß ins vierdte 
Jahr; Auch habe ich letzlich noch etliche gute Remedia, nnd andere Arcana, zu communiciren nicht 
vor undienlich erachtet. 1 
. . 


Ann eine Stutte gefohlet , fo bringet das Fohlen auf der Zunge ein röthfi tes Gepa 
mit ſich, welches man Hippomanes nennet, wovon die Fohlen im Murter 85 Nabe 
rung an ſich ziehen, wie daſſelbe in Eil von ihnen zu bringen ſeye? ſolches iſt am bequem⸗ 

ſten alfo anzuſtellen: So bald die Stutte gefuͤlet, und man den Kopff an der Geburt 
vermercket, daß man in des Fuͤllens Maul greiffen kan, ſoll man das Netze auf der rechten Seiten, 
mit einem Finger eröffnen, und das Gewoͤchs, (welches etliche auch das Miltz nennen,) auf der 


e Zungen, 
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Zungen, in Eil, und mit groſſer Behendigkeit, ehe es von den Füllen verſchlungen wird, hinweg 
nehmen. Dieſes hält man vor gewiß davor, und gibt es auch die tägliche Erfahrung, daß es denen 

üllen zu guten Athem, und ſtarcken Kräfften gereiche, daß es auch Dauerhafftig⸗und Vermoͤglich⸗ 
eit bringe, wann dieſelben davon erlediget werden, und ſolches nicht verſchlucken. Im Fall es aber 
dieſelbige ſolches verſchlucken, ift es hoͤchſt ſchadlich; willt du, fo brauche davor nachfolgendes Re- 
medium. Als: thue ein Quintlein Saffran in Milch, ſamt ſieben Wermuth⸗Knoſpen, ſchuͤtte ih⸗ 
nen folchen ein, das treibet ihnen ſolches alsbald wiederum aus dem Leib, wie es die Erfahrung 


lehret. 
§. 2. 


Ann das Fuͤllen nun aus dem Netze geloͤſet, wie man ihme alsbalden die Fuß Beine reini⸗ 
gen ſoll, damit es guten und beftändigen Huf bekommen möge 2 Hierzu nimm ein eſche⸗ 
nes duͤrres Holtz, mache daraus ein Inſtrument, wie ein Meſſer, jedoch daß es an der 

Schneide nicht gar zu ſcharff ſeye, mit ſolchem lnſtrument ſchabe dem Fuͤllen die Fuͤſſe inn⸗ 
wendig rund umher, und kormire ihm die Sohle und den Strahl auf das huͤbſchſte und glatteſte, 
gleichfalls auch auswendig unter dem Saum oder Crone, ſchabe ihm das Haͤutlein unter ſich fein 
rem ab, jedoch ſchone des Saums, damit die Sohle nicht verletzet werde. 


§. 3. 


70 Je das Fuͤllen von der Mutter gereiniget, geliebet, und an dieſelbe angewoͤhnet werden 
mag? Nimm Honig, brenne das in einem Tiegel, biß es gar anbrennet, und riechend 
wird, das thue zu Pulver ſtoſſen, davon mag man 2. Pfund, nebſt 4. Pfund Saltz neh⸗ 

men, und ſolches wohl untereinander miſchen, dem Fohlen auf den Leib ſtreuen, um damit 


es die Mutter lecken kan. Koͤnnte man aber der Mutter das Pulver ſelbſt zu lecken beybringen, ehe 


das Fuͤllen damit beſtrichen wuͤrde, fo waͤre es deſto beſſer und nuͤtzlicher. (Ob wohl dieſer Punt 
vornemlich zur Stutterey, und nicht in die Roß⸗ Artzney gehörig, fo habe ich doch vor gut angeſe⸗ 
hen, ſolches allhier en paflant zu erinnern. 

§. 4. 


Je man einem Fohlen die Schopff, Moͤhne und Schweif, fefte, ſtarck, und wohl⸗gewach⸗ 
ſen machen ſoll ? So bald das Fuͤllen von der Mutter kommt, ſoll man ihme die Haar 
mit einer Scheer oder Scheer⸗Meſſer, von Grund abnehmen; jedoch muß ſolches im 
Zunehmen des Mondes geſchehen, und alsdann mit folgendem Saͤlblein ſchmieren: Nimm 
ungewaſchene Butter aus dem Butter⸗Faß, 2. Pfund Alant⸗Wurtzel, r. Pfund die Alant Wurtz; 
dieſe muß gedörret, und mit einer Feilen aufs kleineſte, als möglich gefeilet ſeyn, laß alsdann die But⸗ 
ter in einem glaſſirten Tiegel zergehen, reibe die Alant⸗Wurtz darein, laß es nicht zu heiß werden, 
oder gar verbrennen, wenn ſichs nun geduͤncken laͤſt, daß genug hinein gethan worden, fo hebe man 
es vom Feuer, thue es in ein Saͤchſiſch Gefäß, und fo offt man es bedarff, ſchmiere man die Oerter 
damit, tem, fo einem Fohlen der Schweiff, Möhn und Schopff, ſchaͤbigt oder ſchadhafft wuͤr⸗ 
de, fo nimm bveiſſe Ruben, koche dieſe in einem Keſſel mit Waſſer, daß eine dicke Bruͤhe daraus wer⸗ 
de, ſeihe es alsdenn durch einen Durchſchlag / mit ſolcher Brühe kaͤmme und waſche die Fohlen täglich, 
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Das LXV. Capitel. 1 
Continuation derer Artzney Mittel vor die jungen Fohlen 
9.1 | 


/ Ann einem Fohlen die fehtvere Noth anftöffet , welches oftmals zu geſchehen pfle⸗ 
NN N. get, fo nimm das erſte Menfiruum Virginis, weiche es mit ſamt dem Tuch in eine 
ne halbe Maaß Eßig, daß es ſich wohl durchziehe, und der Eßig ſich davon färbe, 

e M trucke es alsdenn fein rein aus, und gieß es dem Fohlen laulicht ein, laſſe es eine 
\ halbe Stunde darauf umfuͤhren; folches iſt offt probirt, und gut befunden wor⸗ 
den. | 


§. 2. 


G.. einem Fohlen die Gelb⸗ſucht anſtieſſe, wie ihme zu helfen? fo nimm gantzen Saffran, 


5. Loth, thue dieſen in ein rein weiß Tuͤchlein, binde es feſte zu, wirff es in das Schaff 

oder Kübel, daraus die Stutte trincket, gieß friſch Brunnen-Waſſer darzu, laß es wohl 
darinnen weichen. Item, nimm s. Loth rein ſungemiſcht Wachs, auch 2. Ungariſche Ducaten, 
thue dieſe beyde Stuͤck gleicher Geſtalt ins Waſſer. Wenn man die Stutte traͤncken will, ſoll man 
das Saͤcklein mit dem Saffran gar rein austrucken, und nachgehends wieder ins Waſſer werffen, 
und die Stutte davon trincken laſſen. Wäre aber das Fohlen des Alters, daß es ſelbſt trincken 
koͤnnte, ſoll man die obgemeldte Stuck in blaulichte Kuͤhe- oder Geiß- Milch thun, und das Fohlen 
davon trincken laſſen. | | 

§. 3. 


O ein Fohlen die Truſe oder Gelb⸗ſucht bekaͤme, wie ihme zu helffen, wann fle hart ſteckte? 
Nimm Hunds⸗Schmaltz, ein Loth, Baum-Oel, ein Loth, Honig, ein halb Loth, Sal, 
ein Quintlein, Wein⸗Eßig, ein viertel Maaß, Raute, vor einen Pfenning; ſolches reibe, und 
temperirs ſwohl untereinander, laß es ein wenig laulicht werden, und gieſſe es dem Fohlen 

zu denen Naß⸗Loͤchern ein, darneben muß man dieſes mit weitzenen Kleyen warm traͤncken, und 

auch in einem warmen Stall ſtellen; (wollte man ſolches koͤſtliche Mittel auch einem alten Pferd 
gebrauchen, fo muͤſte man obgemeldte Remedia alle doppelt nehmen.) Sollte geſchehen, daß die 

Truſe noch nicht in Gang kommen wollte, ſo nimm Coriander mit Kraut und allen, gelben Senff 


ebenfalls mit ſamt den Kraut, jedes ein viertel Pfund, mache davon einen Rauch von Kohlen, und 


laß den Fohlen allgemach in Halß, und in die Naſen gehen. Nach demſelben nimm geriebenen gel⸗ 
ben Senfft, 2. Loͤffel voll, das Weiſſe von 4. Eyern, gebrannt Saltz, 2. Loͤffel voll uche 
ein Loͤffel voll, temperire dieſes alles untereinander, und gieß es dem Fohlen in Halß, davon wird 
es gangbar werden. Wenn aber das Fohlen untern Halß einen groſſen harten Beulen bekommete, 
(wovon man die Truſe erkennet,) ſo nimm alt Schmeer, ma 
wohl damit, biß er weich wird, und aufbricht; wollte er aber nicht aufbrechen, fo laſſe ihn mit ei: 
nem Laß⸗Ort oder Fliete aufhacken, alsdann nimm Baum⸗Oel und Eßig, jedes 3. Loͤffel voll, ma⸗ 
che dieſes ein wenig laulicht, und gieſſe es ihme in die Naß Loͤcher. Wollte man aber die gute Cur 
von Epate Antimonii gebrauchen ‚fo iſt ſolche nebft der Dofis von 1. 2, 3. und 4. jährigen Fohlen, in 
dem andern Buch meiner Anatomie pag. 1136. umftändig zu finden. | 


& 


F. 4. 


Ann ein Fohlen, vermuthlich von Mutterleib an, ungeſund und Lungenſiech kaͤme, wie ſol⸗ 

chem von der Huſten zu helffen Nehmet einen Topff, darein e Maaß Sur 

| gehen, machet denfelben voll grünen Beyfuß, gieß darauf fo viel Bier, biß der Topff voll 

D wird, decket ſolchen wohl zu, laß es 2. Finger breit einſieden ‚ feihet es hernach durch ein 

Tuͤchlein, nehmet dann einer guten welſchen Nuß ⸗groß Hunds⸗Fett, laſſet es zergehen, thut es in 

ein Kannelein voll geſotten Biers, gieß es dem Füllen laulicht ein, laß es 3. Stund ſittſam herum 
führen, alsdenn auſhefften, daß es 24. Stund kein Futter erlangen kan; fo bald nun ſolches dem 

a eingegoſſen iſt, fo ſell man nehmen Wein Eßig, ein halb Maaß „Knoblauch, 2. Haͤupter, ge⸗ 
toſſenen Pfeffer, ein Quintlein, ſolches wohl untereinander vermiſchen, und demſelben damit die Left: 

tzen unten und oben reiben, auf daß der feiſte Geſchmack vergehe, und es wieder gefraͤßig werde. 


Siehet man nun, daß es dem Fuͤllen gut, un 
e abc f gut, und daß es beſſer davon werde, fo mag es zum andern auch 


45 


e es warm, ſchmiere den Beulen 
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§. 5. 


Ann ein Fohlen die Darm⸗Gicht hätte ? fo nehmet ein halb Maaß ungeſaltzen Rindfleif 
Brühe, Baum Oel, drey Löffel voll, Lilien⸗Oel, ein Löffel voll, Sag ein Loth Dicke 
Wurtz, 2. Quintlein; menget das alles untereinander, und appliciret es wie ein Cliſtier: 
8 Auch nehmet Bibernell⸗Waſſer, ein Quart, gepulvert Lorbeer, 2. Loth, menget es durch⸗ 
ere und ſchuͤttet es dem Fuͤllen laulicht ein. Wann ein Fohlen den Durchlauff bekaͤme, ſo 


nehmet Eicheln 4. Hand voll, doͤrret und ſtoſſet ſolche klein, menget es ihm, nebſt einer Hand voll 
reiner Kleyen, unter das Futter. Wann ein Fohlen nicht Hallen fan, fo ne 7 en, 


ſtoſſet ſolche klein, ſchuͤttet fie in ein halb Maaß rothen Wein, machet den Wein laulicht, gieſſet es 


dem Fohlen ein, und laſſet es ein wenig herum führen. Könnte man ſolches in Eil nicht haben, fo 
nehme man 3. Pfeffer Körner ‚ thue poche in einem Feder⸗Kiel, ſtecke ſie dem Fohlen de Rohre, 
ſtoſſe die Koͤrner mit einen Hoͤltzlein aus dem Feder⸗Kiel wohl hinein, daß die Koͤrner darinn ſtecken 


bleiben. 
§. 6. 


Ann einen Fohlen die Wuͤrmer beiſſen ? ſo nehmet Sattenbaum ein Pfund, Saltz ein Pfund, 

Foenum Græcum, ein viertel Pfund, Roß⸗ grauen Schwefel, an viertel Pfund „bless 

Stuͤcke pulveriſiret klein, und gebt ihm alle Tage einen kleinen Löffel voll auf dem Futter. 
Dieſes continuiret 5. oder 6. Tage; woſerne das Fuͤllen nicht freſſen wollte, fo foll man 
ihme dieſes Pulver mit Ziegen⸗Milch eingieſſen. Man kan es ihme auch des Jahrs viermahl ein⸗ 


§. 7. 


Ann ſtch ein Fohlen von der Milch, vom Waſſer, vom Wind, oder fonften verfangen haͤt⸗ 
te? fo nehmet einen Ziegel⸗Stein, machet den gluͤend⸗heiß, gieſſet darauf eine Maaß Geiß⸗ 
Milch, thut darunter fo viel Rocken⸗Mehl, als man mit 5. Fingern faſſen kan, und laſt es 
alſo warm trincken, daß die Milch nicht zuſammen lauffe; auch ſoll man der Stutten 
allezeit das Trincken mit einem heiſſen Ziegel⸗Stein abloͤſchen, und gleichfalls eine gute Hand voll 
Rocken ⸗Mehl darein rühren. 
§. 8. 


Ann ein Fohlen beſchriehen, wie ſolches zu erkennen, und zu wenden ſeye? Das Fohlen iſt 
emeiniglich gar traurig, und haͤnget den Kopff, es friſt nicht, die Augen rinnen, und die 
Naß⸗Lcher trieffen ihm. Vor allen Dingen ziehet das Füllen aus dem Stande, wo 
man meinet, daß es darinnen beſchriehen worden iſt, und ſtellet es in einem andern Stand. 
Nehmet als denn eine gute Hand voll wilde Lein⸗Knotten, eine gute Hand voll Federn aus einem al⸗ 
ten Bette, eine Hand voll Tillen⸗᷑Kraut, decket das Fohlen warm zu, alsdenn nehmer einen reinen 
glaflirten Hafen, thut glüende Kohlen drein, werfft die obgeſchriebene Stuͤck auf die Kohlen, und 
käuchert das Füllen am Bauche Creutz⸗weiß damit. Nehmet etwas von Miſt, ſpiſſet ihn mit ei⸗ 
nem fpigigen Rechen⸗ Pflock an, und ſchlaget ſolchen mit ſamt dem Miſt ſo tieff in die Erde, daß man 
den Pflock nimmer ſiehet, auch daß er nimmer heraus kommet, jo iſt das Fuͤllen geneſen. Nachge⸗ 
hends gibt man dem Füllen eine Schnitte Brod, darein J. Mohn⸗Koͤrner zertruckt, zu freſſen; dies 
ſes muß aber unter dem neundten Tag geſchehen. 


§. 9. 


Ann ein Fuͤllen die Rauten bekaͤme? fo ſoll man nehmen gute reine Holtz⸗Aſche; Item, die 

Aſche von Haber⸗Stroh gebrannt, darauf Waſſer gieſſen, und eine ſcharffe Laugen dar⸗ 

aus machen, alsdenn eine Hand voll Kletten⸗wurtz in die Lauge thun, und das Fohlen an 

einem warmen Ort wohl und rein waſchen, und krocken laſſen werden, darnach mit fol⸗ 

gender Rauten⸗ Salbe wohl ſchmieren. Als: Nehmet alt Schmeer, anderthalb Pfund, ſchmeltzet 

es, und gieſſet es auf ein friſch Brunnen 7 Waſſer, in ein Becken, wann es nun wieder gerinnet, ſo 

ſeihet das Waſſer davon ab, ſchabet auch unten vom Schaum das Saltz gantz und gar ab: Ferner 

nehmet Queck⸗ſilber, ein halb Loth, thut es in das Schmaltz, und indeme das Queck: ſilber alſo gez 

toͤdtet wird, nehmet gebrannter Kälber⸗Haͤlße, einen Loͤffel voll, grauen Roß⸗Schwefel, ein Pfund 

elben Schwefel, vor 2. Kreutzer geſtoſſene Lorbeer, var 2. Kreutzer, Alaun, vor r. Kreutzer, thut 

ſolches alles gepulvert in das Schmeer, und Queck; ſilber/ temperirt es wohl untereinander, daß es 
zu einer Salben wird, ſchmieret den Schaden damit, fo lang, biß es abfaͤllt. 


ö. Io, 
Ann ein Fohlen den austverffenden oder reitenden Wurm befäme ? fo nehmet die Hagen 


geben, fo laͤſt es feinen ABurm aufkommen. 


AR dornen Aepffel, darinnen findet man Maden 6 derſelben nehme man neun, thue fie in dren 


unterſchiedliche Schnitten Brod, gebe es ihm auf einmal nacheinander zu freſſen, des 
Morgens ehe Peu wieder fo viel, hefftet es auf, und laſt es 1. Stund faſten. 
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Das LXVI. Capitel. 


Wann ein Fohlen Mangel an Augen hat. 
8 


S iſt zwar nicht zum beſten, wenn ein Füllen gleich anfangs Augen⸗Gebrechen vo 

ſcch cherche fe ; dieiveil es ſcheinet, daß es erblich, und von Natur iſt, ieden, 
noch iſt folgendes vor folche ſehr dienlich, und womit man fie eine gute Zeit erhal⸗ 
ten kan: Nemlich, wann der Mond neu iſt, den dritten Tag hernach den Staffel 
geſtochen, alsdenn die Wurtzel und Kraut, Baldrian, (fo auf dem St. Johannis⸗ 
Tag, vor der Sonnen Aufgang gegraben, ) auf der Seite, wo das Pferd Mangel 

5 hat, am Schlaff gebunden / auch an die Halffter, Moͤhne, oder Schopff⸗Haar, als⸗ 
denn ſolche in das Trinck⸗Waſſer gelegt, und davon ſauffen laſſen. Darneben kan man ſolchem alle 
Morgen den Kopff, und um die Augen herum mit friſchem Brunnen-Waſſer waſchen. Dieſes nimmt 
die Fluͤſſe hinweg, und erhält den Kopff mager. Item, wenn ſie unter denen Augen fett, und dicke 
Maͤuße haben, muß man ihnen ſolche ſchneiden laſſen, fo auch ſehr gut davor iſt. 


§. 2. 


Ann die Augen vor Hitze weiß uͤberlauffen, ſo nehmet Gummi, um 2. Pfennig, Saffrau 
ST um x. Kreutzer, thut ſolches in Roſen⸗ Waſſer weichen, biß es etſwas dicklicht wird, und 
ſteeichet ſolches mit einer Feder in die Augen. 


H. 3. 


85: das Fohlen mohnfichtig werden wollte, fo nehmet ungenetzt Cappaunen⸗Schmaltz, ein 


Viering, rein geleſene Brunn⸗Kreſſen, eine Hand voll, zerhacket es aufs kleineſte, thut ſie 
in einen Moͤrſel, und zer ſtoſt ſolche, daß es wird wie eine Salbe, darnach laſſet das Kap⸗ 
ö paunen⸗Schmaltz zergehen, und ruͤhret die Brunnen⸗Kreſſe darein, mit ſolcher Salbe 
ſchmieret dem Fuͤllen die Aug⸗Gruben, uͤber den Aug⸗Wimpern, und reibt es mit einem Finger wohl 
hinein. Man toll ihme auch alle Morgen das Aug mit den Fingern, durch ein rein Schwaͤmmlein 
eröffnen, damit das hitzige Waſſer heraus lauffen kan, auch nüchternen Speichel darein ſchmieren. 
NB. Man hat auch wahr zu nehmen, daß es die Augen nicht reibe, welches durch einen Augen⸗Gatier 
verwehret werden kan. Wann ein Fohlen fette, dicke, und runtzlichte Augen hätte, fo ift nichts beſ⸗ 
ſers als das ihme der Hauck, und das Fette aus den Augen geſchnitten, auch nach denſelben ſolchen 
die Maͤuße ausgewworffen werden möge, dieſes nimmt, wie obgedacht, auch ſehr viel Fluͤſſe hintveg. 
Wann es ein Fell in den Augen bekaͤme, fo thut man ein friſches Ey hart ſieden, den Faß aus dem 
e A 5 1 ha 15 1 99 cet helfen Augen iſt nichts beſſers, als daß man 
geſiebten rein ſtreuet, oder ſo daß ni elffen wollte, Ziegel: in⸗ 
aeg ae Ziegel⸗Stein⸗Oel des Tages 
H. 4. 


Ann ſich ein Fuͤllen in das Auge geſtoſſen, oder drein geſchlagen word N 
Haͤutlein verletzet worden ware? fo nehmet den Saſſe von Scheel. at e 
denſelben mit einer Feder wohl hinein, des Tages dreymal, darzwiſchen nehmet ein leinen 
Serviet, legt es 4. oder 6. fach zuſammen, duncket es in warmen Wein, krucket es wohl 

aus, daß nur der warme Dunſt drinnen bleibt, und leidlich ſey, ſchlaget es dem Füllen über, laſtes 

liegen, fo lang, als es warm ift, wann es kalt iſt, fo wiederholt es noch einmal und continuiret 
es etliche Tage, es hilfft, wann auch das Auge mit lauter Blut unterloffen ware. 


§. F. 
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§. 5. 


Ann ein Fohlen gantz fette Augen, oder noch andere Mängel am Geſicht bekaͤme? fo neh⸗ 

1 met Wegwart⸗Kraut, thut es in ein Glaß, vermacht es wohl, darnach vergrabet es in 
einen Omeiß⸗Hauffen, laſſet es 9. Tage darinnen ftehen, fo wird ein Waſſer daraus: ſol⸗ 

5 ches Waſſer thut ihme in die Augen, ſo fern der Stern nicht ſchon gar abgeſtanden, ſo 
hilfft es: Man ſoll ihme auch grüne Weglvart⸗Wurtz klein zerhacken, und unter den Futter zu 


freſſen geben. 


§. 6. 


; Ann ein Fuͤllen von einem gifftigen Thier geftochen ware? fo nehmer ein weiß Wieſel⸗Fell, 

| ſtreichet daſſelbe offt und vielmahls auf die Geſchwulſt, da es aufgelauffen iſt, es hilfft. 

Da es aber nicht bald vergehen wollte, und ſonſten um anderer Zufälle willen, eine Ge⸗ 

ſchwulſt ſich einſtellen ſollte, fo nehmet einen Topff, darein ungefehr 4. Maaß gehen, dies 

ſen thut die Helffte voller Bachbungen, (welche Sommer und Winter zu bekommen,) gieſſet darauf 

alt Bier, daß der Topff gantz voll werde, vermachet ihn wohl, laſt es ein paar Finger einſieden, da⸗ 

mit waſchet dann den Schaden oder die Geſchwulſt, fo warm es zu erleiden, mit denen Haͤuten und 

dem Kraut, und ſo offt es trucken wird, waſchet es wieder biß es vergangen. Wann ein Füllen 

von einem gifftigen Wieſel geftochen waͤre, fo gebet ihme Venetianiſchen Theriack, im warmen Wein 
ein, ſo verzehrt ſich gleich der Gifft. 

§. 7. 


0 Ann ein Fohlen Doͤrr⸗ oder andere Wartzen bekaͤme? Hierzu iſt das beſte und bequemſte 
Mittel, daß man dieſelbe rein aus der Haut ſchneide, mit einem warmen Eiſen die Adern 
tuſche, darnach kan man ein wenig geſaltzene Butter nehmen, und dieſelbe auf den Ort, 
wo die Wartzen geſtanden, legen, kreiſchet ſie mit einem warmen Eiſen fein hinein, es 

waͤchſet keine Wartzen mehr. 


§. 8. 


Ann einem Fohlen die Zunge angewachſen waͤre? ſo nimmt man ein Scheerlein, loͤſet die 
Zunge vom untern Gaumen ab, ſchneidet alsdenn die angelvachſene Haut, (ſo weit man es 
unten abgeloͤſt hat,) von der Zungen, damit es nicht gleich wieder anheilen kan. Auf daß 

es aber auch wieder verheile, fo nimmt man Honig, Theriack, und Saltz, jedes ein wenig, vermiſcht 

es untereinander, und ſchmieret es damit. 
§. 9. 


Aun der Krampff ein Fuͤllen plagte ? fo ſoll man alsbald den Fohlen Urſach geben, daß es 

| auf den kraͤmpffigten Schenckel tretten muß, welches aſo geſchicht, wenn man es auf die 

Erden nieder wirfft, daß es von ſich ſelbſt aufſtehen muß. ann einem Fuͤllen der Krampff 

in der Jugend plagen will, fo iſt zu beſorgen, daß es ſchwerlich vun Schenckel bekomme; demſel⸗ 

ben nun vorzukommen, muß man ihme beyzeiten die Schranck⸗Ader entzlvey ſchneiden, und auf der 
Senn⸗Ader mit Balſam⸗Oel beſtreichen, fo vergehet es. 


§. 10, 


Or das Schwinden der Fuͤllen nehmet eine lebendige Mauß , und eine Nadel und Faden, 
SR ſtechet der Mauß die Nadel durch beede Augen, daß der Faden durch den gantzen Kopff 
a, gezogen werde, hernach bindet es um das Glied, wo es ſchwindet, es wird alſobald nach: 

laſſen, und nach und nach wieder vollig fleiſchig werden, wie es zuvor geweſen. 


§. I. | 


n andern Krandheiten der Fohlen ? Es trägt ſich auch offt zu, daß die Stilfen noch bey 
gr Der Mich Aſthmatici foerden, welche Kranckheit fie an ihren Kraͤfften alleine nicht koͤnnen 
uͤberwinden, ſondern muͤſſen gar darüber ſterben, davor iſt folgendes ein bewahrt Mittel: 
man nimmet das Häutlein, darinnen ein Fuͤllen zur Welt gekommen, daſſelbe wird gedoͤrrt, 
und pulveriſirt, von dieſem Pulver wird dem Fuͤllen in einer Milch ſo viel eingeben, als einer mit 
einem breiten runden Meſſer heben kan, ſolches Pulver nimmet hinweg, das Hͤutlein, fo denen Foh⸗ 
len pfleget im Magen zu wachſen, davon eben dieſe Kranckheit kommet. Man ſoll es aber allein 
denen Fuͤllen thun, welche unter 6. Monat, und nicht drüber find: Es iſt auch eine bewährte Kunſt, 
iwann Fnſten ein Fohlen kranck, und man nicht weiß, was ihme fehlt, ſo es gebrauchet wird. Wi⸗ 
der dieſen Gebrechen iſt auch gut, eine Fuchs⸗Lungen gedoͤrrt, und pulveriſiret, und dem Fuͤllen ein⸗ 
gegeben. Es iſt auch fuͤr alle Aſthmatiſche Humores gut. 
"Ela 8 
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6 On Nous enöfeken Hof- Kriege: und Reit Schul. Wierbter peil. 


§. 12. ! 
in Fohlen beginnet Bock = beinigt zu werden, fo muß man demnach ſolchen boy Zeite 
„ MS nachfolgende Salbe brauchen: Man nimmt friſche Butter, ein Halb 
pPfund, friſch ſchweinen chmaltz, ein halb Pfund, Roß⸗Schmaltz, ein halb Pfund, 
Fuchs⸗Schmaltz, 8. Loth „Althæa, 8. Loth, Popolium, 4. Loth, ein wenig Baum⸗Oel: dieſe Stuͤcke 
alle thut man in eine Pfannen untereinander, und laſſet es wohl zergehrn, und ſchmieret das Geaͤ⸗ 
der alle Tag einmal damit, auf daß ſie wieder gerad werden. | ER 


H. 18. 
Aß ein Füllen keinen Mangel bekomme: Wann eine Stutte fohlet, es ſene Hengſt oder. 


Stutte, das junge Fuͤllen mit Luchs⸗Klauen geſtochen, two die Floß Gallen ſtehen, u 
— über das Creutz, ins Horn an allen 4. Fuͤſſen, fo bekommt ſolches Pferd hernach keinen 


Mangel. 
FS. 14. 


Ine Purgation, ſvann die junge Fohlen aus dem Geſtuͤtt aufgeftellet werden? Gebt ihnen 
erſtlich drey Tage felberne Blätter, weil fie noch zart, und noch nicht erſtarcket, die freſſen 
fie gerne, darnach drey Tage wilde Salvien, fie freſſens zwar nicht gerne, find ihnen aber 
trefflich geſund, drey Tage die wilden Wegwarten. Dieſe Cur ſoll aber über 10. Tage nicht 
wehren, denn fie purgiret hefftig, auch muß ihnen allezeit ihr Ordinari- Futter gegeben werden: wenn 
das geſchehen, laͤſſet man fie das Laub von denen Buchen etliche Tage freflen, das purgiret nicht, 
ſondern hält vielmehr an, und machet anbey ſchoͤne glatte Haar. Man ſoll auch die Wochen 2. 
mahl Saltz, den jungen Pferden zu freſſen geben, indeme ihnen ſolches ſehr gut. . 


Einem jungen aufgeſtellten Sohlen einen Muth und Courage zu 


An ſoll das Netze, worinnen ein Hengſt⸗FJohlen gelegen, doͤrren, pulverißren, und i 
& ſelben eingeben. 6 Ä und poſches deux 
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Der 


Das J. Capite. | 


1 5 
S 


Von Strapicixen oder Spaciſſirxen / und erſter Schul / dar. 
innen man die Fohlen anfang rittig und Zaum recht 


I 


dvenn ſie re 


§. I. 


As Strapiciren oder Spaciſſiren, iſt der Grund und Fundament aller 
folgenden Lehren, und Unterweiſung, ſonderlich fuͤr junge Pferde, die 
man erſt anfaͤnget aufzuftellen , denn in dieſer erſten Schul und Un⸗ 
terweiſung, werden ſie zahm und thaͤtig gemacht, daß ſie ſich gern wi⸗ 
ſchen, fatteln, beſchlagen, zaͤumen und reiten laſſen, und lernen einen 
geraden ſteten Gang, werden haͤltig, zauffend, waͤndig, ſtet von Halß 
und Kopff, wie ſichs gebuͤhret, und fo ringfertig auch gutes Mauls, 
daß fie hernach mit geringer Mühe zur Vollkommenheit gebracht wer⸗ 
den, und wenn junge oder alte Pferde, mit Laſtern und Untugenden 
behafftet ſeyn, wird vermeldet, wie man ihnen dieſelben abgewoͤhnen, 
und ſie zum Gehorſam bringen ſoll, und darneben zu erkennen geben 


Nota. 


cht oder unrecht gethan haben. 


= Eines Beduͤnckens hat keiner 
V J beſſere Inſtruction und Unter⸗ 

A 52 richt / von dieſer Materie gege⸗ 
ben / als der weiland in Franck⸗ 
E reich / zu Koͤnigs Ludovici XIII. 
— ʒ;.eiten / hochanſehnliche Neapo- 
litaner, Herr Antonio de Pluvinel, der den Rath 
gibt / ein aufgeſtelltes Fohlen gleich anfang: 
lich mit einer ſtarcken Corda an die Saͤule zu 
ziehen / daran wendig / und zu allen Lectio 
nen geſchickt zu machen. Auf dieſe Weiße 
bleibet fo wohl eines Fohlens Rüden/ (weil 
mans nicht gern gleich ſattelt und reitet /) als 
auch ſein Maul verſchonet / dann es wird ihm 
nur ein linder Caveſſon, nebſt einer Sohlen: 
Trenſe ins Maul gelegt / um damit allgemach 
das ZJaͤumen ihm anzugewoͤhnen / da es 
gleichſam ſpielend / die allerſchwereſte Lection; 
nemlich die Wendung und Schrendung der 


Fuͤnffter Theil. 


Schenckel / (woraus alle andere entſtehen /) 
lernen kan. Wenn nun der Caveſſon, oder 
welches ſicherer / eine Fughalffter mit einem 
haͤnffenen Seil / von gebuͤhrlicher Laͤnge am 
den Pfeiler angezogen / ſo bleibet einer mit der 
Spießruthen bey dem Pfeiler ſtehen; der an⸗ 
dere gehet von auſſen mit einer Peitſchen / und 
treibt es ſittſam um die Saͤule rechts und lincks 
herum / damit es den Ropff darbey in die Volta 
halte / und daß es allzeit nach Laͤnge des Seils 
herum ſpaciſſire / und ſich nicht aus Wider⸗ 
ſpenſtigkeit an dem Pilier anſpreitze / welches 
der an ber Saͤule ſtehende verwehren ſoll. Hier 
aus kan man dann feine Weiße / Kraͤfften / 
Zuneigung / Gehorſam / oder Widerſpenſtig⸗ 
keit erkennen / und darnach ſein Abſehen geh 
men. An der Saͤule kan es nicht durchgehen / 
und der Reiter hat keine Gefahr auszuſtehen. 
Dieſes iſt und bleibet einmal der einige 3 
8 25 


2 Det Srnserhfinten Sof ⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Füuffter Theil. 
| §. 2. 
velcher Zeit man die Fohlen aus dem Geſtuͤtte 
In was Alter / und zu welch f zeit 


e Fohlen aus dem Geſtuͤtt fangen und aufftellen ſoll, davon ſind gleich⸗ 

Aale anterſhiedlche ne : Etliche wollen, daß man fie im Fruͤhling, wenn fie drey 

Jahr alt ſeyn, aufſtelle, und das Graß oder Gruͤne den folgenden Sa im Stall ge; 

e: Andere wollen, man foll fie noch denfelben Sommer , und folgenden = 1— alfo ges 

ben laſſen biß fie um Oſtern vollkoͤmmlich vier Jahr alt ſeyn, und alsdenn ee ber die 
Wahrheit zu ſagen, fo gefallt mir dieſer Meinung keine; denn ich gebe einem jeden ſelbſt zu erkennen, 
n Sommer über, das Grüne noch im Stall freſſen, ob es nicht viel beſſer feye, 


8 tzen 0 en | 
DL denselben Sommer noch auf ihrer guten Weide lauffen; dadurch haben fie nicht alleine beſ⸗ 


ondern auch eine beſſere Ubung, um deſto mehr zu wachſen und zuzunehmen, als 

00 been Sia immer angebunden muͤſſen ftill ſtehen. Dieweil fie auch noch viel zu jung feyn ; 
daß man fie reite, achte derohalben viel beſſer, man laß ſie noch denſelben Sommer auf der Weide 
beſſer erſtarcken und wachſen, und fang ſie erſt den folgenden Herbſt auf, wenn ſie vierdthalb Jahr 
alt ſeyn. Welches meines Erachtens zum Aufſtellen das rechte und bequemſte Alter iſt und daß man 
ſie vom Geſtuͤtt gar hinweg thue, in den rechten Stall, und einem guten Bereuter untergebe. Der 
wird alsdenn ferner wohl twiſſen, mit ihme zu handeln, wie es recht ift, und feine Kunſt austveifietz 
damit man mit einem ſolchen ſchoͤnen, edlen, behertzten jungen Tbier, beſcheidentlich und nicht mit 
Gewalt handele, ſondern feine Frechheit mit Sanfftmuth und langtwuriger Gedult überfvinde, Die 
befte Zeit, die Füllen aus dem Geſtuͤtt zu fahen, und aufzuftellen , iſt meines Erachtens im Herbſt, 
um Bartholomæi, und Egidii, denn um dieſelbe Zeit, find ſie wegen der guten Weide, (wofern fie 
keinen Mangel am Graße gehabt,) noch feiſt, und wohl bey Leibe, denn nach der Zeit wird das 
Graß alt und hart, daß fie es nicht mehr fo genieffen koͤnnen, als zuvor; iſt auch nicht mehr fo 
kräftig und gut, und wo man ſie langer in der Weide laͤſt, fahen fie an, wegen der Kälte rauh zu 
werden, und wiederum abzunehmen, daß fie ſich hernach nicht fo bald wieder erholen konnen. Man 
kan fie auch den Herbſt, und folgenden Winter, fein zahm und rittig machen, und welche duͤrr und 
mager ſeyn, koͤnnen ſich denſelben Winter deſto beſſer erholen, und wiederum zur Staͤrcke und Rei: 
be kommen, werden auch fein glatt von Haaren, ſonderlich wenn fie mit der Fuͤtterung wohl gehal⸗ 
ten werden. Im Fruͤhling hernach, iſt erſt die rechte Zeit, daß man allgemach anfange, mit der Leh⸗ 
re, wozu man es unterweiſſen will; wenn man fie aber in der Faſten aufſtellet, wenn fie 3. oder 4. 
Jahr alt ſind, ſo ſehnen fie ſich den Sommer nach dem Graß, und wenn fie den Winter nicht wohl 
gefüttert werden, daß fie duͤrr und mager ſeyn, koͤnnen fie ſich denſelben Sommer von der duͤrren 
Nun dieweil fie der nicht gewohnt, kaum wieder erholen, zu ihrer rechten Stärcke und Leibe 
ommen; will geſchweigen des groſſen Unkoſtens, fo denſelben Sommer über, penn man es im Stall 
fuͤttert, noch darauf gehet, wenn man fie fo jung aufſtellet, da fie doch in der Weide den folgenden 
Sommer durch, faſt nichts koſten. Uber das iſt es auch ſehr verdruͤßlich, ein junges Pferd ſo lan⸗ 
g: in den Sn zu haben, mit deme, wie gemeldt, man nichts anfangen, oder daſſelbe zu nichts ge: 

rauchen kan. a 


Nota. 


Je Aufſtellung eines Fohlens / geſchie⸗ 
het am beſten im Herbſt / wann es 
fuͤnffthalb Jahr alt iſt / denn da iſt es 

dem letzten Bruch ſehr nahe / und kan man 
ſolches den Winter uͤber ſchonen / fein ſittſam 
an dem Pilier (der Säule) an der Corda lauf⸗ 
fen laſſen / (caminar in torno la Colonna, ) und 
hernach zur Schule nehmen / ſo werden der⸗ 
gleichen Pferde / lange Zeit bey gutem Alter 
susdauren koͤnnen. Was aber zu Reiße⸗ 
Aleppern / Gutſchen oder Magen: Pferden 
F werden ſoll / iſt / daß man ſie ſoll 

iß ins fuͤnffte Jahr in dem Geſtuͤtte lauffen 
laſſen / das werden denn ſtarcke und dauer: 
haffte Pferde; man ſiehet auch die Statur 
und Qualitæten eines Pferdes beſſer in dieſem 
Alter / weil es Safft und Nrafft beyſammen 


hat / und in kurtzer Zeit hernach / zu allen Bez 


zeigungen zu bringen iſt. Da hingegen die 
4 Pferde / von zwey drey und vierdthalb 


Jahren / welche jetziger Zeit Ruppel weiß 


aus dem Lande gefuͤhret / aufgeſtellt / auch 
wohl gar zu geritten / oder eingeſpannt wer⸗ 
den / meiſtentheils frühzeitig verderben muͤſ⸗ 
ſen; denn da ſiehet man mit Bedauren / daß 
ſolche ſchoͤne junge Fohlen / durch allzufruͤh⸗ 
zeitigen Gebrauch / es ſey gleich im Reiten o⸗ 
der Zug / durch ungedultige und hitzige Rei- 
ter und Bnechte / die weder vom Reiten noch 
Fahren / wie auch vom Beſchlaͤge wenig Wiſ⸗ 
ſenſchafft haben / hingerichtet werden. Es 
bekommt / wegen des Reiters oder Knechts 
Unerfahrenheit / harte Streiche und Stoͤße / 
und wird folglich / wenn es kaum fuͤnff oder 
ſechs Jahr erreicht / krumm / lahm und ſteiff. 


F. 3. 


Das J Kapitel. Von Strapiciren oder Spacilliren, und erſter Schul, 


SE} 
Wie man fie fangen / und an die Halfftern legen ſoll. 


Enn aber die Fohlen, die man aufſtellen will, fo wild waren, d | a 
ö de 0 daß ſie ſich nicht wollten an⸗ 
geeiffen laſſen , fo ſoll man eine ſtarcke Halffter nehmen, die von Leder gemacht, daran 
ſtarcke Zügel von Stricken ſeyn, mit welchen man ſie an den Bahren binden moͤge. Die 
Fohlen aber, welche man fangen will ‚lol man in dem Stall, darinnen man fie aufftellen 
oder laſſen fill, in einen Winckel treiben, damit man ihme die Halffter fein gemach an den Kopff 
bringen möge ; wo fie aber zu wilde waͤren, und ſich nicht wollten angreiffen laſſen, mag man eine 
Schlingen an ein Seil machen, doch daß ein Knoten dafuͤr geſchlungen ſey, damit ſich die Schleiffen 
nicht zuziehen kan, und das Pferd gedaͤmpffet oder erſticket werde. Wenn man ihme nun die Schleiffe 
mit einer Stangen oder Gabel alſo an Halß gebracht hat, ſo ſiehe, daß du bald mit dem Seil um 
einen Riegel oder Saͤulen kommeſt, daͤmit mans kurtz anbinden kan; alsdenn ſoll man ihme die 
Halfftern, allgemach an den Kopff thun, und folgends in den Stand, (darinnen es ſtehen foll,) brin⸗ 
en. Wenn es aber zu ſehr reiſſen oder ſpringen wollte, wie ſich dann allerley an ſolchen jungen 
ferden pflegt zuzutragen, damit es ihme nicht ſelbſt einen Schaden thue, oder in den Bahren ſtei— 
ge, ſo nimm ein Spann Seil, das von ſtarckem Leder gemacht, und innwendig mit wuͤllenen Tuch 
oder Hirſch⸗Leder wohl gefuͤttert ſey⸗ daß es fich nicht wund mache, damit ſpanne ihme die vordern Fuͤſſe, 
dergeſtalt bleibt es fein gefund an feinen Schenckein und Gliedern. Dieſes Fangen und Binden mit 
ſolchen jungen Pferden, ſoll geſchehen, wenn es fühle und nicht warm iſt; denn fo es ſehr heiß waͤ⸗ 
re, möchte es ſich von der ungewoͤhnlichen Fange, zu viel bemühen und Schaden nehmen. Wann 
es nun gefangen, und alſo an den Bahren gebunden, ſoll man ein ander ſromm zahm Pferd zu ihme ſtel⸗ 
len / damit es bey denſelben gewohne, und lerne, daß es auch gedultig, fromm und ſittſam werde; alsdenn 
ſoll man es fein gemach angreiffen, und klopffen, nicht ungeſtuͤmm mit Zorn anſchreyen, oder ſchla⸗ 
en, damit es nicht ſcheu, oder fonften eine böfe Unart an ſich nehme ; denn daraus folget, daß fie 
urchtſam, zitterend ſchreckhafft, zornig und grimmig werden, ja offtmals ſich ſelber ungeſtuͤmmer 
Weiße, mit harten Stoſſen an den Bahren oder Riegel dermaſſen verletzen und verderben, daß ſie 
hernach zu keiner Lehre oder Unterwetſſung mehr tuͤchtig ſeyn. Man ſoll ihm auch die Fuͤſſe hinten 
und vornen aufheben, und an denfelben gemach klopffen, daß es ſich gerne hernach beſchlagen laſſe, 
und zum oͤfftern ein Reit⸗Kiſſen von Stroh darauf legen, damit es auch den Zlvang des Gurtes ge: 
wohne, und einen jungen Menſchen darauf ſetzen, daß es nur gewoͤhnt werde zu tragen, und auf⸗ 
und ab⸗ſitzen zu laſſen. 
Nota. 


Fohlen beſchlagen ſoll / ſo muͤſſen ſie 
mit aller Gelindigkeit nach und nach 
angewoͤhnet / und nicht gleich mit Gewalt / 
mit Premſen / Klemmen / und dem Nothſtall 
darzu genoͤthiget werden / denn die wilden 
Bnechte verurſachen mit ihrem jaͤhen Unge⸗ 
ſtuͤmm / daß ſich das Sohlen mehr vor dem 
Nothſtall / als vor dem Beſchlagen ſelbſt 
ſcheuet. Greifft ihm einer nup zu den Suͤſſen / 
welches das Pferd vorhero im Stall gerne 
gelitten hat / ſo wird es alſobald deßwegen 
ungebaͤrdig ſich ſtellen / weil es gleichſam mei⸗ 
net / nun gehe der Zwang / und die vorige 
Wothſtalls⸗Marter / das Premſen und Blemz 
men wieder an / und das Pferd wird da: 
durch / weil es lebt / nicht leicht mit Gutem 
zum Beſchlagen zu bringen ſeyn. Was aber 
bey fo beſchaffenen Sachen / etwann ein Sol⸗ 
dat im Feld / ein Reiſſender auf der Straſſe / 
fuͤr Haͤndel und Beſchwerlichkeiten habe / das 
denckt ein jeder lieber zu leſen / als zu erfah⸗ 
ren. Derowegen ſehe man Anfangs / daß 
das neu⸗aufgeſtellte Fohlen / den 51 die 
Bartaͤtſche / das Wiſchtuch / und den Ramm 
gedultig leide / und über ſich herfahren laſſe z 


| £ 1 Ommt es aber dahin / daß man die 
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daß es keine Widerſpenſtigkeit gegen dem / der 
es angreifft / bezeige: daß es auch die Lieb⸗ 
koſungen am Nopff / Halß / Ruͤcken und Bauch 
gerne annehme / die vordern / und am meiſten 
die hintern Fuͤſſe / einen nach dem andern auf⸗ 
heben laſſe. Ferner ſehe man / daß ſichs bey 
aufgehabenem Fuß / (und wenn man mit Holtz 
oder Eiſen / erſtlich gelind / hernach Fuß für 
Fuß ſtaͤrcker pempert) nicht ſtreube. So fern 
ſie es nun gedultig leiden / muß man ihnen 
freundlich zuſprechen / ſchoͤn thun / ihnen et⸗ 
was friſch Graß geben / das muß man lang 
treiben / biß man den Eigenſinn ſeines aufge⸗ 
ſtellten Fohlens geaͤndert / und mit Liebe ge⸗ 
an hat. Das wird beffer angehen als 
der Aberglaube / daß man (wenn man ein 
Sohlen dahin bringen wolle / daß es ſich ger⸗ 
ne beſchlagen laſſe /) einen Strick / daran ſich 
einer entweder ſelbſt erhenckt hat / oder ge⸗ 
henckt worden / nehmen / in ein wuͤllenes 
Tuch einwickeln / und des Pferdes Fuß damit 
auf halten ſoll. Aber das iſt gewiß / daß die 
Pferde / wenn man ihnen Baldrian vor die 
Naſe haͤlt / gerne ſtill ſtehen. Mehrere Mit⸗ 
tel ſind an ſeinem Ort befindlich. 


TA 2 d. 4 


I 440 


amber, piefen Fohlen Habern oder Gerſten gegeben hat, fo ſoll er ihnen dieſen letzten Win⸗ 


ie Fuͤtterung belanget i on 2 
W. 1 1 115 Jahr alt werden, da bin ich der Meinung, wenn einer die vorigen zwey 


ter, biß ſie vier Jahr alt werden, halb Habern und halb Heckerling untereinander gemenn 


et, geben; ſolches mag er den gantzen Winter hindurch thun, biß ſie vollkoͤmmlich vier Jahr alt wer⸗ 


9 en ‘x den Heckerling allgemach lieder abbrechen, big 
en Fahr, als um Oſtern, mag man den ‚ring allg abb 
Ge 19205 1 Fütterung bringet. Meine Meinung iſt aber nicht, daß man hinfuͤrter unters 


laſſen ſoll, den Pferden gar keinen Heckerling mehr unter das Futter en ſondern man ſoll allen 


demlich geben, wie der gemeine Brauch iſt, es fuͤttere einer gleich des Tages zwey oder dreymal: 
au pochen gangen Futter, ſoll man einem jeden Pferde, inſonderheit eine gute 6 
ling geben, und denſelben wohl unter den Habern mengen. 


Nota. 


5 l wohl gefäubert / zu rech⸗ diß / zur Erhaltung und Geſund heit der Pfer⸗ 
S scne A af einmal / aber de / offt fo viel als das Futter ſelbſt thut / in⸗ 


egeben / und fie alſo allezeit dem der Roß Staub / wenn er ſich einmal in 
bey Aa cee Dar 3 1 len die die Haut leget / ſehr beiſſet / daß ſie davon we⸗ 
Bnechte mit denen jungen Pferden deſto fleiſ der Tag noch Nacht ruhen / und alſs auch 
ſiger und ſorgfaͤltiger umgehen / fie auch ſau⸗ nicht zunehmen koͤnnen. 
ber ſtriegeln / wiſchen und putzen; immaſſen 
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Das II. Capitel. 
Wir man junge Pferde anfänglich visig und zahm machen 


§. I. 

Ern aber ein Pferd fo wild ware, (wie man der Geſtuͤtt wohl findet,) daß ſichs gar 
nicht wollte angreiffen, wiſchen, ſatteln, zaumen und reiten laſſen, iſt meines Er⸗ 
ei achtens kein beſſer Mittel, denn daß mans in einen oder zwey Taͤgen nicht ſauffen 
2 ooer trincken laſſe, denn dardurch wird es nicht allein fromm und zahm gemacht, 
g \ fondern bleibet geſund, und gantz an feinen Gliedern, und geſchicht ihme damit nicht 
wehe. Wenn es nun durch den Zwang des Durſtes, fromm und gedultig worden, 
poll man ihme einen Caveflon über die Halffter anlegen, der ſtarcke lange Ziegel 
oder Stricke habe, darbey ihn auf jeder Seiten einer oder ziveen wohl halten und führen konnen, 
und für dem Stall, (wo anders fo viel Raum und Platz iſt,) allda umher fuͤhren moͤgen, denn man 
kan Anfangs mit ſolchen wilden unbändigen Pferden, nicht ins Feld oder gelegene Oerter kommen. 
Wenn es aber nicht gerne aus dem Stall wollte, oder ſich ſonſt wild und ungeftümm ſtellte, ſoll man 
ihm das zahme Pferd, bey deme es zuvor im Stalle geſtanden, vorfuͤhren, mit deme wird es willig 
und gerne 191 Es ſollen auch diejenigen, ſo es umher fuͤhren, fein liebkoſen, klopffen, und auf 
keinerley Weiße ungeſtuͤmm mit ihm handeln, oder umgehen, denn damit macht man fie noch toller 
und verwirrter. Wann es ſich nun erzehlter Maſſen führen läffet, ſoll man ein Jungen drauf figen, 
und alfo noch 3. oder 4. mal fein gemach umher führen laſſen. Wenn es aber anfängt zu fpringen, und 
dergleichen Unrath begienge, ſoll der Junge, fo auf ihm ſtzet , ſich feſt anfchlieffen, und anhalten, 
und ja nicht herunter fallen ; zudem ſollen ihm auch die, fo ihn bey dem Caveflon führen, feſt und 
fteiff halten, und nicht lauffen oder loß laſſen, damit es ſichs ſolches auf ein andermal nicht mehr 
unterſtehe. Wenn es aber gerne und willig gehet, ſoll es der Junge ſtill halten, und fein allge⸗ 
mach von ihme abſitzen, und alsdenn noch ein oder dreymal, mit dem zahmen Pferd alſo ledig fuͤr den 
Stall umher führen. Nach Verrichtung deſſen, ſoll man es wiederum im Stall in feinen Stand 
führen. Wenn es nun alſo wieder in den Stall gebracht wird, ſollen die Jungen oder Knechte, ei: 
ner um den andern, ihn zum oͤffternmal angreiffen, klopffen, die Fuͤſſe wieder aufheben, und um den 
Kopff 


ee 


— „ 
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Kopff und Leib allenthalben ſchlichten und wiſchen, 


denn je ſittſamer und mehr man dergeſtalt mit ihme 


umgehet, je eher es zahm und thaͤtig wird, und wenn man ihme anfaͤnglich, wie gemeldet, vier oder 


fuͤnff Tage nacheinander, alle Tage ein oder zwe 


gewiſſen, es ſey ein Pferd fo wild es wolle, es fo 
laſſen, wohin man will; denn das tägliche Reit 


viel froͤmmer und ſittſamer, als wenn mans mit 


ymal alſo führen und reiten wird, will ich einen ver⸗ 
ird ſich hernach willig und gerne führen und reiten 
en, wenn es gleich nicht weit iſt, macht ein Pferd 
Öetvalt wollte zwingen und abrichten. Es iſt kein 


Zweiffel, daß ſich ein Pferd, wie wild und frech es auch iſt, mit der Zeit fein ſelbſt richtet und ſchi⸗ 
det, thut ſich nieder, und wird fromm, wenn einer nur Gedult haben kan, und ihme ein wenig zu 


helffen und zu fügen weiß; wenn man fie aber mit Pruͤgein und Streu⸗Gabeln wohl abſchmieret, 


macht man fie damit nur toller, und werden zu letzt dahin gebracht, daß fie gar unſinnig, und zu nichts 


anders zu gebrauchen ſeyn, denn in Karn oder W 


agen, wo ſie anders noch darzu tuͤchtig ſeyn. 


Wann ſchon ein Pferd, das noch nicht recht baͤndig iſt, ſich erzehlter Maſſen reiten und führen laͤſt, 
ſoll man ihme doch nicht allerdings trauen, ſondern zur Verhuͤtung vieler Gefahr und Ungluͤcke, ſoll 
ihm einer zu Fuß, acht oder zwoͤlff Tage, wenn er geritten wird, bey einem Ziegel von dem Caveſſon 
führen, damit er ſich nicht ſelbſt, oder dem Reiter einen Schaden zufuͤgen moͤge. 


Nota. 


net / daß man einem jungen Fohlen 

nicht allerdings trauen ſollte / ſo iſt a⸗ 
bermahl (zur Verhuͤtung vieler Gefahr und 
Ungluͤcke) kein beſſers Mittel / als daß man 


DI. der Herr Autor allhier erweh⸗ 


ſolches in ein Reit⸗Hauß / oder eingefangenen 


Ort führen laͤſſet; allda ziehet man ihme mit 
der Halffter (fo über den Caveſſon gelegt) an 
die Saͤule / haͤlt ihn anfaͤnglich nur ſtill / 
careſſirt und giebt ihme etwas Haber / und 
gehet gantz ſubtil mit ſolchem um; denn ſo er 
merckt / daß er nicht loß kommen kan / wird 
es ſein wildes Weſen ſchon nach und nach 
verlieren; alsdenn ſtreicht man es am Ropff / 
Halß / Leib und allen Orten / mit der Spieß⸗ 
Kuthe / und gewöhnt ihme aller Orten etwas 
an; denn allda iſt es gezwungen / und kan 
im geringſten weder ſich / noch einem Men⸗ 
ſchen Schaden zufuͤgen. Es muß aber die Halff⸗ 
ter um die Saͤulen ſo ben 88 en ſeyn / daß 
das Seil wieder durch den Einen ehe / 
um damit man ſolche gleich nachlaſſen koͤnne. 
Wenn es etwan anfaͤnglich im Springen und 
reiſſen ſich deſperat erwieſe / ſo muß man (wie 
gedacht) gleich nachlaſſen / aber ja nicht loß / 


$. 


ſonſt probirt es ſolches oͤffters. So es nun ſol⸗ 
ches leidet / alsdenn treibet man es um die 
Saͤule / anfaͤnglich etwas weit / aldenn im⸗ 
mer enger / mit groſſer Gelindig⸗ und Behut⸗ 
ſamkeit / und wann es auch nur zwey Schritt 
weichet / ſo iſts ſchon genug / dann gleichfalls 
auf die andere Seite; ja man trucket und 
traͤnget es wohl gar herum / ehe man es peit⸗ 
ſchet und ſchlaͤget / und hat nur etliche Tage 
Gedult. Wenn es nun etwas herum gehet / 
und laͤſſet ſich careſſiren / und aller Orten an⸗ 
greiffen / leget man / (ſo fern es ſich zuvor im 
Stall nicht hat wollen ſatteln laſſen /) einen 
Sattel auf / guͤrtet ſolchen ja nicht feſt / da⸗ 
mit es ſich nicht lerne aufblaͤhen / oder gar 
weltzeln / treibet es wieder herum / und laͤſſet 
es etliche Tage geſattelt um die Saͤule an 
der Corda weit herum lauffen / und ziehet ihn 
an ſtatt Parirens / allzeit wieder an die Saͤu⸗ 
le / careſſirt es / und laͤſt es / wenn es etwas 
ermuͤdet / wieder in den Stall fuͤhren / her⸗ 
um hefften / und ſein Recht thun. Dieſes iſt 
kuͤrtzlich die allerſicherſte Methode, ein jung 
Pferd anfaͤnglich rittig und zahm zu ma⸗ 
chen. 


2. 


Wie man anfänaliä einem jungen pferde nur eine Trenſen und Caveſ⸗ 
ſon anlegen ſoll. 


Enn man junge Pferde aufſtellet, die noch unbaͤndig, ungezaͤumt, und unberitten ſind, ſoll 


man ihnen anfaͤnglich anderſt nichts aul 
ſie eine ae reiten, biß fo lange, daß 


egen, denn eine Trenſe und Caveflon ‚ damit ſoll man 
fe ſich gerne ſatteln, zaͤumen, reiten, halten und wen⸗ 


| den laſſen; denn es ſoll anfänglich ein jung Pferd, mehrentheils alleine mit dem Cavef- 
fon oder Naſen⸗Band regieret und geritten werden, und wenn es gleich den Kopff hin und wieder 
wirfft, und ſich wild ſtellet, laß dichs nicht irren, ſondern halt es mit dem Caveflon ſtet und feft, ſo 
wirſt du es bald fühlen, daß es dir gehorſam und unterthänig ſeyn muß, und ſich hernach ſelbſt in Ge⸗ 


dult und Gehorſam geben. 


ein junges Pferd anfaͤnglich den 
S ff hin ud wieder wirfft / und ſich 
wild ſtellet / eee re / 

wenn man ihm eine ſcharffe Waltzen⸗Tren⸗ 
ſe / und ein gebrochenes Naß⸗Band mit eins 
gefeilten Jaͤhnen aufleget / wodurch den Foh⸗ 
len nicht allein die Laden im Maul verwun⸗ 
det / ſondern auch die Naſen zerriſſen / und 


Fuͤnffter Theil. 


Nota. 


mit dem Bopff dadurch unſtet gemacht wird; 
Derohalben ſoll dergleichen Pferden ein leiſes 
Hohlbiß eingeſchnallt / und ein ſtricken oder 
eiſernes / mit Leder gefuͤttertes Caveſſon ange⸗ 
legt werden; wodurch man ihm neben oͤr⸗ 
dentlicher Unterweiſung / ohne einige Verle⸗ 
tzung des Mauls / zum Gehorſam bringen 


kan. 
1 B §. 3. 
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Ber §. 3. 
Wit man junge pferde zaum⸗ recht machen ſoll. 


ich mi (fürgenommen, die Materie, was der Zäumung anhängig iſt, folgends in ei⸗ 

a e e tractiren; dieweil es aber die Ordnung giebt, habe ich dieſes Orts al⸗ 

fein das anzeigen wollen, lie man ein jung Pferd zaum⸗recht machen ſoll. Wenn junge 

ferde noch wild, fehlichtern, und nicht zaum⸗recht find, ſoll man fie alle Tage um 2, Uhr 
Nachmittage aufzaumen, und im Stande umkehren, fein rein abſtreichen, und kaͤmmen. Damit 
einem Pferde der Zaum am Kopff frey fen, ſoll man ihm einen Caveflon, oder dard gemachte Halff⸗ 
ter uͤber den Zaum anlegen, daß man ſie damit aufhefften kaͤn. Die Stangen ⸗Zuͤgel ſoll man ein 
wenig anziehen, dieſelben oben auf den Rüden an den Gurt, welchen das Pferd um den Leib hat, 
uͤber die Decken anmachen, und das Pferd alſo aufgezaumet, eine Stunde oder etwas langer ſtehen 
laſſen; Inzwiſchen ſoll man ihme offt Saltz, mit Haber vermengt in das Maul geben, dieſes iſt 
jungen Pferden ſonderlich gut, denn ſie gewohnen dadurch die Koͤpffe herbey zu Fragen ‚und ſich fein 
artig in den Zaum zu ſtellen nehmen die Mund ⸗Stuͤck mit Luft an, käuen und arbeiten darinnen, 
bekommen dadurch gute feuchte Maͤuler, ſchlicken auch das Saltz in den Leib „welches fie für Wuͤr⸗ 
mer, Kaffer, und dergleichen bewahret; denn es iſt den Pferden, gleich ſo wohl als anderm Viehe, 
zu vielen Dingen gut ⸗ daß man ihnen wochentlich einmal oder zwey Saltz gebe; doch ſoll man ih⸗ 
nen das Saltz nicht in Bahren geben, daraus fie das Futter freſſen, ſondern wenn fie (wie etzt ges 
meldet,) aufgezaumet find > denn fie moͤchten ſonſt lernen in die Bahren beiſſen, und goͤcken. Es 
iſt hierzu auch ſehr gut, daß man in einem Topff oder Gefäß , ein wenig Wein „Eßig, mit Honig 
untereinander vermiſchet, habe, und ein leinen Tuchlein⸗ das ſtarck an ein Stoͤcklein gemacht, in ge⸗ 
meldtem Honige und ßig eingeduncket, dem Pferd die Zunge und das Maul twohl damit reibe, dar⸗ 
nach das Saltz gegeben, das machet ihnen gute friſche Möufer , und wenn ſchon ein Pferd ein dur 
und unartig Maul hat, ſo thut man ihm mir dieſem eine groſſe Huͤlffe, daß es beſſers Mauls wird. 
Dieſes ſoll man allzeit tbun, fo offt mans aufzaumet und wenn es eine Stunde alſo geſtanden, ſoll 
mans alsdenn wieder anlegen, und ihme fein Recht thun. Es iſt auch gut, wenn man junge Pfer⸗ 
de reiten will, daß man fie gleicher Geſtalt auch eine halbe Stund alſo aufgezaͤumet ſtehen laſſe, denn 
dadurch gewohnen fie den Zwang des Gurtes, welches junge Pferde offtermals nicht leiden koͤnnen, 
gleichfalls wenn man vom Felde wiederum zu Hauße kommt auch alſo ſtehen und verblaſen laſſen, 
und ihme darziwiſchen immer etwas ins Maul geben, damit fie an dem Gebiß kauen und arbeiten, 
denn fie lehnen ſich hernach fo viel deſto mäßiger auf das Gebiß, und werden dadurch fein ſittſam 


und gedultig. 
Nota. 


\ 8 85 iſt hierbey zu mercken / daß ſo lang hen / ihnen freundlich zuſprechen / daß ſie leut⸗ 
die Fohlen aufgezaͤumt / und umge⸗ ſeelig werden / und jedermann um ſich leiden; 
wendt ſtehen / ſtetigs jemand bey ih⸗ auch dann und wann ein wenig Bertram, mit 
nen bleiben ſoll / welcher wohl Achtung auf Salz vermiſcht / geben / daß fie wohl mit dem 
fie gebe / damit nicht ein Fohl in die zugelmit Mund Stuͤck ſpielen / und ein gutes Maul 
den vordern Suͤſſe haue / oder gar drein ſprin⸗ darnach bekommen. 


ge: Er ſoll auch von einem zum andern ge⸗ 
f §. 4. 


Wie man junge Pferde anfänglich beſchlagen ſoll. 
Gi ein Pferd, durch angewandten Fleiß, und erzehlter Maſſen, bey zwoͤlff oder vierzehen 


Tagen an dem Caveſſon und Treuſen geritten iſt, alſo daß es zahm und bendig, ſich ger⸗ 

ne ſatteln, zaͤumen, roiten, und auf allen vier Fuͤſſen aufheben, und klopffen lat, fo erfor⸗ 

derts nunmehr die Nothdurfft, daß es auch beſchlagen werde; dieweil es aber zuvor kei⸗ 

ne Eiſen aufgehabt, und das Horn an den Fuͤſſen, den Sommer über in der Weide vorn ſtumpff und 

weggetretten hat, jo kan man ihme das erſtemal auch nicht viel auswircken, ſondern man muß ſich 

nach den Fuͤſſen oder Huͤffen richten, daß ihme an den Strahlen oder Ferſen, fo viel nöthig, ein tve- 

nig ausgemircket werde. Die Eiſen ſoll man ihme anfangs nicht zu ſtarck oder zu ſchwer machen, 

auch nicht zu klein, ſondern daß fie für dem Horn eines guten Strohalms breit umher vorgehen, 

damit das Horn wiederum wachſen kan; auf dieſen Beſchlag ſollt du es bey 5. oder 6. Wochen ge⸗ 
hen laſſen, auf daß man ihme hernach, wie ſichs gebuͤhret, recht auswircken und beſchlagen kan. 


Nota. 


As Beſchlagen an jungen pferden / ſoll kommen fie gerne Zwang Hu 
S man aufziehen fo lang man kan / ab das barfuß gehen dei 
ſonderlich an denen hintern Suͤſſen / beſſer / auch breiter und runder; darneben ſoll 
denn von dem allzufruͤhen Beſchlagen / ber man beobachten / wie gedacht / daß ihnen an⸗ 
| fänglich 
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faͤnglich feine ringe Eiſen aufgeſchlagen wer⸗ 
den. Auf dieſe Weiße pflegen es auch die 
Tuͤrcken zu machen / ihre Eiſen ſind leicht / und 
nicht innwendig offen / wie die unſern / da der 
gantze Strahl offen liegt / ſondern in der Mit⸗ 
te faſt geſchloſſen / dadurch die Fuͤſſe auf har⸗ 
ten ſteinigten Wegen nicht ſo bald verletzet 
und beſchaͤdiget koͤnnen werden. Die ſchwe⸗ 
ven Eiſen machen auch die Pferd ſehr muͤde / 
darum / daß ein Pferd auf der Reiße die Süffe 
allzeit in der Lufft haͤlt / denn diejenige Zeit / 
in welcher es mit denſelben auf den Boden 
bleibet / gar gering und nicht zu achten iſt / 
dergeſtalt / daß es ſolche ſchwere Laſt / und 
unnuͤtz Gewicht / allwo bey dem geringſten 
Anſtoß der Steine / die Naͤgel nachlaſſen und 
lucker werden / allzeit tragen und halten muß. 


§. 


Uber diß tritt ſich ein Pferd / und reicht mit 
den hintern Eiſen an die vordern / und macht / 
daß ſie herab fallen / alſo daß das Pferd eine 
Weile barfuß gehet / und die Fuͤſſe ruinirt / 
ehe man einen Schmid antrifft / der es wie⸗ 
der beſchlagen koͤnne. Derowegen diejeni⸗ 
gen / welche durch das ſeltene Beſchlagen / und 
Auflegen groſſer Eiſen / etwas zu erſparen 
vermeinen / mehr verlieren als gewinnen / 
denn die Pferde auch die Nerven zertretten / 
und ihre Kiſen eher verlieren / als wenn fie 
leicht wären. Ein friſch⸗beſchlagenes Pferd 
muß man auch / (wo moͤglich) in zwey oder 
drey Tagen nicht reiten / damit es der neuen 
Eiſen gewohne / weiche anfangs die Suͤſſe 
druͤcken / daß fie gemeiniglich zucken / oder 
klammericht gehen. 


5. 


Was man anfangs einem Pferde vor ein Gebiß anlegen fol. 


Ann nun ein Pferd fo weit gebracht iſt worden, daß es ſich, (wie gemeldt,) ſatteln, zau⸗ 
men, reiten und beſchlagen laͤſſet, ſollt du alsdenn die Trenſen abthun ‚und neben dem Ca- 
veſſon den Zaum anlegen; nemlich ein ſchlecht geſchloſſen Hohlbiß, mit geraden Stan⸗ 
gen, wie hernach von Zaͤumen weiter ſoll angezeigt werden. Was fuͤr Gebiß man zu ſol⸗ 


chen jungen Pferden brauchen, und wie dieſelben na 


Gelegenheit zu Andern , und abzuwechſeln 


ſeyn, und wenn fie zuvor an andern Pferden auch gebraucht und gefuͤhret wären, daß fie genge und 
geiverbig, und den Geſchmack von dem Verziehnen verlohren, deſto beſſer und annehmlicher find fie 


en Pferden, wenn gleich ein Pferd hart oder weichmaͤulich iſt. 


Damit man ihme das Maul 


jun g ’ 

nicht zerreiſſe oder verderbe ſoll man ihme doch anfangs anderſt nichts anlegen, denn ein geſchloſſen 
Hohlbiß, und daſſelbe unverändert laſſen, biß fo lange, daß es daſſelbe gewohnt, und man deſſen ver: 
ſichert iſt; dieweil unter allen Gebiſſen keine beſſere vor junge 571 zu brauchen ſeyn, als die ge⸗ 
ſchloſſen Hohlbiß; zudem ſollen die Stangen : Ziegel anfaͤnglich, und nur ein wenig angezogen, und 


Nota. 


fein leiſe gefuͤhret werden. 


Bgemeldte gerade Stangen / werden 
N ſonſt Wallachen / und darum gerade 
a a Stangen genennet / weil fie keinen 
Bug noch UÜUberwurff haben; ſolche find die 
erſten / die man anfaͤnglich bey jungen Pfer⸗ 
den gebraucht / um ihnen das Maul damit zu 
formiren / und ſolchen ein Anlehn oder Stuͤ⸗ 
tzung zu geben / auch auf den aum zu ſetzen. 
Dieſe Art der geraden Stangen zaͤumet viel 
leiſſer / als die mit einem Bug / welches die 
Ordnung iſt / ſo man bey einem jungen Pferd 
anfangs in Acht nehmen muß / daß man es 
wenig zwinge / damit ihm kein Anlaß gege⸗ 
ben werde / ſich hart zu wiederſetzen; denn 
unter allen Mitteln / iſt keines unnatuͤrlicher / 
als die Wuͤrckung der Stangen / und alſo ſehr 
ſchwer / fuͤr junge Pferde ſelbige anzuneh⸗ 
men. Deßwegen gemeiniglich die Stangen 
aus eben dieſer Urſach gerad / und einer Span⸗ 
nen lang gemacht werden / damit ſie A 
DemPpferde keinen Unwillen verurſachen / au 

das Pferd im Maul verſichern / und die Laden 
erlindern. Nebſt dem dienen fie auch, das Pferd 
in die Poſitur mit dem Kopff zu bringen / oder 
über ſich zu heben / je nachdeme der Reuter 
feine Sauſt überfich oder unterſich / ſtet oder 


unſtet fuͤhret; auch kan man die Rien ⸗Rette 
laͤnger oder kuͤrtzer einhaͤngen / welches alles 
auf des Reuters Judicium ankommt. Weiln 
nun dieſe geraden Stangen eben diejenigen 
ſind / welche den Gehorſam bey einem jungen 
Pferd leicht und mit Luſt erhalten / als be⸗ 
dient man ſich keiner andern / biß das Pferd 
dieſer gewohnt iſt / und in eine gute Poſitur 
gebracht worden; alsdann leget ſolchen die⸗ 
jenige bey / welche das Pferd beſtaͤndig in der 
guten Geſtalt erhalten. Man kan auch dieſe 
Stangen mit einem mittelmaͤßigen hohl⸗ge⸗ 
ſchloſſenen Mund ⸗Stuͤck zuſanimen fuͤgen / 
welches / weil es unter allen Gebißen das ge⸗ 
lindeſte iſt / alſo wird daſſelbe in dieſe gerade 
Stangen / (welche auch ſehr gelind ſeynd /) 
beſtens gebracht: Wenn das Pferd aber we⸗ 
gen allzuempfindlichen oder gar zu kuͤtzlichen 

Mauls / das ſchlechte Hohlbiß nicht wollte 

annehmen / und eine Auflehnung drauf be⸗ 

kommen / muß man die geſchweiſte Rien⸗Ket⸗ 

te etwas lang einlegen / die Naßband⸗uͤgel 

gegen die Stangenzzügel verkuͤrtzen / und eis 

ne linde Fauſt führen / fo wird es nach und 

nach ſchon pariren. 
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Das III. Capitel. 


Wie man ein Pferd ſatteln und zaͤumen ſoll 
| §. I. 


8 8 i ' i an ei ö 
e w ne dee e a be ee Ae 
echt, wie ichs gebähret, fattele und zaume, u eie ede Mangel an e fer⸗ 
l f ein und zaͤumen laſſe; was aber das für ein Faſter o ech ER jeden, der viel 
% | Beil, daß ich miche gerne fatelm und gäumen kalt, ge Einfall eilends ſollfernt 
4 Alle e „oder daß er im ah dae 1 erachtet, hievon aueß 
& rkennen. 2 4 i 
BIN ee wie man ein Pferd ſtem de e le 
ft in dieſen, wie auch in allen andern Sachen mehr, kein he, dadurch ſie in kurtzer Zeit, mit 
12 0 n nta ‚und nicht ungeſtuͤmmer Weiſſe mit Mad umge Wein mie Pferd ſatteln wil 
a Muͤhe, fromm und zum Gehorſam gebracht 175 95 twann Nägel dran mangeln, und 
an allen Dingen dee Cifen befichtigen, ob fie os, 1 fe man fehe im Stall daͤrzu, als 
ſoll man 1 e, daß man es hefften lieſſe, denn es iſt viel 1 ſolbinaß ihn den Se aub ub ci: 
vonnöthen Ann andern, che man einem Pferde den Sattel au EN ni che Achtung geben, daß man 
oe Leib, fein rein und fauber abftreichen, und darauf ſon fi ee und an Bahren gejaget 
151 Sattel nicht jähling auf das Pferd erffe , damn es ncht In il nicht einen Schaden ufuͤ⸗ 
Br ar daß es in dem Erſchrecken, demjenigen, der es fatte ſichti ne unge die Pferden 
N d 8 offtermals zu geſchehen pfleget, wenn man alſo unvorſt 1 0 e doch daß er eine 
Se Zum dritten, ſoll 7 1 Seas gehe ferd nicht 1 0 ae e 0 
17 iege i . : ; h 
Dt ns 1 Thun deſto beſſer helffen, giebt 1 fen alt det Ache 101 
der been Reuter viel geſchickter, als wenn er ihme mit dem Leibe . 5 Sattel für sich 140 . 
macht a ein Pferd vorn niedrig, und kurtz vom Halße ware, daß ſich der le I 2 
a an ihme nach Gelegenheit mit einem hintern Zeug helffen. N; maſſen efüfft fen daß 
00 N der Sattel einem Pferde nicht zu enge oder zu weit, 1 0 it der G alte hal; 5 
Innen, auf dem Widerriß, und hinten auf dem Rucken nicht 1 75 5 forıffen zn gehen fes 
er u Widerkiß liegt, kan ein Pferd mit dem Halß nicht empor kommen, wi ae 5 ic wi . 
a ıdeme kwenn der Sattel, es fen hinten oder vorn, hart aufueget, wird e eh 1 8 Zeug 
daß hs hernach nicht gerne ſatteln und wiſchen laſt. Zum fünfften, ſoll man 19 e Di Mer ens 
daß fi ürtet, daß es nicht zu lang, oder zu kurtz ſey, denn wenn es zu laug, iſt es ein groſſer Übei⸗ 
leich Aces aber zu kurtz, ſo iſt es nicht allein einem Dferbe zu allem Thun hinderlich, ſondern eg 
and u ſſen wund, daß einen das arme Thier erbarmen möchte. Zum ſechſten, ſoll der Gurt 
al breit feyn, und feft zugegürtet werden, auf daß der Sattel feſt und ſtet liege, welches im 
iemlich ter und Pferd wohl bekommt. Man ſoll auch im Gurten die Pferde nicht ſchla⸗ 
eee wie etliche zu thun pflegen davon kommts, daß ſich die Pferde hernachmals kruͤm⸗ 
me a abe, daß man ſie nicht recht und feſt guͤrten kan. Wann nun ein Pferd erzehlter Maſ⸗ 
115 ſattelt iſt, fol man ihme fein ſittſam feinen gewoͤhnlichen Zaum anlegen, denn es iſt einem 
Died ſehr ſchädlich, wenn man ihme das Gebiß offt verändert, abſonderlich abgerichten Pferden, 
Pfer A mans nicht, oder aber gar felten andern. Was vor Gebiß man jungen unberittenen fer⸗ 
en nein ch anlegen ſoll, iſt oben gemeldet, nemlich: daß man ihnen, (ſamt dem Caveffon, nur 
Alte ſchlechte geſchloſſene Hohlbiß, mit geraden Wallachen Stangen anlege. Das Mund: tue 
ſoll einem jeden Pferde auf beyden Seiten gleich hangen, und ungefährlich einen queren Finger über 
bie Hacken Höhne gegürtet werden, Damit es die Hacken nicht berühre. Der Kähl⸗Aiemen ſollziem⸗ 
lich weit eingeſchnallt ſeyn, damit, wenn ein Pferd herbey gehet, daß es der Riemen nicht zwinge, 
ind Mangel an Athen habe. Der Riemen über die Naſe, foll ziemlich feſt zugeguͤrtet werden, die⸗ 
ſer Geſtalt kan ein Pferd das Maul nicht krummen oder aufſperren. Der Kien⸗Reiff fol nicht zu 
weit noch zu enge eingelegt ſeyn, denn wo es zu enge liegt, macht es das Gebiß ſtarrend, und iſt ein 
Pferd dermaſſen gefangen, daß es das Maul nicht regen noch damit weberen kan. Wenn es aber 
u weit eingethan iſt, ſo gehet das Gebiß im Maul ſchlottern und wancken, und die Stangen ziehen 
ſich einem Pferde an, biß gar an die Bruſt, daß mans nicht wohl halten kan. Iſt derohalben viel 
dran gelegen, daß man das rechte Mittel gebrauche. Was den Caveflon oder das Naſen⸗Band belan⸗ 
et iſt auch viel daran gelegen, daß es einem Pferde nicht zu weit oder zu enge ſey, und alſo gegür⸗ 
bet daß mans damit wohl regieren und wenden kan, und daß ſie die Pferde nicht wund machen; 
derohalben ſoll man ſie ein wenig oberhalb der Knurſpel der Naſen guͤrten. Etliche wollen, je höher 
man einem Pferde den Cavellon oder Naß Band guͤrtet, je mehr ie ein Pferd zwingen ůuuͤberſich zu 
ehen; dagegen, je niedriger mans guͤrtet, je mehr man ein Pferd mit dem Maul herbey zur Bruſt 
Beinget, Das vill ich in etlicher Maſſen wohl nachgeben, wenn ſie nicht zu hoch/ oder gar zu nie⸗ 
drig gegürtet werden; denn find fie zu hoch, hilft es einem Pferde nichts, und find fie aber zu nie⸗ 


drig, 


£ 


| * 
Das III. Capitel. Wie man ein Pferd fattelm und zaumen oll. 


drig, ſo wird einem Pferd der Athem damit verhindert. Derohalben ſollen ſie nach eines jeden Pfer⸗ 
des Art und Gelegenheit, mit Beſcheidenheit gebraucht werden, daß ſie weder zu hoch, oder zu nie⸗ 


drig geguͤrtet ſeyn. Wenn nun ein Pferd dermaſſen geſattelt, und gezaͤumet iſt, ſoll mans mit einem 


haͤren oder wuͤllenen Tuch, fein rein um den Kopff und gangen Leibe wiederum abſtreichen, und mit 
dem Kamm die Mähne, Schopff und Schweiff, fein glatt ſchlichten und abkaͤmmen, und wenn aus 
Nachläßigfeit des Geſindes „die oberzehlten Stuͤcke, nicht alle verrichtet, ſoll doch ein jeder Reuter, 
ehe denn er zu Pferde ſitzet, für allen Dingen dieſe drey Stuͤcke wohl beſehen. Erſtlich, ob der Kien⸗ 


Reiff an dem Orte liege, dahin er gehoͤret: 3 


muͤth reiten, 


| | um andern, ob der Gurt recht und feſt 1 ſen: 
Und zum dritten, ob ihme auch etwas an den Eiſen mangelt. 
mit Fleiß verrichtet, und darzu geſehen wird, ſo darff ein 


Denn wo dieſer Stücke eines nicht 
euter das Pferd nicht mit froͤlichem Ge⸗ 


Nota. 


des dieſer Gelegenheit faͤllet ein groſſer 
N Mißbrauch zu erörtern / vornemlich 
vor: daß die meiſten Knechte / wenn ſie 
ein Pferd ſatteln wollen / den Sattel auf dem 
Kopf nehmen / und von hinten zu denſelben 
in Stand gehen / wodurch ſie ein jung Pferd 
furchtſam machen / daß es ſich dafuͤr entſe⸗ 
tzet / und an den Bahren anprellet / daß es 


ſich leicht in Schulder⸗Blaͤttern verruckt / oder 


ſonſt Schaden thut. Dahero ſoll man nicht 


von hinten / ſondern von der Seiten her / um 


ſchlagens willen / den Sattel unvermerckt zu 
ihm bringen / ſolchen etlichemal ungeguͤrtet / 
gar ſanfft auflegen / und wieder abnehmen / 
darauf klopffen / vor ihnen niederlegen / Brod / 
Graß / oder ſonſten etwas darauf zu freſſen 
geben / biß fie deſſen völlig gewohnet. Mach 
denſelben den Gurt ganz loß etlichemal machen 
einguͤrten / und wieder abnehmen / biß man ſol⸗ 
chen nach und nach feſter guͤrten darff; wel⸗ 
ches aber dem Pferd faſt unvermerckt / und 
gar langſam biß zu der rechten Guͤrtung ge⸗ 
ſchehen ſoll. Wenn nun ein junges Pferd 
dergeſtalt zu gedultiger Aufnehmung des Sat⸗ 
tels gebracht / darff man alsdann die Sättel 
nicht oben vom Bopff herab / nicht mit voͤlli⸗ 
ger Schwere auf die Pferde werffen / und 
mit Gewalt auf eimmal zuſammen zwingen / 
oder die ungedultigen oder blaͤhenden Pferde / 
mit den Fuͤſſen in den Bauch ſtoſſen / wo⸗ 
durch / ſo bald ein altes als ein junges Pferd / 


$. 


Sattel⸗ſcheu gemacht werden kan. Sondern 
man ſoll mit demſelben jederzeit fein beſcheiden 
und gelinde umgehen / damit fie bey freywil⸗ 
liger Aufnehmung des Sattels / beſtaͤndig er⸗ 
halten werden. Mit dem Aufzaͤumen ſoll 
man in allewege auch gar ſanfft und ſittſam 
verfahren / denn ſo fern ein Pferd einmal die 
Einnehmung des Mund ⸗Stuͤcks / und Auf⸗ 
nehmung des Zaums/ wieder wendig gemacht 
wird / brauchet es groſſe Muͤhe und Runſt / 
ſolches wieder zu recht zu bringen. Denn 
theils Pferde / wollen ihnen den Jaum nicht 
auf den Ropff / um die Ohren anthun laſſen / 
andere das Gebiß nicht einnehmen / welches 
deſto gefaͤhrlicher in allem Thun / abſonder⸗ 
lich im Krieg iſt / welches beydes von langer 
Hand / in geraumer zeit / mit lauter ſittſamer 
Handaͤnlegung / und Darreichung etwas gez 
ſaltzenen Brods / geſchehen kan. Mit Ge⸗ 
walt aber iſt wenig gutes auszurichten / und 
dahero ſolches zu unterlaſſen. Die Art der 
allergelindeſten und leiſeſten Caveſſons, ſind 
von Stricken fuͤr die jungen Pferde / welche 
am ſchwerſten in gute Geſtalt zu bringen / 
und in derſelben zu erhalten ſeyn; Es giebt 
auch einige NMaß⸗Baͤnder von Leder / auch 
linden Baͤndern bey gar zarten / zu viel em⸗ 
pfindlichen Pferden / welche von Natur in 
die gute Pofitur gewachſen ſeyn / daß fie das 
durch darinnen erhalten werden. ö 


2. 


Wie die Sättel ſollen gemacht ſeyn. 


Ch achte es dafür, daß kein Reuter fo unverſtändig ſey, der nicht ſelbſt wiſſe, wie ein Satz 
tel, in dem er ſtet und feſt ſitzen kan, gemacht ſeyn ſoll; will aber um derjenigen willen, ſo 
dieſer Dinge unerfahren, zur Nachrichtung ein wenig hievon etwas Meldung thun; die⸗ 
weil ſonderlich einem Reuter viel daran gelegen, daß er gute wohlgemachte Sättel habe, 


darinnen er ſtet und feſt ſitzen mag. 


Man ſiehet, wenn ſchon ein Pferd wohl abgerichtet, und mit 


einem ſchlimmen Sattel geſattelt iſt, daß er ihm nicht recht helffen, und ſtet ſitzen kan, fo wird er we⸗ 


nig Ruhm erlangen, ſonderlich bey denen, die des Reitens einen Verſtand haben. 


Derohalben wollt 


i ie Sättel auf nachfolgende Manier gemacht werden: Erſtlich, daß fie nicht zu groß und 
a wie fe Neger Ari 1 laſſen denn wenn ein Sattel fo lang iſt, bedeckt er den Ruͤ⸗ 
cken dermaſſen, daß man von dem Pferd faſt weder Ruͤcken oder Hinterzeug recht fehen oder aus⸗ 
ſpannen kan. Zum andern, daß die Decken unten nach den Bügeln auch nicht ſo lang herunter ge⸗ 
hen, denn man ſiehet, daß die, fo klein von Perſon, und kurtze Schenckel haben, offtermals mit den 
Sporen kaum uͤber die Sattel⸗Decke reichen koͤnnen, und iſt noch das ſchlimmſte, daß in tieffen 


Wegen und Lachen, ſich ſo viel Koth an ſolche lange Decken haͤnget; 
wenn ein Pferd gearbeitet, oder getummelt wird, 


Uber das ſiehet man, daß, 
daß es unter einem ſolchen groſſen ſchweren Sat⸗ 


tel leichtlich ermuͤdet, und erhitzet wird, daß es nicht mehr fort kan ſonderlich, wenn es ſehr warm, 


Jiunffter Theil. 


und man fveit reiten muß. Zum dritten, ſoll der Sattel⸗Knopff nicht hoch ſondern wohl vorwarts 
ſtehen, damit er dem Reuter im Tummeln und Springen, nicht burg und ſchaͤdlich ſey; die 


Aeffter 


1 ** 


10 Der Neu eröffneten Hof⸗Kriegs und Reit Schul. 
Aeffter ſollen ziemlich hoch, und im Sitz wohl aus 


epolſtert, und gefuͤllet ſeyn. 
chtet, und oben etwas zuruͤck, nach des Reuters 


/ 


Juͤnffter Theil. 
Die Fluͤgel ſollen 


unten etwas für ſich, nach des Pferdes Maul geri f i 
8 hö r ie einem Reuter die Schenckel, daß er damit tummeln oder 
Schendel hängen derehllach befchlieffen ſonderlich, wenn die Baͤuſch etwas hoch, und nicht 


ſpringen, und nicht leichtlich loß werden kan, 


weit von den Fluͤgeln ſtehen, wie in Figur. 25. Lit. A. 


B. zu ſehen. 


Nota. 


S iſt nicht zu wiederſprechen / daß an 

f Sr wohigemachten tieffen Saͤtteln 
Viel gelegen iſt / und daß in denenſel⸗ 
ben der Leib beſſer / als in andern feſt geſetzet 
wird / und daß ſie dem Reuter eine gute Huͤlf⸗ 
fe geben / daß er in geſchwinden und hohen 
Satzen leichter ſitzen bleibet / auch einem jun⸗ 
en Scholaren ein Hertz machet / wann er ſie⸗ 
het/ daß er nicht ſo bald in Schaden kommen 
koͤnne / nemlich: wenn ihm das Pferd Sat⸗ 
tel loß / auf den Bogen oder Sattel? Knopff 
ſetzen / wo nicht gar dar aus heben ſollte / wo⸗ 
fuͤr ihm die Enge darinnen dienet; indem er 
ſeine obern Schenckel / biß an das Anie/ gantz 
eingeſchloſſen halten Fan / daß die Bnie fich 
1 75 leichter einfchlieffen / und ſich deſto tief⸗ 
fer einhalten moͤgen. Es ſoll aber ein Reu⸗ 
ter ſich nicht fo viel / oder gar zu lang / an 
ſolche tieffe und eng⸗ zeſchloſſene Saͤttel ge 
woͤhnen; wiedrigenfalls er auſſer dergleichen 
Saͤttel kein Pferd wuͤrde reiten koͤnnen / ſon⸗ 
dern gleichſam von neuen lernen muͤſſe. Zu 
deme iſt die Gefahr im Stuͤrtzen und Sallen / 
in eingeſchloſſenen Saͤtteln viel groͤſſer / als in 
gemeinen Blepper⸗Saͤtteln. Dahero die 
mittelmaͤßigen und halb⸗geſchloſſenen Saͤttel / 
wie Lit. C. und D. zu ſehen / ſo wohl auf der 
Reit⸗Bahn / als auch über Land / auf der 
Jagd / und Briegs⸗ Geſchaͤfften / commoder 
und bequemer zu gebrauchen ſeyn. Denn 
(i.) Taugen ſelbige auf allerhand Pferde. (2. 
Sind ſie viel bequemer zum auff und ab⸗ſitzen. 
G.) In allerhand Faͤllen ſich leicht zu erledi⸗ 
gen. (J.) Ban der Reuter zur geraden Politur 
und guten Geſtalt ehender kommen. (F.) Sich 
oben und unten aufrecht halten / und in rech⸗ 
ter freyer Entledigung ſeines Leibes und Glie⸗ 
der / (halb ſtehend / halb ſitzend /) ſich beſſer zu 
Pferd prælentiren. Auf denen breiten / tief⸗ 
fen / weit⸗aus⸗gefuͤllten Saͤtteln aber / (wel⸗ 
che noch auf den meiſten Reit > Schulen ge 
fuͤhret werden /) kan ein Reuter unmoͤglich 
zu obgemeldter Poftur gelangen er ſeye dann 
von Hatur krumm von Schenckeln darzu ge⸗ 
wachſen. Denn die Breite des Sattels / trei⸗ 
bet den untern Leib zu weit auseinander / daß 
die Knie zu weit vom Pferde wegkommen / 
dahero auch der Unterleib aufgeſchloſſen blei⸗ 
ben muß. Solches verhindert nun die gute 
Geſtalt / und Sicherheit des Reuters / daß or 
gantz ungemaͤchlich / und nicht ohne geringen 
Schmertzen ſitzen muß / weil die Schenckel / 
(wie gedacht /) zu viel gezwungen / und aus⸗ 
einander gedrucket werden / daß ein junger 
Reuter / bey luͤfftigen Springen / leicht einen 
Leibes⸗Schaden / auch mit der Zeit krumme 
ausgewoͤlbte Schenckel bekommen muß / mit⸗ 
hin zu andern einem Cavalier wohl anſtaͤndi⸗ 
gen Exercitiis, abſonderlich zum Tantzen gantz 
indifpos wird. Welches alles von denen weit⸗ 


2 


aus⸗gefuͤllten breiten Saͤtteln Lit. B. und folg⸗ 
lich von der falſch⸗ angewieſenen Poftur her⸗ 
kommt. Weiln dann nun zur Genuͤge er⸗ 
wieſen / daß an einem wohl ⸗ gemachten 
ſchmalen Sattel / eine ſchoͤne und gute Poſtur 
zu erlangen / das meinſte gelegen / fo kan ein 
Sattler nicht beſſer feine groſſe Zunft erwei⸗ 
ſen / als wenn er einen ſehr linden ſchmalen 
Sattel / (wie Lit. C. zu ſehen /) verfertiget / 
da fuͤr allen der innwendige Baum / als das 
Fundament, wohl uͤberruͤcks trage / und auflie⸗ 
ge; auch daß der Half die natürliche Hoͤhe⸗ 
und das Widerriß genugſamer Luͤfftung har 
be / ſeitwarts aber mit breiten eiſernen oder 
andern guten Stegen / welche ſich nicht bie⸗ 
gen / verſehen ſey. Oben im Sitz ſoll er wohl 
erhoben / und geſchmeidig ſeyn / daß man ihn 
gleichſam umſpannen kan / mit Roß⸗Haa⸗ 
ren und Baum- wolle ausgefuͤllet / nicht gar 
zu lang; damit der Reuter weder hinter⸗noch 
vor⸗warts von des Pferdes Bewegung ge 
ſtoſſen werde / auch nicht zu kurtz; daß er 
nicht gar zu getraͤng / ohne freye Entledigung 
eingeſperret ſey. Der Sattel Anopff kan 
gar weg bleiben / oder zum wenigſten ſolcher 
nicht gar zu hoch / oder zu groß gemacht 
werden / daß er den Reuter im harten Sprin⸗ 
gen nicht beſchaͤdige. Der Bogen kan gleich⸗ 
lehnend ſeyn / daß der Sattel nicht zu viel 
zuruck oder vorwarts trage; denn trägt er 
gar zu viel zurück / fo hindert er des Reuters 
gute Geſtalt / welche wie lehnend anzuſehen. 
90 ſolchem Fall kan er ſich nicht vorwarts 
alten / noch viel weniger eine Huͤlffe oder 
Straffe in rechter Maaß geben; Zudemebes 
ſchwehret er des Pferdes Hintertheil / daß es 
leicht getruckt werden kan. Traͤgt er im Ge⸗ 
gentheil zu viel vorwarts / ſo wird das Pferd 
gar zu ſehr auf den Schultern beſchweret / 
wenn der Reuter vorwarts abſchieſſet / kom⸗ 
met er mit den Schenckeln zu weit zuruͤck / 
als wenn er ſchwimmen wollte. Wird alſo 
das Wort mittelmaͤßig / in allem gnugſame 
Erklaͤrung geben; die vordern Saͤktel⸗Baͤu⸗ 
ſche muͤſſen auch ſo breit und lang ſeyn / daß 
ſie nicht gar auf den Schenckel ſtoſſen / um 
die Huͤlffen und Straffen frey zu exequiren / 
und ausuͤben zu können. Der hintern Un⸗ 
terbaͤuſche Breite und Laͤnge / mag alſo be⸗ 
ſchaffen ſeyn / daß fie nicht bey der Knie⸗Reh⸗ 
le hervor reichen / und des Reuters gerade 
Poſtur verhindern. Die Decke oder Sattel⸗ 
Taſche / mag wohl ſo breit ſeyn / daß ſie die 
Waden fuͤr Beſchaͤdigung der Rincken bewah⸗ 
ren koͤnne / auch das Sattel⸗Riß ſoll rund 
ausgeſchnitten werden / daß der Reuter em⸗ 
pfindlich ein Pferd mit dem Knie trucken / und 
ihme unſichtbare Aülffe damit geben kan. 
Welche ſubtile Huͤlffs⸗ Mittel / in der Reit⸗ 
Bunſt von denen Verſtaͤndigen ſehr hoch æſti⸗ 
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Das IV. Capitel. Wie ein Reuter zu Pferde ſitzen ſoll. II 


miret werden. Auf einem ſchmalen Engli⸗ 
ſchen Sattel / (ſo die Frantzoſen Selle raſe nen⸗ 
nen /) Lit. E. mögen einem Schul- Pferde 
ebenfalls die ſubtilen Beyhuͤlffen geſchehen / 
weilen die Anie ohne des Sattels Hinderung / 
ſolche am beſten anbringen koͤnnen. Es ge⸗ 
hoͤret aber ein rechter ſteter Reuter darauf / 
der in ſeiner Poſtur und Schluß ſchon ferme 
und feſt iſt; abſonderlich Springer darauf 
zu reiten und zu dummeln. Wollte man 
aber einen ſolchen Engliſchen Sattel vor jun⸗ 
ge Scholaren brauchen / (welches zwar ſchwer) 
ſo muͤſte man per gradus nach und nach mit 
Erſtlich im Schritt mit 
ihnen anfangen / hernach kan man den ſitt⸗ 
ſamen Galop nehmen / und nachgehends in 
ausgeſpannten Trab befeſtigen. Endlich aber 
die Courbetten und hohen lüfftigen Schulen 
zwiſchen Pilaren / zu letzt auch frey probiren / 
und ihnen nach und nach ſolche ſchmale Saͤt⸗ 
tel angewoͤhnen. Zu einem Sattel werden 
nothwendig erfordert ein paar Steigbuͤgel / 
welche nicht zu eng / noch zu weit / ſondern 
mittelmäßig ſeyn ; damit man im Stuͤrtzen 
oder gefährlichen Fallen / den Fuß daraus le⸗ 
dig machen koͤnne. Die Unterſtaͤuglein ſollen 
gantz gleich / und faſt viereckigt nebeneinan⸗ 


der ſeyn / worauf man mit den Fußſohlen fe⸗ 
ſter tretten / und nicht ſo. leicht / als aus den 
runden Buͤgeln hin und her rutſchen kan / 
wie Lit. F. zu ſehen. Es ſollen auch die Wuͤr⸗ 
bel am Bügel nicht gewerbig / ſondern feſt gez 
macht ſeyn / und quer ſtehen / damit der Reu⸗ 


ter den ohngefehr⸗verlohrnen Buͤgel / deſto 


eher mit den Fuß⸗Spitzen wieder fangen kan. 
Sie ſollen auch darneben ſo lang geſchnallet 
werden / daß ſich der Reuter in den Buͤgeln 
ſtehend aufrichten / und die Hand zwiſchen ſei⸗ 
nen Schloßbein und Sattel⸗Sitz einſchieben 
konne ; denn das Meſſen mit den Armen / 
Wie einige meinen /) wird bey den wenigſten 
Reutern eintreffen; maſſen theils lange / theils 
kurtze Fuͤſſe haben / als womit die Laͤnge der 
Armen nicht allezeit zu vergleichen. Iſt alſo 
hier zur Genuͤge gewieſen / wie ſo viel an ei⸗ 
nem wohlgemachten mittelmaͤßigen ſchmalen 
Sattel gelegen iſt. Aber es ſind auf denen 
meiſten Reit⸗Schulen / die tieffen und eng⸗ge⸗ 
ſchloſſenen breiten Tummel⸗Saͤttel leider! ſo 
ſehr eingeriſſen / und fo hoch recommendirt / 
daß es eine vergebliche Arbeit ſeyn wuͤrde / 
Was man darwider einwenden wollte. J 
alſo beſſer / derſelben Gebrauch jedem zu uͤber⸗ 
laſſen / der ſich dabey wohl befindet. 


Figur 25. 
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Das IV. Capitel. 


Wit ein Reuter zu Pferde ſitzen foll 
§. I. 


S ſoll keiner unterlaſſen, wenn er die Gelegenheit hat, allzeit bey einem Vortheil 
aufzuſitzen, ſonderlich mit jungen Pferden, und fie alfo gewoͤhnen, daß fie willig 
und gerne darzu gehen, und mit guter Muße aufſitzen laſſen, 
fromm und zahm, und kommt einem 
denn ſolches iſt ſonderlich bequem, wenn einer im Harniſch oder Kuͤraß auffitzen 
ſoll, der Vortheil ſoll auf der rechten Seiten des Pferdes, ein Geländer oder Leh⸗ 

— ne haben, damit die Pferde nicht beyſeits ausweichen, oder auslauffen koͤnnen, wie 
Figur 26. weiſſet; wofern aber kein Geländer oder Lehne wäre , und das Pferd nicht gerne zum 


dadurch werden ſie 
Pferd und Reuter das Aufſitzen deſto leichter an; 


Vortheil wollte, ſoll einer, der dabey ſtehet, es auf die rechte Seite treiben und ſchieben, daß es 


ſich darzu begebe, und fo lange halten, biß daß es willig und gerne auffigen laſſe. 
mit den Schenckeln nicht zu lang noch zu kurtz reiten, ſondern das rechte Mittel brauchen; denn 


Ein Reuter ſoll 


wenn einer zu lang, und ein hart ſpringend Pferd reitet, wird er leichtlich Buͤgelloß, und kan ſich auf 
dem Pferde in keinem Thun behelffen, reitet er aber zu kurtz, fo kan er mit den Schenckeln nicht gleich 
und gerade reiten, wie ſichs gebuͤhret, welches nicht allein ein groſſer Ubelſtand, ſondern ihm in al⸗ 
len Thun hinderlich iſt; derohalben ſoll ſich ein Reuter befleißigen, mit den Schenckeln gleich ſteiff 


und gerade zu fitzen, als wenn er zu Fuß auf der Erden ſtuͤnde; doch ſoll der lincke Bügel allzeit um 


ein halb Loͤchlein laͤnger gesogen ſeyn, denn der rechte, und foll ſich mit den Knien ſamt den Schen⸗ 


ckeln, ſtarck und feſt im 


attel halten; dergeftalt, daß die Sporn nicht gegen des Pferdes Bauch, 
ſondern gleich abwaͤrts gewandt ſeyn. Er ſoll auch 


nicht mit dem gantzen Fuß in die Buͤgel tretten, 


ſondern dieſelben zwiſchen den Ballen und Zähen faſſen, denn es reitet einer viel ſteiffer und frecher, 


und kan ſich im Dummeln und Springen, auf einem Pferde viel beſſer behelffen; zudem iſt es nicht 


allein eine feine Zier, ſondern auch in allem Thun noͤthig, daß ein Reuter ſtet, feft und ſtarck zu Pfer⸗ 
de ſitze. Die Rincken am Sattel, darein man die Steig⸗Leder guͤrtet, ſollen wohl vornen unter den 
Knien ſeyn, fo kan einer die Schendel gerade hangen laſſen, auch recht und feſt in die Buͤgel tretten; 


welches einem Reuter einen ſchoͤnen Wohlſtand giebt. | 
I i, iſt einer faſt gezwungen, die Schenckel an des Pferdes Bauch zu halten, welches einem Reu⸗ 
te Ferner ſoll ſich ein Reuter befleißigen, daß er mit dem Leibe fein auf⸗ 

recht bleibe, und gerade zu Pferde ſitze, und ſich im Reiten ſtet 55 a halte, damit er auf keine 


ter ein groſſer Ubelſtand iſt. 


Wenn aber die Rincken weit hinter den Kni⸗ 


Seiten 


— 
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ber den Kopff hinaus ſehe. Die⸗ 


N ! iſchen den Ohren u | 

Seiten bange alſo daß er dem Pferd gerade dannen | b ein Pferd de | 
| | | nd recht im Sattel fige, und ob ein Pferd den Halß 

ſes iſt das Zeichen, daß einer weiß ob er le ess AS ein Reuter allzeit in Acht haben, es ſey im 


und Kopff recht gene „wie ſichs gebuͤhret. 
Trabe, oder Galopieren, 2 a 
Seiten es wolle, daß 5 mit aufgerichte 
ie ; wiewohl es auch nich! 5 
de Augen eines Reuters, ein wenig 0 
ſehe, ob es im Wenden die Fuͤſſe recht 
cket, foll er der Reuter, ſolches 


Tummeln, oder wenn er ſonſten umwendet, es ſey auf welche 
in ae ſchrekem Angeſicht „und ohne alle Bewegungen des Leibes ‚ ftet 
icht unrecht iſt, wenn man einem Pferd anfaͤnglich lernet, daß der Leib, und 
ncket ſeyn, auf die Seiten, dahin ers wenden will, daß er 
etzet oder ſchrencket, denn wo es die nicht recht ſetzet oder ſchren⸗ 
bald wahrnehmen, und zu rechter Zeit ſtraffen; wenn es aber ein 


abaerichtes Pferd it, daß fein Thun wohl verſtehet, fo fol er, wie jetzt gemeldt, aufgerichtet ſitzen 
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denn ſonſten gebuͤh 
Schande. 


Siiſt eine ausgemachte Sache / daß 
N man junge Pferde gleich Anfangs ge 
woͤhnen ſoll / daß fie willig zum Vor⸗ 
theil gehen / und dabey gerne laſſen auf und 
abſitzen; Aber das iſt nicht zu loben / daß 
man die junge anfangende Scholaren von Ju⸗ 
gend auf an den Vortheil gewoͤhnet / dabey 
auf⸗ und abzu⸗ ſitzen / welches einem Zeit le⸗ 
bens anhaͤnget / daß er hernach nicht geſchickt 
und ringfertig von Boden lernet aufſitzen; 
denn das gerade Perpendicular. Aufſitzen / (ſo 
frey und ohne Vortheil geſchiehet /) iſt ſchwe⸗ 
rer zu begreiffen / ob es ſchon ein geringes An⸗ 
ſehen hat. Es meinen auch ihrer viel / daß 
ſolches wenig auf ſich habe / wer aber den 
Grund und Wutzen dergeſtalt eines guten 
Reuters erfahren wird / und im Gegentheil 
die Beſchwerung und Gefahr / ſo aus den 
uͤblen Auf⸗ und Ab⸗ſitzen entſtehet / derſelbe 
wird auch Sorge tragen / dieſes alles ordent⸗ 
lich zu faſſen und zu begreiffen. Solches 
nun recht zu lernen / iſt gleich anfangs in Acht 
zu nehmen / daß kein Reuter niemaln von hin⸗ 
ten herum (des Ausſchlagens willen) zu ei⸗ 
nem Pferd gehen ſoll / ſondern er ſoll ſolches 
laſſen mit dem Kopff und rechten Seite ge⸗ 
gen die vornehmſten zuſchauer ſtellen / daß 
er im Auf⸗ und Ab⸗ſitzen ihnen nicht den Hin⸗ 
tern weiſe / welches ſonſten ſpoͤttlich anzuſe⸗ 
hen waͤre: zuvor aber mit Abziehung des 
Huts / eine kleine keverence machen / und dann 
gegen des Pferdes Ropff hinzu gehen / etli⸗ 
che Schritte vom ſelbigen den Hut daß es 
ſich nicht dafuͤr ſcheuet / aufſetzen / die Schweiff 
Buͤgel ( welche er über ſich in der lincken Hand 
halten ſoll /) fein gemach auflegen / die Zaͤu⸗ 
mung darbey betrachten / auch die Rien⸗Bet⸗ 
te einlegen / und nach allen umſchauen / ob es 
genugſam geguͤrtet / und ſonſten nichts man. 
quire. Hernach vor dem Sattel⸗Anopff / 
neben des Pferdes vordern Schendel/ einen 
Schuhbreit davon tretten / damit ſein erhob⸗ 
ner lincker Fuß / den Bügel gnugſam errei⸗ 
chen / ihme auch das Pferd mit den vordern 
Suß nicht hauen / noch mit den hintern ſchla⸗ 
gen koͤnne; alsdann ſoll er den Jaum ergreif⸗ 
fen / und die Zuͤgel mit dem kleinen Finger zer⸗ 
theilen / den Anopff an denſelben zurück ſtreif⸗ 
fen / damit die Ziegel ſchlottern / und ja im 
Aufſitzen nicht zu küͤrtz ſeyn / durch welches ges 
ringe Verſehen / ſich viele weich maͤulige Pferde 
ſchoͤn offt uͤberſchlagen / und ſich ihnen ſelbſt / 
nebſt dem Reuter / Halß brechende Arbeit ver⸗ 
urſachet. Ferner ſoll der lincken Fauſt / nebſt 


rtes ſich nicht, und waͤre einem erfahrnen oder berühmten Reuter eine groſſe 


* 


Nota. 


fiber ſich gehaltener Spieß⸗Ruthe / er ſich an 
der Moͤhne / oder welches um vieler Urſachen 
beffer an den Sattel : Bnopff veſt anhal⸗ 
ten / mit der rechten Hand nach den Buͤgel 
reiffen / mit den linden Fuß⸗ Jaͤhen vornen 
Dinein tretten / und das Bnie an den Sattel: 
Gurt recht wohl anſetzen / damit er mit den 
Fuß nicht unter des Pferdes Bauch komme / 
welches iſt das erſte lempo. Indeme er ſich 
nun will hinauf ziehen / ſoll er nicht etliche 
mahl huͤpffen / wie meiſtens gebraͤuchlich / ſon⸗ 
dern ſtatt deſſen auf die Suß⸗Faͤhen tretten / 
mit der rechten Hand gleich einen halben Bo⸗ 
gen / das hinter Aeffter ergreiffen / und mit 
dieſen dreyerley Huͤlffe den Leib aufzurichten 
thun / und perpenticular gleich in die Hoͤhe zie⸗ 
hen / daß der lincke Abſatz höher komme / als 


die Zaͤhe / und im Bügel gerad ſtehen / und 


dieſes iſt das andere Tempo. Nachgehends 
ſoll er den rechten Schenckel wohl geſtreckt / 
ohne den hintern Aeffter zu beruͤhren / über 
des Pferdes Creutz heben / dabey die rech⸗ 
te Hand auf den voͤrdern Sattel Bauſch auf⸗ 
ſetzen / und ſich im dritten Tempo ganz ges 
mach und unvermerckt in Sattel ſchwingen. 
Der Reuter ſoll ſich auch dabey von dem 
Bnecht / den rechten Steig Buͤgel / mit Anſe⸗ 
tzung des linden Elenbogens wohl halten laſ⸗ 
ſen / ſo wird er auch deſto leichter aufs Pferd 
kommen / und die behoͤrigen Tempo obfervi- 
ren koͤnnen. Wann dann nun der Reuter 
vorbeſchriebener Maſſen in drey geſchwinden 
Tempis zu Pferde ſich geſeſſen / ſoll er auch 
den rechten Steig: Bügel einnehmen / den 
Zaum und Naß⸗Band⸗iegel recht accommo- 
diren / und ſich im Sattel wohl aufrichten / 
in die obbeſchriebene Poſtur gleich ſetzen; ab⸗ 
ſonderlich aber erſtlich am Aopff anfangen / 
(welcher des gantzen Oberleibs Gewicht iſt / 
dieſen ſoll er wohl aufrecht / mit etwas ge⸗ 
bogenen Rnien gleich halten / auf daß die Ner⸗ 
ven im Nacken nicht angeſpannt ſind. Die 
Augen ſoll er zwiſchen des Pferdes Ohren 
hinaus richten / dabey etwas freundlich aus⸗ 
ſehen / (ob er auch gleich ſein Pferd ſtraffen 
muͤſte /) und den Mund wohl ſchlieſſen. Die 
beyden Achſeln kan er gleich niedrig / und da⸗ 
bey zuruͤck halten / daß die Bruſt vornen et⸗ 
was / (doch ohne Kinbiegung des Ruͤckens) 
heraus komme / und die Klenbogen ohne 
zwang am Leib ſchlieſſen. Die rechte Achſel 
bleibet allezeit etwas mehr / als die lincke ver⸗ 
wendet / damit er ohne Verruͤckung des Ge⸗ 
ſichts / dieſelbe mit dem rechten Auge ſehe / den 
Ruͤcken 


N 
G 
N 
EN 
* 0 


N 
G YA A 
RO 


RIP nn 
re 


ne OR mn 


Vier del: es Vendp. Adrimb; 


. — . 


3 


a 


* 9 
ee: 


1 
f 
{ 


a 


ar” 


. 


— 


—— 
r 


— 


1 


2 
- ie 
12 


2 


25 EEE — 
. 


e e 
Tr ER a: TEE a e 


Hand na 


2 . 


Das IV. Kapitel. Wie ein Reuter zu Pferde fiken ſoll. et 


Rüden mag er gantz ſtet und gleich führen / 
den Bauch nicht wie einen Trommel⸗Boden 
anſpannen / ſondern etwas eingezogen / da⸗ 
mit er in luͤfftigen Springen keinen Leibes⸗ 
Schaden bekomme. Ferner ſoll er ſich halb 
ſtehend halb ſitzend zu Pferde præſentiren / 
als ob er grad auf der Erden ſtuͤnde / ſo wird 
er allzeit des Pferdes Bewegung mit einem 
Gegen⸗Gewicht begleiten koͤnnen; abſonder⸗ 
lich wenn der Vopff wohl aufrecht bleibet. 
Gleich wie er nun die Elenbogen faſt wie ein 
Winckelmaaß haͤlt / alſo ſollen auch die beeden 
Haͤnde wohl rondirt gehalten werden / alſo 
daß die Handſchuh auſſenwendig keine Falten 
oder Runtzeln geden / dieſes macht eine ſchwe⸗ 
bende / leichte / ſtete / und ſubtile Sauſt. Die 
rechte hingegen / ſoll er einen guten Zoll hö- 
her / und die Spieß⸗Ruthe gegen des Pfer⸗ 
des lincken Ohr führen / damit deſſelben Kopff 
u juſtiren / und auf den Aal oder linden 
ug eine Huͤlffe oder Straffe zu geben / er 
ri parat ſeye. Nebſt dieſen foll der Reu⸗ 
ter auch den mittlern Leib unbeweglich ein⸗ 
richten / und die obern dicken Schenckel / biß 
zum nie gerade hinunter ſtrecken / die Anie 
wohl einwarts drehen / daß die Spitzen de⸗ 
rer nie: Scheiben wohl an die Sattel: Ta: 
ſehen anſchlieſſen / ſo kommen die Sporn / ſo 
viel es noͤthig / genug von Pferd auswaͤrts. 
Der Unter⸗Leib / als die Schenckel / moͤgen 
den obern Leib als ein paar Unterſtuͤtz⸗Saͤu⸗ 
len zu ſtatten kommen / und perpendicular na⸗ 
he an des Pferdes Leib abwaͤrts hangen / 
darbey ſollen die Knie nicht gar zu ſteiff ſeyn / 
wohl aber die Zaͤhen etwas uͤberſich gehalten / 
und die Ferſen deſto mehr hinunter geſtrecket 
werden / damit die Waden haͤrter werden / 
als ſie von Natur ſeynd / um einem Pferd 
deſto empfindlichere Schenckel⸗Huͤlffe bey: 
Gleichwie nun der Reuter in 
reyen geſchwinden Tempis aufgeſeſſen / alſo 
muß er gleichfalls wieder abſitzen / nemlich 
vor allen / ſoll er den Ropff (wie gedacht) an 
den Zuͤgeln / um Sicherheit willen / zuruͤck ſtrei⸗ 
chen / alsdenn nebſt dem Zaum / die Spieß⸗ 
Ruthe in die lincke Hand nehmen / ſolche an 
den Sattel⸗Bnopff / (einige thun ſolche auf 
den Halß / etliche gantz frey) halten / mit der 
rechten Hand den vordern Sattel-Bauſch / 
wie im Voltigiren / ergreiffen / den Leib auf 
beyde Arme ſtuͤtzen / ſich loß huͤfften oder loß 
machen / und den rechten Fuß mit dem erſten 
Tempo aus dem Buͤgel thun. Ferner ſoll er 
den rechten Schenckel / ohne Verzuckung ſei⸗ 
nes geraden Leibes / geſtreckt / und ohne 
Sporn⸗Anruͤhrung über des Pferdes Creutz 
ſchwingen / und zugleich mit der rechten Hand 


den hintern Affter ergreiffen / und im andern 


Tempo mit dem rechten Änie / in die lincke 
Bnie⸗Kaͤhle antrucken; damit er / wie im 
Aufſitzen / das lincke Knie am Gurt anſetzen / 
und ſich im dritten Tempo auf die Zaͤhen / ne⸗ 
ben des Pferdes vordern Schenckel niederſe⸗ 
tzen koͤnne / welches nicht allein wohl anſtaͤn⸗ 
dig / ſondern auch wegen des Pferdes Schla⸗ 


gen oder Fortruͤcken ſicher iſt. Endlich / 
wann der Reuter mit dem rechten Fuß den Bor 


den erlanget / ſoll er auch mit der rechten 
nach dem Steig⸗Buͤgel greiffen / damit 
Fuͤnffter Theil. 


der lincke Fuß deſto eher heraus kommen koͤn⸗ 
ne und nicht etwann beym Fortrutſchen im 
Buͤgel hangen bleibe. Nach dieſem ſoll er 
die Spieß⸗Ruthe in die rechte Hand nehmen / 
die Zügel ausſtreichen / und mitten auf den 
Half legen / die Rien⸗Retten aufmachen / die 

chweiff⸗Buͤgel vom Sattel abheben / und 
fie neben die Spieß⸗Ruthe in die lincke Hand 
nehmen / etliche Schritte vom Pferde zuruͤck 
tretten / mit der rechten Hand den Hut abzie⸗ 
hen / und gegen die Vornehmſte wieder eine 
kleine Reverence machen / und die Schweiff⸗ 


Buͤgel weg geben. Dieſes iſt nun einem Reu⸗ 
ter nicht nur zu wiſſen / ſondern auch bey Ges 


legenheit beſtens zu obſerviren / hoͤchſt noͤthig. 
So mich auch bewogen / weil der Herr Au- 
tor nichts umſtaͤndliches vom freyen Aufſi⸗ 
tzen geſaget / allhier ſolches mit wenigen zu 
melden. Ehe ich aber noch dieſe Nota ſchlieſ⸗ 
ſe / muß ich noch einen gemeinen Mißbrauch 
anzeigen / worinnen auch theils Bereuter 
ſelbſt fehlen / jedoch will ich hiemit niemand 
im geringſten verachten / ſondern nur den Un⸗ 
terſchied weiſen / zwiſchen der bißhero be⸗ 
ſchriebenen neuen Methode, und ihrer vielen 
ihrer Praxi, woran eigentlich zu erſehen / wie 
ſie das rechte fundamentale Auf⸗und Ab⸗ſitzen / 
entweder nicht wiſſen / oder nicht achten / viel 
weniger ſolches ihren untergebenen Scholaren 
recht weiſſen. Denn man läffet alle Pferde / 
junge und alte / ohne Unterſchied zum Vor⸗ 
theil fuͤhren / da moͤgen ſie hinauf hupffen o⸗ 
der klettern / ſo gut ſie koͤnnen / welches doch 
jungen erwachſenen Reutern / im geringſten 
nicht anzugewoͤhnen / ſondern nur den klei⸗ 
nern zu erlauben iſt / die vom Boden nicht 
auf den Sattel hinauf / und die Buͤgel erlan⸗ 
gen koͤnnen. Es iſt oben ſchon erwehnt wor⸗ 
den / daß man junge Pferde an den Vortheil 
gewoͤhnen ſoll / um auf⸗ und ab⸗ſitzen zu laſ⸗ 
fen. Allhier aber iſt dabey zu gedencken / daß 
etliche Bereuter gefunden werden / die gar ei⸗ 
ne Gewohnheit daraus machen / ſo aber nicht 


zu loben / daß / wann ſie ohngefehr ſollen von 


der Erden aufſteigen / ſo kommt es ihnen / 
(weil ſie ſolches nicht bißher geuͤbet /) nicht 
alleine ſehr ſchwer und ſauer an / ſondern 
muͤſſen in die Hoͤhe hupffen / biß ſie den 
Schwung in die Hoͤhe bekommen das macht / 
fie ſetzen kein Knie an Gurt / ſondern ſtecken 
den Fuß unter des Pferdes Bauch / haͤngen 
ſich an die Moͤhne und hintern Satteb 
Bauſch / kommen uͤber des Pferdes Creutz 
mit gebogenen Schenckeln / und Beruͤhrung 
der Sporn / oder bleiben damit wohl gar im 
Hinter⸗Zeug behangen. Was geſchicht aber 
alſo ? Sie fallen in Sattel hinein / wie ein 
Mehl⸗Sack / und erſchrecken dermaſſen ein 
junges Pferd / daß es vor ſich eilt / und nim⸗ 
mer gern mehr aufſiten laͤſſet. Ingleichen 
geſchiehet es / wann fie in Haltung der Po- 
ſtur, den Ropff unter ſich haͤngen / den Leib 
gantz zuruͤck legen / das Ruͤckgrad einbiegen / 
den Bauch hingegen heraus / daß er wie ein 
angeſpannter Trommel⸗Boden iſt: Auch fuͤh⸗ 
ren ſie die Faͤuſte hinten beym Ballen zuſam⸗ 
men / und legen fie ſtarck auf den Sattel⸗ 
Anopff/ davon fie denn harte unbewegliche 
Jauſte bekommen / und alle Pferde hartmau⸗ 
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i0 bey welcher 
iachen. as die Schenckel betrifft / aber eine gezwungene Poftur, er fie 
be er ein paar Pifkol-Aulffz nicht allein zu Pferd en ebenen / 
tern vorwarts / fürgebend / daß folches die fondern find unſtet von Lei ſte und koͤnnen 
neueſte §rantzoͤſiſche Poſtur ſey. Hebſt dem nicht feſt ſitzen / zum wenig en nicht in die 
ſitzen fie mit dem Gefäß hinten hart auf / wie Laͤnge / es geſchehe dann bey e ichen aus viel 
auf einem Lehn⸗Stuhl / drehen die Knie nicht und langer Ubung / und daß ſie b wie ſchon 
einwarts / ſondern vielmehr auswarts; bie⸗ emeldt iſt worden / mit ausgewoͤlbten Schen⸗ 
gen hingegen die Fuß⸗Knorren unten krumm / ckeln darzu gewachſen ſind / woraus denn der 
damit wollen fie die Sporn aus warts / und Unterſchied klaͤrlich zu erſehen iſt. 
von des Pferdes Leib bringen. Welches 


§. 2. 
Wie der Zaum zu faſſen / und wir En die Hand mit dem Zaum füh, 


alte es dafür, daß kein Reuter fo unverftändig ſey, der nicht wiſſe, daß er den Zaum 

1 de (ine Hand faflen ſoll, dergeſtalt, daß der Gold⸗Finger allwege ziwiſchen benden Zu⸗ 

geln ſey, und daß der kleine Finger unterfich, und der Daum uͤberſich ſtehe, wie in der Figur 

15. zu ſehen, damit man beyde Zügel alſo wohl und feſt halten, und in völliger Hand fuͤh⸗ 

ren mag; denn ſolche Führung des Zaums,⸗zwinget ein Pferd zu willigen Gehorſam; wiewohldie⸗ 
ſe Regel nicht derhalben geſagt, daß man die Hand allzeit fo feſt und ſteiff halten ſoll, ſondern nach 
Gelegenheit der Pferde, wie ſolches die Nothdurfft erfordert; denn ein jeder Reuter ſoll eine ftete 
und leiſe Hand haben, damit er allgemach den Zaum nachgeben, und wiederum anziehen kan: nicht 
wie es ihrer etliche zu thun pflegen, die den Zaum ſtarck an ſich ziehen, und gähling wieder ſchieſſen 
laſſen, lauten nicht anders, als wenn fie einen Strick von einer Glocken in der Hand haͤtten, da⸗ 
durch die Pferde irre, und unſtet werden, denn ſie können kein rechtes Anlehnen auf das Biß haben. 
Derohalben ſoll ein Reuter die Hand leiſe, und nicht hart führen, denn ob gleich ein Pferd gutes 
Mauls, und fo wohl gezaumt, als es immer wolle, wenn es mit einer ſchweren ſteiffen Hand gerits 
ten, ſo wird es zum Dringen verurſacht. Es iſt auch zu wiſſen, daß die Hand mit dem Zaum auf 
ziveyerley Manier fol geführet werden, die erſte iſt, daß man fie niedrig halt, nahe bey dem Halß 
über der Decken am Sattel, die ander iſt etwas höher, gleich dem Sattel Knopff, darüber man fie 
ſelten TREE Die erſte Führung iſt nuͤtzlich, daß man die Pferde damit zum Gehorſam brin⸗ 
get; man findet aber etliche Pferde , die mit dem Kopff uͤber ſich ſchlagen oder grellen und wenn 
man die Hand alſo niedrig fuͤhret, klemmen fie offtermals einem Reuter die Hand an Sattel, (daß 
er weder die Hand oder Stangen⸗Zuͤgel gefvinnen kan,) die ander iſt der gemeine Gebrauch, wel⸗ 


che inſonderheit Pferden gebuͤhret, die von Natur den Kopff unterſich tragen, gleichſam, als wenn 


fie nach ihren Schatten ſehen, doch ſoll man allivege die Eigenſchafft der Pferde anſehen, und iſt 
diß der Unterſchied, je niedriger man die Hand mit dem Zaum bey des Pferdes Halß fuͤhret, je mehr 
man ein Pferd mit dem Maul herzu, und zum Gehorſam bringet, je hoͤher man aber die Hand fuͤh⸗ 
ret, je freyer ein Pferd mit dem Maul und Kopff iſt, doch ſoll ein Reuter die Hand mit dem Zaum 
ſelten höher führen, denn der Sattel⸗Knopff iſt. Aus dieſen Urſachen, wenn einer die Hand zu hoch 
füͤhret, wird ihme der Arm leichtlich muͤde, und iſt einem ſehr unbequem im Lauffen, Halten und 
Dummeln, denn es kan keiner den Zaum auf dieſe Weiße ſtet halten, wie ſichs gebuͤhret; Zu deme 
iſt es auch ein groſſer Ubelſtand, und gibt einem Reuter nicht ſo ein fein Anſehen, als wenn einer 
auf die b de Art 15 85 e 7 

hoch fuͤhret, daß einem im Kriege, oder ſonſten in einem Thun, von ſeinem Feind die Zuͤgel leichtli 
abgehauen werden, daß alſo einer ſein Pferd nicht mehr halten, und dadurch in Gefahr Lees 11 
Lebens kommen kan, oder wenn einem fein Feind auf die lincke Hand Fame, was für Vortheil er als⸗ 
denn haben wuͤrde, gebe ich einem jeden ſelbſt zu erkennen. Zum dritten, hat ein Pferd dieſer Ge⸗ 
ſtalt nimmermehr keine rechte Stetigkeit, oder Anleinen aufs Gebiß, denn es ſtihlt allgemach den 
Zaum hinweg, daß es fein Reuter nicht gewahr wird; darum ſollt du der obgemeldten Ordnung ei 
ne brauchen / biß ein Pferd vollkoͤmmlich abgerichtet wird, alsdenn mag es wohl geſchehen, man 
führe die Hand hoch oder niedrig, nach der Gebuͤhr, oder auſſerhalb, und ob ſchon einer nicht allein 
den Zaum hoch, ſondern auch in dem Maul fuͤhrete, wuͤrde ſich doch ein wohl⸗abgerichtet Pferd ſtet 
und gehorſam erzeigen. 


Nota. 


Zum andern, iſt auch dieſe Gefahr dabey, wenn man die Hand ſo 


Ebſt der Sührung des Zaums / mit der 
V lincken Hand / auch die Bewegung des 
V lncken Arms / hier noch etwas darzu zu 
ſetzen. Solche beſtehen nun in ſechſerley Ar⸗ 
ten : als (1.) Vorwarts, mit dem ganzen 


Arm dem Pferde Lufft zu machen / und fort 


zu helffen / immaſſen es unmoͤglich / daß die 
Fauſt vorwarts kommen kan / es folge denn 
der Arm etwas nach / und dieſe Nachlaſſung 
des Jaums / iſt allzeit eine Huͤlffe / und kan 


auch zu anderſt nichts gebrauchet werden / 
(2.) Aufivärts, wenn ſich der gantze Arm et⸗ 
was vorwaͤrts begeben muß / wo man aber 
ein Pferd alleine erheben will / kan es bloß 
mit dem halben vordern Arm geſchehen. 
Wann nun ſolche Erhebung ſanfft geſchie⸗ 
het / ſo iſt es allzeit eine Huͤlffe zum avanciren 
oder pariren: wo ſie aber mit Staͤrcke ge⸗ 
ſchiehet / ſo iſt es eine Straffe / damit man 
dem Pferd das Unterſichbohren in, 

ö n / 


* 
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kan / daß es ſich mit Half und Kopff aus der 
Erden in die gute Poſtur begiebet / und dar⸗ 
innen beſtaͤndig bleibet / (3.) Ruͤcktwaͤrts, iſt 
es eine Huͤlffe zum Aufhalten und Zuruͤck ge⸗ 
hen / welches Anziehen der Zügel / langſam 
und fanfft beſchehen muß. (4.) bwaͤrts, iſt es 
eine Huͤlffe ſolchen Pferden / welche die Röpffe 
hoch und weit hinaus ſtrecken / dieſelbe da⸗ 
durch herunter in die gute Poſtur zu bringen / 
und in derſelben zu erhalten. (5.) Aus warts, 
dienet es zur Wendung / wohin der Arm ſich 
beweget / weil aber ſolche Wendung ſo uͤbel⸗ 


ſtaͤndig / als guten Pferden ſchaͤdlich / fo iſt 


$. 


an derſelben Stelle / die ſubtile Mendung die 
beſte und wohlanſtaͤndigſte / und bey noch un⸗ 
gewandten Pferden maͤßig zu gebrauchen / 
und nach und nach gar abzugewoͤhnen. (s.) 
Einiwarts , dieſe Bewegung dependiret von 
der vorhergehenden / weil eine ohne die an⸗ 
dere nicht geſchehen kan Dahero dieſe ſub⸗ 
tile Wendungen einen ſolchen Effect in ſich 
haben; indem ſich die Hand im Vorwaͤrts⸗ 
halten zugleich erheben / im Viederſincken et⸗ 
was zuruͤck ziehen / im Umwenden etwas aus⸗ 
und einwarts begeben / und alſo alles. Wuͤr⸗ 
ckungen unverruͤckt verrichten kan. 


3. 


1 


Wie der Caveſſon oder der Naß⸗Band⸗Zuͤgel zu faſſen. 
Je Zügel von dem Caveflon oder Naß „Band zu faſſen, ſoll dergeſtalt geſchehen, wenn ei⸗ 
D ner den Zaum, (wie gemeldt, ) in der l 


incken Hand hat, ſoll er den Zuͤgel von dem Naß⸗ 


Band auf der lincken Seiten, durch die gantze Hand gehen laſſen, daß er alſo den Zuͤgel 


vollkoͤmmlich in der linden Hand habe; den Zügel auf 


der rechten Hand, ſoll er gleichfalls 


in die völlige Hand faſſen, allein daß der kleine Finger an der rechten Hand auſſerhalb des Zuͤgels 


ſey, ſolcher Geſtalt kan ein Reuter mit dem Naß Band ein Pferd ſtarck und feſte halten. 


Nota. 


lichkeit hat / von grober Haut / und 
lang⸗haͤrig iſt / legt ſich in die Fauſt / 
und wiederſtrebet der guten Geſtalt / da muß 
der Reuter die Naß⸗Band⸗zuͤgel ſepariren / 


n aber ein Pferd wenig Empfind⸗ 


und in jede Hand einen Zügel kurtz faſſen; 


als denn einen um den andern erheben und 
das Pferd mit Ropff und Half wohl uͤberſich 
arbeiten / um ihn nach und nach eine gute 


4 Geſtalt zu geben / und folche bey derſelben zu 
erhalten. 
wiederſprochen / daß der Caveſſon und deſſen 


Es wird aber auch von einigen 


Gebrauch / das einige Mittel ſey / oder da⸗ 


$. 


durch beſtaͤndig erhalten werden koͤnnte / 
wann derſelbe von des Reuters Haͤnden / ver⸗ 
mittelſt beyder Zügel gebrauchet wuͤrde; weil 
derſelbe diejenigen Pferde in Unordnung 
brachte / welche gar zarte Naſen / ſehr em⸗ 
pfindlich / wieder ſpenſtig / ſtoͤckend ſeyn / zu 
viel oder zu wenig Anlehnung auf das Mund⸗ 
Stuck nehmen wollen / und daſſelbe um ſo 
viel mehr / weil der Caveſſon an ſich ſelbſt 
ſcharff und ſtreng iſt / ohne Raiſon gebraucht 
wuͤrde / ſolches ſoöll vielmehr ſchaͤdlich als nutz⸗ 
lich ſeyn. Welches ein jeglicher nach der Er⸗ 
fahrung am beſten wird beurtheilen koͤnnen. 


4. 


Wie die Spieß⸗Ruthe zu führen ehe. 


auch in vielen Straffen und Unterweiſſungen hoch noͤthig iſt, habe ich nicht umgehen wollen, 


5 vermelden, wie man ſie fuͤhren ſoll. 
8 


1 D. die Spieß⸗Ruthe in der rechten Hand des Reuters, nicht allein wohl ſtehet, ſondern 


Wenn nun ein Reuter, (wie oben gemeldt,) zu 


ferde geſeſſen iſt, daß ihme eine Spieß⸗Ruthe von einem andern gegeben wird, ſoll er ſie 


ſſttſam von ibme nehmen, auf daß ſich das Pferd dafur nicht entſetze, und ſoll es mit dem Stumpff 
ats, bey der Moͤhne kratzen, und ihme damit ſch 


oͤn thun; wenn er ſpatzieren reitet, foll er fie 


mit der Spitze empor, an der rechten Achſel halten, oder daß die Spitze unterſich, bey des Pferdes 


hintern rechten Schenckel hinaus gehet. 


Im Dummeln aber, ſoll er fie mit völliger Hand faſſen, 
daß der Daume auf der Ruthe ſey, und die Spitze der Ruthen 
Halß komme, in ziemlicher Hoͤhe, er ſoll ſich auch von dem Ort 


uͤber des Pferdes linckes Ohr und 
nicht verruͤcken oder wenden, er 


de das Pferd auf die rechte oder lincke Hand, es ſeye dann, daß ſich ein Pferd auf die lincke Sei⸗ 
ken nicht 991 wenden laſſen, ſo ſoll er ſie auf die rechte Seiten, ungefehr zwo Spannen von des 
Pferdes Maul halten. Derohalben iſt es nicht unrecht daß man einem Pferde Hilfft mit der Aus 
then, an dem Ort, da es vonnoͤthen iſt; wenn aber ein Reuter keine Spieß⸗Ruthen hat ſoll er die 


. Stangen⸗Zuͤgel, ſo vom Zaum herab hangen, an ſtatt der Ruthen in die Hand nehmen. 


Die 


ieß⸗Ruthen anfänglich auf einem jungen Pferde zu führen, ſollt du dieſelbe gleichfalls in der rech⸗ 
dd de 2 die Spitze bey des Pferdes Gruppe hinaus gehe, ungefehr zwo Span⸗ 


nen von des Pferdes Schendel ; wenn es aber boßhafftig und eigenfinnig ware, mag man in die 
. finde Hand unter gekehrt, auch eine nehmen, daß man es damit 
mit der andern, oder mit beyden zugleich, je nachdeme es die Noth erfordert, 


tze, jetzt mit der einen, denn 


1 D R Nota 


16 Der Nerseröfiietet Hof⸗Kriegs und Reit⸗Schul. Fuͤnffter Theil. 
Nota. 


I Jeher gehoren auch die uͤbrigen Bewe⸗ 
e des rechten Arms / welche auf 
O unterſchiedliche Art koͤnnen gebraucht 
werden / als (J.) Vorwaͤrts, zu einer Huͤlffe⸗ 
das Pferd fort zu bringen / wenn die Fauſt 
mit der Spieß⸗Ruthe nur allein fort geru⸗ 
cket / und eine Sinte gemacht wird als ob 
man daſſelbe damit treffen wollte. Ferner zu 
einer Straffe / wenn ſich der Arm und die 
Sauft vorwärts begeben / dem Pferd mit der 
Spieß ⸗Ruthen einen Streich von vornen vor 
die Bruſt zu verſetzen / um ſolches aufzuhal⸗ 
ten. Oder aber / wenn ſich der Arm vorwaͤrts 
geneiget / und einen volligen Streich faſſen 
muß / das Pferd hinter dem Gurt den Bauch 
oder Schenckel zu treffen / daſſelbe fort zu trei⸗ 
ben. (2.) Aufwaͤrts, zur Huͤlffe / das Pferd in 
Action zu ſetzen / zur Straffe / einen Streich 
zu geben / welcher das Pferd unterſich brin⸗ 
gen ſoll. (3.) Ruͤckwaͤrts, zur Huͤlffe / wenn 
man gar gelinde mit der Spieß ⸗Ruthen das 
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Das V. 


Creutz beruͤhret / und das Pferd ermuntert / 
daß es fich uniret / und auf die Grouppe ſetzet. 
Item / zur Straffe / wenn man den gedro⸗ 
heten Streich exequiret / er geſchehe gleich 
vorwarts auf den Bug / oder ruͤckwarts / au 
das Hintertheil des Pferdes. (4.) Abwärts, 
zur 27110 wenn man nicht allein ſolche in 

en Poſtur behalten / ſondern mit gelin⸗ 
den Drehen / die Pferde von oben her etwas 
beruͤhret. Zur Straffe / wenn der ausgehol⸗ 
te Streich von oben her kraͤfftig vollzogen 
wird. (5.) Ausmwärts,zur Huͤlffe / wenn man 
mit der Spieß⸗Ruthen dem Pferd Lufft laͤſ⸗ 
ſet / und von ihme abhaͤlt / oder in der Lufft 
ſchwinget. Fur Straffe / wenn man einen 
Seiten⸗Streich einholen will (6.) Einwörts, 
zur Huͤlffe / wenn man mit der Spieß⸗Ru⸗ 
then pinciret oder anruͤhret; zur Straffe / 
wenn man einen ausgeholten Seiten⸗Streich 
verruͤchtet. 
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Capitel. 


Die Größe des Platzes zum Strapiciren. 


§. 

Ann du nun zu Pferde geſeſſen, und allerdings nach oben⸗angezeigten Bericht ferti 
Liſt, fo magſt du forthin zu Felde, in einem ebenen neu⸗ge 5 dae al 
da fange an, und trabe gekade zwey hundert Schritt hinaus, in einem luſtigen 
Trab, und wenn die Bettlein oder Stuͤcke klein, und die Furchen tieff e ee 
\ | heben, und wenn du zu Ende der ziwey hundert 
Schritt kommſt, halt allgemach (mit hinter ſich ſencken des Leibes) gerade ſtill, und 
thue ihm ſchoͤn mit Liebkoſen und Klopffen, und wenn du eine Weil alſo ſtill gehal⸗ 


nee 5 

D , 
N \ 
. 2 1˙ 


2 mehr muͤſte es die vordern Fuſſe 


I. | 


fluͤgten Acker reiten, all⸗ 


ten haft, und das Pferd das gerade Stehen gefvohnet, magſt du ihn ein Tritt zweye oder d ins 
ter ſich zauffen, und alsdenn wiederum gerade einen Schritt oder drey für fi 015 laſſen 5 
es ſich aber des Hinter⸗ſich⸗gehen weigert, weil es ſo jung iſt, ſo noͤthige es nicht, denn mit der Zeit 
wirſt du es mit dem Zaum und folgender Ordnunge wohl wiſſen zauffend zu machen; alsdenn wen⸗ 
de es (nach Antveifung der Figur) auf die rechte Seiten, und gib Achtung, daß es den Kopff recht 
trage, und daß du ihme im Umwenden den Halß nicht kruͤmmeſt, und laß es gleichfalls auch zwey 
hundert Schritt gerade hinaus traben; zu End der zwey hundert Schritt, halte wiederum ſtille, 
deßgleichen thue an den vier Orten, und auch auf die lincke Seiten. 


Nota. 


vor junge Pferde etwas nuͤtzliches / 

denn dadurch wird es thaͤtig / lernet 
gerad aus und für ſich gehen / kommt ihn al⸗ 
ler hand unter das Geſicht / und kan darne⸗ 
ben beſſer ausgearbeitet werden / als in dem 
Reit : Hauß geſchehen mag ja ich halte in 
allen Bezeugungen / die ein Pferd vom Reu⸗ 
ter annimmt / im freyen Feld mehr / als von 
denen im Reit⸗Hauß / oder an einem andern 
Ort / wo es eingeſperret iſt. Derohalben ſoll 
der Reuter fein Fohlen frühe in der Buͤhlen 


SD: Feld ⸗ reiten / iſt / wie oben gedacht / 


in das Seld reiten / und denſelben erſtlich Fuß 
für Fuß / gerad aus über zwerch Feld gehen 
laſſen / und nicht gleich etliche hundert Schritt 
traben / vielweniger jagen / ſondern diß Selds 
arbeiten / muß / wie gedacht / Schritt fuͤr 
Schritt geſchehen / ſonſten / wenn man das 
Sohlen viel über die tieffe Surchen jagen woll⸗ 
te / wuͤrde man bald ausgejagt nalen, weilen 
dadurch das Sohlen leiß / und die Feſſel weich 
gemacht wuͤr den / auch an Athem Noth leiden 
muß / anders zu geſchweigen. 


§. 2. 


833 
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4 Wie offt anfaͤnglich im Strapiciren zu reiten? 


Enn ein Pferd anfaͤnglich noch matt und ſchwach iſt, damit es von Tage zu Tage zur Staͤr⸗ 
cke und guten Athen komme, ſo reit erſtlich im Strapiciren auf eine jede Seiten nur drey⸗ 

. mal, als nemlich dreymal auf die rechte, dreymal auf die lincke, und wiederum drey auf 
EN die rechte Hand. Diß magſt du von Tage zu Tage, nach Vermögen des Pferdes, ver⸗ 
mehren oder verringern, und daſſelbe bey zehen oder ztvölff Wochen, mit ihme alſo üben, nachdeme 
ees das Alter und Vermögen hat; denn wohl zu erachten, wenn ein Pferd z. oder 6. Jahr alt iſt, 
daß es mehr Arbeit vermag, und dulten kan, denn wenn es nur vierdthalb Jahr alt iſt, ſonderlich 
wann es evt von der Weide kommt, und ohne das noch matt und träge iſt. Wann ein Pferd im 
Strapiciren faul, oder im Traben eigenſinnig waͤre, alſo, daß es von ihme ſelbſt ſtille ſtunde, ehe es 
an den Ort kommt, da es ſtehen ſoll, fo wollſt du ihm offt zuſprechen, oder mit den Lefftzen ſchma⸗ 
gen, wie man junge Pferde zu reitzen pflegt, damit man ihnen ein Hertz mache, und aufmuntere, - 
daß es vor ſich wiſchet, und feine Arbeit vollbringe. Uber das magſt du auch mit der Ruthen zwi- 
tzern/ und ihme darneben die Sporn zu verſtehen geben, und mit der Stimme aufmuntern, und zum 
Trabe und Ringfertigkeit verurſachen, fo wird es hernach im Springen, Dummeln, und zu aller 
Ordnung deſto geſchuͤckter ſeyn, wird auch ſtet von Kopff und Halß, und bekommt ein gut Maul, giebt 

5 ſich wohl in das Gebiß, alſo, daß der Trab ein Grund und Anfang aller folgenden Lehr, Zucht und 
AUnnterweiſung iſt. 
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5 frey gehe, und 
ſam Bun gebe. 

nen 

und geritten wird, daß es gewohnet, mit dem Kopff frey, 1 b 

man es aber hernach reitet, und zu einem Thun brauchen will, daß es P ‚und nicht des Reuters 


Jerbey iſt ein jeder treulich zu warnen / 
daß man durch den neu: gepfluͤgten A⸗ 
cker keinen Moraſt verſtehe / oder gar 
zu ſtreng und zu lang das Pferd darinnen 
reite / ſonſten man in einer kleinen zeit / das 
Pferd damit in Boden hinein / auf ſeinen Ano⸗ 


§. 


chen verderben wuͤrde: Ingleichen ſoll man 

auf abhaͤngenden Berg / ein Pferd nicht zu 

jaͤh ſtill halten / ſonſten es ſich leichtlich im 

9. verzucken / und ihm wehe thun wuͤr⸗ 
= 


3. | 


Wann und wie offt man junge Pferde anfaͤnglich reiten fol, 


denn fie das Futter freſſen, biß fo lange, daß fie Zaum: recht, kehrig, wendig, und ſtetes Gan⸗ 
ges find, alsdenn ſoll man fie nur über den andern oder bißtveilen über den dritten Tag rei⸗ 
ten, damit fie bey Muth und Kraͤfften bleiben, welches für ſolche junge Pferde, Ubung ges 


Nota. 


nug iſt. 


| Eiln die jungen Pferde / zu der Zeit / 
wenn fie aufgeſtellt werden / gemei⸗ 

niglich noch matt ſeyn / und alſo von 
geringer und ſchlechter Arbeit / bald muͤde und 
verdroffen werden / ſoll man ihnen keines we⸗ 
ges zu viel Arbeit auflegen / davon ſie nur 
moͤchten ei werden; ob ſie gleich von⸗ 
noͤthen haben / daß ſie uͤber den andern Tag 
geritten werden / ſo ſoll es doch nur geſche⸗ 
en / daß das Pferd durch ſolche Ubung 
fromm und gedultig werde / und von Tag 


§. 


j 3, ſoll die Lehre oder Unterweiſung, mit jungen Pferden alle Morgen geſchehen, ehe 


zu Tag mehr Muth und Xraͤfften faſſen / und 
fi) erholen koͤnne. (Denn die Kräfften 
und die Vermoͤgenheit der Pferde / muͤſſen 
einem helffen / zu allen dem / was man mit 
den Pferden vornehmen will.) Wenn man 
nun von Anfang das Pferd feine gebuͤhrliche 
Kraͤffte nicht erlangen laͤſſet / fo wird daraus 
folgen / daß dem Reuter das Pferd hinwie⸗ 
derum in keiner Lection gebuͤhrlicher Weiße 
wird contentiren koͤnnen. Ä 


4 | 


Wit ein Pferd den Kopff und das Maul tragen ſoll. 


. dergeſtalt zaͤume und gewoͤhne, 


Stirn, und das ſchwaͤchſte Theil herbey trage zur Bruſt, das iſt das Maul, 


che für 


illen nicht laſſen ſoll. 


Fuͤnffter Theil. 


daß der ſtarcke Theil an ſeinem Leibe vorgehe, das iſt die 


wiewohl etli⸗ 


3 &: Reuter ſoll fuͤrnemlich wiſſen, wie ein Pferd den Kopf und Maul tragen ſoll, daß ers 


eben, es ſeye viel beſſer, daß man ein Pferd zaͤume oder reite, daß es mit dem Kopff 
ey ſeinem Muth und Willen bleibe, denn daß man ihme einige Straffe oder Gehor⸗ 
Will derohalben nur drey Urſachen anzeigen, warum man einem Pferde ſei⸗ 
Erſtlich, befindet man, wenn ein Pferd auf dieſe Weiße gezaͤumet, 


und nach ſeinem Willen zu gehen, wenn 


Willen 
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Willen thut. Zum andern, iſt es nicht allein e 


ckens, und daß es Mangel an Athem hat. Zu 


gli pegen feiner Unvorſichtigkeit leichtlich falle aß ein jet 
a lee i iſt, dieweil es nicht ſehen kan, wo es die Fuͤſſe hinſetzet, oder was 


daß es den Willen ſeines Reuters thue, und demſelben 
den Kopff herbey, und alſp trage, daß, wenn ein Reuter gerad zu Pferde ſitzet, 


der im Wege liegt, ) 
im Wege ligt H derohalben iſt vonnöthen, 


allzeit gehorſam fen, 


daß er das rechte Auge am Pferde ein wenig ſehen kan. 2 
5 Sen wenn ein Pferd das Maul herbey an feinen 
allein eine ſchoͤne Zier, ſondern der Rüden wird ihnen ſtarck, 


Stäͤrcke. 


in groſſer Ubelſtand, wenn ein Pferd mit dem Kopff 


ul füt fich und unter ſich ſtrecket, ſondern es iſt ein Anzeigen eines matten Rü⸗ 
fo unſtet, und das Maul für ſich m dritten, fo iſt es auch im 


auffen und allem Thun 
n, alſo, daß ein jeder kleiner Stein 


Dieſer Geſtalt trägt es den Kopffinfeiner 
ebuͤhrlichen Ort traͤget, iſt es nicht 
hat ein feines Anlehnen aufs Gebiß, 


und kan ſich fo leichtlich nicht bAumen, wird auch in allem ſeinen Thun ringfertig und hurtig, welches 


einem Pferde mehr hilfft/ denn die Staͤrcke; gehe 


und allem Thun ſiehet es, und wird getwa 
9 


t auch nicht ſo blinder 
a a Eur 

wo es mit der Stirn antrifft, dieweil die Stirn das flardefte Theil iſt, Yo ihme die Natur ge⸗ 
0 En hat: zudeme gehet ein Pferd mit dem Kopff und Maul fein ſtet, und halt den Halß wunder⸗ 
licher Weiße ſteiff, bewegt fich nicht von feinem Ort, und wird ihm das Gebiß mit einem leiſen An⸗ 


eiße, ſondern im Lauffen 


lehnen angenehm, arbeitet auch für und für darinnen⸗ daß einem beduͤncken moͤchte, es waͤre einem 
Pferde alſo angebohren, und je mehr mans arbeitet, je mehr es an ſeiner Tugend zunimmt, und be⸗ 


ſtaͤttiget wird. 


Dytter allen andern Unterweiſungen / 

f und vielen vornehmen Puncten in der 
ö Reit⸗Bunſt / iſt die rechte Proportion 
des Jaums / oder die Poftur des Ropffs und 
Halſes / die nothwendigſte und nuͤtzlichſte; 
dieweil durch dieſelbe ein Pferd nicht allein 
ein ander und ſchoͤnes Anſehen bekommt / 
ſondern auch diſpos und geſchickt wird / ſich 
der Staͤrcke des Ruͤckens / der Schenckel / und 
aller Glieder des gantzen Leibes / deſto beſſer 
und ringfertiger zu gebrauchen / in allen Le- 
ctionen / fo ihme möchten gegeben werden. 
Dann es empfaͤnget ein Pferd zu feinen Le- 
ctionen / allererſt die Geſchicklichkeit und Di. 
ſpoſition, durch die Poſtur des Aopffs und 
Halſes / und es iſt gewiß / daß der mehreſte / 
theils der Manegen und Lectionen / fo da gez 
ſchehen / ohne und auſſer der Poſtur, umſonſt 
und vergebens angewendet werden / dieweil 
ſie ohne dieſelbe nicht wohl koͤnnen juſt und 
vollkommen ſeyn. Aber unter allen Sachen 
ſolcher Kunſt / iſt dieſes nicht allein dem Pferd / 
ſondern auͤch dem Reuter vor andern ſchwer 
zu begreiffen / welches / (wie ich darvor hal⸗ 
te /) diejenigen nicht begriffen haben / oder 
nicht begreiffen koͤnnen / welche ſich fo ſehr / 
jedoch umſonſt bemuͤhet / ſo vielerley Sorten 
der Faͤumung zu erdencken; dieweil ſie ſich 
nicht befleißigen / zu erforſchen / die gewiſſen 
Urſachen dieſes Dinges. Iſt alſo in dieſer 
Aunſt hoch vonnoͤthen / daß ſich der Reuter 
nach der Proportion der Pferde richten ſoll / 
wie fie geartet ſeyn den Ropff zu tragen; denn 
es pflegen alle Pferde die Böpffe zu tragen 
auf unterſchiedliche Art / als nemlich: etliche 
tragen den Bopff von Natur niedrig / etliche 
unterſich / und hängen in Jaum / etliche hin⸗ 
gegen / tragen den Bopff hoch / etliche gehen 
mit 1 8 Maul / und wiederſtreben der 
Cauſt des Reuters / noch andere / tragen den 
Aopff mittelmaͤßig / oder in dem rechten Mit⸗ 


Nota. 


tel der Poſtur, ſind von Natur darzu gewach⸗ 
ſen / und machen von ſich ſelbſt ein sn An⸗ 
ſehen des Jaums. Nach dieſen allen muß 
ſich der Reuter richten / und dem Pferd nach 
Gelegenheit ſeiner Proportion, gebuͤhrlicher 
Weiße helffen. Erſtlich / mit der guten Jau⸗ 
mungs⸗Art / (2.) mit der Fauſt / (3.) mit dem 
Leib / mit denen nothwendigen ordinairen 
Huͤlffen und Straffen / (4.) mit den gebuͤhr⸗ 
lichen Lectionen / welche vornemlich ſeyn / das 
Strapiciren oder Travagliren / Trottiren / Ga- 
loppiren / und Pariren / dadurch denn alle Pfer⸗ 
de muͤſſen juſtirt werden / mit denen ſich der 
Reuter ſchicken muß / nach Gelegenheit der 
Pferde; dieweiln die Naturen / die Geſchick⸗ 
lichkeit / das Vermoͤgen / der Humor, die Pre⸗ 
portion, und der Gang der Pferde / zwiſchen 
einen und dem andern einen groſſen Unter⸗ 
ſcheid machen / und ungleich ſeyn. Daher 
nothwendig alle Lectionen / Huͤlffen und 
Straffen / muͤſſen gerichtet werden / nach der 
Art der Pferde / welches alles die Erfah⸗ 
rung weiſſen muß. Aber es giebt auch einige 
Bereuter / welche an ihren Pferden gantz kei⸗ 
ne Poſtur halten / weder von Vopff / Halß / 
oder von der Grouppe, wenn nur die Schen⸗ 
ckel pariren / und der Galop juſt kommt; hin⸗ 
gegen giebt es wiederum andere / welche von 
er Poftur ihrer Pferde gar zu viel halten / 
und ſo obſtinat dabey ſeyn / daß ſie viel eher 
ihre Pferde / eher gantz auf die Anochen rei⸗ 
ten / ehe ſie zulaſſen / daß ſie keine Poſtur haben 
ſollten. Welches aber auch nicht recht iſt; 
ſintemal manches Pferd von Natur alſo ge⸗ 
wachſen iſt / daß es die gehörige Poftur uns 
möglich haben kan; abſonderlich die ſoge⸗ 


nannten Schwein⸗ und Huch Haͤlße. Dero⸗ 


halben muß ſich ein Bereuter in die Pferde 
ſchicken / nicht anders / als ein Lehr⸗Meiſter 
in ſeine Untergebene / und kommt hierinn alles 
auf das Judicium an. 1 
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Das VI. Capitel. 


Ern du nun die Um⸗Ritte im Strapiciren vollbracht haft, fo wende in die Mitte, und 
Nor balte eine Weile ſtille, zauffe das Pferd, wo es kan, gerade ein Schritt oder drey 


wiederum fuͤrſich gehen, und reit gerade 
gute Weile, damit das Pferd wiederum 


zu Athem komme, und ſich ſeiner gethanen Arbeit erhole, alſo, daß es gerade, und 
1 ſtehe und thue ihm die Zeit nicht anders, ſo lange du diß Reiten brau⸗ 


ſprengen wollte. Es ſey im Trab / Galop; 
in die Carera, in die Courbetten / oder zum 
Springen / ſo wird das Pferd darzu fertig 
und geſchickt ſeyn koͤnnen; dieweil es gleich / 


5 

§. I. 
* “bunterſich, und laß darnach fein gemach 
J ” hinaus, biß zum Stand, allda halte eine 

Siehe Figura 27. 

u Nota. 
1 Nele Abrichtung der Pferde / beruhet 
m. Br einig und allein in der Gewohnheit 
. der taͤglichen Ubung / und fleißigen 
Unter weiſung; Derohalben wenn nun der 
Reuter das Pferd mit Fleiß wohlgeberdig ge⸗ 


woͤhnet und unterwieſen hat / fo iſt nuͤtzlich 
und noͤthig / daß es auch ſolche ſeine gute Art 
und ſchoͤn Anſehen behalte / im Stillſtehen / 
nach Vollendung der Manegen / denn es wuͤr⸗ 
de dem Reuter und Pferd ein boͤß Anſehen 
machen / wenn es krumm mit gebogenen Leib / 
und ungleich mit vorgeſetzten Fuͤſſen / auf der 
Eerrden Beben, und fich nicht der vorigen Po- 
ſtur gemäß præſentiren würde 5 Derowe 
gen iſt vonnoͤthen / daß man das Pferd hiers 
zu gewöhne / nicht allererſt / wenn es abge 
richt / und wohl unter wieſen / oder ſchon un⸗ 
geberdig zu ſtehen / gewohnt iſt / ſondern man 
muß dem Pferd ſolches bald anfangs durch 
die taͤgliche Übung wohl angewoͤhnen / und 
wann junge Pferde anfänglich nicht pariren 
wollen / fo muß man an ſtatt des Parirens / 
das Pferd nach Vollendung der Lection ge 
. 


woͤhnen / daß es nicht allein mit gleichen Fuͤſ⸗ 
ſen auf der Erden / ſondern auch mit Ropff / 
Halß / Bruſt / und Creutz gleich / und in einer 
geraden Linie und guten Poftur ſtehe. Wel⸗ 
ches Roß und Mann ein ſchoͤn Anſehen macht / 
und in fernerer Unterweifung/ in vielerley 
Wege nutzlich ſeyn wird. Denn ein Pferd 
auf dieſe Weiße gewoͤhnet / wird hernach hur⸗ 
tig und geſchickt ſeyn / in was Air, oder auf 
was Weiße / man es von der Stelle aus an; 


. 


| 
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Wenn ſich ein Pferd i 


gerade auf den Fuͤſſen / und mit der gantzen 
Staͤrcke des Leibes beyſammen ſteht. Wel⸗ 
ches aber nicht wird geſchehen koͤnnen / wenn 
das Pferd ungeſchickt auseinander / mit 
krumm⸗ gebogenen Leib / und vorgeſetzten Suͤſ⸗ 
ſen zu ſtehen / wird gewohnt ſeyn / ſo man 
allererſt durch ein Schritt / zween oder drey / 
wiederum zuſammen bringen muß. Deſſel⸗ 
ben gleichen kan ſich auch der Reuter ſolcher 
Geſtalt im Stillſtehen / ſchoͤner / wohlanſtaͤn⸗ 
diger / und mit geraden Leibe zu Pferd præ⸗ 
ſentiren / wenn das Pferd auf obgemeldte 
Weiße wohl wird gewoͤhnet ſeyn. Denn 
wenn ein Pferd im Stillſtehen ungleich ſte⸗ 
het / ſo wird es auch die Schultern / auf wel⸗ 
chen der Sattel ligen muß / nicht gleich / ſon⸗ 
dern eine hoͤher oder niedrige tragen / als die 
andere / und dadurch ſenckt es den Leib / und 
zugleich auch den Sattel etwas auf eine Sei⸗ 
ten / daß man nicht ſo juſt und gerad zu Pferd 
ſitzet / wie man wohl wuͤrde thun koͤnnen / 
wenn ein Pferd (obangezeigter Ordnung 
nach) auf allen vieren / und mit dem gantzen 
Leib gleich / und gerad auf der Erden ſtuͤnde / 
ſondern in dem das Pferd ſo ungleich und 
krumm auf der Erden ſtehet / ſo wird man ſich 
auch mit dem Leib ſencken und biegen muͤſſen / 
dadurch alsdenn der Reuter / und fo wohl auch 
das Pferd / ein ſchlechtes Anſehen bekommen 


2. 


Stillhalten krumm ſtellet. 


Enn du ein Pferd ſtill haͤlſt, ſo gib acht, daß es fein gerade und gleich ſtehe, und wenn es 
ſich im Halten, es ſey hinten oder vornen, krumm ſtellet, und aus der Bahn tritt, oder 
gar auf eine Seiten auslieffe, ſo ſiehe zu, daß du es fein gerade wieder in den Stand brin⸗ 

geft, da es ſtehen ſoll, doch daß ſolches nicht geſchehe mit der Ruthen oder Ferſen; denn 

die weil es in der erſte wedet eins noch das andere verſtehet, muß man im Anfange gemach thun, da⸗ 
mit es nicht irre, und durch ſolche müden g lauffend gemacht werde. Solches zu verhuͤten, fol 
einer zu Fuß geordnet ſeyn, der es mit den Haͤnden hinten und vornen zurecht ſchiebe, an feinen ges 


bluͤhrenden Ort/ damit es gleich und gerade ſtehe. Wenn aber ein Pferd, durch böfe Zucht oder Ge⸗ 
5 1E wohnheit, 
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wohnheit, ſich faſt krumm ſtellet, möchte es derjenige, fo es trucket oder ſchiebet, auch mit der Ru⸗ 


; ich aber deſſen enthalten bvillſt, und es ſich doch (ungeacht⸗ Wie gerade 
= 13 G denn hald) ui ſtellete, fo reit allgemach noch bey zehen Schritt fuͤr ſich „da halt, 
und ziehe den Ziegel an dem Caveflon, auf der andern Seiten, gegen der es ſich kruͤmmet, haͤrter an, 


dadurch wird es gezwungen, ſich gerade zu ſtellen. 
Nota. 


es ſich aber nicht mit den Zie⸗ 
N) 10 5 l zwingen laſſen / 
ſo laͤſt man es einen Schritt / zween 
oder drey vor ſich tretten / und in ſolchem 
Vorſichtretten / kan man das Pferd beſſer 
gewöhnen / gleich und gerade zu ſtehen; zu⸗ 
deme der Reuter ihme helffen kan mit dem 
Zaum / fo man denſelben zu rechter Zeit 
anziehet / wenn es noch im Schreiten des letz⸗ 
ten Schritts iſt / daß es denſelben nicht gar 
verbringet / ſondern alsbald den Schritt 
bricht / und denſelben Suß neben den andern 
ſetzet. Welches man dem Pferd / ( durch die 
fleißige Ubung) einbilden muß: fo wird ſichs 
hernach ohne fernere Erinnerung / von ſi 
ſelbſten aus dieſer Gewohnheit juſtiren und 
gerad ſtellen. Und eben das wird auch ge⸗ 
ſchehen / wenns wuͤrde gewohnt ſeyn / krumm 
mit vorgeſetzten Suͤſſen zu ſtehen / denn alle 
gute und boͤſe Bezeugungen der Pferde / ruͤh⸗ 
ren her aus einer guten oder boͤſen Gewohn⸗ 
heit / nachdem fie gewoͤhnet werden. Es ha⸗ 
ben auch noch en heut zu Tage den Ge: 
brauch / wenn ſie ſtill halten / achten ſie nicht 
allein dieſes nicht / daß ein Pferd krumm und 
ungeſchickt auf der Erden ſtehet / ſondern ſie 
eben ihme vielmehr Urſache darzu ; indem 
ſie es mit dem Kopf frey laſſen / und verhaͤn⸗ 
gen ihm den Zaum / ſchuͤtteln denſelben mit 
der Hand / und vermeinen / dem Pferde eine 
ſonderbare Gutthat zu erzeigen⸗ und wollen 
dadurch gleichwohl auch groſſe Maitres im 
Reiten ſeyn / wenn fie dem Pferd das Gebiß 
im Maul hin und wieder werffen; Aber mich 
bedunckt / daß es ein böfer und unverſtaͤndi⸗ 
ger Gebrauch ſey / deme man nicht nachfol⸗ 
gen ſoll. Denn indem man dem Pferd den 
Zaum im Stillſtehn hängen oder nachlaͤſſet / 
fo fällt es mit dem Vopff auch nach / und 


ſtreckt denſelben aus ſeiner vorigen guten Po. 
ſtur, wo es hin will / und dadurch verlaͤſt es 
ſeine Staͤrcke und Geſchicklichkeit / zum An⸗ 
ſprengen vor der Stelle / und daß man es 
allererſt zuvor / mit Anziehung des Faums / 


und Zwang / der gleich ⸗angehaltenen Schen⸗ 


ckel geſchickt machen / und wiederum mit dem 
Bopff in die Poſtur, und auf das rechte An⸗ 
lehnen des zaums bringen muß / ehe denn man 
es wieder in voriger Ordnung haben kan / 
welches nicht zu loben / noch vor ein ſonder⸗ 
bares Geheimnuͤß zu halten iſt; Deroh alben 
ſage ich / daß man dem Pferd im Stillſtehen 
den zaum nicht mehr / als ſonſten haͤngen o⸗ 


ch der nachlaſſen ſoll / ſondern es beydes mit 


dem Zaum und den Zwang / der beyden gleich⸗ 
angehaltenen Schenckel behalten / in der ge⸗ 
buͤhrlichen Ordnung mit dem Bopff / daß es 
mit dem Bopff/ Halß / Bruſt / und Creutz ge⸗ 
rad / und mit einem ſchoͤnen Wohlſtande / auf 
der Erden ſtehe / dadurch man meines Er⸗ 
achtens / nicht allein dem Pferd mehr Gut⸗ 
that erzeigen / ſondern auch groͤſſere Geſchick⸗ 
lichkeit oder Meiſterſchafft erweiſen wird / als 
wenn man dem Pferd den Z aum frey / und es 
mit dem Kopff hin und wieder fantaſiren laͤſt. 
Etliche Pferde erzeigen ſich zwar unruhig / 
wenn ſie gerad ſtehen ſollen / ſolche muß man 
erſtlich mit guten Worten und Schlichten / 
mit der Hand am Halß ſtillen / und zum Still⸗ 
ſtand bringen und gewoͤhnen; wo aber fol 
ches nicht elfen wollte / ſo ſtrafft mans mit 
den Sporn / bald auf einer / bald auf der an⸗ 
dern Seiten / oder auf beyden zugleich / nach 


Gelegenheit des Pferdes / deſſelbengleichen mit 


Zuͤchtigung des Naß⸗ Bandes / und Betrau⸗ 
ung der harten Stimme / ſo wird ſichs ohne 
Zweiffel auf dieſe Straffe gehorſam erzeigen / 

und ſtill ſtehen. 


H. 3. 
Wie man ein Pferd verſichern und ſolchen ſchoͤn thun fol, 


hen gebe, wenn es recht gethan hat, und daß es hernach daſſelbe, (wenn mans von ihme ha⸗ 


n Pferd zu verſichern, oder ſchoͤn zu thun, iſt anders nichts, denn daß man ihm zu verſte⸗ 


Re ben will,) mehr thue. 


as geſchicht mit Liebkoſen, und freundlichen Zuſprechen, niederer 


Stimme, mit Detſcheln und Klopffen der Hand am Halß, mit Streichen oder Kratzen der 
Ruthe, oben am Halße bey der Moͤhn, und daß man ſtill halte, und alsbald von ihm abſitze, und 


ein wenig Graß oder Haber, mit Saltz vermenget, zu freſſen gebe. 
Kopff fein ſchlichte und wiſche, und alsdenn gemach nach den 


wieder darauf ſitze. 


Item, daß man ihm um den 
tall fuͤhre, und denſelben Tag nicht 


Nota. 


lich ſonderlichen Nutzen / wenn ſie 
die Pferde gern leiden / oder haben 
wollen / mit den Haͤnden geſtrichen zu werden / 
dann nebſt dem / daß das Pferd ſolches fuͤr 
ein Liebes Zeichen erkeynet / (wiewohl ein 


SE Careſſen mit den Haͤnden / haben frey⸗ 


mißtrauiſches ſolches nicht gern annimmt /) 
kan man ſie dadurch in der Liebe verſichern / 
ihnen ihr Wohlverhalten dadurch zu erken⸗ 
nen geben / wodurch fie auch des Reuters 
Willen beſſer erkennen lernen; den Mißtraui⸗ 
ſchen wird hierdurch ihre Unart abgewoͤh⸗ 

net / 


1 


bringen. 
gen Pferden nicht alles begehren / was man 


a 
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net / und der Ruͤtzel oder Heigel allgemach ber 


nommen / wenn ſolche Gertker offt beruͤhret 


werden. Dieſes iſt die beſte Zubereitung / zu 
Annehmung der Huͤlffen / williger Aufnahm 
des Zaums / des Sattels / und Aufſitzen des 
Reuters; Ja dasjenige mit Willen zu erhal⸗ 
ten / was man mit Gewalt nicht erreichen kan: 


abſonderlich wenn zu rechter Zeit dergleichen 


Vortheil gebrauchet wird / als nach jeden 
Wohlverhalten / item / auf harte Straffen / 


damit wieder Verſoͤhnung zu ſuchen / und zu 
fernern Gehorſam ſolches zu bewegen. Weil 


aber in derſelben wieder unterſchiedliche Ar⸗ 
ten ſind / iſt billich diejenige zu erwehlen / und 
am oͤffteſten zu l welche ſolchen die 
annehmlichſte iſt. Als: (r.) mit der flachen 

and ſanfft zu klopffen / (2. ) mit der Ruthe 


ſtreichen / (3.) mit dem Spig-Singer in den 


Augen: Windel kratzen / (a.) in Slanden ca- 
reſſiren / (5. ) ſtillhalten / (6.) die Schul bald 
vollenden / (J.) abſteigen / (8.) an der Hand 
fuͤhren / oder (9.) frey lauffen laſſen / ( 10.) im 
Stall ſchicken / (11. ) etwas angenehmes zu 
freſſen geben / (12.) und was man ſonſt an 


ihme in Acht genommen hat / daß ſolchem ſon⸗ 


derlich gefaͤllig geweſen. Man muß anbey 
auch ſonderlich in Acht nehmen / wenn ſie et⸗ 
was capricieux ſeyn / daß man dergleichen kei⸗ 


nes unverſoͤhnt von der Reit Bahn weg fuͤh⸗ 


ren laſſe / wo man anderſt kuͤnfftig nicht ein 
aͤrgers erfahren will / daß ſie den mit genom⸗ 
menen Zorn wieder auf die Bahn⸗Schul mit⸗ 
Man ſoll auch von ſolchen zorni⸗ 


gerne haben moͤchte / oder ſolchen zu viel zu⸗ 


. muthen / ſondern oͤffters die Straffen in Ca- 


ö. 
Wie man ein jung Pferd auf den 850 end nach dem Strapiciren uns 


reſſen verwandeln. NMachdeme nun ſolches 
die Careſſe annimmt / und dadurch verſichert 
iſt / auch des Reuters Willen erkennen lernet / 
find die Careflen nach und nach in leiſe Huͤlffe 
zu veraͤndern / damit die immer-waͤhrenden 
Careſſen das Pferd nicht vermeſſen machen / 
daß es nichts rechtes thun / nur ſchertzen / und 
endlich gar beiſſen will; denn wo ſolches ge⸗ 
mercket wird / ſind dieſelbigen maͤßiger zu 
gebrauchen / und zu Zeiten wohl gar zu un⸗ 
terlaſſen. Mit der Stimme des Mundes 
wird das Pferd auch zur Liebe gewoͤhnet / 
und ſolchem des Reuters Liebe zu erkennen 
gegeben; wenn man nemlich dem Pferd mit 
Worten zuſpricht / welches die Verzagten 
trefflich verſichern / und die Hitzigen ruhig ma⸗ 
chen kan / ſo mit Fleiß darauf mercken und 
warten. Damit wird die Freundlichkeit ver⸗ 
mehret / ſein Wohlverhalten ihm zu erken⸗ 
nen gegeben / beſtaͤttiget / und aufmerck⸗ 
ſam gemacht / und er Liebe verſichert / ſon⸗ 
derlich / wann es nach dem Wohlverhalten 
im Zufuͤhren / und von der Schul am meiſten / 
und doch dabey maͤßig gebraucht wird. Durch 
die Ciebes⸗Bezeigung iſt bey den Pferden der 
Gehorſam zu erlangen / und zwar bey den 
noch ungewohnten jungen Pferden / welche 
hierdurch zahm / willig / freudig und getroſt: 
die ſchon verderbten / und ſcheu⸗gemachten / 
wiederum leutſeelig und verſoͤhnet werden. 
Den frommen wird ein ſonderlicher Luſt er⸗ 
wecket / und bey ihnen erhalten / und ihr Wohl⸗ 
verhalten bekannt / bey den boßhafftigen aber / 
wird vor der Straffe der Gehorſam ver⸗ 
ſuchet / und auf den Erfolg in demſelben be⸗ 
ſtaͤttiget. 


4. 


enden ſoll. 


Enn du nun auf dem Stand eine Weile alſo ſtill gehalten, ſollt du es zuruͤck zauffen, und 
alsdenn fein gemach wieder fuͤr ſich gehen laſſen, und auf die rechte Seiten weit umiven» 
den, daß der Platz oder Ring, bey funffzehen oder achtzehen Schritt umfangen ſey, da⸗ 
mit du ihm den Halß nicht kruͤmmeſt, und hernach einen weichen Halß bekomme, und wen⸗ 


de alſo dreymal auf die rechte Seite. 


Zum drittenmal ſchließ in den Fuß⸗Weg, den du heraus ge⸗ 


ritten biſt, und laß es wiederum, wie zuvor, ſtill ſtehen, und ſwenn es alfo eine Weil ſtill geſtanden, 

zauffe es zuruck, und wende es gleichfalls auf derſelben Statt, auch dreymal auf die lincke Seiten, 

und zum letzten wiederum dreymal auf die rechte Seiten, nach Anzeigung der I, Figur , denn der 
Anfang und das Ende, ſoll allivege auf die rechte Hand ſeyn. 


Nota. 


werden die andern allerer 


fen von etlichen mag angeſehen wer⸗ 
den / ſo iſt dieſe Lection doch von 


S gering und ſchlecht das Zuruͤckzauf⸗ 
groſſer Importantz / und nicht allein nüglich / 


ſondern auch nothwendig / daß ein jedes Pferd 


darinnen geuͤbt ſey / denn durch diefe Lection, 
ſt perfect und voll⸗ 
kommen; dieweil dadurch auch allerhand Kar 
ſter und böfe Gebräuche der Pferde corrigirt 


und benommen werden / daß ſie um ſo viel 


deſto mehr / als zuvor / der Hand des Reuters 


gef chickte Pferde / fo iſt vonnoͤthen / daß man 
ierinnen verſtaͤndig / und mit groſſer Gedult 
handele / und die Pferde nicht / (wie viele pfle⸗ 
gen /) alſobalden mit Gewalt / und auf ein⸗ 
mal darzu noͤthige; ſo ſichs begebete / daß ſich 
ein Pferd derſelben wiederſetzte. Aus dieſen 
Urſachen / ſoll man jungen oder andern un⸗ 
geſchickten Pferden / dieſe Lection nicht geben / 
biß fie zuvor durch das Trottiren und Pariren 
wohl unterwiefen / mit dem Ropff wohl bez 
feſtiget / und im Rüden wohl erſtarcket wer: 


den / und verſtehen etlicher Maſſen die unter⸗ 
ſchiedlichen Wuͤrckungen / der Fauſt und des 
Schenckels. Alſo vermeinte ich / daß es zu 

15 dieſer 


gehorſam ſeyn. Und dieweil dieſe Lection 
faſt wieder der Pferde Natur iſt / die ſie nicht 
gern thun / ſonderlich junge / und andere un⸗ 


Fuͤnffter Theil. 
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ſeſer Lection deſto bequemer und geſchickter⸗ 
oh eu Confuhon, williger und ge⸗ 


rdnung / und zu der Seit . 
un ungeſchickt it weder Huͤlffe noch Straß, 
fe erkennet / und von keiner Aülffe weiß / un 

ſoll zuruͤck gehen / da es noch keine Ordnung 
verſtehet. Recht gerad vor ſich zu gehen / 


wird man 


thun ſoll / und ob es gleich etliche Tritt zu⸗ 
e ſo wuͤrde es doch mit groſſer Un⸗ 
ordnung und Ungeberden geſchehen / und da⸗ 
durch boͤſe Gebraͤuche an ſich nehmen: koͤnn⸗ 
te alsdenn groſſe Zerrüttung daraus kommen⸗ 
fo man es darzu noͤthigen wollte 5 derohal⸗ 
ben / ſo würde es uͤbel gethan ſeyn / ein Pferd 
ohne rechte ordentliche Unterweiſung / zu die⸗ 
ſer Lection mit Gewalt zu zwingen. Wenn 
man aber das Pferd in den ordentlichen Le- 
ctionen wohl exerciret / und unterwieſen hat 
und will / daß es wohlſtaͤndig / willig und ge⸗ 
horſam / (fo offt man will / zuruck trette / ſo 
laͤſt man es nach dem Stillhalten / etliche 
Schritt vor ſich gehen / ſo man die Gelegen⸗ 
heit haben kan / in einer tieffen Surche / oder 
an einer Wand / damit ſichs nicht ſo bald 
auf eine oder die andere Seiten werffen koͤnn⸗ 
te / auch hilfft man ihm alsdenn / mit dem 
Naß ⸗Band / einen Ziegel um den andern / 
oder beyde zugleich / behend ineinander / ſtarck 
oder ſchwach / nach Gelegenheit des Pferdes / 
und ſpricht ihme dabey auch mit der Stimme 
zu / auf was Weiße man will/ ob es wollte 
einen Tritt oder zween zuruͤck tretten / und ſo 
es das willig thut / wie wenig es auch waͤre / 
fo iſt es gut / wann man es alſobald mit 


Schlichten und Blopffen der Hand / auf dem 


Halß alles Guten verſichert / damit es erken⸗ 
ne / daß es recht gethan habe. Denn wenn 
es einmal zwey oder drey / auf dieſe Weiße 
verſichert wird / ſo wird es mercken / daß es 
dadurch / (wenn es zuruck tritt /) geſchlichtet 
wird / und wird hernacher um ſo viel deſto 
williger und geneigter darzu ſeyn. Im Fall 


ehen / fo laͤſt man einen zu Fuß vor das Pferd 
1 5 ber mit einem Stecken / oder mit 
einer ſtumpffen Ruthen / und mit harter Stim: 
me drohe / und mit der Ruthen auf die Erde | 
oder Naſe / auch biß weilen das Pferd auf die 
vordern / (welches aber beſſer auf die hintern) 
Schenckel ſubtil ſchlage / dabey die Corda (oder 
einen Naß⸗Band⸗ ziegel) in die Hand nehme / 
und dem Pferd zu rechter Zeit einen Ruck um 
den andern damit gebe; wobey der Reuter 
mit Erheben und Ruden des Zaums / oder 
Naß Bands / eine gewiſſe Menſur, und die 
rechte Zeit halten muß / alſo: daß / wann das 
Pferd einen Fuß erhebt / und zurucke ſetzen 
will / daß er zugleich auch in dem Tempo, 
wenn es den Fuß wieder nieder ſetzet / das 
Naß ⸗Band rucke / und daß allezeit das zus 
rucktretten / und das Rüden mit dem Naß⸗ 
Band / ein Tempo ſey / und miteinander ge⸗ 
ſchehe. Dieſe Menſur muß er halten Tempo 
A Tempo, fo offt und wie viel Tritt er will / 
daß das Pferd zurucke thun ſoll. Auf dieſe 
Weiße kan man ſehen / daß ſich ein Pferd 
durch geringe Muͤhe / im Gehorſam dieſer 
Lection ergiebet / wenn man etliche Tage 
Zeit dran wendet / und mit Gedult ſolches 
continuiren wird. Waͤre es aber / daß ein 
Pferd / welches zuvor mit allen guten Ord⸗ 
nungen / allbereit wohl waͤre unterwieſen 
worden / und doch aber wiederſpenſtiger ver⸗ 
ſtockter Weiße / einem hierinnen wiederſtreb⸗ 
te / und verlieſſe ſich auf fein groß Vermoͤgen / 
ſo koͤnnte man alsdenn etwas ſchaͤrffer mit 
ihm verfahren / und es mit Gewalt darzunds 
thigen. Jedoch wenn man ſiehet / daß ſich 
das Pferd darüber zu ſehr erzuͤrnet / fo iſt 
mein Rath / daß man bald nachlaſſe / und ſol⸗ 
ches nicht weiter noͤthige / biß es wieder aus 
der Boßheit / und zu ſich ſelbſt gekommen iſt; 
denn ich ver ſichere daß ſolche boßhafftige 
Pferde von boͤſer Natur / wenn ſie erzuͤrnet 
werden / aus lauter Delperation, alle Straffen 
verachten / wie hart die auch ſind / und ſich je 
laͤnger je mehr darwider ſetzen; derohalben 
muß man nach der Pferde Natur verfahren / 
anfangs gelind und ſittſam / in allen Lectio- 


nen / ſo wird man es durch taͤgliche Ubung / 


und fleißige Unterweiſung uͤberwinden / und 
zu völligen Gehorſam bringen / und dieſes 
leichter / als mit Gewalt und Zwang. 


§. 5. | 
Von Spaciſſiren oder Sälieffen/ das iſt / wie man einem Pferd lernen 
N ſoll, wie es ſich recht wenden möge, 


(Ann nam ein Pferd im strapiciren und im Wenden, auf dem Stand fein Recht gethan hat, 
n ſo ziehe mit ihme in eine gerade Furchen, 
W ihm ſchoͤn, alsdenn laß ihme wiederum; 


allda halt ſtill, und zauffe gerade zuruͤck, thue 


8 n wey oder drey Tritt fuͤrſich gehen, und wende ihn 
auf die rechte Seiten gar gemach, Fuß fuͤr Fuß dreymal. al ' 


diefen oder andern Wenden, den Halß kruͤmmeſt, fo nimm die Volta deſto weiter, und faſſe den Zu⸗ 


Damit du ihm, um weder in 


gel an dem Caveflon, auf der linden Seiten deſto kürtzer, damit kanſt du ihme den Kopff wieder Hal: 


ten, daß es denſelben gerade, und nicht fo ſehr auf die rechte Seiten hält. 


Du kanſt ihme damit 


auch wehren daß es mit dem Groppo oder hintern Fuſſen nicht auslauffe, oder aus dem Ring tret⸗ 


te, und die vordern Fuͤſſe im Wenden recht übereinander ſchrencke. 


Wann du nun dreymal alſo ge- 


sendet haft, fo ſchließ wiederum in die Mitte, und laß ihme fürfich gehen, biß zu dem mittlern Rin- 
ge, allda halt eine Weil ſtille, wende ihn auch dreymal auf die finde Hand, allerdings / wie vorhin 
auf 


es aber noch nicht wollte ein Schritt zuruͤk 
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auf die rechte Hand geſchehen, und in dem dritten Ringe, wende wiederum dreymal auf die rechte 


Hand, und halte allezeit, (ſo offt du dreymal gewendet haſt,) ſtill. 
dem Strapiciren, von einer Seiten zur andern , eine Stunde lang, denn diß gemachſame Wenden 


Solches uͤbe mit ihme nach 


oder Schlieſſen, wenn es eine Zeitlang mit einem Pferde alſo gebraucht wird, macht es daſſelbe ohn 


alle Verletzung und Beſchwerung, wunderbarlich hurtig und ivendig. 


Mercke aber, daß der Ans 


fang und das Ende, allezeit auf die rechte Hand ſeye, es fen dann, daß ein Pferd lieber auf die rech⸗ 
te, denn auf die lincke Hand gehet, auf welche Seiten ſich ein Pferd am liebſten wendet laͤſt, muß 
man das Wiederſpiel brauchen, und auf derſelben Seiten, dahin es ſich nicht wenden will, anfan⸗ 


Nota. 


gen und aufhoͤren. 


S giebt einige Reuter / welche nur nach 
Beduncken in einem zweyen oder drey⸗ 

en zuſammen⸗geſchloſſenen Ringen 
umher trollen / und zehlen die Umkreiß / von ei⸗ 
ner Volten zur andern / ohne Raiſon, ohne al 


le Ordnung / und andere gebuͤhrliche Mittel / 
ohne Fundament, ohne Gebrauch der Cavef- 


ſon, der Schenckel / Ferſen / Sporn / und der 
rechten zeit / wann und wie man einem Pferd 
damit huͤlffliche Anleitung geben ſolle / daß es 
dadurch zur Wendung / und zu voͤlligem Ge 


bhorſam kommen möge/ feines Reuters willen 


zu erkennen ; auch ohne Beobachtung der 
Accidentien / ſo ſich hierinnen zutragen moͤch⸗ 
ten / und vermeinen / es werde ſich mit lan⸗ 
ger Hand wohl von ſich ſelbſten ſchicken / und 
daß es genug ſey / die Umkreiſe nur zu zeh⸗ 
len. Denenjenigen ſoll man nicht nachfol⸗ 
gen / ſondern man ſoll ſich in der Wendung 
ſchicken / nach Gelegenheit des Pferdes / und 


wie es geartet iſt / den Ropff zu tragen / und 


den Leib zu führen / denn die Pferde find ger 
neigt / den Kopff auf eine Seite mehr / als 
auf die andere zu tragen / und ſich mit dem 
Leibe zu haͤngen; entweder auſſer oder in⸗ 
nerhalb gegen den Volten. Und ob ſich zwar 
wohl gebuͤhrte / die Zahl oder Volten auf der 
rechten Seiten anzufangen / und zu enden⸗ 
ſo iſt doch ſolche Ordnung mehr zu obfervi- 
ren / mit abgerichteten Pferden / welche in ih⸗ 
ren Le&ionen ſchon juſt ſeyn / als mit denen / 
ſo da noch unterwieſen werden ſollen. De⸗ 
rowegen foll man im Unterweiſen allhier an 
dieſe Ordnung gantz nicht gebunden ſeyn / 
ſondern in Acht nehmen / auf welche Seite 
ein Pferd geſchickt oder ungeſchickt / willig 
oder unwillig / gehorſam oder ungehorſam 
ſeyn wird / alsdenn exercirt man es am aller⸗ 
meiſten / auf dieſe Seiten / wo es am unge 
ſchickteſten und unwilligſten iſt. Es ſey als⸗ 
denn gleich die rechte oder lincke Seiten/ ſo 
ſoll man es nicht allein auf derſelben Seite. 
anfangen und vollenden / ſondern auch der 
Umkreiß mehr machen / als auf der andern 
Seiten / allda das Pferd willig iſt / und gern 
ſich wenden laͤſſet / denn die Geſchicklichkeit / 
und Gehorſam der Pferde / ſoll gegen den 


Voolten gleich / und auf eine ſo viel / als auf die 


andere willig ſeyn. Derohalben ſoll ſich der 
Reuter befleißigen / ſo viel moͤglich ſeyn wird / 
das Pferd zu gewoͤhnen / mit geraden Leib in 
der Kunden der Volten zu bleiben / denn aus 


5 dem rechten Rund⸗Reiten / kommt die Perfe- 


&ion der Volten / und Radopiaten / nemlich: 
wenn das Pferd iſt gewoͤhnet / und jultiret 
worden / ſich mit dem gantzen Leib recht rund 


umzuwenden / darbey iſt wohl in Acht zu neh⸗ 


men / daß / wenn das Pferd aus Ungeſchick⸗ 


lichkeit / oder aus Ungedult / ſich mit dem hin⸗ 
tern Leib / aus der Runden der Volten werf— 
fen wollte / oder hienge ſich gegen der Volten / 
und wollte gleichſam die Zeit abſtehlen / die 
Volten um fo viel deſto eher zu enden / auf dies 
fen Fall ſoll man es mit dem Schenckel / Ser: 
ſen / oder Sporn / (auf der Seiten / dahin ſichs 
werffen wird /) fo lang anmahmen / biß es die 
rechte Runde der Volten erreicht habe / und 
ſolches ſoll man in Acht nehmen / und das 
Pferd in jedem Umkreiß viermal juſtiren / und 
oblerviren / daß es gleich / gerad / und juſt auf 
der Runden bleibe. Und ob ſichs auch zutruͤ⸗ 
ge / daß ſich das Pferd ein oder mehrmal von 
der rechten Rundung abſtehle / oder ſonſten 
eine Unordnung machte / ſo ſoll man es doch 
nicht alſobald mit Gewalt darzu noͤthigen o⸗ 
der zwingen / denn es moͤchte dadurch das 
Pferd verdruͤßlich werden / und ſich derſelben 
wiederſetzen / und in eine Wiederſpenſtigkeit 
Beg z immaſſen nicht alle Pferde alſo⸗ 
ald geſchickt ſeyn / zu begreiffen die Wuͤrckun⸗ 
gen der Schenckel ; derohalben ſoll der Reu⸗ 
ter das Pferd / mit gutem Verſtande und Ge⸗ 
dult / durch fleißige Ubung zum Gehorſam 
bringen / deßgleichen ſoll er ſich auch befleißi⸗ 
gen / (wie gemeldt /) den Kopff zu juſtiren / und 
denſelben in einer ſchoͤnen und guten Poſtur zu 
behalten / damit / wann das Pferd denſelben 
auſſer der Ordnung tragen wollte / aus Un⸗ 
gewohnheit der Runden oder Volten / oder 
andern Urſachen / daß er denſelben alſobald 
gebuͤhrlicher Weiße corrigire / und verhuͤte ⸗ 
böfe Gebräuche an ſich zu nehmen. Es iſt 
hierbey auch noch zu erinnern / daß man ein 
Pferd im Exerciren der Runden / Volten / nicht 
zu offt parire / als biß nach Vollendung der 
Lection, und ob es auch um einiger Urſachen 
willen geſchehe / fo ſoll man doch den Ort / 
allwo man pariret / abwechſeln / und nicht an 
einem Ort ſtill halten / ſonſten werden die 
Pferde den Ort mercken / und allezeit / ſo offt 
ſie einmal herum kommen / von ſich ſelbſten 
pariren wollen. Daraus koͤnnte das Pferd 
in groſſe Unordnung gerathen; wie auch ges 
ſchehen möchte / wenn man das Pferd ges 
woͤhnte / an eine gewiſſe Zahl der Umkreiß / 
dann es wuͤrde folgen / daß das Pferd derſelben 
nicht mehr machen wuͤrde / als es zu thun ge⸗ 
woͤhnt waͤrez als denn wuͤrde es derſelben uͤber⸗ 
druͤßig werden / und ſich darwider ſetzen: dar⸗ 
um man es als denn / nicht ohne groſſe Unord⸗ 
nung ſtraffen muͤſte / biß man es wiederum in 
eine richtige Ordnung braͤchte. Dieſes alles 
koͤnnte verſehen werden / aus des Reuters Un⸗ 
fleiß und Unverſtand / welches offtmals die 
groͤſte Urſach iſt / vieler Wiederſpenſtigkeit 

und Ungehorſam der Pferde, 
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ö enn ſie von der Schul wieder zu Hauß kommen / 
Wie un de perde / 15 11 118 und warten ſoll. 


i eldet, wie man die Pferde durchs gantze Jahr füttern, und mit nothduͤrffti⸗ 
1 esche fol: dabey ift auch angezeigt, wie man dieſelben, wenn ſie von der Schul 
oder Feld- reiten wieder zu Hauß kommen, der Gebühr nach warten und verſehen ſoll. Will 
derohalben dieſes Orts nur allein erinnern, (weil fuͤrnemlich viel daran gelegen J wie man 
ſie nach dem Reiten oder Ubungen wiederum anlegen und beſchicken ſoll. Wann ein Pferd geritten 
worden, und warm nach Hauß kommt, ſoll man es an einem Wind ⸗ſtillen warmen Ort auf ⸗ und 
ab⸗ führen „biß es wohl erkuͤhlet, ift, darnach follt du ihm die Eiſen, Fuß, Augen, Maul und Kien 
beſehen: ob ihme der Reuter auch einen Schaden zugefügt, und etwas mangele, alsdenn ſollt du es 
in den Stall führen, auf der Streu umwenden, eine Tr nck⸗Halffter über den Zaum anthun, und 
anhefften, eine Weile alſo ſtehen laffen den Sattel abthun, mit einem Striegel Di Haar abziehen, 
die Moͤhn, Schopff, und Schweiff abkaͤmmen, und um den Kopff und gantzen Leib, allenthalben 
mit einem ſaubern Streich Tuch fein rein abwiſchen, die Fuͤſſe mit Stroh abſtreichen; und wenn 
es drucken iſt, in den Feſſeln, und zwiſchen den Beinen wohl abreiben, und wenn der Stall kalt, mit 
einer Kotz⸗Deck, ſo mit Leinwad gefüttert, zudecken. Wenn es nun wohl fühl worden, ſoll mans 
umwenden , und an feine rechte Halfter legen, die Streu machen, und drauf weltzeln laſſen, den 
Kopff, Moͤhn und Schweif, wieder ſchlichten und abfammen. Man ſoll ihme aber nichts zufreſſen 
oder zu fauffen geben, biß es geſtallet, oder fonft wohl kuͤhle worden iſt. Deßgleichen ſoll man ih⸗ 
me auch die Fuͤſſe aufheben, und die Huf⸗Eiſen ausraumen, und über den andern oder dritten Tag, 
mit Kuͤh⸗Miſt einſchlagen, und den Horn mit einer Raſpel, die Wochen einmal oben am Saum her⸗ 
um beraſpeln, und mit Horn⸗Salbe ſchmieren. Man ſoll ihme auch bißweilen den Schlauch be⸗ 
ſehen, und wann er unſauber, mit einer Laugen auswaſchen. 
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Das VII. Capitel. 


Von etlichen böfen Laſtern / die ſich an jungen und alten 
Pferden pflegen zu begeben 7 un man ihnen dieſelben abge» 


§. I. 


SE iſt oben gemeldt, tas fur Tugend ein gut Pferd haben ſoll, und hergegen ange⸗ 
zeigt, die gefährlichen Mängel und Laſter, fo an etlichen Pferden gefunden werden, 
als: Zum erſten, fvenn ſich ein Pferd nicht will ſatteln und zäumen laſſen. Zum 
andern, wenn ein Pferd nicht will auffigen laffen. Zum dritten , wenn ein Pferd 
55 Sporn⸗ flüchtig ift, oder keine Sporn leiden will. Zum vierdten, wenn es ſcheu, 
flrchtſam, ſchreckigt, und verzagt iſt. Zum fünfften, wenn ein Pferd unſtet und 
| widerwillig iſt. Zum fechften, wenn ein Pferd das Gebiß niederdruckt. Zum fie: 
benden, wenn ein Pferd die Stangen an die Bruſt ſetzet. Zum achten, wenn ein Pferd ausreiſt, 
und davon laufft. Zum neundfen, twenn ſich ein Pferd nicht will wenden laſſen. Zum zehenden, 
von unruhigen Pferden, die nicht ſtehen wollen. Zum eilfften, wenn ſich ein Pferd baͤumet, oder 
auflehnet. Zum zwoͤlfften, von ſtettigen Pferden, wie ihnen daſſelbige abzugetvöhnen. Zum drey⸗ 
zehenden, wenn ein Pferd vor Boßhelt niederfaͤllt. Zum vierzehenden, wenn ſich ein Pferd ins 
Waſſer oder Koth⸗Lachen leget, und Winters Zeit durch kein offenes oder flieſſendes Waſſer gehen 
will. Zum fünffzehenden, wenn es untreu iſt, und leichtlich nach Menſchen und Viehe ſchlaͤgt. So 
folget nun, wie man den Pferden, fo mit folchen Mängeln behafftet find, ſolche, wo nicht gar, doch zum 
Theil mag abgelvoͤhnen, und zum Gehorſam bringen; dieweil aber dieſes Orts mein Fuͤrhaben nicht 
iſt, daß man alle ungeſtalte loſe nichtige Pferde, die ſolche und dergleichen Laſter an ſich haben, per- 
fe&t und vollkommen machen wolle, denn fie find es auch nicht werth, daß einer an eine ſolche Beftie 
viel Mühe und Arbeit wendet, und daruͤber offtmals fein Leib und Leben in Gefahr ſtellet; dieweil 
man für die Wagen und Dflüge auch Pferde haben muß, iſt mein Rath, daß man fie zu ſolcher und 
dergleichen Arbeit gebrauche. Will aber einer ſeine Kunſt beweiſen, ſo beweiſe er es an denenjenigen, 
davon er Ruhm und Ehre hat, die von guter Art, ſchoͤn von Farben, und wohl proportionirt ſeyn, 
x Nr hernach zum Schimpff und Ernſt brauchen, und fagen kan: das iſt ein fchön und hurtig 


% 


Nota. 


r 
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Nota. 


Art / ſchoͤn von Farben / wohl propor- 
tionirt / und von Natur in die gute 
Poſtur gewachfen ſeyn / brauchen eben ſo gar 


A Pferde / welche von guter 


groſſe Zunft nicht abzurichten / denn derglei⸗ 
chen Pferde / haben ein rechtes Temperament, 


daß ſie weder zu hitzig / noch zu kaltſinnig / 
ſondern fo model ſeyn / daß fie in ihren 
Schrancken leicht zu halten / und ſich gleich⸗ 
ſam ſelbſt dem Reuter in allen darſtellen / daß 
fie durch ſchlechte Aunſt darzu gebracht / ſon⸗ 
dern nur allein in derſelben erhalten werden 
doͤrffen. Daß aber die boßhafftigen malitiö- 
fen Beſtien / und deren unterſchiedliche Laſter 
nicht alle von Natur / ſondern von unrechter 
Unterweiſung und Gebrauch / unverſtaͤndi⸗ 
ger Reuter mehrentheils herkommen / iſt nicht 
zu laugnen / wenn ſonderlich in der Huͤlffe 
und Straffe keine rechte Maaß gehalten wird; 
vielmehr aber von dem uͤbermaͤßigen Gebrauch 
derer Sporen / als auch / wenn ſie mit unzei⸗ 
tig ſtarcken einbeiſſenden Inſtrumenten / an 
unrechten Orten allzuſehr und offt geſchlagen 
werden / wodurch dann bey denen Pferden / 
Haß / Rach / und Zorn / ſolcher Geſtalt erreget 
wird / daß ſie offt ohne rechten Gebrauch ih⸗ 
rer Sinnen ſich ſelbſten nicht kennen / und we⸗ 
der ſehen / hoͤren noch fuͤhlen. So lange nun 


§. 


dieſelben in dergleichen Juſtand ſich befin⸗ 
den / wird mehr ſchaͤdliches als nuͤtzliches 
mit ihnen vorzunehmen ſeyn / auch Leib und 
Lebens Gefahr darauf ſtehen. Daͤhero ein 
jeder beſcheidener Reuter billich mehr Ver⸗ 
ſtand / im Nachgeben und Beſaͤnfftigen / als 
weiterer Verbitterung zu erwecken / ermah⸗ 
net wird / abſonderlich was von auslaͤndiſcher 
Art / und hitzigen Böpffen find / welche ſich 
leichter erzuͤrnen / als wieder zu recht bringen 
laſſen / und alſo gar leichtlich deſperat zu ma⸗ 
chen ſeyn / wenn man fie ger zu hart tracti- 
ren will. Wiewohl nun zwar etliche ſtreng⸗ 
wuͤrckende Mittel an der Seul / wieder derglei⸗ 
chen Laſter viel helffen / wenn ſie in rechter 
Maaß / Zeit und Handgriff gebraucht wer⸗ 
den / wodurch ein Pferd erſchrecket wird. 
Es iſt aber doch der gelindeſte Weg / auch an 
der Seule der ſicherſte / das Pferd allda mit gar 
ſanfften Huͤlffs⸗Mitteln und Beruͤhrungen 
dahin zu bringen / daß es mit der Zeit ſeine 
Boßbheit vergeſſe / und in allen des Reuters 
Willen gehorſame: welches / wie gedacht / an 
der Seule / am beſten geſchehen kan / daß es 
eben nicht noͤthig / ſolche gleich in Wagen / 
Barn oder Pflug zu ſpannen / was einmal 
auf die Reit⸗Schul abzurichten / erlefen wor: 
en. 
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2. 


Wenn ſich ein Pferd nicht will ſatteln und aufzaͤumen laſſen. 


Pferde ſittſam umgehe, und alſo getvöhne , damit es ſich gerne ſatteln und aufzaͤumen laſſe. 


Es ift oben gemeldt, daß an dieſem Pun& nicht wenig gelegen, wann man mit einem jungen 


Es iſt aber bey manchen unvernuͤnfftigen Menſchen, gegen den Pferden eine ſolche Ungedult, 

und ungeſchlachtes Weſen, daß fie dieſelben um einer geringen Urſach willen ſchlagen und 
ſtoſſen, bald um den Kopff, als anders wohin, dadurch fie fo wild und ſchuͤchtern gemacht werden, 
daß, wenn man fie hernach ſatteln, zaͤumen, oder ſonſten zu Sachen gebrauchen will, niemand mit 
ihnen umgehen, oder ſonſten zu ſich in den Stand laſſen wollen, und werden abſonderlich ſolche und 
dergleichen Maͤngel dadurch verurſachet: Wenn ein Pferd noch wild und ſchuͤchtern iſt, daß ſie ih⸗ 
nen den Sattel fo jähling auf den Rüden werffen, daß derſelbe in folchen Schrecken wieder herun⸗ 
ter in die Streu fallt; auch wenn fie es guͤrten, mit dem Fuß in die Seiten oder Bauch ſtoſſen, oder 
aber, wenn man den Schnuͤr⸗Gurt braucht, daß ſie im Zuziehen die Haut und Haar erwiſchen, die⸗ 


ſelben ausrauffen, und die Haut klemmen: oder aber, da 


es der Sattel wund gedruckt, und ſich 


fuͤr den groſſen Schmertzen fürchtet, mit ſolchen und dergleichen verderbten Pferden, wolleſt du fein 
ſittſam und gemach umgehen, und des Tages fuͤnff oder ſechsmal ſatteln und zaͤumen laſſen. Wenn 
es aber untreu iſt, daß es ſchlagen, beiſſen, und niemand mit dem Sattel in Stand laſſen wollte, 
fo iſt vonnoͤthen, daß du ihne auf allen vier Fuͤſſen ſpanneſt, und wie gemeldt, ſittſamm, und nicht 
ungeſtuͤmmer Weiße mit ihme handelſt, dadurch wird es gedultig und fromm gemacht, daß es ſich 


hernach willig und gern fatteln und zaͤumen laͤſſet. 


Nota. 


ER Letzt daß wann bey der Spannung 
U einiges Ungemach oder Schaden zu 
befuͤrchten waͤre / daß das Pferd übern 
Hauffen fiele / und wollte ſich durchaus nicht 
ſatteln laſſen / fo nehme man es ins Reit Hauß 
ziehe es mit dem Bopff gemachſam an die 
Seule / daß es ſich weder ruͤhren noch wen⸗ 
den kan / lege ihm aber vorher eine ſtarcke 
Halffter an / welche von doppelten Juchten 
gemacht iſt / ebener Maſſen mit ſtarcken Era: 
ſen⸗ und Raͤhl Riemen verſehen ſeye / und durch 


Fuͤnffter Theil. 


beede Backen » Riemen / zwey ſtarcke eiſerne 
Ringe eingeſtochen habe / durch einen von 
dieſen Ringen / ziehe man einen langen ge⸗ 
ſchmeidigen hänffenen Strang / laſſe ſolchen 
nur einmal um die Seul herum gehen / her⸗ 
nach ſtecke man ihm auf der andern Seite 
durch den Naſen Riemen durch / damit 
man denſelben in groſſer Wiederſetzung / 
oder gar in Niederlegung des Pferdes 
gleich koͤnne nachlaſſen ; nachgehends aber 
immer wieder nach 16 nach den Kopff an 


die 


eit⸗Schul. Fuͤnffter Theil. 


26 Der Neu⸗ eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und R | RB 
5 rreſſiret / und hinuͤber / biß es ſolches nicht mehr achtet; 


die Seule ziehen / wobey es muß ca k 
00 ni Fee werden / biß es vor⸗ 
her ſolche Correction gewohnt / und die ſei⸗ 
ner Stärde entgegen⸗geſetzte Gewalt ſiehet 3 
auch vermercket / daß ihme ferner kein Leid 
daran geſchiehet / ſo wird es (wenn es etli⸗ 
che Ruͤck⸗ Züge vergeblich probirt hat /) her⸗ 
nach gleich den Muth fallen laſſen / vor Angſt 

ittern / und mit Gedult erwarten / was man 
mit ihme vornehmen will. Wenn das etli⸗ 
chemal geſchehen⸗ und das pferd ſtill ſtehet / 
und nicht mehr zuruck ziehet / ſo nehmen zwey 
Bnechte eine Pferd⸗Decke / legen ſolche dop⸗ 
pelt zuſammen⸗ und ziehen ſie auf des Pfer⸗ 
des kützlichen Rüden hin und her / heruͤber 


8 


alsdenn lege man die Decke vierfach zuſam⸗ 
men / und den Sattel gantz gemachſam oben 
darauf / guͤrte ſolchen gantz gelinde! carreſlire 
es wohl / und führe es geſattelt in Stall / heff⸗ 
te es in den Stand herum / und gebe ihm et⸗ 
was zu freſſen. Dadurch wird ein Pferd in 
kurtzer eit gewonnen / beſſer als mit dem 
vierfuͤßigen Spannen / und kan in deſſen an 
der Seule niemanden / (auch ſich ſelbſten/) kei⸗ 
nen Schaden thun / wie es offt im Stall ſat⸗ 
teln zu geſchehen pfleget. Auf dieſe Weiße 
verfaͤhrt man auch mit einem Pferd / ſo nicht 
gerne auf⸗ und ab⸗ſitzen laſſen will / davon der 
folgende d. handelt. 


3. 


Wenn ein Pferd nicht will auf⸗ und ab⸗ſitzen laſſen. 


wenn er abgeſeſſen ift, nicht allzeit zwey oder drey 


erne aufſitzen laͤſſet, und dargegen ein 
Gehuͤlffen haben, die ihme das Pferd har 


iſt eine groſſe Tugend an einem Pferde, wenn es g ufſitzen laſſet , 
Kah ale / Went es nicht will auffigen laſſen, denn es kan einer im Felde, oder ſonſten 
S 


ten, oder einen Baum, daran er? binden möge, 


damit er wiederum aufſitzen kan. Iſt de⸗ 


rohalben hoͤchſt noͤthig, daß man einem Pferd ſolch Laſter abgewoͤhne, daß es willig und gerne auf⸗ 


ſitzen laſſe. 


Wenn ein Pferd ſo boßhafft iſt, wenn du aufſitzen willt, 


daß es ſich baͤumet, und mit 


uͤſſen nach dir hauet oder beiſſet ‚follt du auf einer Seiten des Naß⸗Bands einen Strick bey neun 


oder zehen Ellen 


binden ‚und zween zu Fuß beſtellen, daß ein jeder derſelben Strick einen in der Hand 


d wann das Pferd, ehe denn du aufgeſeſſen biſt, ſolche Tücke thäte, ſollen es die zu Fuß als⸗ 
bald 1 den Geh a Naß⸗Band zuruͤck reiſſen, und wann es fällt, alſo liegend auf das greu⸗ 


lichſte mit Pruͤgeln oder 


Nuthen ſchlagen, und das eine gute Weile antreiben; wenn du aber aufs 


en, und das Pferd wuͤrde gewaltig ſpringen, in Meinung, dich herunter zu werffen, (wie ſich 
Pen allerley mit ae Schelmen pflegt zuzutragen,) follt du es bald ohne Verzug, mit der Ruthen 


zwiſchen die Ohren um den Kopff ſchmeiſſen. 


Wo es aber an deme nicht genug, und noch nicht auf⸗ 


hören wollte, fo beftelle einen, der es bald bey den Ziegel an dem Naſen⸗Band erwiſche, und ſtehen 
bleib, und wo es Platz iſt, daß es die andern, ſo umher ſtehen, in einem Ring ſo lange herum trei⸗ 
ben, biß es umfallen mögte, und wenn es alſo durcharbeitet, ſo ſitze ab, und fuͤhre es wieder zum 


Vortheil, und wo es dasjenige 


alſo wieder thaͤt, wollſt du mit der Schaͤrffe wohl anhalteu. Auf 


dieſe Weiße wird es ſich nicht mehr wehren, ſondern willig chen Vortheil gehen, und aufſitzen laſſen; 


fo offt es gerne aufſitzen laͤſt, und recht thut, fo thue ihm I 


koſen. 


oͤn mit Schlichten, Detſcheln und Lieb⸗ 


Nota. 


hafftig Pferd / im Aufſitzen ſchlaͤget / 

5 und nicht beiſet / als daß ein beiſſendes 
Pferd / nicht auch dabey hauen und ſchlagen 
follte ; iſt alſo dieſes Laſter ſehr gefährlich / 
und kan man ſich im Auffigen nicht gnugſam 
in Obacht nehmen / weil ſie es einem gantz 
heimtuͤckiſch anbringen / und geſchicht auch 
in ſolcher Geſchwindigkeit / daß man ſich nicht 
wohl dafuͤr huͤten kan. Dieſes Laſter iſt der 
Abrichtung und allem Gebrauch durchaus 
hinderlich / beſchwerlich / gefaͤhrlich und 
ſchaͤdlich / wofuͤr man ſich durch allerley Mit⸗ 
tel huͤten / und denſelben auf alle Wege ab⸗ 
zuhelffen hat. Daß man aber dergleichen 
Pferd mit den Naß⸗Band⸗ Stricken zuruͤck 
reiſſen / und wenn es faͤllt / alſo liegend auf 
das greulich ſte eine gute Weile / wie obgedacht / 
abpruͤgeln ſoll / iſt wohl nicht zu alen n⸗ 
deme ein Pferd dadurch noch boßhaffter und 
deſperater gemacht werden kan. Dieſe Reme- 
dirungs⸗Mittel aber / find wohl die beſten / 


SE iſt vielmehr zu ſehen / daß ein boß⸗ 


(o 2 
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und ſicherſten / ſo an der Seulen gegeben 
werden; denn allda kan man es eher zwin⸗ 
gen / als frey oder bey dem Vortheil / denn 
es kan weder hin noch her ſchnappen / weder 
hinterſich noch vorſich lauffen / noch vielwe⸗ 
niger aufbaͤumen / hauen / beiſſen oder ſchla⸗ 
gen; derowegen iſt man geſichert / und kan an 
der Seule auf⸗und ab⸗ſitzen / fo offt und viel / 
biß es ſolches gewohnet / und keinen Fuß mehr 
ruͤhret / darbey klopfft man es mit einer 
ſtumpffen Ruthen / auf die Stirn und auf die 
Frafe / und giebt ihme gleichſam Anleitung 
zum Beiſſen. Wenn es nun will / ſeiner Ge⸗ 
wohnheit nach / nur die Zähne blecken / ſtrafft 
man es gleich mit der Ruthe / da wird es vor 
der Correction erſchrecken / und ſolches nach⸗ 
gehends gewiß unterlaſſen / denn ich kan es 
aus der Erfahrung ſchreiben / daß kein beſſer 
Remedirungs-Mittel vor alle dergleichen La⸗ 
ſter iſt / als die Seulen⸗Correction. Ebener 
Maſſen kan man auch die im folgenden Capi 
tel / vorkommende Sehler verbeſſern. 


| Das 
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Das VIII. Capitel. 


Wie ein Pferd auf unterſchiedliche Manier zu ſtraffen. 
§. I. 


Ch habe vor nothwendig erachtet, ehe ich die Mängel oder Laſter erzehle, vorher an⸗ 
=) zuzeigen, die Straff, die man darzu pflegt zu gebrauchen, und mit welchen Straf: 
fen ſolche Laſter abzugewoͤhnen ſind, auch was vor Krafft und Wuͤrckung ſie haben. 
Ein Pferd mag man ſtraffen auf nachfolgende Weiße: als nemlich, mit der Stim⸗ 

me, Ruthen, Zaum, Waden, Steig-Reiff, Sporn und Volten. Die Straffe der 
8 Stimme belangend, ift dieſelbe die leichteſte, die ein Pferd zum wenigſten entrüftet, 

und iſt doch darneben die haͤrteſte, und fuͤrnemſte unter allen, welche wunderbarliche 
Krafft und Wuͤrckung hat, dieweil ſie hoch und nieder, rauh oder ſittſam kan gefuͤhret werden, nach— 
deme das Laſter iſt; denn die ſo zur Straffe geſchicht, ſoll mit rauher und harter Stimme geſche⸗ 
hen, die aber zur Huͤlffe oder Liebkoſen geſchicht, ſoll lieblich, und mit niederer Stimme geſchehen. 
Die Straffe der Ruthen, iſt nuͤtzlich zu einer jeden Unordnung, ob wohl etliche vermeinen, daß die 
Pferde dadurch irre und entruͤſtet werden, nichts deſto weniger giebts die Erfahrung, (wo man fie 
zu rechter Zeit braucht,) daß ſie nuͤtzlich und gut, alle boͤſe Laſter zu benehmen, denn ſo die Ruthe 
nach Nothdurfft gefuhrt, und damit gezfoigert wird, iſt ſolches zu ermuntern der faulen Pferde ſehr 
gut, aber zur Straffe, ſollen die Streiche vornen auf die ES ‚in die Seiten, und bißweilen wenn 
es die Noth erfordert, auch zwiſchen die Ohren geſchehen. Die Straffe des Zaums, damit zuͤchti⸗ 
get und ſtraffet man ein Pferd im Maul, wenn es unrecht thut, und hergegen macht man auch ein 
Pferd ſtet und gerecht von Halß und Kopff damit. Die Straffe der Waden und Steig⸗Reiffe, ma⸗ 
chen ein Pferd ſtet und gerecht, und find zum paſſaden und voltiren nuͤtzlich und noͤthig. Die Straffe 
der Sporn, machen ein Pferd nicht allein wunderbarlicher Weiße juſt und ſtet, ſondern auch gehorſam, 
und lernet dadurch den Willen ſeines Reuters verſtehen. Die Straffe der Volta, weiſet ihme die 
Maße und Form des Tummelns, beydes in den Repollon und Stillhalten, wie und wenn man eine 
jede brauchen ſoll, wird hernach angezeigt werden. Hierbey iſt wohl zu mercken, wenn ein Pferd 
ein Laſter oder Irrthum begehet, daß du ihme nicht zuvor, oder über eine Weile hernach ſtraffeſt, 
ſondern alsbald indem es den Irrthum thut, fo ſtraffe es mit Beſcheidenheit, fo wirſt du es bald zum 
Gehorſam bringen, und dir unterthänig machen, daß es deinen Willen verſtehet. 


Nota. 


tung iſt / ſo maͤßig iſt mit derſelben 
zu verfahren / weil man in der⸗ 


D noͤthig die Straffe bey der Abrich⸗ 


auch 


ſelben viel eher / als mit Huͤlffen irren / und 


der Sachen zu viel thun kan; Dannenhero 
ift ns emeine Regel jederzeit nuͤtzlich 
befunden worden / daß kein Reuter leichtlich 
eine Straffe exequire / ſo lang er einige Hoff⸗ 
nung haben wird / durch Liebe und Huͤlffe 
oder andere Mittel / fein Intent zu erhalten. 
Wo es aber der aͤuſſerſte Nothfall erfordert / 
ſoll er dieſe Straffen exequiren / die ſie am mei⸗ 
ſten fürchten / als: 3. E. wo ſich ein Pferd 


von einem geringen Streich / der von vornen 


herunter mit der Spieß⸗Ruthen / mehr / als vor 
der ſtaͤrckeſten Spornata entſetzet / iſt ſolches al⸗ 
lerdings / wann man es weiß / bey Gelegen⸗ 
heit zu obſer viren. Solche Straffe gehoͤret 
allein den hitzigen und ausreiſſenden Pferden / 
den faulen und ſtockenden / wuͤrde ſie mehr 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeyn / und ſie noch mehr 
in ſolchem Laſter ſtaͤrcken. Hergegen wo ſich 
eines mehrvor den Spornen entſetzet / und 
das Schlagen nicht achtet / iſt ſolches eben⸗ 
alls zu practiciren. Solche Straffen taugen 
besser fuͤr faule Pferde / dann fuͤr hitzige / weil 


ſie den hitzigen ſehr ſchaͤdlich find / und ſolche 


noch fluͤchtiger machen. Iſt alſo ſolches allein 
ger Verfihmung des Jaums / bey ei: 


nen ungehorſamen Pferd / ſo da auf eine 
Seiten zu gehen / oder zuruͤck zu lauffen begeh⸗ 
ret / vernuͤnfftig zu beobachten. Ferner ſind 
die Streiche nuͤtzlich / ſo ſie offt wiederholet 
werden / oder bald aufeinander folgen / abſon⸗ 
derlich wenn die Pferde contra - Tempo ma⸗ 
chen ſollen. Denn wo ein Pferd im Aufſtei⸗ 
gen iſt / und begegnet ihm ein kraͤfftiger Streich 
uͤber den Halß mit der Spieß⸗ Ruthen / von 
oben her im Abgehen / ſo fuͤhret der Reuter 
den Zaum demſelben entgegen aufwaͤrts / daß 
es daran prellen muß. In dieſer Bezeigung 
ſtraffet ein Juͤngling mit einer Ruthen ein ſol⸗ 
ches Thier haͤrter / als ein ſtarcker Mann mit 
der ſtaͤrckſten Peitſchen. Auch iſt die Spieß⸗ 
Kuthen beſſer / wenn die Pferde abgehen / 
und ihnen nachgeſchlagen wird / worinn ein 
Pferd der Staͤrcke des Streiches entweichet / 
und auch die meiſten dergeſtalt umſonſt / daß 
es davon wenig oder gar nichts empfindet. 
Wiewohl nun die Straffen nothwendig in 
gewiſſen Nothfaͤllen gegeben werden muͤſſen / 
ſoll ſolches doch nicht gar zu grauſam und 
hitzig geſchehen / damit die Pferde auf dieſe 
Weiße nicht gar zu verzagt / oder gar defpe- 
rat gemacht werden / doch aber mit einem 
ſolchen Ernſt / daß ſie ſich dafuͤr fuͤrchten / 
huͤten und entſetzen / auch ein andermal ſich 
in acht nehmen lernen / wann ſie mercken / 
762 daß 


I 
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| | glei⸗ 
daß auf dieſes oder jenes Verhalten / derg 
5 1 folge. Die Straffen ſollen au 
nach denen Verbrechen eingerichtet ſeyn / wel⸗ 
che nicht allzeit in der Starde a e ſon⸗ 
dern auch / nachdem fie A Propo und A Tempo 
geſchehen. Und iſt gewiß⸗ daß in manchen 
Faͤllen / die ſtarcken Huͤlffen eben ſo groſſen 
Effect, als die geringen Straffen haben / je 
nachdem fieä Propo und & Tempo des Fehlers 
recht gebraucht werden. Dann ein ſtoͤcken⸗ 


J TT. 

es Pferd iſt mit einer Ermahnungs⸗ Stine 
15 55 um 1 als mit den kraͤfftigſten 
Streich oder Spornata, welche zu fruͤh oder 
ſpaͤt / oder gar zu offt geſchiehet/ zu bringen 
abſonderlich / nachdeme das Pferd boßhaff⸗ 
tig iſt / ſich zu defendiren. Dann das iſt 
richtig / daß ein Pferd zu einer Zeit / nicht wie 
zu der andern geſinnet iſt / nachdem es auch 
an einem Ort mehr Defenfions - Mittel / als 
am andern findet. 


§. 2. g 
Wie einem Pferd auf unterſchiedliche Weiße zu helffen. 


mit der Zunge, mit der Ruthen, mit dem Zaum, mit den Waden, mit dem Steig⸗Reiff, 


DE kan man auch einem Pferde auf nachfolgende Weiße Huͤlffe thun, als Rh 
Os 
2 


mit den Sporn, und mit dem Leibe, dieſe Huͤlffen find noͤthig und gut, wenn man fie zu 


rechter Zeit brauchet. 


Nota. 


derſprechlich in der rechten Zeit / wenn 

ſie nuͤtzlich ſeyn ſollen / denn wenn ſie 
zu ſpat kommen ſind ſie nicht mehr nothig / 
ſondern eher ſchaͤdlich / weil das Pferd im⸗ 
mittelſt in eine andere Action gerathen / in wel⸗ 
ches es derfelben bedurfft hakte / und dieſelbe 
auch annehmen können / und darüber ſchon 
hinaus iſt / in welcher es dieſe Huͤlffe erfor⸗ 
dert haͤtte / nun aber braucht es dieſelbe Huͤlffe 
nicht mehr / ſondern eine andere / oder gar 
keine. i f 
koͤnnen fie fo groſſen Schaden nicht bringen / 
weil ſich das Pferd wenigſtens davon bereit 
machen ſoll / dasjenige zu thun / worzu die 


$. 


DRS Huͤlffen Execution, beſtehet unwie⸗ 


zweiffelhafftig gemacht worden. 


Wenn die Huͤlffen zu früh kommen / 


uͤlffe gemeint iſt. Es ſey dann / fie würden 
30 fi olcher Unzeit adhibiret / daß ſich das Pferd 
nicht im Stand befaͤnde / ſolche anzunehmen / 
oder denſelben zu gehorſamen / dadurch es 
mehr irre gemacht / als verbeſſert wuͤrde / weil 
es ſolche zu genieſſen / oder zu gebrauchen / 
Es muß 
auch der Ort wohl beobachtet werden / wo 
dieſelben am beſten zu geben / man kan es am 
gantzen Leibe verſuchen / und nach Gutbefin⸗ 
den daſelbſt am meiſten ſolche gebrauchen / 
wo ſie nichts widriges verurſachen / etwas 
helffen / ſich auch das Pferd ſolches zu Nutz 
machen / und ſelber damit ſoulagiren kan. 


3. 


Was einem Reuter fuͤrnemlich zu wiſſen gebuͤhret. 


oder Irrthum gehoͤren, zu rechter Zeit weiß zu ſtraffen, die 


ben nach Gelegenheit der 


Laſter zu mehren oder zu ringern, nachdem es die Nothdurfft erfordert, wie man eines 


Gi ein Reuter erzehlter Maſſen ein Pferd mit den Straffen 10 zu einem jeden Laſter 
e 


oder das andere brauchen ſoll, wie ingleichen auch zu rechter Zeit die Huͤlffe zu thun, wenn 


es recht gethan, daß ers liebkoſe, und ihme ſchoͤn thue, 


der mag ſich wohl einen Reuter nennen; 


denn die gantze Kunſt eines Reuters, beſtehet allein darauf, daß er einem Pferd, wanns recht oder 


unrecht thut, zu rechter Zeit kan zu verſtehen geben, 


warum ers ſtraffet oder liebkoſet. Wenn es nun 


zu ſolchem Verſtand gebracht, wird es ihme in allen ſeinen Anmuthungen und Begehren gehorſam 
ſeyn, denn ohne ſolche Wiſſenſchafft, iſt einem Reuter unmöglich ein Pferd recht abzurichten, oder 
vollkommen zu machen. Derohalben iſt viel daran gelegen, daß man die Straffe recht unterſchei⸗ 


de, und ein Pferd ohne Urſach nicht ſchlage, 


denn wenn es alſo ohne Unterſcheid geſchlagen wird, 


ehe es einen Irrthum begehet, wie offt zu geſchehen pfleget, wird es dadurch irr, und nimmermehr 


zu keiner Ordnung und 


tetigkeit gebracht werden; dieweil es die Urſache ni 


t weiß, warum es 


geſtrafft wird, dabey ſiehet man auch den Unverſtand der Reuter, die nicht wiſſen, wie und zu wvel⸗ 


nur 


cher fiche fie ein Pferd ſtraffen ſollen: auch folget daraus, daß, ſo offt ein Pferd hernach die Ruthen 
ichet, jo erſchrickt es, und thut, wie gemeldet, nimmermehr nichts gutes; man kan nicht übfer 


thun, denn ein Pferd ohne Urſach ſchlagen, abſonderlich um den Kopff. 
§. 4. 


Wiederlegung / daß die Straffe einem Pferd den Muth benehme / und 
furchtſam mache. 


furchtſam machen, und ihme den Muth benehmen zu allem Thun ? Hierauf hat mich für 


L. ſind ihrer viel, die hievon urtheilen, und ſagen: daß die Streiche der Ruthen, ein Pferd 


gut angeſehen, denenſelbigen ihre wiedrige Meinung zu wiederlegen, die weil die tägliche Er⸗ 


fahrung giebt, wenn ein 


ferd ein Laſter begehet, und nicht alſobald darum geſtrafft, und 


davon 
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davon abgewoͤhnet wird, daß es hernach je länger je mehr darinnen zunimmt, alſo, daß letzlich der 


Reuter den Willen des Pferdes, und das Pferd nicht den Willen des Reuters thut; dagegen, ſo 


man ein Pferd in der Zeit ſtraffet, wenn es eine Unordnung begehet, iſt augenſcheinlich zu ſehen, d 
es folches verſtehet und mercket, was die Urſach ſolcher ſeiner Straffe 1 „ 
e „daß es ſich hernach gegen ſeinem Reuter gehorſamlich erzeiget, und von ſolchem Laſter 


ehet. 
§. 5. 
Was fuͤr Nutz aus rechter Straff erfolge. 


R 


zwiſchen die Ohren empfangen hat, daß, wenn es hernach nur allein die Stimme hoͤret, oder 


&: ift auch wohl zu mercken, wenn ein Pferd zivey oder dreymal, die Streiche der Ruthen 


zu rechter Zeit empfindet, daß mans mit dem Sporn anruͤhret, ohne einige weitere Straffe 
ſich gehorſam erzeigen wird; Ob wohl einige vermeinen, wenn mans mit der Ruthen ſtraf⸗ 


fe, es wuͤrde dadurch nur boßhafftiger. 


Laß dichs nicht irren, obs ſchon den Kopff auftwirfft, es 


wird doch endlich uͤberwaͤltigt und gewonnen, daß es dir in allen Dingen gehorſam ſeyn muß, und 
wird ihme dieſelbigen Streiche, ſein Lebenlang angelegen ſeyn laſſen. Be wenn EU 2 zu 
rechter Zeit nur allein mit der Stimme anſchreyet, oder demſelben die Sporn zu verſtehen giebt, ge⸗ 
dencket es gleich an die Streiche, die es zuvor auf den Kopff, und ziwiſchen die Ohren empfangen 


hat. 


$. 


6. 


Wenn ein Pferd auf die Straffe den Kopff und die Ohren ſchuͤttelt. 


Enn du ein Pferd um ſeiner Boßheit, oder en e willen ſtraffeſt, es ſey wor⸗ 


innen es wolle, es geſchehe gleich mit dem Sporn, 


uthen, oder andern Zuͤchtigungen, 


daß es den Kopff und die Ohren ſchuͤttelt, ſo ſollt du alsbald ohne allen Verzug, die Straf⸗ 

fe vermehren und ſchaͤrffen, eben an dem Ort, wo du es zuvor geſtraffet haſt, und mit der⸗ 
ſelben anhalten, ſo lange, biß es ſich ergiebt; inſonderheit mit der Ruthen, Stimm und Sporn. 
Alſo, wenn es den Kopff darauf ſtille halt, und die Straff erdultet, auch ſich auf keine Seite mehr 
beiveget, fo ift es übertvunden ; darum fen aufmerckſam, daß du ihme kein Irrthum oder Laſter nach: 
laſſeſt, ſondern alsbald ſtraffeſt, fo offt es unrecht thut. 


Nota. 


noch zu obſerviren / daß einem Pferd 

nuͤtzlich / was dem andern ſchaͤdlich / 
und wiederum einem andern ſchaͤdlich / was 
dem andern nuͤtzlich. Als: denen hitzigen 
Pferden / ſind die leiſen Straffen mit groͤſter 
Sicherheit / die harten aber / mit gleicher Ge⸗ 
fahr zu geben ; Hergegen aber / koͤnnen die 
ſubtilen und leiſen Straffen / bey den faulen 
wenig oder nichts verfangen / die aber den hi⸗ 
tzigen trefflich nutzen / ſonderlich / wann ſie da⸗ 
bey willig und empfindlich ſeyn; ja ſie wuͤr⸗ 
den von den gar ſtarcken / zu viel uͤbereilen / 


8. 


I allen obgemeldten Straffen hat man 


zappeln / die Actionen ineinander miſchen / ſich 
gar wiederſetzen / und dem Zaum ungehor⸗ 
ſam werden. Man ſoll alſo gegen fie insge⸗ 
mein einen Ernſt bezeigen / damit das Pferd 
eine Urſach des Abſcheuens / oder weitern 
Verſchuldens erkennen moͤge. Der Reuter 
hat ſich hierbey / wie insgemein / alſo inſon⸗ 
derheit bey aller Exequirung dieſer Straffen 
vorzuſehen / daß er dem Pferd niemals Ur⸗ 
ſach gebe / noch weniger aber gar darinnen 
erſtarren laſſe / daß es Mittel habe / mit ſei⸗ 
ner Caprice durchzudringen / davon es aber 
unempfindlich / und endlich gar defperat wird. 


7. 


Wenn ein Pferd die Ohren wechſelt. 


Bu dich ſelbſt, denn fo gedenckt es, eine boͤſe Tuͤcke zu thun, es 
5 ſey mit Springen, Bäumen, Uberzwerglauffen, Ausreiſſen, oder ſonſten ein gefährlich Stuͤcke⸗ 


eſo auch, wenn ein Pferd die Ohren fvechfelt , und thut, als wenn ihme Fliegen darein ge⸗ 
kommen, ſo gib gute Achtun 


wolleſt es derohalben alſobald in ſeinen Gedancken irre machen, und ihme zwey oder drey 


Sporn ⸗Streiche geben: 


und fo offt es daſſelbe wieder thaͤt, fo thue ihm auch dergleichen. Wenn 


du aber zu Felde biſt, magſt du ihm neben den Sporn⸗Streichen, auch mit harter Stimme anſchrey⸗ 


en, und mit dem Zaum ſtraffen. 
es gedacht, zu Wercke richtet, 


Wenn es aber in ſeinem Fuͤrſatz verharret, und die Boßheit, die 
fo ſollt du es nicht alleine mit rauher Stimme, und Sporn ftraffen, - 


ſondern auch mit Streichen zwiſchen die Ohren; und wenn ſchon eine oder zwey Strafen nicht 
helffen wollten, liegt nichts dran, denn ich vergewiſſere dich, wenn du dich nicht uͤberwinden laͤſt, 
ſondern behertzt ſtraffeſt, fo wird es dir unterthan, dich fuͤrchten, und von ſeiner Eigenſinnigkeit ab⸗ 


ſtehen, und deinen Willen thun. 
Willen. E 
Fuͤnffter Theil. 


Wofern es ſich ergiebt, thue ihme ſchoͤn, und erhalte es bey gutem 


＋ Nota. 
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Nota. 


ls: ienti iffer vor den Augen / ſo / daß 
5 er bißweilen wohl bes liegt ihme duͤſter vo es 
J ee aer en. d. ben beben dee Bing pn 
lein in ein Ohr kommt / und Incom- - Hein die Oh 
lein mt / und nicht allein di ren ſtarck 
modire. Wenn es nun darum eine Unord, woechſelt / ſondern gar mit den vordern gu 
ö ire mit den Ohren / os wechſelt / ſondern ga 8 uffen 
nung begienge / es wäre mit? hauet / als ob es ſich wollte vor d 
‚ d waͤre es deſſelben darnach hau zahl en 
bi Be Bofiheit In dieſem we 2 en i nas 
. iz be verwandt. euter 
Fall iſt es nicht zu ſtraffen / ſondern nur mae o. ht / und hart darum ſtraffet / 
ig mi orn zu beruͤhren / damit ihme nicht verſte ha iſt es 
5 eb Kiegen 0 wer⸗ bald vollends fertig / und zum Bollerer ge⸗ 
den. Es kan obgemeldter Fehler auch von macht: kommt es alſo meiſtens mit den 
einer Hirn⸗ Branckheit herkommen / wovon Straffen / auf eines vernuͤnfftigen Reuters 
das Pferd Ropff⸗Schmertzen empfindet / und Judicium an. 
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Das IX. Capitel. 
Wann einem Pferd die Sporn zu geben. 
§. I. 


Ann ein Pferd fo weit gebracht, daß es das Strapiciren perſtehet, und daß der Zaum 
eine Zeitlang an ihme gefuͤhret iſt worden, wie jung, ſchwach, und mager es ſey, ſo 
BZ gieb ihme alsdenn die Sporn, doch dergeſtalt, daß du es anfanglich nicht zu hart 
A haueft, und die Sporn nicht zu ſpitzig, oder zu ſcharff ſind, und fo bald du es mit 
den Sporn anhaueſt, ſollt du ihm zugleich auch zuſprechen, denn von den Schre⸗ 
cken, den es aus der Stimme empfaͤhet, wendet es ſich von ſeinen boͤſen Gedan⸗ 

> cken, es fen mit Schlagen, Springen, oder Setzen und dergleichen. Denn die: 
weil es noch matt ift, wird es ſich gedultig befinden, und den Reuter fürchten, und fo offt es hernach 
die Stimme, oder das Schnaltzen des Reuters hoͤret, und die Sporn empfindet, gedenckt es nicht 
anders, denn nur allein auf die Stimme, und begehrt fuͤrſich, alſo lernet es immer gemach den Wil⸗ 
len des Reuters verſtehen, und wann es ſein Alter erreicht, ſo befindet es ſich zu allen Sachen ge⸗ 
recht, und verſtehet eine jede Straffe und Huͤlffe des Sporns. Wenn du reiteſt, es ſey im Paß 
oder Trabe, und befindeſt, daß es träg und faul wird, und nicht mehr fort will, fo haue es mit bey⸗ 
den Sporn oder Fuͤſſen zugleich an, und mache ihme mit der Stimme oder Schmatzen der Lefftzen 
und Zungen ein Hertz, gieb ihme alſo Anreitzung zum Trabe, und mercke auch darneben, wenn dues 
mit dem Sporn anhaueſt, daß es willig und gerne vor ſich gehet, daß du ihm glſobald ſchoͤn thuſt, 
mit Delſcheln und Liebkoſen. 

§. 2. 


Wenn ein Pferd die Sporn nicht leiden will. 


S begiebt fich offtmals, daß etliche Pferde empfindlich oder kuͤtzlich ſeyn, die anfänglich mit 
groſſem Unverſtand geritten ſind, ſo bald ſie fuͤhlen, daß man ſie nur mit dem Sporn an⸗ 

Re ruͤhret, ſchlagen fie, fliehen und lauffen uͤberzwerg, von einer Seiten zur andern, ſpringen 
mit unterſchlagenem Kopff, in Vorhaben, den Reuter herunter zu werffen; ſolchen nun zu 
begegnen, und zu wehre, ift diß die erſte Zucht, daß du dich gegen ihnen zum greulichſten erzeigeſt, 
und ſolche Boßheit mit nichten dulteſt; und wenn dich bedündet, daß in den Strapiciren oder iin 
gen, etlwas ſicher worden iſt, fo beruͤhre es zu unterſchiedlicher Zeit, ohngefähr zweymalin einem je⸗ 
den Uimkreiß, und fo es feine Boßheit nicht laſſen wollte, ſo ſchlage es mit der Ruthen um den Kopff 
ztwiſchen die Ohren, und um die vordern Fuͤſſe, von einer Seiten zur andern, zudem ſchreye es auch 
mit harter zorniger Stimme an, und laß nicht ab, biß fo lange es die Sporn gedultig leidet, und 
ſich in Gehorſam giebet. Wenn es nun ſich gedultig erzeiget, ſo brauche das Wiederſpiel, thue ihm 
ſchoͤn, wie ſichs gebühret, fo lernet es die Sporn verſtehen, und derſelben gevohnen; tvenn aber ein 
Pferd ſo gar empfindlich, und zart von Haut ware, ſollt du die Sporn nicht ſcharff, ſondern ſtumpff 
abfeilen laſſen, denn es gebührt ohne das keinem Reuter, daß er ſo ſcharffe und ſpitzige Sporn fuͤh⸗ 
ret. Man findet auch etliche Pferde, die fo gar boßhafftig und ungedultig zu dem Sporn find, und 
in ihrer Boßheit alfo veraltet, daß ſie ſich unterſtehen, denſelben zu wiederſtreben. In dieſem Fall 
ſollt du mercken, daß, je mehr ein Pferd erwaͤrmt und erhitzet iſt, je ehe es die Sporn dultet und 
leidet; derohalben ſo ziehe in einen neu⸗gepfluͤgten Acker, und übe das Pferd wohl im Strapiciren, 
oder weiten Ringen, es ſey im Trabe oder im Galopiren, denn durch dieſe Arbeit, (welche gleich⸗ 
wohl 


* 
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wohl zu rechter Zeit geſchehen ſoll,) wird das Pferd erhitzet und ſchwitzend gemacht, wenn du ihme 
denn die Sporn gibſt, ſo wird es dieſelben nicht ſo ſehr, wie anfangs, empfinden, und ſich fuͤr den⸗ 
felben entſetzen, ſondern fürfehen, was dein Begehren ſey; infonderheit, wenn es feine Mängel laſt, 


daß ihme zu rechter Zeit zugeſprochen wird. Ich ſage aber, daß man dieſe Straffe allein zu den 

a 1 ſoll, 15 ſtarck 5 bet aufe Diuths 155 ‚denn wenn fie ſchwach 1118 tra⸗ 
n, muͤſte man ihnen nicht jo viel Arbeit auflegen, fie möchten ſonſten darinnen verſtocken 

und durch ihre Unvermoͤglichkeit gar ſtetig werden. ; en 5 j 


| 3 
Was aus Unterlaſſung der Sporn in die Laͤnge entſtehet. 


Here Alten haben keinem Pferde die Sporn geben, fo lange, biß es den Kopff gerade getra⸗ 
gen, und alle Ordnung, die dazumal im Gebrauch geweſen, wohl verſtanden haben, alſo, 
daß fie in 5. 6. oder 7. Jahren, einem Pferd die Sporn nicht ſicher geben doͤrfften; daher 

5 ſie von wegen ſolchen langen Verzugs, ihres eignen Willens worden, denn der mehrer Theil, 
wenn man ihnen erſt im Alter die Sporn giebt, nehmen fie viel boͤſer Tuͤcke an ſich. Weil ſie dann 
ihre Pferde von Anfang mit der Ruthen und bloſen Ferſen, ohne die Sporn geritten, und ſich nun 
gerade befunden, darinn erſtarckt und veralt worden, denn je mehr ſie die Empfindlichkeit nicht hat⸗ 
ten, je gerader und muthiger fie wurden, wenn fie hernach in ihren beſten Alter, und Stärde der 
Sporn empfunden; diefveil fie der nicht gewohnt, oder gefuͤhlet hatten, wurden fie davon ungedul⸗ 
tig und verwirrt, wuſten nicht den Willen des Reuters zu erkennen, und gedachten nur an das, wie 
fie gewohnet, und wie fie der harten Straffe entfliehen moͤchten, thaͤten alſo ihren eigenen Willen, 
und unterſtunden ſich zu ſpringen, ſchlagen und uͤberzwerg zu gehen, wurden dadurch irre gemacht, 
befeſteten ſich alſo gaͤntzlich in der Boßheit, welches gleichſvohl ein groſſer Unverſtand der Reuter 
eweſt, daß ſie dieſen Irrthum nicht gemercket, ſondern ſelbſt Urſach darzu gegeben haben. Wenn 
ie aber ein Pferd zu den Sporn gewehnen wollen, damit es ſich nicht wehren koͤnnte, hieben ſie es 
an in ein flieſſend Waſſer oder Teichen, brauchten Sporn mit ſtumpffen Raͤdern darzu, die nicht 
ſpitzig waren, und duͤrfften fie alfo mit den Sporn nicht allein ſtraffen, fondern hiebens an im vollen 
ſchnellen Lauff , im Reiten aber berührten fie es ſelten, gaben für, das Pferd wollte nicht mit den 
Sporn geritten ſeyn, denn fie haͤtten den Verſtand nicht, wie nöthig die Straffen der Sporn waren. 


Nota. 


jungen / nicht alſobald mit den Sporn / 
abſonderlich mit den ſtarcken und 
ſcharffen anzugreiffen / rathſam iſt; weil deſ⸗ 
* Wuͤrckungen ſehr empfindlich / und es 
em Pferd zu fuͤrchterlich vorkommen moͤch⸗ 

te. / fo erfordert es doch die hoͤchſte NMoth⸗ 
durfft / die Pferde an derſelben Gebrauch zu 
gewöhnen : Inſonderheit daß fie nach und 
nach / von den Huͤlffen und Straffen der 
Spieß⸗Ruthen / auf die Huͤlffe und Straffen 
der Sporn geleitet / in ſolchen Actionen ge⸗ 
ſchickt ſeyn moͤgen / welche den Gebrauch der 
Spieß ⸗uthen nicht zulaſſen / als: (1.) im 
Brieg / (2.) in öffentlichen Carouleln, oder 
Ritter ⸗Spielen / (3.) Jagden und andern / 
(4.) Geſchaͤfften / fo neben den Gebrauch des 
Gewoͤhrs / die Spieß⸗Ruthen nullo modo lei⸗ 
den. Denn ob gleich ein Pferd ſo vermoͤg⸗ 
lich / und begierig iſt / auch ein jedes gutes 
Roß / (abſonderlich Soldaten⸗ Pferde /) bil⸗ 
lich ſeyn ſollte / daß es zu keiner Zeit einen 
Sporn noͤthig habe / um daſſelbe fort zu brin⸗ 
gen / ſondern es ſoll ſchon von ſich ſelbſten 
Schuldigkeit erweiſen / ſo erfordert es doch 
die NMothdurfft / auch alle willige und begie⸗ 
rige Pferde / dergeſtalt auf den Sporn zu ſe⸗ 
gzzen / daß ſie den Sporn / und deſſelben unter⸗ 
ſchiedlichen Gebrauch / erdulten und erkennen 
lernen; denn es ſind nicht wenig Pferde ſo 
ungedultig und feurig / daß ſie ſich ſo bald vor 
ſolchem entſetzen / unwillig werden / und gleich 
ausreiſſen wollen / fo bald fie nur denſelben 
auf das allergelindeſte empfinden. Solche 


ee die Pferde / (ſonderlich die Pferde ſind weder in Geſellſchafft / noch we⸗ 


niger in ernſtlichen Handlungen / im Zwey: 
kampff / im Aufzuͤgen oder Krieg / mit eini⸗ 
ger Sicherheit um Schimpff und Schadens 
willen zu gebrauchen; weil in denſelben Ge⸗ 
ſchaͤfften / leichtlich des Reuters eigener / oder 
auch eines andern Sporn / dem Pferde un⸗ 
vermuthet zu nahe kommen kan / daß ſie ſich 
davor alſo entſetzen / welches alsdann macht / 
daß ſie ſo bald nicht wider in Ordnung zu brin⸗ 
gen / als il daraus gebracht worden. Weil 
aber der Reuter die Sporn ohnmoͤglich / und 
nicht ohne Ubelſtand entbehren kan / oder der⸗ 
ſelben mangeln ſoll / ſo iſt um ſo viel noͤthi⸗ 
ger / daß ein jedes Pferd nicht allein den 
Sporn an ſich ſelber / ſondern vielmehr die 
Wuͤrckung des Sporns erkennen lerne / da⸗ 
mit es ſich davon ermuntern und treiben laſ⸗ 
ſe / J. E. damit die faulen denſelben fuͤrchten / 
die mittelmaͤßigen ſich dadurch hervor thun / 
und alert erweiſen / wenden und treiben laſ⸗ 
ſen / auf welche Seiten der Reuter will / ſo 
offt und fo weit als der Reuter will / und daſ⸗ 
ſelbe ſeyn ſoll. Derohalben ſoll ein jedes 
Pferd den Sporn erdulten / welches zwar 
mit einem hitzigen Pferde viel Muͤhe machet / 
daſſelbe dahin zu bringen / daß es an allen 
Orten / und zu aller Zeit / den Sporn vertra⸗ 
gen / und deſſen Wuͤrckungen gedultig leiden 
mag / welcher in der Abrichtung / fo wohl 
wegen des Mohlſtandes / als anderer Woth⸗ 
wendigkeiten halber / gebrauchet werden muß / 
ob gleich das Pferd gar keines Anmahnens 
noͤthig hat. Dieſes aber ſoll mit einem hitzi⸗ 
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ſommen werden / mit Spitzen verändert werden / welche man 
n daſſelbe 50 zaum gaͤntzlich immer ſchaͤrffer machet / und N u nach 
derſſchert daß es in der Befrembdung nicht ſtaͤrcker gebrauchet. Bey welchen die Inten- 
verficher fairen (vielweniger gar durchgehen tion befi loſſen ſeyn muß / daß ſich ein jedes 
weiter l der Reuter will / oder es ſeyn ſolle: Pferd davor nicht entſetze⸗ nicht zu ſehr fuͤrch⸗ u 
99 ein hitziges Pferd den Sporn und te / jedoch willig folge / annehme / avancire/ 
denn . ckungen / nicht genug erkennen ſeitwaͤrts weiche / und die Grouppa einhalte / 
n! dale lernet / weil es noch in der Un⸗ und fie auf gerader Linie behalte / und jufti- 
15 ei 15 iſt / ſo würde ein Reuter in ernſt⸗ ren laſſe; welches ihme alles an der Saͤule 
12 zandlungen und im Brieg uͤbel verſor⸗ kan bey gebracht werden. Es giebt aber au 
a 1 = daß er leichtlich in Schimpff und von Natur ſo kuͤtzliche und empfindliche Pfer⸗ 
85 55 3 erathen koͤnnte. Solches aber zu de / abſonderlich in Seiten / welche ſich durch 
Sae 192119 das Pferd gehoͤriger Ordnung lange Ubung / und Zeit / die Sporn / nicht wol⸗ 
verhu 4 f die Sporn zu ſetzen⸗ aß es dieſel; len laſſen angewoͤhnen / fo doch (wie obge⸗ 
ne ihreumterfebiedliche Wuͤrckungen er⸗ dacht) in der Abrichtung ſehr noͤthig und nuͤtz⸗ 
a gedulten / und denfelben willig folgen lich iſt. Solchen Pferden muß man mit Me. 
moͤge ſoll man erſtlich denen Pferden die dicin zu ſtatten kommen / und iſt nichts bez 
a oder ſtarcken Serfen + Stöffe/an der ſers / als man laſſe ein halb Pfund Baum⸗ 
Säulen angewöhnen/ allwo fie weder durch⸗ Gel wohl ſieden / und ſchmiere ein Pferd alle 
gehen koͤnnen / oder deſſen einige Urſach ber Tage zweymal e Abends wohk 
ben / biß ſie ſich nicht mehr von denen Bewe⸗ damit / biß daß das Baum⸗Oel ein Ende hat z 
ungen der Schenckel / und ſtarcken Ferſen⸗ dieſes wird den groſſen Kuͤtzel / wo nicht gar 
Stoͤſſen entſetzen. Nachgehends brauchet benehmen / doch um ein merckliches moderi. 
me an der Säule Sporn mit Rädern / an ren / daß fie die Sporn deſto lieber anneh⸗ 
welchen die Spitzen kleine runde Anoͤpffe ha⸗ men werden / und iſt ein rechtes Arcanum, 
ben / biß fie endlich in rechte ordinari Sporn N 
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Das X. Capitel. 
Wenn ein Pferd ſcheu / furchtſam / ſchreckig und verzagt iſt 
§. I 


Se iſt eine groſſe Tugend, nicht allein an einem Menſchen, ſondern auch an einem 
pferde, die nicht genugſam zu loben, wenn es behertzt und freudig iſt, denn wenn 
a einer fo keck und fühn waͤre, als Hercules, und das Pferd fo fchöne, hurtig, und wohl 
abgericht, als es immer ſeyn könnte, wenn es ſcheu und verzagt iſt, fo kan er doch 
5 in einem Thun oder Handel, feine Mannheit und Wehr, gegen feinem Feind nicht 
brauchen, ſondern muß offtmals mit Schimpff, Spott und Gefahr Leibes und 
85 eu gebens, auf einem ſolchen Pferde reiten. Achte derohalben für hochnoͤthig, daß man 
dieſen Mangel, fo viel als moͤglich, einem Pferde abgefoohne, Erſtlich ſollt du mercken, woher die⸗ 
ſer Mangel einem Pferde komme, ob es ihme von Natur angebohren, oder ob es durch Verwahr⸗ 
loſung des Reuters ſey, denn anfangs, wenn man ſie aufſtellet, und anreitet, kan einem jungen Pfer⸗ 
de, ſolch und dergleichen Laſter leichtlich abgelwoͤhnet werden. Dieſes Laſter kommt bey einem Pfer⸗ 
de etwann daher, wenn es von Natur ein blöd Geſicht hat, und aus Mangel des Geſichts ein Ding 
zweyfaltig ſiehet, in ſolchem Fall ſchlage es nicht, ſondern reit gemach fort, thue ihm ſchoͤn, ſprich 
ihme mit Worten zu, und wenn du vermerckeſt, daß es im Zweiffel ſtehet, ob es fort wolle oder nicht, 
ſo mache ihm ein Hertz, hilff ihme mit der Stimme und mit den Sporn, damit es ſeine furchtſame 
Gedancken, fo es ihme eingebildet, vergiſſet, und fort gehet. Es kommt auch wohl daher, daß ein 
jung Pferd der Dinge, ſo in Staͤdten ſind, nicht gewohnt, oder iſt von dergleichen Dingen ohngefehr 
verletzet worden, und wenn es ſolches ſiehet, und empfindet, ſo erſchrickt es, wenn ein jung Pferd den 
Mangel hat, daß es erſchrickt, wenn es etwas ſeltzames oder frembdes ſiehet, fo ſchlage es nicht, 
denn es moͤchte ſich einbilden, daß ſolche Streiche von dem kommen, daß es vor ſich ſiehet, und da⸗ 
für es ſich ſcheuet; darum, ſo offt es dergleichen ſiehet, je wilder es wird, in ſolchem Fall halt still, 
und verſichere es, und wenn es ſich für einem Dinge fürchtet, und ſich weigert, vor ſich zu gehen, 
fo habe Fleiß, daß du ihme ſchoͤn thuſt, und laß gemach ein Tritt ziween oder drey hinzu thun, halt 
alsdenn wieder ein wenig ſtill, damit es allgemach keck und kühn wird. Wann es zwey oder drey 
Schritte fort gangen, ſo halt wieder eine Weile ſtill, und wenn es wiederum antritt, ſo thue ihme 
ſchoͤn, wenn es aber fo verſtockt ware, daß es nicht fortgehen wollte, welches daher kommt, wenn 
es dasjenige oder dergleichen ſiehet, davon es beleidiget und verletzet worden, dergeſtalt follt du es 
weiter nicht nötbigen „ ſondern einem andern mit einem alten kecken Pferd für ihm hinzu reiten laſ⸗ 
ſen, und einen Mann zu Fuß hinter ihn verordnen, der es mit Schmatzen der Lefftzen reitze, oder 
drehe und wenn eöidie Noth erfordert, mit der Ruthen auch um die Grouppa und um die Fuͤſſe ſchmeiſſe; 
fo bald es aber anfaͤnget zu gehen, fo thue ihm ſchoͤn. Es iſt auch gut, daß man junge Pferde neben 


einen 


Kr pferde nicht ehe 


h 1 den wilden Thieren,) mehr im 


blaſen, und mit 


und freudig zu machen, geſchicht auf dieſe Weiße: 
reitet in einem Repolon bey funfftzig Schritt lang, und wenn ihr das Ende des Repolons erreichet, 
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einem alten, viel bey der Nacht und dem Mond: Schein reite, und des Tages an die Derter, da 
viel Handwercker ſitzen, wo man viel Haͤmmerns unv Getuͤmmels hoͤret, als: Schloſſer, Schmie⸗ 
de, Keſſel⸗Schmiede, Blatt⸗Schlaͤger, Gold⸗Schmiede; Deßgleichen auch über die Maͤrckte und 

läße, da viel Peltzwerck haͤnget, und bey den Fleiſch⸗Baͤncken, Mühlen, c. Reit alſo gemach 


er. Sub für Fuß, und fo es etwas ſiehet, dafür es ſich entfeget und ſcheuet, fo brauche dieſe obbeſchrie⸗ 


ene Ordnung, dadurch wird es derer Dinge gewohnen. Es kommt auch einem Pferd ſolch Laſter, 
echſel des Mondes, wenn er neu oder voll iſt, als ſon⸗ 


ten zur andern Zeit. Etliche brauchen hierzu Fuchs-Schwaͤntze, binden derſelben drey oder vier 


dem Pferde vor⸗ und neben dem Kopff, oder binden ihme ein Wind⸗Muͤhlein vorn auf die Stirn, 
wvelches fie alſo bey vier oder mehr Wochen im Reiten brauchen. 


Item, es laſſen auch in denen 
Staͤllen, da Junge und alte Pferde ſtehen, zum oͤffternmal die Trommel ſchlagen, mit Trompeten 
chlitten⸗Geleut, Faͤhnlein und dergleichen ſeltzamen ungewoͤhnlichen Sachen um: 

on : Zudeme laſſen fie auch fuͤr⸗ und bey denen Ställen ſchieſſen, denn durch vielfältigen Ge⸗ 
rauch, werden fie der Dinge gewohnet, daß fie es nicht mehr achten. Über das iſt meines Erach⸗ 
tens nicht undienlich, (wo man die Gelegenheit hat,) daß man etlichemal mit; und bey andern alten 


Pferden, unter die Reuter und Soldaten im Feld reite, wenn fie ihre Exercitia haben, und loß ſchieſ⸗ 


ſen; denn in ſolchem Tumult, muß es des Schieſſens, Trommeln, und dergleichen Sachen, wohl 


gewohnen, wie denn keinem Pferd im Schlachten oder Scharmuͤtzeln recht zu vertrauen ſtehet, wo 


es nicht zuvor bey ſolchen Handeln iſt gebraucht worden. Ein Pferd gegen andern Pferden, behertzt 
ziehet mit einem andern Reuter zu Felde, und 


ſo nehme ein jeder die Volta auf die rechte Hand, und reite gemach wieder gegeneinander, und wenn 


ihr abermals zu Ende kommet, nehmet beyde die Volta auf die lincke Hand, und reitet alſo in dieſer 


Ordnung: erſtlich im Pall, (Schritt,) darnach im Trabe, zum dritten in Galop,, daß ihr allzeit auf 
halben Repolon einander wieder begegnet; jetzt auf der lincken, denn auf der rechten Seiten, (wofern 
ihr aber allzeit auf der rechten Hand einander begegnen wollt, muͤſſet ihr die Volta oder Wendung 
auch allezeit auf die rechte Hand nehmen,) und daß ein Pferd bey dem andern eines Schuchs breit 


voruͤber gehe. Habt aber acht, daß ihr im Begegnen einander nicht antreffet, oder anſtoſſet, denn 


es iſt genug, daß ihr beyeinander ſo genau voruͤber reitet, daß keiner den andern anruͤhre, durch diß 


Begegnen werden ſie beyde ſicher, und einander gerne begegnen. Auf dieſe Weiße magſt du es auch 


in Ringen uͤben, wenn man zween Ringe ineinander macht, wiewohl ich achte, daß es in Repolon 


genug ſey, dieweil es einerley Weiße und Manier iſt; meines Erachtens, iſt den jungen, ſcheuen, oder 
wilden Pferde nicht beſſer, denn daß man fie durch einen ſteten Reuter, alle Tage zwey oder drey 
Heil Wegs reiten laſſe, und daſſelbe bey vierzehen Tagen oder länger, aneinander continuire. Das 
durch werden fie von dem ſteten Gebrauch des Reiſens, fo zahm und quer, daß man ſich verlvun⸗ 


dern muß. 


Wenn aber ein Pferd fo wild und ſcheu waͤre, daß man mit ihme nicht zurecht kommen 


koͤnnte, muͤſte man die Ordnung brauchen, wie mit den Schieß⸗ Pferden, wie hernach davon auch 


Meldung geſchehen ſoll. 


gen ſcheuen Pferden nichts beſſers / 

denn daß man fie alle Tage / 2. oder 3. 
Meilen uͤber Land reiten laſſe / wodurch ſie 
muͤd und matt werden / und des Scheues 
vergeſſen / und nichts mehr achten. Was 
aber alte dauerhafftige Pferde ſind / die ſol⸗ 
ches dennoch nicht achten / ſondern bey aller 
Strapazza ihre böfe Unart behalten / daß / wann 
ihnen auf der Reiße im geringſten etwas auf⸗ 


A iſt unwiederſprechlich / daß den jun⸗ 


ſtoͤſſet / ſie dafuͤr ſtutzen / und ſolches durch 
ſcharffes Seiten⸗ſchauen / Schnarchen oder 


Ohren⸗ſpitzen / als gleichſam ein Præludium 


ihrer Apprehenſion zu erkennen geben / denen 


muß man gleich mit der Spieß⸗Ruthen an de⸗ 
nen Augen was vormachen / oder mit einem 
Streich zwiſchen die Ohren / oder aber mit 


einer Spornata aus den Gedancken und ihrer 


Phantafie helffen / und fie alſo fortgehend mas 
chen. Einige pflegen ſolche ſcheue Pferde / 
mit allzu harten Caſtigationen / als mit Pruͤ⸗ 

eln und Peitſchen zu forciren / welches bey 
en boßhafftigen und ſtetigen / zuweilen ſtatt 
findet / bey denen furchtſamen aber / richtet 
man mit Verſicherung / Gedult / und Liebko⸗ 
ſungen viel mehr aus. Dann ein Pferd / wenn 
es ſich vor etwas ſcheuet / nehme man die 
Spieß ⸗Ruthe / Stock / Peitſche / oder was 


Juͤnffter Theil. 
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man in der Hand hat / und fahre ſittſam da⸗ 
mit dem Pferd an den Augen auf und ab / 
ohne in dieſelben zu ſchlagen / ſo wird das 
Pferd davon mit denen Augen blinckern / aus 
den Gefaſten kommen / und dasjenige / wo⸗ 
vor es ſich geſcheuet / gantz vergeſſen. In⸗ 
zwiſchen muß man mit der Bewegung der 
Fauſt⸗ und Schenckel⸗Huͤlffen / es an den Ort 
hinan reiten / (und ſollte es auch an ein Feuer 
ſeyn / und wann es gantz nahe dabey iſt / laͤſt 
man das Pferd ſolches genau anſehen / oder 
gar anriechen / reitet drum herum / und ca- 
reſſirt es auch im Stillhalten dabey. Dieſes 
iſt wohl das beſte Mittel fuͤr ſcheue Pferde / 
fo ich offt probiret / und allzeit gut befunden 
habe. Belangend aber die Schuß⸗ ſcheuen 
Pferde / iſt mit denenſelben anders zu verfah⸗ 
ren; Man ſetze 2. 3. oder 4. Schritt weit eine 
Blut: Pfanne mit gluͤhenden Bohlen / und 
werffe anfänglich etliche Koͤrner Pulver dar⸗ 
auf / daß ſie den Rauch nur auffahren ſehen. 
Wenn ſie dieſes Dampffes gewohnen / ſo wi⸗ 


ckele man etwas Pulver ins Papier hart ein / 


und werffe es zugebunden auf die Glutpfanne / 
ſo wird es wie ein halber Schuß knallen. Ha⸗ 
ben ſie dieſes gewohnet / nimmet man auch ein 
Piſtol / und giebt Feuer / das Pferd muß umge⸗ 
kehrt in eine Eck⸗Wand eingebunden ſeyn. 


2 $, 2. 
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| | RP | 
Wie man die Pferde haͤltig und zuruͤck⸗ zauffend machen fol. 


iſt fü ich vi | illi laſſe, und auch 
nemlich viel daran gelegen, daß ſich ein Pferd willig und gerne halten laſſe, 
ache Etüche ee man koͤnne dieſen Mangel allein mit Stangen und Mund⸗ 


Si 


then, daß man auch die Na 


5 it man ihnen keinen Schaden im Maul thue. De en fi 
1 m Zaum und Nafen-Band, fein ſtet und maͤßig an dich ziehen, und darneben dem 
Sauffa!und damit verurſachen, daß es einen Tritt oder zween 

wofern es ſich aber deſſen lwegert / magſt du es mit einer Ruthen gemach auf die Buͤ⸗ 
Seiten lehnen, dahin es ſich kruͤmmet, damit es gerade und 
Zaum, wie gemeldt, wiederum an, ſo wird es ohne 


du die Hand mit de 
Pferde ſittſamm zuſprechen, als: Zauffa! 
zuruͤck gehe; ö deſſ 

ge fchlagen, und einen Schenckel in die 


gleich ſtehe, und ziehe alsdenn die Hand, mit dem 


ſtucken einem Pferde benehmen, da es doch am allermeiſten an ei 


| elegen ift; denn wenn man ein Pferd hältig und za ſo iſt vo 
N ſaſen⸗ Bünder darzu hart oder leiſe brauche, nach Gelegenheit eines jeden 


ner guten Zucht und Unter⸗ 
uffen will lernen, fo iſt vonnoͤ⸗ 


Derohalben wann du ſtille haͤlſt, ſollt 


Zwweiffel nach deinem Begehren, ein oder zween Tritt zuruͤck gehen, alsdenn ſoll man ihme bald ſchoͤn 


thun, mit Liebkoſen, und Detſcheln der Hand am Halße. 


Wenn aber ein Pferd ſo halßſtarrig, daß 


es ſich ins Gebiß legte, den Reuter dadurch zu uͤberwoͤltigen, iſt vonnoͤthen, daß einer zu Fuß mit 


einer Ruthen dem Pferd unter die Augen gehe. 


Wenn der Reuter auf dem Pferde den Zaum an 


ſich zeucht, daß er ihme mit der Ruthen drohe, oder um die vordern (auch hintern) Fuͤſſe ſchlage, 


aber ſelten aufs Maul, es fen denn, daß es die Noth erfordert. 


Wofern es noch nicht zuruͤcke 


wollte, waͤre vonnoͤthen, daß der zu Fuß das Pferd bey den Stangen nehme, und mit Öefvalt zus 


ruͤck tringe. 


Auf dieſe oder die andere Weiße, wird ein Pferd dahin gebracht, daß es aufs wenigſte 


einen Tritt oder zween zuruͤck thun muß, und ſo es recht thut, ſo halte ſtill, und thue ihm alſobald 
ſchoͤn, biß es wieder zu den Athem kommt⸗ darnach fange wiederum gemach allein an mit dem 5 


ſprechen, wie jetzt gemeldt⸗ ſo wirſt du befinden, 


wird, von wegen des ſchoͤn thuns. 


daß es ohne Zwang fillig und gerne zuruͤck gehen 
Wann nun ein Pferd dahin gebracht iſt, daß es nur ein oder 


zwey Tritt zuruck thut, ſo wird es ſolches mercken, und verſtehen lernen, und ſo bald es hernach die 
Stimme Zauffa, Zauffa neben ein wenig Anziehung des Zaums, nur hoͤret, fo wird es zauffen wie 


weit du wilſt; 


alsdenn ſoll man nicht unterlaſſen, allzeit, wenn es recht thut, ihme ſchoͤn zu thun, 


und ob gleich ein Pferd anfänglich ſich ſperret, und wieder willig erzeiget, fol man daran nicht ver 
zagen, denn es mit der Zeit, durch die rechte Unterweiſſung, leichtlich zum Gehorſam kan gebracht 
werden, welches man anfaͤnglich mit Stangen und Mundſtuͤcken ſchiverlich verrichten wird, wenn 


man gemeldte Lehre nicht brauchet. 


Nota. 


Ann ſich aber ein Pferd in dieſer Le. 
We Aion hart wiederſetzen und wehren 


A wollte / entweder mit Bäumen oder 
Steigen / ſoll es einer zu Fuß an die Corda 
nehmen / mit derfelben das Pferd gelind auf 
die Naſe ſtraffen / giebt es aber nichts drauf / 
ſondern hauet mit den vordern Süffen / nach 
deme zu §uß / fo laͤſt man den Reuter allmaͤh⸗ 
lich abſitzen / legt zwey lange Ziegel in Bereit⸗ 


ſchafft / fuͤhret das Pferd in die Mitte / (daß 


es ſich nicht an eine Wand anlehnen kan /) 
und laͤſt auf beeden Seiten / einen ein Ziegel in 
die Hand nehmen / und das Pferd einen um 
den andern vecht damit ſtraffen / biß es hinter 
ſich gangen / und da es auch auf dieſe Straffe 
nicht geben wollte / ſoll noch einer zu Fuß ne⸗ 
ben das Pferd tretten / und mit einem haͤß⸗ 
len Staͤnglein es auf die hintern Schenckel 
ſubtil treffen / und zwar auf einen um den an⸗ 
dern. Welcher Schenckel nun auf den Bo⸗ 
den ſtehet / der wird von ſich ſelbſten hinter 
ſich gehen / denn das iſt bey den meiſten jun⸗ 
gen Pferden der Fehler / daß ſie nicht gerne 
zuruͤck gehen / weil ſie mit den hintern Fuͤſſen 


noch ungeſchickt / und offt deren noch nicht 
maͤchtig ſeyn / wenn ſie auch gleich gerne 
wollten. Thut alſo ein Reuter unrecht / wann 
er ſolche junge Pferde ohne Vernufft mit Ge⸗ 
walt darzu reiſſet oder zerret. Wiewohlen 
manches Pferd das Laſter des Kriechens an 
ſich hat / als wenn man es pariren und hin⸗ 
terſich ziehen will / daß es hinterſich wie ein 
Brebs / (mit Nieder ſteckung des Nopffs /) 
gleichſam kriechet. Demſelben haͤlt man die 
Naß⸗Band⸗diegel hoch / und laͤſt erſtlich über 
einen oder zwey Schritt / nicht zuruͤcke tret⸗ 
ten / ſondern allemal / da es zuruͤck kriechet / 
einem hinten mit der Chambriere oder leder⸗ 
nen Peitſchen / wieder fuͤrſich treiben / der 
Reuter encouragirt es auch darneben: Und 
alſo muß es ſich geben / und auf die Aanden 
ſetzen / alsdenn verfaͤhret man mit der Carefle, 
wie ſchon offt vermeldet worden. Es iſt 
auch wohl zu mercken / daß man allemal das 
Pferd / nachdeme man es zuruͤcke gezogen / 
wieder ſoll fuͤr gehen laſſen / an die Stelle / 
da es zuvor geſtanden / und nach deſſelben 
Geradſtellung ſtill halten. 


% 3 


es eigentlich verſtehen, was du von ihm haben willt, und das Maul an Kon gebuͤhrenden Ort tra⸗ 
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§. 3. 
Von unſteten widerwilligen Pferden. 


| B ich mir wohl vorgenommen, die Materie von Zaͤumen, und was demſelben anhängig auf 
einmal an einem Ort zu tractiren; dieweil aber dieſe Laſter dermaſſen beſchaffen feyn, daß 

man fie mit Stangen und Mundſtuͤcken, allein nicht benehmen und zwingen kan, wie ſich 

f etliche beduͤncken laſſen, ſondern mit der Lehr und guten Zucht, den Pferden muſſen abge: 
woͤhnet werden, als will ich, um mehrer Nachricht willen, dieſes Okts etliche Mittel anzeigen, wie ei⸗ 
nem Pferde ſolche Untugenden abzugewoͤhnen, und ſolches zum Gehorſam zu bringen ſey. Es bezeugts 
die Erfahrung, daß unter andern viel Pferde gefunden werden, die offtmals guter Art und Natur 


ſind; wenn man fie aber reitet, find fie nicht allein mit dem Kopff, ſondern auch mit allen Geberden 


ſo unſtet und widerwillig, ja ſo wild, daß einer bißweilen nicht wohl ſicher auf ihnen iſt, und kommt 


ſolches gemeiniglich aus folgenden Urſachen : wenn ein jung Pferd im m mit groſſer Unord⸗ 
erſtl 


nung geritten, oder ſonſten von Natur zornig und widerwillig iſt; dieweil ich im Anreiten ein 
Pferd leichtlich kan verderbet werden, daß es ſtetig, ſcheu, unſtet, oder andere Laſter mehr an ſich 
nimmt, die man ihm ſo ſchwerlich, oder mit groſſer Muͤhe und Arbeit wiederum abbringen mag, 
welchen man anfänglich leichtlich kan fuͤrbeugen, wenn man nur fittfam mit ihnen umgehet, und ſie in 
ſteter Ordnung reitet, damit ſie nicht wild werden, auch zu rechter Zeit die Straffen zu verſtehen 
giebet, und nicht auf eine fo ungeſtimme Weiße, wie manche thun, welche um einer geringen Urſache 
willen, ſolche um den Kopff ſchlagen, welches fie hernach ſchwerlich, bißweilen nimmermehr vergef: 
fen. Und ob ſchon ein Pferd nicht guter Art iſt, wenn es nur recht und mit guter Ordnung gerit⸗ 
ten wird, wie ſichs gebuͤhret, und die Kunſt des Reitens mit fich bringet, ſo wird offtmals aus einem 
ſolchen unartigen Schelmen ein gut Pferd. Das iſt mir offt begegnet, warum ſoll denn nicht eine 


gute Zuchtl eine böfe Unart und Natur zu allen Guten bringen? wenn es gleich nicht allewege ge⸗ 


ſchicht, darum iſt vonnoͤthen, daß man mit ſolchen verderbten Pferden anfange, und reite fie wieder 
in Caveſſon oder Naſen⸗Band, lege ihnen darneben nur ein ſchlecht Hohlbiß an, damit fie im Maul 
fein gantz bleiben, und mit dem Naſen⸗Band ſtet, wendig und zauffend gemacht werden, darzu man 
denn Zeit und Gedult haben muß, biß fo lang, daß fie recht unterwieſen kwerden, was fie thun ſollen, 
damit ihnen die Laſter benommen werden. dem hilfft auch ſehr viel, daß man ſolche Pferde, wie 
oben gemeldet, täglich eine Stunde, oder mehr, alſo aufgezaͤumet im Stande herum heffte, daß die 
Stangen: Ziegel etwas angezogen ſind, aber nicht zu kurtz. Hiezu fol man ihnen Haber, mit Saltz 


vermenget, ins Maul geben, damit ſie am Mundſtucke arbeiten, und um den Kopff fein ſchlichten 
und ſtreichen, auf daß fie wiederum ſittſam und gedultig werden, und keinesweges zornig oder pol: 


terend mit ihnen umgehen, denn dadurch werden ſie nur noch ungeſtimmer, und offtmals gar zu 
nichte. Wenn ein Pferd unſtet von Kopff iſt, und das Maul hin und wieder kruͤmmet, fo lege ihm 
ein Naſen⸗Band an, und gieb Achtung, daß du ihme zu rechter Zeit einen Sporn-Streich gebeſt, 
auf der Seiten wiederſinns, dahin es das Maul kruͤmmt, und ſtraff es mit dem Gebiß, jetzt auf dem 


einen, alsdenn auf den andern Biller, oder auf beyden Billern zugleich; Zudem moͤchte mans auch 


ſtraffen mit dem Sporn oder Bügel, auf der Seiten wiederſinns, und fo offt es diß Laſter begehet, 
ſo unterlaß nicht, und ſtraff es jetzt auf die, und dann auf die andere Manier, dadurch wird es die 
Urſach ſeiner Straffe erkennen, und das Maul recht tragen. Es begiebt ſich aber offtmals, daß 
ein Pferd nicht aus Boßheit das Maul wirfft und kruͤmmet, ſondern daß es nicht recht gezaͤumet 
iſt / und die Hoͤhe des Galgens, oder die ſcharffen Gebiß nicht leiden kan; in ſolchem Fall iſt mein 


Rath, daß man ihme nur ein geſchloſſen Mundſtuͤcke anlegete, oder nicht gar ein offenes, es fen hart 


oder leiſe, nach Geſtalt ſeines Mauls. Es pflegt auch diß Laſter davon zu kommen, daß die Hand 
des Reuters nicht ſtet gefuͤhret wird; derohalben will ich dich erinnert haben, daß du die Hand fein 
ſtet und ring⸗fertig fuͤhreſt. Wenn es aber fein Ungeberde mit dem Maul nicht laſſen wollte, und 
noch nicht ſtet von Halß uud Kopff gienge, wie ſichs gebuͤhret, und das Maul fürfich ſtreckete, oder 
kruͤmmete, den Halß auf die rechte oder lincke Hand, ſo offt es ſolches thut, ſo ſtraffs mit dem Sporn, 
auf der andern Seiten dergeſtalt, wenn es den Kopff auf die lincke Seiten wendet, ſo gleb ihme ein 


oder ziweye Sporn⸗Streiche mit dem rechten Sporn, und wende die Fauſt mit bem Kae ein we⸗ 


nig auf die rechte Hand, zudeme follt du es auch zu rechter Zeit mit dem Gebiß ſtraffen, als nem⸗ 
lich: in dem wenn es ſich wendet und kruͤmmet auf die lincke Seiten, fo wende alsbald die Hand mit 


dem Zaum auch auf die lincke Seiten, und gib ihme einen Ruck auf den rechten Biller, und kehre 
alsbald die Hand wieder an ſeinen gebuͤhrenden Ort, und wenn es dieſe Unordnungen auch auf die 


andere Seiten thät, ifo thue es gleichfalls alfo ſtraffen, und die Fauſt mit dem Zaum auch ein wenig 
auf die rechte Hand wenden, und ihme gleichfalls einen Ruck auf den lincken Biller geben, und wenn 
ſolches geſchehen, thue alsbald die Hand wiederum an den Sattel⸗Knopff, denn man ſoll die Laſter 
keinem Pferde nachgeben, ſondern alsbald ſtraffen; darum iſt vonnoͤthen, daß ein Reuter eine ſtete 
leiſe Fauſt habe, und dieſelbe nach Gelegenheit weiß zu bewegen, und die Stetigkeit zu geben, denn 
es iſt eine ſonderliche Kunſt, ein Pferd von Halß und Kopff ſtet zu machen. Wenn es aber das 
Maul fuͤrſich ſtrecket, ſollt du die Hand mit dem Zaum ſtet und feſt halten, und den Halß mit der 
rechten > nieder trucken; wofern es aber nicht will, ſoll es der Reuter ein Tritt oder drey hinter 
ſich zauffen, und alsdann wiederum gemach fuͤrſich an den Ort tretten laſſen, da es zuvor geſtan⸗ 
den. Und diß mag man offtermaln thun, und ſo offt es auf den Sporn- Streich oder Hinterſich⸗ 
zauffen das Maul herzu thut, ſollt du es nicht mehr plagen, ſondern ihme ſchoͤn thun, dadurch wird 


gen. 
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en. Damit man aber einem ſolchen Pfe 
man ihme Eu 1170 5 einen 
il an den Mittel⸗& Sattels 
0 es mit der Zeit die Unſtetigkeit ver | 
Halß und Kopff ftet und gerecht zu ma en. 


eſſen; 


d diß Laſter mit geringer Mühe abgetvoͤhnen moͤge, ſoll 
rung⸗ Nh 5 Yan Naß⸗Riemen machen, und mit dem andern 

t des Gattels binden, und denſelben ziemlicher Maſſen anziehen, dadurch 
Aut denn es iſt nicht eine geringe Kunſt, ein Pferd von 
Man findet auch wohl Pferde, die gar zu leiſe in der 


dieſe ſoll man wohl in Ringen oder Volten, 


ich ni | en wollen l > 
Hand find , 1 1 1 1 werden fie fich nicht allein aufs Gebiß lehnen, ſondern auch 


Nota. 


traben und ga 
ſtet von Kopff und Halß gehen. 


Anige Pferde find von Natur fo un? 
Aer 100 leicht von Ropff und l / 

> daß fie denſelben ſo ringfertig nei, 

aus Gewohnheit auf⸗ und nieder⸗ werffen / 
offtmals wider des Reuter Gefallen / wie 
man ſiehet / an denen Tuͤrckiſchen⸗ Ungars 
ſchen / und dergleichen Pferdenz etliche an 5 
re aber / ſeynd ſo gelindes Mauls / oder ſon⸗ 
ſten fo uͤbel gewoͤhnt⸗ (will nicht ſagen ver⸗ 
derbt) worden / daß ſie nichts im Maul lei⸗ 
den / noch die Hand des Reuters annehmen 
wollen / ſondern ſo bald ſie etwas im Maul 
empfinden / gezwungen zu ſeyn / ſo werffen 
und grellen ſie mit dem Bopff uͤberſich / ſich 
dadurch frey zu machen / welches ſehr gefaͤhr⸗ 
lich iſt / wegen des Fallens / denn es könnte 
dergleichen Pferden durch eine BEE Be⸗ 
wegung geholffen werden / dafs fie ſich gar 
uͤberſchlagen / aber nichts deſto weniger uns 
angeſehen / wie gefährlich es iſt⸗ ſolche Pfer⸗ 
de zu zwingen / und zum Gehorſam zu brin⸗ 
gen / ſo kan es doch mit viel geringerer Muͤhe 
geſchehen; dieweil fie nicht ſo ſtarck im Halß 
ſind / als die andern. ber das fo kan man 
dergleichen Pferd / (welches unſtet von Ropff 
und mit geſtrecktem Maul gehet /) ſo bald nicht 
maͤchtig ſeyn / nach Gefallen zu regieren / 
wohin man will / oder zum Parıven zuzwin⸗ 
gen / wenn man will / wie man wohl wird 
thun konnen mit einem Wohlſtande / auf ei⸗ 
nem Pferd / welches in ſeinem Thun mit dem 
Kopff wohl befeſtiget / und mit dem Maul 
gefolgſam iſt / auch der Fauſt des Reuters in 
allen Occaſionen gehorchet. zudeme fo giebt 
es nicht allein dem Pferde / ſondern auch dem 
Reuter ein boͤß Anſehen zu Pferd / wenn ein 
Pferd mit geſtrecktem Maul umher gehet / 
ſondern fie konnen auch durch diefes Mittel 
nicht wohl den Weg ſehen / wo ſie mit den 
Süffen gehen ſollen; derohalben konnt ſichs 
leicht zutragen / daß ſolche Pferde im Lauffen 
(ſonderlich an unebenen Orten) einen Miß⸗ 
tritt thun moͤchten / ſo wuͤrden ſie ſich des 
Fallens nicht enthalten konnen / das macht⸗ 
daß alle dergleichen Pferde / die rechte Stuͤ⸗ 
gung des Zaums nicht haben / welches unter 
allen das vornehmſte iſt / dadurch ſie die Staͤr⸗ 
cke des Ruͤckens vollkoͤmmlich gebrauchen koͤn⸗ 
nen. Gleichwie man nun augenſcheinlich ei⸗ 
nen groſſen Unterſchied ſiehet / an der Propor- 
tion des Zaums an einem Pferde / welches 
mit dem Ropff recht herbey gehet / und dann 
an einem andern / welches mit geſtrecktem 
Maul gehet / ſo einen groſſen Unterſchied muß 
man auch obſerviren im Unterweiſen / und 
daß man ſich allzeit richtet nach dem zuſtand / 
in welchem ſich das Pferd befindet; derowe—⸗ 
gen ſoll man vor allen erkennen lernen / die 


Gedult und Ungedult des Pferdes / immaſſen 
dergleichen Pferde gehorfam / den zaum zu 
ertragen / faſt alle ungedultig / unſtet und wi⸗ 
derwillig ſind; dahero man in einem Theil 


deſto mehr Gedult / und im andern um ſo viel 


deſto mehr Sleiß haben / und anwenden muß / 
das Pferd zu deme zu bringen / ſo man ger⸗ 
ne haben moͤgte. Weiln nun dieſe Pferde 
den mehrſten Theil vornen leichter ſind / als 
hinten / daher ſie auch mit dem Maul frey 
zu ſeyn begehren / und der Sauſt des Reuters 
wiederſtreben / fo muß man mit der Suͤlffe 
der Fauſt / anfaͤnglich es nicht zu ſehr oder 
mit Gewalt zwingen / die weil nicht ein jedes 
Pferd gleich alſobald geſchickt iſt / zu erken⸗ 
nen die unterſchiedlichen Wuͤrckungen der 
Sauſt / ſondern allgemach die Zügel des Naß⸗ 
Bands und des Zaums / je länger je mehr zu 
verkuͤrtzen; wenn nun das geſchehen iſt / 
ſo wird das Pferd / (dieweil ſichs mit dem 
Bopff gezwungen / und nicht frey befindet /) 
nicht vorſich wollen / ſondern wird verſu⸗ 
chen / ſeine vorige Sreyheit zu erlangen / weil 
es noch nicht verſtehet / was man von ihm 
begehrt und haben will / alsdenn iſt vonnoͤ⸗ 
then / die Huͤlffe mit dem Schenckeln und den 
Sporn / das Pferd damit vorſich zu treiben / 
denn ſonſten koͤnnt es ſich zutragen / daß ſich 
das Pferd mit Gewalt erledigen wollte / ſich 
aufthun / und gar uͤberſchlagen moͤchte. Aus 
dieſer Urſach foll man das Pferd an die Cor- 
da nehmen / und Anfangs in einem behenden 
Trab exerciren / und aus ſolchem (wie obge⸗ 
dacht) in einem Galop fallen laſſen; dabey 
muß man fleißig aufmercken / wenn / und ſo 
offt das Pferd ſeiner Gewohnheit nach / mit 
dem Maul ruckt und grelt / daß man eine groſ⸗ 
fe Stetigkeit in den Faͤuſten habe / und dieſel⸗ 
ben zu ſolcher Zeit im geringſten nicht bewe⸗ 
ge / ſondern eben in den Tempo, wenn es mit 
dem Maul rucket / mit dem Sporn gelind ca- 
ſtigire / bald in der einen / bald in der andern 
Seiten / oder mit beyden Sporn zugleich / 
nachdem es vonnoͤthen ſeyn wird / dadurch 
das Pferd nicht allein in ſeiner Air, ſondern 
auch in der Stetigkeit des Kopffs zu erhal 
ten / denn durch die Stetigkeit der Fauſt / und 
hingegen viel Anruͤhren mit dem Sporn / wer⸗ 
den dieſe Pferde gezwungen / nach dem 
Mundſtuͤck zu greiffen / und demſelben zu ge⸗ 
horſamen. Wollte es aber nicht gehorſa⸗ 
men / ſondern waͤre unleidentlich / ungedul⸗ 
tig / wiederſpenſtig / (oder ſonſten von boͤſen 
Reutern verderbet worden /) und wollte ſol⸗ 
che und dergleichen Straffen / der Fauſt und 
des Sporns nicht annehmen / oder erken⸗ 
nen / ſondern mit Gewalt ausreiſſen / fo ſoll 
man doch vornemlich auf die ape 

f ehen / 
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ſehen / warum ſolches geſchehe? denn es iſt 

ewiß / ob gleich ein Pferd ein unvernuͤnfftig 

hier iſt / ſo thut es doch im geringſten nichts 
ohne gegebene Urſachen / ſie kommen auch aus 
Verſehen oder Unverſehen / wie man auch ſa⸗ 
gen moͤchte. Derowegen / und auf dieſen Fall / 
foll man es nicht mit ungebuͤhrlichen Straf⸗ 
fen aus Zorn uͤberfallen / ſondern lieber einen 
zu Fuß verordnen / der dieſer Sachen gute 
Wiſſenſchafft habe / daß er eine lange Corda, 
(ſo an das Naß ⸗Band angeſchnallt /) in die 
Fauſt nehme / und den Zopff damit herbey / 


$ 


und in die Volta ziehe 3 damit der Reuter 
rechts und lincks / von einer Seiten zur an⸗ 
dern / um ihn herum reiten / und um die Seule 
treiben kan; worzu er dann die Huͤlffe der 
Fauſt und der Sporn gebrauchen foll. Die⸗ 
ſes iſt der ſicherſte Weg mit dergleichen wi⸗ 
derſpenſtigen unſteten Pferden zu procediren / 
denn ſo ſie wollen ausreiſſen / ſo koͤnnen ſie 
nicht 1 der Corda, ſondern werden da⸗ 
| 


durch geſtrafft auf vielerley Weiße / und muͤſ⸗ 
2 ſich endlich ohne groſſe Gewalt erge⸗ 
en. 

4. 


Wann ein Pferd das Gebiß nieder druckt. 


Ann ein Pferd das Gebiß niederdruckt oder ſtoͤſt, wenn es ſtille ſtehet, das 175 es zu 
thun, fo offt es die Zeit ſtehlen kan, fo halt die Hand mit dem Zaum ſtet und feſt, und laß 
ſie dir nicht zucken oder nehmen, ſondern ſtraff es alsbald mit einem, dann mit dem andern 
Sporn, abgewechſelt, und laß dich nicht von dem Ort, da es ſtehet, bringen oder bewe⸗ 


gen. Wenn es aber ſolches im Gehen thut, ſo gi 


gieb ihme einen Ruck mit dem Naß⸗Band oder 


eb Achtung, indem es den Kopff miederdruckt, fo 
tangen⸗Ziegel, und ſtraff es mit dem Sporn, und 


laß es nicht davon wiſchen, auch nicht langſamer noch geſchwinder traben, ſondern daß es in ſeinem 
vorigen Gange bleibe, und da es diß Laſter beharrlich, auch biß in die hundertmal thaͤt, fo unterlaß 


nicht zu ſtraffen, biß, fo lang es daſſelbe nachlaͤſt. 


du ſchon die Hand ſtet und feſt hälft, fo gib ihm ein 


Wenn es aber im Pariren dieſe Druͤcke thät, wenn 


wenig einen Ruck mit dem rechten Ziegel des Naß⸗ 


Bandes, und ſo es ſtille ſtehet, ſtraffe es auch alsſobald mit dem Sporn ‚jest auf der, denn auf der 


andern Seiten. Kehre alſobald wieder zurück 


und reit noch einmal an denſelben Ort im Trabe 


oder Hefiren, wie vor, und laß darauf, wenn es kan pariren; darum ſollt du die Ziegel am Zaum 
und Naß⸗Band fein bereit halten, daß, wenn es den Kopff niederdruͤcket, daß du es alſobald, indem es 
ſolches thut, mit dem Zaum oder Naß⸗Band ſtraffen kanſt, und wenn es ſchon etwas recht thut, fo 
unterlaß gleichwohl nicht zu erinnern, auf daß es allgemach durch die Furcht das Laſter unterlaſſe. 
Wo aber (diß fein Irrthum zu erkennen,) nicht Straffe genug ware, fo gieb ihme einen Ruck mit 
beyden Stangen ⸗Ziegeln, und das allein mit der linden Hand, ſo iſt die Straffe des Gebiſſes auf 
beyden Billern, dieſes ſollt du, ſo lang, biß es von ſeinem Irrthum abſtehet, brauchen, denn es ſoll ein 
Reuter aufmerckſam ſeyn, und ſonderlich gute Achtung geben, woher ein jedes Laſter komme ‚und 


wie demſelben zu begegnen ſeye, welches man zwar mit W 
durch die tägliche Erfahrun 


ſondern es muß au 


orten nicht alles fo eben beſchreiben fan, 
wahr genommen werden. Wenn aber ein Pferd 


hitzig und ungeſtuͤmm iſt, ſo bald du es „geftraffet haft, fo lege ihm die Hand auf den Halß, zu einem Zeis 


chen, ihme ſchoͤn zu thun, auf dieſe 
erdultet, wird es ſeinen 5 


Weiße begiebt 
rrthum erkennen, und gedencken, daß es allewege recht thue. 


es ſich nicht in die Flucht, und wenn es ſolches 


Nota. 


dieſer Runſt / iſt die rechte Proportion 

des Zaums / oder die Poſtur des Kopffs 

und Halſes / die nothwendigſte und nuͤtzlich⸗ 
ſte / dieweil dadurch dieſelbe einem Pferd nicht 
allein ein gantz ander und ſchoͤners Anſehen 
macht / ſondern auch ſolches diſpos und ge⸗ 
ſchickt wird / ſich der Staͤrcke des Ruͤckens / 
der Schenckel und aller Glieder des gantzen 
Leibes / deſto ringfertiger und beſſer in allen 
Le&ionen zu bedienen. Denn es empfaͤnget 
ein Pferd dadurch allererſt die Geſchicklich⸗ 
keit durch die Poftur des Halſes und Kopffs; 
darneben iſt es auch gewiß / daß die meiſten 
Manegen / ſo da vorkommen / ohne und auſſer 
der Poſtur, oder gerechten Proportion des 
Jaums / umſonſt und vergebens angewendet 
werden; dieweil ſie ohne ſolche nicht wohl 
koͤnnen vollkommen ſeyn. Unter allen Din⸗ 
en aber / iſt dieſes nicht allein dem Pferd / 
bern auch dem Reuter / vor andern ſchwer 


4: allen andern Unterweifungen in 


he begreiffen / welches diejenigen nicht verſte⸗ 


en / die ſich fo ſehr ( jedoch umſonſt) bemuͤ⸗ 
Fuͤnffter Theil. 


hen / ſo vielerley ſcharffe Gattungen der Stan⸗ 
gen zu erdencken / wodurch unfehlbar die U⸗ 
erzaumung und die Niederdruckung des Ge⸗ 
biſſes herkommt. Von welcher Jaͤuͤmung a⸗ 
ber an ſeinem Ort gehandelt worden. Wenn 
aber ein Pferd von Natur ſo ſehr unterſich 
gienge / und druckte ſo mit Gewalt auf den 
Zaum / daß man es nicht leichtlich in der Ho: 
he erhalten koͤnnte / und man befaͤnde / daß 
das Pferd ſolches thaͤte aus groſſer Staͤrcke 
des Ruͤckens / fo würde man diefen Mangel 
mit vielen Sporn Streichen erſtatten / (ab⸗ 
ſonderlich im Berg⸗abreiten / oder ſonſten an 
Orten / da es uneben iſt z) ſondern wenn man 
Bergab reitet / ſoll man den Leib / alle 
Tempo des Schritts / etwas zuruͤck legen / 
und zugleich die Fauſt mit dem Naß ⸗Band 
erheben / ihme aber nichts deſtoweniger mit 
denen Schenckeln (ohne Sporn geben /) helf⸗ 
fen; indem man ſolches fein gelind Tempo 
in Tempo vorſich gehen laͤſt / damit das Pferd 
nicht ſtill ſtehe / ſondern einen Schritt in den 
andern vor ſich ee Dadurch wird 925 
a9 
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das Pferd / (wenn dieſes öfters gethan wird /) 
hinten lernen uniren / und ſich gegen der Kr⸗ 
den neigen; hergegen wird ſichs vornen muͤſ⸗ 
ſen aufrichten und erheben / und durch dieſe 
Ordnung / kommt es alsdenn um ſo viel deſto 


leichter mit dem Bopffin die Hoͤhe / und wird 


deſto geſchickter zum Pariren. Es iſt auch 
nicht allzeit der boͤſen Proportion zuzumeſſen / 
wenn ein Pferd mit dem. Bopff niedrig oder 
unterſich gehet / und das Gebiß niederdru⸗ 
cket / denn etliche Pferde hangen mit einer 
Stetigkeit ſtets im Zaum / ob fie gleich von 
Halß und Bopff wohl proportionirt und ge⸗ 
wachſen ſind / und dieſes verurſacht vornem⸗ 
lich die groſſe Schwäche des Kuͤckens / und 
Unvermoͤgenheit der Schenckel; dieweil es 


die Laſt / ſo auf ihm gelegt / nicht ertragen 


kan. Etliche andere dringen aufs Gebiß / 
wenn ſie entweder gar zu ſehr gewoͤlbte Haͤl⸗ 
ſe / und hergegen kleine und ſchmale Rien⸗Ba⸗ 
cken haben / oder find ſonſten von unverſtaͤn⸗ 
digen Reutern ſo uͤbel gewoͤhnet worden den 
Bopff zu tragen z derowegen muß man in 
Acht nehmen / was hierinnen die Urſach ſeye / 
und wenn man ſolches erkennet / kan man als⸗ 
denn dieſen ſchaͤdlichen Mangel / deſto leichter 
offtmals mit geringen Accidentien erſtatten; 
Abſonderlich ſoll man die Faͤuſte mit den Naß⸗ 
Band⸗ziegeln / hoch über den Sattel⸗Knopff 
auf den Bogen des Halſes fuͤhren / denn man 
kan dadurch das Pferd viel leichter mit dem 
Ropff erheben / als mit den Stangen⸗Ziegeln. 
Zudeme gehört auch noch die Huͤlffe des Lei⸗ 
bes / mit welcher man ſich ſchicken muß nach 
Gelegenheit der Pferde. Denn man wird be⸗ 
finden / daß der meiſte Theil der Pferde / ſo 
da niedrig gehen / und auf die Fauſt dringen / 


hinten ringfertig und leicht / und vorn gar zu 


ſchwer ſeyn werden; dieweil ſie das Gebiß 
niederdrucken. Es ſoll derowegen der Reu⸗ 
ter den Leib zu Pferd etwas zuruͤck ſencken / 
und dem Pferd gleichſam das Gewicht geben / 
und dieſes wird viel helffen / nicht allein dem 


8. 


Pferd / ſondern auch ihm; denn erſtlich kan 
er ſeine Staͤrcke beyſammen haben / welche 
beduͤrfftig ſeyn wird / das Pferd vornen mit 
dem Vopff durch das Naß⸗ Band zu erhe⸗ 
ben / und aufzurichten. Zum andern / wird 
dem Pferd duͤrch dieſe Huͤlffe des Leibes / ge⸗ 
holffen zu dem rechten Gewicht / des hintern 
und vordern Leibes / welches alle Pferde / (fo 
man in die Manegen nehmen will /) erfordern 
und haben wollen. Weiln auch dergleichen 
Pferde / nicht recht / und wie ſichs gebuͤhret / 
gleich aufeinander traben konnen / ſo wird das 
nothwendigſte ſeyn / das Pferd denen obge⸗ 
meldten / und andern Huͤlffen der Fauſt und 
des Leibes / auf einen richtigen und juſten 
Trab zu leiten / und darinnen wohl zu unter⸗ 
weiſen. Wann man es nun hierinnen wohl ex. 
erciret / und an der Seulen gehorſam gemacht 
hat / alsdenn nimmt man es auch in Galop, 
und obſerviret vor allen Dingen die Regel: 
daß / ſo lang wann ein pferd in der erſten Le. 
&ion des Spaciſſirens / nicht gänzlich uͤberwun⸗ 
den hat / ſoll man es auch nicht trottiren / 
auch ſo lang man es im Trab nicht gaͤntzlich 
zum Gehorſam gebracht / ſoll man es auch 
nicht gallopiren laſſen / noch vielweniger zur 
Carrieraermahnen. Dann wann ſolches be 
obachtet wird / kan das Pferd gar bald wie⸗ 
der auf ſein voriges Laſter fallen; durch die⸗ 
ſe Lectiones aber / abſonderlich an der Seule / 
bringet man das Pferd nicht allein zum Ge⸗ 
horſam / ſondern es wird auch die Straffe 
ſeines Irrthums erkennen lernen / daß es her⸗ 
nach alle Straffen / welche ſolches vorhero 
confus gemacht / und fo ſehr erzuͤrnet haben / 
gedultig vertraͤget. Es iſt auch gewiß / daß 
auf dieſe Weiße / alle dergleichen laſterhaffte 
Pferde wiederum koͤnnen redreflirt / und zu 
recht gebracht werden / beſſer als mit den haͤr⸗ 
teſten Tractamenten geſchehen mag. Wann 
aber etliche dieſes CLaſter mit ſonderbaren har⸗ 
ten Zaͤumungen wenden wollen / iſt es der 
groſſen Ignoxantz zuzuſchreiben. 


5. 


Wann ein Pferd die Stangen an die Bruſt ſetzet. 


Udem findet man viel junge und alte Pferde, die von Natur wohl gefvachfen ſind, und gleich⸗ 
wohl die Koͤpffe allzuſehr unterſich tragen, die faſt auf ihren eignen Schaden ſehen; Herge⸗ 
gen findet man auch viel Pferde, die nicht allein von Natur kuͤrtz und dick⸗haͤlßig ſind, ſon⸗ 
dern auch dicke Koͤpffe und Kien = Backen haben, welchen weder mit Stangen oder andern 


Mitteln zu helffen iſt, deſſen ſich nur keiner unterſtehe, ſolche Pferde wider die Natur und ihr Ver⸗ 
mögen zu zaumen, denn zu allen Dingen einem die Natur oder die Geſtalt helffen muß „wofern an⸗ 
ders was nuͤtzliches daraus erfolgen ſoll. Wenn aber ein Pferd vorn Mann wohl gefvachien waͤ⸗ 
re, und den Kopff gleichwohl zu niedrig truͤge, dem ſoll man erſtlich Stangen anlegen, die wohl uͤ⸗ 
berſich zaumen; man ſoll auch die Hand mit dem Zaum ein wenig höher und etwas ringer führen, 
als man ſonſten pfleget, darzu ſoll mans offt mit der Ruthen, hinten uͤber die Schultern mitten auf 
das Creutz ſchlagen, gleichfalls kan man es auch offt mit den Sporn treffen, und mit den Stangen 
oder beym Ziegel ein wenig uͤberſich ruͤcken, fo wird es den Kopff aufheben, und denſelben recht an 
feinem gebuͤhrenden Ort tragen. In dieſem Fall hilfft auch viel, daß man ihme das Gebiß ein wenig 
höher ſchnalle, denn es ſonſten ſeyn ſoll, und die Kien⸗Kette etwas weiter einlege; deßgleichen fol 
man das Naſen⸗Band auch ein wenig Höher ſchnallen, als man ſonſten pflegek. Wann aber ein 
Pferd den Kopff fo gar unterſich traͤget, und das Maul an die Bruſt ſchlaͤget, und die Stangen 
anſetzte, ſo hilfft ihm ſehr viel, daß man ihme von Holtze eine laͤnglichte Waltze an den Kaͤhl⸗Riemen 
macht, die etwas langer ſeye, als eine quere Hand, wenn aber die Waltze von Holtze zu gering was 
re, möchte man eine Kugel von Eiſen machen laſſen, die ſpitzige Knoͤpfflein hätte, die wird ihm die⸗ 
ſen Mangel mehr wehren, als die von Holtze. Wofern die gemeldte Waltzen und Kugel nicht helffen 
wollte, magſt du ihm ein paar Stangen anlegen, die unten in Buͤgen Sporn haben, auf daß, wenn 
das 
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das Pferd die Stangen an die Bruſt ſetzt, und mit dem Reuter davon lauffen will, fo ſtechen ihm die 
Sporn an die Bruſt, inſonderheit wenn es das Maul hart an die Bruſt druckt, denn je haͤrter ein 


Pferd das Maul an die Bruſt druckt, je mehr es d 


die Stangen Ziegel hart anzeucht. 


2 

Ann ein Pferd das Maul an die Bruſt 
Sn ſchlaͤget / und die Stangen anſetzet / 
V ſo iſt es noch ein paffables Mittel / daß 
man ihme ein laͤnglichte Waltze von Holtze / 
an den Baͤhl⸗Riemen anmacht; aber eine ei⸗ 
ferne Kugel mit Spitzen an den Kaͤhl⸗Riemen 
zu machen: Item / ein paar Stangen anzu⸗ 
legen / die unten Sporn haben / welche das 
Pferd in die Bruſt ſtechen; kan ich ohnmoͤg⸗ 
lich vor gut befinden / aus folgenden Urſa⸗ 
chen: weil das Pferd nicht weiß noch begreif⸗ 
fen kan / wo ſolches ſcharffe Zeug und Sporn⸗ 
werck (wodurch es verwundet wird /) her⸗ 
kommet / und wer es damit beſchaͤdiget. Wel⸗ 
ches dann verurſachet / daß ſolche gantz de- 
ſperat werden / aus dieſer Beaͤngſtigung / und 
dahero noch mehr auf die Stangen dringen / 
und endlich gar durchgehen. Iſt alſo dleſes 
Laſter des Ropffs unterſich ſtrecken / nicht 
beſſer zu corrigiren / als man legt dem Pferd 
das ſogenannte lange Halß⸗Eiſen an; dieſes 
Eiſen iſt ungefehr drey Spannen lang / in 
die quer eine Spanne / und dann wieder eine 
halbe lang / biß zur Runde / allwo es dem 
Pferd unter den Bien: Baden hinters Rien 
geſetzt / und über die Naſen mit einem Rie⸗ 
men zugeguͤrtet wird / unten gehet ein breiter 
lederner Riemen durch / und wird auf beyden 
Seiten am Sattel angeguͤrtet / wo ſonſten 
das vorder Seuch angeguͤrtet wird. Diß iſt 
ein Haupt! Experiment, ein Pferd uͤberſich 
und aus der Erden zu bringen / es ſey auch 
das Pferd gewachſen wie es wolle / doch muß 
es auch mit gutem Nachdencken / groſſer Fuͤr⸗ 
ſichtigkeit und Judicio geſchehen. Anfaͤnglich 
treibet man es an der Corda, ohne Reuter um 
den Pilier herum / ſo wird es ſich nicht allein 


$. 


ie Sporn ſtechen, zum voraus wenn der Reuter 


. 5 Nota. 


ſelbſt ſtraffen / ſondern auch allzeit darbey 
fürfich gehen muͤſſen; wenn es dann etliche⸗ 
mal alſo geſtrafft worden / ſo ſoll der Reuter 
darauf ſitzen / einer aber ihn an der Corda 
halten / und wie zuvor am bilier galopiren 
laſſen / der zu Pferd / muß feine Naß Band: 
Ziegel wohl in die Hoͤhe halten; jedoch auch 
denſelben nachzugeben wiſſen / (der welcher 
das Halß⸗Eiſen brauchen will / ſoll keine ſtar⸗ 
rende Sauſt fuͤhren /) wenn man es nun eine 
gute Zeit am Pilier galopiret / fo laͤſt man es 
auch biß weilen im Galop / durch Huͤlffe des 
Stachels ſtreichen / ſo wird ſich das Pferd 
nicht allein vornen deſto beſſer ſtraffen / ſon⸗ 
dern es wird ſich auch durch das Mittel mit 
der Grouppe lernen ſetzen / und dadurch am 
vordern Theil des Leibes Urſach geben zum 
avanciren / und aus dem Boden zu kommen / 
wie auch leiß in der Fauſt zu ſeyn. Man muß 
aber diß obferviren / daß man ſolchen Pfer⸗ 
den / welche auf dieſen Kiſen geritten werden / 
keine ſtarcke Parade gebe / ſoyſten kan Roß und 
Mann gar leichtlich uͤber einen Hauffen fal⸗ 
len / auch mit ſolchen Pferden auf der Parada 
niemaln ſtill halten / ſondern Fuß fuͤr Fuß / 
nach geſchehener Levirung / etlichemal in der 
Parade fortgehen laſſen / ſo werden ſie das 
Stocken und Dringen auf die Fauſt vergeſſen / 
daß man fie hernach auch ohne EKiſen / mit 

roſſer Plaiſir reiten kan / und ſoll. Am be⸗ 
ſten iſt es / wenn man die Stangen eine Zeit 
lang gar weg thut / und das Pferd auf der 
Trenfe und Caveſſon reitet / und gar von vor⸗ 
nen mit ihme anfaͤnget / ſo kan man es in eine 
beſſere Poſtur und Gehorſam bringen / als⸗ 
denn mittelmaͤßige lange Wallachen ; Stan⸗ 
gen wieder auflegen. 


6. 


Wann ein Pferd ausreißt oder davon laufft. 


lauffen laͤſt, oder in einer Action brauchen will, gar ausreiſſen und davon lauffen, zu ſol⸗ 
chen verderbten Pferden magſt du nachfolgen Mittel brauchen: Wenn dir ein ſolch übel 


a viel Pferde gefunden werden, die nicht allein ſehr dringen, ſondern wenn man fie 


gezogen Pferd zu handen kommt, ſo reite es mit leiſer Fauſt, in einen darzu von Schran⸗ 
cken gemachten Weg, der einen Carriera lang, und anderthalb Ellen welt, und ſieben viertel hoch iſt, 
damit es nicht beyſeit auslauffen, oder daruͤber ſpringen kan, und daß an jedem Ort einer zu Fuß 


ſtehe, die es mit Ruthen bedrohen, damit es ſich halten und zuruͤck gehen muß. 
alſo im Pafl (Schritt) Trabe und Galopiren brauchen, und laß es bißweilen, wo es kan, im 


Dieſes magſt du 
alten 


die Peſſada machen; doch iſt zu mercken, wenn ein Pferd im Pall, Schritt und Trabe, fich nicht ger⸗ 
ne halten laͤſt, ſoll mans auſſer den Schrancken nicht rennen, denn es wird durch dieſe Unterweiſſung, 
ſeines Reuters willen, dermaſſen verſtehen lernen, ſo bald er hernach den Zaum nur anzeucht, und 
das Pferd den Mann für ſiehet, wird es ſich ungeſchlagen halten laſſen/ und zurück gehen, alsdenn 
ſollt du es nicht mehr plagen, damit es nicht gar von Athem oder Kräfften kommme, und dadurch 
zum Ausreiſſen verurſachet werde. Wenn aber ein Pferd ſo gar verzweiffelt, und des Ausreiſſens 
gewohnt ware, magſt du ihm ein ſtarck Naß⸗Band, das nicht ſcharff iſt, anlegen, an welchem auf 
jeder Seiten eine lange Leinen oder Strick eines Fingers dicke daran, vornen in jeder ein eiferner Ha: 
cken, die feſt angemacht ſeyn ſollen, damit man fie bald in die Rincken des Naß Bandes, ein⸗ und 
aushengen kan, die Leinen aber ſollen halb fo lang ſeyn, als die Schrancken, dieſelben ſollt du auf 
beyden Seiten, in der Mitten der Schrancken, an zwey ſtarcke Pfaͤhle, oder an die Pfoſten der 


Schrancken anbinden, wie aus der Figur 28. zu ſehen iſt, die Stricke 1K ausserhalb der e 
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cken ſeyn, damit fie dem Pferde an den Beinen, oder ſonſten nicht hinderlich ſeyn, alsdenn laß das 


Pferd in den Schrancken, mit den an 


du zum Ende, ſo lang die Stricke und Schrancken ſeyn, 


gemachten Leinen, ein ziemliche ſtarcke Carriera lauffen. Wann 


kommeſt, ſencke dich mit dem Leibe zuruͤck, 


halt den Zaum und Naß⸗Band ein wenig an dich, ſo wird es ſich ſelbſten mit dem Naß⸗Band der⸗ 


maſſen prellen und ſtraffen/ 


wenn du hernach den Zaum nur ein feni 
ſich willig und gerne wird halten laſſen; diß magſt du mit ihme eine Zeit 
lange ihm diß Laſter gaͤntzlich benommen, und zum Gehorſam gebracht iſt. 


an dich halten wirſt, daß es 
eit lang alſo treiben, biß, ſo 


Vid. Figur 28. 
Nota. 


S haben unſere Alten zu ihren Tourni- 
915 ren / die groͤſten und ſtaͤrckeſten Srieß⸗ 
lndiſchen Hengſte erwehlet / welche 
dann fo dick und ſtarck von Bopff und Halß 

eweſen / daß ſie viel Muͤhe und Arbeit ge⸗ 
habt ſolche bendig zu machen / und nach Ge⸗ 
fallen zu arretirenz dannenhero ſie viel ſcharffe 
Faͤumungen / und gar defperate Mittel erden⸗ 
cken muͤſſen / wie in dieſem Paragrapho zu le⸗ 
ſen iſt. Heut zu Tage aber / da die Reit⸗Aunſt 
gleichſam den hoͤchſten Gipffel erreicht / wir 
auch keine ſolche plumpe ſchwere Pferde zur 
Abrichtung mehr haben / und erwehlen / ſo be⸗ 
duͤncket mich beſſer und nuͤtzlicher zu ſeyn / 
dieſes Laſter nach heutiger Manier / mit guten 
Ordnungen und gebührlichen Lectionen / an 
der Seule zu wenden / als auf obbemeldte 
halß⸗brechende Weiße. Dieweil aber ſolches 
Laſter / gemeiniglich aus boͤſer und unordent⸗ 
licher Unterweiſſung / und harten Straffen 
herruͤhret / welche das Pferd zu dieſem Laſter 
verleitet; derowegen wird anfaͤnglich die Ge⸗ 
dult / die beſte Juͤchtigung ſeyn / und daß man 
das Pferd niemals verurſache / ſolch fein La 


ſter zu beweiſſen / ſondern man verfahre ge⸗ 
lind und ſanfftmuͤthig / und verſichere das 
Pferd mit guten Worten / biß es etlicher 
Maſſen aus ſeiner Boßheit kommen iſt / und 
des Laſters vergeſſen habe; alsdenn koͤnnte 
man es durch die gebuͤhrlichen Lectiones, ge⸗ 
mach und allgemach / feines Irrthums erin⸗ 
nern / und anfangen darum zu ſtraffen / und 
gaͤntzlich zu uͤberwinden. Die Mittel und 
Ordnungen / welche das Pferd zu Stetigkeit 
des Bopffs / und Gehorſam des Zaums brin⸗ 
gen / find die Haupt Lectiones des Spacifli- 
rens / Trottirens / Parirens / und Suruͤckzauf⸗ 
fens; dieſe muß man etliche Tage Zeit conti. 
nuiren / biß man das Pferd darinnen willig 
und gehorſam findet. Wenn nun das Pferd 


in der erſten Lection des Spaciſſirens und Zus 


ruckzauffens geſchickt iſt / alsdenn faͤnget man 
dieſe Ordnung auch im Trab an / und parirt 
es an der Seule 5 Man muß aber eine gantz 
ſtete Sauſt fuͤhren / ſonſten wird dem Pferd 
mehr Anleitung gegeben / auf die Stangen zu 
dringen / und auf die Bruſt zu ſetzen. ö 
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Wann ſich ein Pferd nicht will wenden laſſen. 
| ST 


An haͤlt es vor eine groſſe Tugend, wenn ein Pferd hurtig und wendig iſt, und dar⸗ 


gegen vor ein groß Laſter, wenn es fich nicht will wenden laſſen. Man findet aber. 
viel Pferde, wenn man ſie auf die rechte Seiten wenden will, ſo 60 0 0 f ſich auf 


die uncke, deßgleichen wenn man fie auf die lincke wenden kwill, fo wenden fie fi 
EN „auf die rechte. Welches Laſter gleichfalls, wie die vor⸗erzehlten, aus Verwahrlo⸗ 


ſung der Reuter pflegt berzukommen; denn wenn ein Pferd noch jung und muthig 
iſt, und mit dem Halß und Kopff den mehrern Theil krumm kingepender wird, al⸗ 


fo, daß es auf die eine Seite fo gienge, daß einer vermeint, es ware krumm gewachſe 
n te ſo gie! n, oder aber 

das Gebiß macht es auf einer Seiten wund. Aus ſolchem Verlegen , fo es im nl empfindet, 
giebt ſich aus Furcht und Schmertzen mehr auf die eine Seiten, als auf die andere; es kommt auch 
wohl daher, daß ihm der Reuter nicht recht zum Umwenden hilfft', ſonderlich wenn junge Pferde 
unberitten, und anfangs nicht recht unterwieſen worden, daß fie nicht wiſſen, wie fie die vordern 
Fuͤſſe ſchrencken, und ſich mit dem Halß darzu ſchicken ſollen, fo fangen fie an, ſich zu wehren, und 
mercken, daß ſich der Reuter fuͤrchtet , und in der Gebühr noch nicht zu helffen weiß. Dergeſtalt 
wenn ſich das Pferd mit ihme umkehret, laͤſt ers in feiner Fantafie, damit giebt er ihme Urſache, in 
feiner Boßheit fortzufahren. Wil derohalben etliche Mittel anzeigen, tvie man einem Pferd ſolch 
a en delt Be 58104 0 91 1 N 8 Erſtlich, wenn du nach e Bericht, 
| Bey Ziegel oder Naß = Band recht gefaſt haft , ſollt du die Ruthe in die Hand 
nehmen, da ſich das Pferd nicht hinwenden will, daß die Spitze tterſ de eh 1 
Schenckel hinaus gehe, damit es gaͤntzlich auf die Seiten 5 der ee e e 
ER da der Halß am ſtaͤrck ‚ fich wen⸗ 
den muß. Der Reuter ſoll ſich mit dem Leibe und dem Kopff, ein inn Ha Ste 
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daß er allzeit des Pferdes Auge ſehen kan, und wenn es vonnoͤthen iſt, ſoll er auch die Hand mit dem 
Zaum wenden, dahin es nicht will, fo wird es alsbald mercken, daß es mit 15 Aug auf derſelbi⸗ 
gen Seiten ihme nach dem Angeſicht ſehen wird. So es dieſes thut, wird es ſich mit dem Halß 
wenden ‚auf die Seiten, da es nicht gerne hin wlll, darzu ſoll ers auf derfelbigen Seiten, untertvei- 
len mit dem Sporn, Buͤgel, oder mit den Schenckeln hinter dem Bug an ſelbigen Ort ſtraffen; biß⸗ 
weilen mit den Waden und Sporn bey dem Gurt, deßgleichen mit der Ruthen in die Seiten, oder 
an die hintern Fuͤſſe, ſo wird es ſich umwenden und zuſehen, was das ſey, damit es geplagt wird, 
ond fo offt es auf dieſelbe Seite gerührt wird, und mit dem Kopff recht gehet, wie ſichs gebuͤhret, 
fo ſoll mans nicht mehr plagen, ſondern ihme alſobald ſchoͤn thun. Man ſoll auch bald dieſe, bald 
eine andere Weiße brauchen, die es am meiſten foͤrchtet, und fo lange es ſich nicht beſſert, foll man 
die Straffe nicht unterlaſſen. Denn dieſe Zucht hilfft anfänglich einem jeden Pferde, ſonderlich 
wenn man ihm die Moͤhne auch auf die Seiten zeucht, dahin es ſich nicht wenden will. Zum an⸗ 
dern, wenn ſich ein Pferd auf die rechte Hand nicht will wenden laſſen, fo reite in einen neuen ge 
pflügten Acker, mache zivey Ringe, die ein wenig unterſchiedlich find, und fange auf der Seiten an, 
dahin ſich das Pferd nicht wenden will, reite alſo in demſelbigen Ringe ziveymal herum, alsdenn 
reite in den andern, doch nicht durchs Creutz, ſondern auf der Seiten, ſo kanſt du wieder auf die 
Hand zureiten, wie du angefangen haſt; trabe in denſelben auch zweymal herum, und ſo fort, von 
einem Ringe zum andern, bleibe allzeit auf den gebahnten Ringen, ſo lange, biß dich beduͤncket, daß 
das Pferd etwas Ring- fertiger auf dieſelbige Seiten wird, dahin es ſich nicht will wenden laſſen, 
und nachdeme es boßhafftig oder vermoͤgſam iſt. Wenn du nun ſolches Ring-Reiten vollbracht 
haſt, fo trabe gerad hinaus, fo lang, als eine ziemliche Carriera, alsdann halt ſtille, zauffe das 
Pferd zuruͤck „und wende es gemach neunmal auf die Seiten, dahin es fich nicht gerne wen⸗ 
den will, alſo wenn du es zweymal gefvendet haſt, halt allemal eine kleine Weile ſtille, alsdenn 
tvende es wieder zveymal, und fo fortan. Zum dritten, damit ſich ein Pferd deſto eher wenden lafs 
fe , und ihme ſolches defto leichter ankomme, ſo ziehe mit ihm in eine Furche in einem Acker, fvens 
de es auf die Seiten, dahin es nicht gern will, gemachſam Fuß für Fuß um, halt alſo eine kleine 
Welle ſtill, und laß das Pferd einen Tritt, zwey oder drey für ſich gehen, alsdenn wende wiede⸗ 
rum auf dieſelbige Seiten, doch daß es allezeit den aͤuſſern Fuß über den innern ſchlage, und daß 
die Volten einander gleich, nicht eine eng, die andere weit, eine langſam, die andere behend 
ſeye. Dieſes Wenden treibe mit ihme eine gute Stunde nacheinander, wofern du dieſes Gemach⸗ 
wenden bey vierzehen Tage recht brauchen wirſt, wirſt du ein Pferd wunderbarlicher Weiße, von 
beyden Seiten kerig und wendig machen. Zum vierdten, ſoll man ſolchen verderbten Pferden ein 
Naſen⸗Band anlegen, und alle Tage eine Stunde oder mehr, im Stall auf die Seiten, da es hart 
iſt, mit dem Ziegel an den Ubergurt binden, und alſo angebunden ſtehen laſſen. Man mags auch 
etliche Tage lang alſo angebunden reiten, und mercken: ſo lange es geritten wird, daß ſolches durch 
einen allein geſchehe, der in der Kunſt wohl erfahren, denn ſo er die Straffen nicht recht zu gebrau⸗ 
chen weiß, wird des Pferdes Boßheit hernach unwiederbringlich ſeyn. Zum fuͤnfften wenn ſichs 
aber (wie gemeldt,) nicht will wenden laſſen, fo ziehe in einen hohlen oder beſchloſſenen Weg, der auf 
beyden Seiten mit Brettern oder Mauren beſchloſſen iſt, doch daß er nicht zu weit, noch zu enge ſey, 
und binde das Pferd mit einem Ziegel vom Naſen⸗Band, auf welche Hand es nicht will, am Uber: 
gurt des Sattels, alſo, daß es feſt angezogen, und der Halß dem Pferde wohl gebogen werde, laß 
es allein ſtehen, und ſtehe ihm mit einer Ruthen entgegen, und ein anderer auch mit einer Ruthen 
hinterwarts, wie in vorgehender Figur zu ſehen, wenn es dir die Groppa zufvendet, fo gieb ihme eis 
nun Streich auf die innerſte Seiten, alſo wird es ſich alsbald wenden, und ſo offt es denjenigen, ſo 
hinter ihme ſtehet, zukommt, der ſchlage es gleichfalls auf die innerſte Seiten, und treibe es alſo eine 
gute Weil umher, biß daß es ſich ohne Ruthen! Streich von fich ſelbſten umkehren wird, dahin es 
ſich hat wenden ſollen; und wenn es in dieſem Wenden fiele, fo achte es nicht, ſondern laſſe es nur 
liegen, denn es wird wohl wieder aufſtehen, und ſich zu letzt deſto gehorſamlicher erzeigen. Wenn 
du nun merckeſt, daß es müde iſt, fo loͤſe den Ziegel, fo du an den Gurt gebunden, wiederum auf, 
ſitze alsbald darauf, nimm denſelben in die Hand, dahin es ſich wegert zu gehen, und wende es alſo 
allein um. ( Diele Procedur iſt gefährlich, und nicht wohl nachzufolgen, weil das Pferd im Sal: 
len leicht ein Bein brechen kan, indem es mit dem Naß⸗Band Ziegel kurtz am Ubergurt des Sat⸗ 
tols angebunden iſt; Zudeme kan ihme der Halß davon geſchwellen, daß es nicht freſſen kan, und 
weil das Pferd im Felde frey ſtehet, kan es leicht auf die Seite ſpringen, und ſich verrencken, oder 
ſonſten Schaden thun, daß ihme fein Lebtage anhaͤngt, und ihme hernach die Gewandſamkeit we⸗ 
nig nutzen wird; Iſt alſo ſicherer und beſſer, man exercire es am Pilier, wie zu Ende dieſes Parar 
graphi gedacht.) Zum ſechſten, mag man einem Pferd einen Caveſſon oder Naſen⸗Band anlegen, 
und auf der Seiten/ da es fich nicht hinwenden will, eine lange Leine anbinden, welche Leine einer 
zu Fuß in der Hand haben ſoll; und wenn es ſich nicht will wenden laſſen, daß er denſelbigen an⸗ 
ziehe, und der, fo die Leine halt, foll den lincken Fuß, an dem Ort, da er ſtehet, nicht bewegen, noch 
fortſetzen, ſondern den rechten, und ſich alſo wenden, daß er alleivege in der Mitten bleibe, nach An⸗ 
weiſſung der Figur 29. Man fol auch etliche Perſonen ordnen, wenn es aus Boßheit ſtille ſtehen 
wollte, oder faul und matt wird, die es mit Ruthen und Peitſchen herum treiben; die Leine ſoll an 
dem Naß Band oder Caveſſon dermaſſen angemacht ſeyn, daß, wenn man es anzeucht, daß er 
das Naſen⸗Band zuſammen zwinge, und wenn man nachlaͤſt, gerne wieder aufgeht. Der Reuter, 
fo darauf ſitzet, Fol ihme mit Schmatzen der Zungen helffen; alſo daß es den Brauch lernet, wenn 
es darnach das Zuſprechen hoͤret, ohne weiter Anziehen, ſich willig umkehret. Zum ſiebenden / mag 
man ein Stricklein bey ſechs Spannen lang nehmen, (wie nachfolgends von Dringen ſoll gemeldet 
werden,) daß ein Theil oben im Auge, dadurch das Häupt⸗Studel 7 r Seiten ale Iwan 


Fuͤnffter Theil. 5 


knuͤpffet ſey / und ziehe es ins Maul herab , und zwiſchen die untern Lefftzen am Zahn⸗Fleiſch, doch 
ſoll A 5e andere Theil nicht an das andere Auge knuͤpffen⸗ fondern dadurch ziehen, und mit der 
Hand wohl anziehen; auf daß es aber nicht ſo leicht nachlaſſe, und aus dem Maul falle, ſoll man 
einen Knopff nahe bey dem Auge der Stangen machen. Als denn nehme der Reuter das andere Trumm 
Stuͤck in die Hand, wie einen Bey⸗Jiegel, und fo offt ers anzeucht, wird das Pferd gezwungen, ſich 
umzukehren, doch daß er ihme zuſpreche. Diefveil aber das Stricklein im Halten in der Hand et⸗ 
was ſcharff iſt, möchte mans fo lange laſſen, als das Maul gehet, und darnach das eine Trumm Theil 
an den Ben: Ziegel knuͤpffen, und ſetze dir gaͤntzlich für, wenn du Morgens zu Felde reiteſt, daß du 
nicht ablaffen wolleſt, biß es deinen Willen thue, denn es wäre eine groſſe Schande, ihme feine Boß⸗ 
heit nachzulaſſen. Diß iſt der vornemſten Ordnung eine, ein Pferd zu zwingen, daß es ſich wenden 
muß, doch daß man alles zu rechter Zeit mit Maſſen gebrauche. Unſere Alten haben nachfolgende 
Mittel gebraucht: wenn ſich ein Pferd nicht hat wollen wenden laſſen, haben fie ihme ein rund Blech, 
ein wenig groͤſſer denn einen Thaler, mit drey oder vier Spitzen, innerhalb der Stangen, um das 
Mund ⸗Stuͤck fviederfinng gemacht, welches fie eine Wend⸗ Scheiben genannt. Wenn man nun die 
Bey Ziegel angezogen, fo haben es die Spitzen neben ins Maul geſtochen, und damit das Pferd zum 
Umwenden gebracht. Sie haben auch auf der Seiten widerſinns an den Hacken, darein man das 
Kien⸗Reiff haͤnget, unten zwo ſcharffe Spitzen machen laſſen, wie an einem Sporn, die ein Pferd 
auf derſelben Seiten, nahe bey dem Maul in das Kien geſtochen, daß es ſich davon hat umkehren 
muͤſſen; hierzu haben fie die Bey⸗Ziegel gebraucht. Deßgleichen haben fie auch oben in gemeldten 
Kien⸗Hacken, wie er in Stangen haͤnget, auch zwo Spitzen gemacht, fo die Pferde etſvas hoͤhers, 
nahe bey dem Ende des Mauls, und nicht fo nahe oder nieder bey dem Kien, als die andern geſto⸗ 
chen haben. 


Nota. 


* 


Je ſogenannte Wende ſcheiben / ſamt 
den ſcharffen und ſpitzigen Stacheln / 
ſind zur Wendung mehr ſchaͤdlich / 


hinderlich und gefaͤhrlich; immaſſen ein Pferd 


nicht weiß / wo dieſe ſchmertzliche Antaſtung 
herkommt / und wird ſich mehr dargegen ſu⸗ 
chen zu defendiren / als ſolcher zu gehorſa⸗ 
men. Dieweilen unſere lieben Alten es nun 
nicht beſſer gewuſt haben / ſo iſt billich dieſe 
gefährliche Methode (Pferde gewandt zu ma⸗ 
chen /) abgeſchaffet / und heutige Manier be⸗ 
liebet worden. Als nemlich: man exercirts 
am Pilier, derjenige / welcher die Corda am 
Pilier haͤlt / der ziehet dieſelbe kurtz an die 
Seule / und laͤſt ſie nicht weichen / ſondern 
treibt darneben das Pferd mit der Spieß⸗ 
Ruthen auf den lincken vordern Bug / damit 
das Pferd weichen und wenden muß / der 
Reuter hält den linden Caveſſon- Ziegel etwas 


$. 


kuͤrtzer / als den andern / giebt eine kleine Huͤlffe 
damit / wie auch mit Blatt- anlegung feines 
lincken Schenckels / an des Pferdes ſeinen 
vordern lincken Fuß / oben wo er feine Jundur 
am Bauch hat; hinten her gehet einer mit eis 
ner langen Gerten / und hilfft gantz ſubtil / 
eben ſo es geſchiehet / es auch auf der lincken 
Hand. Man hilfft 3. E. dem Pferd mit dem 
rechten aus wendigen Ziegel / rechten Schen⸗ 
ckel des Reuters / ſamt der Huͤlffe vorn und 
hinten auf der rechten Seiten / changiret von 
einer Hand zur andern / auswendig oder inn⸗ 
wendig an dem Pilier. Alſo wird das Pferd 
in kurtzer Zeit von ſich ſelbſt / und ſpielend ſo 
gewandt werden / daß man es gleichſam auf 
einem Teller rechts und lincks umwenden kan / 
a gemeldter ſcharffen Zucht wohl entbeh⸗ 
ren kan. 


2. 


Von unruhigen Pferden / die nicht ſtehen wollen. 


Ann ein Pferd unruhig iſt, das neben andern nicht gern ſtehen will, oder daß es mit dem⸗ 
ſelben nur Boßheit, mit Schlagen, Schnarchen, Scharren, Kratzen und dergleichen an⸗ 
richtet, ſo wollſt du es ſtraffen, jetzt mit einem, denn mit dem andern Sporn, oder mit 


mit beyden Sporn zugleich, nachdem es ſeine Boßheit erfordert. Das ſoll geſchehen auf 


dieſe Weiße: wenn es den Irrthum auf der lincken Hand begehet, ſo ſtraffe es mit dem rechten Sporn, 


thut es auf der rechten Seiten, ſoll die Straffe auf die li 


e geſchehen; dergleichen mag man es 


auch im Trabe oder Gehen ſtraffen, mit gleichen Sporn⸗Streichen, die gerade gegen einander kom⸗ 
men, und bißweilen mit dem Gebiß, auf den einen oder den andern Biller, oder zugleich auf beyde, 
und ivo es nicht genug, magſt du die Stimme und Ruthen darzu brauchen, auf die eine oder ander 
re Seiten, und wo es nöthig, auch auf den Kopff, und zwiſchen die Ohren ſchmeiſſen, fo wird es ſich 


geruhſam und gedultig erzeigen, 


Nota. 


Er Herr Autor will / man ſoll unruhi⸗ 
ge Pferde / die nicht ſtehen wollen / auf 


N 
den Bopff und zwiſchen die Ohren 
ſchmeiſſen / das finde ich nicht gut; indem 
man ein Pferd auf den Bopff kan dumm oder 


gar unſinnig ſchlagen. Wir haben oben die 
voneinander getheilte Haut des Hirns / wo die 
dura Mater ſich befindet / geſehen / welche das 
vordere Hirn von dem hintern Hirnlein un⸗ 
terſcheidet / wie in meiner Pferd = Anatomie 


pag. 126. 
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pag. 126, zu ſehen. Iſt alſo das Schlagen 
auf den Bopff / bey einem Pferd gar gefaͤhr⸗ 
lich; beſſer thut demnach einer / wenn ſich ein 
Pferd unruhig erzeigt / fo er mit dem Pferd 
ſtill ſtehet / und ſolches erſtlich mit guten 
Worten und Schlichten der Hand / am Halß 
ſuchet zu ſtillen / oder zum Stillſtand zu brin⸗ 
gen / und lie gewoͤhnen; wo ſolches nicht 
helffen wollte / fo iſt alsdenn Zeit / daß man 
es ſtraffe mit dem Sporn / bald auf einer / bald 
auf der andern Seiten / oder beyde zugleich / 


$ 


nach Gelegenheit des Pferdes; deßgleichen mit 
Zuͤchtigung des Naß Bands / und des aums / 
wie auch mit Bedrohung der Stimme. Soll 
te dieſes auch nichts helffen / ſo probire es der 
Reuter / und ſchrencke die rechte Unterſtange 
uͤber die lincke / ſo iſt das Pferd im Maul ge⸗ 
ſperrt / und iſt gleichſam wie eine halbe 
Bremſe : Diefes iſt ein Mittel / daß ein ledig 
Pferd mitten im Felde allein ſtehen bleibet / 
EP es meinet / es wird von jemand gehal: 
en. 


3. 


Wenn ſich ein Pferd baͤumet oder auflehnet. 
N ſichs S „daß ein Pferd, wenn es geſtrafft wird, es fen) dieſer oder anderer Urſachen 


halber, ſich 


aͤumet, ſo wolleſt du ihme, alſobald 


es ſich aufthut, ſtarcke Streiche mit der 


Ruthen, auf der rechten Hand zwiſchen die vordern Fuͤß und Knie geben, auf daß, wenn 
es ſich nieder thut, nimmermehr dergleichen Irrthum begehe, und wo es die Noth erfor⸗ 
dert, auch auf den Kopff und zwiſchen die Ohren; und zu mehrer Verſicherung, ſo fuͤhre die Ru⸗ 


then vorn bey den Fuͤſſen 


ſich gedultig erzeiget, ſo wird es dieſes Laſters auch erlediget. 


niedergeſencket, daß du gar nahe damit die Erden beruͤhreſt, und wenn eg 


Wenn aber ein Pferd in ſeiner Boß⸗ 


heit verſtocket, und verharret, fo mercke, wenn es ſich aufthut, daß du einen Krug, der oben enge iſt, 


voller Blut und Waſſer haſt, und ohne Verzug, 


dieweil es noch in der Höhe iſt, ihm denſelben ztvis 


ſchen die Ohren ſchmeiſſeſt, und dann eben mit rauher Stimme anſchreyeſt, und wann ihme das Blut 


oder Waſſer uͤber den Kopff abtreuffet, davon 
Kopff. Etliche laſſen ihme ein ſtarck Holtz, 


wird es erſchrecken, und vermeinen, es blute ihm der 
das offt zerſpalten iſt, (gleich einer Peitſchen) wie man 


fie auf den Schieſſen braucht, und viel Schellen dran machen, wenn es ſich dann aufthut, alsbald 
mit um den Kopff, oder zwiſchen die Ohren ſchlagen, oder legen ihm ein hart eiſern Naß⸗Band an, 
das unten mit einem Sprung⸗Riemen an den Gurt gemacht iſt, alſo, daß dem Pferd der Kopffda: 


mit wohl nieder gezogen werde, wenn man ihn denn 


raffet, oder zuſpricht, kan er ſich nicht in die 


Höhe geben, darum daß er mit dem Kopff nicht uͤberſich kommen kan, wie zuvor. 


Nota. 


̈ͤJerbey iſt noͤthig / etwas von dem Ur⸗ 
ſprung des Baͤumens oder Aufleh: 
nens kuͤrtzlich anzuzeigen / dieſes 
kommt nun nicht von Natur / (es ſeye dann 
das ein Pferd ein Spring⸗Bollerer /) ſondern 
gemeiniglich durch Verwahrloſung des Reu⸗ 
ters / wenn nemlich dem Pferd zu viel nach⸗ 

elaſſen / oder gar zu viel zugemuthet wird. 

tem: wenn es auch gar zu kuͤtzlich und lind 
im Maul iſt / oder mit ſcharffen Gebißen ih⸗ 
me das Maul verwundet worden / oder aber 
zu bald / ehe es kaum gerad fuͤrſich gehen kan / 
zwiſchen die Piliers geſpannet / allda levirt / 
und mit Peitſchen und Spornen tapffer dar⸗ 
zu geholffen worden / daß das Pferd allzeit 
ſo hoch geſtiegen / als die Haͤlffter⸗Stricke ge⸗ 
reicht. Welches hernach in eine boßhafftige 
Gewohnheit kommen / und wenn man ſolche 
Pferde nachmals heraus nimmt / und ihnen 
durch Zufprechen etwas zumuthet / meinen 
ſie immer / durch das Baͤumen und Aufleh⸗ 
nen recht gethan zu haben / biß ſie an die ge⸗ 
wohnte Halffter⸗ Stricke anſtoſſen wollen / 
und ſich endlich gar uͤberſchlagen. Es koͤnnte 
auch ſolches Laſter herruͤhren / von des Reu⸗ 
ters feiner plumpen und ungeſchickten Sauſt / 
wenn er das ſubtile Pferd gar zu hart an⸗ 
greiffet 3 ingleichen wenn er im Auf⸗und Ab⸗ 
ſitzen / den ſtrengen Anopff an Ziegeln zu weit 
unterſich ſchiebet / und dann ſolche zu kurtz 
faſſet. Auch verurſachet es / wann er ſich an 
der Moͤhne anhaͤlt / da dann der Ramm nach⸗ 


giebet / hiemit verkuͤrtzet er den rechten Ziegel. 
So nun das Pferd leiß im Maul iſt / gehet 
es gemeiniglich in alle Hoͤhe / und uͤberſchlaͤgt 
ſich mit ſamt dem Reuter / welches von we⸗ 
nigen beobachtet wird / daß das die Urſach 
ſolches Baͤumens iſt. Wann ſich nun das 
Pferd baͤumete / daß es von Natur gar zu ge⸗ 
linden Mauls waͤre / und haͤtte keine gebuͤhr⸗ 
liche Stuͤtzung auf das Mund⸗Stuͤck / ſo laſſe 
man das Pferd einem zu Fuß mit der Corda 
im Schritt ziehen / und der Reuter ſeparire 
die Stangen: Ziegel / und arbeite fein gelind 
einen um den andern / ſo muß es ohnfehlbar ein 
Anlehn auf das Mund⸗Stuͤck bekommen. Waͤ⸗ 
ren aber die harten Gebiſſe daran ſchuld / daß 
es im Maul hart verwundet iſt / ſo ſoll man 
ſolches vorhero curiren / und darbey eine 
Trenſe oder die allergelindeſten Gebiſſe ge⸗ 
brauchen / biß es geheilet / und ihme diß Laſter 
benommen. Raͤme es aber von der unge: 
ſchickten Fauſt des Reuters / oder allzu vielen 
Verkuͤrtzung der Ziegel her / oder das Pferd 
verſtuͤnde die Wendung von dem auswendi⸗ 
gen Ziegel noch nicht / ſo ſoll man dieſelben 
juſt / ſtet und ſchwebend fuͤhren / und dem 
Pferd das Mouvement mit der Fauſt beybrin⸗ 
gen / ſo wird es den auswendigen Contra- 
Ziegel verſtehen lernen / und in allen Wen⸗ 
dungen ohne Baͤumen gehorſamen. Wenn 
ſich aber das Pferd aus lauter Boßheit ſo 
hoch baͤumete / daß es auf den hintern Juͤſſen 
nur ſchwanckete / ſo wird um Sicherheit 

. willen 
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ich / (jedoch mit Nachlaſſung des Jaums /) gefährlich. | 
AH er gebrauchen / und der ſich bloß auf das baͤumende Pferd / reitet in 


hi erde ſtehet / ſoll ihme mit dem tieffen Stand / giebt ihme mit allen Steiß An⸗ 
181 1 dem es ſtreichen muß⸗ leitung zum Aufleh nen und wann es ſich in 
ſo wird es ſich vorn von des Reuters Fauſt alle Hohe baͤumet⸗ reiſt er es mit den Stan⸗ 
ſelbſt ſtraffen / und wenn man ſich nachge⸗ gen⸗Jaum mit Gewalt zuruͤck / daß es auf den 
hends nur im geringſten beweget⸗ oder die Nuͤcken fällt / der Reuter aber beobachtet das 
Fauſt auf hebt / ſo es dann forteilet / alsdenn Tempo „ und voltigirt unter waͤhrenden Zu; 
iſt die Careſſe vonnoͤthen. Es koͤnnte auch ruͤckfallen auf die lincke Seite / daß es ihme kein 
iſchen denen Schaden thun kan; Solches iſt eine Corre- 
Piliers, mit dem Bopff auf beeden Seiten &ion, das Pferd dadurch zu ſchrecken / daß 
es ſich nimmer lehnt. Wieder andere 
nehmen einen Ziegel / und binden ſelbigen 
ſich vornen nicht höher leviren / als es von⸗ durch die zween Ringe der Stangen / 
und laſſen denſelben Riemen / unter der 
Gewicht kommen; jedoch muß man ſolches Bruſt zum Creutz⸗ Gurt / durch einen Ring 
fft thun / daß es dadurch das ziehen / welcher mit einem kleinen Leder an 
denn ſo gut ein Ding dem Creutz⸗Gurt genehet iſt / daß ſich der zie⸗ 
iſt / fo ſchaͤdlich iſts / wann es Zu offt geſchie⸗ 5 auf keine Seiten wenden / doch aber 
| ird. in und wieder gehen kan. Denſelben Ziegel 
f g⸗Riemens⸗ iſt auch halten ſie in der Hand / und wenn ſich das 
nicht allerdings zu billichen 3 abfonderlich Pferd baͤumet / fo ziehen fie denſelben an / und 
wenn ſolcher gar zu kurt angeſchnallet wird: bringen alſo das Pferd wieder nieder. Aber 
denn daß ſich das Pferd baͤumet / iſt gemei⸗ ich lobe vielmehr die gebuͤhrliche Straffen / 
niglich die Urſach / weilen es mit den Stan⸗ abſonderlich an der Saͤule / welche dieſes La⸗ 
gen nicht in die gebuͤhrliche Poſtur gebracht / ſter abzugewoͤhnen / recht gut ſind; jedoch 
und noch zu viel §reyheit in dem Ropffhat. will andere gute Mittel auch nicht verach⸗ 
Nun iſt der Sprung⸗Riemen ein Todes- ten. 
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8 N pferd iſt grob oder ſchlechter Stäarcke und wenn es zu hart geplaget wird, ſo ver⸗ 
ID 4 laſt es aus Furcht feine Ordnung und wird dermaſſen verſtockt, aß es auch im boa 


SS nit wenn es vermercket, daß ſich der Reuter fürchtet, fo nimmt es deſto mehr La⸗ 


nem Trabe bleiben, es ſey in der Stadt, oder zu Felde; wiewohl es in einem neuen 8 e 
ort gehet . 
Wenn 


orſatz nicht ablaſſen wollte, fo reite es in einen langen Weg oder 
Gaſſen, der auf beyden Seiten mit Mauren oder Thielen beſchloſſen ſeye, halte im Engage deſſel⸗ 
ben ſtill, und ordne etliche Maͤnner mit guten ſtarcken Peitſchen, und mit Steinen, die hinter ihm 
ſtehen; wenn es denn nicht fürfich will, es fen im Trab, Paß, oder Galop, fo ſollen alsbald die hin⸗ 
ter ihm ſtehen, es um die Schenckel und den Leib ſchlagen, und an denſelben Ort mit Steinen werf⸗ 


it ein wohl⸗bewaͤhrt Stuck, ohne falſch fuͤr ſol e Schelmen ‚und woͤ man das zu rechter Zeit thut 
ſo vertreibet man einem jeden Pferde damit Kin Stetigkeit. ö e a 


Nota. 


das Laſter der Stetigkeit / von einem 
langen Strick / welchen man dem Pfer: 
de ſollte am Schweiff binden / und nachſchlep⸗ 
pen laſſen / welches zwar im freyen Feld gut 
thut / und zu ſeiner Zeit mag in Uſu geweſen 
ſeyn; aber heut zu Tage / ſollte unfere curiöfe 


| Er: Herr Autor gedencket hier wieder 
5 


Weit / Maul und Naſen aufſperren / wenn 


man ſolcher Geſtalt durch die Gaſſen ritte / 
N abſonderlich in groffen Städten / wie? follte 
nicht einem die Canaille, oder gar die Gaſſen⸗ 
Hunde nachlauffen / um ſolchen Strick auf⸗ 
zeſengen und dergleichen mehr. Iſt alſo 
beſſer / ſolche Methode zu unterlaſſen / gleich⸗ 
wie auch die Beaͤugſtigung mit dem Stein 
werffen / fo ebenfalls gefährlich / und nicht 


Funffter Theil. 


nachzumachen iſt / ſintemal es leicht geſche⸗ 
hen koͤnnte / daß dem Pferde / ſo bald als dem 
Reuter ein Auge aus dem Kopff geworffen / 
werden koͤnnte. Hierauf will ich uͤnterſchied⸗ 


liche Urſachen / als den Urſprung / auch wie 


ſolche Pferde wieder zurecht zu bringen ſeyn / 
anzeigen. Das Laſter eines baͤumenden Pfer⸗ 
des if hoͤchſt gefährlich / jedoch iſt es eher zu 
remediren / als die Stetigkeit / denn ſolche 
entſpringt aus unterſchiedlichen Urſachen / 
theils aus groſſer Wiederſpenſtigkeit / theils 
aus unzeitiger und harter Caftigation des un: 
vernuͤnfftigen Reuters / und deſſen boͤſer Un⸗ 
terweiſſung / wenn nemlich ein Pferd all: 
zu fruͤh⸗zeitig zu harter Arbeit angeſtrenget 
wird / da es noch ſchwach und unvermoͤglich. 

M Dadurch 
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Dadurch bewogen / pfleget es dann aus Matt⸗ 
hertzigkeit Mas mebr zu achten / ſondern ſte⸗ 
het Stock⸗ till / und laͤſſet in ſich ſpornen und 
ſchlagen / wie in einen Blos / iſt auch nicht 
von der Stelle mehr fort zu bringen / ſondern 
baͤumet ſich wohl in alle Hohe⸗ daß es auch 
bißweilen gar uͤber den Hauffen faͤllt / oder 
ſich niederleget / oder aber ſo lang zuruͤck lauf: 
fet / biß es hinten in einen Graben faͤllet / oder 
ſonſten Schaden nimmt⸗ oder widerſetzt ſich 
mit allerhand naͤrriſchen Springen und 
Schlagen. Mit dergleichen Pferden iſt an⸗ 
faͤnglich durch die ordentliche Lectiones hin: 
durch umzugehen / und ſolche zu erleichtern 
und zu verkuͤrtzen. Welches aber von Na⸗ 
tur zum Taub⸗Bollerer geneigt iſt / und mit 
einer uͤblen Signatur, als an der Stirn mit ei⸗ 
ner falſchen Blaſen / oder an weiſſen Fuͤſſen 
mit ſchwartzen Strichen oder Plaͤtzen verſe⸗ 


hen / daſſelbige gehet / wenn ihm der Laun an⸗ 


kommet / und ſo es gegen die Sonne ſtehet / 
nicht allein nicht von der Stelle / ſondern ſtre⸗ 
cket den Ropff zwiſchen die Beine / leget die 
Ohren zuruͤck / drehet ſich etlichemal im Ring 
herum / daß es offt gar den Kopff wider die 

erden ſtoͤſſet / bald in alle Hohe auffaͤhret / 
ſchwancket mit dem Leib / als ob es umfallen 
wollte / und ſolches treibet es ſo lang / biß es 
ausgetobet hat / hilfft auch kein Schlagen / 
Peitfehen noch Spornen ; Dann gehet es 
wieder fort / ſolches thut es nicht alle Tage / 
ſondern nur zu gewiſſen Zeiten / und Monds⸗ 
Bruͤchen. Denenſelben nun muß mit Medi- 
camenten geholffen werden / welche unter den 
Artz neyen an ſeinem ort auch in meiner Pferd⸗ 
Anatomie pag. II 3 2. aufzuſuchen ſeyn. Einem 
ſtetigen Pferd aber / welches immer nur zu⸗ 
ruck kriechet / und alle Straffen verachtet / iſt 
keine beſſere uͤchtigung / als man laſſe es an 
eine Corda nehmen / damit es ſich nicht baͤu⸗ 
men kan / und ziehe ſo lange zuruͤck / biß es 
ſelbſten uͤberdruͤßig wird / zuruͤck zu kriechen / 
man laſſe es nicht fuͤrſich gehen / ob es ſchon 
gern wollte / biß es darüber müde und matt 
wird: alsdenn ermahne man ſolches allge⸗ 
mach fuͤrſich zu gehen / klopffe es an Anl / 
und gebe ihm gute Worte: dieſes Mittel ha⸗ 
be offt gut befunden. Es giebt auch noch ei⸗ 
ne andere Gattung Pferde / welche nur allein 
von Stall aus ſtetig ſind / denn wenn ſolche 
gar zu hart geguͤrtet ſeyn / ſo blehen ſie ſich 
auf / und wenn man aufſitzet / ſo machen ſie 
einen hohen Katzen Buckel / kruͤmmen ſich zu⸗ 
ſammen / und ſind gantz ſtetig / und ſo ſie fort 
zu gehen hart angeſtrenget werden / machen 
ſie deſperate falſche Springe / oder fallen gar 
übern Hauffen. Solche Stetigkeit aber / :fE 
nicht der boͤſen Matur / ſondern dem uͤblen 
gatteln zuzumeſſen. Dieſes Ubel nun einem 
ſolchen Pferd abzugewoͤhnen / muß man ſol⸗ 
chen eine Zeitlang eine Paftine oder Reit⸗Riß / 
(mit einem Gurt lind geguͤrtet /) auflegen / biß 
es des uͤbermaͤßigen harten Guͤrtens einiger 
Maſſen eytwoͤhnet / alsdenn brauche man 
den ordinaire Sattel / welcher im waͤhrenden 
Neiten kan immer beſſer angegurtet werden. 
Es entſtehet auch noch dergleichen Fehler aus 
den Trincken und BBraviren auf folgende Weiße: 
wenn nemlich (ob das Pferd ſonſten ſchon 


gutes Humeurs iſt/) deſſen Reuter beym Stall 
abſteiget / und aufſitzet / hernach noch fuͤr die 
Thür des Wirths⸗Hauſes reitet / wenn er 
noch duͤrſtig iſt; iſt alsdenn der Wein gut / 
ſo muß das Pferd auch gut ſeyn / hauet es mit 
den Sporn an / daß es ſich leviren ſolle; ſo 
nun das Pferd einmal gehorfamet / und fich 
erhebt / ſo muß es ſelbiges oͤffters thun / len: 
lich / wenn der Reuter nur mit der Zungen 
ſchnaltzet / ſo ſteigt es in alle Hoͤhe: Gucket 
denn die Hauß⸗Jungfer zum Fonſter heraus / 
oder gaffen andere Leut zu / da muß es erſt 
recht dran / da heiſt es: Beller ſchenck ein; 
Habe ich nicht einen braven Gaul? und der⸗ 
gleichen. Endlich ſitzet man wohl gar ab / 
und laͤſt das Pferd wieder in Stall fuͤhren / 
oder reitet wohl gar ſelbſt hinein / und ſteigt 
darinnen ab / dann heiſts: Der Herr trinckt / 
der Knecht trinckt / der Gaul trinckt / ſind alle 
drey nicht nuͤchtern. Wann nun ſolches offt 
geſchicht / und man nur ein Wirths⸗Hauß 
anſichtig wird / davor ſtille haͤlt / und trinckt / 
ſo mercket es das Pferd / und will nimmer 
weg gehen. Reutet denn der Knecht ins Waſ⸗ 
ſer / ſo ſtoltzieret er auch damit / abſonderlich 
auf dem Pflaſter / und was ſein Herr nicht 
geloͤnnt / daſſelbe lehret er dem Pferd vollends / 
und kommt allgemaͤchlich durch dieſes Huͤpf⸗ 
fen und Leviren / dem Pferd die Stetigkeit / 
daß auch mancher Herr nicht weiß / wie und 
auf was Weiße ſein Pferd dergleichen Untu⸗ 
gend uͤberkommen ; indeme es / wo es ein 
Hauß oder Stall offen ſiehet / vermeinet / es 
muͤſte hinein / wird es ihnen nur ein paarmal 
zugelaſſen / fo hat es die ſchoͤne Kunſt weg / 
und ſchon ausgelernet. Dieſes Laſter nun 
muß gleich dem vorhergehenden geſtrafft wer⸗ 
den / auch vor dem Hauß / wo es ſtill ſtehen 
will / und von einem zu Fuß tapffer abgepruͤ⸗ 
gelt werden ; Auch koͤnnte nicht ſchaden / 


wann ſein ſchoͤner Reuter Scil. auch etliche No- 


ten oder Tremulanten von gleichen Ta& mit 
bekaͤme / daß er dran gedaͤchte / und nimmer 
vor dem Stall abſitze / oder vor jeden Wirths⸗ 
Hauß ſtill hielte / und bravirte / ſonſten wird 
es nicht mehr zu rechte zu bringen ſeyn; im⸗ 
maſſen es eintzig und allein davon herkommt. 
Einige ungewiſſenhaffte Reuter / gebrauchen 
vor ſtetige Pferde ſcharffe Sporn / welche 
aus einer Galgen⸗Kette zu gewiſſer Zeit / mit 
einigen Caracteren geſchmiedet werden müß 
ſen; Es iſt aber unverantwortlich / und ein 
groſſer und laͤcherlicher Aberglaube / ob es 
ſchon gut thaͤte. Beſſer iſts / man nimmt 
ſtarcke Treib⸗Schnuͤre / bindet dem Pferd die 
zwey vordern Schenckel / 4. Finger breit ober⸗ 
halb den Knien hart zu / ſolches thut man et⸗ 
lichemal / als denn wird es feine Unart verlaſ⸗ 
fen. Item / man foll den Kopff von einer 
Schlangen / (welche man daſſelbe Jahr zum 
erſtemnal geſehen /) in ein Saͤcklein thun / und 
bey ſich fuͤhren / wer ein dergleichen Pferd 
reitet / welches zu probiren ſtehet. Ferner 
brennt man Wolffs⸗Leber zu Pulver / giebt 
es dem Pferd unter das Sutter / oder aber bin⸗ 
det eine Wolffs⸗ Zunge / von einem Pracken / 
dem Pferd auf den Röhl: Riemen untern 
Halß. Theils wollen / man ſoll einem ſteti⸗ 
gen Pferd / an beyden Seiten die Haut / (wo 
gemeiniglich 
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gemeiniglich der Sporn hinkommt / ) auf⸗ laſſen / und im Schritt / Trab / Galop, und 
ſchlitzen / und zwiſchen Haut und Fleiſch / eines andern behoͤrigen Lettionen exerciren / und fo 
Gliedes lang Brenneſtel⸗Wurtzel ſtecken / ſo es ſich noch wehren wollte / ſoll der zu Fuß / 
geſchwillt die Haut daſelbſt / hernach Mor⸗ die Corda wohl in acht nehmen / der Reuter 
gens und Abends ins Feld reiten / und die aber mit zwey umgewendten Spieß Ruthen / 
Sporn (wann es noͤthig) nur auf ſolchen ge⸗ und andern gebuͤhrenden Straffen / wie auch 
ſchwollenen Ort ſubtil andrucken / und ſol⸗ der hintere zu Fuß / mit der Chambriere ihme 
ches feißig continuiren / ſo wird es an ſolchem alſo zuſprechen / biß es vorſich gehet / und ge⸗ 
geſchwollenen Ort / eine ſolche empfindliche horſamet / worauf dann die Carelle vonns⸗ 
Haut bekommen / daß / wenn man es nur an⸗ then. Solches nun / muß ſo lang an der Seul / 
ruͤhret / ohne Widerſetzen fortgehen wird. und um dieſelbe mit Gedult und Vernunfft 
Die beſte Correction dieſes Laſters / iſt aber⸗ exerciret werden / biß es in allen des Reuters 
mal die Wuͤrckung der Seulen / daß man der⸗ Sauſt / Schenckel und Sporn gehorſamet; 
gleichen Pferd mit der Zug⸗Halffter hart an⸗ alsdenn darff man ihm ſchon trauen / und 
iehet / und von Hand zu Hand herum trei⸗ nachgehends ohne Corda exerciren / und oͤff⸗ 
et / da es nicht zuruͤck kan / ſondern ſich ſelbſt ters ins Feld reiten / und ſollte es Tages auch 
ſtraffet / ihme auch aller Muthwillen ent⸗ dreymal / (wie die Engelaͤnder gewohnt /) ge⸗ 
fallt. Hernach kan man es an die Corda neh⸗ ſchehen / niemals aber demſelben zu viel zumu⸗ 
men / und entweder ledig herum lauffen / oder then / wodurch es dieſes Laſter gaͤntzlich ver⸗ 
(welches beſſer /) einen Erfahrnen auffſitzen geſſen wird. 


| §. 2. 
Wann ein Pferd im Reiten fir Boßheit niederfaͤllt. 


ö An findet auch wohl Pferde, wenn man fie reiten will) oder ein wenig geritten hat, die im 
Halten und andern Thun, fuͤr Boßheit niederfallen. Diß Laſter einem Pferde abzugewoͤh⸗ 
nen, ſo verordne einem Mann zu Fuß, (der des Reitens einen guten Verſtand hat) da du 
halten willt, oder da es ſich pflegt zu legen. Wenn nun das Pferd die Zeichen von ſich 

giebt, daß es fallen, oder ſich legen will, alsbald drohe ihm derſelbe mit einer Ruthen, und einem 

ungeſtuͤmmen Geſchrey, (nach Gelegenheit der Boßheit;) du aber ſiehe ihm mit erſchrecklichen Ge⸗ 
berden unter die Augen, derjenige aber ‚fo fuͤr ihm ſtehet, ſoll auf deinen Willen gute Achtung geben, 
dieweil dir in dieſem Fall nicht gebuͤhren will, zu reden, ſondern dich nur mit dem Leibe bewegen, 
ſo wird es aus Furcht des grauſamen Geſichts, Geſchrey und Geberden ſeine Boßheit unterlaſſen, 
und dir gehorſamen; alsdenn laß es in dem Strapiciren oder weiten Ringen traben / allda auch etli⸗ 
che Mann, zu ſolchem Thun, auf eine Vorſorge beſtellt ſeyn füllen. Wenn es fich aber nichts deſto we⸗ 
niger nieder legt, ſo laß ihme eine gute Weile wieder ſeinen Willen, den Kopff bey den Stangen nie⸗ 
derfallen, und alſo liegend auf das greulichſte um den Kopff und Leib, wie man ihm beykommen fan, 
mit Pruͤgeln und Ruthen ſchlagen; wo es aber noch nicht ablaſſen wollte, fo iſt gewißlich die Schuld 
der Maͤnner, daß ſie unerfahren, und zu rechter Zeit nicht wiſſen zu ſtraffen Item, nimm eine 

Stangen, etwann zehen Schuh lang, binde oben daran ein Puͤſchel Stroh oder Werck, und laß 

daſſelbe anzuͤnden, ſo bald ſich das Pferd niederlegt, oder ſich erzeiget, daß ſichs legen will, ſo halt 
ihm das brennende Stroh oder Werck unter das Maul, denn es wird nicht allein voͤr den Flammen 
erlſchrecken, die es für Augen ſiehet, ſondern auch vom Rauch, (der ihm in die Naſe gehet, und von 

Feuer, daß ihme das Maul und den Kopff verſenget,) fuͤrchten, daß es hernach nicht mehr thun 

wird; dieſe Straffe moͤchte man auch einem ſtetigen Pferde von hinterwarts thun, etwann zwiſchen 

die Fuͤß, oder das Geſchroͤtt, doch daß es nur allein zu einem Schrecken geſchehe, und das Pferd 

Richt zu ſehr damit verletzt werde. Uber das moͤchte man einen verordnen, mit einer Spritzen vol⸗ 
ler Waſſer in der Hand, und wenn es die Zeichen mercken laſt, daß ſichs legen will, ſoll ers alſobald 
un die Augen ſpritzen, folches hilfft auch, fvenn ſich ein Pferd auf eine Seiten nicht will herum wen⸗ 
den laſſen, wenn man es wiederſinns thut. 


Nota. 


h Uſer Herr Autor giebt allhier Anweiſ⸗ doch werden ſolche Pferde nicht gern durch 
N ° fung / man follte ein niederfallendes ein tieffes Waſſer gehen / aus Furcht / es ſpritze 

2 Pferd / auf den Boden auf das greu⸗ fie jemand in die Augen / ſind alſo ſolche Mittel 
lichſte um den Ropff abpruͤgeln / welches wohl dergleichen Laſter an denen Pferden zu curi» 
nicht rathſam; immaſſen man leicht ein Pferd ren / mil einem Wort def. perate und gefaͤhrliche 

an den Schlaff treffen / und gar todt ſchla⸗ Mittel. Kin ſcharffes paar Sporn / nebſt ei⸗ 
gen könnte. Item / ſollte man es mit bren ner Engliſchen Par Force. Peitſchen / find ge⸗ 
nendem Stroh oder Werck verſengen / wel⸗ nugſam das Pferd damit zu ſchrecken / und 
ches abermahl gefaͤhrlich / und auch an Augen aus ſeinem gefaſten Vorſatz zu bringen / wenn 
ſchaden bringen koͤnnte; zudeme wuͤrde es nur der Reuter genau Achtung giebet / wenn 
gantz Feuer⸗ ſcheu werden / daß es kein bren⸗ es fich nieder legen will / ey da wird ihme die 
endes ZUnd-Braut mehr leiden / geſchweige ¶ Furcht ſchon aufrecht erhalten / wenn es mer⸗ 
denn einen Schuß vertragen wird. Weiter cket / wie der Reuter den Arm aufhebt / oder 
meldet er noch / es mit einer Waſſer⸗ Spris die Schenckel zum Anſpornen ruͤhret. 
Ben zu ſchrecken / das mag noch paſſixen; 
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nen. 
N ins Waſſer reite, demſelben ordne man ztven oder drey Mann zu, dergeſtalt, fo bald ſich das 


über das Waſſer bringel, mit einem Pruͤgel darauf, und zwiſchen die Ohren ſchmeiſſen, und mit groß 
ſem Geſchrey wieder hinunter trucken. Wenn es nun gar aufſtehet, und aus dem Waſſer ſich ziehen 


gen, fo haue es mit dem Sporn an, und ſchmeiß es mit der Ruthen auf den Kopff und ziwiſchen die 
Ohren, auch in die Seiten, famt grauſamer Drohung der Stimme, ſo wird es von ſeinen Gedan⸗ 


gehen, den nehme der, ſo darauf ſitzet⸗ in die rechte Hand, und reite in das Waſſer, und wann er 
mercket, daß es ſich niederlegen will, ſo ziehe er alſobald den Strick an ſich, und drohe ihm mit der 
Stimme, und haue ihm zugleich mit den Sporn an, und wenn es durch dieſe Straffe fuͤrſich gehet, 
ſo laß er gleich den Strick nach, daß die Schleiffe ſich wieder erweitere, und nicht mehr beleidige/ 
und ſo offt es diß Laſter begehet, fo ſtraffe es wiederum wie geſagt. Will aber die Straff nicht helf⸗ 
fen, fo nehme er die oberzehl e, mit dem Halz und Kopff unter das Waſſer für. Belangend, daß 
ſich etliche Pferde in die Koth⸗Lachen legen, welches dem jetzt⸗gemeldten Waſſer⸗legen nicht ungleich 


doch eine ſchlechte Kurgiveil , ſonderlich, wenn einer noch vor viel Leute reiten muß, und ſich zuvor 
in einer Koth⸗Lachen herum geweltzet hat, wie eine Sau, da er noch zu ſeinem Schaden verlacht 
und verspottet wird, will der Kleider die dadurch verdorben worden, geſchweigen. Diß Laſter einem 


Waſſer⸗legen, dieweil es demſelben gleich iſt, beduͤrffen fie auch gleiche Straffen und uͤchtigung, das 
durch wird es dieſes Laſter auch verlieren. Es ift oben vermeldet daß man auch Pferde findet, die 


ſachen herkommt: Erſtlich, daß es ein kurtz bloͤd Geſicht hat, und nicht recht erkennen kan, was es 
eigentlich ſey, daß vor ihm ſo ſchwartz iſt. Zum andern, daß es auf dergleichen Froſt einmal in ein 
tieff Loch getreten oder Graben geſtecket, allda es mit groſſer Arbeit und Gefahr wieder heraus 
kommen. Zum dritten, daß ihm folch Laſter, von einem, der es geritten, aus Furcht und Zagheit! 
nachgelaſſen, daher es deſſen gewohnt, und in feinem Vorſatz dermaſſen geſtaͤrcket und bekräfftiget / 
daß man ihm hernach ſolch Laſter ſchlverlich, ja offtermals mit groſſer Gefahr abbringen kan. Zu 
ſolchen verderbten Pferden, ſoll man zween oder drey zu Fuß verordnen, mit guten Peitſchen und 
Prügeln, auf daß, wennes nicht fart, oder durch ode Wasser gehen will dees mit Getvalt N 
treiben. Derjenige aber fo darauf ſitzet, fol ſtil ſchwweigen, und anders nichts thun, denn daß ers 
mit dem Zaum und Naß Band warte, daß es nicht bevſeits auslauffe, und tvenn es in den Bach 
oder Waſſer tritt, und dadurch geget daß er ihm alsbald ſchon thue, und ein Weil darinnen ſtill hal⸗ 
te, und wann es ein Weil alfo geitanden , daß er gemach umfvende , und ſwiederum dadurch Leit? 
und ſolches bey zwantzig oder dreyßigmal, durch und wieder herdurch gehen laſſe; alsdenn ſoll er dicht 
N 8 Guß / 
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Fuß, beyſeits weg I laſſen, und ſolches allein mit ihm verſuchen. Wenn es num gemach dadurch 


gehet, ſoll ihm der 


euter zum öfftern, mitten in dem Waſſer eine gute Weile ſtill halten, und lieb⸗ 


koſen. Wann es ſich aber fuͤr dem Waſſer wollte umtvenden, und davon lauffen, ſollen ihrer zween 
von denen zu Fuß, ein jeder einen langen Strick von dem Naß⸗Band, jenſeit des Bachs oder Waf- 
ſers, in der Hand haben, dabey ſie es halten, und wann es nicht durch wollte, damit ſie es mit Gewalt 
fort ziehen koͤnnen, daß es nicht zuruͤck, oder beyſeits auslauffen kan. Dadurch wird es gezwungen, hin⸗ 
durch zu gehen, und gewohnen, daß es hinfort für keinem Waſſer ſich mehr ſcheue, ſondern willig und 
gerne dadurch gehen wird; jedoch will ich dich erinnert haben, daß ſolches durch einen Reuter allein 
geſchehe, der in der Kunſt wohl erfahren, der es zu rechter Zeit wiſſe zu ſtraffen, und auch ſchoͤn zu 


Nota. 


thun. 


Fuͤllen zugeeignet wird / wann ſie ſich 
ſolches bey den Stutten in der Hitze 
ungewoͤhnen / iſt bey der Stutterey / und Er⸗ 
ziehung der Pferde / oben vermeldet worden. 
Je mehr nun daſſelbe von der Natur / und al⸗ 
ter Gewohnheit herkommt / je ſchwerer iſt 
daſſelbe wieder abzugewoͤhnen. Obangezeig⸗ 
tes Mittel ſolcher Remedirung / iſt ſehr gut / 
wann nemlich zwey ſtarcke Perſonen / daſſel⸗ 
be bey den Ohren anfaſſen / indem es ſich nie⸗ 
derleget / ſelbſt untertauchen / und mit groſſem 
Geſchrey graͤulich mit Carbatſchen um Dielen: 
den / aber nicht auf den Kopff ſchlagen / und 
ob es gleich aufzuſtehen begehret / foll mans 


W rt 


‘ 


doch nicht auflaſſen / biß es etlichemal unter: 
gedruckt / und wohl abgeſchmiert worden. 
Daſſelbe ſoll man alle Taͤge an dieſen und an⸗ 
dern verſuchen / und alſo continuiren / auch 
auſſer dem / ſoll ſolchen jederzeit eine Furcht 
eingejaget werden. Daß man aber vor die⸗ 
ſes 1 dem Pferd eine Schleiffe an das 
Gemaͤcht anlegen ſoll / ſolches damit anzu⸗ 
ziehen und zu fen kan anders nicht / als 
gefährlich / und mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
ſeyn / ſintemalen ſolches gar ein empfindli⸗ 
ches Glied iſt / und gleich allda eine Inflam- 
mation erregt werden mag / die viel uͤbles nach 
ſich ziehen kan. 


I 4. 
Wann ein Pferd untreu iſt / Kun leiötlich nach Menſchen und Viehe 


Enn ein Pferd untreu iſt, und leichtlich nach Menſchen und Vieh ſchlägt, und beiſt, wel 
ches auch nicht ein ſchlecht Laſter oder Mangel an einem Pferd iſt, denn weder Menſchen 
oder Viehe bey einem ſolchen Schelmen ſicher ſind, und wie obgemeldt, ſind ſie auch weder 
in Kriegs⸗Sachen, oder andern Thun zu gebrauchen, können in keiner Ordnung, weder 


im Reiten oder Halten Ruhe haben, über das haben ſie noch das Schnarchen und Bruͤllen auch an 
ſich, welches zumahl ein verdruͤßlich Ding iſt, denn fo bald fie nur ein Pferd von ferne ſehen, ſo fan⸗ 
gen ſie an zu ſchnarchen und ſcharren, ſchlagen hinten und vorn von ſich, als wenn fie toll waren; 
zudem ift es auch für diejenigen, fo fie warten, ſehr gefährlich, wenn fie untreu ſeyn, dielveil man ſich 


fuͤr ſolchen Hunden nicht allzeit ſo genau huͤten kan, 


daß ſie einem nicht einen Schaden thnn. Ei⸗ 


nem ſolchen untreuen tuͤckiſchen Pferd, ſollt du ein ſtarck Naß⸗Band anlegen, und auf allen vier Fuͤſ⸗ 
fen ſpannen, gleichwie man die Schiß⸗Pferde zu ſpannen pflegt; verordne ziveen zu Fuß die hinter 
ihm ſtehen, daß ein jeder einen Strick von Fallzeug in der Hand habe, laß ein ander fromm Pferd 
bey ihm fuhren, ſo bald es anfängt zu ſchnarchen und bruͤllen, oder ſich einiger Untreu, es ſey gegen 


den Menſchen oder Pferden, mercken zu laſſen, fo 8 
fie es fallen; laß alsdenn mit Pruͤgeln und Peitſchen alſo liegend auf das greulich 


laß ſie die beyden Strick zugleich anziehen, damit 


e ſchlagen, und wenn 


ſolches geſchehen, fo laß es gemach wieder aufſtehen, und das Pferd gleicher Geſtalt, wie vor, zu ihm 
führen 5 wofern es noch ſchnarchen und bruͤllen, oder ſich ſonſten untreu erzeigen wuͤrde, kwollſt du jetzt⸗ 
gemeldten Proceß wiederum anfangen, und ſo offt und viel, daß es fein Untreu, Schnarchen und Bruͤl⸗ 
len nicht nachlaͤſt, wolleſt du mit der Straffe anhalten, fo lang, biß es ſich ergiebt, und gedultig er⸗ 
zeigt, denn ich vergewiſſere dich, wenn du dich nicht uͤberwinden laͤſt, ſondern behertzt ſtraffeſt, fo 
wird es dir unterthan, dich fuͤrchten, und von ſeinem Eigenſinn abſtehen, und deinen Wülen thun. 


Nota. 


treu dieſes CLaſters / mit einem Fallzeug 
remediren / und das Pferd damit auf 
den Boden niederwerffen / welches zwar gut / 
und ihme einen Schrecken macht / doch iſt es 
mit dem Werffen auf den Boden etwas ge: 
faͤhrlich / da ſich ein Pferd gewaltig wehret / 
und leicht am Leib oder Schenckeln etwas 
verzucken kan / dahero man ſehr behutſam 
und gelind mit dieſem Fallzeug umgehen muß. 
Fuͤnffter Theil. 


. Herr Autor will / man ſoll die Un⸗ 


Beſſer und ſicherer iſt die offt⸗ erwehnte bi. 
lier - Correction, oder der Seulen⸗Jwang / die⸗ 
ſes gefährliche tuͤckiſche Laſter zu remediren / 
denn ich habe aus vielfaͤltiger Erfahrung / daß 
man mit dem gewaltigen Seulen⸗Fwang / alle 
Laſter und Untugenden remediren kan; alſo 
auch / wann man es mit dem Ropff hart an die 
Seule anziehet / daß es ſich weder ruͤhren noch 
bewegen kan. Auf gleiche Weiße kan man ihm 
auch das Beiſſen / das Hauen und Schlagen / 

FR allda 
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allda folgender Geſtalt abgewöhnen. rem: 
lich: wenn es zum Beiſſen incliniret / halt ich 
ihme einen kurtzen Stock an die obere oder 
untere Lefftzen / kitzele ihn damit⸗ und gebe 
ihme gleichſam Anleitung zum Beiſſe en / wenn 
es darnach nur die Lefftzen kruͤmmet / und 
das Maul zum Beiſſen eroͤffnet / ſchlage ich 
ihme mit dem kurtzen Stock aufs Maul / oder 
obere Lefftzen / (da es ihn keinen Schad en thut.) 
Wovor es dann ſehr erſchrickt / und wenn ich 
ihme hernach allerhand vor das Maul halte/ 
fo wird es nicht mehr trauen das Maul zum 
Beiſſen im geringſten zu eroͤffnen. Wenn 
man es hernach auch im Stall umgewendt 
an eine Seule ziehet / (immaſſen hinter allen 
Staͤnden gemeiniglich Seulen ſtehen / fo kan 
man es ihme auch im Stall abgewoͤhnen. 
(2.) Will ein ſolches tuͤckiſches Pferd kein an⸗ 
ders neben ſich leiden / ſondern ſuchet mit 
Schnarchen und Scharren ſolches von ſich 

u ſchlagen. So ziehet man es mit dem 
Vopff überfich an die Seule / läffet ein from⸗ 
mes Pferd genau an die Naſe zu ihm fuͤhren / 


daß es ſolches anriechen kan. So bald es nur 


einen Fuß aufhebt zum Scharren / oder einen 
Schnarcher thut / karbatſchet man es ſolcher 
Geſtalt an der Seule / daß es zittert und be⸗ 
bet / alsdenn fuͤhret man auch das fromme 
Pferd hinten herum zu ihm / und laͤſt es all⸗ 
da ſtill ſtehen / da es dann aus Surcht ſich 
nicht mehr mucken wird. NMachgehends laͤſt 
man es von der Seulen loß / ſetzet einen dar⸗ 
auf / der das fromme Pferd an die Hand 
nimmt / oder man laͤſt den Schnarcher an 
der Hand fuͤhren / ſo wird er ſolcher Geſtalt 
alle Pferde / (wenn es oͤffters ſo exerciret 
wird /) ohne alles Bedencken vertragen ler⸗ 


D 


* 


nen. Wenn dergleichen Pferd auch alles 
von ſich ſchlaͤget / daß / wann es im Stall nur 
mit einem Strohhalm geſtochen wird / hin⸗ 
ten ausftreichet / daß man des Lebens nicht 
ſicher bey ihm iſt / ſo ziehet man es abermal 
ſehr genau mit dem Bopff an die Seul / nimmt 
einen ausgeſtopfften Heckerlings⸗Sack / bin⸗ 


det ihme oben zu mit einem Strick / von 6. ö 


oder 8. Ellen lang / daß auf jeder Seiten ein 
Trumm von 3. oder 4. Ellen bleibt; alsdenn 

verordnet man zroey Knechte / da dann jeder 
ein Trumm in die Hand nimmt / um damit 
den Sack in die Schwebe zu halten / daß er 
das Pferd an den Schweiff anruͤhre. Wann 
es nun hinten etwas empfindet / ſo wird es 
mit beyden Schenckeln an den weichen Sack 
ſchlagen / daß er wie weit in die Aöhe prellet; 
weil er nun auf jeder Seiten von denen Knech⸗ 
ten feſt gehalten wird / ſo muß er nothwen⸗ 
dig wieder an des Pferdes Schweiff auffal⸗ 
len / da es dann noch einmal und abermal 


dran ſchlagen / u. es ſo lange continuiren wird / 


biß es dadurch gantz muͤde / und ſolcher Ge⸗ 
ſtalt abgemattet wird / daß es auf die letzte 
den Schweiff zwiſchen die Beine einziehet / 
und keinen Fuß mehr zum Ausſchlagen auf⸗ 
heben mag. Man touchire es auch an der 
Grouppa mit was / und fo hart man will. 
Dieſes iſt eine unfehlbare Correction, welche 
ich ſelbſt inventiret / und wider dieſes hoͤchſt⸗ 
gefährliche Laſter überaus gut befunden ha⸗ 


be. Es muß aber vorher im Reit⸗Hauß, | 


alsdenn (wennſes müde iſt /) auch im Stall 
geübet werden : wenn man vernünfftig dar 
mit verfaͤhret / fo will verſichern / daß man 
es allen Pferden abgewoͤhnen kan. 
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Das XIII. Capitel. 
Vom Ring⸗Reiten / und wie die Pferd auf allerhand Ma⸗ 
nier abzurichten. 5 
F. I. | 


PER N Ann ein Pferd von Natur mit wohlgeſtalten Gliedern und Farben ſo hoch begabet 


5 iſt, als es immer wolle, fo kan es doch ohne die menſchliche Huͤlffe und Untertveiſ⸗ 


W 5 ) ſung, von ſich ſelbſt feiner Tugend nicht gebrauchen, darum iſt vonnoͤthen, daß mit 
der Kunſt und Lehre, die verborgene Tugenden, ſo in ihme ſeyn, erwecket und offenbar 
„werden. Welches nun durch kein ander Mittel, als durch gute Ordnung, und rech⸗ 


wenn gute Ordnung gehalten wird, und daß die Le 


ſie viel, ſo ihme an der Natur mangelt. 


JJ te Unterweiſſung geſchehen kan; denn gleichwie die Unordnung und böfe Unterweiſ⸗ 
ſung ein Pferd verderben, und alle Tugend in Laſter berwandlen „dargegen aber, 
hre und Unterweiſſung gut und recht iſt, erſtatten 


Nota. 


er demnach ein Pferd wohl drefli- 
as ren / und abrichten will / der muß 


vor allen Dingen / die Mouvements 
und Bewegungen verſtehen / die ein Pferd in 
feinem natürlichen und ungezwungenen Gang 
zu machen pfleget. Dieſer ſind nun zwey⸗ 


erley / nemlich allgemeine / oder ſonderliche / 
welche letztere nur an gewiſſen Orten / von 
Gehen zu beobachten ſind. Hebſt dieſen / 
ſoll er auch die Regungen erkennen / die von 
der Reit⸗Aunſt / nemlich von den Manegen 
und Schulen herruͤhren / ſo man ee 

| | @ eyge⸗ 
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beygebracht hat. Kine Haupt⸗Regel iſt die: 
ſes / daß die Reit⸗Bunſt niemals im dem ger 
ringſten der Natur zuwider ſeye / ſondern man 
fol derſelben vielmehr nachzuahmen / und zu 
folgen / auch ſo viel moͤglich / dieſelbe zu verbeſ⸗ 
ſern / ſich aͤuſſerſt befleißigen Abſonderlich iſt 
bey vielen noblen Pferden / von Natur die Ge⸗ 
ler nigkeit zu finden / welches eine vortreffliche 
Eigenſchafft / ſo aus dem guten Gedaͤchtnuͤß 
herkommt / und in der Abrichtung zu aller⸗ 
hand Thun groſſen Nutzen ſchaffet / denn 
ein aufmerckſames Pferd wartet mit groſſer 
Sorgfalt auf des Reuters Bezeugungen / und 
haͤlt / oder machet ſich jederzeit bereit / dasje⸗ 
nige zu verrichten / was demſelben durch ei⸗ 
nes vernuͤnfftigen Reuters Stimm / Hand / 
Schenckel / oder Geſicht / und Verwendung 

zu Roß und Fuß abgefordert werden mag. 
zum Exempel / es will einer fein Pferd ledig 
um ſich her lauffen / oder tummeln laſſen / ſo 
giebt das Pferd auf ſeinen Unterweiſer ſo 
fleißige Achtung / daß es ſich eben ſo bald zu 
der Wendung gefaſt macht / und darein be⸗ 
giebet / als ſich der Reuter kaum mit ſeinem 
Leibe zu ſolchem Vorhaben geſchicket hat / wel⸗ 
ches alfo in allen übrigen Bezeigungen glei⸗ 
chen Nuten ſchaffet. Über dieſes ſiehet man 
auch / daß die Pferde ihrer Nation Sprach 
(wo ſie aus einem Reich oder Land in ein an⸗ 
der gebracht werden /) wohl mehr als eine 
Sprache verſtehen lernen koͤnnen und muͤſſen. 
Denn es giebts die Erfahrung an den Schul⸗ 
Pferden / welche in Spanien / Italien / Franck⸗ 
reich / Engelland / auf ihre Sprache unter⸗ 
wieſen / in Teutſchland und andern Laͤndern 
aber / auf andere Sprachen fuͤrgenommen 
und geuͤbet werden: welcher guten Eigen⸗ 
ſchafft fo gar die allergemeinſte Fuhr⸗Pferd 
nicht gaͤntzlich ermangeln / ſondern guten 
Theils an ſich haben / indem fie ihrer Leiter 
bloſen Wort folgen / fo bald fie daſſelbe ver⸗ 
nehmen. Denn ſie bezeugen in allen ihren 


$. 


Verrichtungen / wie fie fo gut / ja offtmals 
beſſer als die Menſchen wiflen / was rechts 
oder lincks ſeye / welches mancher Soldat in 
der Drill⸗Bunſt lange zeit ſo gut nicht faſſen 
und behalten kan. Noch mit groͤſſerer Der: 
wunderung muß man ſehen / was einige 
Acteurs mit ihren Pferden durch bloſes Zei: 
gen / und faſt unvermerckliches Winden aus: 
richten koͤnnen / daß fie (1. ) einen Menſchen 
hervor ſuchen / der ihnen genennet wird / 
(2. ) daß fie in eines Nahmen dieſes thun / und 
in des andern verweigern / (g.) daß ſie auf die 
Zahl mercken / und ſolche durch Anklopffen 
andeuten / (g.) niederknien / und den Reuter 
auf⸗ und ab⸗ſitzen laſſen / (S.) durch Brauſen 
das Ja anzeigen / und durch das Bopff⸗ſchuͤt⸗ 
teln das Wein zu erkennen geben / (6.) einen 
Hand⸗Schuh aufheben / und ſolchen brin gen / 
welchen man nennet / (/.) hincken / fo offt der 
Acteur will / (8.) über Stangen / oder durch 8. 
Ringe ſpringen / (9.) ins Waſſer gehen / und 
ein geſchoſſenes Feder⸗Wild⸗Bret heraus ho⸗ 
len / und viel anders mehr / welches von vie⸗ 
len Menſchen nicht leicht zu erhalten iſt. Da⸗ 
hero es auch meiſt vor Hexerey gehalten wird / 
daß es aber alles natuͤrlich und handgreiff⸗ 
lich ſeye / habe ich ſchon allbereit / in des Flori- 
ni klugen und rechts⸗verſtaͤndigen adelichen 
Hauß-Vatters II. Theil pag. 70. etwas von 
dieſer Engliſchen Pferd⸗Bunſt geſchrieben / 
wovon aber ein mehrers noch unten ſoll ge⸗ 
dacht werden. Inzwiſchen aber iſt die Auf⸗ 
merckſam⸗ und Gelernigkeit der Nutzen / und 
die Frucht aus dieſen oberwehnten / innerli⸗ 
chen / guten und noͤthigen Kigenſchafften des 
Gangs / des Gemuͤthes und Sinnen; welche 
zwar bey einem Pferd geſchwinder und leich⸗ 
ter / bey einen andern aber ſchwerer / wiewohl 
beſtaͤndiger anzutreffen / wodurch des Reu⸗ 
ters Wiſſenſchafft und Gedult / mehr und 
weniger auszuſtehen hat / wie aus nachfol⸗ 
gendem zu erſehen ſeyn wird. 


2. 


Die Zeit / wenn man junge Pferde zu lernen anfangen ſoll. 


Geſtuͤtt zu fangen, und aufzuſtellen, ſeye, zwiſchen Bartholomai und Egidii, auch iſt darne⸗ 


Ec iſt oben ſchon gemeldet worden, daß die beſte Zeit, die vierdt : halb⸗jaͤhrigen Fohlen aus dem 
— 


ben anzuzeigen nicht vergeſſen worden, wis man fie zahm und rittig machen ſoll. 


Nun iſt 


die Frage, wenn man fie zu lernen anfangen fol, damit in dieſem auch nicht zu wenig geſche⸗ 


he? davon iſt meine Meinung, daß man ein jung Pferd verſchonen ſoll, biß es fuͤnff Jahr voll⸗ 
koͤmmlich erreicht hat, alsdenn kan mans brauchen, worzu man will, und hat einer hernach zwwey⸗ 
mal oder dreymal ſo lange ein gut Pferd an ihme, als wenn es zeitlich zu der Arbeit gebraucht wird. 
Es iſt eben genug, daß mans die Zeit über, biß daß es fünff Jahr vollkoͤmmlich alt wird, fein ſitt⸗ 
ſam und gemach ohn alle Gewalt rittig, wendig, ſtet von Kopff und Halß mache, daran ſoll man 
ſich genügen laſſen, und mehrers von ihme nicht begehren; denn fo man ihm mehr Arbeit aufleget, 
wird es verderbet, ehe denn es zu einem rechten Pferd wird. Gleichwohl ſoll es nicht dahin verſtan⸗ 
den werden, daß man in der Zeit einem Pferd nichts lernen, oder alle Untugend nachlaſſen ſoll, ſon⸗ 
dern man ſoll es in dem Ring⸗Reiten, und bißweilen (oder doch ſelten) etwas galopiren laſſen, und 
wenn es ein Laſter oder Untugend an ſich nimmt, darum ſtraffen, und dieſelben mit Beſcheidenheit 
abgewoͤhnen, and feinestveges nachgeben. Ich rede diefes Orts von ſtarcken Ubungen, als Redo- 
piren, Carrera, und ſwas dergleichen mehr iſt. Da wollte ich, daß man ihnen dieſer Ubungen keine 
auflegte, biß daß ſie fuͤnff Jahr alt werden; Abſonderlich die Carrera fvollte ich, daß man keinem 
Pferd gebe, biß daß es wohl abgerichtet, und diß fein letztes Stuck wäre, fo es zu lernen hat. Ir⸗ 
ren ſich dahero viele in diefem, die da vermeinen, fo bald ein Pferd auf beyden Seiten galopiren kan, 
ſoll man ihme gleich auch die Carrera geben, und bedencken nicht, was Staͤrcke ein Pferd in der Car 
rera brauchen muß. 
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Nota. 


ET erfahrner Reuter ſoll zu allererſt / 


wenn ihme ein junger Sohlen auf die 

Reit Schul kommt / ins Maul und 

nach dem Alter ſehen⸗ deſſen Sarben betrach⸗ 
ten / ſein Judicium daruͤber faͤllen⸗ und den⸗ 
ſelben darnach tractiren; dieweil aber die Far⸗ 
ben der Pferd / wie auch die Wuͤrbel und 
weiſſen Zeichen / ſamt deroſelben Wuͤrckun⸗ 
gen und Eigenſchafften / oben bey der Stut⸗ 
terey zur Genuͤge beſchrieben / als iſt unnoͤ⸗ 
thig / ſolches hie wieder zu repetiren / ſondern 
ich will den Reuter alſo dahin gewieſen haben / 
dann daſelbſt wird er ſchon finden / welche 
Farben zur Staͤrcke / Geſchwindigkeit / oder 
Traͤgheit: Item / zum Jorn oder Sanfft⸗ 
muth / Hertzhafftigkeit / oder Surcht geneigt 


§. 


ſeyn. Leebſt dieſem ſoll er auch deſſelben Ge 
wachs / Bopff / Halß / Bruſt / Buͤcken / glan⸗ 
cken / Creutz / Schenckel / Knie / Huͤff / Athem / 
und abſonderlich das Alter wohl obſerviren / 
damit er in dieſem Stuͤck / bald dieſen bald je⸗ 
nen Fehler / gleich im Anfang begegnen / und 
denſelben mit Beſcheidenheit verbeſſern koͤn⸗ 
ne. Er muß ſich alſo gar eigentlich nach ei⸗ 
nes jeden Pferdes Vermoͤgen / Humor und 
Complexion richten. Denn ein hitziges und 
zorniges Pferd / muß man kaltſinnig / und mit 
hoͤchſter Gedult / ein traͤges und faules aber / 
etwas hitziger tractiren ; doch ſoll man aber 
zuſchauen / obs das Pferd aus Unvermoͤgen⸗ 
heit oder Athems⸗Gebrechen thut / damit ih⸗ 
me auch nicht zu viel und Unrecht geſchehe. 


3. 


Wie bald man ein Pferd abrichten kan. 


Ofern du nachgehender Ordnung und Bericht, folgen und nachkommen wirſt, kan ich dich 


E verſichern, daß du ein jedes Pferd, wenn es feine fuͤnff Jahr erreicht, und zuvor bendig 
und Zaum recht iſt, in ſieben oder acht Monaten in allen Stuͤcken, darzu es qualifcirk 
— itt, on allen Zwang und Schaden wohl abrichten kanſt. Doch findet man auch etliche 
Pferde, die grober plumper Art, und einer böfen Natur find ‚die langſam kommen, und ſolche Zahl 


der acht Monaten nicht erreichen; infonderheit, 


die offtmals für ſechs / auch wohl im ſiebenden J 


wenn ſie anfangs nicht recht und ſtet geritten ſind, 
ahr erſt ihre rechte Staͤrcke und Tugend zeigen. 


Nota. 


D 


Er Herr Autor ſetzet hier eine Zeit / von 

ſieben oder acht Monaten ein Pferd 
abzurichten; aber es iſt wohl ſchwer / 
hierinnen eine gewiſſe Zeit zu determiniren. 
Immaſſen die Pferde ſo vielerley Humeurs 
unterworffen/ als die Schuler in einer Schul. 
Denn einer hat kein gutlugenium zum Lernen 
der andere hingegen / faſſet eine Sache leicht / iſt 
aber auch leicht wieder vergeſſen. Einer iſt zor⸗ 
nig / der andere ſanfftmuͤthig / einer treu/ der 
andere heimtuͤckiſch / einer iſt melancholiſch / 
der andere luſtig und freudig; einer hat einen 
ſcharffen Verſtand / der andere iſt dumm / oder 
gar ein Narr. Dieſe Tugenden und Laſter 
alle / haben die Pferde auch an ſich; deßwe⸗ 
gen ein erfahrner Reuter / ſich in dieſelben / wie 
ein Schul⸗Meiſter in ſeine Schuͤler richten / 
und ſie darnach tractiren muß / und keiner ei⸗ 
ne abſonderliche Zeit / (wie bald ein Pferd ab⸗ 
zurichten /) ſagen kan. Es ſoll derowegen 
ein vernuͤnfftiger Reuter / ein Pferd / wie ers 
findet / daß fein Alter und Vermögen aus⸗ 
weiſſet / darnach tractiren / und es bey gutem 
Willen und Kraͤfften erhalten / damit man 


ö. 


es zu dem brauchen konne / um welches wik 
len es auf die Reit⸗Schul gekommen / und zu 


welcher Lection es am meiſten incliniret / dar⸗ 


zu anhalten / wie folgendes Carmen es mit 
mehrern erlaͤutern wird / daraus man ſiehet / 
wie die Lectiones auseinander entſtehen / auch 
aufeinander folgen ſollen und muͤſſen: 


Wo Schritt, Trab und Galop, Redop; 


Corvetten, Springen, 


In ihrer ſondern Art, ohn Ubelſtand und 
Zwingen 


/ 
Ohn Schmertzen, ohn Gefahr, ohn 
Schaden und Beſchwer, 
Der Sinnen, Leibs, Gemuͤths, Ubung, 
Verſtand und Lehr, 


In guter IN „ Entledigung zu fe 
| en 


Wird Reuter und das Pferd, mit gleichem 


Ruhm beſtehen. 


4. 


Wie die Ringe in gleicher Groͤße anfaͤnglich zu machen. 


0 Enn nun ein Pferd, (wie obgemeldt,) fein gebuͤhrlich Alter, als nemlich 5. Jahr erreichet, 


und zu rechten Kraͤfften kommen iſt, und die vorige Zeit im Strapiciren, rittig, haltig, keh⸗ 
A rig, und wendig gemacht iſt, alſo, daß mans reiten und wenden kan „ 1 wil, 
magſt du mit ihme in die weiten Ringe ziehen, nemlich in einen neu⸗gepfluͤgten Acker ‚all 
da fange an, und trabe gerade vorſich, ohngefähr bey hundert Schritt lang, zu Ende halte eine Weile 
| ſtille/ 


| 
f 
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ſtille, und zauffe es hinterſich, wenn es eine Weile 


geſtanden, ſo laß es wiederum fuͤrſich gehen, in 


ſeine vorige Tritt, und wende es auf die rechte Hand, mache mit ſeinen Tritten oder Fußſtapffen, 


zween Zirckel oder Ringe in die Runde, jeden fe 
zwantzig Schritt macht, nach Ausweiſſung der Fi 


chtzig Ellen oder Schritt, welches gerade durch 
gur. 


Wenn aber ein Pferd noch jung, boͤſer Em⸗ 


pfindlichfeit, ſchwach und mager iſt, und dieſes Reitens nicht gewohnet, ſonderlich wenn der Acker 


neu gepflüget iſt, ſollt du die Ringe nicht mit ihme, ſondern mit einem 


andern Pferd machen, auf 


daß es deſto ſteter und rechter in dem getrettenen Wege der Ringe bleibe, und wenn es aus denſelben 
Fußſtapffen, oder Weg tritt, fich ſelbſt ſtraffe, und wiederum darein begebe ; denn es kommt ihme 


viel leichter an, in einem gebahnten Weg zu traben, 
dieſe Ringe deſto gerechter in einer gleichen Groͤſſe 


denn in dem ungebahnten Acker. Daß man aber 


und Weite mache, ſo ziehe erſtlich mit einem an⸗ 


dern Pferd zwey oder dreymal in jeden Ring gemach herum, biß man die Tritt ſiehet, etliche machen 


ſie mit einer Schnur, an welcher ein Pfahl oder 


Pflock gebunden, den ſchlagen ſie mitten in den 


Ring, und ziehen alſo in die Runden herum, doch ſollt du die Ringe, nicht wie etliche pflegen, hart 
ſtampffen und tretten laſſen, aus den Urſachen, wenn ein Pferd jung ‚ (von denen ai 
Meldung geſchicht,) möchte es die Härte ſcheuen, und verzagt werden, alſo, wenn es an den Ort 


kommt, da man von einem 
nicht ſo willig vollbringen. 


Ringe in den andern zu reiten pflegt, ſtetig werden, oder ſeinen Gang 


§. 5. 
Wie offt man erſtlich in Ringen reiten fol, 


Ndieſen Ringen ſollt du bey den bezeichneten A. den Eintritt nehmen, und wenn du kommſt zum 
Anfang des erſten Ringes bezeichnet mit B. ſollt du denſelben zweymal auf die rechte Hand gantz 
herum reiten, und das drittemal dich bey dem Buchſtaben C. in den andern Ringe auf die 
lincke Hand kehren. Denſelben vollbringe gleicher Geſtalt alſo: dieſen Wechſel ſollt du an⸗ 


fangs mit einem jungen Pferde, von einem Ringe in den andern brauchen, 

den Ring, der einfachen Umritt zwoͤlff vollendet haſt, nachdem du ſieheſt, 
ieweil die Ringe groß ſeyn, duoͤncket mich, dieſe Zahl anfangs für junge Pferde gnug zu ſeyn, 

doch daß du einen Ring, Cauffer dem letzten) fo offt als den andern reiteſt, und daß allezeit der dan 


ten kan. 
und das Ende auf der rechten Hand ſeye. 


biß daß du in einem je⸗ 
daß das Pferd erdul⸗ 


fang 


Figura 30. 
Nota. 


man die Lectiones allezeit auf die Rech⸗ 

te anfaͤnget / und auch vollendet / je⸗ 
doch muß man ſich nach des Pferdes Ge⸗ 
ſchicklichkeit oder Plumbheit richten. Auf wel⸗ 
cher Seite es am ungewandſamſten iſt / auf 
dieſelbe muß es auch am meiſten exerciret wer⸗ 
den. Es iſt auch wohl zu mercken / daß man 
den Ort der Schule / da man die jungen Pfer⸗ 
de anfaͤnglich reitet / nicht leichtlich abwech⸗ 


$. 


| N nee ungen gut / wenn 


ſeln ſoll / aus Urſachen / wenn ein Pferd noch 
jung / ſchwach / faul und mager / und des Rei: 
tens nicht gewohnt iſt / ſo gehet es auf einem 
gebahnten Weg allezeit ſicherer und beſſer / 
als in einem ungebahnten / und kan ſich der 
Straffe / die es ſeines Irrthums halber em⸗ 
pfangen hat / leichtlich erinnern. Doch wenn 
etwann die Schule / wegen der Groͤße / oder 
anderer Urſach halber muͤſte verändert wers 
den / hat es ſeinen geweiſten Weg. 


6. | 


Wenn ein Pferd langſam und faul im Trabe iſt. 


Ann ein Pferd im Ring⸗Reiten oder ſonſten im Trab faul, trag, und laß wird, oder aber, 
daß es . u von fich ſelbſten ſtehen wollte, ehe es feine Arbeit vollbringet, fo 


wollſt du ihme offt auf dieſe Weiße behend zuſprechen; Via! Via! Via! 


Haw! Haw! 


Hawe! oder mit den Lefftzen ſchmatzen, und mit der Ruthen zwitzern, ihme auch bißwel⸗ 
len einen Sporn⸗Streich geben, damit es aufgemuntert werde, und ſeine Arbeit mit Luſt vollenden 


moͤge. 


Nota. 


1 Ann ein junges Pferd in allzuvielen 
Ringen eines tieff⸗gepfluͤgten Ackers 
trottiret / ſo kan es wohl nicht an⸗ 

ders / als muͤde und matt werden / wenn man 
es ihme zu lang machet / indeme es die Schen⸗ 
ckel ſehr enerviret / und verderbet; dahero das 
tieffe Sand ⸗ und Acker⸗Keiten⸗ mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nuͤtzlich iſt / abſonderlich wenn der 


Fünfter Theil. 


Reuter kein Ende machen kan. Dahero ſolche 


Lection des Trabs / auf Wohlverhalten eher zu 


verkuͤrtzen / als zu verlängern iſt. Die Alten 
haben allerhand ʒuſpruch⸗Woͤrter / auch dag 
Pfeiffen im Gebrauch gehabt / ihre Pferde 
dadurch zu encouragiren / und aufzumunter n; 
heut zu Cage aber / haͤlt man es vor ein 

Fehler / wann ein eg auf dem Pferde ein 


ſolch 


ſolch groß Geſchrey ausuͤbet / ſondern je ſtil⸗ 
ler man es tummelt / (und darzu noch mit 
unſichtbaren Huͤlffen /) je beſſer und vollkom⸗ 
mener man es haͤlt. Es ſind zwar die Mit⸗ 
tel / wodurch die Huͤlffen zu appliciren / unter⸗ 
ſchiedlich / deren ein ſonderliches / die gelinde 
Stimme und zungen⸗Schnaltzung / welches 


ö. 
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allezeit eine leiſe Huͤlffe verbleibet / das Pferd 


zu erluſtiren / aufzumuntern / in Action zu fe 


gen / aufmerckſam zu machen⸗ alſo alert / in 
Sorgen und ſeiner Air zu behalten / welches 
aber nicht zu offt / und zu laut geſchehen ſoll / 
daß es die Pferde nicht zu ſehr gewohnen / 
und gar nicht mehr achten. 8 


775 


Wann ein Pferd in die Eiſen ſchläget. 


nehme, 


gen, und die Zahl im umreiten der Ringe nicht zu viel machen. 


Rath, daß man IN die eur 115 55 e 
eat zu beſchlagen, wie ingleichen auch von den hin ern Fuſſe 6 uͤrtzer v ) 
19 5 denn man ſonſten thut; zudem muß man ſie im Reiten nicht zu hart uͤbereilen, noch ja⸗ 


An findet viel Pferde, wenn man ſie in Ringen, oder ſonſten gerade fort reitet, es ſey im 
Trab oder Galop ‚daß fie ihnen in die Eiſen greiffen, weiches nicht allein ein groſſer Ulbel⸗ 
. tand, ſondern reiſſen offt die Eiſen mit dem Horn gar hinweg; deme zu wehren, iſt mein 


Fuͤſſen kuͤrtzer mache, als man fie ſonſt 
en, das Horn kuͤrtzer und mehr weg 


Denn tvenn mans offt und mäßig 


reitet, wächſt ihnen die Stäͤrcke und der Athen, nehmen am Vermoͤgen der Arbeit und Ringfertigkeit zu, 


es ſey im Trab oder Galop. Uber das hilfft einem Pferd wohl, jo bald es anreicht, daß mans ſtraffe 


mit dem Sporn und Ruthen, auf beyde Buͤg. Deßgleichen wenn mans traben und galopiren Alt, 


in einem ſteinigten Wege; 


wofern man die Gelegenheit nicht hat, ſo moͤchte man die Ringe voll 


Steine werffen, je einen eines Schuchs breit vom andern, und die auf allerley Art, klein, mittelmäßig, 


und groß. Ich bin getwiß verſichert, daß durch ſolche Mittel, das Pferd ringfertiger gehen undin 
daß es ſelten diß Laſter mehr thun wird; wofern es aber boͤſe Huͤffe hat, fo waͤre ihm 


fo guter Acht, 


das nicht dienlich, ſondern du ſollſt es wohl füttern, daß es zur Staͤrcke und Krafften komme, und 


allgemach in der Arbeit uͤben, und nicht übereilen ‚und zu rechter Zeit ſtraffen, fo wird es ohne steif: 


fel ſich beſſern, und ſolch Eingreiffen unterlaſſen. Man moͤchte auch wohl in den Ringen überziverg 


Grablein machen, je eines bey dem andern, fo wird es von dem Uberſchreiten ringfertig dab 
zu dem hilfft auch wohl, wo ein Pferd dieſen Mangel hat, da 


daß es deſto weniger anreicht; 


mans 


in tieffen Aeckern, doch nicht zu geſchwind, offt zivergs hin und wieder traben laſſe. 
Nota. 


Jeſer Mangel des Anreichens iſt nicht 
Sp gering zu achten / indem fich das Pferd 
A ſelbſt mit den hintern Zehen in die vor⸗ 
dern Säffel faſſet / wovon das Geaͤder ge⸗ 
ſchwillt / die Kegel auswaͤrts ſtehen / und 
endlich ſchwindek. Vor welchen Mangel 
der Herr Autor ein Mittel anzeiget / ee 

daß man die Volta voll klein und groſſer Steine 
werffen ſollte / welches aber nach ſeinen eignen 
Geſtaͤndnuͤß denen Suͤffen nicht dienlich feye 5 
dahero iſt nichts beſſers vor dergleichen Pfer⸗ 
de / als daß man zwey Hefft⸗ Ziegel nehme / 
dieſelbige ſchnalle / an jeden hintern Schen⸗ 
ckel uͤber der Ketten / je einen Ziegel oder lin⸗ 
den Riemen feſt an; alsdenn mache man ſol⸗ 
che Fiegel an das hinter Zeuch wohl an / doch 
nicht gar zu kurtz / daß das Pferd mit den 


ö. 


N 
* 


hintern Schenckeln / ſo weit es noͤthig iſt / 
nemlich biß an die vordern verlaſſenen Suß⸗ 
ſtapffen eintretten muß / ſo kan das Pferd 
unmöglich damit weiter vorgreiffen / als €9 
ihme die hintern Riemen zulaſſen. Das habs 
ich vor das beſte Mittel befunden / aber dabey 
auch / daß man dergleichen Pferde mit harten 
Straffen nicht uͤbereile / und uͤber ihr Vermo⸗ 
gen angreiffe 3 immaſſen dieſer Mangel ein⸗ 
Big und allein von Schwäche des Ruͤckens / 
der Lenden und Schenckel herkommt / dahe⸗ 
ro man Gedult haben muß / biß ſie Alters hal⸗ 
ber mehr Kräften und Staͤrcke bekommen, 
und ſo ſie in der Wart und Fuͤtterung wohl 
gehalten werden / wird dieſer Mangel von ſich 
ſelbſt weg fallen. 


8. | 


Wann ein Pferd in Ringen nicht juſt und gerade gehet. 


S begiebt ſich offt, daß ein Pferd in Ringen oder Volten nicht gerade oder gleich gehet ſon⸗ 
| dern mit gebogenem Leibe, mit der Grouppa auslaufft; deme vorzukommen, oder zu wehren, 


wenn du in Ringen auf die Rechte veiteft, fo halte den linden Fuß hinten in des Pferdes lin⸗ 
cke Seiten, und den rechten Fuß ein wenig vorwarts nach des Pferdes Bug: Gleicher Ge⸗ 


ſtalt thue auch auf die lincke Seiten, halte den rechten Schenckel hinten an des Pferdes rechte Sei⸗ 
ten, und den lincken vornen bey den Bug, faſſe auch den Ziegel an den Caveſſon, auf der Seiten loi 


derſinns etwas kuͤrtzer als den andern ‚und treibe es alſo auf eine Seiten wie auf die andere, derge⸗ 


Nota. 
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Nota. 


f Enn man nun das pferd in obgedach⸗ 
ter Lection ſolcher Geſtalt corrigiret / 

d Tolle man es auch zuweilen in der 

Volta durchs Creutz weiſen / damit das Pferd 
die Grouppe und den Bopff halte / ſonſten iſt 
alles verſpielt und verlohren; wenn man 
ehender mit dem Pferd wechfelt / bevor es 
durch die Wendung noch nicht recht verſichert 
iſt / ſintemal fie hernach allemal mit geboge⸗ 


nen Leib krumm gehen / und ſich auch alſo 
wenden wollen / fo offt fie auf einer geraden 
Linie durch geſchloſſen werden. Man muß 
aber den aus wendigen Schenckel anliegen laſ⸗ 
ſen / und des Pferdes Grouppa, nebſt der 
Spieß ⸗Ruthen / damit verwahren / daß es 
mit gleichem Leibe komme / ſonſt lernet es die 
Volta abſtehlen / welches ein Sehler, 


§. 9. 
Wie die Ruthen in Ringen zu führen, 
Ann du in Ringen auf die rechte Hand reiteſt, ſo halt die Ruthe fuͤrſich , uͤberzwerch des 
Pferdes Halß, und wenn du fe lincke Seiten wenden Mir Aka EN dan: 


nen, und halt fie auf die rechte Seiten 
daß die Spitze von der Ruthen allzeit fuͤrſich ſey. 
Unterſchied führen , wo es noͤthig it, und brauchen, an welchem 


‚ungefähr zwey Spannen von des Pferdes Auge, 


Mag man auch wohl die Ruthe ohn 
rt das Pferd derſelben am mei: 


ſten bedarff, denn wenn ein Pferd im Ring⸗Reiten oder Tummeln ‚fich lieber auf eine Seiten wen⸗ 
det, als auf die andere, ſo ſollt du die Ruthen alltwege halten, auf die Seiten, dahin es geneigt iſt, 
ſich zu wenden, und ſollt das Naß⸗Band oder Bey⸗Ziegel, auf der Seiten, dahin es fich wegert zu 


genen kuͤrtzen, und ihme damit zum Wenden helffen. 


Wenn aber ein Pferd ſich ſo widerſpenſtig und 


oßhafftig erzeigt, daß du es um den Kopff oder zwiſchen die Ohren ſtraffen muſt, in dieſem Fall iſt es fuͤr 
keinen Irrthum zu halten, man führe die Ruthen gleich wie man wolle, hoch oder niedrig, nachdeme 


es die Noth erfordert. 


Nota. 


Inige Reuter halten mehr von der Car⸗ 
batſche / als von der Spieß⸗Ruthen / 

ein Pferd dadurch zu leiten. Auf der 
Reit⸗Schul aber / wird die Spieß⸗Ruthe 
gebraucht / (1). zur Carrezza, wenn man die 
Pferde mit dem dicken Ort / an dem Halß und 
um den Kopff ſanfft kraͤuet. (2.) Zur Huͤlffe 
im Anlegen / und zwar am allermeiſten zum 
Wenden vorn am Halß / und daſſelbe an bey⸗ 
den Seiten / wo der Keuter hin will. (3.) Sin: 

ter dem Gurt / bey der Seiten / das Pferd tra- 
verſiren / oder weichen zu lernen. (4) Im 
Schwingen / die Pferde munter und luſtig zu 
machen / in die Air zu helffen / und Tempo in 
Tempo zu begleiten / und nach dem Tat der 
Spieß ⸗Ruthen zu gehen / die Schenckel in 
Ordnung zu bringen / ſolche recht zu erhe⸗ 
ben / zu uniren / und nachzuſetzen / wenn ab 
lein die hintern Schenckel damit getroffen 
werden. (F.) Zur Straffe mit völligen Tref⸗ 
fen / in allerley Ungehorſam / als zwiſchen 
die Ohren / wenn es den Ropff empor hebet / 


$. 


und unſtet ifE/ doch foll man es ja nicht ne⸗ 
ben die Schlaͤffe treffen. (6.) Von unten auf 
an die Craſen / wenn es unterſich bohret / hin 
und wieder gaffet / ſich auf das Gebiß leget / 
daſſelbe faſſet / die Jungen aushaͤnget / den 
Aopff zwiſchen die vordern Fuͤſſe ſchlagen 
will. (7.) Ober ⸗ und unter dem Aug / zu Be⸗ 
ſtaͤtigung des Halſes und Ropffs. (8.) Am 
Halß / wo es denſelben widerſinns aushaͤlt / 
und hin und wieder wancket. (9.) An der 
Bruſt / wenn es ſich nicht erheben oder pari⸗ 
ren will. (10.) Hinter dem Gurt / wenn es 
ſich auf die widrige Seite auswirfft. (11.) An 
die Grouppa / dieſelbe zu juſtiren. (12.) An 
die vordern und hintern Fuͤſſe zu erheben / 
und zu erleichtern / Capriolen zu lernen / und 
hinten nachzuſetzen. Alle dieſe Huͤlffen und 
Straffen verſtehen ſich alle zu der Spieß⸗ 
Ruthen / wer aber noch durchdringendere 
Wuͤrckung liebet / kan gleichwohl bey der 
Carbatſche bleiben. 


Io, 


Wie der Mus: Ritt zu nehmen. 


Ann du nun das Ring⸗Reiten, in einer jeden Volta ziwoͤlff einfache Um⸗Ritt, vollbracht haft, 
das thut zuſammen in beyden Ringen 24. Umritt; ehe denn du aus den Ringen zeuchſt, 
ſo halt ein wenig fill, und zauffe das Pferd vier oder fuͤnff Tritt zuruͤck, und mann es eis 
ne Weile geſtanden, jo laß es gerade hinaus traben, ungefährlich hundert Schritt, halt 

allda gleichfalls wieder ſtille, alſo, daß es fein gerade und eben ſtehe, und thue ihm ſchoͤn. 


1 0 2 Nota. 


gs⸗ und Reit: Schul. Fuͤnffter Theil. 
Nota. Sn 


\ 
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Erachtens nicht allein gen Volten anfaͤnglich zu frieden ſeyn / ſonder⸗ 
ch fallen duͤrffte / ſo viel lich auf Wohlverhalten dem Pferd a 
hlen / ſondern er wuͤrde auch thun / und eine Hand voll Haber vorgeben / 
rd ſolcher Geſtalt ermuͤden / es nehme ſolchen oder nicht / ſo muß man mit 


Umritte zu ze 
daß ine Seit der Carell nicht nachlaſſen /biß 
aß eine Stetig | ; er Careſſe nicht nachlaſſen⸗ iß es gew 

denn man auf allzulangen Circul⸗Gang / ein auch oͤffters ſtill halten. eee 


Pferd in Grund verderben / auch ſchwindlicht 


,, | 
Wie ein Pferd nach dem Ring⸗Reiten zu wenden. 


Ann du nun eine Weile alfo gehalten, ſo zauffe ihn wiederum einen Tritt oder fün 5 
ieder fürfich gehen, und in dem Fuͤrſichgehen, 10 eee 1 


cke, alsdenn laß ihn gerade wi 
die rechte Hand dreymal, und ſo offt du dreymal getvand haft, fo halt ſtille, und zauffe ihn, 


wie gemeldt, zuruͤcke; alsdenn wende auf die lincke Hand auch dreymal, und wiederum 
auf die rechte Hand dreymal, und wenn du neunmal alſo gewendet haft, zauffe ihn abermal zurüͤcke, 


und halt ſtille. Mercke ja 
ihme den Halß nicht kruͤmmeſt. 


§. 12, 


Von dem Spaciſſiren oder Schüle 115 wo nach dem ersten King Reiten 


Seotmeil mei 
| Sfetveil meines Erachtens hieran nicht wenig gelegen, daß ein Pferd alſo um N 
daß es hernach im Voltiren allezeit juſt und gleich komme, den Halß Bi once 1 
e, und die Füſſe recht ſchrencke e mercke: wenn du ein Pferd (wie gemeldt,) gelvandt 

haft, fo ziehe alsdenn in einen Acker, da die Furchen gleich tieff ſind, wende aufangs ein; 

mach auf die rechte Hand indem laß das Pferd ein Tritt oder drey fuͤrſich gehen, und wen⸗ 
de es gleicher Geſtalt auf die lincke Hand, und alsdenn wieder auf die rechte, doch daß es in alle 2 
Wenden, den Aufferften Fuß über den innerſten ſchlage, und mit der Grouppa nicht ausfalle. Die 
ſoter Furchen, von einer Seiten zur andern, eine gute Stunde, dann mit 


So, bean in geme chſt du ein jung Pf 
dieſen Gemachiwenden , machſt du ein jung erd in kurtzer Zeit wunderbarlicher Wei 
Seiten zur andern wendig und kehrig, und geſchicht ihme damit kein api ee 


ß BT RR TR BESTER ET efakef-eke Jekefke- Fer: 
Tec K t tt d FFF... 18 
& · C7 nn 2 nl ed lan Bl ie ie ni ice 0 Nu: 


Das XIV. Kapitel. 
Veraͤnderung und rechte Große der Volten oder Ringe. 


mal ge 


“bat, und dich beduͤncket daß es nunmehr aum: recht, ring fertig 
Yu | a fertig 
ieh von Kopff und Halß, die Volta verſtehet, daß es ſich auf Beben Se den ir 


mal, und diefer einfachen Umritt ſollt du auf beyden Seiten ten d 5 

e e 
| idig und gute , a 

Ten, und nr ee Hassen. g und gutes Zaums iſt, foll mans nur in Ringen⸗Traben exercl. 


will / man ſoll auf bey⸗ machen kan / und braucht nicht viel Runſt 
Volten machen / wel⸗ daraus derowegen ſoll der Reuter mit weni⸗ 


ja wohl, daß du anfaͤnglich ein jung Pferd nicht zu enge wendeſt, damit du 


Das XIV. Kapitel, 


Veranderung und rechte Große der Volten oder Ringe. 57 


§. 2. | | 
Wie viel Volten in Ringen einem ſtarcken Pferde im Trab zu geben. 


Jewohl etliche Pferde, die ringfertig gutes Athems und Stärde ſind, und der Ringe be 
gierig, denen nicht allein 72. ſondern hundert Volten möchten gegeben werden, wollte ich, 


W daß es doch ſelten geſchehe, denn ſollte es offt geſchehen, iſt leichtlich zu erachten, daß es 


nicht allein in denen Gliedern geſchwaͤcht und verderbt, ſondern auch der Muth gantz und 


ö ar benommen wird. Denn von zu viel Arbeit kommt, daß etliche Pferde im Anfange, wenn man 

ie reitet, ſich wohl erzeigen, biß in die fuͤnff oder ſechs Jahr, und darnach wenn fie am Athem und 
Stärde zunehmen ſollen, fo findet ſich das Widerſpiel, daß fie faul und träg werden; denn wenn 
man ihnen zu viel Arbeit aufleget, pflegt gemeiniglich die Schwachheit oder Mattigkeit hernach zu 


folgen. 


Es kommt auch wohl von Natur, daß ein Pferd traͤg und matt wird, aus den Urſachen, 


daß anfangs ein jedes Pferd, ehe denn es recht zaums wird, mit Furcht unter ſeinem Reuter gehet, 


legt alle feine Kräffte daran, gehet wacker, 


und erzeiget ſich ſtarck, wenn es aber eine Zeitlang ge⸗ 


ritten, daß ihme die Fur t und Wildigkeit vergangen, fo noͤthiget es ſich nicht mehr, wie zuvor, da 
man es anfieng zu reiten, ſondern ſeine gantze Natur und Glieder ſind matt und ſchwach, und ſo viel 


deſto mehr, wenn es fett und ſtarck vom Leib wird. 


Doch findet man auch viel Pferde, die von Na⸗ 


tur thaͤtig ſind, und wenn man fie der Gebühr nach reitet, daß ihnen nicht zu viel Arbeit aufgeleget 
wird, fie von Tag zu Tag an Muth, Staͤrcke und Tugend zunehmen. he 


Nota. 


4 Enn man ein Pferd exerciren und ge 

woͤhnen will / in denen Volten oder 

Ringen recht zu traben / fo muß man 
anfangs gleich verhuͤten / daß es nicht viel Un⸗ 
ordnung mache / und boͤſe Gebraͤuche anneh⸗ 
me / welches gemeiniglich geſchicht / wenn 
ähme zu viel zugemuthet / und bey hundert 
Wolter gegeben werden / welches eine erſchreck⸗ 
liche Fatique im tieffen Alter iſt / wodurch / 
nach des Herrn Autoris eignem Geſtaͤndnuͤß / 
das Pferd nicht allein in denen Gliedern ge⸗ 
ſchwaͤcht / und verderbet / ſondern ihm auch 
der Muth gantz und gar benommen wird. 
Derowegen ſoll man ihme eher zu wenig als 
zu viel Volten trottiren laſſen; dieweiln Trab 
ohnedem mehr ein gezwungener / als freyer 


Gang iſt / welcher etlichen Pferden ſehr ſchwer 


ankommet / wiewohl auch Pferde gefunden 
werden / ſo von Natur ſehr geneigt / und ge⸗ 
ſchickt darzu ſeyn; derowegen wird man durch 
den Trab / des Pferdes Geſchicklich und Unge⸗ 
ſchicklichkeit erkennen koͤnnen. Dann ein jedwe⸗ 
des Pferd / wenn es ein wenig darzu gezwun⸗ 
gen wird / ſo wird es alsbald weiſſen / ſeine 
gute und boͤſe Art / fein froͤliches oder me- 
lancholifches Gemuͤth / fein Vermoͤgen und 
Schwäche Es wird ein groſſer Unterſchied 
gefunden werden zwiſchen dem Trab / ſo da 
kommt aus einem froͤlichen / hertzhafften / oder 
hergegen einen melancholiſchen Gemuͤth. Ob 
wohl der Trab / nach Gelegenheit der Pferde / 

auf vielerley Art koͤnnte unterſchieden wer⸗ 
den / welche alle zu erzehlen / faſt unmoͤglich 
ſcheinen / alſo will ich nur von zweyerley 
melden / nemlich: von kurtz erweckten / und 
wohl ineinander / und dem behend erledigt und 


ausgeſpannten Trab / nach der Art der Pfer⸗ 


de. Denn es ſind etliche Pferde / ſo von Na⸗ 
tur ungeſchickt / andere aber ſo uͤbel propor. 
tionirt / daß ſie mit groſſem Zwang und viel 
Muͤhe muͤſſen darzu gebracht werden; wei⸗ 
len fie aus Ungeſchicklichkeit / und wegen der 
boͤſen Proportion, mit den hintern Süffen nicht 
auf die vordern ordentlich reſpondiren und 


folgen / ſondern vornen traben / und hinten 


Fuͤnffter Theil. 


einen Schritt gehen / oder traben gantz un⸗ 
gleich / welches der Reuter unterſich fuͤhlen 
und empfinden wird. Etliche andere koͤnnen 
vorn nicht recht fort / und wie ſichs gebuͤhret / 
hinaus greiffen / oder die Schenckel recht bie⸗ 
gen / ſondern traben ſtopffend untereinan⸗ 
der / und machen ſich nicht allein / ſondern auch 
den Reuter muͤd und verdroſſen; Etliche aber 
ſeyn fo faul im Traben / und führen die Schen⸗ 
ckel langſam und toͤlpiſch / ſetzen ſo hart nie⸗ 
der / und gehen wider den Mann. Voch an⸗ 
dere ſchrencken und ſetzen die Fuͤß im Traben 
Creutz ⸗ weiß untereinander / und dieſe find die 
gefaͤhrlichſten zum Exerciren / welches herkom̃t 
von einer boͤſen Proportion der Bruſt und der 
Schenckel. Derowegen haben alle dieſe Pfer⸗ 
de vonnoͤthen / daß ſie in einem behenden aus⸗ 
geſpannten Trab exerciret werden / damit ſie 
(durch Ziehung der Corda, ) in einen rechten 
wohlerledigten Trab kommen / und die Schen⸗ 
ckel recht auseinander fuͤhren lernen. Es 
ſind zwar einige / welche vermeinen / junge 
Pferde anfaͤnglich traben zu lernen / im tieffen 
Sand / oder mit ſchweren Huf-Kiſen / damit 
den Trab durch Vielheit der Volten zu erzei⸗ 
gen; aber mich beduͤncket / daß es ein groſſer 
Un verſtand ſey / mit ſolchen boͤſen ſchaͤdlichen 
Mitteln / ein Pferd traben zu lernen / denn 
es iſt ja bekannt / daß junge Pferde ſchwach 
und zart von Schenckeln ſeyn / und daß ih⸗ 
nen zu der Zeit / (abſonderlich wenn ſie zah⸗ 
nen /) groſſe Arbeit zu thun / ſchaͤdlich iſt / und 
die Braͤfften derſelben verkuͤrtzet. Wenn man 
nun ein Jung Pferd im tieffen Acker zu lange 
voltirt / allda es die Schenckel mit Gewalt 
heraus ziehen muß / fo iſt leicht zu erachten / 
daß es nicht allein muͤd und verdroſſen / ſon⸗ 
dern auch vielmehr Braͤffte der Schenckel 
verlieren wird / als wenn man es auf glei⸗ 
chen / ebenen / und etwas harten Boden ex- 
erciren wuͤrde. Eben dergleichen geſchicht 
auch mit den ſchweren Aufn) mit wel? 
chen es nicht darbey bleibet / daß das Pferd 
muͤd und verdroſſen wird / ſondern die ſchwe⸗ 
ren Eiſen e zerſpalten er 115 

8 eſten 
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beſten Theil des Horns welcher endlich mit 
ſamt den Liſen hinweg faͤllet. Derohalhen / 
ob gleich oberzehlte Nuͤnſte / ein Pferd traben 
zu lernen / ein gut Anſehen haben moͤchten⸗ 
ſo ſeyn ſie doch im Haupt⸗Werck zu verwerf⸗ 
fen; dieweil ſie in vielerley Ba: ſehr ſchaͤd⸗ 
lich und verderblich ſeyn. Es iſt zwar nicht 
zu laͤugnen / daß etliche in der Meinung ſte⸗ 
hen / ſie wollen den erhabenen Trab im Waſſer 
erzwingen / aber es iſt doch eines wie das an⸗ 
dere / und waͤret nur ſo lange / als es die 
Schenckel aus dem tieffen Sand oder Waſ⸗ 
fer ziehen muß / denn ich habe allbereit die vor⸗ 
nemſten Urſachen angezeigt / daß manch Pferd 
ungeſchickt iſt / und nicht gern traben will / 
und kan. Aber vortraͤglicher iſt es / ein jung 
Pferd mit leichten Eiſen zu beſchlagen / und 
auf ebener Bahn im Trab zu exerciren. Ser⸗ 
ner ſind auch etliche Pferde von Pratur zum 
Trab geneigt / daß man wenig Muͤhe mit ih⸗ 
nen haben / auch keine Jeit verlieren darff / 
doch wird nichts deſto weniger vonnoͤthen 
ſeyn / daß ihnen nach ihrer Art geholffen wer⸗ 


de / nachdeme ſie es vonnoͤthen haben / entwe⸗ 


der in einem kurtz⸗ erhabenen / oder aber in ei⸗ 
nem behenden und ausgeſpannten Trab. Bey 
dieſem Exercitio wird man beſinden / daß alle 
die Pferde / welche (wie gemeldt) von Natur 

erne und wohl traben / gemeiniglich einen 
kacken Rüden / ein froͤlich Gemuͤth / und 
wohl proportionirte gerade Schenckel haben. 
Ich rede aber auch nicht hier von denen Pfer⸗ 
den / welche die Schenckel im Erheben auf 
die Seiten auswerffen / und flattern / als ob 
fie im Waſſer ſchwimmen / dieweil fi olch Tra⸗ 
ben ſelten lang waͤret. Vielmehr werden die⸗ 
jenigen vor wohl⸗trabende Pferde gehalten / 
welche die Schenckel wohl biegen / gerad ge⸗ 

en den Bnien / nicht auswerffend auf eine 


Fuͤnffter Theil. 


nen / ſondern man wird auch befinden / daß 
ſie zu allem Thun einge und wohlge⸗ 
ſchickt ſeyn werden. Febit dieſen giebt es 
auch einige Sehler und Hindernuͤſſe / ſo im Trab 


vorkommen / als nemlich: ei 880 traben vorn / 
und gehen hinten nur einen chritt / dieſen 


muß man mit einen haͤßlen Staͤnglein / (fo eine 


Spitze hat /) in denen Slancken helffen / daß es 
leicht wird. Auch muß man ſolche picht / noch 
mehr mit dem Naß⸗Band auf die Grouppa zie⸗ 
hen / ſondern gelind in der Sauſt halten / und 


es dahin bringen / daß es mit den hintern Fuͤſ⸗ 


ſen / nicht uͤber die vordern verlaſſenen Fuß⸗ 
ſtapffen komme / ſondern etwas zuruͤck blei⸗ 
be / ſo muß es recht in Trab kommen / hinten 
wie vornen. Andere / die halb traben / und 
halb galopiren / muß man nicht uͤbereilen / ſon⸗ 
dern ein wenig verhalten / auch einen Naß⸗ 


Band ziegel um den andern Ruͤcken / doch 


nicht immerzu / ſondern nur zu Zeiten / oder 
etwann in der Volta ein oder zweymal. Die 
hinten zu ſchwer ſeyn / denen muß man die 
Ziegel im Trab nachlaſſen / und im waͤhrenden 
Trab mit gedachtem Staͤnglein in der Slancken 
helffen / biß es leicht / alsdenn muß man erſt 
die Ziegel überfich führen. Es giebt auch ei⸗ 
nige Pferde / die im Trab mit den vordern 
Schenckeln nicht uͤber ſich noch vorſich greif⸗ 
fen wollen; denen muß man den haͤßlen Stab 
vorhalten / daß es ſich ſelbſt daran ſtraf⸗ 
fe. Solches iſt auch ſehr behuͤlfflich / wenn 
man ihn im Stall erſt hat einen Schenckel 
um den andern heben laſſen / als wie im Spa⸗ 
niſchen Tritt / davon ein Pferd wohl fuͤrſich 
greifft. Auch muß der Reuter es offt mit bey⸗ 
den Ziegeln zugleich erheben / dadurch der 
Bopff und Halß auch uͤberſich in die rechte 
Poſtur komme. Zu ſolchen ſind gleichfalls 
die beyden umgewendten Spieß⸗Ruthen / an 


der Grouppa zů gebrauchen / damit es hinten 


Seite / behend / ring⸗ fertig / und gleich aufein⸗ 
recht nachſetze / ſo eine gar gute Huͤlffe iſt. 


ander fuͤhren. Welchen Trab ſie nicht allein 


beſſer erzeigen / und laͤnger continuiren koͤn⸗ 
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Das XV. Capitel. 
Wann ein Pferd in Ringen zu galopiren. 
K 


Ann ein Pferd durch das Strapiciren, und in den groſſen Ringen fo weit ebracht 
I N worden, daß es ring-fertig in der Hand, ſtet von Kopff und Halß iſt, 1 Rin⸗ 


Das XV. Capitel. Wann ein Pferd in Ringen zu galopiren. 59 
Trab oder Galopiren bewegt, es fen ſchertzend oder ſchlagend, ſo gieb ihme von Stund an einen 


Ruck, mit dem Naß⸗Band⸗oder Stangen⸗ 
Muthen und Sporn. 


iegel, und ſtraffe es darneben alfobald mit der Stimme, 
Solches thue ſo lange, biß daß es feine Boßheit laͤſt, fo wird es wegen des 


Ruͤckens nicht mehr ſchlagen: mercke aber, daß du es im Anfange nicht zu lang galopireſt, denn es 


möchte ſonſten im Lauffen ſtill ſtehen, oder gar davon lauffen. 


Diefveil auch durch das Ring⸗ reiten 


und Galopiren, ein Pferd zu allem Thun ring⸗fertig und hurtig ap wird, alſo, daß es hernach 


un Tummeln der Repulon und volten, deſto behender und ring⸗ 


termals mit Beſcheidenheit brauchen. 


ertiger kommt, ſollt du daſſelbe off⸗ 


Nota. 


r rechte juſte Calop, entſpringt aus 
dem Trab / und muß ſolcher Geſtalt 
ſeyn / daß das Pferd vorn ſolchen an⸗ 

faͤnget / und mit den vordern Schenckeln wohl 

gebogen kommt / mit den hintern nicht uͤber die 
verlaſſenen Fußſtapffen greifft / ja es iſt beſ⸗ 
ſer / wenn es nicht einmal ſolche erreichet / 
und mithin etwas zuruͤck bleibt / ſo kan es 
leicht gutes Mauls / und geſchickt im Wenden 
ſeyn / denn vom Übergreiffen kommt unfehl⸗ 
bar die Hartmaͤulichkeit her. Gewiß / es hat 
ein Pferd Sleifch und Blut wie das andere / 
wenn es nicht erſt durch die ſcharffen einbeiſ⸗ 
ſende Mundſtuͤcke verderbet / und hart gemacht 
wird 5 dann je härter man ein Pferd herum 
tummelt / je haͤrter und furieuſer es iſt / und je 

elinder man es reitet / je gelinder es iſt; je⸗ 
doch muß die Straffe / (wann ſie noͤthig / auch 
dabey ſeyn / daß es aber allzeit darnach wie⸗ 
der verſoͤhnet werde. Derohalben ſoll der 

Reuter das Pferd / im Galop, fein ſittſam und 


gelind anſprengen / damit das Pferd vorn 


wohl aus den Boden gehe / und ſich hinten 
tapffer auf die Ancken und Schenckel ſetze / die⸗ 
ſes iſt nicht allein ein Wohlſtand beydes des 
Reuters und des Pferdes / ſondern es wird 
auch dadurch Roß und Mann fuͤr dem Fallen 
geſichert / und zu allen Actionen tauglicher ge⸗ 
funden. Solche Lection ſolle man etliche 
Wochen mit dem Pferd continuiren / jedoch 
die Woche nur ein paarmal / denn ſie macht 
hitzig / und ſoll man darinen nicht zu viel thun / 
ſo wird es den Galop mit einer ſchoͤnen Grace 
und Mohlanſtaͤndigkeit annehmen und lernen. 
Menn man aber hitzige und empfindliche 
Pferde unter die Hand bekommt / dieſelben 
haben gemeiniglich den Mangel / daß ſie auf 
die Fauſt dringen / nicht gerne traben und wen: 
den / auch meiſt falſch galopiren: welches ge: 
ſchicht / durch viel hin und wieder werffen der 
Grouppa , auch find fie gern unſtet dabey. 
Dieſe Pferde muß man nicht hitzig tractiren / 
viel weniger mit dem Abwechſeln und Changi- 
ren viel plagen / ſondern vorhero in kleinen 
Volten wohl ſpaciſſiren / biß ſie leiß auf die 


Faauſt / und ſtet mit dem Ropff ſind / und eine 


ute Parade annehmen. Alsdenn kan man ſie 
in einem verhaltenen Trab / und aus demſelben 
in einen Galop nehmen / aus den vier Volten 
eine machen / und immer enger und enger in 
der Schnecken⸗Schul exerciren; denn in der⸗ 
ſelben muͤſſen ſie ſich ſtets wenden / und koͤn⸗ 
nen ſich nicht kruͤmmen / und alſo dadurch 
gehorſam werden/ und auf die Fauſt Achtung 
eben lernen. Wann nun ſolche hitzige Pfer⸗ 
er gewonnen / ſoll man fie in den vier kleinen 
Volten auch exerciren / und darinen changi- 
ren / fo werden fie ſich gar gehorſam erwei⸗ 


ſen / und auf die Fauſt warten / hernach kan 
man allerhand Schulen mit ihnen machen 5 
doch gehöret ein gutes Judicium und leife Sau 
darzu : ſintemal eine ſtarrende Fauſt / ſolche 
Pferd / fie ſeyn fo gut fie wollen / wegen des 
auls gewaltig verderben kan / welches ih⸗ 
nen ſchwerlich / ohne lange Zeit abzugewoͤh⸗ 
nen iſt. Gleichwie nun ſolche Pferde eine 
groſſe Gedult und Sittſamkeit erfordern / alfo 
brauchen hingegen die faulen Pferde eine haͤr⸗ 
tere Straffe / wiewohlen ſie hierinnen auch 
gnugſam vorzuſehen / abſonderlich wann die 
Faulheit / aus Mangel des Athems / der Fuͤß 
oder des Ruͤckens / und uͤblen Gewaͤchs her⸗ 
ruͤhret. Solche Pferde ſind nicht viel nutz 
auf der Reit⸗ Schul / weil man wenig Ehre 
damit einleget. Sind ſie aber matt und faul / 
wegen der Jugend / fo ſolle man ihnen ja nicht 
mehr Arbeit und Lectiones auflegen / als ih⸗ 
nen Alters halber gebuͤhret. Wofern aber 
die Faulheit aus einer angenommenen Weiße 
entſtuͤnde / ſolche ſoll man deſto hitziger rei⸗ 
ten / und etwas laͤnger exerciren / doch alſo / 
daß man allzeit eine Diſcretion darinnen gez 
brauche; ſintemal nicht durch vieles und lan⸗ 
ges Reiten / ſondern durch den Unterſch ied 
und Vortheil der Huͤlffen und Straffen / ein 
Pferd in der Schul perfectionirt wird. Auf 
die Fehler und Maͤngel aber zu kommen / wel⸗ 
che im Galop zu beobachten / und die Huͤlffen 
dargegen / find ſolche nachfolgende. Nem⸗ 
lich: es giebt Pferde / welche ſo boßhafftig 
ſind / daß / wenn man fie in Galo anſpren⸗ 
gen will / ſo baͤumen fie ſich / oder ſtehen ſtill / 
ſchnappen dem Reuter nach dem Schenckel / 
ſtrecken den Ropff unterſich / ſtehlen dem Reu⸗ 
ter die Fauſt ab / drehen ſich in Ringel her⸗ 
um / und ſuchen ſich mit Gewalt zu defendi- 
ren / und des Reuters Herr zu werden. Die⸗ 
ſe kan man nicht beſſer / als mit den Saͤulen⸗ 
Zwang thaͤtig machen / wann man ſie mit 
der Jug⸗Halffker daran ziehet / ihnen die Fauſt / 
Schendel und Sporn recht angewoͤhnet / 
alsdann ſoll der Reuter das Pferd / mit chuͤlf⸗ 
fe der Fauſt und Schenckel / in einen ſtrengen 
Galop ſetzen / einer zu Fuß aber / ſoll es mit ei⸗ 
ner Corda etwas vorfich ziehen / und der ar 
dere / entweder mit der Peitſche / oder mit dem 
Stecken zum Streichen helffen / ſo wird es 
das Baͤumen gantz gewiß unterlaſſen / und 
auf jede geringe Huͤlffe avanciren. Vor das 
Laſter aber des Ropffs unterſich ſtreckens / 
iſt kein beſſers Mittel / als man ſetze ihnen ein 
Halß⸗Eiſen unter den Nopff / und treibe fie 
ohne Reuter wohl um die Saͤule / ſo werden 
fie ſich ſelbſt ſtraffen / und ſolches hernach ung 
ter dem Reuter unterlaſſen. Man findet wel⸗ 
che Pferde / ſo theils vorn gantz nicht aus dem 
1 P 2 Boden 


6⁰ 


Boden galopiren wollen / denen hilfft man 
u Fuß an der Bruſt / oder an den vordern 
chenckeln mit dem haͤßln Staͤnglein / und der 
Keuter hebt ſolche offt in der Volta mit glei⸗ 
chen Naß⸗Band⸗ʒiegeln überfich / gebraucht 
anbey eine oder beede Spieß⸗ Ruthen an der 
Naſe / die bringen es mercklich aus dem Bo⸗ 
den / jedoch daß man nicht zu lang damit an⸗ 
halte / ſondern auf wenige Beſſerung ihnen 
die Huͤlffe entziehe. Es giebt auch Pferde / 
welche vorn nur auf den Schultern galopiren / 
und ſich nicht uniren / oder auf die Grouppa 
ſetzen wollen / welches nicht allein uͤbelſtaͤn⸗ 


$. 
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dig / fondern auch wegen des Stuͤrtzens ges 

faͤhrlich iſt. Dieſe Pferde ſoll man in der 
Le&ion des Falquisens oder Verhaltens wohl 
exerciren / nnd dabey noch den zuſammen ge⸗ 
ruckten Trab continuiren / biß ſie wohl aus dem 
Boden gehen / gelindes Mauls werden / und 
völlig austrottiret haben / da dann der erhabes 
ne Gãlop von ſich ſelbſt kommen wird. Es iſt 
ihnen auch nuͤtzlich / wann man ſie zwiſchen 


die Pilaren bindet / hinten und vornen auf⸗ 


nimmt / auch dann und wann inn und auſſer 
dem Galop forciret / jedoch alles mit Difcre- 
tion. 5 


2. 


Wie ein Pferd nach dem Ring⸗Reiten auf dem Stand umzuwenden. 


Tritt fuͤrſich thun, und wende es allemach ſechsmal um, zwweymal auf die Rechte, und zwey⸗ 


MN ‚ fo offt du aus den Ringen reiteſt, und ein wenig fill gehalten haft, ſo laß es ziween 


mal auf die Lincke, und die letzten zweymal, wieder auf die rechte Seiten: oder aber, wen⸗ 
de es wie zuvor, auf eine jede Seiten dreymal, doch daß das erſte und letzte Wenden alle 


Nota. 


wege auf die rechte Hand ſey. 


Hand doppelt wenden ſoll / geſchicht 

darum / weil die meiſten Ackiones zu 
Pferde / auf die rechte Hand vorkommen und 
geſchehen. Weil nun auch die mehreſten 
Pferde / auf die rechte Seite am ungewand⸗ 
ſamſten und ungeſchickteſten ſind / ſo iſt es 
billich / daß die erſte und letzte Wendung / al⸗ 


$. 


ar man ein Pferd allzeit auf die rechte 


lezeit auf die rechte Hand geſchehe / daß ſie in 
ſolchem Sall fich willig und geſchwind erweiſ⸗ 
ſen / und koͤnnen ſie in der Wendung nim⸗ 
mermehr zu hurtig und fertig ſeyn / ſo durch 
den Gebrauch und Wuͤrckung des Jaums / 
von dem Reuter bey den Pferden geſucht wer⸗ 

den muß. BE 
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Ein Pferd nach der Seiten treiben lernen. 


Ann du ein Pferd nach dem Ring⸗Reiten auf dem Stande alſo gewand haſt, und willt, daß 
es ſich vornen, oder mit dem gantzen Leib, (es fen auf welche Seiten es wolle,) begebe, ſo 
draue oder ſchlage es mit der Ruthen und Sporn, auf der andern Seiten twiderfinnd, 
dergeſtalt, wenn du willt, daß es ſich auf die lincke Seiten gebe ‚fo ſchlage es auf der rech⸗ 


ten, willt du, daß es ſich auf die rechte Seiten begebe, ſo ſtraffe es auf die lincke, und unterlaß nicht 
zu plagen, biß daß es weichet, und verſtehet, was du von ihm haben willt. Wofern es ſich aber 
nicht will treiben laſſen, ſo laß einen zu Fuß neben ihm ſtehen, der es mit einer Hand bey dem Naß⸗ 
Band⸗oder Stangen⸗Ziegel anfaſſe, und mit einer Ruthen in der andern Hand drohe, oder es in 
die Seiten ſchlage, und alſo von ſich treibe, oder ſchiebe, dadurch wird es gezwungen, nach der Sei⸗ 
ten zu gehen. Wenn es denn einen Tritt, zween oder drey auf die Seiten gegangen, ſo halt ſtill, 
und thue ihm ſchoͤn, diß Treiben magſt du auf beyden Seiten brauchen, ſo lang, biß du vermeineſt, 
daß es genug ſey, alsdenn ſitz ab, und laß es wieder nach dem Stall fuͤhren, damit es auf dißmal 
nicht weiter geplagt werde, ſo wird es hernach, wenn es nur die Sporn oder Waden empfindet, 
ſich nach deinem Begehren auf eine Seiten wenden, ſo weit und wohin du willt. Mercke aber, daß 
es in dieſem Traben weder fuͤrſich noch hinterſich komme, ſondern nur gerade nach der Seiten gehe. 


Nota. 


In Pferd nach der Seiten treiben zu 


‚nad ; demſelben um die Sgaͤul herum ehen muß; der 
lernen⸗ iſt eine ſchwere Lection auf Reuter ziehet darneben DR 11 den 
der geraden Linie / noch ſchwerer aber andern an / und hilfft ihme damit fort / wie 


X 

Volta; indeme ein Pferd alle Tritt ſeit⸗ 
waͤrts wenden / und die Schenckel uͤbereinan⸗ 
der ſchrencken muß. Solches nun einem 
Pferd gantz leicht zu machen / nimmt man es 
an eine Saͤule / wobey einer zu Fuß es mit der 
Corda kur dran ziehet / und laͤſt es nicht zus 
ruͤck weichen / ſondern treibt darneben das 
Pferd auf die rechte Hand / mit der Spieß⸗ 
Ruthen am linden Schenckel / damit es mit 


auch mit Anlegung ſeines lincken Schenckels 
hinter dem Gurt / oder an des Pferdes lin⸗ 
cken vordern Bug. Darzu braucht er zwey 
Spieß⸗Ruthen / unterſich gewendet / mit der 
einen hilfft er ihme hinten am Creutz / mit der 
andern vorn am Bug / und wann ſich das 
Pferd mit dem Leibe kruͤmmet / hilfft man ihm 
mit den rechten Sporn ſubtil in der Slande. 
Wann es noͤthig / gehet hinten einer mit ei⸗ 
\ nem 
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nem langen Staͤnglein / und legt ſolches ent⸗ 
weder auf die Grouppa, oder hilfft mit ſolchem 
auf der Seiten / wo ſich das Pferd am unge⸗ 
ſchickteſten erweiſt / maſſen ein Pferd ſich im⸗ 
mer auf eine Hand ring⸗ fertiger / als auf die 
andere erzeigt. Auf die lincke Hand muß ebe⸗ 
nermaſſen ſo verfahren werden / als nemlich: 
man arbeitet einen Ziegel um den andern / daß 
es mit gleichem Kopff und Halß um die Saͤule 
gehe / braucht darzu den rechten Schenckel 
vorn am Bug / und die rechte Spieß⸗Ruthen 
am Creutz / die lincke vorn am Bug / und 
wann es vonnoͤthen / den lincken Sporn in 
der Slande aber nur gantz ſubtil angedruckt / 
und nicht damit angeſporet. So das Pferd 
nun willig an der Saͤul dem Schenckel und 
der Spieß⸗Ruthen gehorſamet / iſt leicht in der 
Sauft und empfindlich in den Schenckel-Huͤlf⸗ 
fen / alsdenn ſoll man es erſt an der Wand / 
oder in einer Furche nach der Seiten treiben / 
und den Schenckel weichen lernen / woraus 
der Radop ſeinen Urſprung nimmt / dabey der 
zu Fuß / (wann es noͤthig /) abermal gute 
Huͤlffe geben kan / wenn er auswendig / (wie 
obgedacht /) neben dem Pferd hergehet / auf 
die rechte Hand an einer Mauer den Anfang 
machend / ſelbiges mit der lincken Hand bey 
dem Naß⸗Band faſſet / mit dem Ropff wech⸗ 


ſels weiß hin und her ſchiebet / und ihme mit 


einer Spieß Kuthen hinten an der Grouppa 
einhaͤlt / will es damit nicht gnugſam einge⸗ 
hen / kan ein anderer zu Fuß mit der Peitſche 
auswaͤrts / oder welches beſſer / mit dem 
Sporn Stab in den innwendigen Flancken 
ein warts helffen / fo wird es mit der Group- 
pa leicht eingehen / weil der innwendigeSchen⸗ 
ckel dadurch erleichtert wird. Wann dieſes 
etlichemal geſchehen / und ſolches das Pferd 
willig thut / exerciret und probiret ſelbiges 
auch der Reuter allein / profequirt dabey alle 
Huͤlffen / welche jetzt beym Schenckel⸗weichen 
um die Saͤulen angewieſen worden. Abſon⸗ 
derlich hat er darauf zu ſehen / daß der Kopff 
mit dem inn wendigen Naß Band⸗ ziegel wohl 
in die Volta gehalten / mit den aus wendigen 
Ziegel hingegen gewendet werde / damit das 
Pferd ſich mit der Bruſt nicht ſpandiren oder 
kruͤmmen kan. Und ſo etwann das Pferd 
hinten nicht fort gehen / oder ſich ſpreitzen 
wollte / kan der Reuter den inwendigen Sporn 
ſubtil in der Flancken andrucken / darneben mit 
dem auswendigen Schenckel / denſelben vorn 
am Bug fort helffen / und wann es nothig / die 
Spieß s Ruthe auswendig am Creutz / oder 
innwendig am Bug brauchen. Auf dieſe 
Weiße kan es ſich mit dem Leib nicht kruͤm⸗ 
men / 1 55 mit der Grouppa ausfallen / auch 
mit derſelben nicht zu viel eingehen. Welcher 
Fehler unter allen am ſchaͤdlichſten / und am 
uͤbelſten zu corrigiren iſt ; immaſſen das Pferd 
durch ſolches uͤbermaͤßiges Einhalten der 
Grouppa, mit dem vordern Schenckeln zu viel 
creutzet / und mit dem hintern Huf Eiſen ſich 
beſtaͤndig auf die Crone tritt / auch niemaln 


eine rechte vollkommene Volta radopiate for- 


miren lernet / ſondern es wird allzeit die Gro- 
uppa dem vordern Theil vorgehen / welches 
dem Pferd ungemein ſchwer ankommt / al⸗ 
ſo / daß es ſich gemeiniglich wiederſetzt / und 


Zuͤuffter Theil. 
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opiniatriret. Dahero auch heut zu Tage der 
Radop, (ungeacht er das Fundament und die 
Jierde aller andern Schulen iſt /) in ſolche 
Verachtung gekommen / welches eintzig und 
allein aus dieſer Urſach entſtanden / weil die 
Pferde mit der Grouppa zu viel eingepeitſchet 
werden / und die Schendel nothwendig rui- 
niren muͤſſen. Es giebt auch hitzige und em⸗ 
pfindliche Pferde / welche durchaus nicht 
langſam quer gehen / und dem Schenckel wei⸗ 
chen wollen / ſondern ſtracks ſeitwarts tra⸗ f 
ben / mit der Grouppa zu viel eingehen / und 
ein Gezappel untereinander machen / daß nie⸗ 
mand weiß noch errathen kan / was es ſeyn 
ſoll. Solches wird nun von etlichen Bereu⸗ 
tern nicht allein zugelaſſen / ſondern gar vor 
eine ſonderbare Zierde gehalten / und Paſſagi⸗ 
ren genennet / welches aber der Pferde Schen⸗ 
ckel totaliter ruiniret / und zu Unterweiſſung 
in denen Schulen hoͤchſt⸗ſchaͤdlich iſt. Da⸗ 
durch kommen ſie entweder mit dem vordern 
Leib zu viel / oder mit der Grouppa zu wenig / 
halten dieſelben bald zu weit ein / oder fallen 
zu viel damit aus / verletzen ſich ſelbſt mit den 
Eiſen an die Schenckel / daß fie Gberbeine 
bekommen / oder tretten ſich hinten und vorn 
auf die Crone; indeme fie die Schenckel bald 
zu viel / bald zu wenig übereinander ſchren⸗ 
cken / auch damit entweder zu langſam oder 
zu geſchwind kommen. Dieſes iſt mehr vor 
ein Laſter als Schul zu achten / und wo ſol⸗ 
ches continuiret / und nicht viel mehr bald 
corrigiret wird / iſt es nicht allein gefaͤhrlich 
wegen des Fallens / ſondern auch ſchwer / 
und mit langſamer Hand wieder abzuge⸗ 
woͤhnen / dergleichen Pferde werden auch 
ſelten einen ſchoͤnen Radop machen / ſondern 
meiſtentheils ein zappliches Weſen an ihnen 
behalten. Willt du nun ſolche Pferde corri- 
giren / ſo muſt du ſie ſittſam um die Saͤule / 
und von da an eine Mauer und an die Bd; 
Waͤnde nehmen / und mit einem Ziegel um den 
andern uͤberſich arbeiten / alfo kom̃en ſie lang⸗ 
ſamer / und im Schritt / darneben kanſt du 
dann und wann die Stimme zur Verſiche⸗ 
age laſſen / und die Spieß⸗Ruthe vorn 
am Bug ſittſam zur Huͤlffe gebrauchen / ſo 
fangen ſie von ſich ſelbſt an aus dem Schritt 
in die Saͤtze ſich zu begeben / ohne das muͤh⸗ 
felige Paſſagiren und uͤberzwerg traben / wel⸗ 
ches wohl in Acht zu nehmen. Es giebt auch 
einige Reuter / welche ſich in dieſer Lection mit 
ſo vielen ungeberdigen Bewegungen zu Pfer⸗ 
de erzeigen / F. E. haͤngen ſich mit dem Leib 
auf eine Seiten / als ob ſie vom Pferd fallen 
oder fliegen wollten / und haben ſo viel unar⸗ 
tige Bewegungen mit der Fauſt und den 
Schenckeln / daß nicht zu ſagen. Solchen ſoll 
man nicht nachfolgen / ſondern man ſoll das 
Pferd mit aufrechtem geraden Leib / als mit 
einem gleichen Gegengewicht gleichſam beglei⸗ 
ten / in allen Lectionen. Auch ſoll der Reuter 
mit den Armen und den Schenckein / niemals 
ſich von feinem gebuͤhrlichen rt begeben / denn 
das uͤbel zu Pferd ſitzen / machet dieſelben 
falſch / daß ſie dadurch viele Ungeberden und 
boͤſe Gebräuche gewoohnen / und keine Lection 
mit einer ſchoͤnen Grace verrichten oder ma⸗ 


en. 
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Wie ein Pferd in denen Volten zu wenden. 


achtzig Schritt, allda halt, und zauffe das Pferd zurücke, ein Tritt drey oder vier, halt 
5 gente Welse alsdenn laß eg fuͤrſich gehen, und wende etwas weitlaͤufftig, nach Aus⸗ 4 


| IL: vollbrachter Arbeit in Ringen, ziehe in eine Volta, das iſt: trabe gerade fort ‚ungefähr f 


weiſſung der Figur, auf die rechte Seiten dreymal, erſtlich im Schritt, denn im Trab, und 
reit in demselben Fuß⸗Pfad wieder zuruck, und wende es gleicher Geſtalt auch auf die lincke Hand; 
dieſer Hin⸗und Wieder⸗Nitt ſollen anfänglich über fünffe nicht ſeyn, welche Zahl du alle Tage nach 
Vermoͤgen und Staͤrcke des Pferdes, vermehren oder verringern kanſt. ö 1 


§. 5. 


Von Spaciſſiren oder Sälieffenv fo man nad dem andern Ring Reiten 
brauchen ſoll. | 


Enn du erzehlter Maſſen ein Pferd in den Volten gewendet haft, ziehe in eine Furche des 

Ackers, wende anfangs das Pferd dreymal auf die kechte, und dreymal auf die lincke Hand, 

allzeit verwechſelter Weiße, und ſo offt du das Pferd einmal gewendt haſt, ſo laſſe es um 

zwey Tritt mehr fuͤrſich gehen, dann da du anfänglich gewandt haſt; und fo offt du es 

wenden wilſt, ſo gib mit Fleiß achtung, daß es die vordern Fuͤſſe ſchrencke, und in rechter Ordnung 

umgewandt werde, damit es juſt und gleich komme, daß es mit der Grouppa nicht ausfalle, ſondern 
mit den hintern Fuͤſſen mitten in der Furche bleibe, denn das Schlieſſen wird darum gebraucht, daß 

man einem Pferd die rechte Zeit und Ordnung des Redopirens zu verſtehen giebt. Ei 


Nota. 


r 


Er Herr Autor giebt hier einige Anweiſ⸗ 
2 ſung / wie man durch das Spaciſſiren / 


TR 

Ackers / dem Pferd die rechte Zeit und Ord⸗ 
nung des Radops ſolle zu verſtehen geben. Al⸗ 
leine dieſes iſt (ſo zu ſagen) eine rechte penible 
gemarterte Reuterey / ein nobles Pferd in tief⸗ 


fe Furchen und hohen Betten zu exerciren / abs 


ſonderlich in ſchweren Schulen; welches ei⸗ 
nem Pferd das Vermoͤgen ſchwaͤchet / zur 
Widerſetzlichkeit bringet / und Zorn erwecket / 
welches der Abrichtung / Übung und Ge⸗ 
brauch / durchgehends hinderlich / gefaͤhrlich 
und ſchaͤdlich iſt. Dahero ſolche muͤhſeelige 
Abrichtung / heut zu Tage nicht mehr im Ge⸗ 
brauch iſt / ſondern man hat bey jeder Hof⸗ 
ſtatt eine ebene Reit⸗Bahn / bey der Naͤhe des 
Marſtalls / und die zur Abrichtung gehörige 


Inſtrumenten / wodurch ein gelernig Pferd in 


kurtzer Zeit dahin gebracht werden kan / daß 
es ſeine Schuldigkeit / mit einer ſchoͤnen ange⸗ 
nehmen Grace, Luft und Wohlſtand verrich⸗ 
tet; da es ſonſten im Gegentheil / mit lauter 
Unluſt / gezwungenen Geberden / Unordnung 
995 falſchen Bezeigungen / ſeine Lectiones ma: 

er. 


ſo wohl einem jungen als auch einem alten 
Pferd / ſehr nuͤtzlich iſt / denn dadurch wird 
ein jung Pferd fromm und thaͤtig / lernet ge⸗ 
rad aus einen guten Schritt gehen / kommt 
ihme allerley unter die Augen 3 Derowegen 
ſoll der Reuter ein junges Pferd / wenn es a⸗ 
ber erſt im Reit⸗Hauß am Pilier thaͤtig gez 
macht worden / (daß man etwas mit ihme 
hanthieren kan / und deſſelben mit dem Zaum 
maͤchtig iſt / fruͤh in der Kuͤhle / die Woche ein 
paarmal Sup für Suß ins Feld reiten / und ge⸗ 

rad aus uͤber quer eld gehen / und es mit dem 


1 N 1 3 


a in der Furche eines gepfluͤgten tieffen 


Es iſt zwar auch nicht zu laugnen 
daß das Seld-Reiten / nebſt der Reit⸗ Schul / 


Naß ⸗Band einen Ziegel um den andern ar⸗ 
beiten laſſen / dadurch es nicht allein ſtet von 
Kopff und Halß wird / ſondern wenn es alſo 
über die Aecker geritten / und bald eine Surch 
unterſich / bald auf die Bett uͤberſich tretten 
muß / ſtrafft es ſich ſelbſt / und lernet fuͤrſich⸗ 
tig auftretten / und feine Schenckel gerad fa 
Ben. Es vergiſt auch das Schwanden mit 
dem Leib / und kommt zu einer guten Poſtur 
des Kopffs und Halſes. Es muß aber der 
Reuter auch dann und wann Berg⸗ auf / Berg⸗ 
ab reiten / aber ja nicht galopiren oder jagen / 
ſondern dieſes Feld - reiten muß nur Suß für 
Fuß geſchehen / ſonſten wenn man ein junges 
Pferd viel jagen wollte / wuͤrde man bald 
ausgejaget haben. Wenn man nun daſſelbe 
eine viertel oder halbe Stund alſo gemaͤchlich 
gearbeitet hat / ſoll man erſtlich einen weiten 
Ring mit ihme traben / hernach gleichwohl 
die Schlangen⸗Ring / damit ſich das Pferd 
etwas wenden lerne / ſittſam darauf pariren / 
auf die Seite etlichemal nach dem Schenckel 
treiben / doch ja nicht in der Volta (zum Ra- 
dop,) ſondern nur auf gerade Linie / und dann 
fenen fein gemach arbeiten / pariren / ca- 
reſſiren / und dann nach Hauß ziehen / und 
im Stall herum hefften laſſen. Um eben die⸗ 
ſer Urſach halben / ſoll auch ein abgerichte⸗ 
tes Schul⸗ Pferd / wenns ſchoͤn Wetter iſt / 
die Woche einmal ins Feld / Fuß fuͤr Fuß ge⸗ 
ritten werden / damit es ein Landweſen ber 
komme / und gerad aus den Athem verblaſe / 
und etwas frembdes ins Geſicht bekomme / 
daß man aber in einem tieffen Acker / aller 
hand Schulen Terre à Terre oder Par haut mit 
ihnen tummeln ſoll / (wie der Herr Autor an⸗ 
weiſt /) iſt nicht zu rathen / auch heut zu Ta⸗ 
| be nimmer in Uſu, oder gewoͤhnlichen Gr 

rauch; weil die gefährlichen Turniers abge- 


kommen / 
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kommen / und man heut zu Tage keine ſolche men / daß viele groſſe Herren / die Reit⸗ Bahn 
groſſe vermoͤglich ſtarcke Streit Hengſte mehr vor ihre Logen und 45 —. anlegen / und 25 
reitet / ſondern meiſt feine / ſubtile, noble, mit⸗ Gelaͤndern einfaſſen laſſen / daß fie nicht allei⸗ 
telmaͤßige Pferde zur Abrichtung / (ſo man ſie ne koͤnnen zuſehen / wie man mit ihren Pfer⸗ 
haben kan /) ausſuchet / welche meiſt gutes den umgehet / und ſolche abrichtet / ſondern 
Willens / gelernig und aufmerckſam feyn ; auch / daß fie dann und wann ſelbſt zur Er⸗ 
denn dieſes iſt eine vortreffliche Eigenſchafft / quickung unter ihrer Regiments⸗Laſt / zur Ge 
ſo in der Abrichtung halbe Muͤhe und Arbeit ſundheit und Gemuͤths⸗Ergoͤtzung / ſich eine 
brauchet / weil dergleichen Pferde mit groß Motion und Bewegung machen koͤnnen. 
fer Begierde auf des Reuters Bezeugung war⸗ Denn durch das Reiten wird das Gebluͤt er⸗ 
ten / und ſich bereit machen / dasjenige al⸗ waͤrmet / die Circulation deſſelben erleichtert / 
ſobald zu verrichten / was ihnen durch des die natuͤrliche Waͤrme geſtaͤrcket / die Conco⸗ 
Reuters Stimme / Sauſt Schenckel / oder Lion befoͤrdert / der Appetit erreget / die Com- 
Geſicht / zu Roß und Fuß abgefordert wers plexion gebeſſert / worauf dann eine beſtaͤn⸗ 
den mag. Vor ſolche ambitieuſe hoffaͤrtige dige Geſundheit / Sreudig⸗ und Tapffer⸗keit des 
und go stig Pferde / waͤre es demnach Gemuͤths / beſſere Luſt und Begierde zu allem 
wohl ſchade / wann fie ſollten in einem Mo⸗ Thun erfolget; Dahero habe allbereit in des 
raſt / oder tieffen Acker / in hohen Schulenrui- N. Florini ſogenanntem klugen Adelichen Hauß⸗ 
niret und verderbet werden. Bleibet alſo Vatter / im 2. Cap. pag. 4. ſolches umſtaͤndlich 
darbey / daß eine wohlangelegte Renn⸗ Bahn / beſchrieben : wie eine wohl⸗angelegte offene 
oder bequemes Reit⸗Hauß, bey einer Hof; Renn⸗Bahn / und bedecktes Reit⸗Hauß / be⸗ 
ſtatt was vortreffliches und nuͤtzliches iſt; ſchaffen ſeyn ſolle / ſo man bey naſſem / froſti⸗ 
dahero es auch heut zu Tage fo weit gekom⸗ gen Wetter ſich deſſen bedienen will. 
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Das XVI. Capitel. 
Wit einem Pferd erſtlich die Pafladen zu lernen. 
F. I. 


Ann ein Pferd fein Alter und Staͤrcke erreicht, und alſo geritten, daß es wohl haltig 
kehrig, wendig, und in Ringen helliren oder galopiren kan, fo iſt vonnoͤthen, daß 
man ihme nunmehr auch die Palladen lerne; darum ſo reit in einem gepfluͤgten 
Acker, der nicht zu tieff oder zu hart iſt, in eine Furchen, allda reite bey dreyßig 
oder viertzig Schritt fort, halt ſtille, und in dem Halten Hilff ihme fein ſittſam mit 
Reitzen der Zungen, und Zwitzern der Ruthen, daß es ſich vorn empor gebe; wo⸗ 
fern es aber nicht wollte, und keine Bewegung thät, fich zu erheben, fo ſtraffe es mit 
der Ruthen und Sporn, und reitze es mit der Zunge, auf dieſe oder jene Weiß, damit es aufgehe, 
und wenn es ſich erhebet, oder nur ein Zeichen einer Paffada giebt, fo halt ſtille, thue ihm ſchoͤn, 
klopffe und liebkoſe es, reit alsdenn wieder fort, und hilffe ihme gleicher Geſtalt: alſo wirſt du befin⸗ 
den, wenn es die Stimme hoͤret, und die Huͤlffe der Ruthen und Sporn empfindet, daß es ſich leicht: 
lich erheben, und aufgehen wird, und wenn es ſich alfo ein oder zweymal gehorſamlich erzeiget, ſo 
fie alſobald ab, klopffe und ſtreiche es fein um den Kopff, gib ihme ein wenig Graß, fo wird es 
mercken, daß es recht gethan hat, und wird dir hernach der Paſſaden willig und gerne mehr machen. 
Zum andern in einem Graben: Woferne es aber auf die Seiten auslieffe, und nicht gerade auf ge⸗ 
hen wollte, fo ſiehe, ob du einen trockenen Graben haben magſt, der ein wenig abhängig, und unge 
fahr bey drey Schuh weit und tieff ſey, reit es darein, laß es erſtlich etlichemal im Graben gemach 
hin und wieder gehen, damit es denſelben gelvohne, hilff ihme alsdenn fein ſittſam mit dem Zaum, 
Zunge, Ruthen und Sporn, ſo wird es ſich nach deinem Willen erzeigen, und ſo bald es recht thut, 
halt ſtille, thue ihm ſchoͤn, und ſitze ab, und laß es eine Weile gemach umher gehen, und nach dem 
Stall führen, Jedoch gib Achtung, wenn es ſehr hitzig, daß es ſich nicht zu hoch aufthue, und ſich 
gar baͤumete, oder mit dir beyſeits aus dem Graben thue, und fiel, welches, dieweil es derſelben unge: 
wohnet, leichtlich geſchehen kan. Zum dritten, an der Collata, oder ableinenden Berglein: hierzu 
iſt auch ſehr dienlich, wenn du einem Pferde die Paffade juſt und gleich lernen willt, daß du es an ei⸗ 
ner Collata reiteſt, wie Figura 32. anzeiget, das ift, an einem Berglein, das nicht zu jahling abwarts 
gehe, und oben von der Ebene, bey viertzig oder fuͤnfftzig Schritt lang, gerade biß ins Thal, einen 
Graben ungefaͤbr eines Schuchs tieff, weniger oder mehr ausgeworffen fen; laß es erſtlich gemach 
zwey oder dreymal in dem Graben auf und nieder gehen. Wann es alsdann des Bergleins ſicher 
und gewohnet iſt, fo reite es im Trab, biß an den Abhang des Bergleins, thue, als wollteſt du ſtill 
halten, in dem Halten, ſo reitze es mit der Zungen, Ruthen und Sporn, laß es eine oder zivey Paf- 
ſaden machen, halt alsdenn wieder ſtill, und thue ihme ſchoͤn, und wann es eine Weile alſo geſtan⸗ 
den, laß es wiederum fuͤrſich gehen, daß es gleicher Geſtalt wieder zwo oder drey Pafladen mache, 
Woferne es ſich gehorſamlich erzeiget, fo ſitze alsbald ab, und thue ihm ſchoͤn, fo wird es hernach die 
Pafladen in gleicher Höhe und Zeit machen, und mit den hintern Fuͤſſen Re nachrutſchen, und 
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ie hi Fuͤſſe in die Tritt ſetzen, da zuvor die vordern geſtanden find. Wenn es aber an der Col. 
1 en Age 15 Trab der Paſſaden, ſtet/ ſicher / und gewiß iſt, ſo magſt du es als⸗ 
dann auf der Ebene, auch kraben und galopiren laſſen, und ihme im Stillhalten, wie gemeldt, helf? 
fen, ſo wirds friſcher kommen, mit ſchoͤnem Wohlſtand fuͤrſich rutſchen, von wegen der Schnelle ; 
doch ſoll man einem Pferd meiſtentheils die Pafladen auf den Trab machen laſſen, denn wenn es Diez 
ſelben im Trab gleich und wohl machen kan, fo machet es hernach im Galopiren und Carriere, viel 


leichter, ſteter und ring⸗fertiger ‚als ſonſten. 


Doch mercke, wenn es von Natur ring⸗fertig ware, 


ſo iſt ohne Noth, ſich der Collata offt zu gebrauchen, ſondern wie geſagt, nur allein auf der Ebene zu 3 


üben. 


then, daß man fich der Collata offt und viel gebra 
1115 und gerne fuͤrſich rutſche, wie N. zu ſehen. 


Wenn es aber nicht gerne fuͤrſich rutſchen, und ſchwer darzu zu bringen waͤre, fo iſt vonnoͤ⸗ 


uche, biß, fo lange, daß es ſich hinten nieder thue, 
Wenn aber ein Pferd die Paſſada zu hoch, oder 


icht gleich machte, wie ſichs gebuͤhret, fo ſtraffe es von Stund an mit dem Sporn oder Ruthen in 
. ae ie reit alsbald noch einmal fort, fo weit als ein kurtzer Repolon, fo bald du ſtill hal⸗ 
teſt, hilft ihme mit Schmatzen der Lefftzen, und wo es noͤthig, mit den Waden, Sporn und Ruthen, 
auf die Buͤge, nachdeme es die Nothdurfft erfordert ‚fo wird es gezuͤchtiget, und hernach mit groſſern 
Ordnung, wenn es nur die Stimme hoͤret, ſich erheben, fo offt du willt ; zudem wenn ein Pferd 
von ſich ſelbſt ſtutzet, oder ſtill ſtehen wollte, ſollt du es gleicher Geſtalt ſtraffen, doch ſollt du von 
Stund an nach der Straffe umkehren, und auf den Fuß⸗Pfad gemach wieder zuruͤck reiten, und 
alsdenn auf der Stelle halten, wo es zum erſtenmal pariret hat, und darinne erhalten, und wiederum 


pariren laſſen. 


Dann iwann ein Pferd einmal feine Lection recht gemachet hat, und darinnen erhal- 


nd geuͤbt wird, fo wird es dieſelbe hernach je länger je mehr recht und artig vollbringen, nicht 
allein in Patfaden, ſondern in allem andern Thun. Wenn aber ein Pferd wider deinen Willen ſich 
halt, und machet die Paffaden , welches mit jungen Pferden offt zu geſchehen pflegten, ſo ſtraffs 
alſobald mit der Stimme, Sporn, Waden und Ruthen, in die Seiten und bißpeilen auf die vor 
dern Fuͤſſe, eins ums andere auf allerley Manier, und hilff ihm fort, daß es fürfich gehe, und die 
Paſſade allein mache, wenn du es begehreſt. Denn es begiebt ſich offt, daß etliche Pferde ſo gar 
grobes Verſtandes find, wenn man ihm mit den Sporn zu den Peſſaden hilfft, und hernach nur das 
Stupffen empfinden, ſo ſtehen fie ſtill, und machen die Peſſade, wenn du gleich zuhaueſt, wollen ſie 
doch nicht fort, in ſolchem Fall gieb ihnen mit dem Sporn zu verſtehen, was du von ihnen haben 
wilſt, wenn es fuͤrſich gehen, und pariren ſoll oder nicht. | 


Nota. 


Ey dieſen Paragrapho iſt zu erinnern / 
daß unter den Pefladen/ oder ſogenann⸗ 
ten Paſſaden / ein Unterſchied iſt / denn 
in Peſſaden / levirt man ein Pferd anfaͤnglich 
zwiſchen den Pilarn / darnach frey an einer 
Wand / ferme à ferme, oder auf der Stell / 
auch wohl auf einer Collata, oder abhaͤngen⸗ 
den Berg. In Paffaden aber / nimmt man 
ein Pferd ſeitwarts von einer Eck⸗Wand zur 
andern / in 3. 5. oder 7. Falcaden / oder Battu. 
ten ⸗Saͤtzen / zu einer halben Radopiaten-Vol- 
ta oder Repolon, wovon nun ein mehrers ge⸗ 
handelt wird. Was nun die Peſſaden anbe⸗ 
langt / ſo ſind ſolche nicht allein nuͤtzlich / die 
Pferde zu erleichtern / und zu einer ſchoͤnen 
Parade zu bringen / ſondern fe find auch das 
Fundament von Courbetten / und allen hohen 
Schulen in der Welt. Lin Pferd nun dar: 
innen aufzunehmen / ſoll ſolches nicht eher ge⸗ 
ſchehen / als biß es gnugſam mit Kopff und 
Halß pliiret / im Juruckzauffen wohl geuͤbt / in 
verhaltener Paflage leicht gemacht iſt / wohl 
austrottirt / und allbereit ſeinen Galop, und 
determinirte Parada verſtehet; alsdenn wer⸗ 
den die Pefladen erſt taugen / ein Pferd in voͤl⸗ 
lige Perfection zu bringen. 
nicht derjenigen Irrthum folgen / welche gleich 
anfangen / ein jung Pferd in Peſſaden aufzu⸗ 


NN 


nehmen / und fich nicht vergnuͤgen / daß das 


Pferd nur anfangs ſich lerne / mit der Bruſt 
erheben / ſondern alſobalden mit einer oder 
mehr Spieß⸗Ruthen / es auf die Schienbeine 
ſchlagen / und dadurch das noch gantz rohe 
und nngeſchickte Pferd / wild / widerſpenſtig / 
boßhafftig / ſtetig und baͤumend machen / ſon⸗ 
dern man muß fein eines nach dem andern 


Man muß aber 


dem Pferde beybringen; anfaͤnglich / daß es 
ſich nur ein wenig levire / und hernach erſt 
die Schenckel auch biege / und an ſich ziehe. 
Denn es iſt nichts zierlichers / als wenn ein 
Pferd in Peſſaden die Schenckel wohl bieget / 
und machet auch allen Arien und Bezeugun⸗ 
gen kein ſchaͤndlichers Anſehen / als wenn es 
die vordern Schenckel / wie ein paar Kruͤcken 
bangen laͤſt / oder gerad hinaus von Leib 
ſtrecket / wodurch es auch gantz diſuniret / 
von hintern Ancken gebracht / und dadurch 
auf die vordern Schultern geſetzet wird. 
Wann man nun ein Pferd unter die Hand 
bekaͤme / daß gar nicht durch obbemeldte Mit⸗ 
tel zum Pefladen zu bringen waͤre / wie es auch 
wohl dergleichen giebt / abſonderlich die em 

pfindlichen und hitzigen / die von einer Seiten 
zur andern herum fahren / und mit den vor⸗ 
dern Schenckeln immerzu treppeln / und ſich 
ſelbſt auf die Crone tretten / auch alle Huͤlf⸗ 
fen / (fie mögen fo gelind / und ſubtil ſeyn / 
als fie immer wollen /) vor Straffen anneh⸗ 
men / und zwar meiſt aus der Urſach: weiln 
ſie ſolches nicht verſtehen noch wiſſen / was 
man von ihnen haben will; auch man ihnen 
es nicht mit Worten ſagen kan: was man 
von ſelbigen verlanget? ungeacht ein Pferd 
ſonſt vor allen andern Thieren faͤhiger iſt / et⸗ 
was zu lernen und zu faſſen. Dieſen iſt in 
Peſſaden nicht beſſer zu helffen / als man ſchnal⸗ 
le ihnen an den rechten Seffelunten einen Hefft⸗ 
Ziegel / binde ihn an den Sattel⸗Knopff oder 

Mann / trette neben das Pferd ſeit warts / 


damit es ihn nicht haue / und hebe ſelbigen 


damit den rechten Suß auf / (als ob es ſollte ber 
ſchlagen werden /) und indeme es BT 1 
oben 
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hoben / trifft man den linden Luß mit einer 
ſtumpffen Ruthen /oder ſticht ihme gantz ge⸗ 
lind mit dem Stecherlein auf die Crone / fo 
wird es denſelben gleichfalls erheben / und 
ſich ohnfehlbar leviren. Thut es ſolches nur 
einmal / ſo muß man ſelbiges ſo gleich liebko⸗ 
ſen / dann wird es bald verſtehen / was man 
von ihme haben will / auch je laͤngere je meh⸗ 
rere Luft darzu bekommen / und hernach ſol⸗ 
ches von ſich ſelbſten thun. Etliche Pferde 
ſind vornen gar zu leicht / und erheben ſich zu 
hoch / andere im Gegentheil zu ſchwer / und 
erheben ſich zu wenig; derohalben muß man 
diejenigen / ſo ſich zu hoch erheben / zuweiln 
hinten nach dem Sporn⸗ Stab ſtreichen laſ⸗ 
ſen / ſo werden ſie in gleiches Gewicht kom⸗ 
men. Welche aber nicht alſo beſchaffen / dieſel⸗ 
ben muß man mit dem Staͤnglein unter dem 
Bopff ſubtil treffen / oder an die Bruſt / fo 
muͤſſen ſie auch gehorſamen. Etliche Pferde 
ſind ungedultig / und werffen ſich mit der 
Grouppa auf dieſe und jene Seiten / mit ſol⸗ 
chen muß man Gedult haben / und lieber mit 
ſelbigen aus den Pilaren heraus eilen / und einen 
Verſtaͤndigen darauf ſetzen / der es auf dieſer 
Seiten / wo das Pferd ſich am meiſten pfle⸗ 
get auszuwerffen / an einer Mauer exercire / 
ſo wird es den Leib in Peſſaden lernen fein 
gerad fuͤhren / und ſich hinten zur Erden nei⸗ 
gen. Wiewohl auch ein groſſer Unterſchied 
iſt / zwiſchen den Huͤfft⸗biegen / und den Bie⸗ 
gen der Schenckel ſchlechter Dings; denn ein 

ferd / fo zwiſchen zwey Säulen angebun⸗ 


den / iſt gemeiniglich mehr auf den ſogenann⸗ 


ten Waden / als auf den Anden oder Huͤff⸗ 
ten; denn die groſſe Furcht vor denen Peit⸗ 
ſchen / zwingt es hervor in die Halffter⸗Stri⸗ 
cke / daß es von denenſelben in die Hoͤhe ge⸗ 
halten wird / und iſt alſo auf den ausgeſtreck⸗ 
ten Waden / darinnen es unmoͤglich lang dau⸗ 
ren kan / weil die Seffel von der Laſt des gan⸗ 
zen Pferds / gar zu ſehr uͤberladen ſind / und 
das gleiche Gewicht nicht haben. Wenn a⸗ 
ber die Huͤfften ſich wohl biegen / ſo kommen 
die Schenckel unter den Bauch ⸗Gurt / vor: 
waͤrts geruckt zu ſtehen / daß Creutz wird 
gleichſam zurück gewaltzet / und kan alfo des 
Pferdes Leib deſto leichter darauf ruhen / dies 


$. 
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fes nun heiſt recht ein Pferd auf die Grouppe . 
oder Demi-Hanche geſetzt. Aber das zu fruͤh⸗ 
zeitige Leviren / zwiſchen den Pilaren zu den 
Peſſaden / iſt alles umſonſt / und ſehr ſchaͤdlich / 
martert die Pferde nur vergeblich / machet 
ſie boßhafftig / ſtetig und gar baͤumend / wo⸗ 
durch hernach durch geringes Verhalten mit 
dem Zaum das Zurückſchlagen leicht erfolget / 
und dem Reuter Ungluͤck zugefuͤget werden 

kan. Deſſen ungeacht / ſind doch ſo viel Reu⸗ 

ter darauf verpicht / daß das gleich ihre erſte 

Lection bey einem jungen Pferde ſeyn muß / 

das Leviren / zwiſchen denen bilaren / wodurch 

fie ein Pferd dreſſiren wollen / es ſeye gleich 

vorher rittig oder nicht / und pruͤgeln und peit⸗ 

ſchen / ſo lange / biß es endlich vorn in die 

Höhe gauckelt / wie ein Geiß / die an einem 

Baum ſich auflehnet / wodurch viele junge 
Pferde / wie gedacht / in Grund und Boden 

verderbt werden. Andere laſſen gar einen 

ſogenannten Tritt von Brettern / etliche Staf⸗ 

feln hoch machen / ſtellen ſolchen zwiſchen die 

Pilaren / dem Pferde gantz genau an die vor⸗ 

dern Schenckel / und peitſchen es hinten ſo 

lang / biß daß das Pferd auf eine Staffel hin⸗ 

auf ſpringen muß / hernach auf die andere / 

und dritte / biß es zu oberſt mit den vordern 

Fuͤſſen darauf ſtehet. Dadurch wollen ſie es 

nicht allein vorn leicht machen / ſondern auch 

ſolcher Geſtalt die Springer abrichten / wel⸗ 

ches aber eine Halß⸗brechende Arbeit / und wi⸗ 

der alle geſunde Vernunfft iſt. Wem es aber 

gefaͤllt / und ſich wohl dabey befindet / der kan 

es behalten. So iſt ebener maſſen auch ein 

groſſer Mißbrauch / mit gedachter Callata, 

Figura 32. worauf auch viel Pferde ruinirt / 

und im Creutz verdorben werden / abſonder⸗ 

lich wenn man fie zu jaͤhe und zu hart pari- 

ret / wodurch ſie ſich leicht verrucken / und 

Creutz lahm machen koͤnnen. Dahero ſoll 

man in allen Bezeugungen das Judicium ge: 

brauchen / und die Gedult vor die Schaͤrffe 

gehen laſſen / dieweil die Gelegenheit und die 

Sehler unterſchiedlich ſeyn / alſo wird ſich ein 

ver ſtoͤndiger Reuter auch unterſchiedlich zu 

accommodiren wiſſen / welches eigentlich zu 

beſchreiben / unmöglich iſt. 


2. 


Die dritte Art und Veraͤnderung der Ringe. 


Ann die Ringe durch das ſtetige Traben hart werden, und damit die Pferde hinfuͤhro nicht 
allezeit auf einer Statt und Schul geritten werden, und derſelben alſo getvohnen, daß; 
wenn ſie hernach auf einen andern Platz und Ort kommen, ſich ſo widerig erzeigen, daß 
man faſt wieder aufs neue mit ihnen zu lernen anfangen muß, wie ſolches offt zu geſche⸗ 


hen pflegt; darum ſolt du den Platz oder Schul, wenn es in feiner Lehr beftättiget, bißweilen ver⸗ 
aͤndern, und neue Ringe machen, in einem neu⸗gepfluͤgten Acker, ungeacht, wanns ſchon hart, unge⸗ 
ſchlacht, klebricht Erdreich iſt, damit es die Füße deſto beſſer heben lerne, und dieſelben ring fertig 
und gelenck mache. Wenn nun das Pferd, von wegen der Veränderung der Ringe, nicht munter 
und behende genug traben oder galopiren wollte, ſondern ſich träg und faul erzeigete, fo wolleſt du 
ihm mit friſcher behender Stimm, alſo: Ho! Ho! Ho! Via! Via! Via! oder Schmatzen der Zunge 
zuſprechen; wie ingleichen auch mit zwitzern der Ruthen, und mit dem Sporn aufmuntern. Und 
ob wohl etliche Reuter die Ringe auf mancherley Art und Manier zu machen pflegen, halt ich doch 
ſolches vor unnoͤthig, dieweil die Pferde mehrentheils damit nur irre und unſtet gemacht werden, 
auch durch die vorgewieſene Ringe ein Pferd gleich ſo wohl zu allem Thun geſchickt und vollkommen 
machen kan, als mit ſo mancherley. Derowegen ich allein diejenigen, ſo mich am bequemſten beduͤn⸗ 
keen, hieher geſetzt; weil aber einem jeden feine Meinung duͤncket, die beſte zu ſeyn, will ich ſolches 
Fuͤnffter Theil. TR au 
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zu Wenn du nun befindeft, daß ein Pferd in Ringen juſt 


auch zu eines jeden Gefallen geſtellt haben. 


ili vohl hefiren kan, und zu guter Starck nei | 
traben, willig fre Hachen heſiren laſt s denn es iſt genug, daß mans in feiner Vollkommenheit und 


daß mans ſo offt 


Lehre erhalt, und in dem Trab feiner Ordnung erinnert. 


itt in Ni jederum ab, alſo, daß du nur die J 
Umritt in Aingen w. | 4 vVolten, und anderer Lehr und Arbeit gebraucht wird, 


Urſach, weil es forthin zu den Pefladen , 


damit es dieſelben deſto beſſer mit Luſt vollbringen moͤge. 


e und Athem kommen ift, fo iſt unnoͤthig, 


Derohalben fo brich ihm an der Zahl den 
Helffte der vorigen Zahl erreicheſt, aus den 


Es ware auch gut, wenn du aus den 


| ab oder Galop, fo bald das Pferd pariret hat, daß du es redopireſt; wofern 


Ringen reiteſt, es fen im Tr 


ieſes noch nicht kan, oder gelernet hat, magſt du es drey oder vier Peſſaden machen laſſen, 
ann ein Wel We ſtill halten ‚und wie oben bey dem Ausreiten der Ringe gemeldet, dreymal auf 


die rechte, dreymal au 
alſo lernen, wie es die vor 
ftalt redopiren 
Zahl ſeiner Um 
gat geritten, un 


f die lincke, und wiederum dreymal auf die rechte Seiten gemach wenden, und 
dern Fuͤſſe recht ſetzen und ſchrencken ſoll; denn wenn du ein Pferd derge⸗ 

willt, ſoll es zuvor ſchon allerdings wohl abgerichtet ſeyn. Wenn nun ein Pferd die 
kreiß in Ringen, es ſey im Trab oder Galop, vollbracht hat, daß du aus den Rin⸗ 
d auf den Stand, wie jetzt gemeldet, die Pelladen gemacht, und das Pferd der G⸗ 


uhr nach getvendet haft, fo reit gemach in einer Furchen gerade fort, hey une Ste ſechtzig 


Schritt lang, allda halt ein wtnig ſtill. 


drey Schritt zuruͤck, alsdenn la 


Wenn du nun eine Weile alſo geſtanden, zau 
es wieder vorſich in feine vorige Tritte gehen, wende anfangs ge: 


es zwey odere 


mach auf die rechte Hand, bey fuͤnffzehen oder ſechzehen Schritt weit in die Runde, zwey gantze mal, 


zum d 


abermal ſtill, zauffe das Pferd zuruck, und laß es, ſvie gemeldet, wieder fuͤrſich gehen. 


rittenmal wende wieder in die Mitten, daher du geritten biſt; zu Ende der ſechtzig u. Hen 4 
ende 


es hierauf auch gemach auf die lincke Hand, alsdenn fange an zu traben, gleich wie du es nac | 


gewendet haft , alſo wende es auch im Trab bey zwoͤlffmal, im 


in⸗ und⸗Wider⸗ reiten. Wofern 


es wegen Enge der Ringe im Wenden nicht traben wollte, ſollt du es im Anfange der Volten, ettvann 
zu halben Voten ‚oder wenn es die Volta beſchleuſt, ein Sporn ⸗Streich geben, und mit der Zunge 
und Ruthen zum Trab reitzen, nachdeme das Pferd empfindlich oder faul iſt. 


Nota. 


Er Herr Autor weiſſet hier an / einem 
Pferd zu lernen / wie es im Schenckel⸗ 
weichen die vordern Fuͤſſe recht ſetzen 


und ſchrencken ſoll; denn wenn man ein Pferd 


redopiren laſſen wollte / muͤſte es darzu inclini- 
ren / u. zuvor ſchon allerdings wohl abgericht 
ſeyn. Diß iſt aber nicht ohne / daß ſich vie⸗ 
lerley ſchaͤdliche Irrungen und Verderbun⸗ 
gen der Pferde zutragen koͤnnen / wenn man 
etwann ein Pferd in Redop und andern Ma- 
negen wollte nehmen / zu denen es nicht incli- 
niret und geartet waͤre / woraus denn kom⸗ 
men koͤnnte / daß man diejenigen Pferde 
Terre & Terre exercirte / welche qualificiret 
und geartet find / zu denen Battuten und 
Springen / und hergegen diejenigen Pferd zu 
den Capriolen / welche vielmehr genaturt ſeyn / 
niedrig bey der Erde zu gehen. Auf dieſe 
Weiße wuͤrden die Manegen nicht ſo juſt und 
perfect ſeyn koͤnnen / als wenn einem jeden 
Theil / nach ſeiner Art und Natur geholffen 
wird. Es koͤnnte ſonſten nichts anders fol⸗ 
gen / als lauter Unvollkommenheit / und Ver⸗ 
derbung der Pferde: zwar giebt es einige 
Pferde / welche von guter Art und Geſchick⸗ 


lichkeit / von gutem Willen / und von Natur 


zu allerhand Arten der Manegen geneigt und 
52 ſind / beydes Terre ä Terre, fo wohl zu 

en hohen Courbetten und Springen. Nichts 
deſtoweniger iſt doch beſſer / um der Perfe- 
&ion willen / daß man die Pferde nur allein 
auf eine Art der Manegen / (vornemlich zu 
denen fie am meiſten incliniren /) exercire 
und unterweiſe. Ferner daß man ſte alsdenn 
in denſelben wohl juſt und perfect mache / als 
daß man ſo vielerley Arten der Schulen mit 
ihnen vornimmt / abſonderlich wann der 
Reuter in keinem Theil die gebuͤhrliche Juſtelſe 
zu geben weiß. Denn ob gleich ein Pferd / 
(wie gemeldt /) ſo wohl qualificirt und gear⸗ 


tet waͤrs / zu allerhand Sorten der Manegen 
u lernen / und zu erzeigen / beydes Terre ! 
erre, ſo wohl die in Courbetten und Sprin⸗ 

gen geſchehen; fo wuͤrde doch das Pferd feis 
ne Qualitäten in einem mehr erweiſen und ges 
ſchickter ſeyn / als in dem andern / und wuͤr⸗ 
den alſo nicht alle Manegen zugleich juſt und 
perfect ſeyn koͤnnen / ſondern es wuͤrde doch 
die Natur des Pferdes / dem andern an der 
Perfection vorgehen / und wuͤrde alſo immer 
eine Art der Manegen die andere verhindern. 
Darum will vonnoͤthen ſeyn / daß der Reu⸗ 
ter / in Erwehlung der Manegen / guten Ver⸗ 
ſtand habe / und wiſſe dieſelben zu unterſchei⸗ 
den / und zu exerciren / nach Gelegenheit der 
Pferde / ich ſage aber nicht / daß ein Bereu⸗ 
ter durch feine Aunſt / Wiſſenſchafft und gu 
ten Verſtand / die Pferde nicht koͤnne geſchickt 
und bequem machen / zu allen Schulen / ob ſie 
gleich nicht allemal wohl darzu geartet ſeyn? 
denn der Bereuter / ſoll eben durch ſeine Ge⸗ 
ſchicklichkeit / guten Sleiß und rechtes Funda- 
ment, dem Pferd in allen Schulen die ſchoͤ⸗ 
ne und gute Grace geben koͤnnen. Daß aber 
ſolches thunlich / und auch gar wohlmoͤglich 
iſt / habe ich allbereit gemeldet / wie ich dann 
bey dem berühmten Hoch⸗ fuͤrſtlichen Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen Ober⸗Stall⸗Meiſter / Herrn 
Baron von Berga, auf der Ritter-Academie 
zu Tuͤbingen / zwoͤlff Schul⸗Pferde geſehen / 

und auch geritten / welche nicht alf 
Manegen / Terre à Terre, ſondern auch en haut 
in luͤffti en Springen vorwarts / ſeitwarts 
und ruͤckwarts / in hoͤchſter Perfed ion auf der 
Reit⸗Schul allda alles gemacht haben / ſo 
was Extra - ordinaires war. Aber dieweil 
maͤnniglich / fo von dieſer Kunſt Verſtand 
haben / und vornemlich vielen wackern Ca 
veliern / nicht unbewuſt iſt / daß das Exerciti- 
um der Manegen / Terre à Terre, von groͤſſerer 
Important 


\ 


ein ale 
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Importantz ſeye / und dem Exercitio der Cour- 
betten / und luͤfftigen Springen / in allen Oc- 
caſſionen und ritterlichen Ubungen / (beydes 
zum Ernſt und zum Schertz / zu Kriegs; und 
Friedens-Jeiten /) aus visen nothwendigen 
und vornehmen Urſachen / weit onen 
ſeye / als will ich davon nichts weiter mel 
den: daß aber auch die luͤfftigen Schulen / auf 


$. 
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einer wohl⸗ angeordneten Reit⸗Bahn / vor die 
Scholaren / ihren guten Nutzen zur Fermitaͤt 
haben / und denen zuſchauern beſſer und an⸗ 
nehmlicher ins Geſicht fallen / iſt auch nicht 
zu laͤugnen. Man kan auch hieraus eines 
guten Maitres Capacitaͤt und Wiſſenſchafft am 
meiſten erkennen. 


3. 


Von dem Spaciſſiren oder Sälieffen/ daß ein Pferd im Redopiren die 


Fuͤſſe recht übereinander ſchlage. 


S ift allbereit oben gemeldt, wie man ein Pferd durch das Schlieſſen zu dem Redopiten brin⸗ 
gen ſoll, damit man ſich aber deſſen unterſchiedlich gebrauchen mag, ſo ziehe in eine Furchen, 

da du einen langen Acker für dir Haft, wende es gemach ziweymal auf die rechte Hand, und 
reite wieder ziveen Tritt fuͤrſich, und wende es auf die lincke Hand auch zweymal, und alſo 
fort an, und ſiehe zu, daß es in ſolchen Wenden allzeit den Aufferften Fuß über den innerſten ſchaahe, 
welches, wenn du anfaͤngſt zu wenden, und es den rechten voͤrdern Fuß niederſetzet, ſollt du die Volta 
auf die rechte Hand nehmen, alſo, daß es ſich nur mit den vordern Fuͤſſen umkehre, und wende, und 
halt die Maaß, daß du ihme den Kopff ſtelleſt, da zuvor das Hintertheil geſtanden, und beſchleuß 
alſo die Volta von einer Seiten zur andern, wie Figura 33. anfveiflet , dicker Ordnung folge nach, 
den gantzen fuͤrgenommenen Weg, jetzt auf die rechte, dann auf die lincke Seiten, und ſcheide dich 
nicht, von der Zahl, die du angefangen haſt; zudem magſt du ihm zuweilen zuſprechen, und rundi- 
ren, daß nicht allein zweymal auf jede Seiten kommt, ſondern auch dreymal alſo voltiren, doch daß 
die Volten einander gleich ſeyn, damit nicht eine langſam, die andere behend, eine enge, die andere 
weit, welches nicht allein ein groſſer Ubelſtand, ſondern des Pferdes Schade und Verderben ware, 
dieweil es hernach ſchwerlich in eine rechte Ordnnug und Zeit zu bringen iſt, welches man mit Wor⸗ 


ten ſo eigentlich nicht beſchreiben kan, ſondern die taͤgliche 


der Zeit ſelbſt lehren. 


bung und Practica, wird dich ſolches mit 


Nota. 


ring⸗fertig und geſchickt zum Schlieſ⸗ 

fen und Nachſetzen in der Radopia zu 
machen / daß fie gemug Erden faſſen / und die 
Grouppa einhalten lernen / welches auf guten 
harten Boden geſchehen ſoll / darauf ſich das 
Pferd genug verſichert weiß und halten kan. 
Denn im tieffen Acker / würde es vielmehr ir- 
reſolut und erſchrecket werden. Welches 
Pferd nun in Weichung der Schendel wohl 
juſtirt / auch im Schritt wohl unter wieſen / 
kan deſto leichter Lerre à Terre geritten wer⸗ 
den. Dieſes iſt nun genugſame Vorbereitung 
zum Radop und Repolon, welches allein mit 
e der Grouppa in der Wendung zu 
erhalten. Solches aber muß nicht in lang⸗ 
wieriger / ſondern vielmehr kurtzer offtmah⸗ 
liger 5 geſchehen. Hitzige Pferde neh⸗ 
men dieſe Schul lieber an / als die faulen / ſo 
die Arbeit nicht gern doppelt verrichten: wie 
in dieſer Action von dem vordern und hintern 
Theil erfordert wird. Die hitzigen muß man 
darzwiſchen offt im Schritt abkühlen laſſen; 
ehe fie aber den Zaum und Schenckel folgen / 


. iſt ein guter Grund / die Pferde 


iſt ſehr mißlich / etwas ſonderliches mit ihnen 
vorzunehmen / weil ſie mehr aus Gewohn: 
heit / als Aufmerckſamkeit / auf die Art der Le- 
ction paſſen; denn man ſiehet / daß die meiz 
ſten Schulen in der Pferde Natur (verbogz 
gen) ſtecken / indem ſich ſolche manches mal / 
von ſich ſelber und aus Luſt ſo gut bezeigen / 
als es ihnen gewieſen werden mag. Ein 
Pferd iſt aber im Schlieſſen und engen Wen⸗ 
dungen an ſich ſelbſt zu betrachten / wie es die 
gute Geſtalt erfordert: (1.) daß das Pferd 
weder am Halß / Bopff/ Leib / Schenckeln / 
einige Aruͤmme mache: (2.) die Wendungs⸗ 
Saͤtze gantz gleich / nicht einen weiter als den 
andern / (3. ) daß kein Schenckel den andern be⸗ 
ruͤhre oder hindere / (4. ) ſich nicht in die Volta 
lege oder hänge / (5.) die Volta abſchneide / 
verengere / erweitere oder faͤlſche / (6.) nicht 
ſchluterend / noch mit geradleten Fuͤſſen / (J.) 
nicht breiter / als ſie gewachſen / und (8.) 0 
es allzeit wohl avancire / und nicht zuruͤ 

krieche. Dieſes ſind die rechten Eigenſchaff⸗ 
u welche dis Lection an einem Pferd erfor⸗ 

ert. 


Das 
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= Das XVII. Capitel. N 
Wie man die Pferde zum Ernſt und Krieg abrichten fol. 
§. . N 


Jeweil fürnemlich alles Reiten dahin gericht, und gemeinet iſt, wie man die Pferde 
Jun Gran 0 ds Kriegs⸗Weſens abrichten ſoll, und bey vielen das Anſehen hat, 


ku) 


a AD ſwie daß es ein leicht, und gering⸗ſchaͤtzig Ding fen , iſt es doch unter allem andern 


Reiten, das allernuͤtzli 
zum Schimpff und Ern 


fie und fuͤrnemſte, welches, wie man pflegt zu ſagen, 
2 Fall, gebraucht RL: RE ift 15 0 0 gemeldt, wie 
Di 9] wan die Pferde in Ringen, Galopiren, in den Volten troturen, ‚um vie man ſie 
im Sp ae und Volten wenden ſoll, damit fie im Voltiren die Fuͤſſe recht uͤberein⸗ 
ander ſchlagen; alſo zweiffelt mir nicht, wenn ein Pferd auf dieſe Weiße geritten, und dahin gebracht 


iſt, daß es gutes Zaums, foillig und gern auf beyden Seiten galopirt daß mans nunmehr auch 


deſto ehe zum Ernſt brauchen und abrichten kan. 


Derohalben ziehe in einen Repolon reit bey fuͤnff? 


| ritt lang, allda ftelle dich, als wollſt du dich auf die lincke Hand wenden; indem wende dich 
dach aut die a, erſtlich in einer ziemlichen Weite, doch ohne Pariren oder Peſſaden, ſondern allein 


Terte à Terre. 


Wenn du nun diß Wenden vollbracht, ſo reite wieder zuruͤck an den andern Ort 


Repolons, ſtelle dich gleichfalls, als ob du auf die rechte Hand dich wenden wollſt; indem wen⸗ 
die Air die 110 ns fortan, wie Figura 34. Lit. A. anzeiget; diß ſollt du im Trab und Galop, (das 
ift, in einem mittelmäßigen Lauff) vollbringen, nicht allein in der halben, ſondern auch in der ganz 
gen Volta, doch alles, wie gemeldt, ohne Pellada und Springen, ſondern allein im Galopiren niee 
drig bey der Erden, und daß allzeit die erſte und letzte Volta auf die rechte Hand ſey. Gleicher Ge. 
ſtalt möchte man ein Pferd galopiren, in einem engen ſchnellen Lauff, auf Schlangen⸗weiß, nachdem 
du befindeft, ob es hitzig oder faul, leiß oder hart im Maul iſt, oder was es erdulten kan, (vie in der 
Figur 34. Lit. B. ga c zu erſehen,) darzu follt du es mit der Ruthen und Sporn aufmun⸗ 


tern, und dich fein geſchie e 
alſo zur Ring⸗fertigkeit üben und gewoͤhnen. 


9 
: Er Herr Autor will / daß ſich der Reu⸗ 
5 ter in der Schlangen⸗Schul / von einer 

Seiten zur andern / wo er das Pferd 

hin wendet / mit dem Leib auch hin hangen 
ſoll; welches aber nicht wohl zu billichen / 
aus Urſachen / weil der Reuter dadurch ſeine 
gerade Poſtur verlieret / und mit dem Leib 
gemeiniglich darinnen zu weit vor / und mit 
den Schenckeln zu weit ruͤckwarts kommt / 
und keine gewiſſe Huͤlffe mit der Sauft und 
Schenckeln geben kan; immaſſen ſolche ac⸗ 
curat und à Tempo ſeyn muͤſſen. Denn indem 
das Pferd ſich von der Erden etwas erhebt / 
und noch in der Lufft 15 haͤlt / ſo muß der 
Reuter es mit der Sauſt / zur Abwechſelung / 
juſt wenden / und zugleich den auswendigen 
Schenckel anlegen / auch mit dem innwendi⸗ 
gen einen Tritt auf den Buͤgel thun / daher ſol⸗ 
ches einem Reuter im Wenden viel zu ſchaf⸗ 
fen giebt / und wann er mit dem Leib hin: 


und her wandet / oder von einer Seite auf 


die andere haͤnget / kan er ſolche erforderliche 
Huͤlffen nicht exequiren. Es iſt eine uralte 
Soldaten: Schul / in welcher man einem die 
Grouppe tapffer wegnehmen kan; immaſſen 
alle Pouflirung darinnen auf die rechte Hand 
geſchiehet. Man kan fie machen in Radop, 
auch nur in Galop, welches letztere dem Pferd 
und dem Keuter leichter ankommen / aber die 


erſtere Manier / kan dem Reuter in der Abwech⸗ 


als man will. 


chickt mit dem Leibe, auf die Seiten, dahin du dich wenden willt, haͤngen, und 


Nota. 


ſelung beſſer perfectioniren; ſintemal fie ſo 
wohl ein dreſſirtes Pferd / als einen erfahr⸗ 
nen Reuter von Grund aus examiniret / und 
welcher dieſe Schul in Radop recht à Tempo 
machen kan / der kan vor einen perfecten Reu⸗ 
ter paſſiren. Gleichwie man aber dieſe Schul 
in Galop ſonſten machet / als kan man ſie auch 
im Radop reiten / welches nicht allein ſchoͤnen 
ſtehet / ſondern auch kuͤnſtlicher zu machen 


iſt / denn in allen die gerade Linie hierinnen 


wohl muß obſerviret werden. Wenn man 
nun in dieſer Schlangen ⸗ Wendung pariren 
will / muß man durch halbe Volten / auf der 
geraden Linie das Pferd fort pouſſiren / (fo 
viel ihme der Athem und das Vermoͤgen zu⸗ 
laͤſt /) dann alle Action, welche auf die rech⸗ 
te Hand geſchiehet / in dieſer Lection, kan 
einem die Grouppa tapffer weg nehmen / und 
iſt auch eine betrogene Schul / weil es eine er⸗ 
fahrne Hand des Reuters / und einen voll⸗ 
kommenen Gehorſam des Pferdes erfordert. 
Die Huͤlffen / darinnen find Wechſels weiß 
e. S. wenn man von der geraden Linie das 


Pferd eine halbe Volta machen laͤſt / wendet 


man es vorn / und legt den linden Schenckel 
darzu an / biß man wieder auf die gerade Li⸗ 
nie kommt / alsdenn wechſelt man auf die 
lincke Hand / und legt den rechten Schenckel 
an / und macht ſolche Abwechſelung / jo lang 


/ 
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§. 2. 
Wie ein Pferd im Repolon zum Krieg abzurichten. 


Enn du befindeſt, daß ein Pferd nach ob 


gemeldter Lehr, im Galopiren der Ringe, und im 


Wenden Spaciſſiren wohl geuͤbt, daß es die vordern Fuͤſſe recht übereinander ſchluͤgt, und 


den Kopff ſtet trägt, die Peſſaden gleich 
das Tummlen der Repolon lehren. IB 


und ring⸗ fertig macht, magſt du ihn nunmehr 
enn du einem Pferd dieſe Art zu tummeln lernen 


willt, fo reit in einen neu⸗gepfluͤgten Acker, da das Erdreich weich iſt, darinnen man des Pferdes 
Tritt wohl ſehen kan, alsdenn laß das Pferd bey funfftzig Schritt lang gemach auff und ab⸗gehen, 
wie Figura 34. Lit. C. C. zu ſehen; wende es erſtlich gemach, damit man die Trettung wohl ſehen, 
und ſpuͤren moͤge, alsdenn laß es traben, mach ihme mit Zuſprechen der Lefftzen ein Hertz. Wenn 
du an das Ort fommft , da du dich wenden wwillt, laß es eine Peffaden machen; indem es nun die 
andern machen will, hilff ihm mit Schnaltzen der Zunge, und halt die Ruthen in ziemlicher Höhe, 
gerade über des Pferdes Halß, alſo, daß die Spitze vornen bey des Pferdes lincken Bug nieder ge⸗ 
he, und wende es geſchwinde auf die rechte Hand, darzu magſt du ihm mit dem Caveflon oder Bey⸗ 


Ziegel helffen, damit es den Halß nicht krumme; 


wofern es noͤthig, magſt du auch die Huͤlffe der 


Sporn brauchen. Inſonderheit ſollt du darauf gut Achtung geben, daß es fich allein vornen mit 


den Schultern und voͤrdern Fuͤſſen wende, und mit den hintern! 
de es ohne Verzug wiederum auf den Steig, da du hergeritten 


üffen innen und ſtehen bleibe, wen⸗ 
iſt, und wenn du zu Ende bey der 


andern Volta kommſt, ehe denn du das Pferd auf die lincke Hand wendeſt, ſo halte die Ruthe mit 


ausgeſtrecktem Arm, in voͤlliger Hand, hinten bey des Pferdes rechten Huͤfft niederwaͤrts. 


Der⸗ 


geſtalt kanſt du ſie regen, und dem Pferde, wenn es auslaufft, deſto beſſer wehren ‚alda laß es auch 
eine Pellada machen, und indem es die andern machen will, nimm die Volta auf die lincke Hand, mit 
den Huͤlffen, wie jetzt gemeldt. Diß Wenden im Hin⸗ und Wider reiten, magſt du im Trab zehen 


oder zwoͤlffmal brauchen, und folge dieſer 
und vollkommen wird. 


eſer Lehre alſo ordentlich nach, biß das Pferd darinnen ſtet 
Wenn aber ein Pferd hierzu faul und ungeſchickt waͤre, ſo reit es in einen 


engen hohlen Weg, laß auf jedem Ort einen zu Fuß, mit einer Ruthen ſtehen, auf daß, wenn du wen⸗ 
deſt, daß er ihme auf der Seiten widerſinns mit der Ruthen helffe. 


Nota. 


Lectiones Terre ä Terre mit dem Trab 
wieder an / welches aber einem ſchon 
unirten Pferde ſauer ankommt. Wenn man 
es allzeit wieder in die erſten Lectionen zuruͤck 
weiſet / und daffelbe von neuem trottiret / ab⸗ 
ſonderlich quer und ſeitwarts / da es dann 
un ordentlich und unvollkommen erſcheinen 
muß. Darum iſt es beſſer / alle Pferde / (ſo 
einmal recht austrottiret /) im Galop und oh⸗ 
ne Pariren in den Repolon zu ſetzen / daraus 
das Pferd am eheſten erkennen lernet / wie 
es in einem halben Circul, von der rechten zur 
lincken / und von der lincken zur recheen / (oh⸗ 
ne Trab) ſich herum werffen ſoll / davon dann 


Si Herr Autor faͤnget gemeiniglich alle 


3 das Pferd reſolut, und in allen übrigen Le- 


ctionen deſto geſchickter wird / ſonderlich in 
Veraͤndrungen der halben Volten, ſo offt es 
durch die Handwechſelung darzu angemah⸗ 
net iſt. Wiewohl hierinnen dieſer Unter⸗ 
ſchied zu befinden iſt / daß ſich allein die fau⸗ 
len und ungeſchickten / gern aus der Weite in 
die Enge bringen laſſen / die hitzigen aber / 
laſſen ſich hergegen in die Weite / aber ungern 
ohne groſſe Mühe in die Enge treiben. Wie 
nun die Engen vor einen Soldaten im Ge⸗ 
brauch offenfive und defenſivè ſehr nuͤtzlich; 
ſo ſind die Weiten kuͤnſtlich / wohlanſtaͤn⸗ 
dig / und zierlich. Wiewohl ſich aber auch 


Fuͤnffter Theil. 


ein ſolcher Fall begeben kan / daß man der 
Weiten im Schrencken beſſer / als der Engen 
gebrauchen koͤnnte / und auch im Ernſt noͤ⸗ 
thig haͤtte. Beyderley aber / dienen einem 
Soldaten in gewiſſen Faͤllen / zu abſonderli⸗ 
chen Vorteln / und hat ſich ein Reuter auf ſol⸗ 
che Pferde / in allen Faͤllen am ſicherſten zu 
verlaſſen. Welches Pferd nun in beyderley 
Repolons wohl geuͤbt / und verſichert / iſt auch 
um ſo viel beſſer / zu allerley Gebrauch / wohl⸗ 
anſtaͤndig / nuͤtzlich und noͤthig / auch deſto 
hoͤher zu ſchaͤtzen / und fuͤr perfect zu hal⸗ 
ten / weil es ſich aus der Enge in die Weite 
führen läffet / welches viel ſchwerer zu thun 
iſt / als aus der Weite in die Enge / das zwar 
eben ſo wohl nuͤtzlich und zierlich / ob es gleich 
leichter zu erhalten iſt. Die Repolons ſind 
unterſchiedlicher Sorten / wie unten ſoll gezeiget 
werden / welcherley Arten man zwar im 
Arieg / (wo man mit geſchloſſenen Trouppen / 
und gantzen Esquadronen zu fechten hat / und 
nach den erſten gethanenen Dechargen, durch 
Schrencken ſich wiederum wenden und ſetzen 
muß /) nicht allemal gebraucht / ſondern um 
des Wohlſtandes willen / und zu particulai- 
ren actionen / im Duell, damit das Pferd ge⸗ 
ſchickt / und hernach in allen Wendungen 
ſicher und geſchwind ſeye. 


1 S 


Oer Neu- eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit» Schul, Fünfter Theil. 
5 a 
Wie ein Pferd abzurichten / daß 1 15 den Buͤchſen oder Schieſſen kin 
ehe. 


7a 


s für den Schieſſen ſtehet, das iſt, wenn ers lauffen lAft, oder ſonſt ſtille hätt, fo 
, Daß, {enn er fin (An 

Rohr oder Carbiner, gegen feinem Feind brauchen und ſchieſſen will, daß es ſich nicht für 

den Schuß entſetze, oder rege, damit er einen ſteten und gelviſſen Schuß haben möge. Siehe Figur 

Lit D. Derohalben wenn du ein Pferd dergeſtalt abrichten willt,ſo nimm ein Rohr, gehe hin. 

bet oder neben ihm in Stall, ſchnap zum offtermal mit dem Hahn, Vorſchlag und Pfannen; tuofern 

es nicht fo gar wild waͤre, magſt du ihm das Rohr auf den Rüden legen, (und wie gemeldt,) mit 

dem Hahn oder Deckel, an der Pfannen zum oͤffternmal ſchnappen, und darneben liebkoſen, biß fo 

lange / daß es daſſelbe nicht mehr achtet, und gedultig wird; alsdenn ſpanne das Schloß doch un: 

geladen „und ſchuͤtte ein wenig Pulver auf die Pfanne ziehe es loß, damit es auch des Pulvers und 

S 


I iſt einem Kriegs⸗Mann fuͤrnemlich viel dran gelegen, daß fein Pferd dermaſſen abgerichtet 
S 


3 getvohne , ſolches treib mit ihme bey vierzehen Tagen oder langer im Stall, wenn du aber 
9 450 Felde I laß ihme in Ringen, oder ſonſten im Acker, wohl hefirn, oder galopiren, 
und wenn er ziemlich erhitzet und ermuͤdet iſt, fo halt ſtill, ſchlag ihn mit den Fuſſen und Bügel ſtarck 
an die Buͤge, daß es ſtille ſtehe, und ſich nicht rege, und verſuch es, thue die Flinten an den Backen, 
laß den Deckel an der Pfannen oder ln zufallen: wofern es ſtill ſtehet, fo thue ihm fchön ; 
wenn du deſſen müde und verdroſſen biſt, fo laß es einem andern auch alſo faſt ohne Aufhören üben, 
wenn es aber ſchnaubt, und den Kopff uͤberſich wirfft, und nicht ſtehen wollt, fo bind ihme mit bey⸗ 
den Ziegeln des Naß⸗Bandes, den Kopff wohl herben an den Gurt des Sattels, und verſuchs mit 
Anſchlagen der Buͤchſen und ſchnappen, wie zuvor, und laß nicht ab, biß fo lang es ſtill ſtehet, und 
des Schieſſens gewohnt. So bald es ſich regt, und nicht ſtehen wollt, fo ſprich ihn mit rauher 
Stimm zu, alſo: Stehe, oder willt du nicht ſtehen? darzu gib ihm auch einen ſtarcken Sporn Streich, 
ſo wirſt du befinden, daß es nach der Zeit ſtehen wird. Damit es auch ſonſten weder fuͤr Gewoͤhr, 
Spießen, Fahnen, Trommel, oder dergleichen Sachen ſcheu, und ſich dafür entſetze, fo iſt vonno⸗ 
then, daß es vorher, ehe mans in einen Handel oder Krieg brauche, darzu wohl abrichte, daß es deſ⸗ 
fen gewohne, welches gefchicht, wenn mans auf einer Bahn, da die Quintana ſind, mit andern Pfers 
den offt uͤbet, bald auf diese bald auf eine andere Manier, wie unten bey den Ritter⸗Spielen zu ſe⸗ 
fen. Zudeme iſt auch gut, daß man mit einem ſolchen Pferde, wo eine Verſammlung vieles Volcks 
iſt, zwiſchen alten kuͤhnen freudigen Pferden halte, denn in ſolchen und dergleichen Thun, gewohnen 
fie deſſen, daß fie ſolches hernach nicht achten, davon oben weitlaufftige Meldung geſchehen, wie man 
junge ſcheue Pferde keck und behertzt machen ſoll. 


Nota. 


Er Herr Autor ſchreibt / man ſoll im 
S Stall / hinter⸗oder neben einem Pferd 
2 ſtehen / ihm ein Flinte auf den Rüden 
legen / und den Hahn / nebſt den Vorſchlag / 
loß ſchnappen laſſen / und ihme alſo den Schuß 
angewoͤhnen; welcher Anfang gantz gut / 
auſſer / daß es nur nicht im Stall geſchehe; 
denn dadurch kan ein jung Pferd ſolcher Ge⸗ 
ſtalt erſchreckt / und zaghafft gemacht wer⸗ 
den / daß es ihme lange / wo nicht gar / Zeit⸗ 
lebens anhaͤngt. Wann hernach im Stall nur 
das geringſte knacket / erſchrickt es / und nimmt 
fein Eſſen und Trincken mit Furcht und Zit- 
tern / fo ihme auch nicht leicht gedeyhet. 
Derohalben halte vor leichter und beſſer / daß 
man einem jungen Pferde / den Schuß auſſer 
dem Stall / zwiſchen denen Pilaren / oder an der 
Saͤule angewoͤhne: doch hat nicht jeder Ge⸗ 
dult darzu / ſondern will ein Pferd gleich im 
freyen Seld/ darinnen exercirt und perfect ha⸗ 
ben. Es iſt aber nichts beſſers / als wenn man 
ein rohes Pferd ins Seld reitet / daß man allzeit 
ein paar alte Pferd mit hinaus nehme / und 
etlichemal auf dieſelben ſchieſſen laſſe / damit 


haͤlt / ſoll man auch das Piſtol etlichemahl 


diß rohe den Schuß / Feuer und Rauch auch 
gewohne. Wann es nun ſolches leidet / und 
zwiſchen den alten Soldaten = Pferden ſtill 


aus der Halffter ziehen / (damit es ſolches ge⸗ 
wohne /) den Hahn loß ſchnappen laſſen / 
und dann Zuͤnd⸗Kraut loß brennen; endlich 


laͤdet man die Piſtohl gantz lind / und giebt 
ruͤckwaͤrts Feuer; wenn es den Schuß hinter 


ihm leidet / ſo thut man ſolches ſeitwarts in 
Boden / nach dieſen vornen uͤbern Kopff / aber 
ja alſo / daß man es nicht brenne / und nach den 
Schuß im Rauch hinein reite / und darinnen 
careſſire. Sollte aber das rohe Pferd die 
alten auch confus machen / und den Schuß 
durchaus nicht leiden wollen / ſo muß man die 
Zug⸗Halffter mit ins Feld nehmen / und das 
Pferd damit an einen glatten Baum anzie⸗ 
hen / (als wie im Reit⸗Hauß an die Saͤule /) 
fo muß es ſolches leiden / es thue auch was es 
wolle / dann es ſiehet / daß man auch im 
freyen Selde Gelegenheit hat / es zu zwingen / 
daß es in allen Jumuthungen einem Briegs⸗ 
Mann gehorſamen muß. 
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H. 4. 


Wie ein Pferd abzurichten / daß es ſich mit den hintern Fuͤſen wende 
> und vorn ſtill ſtehe. 


ein wenig auf die Seiten wenden, auf welcher du ihm den Sporn giebſt, auf daß es die Hexen und 


a So bald es mit der Grouppa herum 
ift, wenn du nur die Fuͤſſe oder den Leib fuͤrſich gegen des Pferdes Maul regeſt, daß es wiederum 


Nota. 


daß obgedachte Manier zu reiten / von 
einigen Unverſtaͤndigen veracht / und 
ſchlecht angeſehen werde; welches unlaugbar / 
und al gewiß iſt / aus Urſachen / weil es 
der andern Abrichtung contrair , und gantz zu 
entgegen / und daher einem Pferd ſchwer bey⸗ 
zubringen iſt / wenn es nicht von Natur dar⸗ 
u incliniret / und mit der Grouppa leicht iſt. 
enn man aber des Herrn Autoris guter An⸗ 
weiſſung mit zweyen Spieß⸗Ruthen nachfol⸗ 
get / und nimmt die Saͤule zu Huͤlffe / fo iſt es 
ohnmoͤglich / daß man ein Pferd nicht in et⸗ 
lichen Tagen ſollte zu den verkehrten Travers 
bringen. Über dieſes iſt auch gewiß / daß die⸗ 
ſe Manier / (ob ſie ſchon von vielen veracht /) 
ſehr nuͤtzlich iſt / und ſehr bequem / zum Duell 
und Zweykampff / fich deſſen zu gebrauchen. 
Und ob zwar ſonſten die Paffaden von drey 
Falcaden / oder die Pirouetten / von ein Saͤtz 
auch ſehr avantajeux zu gebrauchen ſeyn / ſo 
halte ich doch dieſe Lettion noch vor vortheil⸗ 
hafftiger ; denn ob man ſich zwar im Duell, 


D* Herr Autor erwehnet gar wohl / 


und allen Oecaſſionen / nach ſeinem Wieder⸗ 
part richten muß / ſo iſt doch fuͤrnemlich zu 
beobachten / daß / indeme ich das Pferd gantz 
ſittſam angeſprengt / und bald bey meinem 
Contrapart angeruckt / und ihme gleich kom⸗ 
men bin / verhalte ich das Pferd etwas / leg 
ſelben den rechten Schenckel an / damit das 
Pferd ſich mit dem Ropff gegen dem Wie⸗ 
derpart præſentiret / alsdenn verruͤcket es die 
vordern Fuͤſſe nicht / ſondern wirfft ſich (wie 
obgedacht) mit der Grouppa in einen halben 
Circul herum / damit ich meinen Contrapart 
ohne Paſſada oder Pirouet in den Ruͤcken kom⸗ 
me / und ihme alſo die rechte Fauſt / ſamt der 
rouppa abgewinne / wovon der Herr Autor 
oben gute ung giebt. Wäre demnach 
noch wohl mehrers davon zu ſchreiben / wel⸗ 
ches aber biß unten in den Contre Radop, 
(welcher das Fundament von dieſer Lection 
iſt / verſparen will; inzwiſchen aber einem 
verſtaͤndigen Reuter / oder erfahrnen Solda⸗ 
ten / jetzt⸗beſchriebenes zu bedencken geben. 


§. F. 
Wie einem Pferd eine Carriere zu geben. 


man will, willig und gerne hefiret, fo iſt Zeit, daß mans auch zum Lauff verurfache, und 


IS: das Pferd nach folcher Ubung ring⸗fertig gemacht, daß eg auf beyden Seiten, wo 


eine Carriere gebe, auf einem gewiſſen Ort 6 ungefährlich von 250. Schritt lang, nach 


Gelegenheit des Pferdes, denn wenn ein 5 
nicht ſo lang nehmen, als mit einem leichten ringen 


daß mans im Lauff zur Schnelle antreibe, biß 
N Lit. F. Anfaͤnglich; ehe du das Pferd lau 


um Ende, da man ſtill halten will. 


erd groß und dick wäre, ſoll man die Carriere 
ferde, und die Carriere dergeſtalt vollbringen, 
Siehe Figur 
laͤſt, ſollt du ihn auf der Bahn oder Steig, (da 


du Vorhabens biſt, es lauffen zu laſſen,) gemach einmal laſſen oo damit es der Bahn ge: 
2 


wohne, 


m 


e, Waden oder Ruthen erinnern, 


farm mit de. em Es giebt ihme auch eine ſchoͤne Zierde, wenn du das Pferd anſprengen willt, daß 


lem eine ſchoͤne Zierde; zudem ſollt du dich befleißigen, 5 
ebe es ihm eine ſchoͤne Kopff gerade und ſtet herbey halte, friſch an das Mundſtück käͤue, und ſich 


etwas unruhig erzeige, und einen Fuß um den andern aufhebe, welches einem Pferde nach vollbrach⸗ 


ter Carriere 


Nota. 


S wird gemeiniglich die hurtige Slͤch⸗ 
tigkeit / und ſchnelle Geſchwindigkeit / 
ur eine ſonderbare Tugend an denen 
Pferden gehalten / vornemlich / wenn es dau⸗ 
erhafft dabey iſt; alſo werden die gut⸗ und 
ſicher⸗lauffende Pferde / (wenn ſie abſonder⸗ 
lich gutes Mauls ſind /) von allen Soldaten 
hoch gehalten / und um einen groſſen und ſehr 
hohen Werth verkaufft / ungeacht die / wel⸗ 
che ſagen: Caval corriente ſepultura aperta, 
ein lauffendes Pferd / ſeye ein offenes Grab: 
ſo iſt doch fuͤr einen Soldaten / (allermaſſen 


NE 


auch der meiſte Adel / dergleichen zu Schimpff 


und Ernſt dienliche Pferde verlanget /) 
dieſes ſehr nothwendig. Derohalben iſt ein 
Pferd / das eine ſtete⸗ ſchnelle / ſichere und de- 
terpinirte Carriere laufft / ein ſonderliches 
Kleinod / daß einem / wo man uͤbermannet / 
oder mit ungleicher Staͤrcke / unvermuthet / 
und offt ſchalckhafftig / und hinterliſtig ange⸗ 
ſprengt und angefallen wird / das Leben er⸗ 
retten / auch in Adionen und Seld⸗ Schlach⸗ 
ten / zum Nachhauen und Einholen / fürtreffz 
lich dienen / und offt eine gute Beute gewinnen 
hilfft. Solches nun zu erlangen / gehoͤrt ei⸗ 
ne vorhergehende oͤfftere Ubung darzu / da⸗ 
mit ein Reuter auch wiſſe / was hinter ſeinem 
Pferd ſtecke / und wie weit er ſich darauf zu 
verlaſſen habe. Vor allen ſoll er dem Pfer⸗ 
de die Renn⸗Bahn im Schritt wohl bekannt 
machen / damit es derſelben gewohne. 9 5 
Anſprengen muß erſtlich wie einen ſchnellen 
Galop, aber gleich darauf mit allen Braͤfften 
ſeyn / der Leib des Reuters muß gar ein wer 
nig (wie oben erwehnt) fürwarts geneigt / 
und der Hut feſt und unverruckt auf dem Bopff 
ſeyn / doch alſo / daß die Augen und die daͤhen 
am 
Fuͤſſe ſtet und feſt in den Bügeln ſtehen / wie 
auch die Arme / und nicht hin und wieder 
waͤcheln / als wollte einer fliegen: weil ſolches 
ein groſſer Ubelſtand / dadurch man auch im 
Ring⸗Rennen / und andern Ritter⸗Spielen / 
alle Grace verlieret / und an ſtatt des Dands 


Fuß perpendicular zuſammen treffen / die 


ausgelacht wird. Die Carriere ſoll ſtet / ges 


ſtreckt / niedrig aus allen Buͤgen und ſchnell 


ſeyn / nicht geſchoben / oder ungleich / ſondern 


die Grouppe um Sicherheit willen zu Huͤlffe 
nehmen. Es iſt auch in allen Carrieren des 


Pferdes Sicherheit / mit rechter Moderirung 
des Zaums wohl in Acht zu nehmen / weil 


kein fo ſchaͤdlicher Fall ſeyn kan / als der ſich 
in einer Carriere zutraͤgt / daß wohl offt Roß 
und Mann zugleich / oder doch eines aus ih⸗ 
nen / den Half brechen mag; abſonderlich 


wenn die pferde ſchwer und groß ſind. Da⸗ 1 


hero zu dieſem Exercitio die mittelſten Pferde 
am beſten / weil die ſchweren zu wenig Athem / 
und die gar kleinen zu wenig Staͤrcke haben / 
ſie ſollen auch nicht zu fett / noch mit allzu 
vielem Fleiſch beſchweret / ſondern ſchlang 
vom Leib / ſtarck / von guten Nerven und Gew 
der / und ſehr ring⸗fertig und geſchwind ſeyn. 
Welches neben dem guten Athem / hitzig und 
empfindlich vom Sporn ſeyn / ziemlich rah⸗ 
ne Schenckel / und die Nerven von Bein 
abgeloͤſt haben / kurtz gekogelt / und gefeſſelt 
ſeyn / und wohlgeſtalle Schendel haben⸗ ei⸗ 
nes von den vornemſten iſt / denn die brei⸗ 


ten Ganß⸗Suͤß hierzu nichts taugen. Der Herr 


Autor ſagt auch / daß das Pferd im Stillhal⸗ 
ten ſich hinten ein wenig uniren / und auf die 
Grouppa ſetzen / den Bopff dabey gerad und 
ſtet herbey halten / friſch an den Mundſtuͤck 
kaͤuen / und ſich auf den Boden etwas un⸗ 
ruhig erzeigen / auch einen Fuß um den an⸗ 
dern / (als ob es ſcharren wollte /) aufheben 
ſoll / welches allerdings einem Pferd / nach voll⸗ 
brachter Carriera wohl anſtehet; wozu es der 
Reuter mit Fleiß gewoͤhnen / und darzu an⸗ 
halten kan / daß es die Carriere mit Lu und 
nicht mit Verdruß verrichte; Dahero man 
ſolche auch anfaͤnglich zu verkuͤrtzen / und ſich 
nach des Pferdes Vermoͤgen und Ring⸗ferlig⸗ 
keit zu richten hat. Wie man aber ein Pferd zu 
einer langen dauerhafften Carriera zubereiten 
ſoll / iſt unten gezeiget worden. | 


* 
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8, 


6. 


Wann einem Pferd das Raß⸗ Band abzuthun / und die Bey⸗ Zuͤgel 
| anzulegen ſeyn. 

Ann dich nun beduͤncket, daß ein Pferd gutes Zaums, und in den Ringen wohl traben, ga- 
lopiren, und in denen Volten kehrig und wendig iſt, deßgleichen die Peſſaden ring-fertig 
machen kan, ſo magſt du ihme nach Gelegenheit den Caveſſon oder Naß⸗Band abthun, 
und an ſtatt deſſelben, die Bey Zuͤgel anlegen, doch daß es hernacher, wie zuvor, mit ſteter 


Nota. 


und leiſer Fauſt geritten werde. 


Sachen in dieſer Kunſt / iſt dieſes die 
ſchwereſte und kuͤnſtlichſte / ein Pferd 
recht zu gewoͤhnen von dem Naß⸗Band / und 
zu ſetzen auf die Hand des Jaums / daß es 
mit dem Vopff in der Ordnung und Voſtur 
bleibe / da es zuvor mit dem Naß ⸗Band iſt 
geritten worden / und erkenne hinfort die 
Fauſt des Jaums mit geringem Mouvement, 
und obedire derſelben vielmehr / als zuvor mit 
dem Naß ⸗ Band geſchehen. Es find zwar 
wohl einige / welche vermeinen / daß man den 
Gebrauch des Naß⸗Bands niemals gar ab: 
thun / und das Pferd gebuͤhrlicher Weiße auf 
den Zaum allein ſetzen koͤnnte / mit vorgeben: 
wenn man dem Pferde das Naß Band wuͤr⸗ 
de abthun / welches daſſelbe gewohnt waͤre / 
ſo wuͤrde das Pferd alsdenn nicht mehr fo 
gehorſam ſeyn / biß man es ihm wieder an⸗ 
legte. Um dieſer Urſach halber reiten einige 
ihre Pferde Zeitzlebens in dem Caveſſon, und 
laſſen ſolche eher darinnen ſterben / als daß ſie 
ſich die Muͤhe geben ſollten / ſie davon zu be⸗ 
freyen / und auf die Stangen allein zu ſetzen. 
Dieſes macht aber / daß ſie den auswendigen 
oder contrairen Zuͤgel / dem Pferde zur Wen⸗ 
dung nicht angewoͤhnen / ſondern ziehen ih⸗ 
nen den Ropff mit dem innwendigen Schleiff⸗ 
Zuͤgel mit der groͤſten Gewalt dahin / wo ſie 
es ne, wollen / welches aber nicht zu: 
laͤnglich. Denn man betrachte nur / wenn 
nan es hernach vom Caveſſon frey gemacht / 
und bloß auf den Stangen reiten will / ſo zie⸗ 
het ſich ja nicht der inn wendige / ſondern der 
auswendige Zügel vielmehr an / es ſeye dann / 
daß man den innwendigen Zügel allzeit um 
eine quer Hand verkuͤrtze / welches aber vor 
einen Soldaten eine muͤhſame Wendung iſt / 
wenn er allzeit denjenigen Zügel kuͤrtzer faſſen 
muͤſte / auf welcher Seite er feinem Feind be; 
gegnete. Dahero ſoll der Reuter die Stan: 
gen ⸗Zuͤgel gleich nehmen / und dem Pferd 
das Mouvement der Fauſt beybringen / daß / 
wenn man in die Runde reitet / fo giebt man 
ihm mit dem aus wendigen Sügel etwas über 
ſich das Anlehnen des Mundſtuͤcks / wodurch 
man den Kopff endlich dahin bringet / daß 
er ſolchen (nach dem auswendigen Fuͤgel) 
in die Volta haͤlt / und ob das Pferd gleich an⸗ 
faͤnglich den Bopff weit auf die lincke Hand 
haͤlt / ſo thut es nichts / es wird ſich ſchon 
geben. Aber den innwendigen Zügel muß 
man darbey auch / aber ſubtiler brauchen / 
dann das Mouvement der Fauſt / muß her⸗ 
nach mit einem Zügel um den andern gegeben 


Juͤnffter Theil. 


3 Den allen andern / vielen und ſchweren 


werden / und dennoch wird das Pferd den 
Aopff von ſich ſelbſt auf die rechte Hand hal⸗ 
ten lernen / wann es den auswendigen lincken 
Zügel / (oder vielmehr des Mundſtuͤcks An⸗ 
lehn) angenommen. In der ſo genannten 
Creutz⸗ Schul iſt es am leichteſten dahin zu 
bringen / dann auf der Runden der Volta , 
wird der aus wendige Ziegel ein wenig aus⸗ 
waͤrts / und auf der geraden Linie / wird der 
innwendige mehr uͤberſich gefuͤhret / und alle 
Schritt etwas beweget / biß es ſolchem willig 
folget. Wie es nun im Schritt und Trab 
die vordern Schenckel hebt / alſo fuͤhret er die 
Fauſt / und ſonderlich muß man in Acht neh⸗ 
men / welchen vordern Schenckel es aufhebet / 
mit ſelbiger Sauſt zugleich / in eben ſe olcher Zeit / 
muß das Mouvement gegeben werden. Wann 
es nun der Bewegung der Fauſt gantz gehor⸗ 
ſam iſt / kan man ſolche ſtet und gelind hal- 
ten / und nicht ohne Raifon ſtets das Moure- 
ment geben / und mit der Fauſt herum waͤ⸗ 
cheln : den Kopff muß es allezeit in die rech⸗ 
te Poftur halten / fo ferne es erſt dahin ge⸗ 
bracht worden. zu mercken iſt auch / je haͤr⸗ 
ter es ſich Ander e auf den rechten Zügel 
er weiſet / je gelinder man ſolchen führen muß/ 
und ob es den Ropff auf die lincke Seiten noch 
ſo weit haͤlt / ſo brauche man dennoch den 
letzten Zügel ziemlich / (aber nicht geriſſen /) 
und den rechten ohngeachtet gantz gelind. Das 
Pferd wird nach wenig Tagen den Ropff 
von ſich ſelbſt auf die rechte Hand wenden / 
und auf einer Seite das Anlehnen / oder Stuͤ— 


tung des Jaums / fo gelind annehmen / als 


auf der andern. Es iſt zwar etwas ſchwer / 
ehe man recht hinter das gedachte Mouvement 
kommet / und brauchet Nachdencken / ehe man 
das rechte Tempo, mit Erhebung der Schen⸗ 
ckel / in die Ubung bringet / doch der im Reiten 
wohl geuͤbt / wird es leicht begreiffen koͤnnen. 
Derowegen gedencke ich ſolches nochmals / 
weiln ſehr viel dran gelegen / und wenig die⸗ 
ſe Bergaiſche Manier wiſſen und gebrauchen / 
nemlich / auf welche Seiten das Pferd den 
Aopff zu viel haͤlt / eben mit ſelbigem Zügel 
muß man das Mouvement fort und mehr ge⸗ 
ben / als mit dem andern / es wird ohnfehl⸗ 
bar den Kopff auf die Seite thun / wohin 
man ihn haben will. Ob zwar faſt alle Pfer⸗ 
de den Kopff auf die lincke Hand halten / auch 
geſchickter auf ſolche ſind / wenn man aber 
auf ſelbiger Seiten ihnen das Anlehnen mehr 
giebt / doch gelind / wo es haͤrter iſt / da ſie 
ſolchen nicht entweichen koͤnnen / ſo ſind ſie 
gezwungen / ſolches anzunehmen; alsdenn 

werden 
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uf einer Seiten ſo empfindlich / anlegen welches aber eine Manier der Roß⸗ 
55 . e 15 den Kopff hinwen⸗ Haͤndler iſt; Dahero ich beſſer finde / daß man 
den / wo man ihn haben will. Dieſes iſt ei⸗ nebft den Stangen / eine duͤnne ſubtile Can. 


nes von den vornehmſten / wenn man gelind tarre oder Trenſe, nebſt den Stangen mit ein⸗ 


ahret / und die Zeit mit Gedult erwartet / lege / welches zu vielen Bezeugungen gut und 
5 05 Pferd auf einer Seiten ſo ge⸗ nützlich iſt / als weñ ungefahr das undſtu 
ſchickt / als auf der andern / daß es ſich mit oder ſonſten etwas an Stangen zerbrich 
den Stangen allein von Hand zu Hand leicht ſo hat man doch noch etwas zur Reſerve, daß 
wenden laͤſt. Es will zwar der Herr Autor, das Pferd nicht durchgehen oder ſonſten 
man ſoll an ſtatt des Caveſſons, Bey⸗Fuͤgel dem Reuter Schaden zufuͤgen kan. 


NB. 


Su Ende dieſes Capitels iſt auch noch zu hat / wie Lit. E. F. G. zeiget. (.) Soll ferner 


erinnern / daß es nicht alleine genug / ein Soldaten⸗Pferd ohne Bedencken uͤber al⸗ 
daß ein Pferd auf Soldatiſch gewandt ſeye le Steige gehen / und wo keine vorhanden 
und im Schieſſen ſtille ſtehe / ſondern es muß ſeyn / über mittelmaͤßige Stufe uͤberſetzen. 


auch (1.) durchs Feuer gehen / wie Figura 35. Wo aber (5. ) ſolche zu breit und tieff / ſoll es 


Lit. A, zeittet 5 (2.) muß es auch im Wothfall mit feinem Reuter durchſchwimmen / und ſol⸗ 
4095 ner A / Pallifaden / und chen ficher aus der Gefahr bringen / wie Lit. 
Schlag: Bäume uͤberſetzen / wie Lit. B. C. D. H. I. K. umſtaͤndig zeiget. Wie aber Pferde 
anzeiget / (3.) muß es auch ſeinem Reuter ſo darzu zu bringen ſind / iſt allbereit ſchon in 


wohl vorn als hinten helffen / wider ſeinen etwas angezeiget worden / werde aber nicht | 


Feind kaͤmpffen / ſtreiten / und ihme durch ermangeln / unten ſolches noch umſtaͤndlicher 
Beiſſen und Schlagen in Ruͤcken defendiren/ zu weiſen. 
wann er ſeinen rechten Vortheil verlohren 
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Das XVIII. Capitel. 


Von denen Hüͤlffen / die man im Redopiren und Tum 
meln brauchen ſoll. 


7 §. I. 


für nothwendig erachtet, davon vorhero Meldung zu thun, wie man ſich derer im fol⸗ 
5 genden Tummeln und Reiten gebrauchen ſoll. 


§. 2. 
Wie im Tummeln die Hand mit dem Zaum zu fuͤhren. 


S iſt oben gemeldet worden, wie man den Zaum faſſen, und die Hand mit dem Zaum führen 
ſoll, dahero achte vor unnoͤthig, ſolches hier zu widerholen, will deßwegen dißmal allein ans 
Rey zeigen , wie man im Tummeln die Hand mit dem Zaum führen ſoll. Wenn du ein Pferd 


5 voltireſt, es fen in was Zeit oder Tummeln es wolle, fo wende oder ſtrecke den linden Arm ; 
mit dem Zaum, auf keine Seiten, ſondern halt die Hand ftet, ohne Rücken und Bewegung, gerad 


über des Pferdes Halß, beym Sattel⸗Knopff, damit es nicht einmal behend, und das andermal lang⸗ 
ſam komme, und durch das unſtete Rücken graͤllend gemacht werde. Welches verurſacht, wenn ein 
Pferd aus Unperſtand des Reuters, anfänglich zu ſchnelle getummelt und uͤbereilet wird, ſolches kan 
es nun in die Länge nicht erdulten, nimmt derowegen an der Krafft und Staͤrcke immer ab, und ver⸗ 
andert die Volta dermaſſen, daß nicht eine iſt wie die andere, ſondern gar ungleich; darum ſoll ein 
Reuter mercken, wie weit ſich die Starcke und das Vermoͤgen eines Pferds erſtrecke, damit er ihme nicht 
zu viel thue, ſondern daß es allezeit bey guten Kraͤfften, und fein ſtet von Kopff und Halß bleibe. 
Zudeme gib auch Achtung, daß du im Voltiren die Hand mit dem Zaum dermaſſen fuͤhreſt, daß die 
Pefladen im Anfang nicht zu hoch oder zu geſchwinde ſeyn, damit es ein Pferd in die Lange erdulten 


koͤnne, und in einer Zeit, wie es angefangen, alfo auch aufhören möge, woran das mehreſte an der 


Belvegung des Zaums gelegen. 


9. 3. 
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Se man ſich dieſer nach⸗ verzeichneter Huͤlffen, zu allen Tummeln insgemein gebrauchen 
muß, und nicht bey jeder Abrichtung inſonderheit kan beſchrieben werden, als habe ich 
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$. 


3. 


Wie die Spieß⸗Ruthen im Repolon oder Tummeln zu fuͤhren. 


IF S iſt oben gemeldt, daß die Ruthe in der 
auch in allen Straffen und Unterweiſſun 


Hand des Reuters nicht allein wohl ſtehet, ſondern 
gen hoch noͤthig iſt, und wenn einem eine Ruth von 


jemand gereicht und gegeben wird, wie er dieſelbe ſittſam von ihm nehme, damit ſich das 


Pferd dafuͤr nicht entſetze, und wie man ſi 
So folget nun weiter, wie man ſich im Repolon 


und Redopiren halten ſoll. 


ch ſonſten auf einem jungen Pferde auffuͤhren ſoll. 
Wenn du ein Pferd 


im Repolon oder Redopiren tummeln willt, ſollt du zu rechter Zeit die Hand mit der Ruthen wech— 


ſeln; alſo, wenn du bedacht biſt, das Pferd auf die rechte Hand zu wenden, 


ſollt du die Ruthe in 


die völlige Hand faſſen, daß der Daumen auf der Ruthen fen, und die Hand bey dem Sattel⸗Knopff 
halten, daß die Spitze der Ruthen, in ziemlicher Hoͤhe uͤber des Pferdes lincken Ohr und Halß Hin. 
aus komme. Zu Ende der andern Volten ein wenig ehe. Wenn du an das Ort fommft, und wenden 
willt fo thue die Ruthe von dannen, und halt fie ungefähr bey zwey Spannen weit von des Pfer⸗ 
des Maul, ſo wird es deinen Willen verſtehen, und ſich zum Wenden ſchicken, und die volta viel ar⸗ 
tiger und geſchickter machen; aber auf den geraden Weg des Repolons, ſollt du die Ruthen biß zu 
der andern Volta empor halten, dieſen folge nun auf beyden Seiten alſo nach, biß daß es ſein Schul⸗ 


Recht gethan hat. 


Es foäre auch nicht unrecht, wenn du ein Pferd auf die lincke Hand wendeſt, 


und die Ruthen in der Höhe behielteſt, denn es gebuͤhret ſich ohne das, die Ruthen aufrecht an den 


Ort zu halten, dieweil die Pferde Hohl die von Natur mehr auf die lincke, 


Hand geneigt ſind. Man mag au 
Pferd eine Unordnung thät, da 


denn auf die rechte 


ae de 901 BI d en y en wann das 
a mans um den Kopff oder die vordern Fuͤſſe ſtraffen muͤſte, fo möchte 
man die Ruthen an den Ort halten, da es am meiſten vonnoͤthen iſt. . a 


§. 


4. 


Von der Hülffe der Sporn. 


Ann das Pferd im Redopiren auslaufft, und ſich aus der Volta thut, ſo ſollt du es alſo⸗ 


bald darum ſtraffen, und mit den En 


daſſelbe, fo viel möglich , wehren. 


rn widerſinns anbauen, nahe beym Gurt, und ihm 


enn du ein Pferd tummelſt, und vermerckeſt, daß 


es in der Volta faul und laß wird, ſo iſt vonnoͤthen, daß du ihm zuvor mit der Ruthen, 
ein paar Streich auf beyden Seiten, der vordern Buͤge, und zugleich einen ſtarcken Sporn-Streich 


giebſt, damit es aufgemuntert, und die Volta willi 


im Wenden keiner Huͤlffe mehr beduͤrffen moͤge. 


ter im Tummeln ein Pferd viel ſchlaͤgt, oder mit Sporn anhauet. 


und recht, wie ſichs gebuͤhret, vollbringe, und 
enn es iſt ein groſſer Ubelſtand, wenn ein Reu⸗ 
Wenn es aber im Tummeln traͤg 


und laß wird, magſt du es mit dem austvendigen Sporn, widerſinns der Volta, hinter dem Gurt 


anhauen, und mit der Ruthen helffen, ſo offt es vonnoͤthen iſt. 


Nota. 


und empfindlich find / wenn fie im 
LCTummeln die Huͤlffe der Sporn fuͤh⸗ 

len / daß fie ſich aus der Zeit in eine Unord⸗ 
nung begeben / zu ſolchen Pferden iſt noͤthig / 
daß man an ſtatt der Sporn / die Huͤlffe der 
Waden brauche / damit ſie in ihrer Ordnung 
und Stetigkeit bleiben; immaſſen die Sporn 


$. 


M. findet viel Pferde / die ſo gar hitzig 


ohnedem nicht zur Hülffe / ſondern nur zur 
Straffe gewidmet ſeyn ſollen / daß / wann 
ein Pferd ſeine Lection oͤffters nach der blat⸗ 
ten Schenckel⸗Huͤlffe verrichtet / und dann 
aus Kigenfinn ſolches nicht mehr thun will / 
man alsdann die Sporn erſt zur Straffe und 
Huͤlffe zugleich gebrauche. 


5: * 


Von Huͤlffe der Stimme / und Schmatzen der Zunge. 


aber nichts fo ſchwer, daß man nicht durch Fleiß und ſtetige Ubung erforſchen koͤnnte, 
verhoffe ich doch, daß diejenigen, fo Luft und Liebe zur Reuterey haben, ſolches leichtlich 


W. es faſt unmoͤglich, mit Worten ſolche unbedeutliche Stimm zu beſchreiben, dierveif 


faſſen und verſtehen werden. Damit aber in dem nicht geirret werde, fo iſt wohl zu mer⸗ 

cken, ob die Stimm in dem Zuſprechen, hart oder lind ſeyn ſoll, dieweil die Pferde am allermeiſten ihr 
Aufmercken auf des Reuters Stimm haben; denn hieraus gar leichtlich ein Irrthum erfolgen kan, 
daß ein Pferd nicht weiß, oder verſtehen kan, was es thun ſoll, oder was fein Reuter von ihme haben 
will. Es iſt gebraͤuchlich, wenn man einem Pferd mit der Stimme helffen, oder ein Hertz machen will, 
daß man ihme einen Thon, (ohngefaͤhr) mit dieſen Worten: Hau! Hau! Haul oder: Via! Via! Via! 
flegt zuzuſprechen. Man pflegt ihm auch zu helffen, wenn man die Spitzen der Zungen, zum hal⸗ 


en Theil des Gaumens ſetzt, und jaͤhling mit einer Haͤrtigkeit 1 rucket, oder wenn man die 
2 


Lefftzen 
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Lefftzen des Maus hart zuſamm 
von ſich giebt; obwohl diß eine 
daß es 258 diß = 1 
erzeigt. Wann es aber el 

i leg Springe thut, ſo 


ſeyn, als mit Worten: © 


en trucket, und jehling voneinander zeucht, alſo, daß es einen Schmatz 
wunderbarliche Huͤlffe, f f | 
chmatzen zu feiner Arbeit erinnert wird, und nach deinen Willen ſich gehorſam 
Boßheit begehet, daß es den Kopff ſchuͤttelt, fich baumet, und ins Ge 
biß leget, oder unordentliche ſoll die Straff der Stir 

la! Gla! Harr du Schelm! und dergleichen. 


m die Work, wie dirs gefällt, 


fo giebt es doch dem Pferde ein Anreitzen, 


timm erſchroͤcklich und greßlich 
| Denn ivenn nur dag 
damit du vermeineſt, daß ſie ihm einen 


5 . ich iſt, ſo nim A 
Geſchrey greulich it, 1 die Stimme hoch oder niedrig machen, nachdem der Irrthum iſt. So 


Schrecken bringen, du magſt 


dald es aber gewonnen, ſo ſchwveig still, und ſprich 
So mein Maͤnnigen f g a 
und iwo du es haben kanſt, magſt du ihm ein wenig Graß geben, 


anffter Stimme zu, als: 
115 der 1 a am Halle, 
Mercke au aß ' 
brauchen foll ; und diefelben nicht verändern, da 
um, wenn du ein Pferd tummelſt, es ſey im Re 


ihm mit der 


oder Eya! Eya! das iſt, heu! 


riera mag man ihm mit der 
liche Weiße, nach dem Brauche des Reuters 


man zu einer jeden Abrichtung oder Tummeln, nder. 
5 f mit das Pferd dadurch nicht irre gemacht wird, dar⸗ 
polon, Trab oder Galop ; fvenn ich ſage, hilff 


Stimm, damit es aufgemuntert, und fuͤrſich gehe, ſollt du dieſe Wort: Via! Via! 


heu! Rn 11918 us 5 

matzen der Lefftzen oder ua im Voltiren des Repolons un 
Schmatz timm helffen, die zu mehrerer roͤſch und ſchnell antreibt, auf unterſchied⸗ 
oder Landes⸗Art. Es iſt auch viel daran gelegen, daß 


ihme wieder mit lieblichen Worten, und niederer 
ſo l thue ihm fchön, und klopff oder ſtreich ihm 


beſondere Wort oder Stimme 


brauchen; deßgleichen kan man ihm auch mit 
Redopirens helffen, in der Car. 


die Wort zu der Zeit, wann ſichs gebuͤhret, kurtz und ſchnell ausgeſprochen werden. Was aber an⸗ 
dere Schulen, als: Salto, Baſſo, Galopo; Racolto, und dergleichen hohe Springe anlangt, da eine 
jede Abrichtung ihre ſonderliche Stimm, Tact und Zeit hat, will ich an dem Ort, wann ich von dem⸗ 


ſelben Tummeln ſchreiben werde, guch Meldung thun. 
Nota. 


r 


ER 8 obgemeldete Schnaltzen der Jungen / 

iſt eine beſſere Huͤlffe / als vieles Geſchrey 
der Worte: Via! Via! (ſo die Fuhr⸗ 
leute auch gebrauchen /) immaſſen ſolches nur 
dann und wann zu gebrauchen / die Pferde 
durch dieſe ſubtile Huͤlffe zu erluſtigen⸗ auf⸗ 
zumuntern / in Action zu bringen / in die 
Schul und rechte Air zu ſetzen. Es muß aber 
in rechter Maaß geſchehen / einmal mehr als 
das anderemal / und wechſels⸗weiß / daß man 
bald ſtill und offt / bald laut und ſelten / jedoch 
daß man es nur zur Correction thue/ und gar 
wenig vor den Leuten / denn ſon wuͤrde 


das offtmalige Zungen ſchnaltzen / oder die 


laute Stimm des Reuters / des Pferdes / oder 
beyder ungeſchickliche Maͤngel verrathen. Zu 
deme wuͤrden auch die Pferde in offtmaligen 
und unmaͤßigen Gebrauch / weder Stimme 
noch Schmatzen der Zunge mehr achten / ſon⸗ 
dern deſſelben gantz und gar gewohnen / wel⸗ 
ches auch wohl bey dem Reuter eine boͤſe Ge⸗ 
wohnheit werden koͤnnte. In dem rechten 
maͤßigen Gebrauch aber allein / iſt und bleibet 
das Zungen: Schnalsen jederzeit eine gar ſub⸗ 
tile und leiſe Huͤlffe / aber niemals eine Careſſe 
oder Straffe / denn dadurch lernen auch die 
Pferde den gewiſſen Ta& erkennen / und in 


$. 


deren Begleitung darnach gehen. Was der 
Gebrauch der Stimme anbetrifft / ſo bleibet 
dieſelbe jederzeit ein Careſſe, wann ſie ſanfft 
und leiß geſchicht / auch ſo weit ſie allein mit 
Reden zu derſelben angewendet wird: die 
harte und laute Stimme aber / wird gebraucht 


zum Avanciren und Anmahnen / welche ein 


genereuſes Pferd / mehr als alles andere re- 
ſpectiret / und ſich fuͤrchtet oder ſchaͤmet. 
Wiewohl es bey den faulen zu Zeiten auch etz 
was fruchtet / iſt es doch nur um etlichemal 
zu thun / daß ſie deſſen gewohnen / und nichts 
mehr achten; aber ein genereuſes Pferd / wird 
durch keine Aülffe oder Straffe / leichter von 
boͤſen Vornehmen abwendig gemacht / und 
aus ſolchen Gedancken gebracht / als durch 
die Straff⸗Stimme / welche bey weiten mehr 
als andere alle / dem Pferd entſetzlich vorkom⸗ 
men / und es dieſelben um ſo viel mehr fuͤrch⸗ 
tet / weil es weiß / daß bald andere empfind⸗ 
lichere Straffen darauf zu erfolgen pflegen. 
Denn die Bedrohung einer Straffe / iſt offt 
groͤſſer / als die Caſtigation ſelbſt; anbey er⸗ 
zuͤrnet ſich kein Pferd / kan ſich auch nicht 
darwider ſetzen noch wehren / ſondern muß 
derſelben zuhoͤren. ö 


6. 


Von der Huͤlffe des Leibes. 


5 Ann ein Pferd die Volta auf die rechte Seiten machet, fo ſitze mit geradem Lei 5 
denn es gebührt ſich nicht auf eine Seiten zu hangen, allein im Voltiten 1 10 bl 
cke Achſel ein wenig gegen des Pferdes linckes Ohr wenden; wenn es aber die Volta auf 
die lincke Hand macht, ſollt du die rechte Achſel ein wenig gegen des Pferdes rechtes Ohr 

wenden, gleichwie du auf die rechte Hand gethan haft, diß Sitzen wird ihm im Redopiren eine groſſe 


| Huͤlffe thun, 
gufſitzeſt. 


ſonderlich, wenn du ſteiff in die Bügel trittſt, und mit dem Leib, wie gemeldt, fein : 
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ters / und das Leibs⸗Gewicht des Pfer⸗ 

des / werden unterſchiedlich eingethei⸗ 
t. (I.) Daß / welcher Reuter / die Helftte 
ſeines Leibes Bewegungen / dem Pferde zur 
Huͤlffe giebet / und das Pferd von ihme alſo 
annimmt / auch mit des Reuters Accompag- 
nirung / in feine Air mit deſſen Bewegungen 
einſtimmet / ſo begleitet eins das andere / und 
wird jedes um ſo viel leichter dem andern an⸗ 
kommen / als ſie einander mit vereinigten 
guͤlffen und Bewegungen ſolches verrichten / 
ohne / daß eines von ihnen / ſein voͤlliges Ver⸗ 
mogen angeſtrenget. Solche des Reuters 
Huͤlffe des Leibes / wird in gute und boͤſe Be⸗ 
wegungen abgetheilet. Die boͤſe ergiebet ſich 
nach des Pferdes Bewegungen gaͤntzlich / von 
welchen ſie nach des Pferdes Staͤrcke ſich 
hin und wieder werffen laſſen / oder aber im 
Gegentheil ſo viel mercklich herꝛſchen / daß ſie 
dem Pferd zu viel Bewegungen geben / oder 
das Pferd gar nehmen. Die guten aber / helf⸗ 
fen dem Pferde auch in ſeine gute Bewegun⸗ 
gen mit der Begleitung / damit auch dieſelbi⸗ 
ge ihren gebuͤhrlichen Theil beytragen koͤnnen / 
wenn des Reuters Bewegungen mit des Pfer⸗ 
des ſeinen gehen / oder mit folgen / daß das 
Pferd ſolches / als eine merckliche Huͤlffe des 
Leibes empfinden / deſto leichter darinnen 
fort kommen / und des Reuters Willen ver⸗ 
richten kan. Ein Exempel des rechten Ge⸗ 
brauchs / ſolcher Bewegung oder Leibes⸗Ge⸗ 
wicht / erzeiget ſich: (i.) wenn ſich das Pferd 


S vereinigten Bewegungen des Reu⸗ 


*. 


erhebet / und der Reuter ſolche Bewe ung 
mit accompagniret / hierinnen folget der Reu⸗ 


ter nicht allein den Pferden mit den Arm und 
Fauſt nach / ſondern auch zu einer gleichen 
Zeit mit dem obern Leibe / ( fo weit ſich ſol⸗ 
che Erhebung erſtrecket) mit Einziehung des 
Bauchs vorwärts / damit bricht er des Pfer⸗ 


d. 


des gewaltſame Erhebung / deren er entwei⸗ 
chet. Wenn er aber ſolches unterlaͤſſet / und 
ſich zurück begiebet / indem das Pferd ſich er⸗ 
hebet / fo wird es ihme von vornen her / mit 
dem Sattel ein ſolches ſtarckes Contra. tems 
machen / deme er mit keiner Staͤrcke wieder⸗ 
ſtehen wird / neben dem es gefaͤhrlich / und 
uͤbelſtaͤndig iſt / alſo wird ſolche unrechte Be⸗ 
wegung / zu einer falſchen und ſchaͤdlichen Lei⸗ 
bes⸗Huͤlffe gemacht. Ferner wenn es mit der 
Grouppa ſpielet / ſo ſencket er den obern Leib / 
mit Ausbiegung des Bauchs / gegen der Group- 
pa, und bricht alſo die Staͤrcke der Bewe⸗ 
Na ͤdaß ihm der Sattel⸗Bogen nicht in 
uͤcken ſtoſſen / und den Leib vorwarts / oder 
in die Hoͤhe ſtoſſen kan. Auſſer dieſen aber / 
wird ſein unterer Leib und der Sattel gegen 
einander treffen / und der ſchwaͤchere . 
muͤſſen; abſonderlich wo er dabey feinen Ropff 
nicht grad gleich aufwaͤrts halten wird. Die⸗ 
ſes wird ihme nicht weniger / als obiges 
ſchaͤdlich und uͤbelſtaͤndig fallen / und eine fal⸗ 
ſche Huͤlffe und Bewegung zu nennen ſeyn. 
Endlich in Seiten⸗Saͤtzen des Radops, iſt des 
Pferdes ſtarcken Bewegungen am beſten 
recht im Mittel / und mit gantz gerad aufge⸗ 
richten Leibe zu wiederſtehen; denn obwohl 
etliche vermeinen / ſolchen damit zu entwei⸗ 
chen / wenn fie das Leibes ⸗ Gewicht auch 
auf die Seite haͤngen / wo das Pferd hin⸗ 
ſpringet; (welches auch der Herr Autor wie⸗ 
derſpricht.) So iſt doch ſolche Retirade mei⸗ 
ſtentheils zu ſpat / und der Sprung offt mals 
vorbey / ehe er deſſen wahrnehmen koͤnnen. 
Uber das geſchiehet auch hierinnen der Sa: 
chen zu viel / denn man gar plumb und un⸗ 
formlich hin und wieder fallen muͤſte / auch 
das Pferd ſelbſt in Confuſion bringen wuͤrde. 
Von den ordentlichen Schul⸗Lectionen / iſt an 
jedem Ort die Nothdurfft angezeiget worden. 


7. 


Von thaͤtigen und willigen Pferden / die keiner Hulffe beduͤrffen. 


Sporn wohl verſtehet, wenn es zu Ende des Repolons kommt, und nur das Schmatzen der 


S iſt auch zu wiſſen, daß offtermals ein Pferd ſo gelernig und thätig iſt, das die Volta und 
Zungen hoͤret, und ein wenig die Hülffe des Zaums empfindet, daß es die Huͤlffe der 


porn 


nicht bedarff, ſondern nimmt die Volta von ſich ſelbſt freytvilfig mit ſchoͤnem Wohlſtand an. 
In dieſem Fall ware es unrecht, daß man es mit dem Sporn, oder andern ſtarcken Huͤlffen be⸗ 
leidigte; dieweil es an der Huͤlffe der Zungen und des Zaums genug iſt. Wiewohl, wenn ein Pferd 
recht unter wieſen iſt, es fen leiſe oder hart, oder was Complexion es wolle, ſo dultet es alle Huͤlffe, 
es ſey mit Zaum, Stimm, Ruthen, Sporn, Waden und dergleichen, wenn ſie nur zu rechter Zeit 


Nota. 


geſchehen. 


Je Thaͤtigkeit iſt an den willigen pfer⸗ 
den eine vortreffliche Kigenſchafft / wel⸗ 
che aus der guten Gedaͤchtnuͤß entſte⸗ 


het / ſo in der Abrichtung groſſen Nutzen ſchaf⸗ 


fet / denn ein aufmerckſames Pferd / wartet 
mit groſſer Sorgfaͤltigkeit auf des Reuters 


Willen / und machet ſich jederzeit bereit / 


die Volta freywillig mit ſchoͤnem Wohlſtan⸗ 
de zu nehmen / oder dasjenige ſchleunig zu 


verrichten / was ihme durch des Reuters 


Fuͤnffter Theil. 


Stimme / Hand / Schenckel / oder Geſicht / 
und Verwendung / zu Roß und Suß abgefor⸗ 
dert werden mag. Iſt alſo die Willigkeit 
eine gute und nöthige Eigenſchafft des Ges 
muͤths und der Sinnen / welches bey einem 
Pferd leichter und geſchwinder / bey einem 
andern aber ſchwerer / (wiewohl beſtaͤndiger) 
anzutreffen / wodurch des Reuters gute Wi 
ſenſchafft und Gedult / mehr oder weniger 


Ubung hat. 
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Das XIX. Capitel. 4 
Wie ein Pferd in gantzer / halber / und wider die Zeit 
A bbzurichten. | 
§. I. | 


FElangend das Tummeln, in gantzer halber, und wider die Zei ’ 
Meynungen, ſonderlich, ln Zeit 0 PR a ee e 
net, auf feine Manier ein Pferd beſſer, denn andere abzurichten, und laͤſt oe | 
| Materie unterfchiedlich dilputiren, weil diejenigen, ſo von der Neueren Rec Dich 
in dieſem Pun& nicht üͤbereinſtimmen. Wenn es aber auf die Prob gele t, 5 
“dievon geurtheilt werden ſollte, iſt nicht leichtlich zu ſchlieſſen, welches d 3 bete und 
TER nier ſey; inſonderheit, was das ſchoͤne und zierliche Reiten anlanget. Di e Mas 
Welt voller Fantafie , und immer etivas neues und beſonders haben will, und ſich diß und e 
fallen laͤſſet. Wehtvegen will ich einem jeden hiemit feine eigne Meinung oder Fuͤrgeben fi en 
haben. Wenn nun ein Pferd die enge Volta gefchtvind und toillig macht, die vordern Si un 
den recht übereinander ſchlaͤgt, und die Pefladen willig und gleich mit ſtetem Kopff 90 uͤß im Wen⸗ 
du ihm das Tummeln à Tempo, oder nach der Zeit lernen, welches feinen Rahmen 50 ſo magst 
hat, denn wie im Muficiven die Zeit mit dem Tact gehalten, und abgetheilt wird, und Aach den 
ben viel oder wenig Noten behend oder langſam gefungen, oder geſpiel und nach demſel⸗ 
e 5 gen, oder geſpielet werden; alſo koͤnnen auch 
in einem jeden Tack eine, zwey oder drey Pefladen gemacht werden und wie man den Iact 15 
oder geſchwind nimmt, ſo kan man auch ein Pferd in Peffaden oder Courbetten la af zarte 
tummeln, nachdem es abgericht, und guter Empfindlichkeit ft. Denn in Pen behend 
cher Zeit es wolle, ſoll man den Ta& oder das Tempo recht und ftet halten, wo das mi. 0 
ee ee e de weder der nach Geichik + wel das fene 
itens fuͤrnemlich darauf beruhet, daß ein d j i | \ 
eine Weile langſam, und die andere 1 ede A e d de es ne damit es nicht 
meln, auch in derſelben erhalten und vollendet werde, es ſey gleich im Ranch angefangen zu tum 
piaden, in weiten oder engen Ringen; dieſen ohngeachtet, ſollt du doch 5 ee ee 
fe e de wie du anfänglich mit ihm gethan haſt Dam iche u a 115 
icher anzeige, was in den jetzt⸗gemeldten dreyen ö ten far ei 5 8 ung 
cke, daß in dem Tine 5 Ar 5955 a e 55 5 Unterſchied ſey/ ſo mer⸗ 
pe t wget 19 5 1 aher pflegt man zum Reuter zu Tagen : ib in delt ah 
icht, oder man ſagt: der Reu it. % - , ‚ 
55 ſollen zwey Peffaden a Benn ee 14 Nemche he a Zummeln von der halben 
111 0 80 en dee werden, lwelches die Mufici alla brerd ober den halben ke nee 
Irren deßſvegen diejenigen, die da vermei ein Pferd! 8 
ſeye es die halbe Zeit, derveil es nur c dale Yoeans om af Ae n wee 
Ta 00 I ion! 15 in Bedopiten „in gantzer, halber, und wider ee 5 In den 
neln wider die Zeit, (Contre-T f it ku In der 
Pefladen oder Springe in 0 1 e 1 denn die jetzt⸗gemeldten, ſollen drey 
geſpielet werden ; daher es die Muſicanten fesqui altera an e drey Noten Din einer Menfur 
und beſſer Anſehen giebt, denn in der gantzen Zeit, von an „welches einem Pferd ein ſchoͤner 
a das if ein hurtig Pferd. Etliche wollen das Faure r dc e N 1 05 15 
3 Tempo oder gan i ˖ i 3 ummeln da⸗ 
Banden erde, und ee 12 en 1 5 vollkommener Ta& oder Schlag ver: 
von halber Zeit ſey, daß man deren (wie jetzt gemeldt) des n drey Pefladen mache. Wennes aber 
daß nur eine gemacht werde, und indem, wenn es ſich zu zwo mache, fo es aber wider die Zeit . 
bricht, und nimmt alſobald die Volta, auf welche Band ian ei ene ait en 
daß in dem Tummeln der halben Zeit, drey Springe od 1 e eee 
ſam ſollen gemacht werden, gleichwie dieſe drey No: enden im halben Circul, etwas lang: 
Schlag gelungen , aber in der gantzen Zeit, ſechs S 1 200 auf einen halben proportionirten 
5000 n einem gantzen Schlag gefungen o Tale Biete RG DOHE 
hab feinen Nahmen von der oivderfvärtigen Geſtalt, w erben. Due Zummeln aber fuider bie Fi 
auf die lincke Hand nehmen, und fich gleichwohl wenn ſich ein Reuter ſtellt, als wollte er die Volta 
die rechte kehret, und dennoch auf die lincke Be N 3 wendet, oder aber, wenn er ſich auf 
in feinem Tummein es ſene langfam oder behend od Ich halte es aber dafür, wenn ein Reutes 
chen Ta& und Zeit Hält, Daß iche eine Peffde Iagfam dee Andare ebend en hoch, die alder 
niedrig fen, ſondern daß er fein Pferd im Anfan glam, die andere behend, eine hoch, die andere 
hält, daß er für einen guten Reuter pafliren meh. Diele ee in einer Zeit und Stetigkeit be⸗ 
Tummelns, in gantzer, halber, uud wider die Zei, eſe alſo von den Nahmen und Verſtand des 


„ Der Ne⸗eröſſreten Hof, Ktiegs, und Relt⸗ Schur günſſer Weil 
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pho gute und gruͤndliche Nachricht / 


S* Herr Autor giebt in dieſem Paragra- 


ein Pferd in allen Manegen à Tempo 
anzugewoͤhnen / und nach dem Ta& der Mufic 
dare daher ein Cavalier oder Reuter / 
nebſt denen adelichen Exercitiis, auch billig et: 
was auf der Muſic lernen ſollte / es möchte 
auch 152 auf welchem Inftrument es wollte / 
und ſollte es auch nur das Paucken⸗ſchlagen 
ſeyn / welches etwas martialiſches / und eines 
vom leichteſten iſt; denn dadurch lernet er de⸗ 
ſto ehender manches Tempo obſerviren / wel⸗ 
che Menfur und Ta& der Mufic, in Dreſſirung 
der Pferde / ihme gar offt zu ſtatten kommen 
wird. Sintemal in allen Schulen das Tem- 
po (oder die eingetheilte Zeit) alſo muß formi⸗ 
ret werden / wie es die Schul erfordert. Denn 
etliche Schulen ein langſames / etliche ein ge⸗ 
ſchwindes Tempo erfordern / und nicht alle 
gleichen Ta& oder Menſur haben. Denn ein 
anders hat der (langſame) Spaniſche Tritt / 
ein anders der Galop, ein anders der Redop, 
ein anders die Courbetten / ein anders die 


$. 


Groupaden / Ballodaten / Capriolen / ꝛc. und 
muß in jeder Schul ein Tempo wie das an⸗ 
dere ſeyn / jedes nach feiner air, in gleicher 
Höhe und Geſchwindigkeit / und nicht daß ein 
Satz hoch / der andere niedrig / einer lang⸗ 
ſam / der andere geſchwind ſeye; ſintemal / 
wann nicht eine Capriola oder Ballodata, ſo 
geſchwind oder langſam / oder hoch wie dis 
andere iſt / ſo iſt die Schul ſchon falſch / und 
eine Diſordre, hat demnach alles ſein Funda- 
ment, vom Tact aus der Muſic, wie an feinem 
Ort ſoll gewieſen werden. Es mag nun ſol⸗ 
ches wiederſprechen wer da will / mit Vor⸗ 
geben / es ſeye ridicul, daß man die Pferde 
nach der Mufic wollte tantzen und ſpringen 
lernen. Wer dieſes vor unmoͤglich oder un⸗ 
nuͤtzlich hält / der giebt zu erkennen / daß er 
keinen Grund oder Verſtand von der noͤthi⸗ 
gen Menſur hat / und wird auch kein Pferd 
aus dem Fundament dreſſiren koͤnnen / es ſeye / 
daß die Pferde naturellement, die Menſur befz 
ſer verſtehen / als der Reuter. 


2. 


Vom Unterſchied der Volten und Redopirens. 


Ch habe für noͤthig erachtet, ehe denn ich von den Tummeln der Repolon, Volten oder Re- 
dopiren ſchreib, vorher den Unterſchied derſelben zu vermeldten, damit, wenn hernach des 
einen oder andern gedacht wird, daß du dieſelben weiſſeſt zu unterſcheiden. Erſtlich iſt zu 
wiſſen, daß zweyerley Volten ſind, als die weite im Ringen, und die enge im Repolon, 

oder Redopiten. Zum andern, werden auch zweyerlev Art im Tummeln gebraucht. Als erſtlich: 
daß die Pferde mit den hintern Fuͤſſen innen bleiben, und ſich allein mit den vordern wenden. Die 


ander Art iſt: wenn ein Pferd die Feſſaden macht, es ſey gerade aus, oder im Wenden, daß es mit 


den hintern Fuͤſſen nachfolgt, diefelben ſetze, da die vordern geſtanden find. Welche beyde Arten, 
wenn ſie nach der Ordnung recht gebraucht werden, nicht allein zierlich, und einen ſchoͤnen Wohl⸗ 
ſtand geben, ſondern auch zu allem Thun nuͤtzlich und gut ſeyn. 


H. 3. 
Wit ein Pferd im Repolon und halben Volten abzurichten. 


As das Tummeln im Repolon belanget, iſt oben nu daß ſolches auf ziweyerley Art 
geſchicht. Als erſtlich: wenn fie mit den hintern Fuͤſſen innen bleiben, und ſich allein mit 
den vordern wenden. Das andere aber: wenn ein Pferd die Pelladen macht, es ſey gera⸗ 
de aus, oder im Wenden, daß es mit den hintern Fuͤſſen nachrutſche, dieſelben allzeit da⸗ 

hin ſetzt, da die vordern geftanden ſeyn. Diefeil aber allbereit oben angezeigt, wie man ein Pferd 


zum Krieg abrichten ſoll, daß es mit den hintern Fuͤſſen innen bleibt, und ſich niedrig und geſchwin⸗ 


de bey der Erden wende, welches man Terre à Terre nennt, will ich es dieſes Orts auch dabey be: 
Wenden laſſen. Belangend die andere Art, daß ein Pferd mit den hintern Fuͤſſen nachrutſche, die: 
felben dahin ſetzt, da die vordern geſtanden ſind, geſchicht auf dieſe Weiß: lvenn es die Ringe und 
Volten verſteht, und im Schlieffen ſich juſt und recht wendet, fo merck, wenn es die Peſſade macht, 
daß du nicht eyleſt, ſondern hilff ihm fuͤrſich, fo wird es mit den hintern Fuͤſſen fort rutſchen, und 
dieſelben ein wenig bewegen, und mit ſchoͤner Zier ohne Auslauffen hinten nachſetzen. Bann du 
auf dem geraden Steig des Repolons, im Trab bald biß ans Ende kommſt, da du pariten wvillſt, ſollt 
du das Pferd nicht aufmuntern oder reitzen, ſondern halt die Hand ſtet und gerade, und indem du 
fvenden fuillt, reitze es mit der Zungen, fo wird es fort rutſchen, und ſich ſelbſt auf die Seiten, da: 


hin du begehreſt, die Volta fein niedrig, zierlich, und ſtet machen. Betreffend aber die Volta, wie 


ein Pferd darinnen abzurichten, achte ich ohne Noth weitlaͤufftig davon zu ſchreiben, dieweil man 


5 eben die Huͤlffen und Lehr darzu brauchen muß, wie in der halben Wendung des Repolons, und iſt 


allein der Unterſchied darinnen, daß die Volta auf jedem Ort, zwey oder dreymal gantz herum genom⸗ 
men werde, da es im Repolon nur halb geſchicht. Zum Bericht aber, ziehe nach vollbrachten 


Ring reiten in einen neu⸗gepfluͤgten Acker, trabe gerade fort, bey fuͤnfftzig oder ſechtzig Schritt, all⸗ 


da halt ein wenig ſtill, zauffe das Pferd drey oder vier Schritt zuruͤcke, 15 wieder eine N 
f 2 a 
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Oer Neu⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ 


und Reit⸗Schul. Fuͤnfſter Theil! 


laß alsdenn fürfich gehen, und wende es auf die rechte Seiten ‚in einem kleinen Ring, ungefährlich, 


fuͤnff oder ſechs Schritt weit. 


Solch Wenden ſoll anfänglich in beyden Volten gemach Fuß für 


ehen; hernach aber in einem kurtzen Trab, auf jede Seiten dreymal, das drittemal wende 
Ser 5 die Milte, Ai die Bahn, da du herkommen bift ; trab alfo wiederum zuruck an den an 
dern Ort, allda wende es a Geſtalt auch auf die lincke Hand. Dieſer Hin⸗ und Wider⸗Ritt, 


ſollen anfaͤnglich über fuͤn 
und ringern kanſt. | 
mit den hintern innen bleiben. 


1 5 ſeyn 1101 75 1 5 
In dieſem Reiten, ſoll ſich da | 
ae So viel die andere Art der Volten oder Redopirens belanget, iſt 


ach dem Vermoͤgen des Pferdes Starck, mehren 


Pferd allein mit den vordern Fuͤſſen wenden, und 


6 ergeſtalt, wenn du das Pferd in der Volta wenden willſt, fo laß anfangs zwo Peffaden gez 
dale fürſch en ; indem es die dritte macht, fo nimm die Volta auf die rechte Hand, hilff ihm 
mit dem Leib, und Zwitzern der Ruthen fürfich , fo wird es mit den hintern Fuͤſſen fort rutſchen. 
Diß Rutſchen und Nachſetzen wird ihm eine ſolche ſchöne Zier und Wohlſtand geben daß man ſich 
verwundern muß; deßgleichen wende ihn auch auf die lincke Hand, doch ſollt du mit Fleiß Achtung 
geben, daß es mit den hintern Fuſſen nicht auslauffe, bemüh es auch nicht zu ſehr, damit es zuletzt 
nicht faul und laß werde, dierveil in allen Dingen rechte Maß und Ordnung zu halten, hochnoͤthig. 


Nota. 


S iſt allbereit oben angezeiget wor⸗ 
8 Pr den / wie ein Pferd im Repolon zum 
NER 8 abzurichten ſeye; folget alſo 
noch / wie die Wendungen in denen hohen 
Schulen (ſo nuͤtzlich / wohlanſtaͤndig / und 
ſicher) weiter zu erkennen ſeyn / (1.) wird die 


halbe Wendung oder Repolon, zwiſchen bee⸗ 


den halben Volten genommen / welche keine 
gewiſſe Maaß haben / ſondern ſie werden 
nach des Pferdes Vermoͤgen abgemeſſen / 
nachdem daſſelbe leicht oder ſchwer / aus der 
geraden Linie in die Wendung zu bringen iſt. 
Erſtlich im Schritt / (mit nichten aber im 
Trab /) daraus man das Pferd 6. oder 7. 
Schritt weit von der Wendung / und von 
derſelben / von der Hand eilfertig in Galop 
anſprenget / und in einer Furie die Wendung 
machet. Ferner aus dem Galop in einem voͤl⸗ 
ligen Courrier, welche ein jedes abgerichtes 
Pferd / auf Erfordern wiſſen und koͤnnen ſoll / 
weil ſich dergleichen Nothfaͤlle begeben / wor⸗ 
innen eine jede ihren ſonderlichen Nutzen ha⸗ 
ben kan. Dieſe halbe Volten⸗ Wendungen 
werden auch Peſſaden genennt / und ſind un⸗ 
terſchiedlicher Gattung. (t.) Geſchehen fie 
gemeiniglich in drey geſchwinden Falcadens 
Saͤtzen / welche Terre à Terre, und niedrig bey 
der Erden gemacht werden / und ſind zu allen 
Actionen im Scherz und Ernſt nuͤtzlich zu 
ee (2.) Geſchehen fie auch in drey 

ohen Battuten⸗Saͤtzen / welche zwar nicht 
ſo nuͤtzlich / als wohlanſtaͤndig und zierlich / 
weil ſie nicht commod und ſanfft bey der Er⸗ 
den gehen / und alſo in keiner Action, ſondern 
nur auf der Keit⸗Bahn / vor geuͤbte Schola- 
ren zu gebrauchen ſind. (3.) Werden ſie auch 
gemacht in 7. Seiten⸗Saͤtzen / wodurch kei⸗ 
ne Kunde / ſondern Oval · Volta formirt wird. 
Dieſe find ſehr commode fuͤr den Reuter / und 
ſicher vor das Pferd / damit kein Schenckel 
den andern beruͤhre / noch verletze. (4.) Es 
ſind auch doppelte Repolons oder Pafladen in 
9. Saͤtzen / ſo mit Courbetten vermengt ſind. 


Da erſtlich von der geraden Linie / die halbe 
Volta in drey hohen Springen rechter Hand 
herum gemacht / alsdenn durch drey Cour. 
betten auf gerader Linie avancirt / und als: 
denn auf die lincke Hand / in drey hohen Saͤ⸗ 
tzen changirt wird / welches eine kuͤnſtliche 
Schul vor Roß und Mann iſi. (S.) Giebt es 
auch einfache Paſſaden auf juſten Fuß / da nach 
vollbrachter halber Volta, auf gerader Linie 
nicht changirt wird / wie in andern obgedach⸗ 
ten Repolons oder Paſſaden / ſondern das Pferd 
bleibt auf dem juſten Fuß / auf einer Hand / ſo 
lang / als es dem Reuter beliebt. Will man 
aber ja abwechſeln / fo muß ſolches mitten auß 
der ſtarcken Linie geſchehen. (6.) Werden ſie 
such gemacht im Reit⸗Hauß / von einer Eds 
Wand zur andern / wie ingleichen auch quer 
und ſchlemms duꝛch die Reit⸗ Bahn / welcherley 
Arten der Pafladen man zwar im Krieg / (wo 
man mit geſchloſſenen Trouppen und ganzen 
Eſquadronen zu fechten pflegt / und nach den 
erſten gethanen Decharges, durch Schwen⸗ 
cken ſich wiederum wenden und ſetzen muß /) 
nicht allemal gebraucht / ſondern um der dier⸗ 
de und des Wohlſtandes willen auf der Ma. 
nege, und zu beſondern Actionen / damit das 
ferd geſchickt / und hernach in allen Wen⸗ 
ungen / ſicher und geſchwind ſeye. Gleich⸗ 
wie nun aber ein Pferd zu denen obgemeldten 
Repolons zu bringen / if von dem Herrn Au- 
tore (nach der alten Manier) angewieſen. In 
Verweicherung aber deſſen allen / und fo ein 
Pferd ſolche Lection, es ſey auf was Art und 
Weiße / ver faͤlſchen wollte / laͤſt man einen Er⸗ 
fahrnen zu Fuß / mit einer ſtumpffen Ruthen 
an der Bruſt / zu gleichen Saͤtzen helffen / 
und haͤlt die Grouppa mit den Schenckel / ſo 
muß es unfehlbar gehorſamen / abſonderlich 
auch / wenn es in gantzen Volten / Radiaten 
wohl unterwieſen iſt / von Hand zu Hand dar⸗ 
innen zu changiren / ſo werden ihme die hal⸗ 
ben Volten / und alle obgemeldte Paſſaden de⸗ 
ſto leichter zu machen ankommen. 
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Das XX. Capitel. 


Von Redopiren / und wir einem Pferd daffelbr zu lernen. 
| §. I. 


In Pferd in vollkommene e zu bringen, beruhet allein in dem, daß es von 
Anfang biß zum Ende, in feiner ehr und Abrichtung/ in allen Ordnungen, von de⸗ 
nen bißher Meldung gefchehen ‚allein von dem Schritt und Trab unterfviefen wer⸗ 


nig galopiren, rennen, und ſchnelk tummeln wenn es aber in feiner Lebr beſtaͤtti⸗ 
es ſey im Repolon, Volten, Redo- 


906 Pf und nach vollbrachten Wenden halt ſtill, und thue ihm ſchoͤn. Merck auch, wenn du 
ferd im Redopiren wendeſt, oder tummelſt, ſo Ceing⸗ daß es recht gehe, und ſich nicht in die 


auf die lincke Hand, und denn zum drittenmal wiederum auf die rechte Hand, daß alſo dren gantzer 


Voolten gemacht werden. Wenn es nun dergeſtalt offt geuͤbet wird ‚To wird es die Volten, ſo offt du 


i 007 da es im Anfang geſtanden iſt, und halt ein wenig ſtill. Gleicher Geſtalt wende es auch 
au 8 


lere aber auf die lincke. So mans nun auf die Weiße recht über, fo wird es die Volten im Redopi- 
ren mittelmaͤßiger Höhe, und nach deinem Willen behend machen. 0 


Nota. 


S ſind auch viel Hindernuͤſſe / undbss der Bruſt / etliche andere mit dem Creutz / 
fe Gebraͤuche / fo die Pferde imRedo- und werffen ſich mit demſelben entweder zu 
piren an ſich nehmen / welche aber / faſt viel inn⸗ oder aus der Volta Redopiata. Etli⸗ 


alle / vornemlich / von boͤſer Unterweiſſung / che andere mit Kruͤmmen und Biegen des 
und Unwiſſenheit des Reuters herruͤhren: Leibes / etliche mit ungeberdigen Bewegun⸗ 


wann er nicht die Richtigkeit der Volten / Re- gen des Bopffes und Halſes. Welches alles 
daopjĩaten erkennet / und nicht alſobald die hoͤ⸗ herruͤhret von einer uͤblen Unterweiſſung / 
ſen Bewegungen des Pferdes / (ſo es mit dem wenn das Pferd nicht iſt mit Ropff und Halß 
Aopff oder mit dem Leibe⸗ auf eine oder die wohl juſtirt und gerichtet worden / fo kan 
andere Weiße begehen mochte /) corrigiret. nicht wohl anders folgen / als groſſe Verfol⸗ 
Denn etliche Pferde verfaͤlſchen die Volta mit gung des Redops. en ſichs aber nun be⸗ 


Fuͤnffter Theil. + gebe / 
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daß ein Pferd die Volta verfaͤlſcht⸗ auf 
5 1 der 250 Seiten derſelben / mit IE 
Bruſt / und ſpandirte ſich mit derſelben zu viel 
in die Volta, ſo wird man befinden / daß ſol⸗ 
ches fuͤrnemlich herruͤhret / wann der Reuter 
dem Pferd mit dem zu viel Freyheit giebt / die 
Volta von ſich ſelbſt behender zu nehmen / als 
ſichs gebuͤhret / und laͤſſet das Pferd nicht 
Tempõ in Hand des Jaums 
warten. Daher kommt es alsdann / daß das 
Reuter nicht allein den aum 


u * 
wenn dem Pferd der Aopff im Redo- 
her mit dem Naß + Band zu viel von der 


ehol 
an das Pferd mit dem Bopff aus der Poftur, 
und aus 58 ER | 
erd mit der Bru 
nn hergegen fich mit der Grouppa aus der 


daß es vonnoͤthen / daß das Pferd mit dem 
Naß Bend verhalte / biß es durch den Schen⸗ 


geln des Naß⸗Bandes geſchehen / und ob es 
auch gleich vonnoͤthen waͤre / daß man es mit 


den Irrthum begehet / und die Volta ver⸗ 
faͤlſcht / und dieweil es / (wie gemeldt /) den 
Bopff krumm gebogen / aus der Volta traͤgt / 
fo wird vonnoͤthen ſeyn / daß man es mit dem 
innwendigen Fuͤgel des Naß⸗Bandes ermah⸗ 
ne / und gewoͤhne ihn / den Bopff ſo viel in die 
Volta zu tragen / ſo viel als es vonnoͤthen ſeyn 


und Reit⸗ Schul. Fuͤuffter Theil. 


wird ; deßgleichen / dieweil es mit dem Creutz 
ſich aus der Volta thut / wird auch noͤthig 
ſeyn / daß Pferd mit dem aus wendigen Sporn 
zu caſtigiren / daß es mit der Grouppa auch 
etwas mehr in der Volta bleibe / vielmehr als 

ſichs ſonſten gebuͤhret; hergegen aber / ſo muß 
man es ſtarck ermahnen / mit dem Steig⸗Buͤ⸗ 
gel des inn wendigen Schenckels / an die Brufe 
oder vordere Schenckel / mit welchen es die 
Volta verfaͤlſcht / und ſpandiret / und wann es 
vonnoͤthen waͤre / fo giebt man ihme an dies 
ſem Ort ein paar Sporn⸗Streich / welches 
verhuͤten wird / daß ſichs nicht mehr ſo viel 
mit der Bruſt in die Volta, noch mit dem 
Bopff und der Grouppa aus derſelben thun 
wird; dieweil dem Pferd ſeiner vorigen Ge⸗ 
wohnheit zuwider / beydes der Kopf und das 
Creutz in die Volta gewendet wird / ſo muß 
es auch mit der Bruſt wiederum aus der Vol. 
ta gehen. Dann man wird befinden / daß 
fo offt man einem Pferd den Bopff auf eine 
Seiten biegt / daß es die Bruſt 15 auf die 
andere anlehnen wird. Darum ſoll die Rich⸗ 
tung des Kopffs / (welches das Fundament 
iſt /) vor allen Lectionen die erſte ſeyn / nach 
welcher ſich der Reuter bemühen ſoll; weil 
ohne dieſelbe keine Lection der Volten / und 
ſonderlich die Redopiaten nicht juſt und per. 
fect ſeyn koͤnnen. Etliche Pferde verfaͤlſchen 


die Volta wiederum auf eine andere Weiße / 


und werffen ſich an einem Ort der Volten / mit 
der Grouppa in dieſelbe / und hergegen an ei⸗ 
nem andern Ort der Volten / werffen ſie ſich 
mit dem Creutz aus derſelben / oder nehmen 
eine halbe Volta behend und geſchwind / die 
andere langſam / und verfaͤlſchen die Volta auf 
vielerley Art und Weiße / welches / wis das 
vorige herruͤhret / aus Verſehen des Reuters; 
denn es geſchicht offtermals / daß ſich die 
Pferde im Redopiren behender umwenden / 
oder die Volta nehmen wollen / wider des Reu⸗ 
ters Willen / dieſelbe bald zu vollenden / dar⸗ 
um nimmet / oder (beſſer zu ſagen) ſtehlet es 
ihme die Zeit / und allgemach den Zaum an 
dem Ort der Volten / welcher dem Pferd am 
bequemſten ſeyn wird. Weil nun das Pferd 
dem Reuter (wie gemeldt) die Zeit und Zaum 
ſtehlet / und ſich gleichſam von der rechten Vol. 
ten abwendig machet / ſo kan ſichs nicht ſelb⸗ 
ſten helffen oder regieren / darum bleibt es 
alſobald wieder ſtecken / und kan die Volta 


nicht ſo geſchwind ſchlieſſen / wie es ſolche 


von ſich ſelbſt angefangen hatte; darum weil 
es keine Huͤlffe / oder Stuͤtzung von der Sauſt 
des Reuters hat. Daher kommt es auch / 
daß alsdenn das Pferd die Volta an einem Ort 
geſchwind / und am andern langſam machet / 
auch wirfft ſich ſolches an einem Ort mit dem 
Creutz / bald inn; bald auſſer⸗ halb derſelben: 


wiewohl es auch davon kaͤme / wann dem 


Pferd an einem Ort der Volten / mit dem 
aus wendigen Sporn ſtaͤrcker geholffen wird / 
als am andern / ſo pfleget ſich das Pferd da⸗ 
von in die Volta zu werffen. Dergleicher in 
ordnung haͤtten wir noch unzehlig viel zu er⸗ 
zehlen / welche alle von dem Berſehen und der 
Unwiſſenheit des Reuters herruͤhren / oder 
kommen. Solche boͤſe Gewohnheit nun dem 
Pferd wiederum abzugewoͤhnen / 1 10 

noͤthen 
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noͤthen ſeyn / daß eben durch dieſe Mittel / als 
durch welche das Pferd ſo uͤbel iſt gewoͤhnet 
worden / gerad durch die contraire zuͤchti⸗ 
gung / ſolches muß demſelben wiederum ab⸗ 

ewoͤhnet werden. Wenn ſichs dennoch 
Er, daß ein Pferd den Redop auf eine ſol⸗ 
che Weiße verfaͤlſchte / ſo muß man mit Fleiß 
den Ort der Volten oblerviren / an welchem es 
gewohnt iſt / zu falliren / und den Ort abmer⸗ 
cken / an welchem ſie ſich abſtehlen / von der 
Hand des Reuters / und hergegen einen an⸗ 
dern Ort / an welchen fie langſam kommen / 
und gleichſam wiederſetzen. enn man das 
nun mercket / ſo muß man das Wiederſpiel vor⸗ 
nehmen / und das Pferd im Schritt exerci- 
ren / als wodurch man allerhand boͤſe Ge⸗ 
braͤuche der Pferde kan verhindern / und an 
welchem Ort ſich das Pferd abſtehlet / und 
ſich mit dem Creutz wirfft / da caſtigiret mans 
mit dem in wendigen Schenckel oder Sporn / 
eben an ſelbigen Ort / biß ſichs mit dem Creutz 
aus derſelben machet / und dieſelbe mit dem 
gantzen Leib gleich und rund nimmet; her⸗ 
gegen wenn man an den Ort der Volten 
kommt / wo das Pferd geneigt iſt / mit dem 
Creutz auszufallen / ſo zwinget man es mit 
dem aus wendigen Schenckel / daß es mit dem 
Creutz in der Volta bleibe. Eben dieſes iſt auch zu 
obſerviren / wie und an welchem Ort der Vol. 
ten das Pferd behend gehen will / daß mans 
hinterhalte / und hergegen / wo es langſam 
und ſtockend gehen will / daß mans anmah⸗ 
ne / oder mit dem Sporn anhaue; denn das 
Redopiren ſoll juſt und ohne Verfaͤlſchung ge⸗ 
ſchehen. Iſt alſo viel gelegen an dem Derz 
ſtand und Fleiß des Reuters / daß er das Pferd 
gleich anfangs zu ſchoͤnen Geberden in allen 
Le&ionen gewoͤhne / ob ſchon ein Pferd nicht 
mehr erzeigen koͤnnte / als daß es in der Volta 
Redopiata nur prominirte / ſo ſoll es doch ge⸗ 
ſchehen mit einem ſchoͤnen Wohlſtand / und 
mit einer guten Grace, und daß der Ropff/ 
Halß / Bruſt und Creutz / ja auch die Fuͤſſe 
des Pferdes / auf der Erden ſich zuſammen 


$. 


ziehen miteinander vereinbahren / und ſich 
ein jedes in ſeiner Ordnung / und an ſeinem 
Ort / mit ſchoͤnen Anſehen præſentire. Dann 
es mag eine Lection ſo ſchlecht ſeyn / als ſie 
i BED antenDebrn geſchicht / 
TO iſt fie mehr zu loben / als die a ervornem⸗ 
ſte / ſo da mit vielen Ungeberden und boͤſen 
Gebraͤuchen verrichtet wird. Zum Exempel 
mit gebogenem Leib / oder mit Kruͤmmen des 
Bopffs / und andern boͤſen Gewohnheiten. 
Denn alle Verfaͤlſchung der Redopiaten / find 
nichts anders / als gewiſſe Anzeigen der Ig- 
norantz derjenigen / welche dergleichen Pfer⸗ 
de fo uͤbel exerciret / und gewoͤhnet haben. 
Es kommen daher auch noch mehrere Maͤn⸗ 
gel / daß die Pferde im Redop hinterſich krie⸗ 
chen und lauffen / nach dem Schenckel⸗ſchla⸗ 

en / oder mit dem Ropff unterſich traͤngen / 
De auf die Fauſt / und in der Volta Redopia- 
ta gar nicht mehr zu behalten ſind / ſondern 
auszureiſſen ſuchen. Dieſelben ſoll man mit 
dem Zopff an eine Mauer nehmen / fleißig 
daran traverſiren / oder den Schenckel wei: 
chen laſſen / ferner dann und wann leviren / 
auch wenn es nöthig waͤre / das Halß⸗Eiſen 
unterſetzen / und im Traverſiren ihme hinten 
mit dem Staͤnglein ſubtil helffen laſſen / daß es 
ſtreicht / fo wird es ſich vorn ſelbſt ſtraffen / 
und deſto beſſer gehorſamen Weiter iſt auch 
noch ein Fehler / wenn ein Pferd die Grouppe 
gar nicht halten will / ſondern ſtets in Galop 
ſetzt / und mit dem Ropff aus der Volta kommt / 
(da es doch allezeit in die Schul ſehen ſoll.) 
Dieſen muß man den Ropff mit dem innwen⸗ 
digen Zügel wohl in die Volta halten / und mit 
dem aus wendigen Zuͤgel es verkehrt (mit der 
Grouppa gegen der Wand) wenden / und ex- 
erciren / fo kan es die Grouppa nicht hinweg 
werffen / ſondern muß ſie halten. Man kan 
es auch einigemal mit dem Bopff gegen der 
Saͤulen gewendet / traverſiren laſſen / ſo muß 
es immerzu mit der Grouppa ſich wenden / 
und geſchickt werden. 


2. 


Wann ein Pferd die Volta ſelbſt nehmen will. 


S begiebt ſich aber auch offtmals, daß ein jung Pferd, dieweil es ſeine Staͤrcke nicht hat, um 
geringer Mühe willen, fo bald es ans Ende des Repolons kommt, ehe es die Pellada macht, 
die Volta ſelbſt nimmt, und fleucht alfo die Zeit, die ihm gebuͤhret. In dieſem Fall, wenn 

du in Repolon oder Volten reiteſt, fie find lang oder kurt, es ſey im Trab oder Galop, fo 

bald du an einem Ort deſſelben kommſt, ſo laß zwey oder drey Pelladen machen, und halt ein Weil 
ſtill, thue ihm ſchoͤn, alsdenn gib ihm die Volta mit den Huͤlffen, wie ſichs gebuͤhret, und wenn es 
in dem Wenden auch geſchlwind kame, fo magſt du es ein wenig an dich halten, fo wird es nicht allein 
juſt und gleich kommen, ſondern ſich viel ring⸗ fertiger zu den Volten ſchicken. Wann es nun nach 
diefer Lehr die Volta juſt und ring⸗fertig macht, fo magſt du es nach deiner Gelegenheit ſtill halten, 
und auf beyden Seiten tummeln, denn diß Halten fuͤr⸗und nach dem Tummeln, ſoll man allein brau⸗ 
chen, wenn man die Volta ſelbſt nehmen will, fo bald es aber dieſelbigen recht befchleuft, fo gebrauche 


dich nicht mehr dieſes Stillhaltens, es ware ſonſt ein groſſes Vitium, aus dem viel Irrthum kommt. 
Hierbey iſt auch zu mercken, wenn ein Pferd ſchon allerdings abgericht, nnd doch die Unart an ſich 


nehme, daß es auf eine Seiten fein Thun beſſer und behender machete, denn auf die andere, fo ſollt 
du es, ehe denn du an den rechten Ort kommeſt, voltiren, oder dich des nachfolgenden Tummelns 
der vier Orte gebrauchen. Mercke aber, wenn ein Pferd ſo gar empfindlich und ſchnell iſt, und dir 
die Zeit ſtielt, das iſt, die Volta ſchneller oder kuͤrtzer nimmt, denn du willt, fo wäre gut, daß mans 
offt tummelte, in gantzer Zeit, auf den Paß (Schritt) Trab, oder Galop. Wenn du nun das Pferd 


getummelt haſt, es ſey auf was Weiße oder Maaß es wolle, (wann es erhitzt iſt, damit es wieder⸗ 


um zu Athen komme,) fo reite es in derſelben Trettung bey e gemach auf und ab, und I 
2 o 
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offt du an das Ende kommſt / ſo kehre es um, wie oben gemeldt , daß es alleivege den Aufferften 


einige viel williger und ringfertiger thun wird, dann zuvor. . 


SB über den innerften der Volta ſchlage, fo wirft du den nachfolgenden Tag b 
Nota. i 


$. 


efinden , daß es das 


ſeyn / wenn man ein Pferd in der halben Vol. 
ta wendete / wenn es ſeine Staͤrcke nimmer 
beyſammen haͤtte / und auf die Fauſt tringet. 
Hergegen würde es noch viel eine gröffere Ins 
ordnung ſeyn / ſo man das Pferd vor der hal⸗ 
ben Volta parirte / wann es feine Staͤrcke und 
Unirung beyeinander hat / leicht und ringfertig 
iſt / und wann es noch in der Action ſich befin⸗ 
det / die halbe Volta wohl zu machen / ſo wuͤrde 
es gleichſam durch das Stillhalten von der 
halben Volte verhindert / ſeine Lection mit 
guter Grace zu nehmen. Daraus ſiehet man / 
Wie viel daran gelegen iſt / das Pariren von 
der halben Volta, nach Art der Pferde zu di. 
ſtingiren; dann eines und das andere / ſo es 
zu unrechter Zeit geſchicht / würde groſſe Un⸗ 
ordnung verurſachen. Derohalben / wenn 
das Pferd in einen leichten Galop, auf der ge⸗ 
raden Linie der halben Volta ſeyn wird / ſo 
wird mans auf beyde Seiten wenden koͤn⸗ 
nen / ohne Pariren / wann / und wie es dem 
Reuter belieben wird / denn das Pariren die⸗ 
net zu nichts anders / als das Pferd zu erleich⸗ 
tern / ſich wohl und mit guter Grace zu we 
en. 


3. 


Von Tummeln der vier Ort. 


vier Viertel abgetheilet werden; derohalben, wenn du ein Pferd auf dieſe Manier reiten 


But das Tummeln auf die vier Ort, iſt aus der 35. Fig. zu erſehen, wie die Volten in 


oder abrichten willſt, ſollt du es nicht rundiren, fondern wenn es die Peffaden gleich und ſtet 
machen kan, ſo reit in einen gepfluͤgten Acker, mache allda mit ſeiner Trettung den Platz, 


darauf du es tummeln willſt, ungefaͤhrlich zehen Schuh lang, und ſechs oder ſieben breit, nach ſol⸗ 
chem Gemachwenden, halt in der Mitten des Platzes ein fvenig ſtill, zauffe es zwey oder drey Schritt 
zuruck, alsdenn laß eine oder zwey Pefladen machen; indem es die dritte machen will, wende es 
auf die rechte Hand ein halb mal, daß des Pferdes Kopff ſtehe, da zuvor die Grouppa geſtanden iſt, 
darauf halt ein wenig ſtill, laß alsdenn wiederum zwey Peffaden gerad fuͤrſich machen; indem es die 
dritte machen will, ſo lwende es gleicher Geſtalt ein halb mal, wie zuvor, daß das Pferd wiederum 
fiche, wie es aufgeſtanden iſt, dem folge alſo nach auf beyden Seiten. Doch mercke, wenn du es 
erzehlter Maſſen gewendet haft, hilff ihm alsbald mit dem Leib, Schenckel und Zaum, fuͤrſich gegen 
dem Mann, ſo wird es mit den hintern Fuͤſſen fein nachrutſchen, dieſelbigen dahin ſetzen, da zuvor 
die vordern geſtanden ſeyn; Zudeme ſollt du auch Achtung geben, daß es die Peſſada gleich mache, 
und mit den hintern Süffen nicht auslauffe, oder den Halß und Kopff kruͤmme. Derotvegen iſt von⸗ 
noͤthen, daß du ihm zu rechter Zeit, mit der Ruthen, Zaum, Leib und Sporn, auſſerhalb der Volta 
helffeſt, damit es juft und gleich komme, wie ſichs gebuͤhret. Wenn es nun in dieſen Wenden mit 
dem Warten auf die Zeit wohl geuͤbt, und recht unter wieſen ff, magſt du es hernach ohn alles Still: 
halten auf beyden Seiten voltiren laſſen, ſo offt du willſt, und das Pferd erdulten kan; denn durch 
das Stillhalten, lernet es auf die Hand des Zaums, Hüͤlffe der Ruthen und Sporn warten, und 
5 18 Ken ala „ 115 es 15 N 15 herum werffe. Wenn du dem alſo Kat | 
geheſt, wir daß es hernach auf beyden Seiten, in rechter Zei | it ſchoͤ⸗ 
nem Wohlſtand kommen wird. 0 : DEU DEAN 4 


Nota. 


Mtliche Pferde find vorn zu viel leicht / 
l und erheben ſich in den Peſſaden zu 
hoch: etliche andere thun gerad das 
Wiederſpiel / ſind vornen zu ſchwer / oder er⸗ 
heben ſich zu wenig / und darzu mit Unwil⸗ 
len. Dieſes muß nun vornemlich unterſchie⸗ 


den werden / damit man diejenigen Pferde / 

welche vorn zu leicht ſind / niedrig / und im 

rechten Gewicht behalte. Und hergegen die 

andern / welche vorn zu ſchwer ſeyn / die mu 

man hoch erheben / biß mans endlich dahin 

bringet / daß ſich das Pferd in e 
a Te ad 
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Peſſaden / nicht zu hoch noch zu niedrig / fon: 


Er. dern mit der Bruſt in rechtem Gewicht erhebe: 


wie dann das Wort Peſlada anders nichts / als 
waͤgen (oder ſich waͤgen) bedeutet / weil ſich 
das Pferd gleichſam mit der Bruſt / auf den 
hintern Schenckeln wieget. Wird alſo hierin⸗ 
nen von vielen geirret / welche nicht wiſſen / 
wie und warum dieſe Lection zu exerciren ſey. 
Dahero fie die Pferde zu den Tourbetten an: 
führen / ehe fie die Pelladen oder das rechte 
Gewicht mit dem voͤrdern Leib machen koͤn⸗ 
nen. Etliche andere Pferd / ſind auch hin⸗ 
ten leichter als vorn / und erheben ſich nicht 
gern in den Pefladen/ ſonderlich / wenn ſie hin⸗ 
ten überwachfen ſind / und mit dem Aopff 
unter ſich gehen / aber nichts deſto weniger 
find doch ſolche Pferde meiſt alle zu den Cour. 
betten geneigt; aus Urſachen / dieweil ſie 
gemeiniglich von guter Staͤrcke des Ruͤckens / 
und mit dem Creutz von Natur leicht und 
ring fertig ſind / dahero konnen fie hernach 


deſto leichter zum NMachſetzen der Courbe tten 
(welche aus denen Peſſaden kommen) gebracht 
werden / vornemlich / wenn man ſie nur vor⸗ 
her in der Bruſt leicht macht. Man muß 
alſo dergleichen Pferde in den Peſſaden mehr 
und hoͤher erheben / als andere / ſo lang / biß 
ſie leicht genug mit der Bruſt / und ſich in das 
rechte Gewicht erheben / ſo offt man ſolches 
von ihnen begehret und haben will. Etliche 
ſind choleriſch / empfindlich / und ungedultig / 
und werffen ſich mit dem Leib auf eine oder 
die andere Seiten / und erzuͤrnen ſich ſelbſt 
daruͤber / und wollen ſich durchaus nicht er⸗ 
heben. Mit ſolchen Pferden muß man Ge⸗ 
dult haben / und es verkehrt im Stall / oder 

zwiſchen den Pilaren den rechten Fuß hoch 

auf heben laſſen / und mit einem Stachel den 

lincken Fuß auf die Crone ſubtil ſtechen / ſo 

wird es ſich damit von Boden erledigen / und 

ohnfehlbar leviren muͤſſen. 


H. 4. 


Wit man faule ungelencke pferde in der Mondata 
ei brauchen ſoll. 

Enn aber ein Pferd hart, faul, und ungeſchickt zum Redopiren twäͤre, ſollt du Fleiß anfvene 
den, daß es im Schlieſſen oder Gemachwenden lerne, die vordern Fuͤſſe recht ſchrencken, 
und übereinander ſchlagen; Zudem ſollt du es offt in engen Ringen, und fonften im Felde 
galopiren, und zu aller Ringfertigkeit reitzen. Wenn du nun ſolches eine Zeitlang mit ſol⸗ 

chem geuͤbet, alsdenn reit mit ihme in die Mondata, das ift, in eine Grube oder Kuhle in die Erde ge⸗ 
macht, bey drey Schuh tieff, ohngefaͤhr zehen oder zwoͤlff Schuh weit, wo und alſo gegraben iſt, 
daß die Erde nicht nachfallen kan. Darinnen trottire es erſtlich langſam, und letzlich behend auf die 
rechte Seiten, ſo viel du immer aus ihm treiben magſt, darzu hilff ihm mit der Stimm, Ruthen und 
Sporn. Wenn es anfaͤngt zu galopiren, ſo hilff ihm darzu; wenn dich beduͤnckt, daß es auf einer 
Seiten gnug gewendet, halt ſtill, laß ihn wieder zu Athem kommen, wende es gleicher Geſtalt auch 
auf die andere Selten. Wenn es aber ſehr faul und traͤg iſt, 1 1 du ihrer AN oder drey, auſſer⸗ 
halb der Mondata, mit langen Spieß⸗Ruthen ſtehen laſſen, die ſolchen im Wenden, wo es noͤthig, 
auſſerhalb der Volta helfen, ꝛe. Diß thue auf beyde Seiten, fo lang du vermeinſt, daß es Athems 
halber erdulten, und ſich ring fertig erzeigt, wofern du es etlichemal alſo uͤbeſt, wirſt du befinden, 

wenn mans tummelt in einer oder zwey Volten, daß es mit Huͤlff der Ordnung, viel ringer und ſchnel— 
ller kommen wird, als zuvor, denn durch diß Mittel, wird ein Pferd zum Redopiven geſchickt und 


zum Redopiren 


1 kting⸗fertig gemacht, wie faul und boͤſer Empfindlichkeit es immer ſey. 


Nota. 


eine Grube von 12. Schuen weit in die 
| Erde graben ſoll / (welche er Mondata 
nennet /) worinnen man die ungeſchickten 
Pferde zum Redop bringen fol. Weil aber 
heut zu Tage es nicht mehr uͤblich / ſolche be⸗ 
ſondere muͤhſame Gruben machen zu laſſen / 
3 man exerciret die Schul⸗ Pferde in 
eit⸗Haͤuſern / oder in einer mit Blancken ein: 
gefangenen Reit⸗Bahn / fo Fällt dieſe gemar⸗ 
terte Unter weiſſung / von ſich ſelbſten hinweg. 
Wenn man aber auf der Reit Bahn / ein Pferd 
von allen obgedachten boͤſen Gebraͤuchen ab⸗ 
gezogen / und mit der gantzen Proportion des 
Leibes juſt iſt / und ſolches die mittelmaͤßige 
Stuͤtzung des Zaums / und die rechte Zimpfinz 
dung des Sporns hat / daß es nicht mehr ſo 
ungelenck / faul und ungeſchickt iſt / ſondern 
mit der Chambriere an der Saͤul / und mit 
dem Stachel ſeitwarts der Wand / empfind⸗ 
lich und geſchickt gemacht worden / ſoll man 


Fuüͤuffter Theil. 


4 A Herr Autor weiſt hier an / wie man 


ihm die Volta verkehren / und veraͤndern / von 
der rechten zur lincken / und von der lincken 
zur rechten Hand der Volten / welches das 
Pferd (ohne Mondata) zur rechten Reſolution 
bringet / und zu andern Lectionen geſchickt ma⸗ 
chet / daß es willig und gehorſam wird / die 
Volten / Redopiaten / von halben zu halben / von 
Quarten zu Quarten / zu veraͤndern und zu ver⸗ 
kehren / fo offt es durch den aum vom Reu⸗ 
ter die Huͤlffe empfangen. Welches denn ſehr 
dienet / nicht nur allein zur Perfection der 
Schulen / ſondern auch zu allerhand Occaſſio- 
nen / ſo ſich zu Pferd zutragen moͤchten. Es 
wuͤrde auch viel helffen / das Pferd geſchickt 
zu machen / und zur Reſolution zu bringen / 
wenn man ihm die Variation der Volten / auf 
eine noch andere Meiße bekanndt machte 5 
nemlich: wenn man von einer Seiten vari⸗ 
ret / daß man allezeit darzwiſchen eines Pfer⸗ 
des lang vorfich paſſiret / biß man wieder chan- 
girt auf die 1 9 Seiten / alſo / duß man die 
N ariation 


* 
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Variation wie Schlangen⸗weiß redopiret, von 
einer Seiten zur andern / (wie oben ſchon ge⸗ 
dacht worden /) welches nicht nur allein be⸗ 


quem und nutzlich iſt / zur Refolution und Hur⸗ 
tigkeit des Pferdes / ſondern auch zur Defen- 


dirung des Reuters zu Pferd; indem er mehr 
Star e hat / und ſicher iſt wegen des Fallens / 


und kan viel leichter und bequemer zu ſeinem 


Wieder part kommen / demſelben in allen Sa: 
FR beßer begegnen / und im Geſicht behal⸗ 
ten / als wenn er das Pferd Schlangen⸗weiß 
von einer Seiten zur andern im Galop herum 
wendet; wiewohl es das Pferd beydes wohl 


koͤnnenſoll. Darum ſoll man nicht unterlaf: 


daß Pferd zwiſchen den Redopiren / rund 
ri Ga 5 exerciren / nach Gelegenheit 
des Pferdes und der Zeit / im Schritt / Trab 
oder Galop. Denn aus dem rechten Kund⸗ 
Reiten / kommt die Kichtigkeit des Redopirens / 


und das Pferd wird dadurch reſolvirt / ſi 
nicht DE der Proportion, Zahl oder ER 1 
der Volten / ſondern einig und allein nach der 
Hand des Reuters zu richten / wann / und 
wohin es von demſelben gefuͤhret und regie⸗ 
ret wird. Endlich / das Pferd zur Hurkig⸗ 
keit und Gehorſam zu bringen / ſo wird au 
viel helffen / wenn man ein Pferd bißweilen 
an unebene und abhangende Perter redopiret / 
alſo / daß die Volten niederwaͤrts angefangen / 
und hergegen aufwärts oder Berg ⸗auf ge⸗ 
ſchloſſen und geendet werden. Auſſer dem 
muß man aufmerdfam in den Huͤlffen dieſer 
Lection ſeyn / daß man dem Pferd die Huͤlffe 
entziehe / wenn es in den Volten niederwaͤrts 


kommt / und hergegen wiederum vermehre / 


wann es in denſelben aufwaͤrts kommet; denn 
ſolches wird viel helffen zur Geſchicklich: und 
Geradigkeit der Redopiaten Terre à Terre. 
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Das XXI. Capitel. 
Wit ein Pferd in Courbetten abzurichten. 


$. 


1. 0 


Enn du ein Pferd in Courbetten hinten und vorn ring⸗fertig machen willt, fo ſiehe, 
daß du eines darzu erwehleſt, das von Natur ring⸗ fertig, empfindlich, und gutes 


n. 2 
7 9 N 
„ 34 
A N 
N kn 


Mauls iſt: denn wenn es nicht darzu geneigt iſt / hat es die Art oder das Anſehen 
nimmermehr. Du ſollt aber kein Pferd darzu nehmen, es fen dann, daß es zuvor 

juſt im Galopiren der Ring, und die Peſſaden gleich und ſtet machen kan; wenn es 
aber dieſe Ding recht und wohl gelernet, magſt du alsdenn demſelben die Courbet- 
ten auf folgende Weiße auch lernen: Weil in allen Hochtummeln viel daran ge⸗ 


legen, daß ein Reuter mit den Schenckeln kurtz reite, auf daß er ſich und dem Pferd, mit dem Leib 
in ſolchen Springen deſto beſſer helffen kan; als will ich dich hiemit erinnert haben, daß du ſolches 
auch in Acht nehmeſt, und die Bügel ein wenig kuͤrtzer zieheſt, dann du ſonſten zu reiten pflegeſt, 
Ziehe mit ihm zu Felde in einen Graben, der nicht tieff, und ungefähr zween Schuh weit iſt, der an 
einem Berglein etwas abwaͤrts haͤnget, reit anfangs einmal oder zwey gemach auf und ab, laß ihm 
alsdenn die beſſacen machen, und halt den Zaum ein wenig an dich, damit es nicht zu weit fuͤrſich 


komme; indem hilff ihm mit dem Leib, Ruthen, 


Stimm und Sporn, ſo wirſt du befinden, daß 


ſichs hinten und vorn gleich erheben wird. Man moͤchte an gemeldtem Ort halten, einen hinter ihm 

zu Fuß ſtehen laſſen, der aufmerckſam und geſchickt wäre, der da wuͤſte im Helffen Zeit und Maaß 

zu halten, wenn das Pferd die Peffaden gemacht, daß er ihm zu rechter Zeit mit der Ruthen aufden 
Lendenhelffe, und zu rechter Zeit aufhöre, und wann es nöthig , auch mit der Stimme zuſpreche. 


Nota. 


Eil unſer Herr Autor von den Cour- 
Sy betten / (welche doch das Fundament 

von den Lufft⸗ſpringen ſind /) wenig 
Anweiſſung giebet / fo will ich in denen Lectio⸗ 
nen / welche die erſten und leichteſten uͤber der 
Erden ſind / zeigen / wie ſie muͤſſen gemacht 
werden; indeme das Pferd ſich vornen mit 
wohl⸗ gebogenen Schenckeln erhebt / und die 
vordern Suͤſſe wieder zur Erden ſetzen will / 
es mit den Hintern bey den Schenckeln gantz 
elch nachſetze / avancire / und keinen Schen⸗ 

el fuͤr den andern ſetze / ſondern alle viere / 
ſo wohl vorn als hinten / gegeneinander uͤber⸗ 
91 / aus welchen alle andere Manegen (par 

aut) oder über der Erden ihren Urſprung 
nehmen / und koͤnnen auf vielerley Manier 


exerciret werden. Als: erſtlich an einer oder 
zwiſchen zwey Saͤulen / (2.) frey oder an ei⸗ 
ner Wand / (3.) auf einer Callada, oder einem 
abhangenden Berg / (A.) auf der Ebene / auf 
gerader Linie / oder in der Runde / (s.) an 
einer Corda, oder ledig / (6.) Seitwarts / 
rechts oder lincks / (J.) vorfich und hinter⸗ 
ſich / (8.) aus dem Galop auf die Parade, &c. 
Gleichwie nun dieſe vielerley Arten der Co- 
ur betten alle gut / jedoch mmer eine ſchwa 
rer als die andere / auch für ein Pferd taug⸗ 
licher als das andere / kommt auch eine viel 
eher als die andere / denn eine kommt lang⸗ 
ſam mit Huͤlffe der Schenckel / die andere 
gar geſchwind / und ohne Huͤlffe der Schen⸗ 
ckel / allein mit der Fauſt / Spieß⸗ Ruthen 
un 
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und Schnalten der Jungen. Dieweil man 
aber wenig Pferde findet / welche abſonder⸗ 
lich vor allen andern benoͤthigten Qualitäten, 
Eutin nervichte Schenckel / Staͤrcke des Ruͤ⸗ 
ens / und guten Athem haben / auch wo 
moͤglich / zum Courbetten geneigt ſeyn: Item / 
bey welchen gute Inclination , nebſt andern 
Qualitaͤten / anzutreffen oder beyſammen ſind: 
Als muß der Keuter durch ſeinen Fleiß und 
Gedult / ſolchem Abgang zu ſtatten kommen / 
auch wohl ſudiciren / auf welcherley Art er 
dem Pferde dieſe Lectiones am leichteſten bey⸗ 
bringen konne. Solches aber kan nicht füg- 
licher geſchehen / als daß man anfaͤnglich ein 


Pferd zwiſchen die Pilaren anbindet die vel. 


ſaden wiederholet / und ihme die obbeſchriebe⸗ 
ne Huͤlffen appliciret / und mit einer ſtumpf⸗ 
fen Kuthen zur Gleichheit hilfft; damit es die 
Schenckel wohl gebogen am Leib an ſich zie⸗ 
he / und ſich fo offt a empo vorn erhebe / als 
man ihm die Huͤlffe darzu giebt; wenn es nun 
die Levaten zum Courbetten vornen wohl ma⸗ 
chet / ſolle man das Pferd auch hinten lernen 
nachſetzen. Dieſes muß der andere zu Fuß / 
ſo hinter dem Pferd ſtehet / wohl in Acht neh⸗ 
men / daß / indeme ſelbiges ſich vorn wohl 
erhebet / er das Pferd a empo allzeit mit ei⸗ 
ner langen Authe auf das Creutz ſubtil tref⸗ 
fen / oder den Stachel gemachſam antrucken 
koͤnne / ſo wird es mit der Grouppa ſpielen / 
und ſich gewoͤhnen / nachzurutſchen / und 
wann es dieſes annimmt / ſoll man erſt einen 
Verſtaͤndigen drauf ſetzen / und nachgehends 
ſelbiges von Pilaren heraus / und mit einer 
Corda frey an eine Mauer nehmen / da dann 
der Reuter die lincke Hand ſchwebend in die 
Hoͤhe halten ſoll / und mit der Spieß⸗Ruthen 
olches auf den linden Bug hauen / darneben 
mſelben mit beeden Waden hinten nach⸗ 
helffen / wodurch es der Schenckel gewohnet. 
Derjenige / ſo vorn ſtehet / ſoll es mit der Ru⸗ 
then unter den vordern Schenckeln durch⸗ 
hauen / damit er den ungleich fuͤhrenden 
Schenckel treffen moͤge / und das Pferd die 
Schenckel gleich an ſich ziehe. Der hintere 
mit der Chambriere oder Staͤnglein verſehen / 
ſoll nur Acht haben / wenn es hinterſich krie⸗ 
chen wollte / in Slancken vorfich helffen. So 


1 es nun die Huͤlffen der Schenckel angenom⸗ 


men / ſoll der vordere und hintere hinweg / 
und den Reuter allein agiren laſſen / welcher 
aber dem Pferd auf einmal nicht zu viel zumu⸗ 
then / ſondern anfänglich mit 2. oder 3. Cour. 
betten zu frieden ſeyn ſoll / deñ auf ſolche Weiß 
wird es je länger je mehrern Luſt darzu be⸗ 
kommen Die Courbetten in der volta, kom⸗ 


men dem pferd viel ſchwerer an / als auf ge⸗ 


rader Linie / dahero der Reuter dem Pferd 
alle Saͤtze die Huͤlffe mit dem aus wendigen 
Zuͤgel giebt / ſelbiges dadurch nicht nur allein 
in der Hoͤhe zu erhalten / fondern auch dem 
Pferd die rechte Rondung zu geben / ohne 


daß die Schenckel viel hierzu helffen. Mit 


* der Ruthen aber / kan er ihm auf den lincken 
Schulterblat / (es ſey auf welche Hand es 


wolle /) treffen / und mit dem auswendigen 
Schenckel die Grouppa verwahren; der aber 
zu Fuß / ſoll das Pferd in einer Gleichheit be⸗ 
en damit es ſich an das Centrum halte / 
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und nicht bald eine Weile / bald eine enge / 
oder gar eckigte Volta mache. Die aggropir⸗ 
ten Courbetten / geſchehen mit Aufwerffung 
des Creutzes / und erfordern eine groſſe Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Pferdes / denn die Bewe⸗ 
gung / welche das Pferd mit den Schenckeln 
in der Hoͤhe und auf der Erden macht / müf: 
ſen gleich und juſt ſeyn / alſo / daß ſich das 
Pferd vorn nicht hoͤher / als mit der Grouppa 
erhebe / und mit den hintern Fuͤſſen nicht laͤn⸗ 
er / als mit den vordern auf der Erden blei⸗ 
e. Darum erfordert auch dieſe Art der Co- 
urbetten / mehr Vorſichtigkeit des Reuters als 
andere; denn etliche Pferde ſind von Natur 
ſo leicht mit dem Ereutz / und erheben ſich ge⸗ 
meiniglich zu hoch; etliche andere erheben die 
Grouppa nicht fo hoch als die Bruſt / und 
dieſes machet den Unterſcheid zwiſchen dieſen 
und andern Courbetten. Derowegen wenn 
ein Pferd hinten leichter / als che bey dieſer 
Art geziemete / erhebt man es beſſer mit dem 
Band: Zügel in dem Tempo der Leva. 
ten / und ſchlaͤgt ihme (mit Zurückhaltung des 
Keibs/) beede blatte Schenckel vornen an die 
Schulter Blätter / oder trifft ihn wohl mit 
der Spieß⸗Ruthen auf die Bruſt / oder vor⸗ 
dern Schenckel / und laͤſt das Pferd nur 3. 
oder 4. dergleichen Courbetten auf einmal / 
und zwar die letztern allezeit vornen höher 
machen / ſo wird es alsdenn durch dieſes Mit⸗ 
tel in richtige Ordnung / und gleiches Gewicht 
kommen. Die ſich aber im Gegentheil hinten 
nicht ſo hoch als vornen erheben / denſelben 
hilfft man mit zuſammen⸗gedruckten Schen⸗ 
ckeln deſto ſtaͤrcker Tempo in Tempo, oder fo 
es vonnoͤthen / mit ſtumpffen Spornen / aber 
nur über das te oder ste Tempo einmal / 
nachdeme es deſſen bedarff. Auſſer dem kan 
man uͤber die rechte Achſel mit der Spieß⸗ 
Ruthen / mitten auf das Creutz das Pferd 
touchiren / und dabey es etwas verhalten / ſo 
wird das Pferd mit der Grouppa ſich meh⸗ 
rers erheben. Auch koͤnnte man dem Pferd 
das hintere Zeug etwas kuͤrtzer ſchnallen / 
welches dann auch vor andern gute Wuͤr⸗ 
ckung thun wird. Die doppelte Courbetten 
(oder Contre- Tems) werden darum alſo ge⸗ 
nennet / weil felbige drey Tempo erfordern / 
das erſte Tempo macht das Pferd mit den 
beeden vordern Fuͤſſen; indeme es ſich leviret. 
Das andere geſchicht mit den hintern Fuͤſſen / 
welche das vorder Theil ſo lange in der Lufft 
erhalten / biß endlich die hintern Schenckel 
durch das zweymalige Ribattiren das dritte 
Tempo verrichten / und das vorder Theil zur 
Erden nieder ſincken laſſen. Dieſes iſt eine 
von den allerſchwereſten Schulen / und taugt 
nur auf die Manege. Die Courbetten zuruck 
oder hinterſich / ſind die letzten / dabey auch 
die ſchwereſten / weil ſie mit dem hintern Theil 
widerſinns voran gehen / und das vorder 
Theil zuruͤck nachfolget / dahero man zwi⸗ 
ſchen den Pilaren / niemanden ſoll laſſen auf 
dem Pferd ſitzen / ſondern die Zügel mittels 
mäßiger Laͤnge über den vordern Sattel: 
Bauſch ziehen / hernach kan man das Pferd 
leviren / vorn und in der Zeit mit dem Naß⸗ 
Band⸗Zuͤgel etwas zuuuͤck ruͤcken; der hinte⸗ 
re zu Fuß / ſoll ihm in der zeit / da es vorn in 
Ra der 


Laß ⸗ 
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der Hehe iſt / und mit der Spieß ⸗Ruthen o⸗ 
der Stächlein auf der Grouppa helffen / damit 
es ſolche ein wenig aufwerffe. Wenn es nun 
ein Tempo machet / ſoll man ihme alsbald lieb⸗ 
koſen / und etwas geben / und als denn wieder 
“mit der Anweiſſung continuiren / biß es etliche 
Tempo zuruͤck machet / und wenn es dieſes 
auch willig thut / kan alsdenn der Reuter erſt 
darauf ſitzen / und anfaͤnglich ihme nichts 
thun / ſondern einer zu Fuß ſoll es / Uberſchla⸗ 
gens halber / an die Corda und an eine Mauer 
neh men / damit das Pferd nicht auf eine oder 
andere Seiten lauffen kan / mit der Spieß⸗ 
Ruthen es an die Bruſt treffen / und mit der 
Corda zugleich etwas zuruͤck ruͤcken / der hin⸗ 
tere hilfft ihm a Tempo mit den Staͤnglein auf 
der Grouppe, daß es zuruͤck ſetzet / oder ſo es 
ſich noch ſchwer damit erweiſen wollte / dru⸗ 
cket er den Stachel ſubtil an / und laͤſſet es ein 
oder etlichemal darein ſtreichen. So es nun 
ein oder zwey Saͤtze recht machet / parirt man 
alſobalden / und carellirt es. Zuletzt ſollen die 
beede zu Fuß auch hinweg / und der Reuter 
vornen mit der Fauſt helffen / hinten aber mit 
der Spieß⸗Ruthen uͤber die rechte Achſel ans 
Creutz ſchmeiſſen / und darbey in Acht neh⸗ 


men / daß es zu jedem Tempo, wenn das Pferd 


$. 


die Grouppa erhebt / und zuruck ſetzen will) 


ihme den Jaum etwas nachlaſſen / damit das 
Pferd Lufft bekomme / die Grouppa zu erhe⸗ 


ben / und gleich darauf wieder aufs neu an⸗ 


halten. Die Schenckel ſoll er ſtet fuͤhren / und 


keinen zur Huͤlffe brauchen / es waͤre dann / 
daß das Pferd auf eine oder andere Seite 


wollte mit der Grouppa ausfallen / da ſoll er 


alsdenn den Schenckel auf derſelben Seiten 


anlegen / und nach d. Correction wieder ge⸗ 


rad ſtrecken / auch mit dem Leib aufrecht ſur en 


fourchere ſetzen / (wie es die Frantzoſen nen⸗ 
nen /) fo muß er auch in denen Steigbuͤgeln 
gantz gerad ſtehen / und die Poſtur wohl hal⸗ 
ten. Endlich iſt noch zu mercken / daß man 
in der Parade das Pferd etliche Courbetten 
wieder vor ſich machen laſſe / daß es zum A. 
vanciren allzeit geſchickt bleibe. Es wäre 
noch ein mehrers zu melden / ſo wohl mit 


Spannung der vordern Süffe/ als dem abhan⸗ 


genden Berg; Dieweil es aber etwas gefaͤhr⸗ 
liches zu practiciren / ſo mag ich ſolche nebſt 
den Seiten⸗Courbetten vorbey gehen / weileg 
ohnedem ſchwere Schulen ſind / ſo heut zu 
Tage gantz rar worden. Will alſo damit den 
guͤtigen Leſer nicht länger aufhalten. 


a 


Wie die eingezogene Heiſirung / fo man Galoppo Racolto nennet / zu 
f lernen. 9 


= 


n 
* ED 


und das 


Ann du willt, daß ein Pferd eine ſchoͤne zuſammengezogene Heiſirung mache, wel eein 

V Schifflein in Waſſer⸗ Wellen zu vergleichen, ſollt du Achtung 92910 N 9 5 15 Pferd 
darzu erwehleſt, das ſtarck im Ruͤcken, und ſonſten von allen Thun ring⸗ fertig iſt, das den 
Kopff gerade, ſtet, und herbey trage. Weil die Stirn das ſtaͤrckſte Theil an einem Pferde, 
Maul das ſchwaͤchſte iſt, darum fol ein Pferd, es fen in was Reiten oder Tummeln es wolle, 


allzeit den Kopff aufrecht, ſtet und herbey tragen, welches an einem Pferd nicht allein ei one Zi 

a A / m: allein eine ſchoͤne Zier 
ſondern auch eine Anzeigung iſt groſſer Stärcke. Wenn nun ein Reuter ſolche en 15 
rung einem Pferde lernen will, ſoll er ihm mit dem Zaum, Waden, Ruthen und Stimm helffen, auf 
dieſe Weiß, wie von den Courbetten gemeldt, jedoch nicht zu hart, ſondern fein leiß, nach des Pfer⸗ 


des Empfindlichkeit. Dergeſtalt wird es mit zuſammengezogenem Leib, gleichwie in einer So 
heiſiren, welches dem Reuter und dem Pferd ein ſehr ſchön eee en 1 ug 


Nota. 


Ter ſetzet der Herr Autor dieſe Schul 
NY. den Courbetten nach / welche zwar 
ſonſten dem Redop vorgeſetzt wird; 
weil ſolche das Fundament des Redops und des 
Repolons iſt; wird ſonſt insgemein die Sol—⸗ 
daten ⸗Schul genennet / und iſt auch die erſte 
Bezeigung / ſo unter die hohen Schulen ge⸗ 
rechnet wird wie auch dieſelbe / nechſt dem 
Redop, am nuͤtzlichſten / wohlanſtaͤndigſten / 
und bequemſten iſt. Dieſe wird ein ſolches 
Pferd am ehſten begreiffen / und am lang⸗ 
ſamſten behalten / welches (i.) kurtz vom Leib / 
denn weil zu dieſer Schul / die vollkommene 
Union des Pferdes Leib / hoͤchſt noͤthig iſt / 
welche bey langen Pferden ſchwer faͤllet / in⸗ 
dem das hintere Theil nicht gnug Vermoͤgen 
hat / daſſelbe an ſich zu halten / ſo folget north: 
wendig / daß demſelben das vordere Theil zu 
ſchwer wird / und kan die vordern Sußffapfs 
fen nicht erreichen / ſondern muß um ſo viel 
weiter zuruͤck bleiben / als ihm ſolche entlegen 


* 


find / und die Juſteſſe dieſer Schul erfordert. 
(2.) Welches in feine gute Geſtalt gebracht 
iſt / denn wo Kopff und Halß den vordern 
Schenckeln nicht aus dem Weg gebracht / und 
wohl erhaben ſtehen / ſondern uͤber die Bruſt 
weit hinaus reichen / und ſolche beſchweren / 


werden fie nicht nach Gebühr erhoben / noch 
in guter Verſicherung geſetzet werden koͤn⸗ 


nen. (3.) Ein gelindes Maul / mit der rech⸗ 


ten Stuͤtzung / muß und kan ein Pferd allein 


in ſolcher ſchoͤnen Action behalten; denn ſo 
ei daſſelbe den Zaum uͤberwindet / iſt es auch 
eren Vollkommenheit zuwider / uͤber das die 


Geſchwindigkeit im Avanciren / daſſelbe auch 


nf andere Weiße verhindert / denn je weiter 
ie Saͤtze vorwarts reichen / 


En es dann zu viel zuruͤck / fo kan es keine re 
olure Action genennet werden / welche ihre 
gebuͤhrliche Fertigkeit und Hoͤhe erfordert. 
(4.) Ein Pferd / welches einen ſtarcken 0 

en 


1 


| je mehr wird 
der rechten Hoͤhe abgenommen ad blei⸗ 
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cken und Lenden hat / deren Anſpannung es ſicher und ſehr wohlanſtaͤndig für Reuter und 
u dieſer Action nur ſo viel weniger / als im Pferd / in allerley Faͤllen / zu jeder Zeit zu ge⸗ 
Redopiren bedarff / um fo viel die Saͤtze zu brauchen / und wird (wie gedacht) kein an⸗ 
der Seiten mehr Kraͤfften als auf der geraden ders / als ein vermoͤ liches / wohlgeſtaltes / 
Linie haben wollen. (5.) Ein Pferd / welches genugſam unirtes aun Sehe en 
die Schenckel wohl bieget / und zwar die ſolches erlernen / und eine gute Zeit aushalten 
vordern / wie die hindern / in ihrer gewiſſen konnen oder mögen / welches in ſolcher Be: 
Maaß / einmahl wie das andere in gleicher zeugung / ſolcher Heben Se und halber Cour- 
Stärd und Fertigkeit. (6.) Ein Pferd / ſo betten / zu dem Redopiren / (biß auf den Tra- 
wohl auff die Grouppa geſetzt und der voͤlli⸗ vers) gantz geſchickt iſt. Was aber die Huͤlffen 
gen Union verſichert iſt / denn auffer derſel⸗ betrifft / ſo muß man nach des Herrn Auroris 
en wirds unmoglich fallen / ſolche allzeit zu Anweiſſung / dem Pferd der Zügel hoch / und 
bezeigen / und iſt ein ſolches Pferd zum rado- vorwärts über den Halß gehalten / mit Schnal⸗ 
piren gantz geſchickt / und weiter nichts da⸗ tzen der Zungen / und Schwingung der Spieß⸗ 
bey als das Traverſiren nothig. Dieſes wird Ruthen ermuntert / mit den Waden zur Huͤlf⸗ 
nach Befindung obgeſetzter Eigenſchafften / fe kommen / oder auf Erfordern die Sporn 
und genugfamer Ubung def Reuters in dem ſubtil antrucken / welches bey den hitzigen 
gemeinen Galop, und Verſicherung der Hand⸗ Pferden leichter / als bey den fauleu / ſchwer⸗ 
wechſelung / mehr in halben / als in gantzen muͤthigen / und groſſen zu erhalten z und ins 
Volten verſucht / damit es mehr Luſt bekomme / dem man ſie zu viel zur Seiten galopiret / ha⸗ 
ſolche wohl anzufangen und zu vollenden; ben ſie auch beffere Urſach / ſich auf die Group- 
wiewohl die Hitzigen allein die Volten durch pa und Ancken zu ſetzen / daß der Schweiff 
pariren / die Faulen aber (fo ohne dem in die: auf den Boden ſtehet. Auſſer dem iſt es ein 
ſer Schul wenig wolanſtaͤndiges verrichten) groſſer Ubelſtand / wenn ein Pferd in dieſer 
in der Wechslung der Action verkuͤrtzen / Schul alle Saͤtze mit dem Schweiff wedelt / 
worauff bald wieder angeſprengt werden / welches durch hartes und allzu ſcharffes An⸗ 
biß ſie eine gantze Volta vollenden lernen. Das ſtecken der Sporn / auch von dem ummaͤßigen 
iſt ein guter Anfang der Saͤtze / welche zu den Gebrauch der Schwancken Spieß⸗Ruthen 
mittelmaͤßigen kedop gehoͤren / im Brieg ſehr entſtehet / deme zu rathen / muß man den 
nuͤtzlich / ſonſt aber ſehr zierlich und anmu⸗ Schweiff an den Gurt befeſtigen. 
thig zu genieſſen und anzuſehen. Denn es iſt 
Hieher gehoͤren auch noch die ſogenannten Grouppaden und Balottaden 3 weil aber der 
Herr Autor nichts davon gemeldet / ſo ſoll unten bey denen modernen Schulen um⸗ 
aͤndig darvon gehandelt werden. 


( EO AE) C GH TEE 


Das XXII. Capitel. 
Wit einem Pferd die Capriolen zu lernen. 
§. . | 


Ann ein Pferd groß und ſtarck iſt, das von Natur ringfertig und zum Springen ge⸗ 
IN Ay neigt ſo kan es deſto mehr Sprünge vollbringen, fonderlich der hohen Capriolen 
oder Bockſprünge, dann wann die Capriolen niedrig gemacht werden, iſt ein Unter⸗ 
4 In 34 fchied unter den Courbetten und Capriolen, allein daß man die Capriolen oder Bock⸗ 
„ pprunge fuͤr ſich machet, und in den Courbetten das Pferd faſt auff einem Ort bleibt. 
Wann ein Pferd, wie oben gemeldt, hinten und forn in den Courbetten erleichtert 

und ring gemacht, fo reit an ein Berglein, das ein wenig abhaͤngs und wohl lang 
iſt, hilff ihm mit den Leffzen, Ruthen und Sporn fuͤrſich, daß es eine oder zwey Capriolen in glei⸗ 
cher hoͤhe mache, wenn es dieſelben nach deinem Begehren gemacht hat, fo thue ihm fchön , damit 
es ſolches verſtehen lerne, wenn es hernach pariret, wird es ſich vornen mit den Pafladen, und hin⸗ 
ten mit einer ſchoͤnen Zierde zwey oder dreymahl empor geben. 


§. 2. 
Capriolen mit dem Streich. 


Ann ein Pferd zum Schlagen oder das Creutz auffzuwerffen keine Eigenſchafft hat, ſo 
ſollt du es darzu noͤthigen, und ſehen, wie es am leichteſten darzu zu bringen ſey; Dero⸗ 
halben verſuche es erſtlich im Stall, ſprich ihm zu, iwie man in Peffaden zu thun pflegt, 
4 triff ihn mit der Ruthen auff das Creutz, ſchwach oder ſtarck, nachdem es empfindlich iſt, 
damit es das Creutz in die hoͤhe werffe, und einen Streich thue. Wenn es den vollbracht, ſo plage 
es nicht mehr, ſondern liebkoße es, damit es hernach der Streiche mehr thue, ſolches ſollt du zu un⸗ 
JViuͤnffter Theil 13 terſchied⸗ 
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Korn dl n offt mit ihm üben / biß es endlich d : | 
ee e hört „nicht allein im Stall, ſondern im Felde, wenn du darau 


ö it einem Streich auffwerffe, wiewohl ein Pferd nicht allein in dem, ſondern faſt 
n ad er und ungelerniger iſt, als das andere, nichts deſto weniger PL ä 
du es durch ſtete Ubung nach deinem Willen gewoͤhnen. Menn es nun ſolches in dem Stall geler⸗ 


in allem Thun, eines 


net, und verſteht was du von ihm haben willſt, ſo ziehe mit ihm ins Feld, und laß gleichfalls einen 
Mann mit einer Ruthen 
then treffe; 1 


dir in einem jeden Auffwerffen deß Creutzes einen Streich in rechter Ordnung in der hoͤhe thun, ehe 


denn es die Erden berührt. Du ſollt aber Achtung geben, daß du nicht aus der Zeit und Ordnung 


ö ſondern tie du es angefangen, alſo ſollſt du es auch vollenden. Wenn du gerne wollte 

N a oder halten 155 ‚to hilff ihm mit den Sporn, und zugleich auch mit der Stimm 
inſonderheit im andern Sprung, wenn es ſich erhebt ‚fo ſchwing die Ruthe gerade lber deiner rech⸗ 
ten Achſel, auff deß Pferdes Creutz, und ſo offt es erſtlich ein Sprung mit dem Streich gethan hat, 
der recht mit allen vieren in der hoͤhe gefchicht , ſo wolleſt du ihm von Stund an liebfofen , und die 
rechte Hand auff den Halß legen, und nicht mehr plagen ‚ Sondern es ware gut, daß du alsbald von 
ihme abſitzeſt, und gemach nach dem Stall führen lieſſeſt. Wo du aber nicht von ihm abſitzen wilt, 
ſo reite Fuß fur Fuß nach Hauß, damit wann mans hernach tvieder reitet daß es der Sprünge 
mehr thue. Man moͤchts nicht allein im pariren, ſondern auch in Volten die Streich thun laſſen, 
es wäre in der halben oder gantzen Zeit, fo bald das Pferd zum Ende des Repolons kommt, daß es 


die erſte oder ander Peſſada macht, ſo hilf ihm, wie gemeldt, mit der Ruthen, Stimm und Sporn, 
11 es empfindlich oder den Streich von ihm zu bringen fveift , doch dergeſtalt, daß der erſte a 


im Anfang, und der ander im Beſchlieſſen der Volten oder Repolons geſchehe; gleicher geſtalt thue 
a1 A 5 andern Ort der Volten, daß es alſo an jeden Ort ziveen Streich thue, einem im An⸗ 
fang, den andern im Beſchluß der Volten. Man moͤchte auch wohl auff einem jeden Ort des Re. 
polons, ſwanns die Volten vollbracht, nur einen Streich und nicht mehr thun laſſen; hiebey iſt auch 
zu mercken, was für ein Unterſcheid zwiſchen dem Bockſprung und Widderſprung ſey, ein Bock, 
wann er ſchon mit den vordern Fuͤſſen auf der Erden ſtehet, iſt er doch mit den hintern noch in der 
Lufft. Derowegen ſollt du auf die Bewegung der Sprünge achtung geben, wie fie dieſelben voll⸗ 
bringen; denn in dem Bockſprung kommt ein Pferd etwas fürfich, ſetzt nicht wieder nieder wo es 


ahm kommt, daß wenns nur das Zwitzern 


hinter ihm ſtehen, der ihn zu rechter Zeit nach deinem Befehl mit der Rue 
vofern du ihm auch recht mit der Stimm, Ruthen und Sporn helffen wirſt, wird es 


ſich im Springen aufgehoben hat, ſetzt auch nicht mit allen vieren auf die Erden, wie ein Widder, 


ſondern mit den vordern Fuͤſſen zuvorn, und hernach mit den hintern. Zudem iſt auch dieſer Unter⸗ 


ſcheid im Schlagen in acht zu nehmen, der Bock thut ſeine Streich im Abfallen, wenn er ſchier die 
Erden beruͤhrt, aber der Widder vollbringt ſeine Streich im Aufſpringen. Welche beede, wenn ſie 
ein Pferd recht thut, eine ſchoͤne Zierd iſt; weil das Pferd eben in ſolcher Zeit, der Streich in der 
Höhe iſt. Sey auch gewarnet, wenn das Pferd in dem Bockſprung niederſetzt, daß es dich nicht 


aus dem Sattel werffe, oder ſonſt einen Schaden zufuͤge welches wohl einem guten Reuter wieder⸗ 


fahren iſt, dieweil es gar ein unbequemer und ſorglicher Sprung iſt. Ich will dich aber hiemit er; 


innert haben, wenn es nicht ring⸗fertig und ſtarck im Ruͤcken iſt, fo wolleſt du es zum Streichen 


oder Schlagen nicht mit Gewalt noͤthigen; diefveil es dadurch nicht allein mehr geſchwaͤcht, ſon⸗ 
dern gar von Kräfften gebracht wird, denn die Streiche erfordern eine groſſe Staͤrcke. 


9: 3. 
Von dem Widderſprung / ſo man Salto di Monton nennet. 


Illt du einem Pferd den Widderſprung lernen, daß es denſelben juſt und gleich mache, ſo 
A ſollt du dich des aufſchieſſenden Sprungs gebrauchen; gleichwie ſich ein Widder von al⸗ 
& en vieren von der Erden in die Höhe erhebt, ohne Fortſpringen oder Zulauff, (wie in den 
S Capriolen,) wofern er recht gemacht wird, wie ſichs gebuͤhret, ſoll das Pferd gleich mie: 
derum auf dieſelbe Stätte, da es ſich aufgehoben, niederfallen, wenn es gleich noch fo hoch aufge; 
ſprungen ware. Man ſoll aber dieſen Sprung in keinem Tummeln gebrauchen, denn allein in Re- 
polon oder geraden Weg, darzu ſollt du ihm helffen mit den Waden, daß du ihm dieſelben an den 


Bauch ſchlageſt, und wenn es ſich zum Springen erheben will, ſo ſollt du den Zaum ein wenig an⸗ 


ziehen, und gerade über den Halß halten; zudem hilff ihn mit der Ruthen gefchtvind auf beeden 
Seiten, und ſprich ihm darneben mit frecher Stimm mannlich zu, dadurch wirſt du ihn ermuntern, 


daß er ſich fo ring⸗fertig und hoch erheben wird, daß man ſich verſwundern muß. Hüte dich aber, 
daß du ihn im Springen mit dem Sporn nicht berähreft, oder in die Weiche ten dein 1 mo ch 


te ſonſten fürfich pringen, der Springe magſt du ſo viel machen, als das Pferd erdulten kan, denn 
es find ſchwere Springe, welche groſſe Stärde erfordern; du fol 1 auch gefvarnet ſeyn, 


daß du dich im Abfall tvohl verwahreſt, daß du keinen Leibes⸗Schaden bekommeſt, darum magſt du 


dich deſto beſſer im Sattel behelffen. 
| 5 N Nota. 


De Capriolen oder ſtreichende Spruͤn, lich: die ſogenannten Bock⸗ und Widden 

Ange / haben ihr Fundament aus den Co- Spruͤnge / welche alle beede / fo wohl dem 
O urberien / und find nach des Herrn Reuter / als dem Pferd / ein ſchoͤn Anſehen und 
Autoris Beſchreibung zweyerley Arten. Nem⸗ Zierde geben. Derowegen ſoll der Reuter 
8 | | | RN beederlex 
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beederley Sorten wohl verſtehen / und ein je⸗ 
des nach ſeiner Inclination und Neigung / ex- 
erciren und unterweiſſen koͤnnen / fonderlich 
(wo der Pferde viel / 3. E. in eines Suͤrſten 


1 Marſtall / allda nicht eine lange Reyhen iſt / 


ſondern da man auch die Pferde unterſchied⸗ 


lich / und von guten Qualitäten findet /) will 


vonnoͤthen ſeyn / daß / gleich wie die Pferde 
unterſchiedlich ſind / aſo ſollen ſie auch in den 
Manegen unterſchiedlich exercirt werden: wel⸗ 
ches nun in der guten Wiſſenſchafft des Reu⸗ 
ters beruhet / daraus man erkennen kan / wie⸗ 
wohl er in feiner Zunft fundirt ſeye; alſo / 
daß allein dieſe Arten in Capriolen und Spruͤn⸗ 
gen zu tummeln / vornemlich zur Reputation 


und Ehre / beedes des Reuters / und demjeni⸗ 


gen! welchen dergleichen Pferde zugehörig / 
ienet / dann man daraus erkennet / die groſſe 
Staͤrcke und Vermoͤgenheit / welche das Pferd 
durch die gute Unterweiſſung des Reuters / 
den Zuſchauern zeiget. Sonſten iſt es nicht 
allen Pferden nuͤtzlich / ja wohl ſchaͤdlich / und 
nicht zu wiederſprechen / daß ein Pferd laͤn⸗ 


f ger tauren würde / welches 2 bey der 


Erden bleibet / und niemals in die Lufft ſprin⸗ 
get. Auch iſt dabey zu bedencken / daß die 
Pferde dergleichen Eigenſchafft und Vermoͤ⸗ 
gen / von Gott nicht vergeblich empfangen. 


(2.) Daß die hierzu dilponirten Pferde / von 


ſich ſelber das Springen deßwegen nicht un⸗ 
terlaſſen / ſondern nur um fo viel mehr aus 
Luſt / und Anreitzung der Natur vollbrin⸗ 
gen; ja deſto ſtaͤrcker damit wieder die an⸗ 
dere niedrige Schulen / mit Springen defen- 
diren werden / weil es ihrer Natur zuwider / 
und damit von ihren Kräfften um ſo viel mehr 
verlieren / als ſie ohne Unterweiſſung falſche 
ſchaͤdliche Sprünge verrichten. Daher es 


beſſer / ſolches Vermögen und Stärde auch 


dahin anzuwenden / wohin ſie die Natur ge⸗ 
leget; denn indem ſie recht angewieſen wer⸗ 
den / wie ſie ſicher / gemaͤchlich und wohl⸗ 
anſtaͤndig ſpringen ſollen / und muͤſſen / wird 
ihnen die Praxis zugleich die Erleichterung bey⸗ 
bringen / daß ſie ohne Schwaͤchung des Lei⸗ 
bes und Glieder / ſicher und wohl anſtaͤndig 
ſpringen / und darinnen mehr Aräfften an⸗ 
wenden / als die ſie in den vergeblichen ſchaͤd⸗ 


lichen Springen gebrauchen wuͤrden / wel 
ches fie allerdings vergeſſen / fo viel fie auch zu 


den Springen angemahnet werden. Es hat 
auch das Lufft⸗Springen ſeinen ſonderlichen 
groſſen Nutzen. (1.) Daß dieſe Schul auf der 
Manege einen Scholaren / und andern vollends 
in allen Bezeugungen perfectioniret / und ſei⸗ 
ne (etwann uͤbel⸗angewoͤhnte) Poftur corrigi- 
ret / ihme auch die Fermere , Luſt und eine be⸗ 
ſondere Zierde und Ergoͤtzlichkeit giebet. Daß 
fürs (2.) ein Officier oder Soldat / im Krieg 
mit einem ſolchen capriolirenden Pferd / (wo⸗ 
ferne er es anders recht zu reiten weiß /) eine 
ganze Esquadron zertrennen kan. (3.) Ban er 
dadurch die auf ihn dringende Seinde ſo lang 
vom Leib abhalten / (wann er etwann von 
den Seinigen abgeſchnitten waͤre /) biß er 


von ihnen wieder ſecundiret kan werden / 


denn durch ein ſolches Pferd / konnen ſie in 
die groͤſte Confufion gerathen. (4.) Iſt dieſe 


Schul dienlich in Duel und zwey-Bampff / 


* 
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wann einer etwann den Vortheil ſeiner rech⸗ 
ten Hand und die Grouppa verlohren hat / da 
ihme fein Pferd im Rüden hinterwaͤrts durchs 
ſtreichen und defendiren kan. (F.) Hat man 
Exempel, daß dergleichen Pferde durch Beif: 
ſen und Schlagen / als worzu ſie gemeinig⸗ 
lich incliniren / ihren Reuter im Fechten gleich⸗ 
ſam geholffen / auch wohl gar deſſen Jeind / 
mit ſamt dem Pferd übern Hauffen geworf⸗ 
fen. (6.) Haben ſolche Pferde den Vortheil / 
daß ſie vor andern ſchicklicher / uͤber Graͤben / 
Gelaͤnder / und Schlag Baͤume ſpringen / find 
auch dauerhaffter vor andern / uͤber die brei⸗ 
ten Schiffreichen Fluͤſſe zu ſchwimmen / weil 
ſie die hintern Schenckel recht auszuſtrecken 
gewohnt / und derer recht faͤhig ſind. Alldie⸗ 
weilen aber maͤnniglich bekannt / daß leider! 
heut zu Tage die Capriolen / (fo nuͤtzlich fie auch 
ſind / nicht viel mehr geachtet werden; aus 
der Urſach: weil etliche dergleichen Pferde 
dardurch die Schenckel ruiuiren / ſich im Creutz 
verrucken / ja gar blind geſprungen haben / 
welches ich zwar nicht nẽgiren will / alleine: 
was iſt die Urſach? gewiß die Lection nicht / 
ſondern viel mehr der Mißbrauch / daß eini⸗ 
ge Idioten und unverſtaͤndige Bereuter / die 
Pferde in der Auffuͤhrung ſolcher Lection, 
gar zu rude und hart tractiren / mit ein / zwey 
und mehr Chambrieren / gar zu hart ineinan⸗ 
der peitſchen / und dadurch ſo widerſpenſtig 
und boßhafftig machen. Ja wenn fie mit fol 
cher Schaͤrff etwas bey einem willigen Pfer⸗ 
de zu wegen bringen / geſchiehet es / daß ſie 
mit 10. 20. und mehr Capriolen nicht zu frie⸗ 
den ſind. Woraus dann unfehlbar bey denen 
Pferden ein Eckel und Haß muß folgen; weil 
ihnen die Schenckel / (abſonderlich auf har⸗ 
ten Boden) ſehr ſchmertzen; dahero ſie noth⸗ 
wendig verdruͤßlich werden / und ſich anfan⸗ 
gen zu widerſetzen / dem Reuter entweder 
nach den Schenckeln zu ſchnappen / oder ſich 
ſelbſt aus Boßheit in die Bruſt zu beiſſen. 
Geſchehen alſo alle Springe nicht aus Luſt / 
(wie es ſeyn ſollte /) ſondern aus lauter Un⸗ 
willen nnd groͤſter Defperation, endlich verru⸗ 
cken ſie ſich im Creutz / ruiniren die Schen⸗ 
ckel / und werden wohl gar blind. Damit 
aber ſolche Unterweiſſung deſto vorſichtiger / 
beſſer und ordentlicher vorgenommen wer⸗ 
den moͤge / ſo muͤſſen ſolche Pferde auch an⸗ 
faͤnglich zwiſchen denen Piliers, in hohen Le- 
vaden oder Pefladen / vornen aufgenommen 
werden / (denn dadurch kan das vordere durch 
das hintere Theil gehalten / und ſicher zur Er⸗ 
den nieder geſetzt werden /) wodurch auch den 
folgenden Sprung / die rechte Bereitſchafft 
gemacht iſt. Je höher ſich nun eiu Pferd le⸗ 
viret / und ſeine vordern und hintern Schen⸗ 
ckel wohl bieget; je beſſer es iſt / abſonderlich 
wo einer nicht mehr als der andere gebogen 
wird / denn der Schenckel / welcher vor den 
andern am geradeſten unter dem Leibe ſte⸗ 
het / der wird auch die Schwere des ganzen 
obern Theils ertragen muͤſſen. So man nun 
das Pferd zu einer Gleichheit der Schenckel 
gebracht hat / daß es ſich vorn gerne leviret / 
und von ſich ſelbſt mit der Grouppa ſpielet / 
ſo ſoll man ihme alsdenn zu Fuß / hinten zwi⸗ 
ſchen den Schweiff und hintern Bnien / den 
3 Stachel 
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tachel oder Sporn⸗Stab / (indem er vorn 
2 92 8000 a Teile andrucken⸗ und zum 
Streichen helffen; auch anfaͤnglich mit einer 
zu frieden ſeyn / und darauf careſſiren. Nach⸗ 
gehends ſoll man es wieder eine machen laſ⸗ 
ſen / und alſo alle Reit⸗Tage ſolche vermeh⸗ 
ren / aber mit der Chambrieren das Pferd 
nicht auf einmal zu viel forciren / ob es ſchon 
das Vermoͤgen hätte / ſonſten / wenn es gleich 
anfangs deſperat und boßhafftig gemacht / 
und unverföhnt von der Reit⸗Bahn weg ge: 
laſſen wird / wird es nicht allein den folgen: 
den Reit:Tag folche gefaſte Boßheit noch im 
friſchen Gedaͤchtnuß haben / und wieder mit 
auf die Bahn bringen. Iſt alſo ſehr gut / 
wann man dieſe Erinnerung nicht aus der 
Acht laͤſſet. So nun das Pferd zwiſchen den 
Piliers, des Reuters Willen gefaſt / foll man 
es mit einer Corda an die Wand frey neh⸗ 
men / (woran ein lang Seil ſtarck angefpannt/ 
und mit einem lauffenden Ring verſehen iſt.) 
In dieſem Ring ſchnallt man alsdann einen 
Naß ⸗ Band ⸗diegel / und den andern Ziegel 
nimmet man in dle hintere Fauſt / und in die 
rechte eine lange Ruthe / und hilfft dem Pferd 
damit vorn an der Bruſt / oder unter dem 
Halß mit einem Staͤnglein / damit es mit der 
Bruſt wohl hoch komme / und hinten ohne 
Streich nachſetze / und einen weiten Bogen⸗ 
Sprung mache / auch dabey wohl avanciren 
lerne. Wann es nun vornen die rechte Hoͤhe 
erlanget / alsdenn / und nicht eher iſt es Zeit / 
daß ihme ein anderer hinten mit dem Sporn⸗ 
Stab zum Streichen helffe / ſonſten wenn es 
ehender geſchicht / wird es ſich vornen ſte⸗ 
cken / nichts aus den Boden kommen / auch 
nichts avanciren lernen / ſondern mehr uͤber 
ſich ſtreichen / als es ſeyn ſoll / und die Schul 
erfordert; An obgedachten Seil und an der 
Wand / kan man ein Pferd ohne Reuter voͤl⸗ 
lig in Capriolen abrichten / und geſchicht ihm 
leichter dieſe Le&tion zu ae als unter 
den Reutern. Wann nun das Pferd alſo bloß 
feine Capriolen / fo wohl zwiſchen denen Pila- 
ren / als frey an den Seil der Wand / ſo ſoll ei⸗ 
ner darauf ſitzen / und allein auch exerciren / u. 
ihme anfänglich nur vorwarts helffen / daß es 
mit der Bruſt einen hohen Bogen: Sprung 
mache / in welchem Tempo ihme der Reuter 
mit zuſammen gedruckten Knien / und mit ein 
oder zwey Spieß ⸗Ruthen / vornen an der 
Bruſt überfich hilfft / und nachgehends zum 
Streichen gleichfalls das Aviſo giebt: was 
aber die gegebene Huͤlffen zum Streichen an⸗ 


betrifft / ſo werden ſolche auf unterſchiedliche 


Weiße appliciret: etliche gewoͤhnen es im 
Stand des Stalls mit Sitzen der Kuthe aufs 
Creutz zum Ausſchlagen / (wie es auch der 
Herr Autor anweiſet. Ich finde es aber nicht 
gut / weil es ſehr gefaͤhrlich iſt / und ein Pferd 
im Stall untreu machet / daß ein Anecht da⸗ 
durch (wo nicht gar tod / doch wenigſtens) 
krumm oder lahm geſchlagen werden kan: 
Dahero ſoll man die Pferde im Stall ruhig 
laſſen; andere nieden unter das hintere Zeug 
ein rundes Blech / mit drey oder vier ſpitzigen 
Stacheln / wornach das Pferd ſoll reichen 
lernen. Welches aber auch nicht wohl zu bil⸗ 
lichen / immaſſen ſolches Blech das Pferd 
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wund und dabey boßhafftig kan machen / daß 
es ſich nachmals auf den Kücken nicht butzen / 


ſatteln / noch das hintere Zeug mehr auflegen 


laͤſſet. Zudeme liegt es dem Pferd zu hart und 
ſtet auf der Haut an / daß es kein Tempo vor 
Schmertzen beobachten kan / ſondern wird 
mit den vordern Fuͤſſen auf der Erden ſtill 
ſtehen / und mit den hintern Schenckeln un⸗ 
aufhoͤrlich ſtreichen / daß es ſich leichtlich im 
Leibe etwas zerſprengen kan. N es dann 
zu lang angeſchnallt / ſo hat es ohnedem kei⸗ 
ne Wuͤrckung. Wenn man aber ein Pferd 
auf die Huͤlffe des gedachten Blechs / caprioli. 
ren und ſtreichen machen will / ſo habe ich 
allbereit ein anders rund Blech (eines halben 

Gulden groß) erfunden / daß nur einen Sta⸗ 
chel / und unter denſelben eine Feder hat / wel⸗ 
ches ich beſſer befinde / und kuͤrtzlich beſchreiben 
will. Solches Blech muß eine ſtaͤhlerne 
Feder haben / ſo hoch / daß ſelbige den Sta⸗ 
chel mercklich bedecket / damit ſolcher das 
Pferd auf das Creutz nicht eher kan ſtechen / 
als biß der Reuter die daran gebundene 
Schnur zum Streichen anziehet. Dieſe 
Schnur nun iſt durch das Blech vornen hin⸗ 
durch gezogen / und gehet zwiſchen den Sat⸗ 
tel⸗ Baum / und den darunter liegenden Züf: 
ſen / in einer ledern Hohl⸗Haͤhle / (damit fie 
nicht ſtecken bleiben moͤge) mitten durch / und 
reichet mit ſamt der Schleiffe eine gute Span⸗ 
ne vor dem Sattel⸗Knopff hinaus / daß der 
Reuter den rechten Daumen durchſtecken / 
und nebſt der Spieß ⸗Ruthen in der Hand 
faſſen kan. Wenn nun das Pferd ſich in 
der Capriola vornen nach der Spieß⸗Ruthen 
leviret / laͤſt der Reuter mit der lincken Hand 
den Jaum nach / und ziehet dargegen die 
Schnur / oder von Darm gemachte Rote / mit 
dem Daumen ſtarck an / fo drucket ſich die ſtaͤh⸗ 
lerne Feder nach dem Blech zuruͤcke / und der 
Stachel hingegen reicht hervor / und ſticht 
das Pferd / daß es hernach A Tempo ſtreicht / 
und ſo bald der Reuter die Schnur nachlaͤſ⸗ 
ſet / hebt die ſtaͤhlerne Feder das runde Blech 
nebſt der Spitze wieder in die Hoͤhe / daß ſol⸗ 


che ohne des Reuters Willen das Pferd nicht 


mehr beruͤhre. Welches eine fürtrefflicheac- 
curate und unſichtbare Huͤlffe iſt / und auch 
dem Reuter nicht wenig Vortheil zum Feſt⸗ 
ſitzen / und den Leib aufrecht zu halten / An⸗ 
laß giebet. Es gehoͤret aber zu obgemeldten 
Blech ein doppeltes Hinterzeug / welches an 


zwey Schnallen am Sattel kan eingemacht 


werden / zwiſchen die zwey Kiemen / und 
wird das Blech hinterwaͤrts nur auf eine Sei⸗ 
ten feſt an das hintere Zeug gemacht / und 
auf der andern Seiten die Schnur durchge⸗ 
zogen / und oben ein groſſer Buckel von Pferd⸗ 
Jeug darauf geſetzet. Alſo wird es auch nie: 
mand gewahr werden / wer nicht zuvor Wiſ⸗ 
ſenſchafft davon gehabt / ſondern jedermann 
wird vermeinen / das Pferd ſtreiche ohn alle 
Hülffe a Tempo von fich ſelbſt. NB. Weme 
aber dieſe neue Invention zu dunckel oder miß⸗ 
verſtaͤndig vorkommet / und deſſen ſich nicht 
zu gebrauchen beliebet / der kan nur nach der 
allgemeinen Art / die Stimme / Spieß⸗Ru⸗ 
the / oder Stachel gebrauchen / als worbey er | 
ſich am beſten befinden / und W Fan 
Bee 
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Das XXII. Capitel. Wie eine 


Pferd Gehorſam leiſten und reſpondiren wird. 
So nun der Reuter das Pferd auf der gera⸗ 
den Linie in Capriolen abgerichtet / kan er 
ſolches in der Volta verſuchen / auch ſeit⸗ 
warts / rechts und lincks / vorſich / und zu letzt 
hinter ſich exerciren / und feine Opera machen 
lernen; auch wo es den Schenckel verſtuͤnde / 
(welches billich ſeyn ſoll /) die Volta in Ca- 
priolen redopiren / oder zum wenigſten alle⸗ 
zeit im dritten Satz / und alſo auf jeder Quart 


3 eine Capriole machen laſſen / welches aus der 


maſſen ſchoͤn ſtehet / und wohl eine von den 
principalften Zierden und Vollkommenheiten / 
beede des Reuters und des Pferdes / auf einer 
Manege iſt; Dann ob es ſchon moͤglich / ſo 
wird es doch ſelten / und fo wenig als die Ca- 
1725 man a⸗ 

er um die Saͤule redopiren wollte / ſolle man / 
wie in allen Schulen / uͤber der Erden die 
Hand etwas langſamer und hoͤher / aber nicht 
zu viel auswärts mit dem Zaum fuͤhren / ſon⸗ 
ſten koͤnnte das Pferd ſich nicht wenden / auch 
ſoll man allezeit im dritten Satz die Fauſt 
nachlaſſen / und die Aülffe mit der Spieß⸗ 
Ruthen / Poincon, oder runden Seder⸗Blech / 
auf dem Creutz zum Streichen geben / und die 
Volta nicht zu enge ſchlieſſen. Dabey muß das 
Changement und die Parade, allezeit auf einer 
Quart durch eine Capriole geſchehen. Wollte 
man das Pferd auch hinterſich zu Caprioli- 
ren gewohnen / muß ſelbigem vornen mit der 
Spieß⸗Ruthen / nicht am Bug / wie bey dem 
Avanciren gebraͤuchlich / ſondern vor der Bruſt 


geholffen werden / damit das Pferd den Un⸗ 


terſchied mercke / wenn es hinter oder vor 
ſich caprioliren ſoll. Wann es ſich nun vor⸗ 
nen levirt hat / und indeme es niederfallen 
will / ziehet der Reuter ſehr behutſam und 
gelind die Zügel an / (weiln es Uberſchlagens 


wegen gefaͤhrlich / und dahero es allezeit ei⸗ 


ner an der Corda haben ſoll /) und in eben ſol⸗ 
cher Zeit / muß ihm der hintere mit dem Sporn⸗ 
Stab / nur ein wenig auf das Creutz touchi- 
ren / daß es wie in Courbetten oder Balotta- 
den / zuruͤck aggropiret. Iſt es nun hierinnen 
juſt / nimmt man es hoch / als es ohne Ge 
fahr ſeyn kan / hilfft ſolchem auch mehrers 


zum Streichen / doch daß man anfaͤnglich 


mit wenigen zu frieden / biß es durch die U⸗ 


bung geſchickt / und dem Reuter allein gehor⸗ 


ſamet. Er muß aber wohl gerade u Pferd 
ſitzen / damit er keinen Schaden im Kuͤckgra⸗ 
de bekomme / mit harten Straffen oder Ge 
walt laͤſt ſich ſolches keinem Pferde lernen. 
Es waͤren noch mehrere Schulen mit melir⸗ 
ten Capriolen zu beſchreiben / weilen aber der 
Herr Autor nichts davon gedencket / als will 
ich es auch hierbey bewenden laſſen / und nur 


$. 
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noch erinnern / daß ein Springer mit ſehr 
leichten Huf⸗KEiſen / abſonderlich hinten ſoll 
beſchlagen werden / denn ſo die Eiſen zu 
ſchwer / wuͤrden ſie nicht nur dem Pferd im 
Springen hinderlich ſeyn / ſondern auch das 
Horn zerreiſſen / und daffelbe ſamt den Eiſen 
hinweg / und leichtlich dem zu Fuß verordne⸗ 
ten / an Ropff werffen. Endlich kommet auch 
noch zum Überfluß / daß / wenn man ſich ei⸗ 
nes Springers lang zu gebrauchen gedencket / 
und daß er mit feinen Manegen / einem zum 
Exercitio lang dienen ſoll / fo wollte ich ra⸗ 
then / daß man Braͤuter nehme / (welche die 
Glieder ſtaͤrcken / und die Vruͤdigkeit auszie⸗ 
hen / als da ſind Bey⸗Fuß / Gamillen / Oder⸗ 

mennig / Storchen Schnabel / jedes vor ei⸗ 

nen guten Groſchen / damit man ſich lang be⸗ 

helffen kan /) dieſe laß man im Waſſer ſieden / 

biß es den halben Theil eingeſotten / und behet 
damit das Pferd / allemal nach beſchehener 
Arbeit / wenn es wohl erkuͤhlet iſt / um die 

Bruſt / den Rüden / das Ereutz / und die 
Schenckel / bey einer Stunden lang / und leget 
endlich dem Pferd eines Theils von den Kraͤu⸗ 

tern auf den Ruͤcken / und das Creutz / unter 
eine Decken / biß ſie kalt werden / alsdenn 
kan man ſie abnehmen / und ein andermahl 

wieder gebrauchen. Wenn das Pferd im 
Springen exerciret wird / wiewohl man auch 
möchte an ſtatt der Kraͤuter / (fo man dieſel⸗ 
ben nicht haben koͤnnte /) Hopffen / oder auch 

im Mangel deſſen / die blofen Heu Blumen 

oder Saamen nehmen / und obgemeldter mafe 
fen gebrauchen. Jedoch werden die Ardus 
ter mehr bey der Sache thun / und man wird 
derſelben Krafft und Wuͤrckung wunderbahr 
an den Pferden befinden. Frebſt dem / dieweil 

dieſes Exercitium eine groſſe Arbeit des Pfer⸗ 

des iſt / ſo wuͤrde es / ohne ſolche Pfleg und 

Wartung / darinnen nicht lang dauren koͤn⸗ 

nen / und ob mir ſchon von etlichen moͤch⸗ 

te entgegen gehalten werden / daß man die 

Pferde nicht ſo delicat und weichlich gewoͤh⸗ 

nen ſollte / ſo wird es jedoch einem jeden frey 

geſtellet / auf was Weiße er ſein Pferd will 

pflegen und warten laſſen. Es iſt nur meine 

umnaßgeblicher Vorſchlag / daß ſolches von⸗ 

noͤthen ſeye / Pferden / die da offt im Sprin⸗ 

gen exerciret werden / und welche man lange 

zu gebrauchen vermeinet; immaſſen um einen 

guten vermoͤglichen naturaliſirten Springer 

etwas gutes und rares iſt / und man offt un: 

ter etlich hundert Pferden / keinen rechten 

Springer findet / und antrifft. Solches ſolle 

dann noch einem zu dieſer guten Wart und 

Pflege / auch als ein Præſervativ, fo in gerin: 

gen Unkoſten beſtehet / und der Muͤhe wohl 

werth iſt / bewegen. 


4. 


Salto don Paſſata, jo offt zwo Peſſaden / fo offt ein Sprung. 


fürfich thun laͤſſet, und darauf einen Sprung, und dann wieder die gemeldten zwey oder drey 
Pefſaden, und den Sprung, und fo fort an. Dietveil aber wenig, ja ſelten Pferde gefunden 
werden, die zu ſolchem Tummeln der zweyen Pelladen, und eines Sprungs tuͤchtig find, aus 


Fuͤnffter Theil. 


. 0 Alto don Paſſata, iſt ein ſolches Tummeln, darinnen man ein Pferd zwey oder drey Peffaden 


Urſachen: wenn ein Pferd erhitzt, wie denn in dieſen hohen N Re pflegt, kan A 
4 9 N 


Der Ne eröfftteten Hof⸗Kriegs 


| die 
nicht fo bald wieder ſtillen, und darzu bringen Be 4 0 


ferd auf die Manie 


ber der Springe mehr thun, denn die niedrig 
etwas davon vermelden wollen. 


Wenn du ein P 


‚und Reit⸗ Schul. Fuͤnffter Theil. _ 


niedrigen Peſſaden macht, ſondern te 16 
abe aber gleichwohl zur Nachricht 
r abrichten willt, fo mercke, fo 

it den Waden hilffft, und mit ſanffter Stimm 


b ihm mi 
offt es eine oder mehr Pelladen macht, 08 bang baz SER elein Hai fegneil und frech ausſpeeche. 


zu jeder Peſſaden Ah zuſprichſt, und zum 


indem es ſich erhebet zum Springen, daß du 


i f iſſen, und gib Achtung; 5 ab du 
ion an den Jung den, pb un de Gun Rai! e e Behäze a gn 


fer angefangenen Manier / ſo lang du vermeineſt daß das Pferd Athems halber erdulten kan. Nach 


poubrachtem Tummein fige ab, und laß das Pferd fein gemach auf demſelben Platz aufsund ab-füh: 


ren, damit es wiederum kuͤhl und ſittſam werde. 


ah, ab, ah, haj 


ah, ah, ah, haj 


ah, ah, ah, haj 


Nota. 


riolen / und beſtehen aus einer hohen Capri- 
9155 u einer en Courbette, daß al 
ſo das Pferd allemal vornen zwey Tempo 
machen muß / ehe denn es ſtreicht / und im 
dritten als hoͤchſtem Tempo, erſt den Streich 


Scholaren brauchen / ſondern man laͤſt den 
Reuter darauf ſitzen / der es vorhero in Ca- 
priolen ſchon geritten / giebt ihm aber keine 
Huͤlffe / als nur mit dem aum. Nachdem 
der verhalten Capriole, daß es nicht avanci⸗ 
ret / ſondern einer levirt es vornen her dar⸗ 
zwiſchen / und der andere wartet hinten auf 
Das Tempo. Sie muͤſſen aber aufeinander 
wohl Acht geben / daß fie das Tempo recht 
treffen; indeme der hinterſte dem Pferd mit 
dem Stachel nicht eher helffen ſolle / biß es 
in dem dritten Tempo in der hoͤhe iſt / fo ſoll 
auch der vordere ſelbiges nicht eher leviren / 


biß das Pferd in der hoͤhe ſeinen Streich ver⸗ 
richtet hat. Wollte es aber / ſeiner vorigen 
Gewonheit nach / zu viel eilen / haͤlt einer ihme 
das Staͤnglein vor dem Bopff / oder der Reu⸗ 
ter haͤlt ihme oben die Spißruthe vor die Au⸗ 
gen / ſo wird es darauf acht haben. Man 
muß aber anfänglich nicht mehr als ein Tem. 
po ihme zumuthen / dann zwey / ferner drey / 
und ſucceſſiv è je länger je mehr. Wann es 
nun darinnen gehorſamet / ſollen die beyde 
zu fuß hinweg / und den Reuter allein agiren 
und hanthieren laſſen / dabey kan er nach be⸗ 
lieben / die Ruthe / die Stimme oder die Fauſt 
zu huͤlffe nehmen / und die Waden zugleich 
andrucken / wann das Pferd den Pas machen 
ſoll / damit es ſich auf der Erden zuſammen 
halte / biß es Zeit zum Streichen iſt / da er 
ſolchen dann mit der Ruthen uͤber die rechte 
Achſel / oder mit dem Poincon (kurtzen Sta⸗ 
chel) auf dem Creus zu jeder Variation helffen 
ſolle. Denn nach dem Salto & Baſſo, welcher / 
wie obgedacht / eine Courbette und Capriola 
iſt / folget die zweyte Variation, und wird ge⸗ 
nannt dalto don Paſſo, und ſind 2 Courbetten 
und 2 Capriolen hinter einander / die dritte 
Variation heiſt: Salto di don Paſſo, beſtehend 
in 3 Courbetten und 3 Capriolen, welche alter- 
nativement ſo lang continuiret werden / als 
es dem Reuter beliebt / und ſolches das Pferd 
mit Luſt verrichten kan. Konnten alſo dieſe 
Variationes einem Reuter / welcher wegen all 
zuweniger Fermete aus feiner Poftur durch 
die hohen Capriolen gebracht wuͤrde / wohl 
zu Nutzen kommen / als welcher zwiſchen den 


Capriolen Zeit und Mittel durch die Courbet- 


ten hat / ſich wieder zu den folgenden Spruͤn⸗ 
gen zu recht zu ſetzen / dieſelben auszuhalten / 
um damit er nicht dadurch in gaͤntzliche Um 
ordnung komme / wann die Capriolen Temp 
à in Tempo gemacht werden. 


Endlich 


— 


m. on Ir — OU > Om 


>=. 


. Ki weil der Herr Autor die Menfur der Sch 


Courbetten in Noten angezeigt / ſo will ich fang machen vom 


Zelter Preſto. 


Tritt adagio. 


Von Peſſaden 


rr r => 
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dlich w N ! ulen auch allhier in Noten verzeichnen / 
Capriolen und der darzwiſchen melirten wie allbereit oben verſprochen / rk a Anz 


| 3 i ritt / welcher etwas 
es etwas weiters erklaͤren / und die andern langſam gehet. Sch ch a 


Von Schritt 


Lentement 


Von Paſs 
oder Antritt 
allegro. 


Von Engl. 


Von Trab 
Vite. 
Trattrot Trattrot, Trattrot Trattrot, Tratıros Trattröt 


Von Galop 
Doucement. 


Gua loppo Gua loppo 


Von Radop 2 
allegrement, TTS 


Von Spaniſ. 


Von Cour- 
betten len- 
tement. 


| Von doppelten SITE 


Courbetten 
adagio. 


lentement. 


Von Caprio- F 
len adagio. 


Salto Baßo. 


ah ah Häh ah, ah, Häh du, al Han 


Salto don 
Baßo. 


ah ah ah Häh ah ah ah Häh ah ah ah Häh 


n klaͤrlich zu ſehen / daß alle Schulen nach der Stimme und Menfur ſeyn ſollen und 
Ekoͤnnen. 


TA #2 Das 


— 
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* Das XXII. Capitel. 
Wir kinem Pferd zu lernen daß ſichs vorn auf einem Fuß 


ö. 


L 


Illt du einem Pferd lernen, daß es vornen auf einen Fuß falle, es ſey im Redopi- 


VN ren oder fad fort, fo nimm e 
und emp 


| in Pferd, das auf den vordern Schenckeln kuͤtzlich, 
ndlich iſt, gehe in den Stall, und ſtelle dich vornen neben das Pferd auf 


die rechte Hand, nimm eine Ruthen, und ſchlags damit in die Knie⸗Kehle, des rech⸗ 


I 8 ten vordern Fuß oder Bugs ‚fo lang, biß es den Fuß aufhebet, darzu reitze es auch 


Sn ) 
micht mehr, ſondern 


mit der Zungen, und fo bald es den Fuß aufhebet | 
A, bedrohe es, daß es denſelben nicht nieder ſetze. 


aber den Fuß niederſetzet, ſollt du es darauf ſtraffen, und in die Knie⸗Kehle ſchlagen, daß es denſel⸗ 


oder empor haͤlt, fo ſchlage es 
So offt es 


ſelben wieder aufhebe, und empor halte, wenn es denn eine, Weil alſo geſtanden, ſo thue ihm ſchoͤn, 


und kratze es auf den Widerriß oder am Halß, fo wird es den Suß deſto lieber in der Höhe halten; 
0 der lincken Seiten, oder mach ein Sporn⸗Rad an einem Stecken, ſprich 


deßgleichen thue auch auf 


ihm auf die vorige Weiße zu, indem ſoll es ein anderer mit dem Sporn, (an den Ort, dahin man ſon⸗ 
ſten zu ſtechen pflegt,) treffen, du aber ſollt es mit der Ruthen in das Knie ſchlagen, fo wird es den 


Su aufheben, fo lang du willt, und wann es hernach nur den 
eiten du ihm ſtichſt, ſo wird es denſelben Fuß aufheben. 


Sporn empfindet, es fen auf welcher 
Wenn es nun dieſes auf beyden Fuͤſſen 


a Perz 


wohl verſtehet, ſo ſitze darauf, halte ein wenig ſtill, und verordne einen mit einer Ruthen, der es auf 
den rechten vordern Fuß ſchlage, wie im Stall geſchehen, und wenn es den Fuß aufhebt, ſoll der, fo 
darauf ſitzet, ihm ſchoͤn thun, fo wird es deſto williger? wenn du willt, daß es auf der andern Sei⸗ 


ten auch thue, ſo laß ihn auf die lincke Hand gehen, und hilff ihm, fvie auf der rechten geſchehen. 
Wenn es nun das Aufheben der Fuͤſſe alſo gewohnet ‚To magſt du es forthin ſelbſt allein mit ihm auf 
nachfolgende Weiße verſuchen: wenn du willt, daß es in Peffaden den rechten Fuß aufhebe, fo gib 


ihm einen Streich mit der Ruthen auf den rechten vordern Bug, und ruͤhre ihn mit der Ruthen in 
halte die Ruthe alſo geſenckt an dem Ort ſtill. Wenn 


die Knie⸗Kehle, ſo wird es den F empor heben, 
du nun merckeſt, daß es den 
Bug deſſelben Fuſſes, fo wird es den 


uß will niederſezen, ö 
Fuß nicht allein empor heben, und halten, ſondern in allen 


ſchlage es mit deinem Fuß und Buͤgel auf den 


Tummlen, fo offt es die Peſſaden macht, es ſey redopiren oder gerade fort, mit ſchoͤner Zier und 
Wohlſtand, allezeit den innerſten Fuß der Volten empor halten. 


Vide Figur. 36. Lit. A. 
Nota. 


i vorn nur auf einem Fuß tummle / wel⸗ 

che vom Herrn Autore beſchrieben iſt 
worden / iſt nicht ſonderlich mehr im Ge⸗ 
brauch / und wird auf wenig Manegen mehr 
gefunden / weil ſie mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich / 
und einem Pferd die vordern Schenckel ſehr 
enerviret werden / weil die vordere Laſt des 
Pferdes / immer auf einen Schenckel mit Ge⸗ 
walt faͤllet / dahero an deſſen Statt die erho⸗ 
bene Action, oder der ſogenannte Spaniſche 


S ſchwere Lection, daß ſich ein Pferd 


Tritt / heut zu Tage mehr beliebet und exer⸗ 


ciret wird; abſonderlich am Kayſerlichen 
Hof / wovon Ihro jetzt: lebende Kayſerliche 
Majeſtaͤt Carolus VI. ſelbſt ein groſſer Lieb⸗ 
haber ſeyn⸗ und nicht allein bey Dero hohen 
Aroͤnung zu Franckfurth / ſondern auch an 
andern hohen Galla Taͤgen zu Wien geritten; 
andere groſſe Potentaten zu geſchweigen. 
Was aber den Spaniſchen Tritt anbelanget / 
fo iſt es eine ſehr ſchwere Lektion, als unter 
allen eine ſeyn mag / fo wohl bey; als über 
der Erden / und erfordert ein Pferd von groſ⸗ 
ſem Vermoͤgen / guter natuͤrlicher Action, ſon⸗ 


derbarer Geſchicklich⸗ und Ring⸗ fertigkeit der 
Schenckel. Denn es muß ſich darinnen wohl 
auf die Grouppa ſetzen / mit der Bruſt etwas 
hoch kommen / die vordern Schenckel wohl 
gebogen fuͤhren / und auf einem ſo wohl als 
auf dem andern gantz leicht ſpringen / etwas 
weniges dabey avanciren / und mit den hin⸗ 
tern Schenckeln gleich folgen. Jedoch gantz 
langſam / damit es allzeit entweder den rech⸗ 
ten vordern / und lincken hintern / oder den 
linden vordern / und rechten hintern ⸗ zugleich 
in der Lufft halten kan / fo lang der Keuter / 
(welcher nothwendig etwas von der Mulics 
oder das Tanzen verſtehen ſoll / ihme die A- 
viſo oder den Ta& darzu giebt. Der Span’ 
ſche erhobene Trab hingegen ͤiſt etwas leich⸗ 
ter / und darinnen unkerſchieden / daß fi 

das Pferd in dieſer Motion nicht unirer / ſon? 
dern mit dem Ruck⸗Grad gleich bleibet / und 
die hintern Schenckel ſo hoch und wohlgebo⸗ 


bey hebt / als die vordern / (welches hingegen 


ey dem Spaniſchen Tritt / wegen Unſrung 


der Grouppa, unmöglich ſeyn kan /) und alſo 


gleichſam von einer Seiten zur andern i 
mu 


| 


— 


RA 


INN 


ST 
* 


VEN MIESS 


EN 


SCH 


PEN 


— 


9 


r 


NS 


— 


72 


ni 


ere. 


Dre 
— 


e ws 


5 


— 


S 
— — 2 N 
* * r — 


1 


— — 


. 


ne im 


——̃ — 


. 


II 


SL 


* 


4 
Bis 


Ber! 


ee ti 


* 


Das XXIII. Capitel. Ein Pferd zu lernen, daß ſichs vorn auf einen Fuß tummle. 97 


muß auch ein Tritt ſo hoch und weit als der 
andere ſeyn / auch A Tempo, und etwas gez 
ſchwind gehen / jedoch beede Schenckel hin⸗ 
ten und vorn uͤberecks / fo lang in der Lufft 
halten / und keinen niederſetzen / als wel⸗ 
chen der Reuter mit der Spieß Ruthen oder 
Schenckel beruͤhret. Solche Spaniſche A- 
tion einem Pferde zu lernen / damit es her⸗ 
nach bey Galla - 5 / folennen Einzuͤ⸗ 
gen / oder aber bey Roß-Ballers, zum Tan⸗ 
Zen in allerhand Menſuren zu gebrauchen / 
verfaͤhret man alſo: Man nimmt einen leich⸗ 
ken eiſernen Hacken / (der an beyden Enden 
krumm gebogen iſt /) und ein kurtzes Stoͤck⸗ 
lein / beydes anderhalb Spannen lang / mit 
den Hacken erhebt man des Pferdes vordern 
rechten Fuß im Knie⸗Bug / und mit den Stoͤck⸗ 
lein oder ſtumpffen Ruthen / klopfft man ſub⸗ 
til an den Feſſel oder Huf / damit es den 
Schenckel erhebe / und ſo lang halte / als man 
will / alsdenn erhebt man den lincken auch / 
und laͤſt ihme gleichfalls ſolchen nach Gefallen 
halten. Dieſes thut man auf der Reitbahn 
zwiſchen den Piliers, oder im Stall / wie der 
Herr Autor anweiſt. So es nun vorn willig 
u. hoch hebet / verfaͤhret man mit dem hintern 
auch alſo / und tritt wohl ſeitwarts um ſchla⸗ 
gens willen / biß es gewohnt / und weiß / was 
man von ihm verlangt. Wollte es aber im 
Anfang nicht gleich gehorſamen / ſondern aus 
uͤbermaͤßiger Empfindlichkeit / die Schenckel 
unterm Leib zuruͤck ziehen / ſo ſchnallt man 
ihm zwey Hefft⸗ Zuͤgel an die Seſſel / und laͤſt 
ihm umgewand im Stall heben / und klopffet 
ihme mit einer ſtumpffen Ruthen ſubtil am 
innwendigen Koͤthen / damit es die vordern 
Schenckel wohl und gleich fuͤhren lerne / und 
ja nicht Creutz⸗ weiß/ welches gefährlich we⸗ 
gen des Fallens. Wann nun etliche Wo⸗ 
chen mit dem Erheben continuiret / und fort⸗ 
f geſetzet worden / und das Pferd jedweden 
Juß fo lang haͤlt / als man es verlanget / ſetzet 
man alsdenn einen wohlerfahrnen drauff / 
welcher ihn wohl beyſammen haͤlt / und laͤſt 
ihm anfaͤnglich an einer Wand im Spani⸗ 
ſchen Trab gehen / hilfft ihme vornen mit ei⸗ 
ner ſtumpffen Ruthen / hinten aber mit einem 
langen haͤſelnen Staͤnglein / damit es fein 
Schenckel unterm Reuter auch wohl erhebe / 
und deſſen Huͤlffen nach und nach annehme. 
Nachdeme man nun 10, oder 12. Schritt a- 
vanciret / pariret man / repetirt das erſte im⸗ 
mer wieder / und laͤſt ihme einen Schenckel 
um den andern heben / erſt vorn / dann hin⸗ 
ten / und im Sorttretten lang halten / dann 
ſo einer zum Exempel dem rechten vordern 
Schenckel hilfft / muß der andere den lincken 
hintern Schenckel auch touchiren / und es da⸗ 
hin bringen / daß es auf zweyen Schenckeln 
Creutz⸗weiß ſtehe / und die andern beede in 
der Kufft ſchwebend halte. Nachgehends 
iebt ihme der Reuter den Tact mit beeden 
Kumpffen Kuthen / eine um die andere auf 
den Bug / hilfft ihme mit den Waden / oder 
ſubtil mit den Sporn à Tempo, daß es hin⸗ 
ten nachfolget / haͤlt es dabey gelind in der 
Fauſt / (ſonſten kan es hinten nicht ſo hoch 
als vornen kommen /) und wiederholet allezeit 


Fuͤnffter Theil. 


nach der Parola die erſtere Unterweiſſung / biß 
es darinnen voͤllig perfectioniret iſt / alsdenn 
kan er es auf die Volta nehmen / vor ſich und 
hinterſich / wie auch auf einer Stelle de Fer- 
mo à Fermò; So aber das Pferd hinten hoͤ— 
her kaͤme als vornen / kan man ihme zuwei— 
len an die vordern Schenckel / groſſe Muß⸗ 
queten⸗Augeln / (fo an einem Riemen ange⸗ 
faſt /) in die Feſſel anſchnallen / fo wird es vors 
nen hoch genug kommen / uud hinten etwas 
niedriger folgen muͤſſen. Hingegen iſt die A- 
ction des Spanifchen Tritts viel ſchwerer zu 
exerciren / als die vorhergehende / weiln ein 
Pferd von einem vordern Schenckel / auf den 
andern / recht leicht ſpringen / uud mit dem 
andern in der Lufft / gleichſam ein Tremble- 
ment machen muß. Wann es zum Tanz 
zen nach der Mufic foll genommen werden / 
als worzu dieſe Schul ſonderlich dienet / muß 
es offt in einem Ta& 2. Tempo, und eine Cour- 
bette darzwiſchen machen / und doch dabey 
im Tac bleiben; hingegen kan man auch Trip- 
pel und Egalen · Tat, und alſo allerhand Taͤntze 
mit machen und tantzen / welches alles durch 
Huͤlffe des Reuters / Fauſt / Spieß: Ruthe / 
und Tempo der Schenckel geſchehen muß. 
Unterſtehe ſich daher ja niemand / der keinen 
Verſtand von der Mufic hat / oder des Tan⸗ 
tzens und der Menſur nicht kundig iſt / ein 
Pferd in der ſchweren Lection zu exerciren. 
Dann wann ein Reuter ſelbſt nicht Tact feſt 
iſt / wie ſollte er einem Pferd die Menſur ler⸗ 
nen koͤnnen? Kinem Pferd nun dieſes beyzu⸗ 
bringen / und von einem Schenckel auf den 
andern manierlich ſpringen zu lernen / laͤſſet 
man ihme zwiſchen 2. Saͤulen / eingebogen ei⸗ 
nen Schendel um den andern heben / und 
lange in der Lufft halten / und wann es den 
rechten in der Hoͤhe hat / ſchlaͤgt man es in⸗ 
zwiſchen mit der ſtumpffen Ruthen auf den 
lincken / oder ſticht ihme (wann es unempfinds 
lich) mit dem Stachel fübtil auf die Krone / 
Knie / oder Schulter- Blat / wo es am meis 
ſten empfindlich iſt / damit es ſolchen erhebt / 
und hingegen wieder auf den rechten faͤllt / 
und alſo lernet man ihm von einem zum an⸗ 
dern ſittſam ſpringen: kan ſich ein Pferd nicht 
gleich darein finden / ſchnallet man ihme die 
Hefft⸗Zuͤgel an die Feſſel / und erhebt ihne da⸗ 
mit / fo muß es ohnfehlbar gehorſamen. 
Wenn es nun ſolches willig thut / muß es 
aus denen Saͤulen genommen / und unterm 
Reuter an einer Wand / alsdenn in der Volta 
exerciret werden: wobey er Achtung auf ſei⸗ 
ne Fauſt / und Poſtur zu geben hat / daß er ſol⸗ 
che ſtet fuͤhre / und das Mouvement, nebſt de⸗ 
nen beyden ſtumpffen Ruthen mit gebe / auch 
die Schenckel zu Huͤlffe ſolcher Geſtalt brau⸗ 
che / daß / wenn das Pferd auf den rechten 
Schenckel ſpringt / er auch einen Tritt auf 
den rechten Buͤgel thue / ſpringt es auf den lin⸗ 
cken / ſolle er ſolches auf den lincken Buͤgel 
gleichfalls verrichten / und das Pferd in fei- 
ner Menfur gleichſam accompagniren / und bes 
gleiten. Wollte es hinten nicht nachſetzen / 
muß einer zu Suß mit dem Staͤnglein am hin⸗ 
tern Schenckeln / oder mit einer langen Ru⸗ 
then auf dem Creutz nachhelffen; auch kan der 
T Bb Reuter 
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Reuter dam und wann den innwendigen 
Sporn ſubtil gebrauchen / und auf Beſſerung 
folche Huͤlffe bald wieder entziehen. Wann 
das Pferd nun an der Wand es wohl ma⸗ 
chet / nimmt man es in die Volta ſeitwaͤrts / 
und endlich zuruͤck / weilen im Tantzen aller: 
hand Figuren vorkommen. Worbey noch 
zu mercken / daß die Huͤlffe im Furuͤck⸗ gehen 
etwas unterſchieden ſeye. Als nemlich: wenn 
das Pferd (Ferme à Fermö) auf der Stelle 
von einem Schenckel manierlich auf den an⸗ 
dern ſpringt / muß einer hinten mit den Sporn⸗ 
Stab auf dem Creutz ſubtil helffen / und in⸗ 
deme es vorn will niederſetzen / haͤlt man den 
Zaum ein wenig mehr an / auch bey allen da⸗ 
bey benoͤthigten Huͤlffen zu Fuß / als wenn es 
den rechten vordern Schenckel hebt / trifft ih⸗ 
ne der zu Fuß / mit auf die lincke Huͤffte des 
Creutzes / und wenn es den lincken in der Hoͤhe 
hat / touchiret er die rechte Huͤffte / fo wird es 
die hintern Suͤſſe zuruͤck ſetzen / welchen die 
vordern nothwendig folgen muͤſſen. Man 
muß das Pferd aber nicht übereilen und con- 
fus machen. Ferner ſind die Huͤlffen von de⸗ 
nen / ſo man zu avanciren gebraucht / darin⸗ 
nen unterſchieden / als: zum Vorſich⸗gehen / 
hilfft man mit der Spieß ⸗Ruthen am rechten 
Bug / wann es dieſen Schenckel erhebt / oder 
uͤber den Halß auf dem lincken Bug / wenn 
es dieſen erhebt. Im Sinterſich⸗gehen aber / 
fuͤhret der Reuter die ſtumpffe Kuthen alle⸗ 
zeit auf der rechten Seiten/ und indeme es 
den rechten Schendel aufheben ſoll / trifft 
man es mit der Ruthe ganz gelind auf die 
Bruſt / und hält die Kuthe fo lang an / als 
es den Schenckel halten mag; wenn es aber 
von dieſem auf den andern ſpringen ſoll / hau⸗ 


et man mit der Ruthe feitwarts durch die 
Lufft / und giebt dem Pferd den Thon und 
das Tempo damit. Will es nicht gnugſam 
zuruͤck / ſondern ſuchet ſich gar zu viel zu uni. 
ren / und zur Erden zu neigen / laͤſſet man es 
etlichemal nach dem Staͤnglein ſtreichen / oder 
machet es in denen Slanden damit leichter / 
(jedoch daß es anfaͤnglich einer an der Corda 
habe.) Wann dieſes taͤglich zwey biß drey⸗ 
mahl mit Gedult continuiret wird / und ein⸗ 
mal wie das anderemal die Huͤlffen applici- 

ret werden / kan man in kurtzer Zeit einem 
Pferd dieſe ſchoͤne und manierliche Air bey⸗ 
bringen / und zu allerley Taͤntzen gebrauchen; 
jedoch muß man eines darzu erwehlen / das 
keinen Pafl oder Antritt gehet / (wiewohlen 
ich doch eines aus einem Zelter gebracht / aus⸗ 
trottiret / und zu dieſer Lection genommen /) 
ſondern man muß ein ſolches ausſuchen / das 
eine ſchoͤne Action hat / von Natur die Schen⸗ 
ckel wohl hebt / und ſehr empfindlich / auch 
ſchon der Sauſt und Schenckel gehorſam/ 
und in feinen Schulen / abfonderlich im Fal- 
guiren / wohl unter wieſen iſt. Wollte man 
ſich die groſſe Nuͤhe geben / und einem pferd eis 
nen langen Schopff / Moͤhn / und einen langen 
Schweiff von 10. 12. und mehr Elen lang ziegs 
len / daß ihm ſolchen in dieſer Action, allezeit 
etliche Heyducken nachtruͤgen / wuͤrde es vor 
einem groſſen Herrn / bey einem Kinzug oder 
andern Solennitaͤt / deſto pompeuſer und praͤch⸗ 
tiger heraus kommen / und der Zuſchauer Au⸗ 
gen deſto mehr an ſich ziehen. Es erfordert 
aber viel Muͤhe / Bunſt und lange Zeit/ einem 
I einen folchen langen Schweiff zu zieg⸗ 
en. 
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Das XXIII. Capitel. 
Folget nun die ſogenannte Engliſche Pferd⸗Kunſt / worin 


nen erſtlich angewieſen wird / wie einem Pferd zu lernen / 


daß es auf denen Knien gehe. 


§. I. 


Enn du einem Pferd lernen willſt, daß es auf denen Knien ge ˖ 
7 a ten wwillſſ a Knien gehe, fo ſiehe, daß du ei 
N ner dare, erw hleſt, das kuͤtzlich, und nicht hitzig oder ſchen ii Au lach 
e willſt zu Wercke richten, ſollt du es anfänglich im Stall auf der Streu gewoͤhnen, 


May, 


daß es nieder knie, (wie Figura 36. Lit. B.) zeiget, und di 
5 G „ 0 * 3 [4 b 4 7 
chen, wie im Aufheben der vordern Fuß 1 7 ei 6 brau- 


uͤhre ihn auf einen Miſt, 


der nicht zu tief iſt, verſuche es erſtlich ohne de auf einen Pai 

bein Radar gebe a e n bare a e beg an ſöm di nh 
in Futter gebe, damit es durch den Hunger darzu gebracht wer THEM 

aus einer Futter Wannen, oder Muldern zu fressen, e N aß es kniend auf der Erden, 


es waͤre auch gut, daß man ihm die Nacht 
Ob ſchon ein Pferd zu dem 


Niederknien leichtlich zu bringen, fo begiebt ſichs doch, daß fie fi een N 
77 f i N ö N offter 2 
willig erzeigen, damit du es aber deſto ehender und leichtlicher darzu ann unge 


ſo laß einen Fallzeug, wie nach Abriß 


Lit. C. zu erſehen, von Rincken und Riemen machen, und 


ziehe mit ihm auf eine Wieſen, oder neu⸗gepfluͤgten Acker, der etwas ſandi i 
Dh hr andig u N 
15 99 005 5 1 8 Jalta anlegen und 10 zu eic Sachen behulffich 
; alſo, dat N aum halt, und regiert, und ziween hint ie Ziegel oder 
Strick vom Fallzeug in den Haͤnden haben, damit, w 1 eee ee ee 
a a en haben wenn es auf den Knie e 
dieſelben nachlaſſen, oder wenn es in die Hoͤhe wollte, daß fie Reden fen gagch ue 
en | ihme 
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ihme nicht geſtatten, aufzuſtehen. 


8 Derjenige aber, fo es bey dem Zaum hält, 
ben helffen, daß es ein oder zween Tritt auf den Knien fortgehe, darzu 
ihm verordnet, auch ein wenig nachſchieben, indem ſoll der vierdte ihm d 


ſoll ihme mit demſel⸗ 
ſollen diejenigen, fo hinter 
as Futter in einer Wanne 


oder Muldern fuͤrſetzen, und alſo auf den Knien freſſen laſſen, und darneben mit Klopffen und Kra⸗ 


gen ſchoͤn thun, ſolches magſt du mit ihm zu unterſchiedlichen malen vornehmen, biß daß es 
ohne dem Fallzeug, willig und gerne auf den Knien fortgehe. 


§. 2. 
Daß ſich ein Pferd niederlege / und auf den Hintern fege. 


Ann du nun ein Pferd mit dem Fallzeug (wie gemeldt) dahin gebracht, daß es ſich nied 


begiebt, und auf den vordern Knien fortgehe, fo kanſt du es minmehr auch durch gemeldte 
Mittel leichtlich darzu bringen, daß es ſich gar niederlege, auf, und absfigen laſſe, wie Lit. 


B. zeiget, weilen auch von 


atur ein jedes Pferd, vornen ehe dann hinten aufſtehet, Lit. 


D. ſo gib Acht, wenn es alſo liegt / daß es fein gemach aufftehe, und wann es vornen aufftehen will, 
ſo halt ihn bey dem Zaum, daß es hinten alſo ſitzen bleib, immittelſt halte ihm Habern, mit Saltz 
vermenget, in einer Muldern fuͤr, ſtreich und ſchlicht ihm allenthalben fein ſittſam um den Kopff. 


Nota. 


tzen Anfang gemacht / etwas von der 
ſogenannten Engliſchen Pferd⸗Runſt 

zu beſchreiben; weil aber viel der Meinung 
ſind / daß ſolche keinen ſonderlichen Nutzen 
habe / als iſt keinem Bereuter zuzumuthen / 
Pferde in dergleichen Gauckeley abzurichten. 
Nun iſt es zwar nicht zu laugnen / daß es 
mehr eine Curioſitaͤt / als Nothwendigkeit ſeye / 
doch will ich denen curieufen Liebhabern zei— 
gen / daß es nicht gar ohne Nutzen ſeye / und 
dabey ſeine Bequemlichkeit in vielen Dingen 
habe. Als: (1.) IE es von einem unver⸗ 
nuͤnfftigen Thier eine ſonderbare Demuth / ſo 
es für einem groſſen Herrn eine Reverence 
machet. (2.) Iſt es eine angenehme Com- 
mo ditaͤt / vor einen verlebten alten Herrn / 
daß das Pferd niederknien / und ſelben aufſi⸗ 
gen laͤſſet / ſittſam mit ihme aufſtehet / und 
auch nach dem Ab⸗Ritt wieder abſitzen laͤſſet. 
63.) Daß es auf den Anien fort kriechet; hat 
dieſen Nutzen / daß ein Reuter / der in eine Ren— 
contre gerathen / und mit einem hohen Schlag⸗ 
Baum oder Betten eingefangen iſt / daß das 
Pferd auf den Bnien unten durchkriechen / 
und dem Reuter wohl fein Leben damit fal- 
viren kan. (4.) Daß ein Pferd mit dem Suß 
aunſchlage / fo offt der Reuter will / macht es 
ſehr ring⸗fertig auf den Schenckeln / und kan 
auch / wenn ſich der Reuter verſpaͤtet hat / an 
das Stadt > Thor mit dem Fuß anklopffen/ 
daß man ihm ſolches zum Einlaſſen eroͤffne. 
(F.) Iſt es bequem vor den Reuter / wann 
er etwas vom Pferde fallen laͤſt / daß es das 
Pferd ihme wieder aufhebet / ohne daß er ab⸗ 
zuſteigen gezwungen iſt. (6.) Iſt es auch vor 
einem Jagd⸗Liebhaber commod, wann ih⸗ 


a: Herr Autor hat allbereit einen kur⸗ 


me das Pferd im Wald Überall ledig nach⸗ 
laufft / ſo es ihme warm / den Hut abnimmt / 
und nachtraͤgt; Item / wann er muͤde / gleich 
wiederum auffigen/und auf ihm Feuer geben 
kan / wenn ihme im Lauff oder Slug / ohnge⸗ 
faͤhr was vorkommet. (7.) Wann er in ei⸗ 
nem Teich / Enten / oder ander Feder-wild⸗ 
pret ſchieſſet / daß das Pferd ohne Sattel 
hinein ſchwimmet / und ſolches an ſtatt eines 
Hundes heraus hehlet. (8.) Wann es durch 
8. Reiffen ſpringet / habe ſolches dieſen Nu⸗ 
ten / daß es deſto ſchicklicher uͤber Gelaͤnder / 
Graͤben / und alles was vorkommet / hinuͤber 
ſetzet. (9.) Daß es zur Bejahung brauſet / 
ſo offt man will / und zur Verneinung den 
Bopff ſchuͤttelt / kan man einem groſſen Herrn 
allerhand Nurtzweil mit machen / ein und an⸗ 
ders Frauenzimmer damit zu beſchaͤmen / und 
dergleichen mehr. (10.) Weiß man / wie ein 
ſolcher Acteur einem Pferd gewifje Marquen 
giebet / und haͤlt nicht gleich mit dem unver⸗ 
ſchaͤmten Poͤvel oder Zufchauerndas vor He⸗ 
rerey / was doch natürlich iſt. Dieſes alles 
iſt aus nachfolgender Beſchreibung zu lernen / 
wenn man es nur fleißig / und taͤglich etliche 
mal mit groſſer Gedult uͤbet; Alleine da feh⸗ 
let es denen meiſten / nemlich: der taͤgliche 
Sleiß / und die hierzu erforderte Gedult. Dar 
hero wir dieſe Engliſche Runſt vor Gaucke⸗ 
ley / auch wohl gar vor Hexerey gehalten; 
daß es aber natuͤrlich / und leicht moͤglich / 
will ich alles kuͤrtzlich und gruͤndlich zeigen / 
und weil der Herr Autor (wie gedacht) ſchon 
beſchrieben / wie einem Pferd zu lernen / daß 
es auf den Anien gehe / und ſich auch zum 
Auf und Ab⸗ſitzen niederlege / fo folget nun 


* . 3. 
Ä Wie man einem Pferd Reverence machen lernen ſoll 


= Ann ein Pferd nach obiger Anfveiffung gelernet, daß es nieder kniet, und den Reuter laͤſſet 
8 aufſitzen, ſoll er es mit der Ruthen in die Knie⸗Kaͤhle ſchmeiſſen, und ſtet halten, biß es 

den Fuß aufhebe, alsdann ziehet man es zuruͤcke, daß es ſich gleichſam verneige. Man 

muß aber indeſſen die Ziegel nachlaſſen, (daß es ſich 1 ar Wann es ug, 1 

2 uͤlffe 


100 Der Neu⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Fünfter Theil. 


Si en, fo gewoͤhnet man es hernach, daß, wenn es nur mit dem Steig⸗Reiff dem Pferd 
BE 125 und ziehet es etwas zuruͤck, daß es den einen Schenckel aufhebt, und ſich 
mit dem Kopffe zur Erden neiget. Das ſtehet dann ſchoͤn, wenn einer den Hut abgiehet, die Spieß; 
Ruthen in der Hand hält , und touchiret das Pferd in die Knie⸗Kaͤhle, daß es vor einen groſſen 
Herrn, Frauenzimmer und Cavalier, mit ſamt dem Reuter ſich bucket, ſonderlich, wenn es dabey 
Schul recht, daß es zu Anfang und Ende feiner Lection⸗ bor den Zuſchauern ſich neiget. Ein ſol⸗ 
ches Pferd kan nicht anderſt, als faſt von jedermann æſtimiret, hoch und werth geachtet wer⸗ 


den. 
F. 4. 


je ei y d zu lernen / daß es mit dem Säendel anklopffe / ſo o 
Wie NEN pferd gen wolle, an fo viel die Uhr zeiget. pff 0 it 


n Fieſes muß man ihme anfänglich mit der Spieß⸗Ruthen, oder mit einem Sporn⸗Stab an 
N Ver Sue lernen, da man es mit ſolchem ſubtil auf die Crone ſticht, dann dadurch wird 

— es bewogen, den Fuß aufzuheben, und zu ſcharren, dabey faͤngt man laut an zu zehlen, 
und laͤſt die Ruthe oder Stecken auf der Erden geſenckt liegen, und wann das Pferd ſoll 
aufhoͤren zu ſchlagen, da hebt man die Spieß⸗Ruthen in die Hoͤhe, und thut mit dem Mund einen 
ſtarcken Hauch darzu, damit es weiß, wann es ſoll aufhoͤren. Oder aber, man kan ſolchen eine Sad: 
Uhr zeigen, und ſagen: Schlage mir ſo viel / als die Uhr zeiget. Item: man kan ihme auch ein 
Stuck Geld weiſſen, und ſagen: wie viel Groſchen gilt das Geld? und anders mehr. Hierauf 
läſt man es anſchlagen, fo Diet als es gilt. Welches dann den Unwiſſenden verwunderlich anzuſehen 


iſt, oder vorkommt. f 
N Siehe Fig 36. Lit. E. 


§. F. 


Wie man einem Pferd lernet / daß es die Ziffer an der Wand / welche 
du nenneſt, mit der Zunge ausloͤſche. 


An ſchreibet etliche Zahlen oder Buchſtaben an eine Wand, ſo hoch, daß es ſelbige erlangen 
kan, und gewoͤhne ſolches zu denſelben zu gehen, darunter aber, es ſey gleich da, oder an ei⸗ 
nem andern Ort, klebet man unter die Zahl ein wenig Brod mit Wachs, wenn man nun 

befiehlt: Gehe hin / und loͤſche mir die und die Jahl aus / ſo muß man dieſe nennen, 
100 das Brod iſt, ſo wird es fo lang ſuchen, biß es zu derſelben kommt, und ſolche ablecken , und zu⸗ 
gleich mit auswiſcheu, daß Pferd muß aber erſt zum Brod gewoͤhnet ſeyn. 


§. 6, 
Wie einem Pferd zu lernen / daß AM einem komme / und etwas 


„ Jeſes geſchicht am beſten durch Hunger: Man nimmt eine Spieß Ruthe in die rechte 
Hand, wenn mann zu dem Pferd tritt, und ſpricht es mit lauten Worten an: komm 
hier / komm hier / (oder wenn mans ihme will auf eine andere Sprach zauffen, kan man 


D es auch thun, ) welches noch vertvunderlicher lautet. Nimmt aber daben in die rechte 
Hand etwas Eſſen, hält es ihm das erſtemal für das Maul, daß es nur einen Schritt zu einem zu 
gehen hat, fo es dann aus Hunger das nimmet, fo tritt man hernach zwey Schritt von ihm, und 
dann ferner drey, und fo fort an. So es nun gewohnet, daß es zu einem kommet, wenn man ihm 
ruffet, und mit der Ruthen zwitzert, fo gibt man ihm allzeit das Brod uͤber der rechten Achſel, mit 
der rechten Hand, darinnen man die Spieß⸗Ruthen hat, fo lernet es einem feine rechte Hand fen: 
nen, wenn man fie aufhebt, und in die Höhe halt, daß man ihme etwas geben will, und verſiehet 
ſich zu denſelben alles Gutes; es lernet auch ſich der Straffe aus derſelben Hand zu befuͤrchten. 


§. 7. 


Wie ein Pferd zu unterweißen / daß es einen Handſchuh o San; 
ders hohle, und denſelben lag, — Ho ne 8 


S muß erſtlich ein Pferd auf der Streu an einem Holtz, (das noch friſche Rinden hat, und 

einer Spannen lang iſt) lernen, daß es daſſelbe faͤſſet und hält c 125 denn 12 Wal 
lachen findet, welche gerne ſpielen, und anfaſſen, was man ihnen ins Maul giebt, derglei⸗ 
chen ſoll man auch darzu erwehlen;) wenn es ſich nun zu einem begiebt, fo giebt man ihme 


Holtz vor ein Stuck Brod, darnach halt man es immer niedriger nach der Erden, daß es ſich bir 
et, und das Holtz begehret, alsdann ſagt man: faſſe! faſſe! Me in 10 10 aue 
ER | begiebt / 
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begiebt, fo giebt man ihme etwas, denn man muß es mit Hunger und Durſt darzu bringen, und ver⸗ 
mittelſt deſſen, daß es mercket, daß es deßwegen feine Speiße bekommet, ſo legt man es ihm auf die 
Erden, daß es ſolches aufhebe, und einem darreiche. Dabey ſoll man aber allezeit das Wort: faſſe! 
faſſe! gebrauchen, und ihme wieder etwas zu freſſen geben. Wann nun ſolches auf der Streu zu we⸗ 
gen gebracht iſt, fo fuͤhret man es in ein beſonders darzu gerichtetes Hauß, das gantz rund, und keine 
Ecken hat, legt ihm einen Stock oder Handſchuh auf die Erden, und ſpricht: Suche! Suche! und 
ſo es den Handſchuh findet, ſo carefliret man es, tritt etwas zuruͤck, und ſpricht: bring her! fo giebt 

man ihm etfvas davor. Hernach muß man es auch gewoͤhnen, daß es von einem wieder weg ge: 
het, da man dann anfangs eine Corda ans Naß⸗Band machet, und dabey ſaget: Gehe hin / und 
bringe es dem und dem, oder dem, der mit dieſer oder jener Dame galanifiret ! vide Lit. F. da ſich 
dann der, zudeme man es gehen heiſſen will, anfänglich an einem gewiſſen Ort ſoll geſtellet haben; 
weil das Pferd noch gerade vor einem ſtehet. Wann man es zu ſich geruffen hat, fo kwirfft man den 
Handſchuh auf die rechte Hand, bey 2. Elen vom Pferd, auf die Erden, heiſt ſolches faſſen, damit 
es mit dem Kopff fich von einem wende, und man ihme die gerade Linie gebe, und angewoͤhne, wo 
es hingehen ſoll. Die Linie iſt aber fo zu verſtehen: z. E. Ein Vieh-Hirt, der feine Heerde huͤtet, 
wann ihm ein Stuͤck Vieh zu weit gehen will, daß es Schaden thut, ſo tritt er nur von ferne ſolchem 
ins Geſicht; je mehr er nun avanciret, je mehr wird ſich ſolches wenden, und von ihme ſich weg⸗ 
begeben; alſo giebt man auch die ſogenannte Linie mit dem Leib, je mehr man es vorwarts treibet, 
je mehr wird es ſich nach der rechten Seiten wenden und gehen. Wird man aber mit dem rechten 
Schenckel zurüd tretten, und den Arm etwas erheben, und die Achſel zuruͤck ziehen, ſo wird es ſich 
auch zuruͤck wenden. Solcher Geſtalt muß man das Pferd gewoͤhnen, daß es ſich nach dem Leibe 
und Linie richte, jo man es aber vorwarts, und zuruͤck ziehen koͤnnte, damit es alſo von einem ge⸗ 
leitet, ſich nach der rechten Seite thue, den Handſchuh bringe, und ſo es nun den angetroffen, der 
den Handſchuh haben ſoll, fo ſtehet man ſtill, und ſtuͤtzet den Arm unter, oder biegt ein wenig das 
Knie, damit es ein Zeichen hab, fo wird es auf einen Acht geben, und auch allda ſtille ſtehen , daß 
derſelbige den Handſchuh von ihm nehme. Man muß dabeny ſonderlich in Acht nehmen, daß man 
ſich mit dem Pferd recht gegen dem ſtelle, dem der Handſchuh ſoll gebracht werden ‚und dann auch 
recht werffen, damit man die rechte Linie haben koͤnne, wobey zu beobachten, daß das Pferd alle⸗ 
zeit mit der rechten Hand, und auf die rechte Seiten zu leiten, weil vor Confuſion zu præeaviren 
alles auf die rechte Seiten gemacht werden ſoll. Am beſten iſt, daß man das Pferd an ein weiß 
Schnup⸗Tuch gewoͤhne, und den Handſchuh hinein binde, damit es allezeit einerley Farbe gewoh⸗ 
ne; immaſſen die Handſchuh offt mancherley Farbe haben, und dem Pferd ungewohnt vorfommen; 
daher es ſich offt darvor ſcheuet, und dieſes liegen laͤſſet. Solche und viel andere Kunſt⸗Stücke mehr, 
folgen immer eines aus dem andern. Aber dieſe Unterweiſſung, die ich jetzt beſchrieben, muͤſſen 
Morgens ſehr frühe, in dem Exercier- Hauß, da es ſtill iſt mit Hunger nnd Durſt, auch mit Gedult, 
und gar vielen Ubungen, des Tages zwey drey oder viermal exerciret werden. Man kan es auch 
bey Nacht exerciren, weil es ſonderlich fromm und thaͤtig damit zu machen iſt, wenn man eg nicht 
ſchlaffen laͤſſet; gleichwie man auch einen Habicht, oder Falcken ‚ der lock gemacht werden ſoll, mit 

achen zwingen kan. Man kan das Pferd auch fo lang an die Corda nehmen, biß man der Sa: 
chen mit ihm jo gewiß iſt, daß man ihme alles Zaumwerck abnehme, und hernach loß laufen laſſen 
kan. Es muß auch an ſolchen Orten exerciret werden, allwo kein Graß iſt, fonft wird eg freſſen 
wollen, und keine Achtung auf die Le&ion geben, bey ſolchen muß man, wie gedacht, viel Zeit an⸗ 
wenden, daß des Tages offt mit ihm geſpielet werde. Denn iveil es keine fo beſondere Arbeit iſt, als 
wie in der andern Abrichtung, da man ein Pferd muß zureiten , fo kan es das mit leichter Muͤhe 
thun, und behalt es immer im Gedaͤchtnuß. Endlich, wenn es nun dem Begehren nach dem Hand⸗ 
ſchuh gebracht, wie Lit. F. zeiget, jo rufft man es wieder zu ſich, und laſt ihm 2. 3. und mehr Hand: 
ſchuh hohlen. Man muß aber ſelbſt wohl Achtung geben, eme jeder Handſchuh gehöre, damit es 
hernach einem jeden den feinen bringe, welches um jo viel deſto verwunderlicher ſeyn ſwird. 


h H. 8. 
Wie ein Pferd dahin zu bringen / daß es ins Waſſer gehe / und etwas 
* heraus hohle. 

| As geſchicht ebenfalls auch vermittelſt des Hungers, daß man ihme Anfänglich nur ein zu⸗ 
& . 


ſammengebundenes Buͤſchelein Heu, nicht gar feit ins Waſſer hinein wirfft, daß es 
ches erlangen kan, hernach immer bveiter es gewoͤhne, hinein zu gehen, und das Buͤndelein 
Heu heraus zu langen. Hernach bindet man ein Buͤndelein Heu an einen toden Vogel, 
oder ander Feder-Wildpret, und wann es das Buͤndelein Heu anfaͤſt, fo hebt es ſogleich den Ends 
Vogel mit in die Höhe, und trägt ihn heraus, und fo es ſolches bringet, giebt man ihme allzeit ein 
Stuͤcklein Brod mit Saltz beſtrichen ; alsdenn wirfft man ihm auch einen Stock mit friſcher Rin⸗ 


den hinein, daß es ſolchen haͤlt, auf die letzt einen Stein, um demſelben nur zu zeigen, wo das Feder⸗ 


Wildpret ſchwimmet, das man geſchoſſen, und daß das Pferd heraus bringen ſoll. Dieſes iſt eines 
von den allerſchwereſten, einem Pferd zu lernen; abſonderlich, wann din Pferd von Natur das 
tieffe Waſſer ſcheuet. Es giebt aber Herbſt⸗Vohlen, welche von Natur gerne fvie die Budel⸗Hun⸗ 
de ins Waſſer gehen, und ſich darinnen weltzeln, daß ihme das Waſſer in die Ohren laufft, und 
achten es dennoch nicht; ein ſolches muß man darzu ausſuchen, fo wird man deſto weniger Mühe 
haben. 
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§. 9. 


Wie einem Pferd zu lernen / daß es brauſet / ſo offt man will / oder daß 
es den Kopff ſchuͤttele, wenn mans verlanget. 


An nehme Pfeffer, oder Spaniſchen Schnup „Toback, thue ſolchen an die Spieß ⸗Ruthe, 
und halte es dem Pferde vor die Naſen⸗ ſo es nun das riechet, ſo muß es gewiß brauſen, 
| (welches hernach zu einer Bejahung dienet; e. g. wenn man fraget iſt dieſe oder jene Per⸗ 
ſon wohl verliebt? daß es denn das Pferd durchs Brauſen bejahe. Wenn man aber ha⸗ 
ben will, daß es den Kopff ſchüͤtteln, und etwas verneinen ſoll, fo bläfet man ihme mit einem Röhre: 
fein ſtarck in die Ohren, ſo wird es den Kopff ſchuͤtteln; wann es dieſes einmal gethan, ſo verſichert 
man es mit Careſſen/ und gewoͤhnt es ferner an, daß, wenn man hernach nur mit dem Maul un⸗ 
vermerckt blaͤſet, es alſobald den Kopff ſchuͤttele. Gleichtvie man nun obiges Brauſen zum Beja⸗ 
hen gebrauchet, alſo kan man ſich dieſes Kopff⸗ſchuͤtteln zum Verneinen bedienen, e. g, wenn man 
fragt: iſt dieſer oder jener noch ein junger Geſell? oder iſt dieſe oder jene noch eine reine Jungfrau? 
oder ift dieſe verheurathete Perſon ihrem Ehegatten getreu 2 daß das Pferd alsdann den Kopff ſchuͤt⸗ 
telt, welches hernach einen Spaß und Gelaͤchter verurſachet, und manche Perſon dadurch ſcham⸗ 
roth gemacht wird. Man muß es aber nicht an hohen Perſonen von Condition exerciren, ſondern 
nur an Bedienten, welche man in uͤblen Verdacht hat. 


F. 10. 
Wie einem Pferd zu lernen / daß es durch etliche Reiffen ſpringe. 


oIlches muß anfänglich gewoͤhnt werden, daß es über eine Stange ſpringe, wenn es nun fol: 
ches thut, nimmt man einen ziemlich groſſen Reiff der mit Fleiß darzu gemacht iſt, und 
D einen Abſatz auswendig hat, daß man ihn auf die Gelender aufſetzen kan, und laͤſt es da⸗ 

durch ſpringen; alsdenn nimmt man 2. Reiffe, die etwas kleiner ſind, und thut ſolche einen 
Schuh weit voneinander, und laſt das Pferde mit vorher Durchziehung der Corda durchſpringen, 
nachgehends thut man die Corda hiniveg, nimmt allezeit einen Reiff mehr, und fo fort, biß auf 8. 
und thut jeden einen Schuh weit von dem andern halten laſſen. Man muß auch einen Gang von 
2. Geländer 14. oder 15. Schritt lang darzu machen laſſen, damit das Pferd nicht neben aus wei⸗ 
chen kan, ſondern unumgaͤnglich durchſpringen muß; abſonderlich wenn einer mit der langen Peit⸗ 
ſche hinten drein wiſchet. 


' $. II. 
Wie das Pferd auch ein Piſtol loß zu ſchieſſen / abzurichten. 


| RNſtlich muß das Pferd, den Schuß zu vertragen wohl angewoͤhnet werden, dann wann es 

ſolchen Knall im geringften nicht mehr achtet, fo laſſet man alsdann einen leichten Piſtol⸗Lauff 

S beſonders darzu ſchuͤfften, der Hand⸗Griff muß etlvas breit und eingekerbt ſeyn, damit das 

Pferd ſolches deſto bequemer im Maul halten konne. Hierauf macht man eine blaue Lau 

as Piel a label g, Das Pil en u an ziehet ſolche unvermerckt an, fo gehet 

as Piſtol alſo i i uß nicht zu ſtarck geladen werden, daß es nicht etwann art 
ſtoͤſſet, und das Pferd ſcheu machet. | 3 daß 9 0 

Siehe die Figur 36. Lit. G. 


Dieſes wäre, was ich kürtzlich von der Engliſchen Kunſt habe annoriren wollen, inztviſchen uͤberlaß 
fe ich einem jeden Liebhaber fein Sentiment er mag davon gebrauchen, was ihme beliebt. Doch 
glaube ich ganglich , es wird kein Cavalier ſeyn, der nicht gerne hat, wann ihm ſein Pferd dermaſ⸗ 
e Ah 1 ID bie e und er alſo aufſitzen kan, wann es 10 

lol e d eee ung dieſer Engliſchen Kun 7 uf kan 
gelernet und beygebracht werden. gliſchen Kunſt, ſolchen von Jugend auf 


Das 


nehmen, damit das Pferd in feiner Lehre eine G 
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Das XXIV. Capitel, 
Wie ein wohl abgerichtetes Pferd fin Fuͤrſten und Herren 
zu tummeln. 
§. I. 


Ann du ein twohl⸗ abgerichtetes Pferd, Fürften oder rittermaͤßigen Perſonen, zeigen 


Be — N 


N 
und Tugend des 


und tummeln twille, fo ſiehe, daß du einen bequemen Ort darzu haft, alſo, daß man 
nicht allein den Anfang und das Ende wohl ſehen, ſondern auch alle Geradigkeit 
Pferdes, was es kan und gelernet, weiſen und zeigen kan. 
andern, ſollt du auch in Acht nehmen, daß du die Fuͤrſten oder Zuſeher relpecti— 


Zum 


FR i reſt, in dem, daß du ihnen im Anfang die rechte Seiten gebeſt, und in einer jeden 


Ruͤcken bieteſt; wiewohl etliche vermeinen, daß die 


gen ſtehen, als daß ſie nach der Seiten ſehen. 


Volta, ſo du im Repolon machſt, den Herrn allezeit das Angeſicht, und nicht den 
groſſen Herren lieber einem Pferd, fo pariret, entge⸗ 
dich duͤncket aber, ſolches aus den Urſachen nicht 


gut zu ſeyn, dieweil ſie nicht wohl ſehen koͤnnen, wie das Pferd trabet, oder was es machet, fuͤrnem—⸗ 


lich auch darum, 


wenn ein Kien⸗Reiff, Mund⸗Stuͤck oder Stangen Ziegel brechete, oder ſich das 


Pferd ſonſten nicht bald halten ließ, ſo moͤchte ſich leichtlich ein Ungluͤck zutragen, daß dir zum 


Spott und Schaden gereichete 5 
nicht geſchehen koͤnnte; doch ſtehet es bey eines 


welches, wenn die Herren auf der Seiten flünden, oder hielten, 
jeden Gefallen, zu ſtehen, oder zuzuſehen, tvo er will. 


Zum dritten, wenn du ein wohl⸗abgerichtetes Pferd, es fen auf was Manier es wolle, fuͤr Fuͤrſten 
oder Herren, tummeln und reiten willſt, fo iſt nicht vonnoͤthen, daß du ihm mit der Ruthen, Sporn, 


und Zuſprechen viel Huͤlffe giebeft, 


ſondern halt die Hand mit dem 


aum, wie auch den Leib und 


Schenckel ſtet und unbeweglich, welches dir eine groſſe Zierde und Melee giebt; und wann ihm 


ſchon die Huͤlffe ein wenig vonnoͤthen, wird es dir auf einem geringen 
oder Sporns, deinen Willen erkennen, und demſelben gehorſamen; denn es 


Wanck des Zaums, Waden 
iſt ein groſſer Abelſtand, 


wenn ſich ein Reuter auf ein wohl⸗abgerichteten Pferde, wie auch ſonſten mit viel Zappeln und Schla⸗ 


gen erzeigt. U 8 ö 
Volten oder Redopiren, im Pafſ (Schritt) 


Zum vierdten, merck auch, wenn du ein 
Trab oder Galop, in was Art es wolle, ſollt du auf ei- 


Pferd tummelſt, es ſey auf dem Kepolon, 


nem Ort oder Platz bleiben, und davon auf keine Seiten abweichen, ſondern auf demſelben Ort, da 


erhalten werde. Denn ſo du jetzt hie, bald dort, 
dadurch irre, und nichts ſonderliches thun. 


grobes Vitium oder Ubelſtand gehalten. 


du die andere Volta gemacht, allezeit bleiben, und ſolchen weder weiter, enger, kuͤrtzer oder länger 
etvißheit habe, und in feinem Weſen und Gehorſam 
die Volta weiter oder enger nimmeft, wird das Pferd 
Zudem wird es auch von verſtaͤndigen Reutern, fuͤr ein 


Nota. 


wenn man die Volten im Tummeln 

variret / und bald eine weit / die ander 
re enge / eine kurtz / die andere lang machet / 
welches aber heut zu Tag nichts ungewoͤhn⸗ 
lichs / ſondern grand Mode iſt / ein Pferd vor 
einem groſſen Herrn bald weit / bald eng / bald 
ſittſam / und arſeus, bald geſchwind und furieus 
zu tummeln / und aus einer Schul in die andere 
zu changiren / welches Monſieur mon Maitre der 
hochfuͤrſtliche Wuͤrtenbergiſche beruͤhmte O⸗ 
ber⸗Stall⸗Meiſter / Herr Baron von Berga, 
auf der Ritter⸗Academie zu Tübingen oͤffters 
gethan / und ſeine Schul⸗Pferde / vor Suͤrſten 


SE Herr Autor hält es vor eine Irrung / 


und Herrn zur Rarität / in einem Kegel- Spiel 


weit und enge getummelt / und auch chan giret / 
ohne einen Regel umzuwerffen. Ferner hat 
er ein Pferd getummelt / und rechts galopirt/ 
ohne daß er im Sattel geſeſſen / ſondern iſt 
nur mit dem lincken Fuß im Steig-Buͤgelauf⸗ 
recht ſtehen geblieben. Wann er dann chan 
giren wollen / hat er ſich erſt unter waͤhren⸗ 
dem Galop in Sattel geſchwungen / und das 


Pferd auf den andern Suß abgewechſelt / nach⸗ 


J 

mals mit dem rechten Fuß den Steig: Bügel 
ergreiffen / mit dem linden Schenckel aus dem 
Sattel / ſich auf die rechte Seite des Pferdes 
geſchwungen / und unter waͤhrendem Galop 
gleichfalls im rechten Buͤgel ſtehend verblie— 
ben / biß er wieder changiren wollen; als⸗ 
denn hat er ſich erſt in Sattel hinein geſchwun⸗ 
gen / und alſo alle Schulen gemacht / und auf 
die zierlichſte Art ſolches getummelt. Weis 
ter hat er ein Pferd ohne Zaum und Ziegel 
auf den Schenckel allein getummelt / wie auch 
auf die Fauſt allein / wie er ſich dann zu meh: 
rer Beglaubigung die Schenckel am hintern 
Sattel: Baum aufſchnallen laſſen / und alle 
Schulen mit dem Pferde gemacht. 4. Har 
er im Tummeln Schnupff-Toback ohne Ver⸗ 
ſchuͤttung aus der Dofen genommen / wie nicht 
weniger ein Glaß Wein im Galop ausgetrun⸗ 
cken / einen verfiegelten Brief erbrochen / und 
geleſen / auch in die Schreib-Tafel aufgezeich⸗ 
net / was man ihme dictiret hat / daß mans 
wohl leſen koͤnnen. Wodurch er denen Con- 
noifeurs gewieſen / daß dieſe gezeigte Fermere, 
nicht auf die allzu harte und feſte Schlieſſung 

Fee derer 
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derer Knie / ankaͤme (wie die meiſten Reuter 
ſtatuiren /) ſondern auf die gerade Poſtur, auf 
die Bilance oder das Gewicht. Dahero er auch 
offt in hohen Schulen und Capriolen / die Bnie 


eine quer Hand weit vom Sattel gefuͤhret / 


ne einen Buͤgel zu verlieren. 5. Hat er 
1 Pferde auf 85 feidenen Schnur geritten / 
und aus einer Lection à la Soldate in die an⸗ 
dere verwechſelt / und das noch darzu ohne 
Sattel / bloß auf der Wald⸗Trappe. Er hat 
auch im Ordinari - Redop, und Volte conversèe, 
Item / zu Ende doppelte Courbetten / und an⸗ 
dere Spruͤnge uͤber der Erden machen laſſen. 
Ja noch 2. oder 3. Courſen / auf gedachter ſei⸗ 
enen Schnur nach den Ring lauffen laſſen⸗ 
und durch eine hohe Peſſade parirt. 6. Hal er 
auch nicht allein in denen Manegen Terre a 
Terre, fondern auch in denen Schulen uͤber 
der Erden; abſonderlich in Capriolen oͤffters 
2. Ducaten auf die Buͤgel gelegt / ohne ſolche 
zu verlieren. 7. Seine ner hat er in ſol⸗ 
cher gleichen Menſur im Spaniſchen Tritt / ſo 
accurat geritten / daß ſie im geringſten kein 
Contre- Tems gemacht / ſondern wie ſie den 
Tact angefangen / auch in ſolcher Menfur ge: 
endiget haben; darbey pflegten ſie noch alle 
Schulen darzu zu machen / und zwiſchen die 
Pilaren (was Hengſte geweſen) in Capriolen 
zu ſpringen. 8. Hat er nicht allein im Calop 
init der Piſtol⸗Rugel allzeit ins ſchwartze ge⸗ 
ſchoſſen / ſondern auch wohl einen Thaler 
auf dem Boden durchſchoſſen. Uber diß hat 
er im Carrouſel, alle andere Treffen mit der 
Lantze / Javelin, Piſtol und Degen allzeit ge⸗ 
wiß gehabt / und niemals falliret; nebſt die⸗ 
fen viele andere verwunderungs⸗wuͤrdige Ca- 
valiers - Exercitia zu Pferde machen koͤnnen / 
fo allhier zu beſchreiben / unmoͤglich faͤllet. 
Ich habe ſolches meiſtentheils nicht allein 
Derſoͤnlich / ſondern viele hohe Suͤrſtliche und 
andere vornehme Standes s Perſonen / mit 
groͤſter Admiration angeſehen / welche dann 
ihn / als einen perfecten und vollkommenen 
Maitre, dieſer noblen Reit⸗Bunſt æſtimiret und 
hoch geſchaͤtzet. Auſſer dieſen hoffe / es werde 
mir erlaubt ſeyn / noch etwas zu gedencken / 
von feinen damaligen raren Schul Pferden / 
auf welchen er dieſe extra ordinaire u. ungemei⸗ 
ne Exercitia oͤffters gemacht hat. Will dahe⸗ 
ro nur einige davon benennen / welche Anno 
tauſend ſechs hundert und etliche neuntzig all⸗ 
da befindlich waren. Als: (1.) Le Bel- Amis, war 
ein ungemein ſchoͤn gewachſen Pferd / ein 
Dotter gelber Hengſt / mit Schnee- weißen 
Extremitäten / welcher einen ſolchen ſchoͤnen 
und ſittſamen Galop Racolta hatte / daß man 
auf den harten Boden / alle Hufſchlaͤge und 
Tritte zehlen kunnte. Er machte darneben 
alle Manegen Terre à Terre, und capriolirte 
noch darzu zwiſchen den Piliers (2.) Le Becaſſe, 
ein Daͤhniſcher ramacirter falber Hengſt / mit 
einem kleinen Stern / und breiten ſchwartzen 
Strich uͤber dem Kuͤcken / ſchwartz geſtieffelt / 
und ſchwartze Extremitaͤten / gieng im relevir- 
ten Galop, Radop, Paſſaden / und in Courbet- 
ten à la Croix, erſt vorſich / biß in die Mitte 
des Reit⸗Hauſes / alsdenn rechter Hand ſeit⸗ 
warts / biß an die Wand; hernach lincker 
Hand quer durch die Bahn / nachgehends 
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wieder rechts / biß in die Mitte des angefan⸗ 
genen Creutzes / alsdenn avaneirte es auf die 
gerade Linie / und letztens courbettirte ſolcher 
die gantze angefangene Linie auch à Tempo 
hinterſich zuruck / wie No. 26. zu ſehen. (3.) Le 
Bijou, ein wohlgezeichneter Schwartz⸗Scheck 
uͤber 20. Jahr alt / ungeacht deſſen / gienge er 
im Galop, Radop, Courbetten / Aggropeti, und 
capriolirte noch unter den Scholaren / zwiſchen 
den Piliers. (4.) Le Barbe, ein wohlgeſtalter 
ſchwartz = brauner veritabler Africaniſcher 
Hengſt / welcher etwas klein / aber von grof: 
ſem Vermoͤgen / daß er alle feine Schulen 
mehr uͤber⸗ als bey der Erden mit einer ſol⸗ 
chen ſchoͤnen Grace, Luſt und Freudigkeit ver; 
richtete / daß es nicht gnugſam zu beſchrei⸗ 
ben / welchen erwehnter Herr Gber⸗Stall⸗ 
Meiſter / offt bloß auf der Wald⸗trap mit ei⸗ 
ner ſeidenen Schnur in einem Zenel: Spiel 
getummelt / und auſſer ſolchen changirt / wie 
No. 20. anzeigt er gienge darneben in Groupa- 
den auf allen Seiten / und lieff eine ſchnelle 
Carriere zum Ring. (F.) Le Malvaſir, ein Ca⸗ 
ſtanien⸗ brauner Hengſt / mit einem langen 
ſchmalen Blaͤßgen / gieng mit hoffertigen Ge⸗ 
berden im praͤchtigen Spaniſchen Tritt / und 
hohen erhabenen Trab / vorſich / hinterſich / 
ſeitwarts / rechts und lincks / daß man alle 
Taͤntze mit ihme machen koͤnnen / er gieng da⸗ 
bey in einem kurtzen Galop, Paſſaden / Radop, 
und darzu zwiſchen Pilaren in Capriolen / wel⸗ 
ches ſonſt dieſer Lection entgegen. (6.) Le 
Vigoureux, ein geapffelter falber Hengſt / hat⸗ 
te einen natürlichen aggropirenden Galop;, 
machte alle Schulen Terre à Terre, wie auch 
in Contre - Radop, ballodirte zwiſchen denen 
Pilaren auch frey. (7.) Milette, war eine braus 
ne Stutt / machte auch alle Manegen bey der 
Erden: welche erwehnter Herr von Berga, 
in etlichen Tagen zu einen Schieß⸗ Pferd ab⸗ 
gerichtet / daß ſie (nachdeme er ihr Kugeln in 
die Ohren geſteckt /) den Kopff gleich von ſich 
ſelbſt auf den Boden gethan / ſich von Hand 
zu Hand treiben laſſen / daß man allerhand 
Wildpret ſchieſſen koͤnnen / worzu ſonſt lan⸗ 
ge Zeit gehoͤret / dergleichen Schieß Pferde 
abzurichten. (8.) Le Conquerant, ein Neapo- 
litaniſcher Ruß⸗Fuchs / mit einem Stern und 
geſtutzten Ohren / machte nebſt allen niedri— 
gen Schulen doppelte Courbetten / doppelte 
Faſſaden / fo wohl in Changement, als auf ju⸗ 
ſten Fuß / und wechſelte allzeit auf der gera⸗ 
den Linie / machte darneben noch Ballodaten 
vorſich / ſeitwarts / und zuruͤck in groͤſter Per. 
fection, und alles à Tempo : Ungeacht es ſon⸗ 
ſten ein malitieuſes Pferd / war er doch zu al⸗ 
len gehorſam. (9.) Le Marchal, war ein roth⸗ 
ſtichelhaͤriger Fuchs / ein Italiaͤniſch Pferd / 
von ungemeinem Vermoͤgen / und vollkom⸗ 
mener Staͤrcke / anbey von ziemlicher Gröffe/ 
edler Art und Geſchlecht / war aber vorher 
von üblen Meiſtern dieſer Ruuſt / in Grund 
und Boden verderbet worden / daß er zu 
nichts / als einen Hand⸗Pferd gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen. ‚Yrachgehends als es unter ver⸗ 
aͤndigere Haͤnde gekommen / und man ihme 
die Gewalt und den Saͤulen⸗zwang gezeiget / 
hat es ſich ſolcher Geſtalt zur Gegenwehr 
geſetzet / daß es auf der Reit s Bahn 175 
8 etliche 
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etliche Saͤulen nacheinander umgezogen / ehe 
es ſich wieder baͤndigen / und zur Abrichtung 
thaͤtig machen laſſen / (wie von dieſer neuen 
Methode unten angezeiget worden.) Wach⸗ 
deme es aber nach und nach dadurch gewon⸗ 
nen / iſt es das allerbeſte Schul: Pferd wor: 
den / welches uͤberaus gut ſeine Schulen / ſo 
wohl bey ⸗ als über der Erden machte; ab: 
ſonderlich aber machte es die Courbetten auf 
den Creutz ſolcher Geſtalt / daß es allezeit zu En⸗ 
de der Linie / eine Pirouette vor dem Change- 
ment machet; zuruͤck aber gieng es noch beſ⸗ 
fer / ja viel gratieuſet, als obgemeldter Becaf- 
fe. Die Paffaden auf juſten Fuß in der Volta, 
machte es unverbeſſerlich / und changirte alle 
zeit à Tempo auf gerader Linie / wie ich dann 
nur zwey Schulen verzeichnen will / welche 
erwehnter Herr von Berga ſelbſt inventiret / 
und offt vor groſſen Herren exerciret / welche 
unten unter denen So modernen Schulen zu 
letzt angezeiget worden. (10.) Hatte er noch 
etliche Springer / unter welchen einer der 
Darmſtaͤttiſche Barbar genennet wurde / wel- 
cher alle Qualitäten an ſich hatte / die nur von 
einem Springer erwuͤnſchet werden konnten / 
erer gieng nicht allein in Capriolen vorſich und 

hinterſich / ſondern machte darneben alle er⸗ 
ſinnliche Manegen Terre à Terre, und ließ ſich 
durch unſichtbare Huͤlffen / immer aus einer 
Schul in die andere werffen : wie dann er⸗ 
wehnter Herr Ober⸗Stall-Meiſter eine gantz 
beſondere Schul vor ihn inventiret / welche 
No, 50. zu erſehen / in welcher er bey Lit. A. an? 
ſprengte / und avancirte auf der rechten Hand 
fort biß B. da machte er eine kleine Volte, nach 
Endigung derſelben / gieng er in der weiten Vol⸗ 
ta fort biß C da er dann wieder eine kleine 
Volta machte / und nahm ihn alsdenn aus dem 
Galop, und ſetzte ihn quer durch die Bahn / 
bey Lit. D. D. auf gerader Linie in Radop, aus 
dem Radop machte er 3. Courbetten / Lit. E. E. E. 
und aus Courbetten machte er F. F. F. 3. Ca- 
priolen. Nachgehends changirte er erſt auf 
gerader Linie bey Lit. G. und galopirte in der 


5. 


andern weiten Volta fort biß Lit. H. machte 
dann eine kleine Volta lincks / avancirte fort 
biß in die andere Ecken gegen über Lit. I. und 
vollfuͤhrte die andere kleine Volte in Galop. 
Aus dem Galop ſetzte er ihn auch wieder lincks 
in Radop, quer durch die Reit⸗Bahn / wie Lit. 
K. K. bezeichnet / machte ebenfalls wie auf der 
andern Seiten erſtlich 3. Courbetten / Lit. 
L. L. L. und 3. Capriolen Lit, M. M. M. changir⸗ 
te darauf auf gerader Linie / und galopirte ei⸗ 
ne weite Volta herum / biß Lit. N. da brach er 
durch biß ans Centrum, alsdenn machte er 
eine Pirouette rechts Lit. O. und changirte auf 
die lincke Hand Lit P. Die andere Pirouerre 
machend / avancirte hierauf etwas vorſich / 
und parirte durch die Lection Salto di don Paß 
fo, das iſt / er machte nebſt den darzwiſchen 
gehörigen 3. Courbetten / Q.Q.Q. 3. Caprre» 
len, R. R. R. nemlich: eine niedrige / die an⸗ 
dere hoͤher / und die dritte ſo hoch / als es das 
Vermoͤgen des Pferdes zuließ / und parirte in 
der Mitten bey Lit. S wie unten bey denen 
modernen an die funfftzigſte anzeiget. 
Dieſe ſehr ſchoͤne / und ungemein ſchwere 
Schule / nebſt vielen andern gezeichneten / hat 
ermeldter Herr Gbriſt⸗ Stall» Meifter von 
Berga, nicht allein geſattelt / und ohne Sattel 
geritten / ſondern andere gantz uͤbernatuͤrliche 
Dinge / auf obgemeldten Pferden vor Suͤrſten 
und Herren verrichtet / (daß auch ſo gar die 
offentlichen Zeitungen davon Meldung ge 
than /) von welchen ich nur die wenigſten o⸗ 
ben angefuͤhret habe. Solches habe nun die: 
fen wohl: qualificirten Cavalier, und alten Rit⸗ 
ter / (welcher von der juͤngſten Jugend dieſer 
edlen Reit⸗Kunſt obgelegen /) zu einem beſon⸗ 
dern Nachruhm nicht allein hieher ſetzen / 
ſondern auch allen curieulen Liebhabern zur 
Nachricht geben wollen / daß die Reit⸗Runſt 
gleichſam ein unerſchoͤpfflicher Brunn iſt / 
um dieſelbe dadurch aufzumuntern / derglei⸗ 
chen auch zu probiren / und nach Belieben 
(vor groſſen Herren) ſich darinnen zu exerci⸗ 
ren oder zu weißen. 


2. 


Wie die Schieß⸗Pferde abzurichten. 


ar, Elängend, wie die Schieß⸗Pferde, (fo man zum Befchleichen und Schieſſen allerley Thiere 
80 und Vögel pflegt zu gebrauchen,) abzurichten ſeyn, damit fie nicht allein das Schieſſen 
uͤberkommen, hinter- und vor ihnen, gerne dulten und leiden, ſondern ſich auf allen G 


eiten 


willig und gerne darzu fuͤhren, ziehen und treiben laſſen. Dieiveil aber nicht alle Pferde 
darzu dienlich, inſonderheit die Hengſte, die unverſchnitten ſind, weiln dieſelben mehren Theils nach 
den Stutten und Pferden, fo in dem Felde oder auf der Weide gehen, toben und ſchreyen, davon die 
Thiere verſchuͤchtert und ſcheu werden; und weil ſonſten insgemein Wallachen darzu gebraucht fverz 
den, als will ich dich hiemit erinnert haben: daß du groſſe und ſtarcke Wallachen nehmeſt, auf daß; 
wenn du nach den wilden Thieren zeuchſt, ſie zu beſchleichen, dich nicht ſehr buͤcken, und deſto beſſer 


hinter ihme verbergen kanſt, 


damit ſie dich nicht ſehen. 


Von was Farben fie aber ſeyn ſollen, ha: 


ten etliche dafür, daß die Liecht⸗braunen oder Liecht⸗Fuͤchſe die beſten darzu ſeyn, weil gemeldte Far: 
ben ſehr gemein, und die Thier derſelbigen am meiſten gewohnt ſeyn. Wann du nun ein Pferd hier⸗ 
zu abrichten willſt, ſo lege ihm ein ſtarck Naß⸗Band an „doch daß es nicht ſcharff fene, damit ihm die 
4 nicht zerriſſen, oder wund würde „und lege ihm um die zivey vordern Fuse Feſſel; nimm die 


iegel vom 


Naß⸗Band, binde an einen jeden Fuß einen, nach Anzeigung der 


gur 36. bezeichnet mit 


H. doch daß es anfänglich nicht zu kurtz gebunden, damit es erſtlich geivöhne , und verſtehen lerne, 


was du von ihme haben willt. 


Denn durch ſolch Binden ſvird es gezivungen, daß es mit dem Kopff 


auf der Erden gehe, welches die Schuͤtzen weiden und graſen nennen, laß es alſo einen Schritt oder 
Bi fort gehen, und laß alsdenn einmal ſtill ſtehen; wenn es nun al 85 ſollt du um das Pferd 


Fuͤnffter Theil. 


hel um 
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herum gehen, daſſelbige ſchlichten und klopffen. 

gehen, damit es gewobne, daß, ſo offt du willt, 
ſtete Ubung ſtille ſtehet, und fo 
aufziehen, und wieder ſchnappen laſſen, 
ſten mit Pulver uͤber ihn loß brennen, da 


Wenn ſolches geſchehen, ſo laß es wiederum vorſich 
ſtille ſtehe, und fortgehe. 2 ö 

rt gehet, fo offt du willſt, ſollſt du den Hahn an der Flinten offtermal 
und bißweilen mit dem Pulver auf der Pfannen, oder ſon⸗ 
mit es das Schieſſen geivohne. Wann es denn ſtill ſtehet, 


Wenn es alſo durch die 


Habern oder Graß, damit 


; Sn mi nd Liebkoſen, und gib ihm ein wenig \ 
fo thue ihm ſchoͤn mit Klopffen und Liebkoſen und 9 Wenn du es eine Zeitlang alſo geuͤbt 


wird es verſtehen lernen, wenn es recht oder unrecht thut. s ein 
haſt, daß 8 diß alles willig und gerne thut ſollt du ihm die Riemen an den Fuͤſſen loß machen, und 


verſuchen, ob es ungebunden graſen will. 


gern führen laͤſſeſt; ſoll du mit ihme aufhoͤren, damit ihme nicht zu viel geſchehe. 


So es alſo mit Niederhalten des Kopffs, ſich willig und 


Alsdenn ſollſt du es 


gewoͤhnen, daß ſichs treiben und wenden laſſe, auf welche Seiten du willſt. Wenn aber ein Pferd 


foild und ſcheu ware, fo das Schieſſen und 


Schnappen mit dem Hahn nicht leiden wollte, ſo ſollſt 


du ihn mit allen vieren, (wie oben gemeldt,) kurtz Ipannen, alſo, daß es den Kopff nicht von der Er⸗ 
den 1 kan, und ſollſt alsdenn uͤber⸗ unter⸗ und hinter ihm in zwantzig oder dreyßigmal loß ſchieſ⸗ 


en, biß ſo lang, daß es gedultig, und des Schieſſens gewohnet, wofern es 
i Ben 5 den Leib wohl abſchmieren „biß es gedultig und ſittſam werde, dergeſtalt kanſt du 


einem P 


aber vonnoͤthen, mit 


ein jedes Pferd in kurtzer Zeit, wie wild es auch iſt, zahm und quer machen, daß es das Schieſſen, 


Graſen und Treiben gelvohne. 


Siehe Lit.. 


Nota. 


nes fo den Ropff beſtaͤndig auf der 

Erden haͤlt / als ob es graſete / auch 
ſich von dem zu Fuß nachgefallen vorſich⸗ 
hinterſich / und auf die Seiten treiben laͤſſet / 
daß man an das Wildpret kommen / und da⸗ 
hinter ſchieſſen kan: Die andere Art eines 
Schieß⸗Pferdes iſt / worauf man ſietzet / und 
das Feder- oder ander Wildpret verfolgen / 
und im Lauff oder Slug ſchieſſen oder fallen 
kan. Belangend nun die erſte Gattung / ſo 
werden ſolche Pferde darinnen folgender Ge⸗ 
ſtalt abgerichtet. Als: man nimmet keinen 
Kappen oder Weiß⸗Schimmel / vielweniger 
einen Schecken / ſondern gemeiniglich einen 
Roth⸗Schimmel / hell⸗braunen / Liecht⸗Fuch⸗ 


3 giebt zweyerley Schieß- Pferde) ei⸗ 


ſen / Reh⸗Falcken darzu 5 fintemal von den 


obbeſchriebenen Farben ſich das Feder ⸗Wild 
nicht alſo ſcheuet / als von der weiſſen und 
ſchwartzen Farb. Die Urſach iſt / wiel an Hir⸗ 
ſchen / Rehen / Ochſen / Bühen / dergleichen 
obbeſchriebene Farben zum oͤfftern dem Feder⸗ 
Wild fuͤr das Geſicht kommen / und ſie faſt 
gewohnen. Die Groͤſſe und den Humeur bes 
langend / ſo will der Herr Autor, daß man 
ſoll keinen Hengſten / ſondern einen groſſen 
ſtarcken Wallachen darzu nehmen; jedoch 
daß er ſeiner Groͤße und Hoͤhe nach / auch ei⸗ 
nen langen Halß habe / damit er wohl auf 
den Boden hinab langen koͤnne. Von Hu- 
meur ſoll das Pferd nicht gar zu hitzig / auch 
nicht gar zu faul / auch nicht vor allen ſcheu / 
oder ſchreckig vor dem Schuß ſeyn / oder ſon⸗ 
ſten andere boͤſe Laſter / als Schlagen / Beif 
ſen / Springen / und anderes an ſich haben. 
Wenn man nun ein ſolches Pferd zum Trieb 
abrichten will / fo nimm man anfänglich daffel- 
be auf die Reitbahn allein / leget ſolchen ein ſtri⸗ 
cken Naß ⸗Band und einen kurtzen Sprung⸗ 
Riemen an / daß es dadurch gleich gewohnt / 
den KRopff unterſich zu tragen; dann machet 
man es unterm Reuter im Schritt gantz wen⸗ 
dig und gelind auf den von Stricken gemach⸗ 
ten Caveſſon, und fo wohl um den Pilier, als 
ohne denſelben verkehrt u. gerecht den Schen⸗ 
ckel weichen. Wann es dieſes unter dem Reu⸗ 


ter willig thut / alsdenn bringet man es da⸗ 
hin / daß es ſich von dem zu Fuß eben ſo vor⸗ 
ſich / hinterſich / ſeitwarts / und um die Saͤu⸗ 
le fertig treiben laͤſſet; alſo machet man es 
auch auͤf der Schieß⸗Halffter / jedoch lind. Serz 
ner muß man trachten / daß es den Kopf 
durch die Feſſel und Spannung auf den Bo⸗ 
den neige / als ob es graſſete / wie aber ſolche 
Spannung geſchehen ſoll / iſt allbereit ſchon 
von dem Herren Autore gewieſen worden. 
Nur iſt darbey zu erinnern / daß man anfangs 
das Sail nicht gar zu kurtz mache / ſonſten 
man das Pferd gleich gar zu hart ſtraffen 
moͤchte. So nun das Pferd alſo armirt iſt / 
ſoll man ſich erſtlich neben das Pferd auf die 
rechte Seiten ſtellen / und ſelbigẽs (wie anfangs 
an der Saͤule) anfangen zu treiben / den rechten 
Ziegel des Pferdes in die rechte / und den lin⸗ 
cken Ziegel in die lincke Hand nehmen / und 
ſo es nicht vorſich gehen wollte / auf den Ruͤ⸗ 
cken touchiren / und mit der Ruthen fort trei⸗ 
ben. Mit ſolchem Treiben muß man etliche 
Tage alſo continuiren / und dem Pferd den 
Strick um den Bopff / je laͤnger je kuͤrtzer 
an den Gurt ziehen / damit es alſo recht mit 
dem Ropff unterſich komme. Es muß aber 
die Wuͤrckung mit den Stricken ſolcher Ge⸗ 
ſtalt geſchehen / als wenn man das Pferd zum 
erſten auf die rechte Hand treiben will / und ſo 
muß man die lincke Hand oben / die rechte aber 
unten halten / und einen Strick um den an⸗ 
dern fein gemach arbeiten laſſen / damit das 
Pferd mit kurtzen Schritten langſam fort 
ſchreite / und ſich durch das Ubereilen feiner 
Schritte brav auf der Naſen ſtraffe. Treibt 
man dann auf die lincke Hand / ſo muß man 
die lincke Hand unten / und die rechte oben 
halten / und auch einen Strick um den an⸗ 
dern arbeiten. So das Pferd ſich nun im 
Reit⸗Hauß ergeben / und willig iſt / muß ſol⸗ 
ches im freyen Seld über die Bette getrieben / 
und mit den Stricken wohl gearbeitet wer⸗ 
den / damit das Pferd von dem Strick über 
die Waſe empfindlich und leiß gemacht wer⸗ 


de; zu dem Ende / wenn man dem Pferd die 


Strick⸗Halffter anthut / man dabey in Acht 
nehmen 
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nehmen muß / daß man den Strick uͤber die 
Naſe allemal an feinem gebuͤhrenden Ort ri: 
cke / damit es feine ſtetige Empfindlichkeit ha: 
be. Wenn es nun auch im Felde gehorſa— 
met / ſo ſolle mans erſtlich vornen mit dem 
Bopff auf jede Seiten wenden lernen. Erſt⸗ 
lich rechts; indem man ihme vorn den Aopff 
geſchwind mit beeden Haͤnden auf die Seiten 
druͤcket. Es iſt ſich aber hierinnen wohl fuͤr 
zu ſehen / daß das Pferd im Wenden den 
Kopff nicht überfich ſchnelle / und einem da⸗ 
mit eine Birn verſetze / ſondern es muß hier⸗ 
innen genaue Vorſicht gebraucht werden. 
Wenn es nun vornen ſich leicht wendete / ſo 
ſolle man auch ſolches hinten zu wenden un⸗ 
terweiſſen / auch anfaͤnglich rechts / indeme 
man hinter das Pferd ſtehet / ſolle man mit 
der rechten Hand den rechten Ziegel faſſen / 
denſelben anziehen / und mit der lincken fla⸗ 
chen Hand dem Pferd ein Tempo am hintern 
rechten Bug neben die Grouppe darmit geben / 
ſo wird es ſich geſchwind wenden. Gleicher 
maſſen ſoll mans auch auf die lincke Hand 
mit dem lincken Strick wenden / und das Teme 
po mit der rechten auf den hintern lincken 
Bug neben der Grouppe geben / ſo wird es 
ſich auch geſchwind lincks wenden / weil es 
ſolches im Reit ⸗-Hauß ſchon an der Säule 
rechts und lincks gelernet hat. Wann nun 
das Pferd ſich leicht wenden kan / muß mans 


1 auch erſtlich auf die rechte Seiten treiben / 


und erſtlich mit dem rechten Strick / jedoch 
kurtz rucken / und mit dem lincken nachlaſſen / 
auch mit einen kurtzen Stock vornen an die 
lincke Seiten ſtoſſen / damit es hernach / wenn 
mans nur mit einem Finger anruͤhret / ver⸗ 
ſtehe / und darauf Folge leiſte; Gleicher maſ— 
ſen / wenn mans auf die lincke Hand treiben 
will / ſoll man ihme den lincken Strick kurtz 
faſſen / und mit dem rechten nachgeben / auch 
es mit dem kurtzen Stock auf die rechte Sei: 
ten antrucken / ſo wirds den Schenckel auch 
weichen. Man muß es aber allemal liebko⸗ 
ſen / damit es verſtehen lerne / daß es recht 
gethan / dabey mit dem Maul brauſen / daß 
es auch darnach brauſet. So es nun in ak 
lem ſeinen Treiben perfect und willig iſt / ſoll 
man es auch nach und nach mit Feuer und 
Schuß exerciren / wie es der Herr Autor an- 
gewieſen hat. Dieſes Exercitium ſoll man 
täglich vor und Nach ⸗Mittage continuiren / 
ſo wird es ſich gar bald geben / und in allen 
gehorſamen. Es iſt aber dabey auch zu no- 
tiren / daß etliche Pferde anfangs vor dem 


Schuß ſehr erſchrecken / die muß man def: 


wegen nicht ſchlagen / oder viel mit ihnen polz 
tern / ſondern auf das allerſittſamſte / als es 
ſeyn kan / mit ihnen umgehen / und feine ie⸗ 
gel dar neben feſt halten / und es damit ſtraf⸗ 
fen. Es iſt auch noch ein gutes Mittel / wel⸗ 
ches ſolches corrigirt / neinlich: man nimmt 
roth Siegel- oder gelb Wachs / machet zwey 
Augeln daraus / fo groß als Tauben-Kyer / 
wickelt ſolche Kugeln in eine Schweins Bla⸗ 
ſe / ziehet einen doppelten Bind⸗Faden durch / 
ſchleiffet ein quer Anöbelein daran / damit 
man die Kugeln nach Belieben koͤnne aus den 
Ohren wieder heraus ziehen / damit ja nichts 
ins Ohr komme / welches dem Pferd ſonſt 


ſehr ſchaͤdlich waͤre. Von dieſen Kugeln nun 
ſtecket man in jedes Ohr eine / machet ſie zu⸗ 
vor weich / um ſie deſto beſſer hinein trucken 
zu koͤnnen / alsdenn arbeitet man es mit der 
Schieß ⸗Haͤlffter gemachſam auf der Naſe / 
fo wird es in 1. oder 2. Stunden von ſich 
ſelbſt / ohne Huͤlffe des Feſſel und alles Spring⸗ 
Zeugs / die Naſe auf den Boden halten / auch 
den Schuß deſto weniger hoͤren / und deſto 
lieber vertragen. Wann man nun ſolches 
offters exerciret / ſo wird es den Kopff beſtaͤn⸗ 
dig unterſich auf den Boden halten / auch ſich 
leicht zuruͤck ziehen / und auf die Seite trei—⸗ 
ben laſſen / gleichwie ihn vorhero unter dem 
Reuter iſt gewieſen worden. Wann nun 
ein Pferd an das Wild ſoll gefuͤhret werden / 
ſoll man ſolches nicht gerad / und alsbald ge⸗ 
gen das §eder⸗Wild zutreiben / ſondern das 
Pferd contrair gegen dem Wind fuͤhren / bald 
von / bald zu dem Wind treiben / auch hin 
und her wenden / damit das §Feder-Wild vor 
dem Pferd ſicher gemachet werde / ſonſten 
wenn es den Wind vom Menſchen ein wes 
nig innen wird / ſtehet es alsbald auf / und 
tragen die Federn das Sleifch davon. Belan⸗ 
gend das andere Schieß Pferd / worauf man 
ſitzet / und im Lauff und Flug ſchieſſet / wird 
dieſes ſolcher Geſtalt unterwieſen / und gewoͤh⸗ 
net / daß / fo bald man nur mit der Zungen 
ſchnaltzet / es alſobald anſprengt (das Wild 
verfolgt) und mit verhangenen Zaum ſicher ga- 
lopiret / auch fo bald man rufft: Purrr oder 
Paréèe, gleich auf der Stelle ſtill ſtehet. Legt 
man ihme dann den rechten Schenckel an / 
daß es mit der Grouppa geſchwind gegen der 
lincken Hand zuweichet / legt man ihme aber 
den lincken Schenckel an / daß es ſich gegen 
die rechte Hand mit der Grouppa begiebt / und 
ſich vorn auf den vordern Schenckeln nur dre⸗ 
het / drucket man es dann mit der Flinte zwi— 
ſchen die Ohren / damit es gleich zuruck gehe / 
ſage ich mit ſtarcker Stimm: forrfy, daß es 
alsbald vorſich gehe / ſo weit / biß ich wieder 
ſage Purrr, da es dann gleich pariret und ſtill 
ſtehet. Ein Pferd hierinnen nun abzurich- 
ten / muß man es anfaͤnglich auch auf die 
Reit⸗Bahn nehmen / und fo lang in Galop uͤ—⸗ 
ben / biß es nicht mehr hitzig iſt / und von ſich 
ſelbſt mit verfangenen Ziegeln galopiret / da⸗ 
bey kan einer zu Fuß ſelbiges an die Corda neh⸗ 
men / demſelben ein langes Staͤnglein vor den 
Ropff halten / damit es ſolchen ins Geſicht 
feſt / und davon zuruͤck bleibet: oder aber der 
Reuter kan ihme die Spieß-Ruthe vor die 
Naſe halten / fo wird es des Zaums vergeſſen / 
und ohne Verhaltung deſſelben leicht galopi- 
ren. So offt man pariret / ſchlaͤget man es 
ittſam auf die Naſen / und ſagt allezeit vor⸗ 
er Purr, Purrr, damit es ſolches Wort ge: 
wohne: Will man es wieder anſprengen / 
ſchnaltzet man mit der zungen / und laͤſſet ih⸗ 
me anbey die Sporn fuͤhlen / ſo wird es ſol⸗ 
ches in Acht nehmen / und ſo bald es das Wort 
Forrſy hoͤret / vermeinet / die Sporn werden 
drauf folgen / und alſo auch den Anſprung 
leicht gewohnen. Wenn es dem Schenckel 
weichen ſoll / legt man abermal den Zaum um 
den Halß / treibet es mit dem Schenckel auf 
die eine Seite / wie auf die andere / um die 
d 2 Saͤule / 
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zule / oder der zu Fuß hält ihm das Staͤng⸗ folget⸗ und ſolche mit Wachdencken über, 
185 955 den Kost / 55 kan es nicht vorſich / Wie dem Pferd endlich noch der Schuß an⸗ 
ſondern muß mit der Grouppa nach des Reu⸗ zugew ohnen⸗ iſt ſchon vom Herrn Autore 
ters Schenckel hinten weichen. Soll es zu⸗ auch uſten angezeiget worden daß ſolches 
ruͤck / druckt man ihme die Slinte zwiſchen die nicht fuͤglicher geſchehen koͤnne⸗ als an der 
Ohren / in ſolcher Zeit / ſchnellt ihme der zu Saͤule / oder verkehrt in einer Eck wand. Wann 
Fuß mit der Corda auf die Maſe / oder drohet nun ein Cavalier ein Pferd ſo weit gebracht / 
ihm mit der abgeſtumpfften Ruthen / oder wird er auch ſchon ſelbſt wiſſen / wie man das 
trifft ihme gar damit. Soll es wieder vor⸗ Seder Wildpret treiben / und zum Schuß 
ſich gehen / ſagt der Reuter Forrſy, und einer bringen folle ; auſſer deme iſt mein Vorha⸗ 
hilfft ihm mit dem Staͤnglein oder langen Ru⸗ ben nicht zu eroͤffnen / wie man das Feder⸗ 
then auf dem Creus. Auf ſolche Weiße wird Wildpret buͤrſten ſoll / ſondern nur ein Pferd 
es in kurtzer Zeit lernen / nach der Stimme dahin zu bringen 7 daß man daſſelbe hierzu 
hinterſich und wieder vorſich gehen. Dieſes gebrauchen kan; Doch will ich denen Herrn 
alles iſt auch einem Pferd leicht beyzubrin⸗ TLielchabern von Schieſſen einige Arcana, in 
gen / wenn man obgedachter neuen Methode Appendice, oder Anhang mittheilen. 
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Das XXV. Capitel. 
Wie die Hirſche und Renn⸗Thiere abzurichten. 
i 8. 


Als Geſchlecht derer Hirſche iſt mancherley, davon hier fuͤglich ſiebenerley Arten ſol⸗ 
len benamſet werden. Als: (.) Ein Dann:oder Damm⸗Hirſch, Dama Vulgaris, 
oder Platycævos genannt.) (2.) Ein Spieß⸗Hirſch (Brocærdus.) (3.) Ein Pferd: 

oder Himmel⸗Hirſch (Hippelaphus,) (4.) Ein Palm⸗Hirſch (Palmarus.) (J.) Ein 
] Brand⸗Hirſch (Tragelaphus.) (6.) Ein Rainger oder Renn⸗Thier (Rangifer.) 

I] Und (7.) ein allgemeiner groſſer Hirſch (Tervus) genannt. Was nun obgedachte 

— funfferley Arten anbetrifft, wollen olche um beliebter Kuͤrtze willen übergehen, 


gend auf, da fie als Sohlen, mit denen alten par Compagnie mit gelauffen, gewohnet, und die unter⸗ 
ſchiedliche Pege fo gut gekaſſet haden; oder aber, die Herren 51 und Appen en den bösen 
Feind zum Regierer und Fuhrer über ſolche Thiere gebrauchen, wie einige davor halten; welches 
ſwir an feinem Ort vollen ausgeſtellt ſeyn laſſen. 9 
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§. 2. 

Eil ohnedem feine Renn-Thiere ey uns und in warmen Ländern nicht gut thun, ſondern 
bald crepiren; wollen wir zu dem letzten allgemeinen Hirſchen ſchreiten, und kuͤrtzlich an⸗ 
zeigen, wie ſolche heimiſch, zahm, und zu einem und andern menſchlichen Gebrauch thaͤ⸗ 

8 thig gemacht werden koͤnnen. Das beſte und vortraͤglichſte iſt wohl bey allen, abſonder⸗ 
lich von Natur wilden Thieren, welchen man etwas lernen, und beybringen will, daß man gleich in 
der Jugend mit ihnen anfange, ſo iſt es nicht minder mit einem ordinarie Hirſch bewandt. Wenn 
man dergleichen Thier, als ein Hirſch, Kalb, aufſtellet, und ſolchen jung aufziehet, fo iſt es deſto ehen— 
der durch Gedult, ſtetige Ubung und Gewonheit, zahm zu machen, auch hernach bey gebührendem 
Alter zu allerhand Luft und Freude zu gebrauchen; abſonderlich zu einem und andern Gefaͤhrt und 
Fuhrwerck, (wann es nicht gar zu ſchiver iſt,) wird er ſich nach und nach wohl angerwöhnen laß 
ſen, wenn man nachfolgender Maſſen verfaͤhrt; Nachdeme man nun ein oder mehr junge Hirſche 
im Wald aufgefangen, und dieſelben in Stall gebracht hat, ſoll man gute vorſichtige Knechte darzu 
nehmen, die dieſelben mit guten, niedrigen, ſtarcken Krippen und guten Halfftern, (welche innwendig 
mit Tuch oder Reh⸗Haaken gefuͤttert,) verſehen, und ihnen anlegen, an welchen Halfftern aber auf 
beyden Seiten haͤrinne Strick, und keine Ketten gemacht ſeyn ſollen, damit, wenn etwann die Hir⸗ 
ſche drein ſpraͤngen, fie ihnen ſelbſt an den rdern Laͤuffen keinen Schaden thun koͤnnen, und man 
die Stricke im Nothfall deſto ehender entzwey ſchneiden koͤnne. Wenn fie aber des Stands gewohnt, 
alsdenn kan man ihnen an ſtatt der Stricke, ſubtile Ketten an die Halfftern machen. Das Futter 
anbelangend ſoll ihnen eine Zeitlang waitzene Kleyen, oder nur halb Futter, mit geſchnittenen Gram⸗ 
met unter den Heckerling vermiſcht, gegeben erden, daß fie deſto eher thätig werden, denn fie müfs 
fen nur mit Hunger und Durſt gewonnen werben. Die Wart derſelben ſolle gar behutſam ſeyn, offt 
ihnen mit Stroh den gantzen Leib, wie auch die Läuffe abtreiben, mit dem Wiſchtuch an die Koͤpff 
ſtreichen, damit fie fromm werden, und etwas am Leib leiden lernen, auch durchaus keinen Striegel 
an ihnen brauchen, ſondern nur eine Kartetſche, ja im geringſten nicht mit ihnen poltern und kollern, 
vielweniger dieſelbe ſchlagen. Zum oͤfftern ihnen die Laͤuffe aufheben, fie carefliven , bevorab, 
wenn ſie ihr Futter freſſen, ſo werden ſie deſto leutſeliger werden, daß ſie hernach gern die Geſchir, 
auflegen, oder ſich willig ſatteln laſſen; auch die Schlitten⸗Gelaͤute vertragen. Zu mercken iſt: 
wenn man einen zum Reuten brauchen wollte, (wiewohl das Ruͤckgrad nicht darzu beſchaffen iſt.) 
fo muß man ihn caſtriren laſſen, damit er nicht mebr hoch aufſetze, und den Reuter mit dem Gelpenhe 
ins Angeſicht ſteche; hernach wann er heil worden, ſoll man ihme ein Hohl-Biß, nebſt einem ſtricke⸗ 
nen Naß⸗ Band anthun, und mit 2. Hefft:Ziegeln, im Stande täglich nach dem Futter ein paar 
Stund herum hefften, auch ihnen um den Leib einen einfachen Gurt guͤrten, jedoch nicht gar feſt, 
auf daß dieſelben das Guͤrten gewohnen. Inzwiſchen ſolle immer jemand bey ihnen ſeyn, welcher 
Achtung auf fie gebe, damit nicht ein Hirſch in die Hefft Ziegel mit den vordern Lauffen ſpringe, und 
ſich verwunde. Wann er im Stall leutſelig, und nun Zeit iſt, daß man einen nach dem andern in 
das Reit⸗Hauß nehmen will, ſo führen fie zwey Knechte, (auf jeder Seiten einer,) hinaus, es muß 
aber zu allererſt vor dem Hirſch, einer mit einem Wiſch Heu gehen, und der Hirſch hinten nach; 
wie auch zu allen Überfluß ein Knecht hinten nach, mit der Spieß⸗Ruthe marchiren, welcher Acht 
hat, daß der Hirſch fortgehe, ſich nicht ſtelle, oder hinterſich lauffe. Doch ſoll er mit der Spieß⸗ 
Nuthen nur zivitzern, und ihn nicht damit treffen, es fen dann zum hoͤchſten vonnoͤthen. So bald 
nun der Hirſch in das Reit-Hauß gebracht worden, ſoll man ihme erwas von dem Wiſchlein Heu 
geben, auch ein wenig Waſſer trincken laſſen, ſo gewohnt er deſto leichter den Platz, und mercket, 
daß ihme allda Gutes gethan wird. Wann man nun den Hirſch will an der Corda herum lauffen laſ⸗ 
ſen, ſoll man ihm die Corda unten im Kieffer anſchnallen, daß er den Kopff deſto beſſer in der Hoͤhe 
trage, die beyden Naß-Band⸗Ziegel auf bee Seiten, an den Gurt anbinden, jedoch nicht gar zu 
kurtz, daß man ihn doch noch dabey fuͤhren kan; alsdenn ſoll der mit dem Wiſch Heu zum erſten 
auf die rechte Hand in der Volten voran gehen, und der Hirſch durch die zwey Knechte nachgefuͤh— 
ret werden. Der Reuter aber ſoll das Sail lang in der Hand faſſen, und mit neben her gehen; 
wann nun der Hirſch etlichemal im Schritt herum gegangen, ſoll der mit dem Bund Heu hinweg, 
und an die Säule tretten, und den Hirſch frey herum führen, einmal oder etlichr, alsdenn erſt allein 
lauffen laſſen. Der Reuter ſoll die Saͤul allezeit zum Centro behalten, damit, fvenn effvann der 
Hirſch wollte ausreiſſen, er ihm alsdenn gleich mit der Corda an die Saͤul ziehen, und allda ſicher 
wieder fangen koͤnnte, wo ihme der etwas Heu oder Graß geben, und carefhiren ſoll, aber nicht 
gerad vor ihme, ſondern neben ihme tretten damit er ihn mit dem Geweih nicht faſſen kan. Hin— 
ter dem Hirſch aber ſoll einer mit der Peitſche gehen, welcher damit auf die Erde ſchlage, und im 
Weigerungs⸗Fall denfelben gar ſittſam damit fort treibe; ſintemal ſich hierinnen wohl fuͤrzuſehen iſt, 
dann man einen (von Natur wilden) Hirſch mit ſcharffer Straffe in Grund verderben kan. Wann 

der Hirſch nun einmal oder etliche auf die rechte Hand herum gelauffen iſt, alsdenn ſoll man ihn an 
ſtatt Parirens, an die Saul zieben, ſchoͤn thun, am Halß ſtreichen, und allda etwas Heu oder Graß 
geben. Wann er nun die Zunge nicht mehr heraus hängt , und verſchnauffet, muß man mit ihme 
auf die lincke Hand auch procediren, gleichwie auf die rechte Hand geſchehen, und da man wieder 
an der Saͤul parirt hat, kan man verſuchen, ob er ſich wollte eng um die Saͤul herum treiben laſ— 
ſen, kan er ſich aber nicht drein finden, muß man ihme die Volta vergroͤſſern, und anfaͤnglich nur 
weit herum nehmen, biß er es gewohnt. Endlich ſoll man das Sail abthun, und ihn Fuß fuͤr Fuß 
noch einmal oder etliche herum führen laſſen, ſtill halten, ihn careſſ eu, etivas geben, und in Stall 
fuhren, ebener Maſſen, gleichwie er aus dem Stall gefuͤhret worden iſt. So bald er in Stallkem— 
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oll man ihn im Stand wieder herum hefften, und fo er abgekuͤhlet, mit einem Streich⸗Tuch 
abc ſehen laſſen, biß zur Fuͤtterungs⸗Zeit. Nachmittage aber wieder herum ſtellen, und 
offt zu ihm gehen, und etwas friſch Graß geben. In allen aber ſich wohl fuͤrſehen, daß man nie⸗ 

mals ‚es fen im Stall oder Reit- Bahn, für den Hirſch zu ſtehen komme e neben demſelben, 
denn er unverſehens einem auf den Halß ſpringen, oder mit den vordern Lauffen ſchlagen, oder gar 
(wenn es ſchon ein bewaffneter Hirſch,) mit den Gekveyhen übern Hauffen werffen koͤnnte, daß man 
des Aufſtehens vergeſſen möchte. Dahero muͤſſen ihm die ſpitzigen Geweyhe oben etwas verkolbt, 
oder die Spitzen deſſelben (an der Saul) mit ledernen Ballen, Ivie an einem Rappier, verbunden 
werden, damit er einem nicht 10 leicht ſtoſſen, oder beſchädigen koͤnne. Ware es aber noch ein jun- 
ger Hirſch, der noch nicht hoch aufgeſetzt haͤtte, und man wollte ihn zur Curiofität zum Reiten abs 
richten, müfte man ihn (wie gedacht) in der Zeit, da er abgeworfen „caſtriren laſſen, ſo ſetzt er nicht 
mehr hoch auf, ſondern bekommt nur kurtze⸗ dicke, knoͤtigte Kolben, die zum Reiten eben nicht fo ſehr 
hinderlich ſeyn, als wie die prächtige Geweyhe. 


F. 3. 


„Ann nun der Hirſch ein Wochen, ziven oder drey, am Sail um den Pilier geloffen, ſoll man 
E bhn allezeit an der Säulen arretiren, und wenn man ihn will rittigmachen, muß man 
V ihn ein gelindes Reit⸗Kiß auflegen, und mit einem Gurt gelind gurten, den Spaniſchen 
Reuter oben feſt anſchnallen, und den bewaffneten Hirſch mit den Geweyhen an den Spa⸗ 
nischen Gurt befeftigen, damit er ſolche in der Hoͤhe halten muß, ſo kan er unmoͤglich jemand Scha⸗ 
den mit Stoflen oder Spieſſen zufügen, ſondern man kau nach Gefallen mit ihme procediren, ihme 
einen Sand⸗Sack auflegen, und alles an⸗und ab⸗gewoͤhnen. Wenn nun der Hirſch fo weit gebracht, 
daß er mit den Sattel, ſamt aufgeſetzten Spanischen Reuter, gern an der Corda lauffet wilig um 
die Säule gehet,, laſt unerſchrocken auf das Kuß klopfen, und in den Vügeb tretkenalsdenn iſt es 
Zeit, daß man ihn anfange zu beſchreiten, und den Spaniſchen Reuter weg thue, und an ſtatt 
deſſen, einen Sprung⸗Riemen anſchnalle. Auch kan man alsdann einen leichten Scholaren drauff 
ſitzen laſſen, welcher ſchon eine gute Wiſſenſchafft im Reuten erlanget, der feſt ſitzet/ und feinen Leib aufs 
recht, grad zu erhalten, und darbey wohl herbey zu arbeiten weiß ; dann ein Unerfahrner unmoͤg⸗ 
lich würde mit ihn zurecht kommen konnen, ſondern vielmehr dabey groſſem Unglüd unterworf⸗ 
fen ſeyn. Der Reiter ſoll demnach anfangs den Hirſch am Halß careſſiren, und nicht von der Saͤule 
weg laſſen, biß er die Ziegel nebſt beeden Spieß⸗Ruthen recht gefaſt, und wohl zu recht geſetzt hat, 
alsdenn ſoll der, der die Corda hat, voraus gehen, und damit vorſich ziehen und der Reuter (oein 
Naß⸗Band⸗Ziegel in der Fauſt halt) fol neben her gehen, ihme ein ane Stänglein vor den Kopff 
halten, und Fuß vor Fuß, grad aus, oder in der keiten Volta fpacitliten , anfangs allzeit auf die 
rechte Hand , dann auf die lincke, und hernach gantz leiß pariren, und ihme carefliren, und etfvas 
Heu geben. Alsdenn ſoll man ihn auch auf eben dieſelbe Weiß traben laſſen, ſollte aber der Eu in waͤh⸗ 
renden Traben, fein naturlich wildes Weſen ſehen laſſen, als mit Steigen, Zuruͤckkriechen, oder den 
Kopff zwwiſchen die Läauffe zu lecken, und den Reuter abzuwerffen, und ander dergleichen Laſter, muß 
man aufs beſte ſich fürſehen und mit ihm gleich wieder an die Säule wischen und auf der Seiteens 
ge herum treiben, (wo er ich, in der weiten Volta widerſetzet,) da muß er wohl gehorſamen, und kan 
ſeine Boßheit unmoͤglich ausuͤben, (die Saͤule ſoll aber über Manns⸗dicke ſeyn, daß man ſich recht 
darhinter verbergen kan,) der Reuter hält dabey beede Ziegel in die Höhe, ſchlagt ihn bißtveilen ei: 
nen platten Schenckel um den andern an, biß er alles gevohnt; alsdenn verſucht man es nachmals 
in der freyen. Der aber an der Saͤule, nehme die Corda in Acht, der zu Fuß aber mit der Peitſche 
hinten drein, ſo lang biß der Hirſch avancire, und ſich nicht mehr ſtecke, alsdenn fo er die Gorredi- 
on angenommen, ſoll man ihn auch gebuͤhrender Maſſen caretſiren, und in allen oblerviren, daß man 
anfangs mit der Corre&tion, ſo wohl an der Saͤule, als frey, nicht zu rigoureux verfahre, ſondern 
die Gelindigkeit vor die harte Straffe gehen laſſe, und zu feiner natürlichen Furie nicht mehr Ans 
laß gebe; kwiewohl wann fie einmal gewonnen, und die Furcht verſchwunden, gerne faul werden, 
(abſonderlich wann fie im vollen Futter ftehen,) und ſich alsdann brav ſpornen, und tapffer abpeit⸗ 
ſchen laſſen, ehe man was taugliches von ihme erlangen kan. 


5 $. 4. 


O bald nun der Hirſch an der Säule recht gethan, und den Reuter, ſo toohl Fuß fuͤr Fuß, 
als im Trab, in der Parada, im Hinter⸗und Vorſich⸗gehen, wie auch auf die Seiten obecliret, 
ſoll man ihn ohne Szul hinführo arbeiten, und probiren, ob er ohne Corda allein ſich wen⸗ 
den, und regieren laſſe. Dadey fönnte man ihn zur Vorſorge ein ſubtiles eiſernes Hals, 

Eiſen unterfeßen, Can ivelches Untertheilder Spring Diemen eingemacht,) damit er dem Reuter ncht 
die Fauſt abſtehle mit dem Kopff unterſich bohre/ und ſolches in die Gewonheit bringe. Wann e 
nun alleine gut thut, und keine Boßheit begehret mehr an ſich zu nehmen, continuiret man noch 
den Trab, und wann er gnugſam austrottiret iſt, (daß er mit den hintern Lauff in die vordern zul, 
ſtapffen eintritt,) wird er von fich ſelbſt in Galop fallen. Letzlich laͤſt man ihn, auch fo wohl mit 
dem Reuter, als ohne Reuter, über die Stange hinüber fliegen, worzu alle Hirſche von Natur in. 
cliniren, wollte man ihm etwas mehrers lernen von Courbetten, Gropaden und dergleichen, muß 
ſolches erſt zwiſchen Pilaren, darch Schenckel heben, alsdenn auch frey, fo wohl ohne, als mit dem Reu⸗ 
ter geſchehen, und wie gedacht, Gedult haben, auch das Judicium in allem wohl gebrauchen, ob ei⸗ 

i nen 
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5 nen der Hirſch verſtehet, was er thun oder laſſen ſoll; indeme er wild, und nicht ſo gelernig als ein 
Pferd, damit er nicht widerſpenſtig, und deſperat werde, und ſich gegen dem Reuter ſetze und 


* verletze. 
ee $ 5. 
1 MN alten eingefangenen Hirſchen, iſt es noch gefaͤhrlicher und behutſamer umzugehen, wenn 


man fie will zahm und thaͤtig machen, da muß man die nachdruͤckliche Wuͤrckung der Saͤul, 
und deſſen Zwang wohl verſtehen, auſſer deme iſt es unmoͤglich, ſie ohne Gefahr zu baͤndi⸗ 
gen, immaſſen dieſe Thier ihre lang⸗genoſſene Freyheit ſuchen zu verthätigen, daher fie alle 
Force und Gewalt anwenden. Wollte man aber einen jungen Hirſch zum Schlitten fahren, oder 
ein paar gleiche in ein leichtes Gefaͤhrte abrichten, oder einen gantzen Spann, laͤſt man ihnen an der 
Saul ein wohl⸗paſſendes Geſchirꝛ auflegen, welches zwey lange Stränge hat, ſolche nehmen ihrer 
zwey Perſonen zu Fuß in die Haͤnde, und fpreigen ſich mit den Fuͤſſen in Boden, und mit dem Leib 
etwas zuruck, damit der Hirſch nur fuͤhlet, daß er etwas fortzuſchleppen hat. Wenn er das willig 
thut, ſpreitzen oder ſtemmen ſich ihrer 4. Perſonen mit aller Gewalt an die Straͤnge, wenn er dieſe 
auch mit Gewalt vorſich ziehet, alsdenn ſpannet man ihn an eine Schleiffe oder Schlitten, und 
legt etwas drauff, damit er das Ziehen völlig lerne. So er diß auch gewohnt, fo ſpannet man ihn 
in ein leichtes Waͤgelein, auf die letzt ſelb ander auch an eine hohe Deichſel, und auf ſolche Art und 
Weiße, kan man nach und nach, einen ſechs-ſpaͤnnigen Zug vor einen groſſen Herrn zur Rarität 
dreſſiren und abrichten, welches zwar von vielen negirt und widerſprochen wird, ſolche von Na—⸗ 
tur wilde Thier, zu dergleichen Dienſt abzurichten, und es alſo vor eine Chimere und Unmoͤg⸗ 
lichkeit halten. Daß es aber wuͤrcklich, und in der That moͤglich ſeye, kan ich ſelbſt aus der Erfah: 
rung und Praxi melden, daß ich nicht allein junge, ſondern auch alte Hirſche, habe zahm, rittig, 
und zum Zug brauchbar gemacht, ja auch in der Com menderie allhier zu Nürnberg Anno 1716. 
einen 20. jährigen alten Hirſch völlig dretliret, welcher alle Schulen an der Corda, geſattelt und bloß 
verrichtet, welches ich mit vielen noch lebenden Zeugen beweiſen kan. Man ſagt auch von einem gez 
wiſſen Reichs⸗Fuͤrſten, fo einen Ober-Jaͤger⸗Meiſter gehabt, welcher oͤffters feinen Herrn mit 
6. groſſen Hirſchen ſpatzieren geführet hat. Ja es gebens auch die Hiſtorien, daß der Roͤmiſche 
Kayſer Julius Cæſar, 40. der groͤſten Elephanten, vor feinen Triumph-Waagen gebraucht hat. An- 
tonius 4. grimmige Loͤwen, und Aurelianus 6. fvilde Hirſchen, (ſo mit guldenen Zeug, und mit vers 
gulden Gelveyhen geſchmuͤckt,) eingeſpannt waren, welche den Triumph-Wagen, (welcher Herzlich 
ſo weit es der menſchliche Witz und Verſtand bringen kan, inventiret, und mit ſubtilen kuͤnſtlichen 
Laub werck ausgezieret geweſen,) nach dem Capitolio zu Rom, aufs praͤchtigſte führen und bringen mu⸗ 
ſten. Hat es dann nun vor (Olims) Zeiten Leute gegeben, welche auch haben wilde Hirſchen, ſtar⸗ 
cke Elephanten, ja gar grimmige Loͤwen, zahm, und zu hohen Kayſerlichen Gebrauch thätig machen 
koͤnnen, da die noble Reit⸗Kunſt noch bey weiten nicht zu einem ſolchen hohen Grad gekommen, als 
heut zu Tag; warum ſollte es dann nicht noch moͤglich ſeyn, ein Geſpann prächtiger Hirſche vor 
groſſe Potentaten abzurichten, damit fie ſich deren zum Pracht und Curiofität bedienen koͤnnten? 
Alleine es iſt gewiß auch nicht zu laugnen, daß leider! dieſe edle, ſchoͤne und nuͤtzliche Kunſt, auch 
wieder in einen ſolchen Ruͤckfall, und endliche Verachtung gekommen, daß man felten, ja wohl gar 
auf ehemahligen berühmten Reit-Schulen, ein rechtes drefhirtes Pferd, (daß alle Schulen machte) 
mehr ſiehet, geſchweige dann einen drefirten Hirſch. Dieſes macht aber, daß einige Herrn ſelbſt 
keine ſonderbare Liebhaber mehr davon find, welches dann auch vor ihre comwode Bereuter, eine 
gemaͤhete Wieſen gleichſam iſt, daß fie nicht viel nachdencken, und ſich bemühen doͤrffen, ihre unters 
habende Pferde, in raren Schulen zu unterweiſſen, ſondern, wenn fie nur von der Fauſt gerad aus: 
gehen, (welches die reiſſenden Pferde auch thun,) aus den Trab in Galop muͤhſelig anſprengen, (es 
fen juſt oder falſch,) und darneben fo viel getvand ſeyn daß man im Feld einen Rüft-oder Artillerie- 
Wagen ausweichen kan, iſt und heiſt das Pferd auf Soldatiſch gewand genug. Wer ſich nun da⸗ 
bey content findet, dem muß man fein Vergnügen laſſen; im übrigen was einer nicht heben kan, 
muß der andere auch liegen laſſen. 
§. 6. 


Ber auf unſern Zweck wieder zu kommen, fo will noch was von der Zaͤumung der Hirſche 
mit anfügen. Nachdeme nun die Hirſche auf ſtrickenen Caveflons haltig, biegig, und wen⸗ 
dig gemacht worden, fo braucht man linde Haupt⸗Geſtelle ‚fo mit grünen oder rothen Tuch 
ausgefuͤttert ſeynd, in welchen man Trenſen⸗Hohl⸗ Biß mit groſſen Riemen (die ſich nicht 

durchs weite Maul ziehen,) einſchnallet, fo etwas völlig von Eiſen find, damit fie die Weith⸗Leff— 
Ben der Hirſch⸗Mäuler wohl ausfuͤllen; die ſcharffen Waltzen⸗ Gebiß ſind nicht zu brauchen, weil 
fie leicht berwunden, und die Hirſche noch unſteter mit Kopff und Halß machen, auf Staͤnglein find 
fie hart zu bringen, weil fie faſt auf allen Stangen, (wegen ihres tieffen Mauls und glatten Kiens) 
durchfallen, wären fie aber, oder wurden mit der Zeit zu hartmaͤulig, und alſo auf den Trenſen nicht 
mehr zu halten, müfte man fie auf Tuͤrckiſche Staͤnglein, mit niedrigen Gebiſſen und runden Nin⸗ 
gen ſetzen, jedoch daß die Mund- Stud nur halb fo hoch wären, als an einem Pferd-Gebiß, aus 
Urſachen: weil der Gaumen an einem Hirſch nicht fo hoch, als an einem Pferd gewachſen ift, und 
alfo das Maul aufſperren wurden. Wollte man aber keine Tuͤrckiſche Stangen führen, koͤnnte man 
gleichwohl kurtze Wallachen, oder gleiche Pohlniſche Stänglein mit Hohl⸗Biſſen auflegen. Es mut 
aber eine ſehr fubtile Kien-Kette (nebſt einem Drudftänglein, fo die Kien⸗Kette nicht überfich ſteigen 
lieſſe dran gemacht ſeyn, damit die Stangen nicht durchfielen, fo N Er u auch wohl thun. 
* 


Dieſes 
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ieſes wäre alſo was ich denen curieuſen Liebhabern der Hirſch⸗Reuterey, habe wollen mit kuͤrtz⸗ 
en anbey fügen. Jedoch mit der Warnung, daß ſich nicht jemand vorſetzlich in Leibes- Gefahr 
ſetze, wenn man abſonderlich die neue Methode mit dem Saͤulen⸗Zwang und Correction nicht ver, 
ſtehet, noch aus dieſer Beſchreibung ſo genau begreiffen kan; immaſſen es Hirſche zu dreſſiren, nur 


eine bloſe Curiofität iſt, und wann ſich einer oder der andere wollte dadurch bey einem groſſen Herrn 


onalifiren ‚oder dieſe neue Methode probiren, ob fie auch Stich hielte, von welcher man fo viel ke. 

end dach Auſſer folchen find dieſe von Natur wilde und furchtſame Thiere, nur zur 
Speiße der Menſchen, und nicht zur Dienſtbarkeit, wie die Pferde, Trag und Maul⸗Thier von dem 
Allmächtigen erſchaffen, da fie dann auch im alten Teſtament, ſchon den Juden als reine Thiere, zu 
eſſen erlaubt waren, wie Deuter. 14. v. 3.5. zu ſehen. 
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Das XXVI. Capitel, 
Wie einem Pferd zu lan daß es den Pafs oder Zelt 


Se oll billig ein jeder Reuter fo verftandig ſeyn, tvenn er einen Zelter gehen ſiehet, 
. 8 8 daß er ſehe, ob er einen rechten Zelt gehe oder nicht; will aber zur Nachricht nur 
I dieſes vermelden: ein Pferd, das einen rechten guten Zelt geht, hebt die zween rech⸗ 
ten, oder die ziveen lincken Fuͤſſe, auf einer jeden Seiten zugleich auf, und ſetzt auch 

] dieſelben zugleich wieder nieder, alſo, daß es mit den hintern Fuͤſſen bey einer halben 
Elen mehr oder weniger, über die vordern Fußſtapffen ſchreit oder uͤberſchlagt: denn 
— Jie geſchwinder es gehet, je weiter es uͤberſchlaͤgt, und je fanffter auch der Gang ift, 
Wofern du nun einem Pferd den Zelt lernen willt, fo merck, daß du darzu ein jung Pferd von vier 
oder fuͤnff Jahren erwehleſt, daß zuvor nicht viel geritten, und allbereit eine Zuneigung darzu habe, 
ſonderlich wenn der Trab an ihm nicht gut iſt, fo wird es defto lieber den Zelt oder Pals gehen. Ich 
habe meines Theils viel und mancherley Mittel verſucht, wie ein Pferd auf den rechten Zelt zu brin⸗ 
gen, und ſolcher denfelben zu lernen ſey, und vermeinte, fvenn fie mit den Ruͤcken, ſo man in die 
Stollen der vordern Eiſen macht, oder wenn ſie auf den hintern Fuͤſſen mit Schnee⸗Vaͤllen an den 
Eiſen beſchlagen waͤren, fie damit zu einen rechten Zelt zu bringen, befinde aber, daß es vergeblich, 
und dardurch weder zelten noch traben lernen. Unter andern hab ich euch etliche Saͤttel machen 
laſſen, in welchen man in die Bauſch und Fluͤgel, (wenn das Pferd geſattelt,) bey einen Centner und 
mehr Bley ſtecken und verbergen kan, welches Bley aber in der Gloͤſſe und Form der Baͤuſch und 
Flügel muß gegoſſen ſeyn, damit mans fuͤglich in die gemeldten Baͤuſch und Flügel ſtecken kan, und 
alſo das Pferd damit beſchwehret, dadurch ich ſo viel befunden, wann es mit ſteter leiſer Hand ge⸗ 
ritten, und ihme mit den Waden und Zaum zu rechter Zeit geholffen wird, daß es darzu nicht un⸗ 
dienlich iſt. Es ſoll aber der Reuter ein ſolch Pferd, welches er den Zelt lernen will, weder rennen, 
ſprengen, und auf keinerley Weiße plagen, damit man ohne das die Zelter, ſo viel moͤglich, verſcho⸗ 
nen ſoll. Uber jetzt⸗gemeldte Mittel iſt das Spannen, mit welchem man ein Pferd den rechten gelt 
in 8. oder 10. Wochen wohl lernen kan, welches auf nachfolgende Weiße geſchicht: Laß vier Feßel⸗ 
Bänder von Leder machen, die man um die Fuͤſſe zuguͤrten kan, und inn wendig mit weichen Leder 
und Rehe⸗Haaren wohl fuͤttern, damit ſie das Pferd in den Feſſeln nicht wund machen, leg ihm an 
jeden Fuß einen, ſpanne ihm mit dem einen Riemen die zween rechte Fuͤſſe, und mit dem andern die 
ztveen lincken Füffe zuſammen, doch daß anfänglich ſolch Spannen mit den zween Riemen nicht zu 
kurtz ſey; denn ſonſten möchte es anfangs (weil es des Spannens nicht gewohnt, ehe denn es ihn 


Ks 


gantz kommt) fallen; zudeme mache ihm hinter den Sattel uber den Rüden noch einen Riemen in 
dem die zween untern Riemen ſollen geguͤrt werden, welchen du im Reiten mit der rechten Hand, 


hinter den Sattel halten ſollt, und auf welche Seiten das Pferd die Fuͤſſe hebt, ſollt du die Hand 
darnach wenden, und denfelben ein wenig anziehen, damit das Pferd im Gehen nicht auf die Nie 


men trette, wie ſolches oben in der Figur 36. Lit. K. zu ſehen iſt. Wofern du gemelden Bericht recht 


nachkommeſt, und ſittſam mit ihme umgeheſt, wirſt du befinden, daß es im Gehen die Fuͤſſe auf ei⸗ 


ner jeden Seiten zugleich heben, und mehr dann einen Schuh im Gehen uͤber die vordern Tritt 


ſchreiten oder ſchlagen, und einen rechten Zelt gehen wird, dabey du es hernach durch die ſtete Ubung 


und Gebrauch erhalten ſollt. Merck auch, daß ſolch Reiten, durch einen Reuter allein geſchehe, 


biß daß es im Gange gar wohl beſtaͤttiget iſt. 
Nota. 


Er Herr Autor ſagt / man ſoll zum zelt Dieſes i ici 
r i oll zum elt habe. Dieſes iſt wahr und wohl zu praktici 
SD, ein Pferd von vier oder fünff Jahren ren / aber daß 1955 1 ein doch 118 pferd 
erwehlen / welches aus Unvermoͤglich⸗ mit einem Centner Bley (welches in denen 
keit des Trabs / würde deſto beſſer zum Zelt Sattel Baͤuſchen und Slügeln verſteckt) ſolle 
zu nehmen ſeyn / weil es eine Suneigug darzu beladen / kan ich nicht gut befinden / ſintemal 
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Nimm als denn 
Kraut, waſche ſie rein, thue es in einen Topff mit 


der Wurtzel Artemiſiæ ein Theil mit ſamt dem 
Brunnen⸗Waſſer, laß es wohl fieden, waſche das 


Pferd damit uͤber den gangen Leib, inſonderheit die Schenckel, doch daß es nicht zu warm ſey. Diß 


Waſchen ſollt du vorher alle 


r nuͤtzlich und gut; hierzwiſchen ſollt du ihm 
10 15 Kein du das Pferd lauffen laͤſſeſt, 


Wochen ein oder ziveymal thun, 


denn es iſt den Pferden ſonſten ohne 
die Zeit über auch nicht viel Heu geben. Zween 
fo ſetze einen Jungen darauf, eine Stunde für 


Tages, und reit mit ihm auf denſelben Weg hinaus, da es lauffen ſoll, und laß es mit den Pferden 


9 b 
uffen, ſo ſieheſt du wie es laufft. ff vo! 
6 0 N ie gantzen Stund umber führen, und alsdenn wiederum anlegen, und der 


d mit Kuͤh⸗Koth, (darunter Saltz und Eßig gemenget, ) ein: 


es zu, und laß es bey einer g 
Gebühr nach, beſchicken/ ſwiſchen, un 


Wenn es nun den Lauff vollbracht hat, ſo decke 


deſches ihnen die Hitze aus denen Huͤffen zeucht. Wann es drucken worden, fo laß ihm 
fan oi, Schedel und das Geaͤder erſtlich mit Stroh, alsdenn mit einem wuͤllenen Streich Tuch 


wohl reiben, daß fie davon fparmiverden. 
mern, (wo de 


ſelbe Fett mit den Handen bey einem warmen Ei 


Nimm das Fett von den Schaafen, oder rindern Dar: 
rſelben auf einmal viel gekocht werden,) fo im Kochen oben ſchlwimmet, reibe ihm dag 
fen wohl in die Schendel : davon wird ihme dag 


Geaͤder und die Sennen wiederum geſchmeidig. Des Morgens, ehe dann du das Pferd lauffentäf; 


ſeſt, gib ihme von gemeldten Habern, 
(zu Latein Doronicum Romanum gennant, 


wieder fein ordinarie Futter, nimm alsdenn Gemſen⸗Wurtz 
ſchneids klein, gib ihme eine Hand voll unter das Sur, 


ter, laß ihn auf einen Schaaf: oder andern Miſt fuͤhren, damit es zuvor ſtalle und miſte, alsdenn 


nimm die! 


Wurtzel Artemiſiam, waſch fie rein, binds dem Pferd unter den Schweiff und Schopf, 


und inntvendig in das Hohl⸗Biß, welches mit Löchern ſoll gemacht ſeyn, damit man diß oder ander 


Gelvuͤrtz darein thun kan. 


Nimm Knoblauch, Alant, und Meiſter⸗Wurtz, ſtoß es durcheinander, 


ſchmier das Pferd damit um die Lenden und Naß:Loͤcher, welches nicht allein vor andere Kunſt gut 


iſt, ſondern auch daß andere Pferde davon matt werden. 


Den Morgen aber, ehe dann es lauffen 


ſoll, nimm ein oder ztveen gebahete Schnitten Hoden: Brod in eine Schuſſel, geuß darauf Nofen: 
Waſſer, daß fie wohl weich werden, ſchuͤtte darauf Zucker, kleine Wein⸗beerlein, und wohlgeſtoſſe⸗ 
aus Bene gag Loc Pferd zu freſſen, ſo wirds davon muthig und kuͤhn, ſpritz ihm 


das Roſen⸗Waſſer in die 


aß⸗Loͤcher, damit es brauſe, wiſch ihn um die Augen fein rein, raum ihm 


die Huͤffe fauber aus, und ſchmier ſie mit Oel, fo bleibt kein Koth oder Sand daran hangen, laß es 
loben mit den andern Pferden in Gottes Nahmen lauffen. ö ; b 


Nota. 


ſchen pflegen ihre Pferde zu fuͤttern⸗ 

daß ſie zum Vett⸗lauffen tauglich ſeyn. 
Nun will ich auch beſchreiben / wie die En⸗ 
gelaͤnder gewohnt / ihre Pferde lange vorhe⸗ 
ro zu præpariren / daß fie ungemeine Courſes 
und Laͤuffe leiſten koͤnnen / denn ſie haben die⸗ 
ſe Erluſtigung ſo lieb / daß ſie ihre Pferde mit 
allem Fleiß darzn auferziehen 5 welche auch 
von Natur guten Athem haben / und uͤber die 
Maſſen geſchwind ſeyn 3 fie werden auch 
noch durch die Præparation in ſolchen Stand 
gebracht / daß ſie unglaubliche Carrieren ( nicht 
etwann in Jagd- Galop, ) ſondern in vollen 
Springen mit allen vieren leiſten; dergeſtal⸗ 
ten / da,ß diejenigen / welche es niemaln geſe⸗ 
hen haben / ſchwerlich glauben / wie ein Pferd 
die groſſe Gewalt ſolcher Carriere fuͤnff oder 
ſechs Meilen ausſtehen kan. Man findet 
derſelben in Engelland viel / welche ſolche Car. 
riere leiſten / wie die Figur 38. zeiget. Ein 
Pferd nun zu ſolchen Wett⸗lauffen zu erweh⸗ 
len / das muß (1.) nicht zu fett / noch mit all⸗ 
zu vielem Sleiſch beſchweret ſeyn / ſondern es 
muß (2.) lang von Leib / (3.) ſtarck / (4.) von 
guten Nerven und Geaͤder / (F.) ſehr ring⸗fer⸗ 
tig und geſchwinde ſeyn 7 welches (E.) ein gu⸗ 
ten leichten Athem / (7.) hitzig und empfind⸗ 
lich auf die Sporn ſey / und (8.) wohl dabey 
freſſe. Es muß (9.) von leichtem Gewaͤchs 
ſeyn / (10.) ziemlich rahne Schenckel 7 aber 
die Nerv von dem Bein abgeloͤſt haben / 11.) 
kurtz gekoͤgelt / und gefeſſelt ſeyn / und (12.) 
wohlgeſtalte Fuͤſſe haben / dann die breiten 
Süß hierzu gar nichts taugen. Was anlan⸗ 
get die Præparation, muß man dem Pferd we⸗ 


* 


DI“ waͤre der Methodus, wie die Teut⸗ 


der Heu noch Habern geben / fondern dem 
ſelben Rocken Brod / und halb Gerſten / und 
halb Bohnen machen / ſolches flach wie einen 
Kuchen / und wohl backen laſſen / aber dem 
Pferd niemaln davon geben / biß es altbacken / 
und alſo vielmehr hart als weich iſt. Mit 
drey Pfunden zu Mittag / und drey Pfund 
zu Nachts / hat es für fein ordinarie guug / 
welches an ſtatt des Habers / und Bor 
Stroh / an ſtatt des Heues dienet / und lau 
Waſſer für fein Trincken / damit man auf ei⸗ 
nen Zuber eine Hand voll Bohnen ⸗ und Ger 
ſten⸗Mehl thun koͤnne. Daſſelbe muß in ei⸗ 
nem finſtern Stall / mit einem Tuch / und ei⸗ 
ner Decke / allezeit wohl bedeckt / und ihm Tag 
und Wacht gute Streu gemacht werden. 
Wann es nun vier Tage alſo gefuͤttert wor⸗ 
den / und am fuͤnfften Tag des Morgens / 
drey Stund gezaͤumet geweſen / ſo macht man 
einer Muß groß Pillulen / von einem Pfund 
friſchen ungewaſchenen Butter / ſamt 25. oder 
30. zeeftoffen Anoblauchs⸗ Huͤlſen / mit ein 
wenig Meliſſen vermengt / und giebt fie den 
Pferden in einer halben Maaß weiſſen Wein 
ein / welches drey Stunden aufgezaͤumt / und 
hoch aufgebunden / hernach / wie gewoͤhn⸗ 
lich / mit ſeinem Brod und Waſſer / wie auch 
ein wenig Stroh / gefüttert werden folk. 
Sintemaln man daſſelbe nicht feſt machen / 
ſondern im Gegentheil ihn durch die Aus 
hungerung / den Athem und Staͤrcke vermeh⸗ 
ren ſoll. Den ten Tag / das iſt / wann ein Tag 
nach der Einnahme der Pillulen frey gelaſſen 
worden / reitet man es des Morgens / eine 
Stunde vor der Sonnen Aufgang / und des 
Abends eine Stunde nach der Sonnen Nie; 

dergang / 
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dergang / im Schritt und Galop ſpatzieren / 
und ſchuͤttet ihm vorher ein wenig redtificir- 
ten Brand⸗wein aufs Creutz / und laͤſt ſolchen 
eintrocknen / auch wohl den Geruch von ſtar⸗ 
cken Wein / mit einem Schwamm indie Na⸗ 
ſe ziehen. Wann aber das Pferd zu fett blie⸗ 
be / muß man es eine Stunde vor der Son⸗ 
nen Niedergang ſpatzieren reiten / hernach 
wieder in Stall fuͤhren / daſſelbe abtrocknen / 
wohl bedecken / und der Gewonheit nach fuͤt⸗ 
tern / mit dem Brand- wein und Spatzieren 
reiten taͤglich continuiren / und ihm alle Ta⸗ 
e fuͤnff Butter⸗Pillulen eingeben / dabey in 
cht zu nehmen / daß es weder am Tag der 
Einnahme / noch den folgenden Tag ſpatzie⸗ 
ren gefuͤhret werden ſoll. Wann es drey Pil⸗ 
lulen wird eingenommen haben / (das iſt 15. 
Tage /) nachdem man den Anfang gemacht 
hat / muß man es des Morgens zwey Stund / 
wie auch ſo lang des Abends / im vollen Ga- 
lop, hernach im Schritt / damit es mithin ver⸗ 
ſchnauffen koͤnne / ſpatzieren reiten / dabey a⸗ 
ber allezeit in Acht nehmen / daß es an dem 
Tag der eingenommenen Pillulen / wie auch 
den folgenden Tag / nicht ſolle beritten wer⸗ 
den. Being muß man es wohl bedeckt an 
der Hand / Fuß für Fuß / wieder in den Stall 
fuͤhren / daſſelbe wohl trocknen und reiben / 
biß es trocken iſt / hoch aufbinden / und drey 
Stunden gezaͤumt laſſen / darauf aber ihme 
von gedachtem Waſſer laulicht zu trincken ge⸗ 
ben / und der Gewonheit nach fuͤttern. Auf 
ſolche Weiße muß man es ein gantz Monat 
nehren / und ihme allezit nach vier Tagen / 
Pillulen eingeben / wie auch die fuͤnff oder 
ſechs Tage im Monat / ſo lang lauffen laſſen / 
als man erachtet / daß ihm fein Athem zulaſ⸗ 
fen kan / hernach galopiren / damit es ver⸗ 
ſchnauffe / nichts deſto weniger aber daſſelbe 
nicht mehr als 2. Stund des Morgens / und 
2. Stund des Abends / bearbeiten⸗ und Fuß 
für Fuß / an der Hand / mit einem Tuch / und 
einer Decke / wohl zugedeckt / wieder in den 
Stall fuͤhren / hernach abtrucknen / und ge⸗ 
meldter maſſen trincken laſſen. Wann nach 
Verflieſſung ſolcher Zeit / der Zuͤrch noch 
feucht / wird es nicht wohl præparirt feyn 5 
dero wegen muß man continuiren/ biß ſich der 
Miſt ohne einige Feuchtigkeit zerpraͤckelt, als⸗ 
denn wird das Pferd in einen Stand ſeyn / 
Carriere zu leiſten / wie man begehret is 
nen Tag vor den Lauffen / muß es die gantze 
Nacht aufgezaͤumt ſeyn / zwey oder drey 
Stund nach Mitternacht / muß man ihm ein 
halb Maaß / oder drey Schoppen guten 
Spaniſchen Wein / (darinnen etliche zwan⸗ 
Big Eyer⸗Dotter zerklopfft werden) einge⸗ 
ben / hernach zwey Stund aufgezaͤumt ſtehen 
laſſen / und dann in einem fittfamen Galop 
reiten: weiter ein völlige Carriere , fo viel ihm 
der Athem zulaffen wird / alsdann in kleinen 
Galop, damit es verſchnauffe / endlich wieder 
in völligen Sprung / und ſolches drey Stund 
lang. Nach dieſen ſoll mans wohl bedeckt 
im Schritt herum fuͤhren / im Stall wohl 
abtrocknen / drey Stund mit aufgerichteten 
Ropff aufgezaͤumt ſtehen laſſen⸗ und demſel⸗ 
ben ſein Waſſer geben / aber ſolches ſo warm 
machen / als es daſſelbe trincken kan / und 


dann wie gewoͤhnlich / tractiren. An dem 
Tage / da die Pferde nicht lauffen / muß man 
es allezeit beſagter Maſſen fuͤttern / und ſpa⸗ 
tzieren reiten / auſſer daß / nachdem fie pr&- 
parirt find / man demſelben nur nach 8. Tas 
gen die Pillulen eingiebet. Wenn das Pferd 
in waͤhrender dieſer Præparation, oder nach 
dem Lauff die Luſt zum Eſſen verlöre / und 
ſehr duͤnne vom Leib wuͤrde / ſoll man ſolchen 
gute Cliſtier, mit einer Maaß Milch / und ei⸗ 
nem Quart Baum-⸗Oel / laulicht eingeben. Man 
ſoll ſolche Pferde nicht anders / als mit ſehr 
dünnen Treuß⸗ oder Traͤnck-Gebiſſen reiten / 
damit ſie nicht an dem Schnauffen verhindert 
werden / wie es durch eines von denen dicken 
Hohl- Biſſen geſchiehet. Ferner ſoll ſich der 
Reuter im Lauffen auf den Halß nieder legen / 
damit ihn der Wind nicht faſſen koͤnne / und 
Kleider haben / die am Leib knapp anliegen / 
eine Haube an ſtatt des Huts / kleine ſehr ſpi⸗ 
tzige Engliſche Sporn / und das Pferd da⸗ 
mit in die Flancken zwicken / immaſſen die 
groſſe und weitlaufftige Spornaden / die Pfer⸗ 
de mehr inne halten / als zu Lauffen anmah⸗ 
nen / kein Hinter⸗ und Vorderzeug / einen ſehr 
leichten Sattel und Reuter. Das iſt alſo 
dasjenige / was von dem Lauffen der Engli⸗ 
ſchen Pferde zu berichten war / welches gnug⸗ 
ſam iſt / die Curioſitaͤt dererjenigen / welche 
Luft haben / die Pferde (wie es in Engelland 
im Gebrauch iſt) zu præepariren / ein Genuͤgen 
zu leiſten. Man kan auch 2. Pferde abrich⸗ 
ten / daß fie miteinander zugleich ohne Reu⸗ 
ter um die Wette lauffen; als nemlich: man 
laͤſt auf einen ebenen Sand⸗Boden zwey Ge⸗ 
länder uͤber halben Manns hoch ſetzen / fo 
lang als man will / alsdann fuͤhret man die 
2. Pferde biß an das Ende der Schraͤncken / 
daß ſie nach ihrem Stall zulauffen muͤſſen / 
welches fie dann von Natur gerne thun. 
Hierauf macht man unter das Hinterzeug ein 
Blech / mit einen Stachel / oder (welches befz 
fer) an beyden Seiten hinter dem Gurt zwey 
Engliſche Spoͤrnlein / durch welche eine 
Schnur gehet / damit / wann das Pferd ren⸗ 
net / ihme die Sporn noch mehrere Anleitung 
zum Rennen geben. Es haben auch einige 
dieſe Beluſtigung des Wett⸗rennens heut zu 
Tag noch lieb / daß ſie auch zu Fuß in denen 
darzu gemachten Schrancken / nach einem 
aufgeſteckten Ziel und Premio Wett- Laͤuffe 
halten / wie Figura 37. zu ſehen / welches zwar 
eine ſehr alte Leibes ⸗-Ubung / und bey denen 
Griechen und Roͤmern ſchon gebraͤuchlich ge⸗ 
weſen iſt / als eines von denen aͤlteſten Spie⸗ 
len. Man lieſet bey dem Virgilio, daß es bey 
dem Begraͤbnuß des Griechiſchen alten An- 
chiſæ, welchem fein Sohn Aneas zu Ehren 
dergleichen gehalten / üblich geweſen / und has 
ben damals miteinander Panopes, Patron, Sa- 
lius, Nyſus, Halymus und Diores um die Wet: 
te gelauffen. Es wurden dergleichen Wett⸗ 
Laͤuffer Stadiodromi genennet. Bey den Roͤ⸗ 
mern ward ſolches Wett⸗lauffen unter die 
Ludos Gymnicos, und bey den Griechen un⸗ 
ter die Ludos Olympicos gerechnet. Von der 
Camilla der Volcier, einem uralten Volck in 
Latio, Königin / ſchreibt man / wie ſie ſo ſchnelle 
gelauffen / daß ſie wegen ſolcher Geſchwin⸗ 
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digkei eichſam die Erde faſt am wenige Arcadien / hat fich gleichfalls mit dem Hippo. 
den berahret. Von dem 1 des Ly mene in einen Wettlauff mit der Bedingung 
machi Bruder wird erzehlet / daß er in einem eingelaſſen / daß / wann er gewinnen wuͤrde / ie 
Buͤraß / dem Könige zu Pferde zoo. ftadia, ihn ehlichen wollte; Hingegen aber / wann ſie 
das iſt / 25000. Schritt ſeye al gelauffen. ihme hierinnen übergfeffen wuͤrde / ſelbigen zu 
Ingleichen der Heraldus, ſoll fo geſchwinde toͤdten / Macht haben ſollte. Heut zu Cage 
auf den Süffen geweſen feyn / daß / nachdem giebt es auch noch dergleichen Wett⸗Laͤuffe / 
man 2. Pferde nach einem Stadio mit ihme um hin und wieder; abſonderlich findet man ſie 
die Wette lauffen laſſen / er am er ſten das ziel noch in Beyerland ꝛc. 

erreichet. Atalanta, eine beruͤhmte Jaͤgerin in 5 
J! 
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Dos XXVII. Copite. 


Von denen Schulen / welche ein Pferd ohne Reuter gantz 
a allein machet. 


F. I. 


— Ci im vorigen Capitel von Pferden, welche allein ohne Reuter miteinander um die 
Wette lauffen, gedacht worden, ſo will ich auch noch anzeigen, wie ein Pferd abzurich⸗ 
ten, daß es alle Manegen allein, ohne Reuter machet. Erſtlich, leget man dem Pferd 
einen Caveſſon auf, thut die Stricke davon weg, und ſchnallet eine Corda unten in den 
5 Caveſſons- Riemen, wo ſonſt die Kien⸗Kette liegt, jedoch nicht gar zu lang, damit 

das Pferd nicht in die Corda trette. Daferne nun das Pferd im Schritt gehen 


zu Hand. ö 
§. 2. 
Lſo auch, wenn es trottiren ſoll, fo halt man die Fauſt mit der Spieß⸗Gerte nieder nach der 
Erden, und gebraucht ſich der Worte: Trott! Trott! oder Trab! Trab! ſchmitzet mit der 
Gerte alle Tempo vor ihm auf die Erden, oder man hält ihme ein langes haſelnes Staͤng⸗ 
lein vor die Feſſel, daß es ſich ſelbſten dran ftöffet, fo wird es davon tapffer aus dem Boden 
traben, das Changement kan ſvie im Schritt geſchehen. In der Parada kan man es fo lang an den 
Pfeiler arrettiren, oder am langen Sail an der Wand nehmen, hiß es geſchickt zur Levada iſt; als⸗ 
99 0 Seh 5 1 5 Hulſ e und 5 Worte Pourr Parat oder Arét gebrau⸗ 
R ie Huͤlffe a Tempo an der Bruſt, oder an dene 
daß es dolche foohl an fig ziehe p ft, an denen Schendeln geben, 
| $ 3 


Ill man es galopiren laſſen, machet man ihme ebenfalls die Worte Galop ! Galop ! be: 
kannt, und Hält ihme das Stänglein ein paar Elen weit von dann e als ob on 
damit leitete. So es aber ſtockete, und nicht fort wollte, fo hilfft man ihme alle Sätze 

mit dem Staͤnglein an der Bruſt, ſpricht ihm freundlich zu, und ſchnaltzet mit der Zun⸗ 

ge, und wann es ſtutzen wollte, fo laͤſt man einen von ferne mit der Chambriere hinten nachgehen, 
ſo wird es aus Furcht der Streiche avanciren. Wann man es changiren wollte, muß es durch ei⸗ 
ne Paffada geſchehen, welche man ihme zuvor unter dem Reuter lernen muß / ſonſt wird es ſchlber 
3 fallen, 


fallen, ſolches einem Pferd beyzubringen; immaſſen diefe Le&ion in Radop laufft, welchen ein Pferd 
vorher verſtehen muß. Wann es pariren ſoll, muß man, wie ſchon gedacht, die Worte Purr oder 


Para gebrauchen, und mit dem Stänglein an die Bruſt oder vordern Schendel treffen, damit es ſol⸗ 
che wohl gebogen an den Leib ziehe. 


- 


§. 4. 


Je ein Pferd ledig zu courbettiren ſeye ? Man verſuchet es anfänglich ziwiſchen denen Pfei⸗ 
lern, ob es ſich leviren wollte, mit Solicitiren der Spieß-Ruthe an der Bruſt, und 
ſchnallt ihme ein paar Feßel an die vordern Koͤhten, damit es die Schenckel fein wohl ge— 
bogen an ſich ziehe; wenn es ſolches willig thut, ſo nimmt man es frey an eine Mauer, 


am langen Seil, legt ihme einen Caveſſon auf mit Ziegeln, und bindet einen daran feitivarts an den 


lauffenden Ring, des langen Seils, damit es in gebuͤhrender Poftur ſtehen muß. Dann trette auf 
der Seiten einer, und nehme einen von beeden ledigen Ziegeln in die Hand, und in die andere eine 
Nuthe, und ſpreche ihm zu mit den Worten: à ha! à ha! biß es ſich in die Höhe thut, und eine 


Courbette an der Mauer macht, alsdenn zwey, und immer mehr, biß es zu avanciren gewohnt. 
Wollte es hinten mit gleichen Schenckeln nicht nachſetzen, muß ihme einer mit einer Spieß⸗Ru⸗ 
then auf den Creutz, oder mit dem Staͤnglein ſubtil in den Flancken fort helffen, daß es hinten wie 


vorn à Tempo nachſetzet, ſonſt iſt die Lection falſch. 


n 


§. 5. 


Je einem ledigen Pferd der Radop beyzubringen ? Weil dieſe Schul aus dem Traverſi⸗ 
ren entſpringet, muß man es erſt um die Saͤule treiben, hernach an der Wand, und end⸗ 
lich in der Volta zum Schenckel⸗ſweſchen nehmen, und letzlich in Falcaden ſetzen, auch ſich 
einen zu Fuß an der Bruſt, mit der Spieß⸗Ruthe helffen laſſen, daß es in gleiche Saͤtze 


kommet; wie auch mit der Chambriere an der Grouppe, daß es ſolche einhält, fo viel es noͤhtg iſt. 


Wann es nun ſolches willig thut, nimmt man es an die Corda, und giebt ihme hernach das Tempo 


an der Bruſt, biß / fo lange es das requixirte ohne Corda gantz frey und ledig um die Säule thut, 


und herum redopirt. 


§. 6. 


falls, wie obgedacht, zwiſchen die Pilaren, und nimmt es hinten und vorn zugleich auf, und 
hilfft ihme mit dem Stängel hinten zum Streichen, biß es ſolches von ſich ſelbſt ohnegroſ—⸗ 
ſe Huͤlffe thut, alsdenn nimmt man es frey an der Corda an die Wand, allwo das andere 


4 Di auch ein Pferd nach des Reuters Avifo capriolire, ſo bindet man es anfoͤnglich eben⸗ 


| lange Seil mit einem lauffenden Ring anderthalb Mann hoch angeſpannt iſt, an ſolches bindet man 


einen Naß⸗Band⸗Ziegel, (der in dem Ring mit fort rutſchet,) den andern nimmt der zu Fuß in die 


Hand, und hilfft ibme mit einer langen Ruthe (oder Stängel) an der Bruſt, und verordnet einen 


hinten mit der Chambriere, der ihme zum Streichen das rechte Tempo giebet, fo wird er es bald ge⸗ 
wohnen, ſolches allein zu thun, wie unten ſoll gezeiget werden. Hierbey iſt zu erinnern, daß man 


5 dergleichen ſpringende Pferde nicht im Stall ſoll ſtreichen laſſen, wie es etliche zu thun pflegen; 


denn dadurch werden dieſe Pferde untreu gemacht das fie ſchlagen, hauen und beiſſen lernen, wel⸗ 
ches die ſchaͤndlichſten und gefaͤhrlichſten Laſter, fo ihnen hernachmals fchfver mehr abzugewoͤhnen 


. ſind. Sollte einem aber dergleichen verderbtes Pferd vorkommen, ſo habe ich allbereits, oben im 


* fünfften Theil pag. so. umftändig angezeigt, wie man ihnen an der Saul, mit einem ausgeſtopfften 


Sack, kan das Schlagen abgewoͤhnen; welches hierbey nur kuͤrtzlich widerholen, und durch eine 
Aͤbbildung zeigen will. Man ziehet das dene mit dem Kopff (durch Huͤlffe der Zug⸗Halffter) genau 
8 ht 


an die Säule , alsdenn ſtellet man gedachten Sack hinter das Pferd, und ſchleiffet oben mit einem 
langen Strick ſolchen feſte zu, von ſolchem Strick nehmen ibrer given Perſonen ein jeder ein Trumm 
in die Hand, ziehen den Sack in die Schwebe, daß er des Pferdes Schweiff oder Hintertheil beruͤh⸗ 


ket, ſo bald nun das kuͤtzlichte Pferd ſolches empfindet, wird es gleich nach feiner Gewonheit dar⸗ 


nach ſchlagen, daß der Sack in der Schwebe bleibt, und gleich ſolches wieder beruͤhret. Wann 
dann das Pferd zum andern dritten und vierdtenmal darnach ausſchlaͤgt, wird es davon müde wer⸗ 
den, (auch fich mit dem Kopff ſelbſt an der Saule ſtraffen,) und ſoiches alsbald unterlaſſen, wie 
Figur 39. Lit. A. zu ſehen. Ebener maſſen kan man denen Pferden auch das Beiſſen allda abgewoͤh⸗ 
nen; indeme man ihnen mit einem kurtzen Stock, an denen Lefftzen auf und ab⸗fähret, und ihnen 
gleichſam Urſach zum Beiſſen giebt. So bald fie nun das Maul nur eroͤffnen, ſchlagt man ſie gleich 


1 mit den Stock auf die Naſe, ünd erſchreckt ſie, daß ſie nicht das Hertz haben, die Lefftzen mehr zu 
rühren, noch zu beiſſen. 


§. 7. 


Trommel noch Spieß leiden wollen, abſonderlich wann fie etwann von Pulver gebrennt 

6 worden find, denen ift ſolches alles nach und nach an der Saͤule mit der ſtarcken Zug⸗Halff⸗ 

ter wieder abzugewoͤhnen, daß fie es gern leiden lernen; auch wenn ſie ſich nicht wollen 

ſtriegeln, bugen und ſatteln, ingleichen nicht auf⸗ und e iſt ihnen auch das da beyzubringen. 
| Vide Lit. B. 


Sunffter Theil, 1 G F. 8. 


| £ \ N. dieſen boßhafftigen, giebt es auch furchtſame Pferde, welche weder Waffen, Fahnen, 
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Das XXIX. Kapitel. Von Zaͤumung der Pferde, und was demſelben anhaͤngig. 119 


beſſer verſtehen kan; welche Stangen und Mund 


ſtuͤck hart oder leiſe, uͤberſich herbey, und unter⸗ 


ſich zaͤumen, daß meines Verhoffens auch diejenigen, fo dieſer Kunſt nicht ſonderlich erfahren, einem 
jeden Pferd feine gebuͤhrliche Stangen und Mundſtück werden anzulegen wiſſen. f 


Nota. 


Clhier will ich kuͤrtzlich anfuͤhren / den 

N x üblen Gebrauch / und die uͤble Zaͤu⸗ 
mung der Alten / auf was Weiße ſich 
dieſelben befliſſen haben / die Pferde zu zaͤu⸗ 
men; halte auch dafuͤr / wenn wir die heu⸗ 
tige Jaͤumung / gegen die Zeit unſerer Vor: 
fahren halten werden / ſo werden wir eine 
gantz ſeltzame Manier / die Pferde zu zaͤu⸗ 
men / antreffen und finden. Wem beliebet / 
der obſervire und beſehe mit uns die alten Sta- 
turen / die hinterlaſſene Stangen und Gebiß 
der Alten / welche man noch in vornehmen 
Ruͤſt⸗RAammern findet / und von einigen zu ei⸗ 
nem Gedaͤchtnuß verwahret und an e en 
werden / ſo wird man ſehen und finden / die 
allerhaͤrteſten / ſeltzamſten / und greulichſten 
Gebiſſe / daß ſich einer billich daruͤber ver⸗ 
wundern muß : Ob es wohl möglich geweſt 
ſey / einem Pferde fo viel Eiſenwerck / Wal: 
tzen / Bollen / Bettlein / Galgen / Gaͤnß⸗Braͤ⸗ 
gen / Raͤder / und dergleichen nur ins Maul 
zu bringen. Bin dahero faſt der Meinung / 
daß offt ein ganzes Uhr⸗werck nicht fo viel 
Rider in ſich habe / als an dergleichen Gebiſ⸗ 
ſen / Bäder / Waltzen / und dergleichen Inftru- 
menta zu finden und anzutreffen ſind / welche 
fie ohne Zweiffel allein vor die Hartmaͤulig⸗ 
keit der Pferde / gemeinet und gebrauchet ha⸗ 
ben. Aus welchem dann zu ſpuͤren / daß ſie 
dazumal nicht gewuſt oder verſtanden haben / 
die Pferde / wie heut zu Tage auf eine richtige 
Art und Weiße zu zaͤumen. Darneben ha⸗ 
ben fie ſich noch viel weniger um eine Ord⸗ 
nung bekuͤmmert / oder Nittel gehabt / da: 
durch ſie die Pferde zum Obediten / und von 
der Hartmaͤuligkeit abbringen koͤnnen. Ich 
will zwar nicht ſagen von der Zaͤumung / wel 
che etwann vor hundert Jahren / und zu un⸗ 
ſers Herrn Autoris Zeiten im Gebrauch ge 
weſen / ſondern wenn wir dieſe unſere jetzige 
Zeit ein wenig betrachten / fo werden wir eben: 


falls ſolche Irrthuͤmer noch viele finden / un⸗ 


angeſehen / daß die Jaͤumung der Pferde / von 
einer Zeit biß zur andern / biß auf dieſe unſere 
Zeit allezeit iſt verbeſſert / und mehr Sleiß und 
Verſtand daran gewendet worden. Dam: 
noch findet man auch heutiges Tages viele 
Leute / welche an dergleichen Gebiſſen mit 
Waltzen und Rädern nicht wenig Beliebung 
haben / ja dieſelben vor die Hartmaͤuligkeit zu 
gebrauchen / auf viel und mancherley Art er⸗ 
dencken. Welches nun nichts anders als fal- 
ſche Meinungen / und ſchaͤdliche Errores ſind / 
welche einig und allein zur endlichen Verder⸗ 
bung der Pferde gereichen / auch iſt kein groͤſ⸗ 
ſerer Unverſtand / als die Hartmaͤuligkeit / 
mit der Schaͤrffe des Gebiſſes zu remediren; 
indeme man befindet / daß die Maͤuler oder 
die Laden der Pferde / in einem wie in dem 
andern / von Fleiſch und Blut / und mit Haut 
uͤberzogen / und nicht ſteinern ſind / daß man 
dieſelben mit den ſcharff⸗ausgehauenen Wal⸗ 
gen und Rädern / durchbohren und durchar⸗ 


beiten muͤſte / biß man auf die lebendige Luͤh⸗ 
lung des Mauls kommen koͤnnte. Es moͤch⸗ 
te mir zwar wohl entgegen gehalten werden / 
(welches ich dann nicht laͤugnen koͤnnte) daß / 
ob wohl dem Pferd die Laden nicht ſteinern / 
nichts deſto weniger / ſo waͤre augenſchein⸗ 
lich und offenbar / daß ein Pferd dick⸗haͤuti⸗ 
ger / und härter Fleiſch auf den Laden haͤtte / 
als das andere / ja daß man auch Pferde fin: 
de / welche gleichſam wie tod im Maul ſind / 
und haben gantz keine Fuͤhlung oder Empfin⸗ 
dung / daß man auch eigentlich ſiehet / wie 
braun und ſchwaͤrtz das Jeiſch auf denen Las 
den unter dem Mundſtuͤck werde 3 derowe⸗ 

en dann nicht anders / als nothwendig ſeyn 
kan / ſich zu dergleichen tod⸗ maͤuligen Pfer⸗ 
den / der ſcharffen Gebiß / Räder / Waltzen / 


und andere dergleichen laſtrumenta zu gebrau⸗ 


chen / welches zwar vor den Augen der Un⸗ 
verſtaͤndigen / vor eine gruͤndliche Meinung 
anzuſehen ſeyn moͤchte / aber es iſt und bleibt 
gleich wie vor / eine irrige Opinion, und ſchaͤd⸗ 
e : denn daß ein Pferd nicht 
nur allein im Maul / ſondern auch uͤber den 
gantzen Leib zaͤrter / oder bergenen haͤrter 
und groͤber ſey / als das andere / iſt gantz ge⸗ 
wiß; nichts deſto weniger / wie zart oder wie 
rob ſie auch ſind / ſo wird doch die Haut auf 
en Laden nicht ſo gar tod und unempfind⸗ 
lich ſeyn / weilen es ein lebendiges Lleiſch iſt / 
welches gleich ſo wohl mit dem Gebiß zerriſ⸗ 
ſen wird / als den zarten Pferden geſchehen 
mag. Ob ſchon nun oben angezeiget wor⸗ 
den / die Urſache ſolcher Unempfindlichkeit / 
fo achte ich doch vor noͤthig / dieſelben hier 
etwas zu wiederhohlen: ſage derowegen noch⸗ 
mals / wenn das Pferd ſchwach vom Rüden 
waͤre / ſo wuͤrde es wegen derſelben Schwaͤ⸗ 
che und Unvermoͤgenheit / feine Huͤlffe und 
Stuͤtzung auf den Zaum ſuchen / in Zaum 
haͤngen / und gleichſam mit einer Stetigkeit 
darauf liegen / wie ſcharff / oder wie hart das 
Gebiß auch immer waͤre 3 Hergegen / wenn 
das Pferd ſtarck / und eingebogen von Halß 
waͤre / und hätte groſſe breite Aien⸗ Backen / 
ſo wird ſichs mit demſelben gleichſam gegem 
der Fauſt des Reuters ausſpannen / und im 
zaum ſtarren. Wenn nun das geſchicht / 
daß das Pferd dem Gebiß widerſtrebt und 
ſtarret / ſo entſchlaͤfft alsbald dem Pferd das 
Sleiſch auf den Laden / wird unempfindlich / 
und gantz tod / empfindet demnach nichts 
mehr / wie ſcharff / oder wie hart das Gebiß 
ſey / oder wie ſehr ihm auch das Fleiſch auf 
denen Laden / biß aufs Bein zerriſſen / und 
verwundet wird. Darum / weil die Staͤrcke 
des ungebogenen Halßes / allezeit dem Maul 
widerſtrebet; dahero wird das Pferd auf den 
eingeſchlaffenen Laden / gleichſam wie tod im 
Maul; (wie denn auch der Menſch an ſich 
ſelbſten ſeine Glieder faſt nicht fuͤhlet noch em⸗ 
findet / wann ihm etwann eines einſchlaͤfft /) 
kommet alſo ſolche Unempfindlichkeit nicht 
76952 von 


118 Der Neu- eröffneten Hof Kriegs⸗und Reit⸗ Schul. Füͤnffter Theil. 
§. 8. 


11: diß kan man auch die ſtetigen und baͤumenden Pferde an der Saule redreſſiren, und wie; 


der zurecht bringen, wenn man fie mit einer ſtarcken Corda anziehet, daß fie nicht Höher kön: 

nen ; ale ihnen poche zulaͤſt, und darneben ihnen einer mit dem Stachel hinten zu ſtreichen 

hilft, fo werden fie ſolches dardurch unterlaſſen wie Lit. C. anzeiget, auch oben mit meh; 

rern gefviefen worden. Einige wollen dieſes gefährliche Laſter mit Sprung⸗Riemen redrefliten, 
wie unſer Herr Autor oben im sten Theil pag. 43. ſelbſt antweiſet; welches aber nicht zulaͤnglich, 
denn der Sprung⸗Riemen ift ein todtes Ding und koͤnnte vielmehr dem Pferd durch den unverſehe⸗ 
nen Zwang deſſelben gar leicht vollends zum Überſchlagen geholffen werden. Mancher verwegener 
Reuter ſetzet ſich bloß auf fein baͤumendes Pferd, reitet in tieffen Sand, giebt ihme (durch Schnel⸗ 
len des Zaums) rechte Anleitung zum Bäumen, und wann es ſich auflehnt, reift er es mit dem Stan⸗ 
en⸗Zaum mit Gewalt zuruck, daß es auf den Ruͤcken hinfällt, er voltisirt aber unter waͤhrendem 
Rückfall ſeitwarts herunter, daß es ihm kein Schaden thun kan. Solches iſt wohl eine Correction, 
und erſchrecket ein Pferd; er kan aber auch ſolches leicht Creutz lahm machen; anderer defperater 
Mittel zu geſchtweigen. Ich lobe vielmehr die gebuͤhrlichen Straffen, abſonderlich an der Säulen, 


Siehe Figur 39. 


NB. Es iſt aber auch bey aller diefer Säulen: Cotrefiion wohl zu mercken, daß man damit ſehr 
vorſichtig umgehe, und dergleichen Pferde oder Wild⸗Faͤnge, anfaͤnglich nicht gar zu nahe und kurtz 
anziehe, viel weniger den Strang etlichemal um die Saͤule herum wickle, ſondern ſo, daß man im 
harten Widerſetzen, Niederlegen und Wältzeln, gleich den Strans an der Saͤule kan nachlaffen, wie 
Lit. D. zeigt. Andern Theils könnte ſich ein ſolches defperates Pferd im Genick leicht wehe thun, 
oder wohl gar den Halß zerbrechen, und alfo die Correction; fo gut fie ſonſt in der That iſt, mehr 

um Schaden als Nutzen gereichen; welches hierbey abſonderlich habe ſchuldigſt erinnern wollen. 
enn ich habe aus langer Praxi, daß mit dieſer neuen Methode man generaliter alledeſperate Pfer⸗ 
de und Wild⸗Faͤnge, auch fo gar groſſe jagdbare Hirſche, (derer ich etliche dreſſire,) kan zahm, rit⸗ 
tig und thaͤtig machen, wann man nur wohl judiciret, Gedult hat, etwas nachgiebt, und ſolches 
nicht auf einmal erzwingen will. Auſſer deme iſt es eine Halß⸗ brechende Arbeit, ſo wohl vor dem 
Reuter, als dieſe wilden Thiere. Sapienti Sat. 
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Von der Zaͤumung derer Pferde / und was demſelben 
anhaͤngig. 
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Das XXX. Capitel. 
Bericht von dem Maaß ⸗Stab. 


damit man dieſelben nach der Proportion eines jeden Pferds-Maul, von der rech- 
ten Weite, Hoͤhe und Laͤnge mit Fleiß kan richten, und machen laſſen, daß ſie ih⸗ 
nen deſto bequemer und dienlicher ſeyn. Und weiln im nachfolgenden auch Meldung 
> geſchicht, wie lange und breit eine Renn-Bahn, nicht allein zum Ring: Rennen, 
N ſondern auch wie hoch eine Ballia mit den Neben⸗Schrancken, und wie lang die 
Spieß zu einem jeden Ritter Spiel ſeyn ſollen, als erfordert es die Nothdurfft, daß man darzu auch 
ein gewiß Maaß habe, darnach man alles, wie gemeldet, kan meſſen und machen laſſen. Dietveil 
aber der Antiquiſche, Roͤmiſche Statt⸗Schuh, oder Palma Romana, zu dieſer Abtheilung und Meſ⸗ 
fung ſehr nuͤtzlich und dienlich ift, habe ich denſelben nach der Beſchreibung Vitruvii, von Lange und 
Zollen hiebey eigentlich entwerffen, welches ich darum vorher anzeigen wollen, auf daß ein jeder ſich 
hernach deſto beſſer darein finden und richten moͤge. Und ob wohl etliche fuͤrgeben moͤchten, wenn 
es gleich nicht alles fo eben und fleißig nach dem Maaß: Stab gemacht wuͤrde, man koͤnnte gleichwohl 
zaͤumen, reiten und Ritter⸗Spiel üben, wie dann für Alters auch geſchehen, da man von dieſen oder 
dergleichen Dingen nichts gewuſt, welches ich ſelbſten bekennen muß. Jedoch bin ich gewiß, daß 
diejenigen, fo dieſe Sache verſtehen, und erfahren haben, mir dieſes nachgeben werden: daß man 
in dem Zaͤumen nicht genugſamen Fleiß brauchen kan, dieweil fürnemlich eines jeden Pferdes Güte und 
Zier daran gelegen, wenn es recht und wohl gezaͤumet iſt, dieſelben werden ihnen ſolche Abtheilung 
fuohl gefallen laſſen. Die aber des Zaͤumens unerfahren, und keinen Grund haben, werden auch 
dieſen Bericht, meines Verhoffens, einem jeden Pferde ſeine gebuͤhrliche Stangen und Mundſtuͤck 
wiſſen anzulegen, und alſobald ſehen, ob ſie recht und wohl, wie ſichs gebuͤhret, gemacht ſind, und 
nicht ungefehr einem Pferde ein Gebiß nach dem andern anlegen, biß es ihnen Schlumps halben 
einmal gerathe ꝛc. Gleiche Meinung hat es auch mit denen Ritter⸗Spielen, wenn eine Bahn nicht 
eben, oder aber zu kurtz iſt, der Ring zu hoch oder zu niedrig hängt, die Ballia zu niedrig oder zu hoch 
iſt, die Schrancken zu weit oder zu nahe darbey ſtehen, die Spieß zu lang oder zu kurtz ſeyn, und 
wenn man keine Ordnung haͤlt, was es fuͤr ein Rennen oder Anſehen giebt, gebe ich einem jeden, 
(der in dieſen Sachen geuͤbt und erfahren,) ſelbſt zu erkennen; weil es denn eben mit den Unfoften, als 
das andere kan gemacht und gebauet werden, iſt es ja beſſer, daß es vielmehr recht als unrecht ſeye, 
will geſchweigen des Nutzens und Anſehens, denn es für andern hat. 


Nota. 
NE gehöret zu dem Maaß Stab auch (immaſſen es in die Mechanic oder Aeb-Runfk) 
0 


noch einiger Bericht von der foger laufft / weil aber ſolche die heutige neue Art 

nannten Schnell⸗Wage / welche eir der Zaͤumung erlautert / wollen wir unten Fig. 

entlich das rechte Fundament der Jaͤumung 41. Lit. B. umſtaͤndlich davon handeln. | 
iſt / und der Stangen Wuͤrckung anzeiget / 
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Das XXXI. Capitel. 
Von denen Naß Bändern. 


‚Serveil alle Pferde von Natur geſchaffen, wie fie fo wohlen der Lehr als Unterweiſ⸗ 
ſung beduͤrffen, fo iſt meines Erachtens kein beſſer Inftrument zu gebrauchen, da: 
mit man ſie neben ordentlicher und guter Unterweiſſung, ohne einige Verletzung des 
Mauls zum Gehorſam bringen kan, als mit dem Caveſſon oder Naß⸗Band, denn 
fo man fie mit Beſcheidenheit und der Gebühr nach, brauchet, wird ein Pferd leicht: 
lich damit ſtet, haltig und wendig gemacht, bleibet gantz und unverſehrt im Maul, 
Pr — wietvohl fie von etlichen aus denen Urſachen verachtet werden. Erſtlich, weil et⸗ 
liche dieſelben auf fo viel und mancherley Art, auch ſo ſcharff und hart brauchen, als ſie nur erden⸗ 
cken können, damit fie den Pferden die Naſen dermaſſen zerreiſſen, daß einen der armen Thier erbar— 
men moͤchte, vermeinen alſo, die Pferde dadurch in Gehorſam zu bringen , nehmen ihnen damit den 
Muth, und alle Kräffte, daß man fie hernach faſt zu nichts anders, als 115 50 Waͤgen gebrauchen 


Fuͤnffter Theil. | fan, 
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von der dicken Haut auf den Laden / ſondern 
von der Entſchlaffung derfelben / und dieſe 
entſtehet nicht von dem harten Sleiſch des 
Mauls / ſondern vielmehr von der Staͤrcke 
des ungebogenen Halſes⸗ welcher gleich einem 
geraden Stecken allezeit widerſtrebt / ſo lang⸗ 
biß endlich der Stecken / alſo auch des Ofer⸗ 
des Half / wann er eme Zeitlang in Bogen 
eingeſpannt wird / krumm gebogen bleibet. 
Wenn nun dem Pferd ſolche Urſach der Ent⸗ 
ſchlaffung und Erhartung der Laden/ als die 
Staͤrcke des Halſes benommen wird / daß der⸗ 
ſelbe durch obangezeigte Mittel und Ordnung 
gebogen / und alſo im Bogen verharſcht und 
verwaͤchſet / fo wird man fehen / daß dem 
Pferd die Haͤrtigkeit des Mauls wird benom⸗ 
men ſeyn / und daß es g ewiß nicht tod⸗ ſon⸗ 
dern lebendig und empfindlich Sleiſch auf 
den Laden habe / ja man wirds in den Ge⸗ 
horſam des Mauls / gar mit ſchlechter und 
gelinder Zaͤumung des einfachen Hohl⸗Biſſes 
finden. Wenn man nun auf eine ſolche Weiße 
die Pferde dahin bringet / den Ropff und 
Halß an gebuͤhrlichen Ort wohl juſtiret und 
einrichtet / daß es denſelben mit gebogenen 
Halß in einer ſchoͤnen und guten Poſtur traͤget⸗ 
und der Hand des Jaums gehorſamet⸗ daß 
es trabt / galopiret / pariret / zuruͤcketritt / wenn 
man will / und ſolches alles mit gebuͤhrlichem 
Gehorſam thut / welches dann alles einig und 
allein durch gute Ordnungen / und nicht durch 
ſonderbare Gebiß kan zuwegen gebracht wer⸗ 
den; warum thut man dann dem Pferd das 
Ma ul mit ſo harten Gebiſſen Raͤdern und Wal⸗ 
tzen verletzen / und dadurch ſolches in ſeiner 
guten Ordnung confundiren und irr machen? 
Eben dergleichen grobe Irrthuͤmer / begeben 
ſich gleichfalls nun auch im Gebrauch der 
Stangen / und derſelben unterſchiedenen 
Wuͤrckungen; denn es ſeynd viel der Mei⸗ 
nung / welche ſich einbilden / die Pferde allein 
durch die unterſchiedliche Wuͤrckungen der 
Stangen / mit dem Bopff und Halß in gebuͤhr⸗ 
liche Richtigkeit zu bringen / und zu zaͤumen. 
Es iſt wohl zu glauben / daß ſolchen Mißver⸗ 
ſtand nicht wenig verurſacht habe⸗ die un⸗ 
ausgefuͤhrte Erklarung dererjenigen / ſo et: 
wann hiervon nicht deutlich genug geſchrie⸗ 
pen / oder von der Juſteſſe des Zaums ſelbſt 
nicht viel gewuſt / und alſo der unterſchiedli⸗ 
chen Wuͤrckung mehr zugeeignet haben / auch 
zum Theil noch zueignen / als ſie zu thun ver⸗ 
moͤgen. Wie es dann die Erfahrung giebet / 
wann einem ein Pferd zu handen kommt / 
welches mit dem Ropff auſſer der Poſtur nie⸗ 
drig und unter ſich gehet / daß fie unter allen 
Stangen / welche nach ihrer Meinung uͤber⸗ 


ſich zaͤumen / und das Pferd mit dem Kopff 


aufrichten und erheben ſollen / nicht ein eini⸗ 
ges finden werden / die da ſolche ihnen zuge⸗ 
ſchriebene Wuͤrckung vollbringen / und das 
Pferd mit den Kopff aufrichten und erheben 
könnten. Gleicher Geſtalt wird es unmoͤg⸗ 
lich ſeyn / die Pferde mit den Stangen zum 
Gehorſam / und herbey zu zaͤumen / zu noͤthi⸗ 
gen / welche mit ſtarcken eingebogenen Halß 
und breiten Rien Backen / hoch / und mit ge⸗ 
ſtreckten Maul gehen. Wann nicht auderſt 


Der Neu⸗ eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit Schul. 


ſcharffen und gelinden Zaͤumung / den Unter⸗ 


Fuͤnffter Theil. 
die einen durch gebuͤhrliche Mittel mit dem 
Kopff aufgericht / die andern mit Zebogenen 
Halß herbey gebracht werden. Iſt alſo ge⸗ 
wiß / daß die unterſchiedene Wuͤrckung der 
Stangen / allein nur an denen Pferden ſtatt 
haben / welche von natürlicher guter Propor. 
tion ſeyn / und den Kopf von ſich ſelbſten 
zum rechten Fiel tragen / und nicht an denen / 
welche von böfer Proportion, und auffer der 
Pofur ſeyn: welche dann durch andere Mit⸗ 
tel muͤſſen zurecht gebracht werden. Wenn 
aber die Pferde / fo mit dem Bopff unterſich 
gehen / erleichtert / aufgericht / und in die ge⸗ 
buͤhrliche Poſtur gebracht ſind / auch diejeni⸗ 
gen / welche mit geſtrecktem Maul hoch gehen / 
durch den Caveſſon, wie oben zu ſehen / zu der 
gebuͤhrlichen Poftur angewoͤhnet worden / als⸗ 
denn werden die Stangen erſt ihre unterſchie⸗ 
dene Wuͤrckung erreichen koͤnnen. Ich will 
darum nicht ſagen / als ob die Stangen und 
Gebiß gantz ohne Brafft und Wuͤrckung woͤ⸗ 
ren / ſondern daß derſelben mancherley ſeyn / 
ſo ſie nur recht gebraucht werden. Auch ſind 
diejenigen nicht zu tadlen / welche fich befleißi⸗ 
gen / in einer guten Proportion, und auf eine 
wichtige Art zu zaͤumen / ſondern es iſt viel 
mehr ihr Sleiß zu loben / wenn er nur mit gu⸗ 
tem Verſtand / als mit Obſervirung des Pfer⸗ 
des Watur / des Mauls / des Bopffs / des 
Halſes / des Ruͤckens / der Schenckel und des 
Alters geſchicht. Derowegen ſoll der Keu⸗ 
ter / der die Pferde zaͤumen will / wohl ver⸗ 
ſtehen / und erkennen / wie groß die Wuͤrckung 
derer Gebiße ſey / und wie viel er denenſelben 
durch gebuͤhrliche Mittel / und mit gutem Ver⸗ 
ſtand zu der rechten Wuͤrckung helffen ſoll; 
auch daß er ſich befleißige / die Pferde allein 
mit denen gelindeſten / und ammuͤthigſten 
Muͤndſtuͤcken zu zoͤumen / welche vornemlich 
auf zweyerley Art unterſchieden worden: 
nemlich geſchloſſen und offen / welche unter⸗ 
ſchiedlich nach Gelegenheit der Pferde zu ge⸗ 
brauchen ſeyn. Ich werde aber hier keine 
groſſe Anzahl der Gebiſſe und Mund ſtuͤck er⸗ 
zehlen noch beſchreiben / wie unſer Herr Autor 
von vielen ſonderbaren ſeltzamen Inventionen / 
als Glocken ⸗Birn⸗ Apffel / Melonen / Muͤhl⸗ 
Raͤdern / Schleiff⸗ oder Muͤhlſtein⸗Waltzen⸗ 
Mundſtuͤcke verzeichnet hat. Immaſſen fie 
dieſelbe weiter zu nichts nutzen / als daß ſie de⸗ 
nen Pferden die Maͤuler totaliter ruiniren. Ick 

werde auch keine weitlaͤufftige Fahl der anti 
quiſchen Stangen anbey fuͤgen / weil ſie nur 
das Papier und Unkoſten / ohne Noth ver⸗ 
mehren / abſonderlich weil unſer Herr Autor 
ſelbſt bekennet / daß mit geringer und weniger 
Anzahl der Stangen und Mundſtuͤcke / eben 
dasjenige / als mit allzuvielen verrichtet wer⸗ 
den koͤnnte. Habe mich alſo hie mit der Buͤr⸗ 
tze hefleißigen / und unten Figura 45. und 46. 
die allernoͤthigſten und gelindeſten Stangen 
und Gebiß verzeichnen wollen / jedoch auch 
einige wenige / um der Antiquitaͤt willen an⸗ 
bey behalten wollen / damit man nur zwi 
ſchen der alten und heutigen / zwiſchen der 


ſchied ſehen kan. 


Dat 
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Das XXXII. Capitel. 


Wie die Natur und Eigenſchafft der Pferde zu erkennen / 
| welche gut oder boͤß zu zaͤumen find. 


F. I. 


Seit eine groſſe Tugend an einem Pferde, und daran fuͤrnemlich viel gelegen, daß es 
N 27 von Natur alſo geſchaffen und geſtalt fey, daß mans leichtlich und en moͤ⸗ 
6 . e; diefveil aber die Pferde nicht einerley Geſtalt, Natur und Eigenſchafft ſeyn, 


o wohl als wir Menſchen, deßwegen fie auch nicht mit einerley Gebiſſen zu zaͤu⸗ 


ternehmen, eine groſſe Erfahrenheit und Erkanntnuß der Natur, nach einer jeden 
Landes Art der Pferde haben, ſo wohl im Zaͤumen, als im Abrichten? denn 5 iſt 


§. 2. 
Vom Unterſchied derer Mundſtuͤcke. 


Enn einer erzehlter Maſſen, der Pferde Natur und Eigenſchafft erkennet, ſo kan er auch 
leichtlich erkoͤnnen, nicht allein, wie er ein jedes reiten, ſondern auch, wie er ein jedes zaͤu⸗ 
men ſoll; denn die Natur weiſt ihm ſelbſt den Weg darzu, wenn er nur den Verſtand hat, 
daß er mercken und ſehen kan, ob er ein Pferd uͤberſich, herbey, oder unterfich zaͤumen will, 

daß er weiß, nach der Pferde Groͤße und Geſtalt, was vor Mundſtuͤck uud Stangen er zu einem 
jeden brauchen ſoll: ob fie hart oder leiſe/ uͤberſich, herbey, oder unterſich zaͤumen, und wie er diefel: 
ben nach Gelegenheit aͤndern und abtvechfeln fol. Wenn einer nun fiehet , und bey ſich beſchloſſen 
hat, wie er ein Pfeed zaumen will, fo iſt vonnoͤthen, daß er auch den Unterſchied der Gebiß weiß, 
wie fie zaͤimen. Als erſtlich: der Hohl-Biß, oder Kappen-Mundſtuͤck. Zum andern, der Melonen 
oder Spillings⸗Waltzen. Zum dritten, der Biren-oder Flach-Waltzen, welche ſaͤmtlich auf dreyerley 
Art gemacht werden: Erſtlich geſchloſſen, zum andern gekroͤpfft, zum dritten mit Galgen, ſie ſind 
mit-oder ohne Dreng Staͤnglein, auch mit- oder ohne Apffel, fo haben fie doch nur dreyerley Wuͤr— 
ckung, daß fie uͤberſich, herben, oder unterſich zaͤumen. Und iſt dieſes der Unterſchied darunter: daß 
die geſchloſſene Gebiß unterſich, die Gekroͤpffte herbey, und die Galgen⸗Mundſtuͤck unterſich zaͤumen, 
aus denen Urſachen: daß die geſchloſſenen Gebiß auf die Zungen zaumen, und dieſelben zwingen, die 
Gekroͤpfften aber derſelben Befreyung geben, die Galgen-Mundſtuͤcke von wegen der Höhe, daß fie 
den Gaumen an der obern Lefftzen berühren, doch daß die Stangen auch darnach gemacht und ge: 
richtet ſeyn; denn wenn gleich ein Gebiß uͤberſich zaumet, und man brauchte Stangen darzu, die 
unterſich zaͤumen; daraus folget nicht, daß es der Mundſtuͤcke oder Stangen Schuld fen, ſondern 
des Reiters Unverſtand, den er in dem Zaͤumen hat, und braucht. Derohalben iſt vonnoͤthen, daß 
man Stangen und Mundſtuͤcke nehme, die ſich zuſammen ſchicken, daß nicht eines wider das an⸗ 
dere iſt. Zu dieſen allen, muß einem auch die Natur und Geſtalt der Pferde helffen, wie fie geſchaf⸗ 
fen find, denn ob ihm gleich einer fuͤrnehmen wollte, daß er ein Pferd mit Stangen und Mundſtuͤ⸗ 
cken höher zaͤnmen wollte, denn es an ihm ſelbſt von Natur gewachſen ware, wuͤrde er wenig Nu—⸗ 
ztzes daran ſchaffen, er ſeye ſo Kunſtreich wie er wolle; denn es ift viel daran gelegen, daß diejenigen, 

ſo Pferde zaͤumen, reiten, und der Gebühr nach abrichten wollen, eine groſſe Erfahrenheit haben 
muͤſſen, was fie für Mundſtuͤck und Stangen einem jeden Pferde anlegen, uud wie fie dieſelben nach 


Gelegenheit wiederum abwechſeln follen. Damit man aber wiſſen möge, was für ein Hohl- Biß 
eeinem Pferd tauglich ſey, ob es groß oder klein ſeyn ſoll, fo greiff dem Pferde mit beeden Daumen 


in das Maul, daß es daſſelbe aufthue, und wenn du fieheft, daß es dicke fette Lefftzen hat, daß ihme 
dieſelben auf den Laden liegen, und doch darneben ein feucht Maul 105 5 laſſe ihme das Mundſtuͤck 
3 9 2 inntven⸗ 


. Fr 
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fan. Zum andern, iſts der Unverftand , daß fie nicht miffen noch verſtehen, was vor ein nutzlich 
Ding es iſt, wenn ſie recht nach der Gebuͤhr gebraucht werden, bey jungen und alten Pferden, ſon⸗ 
derlich, wenn ſie nicht wendig oder unſtet, und ſchwer von Kopff und Halß ſind. Nachdeme aber 


die Naſen⸗Bander unterſchiedlich gemacht werden 


,als von Stricken, Seiden, Leder und Eiſen, wel⸗ 


e zum Theil lind und locker gedrehet, geflochten und geſchwungen werden; daher fie auch unter- 
li genannt und gebraucht werden. Die von Stricken oder Seiden, pflegt man a 


nennen: Die von 


Leder und Eiſen, nennet man Naſen⸗Baͤnder, und iſt unter dem Caveffon und 


afen- Bändern, kein ander Unterſchied, denn daß der Caveſſon aus Stricken oder Seiten, un 
Naben Dand aus Eiſen, (mit⸗ oder ohne Leder uber zogen,) gemacht iſt, wie unten oh 


anzeiget. 


Derohalben, wenn der Naſen⸗Baͤnder gedacht wird, ſollen diejenigen damit nicht ver; 


fanden werden, fo man Kehl⸗Riemen oder Sprung⸗Riemen nennet „welche man den Pfer 5 
1 5 den vordern Fuͤſſen an den Gurt des Sattels macht. Es iſt auch fuͤrnemlich dae ge 

en, daß einem Pferd der Caveſſon oder Naß⸗Band nicht zu weit oder zu enge ſey, ſondern alſo 1 

ürtet, daß mans der Gebühr nach, damit wohl regieren und wenden kan, daß ſie die Pferde 5 
verletzen oder wund machen; derohalben ſoll man fie ein wenig oberhalb der Knorſpel der Naſen ma⸗ 
chen. Etliche find der Meinung je höher man einem Pferd das Naſen-Band guͤrtet, je mehr es ein 
Pferd zwinge, überfich zu gehen; dargegen, je niedriger mans guͤrte, je mehr man ein Pferd mit 


dem Maul herbey zur Bruſt bringe. 


Dieſes foitt ich etlicher maſſen wohl nachgeben, wenn ſie nicht 


ar zu hoch oder gar zu niedrig geguͤrtet werden denn wenn ſie zu hoch ſind, hilfft es einem Pfer 
michi „und wenn fie zu niedrig find, wird einem Pferd der Athem damit verhindert; ne 


* 


ſollen fie nach eines jeden Pferdes Eigenfchafft, und mit Beſcheidenheit gebraucht werden | 
nicht zu hoch oder zu niedrig geguͤrtet eyn. Wie man fie faſſen oder führen ſoll, iſt oben ae 


7 


Theil gemeldet worden. 


Die Naſen⸗Bander werden aber fuͤrnemlich darum gebraucht oder gefuͤh⸗ 


ret, daß man anfänglich junge Pferde damit von Halß und Kopff ſtet, hältig und wendi 

kan, auf daß fie in Maͤulern fein gantz und unverſehrt bleiben, und man ſie Na unterweiße, lig 
fie ſich zum Wenden und Voltiren ſchicken ſollen, ſonderlich die Pferde, fo zart und ring⸗ fertig find 
zu welchem man die allergelindeſten Caveffons oder Naß⸗Vaͤnder brauchen fo, die man haben kan: 
wenn gleich ein Pferd mit dem Maul und Kopff ſtet gehet, ſoll man doch nicht unterlaſſen, den Ca. 
veſſon oder Naß⸗Band zu brauchen, damit man fie lvendig und ring-fertig mache, und das Maul 


(wie zum oͤfftern gemeldet) nicht zerriſſen, ſondern gantz und unverſehrt bleibe. 


Iſt es aber mit 


dem Kopff unſtet, ſperret oder kruͤmmet das Maul, wird ihm daſſelbe auch damit benommen, und 
dermaſſen gewoͤhnet, wenn mans wiederum weg nimmt, daß es allezeit mit dem Maul und Kopff 
recht gehet, und denſelben fo ſtet traͤget/ daß es zu verwundern iſt. 


Nota. 


As anbetrifft die ſogenannten Gell⸗ 
N Je oder Sprungs Riemen / davon erſt 
der Herr Autor Meldung thut / daß 
man ſolche den Pferden zwiſchen denen vor⸗ 
dern Fuͤſſen an den Gurt des Sattels anzu⸗ 
machen pflegt / dieſe ſind bloß fuͤr unſtete 
Pferde zu gebrauchen / die mit dem Vopff gel 
len / und denſelben immer auf und nieder werf⸗ 
fen / oder ſich ſonſten im Tummeln mit dem 
Bopff unſtet und widerwillig erzeigen / den⸗ 
elben fuͤrſich ſtrecken und ſtarren. Zudeme 


ſind ſie auch gut / wenn ſich ein Pferd zu 

aufthut / kan es mit dean Bop sale 5 181 
Hohe kommen / und ſich ſo hoch aufthun / als 
wenn es frey iſt; doch ſoll gemeldter Sprung⸗ 
Riemen / nach Gelegenheit eines jeden Pfer? 
des gebraucht werden / damit er nicht zu kurtz 
geguͤrtet ſey ; und will hiemit einem jeden 
Reuter vor den ſcharffen Naß Baͤndern und 
kurtzen Sprung: Riemen gewarnet haben / 
dieweil ſie ſonſt mehr ſchaͤdlich als nutzlich 
ſind / wie oben ſchon gemeldet worden. 
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inntvendig deſto völliger machen, fDit Fig. 45. mit Lit. A. b. zu ſehen b 
920 fallen fer Pferden, (die zuvor keinen Hund an ehabt haben,) gemeiniglich auf die Laden; 
derohalben iſt ihnen anfänglich gut, daß die zundſtück innwendig groß und völlig ſeyn, damit fie 
die Lefftzen austwarts tringen, daß die Gebiß hernach auf die Laden kommen, und lernen dadurch 
ein ſtet Weſen mit dem Kopff und Halß führen 3 ſo aber die Lefftzen mit den erſten nicht heran ge: 


met, daß ſie | | MIT. gen et. 
inem j erde auf beyden Seiten gleich hangen, un 5 
einem jeden Pf e. Denn aus dieſen Urſachen: wenn es die Ha⸗ 


eguͤrtet werden, damit es ö | g 5 die enn es 
cken beruͤhret, wird es den Kopff nicht ſtet fragen > wenn es aber einen Daumen quer Über die Hacken 
eguͤrtet oder geſpannet iſt, kommt es viel ſteter und aufrechter von Halß und Kopff, lehnet ſich deſto 
ſicherer auf das Gebiß, und lernet mit geringer Muͤhe die ! eſſaden. Doch ift hiemit nicht verbot: 
8 i ferde das Mundſtuͤck nicht Höher oder niedriger guͤrten duͤrffte, denn daran 


ift fürnemlich viel gelegen, wenn man ein P | 
etwas höher guͤrte/ als man ſonſten pflegt, dargegen, wenn es unterſich gehen ſoll, ſo hilfft ihmevi 
in es ein we ürte, doch daß es (ivie gemeldt) nicht an die Hacken En each 
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Das XXXIII. Capitel. 


Wenn junge Pferde ſich nicht gerne wollen zäumen laſſn 
F. I. 


„Sb begiebt ſich gemeiniglich, daß junge Pferde ſich nicht gerne wollen zaͤumen la 
denen ift gut, daß man ihnen ein Mundſtuͤck anlege, das auf beyden Seiten alen 


am Boden Löcher har, Hon ö 
untereinander vermiſchet, darein thun kan, und die Schrauben auſſen auf beyden 
Seiten wieder fürſchrauben, damit es durch die untern Loͤchlein fein auf die Zunge 
fſleſſen mag, davon ein jung Pferd einen Muth und Sicherheit empfaͤhet. Wenn 
aber das Mun 
Materia beſtreichen, damit es it 
Zeiten, wenn Mucken oder Fliegen vorhanden ſind, das 
denn ſie wuͤrden ein Pferd hefftig plagen, da es mit dem Kop 
ſelben uͤberſich zu werffen. Zu der Zeit iſt genug, daß man ihm Graß oder Habern, mit Saltz ver: 
menget, in das Maul gebe. Hierzu iſt auch ſehr gut, daß man das 
dern mit Bley oder Silber uͤberziehe, denn ſie ſind dem Pferde viel bequemer und annehmlicher, als 
die verzinnten, von wegen des uͤblen Geſchmacks oder Geruchs. Wenn nun ein Pferd feiner Quali- 


es mit dem Gebiß verſichert, und daſſelbe angenommen hat. Die Stangen ⸗Ziegel ſollen anfänglich 


H. 2. 


i Ann aber ein jung Pferd die Zunge uͤber das Mundſtüͤck ſteckte, wie fie gemeinigli uthun 
pflegen, ſoll man ihm dergleichen Gebiß, mit Lit. F. bezeichnet, che a 5 aber die 
Zunge doch frey habe, mag man ihm die Gebiß, fo mit Lit. G. H. I. bezeichnet, anlegen, 

| denn fie machen ein Pferd ſtet von Kopff und Halß, haben ein | 
Reuter ein Pferd mit dem Zaum beſſer fteaffen, denn mit keinem andern Gebiß. Sie machen die 
Pferde nicht wund, wenn ſie ſchon den Kopff uberſich werffen, und des Gebiſſes ungewohnt ſeyn; 
deßgleichen ſind ſie auch gut für die Pferde, denen die Maͤuler mit den harten und ſcharffen Mund⸗ 
ſtuͤcken verderbt ſeyn, damit man ſie wiederum zurecht bringen, und heilen kan; wann aber die Pfer⸗ 
de groſſe Mäuler und dicke Zungen haben, und ſchwer vom Kopff ſind, denen ſoll man die Gebiß / 
Lit. I. M. bezeichnet, einlegen. Nebſt dieſen findet man auch Pferde, welche die Zungen unten gerade 


ausſtrecken oder hängen. Zu ſolchen Pferden ſoll man anfänglich geſchloſſene Mundſtuͤcke braucher 


die nicht auf die Zungen zaumen, daß ſie derſelben ziemlicher Maſſen Befreyhun eben. Denn e 
pflegt offtmals zu geſcheben, wenn ein Pferd die Zungen frey hat, daß 05 de uf und 7 


und nach ſeinem Willen mit dem Mundſtuͤcke ſpielen kan, daß es fie hernach an feinem gebuͤhrenden 
leichen 


Ort behalt. So aber ein Pferd dieſe Untugend nicht Laffen weute moͤchte man ihm der 
Gebiß, fo mit Lit. N. O. F. bezeichnet, anlegen, welche für ne Lader dienen; 15 | 115 
haͤrte 


k hat, da man Honig, Salt, geſtoſſen Wolgemuth „und ſuß Holz ö 


hl⸗Biß gezaͤumet iſt, ſoll man ihme anfänglich gar ein leiſes Kien⸗Reiff anle⸗ 
faſt ſchlottert, und das Kien nicht ſonderlich beruͤhre, biß daß 


lind Anlehn, und mag en 
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nd): Hick, 


Er 
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— x - r 5 „7777. BEE RER 
Härter iſt, als das andere. Dietveil aber alle diefe Gebiß, fo unten gang find, den Pferden nicht 
gar annehmlich, von wegen daß fie mit der Zungen gefangen, und unten nicht raum haben „dieſelbe 
auf-und abzuziehen, rathe ich, man verſuche die, fo mit Lit. C. H. I. bezeichnet find. Wenn ein Pferd 
dermaſſen eine lange und geſchmeidige Zungen hat, und die Mundſtuͤcke (wie gemeiniglich eſchicht) 
in die Lange nicht helffen wollen, iſt diß der nechſte Weg, daß man dieſelbe ‚so weit fie ein Pferd aus 
dem Maul hänge, abſchneide, darzu denn etliche Schmiede ſonderliche Eiſen haben, darein ſie die 
ungen ſchrauben, damit ſie dieſelben wiederum rund ſchneiden wie ſie zuvor geweſen, welches einem 
Pferd gar nichts hindert. So etivann durch Verſehen, der Schnitt zu fur geſchehe, fo kan man 
ie wieder laͤnger machen, wenn man ihnen unten das Aederlein loͤſet ‚oder abſchneidet, wie man den 
Kindern zu thun pflegt, denen man die Zungen loͤſet, ſo wird einem Pferd die Zunge um einen gu⸗ 
ten Zoll wiederum länger 5 aber es iſt beſſer, daß man am erſten Fleiß darbey habe; wenn aber ein 
Pferd ein feucht Maul hat, und die Zunge nicht viel heraus haͤnget, ſoll man Gedult haben, und 


5 a) 1 abſchneidet, zuvor mit den Mundſtuͤcken Fleiß brauchen, ob man ſolch Laſter damit weh⸗ 
§. 3. 


Afern aber ein Pferd das Maul ſperrt oder kruͤmmt, dafuͤr hilfft wohl, daß man den Rie⸗ 
men. ſo über der Naſen gehet, zu nechſt über den Stangen bey den Augen (darinnen man 
das Haupt⸗Geſtell guͤrtet) mache, und denſelben feſt zuziehe, ſo kan ein Pferd das Maul 
nicht ſperren, oder aufreiſſen ſondern wird daſſelbe recht halten, wie ſichs gebuͤhret; man 
pflegt auch wohl kleine Spitzen von Nägelein in e Riemen uͤber die Naſen zu machen, wel⸗ 
che man zu den Pferden braucht, die ſehr boßhafftig find. Etliche laſſen gantze Eiſen machen, und 
mit Leder uͤberziehen, die machen ſie nechſt uͤber den Stangen ſo feſt ein, daß ein Pferd das Maul 
nicht regen kan, welches mich nicht duͤncket gut zu ſeyn; ich achte es dafuͤr, daß der Riemen an den 
Hauptſtudel allein gnug ſey, dieqſen Mangel zu wehren. Es begiebt ſich auch offtmals, daß ein Pferd 
nicht aus Boßheit das Maul aufreiſt und krummet, ſondern es kommet daher, daß die Gebiß das 
Pferd wund machen, oder daß es die Hoͤhe der Aepffel, oder der Galgen an den Gebiſſen nicht dul⸗ 
ten oder leiden mag. In ſolchem Fall ſoll man ihm nur ein ſchlecht geſchloſſen Mundſtuͤcke, oder der 
gefröpfften eins anlegen, das nicht viel über ein Zoll hoch von Bogen iſt, und daſſelbe hart oder leiſe, 
nach dem man ſeines Mauls Gelegenheit fiehet und erkennet; es 115 auch einem Pferd diß La⸗ 
ſter wohl davon zu kommen, daß ein Reuter die Hand nicht leiſe oder ſtet fuͤhret, denn daran iſtfuͤr⸗ 
neulich auch viel gelegen. 
§. 4. 


Enn ein Pferd ein tief Maul hat, und das Gebiß mit der Zungen uͤber ſich zeucht, fo iſt bey 
etlichen gebräuchlich, daß fie ihnen gantze und gebrochene werg⸗Staͤnglein, oder doppel⸗ 
te Waltzen uͤbereinander anlegen, nicht allein von geſchloſſenen, ſondern auch von offenen 
Gebiſſen, welche aber nicht allein ſehr ſchaͤdlich find, fondern weil ſolche Mundſtuͤck auch 

nicht wohl ſtehen, und viel Unraths verurſachen; denn wenn ein Pferd ſo viel Eiſen im Maul hat, 
und ſo gar gefangen iſt, verleurt es den Maul, und das Gewerbe mit dem Maule ‚und muß offter⸗ 
mals das Maul ſperren, wenn es ſolches ſchon nicht gerne thut. Dieweil man aber mit geringern Mund: 
ſtuͤcken einem Pferde das Maul ohne Schaden und Nachtheil ausfüllen, zierlich und wohl zaͤumen 
kan, mag man ſolche ſchaͤdliche Gebiß und andere mehr wohl entbehren. 


§. 5. 


4 S find auch viel Pferde fo die Zungen über die Mundſtuͤcke ſtecken, die offtermals damit ſo 
| E geübt find, daß fie dieſelben über alle Mundſtück bringen; dieveil einem jeden bewuſt, daß, 
wenn ein Pferd die Zunge über dem Mundſtück hat, daß es nicht ſtet mit dem Maul und Kopff 
gehet, auch im Tummeln und Carrieren nichts ordentlich thut. Iſt alſo vonnoͤten, daß man 

ihnen bey ſolchem Laſter nicht nachgebe, ſondern wenn ein Reuter dieſe Untugend an einem Pferd 
gewahr wird, ſoll ers ihm bald abgewoͤhnen, und wehren, und das Mundſtüͤck ein wenig hoͤher guͤr⸗ 
ken, auch die Dring⸗Staͤnglein deſto höher in die Stangen machen, als man fonften zu thun pflegt, 
und den Riemen über die Naſen wohl zuziehen. Wenn aber ein Pferd auf den Laden wund ift, [ol 
man ihme gar linde Hohl⸗Biß anlegen, damit es wiederum recht heil wird; denn wenn ein Pferd 
nicht heil it tringet es je langer je mehr, und hat keinen rechten Schaum im Maul. Man ſoll auch 
den Schaden nicht von ſich ſelbſt heilen laſſen, damit in der Wunden nicht taub, unempfindlich hart 
Fleiſch, oder ſcharffe Bein wachſen, wie zu geſchehen pflegt, und hernachmals, wenn das Mundſtuͤck 
darauf ruͤhret, immer blutet. Dieſem nun vorzukommen, ſoll man Honig, Alaun, Eßig, und friſch 
Brunnen ⸗Waſſer miteinander aufſieden, und wieder kalt werden laſſen; den Schaden, fo offt es Fut⸗ 
ter oder Heu gefreſſen, allezeit damit wiederum aus waſchen, biß es von Grund heil wird. Es be 
giebt ſich ferner, daß die Pferde, ſo dicke Lefftzen haben, ſolche ihnen auf den Laden, oder unter dem 
Mundftüc liegen, und hefftig dringen, und fo weit die Waltzen am Mundſtuͤck gemeldte Lefftzen er⸗ 
greiffen, werden daraus Geſchwulſt, Schwillen, oder Schifferbein, die hernach ſo hart und unem⸗ 
Pfindlich ſind, daß ihnen das Maul gleichſam taub und tod iſt, und nach keinem Gebiß mehr fragen. 
Solchen Mangel nun zu benehmen, fo iſt mein Rath, man ſchneide fie hinweg ‚ fie find auf dem Pa: 
den oder Lefftzen, und heile fie mit Fleiß wieder zu, und verſchone das Pferd mit dem Reiten, biß es 
Fuͤnffter Theil. ＋ Ji gar 
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Der Ne eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗ Schul. 


Fuͤnffter Theil. 


gar heil ift, alsdenn lege ihm ein gantz glatt Gebiß an. Etliche Pferde, wann fie auf den Laden N 


zerriſſen und wund werden, 


wachſen ihnen auf den Laden ſcharffe Bein, daß ſolcher Ort hernach 


icht zuheilet, ſondern fo bald das Mundſtuͤck daran ruͤhret, fo fängt es an zu bluten: Da bin ich 
gleich als der Meinung, man ſchneide es auf, und thue die ſcharffen Bein vom Grund heraus ꝛc. . 
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Das XXXIV. Capitel. 
Wann ein Pferd ausreiſſet / und aufs Gebiß dringet. 


un 
N 


ſen wehren, u. ſolches deſto beſſer zwingen kan: ſo nimm ein ſubtil gedraͤhet ſtarckes Schnuͤrlein, wie unte 
Figura 41. Lit, I. K. zeigt, daſſelbe haͤnge auf eine Seiten in die Stangen, da 1915 das Haupt- He⸗ 


Lefftzen und dem Zahnfleifch herum, darnach hänge oder binde es wiederum in das Auge der andern 
Stangen, und je härter oder beſſer es angezogen wird, je härter es das Gebiß machet, und ſo mans 
fein fleißig und ſubtil auf beyden Seiten bindet oder einhängt, ſo iſt feiner, der es ſehen oder mercken 
kan. Man mag auch wohl an ſtatt des Schnürlein ein Kettlein brauchen; dieſe Schnuͤrlein oder 
Kettlein, zwingen ein Pferd mehr, denn die ſchaͤrffſten Gebiß und Kien⸗Reiff, fo man einem Pferd 


Nota. 


Jeſes gemeldte Schnuͤrlein oder Kett⸗ 
lein Lit. I. K. hat eine empfindliche und 
ſcharffe Wuͤrckung / iſt derohalben 

nicht vor ordentlich / oder gar zu lang zu ge⸗ 
brauchen / ſondern nur dann und wann / und 
im hoͤchſten Wothfall; dieweil es ein Pferd 
bald verwundet / und das Jahn ⸗Sleiſch ver⸗ 
derbet. Derohalben iſt / wie gedacht / alle 
ſcharffe Jaͤumung ficherer zu vermeiden / ja 
mit der hoͤchſten Vorſichtigkeit / und zwar 


nicht eher / und allein bey denen zu gebrau⸗ 
chen noͤthig / welcher Beſchaffenheit dieſelbe 
unumgänglich erfordert / und welche ſich ak 
lein aus boßhafften Vorſatz / wider des Keu⸗ 
ters Sauſt deſperat und hartmaͤulich erweiſen / 
auch welche ſich gantz unempfindlich auf de⸗ 
nen Laden erzeigen / auch daß ſie die ordent⸗ 
liche Zäumung nicht mehr annehmen / noch 
erkennen wollen. Bey dieſen Pferden nun 
ſind die Schnuͤr oder Bettlein zu gebrau⸗ 
| chen / 
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chen / fo lang / als der erſcheinende Mangel de Waffen / mit völliger Staͤrcke anzutrin— 
es erfordert. Bey den Gebrauch aber / fol gen / alſo wird auch dem Pferd das Avanci- 
ſich nicht allein dieſe Moderation verſpuͤren ren zuwider gemacht / wann ihme von vor⸗ 
laſſen / daß des Pferdes e nenher / ſcharffer Zeug / ſchmertzliche Wuͤr⸗ 
nicht eben mit dieſen ſcharffen Kettlein allein / ckung entgegen fuͤhrek. Hergegen verurſa⸗ 
ſondern auch andern Neben⸗Straffen bezah⸗ chen viel widerſpenſtige Pferde ihnen ſelbſten 
let werde; dabey man ſich deſſen fo viel ber den groͤſten Schmertzen / wann ſie der ſcharf⸗ 
dienen möge / das Pferd fo lang inne zu hal⸗ fen Zaͤumung mit Gewalt widerſtreben / und 
ten / daß man die Execution, ſolcher andern eben darum tft es mehr ſchaͤdlich als nutzlich / 
Neben⸗Straffen / deſto beſſer verrichten koͤn⸗ wann die Pferde mit ſolchem ſcharffen Zeug 
ne / ohne daß ſich das Pferd deren mit der gezaͤumet werden wollen / welche das Anſe⸗ 
Flucht befreyen moͤge. Und ob gleich ein Be haben / als ob man fie gleichſam mit Gal⸗ 
Pferd im Durchgehen eine zaum⸗Straffe er⸗ gen und Rad / wie die Miſſethaͤter ſtraffen 
forderte muß doch dieſelbe auch in keiner wolle. Vor die hartmaͤuligen Pferde ſind 

Extremitaͤt / ſondern nur mit mittelmaͤßiger ſonſt auch die ſogenannten Schwediſchen 
Staͤrcke exequiret werden; ſintemaln alle Stangen Figura 45. Lit. G. zu gebrauchen / 
ſcharffe Mittel mehr gefaͤhrlich als ſchaͤdlich; aber auch nicht vor ordinaire, ſondern nur ſo 
denn gleich wie die natuͤrliche Vernunfft mehr lange / biß ſolcher Mangel nach und nach da⸗ 
abhaͤlt / als reitzet / wider ſcharffe und verletzen ⸗ mit redrefliret und verbeſſert iſt. 
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Das XXXV. Capitel. 
Von denen Antiquiſchen Kien⸗Reiffen. 


As die Kien⸗Reiffe belanget, iſt unter denſelben gleichſo wohl ein Unterſchied, als in 
denen Mundſtuͤcken, wie Figura 77 Lit. E. F. G. H. zu ſehen iſt. Ich halte aber 
dafuͤr: je leiſere Kien-Reiffe man brauche, daß fie nicht wund machen, je beſſer es 
ſey; denn fie find nicht darum erdacht, daß man den Pferden die Kien damit ver⸗ 
f derben, oder zerreiſſen ſoll, ſondern daß man ſie deſto leichter halten und regieren 
ZN: kan, und daß die Gebiſſe im Maul ſtet liegen bleiben. Es vermeinen zwar etliche, 
1 — wenn die Pferde hart von Kien find, daß fie dieſelben mit den harten viereckigen, 
und ſcharffen Kien-Reiffen zwingen wollen, ſo doch die Erfahrung giebt; je mehr man die ſcharffen 
LKRien⸗Reiffe brauchet, je ärger und ſchaͤdlicher es iſt, denn fie zerreiſſen die Kien hefftig; darum ſich 
die Pferde je länger je mehr darüber erzuͤrnen, und zu wehren begehren, welches leichtlich aus der 
Natur abzunehmen iſt, dieweil dieſen harten Glied dadurch mehrere Härte an Haut und Bein verur⸗ 
ſachet wird. Es kommt auch endlich darzu, daß fie hernach die Mundſtuͤck und Kien-Reiff nicht 
fühlen oder fürchten. Und ob ſchon einem anfaͤnglichen beduͤncket, ein Pferd gehe ring⸗ fertiger, nichts 
deſto weniger, wenn das Kien allgemach erhitzet wird, jo dringet es je länger je mehr auf die Fauſt 
und Zaum, und je mehr es aufgeriſſen, und wund wird, je geringer die Schmertzen twerden. Dero⸗ 
halben ſoll man mit Beſcheidenheit, Mundſtuͤck und Kien⸗Reiff brauchen, welche die Pferde nicht 
verletzen, und ſo ein Pferd gleich hartes Mauls iſt, ſoll man ehe harte Stangen, denn Mundſtuͤck 
und Kien⸗Reiff brauchen; denn die Stangen koͤnnen weder das Maul, noch das Kien verletzen. 
Derohalben ſoll man nicht fo bald und unbedächtig , einem Pferde fo mancherley Gebiß und Kien⸗ 
Reiffe anlegen, ſondern diejenigen brauchen, ſo folgends geriſſen ſeyn. Es iſt oben gemeldet, daß 
die Kien nicht zu fleiſchig, oder zu duͤrr und mager ſeyn ſollen, ſondern fo zart, daß die Haut gleich 
auf den Beinen liege, und daß auch zwiſchen den Kien-Backen und den untern Lippen ein Rinnlein 
ſey, darinnen die Kien⸗Reiff ſtet liegen koͤnnen, auf daß fie nicht uͤberſich ſteigen, und ein Pferd deſto 
beſſer zu tragen kommen, damit mans deſto leichtlicher halten und regieren kan. Welches nicht ſo 
wohl geſchicht, wenn gemeldter Ort zu ſehr fleiſchig, oder zu duͤrr iſt; denn ein Pferd zu zaͤumen, 
hilfft das Kien⸗Reiff wohl fo viel, wo nicht mehr als das Mundſtuͤck. Wenn einem Pferd das 
Mundſtuͤck juſt und recht im Maul iſt, foll das Kien-⸗Reiff auch an feinem rechten und gebuͤhrlichen 
Ort liegen. Es ſoll auch nicht weiter oder enger gelegt werden, denn ſichs gebuͤhret, und die Noth⸗ 
durfft erfordert, denn wenn mans zu enge legt, macht es das Gebiß im Maul ſtarrend, daß ein Pferd 
mit dem Maul nicht wohl webern kan, legt mans aber zu weit, fo ziehen ſich die Stangen einem 
Pferde an die Bruſt, daß mans nicht wohl halten kan. Wenn aber das Kien an einem ea 
duͤrr und klein iſt, fo fteigen die Kien⸗Reifß gemeiniglich überfich, daß die Mundſtuͤcke im Maul ſchlot⸗ 
tern, und nicht ſtet liegen, welche Pferde denn ſchwerlich recht und ſtet zu zaumen find. In ſolchen 
Fallen ſoll man ihnen auf beyden Seiten mit den Kien-Haden helffen, alſo, daß die Hacken von dem 
obern Auge der Stangen, biß auf den mittlern Bug reichen, doch daß fie den Bug der Stangen 
nicht beruͤhren; die Hacken ſollen mitten nicht gebrochen, ſondern von einem Stuͤck gemacht ſeyn, 
auf daß ſie die Kien⸗Reiffe nieder an ihrem rechten Ort halten. Sonſten ſollen die Kien-Reiff von 
glatten Gliedern, ziemlich enge und ſtarck ineinander geſchloſſen ſeyn, damit die Kien gantz und un⸗ 
berſehret bleiben. Wann ein Pferd ein fleiſchig Kien hat, und kein Rinnlein, daß die Kien⸗Reiff 
nicht ſtet liegen koͤnnen, ſolches iſt nicht gut; denn fo offt ein Pferd das Maul oder Kien Ban: io 
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8 Kien⸗Reiff überfich, von feiner ordentlichen Stelle, daß die Mundſtüͤck hernach auch un⸗ 
fee i Maul legen. Denn e bald ein Kien⸗Reiff aus feiner ordentlichen Stell iſt, fo iſt der Key, 
ter des Pferdes nicht mehr fo mächtig, als zuvor; zudem thut es viel unordentliche Bewegung im 
Halten; ſolches verurſachen auch offtermals die Stangen, daß die Kien⸗Reiffe uͤberſich ſteigen, wenn 
fie oben, da das Kien⸗Reiff hängen ſoll, eine ungewohnliche Höhe haben, als wenn man die Stan, 
gen⸗Ziegel anzeucht, daß fie aus ihrer gewohnlichen Stelle kommen. Zu ſolchen Pferden ſoll man 
Stangen brauchen, die oben nicht hoch find, fo koͤnnen die Kien⸗Reiff an ihren gebührenden Ort ver⸗ 
bleiben. Man mag auch wohl zu ſolchen Kien, die Kien-Reiff mit glatten Waltzen brauchen, die 
ziehen ſich nicht fo bald uͤberſich / und find ziemlich hart, machen die Kien nicht wund, und fallen an 
ihren rechten Ort. Es hilfft auch offtermals wohl an etlichen Pferden, wenn die Kien⸗Reiff uͤber⸗ 
ſich ſteigen, daß man fie ein wenig lveiter rutſche, als man ſonſten pflegt, und daß man den Naſen⸗ 
Riemen etivas niedriger mache, und enger einthue, daß ein Pferd das Kien⸗Reiff mit dem Maul 
nicht fo leichtlich verrucken kan. Wenn aber diß alles nicht helffen will, ſoll man einen Ring an ein 
Kettlein machen, und das Kien⸗Reiff dadurch ziehen; welcher Ring, ſamt dem Kettlein, unten an das 
Bey⸗Kettlein, das die Stangen zuſammen haͤlt, gemacht ſey. Dieſer Geſtalt kan das Kien Reiff 
nicht uͤberſich kommen, ſondern muß ſtets an feinem gebuͤhrlichen Ort bleiben. Und dienet gemeld⸗ 
tes Kettlein auch darzu, wenn ein Pferd die Stangen in das Maul faſſen will, daß es dieſelben mit 
dem Maul oder Lefftzen nicht erwiſchen kan. So einem Pferd das Kien verwund iſt „ſoll man ihm 
an ſtatt des Kien⸗Reiffs anlegen, ein gantz Stuͤck eines Daumens breit, daß ihm an Kien nicht zu 
eng oder zu weit ſey, wie Lit. A. und B. bezeichnet, zu ſehen iſt, ſondern daß ihm daſſelbe fo genau 
anliege, daß das Mundſtück im Maul nicht ſchlottere oder ſchwancke; oder dieweil man das Kien⸗ 
Reiff (wenn ein Pferd wund iſt) nicht wohl brauchen kan, mag man das Schnuͤrlein oder Kettlein 
brauchen ‚davon oben Figura 41. Lit. I. K. gemeldet worden. Man kan auch wohl ein anders brau⸗ 
chen, daß fein gering iſt, auf die Art, wie die einfachen Pantzer⸗Ketten, fo mit Lit. C. bezeichnet, zu 
ſehen iſt, das mit einer Speck⸗Schwarten, oder weichem dicken Leder unternehet iſt, fo lang, biß es 
heil wird. Man pflegt auch wohl die gemeinen Kien⸗ Reiff, mit geſchmiertem Leder zu uͤberziehen, 
Wenn ein Pferd wund iſt, ſoll man die Kien⸗Reiff nicht zu hart oder zu enge einthun, auf das ein 


Pferd, von wegen des Schmertzens, nicht das Maul kruͤmme, oder den 


Kopff hin und wieder werf⸗ 


fe, und dergleichen Unordnung treibe; derohalben man alles nach Gelegenheit der Pferde, mit Ber: 


ſtand brauchen muß. Wenn aber ein Pferd fo gar groß, und hartes Mauls ware, 


daß ſich im 


Springen oder Lauffen nicht wollte halten laſſen, fo muß man ihme mit dem Mundſtuͤck, Kien⸗Reiff 
und Stangen, zugleich helffen, doch daß man ein Pferd an keinem Ort wund mache, darzu man die⸗ 


e Kien⸗Reiffe Lirera E. F brauchen ſoll, fo lang, 
Wenn aber gemeldte Kien⸗Reiffe ein Pferd wund 
ſie auch viel bequemer und brauchſamer ſind, denn ſonſten. 


biß es haltig, und zum Gehorſam gebracht wird. 
machten, ſoll man ſie mit Pech ausgieſſen, alsdenn 


In ſolchen Fällen find auch nuͤtzlich zu 


gebrauchen, die Gebiß mit den gantzen offenen Mundſtuͤcken, und Kien⸗Reiffen, auf die Geneter 
Art, wie man dieſelben bißweilen an den Neapolitaniſchen und Spaniſchen Pferden auch zu fuͤhren 


pflegt, denn dieſelben Mundſtuͤck und Kien⸗Reiff, 
ſind ſehr hart, machen auch die Pferde nicht wu 


ſperren. 


werden von einem gantzen Stuͤcke gemacht, und 
nd, aber gerne thun fie das Maul darnach auf: 


Nota. 


noch melden / wie die Bien: Bette an 
denen Stangen gleichſam das Gegen⸗ 
gewicht ſeye / welche das Mundſtuͤck und die 
Stangen / in rechter Wuͤrckung leitet und er⸗ 
hält, Abſonderlich muͤſſen die Bien⸗Hacken 
oben im Aug wohl zuruͤck gebogen / und ein⸗ 
gerichtet werden / daß ſich die Rette weder 
ab noch auf⸗ warts zu viel begeben kan / es 
muß auch weder zu kurtz noch zu al 5 
denn wenn ſie zu kurtz / macht ſie das Mund⸗ 
ſtuͤck im Maul ſtarrend / daß es das Maul 
nicht regen kan / liegt ſie aber zu lang / ziehen 
fh die Stangen nach der Bruſt / daß man 
as Pferd nicht wohl zu halten vermag; je 
leichter und linder aber ſie iſt / je weniger ſie 
das Bien wund machet / iſt ſie auch je beſſer / 
und machet das Gebiß feſt und ſtet liegen. Muß 
alſo die Rien⸗Rette dermaſſen adjuſtirt ſeyn⸗ 
daß fie. nicht uͤberſich ſteige / oder rutſche. 
Dieſem vorzukommen / muͤſſen die Rien Ha⸗ 
cken etwas lang ſeyn / und die Rien-Rette 


SH Ende dieſes Tapitels wollen wir auch 


deſto kuͤrtzer / ſo kan man auch über das oben / 
zwiſchen einem jedweden Hacken und der 


Stangen Auge / noch ein kleines Ringlein an⸗ 
biegen / oder an die Ecke des Auges oben / ein 


rundes Jaͤpfflein einſchweiſſen laſſen / wie 
Num. 15. zeigt / dadurch wird verhuͤtet / daß 
die Aien⸗ Hacken ſich nicht in die Höhe bege⸗ 
ben koͤnnen / ſondern vielmehr an ihrem Grt 
niedergedruckt verbleiben muͤſſen; welches 
vor ein Geheimnuß zu halten / die Rien⸗Kette 
recht zu adjuſtiren / und daß das Hauptſtuͤdel 
recht im Auge liegen bleibt / worzu das Jaͤpff⸗ 
lein beyderſeits viel beytraͤget. Denen Pfer⸗ 
den / die gar zu duͤrre / oder gar zu fette Biene 
haben / da muß beederſeits mit den Hacken und 
Bien Batten geholffen werden ; denn das 
Rien iſt der Jaͤumung ſehr hinderlich / wenn 
es ſehr duͤrre abgeſchliffen / und hitzig wie an 
einem Fuchs iſt. Welche Beſchaffenheit / 
(wann ſie gantz keine Hoͤhl oder Anſatz hat / 
ſamt der hierzu noͤthigen Verordnung der 
Bien-Bette /) des Jaͤumers hoͤchſte KAunſt iſt / 
und wo man in dieſem Stuͤck weißlich vers 
fahret / fo wird an feiner übrigen hoͤchſt⸗noͤ⸗ 
thigen Wiſſenſchafft gar nicht zu zweiffeln 
ſeyn. enn wie in dieſem Stuck alleandere 
Wiſſenſchafften beſtehen / alſo ſchwer faͤllet / 
eine ſolche Bien: Bette zu verſorgen / welche 
keine tieffe Hoͤhle und hohen Anſatz hat / da⸗ 
von die Bien Betten leichtlich überfich une 
. | un 
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unſtet liegen / das Rien angreiffen / beſchaͤdi⸗ 

en / oder gar abtoͤdten koͤnnen: ſoll dero⸗ 
3 die Bien⸗Kette glatt / und wohl inein⸗ 
ander geſchloſſen ſeyn / auch in der Mitten ein 
kleineres Glied haben / daß ſie ſich genau um 
den Bieffer anſchlieſſe / und wohl; gaͤngig ſey. 


Denn je ſubtiler die Glieder find / je einſchnei⸗ 


RE EEE 


ſtecken, und die Pferde wund machen. 


dender und beſſer ſie iſt; hingegen je dicker / 
ſchwerer und groß⸗gliederiger die Kien⸗Rette / 
je linder und unwuͤrckſamer ſolche iſt / und da⸗ 
her ſolche auch gemeiniglich ( wañ die Stangen 


Siehe Fig. 45. und 46. Lit. H. wobeny man ſich ohne Zfveiffel tuird beſſer befinden 


angezogen werden /) uͤberſich rutſchet; denn 
die Plumpheit kan ſolches nicht verhindern / 
ob die Rien⸗Rette auch noch fo ſchwer waͤre: 
wie leider heut zu Tage noch der Gebrauch / 
daß man auch bey kleinen kurtzen Staͤnglein / 
die ſchwereſten Kien⸗Retten fuͤhret / aus der 
ungegruͤndeten Meinung / daß ſolche nicht 
uͤberſich ſteigen ſollen. Habe derohalben hier 
einige kleine ſubtile einſchneidende wohl⸗ ge⸗ 


werbige moderne Aien⸗ Betten anbey verzeich⸗ 
nen wollen. 


als bey 


der alten gemarterten Zaͤumung, da alle dicke plumpe Kien Ketten haben ſteigen, und das Pferd un⸗ 


umgaͤnglich durchfallen muͤſſen. 
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Das XXXVI. Capitel. 


Von denen Wallachen⸗Stangen / ſo zu jungen Pferden ge 


braucht werden. 


Je erſten Gebiß, ſo man jungen Pferden anfänglich pflegt anzulegen, ſollen ſeyn 


2 
N ſchloſſene Hohl⸗Biß, mit geraden Stangen, die Pferde find gleich hart oder weichmen s 


licht; und wenn gemelde Gebiß zuvor anandern Pferden auch gebraucht oder gefuͤhret, 
daß fie genge und gewaͤrbig ſeyn, find fie jungen Pferden viel leidlicher und annehmli⸗ 
cher, als die neuen ungebrauchten. 
cher Arten zu finden ſind, ſo fol 
cken, und jungen Pferden zu ge 


Dietveil aber oben der Hohl⸗Biß unterſchiedli⸗ 


en nun die Stangen, fo man zu ſolchen Mundſtuͤ⸗ 
rauchen pflegt; und ob man wohl dieſelben Stan⸗ 


gen auf vielerley Manier machen oder verändern kan, habe ich doch deren, ſo am bequemſten und 
Beften zu gebrauchen find ‚nur viererley Arten geriſſen, wie Fig. 42. zeigt, damit man (meines Er⸗ 
achtens) junge Pferde ſchoͤn zaͤumen kan, wie man will, dieweil ſie von unterſchiedlicher Laͤnge ſind. 
Ob wohl einem beduͤncken möchte, daß dieſe Stangen etwas lang ſeyn, iſt ſolches darum geſchehen, 


dieweil man zu jungen Pferden die ur ehe ettvas 
opff, durch 


ſie anfaͤnglichen deſto ehe von Halß und 


u lang, denn zu kurtz brauchen ſoll, damit 
ittel des Caveſſons, und gemeldter Stan⸗ 


en ſtet gemacht werden. Ob fie nun wohl länger oder kuͤrtzer gemacht werden, duͤncket mich, daß 
ſolches an einem Pferd nicht allein übel ſtehe, ſondern auch in vielen Dingen fchädlich ſey; wenn die 


Stangen aus der Maaß zu lang, oder zu kurtz ſind. Denn wenn ein 


erd nur das Maul oder die 


Zunge ruͤhret, fo fallen fie Creutz⸗weiß uͤbereinander, welches mit Gefahr des Reuters ‚und Scha⸗ 
den eines Pferdes geſchicht; zudem kan man eines hart⸗maͤulichten Pferdes nicht wohl maͤchtig ſeyn, 


denn ſie ſetzen ſolche lange Stangen an die Bruſt, und lauffen wohin ſie wollen. 


Derohalben, wenn 


einer ein Pferd zaͤumen bvill, ſoll er erſtlich vor allen Dingen wahr nehmen, was es für ein Maul 
hat: ob es leiſe oder hart, von Kien, Zung und Laden: ob es den Kopff vorſich, oder herbey trägt, 
und wie es ſonſten proportionitt iſt: ob es auch höher oder herbey zu zaͤumen iſt; auf daß er ihme 


Stangen und Mundſtuͤck darnach weiß anzulegen, 


die Natur gezwungen werde. 


damit es nicht uͤber ſein Vermoͤgen, oder wider 


Denn es wird von vielen erfahren, die ein Pferd hoͤher und mehr 


herbey zaͤumen wollen, als es von Natur gewachſen iſt, alſo, daß offtermals ein Pferd, fo gleich gu⸗ 
tes Mauls ift, uͤberzaumet wird, daß es hernach zu allem Thun, was man von ihm haben will, gar 
irre wird. Die Urſach iſt dieſe: daß fie die Eigenſchafft und Geſtalt der Pferde, nicht zu unterſchei⸗ 
den wiſſen, wie fie von Maul, Halß und Kopff qualificiret find ; bißweilen auch nicht verſtehen, 


was 


Zaͤumen iſt, ſondern legen einem Pferde nach Gutduͤncken, heute diß, Morgen ein anders an, 


dadurch denn der mehreſte Theil Pferde verderbet wird. Es ſollen aber die gemeldten Stan en, ſo 


man zu den geſchloſſenen Hohl⸗Biſſen, und jungen 
höher oder niedriger ſeyn, als wie die Linien von A. B C. biß 


Pferden brauchet, oben über dem Mundſtuͤck nicht 


iß auf D. ausweiſſen; denn wenn fie 


oben fo eine ungewoͤhnliche Höhe haben, ſteigen die Kien⸗Reiff uͤberſich, ſind fie dann fo gar niedrig, 
ſo ziehen ſich die Stangen nach der Bruſt, daß fie die Kien-Reiffe nicht tragen koͤnnen. Die Wei⸗ 
ten, da man die Hohl⸗Biß in die geraden Stangen macht, von dem D. biß auf das E. ſoll ſeyn an⸗ 
derthalb Zoll, und ſollen die Mundſtuͤck in den Zapffen genge und 12 gemacht ſeyn, damit ſie nicht 


Was das Untertheil dieſer 


tangen anlanget, mag man 


nach der folgenden Abtheilung, lang oder kurtz brauchen, nach eines jeden Gefallen, und der Pferde 


Groͤße und Geſtalt. 


Man ſoll aber wiſſen, wenn die Stangen kurtz und gerade find, fd zaͤumen fie 


überfich, ſonderlich, wenn fie oben die Höhe von dem A. biß auf das O. haben, doch daß fie unten 


auch nicht zu kurtz ſeyn, damit eines 


Fuͤnffter Theil. 


8 Pferdes Größe nicht verſtellet werde; hergegen, je laͤnger die 
Stangen ſind, wie Num. I. zeiget, je ſteter ſie ein jung Pferd von Halß und Kopff ma 


en, und das 


Maul herbey zur Bruſt bringen, doch daß ſie das Pferd nicht an die P kan, denn ſolcher 


Geſtalt 
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N ö an eines Pferdes nicht koͤnnen mächtig ſeyn. Irren alſo diejenigen in dieſem Fall 
una „ bag ore aa Länge der Stangen, nicht über eine Spanne ſeyn ſoll. Ich ach⸗ 
te es aber dafuͤr, daß folgende Stangen No. I. 2. 3. 4. uͤberfluͤßig kurtz und lang genug find, alle Pferde 
damit zu zaͤumen; derohalben wollte ich, daß auch die Stangen nicht langer oder mehr vorgeſchoß⸗ 
fen welden, als die Linien austveiſſen. Denn ich achte es vor unnoͤthig, daß man fie kuͤrtzer oder 
langer brauche; dieſpeil man mit deuſelben ja ſo viel ausrichten kan, als wenn fie gleich viel langer 
oder kuͤrtzer ſeyn. Was noch die Stangen No. 1. anbetrifft, iſt ſolche abgeriſſen, daß man ſie nach 
Belieben verwenden, und auf beyde recht brauchen kan; daher ſich auch der Kien⸗Hacken oben im Au⸗ 
ge Num 5. und unten der Globen ⸗Ring Num. 6. hinterſich und vorſich drehen laͤſſet, und daher zu 
dielen Begebenheiten gar commod und bequem iſt, denen Sporern aber deſto unbequemer, ſolche 


recht nach dem Abriß zu verfertigen. 
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Das XXXVI. Capitel. 


Von der Abtheilung der gebogenen Stangen / und wie ſie 
eingerichtet ſeyn ſollen. 5 


F. I. 


Jaoeweil oben gemeldet, daß alle Pferde nur auf dreyerley Arten zu zaͤumen find; erſt⸗ 
lich uͤberſich, zum andern herhey, zum dritten unterſich; ſo iſt nun vornemlich viel 
dran gelegen, daß die Stangen auch unterſchiedlich, und mit Fleiß darauf gerichtet 
und gemacht ſind, damit man die Pferde, auf die gemeldte Weiße zaͤumen und brin⸗ 
gen kan, dahin man begehret. Darzu denn nun (ſamt den beygefuͤgten Mundſtü⸗ 
l cken) nur dreyerley unterſchiedliche Arten der Stangen vonnöthen ſeynd, welche von 
— N unterſchiedlicher Höhe und Länge, auch unterſchiedlich von Bogen, gericht und vor: 
geſchoſſen ſeyn ſollen, wie aus gegenfvartiger Figur 43. deutlich zu ſehen iſt; denn nach dieſer dreyen 
Stangen Abtheilung find mehrere Stangen zu weiſſen, die unterſchiedliche Höhe, Länge, und vor⸗ 
geſchoſſen ſind, wie der Maaß⸗Stab und die Linien in dieſer Abtheilung ausweiſſen. Denn nach 
den Linien der Stangen, bezeichnet Num. 1. find alle Stangen zu reiſſen, fo überfich zäumen, Nach 
den Linien aber der Stangen, bezeichnet Num. 2. find die Stangen zureiſſen, fo herbey zaͤumen. 
Nach den Linien aber der Stangen, bezeichnet Num. 3. find alle Stangen zu reiſſen, fo unterſich zaͤu⸗ 
men. Nach den obern Linien bezeichnet, mit den Buchſtaben A. B. C. find auf jede Linie Stangen 
geriſſen; denn jede Art hat oben ihre unterſchiedliche Hoͤhe, deßgleichen find fie unterſchiedlich von 
den mittlern Bögen, bezeichnet mit G. H. I. und auch unten gleichfalls unterſchiedlich vorgeſchoſſen, 
wie bezeichnet K. I. V. zu ſehen iſt und obtvohl allezeit jede Art Stangen, unten eine Länge haben, 
find fie doch oben, von der obern Linie bezeichnet, A. B. C biß auf das D. von unterſchiedlicher Hohe, 
daß alſo unter allen Stangen, nicht eine wie die andere von der Hoͤhe, und vorgeſchoſſen iſt. Die 
obere Theile der Stangen, ſollen nicht gar zu hoch, noch zu niedrig ſeyn, denn man fvirds befinden: 
wenn die Stangen oben höher oder niedriger find, dann dieſe Linien ausweiſſen, daß ſie die Kien⸗Reif⸗ 
fe nicht recht tragen koͤnnen. R Derohalben ſoll gemeldte Höhe von A. biß aufs B. nicht über zwey 
und ein halben Zoll (dieſes Maaſes) hoch ſeyn. Man fol fie auch nicht niedriger denn ein und dre 
viertel Zoll machen laſſen, wie die Linien A. B. C. biß aufs D. aussweiſſen. Darneben iſt anzumer⸗ 
cken, wenn die Obertheile an den Stangen biß auf Lit, D. zu hoch find ‚fo heben fie einem Pferd den 
Kopff uͤberſich, wofern die Stangen unten auch kurtz, und nicht vorgeſchoſſen ſind; hergegen wenn 
fie oben niedrig, und unten lang find, fo thun fie das Widerſpiel, und iſt hierinnen (wie in andern 
Dingen mehr) das Mittel zu loben, daß fie nicht zu hoch oder zu niedrig ind. Die Augen oder 
Loͤcher, darein man die Haupt⸗Stuͤdel guͤrtet, ſollen ziemlich weit und rund ausgefeilet ſeyn, daß die 
Riemen von Haupt Stuͤdel herum haben, und die Hacken an den Kien⸗Reiffen recht liegen, und an 
ihren gebührenden Ort fallen moͤgen 5 Zudem ſollen die Stangen oben (wenn fie hoch find) ein we⸗ 
nig auswärts von des Pferdes Kopff heran gebogen ſeyn, damit fie die Pferde oberhalb dem Maul 
nicht wund machen; und dienet diß Bögen auch darzu, daß ſich die Stangen unten nicht fo leicht: 
lich uͤbereinander ſchrencken, oder kreutzen koͤnnen. DER 


§. 2. 


Os anlanget den mittlern Bug, fo iſt zu wiſſen, je groͤſſer die Büͤge ſeyn ichnet G. 
s je härter die Stangen ſind, und je mehr fie unterſich bringen, je lehne aber die Big 08 
bezeichnet I. je gelinder find. Die mittler Buge ſollen auch nicht zu hoch ſeyn; wielvohl 
>» man fie groß und klein zu machen pflegt, doch find die, fo mit H. bezeichnet, am gebrauch; 
lichſten und beiten. Die Pele ober Hohe der Zapffen, darein man die Mundſtuͤck machet, von dem 
bi e lein Bol denn wenn die Gewendt, an den Mundſtuͤcken gemeldte Höhe ha⸗ 
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ben, fo liegen die Mundſtuͤck deſto ſteter, und konnen fo viel deſto beſſer ihre Wuͤrckung thun „ die 

Weiten der Huͤlſen oder Lappen, von dem E. biß auf das F. ſoll auch 1. Zoll ſeyn, alle tangen, da 

man die Mundſtuͤck ausſchrauben kan, ſollen von Zapffen und Bogen dreyfach ſeyn; damit fie deſto 

fefter und beſſer halten konnen. Wiewohl alle ungeſchraubte Stangen, da man die Mundſtüͤcke nicht 

ausſchrauben kan, wie Lit. N. wweiſt, zaͤumen beſſer, und find auch denen Pferden bequemer, und an 

| denen Lefftzen gefügiger und leidlicher, denn die geſchraubten. Wenn fie aber geſchraubt ſeyn, ſollen 

die Huͤlſen und Schrauben mit Fleiß glatt gefeilet werden, damit ſie die Pferde an dem Maule oder 

Lefftzen nicht wund machen, welches leichtlich zu geſchehen pflegt. Wann fie aber ungeſchraubt ſind, 

ſollen die Lappen oder Huͤlſen, gleicher Geſtalt glatt gefeilet, und ein wenig auswarts gebogen fver: 

den, damit fie der Pferde Lefftzen nicht verletzen. Es iſt auch nebſt dieſen zu wiſſen, je gerader und 

kuͤrtzer das Untertheil an den Stangen iſt, als bezeichnet K. je gelinder ſie einem Pferde ſind daß es 

das Maul fuͤrſich ſtrecken kan, le langer fie aber ſind, und unten über die Linien gebogen oder vor: 

geſchoſſen als die Stangn, bezeichnet M. je mehr ſie das Maul herbey zur Bruſt bringen. Wie viel 

aber die Stangen vorgeſchoſſen find, ſoll man an den Linien und untern Loͤchlein Lit. O O. O. dar: 

ein man die Bey⸗Kettlein machet, erkennen und abnehmen, welches alles an dieſen dreyfachen Stan⸗ 

gen unterſchiedlich zu erkennen und zu ſehen iſt. Man ſoll auch mit Fleiß darnach ſehen, daß die 

Stangen, fo zuſammen gehoͤren, einander gleich gerichtet, und von einer Lange auch die Mundſtuͤck 

in die Stangen gleich 1 ſeyn, auf daß ſie nicht ſchlimm, oder eine hoͤher ſtehe als die an⸗ 

dere. Welches man am beſten ſehen kan, wenn man ein Gebiß auf einen Tiſch oder Bret ſetzet, ob 

die Stangen gleich, und das Mundſtuͤck recht eingericht iſt, wie ſichs gebüͤhret: denn wenn ein Ge⸗ 

biß an ihm ſelbſt nicht gerade und gleich eingerichtet iſt, wie kan es dann einem Pferde gleich im Maul 

ſeyn. Die Bey⸗Kettlein unten an den Stangen, ſollen nicht weiter ſeyn, als die Mundſtuͤck an ihm 

ſelbſt find, damit fie ſich nicht auseinander ziehen koͤnnen. Auch iſt zu mercken, daß die Stangen 

und Mundſtuͤck von guten Eiſen, ſtarck, fleißig, geſchmeidig, und geng gemacht ſeyn ſollen damit fie 

nicht ungewerbig, ſchwer, ungeſchaffen von Eiſen ſeyn, und dermaſſen ftefen , daß ein Pferd das 

Maul nicht ruͤhren kan. Denn je leichter und gewerbiger die Stangen und Mundſtuͤcke ſind, je beſ⸗ 

fer fie ein Pferd zaͤumen. Ich achte es dafuͤr, daß kein Reuter fo unverftändig fen, der dieſem Be: 

richt und Abriß nach, nicht einem jeden Sporer ſolche Stangen und Mundſtuͤcke wiſſe dermaſ⸗ 

ſen anzugeben, die ſich nach eines jeden Pferdes Größe und Geſtalt ſchicken, noch weniger, daß er 
nach dieſer Stangen nicht ein paar ſollte angeben, und machen laſſen koͤnnen. 


Nota. 


. 


Ann ein Pferd durch Mittel der gera⸗ 
den Stangen und des Caveſſons / ſtet 
vom Kopff und Half iſt / alsdenn 

mag man ihm die gebogenen anlegen / welche 
nicht allein einem Pferd den Ropff an feinen 
gebuͤhrenden Ort herbey bringen / ſondern 
auch eine Zierde geben / daß einem Pferd das 
Gebiß beſſer und artiger anſtehe / als die ge⸗ 
raden Stangen. Zudeme find die auch fiche: 


rer zu gebrauchen / denn wenn ein Pferd mit 
einem ſchoͤnen Sattel und Zeug geſchmuͤcket / 
und fertig gemacht iſt / koͤnnen ſie unten nicht 
in die Vor⸗Buͤge kommen / wie die geraden; 
welches nicht allein den Pferden in vielen 
Dingen ſchaͤdlich / ſondern auch dem Reuter 
ſehr gefaͤhrlich. Uber diß ſoll man auch die 

eraden Stangen aus etlichen Urſachen nicht 
uͤber Land fuͤhren. 
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Das XXXVIII. Capitel. 


Von denen Stangen / die uͤberſich / und auch von denen / 
die herbey zaͤumen. 


§. I. 


r 


5 
X N EIN 


Achdem allererſt angezeiget worden, daß alle die Stangen, ſo nach dieſer Abtheilung 
7 und Stangen mit No. T. bezeichnet, geriſſen find, uͤber ſich zaͤumen, dieweil fie oben 
höher ſind, als die andern, fo mit dergleichen No, 2. und 3, bezeichnet, und dietveil 
ſie unten mit dem untern Bug nicht uͤber die Linie gebogen, oder vorgeſchoſſen ſind, 
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| §. 2. 


An findet auch viel junge und alte Pferde, die von Natur wohl gelwachſen ſind, und gleich⸗ 
N die Köpfe allzuſehr unterſich tragen, die gleichſam auf ihren eignen Schatten Hana 
Hergegen findet man auch Pferde, die nicht allein von Natur kurtz und dickehaͤlßig find, 
ſondern auch dicke Koͤpffe und Kien⸗Backen haben, welchen denn weder mit Stangen, oder 
andern Mitteln zu helffen iſt, deſſen ſich nur keiner unterſtehe, ſolche Pferde wider ihr Vermoͤgen zu 
zaͤumen. Denn zu allen Dingen einem die Natur oder die Geſtalt helffen muß, wofern anders was 
nuͤtzliches daraus erfolgen ſoll. Wenn aber ein Pferd vorn Mann wohl gefvachien wäre, und den 
Kopff gleichwohl zu niedrig truͤge dem ſoll man erſtlich Stangen anlegen die wohl uͤberſich zaumen. 
Man ſoll auch die Hand mit dem Zaum ein wenig hoͤher, und etwas ringer fuͤhren, denn man ſonſten 
pflegt; darzu mag mans offt mit der Ruthen, hinten über die Schultern, mitten auf das Creutz 
ſchlagen. Gleichfalls mag mans auch offt mit den Sporn treffen, und mit den Stangen oder Bey: 
Ziegeln ein wenig uͤberſich ruͤcken, ſo wird es den Kopff aufheben, und denſelben recht an ſeinen ge⸗ 
buͤhrenden Ort tragen. In dieſem Fall hilfft auch wohl, daß man ihme das Gebiß höher guͤrte, denn 
es ſonſten ſeyn ſoll, und das Kien⸗Neiff ein wenig weiter einthue. Deßgleichen, wenn man ein Na⸗ 
ſen⸗Band an einem Pferde fuͤhret, ſoll mans auch ein wenig höher guͤrten, als man ſonſten pfleger, 
Wenn aber ein Pferd den Kopff mit Gewalt unterſich traͤgt, und das Maul an die Bruſt ſchlaͤget, 
oder die Stangen anſetzte, fo hilfft ihm ſehr wohl, daß man ihm von Holge eine laͤnglichte Waſtze 
an den Kehl⸗Riemen mache die etwas länger ſey, als eine gute quer Hand. Wenn aber die Waltze 
von Holtze zu gering ſeyn wollte, muͤſte man eine Kugel von Eiſen, mit ſpitzigen Knoͤpfflein machen 
laſſen, die wird ihm dieſen Mangel mehr wehren, denn die von Holtze. 
$. 3. 
DAs aber die Stangen anbetrifft, die herben zaumen, fo iſt im vorigen Capitel gemeldet wor⸗ 
den, daß alle die Stangen, fo nach der Abtheilung der Stangen, auf demſelben Blat mit 
A No. 2. und 3. bezeichnet, geriſſen find, herbey zaumen. Aus dieſen Urſachen: weilſie oben 
he um die halbe Abtheilig der Linien breit, und niedriger find ‚denn die vorigen; auch muß die 
Linie am untern Bögen der Stangen, gleich auf das Löchlein kommen, darein man die unterſten 
Bey⸗Kettlein an den Stangen machen kan, wie an der Stangen, fo unten mit dem Buchſtaben J. 
bezeichnet, zu ſehen iſt; denn nach derſelben Stangen oder Abtheilung, koͤnnen längere oder kuͤrtzere 
geriſſen werden, nachdeme es der Pferde Größe und Geſtalt bedarff. Die Stangen aber, fo unter: 


ſich zaͤumen, find No. 3. angezeiget, weil fie oben niedriger, und unten bey Lit. M. mehr vorgeſchoſ⸗ 
fen find, als die andern, daher ſie mehr Wuͤrckung haben. geſch 


| §. 4. 


s iſt aber auch toohl zu mercken, daß man die Stangen, fo zum theil gerade, und nicht bor; 
RL 


geſchoſſen find, mit den Riemen, fo einem Pferd unten über die Naſen gehet, hart machen 

kan, wenn fie gleich leiſe ſind; dergeſtalt, wenn man Backenſtuͤck am Haupt⸗Geſtell, (nech⸗ 

ſtens uͤber den Stangen, an den Riemen, der einem Pferd über die Naſen geht, ) nehet, und 
wenn man denſelben Riemen zuguͤrtet, koͤnnen die Stangen oben nicht vorſich kommen, und unten 
ſich nach der Bruſt ziehen, wie ſonſt zu geſchehen pflegt. Wiewohl ſie die Kien⸗Reiffe, wenn man ge 
meldten Riemen feſt zuguͤrtet, nicht tragen koͤnnen; derohalben ſoll man wohl zuſehen, das der Rie⸗ 
men recht angenehet , und daß er nicht zu foeit oder zu feſt zugegürtet ſeye. Solches Gurten hilft 
vor das Maul ſperren, wie auch oben gemeldet worden. Dann ſonſten ſoll man obgemeldten Rie⸗ 
men nicht dermaſſen zuziehen, daß ein Pferd gar damit gefangen ſey, und das Maul nicht regen, ſondern 
etlicher maſſen ihnen ſol hes ein wenig nach Gelegenheit frey geben; aber dieſer Geſtalt den Riemen zu 
gebrauchen, ſoll allein zu Verhuͤten des Maul ſperrens, und um gemeldeter Urſach willen geſchehen. 


$, 5. 
Achdem man auch offtermals verguͤldete und geſchmeltzte Stangen, von allerley ausgehaue⸗ 
i ner, gegofiener, zierlicher und fünftlicher Arbeit, an der groſſen Herren Höfen, Ritter-Spie 
| . len, oder wenn man Pferde ſchmuͤcken und zieren will, zu gebrauchen pfleget. Solches 


aber nicht an allen Orten koͤnnen verfertiget werden, weil man keine Goldſchmiede oder 
Sporer hat, die in ſolcher Arbeit geuͤbet und erfahren ſind, hab ich dererſelben zum Muſter etliche 


ga Fc auf daß man gemeldte Meiſter deſto beſſer berichten möge koͤnnen, wie und auf was Art und 


acon man fie haben will, wie Figur. 44. zu ſehen. 


§. 6. 


An hat auch geſchraubte Mundſtuͤck, ſamt Probier⸗Stangen, ſo nuͤtzlich zu gebrauchen, 
wo man nicht Sporer und verfertigte Stangen und Gebiß har 1055 Denn man kan 
\ die Probier Stangen lang oder kurtz, leiß oder hart, mit⸗oder ohne Bogen machen; auch 
allerhand Mundſtuͤck aus und einſchrauben, biß man eines findet, daß dem Dem 
| | | nehmli 
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nehmlichſten und tauglichſten ift. Dieſe Probier⸗Stangen und Gebiß, dienen aber nicht zum taͤgli⸗ 


chen Gebrauch, oder an den Pferdeu tıber Land zu führen, fondern nur vornemlich darzu, daß man 
dadurch erfahren und probiren koͤnne, was man vor Mundſtuͤcke und Stangen an einem Pferd has 
ben muß, welches man dergeſtalt mit diefen Mundſtuͤcken und Stangen ſehen kan: ob es hart-oder 


weich ⸗maͤulicht, unterſich oder uͤberſich zu zaͤumen ſey; 


denn ſo einer ein Pferd will unterſich haben, 


jo mache er die Stangen oben kurtz, und unten lang; will er es aber überfich haben, fo mache er die 
Stangen oben hoch, und unten kurtz; will ers aber herbey haben, ſo brauche er das Mittel, und 


mache die Stangen oben ein wenig niedriger, und unten etwas länger mit den 
tangen vorgeſchoſſen, und leiß machen, wie man will. 
jeden Pferdes Art und Eigenſchafft, mit Verſtand gebraucht werden. 


befinden, was vor ein Ge 
A. und D. zeiget. 


ebogenen Theilen, 
Doch ſoll alles nach eines 
Auf dieſe Weiße wird man 


iß man einem Pferd anlegen, oder machen laſſen foll, wie Fig. 45. Lit. 


Nota. 


Ebſt dieſer Probier⸗Stange habe noch 
vor nöthig befunden / eine Moderne 
Reit⸗Stange / mit Lit. C. der Benen⸗ 

nung aller Theile abzureiſſen / mit denen dar⸗ 
zu gehörigen Mundſtuͤcken / Rien ⸗ Rette / 
Knie Bug / Überwurff und Benennung. 
Aller maſſen einem Reuter hoͤchſt⸗noͤthig iſt / 
wann er dem Sporer dergleichen zu ma⸗ 
chen angeben ſoll / daß er ſelbſten deren Li⸗ 


nien / Wuͤrckung / und andere darzu gehoͤ⸗ 
rige Theile demſelben zu nennen wiſſe / auf 
daß er ihn deſto beſſer verſtehen moͤge / wie 
und auf was fuͤr Manier er ſolche haben wol⸗ 
le; dieweilen man wenige erfahrne Sporer 
findet / die ohne Abriß und Muſter / ein 
Pferd zu zaͤumen wiſſen. ſt alſo noth⸗ 
mug daß es ein Reuter verſtehen ſoll / und 
muß. 
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Das XXXIX. Capitel. 


Bericht von der Schnell⸗Wage aus der Mechanic, wel 
che das gantze ee der Zaͤnmung 


§. I. 


Achdeme ich mir vorgenommen, die Zaͤumung aus dem rechten Grund, (welcher in 
Palma Romana, und in der Schnell⸗Wage eſtehet,) eigentlich zu entwerffen, da⸗ 
mit die Stangen koͤnnen in eine rechte Abtheilung gebracht werden, auf daß ein je⸗ 

der ſich hernach deſto beſſer drein finden und richten moͤge. So will ich dieſes vorſtel⸗ 
8 l kn durch einen Wag Balcken, derſelbe muß nun durchaus in gleicher Dicke ſeyn, 
damit die getheilten Stuͤcke gleiche Schwere haben. Die Schwere aber muß be: 
— kannt ſeyn, gleichwie auch die Länge, E. g. Den Stab ſetze ich zehen Schuh lang / 
die Schwere des gantzen Stabs viertzig Pfund, und das kurtze Theil halt in fich zwey Schuh. Die 
Contrepeſſe zu finden, ſage wie ſich hält. Lit. A. C. Ba das iſt: Lit. A. D. (oder das kurtze 
Theil zweymal genommen, zu A. B. alſo die Differentz D. B. er zu der Schwere das Contrepeſſe. 


Erſtlich die Schwere D. B. von des gantzen Stabs A. B. Schwere zu finden, 
Schuh w. Schuh 
1 „„ 
multipl. 6. 
map 
Divid. 7 0 6 N 24. 16, iſt D. B. die Schwere. 
* 
Alsdann die Contrepeſſe zu finden. 
B. Schuh W. 
4. 2 = = 8 10. = 5 — - 24. 
multipl. 10. 


| 
„%% RB | 60. 3. 
Divid. 4 4 Die Schwere 
des Gewichts 
der Contrepeſſe. 


Die Schnell⸗Wage muß given Hacken haben, wie hier zu ſehen, einen darinn fie hänget, den andern, 
da die Laſt, ſo Thel vergleichen oil, gehänget wird, darinnen ein Gewerb T* daß er zu bey⸗ 
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de der erſten Abtheilung, haͤnget man einen Stein, oder was man legen will, befindet man, daß die⸗ 


fer Stab erſt⸗gemeldetes Gewicht gerade aufziehet, daß wie an einer gemeinen Wage das Zuͤnglein 
inne ſtehet; ſo iſt die Frage: Wie viel die angehaͤngte Laſt waͤget? Hierauf muß man wiſſen, daß 
ſich der eine Theil gegen dem andern wieget, daß nicht mehr als 10. Theil bleiben, die waͤ gen 10. 
Pfund. Weiter iſt zu mercken, daß der kurtze Theil dieſe Eigenſchafft hat, daß er den halben Theil 
ſeiner Multiplication aufzeucht, darum multiplicire 10. durch den Wag⸗Balcken, das giebt 120. Pf. 
davon den halben 60. dividiret durch 1. als den kurtzen Theil, kommt 60, wird der gemeldte Stein 
2 1 Hacken (daran er haͤngt) so, waͤgen, das iſt eben fuͤnffmal fo viel als der Stab waͤget, 
ie folget: f 


12 4 [ 
10 55 57 
120 Ay 
60 


| Zo dieſer Balcken in dem sten Theil gehangen wird, wird er zweymal fo ſchwer aufziehen, als er wie⸗ 
t. Wird er im aten Theil aufgehaͤngt, (verſteht ſich, ſo der Stab in 4. Theil getheilet,) ſo zeucht er 


| einmal fo ſchtwer, als er ſelbſt tvieget. Wird er im aten Theil aufgehängt , zeucht er nur halb ſo 


ſchwer auf, als er wieget. Wird er im sten Theil aufgehängt, fo zeucht er ein halb mal ſo viel als 


er ſchiver iſt. So er aber gerade in die Mitten gefaſt wird, zeucht er gar nichts auf, ſondern wirdgantz 


gerade innen ſtehen. Weiter ſo er im sten Theil aufgehaͤngt wird, und an dem kurtzen Ort hieng 
ein Stein, der den Wag⸗Balcken inſtehend macht, die Schwere alsdann des Steins aus dem Grun⸗ 
de zu erfahren, muß man die Theile, (in welcher der Wag⸗Balcken gefaſt,) dupliren. Als 1. achtel giebt 
55 achtel, das iſt ein Viertel des Stabs, die ſubtrahiret man vom gantzen Stab, bleiben drey viertel, 
die dividiret man ferner durch das 1, viertel, kommen z. zum Quotienten, fo iſt der angehengte Stein 
dreymal fo ſchwer, als der Balcken. Wo aber dieſer Balcken in den 3. achteln ſeiner Länge gehängt 
wäre, und man haͤnget an den laͤngſten Theil gedachten Balckens, ein Gegengewicht zu aͤuſſerſt an, 
(das fo ſchwer als der Balcken ift,) und man wollte wiſſen, wie fchfver der Stein, der dieſen Balz 


N ceen aufzoͤge, muß man erſt die 3. achtel dupliren, fo kommen 3. viertel, die ſubtrahiree von x. als 


vom gantzen, weil der Balcken in 8. Theil getheilet, ſo man 2. zuſammen ſetzt, 4. Theil geben. Wels 
ches dann ein gantzes, und alſo 1. geſetzt wird, fo bleibt mir 1. viertel, dieſes durch 3. viertel dividi- 
ret, ſo kommt 1. drittel. Sage deßwegen, daß der Stein 4. u. 1. drittel, der Schwere des Balckens 


3 waͤgen wird, wo anders kein Gegengewicht daran gehängt wird. 


95 


Zehler von 3. achtel, von feinem Nenner. Als 3. von 8. bleibt 5. dieſe dividiret man durch 

den Zehler z, ſo kommt anderthalb drittel, addiret zu 1. drittel, als oben erſucht worden, kom⸗ 

men heraus 2. da man ſehen wird, daß der angehaͤngte Stein 2. mal fo ſchwer ſeyn wird, 

als der gantze Balcken. Welcher Pferd Zaͤumer nun in der Mathefi etwas Wiſſenſchafft hat, und 
die Schnell⸗Wage verſtehet, wird klar finden, und mir Beyfall geben, das ſolche das Fundament, 
und die rechte wahre Wuͤrckung der Zaͤumung iſt. Dieſes hat mich eben veranlaſſet, ſolche weit⸗ 
laufftig zu beſchreiben, weil ich noch wenig davon umſtaͤndliches anderwoͤrts gemeldet, gefunden 


oder geleſen. 


8 E auch die Proportion des Gegengewichts bekannt zu machen, ſo lubtrahiret man den 
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134 Der Neu- eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Fuͤuffter Theil 
i rauchen; auch kan man dleſe Wage mit zwey Hacken zum Aufziehen bereiten, 

ad If eee Ne / 11 e. g. auf der einen Seiten Nuͤrnbergiſch, auf der andern nach 

dem Gebrauch deines Landes, oder aber auf einer Seiten Pfund, auf der andern Seiten Cent⸗ 


ner ic, | 
F. 2. 


Ann nun dieſe Wage alſo bereitet, mit ihren drey Hacken, als mit ziwey zum Aufziehen, und 
ö 10 e und man will ſie mit dem Kerblein verzeichnen, daran das Gegen 8 
I dicht gehenckt werden foll, fo richtet man erſtlich den Wag⸗Balcken, vermüttelſt der Con. 
| 7 trepefle, daß es juſt inne ſtehet, haͤnget precife ein Pfund an den Hacken „wo ſich nun 
das Gegentheil findet, dahin verzeichnet man eine Marques das iſt ein Pfund. Als denn haͤnget man 
2. Pfund an den Hacken, wo ſich nach Fortruͤcken das Gewichtleins findet, das die Wage Horizon- 
tal ſtehet, das iſt 2. Pfund, und ſo fort, biß ans Ende des Wag⸗Balckens. Wo man aber einen 
behenden Vorthel brauchen will, kan man es mit den Circul viel leichter verrichten, und alle Re⸗ 
folvirung des Gewichts austheilen, als: wo man ein und zwey Pfund verzeichnet hat, nimmtman 
mit dem Circul das Mittel, fo hat man darzlwiſchen ein halb Pfund, und die halben Pfund kan man 
alsdann nach dem die Spatia in Viering, dann in Untzen und Loth abtheilen. Das Pfund aber hoͤſt 
zwey Marck, die Marck ein halb Pfund, das gantze Pfund 4. Viering, ein Viering 4. Untzen, eine 
Untze zivey Loth, macht alſo das Pfund 32. Loth. N 
| §. 3. 
I RIO ſetze ich, gegenwärtiger Balcken ware 12. Spannen, und fviege 12. Pfund, ſo laſſe ich 
SEE 1 einen Wäg⸗Balcken hangen, und ſchlage eine Laſt an den andern Hacken, und Al 2 | 
aͤuſſerſten Ende des Balckens, hänge ich das Gegengewicht, da ſetze ich zwey Pfund. So 
nun in dieſer Schnell⸗Wage der Balcken gerad inne ſtehet, und ich will wiſſen, wie ſchwer 
die angehängte Laſt iſt, mit den Hacken daran fie haͤnget, ſo muß man erkundigen, wie viel der Ba 
cken tragen mag, ohne Hülffe des Gegengewichts. Wobey zu mer cken, daß ein jeder Wag⸗Balcken, 
er fen kurtz oder lang, fo man ihn anhaͤnget, daß er gerad im ſechſten Theil feiner Abtheilung, nach 
der gantzen Linie inne ſtehet, fo wird er das Gegengewicht zweymal fo ſchwer tragen, als er an ſie 
ſelbſt ſchwer iſt. So man ihn aber haͤnget, im vierdten Theil feiner Abtheilung , nach der gantze 
Fänge, wird er ohne Hülffe des Gegengelvichts, ſo ſchwer tragen, als er ſchwer an ihm felber eins 
mal iſt. Dieſer iſt aufgehängt im erſten zwoͤlfften Theil feiner Abtheilung der gantzen Laͤnge, das iſt 
6. davon ziehet man eines ab, bleibt 5. dieſe divichret man durch 1. kommt zum Quotient 5, daraus 
zu ſehen, daß dieſer Balcken dergeſtalt eingehaͤngt, J. mal fo ſchwer tragen wird, als er ſchwer an 
ihm ſelber iſt, wo kein Gegengewicht dran gehaͤngt wird. Wo aber der Balcken im vierdten Theil 
feiner. Länge aufgehängt ‚fo nimmt man den halben Theil von 4, bleibt 2. davon r. abgezogen, bleibe 
1. zum Quoto; darum trägt fie nicht ſchwerer, als ſchiver der Balcken einmal iſt. Geſetzt aber, das 
die Wage fuͤnffmal ſo ſchwer trage, als der Stab kwieget, der iſt 12. Pfund ſchwer, geben alſo s.mal 
12. 60, Pfund. Aber fd man wiſſen will, was er noch über die 60. Pfund tragen mag, mit Huͤlffe 
des Zug⸗Gewichts, ſo geſetzt 2. Pfund ſchwer, muß daſſelbe alſo unterſucht werden. Furs erſte 
muß man wiſſen, daß die Eigenſchafft des kleinen Gewichts iſt, ſo die gemeldte Schnell⸗Wage in 
den vierdten Theil der Länge gehaͤnget wird, daß das Gegengewicht 3. mal fo ſchlver trage, als es 
ſelbſt ſchwwer iſt. Wird aber der Balcken in den fünfften Theil gefaſſet oder gehängt, fo wiegt das Zu⸗ 
gewicht 4. mal fo ſchlwer, als es an ihm ſelber wiegt. Wird aber der Wag⸗Balcken im sten Theil 
gefaſt, fo wird das Zugewicht 7. mal fo ſchwer aufziehen, als es ſchwer iſt, und ſteiget alſo die Staͤr⸗ 
cke dieſes Gegengewwichts immer um eines höher hinauf. Wo aber der Balcken gefaft oder gehaͤngt 
wuͤrde, in die ſiebendhalbe Theil der Länge, und du wollſt wiſſen, wie fchiver das Gegengewicht tra⸗ 
gen oder ziehen wuͤrde, fo thut man, wie oben angezeigt worden. Wann der Balcken im sten Then 
aufgehänget, und man 1. von 8, nimmt, ſo bleibt 7., die dividiret man durch 1. kommt alſo gleiches 
Geſtalt 7. Oder 2. von 7. fubtrahirt , jo bleiben 5. dieſe durch 2. diviciret, fo bleiben dritthalb„ 
und fo viel mal wird das Gegengewicht die Schwere (die es an ihm ſelber wiegt,) in dieſem offt⸗er⸗ 
lwehnten Wag⸗Balcken aufziehen. | 3 
§. 4. 


Olget nun ein ander Exempel: Man ſetzet den Wag⸗Balcken in den 12. Theil aufgehängt, 
„ davon ziehe man x. ab, ſo bleibet 11. dieſe dividiret man durch r. ſo kommt 1x. darum. 


4: wird das Gegengetwiche 11. mal ſchwerer aufziehen, als es an fich ſelbſt wieget, welches 
2. Pfund wieget, dieſes Gegengewicht wird 22. Pfund aufziehen, dieſe 22. Pfund addıret 

man zu den abgeſetzten 60. Pfunden, jo die Schivere des Balckens fuͤrſich aufziehet, kommt 32. Pfund. 
Dahero ſprech ich, daß das angehaͤngte Gewicht 82. Pfund ſchwer iſt, daß alſo mit dem Gegenge⸗ 
wicht, abgewogen und abgezogen wird, doch mit den Hacken, daran die Laſt, die man wagen fill, 
anaehänget iſt, welche herab gezogen werden muß. Zu mehrern Verſtand, ſetzet man abermal den 
Balcken 12. Spannen lang, durchaus in gleicher Dicke und Wage, daran 12. Pfund dergeſtalt aus⸗ 
getheilet, daß ein jedes der 12. Theile ein Pfund wieget; dieſen Stab , welcher von Metall oder 
Holtz ſeyn kan, haͤnget man dergeſtalt auf, in den Schnitt oder in die Kerbe, zu auſſerſt an das Ei x 
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Das XL. Capitel. 
Von der heutigen Zaͤumungs⸗Art. 
F. I. 
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Siehe Fig. 46. 
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[=] fchiverliche Zaͤumungs Art, b 0 leider noch jetziger Zeit an theils Orten im j 
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Olget demnach, Toie gedacht, die alte zumungs⸗Manier, (auch welcher fich die meiſen 

Reuter noch heutiges Tages bedienen,) welche ich nicht nur hier beſchreiben, ſondern auc 

durch einen Abriß Fig. 45. Lit. E. zeigen will, daß fie in Wahrheit ohne Fundament, un? 

wider die Vernunfft iſt, weil fie ſolche Wuͤrckung, (fo man ihr beyfegt,) nicht thut, denn ſie 

ſetzen: wenn das obere Auge Num. 1. hinterſich geſencket werde, fo zaͤume die Stange uͤberſich. 


Item, wenn das Obertheil der Stangen, hinter die berpendicular. Linie tommt, fo zaͤume fie uͤber⸗ 
ſch: Ferner wann der mittfere Bug No: 3. nicht hart geſchweiff fe), und unter die Horizontal-ie 


nie kommt, fo zaume die Stange uͤberſich. Nebſt diefen, wann das Globen⸗Loch, (oder Wuͤrbel 5 
No. 4. wann es hinter die Perpendicular-Linie kommt, fo zaͤume die Stange überfich, und je weiten 
es hinter die Perpendicular - Linie kommt, je leiſer die Stange werde, und uͤberſich zäume, Jaſſe 
ſagen : alle Stangen, die überſich zaͤumen, ſind gelind. Dieſen allen aber iſt kein Beyfall zu geben, 
denn fie haben keine Wuͤrckung, und iſt alles ohne Grund. Die harten Stangen ſollen (ihrem Vor⸗ 


geben nach,) herbey zaͤmen. Wann das Obertheil der Stangen No. 2. vor die Perpendicular-i⸗ 


nie heraus gehe, fo ware die Stange hart, und zaͤumete unterſich. Ferner heift es bey ihnen: 1 
wenn das Auge vornen unterſich geſencket iſt, Num. 9. fo zäume fie unterſich, und wäre die Stan: ö 
ge hart. Wie auch, wenn der mittlere Bug No. §. hart über die Horizontal- Linie geſchweifft wer⸗ 
de, fo zaume die Stange unterſich, und ware ſolche hart. Ja je weiter das Globen⸗Loch No. 6, 
für die gerade Linie komme, je härter die Stange ſey, und unterſich zaume. Alle Wüͤrbel heiſt es, 
fo unten mit Num. 7. 8. bezeichnet, die richten und zwingen etwas mehrers, als die andern ſo mit 


Num. 4. und 6. bezeichnet. Je länger das Obertheil der Stangen waͤre, je mehr zaume es uͤberſich, 


und je kürtzer es ware, je leiſer es wuͤrcke, und überfich zaume. Auch halt man davor: einem Pferd 
muüſte man fein viel Eiſen oder ein groß dick Mundstück ins Maul geben, wie auch eine plunpe 
ſchwere Kien⸗Kette welche nicht überſich ſteige, welches aber alles gantz unrecht, und foider das 


wahre Fundament iſt. 


§. 3. 


nemlich: Sie ſetzen; wenn das ÖbertheilNo 10. ein halb oder viertel Zoll hinter die ge⸗ 1 

rade Linie geſetzt wuͤrde / und das Auge hinterſich ſehe / fo zaͤume die Stange uͤber⸗ 

ö ſich? Die Antwort iſt: es ſoll zwar das Obertheil der Stangen, hinter die gerade Linie 
geſetzt fenn, und das Auge hinter ſich ſehen, an allen Stangen, fie zaͤumen uͤberſich oder unterſich. 
Aber in dieſen beyden Stücken iſt keine Wuͤrckung, weder zum Uberſich⸗noch Herbeybringen zu fin: 


E N will ich auch die Fehler, der noch heutiges Tages bey vielen Blichen Zhumng beyfuͤgen. Als ; 
N | 


den, wie mit der Schnell⸗Wage ſoll erwieſen werden. Sie ſetzen auch, wann der Bug No.3. nicht 


hark geſchweifft, und das Globen ⸗Loch in⸗ oder hinter die gerade Linie komme, ſo ſeye die Stangeger 
i lind, 


* 


Das AL. Kapitel. Von der heutigen Zaͤumugs⸗Art. 137 


lind, und zäume überfich : Hieraus aber folget nicht, das die Stangen überfich zaͤumen, ſonder no 
fie dieſe Wuͤrckung thun ſollen, muß die Stange vom Bug an, über den Mittel⸗Punct der Perpen- 
dicular - Linie, ein Zoll zum wenigſten durchgezogen werden, und das Globen Loch nicht hinter die 
gerade Linie, ſondern juſt in dieſelbe geſetzt ſeyn. Ferner ſagen fie, alle Stangen, fo uͤberſich zaͤu⸗ 
men, find gelind, ich aber ſage, daß fie in dem Gelind ſeyn, ſchlechte Wuͤrckung haben, und die Pfer⸗ 
de gemeiniglich durchfallen, weilen fie ihnen im Maul unempfindlich find, und hergegen dem Reuter 
deſto härter in der Fauſt liegen. Von harten Stangen fagen ſie, wann das Oberkheil No. 2 vor die 
Perpendicular- Linie geſetzt iſt, fo zaͤumet es herbey, und je langer das Obertheil, je mehr es über- 
ſich zaͤumet, auch je kuͤrtzer es ſeye, je beſſer es wäre. Welches aber dem wahren Grund gantz zu 


wider, aus Urſachen, weil im obern Theil die Wurckung ja nicht beſtehet, ſondern eintzig und allein 


im untern Theil; derohalben ſoll das Obertheil dritthalb biß drey Zoll ſeyn, gar ſelten aber darıı- 
ber. Doch kan es bey kleinen Pferden ein wenig kuͤrtzer ſeyn, nach Beſchaffenheit des Pferdes, und 


der Stangen⸗Auge, welches nicht gar zu groß und weit, nicht viel über einen Zoll ſeyn ſoll, weil die 


Wuͤrckung von dem Ort des Augs No. 12 (wo der Kien-Hacken inne liegt,) angehet; die Hacken 


am Auge wohl gegen die Stangen gebogen, daß fie allemal an ihrem Ort liegen bleiben ‚und ſo laug⸗ 
daß fie das halbe Mundſtuͤck Num. 13, erlangen. 


§. 4. 


Inige find auch der Meinung, wenn der Bug Num. Wurd und hoch geſetzt ſey, fo zuumet 

a er herbey: es muß aber der Bug, wann er ſolche! N thun fol , darnach geſetzt 
— ſeyn. Nemlich, wann der Bug gleich auf das halbe Mundſtuͤck Num. 13. geſetzt iſt, fo wuͤr⸗ 
det das Mundſtuͤck härter, und im Herbey⸗bringen kraͤfftiger; iſt er aber unter dem Mund⸗ 


| ſtuͤck, fo würdet das Mundſtuͤck nicht fo hart, und dienet zum Uberſich und Herbeybringen. Auch 


muß die Stange zu dieſer Wuͤrckung, auf den Mittel⸗Punct No. 1. der Perpendicular- Linie durch, 
oder fo noch mehr uͤberſich wuͤrcket, ein Zoll über ſolche gehen. Das Globen Loch ſoll ein oder an- 
derthalb Zoll (ſo es noͤthig) vor der Linie ſeyn. Wenn aber der Bug auf die Horizontal- Linie nicht 
hart oder groß geſchweifft ift, fo macht es die Stange gelind; iſt aber der Bug auf die Horizontal- 
Linie vom Mundſtuck⸗Zapffen an, weiter als 2. Zoll geichtveifft , fo macht es das Mundſtuͤck em⸗ 
pfindlicher ‚die Stange vom Bug an, über den Mittel⸗Punct 1. Zoll der Perpendicular - Linie gezo⸗ 
gen, und das Globen⸗Loch in der Linie zaͤumet uͤberſich. Unter den Mittel⸗Punct 1. Zoll auf der 
Perpendicular - Linie, und das Globen Loch r. Zoll vor die Linie bringet herbey. Die Stangen 
aber juſt auf den Mittel⸗Punct durchgezogen, und das Globen-Loch r. Zoll vor die Line bringt uͤber⸗ 
ſich herbey. Hierbey iſt noch zu erinnern: wann keine gute Reuters⸗Fauſt bey der allerbeſten Zaͤu— 
mung ift, fo wird fie auch ihre Wuͤrckung nicht erlangen, wenn auch die Stangen noch fo wohl nach 


des Pferdes Beſchaffenheit gerichtet; denn das meiſte muß durch des Reuters gute Fauſt geſchehen, 


und die Stangen, fo ſich nur darzu gebrauchen laſſen, daß fie das Pferd in der guten Poſtur erhal⸗ 
ten, und des Reuters Willen zu verſtehen geben. 
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Das XIII. Capitel. 


Von der Ein⸗ und Austheilung der modernen Stangen. 
§. I. 


ſo genommen, daß das Maul auf beyden Seiten nicht zuſammen gedruckt wird, ſondern wie es von 
Naͤtur iſt. Die Oeffnung des Mundſtuͤcks iſt Num. 7. deſſen Weite und Höhe iſt gemeiniglich im 
ö Liecht ein Zoll: mehr oder weniger ein Achtel, nachdem a des Pferdes dicke oder dünne iſt. 
Die Oeffnung aber zu nehmen, ob es ein geſchloſſen oder offen Mundſtuͤck erfordert: hält man dem 
Pferd die beyden Daumen mit den Naͤgeln im Maul zuſammen, daß die Daumen gleich ſtehen, und 
wann man die Bühler ohne ſtarckes Niederdrucken fühlt, fo erfordert es ein geſchloſſen Mundſtuͤck, 
| ehen aber die vordern Daumen» Glieder überfich , wenn man die Laden fühlt, fo nimmt man ein 
Post, Horn, es muͤſſen ſich aber die Nägel voneinander geben, ehe man die Bühler fühlt, fo erfor: 
derts ein offen Mundſtuͤck, fo geordnet, nachdem die Daumen viel oder wenig voneinander ſtehen. 
Die ſogenannte Galgen-Mundſtuͤck find hart, machen die Pferd wund, und mit dem Kopff unſtet, 
wie auch die Waltzen und Grappen⸗Mundſtuͤck, wie oben Fig. 40. Lit. L. M. zeigt, die im Schluß des 
Mundſtuͤcks, hinten ein Haͤcklein oder Einzwick haben, ſtehen dem Pferd im Maul gantz ſteiff, wie 
ceeiun gantz Mundſtuͤck, welches aber nicht fo empfindlich iſt, und macht die Pferde im Maul ſtarrend, 
ſo nicht nuͤtzlich, ob es gleich aller Orten jetzo im Gebrauch iſt. Vor die aber, welche in der Zaͤu⸗ 
mung nicht recht erfahren, giebt es endlich einen Behuf, daß ſie leichtlich ein paar Stangen auf ein 
Pferd richten koͤnnen, aber fie haben, wie gedacht, die rechte Empfindlichkeit nicht, die fie nothwen⸗ 
dig einem Pferd auf den Laden geben ſollen. 


§. 2. 


Je Oeffnung No. 7. des Mundſtuͤcks Weite, iſt (im Liecht, wie man zu reden pflegt) ein Zoll 
weniger ein Achtel, doch wann ein Pferd einen weiten Canal hätte , koͤnnte ſolche Oeff—⸗ 
nung wohl ein gantzer Zoll ſeyn, auch wohl noch weiter, nach Beſchaffenheit des Canals, 
und iſt nur dahin zu ſehen, daß das Mundſtuͤck auf beyden Seiten recht und wohl auflie⸗ 

get, und nicht mit dem Abſatz des Mundſtuͤcks die Bühler treffe, viel weniger ſolche zuſammen zwaͤn⸗ 
ge, und gantze Köcher hinein trucke. Die Höhe ſolcher Oeffnung, biß innivendig an den Schluß, iſt 
auch ein Zoll, wo ſich des Mundſtuͤcks Dicke endiget. Die Oeffnung ſoll ſich gleich auf beyden Sei⸗ 
ten wohl geſchweifft, auswarts begeben, damit es allda recht weit ſey, daß ſich die Zunge wohlaus⸗ 
breiten kan. Der Punct iſt Num. 8. wo es auf denen Billern aufliegen muß, da das Mundſtuͤck dem 
Pferd die Wuͤrckung oder Empfindung der Stangen giebt, nemlich: wenn durch die Fauſt die un: 
tere Stangen ſich bewegen, und ihre Wuͤrckung thun, welche untere Stange darnach gerichtet ſeyn 
muß, daß das Mundſtuͤck auf jeder Seiten von No. 12, biß Num. 135. zfven Zoll weit,, den meiften 
Pferden wird gerecht ſeyn, und die untere Stangen auf der Perpendicular. Linie in zwey Theil getheilet, 
iſt der Mittel⸗Puurt Num. 10. Wann nun die Stange einen halben Zoll über den Mittel⸗Punct 
Num. 10. durchgezogen wird, und des Globen-Lochs⸗Wuͤrbel bleibt, fo zaͤumet fie mehr uͤberſich; 
wenn fie aber durch den Mittel: Punct gezogen wird, fo zaͤumet fie mehr herbey. Denn die Wuͤr⸗ 
Ckungs⸗Linie gehet von dem Punct Num 4. biß zum Ende der Stangen⸗Laͤnge Num. 11. ein; dahero 

fan man das Globen-Loch in die Wuͤrckungs⸗Linie nehmen, fo iſt es dem Schnell: Wag: Balden 


aß und gleich. 
gantz gemäß und gleich Mm 2 . 3. 
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Das XLI. Capitel. 


Von der gruͤndlichen Stangen⸗Wuͤrckung. 
§. I. 


0 
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an das Pfund haͤnget, (welches auch durch die Fauſt verftanden,) als das Pfund die Wuͤrckung den 


ihre empfindliche Wuͤrckung; dahero iſt es gantz klar, und gnugſam erwieſen, daß das jeilder 
Stangen eben eine ſolche gleiche Proportion (wie die Schnell⸗Wage) erfordert, amt Si Sean 
im Maul tveder ſtarren, noch durch die Kinn⸗Kette durchfallen. elches gnugſam practiciret, und 
nun in die Gelvißheit gebracht, daß, wann das Auge nicht zu groß oder zu weit hinunter gefeßt = 
drey Zoll die beften ſeyn, oder jo das Haupt⸗Geſtell des Zaums ſehr dick, (und ja das Auge gröffer 
nöthig,) die drey Zoll biß in das Auge koͤnnten genommen werden aber die drey Zoll ſollen reichen 


§. 2. 


Erner iſt noch zu melden, daß das obere Theil nichts wuͤrcket, wie auch die Linn 15 
dahero diejenigen ſehr irren, fo in der Länge und Kuͤrtze des Sberthels, ange | 
zum Überſich⸗oder Herbeybringen, dadurch ſuchen; viel weniger in der Dicke „Schwere, 
oder Schärffe der Kinn⸗Ketten. Auch iſt ſolche Würckung nicht im Mundſtuͤck, fondern 

was das Untertheil der Stangen würdet , giebt das Mundſtuͤck dem Pferd zu fuͤhlen denn das 
Obertbeil und Kien⸗Kette, müſſen nach Proportion des Pferdes alſo gerichtet ſeyn, daß die Kien⸗ 
Kette an ihrem Ort liegen bleibt ‚und das Pferd nicht durch die Stangen falle, oder darein ſtarret, 
auch nicht drucket noch verwundet. Deßivegen oben ein Zaͤpfflein ſeyn ſoll, damit das Haupt⸗Ge⸗ 
ſtell daran hafftet und den Kien Hacken unterſich halt, damit die Klen⸗Kette nicht uͤberſich ſteigen 
kan. Das Auge kan auch etwas ausſvparts ſtehen, damit die Stangen unten nicht zuſammen fal J 
len, auch das Pferd nicht verwunde. Das Mundſtück ſoll nicht zu weit ſeyn, davon die Pferde 
durchfallen, wie bey der Austheilung zu ſehen. Iſt demnach gantz geiwiß und klar, daß das Ober: 
theil, ſamt der Kien⸗Ketten, nur dem Untertheil die Haltung giebt, daß es feine Wuͤrckung thun 
kan, und ſolche durch das Mundftüc dem Pferde zu empfinden giebt. Kommt alſo alle Wuͤrckung 
von dem Untertheil unter dem Mundſtuͤck her, das Obertheil ſamt der Kinn⸗Ketten, iſt nur die Hals 
tung, das Mundſtuͤck aber muß man dem Pferd zu fühlen geben, was die Unterſtange wuͤrcke, wie 
an der modernen verzeichneten Stange Lit. F. umſtaͤndig zu erſehen. | A 
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§. 3. 


Je Länge der Stangen unter dem Mundſtuͤck wird gemeſſen von Num. 6. biß unten zum 
„Globen⸗Loch Num 14. wenn man das Pferd in eine Ecken ſtellet, und mit dem Kopff her⸗ 
bey druͤcket, fo daß es mit der Stirn perpendicular in der Poſtur ſtehet, muß man von dem 
0 Ort des Mauls, (wo das Mundſtuͤck lieget,) einen Zoll⸗Stab anſetzen, biß an den Ort, 

wo ſich Halß und Bruſt zuſammen fuͤget, von ſolchem Ort muß man 6. biß J. Zoll weniger nehmen, f 
jedoch nach eines jeden Judicio, nachdeme ein Pferd lang oder kurtz von Halß iſt. Dieſes muß ei⸗ 
nem fein Verſtand weiſſen, oder fagen. Der Ellnbogen Num. 9. ſoll gemeiniglich zwey Zoll auf die 
Horizontal Linie, und oben an das halbe Mundſtuͤck angeſetzt ſeyn. Sollen die Stangen uͤberſich zaͤn⸗ 
men, ſo ſetzet man den Bug unter das Mundſtuͤck, und ſchweifft ihn nicht ſehr, laſt die Stangen 
uͤber der Perpendicular Linie einen Zoll uͤber das Mittel gehen, und das Globen-Loch in die ber. 
pendicular-Linie. Sollen die Stangen uͤberſich herbey bringen, fo ſetzet man das Globen⸗Loch 
ein Zoll vor die Linie, und auch über der Linie Mittel⸗Punct r. Zoll drüber, Soll fie gantz gelind 
überfich zaͤumen, fo ſetzet man das Globen⸗Loch hinter die Perpendicular- Linie, Soll die Stanz 
ge härter wuͤrcken, ſonderlich das Mundſtuͤck, fo muß der Bug über die Horizontal-Linie geſetzt wer⸗ 1 
den, oder auf die Mitten des Mundſtuͤcks, und muß groß geſchweifft ſeyn. Die mittelmaͤßige Schweif⸗ 
fung, ſoll vor der Perpendicular- Linie, hinterſich auf der Horizontal- Linie 2. Zoll gehen, daß die 
Stangen auf den Punct kommen, welcher die Perpendicular -inie von Mundſtück biß zu den Glos 
ben-Loch in zwey Theil getheilet, und das Globen⸗Loch 1. Zoll vor die Perpenpicular- Linie geſetze 


werden. 
a §. 4. 


DI die Stangen unterfich herbey bringen, muͤſte ſolches auf der Perpendicular - Linie untern 
dem Mittel⸗Punct durchgehen, alſo, daß nur die Ober⸗Linie der Stangen, an den Mittel⸗ 
Punct reichet, der Bug gleich mitten des Mundſtuͤcks, und das Globen Loch 1. Zoll vor 

der Perpendicular- Linie ſtehen, fo zwar bey dieſer neuen Art Reiten und Zaͤumen nicht noͤ : 
thig zu gebrauchen, ſondern iſt nur geſetzt, damit man hieraus das rechte Fundament wiſſen kan. 


H. 5. 


Ei iſt noch zu wiſſen, daß die Perpendicular Linie nicht die Wuͤrckungs⸗Linie iſt, ſondern ſie | 


„ "DE we; 


Pr 


EI 


| gehet vom Aug Num. 4. Ivo der Kien⸗Hacken liegt, und den Zapffen unterm Mundſtuͤck Num. 6. 
an, durch das Untertheil Num. 11. durch, daß das Globen Loch ein Zoll vor die Perpendicu⸗ 
far- Linie, und auch faſt fo viel hinter die Wuͤrckungs⸗Linie kommt, welches auf die gute Fauſt 

des Reuters gerechnet iſt. Daß aber das Obertheil der Stangen Num. 2. hinter die Perpendicular. 

Linie geſetzt iſt, iſt die Urſach, daß ſich die Kien⸗Kette (durch das Anziehen der Stangen) fo viel in die 

Haut des Kieffers hinein legt, ſo kommt alsdenn erſt das Obertheil perpendicular. Iſt alſo, wie ges 

dacht, die Perpendicular- Linie nicht zur Wuͤrckungs⸗Linie zu nehmen. In Summa, man muß 

ſich in der Zaͤumung nach des Pferdes Gewaͤchs, Kopff und Halß richten, und ſich mit allerley 

Vortheilen helffen; indem ſich offt durch die Stangen und Gebiß nicht alles ausrichten laͤſſet. Beß 

Pferden aber, die von Natur mit dem Kopff ſehr unterwaͤrts gehen, werden Stangen, die ſtarck vor⸗ 

geſchoſſen ſeyn, wie big. 47. Lit. B. zeigt, ziemlich viel thun, und bey Pferden, die ſehr in die Hoͤge 

gehen; Zum Herbey⸗bringen werden dieſe Lit, C. ſehr dienlich ſeyn, worbey aber des Reuters gu⸗ 
te Fauſt und Judicium, der gantzen Sache den Ausſchlag geben muß. Es giebt auch noch einige 

Reuter, welche gerne mit einem Zaum und ein paar Stangen generaliter alle Pferde (einheimiſche 

uud auslaͤndiſche,) zaumen und reiten wollen. Denen zu Liebe nun, habe ich ein paar Univerfal- 

Stangen Fig. 46. Lit. A. verzeichnen wollen, welche im Nothfall auf alle Pferde zu gebrauchen ſeyn, 

und nur nach des Pferdes Proportion und Gewächs, doͤrffen in etwas verlängert oder verkuͤrtzet 

werden, daß ſie ihme bequem ſind. N 9 
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Das XI III. Capitl 


Von modernen geſchloſſenen und offenen Mund ſuͤcken / 
F und deren Wuͤrckungen. 


§. I. 


Or Alters hat man die allerfchärffften Mundſtuͤcke und Gebiße gebrauch | 
Az 0 i e ht, um die 
N: Pferde dadurch in Gehorſam zu bringen, und darinnen zu RAR Heut zu Ta: 
ge aber führet man keine ſolche grobe plumpe ſcharffe Mundſtuͤcke mehr, ſondern 
A) meift duͤnne, gelinde, und ſubtile Gebiſſe, und etwas geſchmeidigere ſchaͤrffere Kinn: 
\ Ketten, fo in der Mitten ein kleines Glied haben, (wie Fig. 46. Num. 16 zufehen,) 
damit ſie ſich deſto beſſer um den Kieffer herum legen, und deſto ſtaͤrcker wuͤrcken. 
Gt Hk 1075 iR daß an das Maul en gut SR „(welches viel eher 
mn kan) als das Kinn, fo mit einer rauhen Haut bedecket iſt, welche weit mehr 
leiden kan, als die weichen Laden. f Be 
§. 2. 


Ch komme derohalben hier erſtlich auf die ſchlechten Hohl⸗Biße Lit. A. deren Wuͤrckung beſ— 
ſer iſt, als der fchärffiten Mundſtuͤcke, denn fie machen das Pferd ſtet mit dem Kopff, ge: 
recht im Maul; auch geben ſie dem Reuter Sicherheit, daß man das Pferd ohne Verle— 

N Kung des Mauls, (im benoͤthigten Fall) mit dergleichen Gebiß mehr, als mit andern ſtraf⸗ 
fen kan. Sie verſichern auch die verderbten Pferd, und bringen ſie wider zurecht, welche im Maul 

yerwundet worden, und geben ihnen die rechte Stuͤtzung, wenn fie gar zu gelindes Mauls, oder fon: 
ſten ſehr unleidlich ſeyn ; dabey gewoͤhnen fie des Pferdes Maul fein geſchloſſen, und die Zunge un⸗ 

ter dem Mundſtuͤck zubehalten. Derowegen werden ſie auch anfänglich vor junge Pferde gebraucht, 
biß fie gaͤntzlich zum Gehorſam kommen, und zu allerhand Gebrauch dienlich ſeyn. Ob nun wohl 
dieſe Hohl⸗Mundſtuͤcke, beydes die geſchloſſene, als auch die offene auf vielerley Art und Manier 
koͤnnten verändert werden, (wie Fig. 40. zeiget.) Dieweil aber ſolche vielfältige Veranderungen unnoͤ— 
thig ſind, ſo habe ich dererſelben nur einige wenige verzeichnen wollen, mit denen man allerhand 
Ber verſehen kan; und ift hierinnen am meiften gelegen, daß dieſelben nach Beſchaffenheit und 
roͤße des Mauls bequem, (nicht zu groß oder zu klein) ſeyn; dieweil das Pferd nicht nur allein 
damit regieret, ſondern auch dadurch anmuthig, oder im Gegentheil ungedultig und traurig gemacht 
wird. Welches geſchicht, wenn dem Pferd ein Mundſtuͤck gegeben wird, welches ihm nach ſeiner 

Natur und Beſchaffenheit des Mauls/ annehmlich und bequem iſt; hingegen wann dem Pferd wi⸗ 

der ſeine Proportion, das Maul voll Raͤder und Eiſenwerck eingelegt wird, ſo wird es dadurch 

gleichſam traurig, unluſtig und verdroſſen werden. 


§. 3. 


Erohalben, wann ein junges Pferd mit der Trenſe und Naß-VBand, in ziemliche Geſtalt 
ebracht iſt, fo werden ihme ein paar leichte Wallachen⸗Staͤnglein, mit dem erſten Mund⸗ 
ſtack Fig. 46. Lit. A am bequemften zu gebrauchen ſeyn; weilen es mittelmäßig, und gegen 


1 der Zungen nicht zu dick oder zu duͤnne iſt, welches en ee die beſten ſind, um die jun⸗ 
gen Pferde mit dem Kopff gerecht und ſtet zu machen, und fit in ihrem Thun ſpohl zu befeſtigen. Wann 
aber das Pferd klein und zart vom Maul waͤre, und hätte eine kleine ſchmale Zungen, und unter der— 
ſelben einen tieffen Canal, oder Rinnen, hergegen duͤnne hohe Laden, ſo wird ihme das andere Hohl— 
Gebiß Lit. B. beſſer ſeyn, dieweil es auf der Zungen ſchmal iſt, und kan nicht ſo hart auf die Laden 
greiffen, als wie ein Mundſtuͤck, welches gegen der Zunge dick iſt, denn die Zunge, (wie klein fie auch 
iſt,) muß das Mundſtuͤck zugleich annehmen, und empfinden. 


§. 4. 


Ann nun das Pferd auf dem geſchloſſenen Hohl⸗Mundſtuͤck in ſeiner Action wohl befeſtiget, 
< mit Kopff, Halß, Bruſt und Creutz wohl juntirt iſt, und fein gebuͤhrlichs Alter erreichet 
hat, alsdann, und nicht ehender, ſoll man ihme nach der Qualität feines Mauls, das Ge⸗ 

biß eroͤffnen, und die gebuͤhrliche Freyheit geben, nachdeme es vonnoͤthen ſeyn wird; dann 


welchen dieſelben gleichſam verwahret, gantz und geſund erhalten werden. So das Pferd demnach 
noch nicht gäntzlich uͤberwunden, und im Maul juſtirt waͤre, wuͤrde alsdann ſolches mit dem offenen 
Mundſtuͤck leichtlich koͤnnen verletzet werden: Uber diß iſt einem jeden A 1 


JViunffter Theil. 


die offene Mundſtuͤcke haben ſtaͤrckere Wuͤrckung auf denen Laden, als obgedachte geſchloſſene, unter 
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Eiter iſt noch in Acht zu nehmen, wie weit die Eroͤffnung des Gebißes ſeyn ſoll, denn ſo 
das Mundjtüc zu weit offen wäre, fo wird das Mundſtuͤck gleich mit den Ecken des Abs 
ſatzes, auf die Laden treffen, welches dieſelben durchbohren, und verwunden wuͤrde; hin: 

i gegen aber, fo es zu eng, oder zu wenig offen ware, fo wuͤrde es dem Pferd nicht allein 

fvenig Freyheit geben, ſondern auch die Zunge auf beyden Seiten quetſchen und wund machen. Sol— 

cher Urſachen halber iſt es vonnöthen, daß man ſich befleißige, hierinnen das rechte Mittel zu tref— 
fen, und ſollen alle offene Poſt⸗Horn, oder Galgen⸗Mundſtuͤcke, darnach gerichtet werden, daß fie 
mit den Ecken des Abſatzes, (ſiehe kig 46. Num. 8.) die Laden des Pferdes ja uͤbertreffen und uͤber⸗ 

‚gehen , damit fie mit der gantzen Rundung, und nicht mit den Ecken des Abſatzes auf den Laden lie; 

gen. Sollen derowegen insgemein die offenen Mundſtuͤck nicht viel über einen Zoll, oder ohngefehr 

eines guten queren Daumens breit offen ſeyn; denn da fie mehr offen waͤren, fo wuͤrde (wie gedacht) 
eines und das andere böfen Effect thun, das Pferd verletzen, und zu allerhand böfen Gebraͤuchen 
und Ungebärden das Maul zu kruͤmmen, und aufzuſperren verurſachen. Auſſer diefen find auch 
einige der Meinung, daß die gantzen und halben Dring⸗ſtaͤnglein mit Muſcheln, Bollen, Waltzen, 
und Ringlein von groſſer Wuͤrckung ſeyn, die Pferde damit zu erheben, und zu verſichern, aber fol- 
che und dergleichen Erhöhung der Muſcheln und Bollen, ſind unnoͤthige und vergebliche Inventio- 
nes, fveiche in der Einbildung mehr Effect haben, als in ihrer Wuͤrckung dem Pferd damit zu helf⸗ 
fen; denn dergleichen Mittel'ſtuͤck werden gewiß nicht mehr wuͤrcken, als daß die Pferde das Maul 
aufſperren und kruͤmmen lernen, fo offt fie diefelben oben am Gaumen fühlen und empfinden wer⸗ 
deu. Siehe Fig. 40. Lit. K. P. Mir gefällt auch nicht viel Bey⸗Kettlein oder Geſpiel an die Mund: 
ftüc zu hängen, (wie Lit. M. zu fehen,) aus Urſachen: diefveil die Pferde im Hin: und Wieder⸗zie⸗ 
hen der Zungen⸗Spielung, ſolche Kettlein oder Geſpiel offtmals uͤberſich ziehen, und unter das 
Mundſtuͤck bringen, welches alsdenn (im Anziehen des Zaums) das Pferd drucken und quetſchen, da⸗ 
durch es zum Grellen und Unſtetigkeit des Kopffs verurſacht wird, alſo daß die boͤſe Wuͤrckung for 
cher Geſpiel viel groͤſſer ift, als die gute und nutzbare Wuͤrckung, abſonderlich an denen offenen Ge— 
biſſen, jedoch, wenn man ja vermeint, dem Pferd damit eine Luſt zu dem Gebiß zu machen, ſo 
fönnte es nur allein mit dem Bey⸗Kettlein geſchehen, welches alſo beſchaffen ſeyn ſoll, daß es nicht 
unter⸗oder zwiſchen das Mundſtuͤck kommen koͤnnte, und daß ſolches allein gebraucht wuͤrde bey den 
eſchloſſenen Mundſtuͤcken, aber zu denen offenen Gebiſſen, wurden fie mehr ſchaͤdlich als nutzlich 
5 aber hergegen koͤnnte man dem Pferde in die Mitten des offenen Gebißes, ein Geſpiel hängen, 
welches ſich hin und wieder bewegen, und doch nicht unter das Mundſtuͤck auf die Laden kan. Mit 
einem Wort: die gute Fauſt des Reuters, welche er ſtet und ſchwebend fuͤhret, auch das rechte 
Mouvement deſſelben, iſt wohl das beſte Geſpiel. Darbey bleibts. 


§. 8. 


Di Waltzen⸗Mundſtuͤcke find wohl ohne ſonderbare Noth, (bevorab auf der Reit-Schul) 


nicht zu gebrauchen, dann fie bald wund machen; wenn man aber ja Pferde zaͤumen woll⸗ 
te mit Waltzen, fo follte man die ſogenannte Oliven - und Melonen-Art (doch gantz glatt 
gemacht) erwehlen. Welche vor dergleichen Pferde endlich noch zu gebrauchen, fo da nie— 
dlrige, breite und fleiſchigte Laden haben, denn die offenen Gebiße mit Waltzen, verletzen die Laden 
ſolcher Geſtalt, daß ein Pferd ſich vor dem rechten Anlehn fürchten wird. Liber diß wenden ſich al- 
le Mundſtuͤcke mit Waltzen im Maul hin und wieder, fo offt man die Fauſt mit dem Zaum, auf ein 
oder die andere Seiten, mit geringer Bewegung verwenden wird, und koͤnnen keine rechte Stetig— 
keit haben und geben. Iſt derohalben kein beſſer Mundſtuͤck, als welches im Schluß geläuffig ‚und 
keinen Einzwick hinten hat, (wie heut zu Tag ſehr gebraͤuchlich iſt,) welche keine andere Wuͤrckung, 
als ein gantz Mundſtuͤck hat, und ſehr ſchaͤdlich iſt, weilen es mit der Zeit die Laden gantz tod und un— 
empfindlich machet: welches aber wenige Glauben geben, gleichtvie drey Perſonen, fo einen ſchwe— 
ren Baum miteinander tragen ſollen, weil deren Gewicht dreyer Maͤnner Staͤrcke erfordert, und un— 
gefehr drey Centner waͤgen moͤchte, und ſollte einer von denſelben ſich der Laſt entziehen, ſo muͤſten 
nothwendig die 2. feinen Theil, und jeder anderthalb Centner, alſo uͤber Vermoͤgen tragen. Wo 
ſich nun deren einer auch befreyen wollte, fo kame die völlige Laſt der drey Centner auf einen Men— 
ſchen, fo ihme unerträglich ware, und wo er ſolchen nicht ausweichen koͤnnte, wuͤrde es ja anderſt 
nicht abgehen, als daß er von denſelben verletzt niedergedrucket, und zu Grund gerichtet wuͤrde. 
Eben ſolche Beſchaffenheit hat es mit den gantzen offenen Mundſtuͤcken; dadurch wird die voͤllige 
Laſt den Buͤhlern allein aufgeladen, welche daruber nothwendig zu viel gepreſſet, getoͤdtet, und ver: 
wundet werden muͤſſen; weil ſie allein aushalten, und gar auf keine Seiten weichen koͤnnen. 


1 Nn 2 §. 9. 
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daß ein junges Pferd, alle Jahr die Fohlen⸗Zaͤhne verändert, und abſchieben thut, wodurch ihnen 
10 Saen ge ve werden, vornemlich wann fie (zwiſchen den aten u. sten Jahr) den legs 
ten Schub oder Abbruch thun, da fie nicht allein wegen Durchbrechung der Hacken⸗Zaͤhne, ſondern 
auch der letzten und aͤuſſerſten Zähnen, ſich mit den Zahn⸗Fleiſch und mit dem Ort verbinden, wo 
das Mundſtuͤck juſt zu liegen kommt. Wann nun das Pferd ſolche ſeine natuͤrliche Zahn⸗Schmer⸗ 
tzen auf denen Laden oder Zahn⸗Fleiſch empfindet, (wodurch es traurig und derdroſſen wird,) ſo be⸗ 
dencke man ſelbſten, wenn dem Pferd ſolche durch das harte Eingreiffen der offenen Mundſtuͤck, 
leichſam verdoppelt werden, ob ſolches nicht gereiche zur endlichen Verderbung der Pferde.; wie 
ſolches dann leider! die Erfahrung uͤberfluͤßig befveißet, Wann nun dieſes von denen fvenigften 
Reutern in Acht genommen oder verſtanden wird, ob ſie gleich ſpuͤren, daß das Pferd unluſtig und 
verdroſſen, daß es vornemlich von dieſer Urſach herruͤhre, ſondern greiffen alsbald nach den haͤrteſten 
Mitteln, welche find, nicht allein die offenen, ſondern viel andere und mancherley ſcharffen Waltzen 
Gebiſſe, welche ſie nur haben koͤnnen. Wiederhole demnach nochmals, daß man aus dieſen jetzt⸗ 
erzehlten Urſachen, jungen Pferden die geſchloſſene Hohl⸗Biß vor den sten Jahr, (und ehe dann 
fie gaͤntzlich in Gehorſam und gute Ordnung gebracht ſeyn,) nicht leicht verändern ſoll, denn wann 
das Pferd auf den geſchloſſenen Hohl-Biß wird gantz gehorſam ſeyn, und man giebt ihme alsdann 


zu rechter Zeit die gebuͤhrliche Freyheit der Zungen, durch die Eroͤffnung des Mundſtuͤcks, ſo wird 


ſich alsdenn das Pferd nur um fo viel deſto perkecter im Zaum finden. 


§. 5. 1 


viel noch zu wenig, nachdem das Pferd ſchmale oder breite, hohe oder niedrige Laden, und 

vornemlich, nachdeme es eine dicke oder groſſe Zunge haben wird, um welcher willen dann 

einig und allein die Eröffnung des Mundſtuͤcks geſchehen ſoll. Dann wann die parte | 
duͤnn und klein ware, fo wuͤrde es vielmehr ſchaͤdlich ſeyn, wenn man ihm ein offen Mundſt 


Di Eröffnung des Mundſtuͤcks ſoll alſo nach der Qualität des Mauls geſchehen, nicht 9 


ck ge⸗ 


be, und ob man gleich der Zungen ihre Freyheit giebet, ſo ſoll es doch nicht mit hoch⸗erhabenen Gal⸗ 


gen⸗Gebiß (wie Fig. 40. Lit. O. P. zeigt) geſchehen, ſondern es ſoll das offene Mundſtuͤck, allezeit oben 


im Schluß etwas weniges auf der Zungen, zugleich mit tragen helffen, damit ſolches nicht nur als 


lein gantz auf den Laden arbeite, ſondern ſoll gleichſam wie ein Ring am Finger ſeyn. Derowegen, 


wann das Pferd einer mittelmäßigen Proportion are, und hätte auch die Zunge weder zu groß 


noch zu klein, ſo wird die Freyheit des dritten verzeichneten Mundſtuͤcks, fo ein Poſt Horn mit einem 
Abſatz, (wie Fig. 46. Lit. C. zeigt,) als die halbe Eröffnung genugfam ſeye; ware aber das Pferd 


ſeucht vom Maul, und unter der Zungen eng, und mit den Laden nahe beyeinander, wie man ſiehet 
an denen wilden Schweinen, welche oben im Dicken der Kinn⸗Backen weit, und gegen dem Maul 


fich verlieren, ſchmal und ſpitzig ſeyn, fo wird ihm das vierdte Mundſtuͤck, (welches ein ſchlechtes 


Poſt⸗Horn, und mit Lit. D. bezeichnet,) am beſten dienen; darum weil es nicht, wie das obige abe 


geſetzt, oder die Eröffnung haben kan, weil die Laden oder der Kieffer an dem Ort, Callivo das Mund: 


ſtuͤck liegen ſoll,) ſo eng und nahe beyeinandrr ſeyn, ſondern in der Mitten gerad erhaben iſt. Die 
fe Mundſtuͤcke find unter andern, beydes die geſchloſſene und offene die beſten, bequemſten und nüßs 
lichſten, welche ohne einige Verletzung des Mauls zu allerhand Pferden, auch zu allen Stangen koͤn⸗ 
nen gebraucht werden. Auch mögen ſolche nach Gelegenheit der Pferde, in der Mitte des Schluſ⸗ 


ſes etwas höher gerichtet werden, jedoch daß fie nicht an Gaumen reichen. Item, vor ein weit⸗ 


aufgeſchnitten Maul, bey mittelmäßigen hohen Buͤhlern, und ziemlich breiten Zungen, wird das 
fuͤnffte Mundſtuͤck Lit. E. (ſo ein niedrig Galgen⸗Gebiß,) am ficherften zu gebrauchen ſeyn, dieweil 
es mit der Rundung das Maul, auf beyden Seiten ausfuͤllet, und durch den Einſchnitt der Zun⸗ 
ge, ihre genugſame Freyheit giebet; welches alles dem Pferd wird dienlich und auch annehmlich 


ehn. | 
§. 6. 


Backen, ſondern auch niedrige fleifchigte Laden, dabey auch eine dicke Zunge, (welches ge⸗ 
meiniglich beyeinander zu ſeyn pfleget,) ſo wird vonnoͤthen ſeyn, daß man ihme die gan⸗ 


SO aber ein Pferd von böfer Proportion ſwäre, und hätte nicht allein dicke breite Kiete | 


| tze Oeffnung gebe, welche in der Mitten etwas höher erhoben iſt, (wie Fig. 46. Lit, F. zu 
ſehen,) und ichbin auch der Meinung, daß ſolche Eröffnung des Mundſtuͤcks uͤberfluͤßig genug mag 
pafliren, wie groß und dicke die Zunge auch ſeye. Denn obwohl vonnoͤthen, daß man der Zunge die 
gebuͤhrliche Freyheit und Eroͤffnung des Gebißes giebet, ſo ſoll es dennoch nicht zu viel geſchehen, 


ſondern daß die Zunge oben im Schluß, des offenen Mundſtückes, allzeit etwas mittragen helffe, 


damit das Mundſtuͤck nicht gantz allein auf denen Laden feine Wuͤrckung habe. Uber dieſes, ſo die⸗ 
net die hohe Eroͤffnung, oder die ſogenannten hohen Galgen der offenen Mundftück: „zu Ken an⸗ 


ders, als daß ſie das Pferd oben am Gaumen kitzeln und drucken, und dadurch verurſachen, das 
Maul aufzuſperren, und hin und her zu kruͤmmen, wie Fig. 40. Lit. K. O. P. an 1 2 
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Wann / und zu welcher Zeit / man einem jungen Printzen / 
Cavalier / oder andern Scholaren / welcher das Reiten ler⸗ 
ö nen will, zu Pferde ſetzen ſoll. 


§. I. 


Ri: b 7 Achdeme unfer Herz Autor bißher nur von Abrichtung der Pferde welt 


laͤufftig gehandelt, wie aber ein Scholar, ein junger Printz oder ein an⸗ 
derer Cavalier, zu Pferd zu ſetzen, und in eine ſchoͤne Poltur und Bes 
ſtigkeit zu bringen, nichts umſtaͤndliches angezeiget, als habe mir vor⸗ 
genommen, auch etwas weniges und gruͤndliches von dieſer Unter⸗ 
5 weiſſung abzuhandeln. Den Anfang fit ich demnach von deſſen Al⸗ 
ter machen, welches zivar nun unterſchiedlich iſt, und man mit einem 
bolchen jungen Herrn bald, mit dem andern aber langſam anfangen 
8 z kan, nachdeme bißtveilen die Staͤrcke, wie auch der Luft da iſt; ſinte⸗ 
BI mal einen jungen Pringen gar zu jung aufzuſetzen / und zu informi- 
. pn een ren, nicht rathſam iſt; hergegen, wenn man auch mit einem ſolchen 
groſſen Herrn gar zu lang mit dem Reiten wartet, und denſelben niemalen auf ein Pferd ſetzen ſoll⸗ 
fe, wurde er nicht allein gar zu furchtſam auf dem Pferd, ſondern auch langſam zu einer ſchoͤnen 
Poſtur feines Leibes zu gelvoͤhnen ſeyn. Dann es iſt unlaugbar, daß, wenn man in der Jugend et⸗ 
was erlernet, ſolches einem Menſchen viel beſſer in der Memorie bleibt, als einem andern, der im ziem⸗ 
lichen Alter erſt die Lectiones anfängt. Wäre demnach meine unmaßgebliche Meinung, wann ein 
ſolcher groſſer Herr das zehende, oder hoͤchſt das zwoͤlffte Jahr zuruͤck gelegt, koͤnnte man mit demſelben 
im dieſem Exercitio anfangen, um alſo das erfte Jahr es nur dahin zu bringen, daß er ſich fin dem 
Pferd, oder auf denſelben nicht fürchtet , fondern deſſelben gewohnet, und den geraden Leib bey 
Zeiten führen, und auch das noͤthige Auf⸗und Abſitzen lernet. Welches alles demſelben deſto leich⸗ 
ter ankommen wird, wann man alſo fein gemaͤchlich und fittſam mit ihme procediret, auch den Luſt 
zum Reiten nur defto mehr erwwecket, und dadurch ein beſſer Hertz und Courage zu Pferd machen 
Wird. Wann nun ſolches geſchehen, kan man hernach allmahlich ferner fortfahren, und ihme an: 
fluaͤnglich ein frommes, thaͤtiges, nicht ſcheues, und in feinen Schulen bey der Erden, (aber keines, 
das ſeine Schulen über der Erden nimmt) wohl-drefirtes Pferd, zu reiten geben: welches darne— 
ben gerne zu dem Vortel gehet, jedermann um und neben ſich leidet, gerne auf- und abfigen läflee, 
und in Summa, von rechter Patience und Gedult iſt, wie es dann dergleichen gedultige alte Schul: 
Pferde, deren ich ſelbſt gehabt, wohl giebet. 
§. 2. 


0 25 iſt aber allhier zu mercken, daß ich von einem groſſen Herrn, als Fuͤrſten, Grafen, Freyherrn, 


TE 


von 10. oder 12. Jahren ſchreibe; und dahero diejenigen eben nicht damit will gemeinet ha— 
ben, welche etwas Alter, und in Iten zöten oder mehr Jahren darzu kommen, wie auch 
die andern Scholaren, welche geringern Standes, und Profeflion davon machen wollen, 


Sechſter Theil. 3 ausgenom⸗ 


— . ————— 


| 99 

An ſichet auch jetziger Zeit ein groſſes Belieben zu denen Trenſen oder Cantarren tragen, dg⸗ 

> 1 el bie Undirihe, Pohlniſche, Tuͤrckiſche, auch fo gar Engliſche Pferde 

zu zaͤumen pfleget; Ob nun gleich daſſelbe bey etlichen aus Mangel noͤthiger Wiſſenſcha ft 
der ordentlichen Zaͤumung, wider Willen geſchehen muß, fo habe doch auch denen zu Hülffe 
einige Klepper⸗Staͤnglein vor Pohlniſche, Ungariſche/ und dergleichen auslaͤndiſche Pferde verzeich⸗ 
nen wollen. Suche Fig. 43 Lit. O. P. Item, Fig. 47. Lit. D. E. F. tveiln doch ein oder der andere bey 
denen Trenſen ſich incommode uͤbel und unſicher befindet, indeme er ſein Pferd nicht recht halten, 
noch regieren kan. Jedoch ſind die Trenſen auch in gewiſſer Maaß bey theils Pferden, und zu ge⸗ 
wiſſer Zeit nöthig, nuͤtzlich und wohlſtändig zu gebrauchen. 3. E. (1.) Wann man die Pferde eine 
ſchnelle Carriere oder ſtarcken Lauff verrichten lAflet , und keines Arretirens noͤthig hat, da ihme 
die Stangen mehr hinderlich find. (2.) Vor junge Fohlen zum Aufſtellen „Anreiten, und Ausar⸗ 
beiten. (3.) Welchen Pferden von Stangen das Maul verwundet, und Heilung braucht. (4.) Die 
von Auflegen des Mundſtuͤcks gewohnt find, die Zunge heraus zu ſtrecken, biß fie es wieder vers 
geſſen haben. (5.) Welche im Maul ſehr kützlicht, und gar kein Stuͤtzung auf das Stangen⸗Mund⸗ 
ſtück annehmen kwollen. (s.) Die ein durchbrochenes und gantz vernichtetes Kinn haben, und von 

roſſer Unempfidlichkeit keine Kinn⸗Kette haben. (7.) Welche gar ſicherer Schenckel ſeyn, daß 
fi gantz keiner Verſicherung der Stangen beduͤrffen, und aller ihrer Schulen mächtig ſind, daß man 
fie kan auf der feidenen Schnur reiten. (8.) Bey denen Paß⸗ gängern , Je freyer deren Kopff iſt, 
je weniger ihr geſchwindes Avanciren verhindert wird. (8.) Bey einem Reiß⸗Pferde, das geſchwin⸗ 
de Fortkommen zu befoͤrdern, auch bey denen Hand⸗Pferden zum Nebenfuͤhren und Waſſer⸗ reiten. 
(10.) Bey denen Poſt⸗Pferden, wegen Geſchivindigkeit, und bey den Soldaten⸗Pferden, um hure 


tig und weite Ritte zu thun, ꝛc. 


| §. 10. 


Je Trenſen an fich ſelbſt, ſollen vor junge Pferde eines Daumens dicke, vor alte aber eines 

kleinen Fingers dicke ſeyn, und auf beyden Seiten mit groſſen Ringen oder kleinen Quer⸗ 

9) Stänglein verſehen werden, wie Fig. 46. Lit. L. L. zeigt „nicht allein wegen der noͤthigen 
Störcke, und Verſchonung des Mauls, ſondern auch, daß ſelbige fich nicht durch das Maul 
ziehen, und allerhand Unordnung machen, beſiehe hievon Fig. 46. Lit. 1. K. Bey Ungarifchen oder 
Pohlniſchen Pferden, pflegt man auch Trenſen mit eingeſchnittenen Waltzen zu führen, wie Lit. K. 
zu ſehen, welche austvendig groſſe Ringe (Lit. M.) haben, damit fich ſolche nicht durch des Pferdes 
Maul durchziehen, und folchesinnfvendigwertonnden, welche Verwundung gar ſehr zu ſcheuen iſt; in; 
maſſen nichts üblers, als ein verwundetes Maul zu heilen, oder wieder zu recht zu bringen iſt. So 
viel habe ich alſo mit wenig Worten von der neuen Stangen⸗Zaͤumung, und Gebißen der Pferde, 
amt ihren unterſchiedlichen Wuͤrckungen, und wie dieſelbige nach Gelegenheit der Pferde zu gebraus 
chen ſeyn, aufs gruͤndlichſte in einigen Capiteln abhandeln, und kuͤrtzlich beſchreiben wollen. Wer 
aus der Experieng noch ein mehrers erlernet, oder erlernen wird, der ändere, beſſere, und 
perfectionire darinnen, was er tieffer eingeſehen. Ich für meine Perſon, 1 
will niemand deß wegen neiden. ei 


1 
RT 


Der 


2 Der Neits eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Sechſter Theil. 


ausgenommen, daß man dieſelben nicht halten, noch am Ziegel führen ſoll. Dann mit einem jun: 
gen Sen hat man ſich wohl darum vorzuſehen, damit ein Bereuter aus Unwiſſenheit, nicht einen fo: 


chen Fehler begehen moͤge, welchen er ſein Lebtag nicht verantworten koͤnnte. Uber diß ſoll man auch 


das Gewaͤchs, die Stärde, Größe und Länge, Geſundheit, Judicium und Verſtand, bey einem ſol⸗ 


chen Herrn wohl beobachten, damit man der Sachen nicht zu viel oder zu wenig thue, ſintemal ein 


er junger Herr offtermaln nur gar zu friſch und zu hertzhafft iſt, und nichts darnach fragte, wenn 
a En 10 5 auf die allergroͤſten Springer ſetzete, er ſolchen reiten, und ſich darauf feßen wuͤrde: 


ott gebe aber, wie es hernach ablauffen / oder gerathen möchte, Wenn man nun obbeſchriebene 
Coachen wohl betrachtet, kan ſich der Bereuter darnach ſchon richten, was für Pferde, Schulen 
und Lectiones er einem jungen Herrn geben, auch wenn, und zu welcher Zeit er dieſelben mit 
ihme verändern folle, damit an einem ſolchen groſſen Herrn, Cavalier, oder andern Scholaren, nichts 


möge verdorben, oder verſaumt werden. 
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Das II. Capitel. 


Wit man anfänglich einen von denen jungen Herren oder 


Cavaliers / bey dem Aorthel ſolle auf⸗ und abſitzen 


§. I. 


zuſehen; dann wann ſich ein Herr einmal zu dieſen gewoͤhnet, wird er vieler Gefahr und Schaden, 


(fo bißweilen aus Unachtſamkeit der Knechte geſchiehet,) befreyet ſeyn. 


§. 2. | 


Ann nun der Bereuter dem Herrn ſolches alles gefviefen, folle er zum erſten auf den Bora 
thel gehen, den Zaum und Spieß: Nuthen in die lincke Hand nehmen, etlichemal rechts 
und lincks, mit gleich⸗geſtrecktem Schenckel (wie Lit. B. zeigt,) auf⸗ und abfigen, damit der 
Herr wohl zuſehen moͤge. Nach dieſem ſoll der junge Herr mit der Spieß⸗Ruthen in 

der rechten Hand unterſich haltend, hinauf gehen, deme der Bereuter folgen ſolle, und ihme den 
Zaum in die lincke Hand, zu ſamt der Spieß⸗Ruthen geben; ſodann ſoll er dieſelde Hand veſt an den 
Sattel⸗Knopff halten, mit der Spieß⸗Ruthen, mit der rechten Hand aber ſich am hintern Aeffter 
anhalten, und mit geſtrecktem Schendel, (daß er nicht das Pferd damit beruͤhre,) in den Sattel ſub⸗ 
til ſchwingen, zugleich aber im Hineinſchwingen mit der rechten Hand den vordern Sattel⸗Bauſch 
ergreiffen, welches alles a Tempo ſeyn muß. 9 


9 


O bald nun der Print zu Pferde geſeſſen, ſolle ihm der Bereuter erſtlich an die Buͤgel trete 
ten, die Spieß⸗Ruthen aus der lincken Hand heraus, und in die 19910 nehmen, 905 aͤuſ⸗ 
ſerſte des Zaums mit der rechten Hand faſſen, und zurecht ziehen laſſen, alsdenn ihme das 

Sttzen zu Pferde, und Schlieſſung der Knie wweiſſen, und die Schenckel wohl ſtrecken, daß 
er mit volligen fuͤnff Zahen, ſamt den Ballen der groſſen Zaͤhen, in die Sohlen der Bügel feſt tret⸗ 
te, fo wird die Ferſen unterfich, und die Zähe uͤberſich und etwas gegen des Pferdes Bug kommen. 
Uber diß ſolle dem Printzen der Bereuter hinten am Rücken greiffen, und denfelben etwas laſſen ein⸗ 
ziehen, daß das Nück grad gleich und die Brust etwas fürfich komme, ſintemal alle Stäͤrcke des 
Reuters, in dem Getvicht des Rückens beſtehet, das Kinn ſoll gerad gehalten, die Augen zwiſchen 
den Ohren des Pferdes hinaustwärts gerichtet, und die Ellnbogen unterwärts veſt geſencket, ſvie 
auch in einer gleichen Weite etlvas weniges vom Leib abgeſondert ſeyn, jedoch nicht von demſelben 


hin und wieder wancken, gleich als wann er fliegen wollte. Es ſoll auch nicht ein Arm weit, de a 
N andere 


Ei 


N Das III. Kapitel. Wann man einen Scholaren frey ſolle auf und abfigen lernen. 3 


andere nahe beym Leib ſeyn. Die lincke Hand ſoll gerad, und eine quer Hand uͤber den Satte ‘ 
Knopff, oder etwas Uber denſelben gemeiniglich gehalten iwerden. Die AR Hand ſoll der knee 
gleich, doch einen quer Finger höher und beſſer fuͤrſich ſtehen, (man reite gleich rechts oder lincks lle 
ziviſchen welcher ein Spatium einer Hand breit ſeyn ſolle. Die Spitze der Spieß-Ruthen ſocht 
überſich gegen dem linden Ohr gefvendet ſeyn; fuͤrnemlich aber, ſoll der Reuter im Sattel nien 
alſo ſitzen, als wenn er auf einen Seſſel fälle, ſondern er muß gleichſam halb ſtehen, und halb ſitzra⸗ 
gleichtvie er auf der Erden ſtuͤnde, und niemaln mit feinem Hintern an den Effter des Sattels geme 
then; abſonderlich wann er im Sattel niederſitzen, und die Bügel allzu lang führen wollte, ka n⸗ 
er leichtlich mit dem gantzen Leib in eine Unordnung: dazu, wann der Kopff unterſich, die Scheer 
cel hinterſich, der Bauch auf den Sattel-Knopff, die Arme weit voneinander kaͤmen, fo wuͤrde if: 
auch auf die geringfte Bewegung des Pferdes herab fallen. Unterdeſſenaber, wann dieſe Unterfve ' 
ſung vorher gehet, ſollen diejenigen, welche das Pferd halten, ſich wohl in Acht nehmen, daß fie daſſel 
be nicht lauffen, oder auf die Seite weg ſpringen laſſen. 


f §. 3. 


Ann nun der junge Herr wieder vom Pferd abſitzen will, folle er fein ſitzſam zum Vorthel 
reiten, das Pferd ſtill halten, und in der Poſtur bleiben, wie er aufgeſeſſen iſt; fo diß geſchehen, 
ſollen die Knechte gantz gemach herzu tretten, und bey dem Haupt-Geſtell (nicht aber das 

EN Pferd zu unterft bey den Stangen, wie theils thun, und die geöfte Gefahr darauf ftehet,) 

anfaſſen, daſſelbe wohl, wie auch mit angeſetzten Ellnbogen, den rechten Buͤgel feſt halten. Alsdenn 

doll der Herr den rechten Fuß aus dem Bügel erſtlich thun, mit dem linden Fuß geſtreckt in linden 

Beuͤgel tretten, darauf die Spieß⸗Ruthen wieder in die lincke Hand nehmen, und ſich mit derſelben 

feſt auf den Sattel⸗Knopff ſtuͤtzen, mit der rechten Hand aber, an den rechten Bauſch des Sattels 

einmal oder zwey lufften, und den Leib darzu gerad erheben, das drittemal aber, fein ſittſam mit gez 

ſtrecktem Schenckel aus dem Sattel über das Creutz ſchwingen, und auf den Vorthel tretten, als— 

denn den Zaum auf den Halß legen; die Spieß⸗Ruthen in die rechte Hand nehmen, vom Vorthel 
herunter zu des Pferdes Kopff gehen, die Kinn⸗Kette aushaͤngen, und es wohl careffiren , und vom 
Vorthel fort führen laſſen. Hierbey iſt noch zu erinnern, daß der Vorthel ſoll frey, und zwey oder 

drey Schritt von der Wand weg geſtellet ſeyn, damit das Pferd zwwiſchen der Wand, und dem Bor: 

tftthel gerad in der Mitte zu ſtehen komme; auch daß es wegen der Wand nicht ausweichen, oder vom 
Vorthel mit der Grouppa weg gehen kan, wie Fig. Lit. A. zeiget. 
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Das III. Capitel. 


Wenn man einem jungen Herrn / Cavalier / oder einen an⸗ 
5 dern Scholarn / ohne i bey der Saͤule ſolle auf: 


8 


Ann nun der Herr eine ziemliche Zeit geritten, ſeine genugſame Laͤnge erreichet, und 
etwas perfectioniret iſt, alsdenn ſoll man denſelben nimmer bey dem Vorthel aufſi— 
sen laſſen, ſondern ihn hinfuͤhro ohne Vorthel frey an der Säule aufzufigen ge: 
FE wöhnen, und unterweiſſen, wie Fig. 48. Lit. C. weiſſet, denn ſolch freyes Auffigen 

ö itt ſehr nuͤtzlich allen Perſonen, die der Reuterey ſich befleißigen, aus Urſachen: 
"a wenn groſſe Herrn oder Officiers, vorhin von Natur fchiveres oder indifpofen Lei⸗ 
pes ſind, niemaln alſo ohne Vorthel auf und abſitzen gelernet, und ungefehr im Feld 
aufs⸗oder abſitzen wollen, da kommt es dieſelben nicht allein ſchwer und ſauer an ſondern es iſt auch 
die hoͤchſte Gefahr dabey, daß ein ſolcher Herr leichtlich im Aufſitzen, hinterſich uͤber das Pferd hin: 
unter fallen kan; andere Mängel und Fehler, ſo hieraus kommen, zu geſchweigen: auch iſt ſolches 
hernach, wenn man ſich alſo mit dem Vorthel aufzuſitzen angewoͤhnet, ſchwerlich mehr a 5 
nen, und anderſt zu lernen. Wann aber ein ſolcher Herr, ob er ſchon dick und ſchweren Leibes iſt, 
von Jugend auf alſo aufzufigen gewohnt ift, fo kommt ihme hernach ſolches fein Lebetag im Aufſi⸗ 
zen nicht allein wohl zu ſtatten, ſondern iſt ihme in allen Occafionen ſehr dienlich, fo wohl wegen 
Diſponirung feines Leibes, als auch geſchtwind ſich zu Pferd zu ſchlwingen. 


I 2. 


ches freye Aufſitzen, nun recht gruͤndlich zu faſſen, ſo iſt gleich anfangs in Acht zu neh⸗ 
ar ken junger Scholar, er ſey hoch oder niedrig, niemaln von hinten (um Schlagens 
willen) zu einem Pferd gehen ſoll, ſondern er ſoll ſolches laſſen mit dem Kopff/ oder mit der 
rechten Seite, gegen die vornehmſten Zuſeher ſtellen, daß er 5 Abſitzen 91 


F 2 


zorg, . 
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Das IV. Kapitel, Wie man einen Scholaren widerſinns auf und abſitzen lernen ſoll. 5 


§. 4. 


Je nun der Scholar in dreyen geſchwinden Tempis aufgeſeſſen, ſo muß er gleichfalls auch wie⸗ 
der abſitzen. Nemlich, vor allen ſoll er den Knopff an den f dem (wie obgedacht) um Si: 
cherheit willen, über ſich, oder zuruck ſtreiffen, alsdenn nebſt dem Zaum die Spieß ⸗Ruthe 
in die lincke Hand nehmen, ſolche an den Sattel⸗Knopff, (andere thun ſolche auf den Halß, 

etliche gantz frey) halten, mit der rechten Hand den vordern Sattel-Bauſch, wie im Voltigiren ‚ers 
greiffen, den Leib auf beede Arme ſtuͤtzen, ſich loß machen, und den rechten Den mit dem erſten Tempo 
aus dem Steig Buͤgel thun. Ferner ſoll er den rechten Schenckel ohne erruͤckung ſeines geraden 
Leibes, geſtreckt, und ohne Sporn Anruͤhrung über des Pferdes Creutz ſchwingen, und zugleich mit 
der rechten Hand den hintern Aeffter ergreiffen, und im andern Tempo mit dem rechten Knie, in die 
lincke Knie⸗Kehle einſchlieſſen, damit er, wie im Aufſitzen, das lincke Knie am Gurt anſetzen, und ſich 
im dritten Tempo auf die Zaͤhen (vor der Ferſen) neben des Pferdes vordern Schenckel nieder ſetzen 
koͤnne: welches nicht allein wohl anſtandig, ſondern auch wegen des Pferdes Schlagen oder Fortru⸗ 
cken ſicher iſt. Endlich ſoll noch der Scholar, ſo bald er mit dem rechten Fuß den Boden erlangt, 
auch mit der rechten Hand nach dem Steig ⸗Buͤgel greiffen, damit der lincke Fuß deſto ehender heraus 
komme, und nicht etwann im Bügel hangen bleibe. Nach dieſem fol er die Spieß-Ruthe in die 
rechte Hand nehmen, die Zuͤgel ausſtreichen, und mitten auf den Hals legen, die Kinn-Ketten aufma⸗ 
chen, den Gurt etwas luͤfften, die Schweiff⸗Buͤgel vom Sattel heben, und fie, nebſt der Spieß⸗ 
Ruthe, in die lincke Hand nehmen, etliche Schritte vom Pferd e tretten, mit der rechten Hand 
den Hut abziehen, (welches zwar nicht von denen jungen Herren, ſondern von geringern Scholaren hier 
zu verſtehen) und gegen die Vornehmſte eine kleine Reverence machen, und die Schweiff⸗Buͤgel weg⸗ 
geben. Dieſes waͤre das gruͤndliche und gerade freye Auf⸗ und Abſitzen, welches einem jeden nothwen— 


dig zu exerciren, ob es ſchon ein geringes Anſehen hat, auch ihrer viel meinen, daß ſolches wenig 


auf ſich habe, wer aber den Grund und Nutzen dergeſtalt eines guten Reuters erfahren wird, und 
im Gegentheil die Gefahr und Beſchtwerung, fo aus dem uͤblen und plumpen Auf⸗und Abſitzen ent: 
ſtehet, derſelbe wird von felbften Sorge tragen, dieſes obangezeigte ordentlich zu faſſen, und wohl zu 
begreifen. Habe derohalben das gründliche Aufu:nd Abſitzen jo umſtaͤndlich auch ſchon oben be: 
ſchrieben, ſolches aber hier weitlaͤufftiger wiederholet, weil ja gar viel daran gelegen, und ſolches 


i der Anfang des geraden Leibes und der gantzen Poſtur iſt. 
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Das IV. Capitel. 


Wie und warum man einen jungen Herrn / oder geringern 


Scholaren / widerſinns auf der rechten Seiten auf⸗ und abzu⸗ 
ſitzen unterweiſen ſoll. 


§. I. 


J Leichlvie es hochnoͤthig iſt, daß ein groſſer Herr oder Cavalier, mit und ohne Vor⸗ 
i thel auf der gewoͤhnlichen linden Seite des Pferdes, leicht auf-und abſitzen 
HA koͤnne, alſo ſoll er auch ſolches auf der rechten Hand exerciren und lernen, jedoch 
muß ſolches mit ihme nicht eher vorgenommen werden, biß er die obgedachten zen 

n Arten zuvor erſtlich wohl begriffen dann mag es ihme der Bereuter auch weiſen. 

8 D r> Nemlich: er ſoll auf der rechten Seiten, mit der rechten Hand, den Zaum und Spieß⸗ 

— Ruthen (wie ſonſten mit der lincken Hand gebräuchlich iſt) faſſen, und ſich an dem 
Sattel⸗Knopff feſt halten, den rechten Fuß in den rechten Steig: Bügel ſetzen, das Knie am Gurt 
anlegen, damit er mit dem Fuß nicht unter des Pferdes Bauch komme, mit der lincken Hand den 
hintern Bogen anfaſſen, und den Leib Schnur-gerad in die Höhe ziehen: nachgehends ſoll er den lin: 
cken Schenckel geſtreckt über des Pferdes Creutz ſchlwingen, dabey die lincke Hand auf den vordern 


Blauſch aufſetzen, und fi) gantz unvermerckt in Sattel hinein ſetzen; jedoch ſoll ſolches widerſinni— 


e Auf⸗und Abſitzen, erſtlich bey einem Vorthel geſchehen, und fo man das beym Vorthel ergriffen 
. 9 eiche! auch ohne Vorthel frey an der Saͤule exerciren, denn es wird dem Reuter viel be⸗ 


ſchwerlicher vorkommen, und mehr Mühe machen, als das ordinaire Auf-und Abſitzen. 


Vide Lit. E. 


Sechſter Theil. 5 9 B $. 2. 


4 Der Nerseröffiieten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Sechſter Theil. 


icht den Hintern weiſſe; zuvor aber mit Abziehung des Huts (wann es ein gemeiner Scholar iſt 
benen gente an kleine Reverence machen, und dann gegen des Pferdes Kopff binzugehen 
3. Schritt von ſelbigen den Hut aufſetzen, daß es ſich nicht davor ſcheuen moͤchte die ſogenannten 
Schweiff⸗Buͤgel, (welche er nebſt der Spieß ⸗Nuthe in der lincken Hand uͤberſich halten ſoll,) fein 
gemach auflegen, die Zäumung und Mundſtuͤck betrachten, die Kinn⸗Kette einlegen, und (wie in vo: 
rigen Capitel gedacht,) nach allen umſchauen ob es genugſam geguͤrtet, kein Eiſen ſchlottere, und 


ſten nichts manquire. Hernach vor den Sattel⸗Knopff, neben des Pferdes vordern Schenckel 3 
10 Schuh davon treten, damit fein erhobener lincker Fuß, den Bügel gnugſam erreichen, ihme aber 
auch das Pferd mit dem vordern Fuß nicht hauen, noch mit dem hintern ſchlagen koͤnne. Alsdenn 


ſoll er den Zaum ergreiffen, und die Ziegel mit dem kleinen Finger zertheilen, den Kopff an demſelben 


überſich oder zurück ſtreiffen damit die Ziegel ſchlottern, und im Auffigen nicht zu kurtz ſeyn, (dur 

wege Keie Verſehen, ſich ein weich ⸗maulicht Pferd leicht uͤberſchlagen, und ſich und dem Nec 
ter Ungluͤck zufügen kan, ) mit der linden Fauſt, nebſt überfich e Spieß⸗Ruthe, an der 
Moͤhn, oder welches um vieler Urſachen beſſer iſt, am Sattel⸗ nopff ſich veſt anhalten, mit der 
rechten Hand nach dem Steig⸗Buͤgel greiffen, mit der lincken Fuß⸗Zaͤhen vornen hinein tretten, und 
das Knie an die Sattel⸗Taſchen oder Gurt wohl anſetzen, damit er mit dem Fuß nicht unter des 


Pferdes Bauch komme, welches iſt das erſte Tempo. ö funden er ſich nun will hinauf ziehen, ſollen 
D 


nicht etlichemal hupffen, (wie meiſtens gebräuchlich, ) ſondern an ftatt deſſen, auf die rechte Fuß⸗ 
Zaͤhen 110 00 ‚mit der rechten Hand gleich einen halben Bogen, des Sattels hintern Aeffter ergreif⸗ 
fen, und mit dieſen dreyerley Hülffen oder Stutzen, den Leib aufrichten, und perpendicular glei 

in die Höhe ziehen, daß der lincke Abſatz höher komme, als die Zaͤhe, und im Buͤgel gerad ſtehen: dies 


ſes iſt das andere lempo. Nachgehends ſoll er den rechten Schenckel, wohl⸗geſtreckt ohne den 


hintern Aeffter, oder das Creutz mit dem Sporn zu beruͤhren, ſich über die Grouppe ſchiwingen; 
hernach die rechte Hand auf den vordern Sattel Bauſch aufſetzen, und ſich im dritten Tempo gantz 
gemach und unvermerckt im Sattel einſetzen. Er ſoll ihme auch dabey von dem zu Fuß, den tech: 
ten Steig: Bügel, mit Anſetzung des linden Ellnbogens, wohl halten laſſen, fo ſpird er auch deſto 
behender und leichter aufs Pferd kommen, und die gehoͤrigen Tempi obferviren koͤnnen, wobey ih⸗ 
me anfänglich der Bereuter zu Fuß, eine kleine Beyhuͤlffe thun ſoll, wie Lit. D. anzeigt. 


§. 3. 


den Tempis zu Pferde geſeſſen, fol er gleich den rechten Steig⸗Buͤgel einnehmen, den Zaum 


und Naſen⸗Band⸗Ziegel recht accommodixen, ſich im Sattel wohl aufrichten, in die wohl⸗ 
anftändige Poftur gleich ſetzen, abſonderlich aber am Kopff anfangen, (welches das kun. 
dament, und des gantzen Leibes Gewicht ift,) dieſes ſoll er wohl aufrecht, (nicht aber, als ob er auf 
einem Pfahl geſtecket,) ſondern mit etwas gebogenen Knien gleich halten, auf daß die Nerven im 


1: dann nun der Herr, (oder ein anderer Scholar,) por-gefchticbener Maffenin 3.gefehfuins 


Nacken nicht ſo viel angeſpannet find. Ztveitens, die Augen ſoll er (wie gedacht) ziviſchen des Pfer⸗ 


des Ohren hinaus richten, dabey etwas freundlich, aber nicht moros ausfehen , (ob er auch glei 

fein Pferd auf Verſchulden ſtraffen muͤſte auch den Mund ton zuſchlieſſen, und nicht ae 
viel weniger garſtige Grimacen damit machen. Die beyden Achſeln ſoll er gleich, niedrig und zuruck 
halten, daß die Bruſt vorn etwas, doch ohne Einbiegung des Ruͤckgrads heraus komme ‚ und die 
Ellnboͤgen nicht weit vom Leib halten. Die rechte Schulter ſoll er allezeit, und in allen Lectionen 
etwas mehr vorwenden, als die linke, damit er ohne Verruͤckung des Geſichts, ſolche mit dem rech; 
ten Auge ſehe, den Ruͤcken gleich und ſtet führen, den Bauch nicht wie einen Trommel⸗Boden art: 
ſpannen, ſondern etwas einziehen, damit er in luͤfftigen Springen keinen Leibes⸗ Schaden bekomme. 
Ferner ſoll er auch die Pofteriora oder das Geſaͤß alſo richten, daß er nur auf den Schloß ⸗Bein, als 


auf der Gabel halb ſitze, und halb ſtehe; alſo wird er allezeit des Pferdes Bewegung mit einem®e 


engeſwicht begleiten koͤnnen, abſonderlich, wann der Kopff wohl aufrecht bleibet. Gleich wie er nun 
die Ellnboͤgen faſt wie ein Winckel⸗Maaß halt, alfo füllen auch die beyden Hände alf rondirt 
gehalten werden, daß die We ud austvendig keine Falten oder Runtzeln geben, dieſes macht eine 
gute, ſchwebende, leichte, ſtete/ und ſubtile Fauſt. Die rechte Hand hingegen, foll er einen guten 


Zoll hoͤher, und die Spieß⸗Ruthe gegen des Pferdes lincken Ohr geſenckt Führen, damit deſſelbigen 4 


Kopff zu juſtiren, und auf den linden Bug eine Hülffe oder Strafe zu geben, er gleich parat ſey. 


Es ſoll auch der Herr oder Scholars den mittlern Leib, als das Fundament, unbeweglich einrichten, 
und die obern dicken Schenckel, biß zum Knie gerad herunter ſtrecken, die Knie wohl Ao dre 


hen, und die Spitzen derer Knie⸗Scheiben, wohl an die Sattel⸗Taſchen anſchlieſſen, fo kommen die 


Sporn, ſo viel noͤthig, gnug auswärts; der untere Leib, als nemlich die Schenckel, follen dem obern 


wie ein paar Unterſtütz⸗ Säulen zu ſtatten kommen, und grad an des Pferdes Leib ablvaͤrts hangen. 
Darbey ſollen die Knie nicht gar zu ſteiff ſeyn, wohl aber die Zaͤhen etwas überfich balken 


erſen deſto mehr hinunter geſtrecket werden, damit die Waden etwas härter werden, als fie von ö 
Sn find, um einem Pferd deſto empfindlichere Schenckel-Huͤlffen beyzubringen. Nebſt 5 iſt 
zu obſerviren, daß ein Herr oder Scholar, nicht gezwungen, ſondern gantz frey figen ſoll. Abfone 


derlich aber muß er ſich hüten, daß er ja nicht mit gebuͤcktem Haupt, oder vorhengenden Leibe fe 
oder die Ellnboͤgen zu weit vom Leibe abtverffe, und bey dem Fuß⸗Bret die Knorren heraus 10 


welches dann eine unſtete, hoͤchſt⸗ ſchaͤdliche, und gezwungene boſtur an einem Renter wäre ſo gl 4 
dem Fundament des Quadrats zufpider lieffe, da von rechtswegen des Reuters Aug, und die Fuß⸗ 


Zaͤhen eine Perpendicular -und des Pferdes Maul, ſamt deſſen Abſatz, vom Schweif eine Horizon. 
tal - Linie formiren ſoll. | 
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6 Der Neu ⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Sechſter Theil. 
§. 2. 


in er nun abſitzen vill, ſoll er auch bey den Vorthel erſtlich abſitzen, und vor allen den 

Anopff an den Ziegeln (wie gedacht) zuruck ſtreiffen, den Zaum, nebſt der Spieß⸗Ruthen, 

d in die rechte Hand nehmen, ſolche an den Sattel Knopff halten, mit der linden den vor⸗ 
dern Bauſch ergreiffen, den Leib auf die Arme ſtuͤtzen, ſich loß machen, den lincken Schen⸗ 


reckt über die Grouppa ſchwingen, und zugleich mit der lincken Hand den hintern Bauſcher⸗ 
1 5 und mit dem lincken Knie in die rechte Knie⸗Kehle ankommen, damit er das recht Knie am 


anlegen, und ſich auf die Fuß⸗Zähen niederlaſſen konne mit dem Zaum, Spieß Ruthen, By 
0 und alen uͤbrigen verfabren, gleichwie in vorigen Capiteln im Abſitzen iſt erinnert worden, 


§. 3. 


gen recht difpos und geſchickt zu machen, ſondern auch vor einen Soldaten im Krieg, da 


man vom Pferde kommen, und geſchwind einem ein anders an die Hand kommt, und man 
da in Action nicht lange Zeit hat, ſolches umzuwenden, noch viellveniger zu einem Vorthel 
zu fuͤhren; ſintemal es wohl bekannt, wie man ein Pferd findet, auf ſolches ſey auf-und abzuſpringen, 


D iſt nicht allein ein ſehr nuͤtzliches Stuͤck fuͤr einem Reuter, ſich in allem Auf⸗ und Abſt: 


dann mancher dadurch fein liebes Leben errettet, oder ſich aus groſſer Gefahr gebracht hat. So viel 


ware nun von dem contraiten Auf⸗und Abſitzen bey dem Vorthel geſagt, und wann dieſes nun alldg 


wohl gefaſt, ſoll ſolches auch frey, und vom Boden auf an der Säule exerciret, und alle Handgriſſe 


(wie gedacht) in Acht genommen werden. 
Beſiehe Fig. 48. Lit. D. E. 
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Das V. Capitel. 


Was vor Pferde und Lea einem Anfänge zu 96 


| §. I. 


Si iſt im erſten Capitel ſchon etwas geſagt worden, daß man einem jungen Herrn ans 
faͤnglich ein frommes, thätiges, mohl-dreflirtes, und kein wildes unbaͤndiges Pferd, 


eingeriſſen iſt: da man behaubten will, man muͤſte einem Anfaͤnger gleich auf einen 


und ein rohes Pferd, miteinander möchten lernen. Welches ja wohl wider alle ge⸗ 
ſunde Vernunfft iſt, und follen gleichſam ein Blinder dem andern den Weg weiſſen, 


da doch oͤffters ein ſolcher Wildfang oder roher Fohl, ja einem Meiſter gnug zu ſchaffen macht, und 


ihme ſolche deſperate Lectiones zeigt, daß er gnug zu thun hat, biß er ſein Herr wird, oder ihm gar 
dethroniſiret, und von ſich wirfft. Wie ſoll denn nun ein unwiſſender Anfänger zurecht kommen, 


der noch keine Poſtur keinen Schluß, und keinen Handgriff hat? ja in Confufion und Schrecken, 


nicht einen Ziegel recht zu halten, vieltveniger zu arbeiten weiß? da es dann ohne Ungluͤck ſelten ab⸗ 


gehet, auch ein junger Herr oder Scholar, gleich anfangs ſolche Furcht bekommt, welche ihm her⸗ | 


nach lange Zeit (ja wohl gar nicht) wieder zu benehmen iſt; abſonderlich wann ihme der ungedul⸗ 
tige Bereuter (fo es nicht gleich von e noch ſehr rüde darzu tractiret, daß er gleichſam 
zlweyen Beſtien oder Feinden unterworffen iſt. Da gehet es dann ſehr hart her, aus Unmoͤglichkeit 


gleich enie Moͤglichkeit zu machen; denn was man nicht heben kan, ſoll und muß man alsdann nur E 


liegen laſſen. 


F. 2. 


As nun die Lectiones anbetrifft, fo ſoll man dem jungen Herrn anfaͤnglich (um ſchwacher 4 
Gliedmaſſen willen) die Steig⸗Buͤgel geben, biß er beffer erſtarcket: einen ältern Schola- 
ren aber, abſonderlich ſo Profeſſion vom Reiten macht, kan man die Schweiff⸗Buͤgel 
weg nehmen, (daß er gleich gewohne, mit den Knien ſich anzuſchlieſſen,) alsdenn ſeine 


Glieder in die vorher⸗beſchriebene Poſtur einrichten, und ihme unvermerckt darinnen erhalten. Fer⸗ 


ner ſoll der, welcher das Pferd an der Corda hat, voran gehen, und ſolches im Schul⸗Schritk ge⸗ 


mach fürfich führen, und anfänglich eine gerade Linie mit ihme machen laſſen, wie Fig. 48. Lit. F. 


zu ſehen; Unterdeſſen ſoll der Bereuter neben dem jungen Herrn oder Scholaren hergehen, ihme zu- 
prechen, und weiſſen, was er thun und laſſen ſoll, aber nicht alles auf einmal, fo zu ſagen, 50 1900 
5 | | | miei 


viellveniger einen Springer geben ſolle, wie leider! der Mißbrauch auch darinnen 


Springer ſetzen, damit er brav Courage bekomme, damit ein verwegener Scholar, 
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Das VI. Cap. Die andere Le&ion, welches iſt der erhabene Trab in der Volta, ꝛc. 7 


Athem,/ (als Kopff, Halß, Achſeln, Schultern, Rüden, Ellnbogen, Haͤnde, Knie und Schenckel, ꝛc. 
zugleich corrigiren, ſondern man muß anfänglich ein und andere Faute vorüber gehen laſſen, und 
nur am Kopff, (als dem Fundament des gantzen Gewichts, und Fermität des Leibes, ) zu erſt an— 

fangen, alsdann die Schultern, Ellnbogen, Hande und Schenckel, auch in ihrer Ordnung, nach und 

nach einrichten, und nur Gedult haben, auch die Gelindigkeit vor die Schärffe gehen laſſen. Sol: 
ches ſoll man nun eine Zeitlang mit ihme continuiren, und ſich ſelbſt, ſamt dem Scholaren, nicht uͤber⸗ 
eilen, biß er im Schritt ſeinen Leib etwas weiſet, ein Hertz zum Pferd bekommt, und man ihm trau: 
en darff, daß er nicht mehr herunter falle. Es foll auch das Pferd an der Corda an den Pilier ge⸗ 
nommen, und ihme gewieſen werden, wie er eine Volta im Schul⸗Schritt, Fuß fuͤr Fuß machen ſoll, 
(c wie Fig. 49. Lit. A. zu ſehen,) da dann dieſe Lection in der Runde den Leib ſchon mehrers incom- 
mo diret, als die vorige auf der geraden Linie. Alsdenn kan man ferner procediren, und ihme die 
bogenannte Creutz Schul im Schritt ſpacilſiren, die Volta durchſchlieſſen, und von Hand zu Hand 
diurch wechſeln laſſen, damit er eine leichte Wendung bekomme, und dem Pferd eine Huͤlffe mit der Fauſt 
geben lerne; denn die Wendung iſt eines von Haubtlvercken, welche nicht ſoll gegen dem Leib, vor: 
warts oder unterſich zur Seiten geſchehen ſondern auf die rechte Hand überfich ſeitwarts ‚nach des 
NMeuters rechtem Ohr zu, damit nicht ein Ziegel allein angezogen werde, wendet man auf die lincke, 
iſt die Wendung nur überfich nach dem linden Aug zu; auch ſoll man die lincke Hand nicht verdrehen, 
daß die Naͤgel überfich kommen, fondern gantz unvermerckt wenden, die Fauſt ſeitwarts fuͤhren: 
dabey aber von dem Centro der gewoͤhnlichen Hand⸗Fuͤhrung nicht gar zu viel abweichen, auch in 
allen Wendungen Achtung geben, daß die rechte Schulter, ſamt der rechten Hand etwas fuͤr der 
luincken Hand ſeye; ſintemal ſolches in allen Actionibus zu Pferd hoͤchſt noͤthig iſt. Wann ihme nun 
die rechte Wendung das f worden, ſoll er auch auf der geraden Linie, (und in keiner Ecke) pari- 
ken, und ſtall halten, das Pferd ein oder zwey Schritt, ſittſſam, und nicht mit Gewalt zurück ziehen, 
und ſolches dann drey Schritt wieder fuͤrſich gehen laſſen. Indeme er aber das Pferd fuͤrſich gehen 
Auſſet, ſolle er ihme auch mit dem Zaum etwas Lufft laſſen? damit es verſtehe, daß es avanciren 
müſſe. Darauf kan man das Pferd liebkoſen, ſtill halten, und fein gerade abſitzen. Solches wäre 
=» alſo die erſte und nothwendigſte Lection des Schul⸗Schritts. 
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. Das VI. Capitel. 


* 


Fiolget nun die andere Lection, welches iſt der erhabene 
0 | Trab in der Volta, oder um den Pilier. 


* * 
BR $. 2 


Ach dem Schul: Schritt folget der erbabene Trab, da man auch dem Herrn zeigen 
N muß, wie er die Volta um die Säule Trottiren ſoll. Solches Traben incommo— 
dirt wieder vielmehr, als der Schritt, und muß man in dieſer Schul des Herrn Po- 

ſtur aufs neue wohl in obacht nehmen, demſelben oͤffters zuſprechen, ſo bald man 
nur ſehen wird, daß der Kopff haͤngt, der Leib wanckt, und die Haͤnde mit den 
Schenckeln unrecht gefuͤhrt werden. Dieſe Lection iſt das Fundament alles Veſt⸗ 
ſitzens, und anderer Schulen; derofvegen allhier Aufſehens vonnoͤthen, dann wie 
ieſer Schul die Poftur ſich angewoͤhnet, fo wird er auch dieſelbe Leibes-Geſtalt in al: 

len andern Schulen behalten, ſie ſeyn gleich bey der Erden, oder uͤber der Erden, und kan ihme ſolche 
ſehr ſchwer wiederum abgewoͤhnet werden, man gebe ihm gleich Springer zu reiten wie man will. 
Die hohen Schulen corrigiren zwar bißweilen den Leib wider, (bey zaghafften Gemuͤthern aber 
wird ſolcher noch mehrers zerkruͤppelt und verderbet.) Gleichtwie aber der Leib im Trab eine Poftur 
| bekommen, dieſelbe wird er auch wohl forthin im Galop und allen Schulen bey der Erden behalten, 


5 3 . N F. 2. 
| 1 ö De Le&ion des Trabs examiniret nicht allein den gantzen Leib des Reuters, ſondern beve⸗ 
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ſtiget ihn auch in allen andern Schulen; deswegen ſoll man einem Scholaren in dieſer 
Schul wohl unterweiſen. Denn das iſt gewiß, wer ſein Pferd rechts und lincks trottiren 
Er: kan, und feinen Kopff, Leib, Haͤnde und Schenckel in dieſer Lection (wie ſichs gehoͤret) fuͤh⸗ 
rxet, der wird hernach in allen andern Schulen wohl fortkommen koͤnnen, weil der Trab nichts an- 
ders, als gleichſam die Schwing⸗Federn des Reitens ſind, mit welchen Federn man hernach ſich in 
allen andern Lectionen ſchwingen, und endlich fein Pferd in allen Schulen tummeln kan. (Wie 
fr * Fig. 50. Lit. A. B. weiſt.) 
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8 Der Ren eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗ Schul. Sechſter Theil. 
§. 3. 


— 


> Verben aber iſt noch zu erinnern, daß der Bereuter einem jungen zarten Herrn keinen harten 
1 Mroftenten 1 5 ſtarck trabendes Pferd im Anfange ſoll zu reiten geben, damit es 1% 
keinen Leibes⸗Schaden zufuͤge, ſondern ein gelindes, kurtz⸗ trabendes, commodes Schul⸗ 
O pferd, welches im Trab nicht hart ſtoͤſt und widerprellet, wie die rohen Pferde zu thun 
pflegen. Es entfpringet zwar in der Pferde Abrichtung aus dem Trab der Galop: aber in der Un⸗ 


8 


terweiſung der Scholaren ſoll es faſt und billich umgewandt ſeyn; e. g. denn gleich wie ein jeder ver⸗ 


nuͤnfftiger Kuͤnſtler feinen Lehrlingen das Leichteſte zu erſt unter die Hand giebet, alſo ſollte es von 


echtswegen auch in denen Adelichen Exercitien ſeyn. Denn der ſittſame Galop iſt viel leichter und 
115 zu eee als der harte Trab; dahero ſollte auch von rechts wegen der Galop einem jungen 
ſubtilen Herrn eher als der Trab vorgegeben werden. Weil aber dieſes vielen Widerſpruch von den 


meiſten Bereutern findet, fo muß man es einem jeden feinem Eigentvillen und Methodo überfaffen, 
Leibes⸗ Schaden oder andere Gebrechen bekomme; deßwegen ſoll man ihme bald das Tem. 
po di Gamba (oder die Begleitung der Schenckel mit des Pferdes Fuͤſſen) beybringen, das if: 


Nur iſt vor allen (wie gedacht) dahin zu ſehen, daß ein junger ſubtiler Herr im Traben 


penn das Pferd im Trab auf den rechten Schenckel fällt, fo tritt der Reuter mit dem Fuß juſt 


auch auf den rechten Bügel, und verfaͤhret auf der linden Seite ebenfalls alſo. Auf ſolche Ak 
10150 ile der 900 ſo leicht ankommen, als der Galop, welches aber von wenig Reutern Bene r 
noch gebilliget wird; weil es etwas befonders iſt. Die Parada in dieſen Lectionen iſt, wie im vor- 
gen Capitel, auſſer mit Anhaltung der Fauſt ein kwenig ſtarcker als im Schritt. Item, kan man den 
Scholaren auch an der Saule pariren, und nach der Parade das Pferd um die Saͤule rechts und lincks 
herum treiben laſſen, ſo hat er gleich einen Anfang von nachfolgendem Travers, und lernet alſo einen 
Schenckel um den andern ſchicklich anlegen, und ſubtile Huͤlffe darmit geben; wie Fig. 40. Lit. C, 
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Das VII. Capitel. 


Die dritte Lection iſt / wie man ein Pferd an einer Mauer 


von einer Seiten zur andern nach dem Schenckel treiben ſolle / 
welches man ſonſten traverfiren heiſſet. 


§. I. 


A Achdeme der Herr durch vorhergehendes Trottiren etwas zu Pferd gerichtet iſt und 


a feinen Leib und Schenckel ziemlich führet , ſoll man dieſe Lection des Travers an der 


3) benöthigte Mouvement, oder Verwendung der Fauſt, hin und her machen, daß das 
4 RUE 
Welche Huͤlffe ſchon ein guter Anfang zum Traverſiren oder Schenckel⸗ weichen an der Wand ift, 


§. 2. 


RD On der Seule nimmt man es hernach an eine Mauer, und laͤſt auch dieſe Lektion auf der 
geraden Linie mit ihme machen allo der Scholar die lincke Hand mit dem Zaum etwas auf 
die rechte wenden muß: Die Spieß⸗Ruthe hingegen ſolle er dem Pferd (doch die Spitze 


unter ſich geſencket) unter dem lincken Aug halten, und den lincken Waden im Fall dis 
nichts helffen wollte, die lincke Fuß⸗Zaͤhen, ſamt dem Buͤgel an des Pferdes fordern Bug, 95 zlwi⸗ 


ſchen dem Gurt und vordern Bug gantz fubtil andrucken. Der Fuß muß aber ein und andern Weg 


gerad gehalten, die Verſen und Sporn auswerts, und die Zaͤhen am! Juß innwendig gekehret, wie | 


auch der gantze Leib grad, und die Augen nur ein fvenig auf die rechte eiten, dahin man reitet, ge⸗ 


wandt ſeyn. Vid. Fig. st. Lit. A. So er aber das Pferd auf die lincke Hand traverſiret, wie Fig. 51 
Lit. B. zeigt, ſoll er den Zaum auf die lincke Hand, doch in etwas in die Hoͤhe fuͤhren, die Spleß⸗Authen b 
unter dez Pferdes rechtes Aug halten, und den rechten Schenckel (gleichwie vom lincken erinnert a 
worden) andrucken. So das Pferd nun auf dieſe Huͤlffe gehet, ſolle der Scholar ſeinen Schenckel 


nicht continuirlich an das Pferd halten, welches ihme nicht allein gar uͤbelſtaͤndig waͤre, ſondern 


ware. 


Saule mit ihme fortſetzen. Allda kan man ihme weiſen, wie er anfänglich feinen 
lincken Schenckel ſoll platt ohne Sporn an des Pferdes Leib anlegen, darneben das 


Pferd auf die rechte und lincke Seite verkehrt dem Schenckel um die Seule weicht, | 


darneben auch, ſo ſolches der Reuter gewohnen bwuͤrde, hernach ſchlwerlich mehr abzugewvoͤhnen 
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1 Das VIII Kapitel, Wie man den Scholaren an der Corda ſolle galopiren lernen. 


4 8. 


Bu: S ſoll auch der Bereuter das Pferd an eine Corda nehmen, neben dem Pferd innivendig, 
| oder auch auf benoͤthigten Fall auswerts hergehen, und fo es vonnöthen, dem Pferd mit 
der Spieß⸗Ruthen ein wenig Hülffe ede wie Lit. C. C. andeutet, ſollte aber der Scholar das 
d Pferd ſchon allein regieren koͤnnen, bedarff man keiner Mauer mebr, ſondern es kan ſolches 
auf dem freyen Platz der Manege verrichtet werden; doch muß der Scholar die gerade Linie wohl in 
Acht nehmen, daß er darauf bleibe, und nicht das Pferd bald fuͤrſich gehen, bald hinterſich kriechen 
| laſſe. Wann nun der Herr oder Scholar, das Pferd Fuß für Fuß traverſiren kan, folle man ihme 
ſioſche Lection auch mit etlichen Seiten⸗Saͤtzen machen, und keiner andern als vorgemeldten Huͤlffen 
ihn gebrauchen laſſen, als vorn an der Bruſt mit einer ſtumpffen Ruthen zum Sägen helffen, 
woraus dann erſtlich der Galop (auch nachgehends der Radop) ſvie obgedacht, feinen Urſprung 
nimmet. 
Br: Un waͤre meines Erachtens Zeit, daß man dem jungen Herrn die Schweiff⸗Buͤgel von Sat⸗ 
2 tel weg nehmen ſollte, und ihme etliche Monat nach Befindung ſeines Begriefs, und lernens 
| 6 im Schritt und leichten Trab ohne Bügel reiten laſſen, damit er vollends einen rechten Schluß 
NER befäme , fich feiner Schendel verfichere, veſt figen ‚und feinen Leib deſto gerader führen ler⸗ 
ne. Diefes iſt aber nicht von einem andern Scholaren, (welcher Profeſſion vom Reiten machet,) 
31 verſtehen, deme man gleich anfangs ohne Bügel ſoll reiten laſſen, um einen baldigen Schluß zu 
1 men. Letzlich ſoll der Bereuter auch dem Scholaren die Ziegel nehmen, ſolche verkuͤrtzt auf 
den Halfß legen, und das Pferd allein an der Corda trottiren laſſen, ihme ein langes Staͤnglein vor 
den Kopff halten, damit es zuruͤck, und im Trab bleibe, und nicht in Galop falle. Dieſes iſt vor 
ceeinen Scholaren ein rechter Probier⸗Stein der Poftur und des Schluſſes, da er ſich wider feinen 
Willen muß mit dem Knie anſchlieſſen, und ſich darauf verlaſſen, wann er weder Bügel noch Ziegel 
hat, woran er ſich anhalten, und ſtuͤtzen kan. Wer es probiren will, wird finden, was er vor Nu⸗ 
tzen und Fermität dadurch erlangen wird. 
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Das VIII. Capitel. 


Dit vierdte Lection iſt: wie man den jungen Scholaren 
| an der Corda ſolle in der Volta galopiren lernen. 


1 3 4 
1 3 §. I. 


§. 2. 


ö rſte in dieſer Lection iſt: daß er feine Fauſt ein wenig höher als im Trab, und 
ies 8 ; jedoch fein ſchwebdend halte, ſonſten wenn er mit der Hand 

| continuirlich anhielte, wuͤrde das Pferd nicht allein vorfich gehen, fondern ſich wohl gar 

mit ihme in die Höhe begeben. Vor allen aber, ehe er anfängt zu galopiren, ſoll er das 

ꝓferd Fuß für Fuß rechter Hand gehen laſſen, und aus dem Schritt (wenn es ein perfect Schul: 
Pferd) gleich im Galop rechts anſprengen, wie Fig. 52. Lit. D. zu ſehen; fvann aber das Pferd ſol⸗ 
ces nicht verſtehet, muß er es vorher ein wenig traben, und dann aus dem Trab in Galop nehmen. 
So bald er es trottiret, und nun willens iſt, das Pferd in Galop zu bringen, ſoll er die Fauſt mit 
dem Zaum etwas verhalten, mit der Spieß⸗Ruthe ein wenig zwitzern, oder wenn es nichts wollte 
drauf geben, einen Streich damit auf den lincken Bug verſetzen, daß es ſich unire, und vornen zu 
erſt ſich etwas erhebe; alsdenn ſoll er den lincken Schenckel mit den Waltzen, hinter dem Gurt des 
Sattels anlegen, die Fauſt zum Avanciren etwas nächlaſſen, und mit dem innivendigen rechten 
Scchenckel ein klein Tempo geben, fo gelind, als wenn er eben mit dem rechten Fuß und vordern 
 Hähen, veſt in den Bügel treten wollte, fo wird die Ferſen unterſich/ 5 . überſich, ches 
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Scheiben zurück , und alfo durch diß einige Tempo der rechte Schenckel zierlich avanciren. Die 
Spieß⸗Ruthe ſoll er aufrecht gegen des Pferdes linckes Ohr halten, und ſo das Pferd nicht gerne 


auf die rechte Hand ſich wenden wollte, ſolche demſelben unter das lincke Aug ſencken, oder ſubtil 


auswendig an die Naſe treffen. Wann aber das Pferd nichts drauf geben wollte, muß man ihme 


wieder ein Naß⸗Band anlegen, und mit denen Schleiff⸗Ziegeln den Kopff in die Volta (wie Fig. 


52. Lit. E. zu fehen,) halten laſſen. 


F. 3. 


Schulter fuͤrſich halten muͤſſe, es mag auch eine Schul ſeyn, was fuͤr eine es wolle, ſo ſoller 


ſolches auf einem dretlirten Pferde in Acht nehmen: thut er das nicht, ſo hat er erſtlich 
keine gute Poſtur, der Leib iſt in Difordre, kan mit der Zeit, (wann er ſichs angewoͤhnt,) 


a iſt auch noch zu erinnern, daß der Scholar in allen Schulen feine rechte Hand und 


keine Waffen noch Lantzen recht gebrauchen, denn das Pferd wird dadurch im Maul, und auch in 


der Schul confus und irre. Welches aber noch das aͤrgſte iſt, ſo wird der Scholar ſolcher Geſtalt 


auf dem Pferd wie ein Plump ⸗ Sack hängen , und keine rechte Huͤlffe noch Straffe exequiren 


koͤnnen. i 
§. 4. 


Enn aber der Scholar changiret, oder auf die lincke Hand galopiret, (wie Lit. E. zeigt,) 
A8 fo ſoll er dem Pferd wieder den Kopff in die Volta biegen, (wie Lit. G. weiſt,) und darbey 


etwas verhalten, daß es ſich auf die Grouppa ſetzet, und allzeit vorn (und nicht wie die 
mehreſten Pferde) hinten zu erſt anſprengen, alsdenn den rechten Schenckel hintern Gurt 
des Sattels anlegen, und die Huͤlffe oder Tempo mit den lincken Fuß geben, und in allem, was vor⸗ 
hin in der Wendung auf die rechte Hand vorgegangen, das Contrarium mit der Fauſt, Schenckel, 


Spieß⸗Ruthen, und andern Huͤlffen machen. Zu mercken aber iſt dabey, daß er die rechte Schule 


ter in allen Schulen, auf welche Hand es ſeyn mag, vorwarts wende; wiewohl darinnen ſich ein 
Wiederſpruch findet, da man auf einigen Reit⸗Schulen ſtatuiret, auf welche Seite man das Pferd 
tummle, auf dieſe Seite ſoll man auch die Schulter vorwenden; welches ich aber vor beſſer achte, 
die rechte Schulter in allen Lectionen vorwaͤrts zu richten, aus Urſachen: wenn man das Pferd in 
engen Wendungen oͤffters changiret, oder die Schlangen⸗Schule und dergleichen machet, muͤſte der 
Reuter, ſo offt er abwechſelte, mit den Schultern geſchwind hin und her wackeln; bald die lincke, 


bald die rechte Achſel vorwerffen, welches offt dem Reuter und das Pferd confus machen würde. 
Wann dargegen aber ein Pferd in weiten Volten KR auf der linden Seiten galopirete, und ſelten 


oder wenig changirete, fo laß ichs auch palliren. Iſt alſo kein Fehler, daß man auf die lincke Hand 
auch die lincke Schulter vortwärts fuͤhret; und ſtehet alſo eines jeden feinem Belieben frey. 


§. 5. 


Eiter muß man auch den Scholaren von den juſten und falſchen Galop lernen judiciren und 
daß er wohl acht darauf hab, welches eines von denen allernoͤthigſten Stuͤcken des Reu⸗ 
ters iſt; Denn ein Pferd kan auf vielerley Art und Weiſe den Galop verändern und ver 


faͤlſchen, als (1.) kan es auf die rechte Seite vorn juſt, und hinten falſch einſetzen, (2.) fan 
es hinten recht, und vorn unrecht ſeyn, (3.) kan es hinten und vorn zugleich falſch gehen, (4 kan 


es vorn juſt, und hinten (wie in Courbetten) gantz gleich nachſetzen, oder immer einen Fuß um den 


andern abwechſeln, welches auch unrecht und am allerſchwereſten zu fühlen ift, (5) wann ein Pferd 1 


im Galop mit der Grouppa hinten zu erſt anſprengete, ꝛc. Dieſes muß der Scholar durch das Ver⸗ 
halten corrigiren, und wohl auf die Grouppa ſetzen, dabey die Schendel: Hülffe ja nicht mit den 
Sporn geben, (wie auf vielen Reit⸗Schulen der Gebrauch iſt) ſondern nur mit dem Knie oder mit 


dem blatten Schenckel allein, daß das Pferd vorn zu erſt in die Hoͤhe gehe, (gleich wie ein Schiff⸗ i 
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lein, das von Ufer abgeſtoſſen wird.) Nebſt dem, ſo ein Pferd vorn juſt, und hinten falſch gehet, da 
ſoll er ihm den Schenckel hinter dem Gurt zur Correction anlegen, und das Niet e mit der 1 


Fauſt unvermerckt hin und her machen, ſo muß es eingehen, die Grouppa geben, und juſt werden?; 
Theils Pferde gehen mehr auf die innwendige Huͤlffen, welches aber unrecht, und nur in groͤſten 
Nothfall bey denen zu gebrauchen iſt, welche von etlichen Bereutern mit Fleiß auf die falſchen 
Huͤlffen gewoͤhnet find, um die Frembden damit zu vexiren. Wenn aber ein Pferd hinten recht, 
und vorn unrecht gehet, fo muß ihm der Reuter den aus wendigen Schenckel vorn (aber recht 
a Tempo ) anlegen, und wohl acht geben; indem das Pferd in der Höhe ift, er ihm denſelden Schen⸗ 
del in eben der Zeit vorn anlege, daß ſich das Pferd daran ſtoͤſſet, fo wird es geſchwind damit wieder 


auf den Boden tretten, und nothwendiger Weiſe mit den andern innwendigen Schenckel vorkom⸗ 


men muͤſſen und juſt werden. Daferne es aber hinten und vornen zugleich falfch galopirete, legt er | 
ihm auch (wie erſt gedacht) den auswendigen Schenckel am Bug an und hläftt ihm erſt vorn zu⸗ 
recht, alsdenn läſt er denſelben Schenckel auch hintern Gurt anfallen, und corrigiret es mit dem 


Mouvement der Fauſt zugleich, ſo wird und muß es auch hinten juſt kommen. Endlich wenn es 


in Galop vornen recht iſt und hinten gleich nachſetzet oder wechſelt, fo muß er den auswendigen f 
Schenckel ſo lang hintern Gurt anliegen, auch wo es noͤthig, den Sporn ſubtil fühlen laſſen, big es den 


innwendigen hintern Schenckel beftändig vorſetzet, und nicht mehr damit abbvechſelt. 


9.6% 


Das IX. apitel. Wie man den jungen Herrn um die Saͤule ſolle traverſiren lernen. 11 
§. 6. 


i O nun der Scholar fein Pferd im Golop juſt gebracht, und darinnen beftändig erhalten hat, 

| kan man ihn auch weiſen, wie er das Pferd fein manierlich pariren und leviren ſoll; Wo⸗ 

bey er dann die lincke Fauſt ein wenig in die Höhe führt, den Leib etlwas zuruck ſencket, 

— die Schenckel aber ein klein wenig vorwarts hält, mit der Spieß Ruthe einen gelinden 

Streich auf den lincken Bug verſetzet; ſo wird das Pferd die Parada recht machen. Wie aber dem 

5 die Addreſſe zum fernern avanciren gegeben werde, ſoll unten bey denen Courbetten mit 
vorkommen. 
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Das IX. Capitel. 


Die fuͤnffte Lection iſt: wie man dem jungen Herrn ein 
Pferd um die Säule mit dem Kopff auswertzs foll 


traverſiren lernen. 


„O bald der Herr fein Pferd wohl galopiren kan, ſoll er es auch lernen Redopiren, 
wdwelches die Mittel⸗Schule und Principalfte unter allen iſt, aus welcher auch alle ans 
deere Schulen, welche bey der Erden geſchehen, ihre Perfection erlangen, und auch 
die über der Erden in gewiſſer Weiß und Maß ſich dieſes Redops bedienen. Zu die⸗ 
Eſer Schul nun recht zu kommen, und den gewiſſeſten, ja den kuͤrtzeſten Weg zu 
treffen, iſt nicht anderſt Hit „man lerne dann das Pferd den Schenckel recht 
e verſtehen, und ſolches in der Runde und auſſen um die Saͤul fein Fuß für Fuß tra- 
verſiren, daß das Pferd mit der Grouppa eingehe, und ſeine Schenckel von einander ſetze, daß kein 
Schenckel (weder hinten noch vorn) den andern beruͤhre. Dielveil aber das Traverſiren etwas be⸗ 
ſchwerlicher fallt als das jenige auf der geraden Linie an der Wand, fo in der 51. Figur gezeiget 
worden, derohalben muß der Scholar für allen Dingen feine Poftur wohl in acht nehmen, die Haͤn⸗ 
de ziemlich in die Höhe halten, das Pferd zu rechter Zeit wenden, den Kopff innwendig in die Volta 
halten laſſen, und wanns die Grouppe auswirfft, den Pferd den aus wendigen Schenckel blatt anle⸗ 
gen, und wann es mit der Grouppa zu viel einwarts Fame, den auswendigen Schenckel zuruͤck hal⸗ 
gen, und mit den vordern Theil mehrers ſich in die Volta wenden. Darneben iſt der innere Schen⸗ 

del verbunden, eben mit fo groſſer Empfindlichkeit des Pferdes innern Leib entgegen zu kommen, 
und vorher zu verhüten, daß ſolches unmaͤßige Einfallen nicht erfolgen möge, oder doch verbeſſert und 
corrigirt werde. Immittelſt kan der auswendige ruhen, biß das ferd deſſen Huͤlffe wieder bedarff, 
wenn etwann des mnern Schenckels Wuͤrckung das Pferd zu viel wieder austreiben ſollte, daſſelbe 
von neuen ein und auf die runde Volta zu richten, und in derſelben zu behalten. Dieſes nun ſoll 
anfänglich an einer Corda geſchehen, da man auch zu Fuß einen an daben habe, der mit 

der Spieß⸗Ruthen oder Peitſchen, (wenn das Pferd auf der Scholaren Huͤlffe nicht den Schenckeln 
weichen wollte,) deyhuͤlffig ſenn koͤnne. Wann der Scholar aber das Pferd Fuß fuͤr Fuß allein 
traverfiren kan, ſo foll er es auch ſeitwerts falquiren, (mit nichten aber quer trottiren, weil ſolches 

die Schenckel ruiniret,) ſondern in Quer⸗Saͤtze nehmen, da er dann mercklich ſpuͤren wird, wie das 
Traverſiren um die Säul in der Volta gegen der geraden Linie ihm befchtverlicher fallen wird. Son: 
ſten ſoll er ſeinen Leib in allen Bezeugungen ſo fuͤhren, wie in der Lection auf der geraden Linie, ſo 
wohl von der rechten zur lincken, als von der linden zur rechten in der 31. Figur if erinnert worden. 
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Das X. Capitel. 


Die ſechſte Lection: wie man dem Herrn oder Scholaren 


um die Säule ſolle fein Pferd Terre a Terre redo- 
piren lernen. 


Achdeme nunmehro ein junger Herr oder Scholar fveiß fein Pferd zu promeniren, 
trottiren und zu galopiren, auch auf der geraden Linie (und um die Saͤule) Fuß 
fur Fuß zu traverſiren, fo folget nun darauf das Redopiren, Dieſe Schul erfor⸗ 
dert einen geraden, wohlanſtaͤndigen Leib, und veſte Stillſitzung zu Pferd, indem auch 

in dieſer Lection die Unſtetigkeit und geringſte Bewegung des Reuters ein Faure be⸗ 
cgaeben kan. Derohalben ſoll er, wie allezeit feine Poltur wohl in acht nehmen die 
3 Fiaauſt mit den Zaum bey zeiten, jedoch gantz ſtete wenden, und etwas in die Hoͤhe 
halten, damit gleichſam geben und nehmen, wie es vonnoͤthen thut: u Groupe mit den . 
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12 Det Neu⸗ eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Sechſter Theil. 


igen lincken enckel wohl einhalten, den innwendigen elargiren, und damit eine kleine unſichtba⸗ 
a das Pferd wohl avancire, und denRedop mit deſto ſchoͤnerer Grace und Wohl⸗ 
ſtand mache; wie Fig. 53. Lit. H. zu erſehen. Könnte aber der Scholar allein noch nicht recht fort? 
kommen, daß das Pferd entweder zu viel aus oder einfiele, fo muß man ihme mit einer Ruthen aus. 
wendig oder innwendig (wo es das Pferd am leichteſten annimmt) an der Bruſt à Tempo helffen 5 
und zu gleichen Seiten⸗Saͤtzen bringen, auch jemanden hinten mit einer Chambriere verordnen „ 
der es mit der Grouppa, fo viel es noͤthig, einhielte, oder mit einer Spieß = Ruthe, auch wohl gar 
mit dem Stachel am inntvendigen hintern Schenckel (Vide Lit. K.) erleichterte, biß der Scholar dieſe 
ſchwere Lection beſſer begriffen, und ihme das Pferd in allenobedire, und der Fauſt und den Schenckel 
gehorſame. Wann er es nun auf die rechte Hand in der Volta redopiret hat ſoll er es auf die fine 
cke auch ein paar Volten vorher traverfiren (damit dem Pferd der Weg getviefen werde,) und nach 
allen vorbeſchriebenen aus wendigen Huͤlffen in Radop fallen laſſen, wie Lit. M. aus weiſet. Wann 
es der Scholar auf eine Hand, wie auf die andere im Redop changiren kan, ſoll man ihm das Pferd 
pariren laſſen; wenn er nun pariret hat, ſoll er es ein paar mal leviren, aber ja nicht auf einer Stelle, (wie 
leider! der Mißbrauch auch darinnen eingeriſſen, wodurch fein ſauber die ſtillſchweigende Stetigkeit nicht 
allein, ſondern andere viele Fehler durch obgenannte Parade entſtehen, ſonderlich an einem Soldaten 
Pferd, welches das Fauſt⸗warten hoch vonnoͤthen hat, und durch dieſe Parade, welche 990 0 auſ einen 
telle gemacht wird, in Grund und Boden hinein verderbt wird, worüber der ſelige Herr Winter auch 
ſchon klagt. Nachdeme der Scholar fein Pferd in der Volta rechts und lincks redopiren fan, ſoll man ihme 
auch weiſſen, wie er ſolches auf der geraden Linie redopiren kan, (wie Lit. O. zu ſehen ift,) wobey alle 
obbeſchriebene Huͤlffen zu exequiren ſeyn wie bey denen Volten Radopiaten, auſſer daß der Scholar 
ein wenig mehr Gewichte mit dem Leibe gegen der Seite gebe, dahin er ſich wendet und nicht mit 
gebogenem Leib auf eine oder die andere Seiten hange; die Spieß⸗Ruthe ſoll er feinem Geſichte 
gleich boch halten, das Pferd damit zu ermuntern. Ein abgerichtetes Pferd kan auch auf drey Fuͤfſen 
redopiren, und allezeit den inntvendigen vordern Schenckel in der Lufft führen, und gleichſam damit 
tactiren, welches aber vor einen Scholaren zu ſchwer zu reiten, und nur vor einen erfahrnen Maitre 
zur Zierde und Rarität zu exequiren iſt; wiewohl man deren fvenig findet, wie Fig. 36. Lit. A. ſchn 
gemeldet worden. Der Scholar ſolle auch das Pferd im Redop nicht gar zu viel mit der Grouppa 
einhalten, ſondern allezeit das Vordertheil mehr avanciven laſſen, welches wohl zu obferviren oder 
in Acht zu nehmen iſt. 
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Das XI. Capitel. 


Die ſiebende Lection: wie man einem jungen Herrn auch 
| den Contre- Redop zu Pferd zeigen ſoll. | 


= DR | Jeſes iſt ebenfalls eine nugliche Lection für den Reuter, (wie oben bey der Abriche 


tung gedacht worden,) denn gleichwie das Pferd bey dem ordinairen Redop die 
Erxocuppa allezeit in der Volta gegen der Saule einwarts haltend redopiret, alſo ſoll 
es hergegen im Contre · Redop oder Volte renverseè die Grouppa allzeit aus der 
Volta austvärts halten, und doch darneben mit gleichem Leibe gehen. Muß dero? 
J wegen ein Scholar in dieſer Le&ion die Hand mehr auswendig kehren, und das Mou. 
n vemegr der Jauſt gebrauchen? der an der Saul ſtehet , foll auch dem Pferd vonn 
an der Bruſt mit der Spieß⸗Ruthen zufegen : derjenige aber, welcher nachgehet mit dem Staͤnglein 
hinten neben der Grouppe zum Redopiten helffen, jedoch alle beyde auf einer Seite, ſo wird das Pferd 
hinten und vorn gleich kommen, und in feiner gebuͤhrlichen Circumfereng bleiben. Der Reuter ſoll 
aber das Pferd allezeit vorher in der verkehrten Volte Redopio ſpaciſſiren, fo wird es hernach vonn 
denen Hülffen ſelbſt in Redop fallen, wenn ihme vorher die Runde bekannt gemacht iſt, und gleich? 
wie der Reuter zuvor im ordinari Redop ſtill geſeſſen, alſo fol er auch in dieſer Lection ſich aller 
vorigen gemeldten Huͤlffen bedienen, auſſer daß er der innwendigen Contre Sporn mehr brauchen 
muß, daß das Pferd darnach nicht allein mit der Grouppa deſto beſſer eingehe, ſondern auch mit 
ſolcher Agroparo komme. Wann aber das Pferd hierinnen ſelbſt noch nicht perfect, und noch zu 
ſchwer ware, und auf des Scholaren Contre- Sporn nicht allerdings geben wollte, muß es vondem 
zu Fuß hinten in den Flancken mehr leicht gemacht werden, daß es die Grouppa (jedoch ohne Strek 
chen) aufwirfft, fo ihme durch gelinde Hülffen des Sporn⸗Stabs, beygebracht werden kan, vobey 
aber der Scholar feine Fauſt etwas nachlaſſen muß. Dabey kan der Bereuter fie beyderſeits nicht 
uͤbereilen, ſondern lwann es mit der Grouppa erleichtert, laͤſt der Scholar das Pferd den Schenckel 
von einer Eck⸗Wand des Reit⸗Hauſes zur andern, und alsdenn quer durch die Bahn verkehkt wei⸗ 
chen, daß es mit der Grouppa anfänglich an der Wand gehe, biß es geſchickt in engen Volten um dit 
Saule verkehrt zu redopiren. Der Nutzen dieſes Contre-Redops,ift oben angezeigt worden; nen⸗ 
lich: daß ein Pferd ſehr bequem zu dem Duell oder Zweykampff zugebrauchen ſeye. Welches um 
unnoͤthige Weitlaͤufftigkeit zu vermeiden, hier zu wiederholen, vor unnöthig achte. 4 


Das 


Das XI. gapitel. Wie man einem jungen Herrn folle courbettiren lernen. 13 
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Das XII. Capitel. 


Die achte Lection: wie man einen jungen Herrn zwiſchen 
3 den beyden Säulen ſolle courbettiren lernen. 
8 


Achdeme der Scholar in denen Schulen Terre à Terre, oder bey der Erden eine ziem⸗ 
liche Fermität und Schluß hat, kan man mit ihme ferner fort fahren, und die ers 

ſte Lection in denen Schulen en haut uͤber der Erden in der Hoͤhe geben, welches 
anfanglich ferme à ferme und zwiſchen denen Säulen geſchehen mag, wie Fig. Lit. 
P. zu ſehen, denn frey, ſolle man einen Scholaren, (welcher dieſe Lection noch nicht 


b. 2. 


a =: Schul aber, gehet was härter als der Redop, weil die Peffaden und die Courbetten 


das Fundament von denen luͤfftigen Spruͤngen find. Derofvegen man bald ſehen wird, 
wie veſt der Scholar ſitzet, wie er feine gantze Poſtur, als Kopff, Leib, Faͤuſte und Schen⸗ 
3 ckel, auf jede harte Bewegung Halt, und iſt (wie gedacht) dieſe Schul nicht allein der Schluͤſ⸗ 
ſel zu allen andern Schulen über der Erde, ſondern fie kommt auch einem Scholaren (der Profeſſion 
davon macht) in Dreflirung der Pferde hernach, ſonderlich im Redop viel zu Nutz, denn fie exami- 
niret nicht allein die Fauſt, Schenckel und das Gewicht des Leibes des Scholarens, fondernfiecor- 
knigiret alſobald auf der Stelle von ſich ſelbſten: dann führet er die Fauſt zu hoch, fo folget ſie nicht 
nach, fuͤhrt er fie zu niedrig, fo kommet das Pferd nicht aus dem Boden, fuͤhret er fie unſtet, fo grellt 
das Pferd mit dem Kopff, kruͤmmet den Leib, und macht eine Difordre und Unordnung, ſo wohl im 
Leviren, als im Ribattiren, oder Nachſetzen; derohalben ſolche Schule hoch vonnoͤthen, ehe der 
Scholar andere Lectiones, fo wohl bey: als uͤber⸗der Erden vornmmmet. Dann das ift gewiß, daß 
eine Schul von allen beyden Sorten, einem Reuter perfectioniren wird, wo nicht zuvor feine Hand 
und Schenckel, und der gantze Leib hierinnen perfect ſeyn, 


. 
8 
4 . 0 3. 


3 In Scholar ſoll derowegen im Courbettiren, feinen Leib fein aufrecht, die Haͤnde der Gebuͤhr 
. nach, mittelmaͤßiger Höhe und Staͤrcke, die Schenckel gantz ſtill und fürfich halten, dem Pferd 

zwiſchen die Ohren hinaus ſehen, und fleißig obſerviren, daß er dem Pferd zu einer jeden 

Levata, nicht mit ſeinem Leib, Fauſt oder Schenckel verhinderlich ſeye, auch genau auf die 
Satze und das Tempo Achtung geben, damit, wann ſich das Pferd vorn erhebt, und die Erde ver⸗ 
laäſt, der Scholar den Leib etwas vorwarts neige, und nahe am Sattel-Knopff vorruͤcke; wann ſich 
aber das Pferd wieder nieder zur Erden begiebt, er den obern Leib in dem Tempo etwas zuruͤck hal⸗ 
te. Dadurch wird er das Gewicht des Leibes, (woran alles gelegen,) bekommen, und je laͤnger je 
mehr deſto zierlicher und feſter lernen zu Pferde ſitzen. 


§. 4. 


| Di Spieß⸗Nuthe fol er, wie in allen andern Schulen halten, welche keiner Huͤlffe noch dar⸗ 


3 


mit beduͤrffen, aus der Urſach: weil das abgerichtete Pferd vor ſich ſelbſten weiß zu cour- 
bettiren, und auf des Bereuters Huͤlffe zu Fuß wartet, und reſpondiret, wie Lit. Q. zei⸗ 
j get, derowegen der Scholar nur ſtill darauf figen , und Acht geben ſoll, wie die Levada 
und das Nachſetzen ihme fuͤrkomme, daß er hernach in allem ſeine Fuͤhlung daraus erlernen koͤnne. 
Wann er nun die rechte Fuͤhlung aus der Gewonheit erlanget, wird ſich die Huͤlffe der Schenckel 
mim Setzen von ſich ſelbſten weiſſen, wann und ſwie ein Tempo auf das andere folge. Hierauf kan 
man ihme auch ferner zeigen, wie er allein zu jedem Tempo, fo es vonnoͤthen, die Huͤlffe mit der 


Spieß⸗Ruthen, Waden oder Sporn geben ſolle. 


H. 5 


3 Er Scholar aber hat in jeder Courbetre zfveherleny Schenckel⸗Huͤlffen, gleich auf einander 
in gleicher Zeit und Art zu gebrauchen noͤthig, wodurch das Pferd am beſten in dieſe Le- 
&ion zu bringen iſt. (.) Indem das Pferd aufgehet, ſollen beyde Waden nahe an des 
5 Pferdes Bauch reichen, daß die unterſich⸗geſenckten Serien, (weder aus⸗noch ein⸗wäͤrts ges 
bogen, ) hinter den Gurt bey der Stelle ſeyn, in Verbleibung oder eee des Pferdes nach⸗ 


Scechſter Theil. ſetzen, 
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Das XIV. Cap. Wie man dem Scholaren die Quer-Courbetten ſolle beybringen. 15 
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Das XIV. Capitel. 


Die zehende Lection iſt: wie man dem scholaren die 


Quer- Courbetten / ſo wohl auf die Seiten / als in der Vol- 
ta ſolle beybringen. 


ST, 


Ruthe vornen am Bug, der andere innfvendig mit dem Sporn: Stab in der Flancke, hinten zum 


§. 2. 


Fetvohl die Courbetten in der Volta dem Pferd viel ſchwerer ankommen, als ſeitwwarts 
und auf der Linie, (wie Fig. 54. Lit. R. anzeigt,) dahero der Scholar dem Pferd bey allen 
Saͤtzen, die Huͤlffe mit dem auswendigen Ziegel a Tempo geben muß, ſelbiges nicht nur 
allein in der Hoͤhe zu erhalten, ſondern auch dem Pferd die rechte Rundung zu geben ‚oh: 

ne daß die Schendel hierzu viel helffen. Mit der Spieß: Ruthen aber, muß er ihme auf dem lin⸗ 

cken Schulter⸗Blat (es fen auf welche Hand es wolle) pineiren, und mit dem auswendigen Schen— 
ckel nur die Grouppe verwahren, daß das Pferd damit nicht ausfalle. Wenn aber der Scholar noch 
nicht allein zurecht kommen kan, ſoll der Bereuter das Pferd an der Corda mit der Spieß⸗-Ruthe 
in einer Gleichheit behalten, wie Lit S. zu ſehen, damit es ſich nicht allein an das Tempo, ſondern 
auch an das Centrum halte, und nicht bald eine enge, bald eine weite, oder gar eckigte Volta mache. 


Se 


IL: ſoll er die Volta in dieſer Lection etfvas groͤſſer und weiter nehmen, als im Redop ge⸗ 


PR 


ſchehen, fonften wuͤrde das Pferd, fo es zu eng genommen, und die Grouppa zu viel einge- 

halten wuͤrde, mit dem hintern Theil ehended, als mit dem voͤrdern kommen daraus es dann 

nicht avanciren koͤnnte, oder gar über einen Hauffen fallen wuͤrde. Die Parade foll allezeit 
auf einer Quart oder geraden Linie der Volta gemacht werden. 
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Das XV. Capitel. 


Die eilffte Schul hält in ſich / die aggropirten Courbettkn / 
wie man ſolche einem Scholaren machen lernen ſoll. 


§. 1 


Je aggropirten Courbetten geſchehen mit Aufwerffung des Creutzes, und Spielung 
NS nn, fo ein Pferd von groſſer Geſchicklichkeit erfordern; dann die Betoe- 

gung, welche das Pferd mit den Schenckeln in der Höhe, und auf der Erden 
macht, muͤſſen gleich und juſt ſeyn, alfo, daß ſich das? ferd vornen nicht hoͤher, 
dann mit der Grouppa erhebe, und mit den hintern Fuͤſſen nicht lane er, als mit 
denen vordern auf der Erden bleibe. Darum erfordert auch die ſchoͤne Art der 
Courbetten mehr Vorſichtigkeit des Reuters, als ET an etliche Pferde I 


/ 


14 Der Ren: eröffneten Hof: Kriegs: und Net- Schul. Sechſter Theil. 
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fegen, und mit dem Sporn nachhelffen. (2.) Indem ſich das Pferd vornen wieder niederläffer, und die 
Erden ergreiffet „ſollen die Schenckel zugleich mit gebührlicher Bewegung, ihren rechten Ort 


einnehmen: Es muͤſſen alſo des Pferdes beyderley Belvegungen, in Erhebung des vordern, und 
Nachſetzen des hintern Theils, mit des Reuters Schenckeln, zuruͤck und vorwarts bewegen, juſt auf⸗ 
und miteinander geſchehen, und dieſes muß alſo in gewiſſer Maaß, Tempo in Tempo, doch unver⸗ 
merckt der Zuſeher, nacheinander folgen. Denn tvo es in ungleicher Zeit, und ungewiſſer Maaß, 


contrair ſpidereinander gehet, wird der Scholar das Pferd mehr verhindern und conkundiren, alsde⸗ 
gleiten. Wo aber dieſe Lection dem Scholaren noch zu ſchwer fiele, muͤſte er die Schenckel ſtets in 


guter Poftur halten, damit das Pferd nicht Aus dem Gelvicht komme, welches geſchehen muͤſte, 
wenn der Scholar mehr vornen als hinten ſitzen, oder den Leib vorwarts und hinterſich werffen wuͤr⸗ 
de; derohalben ſoll man ihm zum erſten, biß ers gewohnt, über 4. oder 5. Courbetten, auf einem 
Tempo nicht machen laſſen, biß er feinen Leib vorhero gnugſam corrigiret: dann allzu viel Cour- 
betten auf einmal machen zu laſſen, dienet nicht für dem Reuter, ſintemal dieſelbe ihm in eine Di- 
ſordre feines Leibes, Hände und Schenckel bringen. 5 ü 
F 


Das XIII. Capitel. 


DI neundte Lection 5 wie man dem 8 cholaren di e Cour- 


betten auf einer geraden Sie an der Corda ſolle machen 
a lernen. 
F. 1. 


i abzteiten darauf ſtill halten, und die Courbetten anfangen, erſtlich nur 2. 4. dar⸗ 
nach 6, 10. oder gar zwoͤlffmal (aber nicht mehr) machen zu laſſen; dieweil man in 
allen des Pferdes Athen und Vermögen betrachten, auch wie viel Scholaren dar⸗ 
auf reiten, wohl in Acht nehmen ſolle. 


F. 2. 


{ 


Onſten ſoll er die Poftur feines Leibes, Führung der Hand und Schenckel in allem halten, 


wie im vorigen Kapitel gemeldet worden: die Hand zivar in der Hoͤhe, aber nicht hart 

und ſtarr, ſondern gantz ſchwebend fuͤhren, welches allein mit Auf⸗und Niederhebung des 

Gelencks an der Hand geſchehen kan, daß ſich der kleine unterſich ſtehende Finger, in dem 
Aufgehen erhebe, und im Abgehen ſo viel gegen dem Halſe des Pferdes neige, damit, wenn ſich das 
Pferd gar zu ſehr in die Hoͤhe khun wollte, er ſolche Hand niedriger halten koͤnne. Die Augen des Reu⸗ 
ters ſollen (wie gedacht) gerad fuͤrſich ſeheu, mit denen Schenckeln nicht zappeln, oder mit dem Lei⸗ 
be aus der Poftur kommen, und wo das Pferd mit ausweichender Grouppa von der Wand oder fi: 
nie abgehen wollte, muß der Reuter die Huͤlffe des auswendigen Schenckels vermehren, und auf 
derſelben Hand platt anlegen; denn es wollen die Huͤlffen in dieſer Schul eine ſonderliche Modera- 
tion haben, fo wohl in der Maaß als in der Zeit und Ordnung, fo ihm dieſelben zu ſtarck gegeben 
werden, wird es die Huͤlffen für Straffen annehmen, und ſich davon erzuͤrnen; kommen f 
zu geſchwind aufeinander, wird es ſolche fliehen, fortwollen, und aus der Air fallen „kommen ſie un⸗ 
ordentlich, ſo bringen ſie das Pferd aus der Cadence. Es ſoll derowegen der Reuter alles wohl 
obſerviren, was vorhero zu oberſt dieſes Capitels gemeldet worden, fo wird das Pferd nach dem 


Courbettiren ſich wieder recolligiren, und die Hitze allmaͤhlig verlieren, und ſich beguͤtigen. 


. 3. 


ribattiren, und nachrutſchen, ſoll der Scholar dem Pferd gefchfvind ein paar gelinde Sporn 
geben, und darauf die Schenckel wieder ſtill halten ; der Bereuter aber ſoll auch das 


Pferd an der Corda fleißig mit der Hülffe in Acht nehmen, damit es nicht bald ein gar zu geſchwin⸗ 
des, bald ein gar zu langſames Tempo mache, ſondern ein Tempo ſoll fo hoch und ſo geſchwind 


ſeyn, wie das andere. Erſtlich ſoll man auch den Scholaren nicht auf einen Courbettirer ſetzen, wel⸗ 


cher gar zu hoch und hart gienge,ſondern auf einen, der fanfft und leiß gehe. Wenn er diß gewoh⸗ 


net, kan man hernach allmahlich ihne auf ein ruderes promoviren; denn man ſoll darinnen gra- 
datim gehen, und den Scholaren nicht uͤbereilen. 5 


Ann nun der Scholar die Courbetten ziwiſchen denen Saͤulen zu machen, und fh 
darinnen zu gouberniren weiß, ſoll man denfelben mit dem Pferd auf eine gerade 
Linie, jedoch an eine Wand nehmen, allda das Pferd Fuß für Fuß laſſen auf-und EB 


e dann 


WAs nun von einer Seiten geſagt worden, das iſt auch von der andern zu verſtehen, und 
wenn das Pferd nicht allemal avanciren wollte, auch nicht mit den hinten Schenckeln 


Du 


P 


2 Des AV ap. ie matseinentScholasendje Courbettenfollemadhentenen. 17 


§. 2. 


O es aber noch ſtecken und nicht gnugſam hinten nachrutſchen wollte, gibt der zu Fuß mit 
einer hoͤltzernen Klatſchen oder Pritſchen, (indeme es vorn in der Hoͤhe iſt) dem Pferd 
das Tempo unter dem Schweiff hinter die Grouppa. Vor dieſen Klatſchen wird das Pferd 

erſchrecken, und mit den hintern Schenckeln noch einen Satz nachthun, und wie gedacht, 

allezeit zweymahl hinten nachſetzen, ehe es mit den vordern Schenckeln den Boden ergreifft. Diez 
ſes muß erſtlich zwiſchen beyden Säulen, und denn an einer Mauer, letzlich auch gantz frey geiches 
hen, welches noch ſchwerer und gefährlicher wegen des Uberſchlagens iſt; denn fo der Scholar nicht 
gu rechter Zeit nachgiebt, fo wird es nicht allein hinten nicht nachſetzen, ſondern in die Höhe ſich 
aͤumen, (dahero es der Bereuter anfänglich an der Corda haben ſoll,) hält er ſolches dann zu leiß, 

ſo kan ſich das Pferd nicht uniren, und kommet anbey vornen nichts aus dem Boden. Dahero 
man wohl hierinnen zu judiciren, (und ſich ja nicht zu uͤbereilen,) dabey aber zuzuſehen hat, daß man 
dem Pferd auf einmahl nicht gar zu viel zumuthe, abſonderlich mit harten Caſtigationen, und ſol⸗ 
ches dadurch ſtutzig und verdrießlich mache, wie wohl zum oͤfftern geſchehen mag; denn es ſind eini⸗ 
ge Pferde, welche (wann ſie erzuͤrnet, und ſich zur Gegenwehr ſtellen,) alle Straffen, ſo wohl mit 
Spieß ⸗Ruthen als Sporn gantz verachten, und (wie ſtarck fie auch mögen gegeben werden,) die⸗ 
felben in der Hitze nicht mehr fühlen, ſondern widerſetzen ſich noch mehr zur Stetigkeit und Boß⸗ 
Er ; eden muͤſſen ſolche Pferde mit Verſtand tractiret, und ihnen nichts uͤber Vermoͤgen zuge⸗ 
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Das XVII. Capitel. 


Die dreyzehende Schul: wie man einem Scholaren die 
Courbetten zuruck ſolle machen lernen. 


§. I. 


Je Courbetten zuruͤck, oder ſo da hinterſich gemacht werden, find die allerſchwere⸗ 
ſten, fo wohl vor das Pferd, als auch vor den Scholaren. Dahero fie auch billig 
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§. 2. 


Achgehends ſoll es der Scholar auch allein probiren, und dem Pferd vorn an den Schultern 
mit beyden Steig-Reiffen anſchlagen, daß es ſich darnach erhebe, die Fauſt etwas anhal⸗ 
ten, hinten aber mit der Spieß -Ruthen über die rechte Achſel aufs Creutz gemach ſchmi⸗ 
tzen, und darbey in Acht nehmen, daß er zu jedem Tempo (tvenn das Pferd die Grouppe 

erhebt, und zuruͤck ſetzen will,) ihme den Zaum etlvas nachlaſſe, damit das Pferd Lufft bekomme, 
die Grouppe zu erheben, und gleich darauf wieder aufs neu anzuhalten. Die Schenckel ſoll er in 
dieſer ſchweren Lection ſtill ohne Betwegung halten, und dieſelbe 5 hinunter ſtrecken, keinen zur 
Hülffe gebrauchen, es ſey dann, daß das Pferd auf eine oder die Seiten mit der Grouppe ausfallen 
wollte, da ſolle er ihm auf derſelben Seiten, den Schenckel mit dem Waden etivas anlegen, keines⸗ 
wegs aber mit dem Sporn, darzu auch nicht länger , biß fo lang das Pferd mit dem Leib und der 
Grouppe wieder gerad kommt, und zuruͤck courbettiret. 


§. 5. 

Iß ſoll auch der Scholar in allen feinen Schulen (die er machen wird) mercken, daß, wann man 
vom Anlegen des Schenckels meldet, es dahin gemeinet fen, ſolchen Schenckel mit den Waden 
platt, und nicht mit dem Sporn anzulegen, (weiln die Sporn nicht zur Huͤlffe, ſondern nur 
zur Straffe ſeyn, ) darneben auch nicht langer gebrauchen, biß das Pferd von feinem Fehler 

cortigiret iſt, und wieder in das rechte Tempo kommen. Die Parade in dieſer Schul iſt: daß man 
das Pferd wieder drey Courbetten vorſich machen laſſe, daun gleich ſtille halte, daſſelbe careflire, 
vorbeſchriebener Maſſen abſitze, und in Stall fuͤhren laſſe. | 


Sechſter Theil. SE Das 
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on Natur ſo leicht mit dem Creutz, und erheben ſich gemeiniglich zu hoch, etliche andere erheben 

die S le hoch als die Bruſt, und dieſes machet den Unterſcheid zwwiſchen dieſen und 1 i 

dern Courbetten. 
ö. 2. 


a ſoll der Scholar lernen fein judiciren, und wann er befindet, daß das Pferd hin⸗ | 


en ſich leichte, (als ſichs bey dieſer Art geziemete) erhebt er es vornen beſſer mit dem au 
m dn 1208 der Levaten halte. Er ſchlaͤgt ſolchen (mit Zuruckhaltung des Lelbes) dend 
platte Schenckel vornen an die Schulter⸗Blaͤtter, oder trifft ihn wohl mit der Spieß. 
Ruthe auf die Bruſt, oder vordern Schenckel, und laͤſt das Pferd nur drey oder vier dergleichen 
Courbetten auf einmal (und zivar die letzten allzeit vornen hoͤher) machen: fo wird es alsdenn durch 
dieſes Mittel in richtige Ordnung und gleiches Gewicht kommen. | 


§. 3. 


Je ſich aber im Gegentheil hinten nicht fo hoch als vorn erheben, denſelben hilfft der Ren 
S Je zuſammen gedruckten Schenckeln deſto ſtaͤrcker Tempo in Tempo, oder, ſo 19 10 
fthig findet, mit beyden Spornen (aber nur über das z. oder 4. Tempo einmal) aſſiſti. 
ren, nachdeſne es deſſen bedarff: Oder er kan über die rechte Achſel das Pferd mit der Spieß: 
Ruthen mitten auf das Creutz touchiten , und dabey ettwas verhalten , fo wird ſolches mit 
der Grouppe vor beſſerer Ringfertigkeit ſich erheben, (welche Huͤlffe auch bey andern Lectionen | 
zur Aufmunterung kan emploiret und gebraucht fverden.) Nebſt dieſen koͤnnte man noch dem Pferd 
das Hinter⸗Zeug etwas kuͤrtzer ſchnallen laſſen, welches dann auch vor andern gute Wuͤrckung fie 


den wird. 
F. 4. 


Jeſe Lection erfordert auch noch vornemlich, daß der Scholar wohl aufgericht feine Ponur 

S halten, und nicht mit dem Geſaß in den Sattel ſitzen, viel weniger ſich am hintern Aefften 
anſpreitzen olle, ſondern feine Sitzung ſoll ſeyn wo ſich der Leib endet, und die Schen⸗ 
del anfangen, (welches die Frantzoſen fur en fourchere nennen ) folget demnach hieraus „ daß er 
in dem Steig = Bügel unumgänglich ſtehen muß, damit er niemaln mit dem Hintern feſt zu fiken 
komme, fondern nur halb ſtehend, und halb ſitzend auf dem Schloß = Bein ruhe, dann ſonſten 
ohnmoͤglich ware, daß er das Gewicht feines Leibs feſt und ſtet halten koͤnnte. Es muß aber auch 
der Sattel, wie oben gemeldt, im Sitz ſvohl ſchmal, und hinten höher als vorn, ausgefüllt feyn, 
ſonſten wann der Sattel oben breit, weit, und hinten abwerts gehet, iſt es eine pure Unmoͤglichteit, 
daß ein junger Scholar ſolcher Geſtalt gerad figen kan, es ware dann einer von Natur darzu ge 
wachſen, daß er gantz krumme Schenckel (gleich einer Beißzange) haͤtte, deren man aber GOtt 
Lob! wenig findet. 5 u 
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Das XVI. Capitel l 
Die zwoͤlffte Schul: wie man die Scholaren in denen do 
pelten Courbetten unterweiſen ſoll BE 


§. I. 


darum alſo genennet, well 
das Pferd mit beeden von⸗ 
f cht mit den hintern Fuͤſſen, 
ange in der Lufft erhalten, biß endlich die 


L. 2. 
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N Das XVIII. Capitel. BE 
Die vierzehende Schul: wie man den Scholaren auf einem 
De a oder Spaniipen „f Gaͤnger informi- f 1 


Er ſogenannte Spaniſche Tritt iſt eine ſehr ſchwere Lection, welche fo wohl als alle 
andere Schulen, ihr Geſvicht mit dem Leib, veſt ſitzen, eine ftete Fauſt und Schens 
cel, auch derſelben Huͤlffe erfordert, und die rechte Menfur haben toill,fo fie anders 
„eccht ſolle gemacht werden. Solche Schul aber iſt wohl dreyerley: die erſte ger 
, bet allegro, in etivwas einem geſchtvinden Jact, und koͤnnen allerley Taͤntze, (fo 
qual Tact und ohne Tripel) als: Bourree Ballet Gaillard Sc. damit gemacht wer; 
den: es koͤnnen auch darzu gemeiniglich die jungen Pferde gebraucht werden, 

die ſonſt von Natur eine gute Action und Geſchicklichkeit der Schenckel an ſich haben. Die andere 
gehet in einer langſamern Motion, in welcher aller Ta&t im Tripel, als: Courrant, Saraband &c. 
getantzt wird , und koͤnnen zu dieſer Motion viel ehender diejenigen Pferde, welche von Natur zwar 
keine Action, ſondern nur gutes Vermoͤgen und Ringfertigkeit haben, auch wohl uniret ſeyn, g 
braucht werden;; denn das Pferd muß ſich darinnen wohl auf die Grouppe ſetzen, mit der Bruſt 
etwas hoch kommen, die vordern Schenckel wohl gebogen führen, und auf einem fo wohl, als auf 
dem andern gantz leicht ſpringen, auch mit den hintern Schenckeln gleich folgen, etwas dabey avan⸗ 
ciren; jedoch gantz langſam, damit es allezeit entweder den rechten vordern, und linden hintern, 
oder die andern beeden Schenckel zugleich in der Lufft halten koͤnne, ſo lang der Scholar ihme das 
Tempo darzu giebet, Vid. Fig. 55. Lit. S. Es koͤnnte auch nicht ſchaden, und wäre deſto ſchoͤner, 
wann das Pferd dann und wann nach des Reuters Aviſo eine Courbette mit unter melirte, wels 


ches zu allerley Taͤntzen dienlich waͤre. Das dritte iſt der hoch erhabene Spaniſche Trab, der iſt 
etwas leichter, und darinnen unterſchieden, daß das Pferd noch langſamer gehet, weil es in diefee 
Motion ſich nicht uniret, ſondern mit dem Ruck⸗grad gleich bleibet, und die hintern Schenckel vohl 
gebogen ſo hoch hebt, als die vordern, (welches bey der vorhergehenden Bezeugung, wegen Unirung 
der Grouppe nicht gefchehen Fan, ) und gleichſam von einer Seiten zur andern wieget, mithin muß 
ein Tritt fo hoch und ſweit, als der andere ſeyn, auch à Tempo kommen, und je langſamer er ges 
het, je ſchoͤner es iſt; jedoch beyde Schenckel, hinten und über Ecks Creutz⸗ weiß, fo lang in der Luſſt 
halten, und keinen erheben, führen und niederſetzen, als welchen der Scholar mit der Spieß⸗Ruthen 

oder Schenckel berührt, wie Fig. 55. Lit. I. zu erſehen. — 9 


§. 2. en 


Ir der erſten obgedachten Schul aber, ſoll der Scholar vor allen fernen Leib gantz gerad fil 
ren, den Zaum ettvas an ſich haltend und nachgebend, und da es ſtocken und nicht avanel 
ren wollte, mit ein oder zwey unterſich gekehrten ſtumpffen Ruthen, hinten nachhelffen, 
und mit dem innwendigen platten Schenckel oder Steig⸗Reiff „eine kleine Huͤlffe am Bug 
geben, auch wann es trag wollte werden, alle beyde Knie hart zuſammen drucken. Das find ſubtile 
Hulffen, die man nicht ſiehet und mercket, bißweilen auch, wann es Noth thut, mit der Zungen 
ſchnaltzen, und aufmuntern. In der andern Lection ſoll der Scholar alle feine Tempo mit der Fauſt 
langſamer machen, auch gantz ſtet fuͤhren, weil des Pferdes Unterſtuͤtzung auf der Fauſt beruͤhet, 
darneben keinen Schenckel des Pferdes mit der Ruthen berühren, als welche es aufheben, und in 
der Luft führen ſoll, darbey genau zuſammen halten, daß es ſich wohl unire, fo wird es auch vorn 
brav aus dem Boden kommen, und mit feinen Schenckel deſto ring fertiger ſpielen. In der dritten 
Lection muß der Scholar anfänglich die Ziegel ſepariren, und in jedwede Hand einen Ziegel (nebſt 
unterſich⸗geſtreckten Spieß⸗Ruͤthen) nehmen, und Acht haben vann das Pferd den rechten vor⸗ 
dern, und hintern linden Schenckel zugleich aufhebet, fo erhebt alsdann der Scholar den rechten Zie⸗ 
gel mit gleich angelegter ſtumpffen Rüthen an die Schulter, und tritt zugleich auf den lincken Bir 
gel; wann nun das Pferd den lincken vordern, und rechten hintern Schenckel erhebt, fo ziehet ek 
den linden Ziegel ettvas an, und tritt hingegen auf den rechten Bügel, um des Pferdes Schenckel 
zu begleiten. Dieſes muß recht langſam & Tempo in Tempo geſchehen , fo kan es hingegen auch 
nicht feblen, daß es gehorſamen muß: wwenn aber der Scholar in der Menfurnicht refpondirenund 
Jad feſt wäre, ſintemal der Reuter dem Pferd mit dem Tempo di Gamba den Tack geben muß, ſo 
ſoll der zu Fuß (ſo er ihn beſſer verſtehet) vorn und hinten mit zwey Spieß⸗Ruthen zugleich an beeden 
ſpielenden Schenckeln helffen, daß ſie gleichſam ein Tremblement in der Lufft machen, welches aus 
genehehe ID N a anſchn 1110 More geh ze por und vorn, an denen Feſſeln, ein in Leder ae 4 
ge Mu n-Kug en, wornach ſie hoͤhe ä ickel fi undd 
edo deset iu der e höher und langſamer die Schenckel fuhren,: 15 
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Das XIX. Kapitel. Wie man den Scholaren bey der Erden zu tummlen, lernen ſoll. 19 


H. 3.5 


Ann nun der Scholar fein Pferd (ſo ein Taͤntzer ift, ) auf der geraden Linie wohl zu reiten 

weiß, muß er es auch in der Volta; wie auch in die Quer, und endlich zuruck (weilen im 

Ballet allerhand Figuren vorkommen,) zu nehmen und zu reiten lernen: wobey er die be: 

noͤthigten Huͤlffen zuruͤck ſolcher Geſtalt vor den andern unterſcheiden muß, daß wann das 

ab Ferme à Ferme von einem vordern Schenckel auf den andern ſpringet, muß er mit der Spieß⸗ 

Nuthen uͤber der Achſel auf dem Creutz ſubtil helffen, und indeme es vornen will niederfegen ‚hält er 

den Zaum ein wenig mehr an. Wann es nun den rechten vordern Schenckel hebt, ſchmitzet er ihme 

mit der Ruthe auf die lincke Huͤffte des Creutzes, und wann es den linden in der Höhe hat, touchi⸗ 
et er die rechte Huͤffte, fo wird es die Schenckel zuruͤck fegen, und hinter ſich gehen. 


§. 4. 


Erner muß auch der Scholar die Hülffen zum avanciren darinnen unterſcheiden, als: zum 
vorſich gehen hilfft er mit der Spieß⸗Ruthen am rechten Bug, wann es dieſen Schenckel 
erhebt, oder uͤber den Halß auf dem lincken Bug, wenn es dieſen erhebt. Im hinterſich 
gehen aber fuͤhret der Scholar die ſtumpffe Ruthe allezeit auf der rechten Seiten, und in: 

deme es den rechten Scheuckel aufheben ſoll, trifft er es mit der Ruthe gantz gelind auf die Bruſt, 
und haͤlt die Ruthe ſo lang an, als es den Schenckel zu halten vermag. Wenn es aber von dieſem auf den 
andern ſpringen ſoll, hauet er mit der Ruthe feittvarts durch die Lufft, und giebt dem Pferd das 
Iempo damit, Der Reuter muß auch in dieſer raren Schul vor allen den Ta& der Muli verſte⸗ 
hen lernen, ſonſt iſt es nicht wohl moͤglich, einen Taͤntzer in der Menſur zu reiten; und ihme in glei— 
chen Tempo gehen zu machen, welches doch aus dermaſſen wohl ſtehet; abſonderlich auch, wann 
ein Pferd nicht mit bloſſem Schul⸗Sattel alleine, ſondern mit einer ſaubern bordirten oder geſtick— 
ten Sattel⸗Decke belegt iſt, wie es dann heut zu Tage auf einigen Manegen aufkommet, daß man 
allezeit ein Wald-Trap (fo unter den gantzen Sattel hervor reicht) laͤſſet auflegen: welches dann gar 
wohl anzuſehen. Vid. Fig. 48. 50. 53 55. N 
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Das XIX. Capitel. 


Wie man auch den Scholaren unterſchiedliche Schulen 


Terre à Terre, oder bey der Erden zu tummeln / 
lehren fol, 


F. . 


6 Achdeme der junge Herr oder Scholar die rechte gerade Poſtur zu Pferd weg hat, 
7 . nicht allein veſt, ſondern auch manier s und zierlich zu Pferd ſitzet, wie auch feine 
daouſt und Schenckel wohl zu führen und zu gebrauchen weiß, fo wohl in ſpacilli— 
N % 72 ren, trottiren, traverfiren, galopiren, redopiten und courbettiren, als auch im 
n Spaniſchen Schritt und Trab zu allerhand curieufen Tängen und Wendungen, ꝛc. 
S ſo iſt es nun Zeit, demſelben auch zu zeigen, wie er frey ohne Corde oder Huͤlffe zu 
Fuß fein Pferd auf Soldatiſch und andern nuͤtzlichen Schulen (welche zu allerhand 
Ritterlichen Exercitiis gehörig) herum werffen, und reiten ſolle. Ob nun wohl billich wäre, daß er 
ziuvorhero alle nachfolgende Lectiones über der Erden auch noch begriffen hätte, und alſo in allen 
Schulen gantz verfichert wuͤrde, fo iſt es aber darum zu thun, weilen nicht ein jeder Scholar fo lang 
auf einer Nelkdahn zu bleiben begehret, biß er alle hohe Schulen abfolviret und zu Ende gebracht 
hat, ſondern nur fein Pferd Cavalierement oder auf gut Soldatiſch zu tummeln und kurtz zu wen— 
den, darneben zum Ring-Kopff- und Quintan-Rennen begehrt zu gebrauchen, oder etwann ein 


— — 
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U 9 — 
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Carouſell mit zu machen, und ſolchen beyzuwohnen, Wie dann auch nicht rathſam iſt, einen Prin⸗ 
N gen oder groſſen Herrn auf hoch-fpringende Pferde ( fo ihre Schulen über der Erden machen, ) zu fe: 
zzen, wo es nicht von einer Gnaͤdigen Herrſchafft ausdrücklich befohlen wird. Um dieſer Urſach wil⸗ 
Len ſollen hiermit die nothwendigſten Schulen bey der Erden Fig. 56, verzeichnet, folgen, und wie 
ceein Scholar dieſelbige machen Tolle, deutlich angezeiget werden. ö 


9 §. 2. 
Ds Inſtruction iſt nun in der Ordnung die funffzehende Schul: dieſe beſtehet nun aus 2. 


Ringen oder kleinen Volten neben einander, welche in Galop muͤſſen gemacht, und vie ein 
8 gewechſelt werden, wenn nemlich der Scholar Lit. A, auf die rechte Hand zweymahl ges 
wendet hat / ſo changiret er hernach Lit. B. auf die lincke, und wendet allda auch zweymahl 


5 herum, alsdenn wieder auf die rechte Hand gewechſelt, und ſolches side mahl, und endlich 597 
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beſſer avanciren und forteilen Eönne, 


Dm XIX. Gapitel. Wiemanden Scholaten ben der @rdenzufummle, Ternen fü. 2 


eingenommen werden, fo nicht beffer geſchiehet, als durch Biegung des Kop \ 
tern, da danu der Scholar das Pferd mit dem ee Ziegel und Gen wem chu 


i i und Unirung de 
der innwendigen Schulter oder junctur wohl zuſammen hält: die nirung des Schenckels, an 


e uͤbrigen Huͤlffen ſind alle wie in 
obgemeldter Creutz⸗ Volta zu beobachten: Abſonderlich muß man allemal für den 250 ſel innfoene 
dig oder auswendig auf jede Hand wohl gefchloffen ſeyn. Bey ſolcher Schlieſſung aber, ſoll das 


Pferd innwendig mit dem Zaum verhalten werden, damit es Zeit habe zum Nachſetzen, und deſto 


§. 5 


| Je achtzehende Lection iſt abermahl die groſſe Volta Num. 3. bezeichnet, aus welcher man 
vier kleine Volten oder Ringe machet, ſolche vier Ringe aber muͤſſen delgeſtalt eingetheilet 
werden, daß keiner weiter oder groͤſſer als der andere gemacht werde; und dienet dieſe 


\ auch enge in der Volta ſich wenden lerne, und 
eine leiſe Fauſt, um deſto beſſer das Pferd abzuwechſeln, bekomme. I 0 


g f Dieſe Volten nun, wenn ſie alle 
vier auf die rechte Hand einmal gemacht ſind, ſo wechſelt man auf d r 


ur emma! g er geraden Linie im Creutz durch 
auf die lincke Hand, gleichwie in der erſten Lection gedacht worden, macht alsdenn wieder vier 
Volten auf die lincke Hand, ſchlieſt hernach durch auf die rechte Hand, und machet eine weite Vol 


ta, und dann nur eine kleine, alsdenn pariret man, fo kommt die Parada an ihr gebuͤhrliches Ort recht 
in der Mitte zu ſtehen, wie lit. O. zeigt. Man kan auch dieſe Volta auf eine andere Weife machen, 


Le&ion fuͤrnemlich darzu, daß der Scholar 


wenn man in der erſten Volta herum iſt, daß man alſobald auf die andere Volta fvechfelt, und von 


der zweyten auf die dritte, und von der dritten auf die vierdte, und von dar aufs Creutz durch, auf 
die rechte Hand eine weite Volta, fo kommt die Parada wieder an ihren gebuͤhrlichen Ort vo man 
will, an alle vier Ort. Die letzte Art iſt, wann man aus einer kleinen Volta in die andere wechſelt, 
welches das ſchwerefte, fo wohl vor den Reuter, als das Pferd, und muß der Scholar genau Ach⸗ 
tung geben, daß er das Pferd im Changement allezeit (indem es in der Höhe iſt) mit der Fauſt ver⸗ 
hält, darbey wendet, und zugleich den auswendigen Schenckel anleget, mit dem innwendigen aber, 
einen unſichtbaren Tritt auſ den Buͤgel thut. Diß iſt, wie gedacht, eines von dem allerſchwereſten, 
ehe ein Scholar hinter dieſen Vorthel kommet. Wann er aber dieſen Vorthel nicht weg hat, ſo wird 
er niemals ein Pferd & Tempo changiren koͤnnen; denn wenn das Pferd eben auf den Boden nie: 
derſetzet, ſo kan es allda unmoͤglich die Schenckel wechſeln; dahero muß es (wann es in der Hoͤhe, 
und gleichſam im Auf-Ta& iſt) geſchehen, welches wohl zu mercken iſt. 


§. 6. 
Di neunzehende Schul iſt der Repolon, (tvelcher von der Paſſada unterſchieden, ) folche find 


zwey kleine Volten, eine auf die rechte, und eine auf die lincke Hand, auf einer geraden Li⸗ 

nie, wie hierbey mit Fig. 5. verzeichnet iſt. Man muß aber Lit. A. anfangen, und wann 

die volta zlweymal auf die rechte Hand herum iſt, das drittemal wie Lit. B. fveifet, auf die 
lincke Hand der punctirten Linie changiren, und die Gegen⸗Volta Lit. C, auf zweymal lincks machen, 
und dann Lit. D. die rechte Hand changiren, und wenn man in dieſer Schul auf eine jede Hand die 
Volta ziweymal gefvechfelt hat, fo iſts genug auf eine Kepriſe; wiewohl man nach des Pferdes Vers 
moͤgen, ſolche dupliren, mehr oder weniger machen kan. Die Volta muß allemal fuͤr dem Wechſel 
auf jede Hand wohl geſchloſſen ſeyn und der Scholar foll die Fauſt, wann er von der rechten zur lin 
cken Hand changiren will, für dem Changement wohl wenden, die Volta mit Anlegung des lincken 
Schenckels wohl ſchlieſſen, und wann die Wendung und Schlieſſung geſchehen iſt, einen Tritt mit 
den linckem Fuß in den Buͤgel thun, ſo wird das Pferd avanciren, alsdann den rechten Schenckel zu⸗ 
ri anlegen. Wenn man aber von der linden auf die rechte Hand wechſeln will, fo legt man den 
lincken Schenckel zuruck, giebt das Tempo mit dem rechten Schenckel, und verhaͤlt das Pferd etwas 
dabey mit dem Zaum, daß es ſich wohl ſetze, und ohne Furie abwechſele. Man kan auch in dieſer 
Schul doppelte Repolons machen, da die Volten, wie auch die Abtvechſelungen, muͤſſen zweyfach 
genommen, und fo lang continuiret werden, als es des Pferdes Vermoͤgen und Athem zuläft, dann 
endlich in der Mitten pariren, wie Num. 6. 7. Lit. e. c. zu ſehen. 


§. 7. 


Je zivantzigſte Lection Num. 8. iſt eine lange Schule mit drey Volten, nemlich an beyden 

Enden der Linie, und dann in der Mitte. Solche wird nun folgender Geſtalt gemacht: 

Erſtlich ſprengt man Lit. A. rechts an, und wenn man einmal in der Volta herum ift, wen— 

det Lit. B. durch auf die lincke Hand in die mittlere Volte Lit. c. alsdann auf den Wechſel 

mit Lit. D. weiter auf die rechte in die dritte volte, und wann man in dieſer Volta auch eimal her⸗ 

um iſt, wieder mit Lit. E. durch die mittlere lincks zuruck, in die vierdte Volta Lit, F. und dann 
paritet, 
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Mitte pariret er, tvieFig.56.Num. 1 zu ſehen. Nach dieſen folget die Kleeblat⸗Schule, welches ſind f 


3, kleine Volten, wie Num. 2. zeiget. Dieſe wird auf folgende Art gemacht: (1.) Wann der Scho- 
lar ſolche im Schritt rechts wohl promeniret, auf gerader Linie changiret, und wieder rechts abge⸗ 


wechſelt und pariret hat; alsdenn ſoll er zuvoͤrderſt feine vorbeſchriebene Poſtur nach allen Glied: 


maſſen einrichten, und dann das Pferd ſittſam rechts in Galop ohne Trott, mit Anlegung des lincken 


Schenckels, und Verhaltung der Fauſt, in der Volta anſprengen, zwey oder dreymal herum galopi= 


ren, im durchwechſeln aber ſoll er dem Pferd den Zaum etwas verhalten, den aͤuſſern Schenckel an⸗ 4 


legen, und die Grouppa zu machen geben; ſo bald dieſes geſchehen, dem Zaum ihm wieder nachlaſſen, 
und alfo auf die andere, (jedoch vorwarts) wenden, wenn aber das Pferd die Grouppa geben hat, | 


und im Galop juft kommt, ſoll der Scholar den aͤuſſern Schenckel hinweg thun, und geſtreckt an feinem 


gebuͤhrlichen Ort halten, und fo es nicht allemahl avanciren wollte, ihme eine kleine Huͤlffe, mit Tree: 


tung des innwendigen Buͤgels geben, aber ſubtil, daß man es nicht mercken kan. Wann man nun 


paritet, ſoll es in der Mitte der geraden Linie geſchehen; Man muß vor allen in dieſer und nach: | 


folgenden Lectionen das Geben der Grouppe wohl in acht nehmen, denn das Setzen der Pferde den 
Galop juſt nehmen macht, ohne welchen die gantze Lection falſch iſt. 


§. 3. 


Je ſechzehende Schul iſt die Ereutz⸗Volta, in kvelcher man kan einfache und auch doppelte 
Linien machen, und allezeit innwendig oder auswendig durch eine Paffada changiren und 


fen, und kan auch gebraucht werden zu allen Schul⸗Pferden, abſonderlich wann ein Scho⸗ 
lar ungefehr auf einer frembden Reitbahn zuſpricht, und ihme von Maitre ein Pferd zu reiten præ⸗ 
ſentiret wird. Bey ſolcher Gelegenheit ſitzet man dann auf vorbeſchriebene Art fein gerad und ma⸗ 
nierlich frey auf, faͤngt dann an das Pferd ſittſam zu der Creutz⸗Schul zu ſpacilſiren. Wann dann 
ſolches geſchehen, daß man das Pferd inzwiſchen probiret, ob es keine Tuͤcke hinterſich hat, und 
keinem Sporn verträget, oder den Kopff zwiſchen die Beine nimmt, oder auf andere gefährliche Weiſe 


abwechſeln, wie Fig. 56. Num. 3. zu ſehen. Dieſes iſt das Fundament aller andern Schus 


durch deſperate Springe den Reuter ſuchet von ſich zu werffen, welches der Scholar alles vorher 1 


wohl judiciren muß, alsdenn ſprenget er das Pferd gemachſam rechts an, worzu er den aus wen⸗ 


digen platten Schenckel (und ja nicht den Sporn) anlege; oblervirt darneben, ob das Pferd juſt E | 


angeſprengt hat, (welches man im erſten oder andern Satz fühlen muß und fan, ) alsdenn thut er 


den lincken Schenckel weg, und laͤſt ihm benebſt den rechten perpendicular haͤngen, Sprenget das 
Pferd aber vorn falſch an, (welches er am eintvarts wackeln feines Schenckels fühlen kan, ) hält er 


es etwas an, und legt den auswendigen Schenckel vorn an, fo lang, biß es juſt iſt, gehet es hinten 
falſch, (welches er an einem kleinen Gelenck ſeines Ruͤckens fuͤhlet,) laͤſt er die Fauſt ein wenig nach, 


damit das Pferd hinten in die Hoͤhe komme, und changiren koͤnne; dabey muß auch der auswendige 


Schenckel ohne Sporn (es wäre dann hoͤchſt noͤthig) hinter dem Gurt angelegt werden, biß es wie⸗ 


der juſt in Galop, alsdenn macht man eine gantz runde Volta, Lit. A. auf die rechte Hand herum. Wenn 4 


man will durchbrechen Lit. B wendet man über ſich nach dem rechten Auge zu, und wenn es ſich auf 
die erſte Wendung der Fauſt nicht genugſam nach der Linie begiebt, ſo wendet man gleich noch ein⸗ 
mal, biß das Pferd gleich iſt, und denn halt man die Fauſt wieder gerad und ſtet. Wenn nun das 
erſtemal durchgebrochen, gehet man wieder durch Lit. C. daß es ein Creutz wird, gehet es zu geſchwind, 
ſo haͤlt man ein wenig uͤberſich an, und machet das Mouvement, daß der Kopff in die Volta ſiehet, 
dabey haͤlt man ihm die Spieß⸗Ruthe unter das lincke Auge, an die Naſe. Wann nun die dritte Linie 
durchſchnitten worden Lit. D. alsdenn macht man die erſte halbe Volta Lit. E. auf die rechte Hand, 
dergeſtalt: Man hält die Fauſt eine quer Hand vom Leib, und etwas uͤbern Sattel⸗Knopff gantz ſtill, 
und legt den lincken Schenckel gerade an, da man ihm gleich vorn mit den Zaͤhen, und hinten mit der 


Bu zum Eingehen helffen kan. Wann das Pferd nun vorn herum, fo kommt die Fauſt von felb 


en ausfvarts, den Schenckel laͤſt man liegen, biß es die kleine oder halbe Volta in 3. J. oder 7. Saͤ⸗ 
tzen hinten toohl geſchloſſen hat, alsdenn hält man den Ziegel etwas an, daß es ſich auf die Stange 


ſetzet, und 2. oder 3. Courbetten machet, (welches zierlich heraus kommt.) Hierauf legt man erſt den . 


rechten Schenckel an, daß es auf die lincke Hand changiret. Wenn es nun im Galop juſt, thut man 


den rechten Schenckel gleich wieder an ſeinen Ort, und macht eine gantze Volta auf die lincke Hand 1 
Lit. F. Ferner gehet man lincks mitten durch Lit. G. fo dann wieder durchs Creutz E. und macht die 


dritte Linie zuruck d wenn man durch, macht man die andere halbe Volta g. auf die lincke Hand, da 


man dann den rechten Schenckel anlegt, ein wenig uͤberſich wendet, und das Mouvement mit den 


Bau macht. Nachgehends chaggiret man wieder rechts, und macht 2. oder 3. gantze Volten rechts 


erum. Endlich pariret man auf der geraden Linie, und nicht in einer Ecken, und laͤſt das Pferdetliche ; 
avancirende Courbetten,fvann es ſolche verſteht, nach der Parade machen wobey man die Fauſt ſtet haͤlt, 


und mit der Ruthen die Huͤlffe a Tempo giebet. Hiebey iſt noch zu erinnern, daß der Scholar das 


Pferd in der Parade mit dem rechten Schenckel allezeit verwahre', daß es gleich dleibe; denn ale 
Pferde fallen gern in der Parade mit der Grouppa rechts in die Volta, welches ein groſſer Fehler iſt. 


§. 4. 


E cher man nicht allein innwendig und auswendig wechſeln, ſondern auch gerade und ſchrege 
Linien Lit. H. reiten kan; und damit ein Pferd in denen Ecken deſto enger und runder mit 


&: fiebengehende Legion iſt die viereckigte Ereutz⸗ Schul, fo ebenfalls o,. 3. vorſtellet, u wel · 


8 dem gantzen Leib pariren möge, Wobey aber die Ecken deſto beſſer müͤſſen obferviret und 


eingenom⸗ N 


Das XIX. Capitel. Wie man den Scholaren bey der Erden zu tummlen, lernen ſoll. 23 
§. 13. 


Je ſieben und zivantzigſte Lection Num. 17. iſt die ſogenannte Schnecken⸗Schul, in welcher 


der Scholar ſehr gerad ſitzen, und die Hand ordentlich und ſtet führen muß, damit die Abs 
und Zunehmung der Volta nicht zu viel oder zu wenig geſchehe. Man fängt demnach bey 
Lit. A. auf die rechte Hand an, und wechſelt auf die lincke, thut das Pferd immer enger nehmen, biß 
man faſt an das Centrum der Volta kommt; allda macht man eine Paffada auch lincks, und wech⸗ 
ſelt wieder auf die rechte Hand, aus der Volta biß Lit. A. hinaus, gleichwie man auch die volta erſt⸗ 
lich lincks wenden, und auf die rechte Hand wechſeln kan, alſo auch innwendig, hernach auf die lin⸗ 
cke Hand heraus zu wechſeln iſt, die Parada ſolle auf der aͤuſſerſten Volta geſchehen. In dieſer Schul 
find die Huͤlffen, welche ſonſt im Galop vorgehen, zu gebrauchen. 


§. 14. 


wohl eine uralte Lection, fo iſt ſie doch einem Scholaren hoͤchſt⸗noͤthig, als einer unter allen, 
die allhier verzeichnet ſind, indeme fie dem Reuter, und auch dem Pferd, in der offtmahli— 
gen Wendung viel zu ſchaffen giebet, und beederſeits aus dem Grunde examiniret. Welcher Reu⸗ 
ter nun dieſe Schul recht ohne Fehler machet, der kan vor einen perfecten Reuter à la Soldate paſſi- 
ren. Dieſe wird nun auf folgende Manier gemacht: erſtlich wendet Lit. A. rechts, B. lincks, C. wie⸗ 
der rechts, D. lincks, E. rechts, F. lincks, C. rechts, und bleibet auf der geraden Linie im Calop, biß 
Lit. A. alltvo man pariret. Man kan die Schlangen-Schule nicht allein auf der geraden Linie ma⸗ 
chen, ſondern auch in der Volta, wie Num. 37. zu erſehen: welches weit ſchwerer als auf der Linie. 
Gleichwie man aber dieſe ſonſten im Gala p machet, alfo kan man fie auch im Redop machen, wel⸗ 
ches wohl ſehr ſchoͤn laͤſſet, aber gar ſchwer zu machen iſt, dann die Circkel runde Volta, muß hier: 
innen wohl in Acht genommen, und die Hand mit dem Zaum etwas verhalten werden, biß die Wen⸗ 
dung à Tempo geſchehen, damit es Zeit zum Nachſetzen habe, und wohl avanciren koͤnne. 


Vid. Num. 18. und 19. 


§. 15. 
De neun und zwantzigſte Le&ion Num. 20. nennet man die Kegel⸗Schul, worzu kein plum⸗ 


OR acht und zwantzigſte Lection Num. 18. ift die ſogenannte Schlangen : Schul, und ob es 


per Reuter, und kein ungeſchicktes Pferd gehört, welches die Kegel umſtoͤſſet, (wiewohl ſol⸗ 
che über einen Werckſchuh breit muͤſſen auseinander geſetzt werden.) Solche Schul nun 
kan auf folgende Art gemacht werden: erſtlich muß etlichemal durch das Kegel- Spiel 
durch geritten werden, damit das Pferd ſolche gewohne, und ſich nicht dafuͤr ſchee. Wenn man 
nun etlichemal auf der geraden Linie durch geritten, ſo thut man auſſer dem Kegel⸗Spiel changiren, 
und lincker Hand auch ein paar mal durchbrechen, daß man fvieder auf die rechte Hand zum Anz 


ſprung komme; wie man nun in dieſer Lection Fuß für Fuß angefangen, alſo ſoll man auch im Galop 


verfahren, und niemals in dem Kegel⸗Spiel changiren, ſondern Pferdes Länge auſſer demſelben, all⸗ 
wo man auch pariven muß, und das Pferd darinnen niemalen zuruck zopffen; widrigen Falls es 
die Kegel umwerffen wuͤrde, welches ein Fehler, und wider die Julteſſe dieſer Schul wäre. 


§. 16. 


Je dreyßigſte und ein und dreyßigſte Le&ionesLit, 21. und 23. find zwen Schulen von vie⸗ 
len Abtvechlelungen ; abfonderlich die letzte, welche fo zu reden ohne Ende iſt, dann man 
fans auf nachfolgende Manier machen; erſtlich wendet Lit. A. auf die rechte Hand, und 
wenn man in der Volta herum iſt, wechſelt man Lit. B. auf die dritte lincks, von der drit— 

ten Volta wechſelt man wieder auf die andere Lit. C. rechts, und von der andern auf die vierdte Lit. 
E. lincks, daß man allemal im Changement eine Volta liegen laͤſſet, und ſo fort an. Man kan ſie 
auch auf andere Manier machen, als nemlich: man macht eine gantze Volta auf die rechte Hand, 
und wenn man in der Volta herum iſt, alsdenn in der andern Volta auch rechts, wo der Buchſta⸗ 
ben C. ſtehet. Mithin macht man allemal eine gantze, und ein drittel von der Volta. Wenn man 
nun durch 6. 8. oder mehr Volten durch galopiret hat, fo wechſelt man Lit. E auf die lincke Hand, 
und allemal bey Lit. F. eine lincke Volta; gleichwie man zwar auf die rechte Seite geritten iſt, als⸗ 
denn kan man auf der Linie mitten durch alle Volten pariren. Die Huͤlffen in dieſer Lection, find 


wie alle andere Abwechſelung im Galop. 
Vid. Num. 23. 


§. 17. 


e zwey und drey und dreyßigſte Le&iones Lit. 24. 25. find die doppelten Faſſaden, wor⸗ 
OH: a eine jedwede aͤuſſere Volta muß dupliren, fo wohl auf die lincke als auf die rech 


te Hand, und nach geſchehener Duplirung allemal den Galop, auf der Linie Lit. B. & gerad 


ausnehmen, und fie mit einer doppelten Pallada auch beſchlieſſen. Die andere Le&ion ift 
52 erftlich 
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§. 8. 


ce ein und züvantzigſte Lection Num. 9. iſt noch eine längere Schul als obgemeldte, nemlich 
Aut 5 5 DET der Mitte; da dann die erſte Volta Lit. A. rechts anfaͤnget, und das 
Pferd auf den rechten Fuß bleibet, biß in die mittlere Volta Lit. B. die andere Lit. C. wech⸗ 
ſelt lincks, und die dritte mittlere Volta Lit. D. ſwechſelt wieder rechts an die letzte Volta Lit, E. von 
dar wieder lincks zuruͤck in die erſtere Volta, und in der Mitte rechts pariret. Durch dieſe Schu⸗ 
len wird des Scholaren Judicium und Memoria ziemlich geſtäreket, und das Pferd in Athem geſetzt, 


jedoch muß man ihme nicht zu viel zumuthen, ſondern es fein bey der Lufft laſſen. 

H. 9. 

Fe zwey und zwantzigſte Le&tion Num. 10. iſt wieder eine Schul mit dreyen Volten auf den 

en Linie welche lehret, einen Scholaren ſehr wohl auf die Fauſt und Abwechslung Ache 

kung zu geben; indeme Lit. A. auf die rechte Hand wendet: Lit. B. wechſelt auf die lincke, in 

die mittlere Volta biß Lit. C. im Galop fort, aber bey Lit. C. redopitet man die gantze Volta rechts 

einmal herum, und wechſelt bey Lit. D. wieder lincks in Galop auf der geraden Linie fort, diß Lit. E. 

in die zuſſere Volta, und wann die einmal herum, wieder bey Lit. C. rechts durch die mittlere Volta 

hinein, und bey Lit. F. wieder in Galop auf der Linie auf die rechte Hand fort paſſiret in die erſte 

Volta hinein, und lincks aus in die dritte Volta, von da wieder rechts auf die Linie gewendet, und 
Lit. G. pariret. Hieher gehoͤret auch die Lection Num. II. in welcher man muß alles in obacht neh⸗ 

men, was bey vorhergehenden Wendungen und Wechslungen iſt gedacht worden. 4 


§. 10. 


Je drey und zwantzigſte Le&ion , als Num. 12. iſt eine fehr ſchoͤne Schul, fängt nemlich im 
S Redop mit Lit. A. auf die rechte Hand mit einer Paſſada an, paſſiret lincks fort im Galop auf 
der punctirten Linie durch, redopiret die halbe Volte Lit. B. auch rechts, und wechſelt alſo 

im Galop lincks fort, biß Lit. C. alsdenn redopiret man die halbe Volta lincks, paſſiret auf der 
ſtarcken Linie rechts fort, und redopiret die halbe Volta Lit. D. auch lincks, alsdann pafliret man auf 
der geraden Linie wieder auf die rechte Hand, und pariret Lit. E. Dieſes iſt wohl eine rechte betro⸗ 
gene Schul; immaſſen das Pferd ziveymal in denen Palladen contrair geivendet wird, welches eie 
nen perfecten Gehorſam des Pferdes, auch eine ſtete Poftur und erfahrne Fauſt des Reuters erfor 
dert; bey Num. 13. find beydes die Fauſt⸗ und Schenckel⸗Huͤlffen des Galops und Redops zu ge? 
brauchen, wie obgemeldte Lectiones. * 
§. II. | 3 

Je vier und fuͤnff u. ztwantzigſte Lection, als N. 14. und 15. find rechte Soldaten Schulen, und ein 
S Examen des Redops und Galops, der Fauſt des Reuters; wie auch der Staͤrcke des Pferds, dann 
Lit. a. redopiret eine halbe Volta rechts, b. redopiret lincks, c. galopiret auf gerader Linie 

auf die rechte Hand fort, biß Lit. d. alsdann redopixet wieder rechts, e. lincks, f. galopiret wieder 
auf der geraden Linie rechts fort biß a. alsdenn die Schul vom Anfang gemacht, und in der Mitte 
pariret: Folgende Lection Num. 15. fan man auch ohne Redop machen, und nur galopiren, welches 
dem Reuter und dem Pferd leichter ankommet; aber die erſte Manier den Reuter beſſer zu perfe⸗ 
&ioniren, in dieſer Schul lernet man feinen Contre part die Grouppe tapffer weg nehmen, dann alle 
Pouſſirung darinnen auf die rechte Hand geſchiehet; man ſoll ſich der Hülffen in vorgehender Schuß 
in allen gebrauchen, und auf der Mitte pariren. 1 


§. 12. 


Je ſechs und zwantzigſte Lection, als Num. 16, ift eine groſſe Volta mit vier auswendigen 
kleinen Volten, welche auf zweyerley Manier koͤnnen gemacht werden: erſtlich macht man 
eine groſſe Volta, und wenn man einmal in derſelben auf die rechte Hand herum iſt, ſo re. 

dopiret man eine kleine Volta einmal lincks herum, (wie Lit. a. anzeigt,) und changiret weiter fort 
im Galop auf die rechte Hand, und bey allen drey uͤbrigen kleinen Volten kan man es alſo machen. 
Wann man nun die letzte kleine Volta redopiret hat, und wieder zur kleinen erſten Volta kommet, ſo 
gehet man auf der geraden Linie Lit. e durch die Volta durch, und changiret auf die lincke Hand. 
Gleichwie man nun vorhero alle kleine Volten lincks redopiret, und rechts im Galop gewechſelt hat, 
alſo redopiret man dieſelbe anjetzo rechts, und changiret lincks, auf die letzt wieder durch die Volta 
geſchnitten, oder mitten in der Volta pariret. Uber diß, ſo kan man, an ſtatt, daß man die kleinen 
Volten Lit. a. b. redopixet, dieſelben galopiren, und von einer Hand zur andern Creutz⸗wriß durch⸗ 
wechſeln, und aus denſelben wieder in die groͤſte kommen. In dieſer ſchweren Lection ſind die Huͤlf? 
fen zu gebrauchen, deren man ſich fonften in Galop und Redop bedienet, und im Changement allezeit 
das Pferd etwas verhalten, daß es Zeit zum Abtvechſeln bekomme, und ſich nicht confundire oder 


uͤbereile. 
Vid. Num. 16. 


8. 13. 


Das XIX. Kapitel. Wie man den Scholaren bey der Erden zu tummlen, lernen ſoll. 25 
— , ͤ ß , aer 


§. 20. 


Je acht und dreyßigſte biß ein und viertzigſte Lection, als Num. 30.31.32. 33. 34. find lau⸗ 
ter kuͤnſtliche Touren, wie auch allerhand kurtze Wendungen, und unterſchiedlich in einan⸗ 
der gehochione Galopaden, um nicht allein ein Pferd zu verführen , daß es allzeit actent 

und auf des Reuters Fauſt und Schenckel genau Achtung giebt, ſondern auch in Action einen 
Contrepart zu confundiren, daß er nicht weiß: ob man ihme rechts oder lincks mit dem Degen 
oder Piſtol attaquiren will. Worzu dieſe verzeichnete Schulen beyderſeits gnugſame Anleitung ges 
ben. Welche alle nach einander zu beſchreiben zu tveitläufftig fallen wurden, inmaſſen ohne dem deut: 
lich gezeiget, daß die ſtarcken Linien die rechte Seite, die punctirten Linien aber die lincke andeuten, 
welches zur Nachricht dienet. 


21. 


auf juſten Schenckeln und gerader Linie, und von obigen Num. 22. darinnen unterſchieden, 
daß das Pferd zum Exempel auf die rechte Hand, nach vollbrachter halben Volta nicht 


| = drey vier und fünff und viertzigſte Lectiones, als Num. 35. 36. 37. find beſondere Paſſaden 


changiret, ſondern im Umwenden auch auf den rechten Schenckel in gerader Linie wieder fort galo- 


piret biß zu Ende derſelben. Alsdenn macht man die andere Paflada nochmahls rechts, ſchlieſt for 
che wohl mit Anlegung des lincken Schenckels, laͤſt ſolchen liegen, und galopiret wieder auf der Linie 
fort, biß zu Ende derfelben, pariret darauf, wie Num. 35. deutlich zu ſehen. Die andern Palladen auf 
juſten Schenckeln Num. 36. 37. geſchehen in der runden Volta, und find ſchwerer als obgemeldte. 
Erſtlich ſprengt man Lit. A. im Galop rechts an, macht eine gantze oder halbe Volta, bricht bey 
Lit. B. auf der geraden Linie durch. Lit. C. macht man die erſte Paflade rechts, und bleibet auf juſten 
Fuß; biß Lit. D. macht man die andere Paffada, galopiret auf der Linie fort, biß Lit. E. allda changiret 
man erſt auf der geraden Linie auf die lincke Hand, und macht die Pafaden auf die lincke Hand, wie 
auf die rechte; Endlich macht man noch zum Beſchluß die Schlangen⸗Wendung in der runden Vol- 


ta, und pariret auf der geraden Linie. Vid. Num. 37. Die dritten juſten Paffaden Num. 36. geſchehen 


in der viereckigten Volta, und pfleget man ebenfalls bey Lit. A. rechts anzufangen, galopiret eine gera⸗ 
de Linie biß Lit. B. da macht man die erfte Paffada, Lit. C. die andere, Lit. D. die dritte, und galopiret 
rechts auf der Linie fort, biß Lit. E, allda changiret man auch auf der geraden Linie auf die lincke 
Hand, macht die Paſſada Lit. F. lincks, G. die andere, H. die dritte, und I. die letzte Paſſada lincks. Endlich 
changiret man wieder ein paar mahl rechts und lincks auf der geraden Linie, und pariret bey Lit. M. 
dieſes find ſchoͤne, nuͤtzliche, kuͤnſtliche, und zu allen Ritter-Spielen ſehr dienliche Schulen, worinnen 
aber die halben Volten ſollen allezeit wohl geſchloſſen werden. Wo aber ſolches nicht ſcharff in acht 
genommen wird, pflegt man gemeiniglich zu ſagen: Das Pferd wird auf Soldatiſch getummelt oder 
herum getvorffen, weil keine Schul beffer, als diefe, vor einen Soldaten dienet, dann ein Pferd bleibet 


allezeit juſt, ift auch ſonſten ſehr rar auf Reit Schulen zu ſehen. 


§. 22. 


Je ſechs und viertzigſte, und ſieben und viertzigſte Lectiones, als Num. 38. 39. find das 

rechts und lincks palſagiren auf der geraden Linie. Welcher Schulen Mißbrauch vornehm— 

8 lich mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich iſt; abſonderlich wann das Pferd von dem Reuter mit der 
Grouppe zu viel eingehalten wird, fo verletzet es ſich ſelbſten mit denen Huff-Eiſen, und tritt ſich hin⸗ 
ten und vornen auf die Crone; indeme es die Schenckel im Paffagiren gar zu viel uͤber einander ſchren⸗ 
cken muß, daß es nicht allein gefährlich wegen des Fallens, ſondern auch fehtver ihnen folches wieder ab: 
zugewoͤhnen iſt. Dahero habe Num. 47 und 49. gruͤndlich gefviefen, wie ein Pferd in dieſer Schul 
die auswendigen Schendel über den inwendigen ſetzen, und nicht ſo unordentlich oder Creutz weiß 
uͤber einander ſchlagen ſolle. Woraus dann der accurate und richtige Radop ſo wohl in denen Volten 
Lit. A und E. als auch in der Schlangen-Wendung Lir. C. D unverfälfcht entſpringet. Da dann der 
Scholar nicht allein den Unterſchied des recht gruͤndlichen Traverſirens Num. 47.48.49. ſondern auch 
den Mißbrauch des verfälfchten ſchaͤdlichen Paſſagirens Num. 38. 39. genugfam erſehen kan. Wor- 
aus denn der irregulaire verfälichte kadop Num. 46. auch feinen Urſprung nimmet: wovor ſich ſehr 


zu huͤten, daß der Reuter niemals in dieſer Schul ſein Pferd mit der Grouppa zu viel einhalte, wor⸗ 


aus, wie gedacht, alle Unordnung entſtehet. 


8.2 


Je acht und viertzig⸗ neun und viertzig- und funfftzigſte Lection, als Num. 40. ar. 42. find 
dreyerley Abwechſelung des Redops. Die erſte wird alſo gemacht: Wann man Lit. A. ein⸗ 
mahl herum kommen, ſo wechſelt man bey der geraden Lime alſo; Man laͤſt das Pferd drey 

Saͤtz Lit. B. in die Volta hinein thun, legt ihm dann den rechten Schenckel zuruck, nach dem Anhal⸗ 
ten des rechten Schenckels, auf der rechten Hand, thut man mit dem lincken Fuß ein Tempo geben, 
wendet die Fauſt auf die lincke Hand Lit. C und wenn man da auch einmal herum iſt, changiret man 


3 auf die rechte Lit. D mit Anlegung des lincken Schenckels, und wechſelt bey Lit. E. nochmals lincks biß 


411 


gegen das Centrum, und pariret auf der rechten Hand der geraden Linien. Die andere Num. ar, 


wird folgender maſſen redopiret; wenn man Lit. A. auf die rechte Hand herum gemacht, alsdenn wen⸗ 
det Lit. B. hineintvarts in das Centrum oder Volta, und changixet Lit. C. auf die lincke Hand D. wieder 


Seechſter Theil. 9 G rechts: 


erſtlich eine Pallada auf die rechte Hand, wie Lit. A. den Anfang gemacht, Lit. B. macht auf die lin⸗ 
45 1 5 halbe Volten, Lit. C. wieder rechts auf der Linien Lit. D. wendet in der Paflada wieder 
lincks Lit. E. zwey halbe Volten rechts F. gerad lincks aus: G. rechts pafliret, und auf der geraden 
Linie Lit. H. pariret. Dieſes iſt eine ſehr ſchwere Schul, weil die Auffere Paſſada ziveymal verkehrt 
wird, die Fauſt⸗ und Schenckel⸗Huͤlffen muͤſſen wohl in Acht genommen, und ſehr ſubtil gegeben 


werden, daß fie gleichſam unkenntlich find, und niemand ſolche ſehe. 
§. 18. 


Di pier und fuͤnff und dreyßigſte Lectiones Num. 26. und 27. ſind hohe Courbetten ‚fomoh 


auf dem Creutz, als in denen doppelten Palladen; diefe Creutz-Courbetten ſwerden nun 

bey Lit. A, angefangen, und auf der geraden Linie a Tempo fortgeſetzet, biß Lit. B. allwo 
man dem Pferd den lincken Schenckel anlegt, daß es auch einige Courbetten rechts ſeitwars mache. 
Nachgehends legt man den rechten Schenckel an, und giebt dem Pferd die Huͤlffe mit der Spieß⸗ 
Ruthe auf den Bug, fo wird es auf der Quer - Linie mitten durch biß Eir. C. courbettiren, Lit. D. 
iebt man wieder dem Pferd den auswendigen linden Schenckel, und läſt es rechts ſeitwarts cour. 
3 biß auf die gerade Linie Lit. B. da man dann den aus wendigen Schenckel nicht mehr braucht, 
(es wollte dann das Pferd auf eine oder die andere Seite mit der Grouppe ausfallen,) ſondern die 
Spieß⸗Ruthe allein. Nach welcher Huͤlffe es dann vollends avanciren muß, biß Lit. C. Endlich 
laͤſt man auch das Pferd die gerade Linie wieder zuruck courbettiren ‚biß Lit A. allo man ange 
fangen hat, da man dann auch durch eine Pirouette pariret. Wann es das Pferd anders verſteht, 
und drauf gericht iſt, ſo kan man auch allezeit zu Ende der Linie, eine Pirouette vor dem Change- 
ment machen: Was die Huͤlffen angehet, ſo ſoll der Scholar dem Pferd vorn mit der Fauſt helffen, 
hinten aber mit der Spieß⸗Ruthen über die rechte Achſel aufs Creutz ſubtil treffen, und darbey in 
Acht nehmen, daß er es zu jedem Tempo, wenn das Pferd zuruͤck courbettiren will, ihme den Zaum 
etwas nachlaſſe, damit das Pferd Lufft bekomme, die Grouppe zu erheben, und gleich wieder aufs 
neue anhalte. Endlich iſt noch zu obſerviren, daß man in der Parada das Pferd nach den Zuruck⸗ 
fügen etliche Courbetten wieder vorſich machen laſſe, daß es zum Avanciren allezeit geſchickt bleibe. 
Num. 27. ſind die obgedachten doppelten Palladen, mit Courbetten meliret, in 9. Satzen, da erſtlich 

Lit. A. auf der geraden Linie courbettirt wird, biß Lit, B. nachgehends wird die Paflada in 3. hohen 
Tempis rechter Hand Lit. C. gemacht, und denn durch 3. Courbetten auf gerader Linie avanciret. 
Aldann wird auf die lincke Hand in 3. Saͤtzen changiret, und nachgehends das Pferd im Galopzur 
kleinen Volten⸗Schul angeſprengt, und in der Mitte werden die doppelten Schlangen⸗Wendun⸗ 
gen vollendet, daß alſo die Parada in der Mitte der geraden Linie geſchiehet, wie Num. 27. ange⸗ 


zeigt iſt. 
§. 19. 


N Je ſechs und ſieben und dreyßigſte Lectiones, als Num. 28. und 29 find ſchwere Schulen, 
welche auf Frantzoͤſiſch Pirouetten oder Herumdrehungen genannt werden; indem ſich das 
Pferd mit dem vordern Theil erheben, und mit feinem hintern Theil des Leibs, ineinemge 
ſchwinden Tempo (wie eine Angel) herum drehen muß, und doch darneben mit der Grouppe nicht 
ausfallen. In dieſer Lection muß der Scholar die Fauſt ſehr ſtet und fuͤrſichtig fuͤhren, vor deem 
Changement zu Ende der Linie die Hand etwas verhalten, und dem Pferd alsbald wieder Lufft 
laſſen. Den auswendigen Schenckel zwar etwas zurück halten, aber nicht zu lange, den innwene 
digen hingegen ſtill halten, und kein Tempo darmit geben, wie in obgedachten Patladen geſchehen. 
Nachdeme das Pferd fich gewendet, damit geholffen wird, ſondern nach Schlieſſung der Volta Lit. 
A. den Zaum vor dem Avanciren auch in etwas verhalten, und alsdann auf der Linie fortpoufiren, 
biß zur andern Volta Lit. B. allwo er auch gleich der vorigen Volta, anfags für dem Wenden und 
dem Wechſel, die Hand in die Hoͤhe, und in etwas verhalten ſolle: den auswendigen Schenckelhin? 
term Gurt, und den innfvendigen herfuͤr und ſtet halten, fo kan ſich das Pferd deſto beſſer auf die 
Grouppe ſetzen, und die Pirouetten deſto ring fertiger machen. Die Parada iſt mitten auf der gera- 
den Linie Lit. C. Man kan auch in dieſer Lection auf der geraden Linie, an ſtatt des Galops, der 
völligen Carriere fich gebrauchen; aber der Reuter muß perfect in allen feinen Hüiffen ſeyn, auſſen 
deme laſſe er es lieber bleiben, denn es ſtehet groſſe Gefahr darauf, thun auch ſolches nicht alle Drei 
de, wenn fie nicht von Natur ring⸗fertig von Schenckeln, und von groſſer Force auch gutes Mauls 
ſind; ſonſt iſt dieſe Schul gut im Krieg vor eine Nothwehr zu gebrauchen, aber nicht alle Tage eis 
nem Pferd zuzumuthen, es wäre dann, daß das Pferd für die Scholaren, um dieſe Lektion zulernen, 
auf der Reit- Schul exprefse darzu verordnet wäre, Die in Kupffer nebenſtehende Lection Num. 
29. iſt auch eine Pirouerte auf andere Manier zu machen: erſtlich macht man Lit. A. eine Pirovette 
rechts, B lincks, und avanciret vorwarts auf der Linie C. lincks fort, macht auch Lit. D. die Piro⸗ 
uette lincks, alsdann palſirt Lit. E. auf die rechte Hand der Linie fort biß Lit F. das macht die iron 
uette auch rechts, G. pafliret auf der Linie lincks fort, biß in die Mitte der Volta, allda changiret 
man auf der geraden Linie, (welches eins von den fchfvereften, ) macht Lit. H, noch eine Pirouette, 
und paritet in der Mitte. 2 


Vid. Nati 29. 
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26 Der Neu: eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Sechſter Theil. 


rechts: fo hat man die Volta an allen vier Orten gewechſelt. Wenn man dieſes Changement redo. 
piren ſwill, fo muß man die Fauſt wohl wenden, und in der Mitten dem Pferd den Schenckel anlegen, 
und allezeit vor dem Wechſel die Fauſt ein wenig verhalten, damit ſich das Pferd ſetzen, und deſto 
beſſer avanciren koͤnne. Die dritte Volta Num. 42. wird auf die Art gewechſelt: wenn man nemlich 
einmahl Lit. A. auf der rechten Hand herum iſt, alsdenn wechſelt Lit. B. auswerts auf die lincke Hand, 
C. rechts, D. wieder finds, und E. abermal rechts. Die Parada ſoll allezeit auf der geraden Line 
ſeyn; auch muß man in dieſer Lection aller Huͤlffen gebrauchen, deren man fich ſonſt im Redop be: 
dienet, ſo wohl der Fauſt, als derer Schenckel. 


S. 


Je ein zivey drey und funfftzigſte Lection Num. 44. 45. 46. find nach der Quart einge 
S theilte Volten Redopiaten, twornach ein Pferd zu examiniren, ob es die Circumfereng der 
Volten nicht verfälfche, noch die Ordnung der Quarten uͤberſchreite, wie Num. 45. zu ſehen, 
welches, gleichwie oben gedacht worden, von dem allzuvielen Einhalten der Grouppa herkommt. 
Dahero etliche wollen, man ſoll dem Pferde in Volten Radopiaten, mit dem auswendigen Schene 
del helffen; Andere wollen, man ſoll dem Pferd im Redopiren zugleich mit beyden Schenckeln helf? 
fen: aber ich meine, daß man unter dieſen beyden keines vor eine General- Regel halten koͤnne, fons 
dern daß man ſich allezeit ſchicken ſoll nach der Art, in welcher man das Pferd findet. Nachdem 
es die Volta falliren oder verfälfchen , und alfo eines oder des andern Schenckels vonnoͤthen haben 
wird; denn das Redopiren ſoll zuſt und ohne Verfaͤlſchung, oder andere Unordnung geſchehen, 
Wie denn die Eintheilung derer Saͤtze Num. 45. umftändlich anzeiget. 7 
H. 25. | 

Je vier und funfftzigſte Lection Num. 50. iſt die allerſchoͤnſte, aber auch die allerſchwereſte 
S unter allen; fveil alle Schulen darinnen vorkommen. Von ihrem Urſprung iſt ſchon im 
Fuͤnfften Theil etwas gemeldet worden. Ich will es aber doch hier kuͤrtzlich wieder⸗ 

holen; fie werden aber auf folgende Manier gemacht: bey Lit. A. ſprengt man rechts an, galo- 
piret erſtlich eine weite Volta herum, alsdenn macht man Lit. B. eine kleine Volta, und Lit. C. 
in der Ecke die andere kleine Volta. Aus dem Galop nimmt man das Pferd in Redop, mitten quer 
durch die Bahn Lit. D. D. und macht hernach auf der Linie Lit. E. E. E. drey hohe Courbetten, uf 
welche Lit. F. F. F. drey Ballodaten folgen, bey Lit. G. changiret man wieder in Galop lincks eine weis 
te Volta herum, biß Lit. A. da macht man wieder die erſte kleine Volta lincks, und I. die andere. 
Drauf ſetzet man das Pferd quer durch die Bahn in Radop Lit. K. K, und macht wieder drey Cor 
urbetten Lit. L. L. L. worauf folgen drey Groupaden Lit. M. M. M. Endlich changiret man in Ga- 
lop ſpieder rechts, bricht bey Lit. N. durch, und macht Lit. O. eine Pirouette rechts, gleich darauf 
Lit. P. eine Pirouette lincks, macht wieder Lit. Q.Q.Q. drey hohe Courbetten, und beſchlieſt Lie 
R. R. R. mit drey Capriolen. Die erſten mittelmäßig, die andern etwas höher, und die dritten ſo 
hoch, als es des Pferdes Vermoͤgen zulaͤſſet, pariret darauf bey Lit. S. Dieſe Schul iſt der Pro: 
bier⸗Stein von einem rechten qualificirten Reuter, und von einem vollkommenen dreſſirten Pfer? 
de; Wie aber anfaͤnglich ein Pferd zu denen Ballodaten, Groupaden und Capriolen abzurichten, 
ii 


zeigen nachfolgende Kapitel; 
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Das XX. Capitel. 


nen Scholaren die er zwiſchen den Pilaren | 


§. I. 


= Un folgen die ſchweren Lectiones nacheinander in der Höhe, welche allzumal einen 
GE | ziemlich perfectionirten Reuter ‚fo wohl wegen Führung der Fauſt und der Schenr 
„ Geel, wie auch wegen der geraden Poftur des Leibes, und mehrere Feſt⸗ſitzung zu 

8 1677| Pferde erfordern. Es ſollen zwar billig die übrigen Exercitia , als das Ring⸗Kopff 
„und Quintan- Rennen allhier geſetzet worden ſeyn, weiln ein jeder Cavalier, (wie 
gedacht) nicht allezeit fo lang auf der Reit⸗Bahn continuiret, biß er alle Springer 

= reiten, auch wohl gar keine Springer zu reiten verlanget; fo habe ich doch, bey der 
Ordnung zu bleiben, dieſe Schulen über der Erden vorhero, und die andern ritterlichen Exercitia zu 
Ende fegen wollen, weil der Herr Autor ſolche auch zu letzt verſparet. Nebſt dieſen waren auch 
uoch mehrere Schulen bey der Erden zu beſchreiben, welches aber unmöglich , und deßwegen 0 1 
; n IE. . 
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nur die nothwendigſten verzeichnet worden. Iſt auch nicht zu zweifflen, wenn ein Cavaller diefe 
reecht machen kan, daß er hernach in allen feinen Actionen zu Pferd, es ſeye auch zum Ernſt Peiterlichen 
Exercitiis, oder auf einer frembden Reit⸗Schul, wohl damit beſtehen, und in andere frembde, ihme 
nicht bekannte Schulen, ſelbander, oder ſelb vierdt ſich leichtlich finden wird, 


§. 2. 


. Je erſte Schul uͤber der Erden, ſo nunmehr folget, find die Ballodaten züwiſchen den Saͤu— 
len, daß ich aber ſolche wider die Gewohnheit vor die Groupaden 5 geſchiehet darum, 
weil ſolche meiſtens Ferme à Ferme, und auf der Stelle geſchehen, (und alſo der Grund 


von denen avancirend luͤfftigen Springen find,) in welchen das Pferd mit allen vier Fuͤſſen 


§. 3. 


Es, N diefer Schul nun, ſoll der Scholar nicht allein feft ſitzen, fondern auch das Tempo, mit 
4 Fauſt in Gebung und Nehmung des Zaums in Acht nehmen, die Hand etwas A 
führen, den Leib gerad, und nicht zu viel hinterſich halten, und nach Empfindung der Group- 
ba, dem Pferd die Hülffe mit der Spieß⸗Ruthen, zu rechter Zeit über die rechte Achſel auf 
die Grouppa geben, auch wohl Acht haben, daß er nicht die! auſt bald hoch, bald nieder, bald zu hart, 
bald gar nachgelaſſen fuͤhre, und das Pferd dadurch in eine Difordre brachte, daß es gar aus dem 
Tempo und ſeiner Schule kaͤme, ſondern man muß die Menfur genau in Acht nehmen, und des Pfers 
des Bewegung mit dem Gegengewicht accompagniren, und begleiten; denn dieſe Lection iſt auſſer 
dem gefährlich ‚indem ein Pferd (wie gedacht) ſich zugleich erhebt, und alle vier Schenckel unter den 
Leib nimmt, und denn (gleich einem geworffenen Ball) wieder in die verlaſſene Fußſtapffen eintritt, 
toben ihme der zu Fuß, mit einer oder zwey Spieß⸗Ruthen vorn helffen ſoll, daß es feine Schen⸗ 
ckel wohl an ſich, und untern Leib ziehe, wie Lit. B. anfveifet, 
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. Das XXI. Capitel. 


Die vier und funffzige Lection: wie man dem Scholaren 
die Ballodaten ſoll frey machen lernen. 


§. I. 


N dieſer Schul muß der Scholar nicht allein alles in Acht nehmen, was in vorher⸗ 
* gehendem Capttel geſagt worden, und feine Fauſt, Schenckel, wie auch das Gewicht 
ſeines Leibes darnach richten und halten, damit das Pferd auf der geraden Linie, 
durch viel Nachlaſſen des Zaums, nicht mehrers avancire als dieſe Schul erfordert, 
ſondern ſich vorn mit der Fauſt wohl erheben, und mit einer langen Spieß - Ru: 
E | Ehen auf der rechten Seiten unterm Leib zuruck durch hauen, biß das Pferd den 
— ordinairen Hülffen mit Zuſammen⸗haltung und Drucken der Knie, Waden, oder 
Sporn gehorſame. 
§. 2. 


6 Er Leib muß gar in ſtetem Gewicht gefuͤhret, und gehalten werden, die Stimme und Spieß: 
14 D Ruthen aber, ſollen das Pferd zur Hurtig⸗und Freudigkeit ermahnen. Mit 3. oder 4. ſoll 


man anfangs ſich coneentiren laſſen, biß es aus der wenigen Zahl Gewohnheit nimmet, 
und verſichert worden. Hierauf mag man beyderſeits ein mehrers ſolchen zumuthen, auch bey 
keinem Fehler allzu ſcharff zu verfahren, ſondern mit gelinden Mitteln antveiflen : welches der zu 
Fayuß beſſer, als der zu Pferd beſtellen kan, wenn er N in Tempo mit einer langen Spieß⸗Ru⸗ 


E unter des Pferdes Bauch durchhauet, und nur die Fuͤſſe trüft, bey denen, welche aus der rech⸗ 
5 ben Geſtalt f 1 55 zu langſam ſind, wie Lit. C. zeiget. o aber das Pferd gar ſtehen bliebe, und 
nicht avanciren wollte, muß man ihm den Sporn fühlen laſſen, und wieder in die Aria helffen. 

Wollte es aber zu viel avanciren, ſind ihme die Ballodaten ehe Ferme à Ferme zugelaſſen, als mit vie⸗ 

lerley Straffe zuruͤck zu halten, welche Lection als eine Maxime anzunehmen. „Denn ein abgerich⸗ 
tete Pferd, fol beyderley koͤnnen, und beydes thun, wenn und fo offt man will, wenn es durch die 

giebuͤhrliche Huͤlffen von ihm erfordert wird. Von der geraden de © man es in der Volta 155 

5 2 einerley 
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28 Der Nenseröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Sechſter Theil. 
Tata Eee fee , / ENTER San Ran) ger TeeTee 
einerley Huf⸗Tritt, keineswegs aber (um Gefahr willen) in zweyerley Hufſchlag, oder wie zum Re- 
dop en werden, weil fonft das Pferd ſich leicht mit denen Schenckeln verwickeln und mit⸗ 
hin uͤbern Hauffen ſtuͤrtzen koͤnnte. 1 
§. 3. 


Je andere Art der Ballodaten, (welche die Italiener Mezaeri oder halb⸗luͤfftig nennen,) iſt: 

\ wenn das Pferd einen hohen Sprung wie eine Capriole macht, und nicht darinnen ſtrei⸗ 
chet, ſondern die hintern Eiſen nur weiſet, und zum Streichen parat hält. Iſt alſo nur 

das Mittel zwiſchen der Groupada und Capriola. In denen halb⸗luͤfftigen Ballodaten, ſind 

die Huͤlffen von obigen darinnen unterſchieden, daß der zu Fuß dem Pferd mit der langen Spieß⸗ 
Ruthen unter dem Leviren nicht unten durchhaue, ſondern er trifft es mit einem langen Stenglein, 
(Lit. D.) aufs Creutz, oder aber er ſchmitzet es damit um die Gegend des Geſchroͤtts hinten vor die 
Grouppa, daß es dieſelbe erhebt, aber nicht ſtreichet, ſondern nur die hintern Eiſen vollkommlich 
weiſet. Sollte aber das Pferd auf dieſes nicht pariren, ſo hilfft ihme der Scholar ſelbſt mit denPoi- 
fon hinten auf das Creutz, fo wird es dann die Grouppa genugſam aufwerffen, und die Huf⸗Eiſen 
(worzu zwar ein Pferd auch von Natur ineliniren muß) blinden laſſen, wie Lit. E. E. zu ſehen. 
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Das XXII. Capitel. 


Die fuͤnff und funfftzigſte Leckion: wir man einem Scho. 
laren an einem ade die Groupaden 7 


§. I. ; 


M dieſer Lection ſpringet das Pferd ohne Ausſchlagen, und erhebet nur die Grouppa - 
N gleich den vordern Theil; Dahero alles vorige hieher zu ziehen, und allein dieſer Un: 
0 terſchied in acht zu nehmen noͤthig iſt, daß des Pferdes hintere Schenckel an ftatt 
i d des Streichens die Huff⸗Eiſen nicht weiſen, ſondern ſolche gegen die vordern aufzies 
hben, und gleichſam untern Bauch verſtecken, damit fie deſto beſſer avanciren koͤnnen. 
— Wie die Eig. 58. Lit A, zeiget. Dahero dieſer Art Sprünge den nachfolgenden Ca. 
5 pPriolen billich verglichen werden, weilen fie ſolchen in der Hoͤhe, Maaß und Cadenz 

(ausgenommen den Streich,) ſehr nahe kommen, und in groͤſten Nothfaͤllen am beften zu gebrau. 
chen ſind. e 
§. 2. 


1: dieſer Eigenſchafft willen iſt es (wie ſchon oben gedacht) vor einem Cavalier und Solde 


ten eine von denen nutzlichſten Schulen, und in getwiſſer Maaß denen Capriolen fveit vorzus 

ziehen; wie es dann unmöglich, daß ein Pferd im Nothfall mit ausſchlagenden Schenckeln ſo 

weit avanciren koͤnnte, da es die hintern Feſſel ohne Anſtoſſen, mit über einen Fluß, breiten 

Graben, oder Schlagbaum bringen, und nicht vielmehr die hintern Schenckel in den Graben hinein 

fallen, und in hohen Schrancken⸗Springen auf denſelben liegen bleiben ſollten, wie oben Fig. 35. zu 

ſehen. Wie dann ſolches auf beyde Weiß gefährlich ware, daß es muͤſte in Graben zuruͤck ſchagen, 17 4 

oder andern Theils von Schlagbaum oder Blancken vorwarts auf den Kopff ſchieſſen. Aber dieſes 1 

Unfalls find die Groupaden befreyet; weilen ſelbige ihre beyde hintern Schenckel unter den Bauch 1 

verſteckende, über Gräben und Schrancken ohne Anſtoß oder Zuruͤckhangen, mitbringen, auch ſolche 
ſicher und gemaͤchlich niederſetzen koͤnnen. N 9 


§. 3. 1 


7Ndieſer nutzbaren Schul muß der Scholar feine Fauſt wohl ſehtwebend fuͤhren, daß er dem 
Pferd weiß zu nehmen und zu geben, damit es wohl nachſetze. Den obern Leib ſoll en 
ncht zu viel hinter ſich, auch nicht zu viel für ſich halten, fondern aufrecht und wohl gerad | N 
ſttzen, daß das Ruͤckgrad gantz gleich, die Schenckel ftet, und ettwas für ſich von dem Pferd 
hinweg ſeyn. Nebſt dem foll er das Tempo der Fauft wohl in acht nehmen, damit nicht, wann er 
die Fauſt bald zu viel verhalten, bald zu viel nachgelaſſen führete, das Pferd in der Lection bald ein 
geſchwindes, bald ein langſames Tempo machete, und alſo hierinnen eine Unordnung begienge, oden 
gar aus der Aria käme, ſondern man muß die Menfur genau in obacht nehmen, auch die Segel in fies 
ter Gedaͤchtnuß haben, daß in allen Thun und Handlung diefer als anderer Schulen (ſo wohl uͤbe 
als 0 Erden, ) die rechte Hand in allweg vor und uber der lincken geführet werde. Wie Lit. 
aus weiſet. 3 


— — 
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§. 4. 


Ann nun in dieſer Schul das Pferd den Scholaren an dem Pilier oder auch ziviſchen demſel⸗ 
ben in allen gehorſamet, ſo iſt es gewiß, daß es alles auch frey thun werde, wofern es nur 
mit Furſichtigkeit, Verſtand und Gedult (wovon ſchon öffters Erinnerungen gefchehen) 

g bearbeitet wird, derowegen ſoll er ſtets mit dem Pferd umgehen und es richten, daß er bey⸗ 
| des die Hülffen und Straffen verbergen, und diefelben fü wenig als immer moͤglich, blicken laſſe; 
0 denn es iſt nichts das den Augen der Verſtaͤndigen mehr zuwider iſt, als die liederlichen Huͤlffen und 
Wacken des Leibes und der Schenckel. Derjenige, fo dieſen Ubelſtand an ſich hat, ſuche demnach 
deenſelben moͤglichſt zu verbeſſern. Enfin, wann ein Pferd allein durch Geſchicklichkeit des Reuters 
das Seinige thun koͤnnte, ohne Vermerckung einiger Huͤlffe oder Beſtraffung, der wird das groͤſte Ge⸗ 
heimnuß in der Reit⸗Kunſt gefunden haben. 
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Das XXIII. Capitel. 


Dit ſechs und funfftzigſte Lection: wie man dem Scholaren 


die Groupaden frey und auf der geraden Linie ſolle 
lernen machen. 


E $ I. 


„NM dieſer Lection muß der Scholar nicht allein alles wohl in obacht nehmen, was im 
vorhergehenden Capitel umſtaͤndlich vermeldet worden, und feine Fauſt, Schenckel, 

wie auch das Contre peſſo und Gegen-Gewicht ſeines Leibes darnach halten und 
richten, damit das Pferd auf der geraden Linie, durch Nachlaſſung des Zaums, 
nicht allzu viel forteile, und nicht aus dem Boden komme, oder durch vieles Hin-und 
Wider-⸗Reiſſen der Fauſt, mit dem Kopff ſchnelle, und auf die Seiten ſpringe, oder 
— durch zu vieles Verhalten und Starren der Fauſt, gar ſtill ſtehe, ſich baͤume, und an⸗ 

dere Laſter an ſich nehme, ſondern auf der Linie mit guter Manier ſeine Lection mache. 


1 §. 2. 


He und bevor der Scholar dieſe Lection anfänget, ſoll er mit dem Pferd feine andern Schulen, die 

es verſtehet, vorher machen laſſen, immaſſen es keine Kunſt, ein Pferd nur in einer Lection abzu⸗ 
| Re richten, ie heut zu Tage der Gebrauch iſt, zu Ende aber das Pferd ein paar mal Fuß fuͤr Fuß 
N auf der Linie oder an der Wand auf⸗ und ab-fpacifliren ‚und dann operiren, und die Groupaden 
machen laſſen, aber nicht mit Getvalt darzu zwingen; Denn wenn das Pferd an den Säulen ges 
N 


ſchickt gemacht, daß es verſtehet, was man von ihm haben will, wird es frey ſich lieber erheben, und 
einen Gefallen an denen Groupaden haben, wenn es ſiehet, daß man es nicht zwinget, und mit harten 
Peitſchen darzu anſprenget. Wenn man alſo erkennet, daß das Pferd dieſes mit Luſt, und Kae 
von ſich felbft gang willig thut, muß man es auch bey der Luft laſſen, und mit groſſer Für 


} ichtigkeit 
und Verſtand darinnen erhalten und continuiren. 
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Die ſieben und funfftzigſte Lektion : wie man dem Schola- 
| ren die Groupaden in der Volta um den Pilier ſolle 
machen lernen. | 
— SI Jeſe Schul ift ſchon ſchwerer, als die vorhergehende, aus Urſachen: dierveit fie in die 
denden, und das Tempo mit Trettung des innwendigen Buͤgels fein ſubtil geben 
„ ſolle. Wann das Pferd nun mit der Grouppa zu weit ausfallen wollte, den innfven: 
digen Schenckel etwas zuruͤck anlegen: Da aber das Pferd zu enge gehen wollte, 
ncht allein eine weite Volta machen, ſondern auch die Grouppa deſto beſſer halten. 
Die Volta deer Leden muß aber weiter, als in Courbetten ſeyn; (wie Lit, C. zu wann Del die 
Sechſter Theil. 9 0 roupa- 


Runde geht, deßwegen hierinnen der Scholar feine Fauſt zu rechter Zeit innfvendig 
I muß die Hand mit dem Zaum fvohl austvarss geführet werden, fo wird das Pferd 
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30 Der Res eröffneten Hof-Kriegd+ und Reit⸗ Schul. Sechſter Theil. 1 
Groupaden etivas mehr Gagliader, und mit haͤrtern Rucken kommen, als andere Sprünge, darum 
erfordern fie auch deſto groͤſſere Jutefle und Stetigkeit des Reuters, ohne welche das Pferd die 
Groupaden nicht recht vollbringen kan. Ein jeder bedencke ſelbſt, wenn man in der Action zu Pferd 
nicht ſtet und just iſt, und ſitzet gelviß und feſt ohne Wancken und Bewegung des Leibs) im Sattel, ſo 
wird nicht wohl möglich ſeyn, daß ſich das Pferd unter einer ſolchen Unſtetigkeit und böfen Bewwe⸗ 
gung ſelbſten juſtiren oder gerecht machen kan. Denn wenn der Scholar das Getwicht und die koſtur 
des Leibes zu Pferd verläft, und kan sich ſelbſt nicht gerecht machen, fo wird er auch noch viel weni⸗ 
ger das Pferd juſtiren, noch ihme einige andere gebuͤhrliche Huͤlffe geben koͤnnen; deßwegen er ſich der 
eignen juſteſſe zu Pferd befleißigen, und nicht in dem Sattel ſitzen ſoll, ſondern feine Sitzung ſoll 
ſeyn, (wie ſchon offt erwehnet,) wo ſich der Leib endet, und die dicken Schenckel anfangen. Alſo fol- 
get hieraus, daß er in den Steig⸗Buͤgeln ſtehen muß, damit er niemaln mit dem Hintern zu ſitzen 
komme; dann ſonſten nicht wohl möglich wäre daß er das Gewicht feines Leibes juſt, ſtet und veſt 
halten fönne, welches in allen Schulen, fo wohl bey⸗ als Über der Erden zu obſerviren. Der Be⸗ 
reuter Lit. D. ſoll ebenfalls mit feiner Correction und Huͤlffe beyden auf benoͤthigten Fall zu ſtatten 
kommen. N 4 


11... 


Das XXV. Capitel. 


Die a ot und funfftzigſte Lection: wie man dem Scholar f 
Dir ac die fung ſolle hinterſich machen lernen. 9 f 


§. I. 


= Je Groupaden zurück, find die letzten und auch die fchfvereften, weiln ſie auch mit den 
“hintern Theil widerſinns voran gehen, und das vorder Theil nachfolget; dahere | 
deer Scholar das Pferd an eine Mauer nehmen fol, allda Fuß für Fuß vorſich ges 
ben laſſen, dann das Pferd hinterſich zopffen, und dann wieder vorſich gehen laß 
I | fen und parixen, alsdenn ſolches vorn mit der Hand wohl aufnehmen, und ſo es 4 
J) vorn in der Höhe iſt, dem Pferd das Tempo hinten mit der Spieß⸗Ruthen uber 
— die rechte Achſel auf die Grouppe geben, und mit der Fauſt das Contra - Tempo 
machen, und darbey oblervixen, daß er zu jedem Tempo; wenn das Pferd die Grouppe erhebt, und 
zuruͤck ſetzen will, ihme den Zaum tvieder etwas nachlaſſe, damit das Pferd Freyheit erlange, die 
Grouppe zu erheben, und gleich darauf wieder aufs neue anhalten; mit dem Schenckel ſoll er gae 
keine Huͤlffe geben, (ſondern dieſelben ſtill, und ein wenig fuͤrſich halten,) es waͤre dann, daß das 
Pferd auf ein und andere Seite wollte ausfallen, da ſoll er alsdenn den Schenckel auf derſelben Sei⸗ 
ten anlegen, und nach der Correction wieder gerad ſtrecken, auch mit dem Leib, wie allzeit aufrecht 
auf dem Schloß⸗Bein ſitzen. 7 
Fi. 2. 


Gi einem Scholaren die Groupaden ſeitwarts machen zu lernen, fo find die Huͤlffen oben bey | | 


denen Creutz⸗Courbetten ſchon meiſt angewieſen, aufler daß in dieſer Schul das Tempo, 
ſo wohl mit der Fauſt, als auch die Huͤlffe mit den Schenckeln 0 muͤſſen geführt f 
werden; die Parada iſt auch, wie bey obgemeldten Courbetten geſagt worden, an demſelben 
Ort zu machen. | 4 


Das XXVI. Capitel. 


b 


Die neun und funfigigfte Lection: wie man einem Schola. 
ren ſoll die Capriolen machen lernen. — 
§. I. | 


Je Capriolen find, wie oben gedacht, eine nutzliche Schul, und beſtehe nen 
3 daß (.) ein Cavalier oder Soldat, im Krieg mit einem ſolchen caps 1 
woferne er es anders recht zu reiten weiß, eine gantze Esquadron zertrennen kan, 

(2.) kan er dadurch die auf ihn dringende Feinde, ſo lang von ſich abhalten, biß 
er von den Seinigen wieder fecundiret wird. Denn durch ſolches Spring, und 
Streichen des Pferds, koͤnnen fie in die groͤſte Confufion gerathen, (3.) iſt dieſe 


e a 


— Schul dienlich zum Duell und Ziveykampff, wann einer den Vortheil feiner rechten 
Hand, und die Grouppa verlohren hat, daß ihme fein Pferd im Rüden hinterwarts duch Glue 
chen 
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| . — [000 
chen defendiren kan, wie oben Fig, 35. umſtaͤndig zu ſehen, (4.) beſtehet auch der Nu Ach: 
2 5 a a der A e Scholaren völlig in 1185 enn 
ti mithin ſeine etwas uͤbel⸗ angewoͤhnte Poſtur corrigiret, ihme auch die Fermirä 
eine beſondere Zierde und Ergoͤtzlichkeit giebet. 8 . 5 


§. 2. 


De Anfang darzu muß aber erſtlich kerme 4 Ferme zfvifchen den Pilaren geſchehen, wie 


Fig. 54. beym Feſſaden zu ſehen, hernach auf gerader Linie, foͤrders um den Pilier, ſei 
in der Volta Radoppio, wie auch hinterſich auf gerader Linie; welche letztere edlen zwae 
auch ſo rar als gefaͤhrlich iſt. Derowegen ſolle der Scholar in dieſer hohen Schul die Fauſt 
wohl regieren weilen dieſe Schul Tempo in Tempo gehen muß. Gehet das Pferd vornen überfich 
in die Höhe, folle er die Faust verhalten, und ſo bald der Streich geſchicht, dem Pferd wieder mit der 
Fauſt Lufft laſſen, den Leib gerad führen, und das Ruͤck⸗grad ſteiff gegen den Streich halten, die 
Schenckel hervor thun und mit der Spieß ⸗Ruthen über der rechten Achſel, oder mit Poincon hin⸗ 
En a dem Pferd bey Zeiten die Huͤlffe geben, fo wird das Pferd die Capriolen deſto luſti⸗ 
machen. . 


g | H. 3. 


Mei ſoll aber Anfangs den Scholaren dem Pferd keine Huͤlffe mit der Spieß⸗Ruthen noch 


mit dem kleinen Stachel thun laſſen, biß er vorher in dieſer Lection auch informiret und 

recht ferme ift, ſondern einer zu Fuß ſolle dem Pferd zu rechter Zeit helffen, und der Scho. 

lar ſeine Hand nur ſchwebend fuͤhren; dann wann der Scholar im Springen das Pferd 
gar zu hart verhielte, wuͤrde es ſich baumen, oder gar ſtill ſtehen, und nicht ſtreichen. Hingegen, ſo 
er dem Pferd den Zaum zu viel ſchieſſen lieſſe, wird es davon eilen, vorn nicht aus dem Boden kom⸗ 
men, und hinten nur ſtreichen; derowegen das Tempo mit der Fauſt hierinnen wohl muß in Acht 
genommen werden. f 

Vid. Fig. 59. 


| §. 4. 


S ſoll auch der Scholar, wenn er alle ſeine Schulen ‚fo wohl Terre à Terre, als in Capriolen, 
in einem tieff⸗geſchloſſenen Tummel⸗ Sattel gemacht hat, dieſelben auch auf einem halb⸗ge⸗ 
ſchloſſenen Klepper⸗Sattel, und nach dieſem gar auf einem Engliſchen Sattel machen lernen, 

| jo wird er den beſten Schluß, und die beftändige Feſt⸗ſitzung dadurch erlangen, auch ſelbſt 
N auf Campagnen Pferden uͤber Land ſich angewoͤhnen. Doch ſolle man keinen jungen Printzen ‚auf 
deinen Engliſchen Sattel ſetzen, es wuͤrde dann ausdrücklich von hoher Herꝛſchafft befohlen. Da man 
dennoch mit einem folchen zarten Herrn vorſichtig in der Unterweiſſung umzugehen hat, daß ihme ja 
kein Ungluͤck auf einem ſpringenden Pferd begegne; dann es iſt ein unvernuͤnfftiges Thier, das feine 
Freyheit liebt, und einem koͤniglichen Printzen eben fo leicht von ſich wirfft, (wann er nicht Ferme 
und feſt figet, ) als eines gemeinen Manns Sohn. Deß wegen auch gemeiniglich groſſe Herrn das 
Schieſſen und Reiten am beſten lernen; weil ſie ſehen, daß die Geſchoß und die Pferde keinem flat⸗ 
tiren, (wie bey andern Exercitien gefchicht,) nemlich: ann man nicht ſtet haͤlt, und das Pferd ge⸗ 
buͤhrlicher Maſſen zu tractiren weiß, fo erfaͤhret und ſpuͤhret man alsdann Fehler an ſich ſelbſt. 
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5 Die ſechtzigſte Lection: der Paſs è Salto. 

. §. I. 
. 


ten, als hoͤchſten Tempo, erſt den Streich verrichten muß. Solche ift auch eine 
| Schul über der Erden, welcher aber nicht fo viel Ruhm zuzuſchreiben, als der vor; 


hergehenden, denn es kommt einem Pferd viel leichter an, als die regulairen Caprio- 
(een; weilen es allezeit darzwiſchen reſpiriren kan, und Zeit hat, feine Staͤrcke der; 
ö geſtalt zuſammen zu ziehen, daß es eine gute Zeit dieſe Lection continuiten fan. 
Nebſt deme kan es auch viel höher ſpringen, als wenn es Tempo in Tempo kommt, dieweilen es dar: 
züwiſchen allezeit einen Pals machet, ſo kan es ſich deſto beſſer auf die Grouppe ſetzen, und den Sprung 


deeſte höher und weiter nehmen. 
$92 §. 2. 
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§. 2. — | 


S ſoll derowegen der Scholar das Pferd erſtlich ziwiſchen dem Pilaren Ferme à Ferme, dann 
K auch frey auf gerader Linie aufnehmen, ſolches aber nicht hin und wider reiſſen, ſondern ſeine 
RE Fauſt ſtet führen mit derfelben , ſo bald der Streich geſchehen iſt, dem Pferd tvieder Lufft 

offen, und kwann ſichs wieder gefaſt hat, und ſtreichen will, die Hand etwas demſelben ver⸗ 
halten, und ſeinen Leib gerad gegen dem Streich halten, die Schenckel etwas vorfverts ſtrecken, dem 
Pferd die Hülffe mit der Spieß; Nuthen Über die Achſel, oder mit dem kurtzen Stachel auf dem Creutz 
geben, und zu jeder Variation helffen. | | ” 
$. 3. | 920 4 


Ey allen Schulen über der Erden, ſoll man meiſtens anfänglich die Huͤlffen zu Fuß geben, 
K 020 den hen keine Avifo thun laſſen, biß er vorhin recht feſt figet, die gerade ae ung 
eine ſtete Fauſt hat, hernach kan man ihn allein agiren laſſen, und weiſen, wie er die Fauſt, 

die NRuthe, auch die Stimme zu Huͤlffe nehmen, und die Waden zugleich andrucken ſoll; da⸗ 
mit, wann das Pferd dem Palo machen muß, es ſich auf den Boden wohl zuſammen rucke, biß es 
eit zum Streichen iſt / da er ſolchem dann mit der Ruthe oder Poing on zu jeder Variation huͤlffliche 


Hand leiſten ſoll. 
§. 4 


N: dem Salto & Baſſo ( ſwelcher, wie oben gedacht, eine Courbette und Capriola iſt,) folget die 4 


andere Veränderung, und wird genannt Salto dom Paflo, und find 2. Gourbetten und 2. 

Capriolen nacheinander. Die 3. Veranderung heiſt Salto di dom Paflo, und beſtehet in z. 

Courbetten und 3. Capriolen, welche Wechſels⸗Weiß fo lang continuiret werden, als es dem 5 
Meuter beliebt, und ſolches das Pferd mit Luft verrichten kan. Es koͤnnten alſo dieſe Variationes 
einem Scholaren, welcher wegen allzu teniger Fermete aus feiner Poſtur durch die hohen Capriolen 
gebracht wuͤrde, wohl zu Nutzen kommen, als welcher zwiſchen den Capriolen Zeit und Mittel durch 
die Courbetten hat, fich wieder zu den folgenden Spruͤngen zu recolligiren, und zurecht zu ſetzen, 
dieſelben auszuhalten, und nicht dadurch in gäntzliche Unordnung komme; wenn die Capriolen 
Tempo in Tempo gemacht werden. Auf die Farade in dieſen hohen Schulen ſolle der Scholar alles 
mal das Pferd ein paar Courbetten machen laflen, und dann nach Careflirung deſſelben fein gerade 
abſitzen, und alles vorbeſchriebene wohl in acht nehmen. | 


§. 5. 


Uſſer dem iſt auch noch zu erinnern: daß, nachdeme der Pals & Salto ſo eigentlich nicht Fanineis | 

9 ner Lection vorgeſtellet werden; indeme nach Vollendung der Courbetten allezeit die Ca- R 
priola nachfolget, ſollen alſo in der 60. Fig. Lit, A. die Courbetten an der Wand, und 

Lit. B. die Capriolen am langen Seil vorgeſtellet, und mithin der Fals e Salto dadurch gezeiget 
werden. Und dieſes abſonderlich wann der Scholar und das Pferd noch nicht mit einander konnen 
zurecht kommen, als muß man das Pferd in dem Reit⸗Hauß an der Mauer (woran ein lang Seil f 
angeſpannt, und mit einen ablauffenden Ring Lit. C. verſehen,) Frey an die Corda nehmen. In ge⸗ 
dachten Ring ſchnallt man einen Caveſſon- Ziegel, den andern nimmt der Bereuter in die lincke Hand,und 
n die rechte eine Spieß Ruthe, und hilfft dem Pferd damit an der Bruſt, (oder an den vordern i 
Schenckeln,) damit es folche wohl gebogen an ſich ziehe, (wie Lit. E. zu ſehen,) und mit der 0 
Bruſt recht hoch komme, auch wohl dabey avancire. Wann es nun die rechte Höhe erreichet als⸗ 
denn (und nicht eher) iſt es Zeit, daß ihme ein Verſtändiger hinten mit dem Stachel oder Cham- 
briere zum Streichen helffe, wie Lit. D. zu ſehen, ſonſten wann es ehender geſchicht, wird es vorn 1 
nicht aus dem Boden kommen, ſtecken bleiben, und nicht avanciren lernen, ſondern hinten höher ſtres 
chen, als es ſeyn ſolle, und die Schul erfordert; An obgedachten Seil, und an der andern Wand, muß 
man auch das Pferd frey zu denen abwechſelnden Courdetten nehmen, da man dann den einen 
Naß band Ziegel in die lincke, und die Spieß⸗Muthe in die rechte Hand faͤſt, um die benoͤthigten 
Huͤlffen zu denen zum Salto Paſs gehörigen Courbetten damit zu geben, wie Lit. F ausfveifet, damit 
man in dieſer Schul endlich per feckund vollkommen werde; daß wann der Reuter hernach wieder drauf 
kommt, er mehr mit ihme ausrichten kan, als wann er fonften ſolches eine lange Zeit allein travail⸗ 
lirt hätte. Unter andern auch iſt noch zu erinnern, daß diejenigen zu Fuß müflen auf einander wohl 
acht haben, daß fie frey, und unter dem Reuter das Tempo recht treffen? indeme derjenige, welcher 
hinten ſtehet, dem Pferde mit der Peitſche oder Stachel nicht ehender helffen ſolle, biß es in den 
dritten Tempo in der Hoͤhe iſt: wie auch der, ſo vornen zu Fuß ſtehet, eher nicht helffen ſolle, biß das 
Pferd ſeinen Streich in der Hoͤhe verrichtet habe. So es nun dieſe Lection frey und an der Wand, 
willig machet, und darinnen perfe&tioniret ift, und man fill es auch in der Volta, wie auch ſeit⸗ 4 
warts quer durch das Reit⸗Haus von einer Mauer zur andern auf der geraden Linie verſuchen, ſo 
kan ſolches nicht beſſer, und dem Pferde leichter geſchehen, als wenn man in die Saͤule eine lange 
Stange einſtecket, und unter dem Reuter dem Travers oder das Palſagiren an derſelben machen, und 
wieder repetiren laſſet, wie Lit. G. zeiget. Wobey der zu Fuß, die Halffen mit der Spieß⸗Ruthen 
| auswen⸗ 
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auswendig (Lit, H.) geben, und zum Sätzen helffen ſoll. Zu letzt agiret der Reuter gantz allein oh⸗ 
ne jemands Hülfe, dann ein Pferd, welches niemals allein mit des Reuters Hülffe gehet , ſondern 
allemal die Huͤlffe zu Fuß haben muß, es ſeye in welcher Schul es immer wolle in Ewigkeit vor 
kein perfect abgerichtetes Pferd kan palliren oder gehalten werden. 


$. 6. 


Um Beſchluß folget auch noch kuͤrtzlich, daß dieſe neue Inventiones, mit dem langen Steang 
an der Wand und Creutz⸗Säule, im Reit⸗Hauß nicht allein zu denen ledigen Schul⸗Le⸗ 
Cionen dienlich, ſondern auch zur Abrichtung derer Soldaten-Pferde zu gebrauchen. e. g. 
Wann ein Soldaten⸗Pferd im Nothfall über Faͤſſer, Schrancken „Falliſaden, Schlag: Bäu: 

mer, und Gräben ſoll uͤberſetzen, wie oben Fig. 35. Lit. B. C. P. anſveiſet. So nimmt man es an das 


lange Seil, und giebt demſelben die Huͤlffe zum Springen, wie oben gemeldet worden, davon lernet 


es von ſich ſelbſt das Uberſetzen, es mag ſeyn in die Hoͤhe, oder in die Breite. (2.) Wann ein 
Pferd feinem Reuter, fo wohl vorn als hinten ſoll helfen, wider feinen Feind kaͤmpffen, ftreiten, und 
ihme durch Schlagen im Ruͤcken defendiren, wann er ſeinen rechten Vorthel verlohren hat, wie 
Fig. 35. Lit. E. F. G. ſweiſet, fo darff man ihn ebenfalls an dem langen Seil an der Grouppa em: 
pfindlich machen, und zum Hinausſchlagen allda gewöhnen : um damit, wenn es der Reuter im 
Nothfall brauchet, das Pferd parat ſeye, ihme im Ruͤcken zu defendiren. (3) Wann ein Solda⸗ 
ten- Pferd ſoll lernen über die Stege ſicher gehen, laͤſt man im Reit⸗Hauß eine breite Thiele legen, 
wie Fig. 60. Lit. L antveifet, daruber reitet er fo offt, biß es nicht mehr darneben tritt, ſondern ohne 
Creutzen und Schwancken vorfichtig darüber gehet, alsdenn kan man es auſſer denfelben auch pra- 
cticiren. (4.) Wann ein Pferd ſoll nicht Feuer =fcheu ſeyn, wie Fig. 35. Lit. K. zeigt, laͤſſet man 
ebenfalls im Reit⸗Hauß eine groſſe Feuer-Pfanne fegen, oder ein Stroh- Feuer machen. Man reitet 
anfänglich nur weit darum, nachgehends immer naͤher und naͤher; letzlich laͤſt man es gar hinuͤber 
ſpringen. Es muß aber den Schweiff aufgedrehet werden, daß es ſolchen nicht verſenget, denn im 
eit⸗Hauße, wo es eingeſperret iſt, laͤſt ſich dieſes alles einem Pferde eher lernen, und angefvöhnen, als 
im freyen Felde; wo es ausweichen und durchgehen kan: wietvohl es auf die letzte auch auſſer dem 
Reit⸗Hauße muß exerciret werden. (5.) Soll ein Soldaten-Pferd mit ſeinem Reuter, durch breite 
und tieffe Waſſer⸗Fluͤſſe durchſetzen, und ihn aus der Gefahr des Feindes bringen, (wie big. 
35. Lit. I. K. zeiget , ) fo dienet die Lection des Ausſtreichens mit denen hintern Schenckeln aber⸗ 
mahl darzu, und ein ſolch zerlegtes Pferd zum Schwimmen viel geſchickter und dauerhaffter iſt, als 
ein anders. Wiesvohl nicht zu laͤugnen, daß die Natur alle Pferde (wie die Hunde) in tieffen Waſ— 
ſer⸗Fluͤſſen ſchwimmen lernet, jedoch kan man ihnen auch nebſt den Streichen, noch eine gute Huͤlff⸗ 
leiſtung zu Fuß thun, fie darinnen noch geſchickter und dauerhaffter zu machen, nemlich, penn man 
ihnen einen ſtrickenen Caveflon anlegt, unten im Kieffer, wo ſonſt die Kinn Kette liegt, (aber ja nicht 
ben auf der Naſe) eine lange Corda anfchnallet, und das Pferd damit gemachſam, (wann es ohne 
Reuter durch einen Strom ſoll ſchwimmen,) auf den andern Rand des Ufers zu ſich ziehet. Durch 
dieſes Anziehen der Corda, muß das Pferd nicht allein deſto geſchwinder avanciren, und feine Schen⸗ 
ckel ringfertiger ausſtrecken lernen, ſondern es wird auch dadurch mit Kopff und Halß beſſer erleich⸗ 
tert, daß ihme weder ins Maul noch Naſe etwas von Waſſer kommet. Wann es nun etlichemal 
darinnen geuͤbt worden, ſetzet man anfänglich einen leichten Scholaren darauf, und probiret es uns 
tern Reuter, da man demſelben auch zugleich (wenn es Feuer⸗ſcheu) den Schuß am beſten kan un: 
ter waͤhrendem Schwimmen mit angewoͤhnen; welches fonften einem mit Zind- Kraut gebrannten 
oder andern verderbten Pferd, ſchwer faͤllet, dieſes zu redrefhiren, und den Schuß wieder aufs neue 
anzugewoͤhnen. Doch habe ich allbereit an feinem Ort angezeigt, wie mit dergleichen Pferden zu 
procediren fene, welches hier zu wiederholen, vor unnöthig erachte. Will derotvegen die moderne 
Schulen mit dieſem Capitel befchlieffen , und im nachfolgenden kuͤrtzlich entwerffen: wie auch eine 


Dame hohen Standes im Reiten zu unterweiſſen ſey. 
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Wir eine Dame hohen Standes / im Reiten zu unterweiſen 
ſeye / daß dieſelbe zierlich / und ohne allen Schaden ein Pferd, / 

auf der Schul, über Land, auf die Jagd und Spagieren | | | 

reiten koͤnne. | 

sh E 

Ge nan einigen Höfen bißherd bedacht getveſen, vor das vornehme Frauen 
% %% TT— 
Nals habe ich auch hier davon etwas vermelden wollen: wie nemlich eine Dame hohen 
e Wa Standes, im Reiten zu unterwweiſen ſeye, daß fie nicht allein fein manierlich zu Pfer⸗ 


§. 2. 


=: obgedachte Reuterey beſtehet nun aus dreyerley Bezeugungen der Beſitzung des F 4 


des, die erſte: wie das Srauen:zimmer en fourchette, oder wie ein Cavalier zu I © 
ſitzet. Die andere de Travers, daß die Dame den Ruͤcken gegen des Pferdes rechte S 
te wendet, und die Fuͤſſe nebeneinander in einem langen Steig⸗Bret, oder Buͤgel, von den 
rechten Seite des Pferdes ſtellet; die dritte Beſitzung iſt, (wie es die Frantzoſen nennen) a lentour 
du Pommeau oder daß die Dame den rechten Fuß um den hohen Sattel⸗Knopff herum ſchlinget, 
und den linden in den ordinairen Steig⸗Buͤgel ſtellet. Was nun die erſte Poftur anbetrifft, daß 
das Frauen⸗zimmer wie eine Manns⸗Perſon oder Cavalierement zu Pferde ſitzet, iſt ſolche Manier 
zu reiten, vor ledige Standes⸗Perſonen wohl die allerbeſte, ſicherſte und gemaͤchlichſte. Denn dar 
innen beſtehet die groͤſte Fermität ihres Leibes, in denen Bewegungen des Pferdes, wird auch im | 
Geſicht derer Zuſchauer am zierlichften ſich zeigen, wann fie fich wohl aufrecht mit erhabener Bruſt, 
niedrigen Achſeln, und mit geſchloſſenen Armen wie ein Cavalier zu Pferde præſentiret. Durch die⸗ 
fe gute Geſtalt nun, wird die Dame das rechte Leibes⸗Gewicht bald erlangen, und beftändig erhal⸗ 
ten, daß ſie nicht allein ein Pferd auf der Manege tummeln, ſondern auch en Compagnie auf der 
Jagd und Hatze wird mit hinreiten koͤnnen, wo fie hin will; worzu ich dann eine gantz neue kacon 
don einem Frauen⸗zimmer⸗ Sattel Fig. 61. No. 1. inventiret; ſwelcher mit einem Ruͤcken halter 
Lit. A. verſehen iſt; den man auch im Auf ⸗ und Abſitzen beym hintern Strang Lit. B. nach Be 
lieben kan niederlaſſen. Wenn man aber die Dame im Auf⸗und Abſitzen gleich anfaͤnglich gewoͤhnt, daß a 
fie den rechten Schenckel allezeit über den Sattel⸗Bauſch Lit. C. lernet hinüber und heruͤber ſchwen⸗ 1 
cken, fo kan der Rüden: halter beftandig in feiner Schlieſſung bleiben. Die andere Art der Be⸗ 
fisung iſt, daß die Dame den Mücken gegen des Pferdes rechte Seite wende, und die Züffe nehen. 
einander, in einem breiten Steig⸗Bret, von der lincken Seite des Pferdes ſtelle, iſt nicht allein uͤbel⸗ 
ſtaͤndig und unbequem, ſondern auch gefährlich, denn fo die Dame den Leib nicht ſtets gerad fuͤhret, 
fo kan es gar leichtlich geſchehen, daß fie entweder hinterſich oder fürfich herab faͤllet; abſonderlich b 
wann eine ſolche hohe Dame dick und ſchwer vom Leibe if, Dahero die dritte Sitzung billig den 
andern vorzuziehen iſt, weilen es mit ſchwangern Frauen, fetten und dicken Perſonen, ſich nicht wird 
thun laſſen, Cavalierement zu Pferde zu ſitzen, und ritterlich zu reiten; andere erhebliche Urſachen 10 
zu geſchweigen: Zudeme fo iſt ſolches Reiten auch eine groſſe Urſach der Unfruchtbarkeit, wie viele 
Exempel am Tag liegen. . 
u 
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§. 3. 


Ahero foll man vor eine ſolche verehlichte Standes⸗Perſon, vor allen Dingen nach ei 
commoden und bequemen Sattel trachten, wie R 61. Num. 2. 2 7 He 85 
nen ſolchen gebrauchen, welcher mit rothen oder grünen Sammet, geſottenen Roß-Haa⸗ 
ren (und Baum⸗Wolle darauf) wohl ausgefuͤllt, und dergeſtalt gemacht iſt, daß er nicht 

i zu enge noch zu weit ſeye, und daß die Dame (vie gedacht) den rechten Fuß wohl um den linden 

Sattel; Steg Lit. D. ſchlingen fönne , welcher mit Sammet uͤberzogen, und innfvendig auch mit 
Baum⸗Wolle ausgefuͤllet ſeyn ſoll. Vorn her, gegen des Pferdes Halß zu, ſolle ein weiches Kuͤß⸗ 
E 


lein Lit. E. feſt angeſchnallet ſeyn, damit der rechte Fuß, (fo um den Sattel: Steg geſchlungen 
darauf ruhen koͤnnte. Auf der rechten Seiten des Sattels ‚unter den Bögen, An ee 
Lit F. feſt angemacht ſeyn, damit die Dame im Auffigen , diefelde mit der rechten Hand ergreiffen, 
auch da ſie im Reiten aus der Poftur kaͤme, ſich damit wieder zurecht ſetzen koͤnne. Dieſes iſt wohl 
8 die beſte Manier der Sättel, für verehlichte und dicke Weibes⸗Perſonen zu gebrauchen. 
N 
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§. 4. 


Ann nun das ledige Frauen zimmer auf dem erſten Sattel gewohnt iſt, Cavalierement zu 
reiten, und hat mit denen Knien einen Schluß bekommen, ſoll man auch einen ſchmalen 
geſchloſſenen Schul⸗Sattel Num. 5. oder Klepper⸗Sattel No. 3. verfertigen laſſen, der 

>» vorn niedriger ‚aber hinten höhere ausgefüllte Baͤuſche habe, damit das Fräulein ſich hin⸗ 

# ne ai anſteiffen, und ſich beſſer halten, und defto fefter in Bügeln ſtehen könne wie 
it. G. H. lehret. 


1 9. 5. 


0 


Ine ſolche vornehme Dame nun, foird auch ſelbſten in der Kleidung ſich zu choifiren wiſſen, 
5 (als eine Amazonin) fvie es ben Hof grand Mode, und der Brauch zu Pferd iſt. e. g. 
S Ein gruͤn oder ander faͤrbiges chamerirtes Jagd⸗Kleid, (in Form eines Pohlniſchen Belges) 
u mit engen Ermeln, wird nicht undienlich ſeyn. Ein Halß⸗Tuch mit einer Maſchen Band, 
f einen einbordirten leichten Hut mit Federn, nebſt einer Spaniſchen Peruque, oder ihr eignes Haar 
mit einem Zopff oder Haar-Beutel eingemacht, ꝛc. Vor allen aber, ſoll die Dame ſich der Bein 
Kleider bedienen, welche von Gems⸗Fellen, Sammet, Atlaß, oder ſonſten vom linden Seiden Zeug 
* gemacht ſeyn mögen, welche unter den Knien gebunden werden, darneben linde Gems -oder Bock 

lederne Stieffelgen, ohne Sporn, fo wie Struͤmpffe anliegen, und uͤber⸗oder unter denen Knien ge: 
ſchnallt werden koͤnnen, weiſe oder gelbe, mit Gold oder Silber geſtickte Reit- Hand: Schuh, eine 

Engliſche Spieß⸗Ruthe, und was fie dergleichen mehr zu Pferd beduͤrfftig iſt. 


§. 6. 


Ann nun die Dame ſolcher Geſtalt habilitiret, und man will fie zu Pferde ſitzen laſſen, fol 
man ein recht wohl⸗dreſſirtes, frommes, thaͤtiges, ſicheres, und eines guten Mauls, und 
ja nicht ein ſcheues, malitieuſes, oder allzu hohes Pferd darzu erwuͤhlen. Welches Pferd 

auch ein Wallache, und mit nichten ein Hengſt oder Stutte ſeyn ſoll, (wielvohl in Man: 
gel eines tauglichen Wallachen, auch eine Stutte gar wohl kan genommen werden, es duͤrffen aber 
. er Hengſte bey ſolcher Damen - Gefellfchafft gelitten werden.) Wann nun die Dame aufſitzen will, 

ſoll das Pferd gantz nahe zu einem Vorthel geführet werden, alsdenn mag man der Dame den Zaum 
in: die lincke Hand (da der kleine Finger die Ziegel zertheilt,) zu nehmen weiſen. Hernach fol ſie ſich 
mit der lincken Hand, mit ſamt dem Zaum an des Pferdes Moͤhne anhalten, den lincken Fuß im 
Steig ⸗Buͤgel feſt ſetzen, mit der rechten Hand aber, die hintere Handhebe am Sattel auf der red): 
ten Seite ergreiffen, und alsdenn mit Hinfvegthuung der rechten Hand, ſich in den Sattel ſittſam 
ö ſetzen, und den rechten Fuß um den Sattel Bogen an feinen gebuͤhrenden Ort, auf das Küßlein Lit. E. 

legen, oder wenn fie Cavalierement reitet, den rechten Schenckel gerad hinunter ſtrecken, und in den 


rechten Buͤgel tretten. 


§. 7. 


un man nun der Dame zu Pferde helffen will, ſoll man nicht allein Acht haben, daß fie 

9 5 Auf⸗und Abſitzen, nicht auf die Seiten hinterſich oder fuͤrſich uͤber das Pferd abſtuͤrtze, 

ſondern derjenige, abſonderlich, ſo ſolches verrichten muß, ſolle mit ſeiner rechten Hand 

der Dame behutſam, und ſolcher Geſtalt nachhelfen, daß er ihr dadurch im geringſten nicht 

incommoditlic) falle, viel weniger eine groſſe Unhoͤflichkeit begehe : denn in dieſem Stuͤck hat man 

ſicch noch viel mehrers vorzuſehen, als mit einem jungen Herrn. Denn Frauen⸗ zimmer iſt und bleibt 

doch Frauen⸗zimmer, und haſſen nichts aͤrgers als Unhoͤflichkeit; denn je hoͤflicher man mit ihnen um: 

het, je mehr Ehre man davon traͤgt. Da im Gegentheil man den groͤſten Schimpff davon auf: 

Eben kan, wo dieſes nicht oblerviret wird; derowegen man fich in dieſem Stuͤck ſehr wohl vorzu— 
ſehen hat. 
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§. 8. 


daß fie nicht drauf zu ſitzen komme,) und wieder zurecht machen, in die Poſtur ſetzen, die 
. 4 Engliſche Spieß⸗Ruthe in die rechte Hand præſentiren, hernach ſoll einer oder ihrer zwey 

das Pferd allgemach an der Corda auf der geraden Linie fortführen. Der tSall⸗Meiſter 
oder Bereuter, (ſo der Dame auf das Pferd geholffen,) folle neben derſelben hergehen und ihr alles 
vermelden, wie ſie aufrecht ſitzen, den Kopff, Leib, Arme und Schenckel halten, dem Pferd zwiſchen 
den Ohren durchſehen, und fort reiten ſolle. Wann er fie ſtill halten laͤſſet, ſoll er mit feiner linden 
Hand die ihrige lincke ſamt dem Zaum ergreifen, und ihr nicht allein die Wendung zeigen ſondern 
guch weiſen, wie fie pariren, wie auch das Pferd zuruͤck ziehen, und wieder fuͤrſich gehen laffen 
ſolle. Wann nun die Dame eine Zeitlang alſo auf dem Platz geritten, und etwas mehr Hertz zu Pferd 
bekommen, ſoll der Stall Meiſter oder Bereuter das Pferd ſelbſt an die Corda nehmen, und 
ſie in der Volta rechts Fuß fuͤr Fuß ſpaciſſiren, zuweilen eine kleine, zuweilen eine weite Volta mas 
chen, wie auch das Pferd von einer Hand zur andern wenden, und die volta dann und wann durch⸗ 
ſchieſſen laſſen, damit, wann hernach die Dame das Pferd auf die andere Peite changiren und wen⸗ 


den wollte, es derſelben nicht frembd furkomme. Nach dieſen, kan fie das Pferd auch zu Ende nur 
ein paar Volten ſubtil traben laſſen, auf daß, wenn ohngefehr das Pferd aus dem Galop, Pas oder 


Zelter kame , es der Dame im Trab nicht moleſtirlich fiele, und ungewohnt vorkaͤme. Wann 
die Dame nun im Trab gewohnt ift, foll man fie das Pferd an der Corda auch ſittſam galopiren laſ⸗ 


fen, und dem Pferde die Huͤlffe zu Fuß geben, daß fie nur ſtet ſitzen, und ſich nicht aus der Pour 


begeben darff. 


§ 9. 


e changiren kan, mag man fie allererſt das Pferd auf der Reitbahn frey, und von dar nach⸗ 
folgender Geſtalt ins Feld promeniren, und Spatzieren reiten laſſen. Erſtlich reitet der 

Stall⸗Meiſter oder Bereuter vorher, deme folget die Dame , hernach auf jeder Seite gehet 
ein Laquay, Lauffer oder Heyduck, hinten nach reitet ein Hoff⸗Cavalier, und dann ein paar Heilt 
Knechte; damit, wo ungefehr das Pferd ſtutzen, und nicht fortgehen wollte der Sattel⸗Knecht ſol⸗ 
ches gemaͤchlich vor fich treiben, oder auf deſſen Verwegerung die Laͤuffer zu Fuß ſolches ſittſam beym 
Zaum ergreiffen fönnen, und hiemit alle Gefahr abgewendet werde. Auf ſolche Art und Weiſe wird 


die Dame ohne alle Sorge und Gefahr mit Cavaliern und anderm Frauenzimmer über Land auf die 


Jagd, Haaſen⸗Hotze, auf die Milan und Reicher⸗Peitze ja aller Orten, wo fie hin will, reiten koͤn⸗ 
nen, weiters hat fie wohl nichts noͤthig. 


§. 10. 


terweiſung in die Ubung gebracht, en fourchette oder Cavalierement zu reiten, und wollte 


5 Efaͤnde ſich aber eine junge vigoureufe Dame oder noch lediges Fräulein, fo nach obiger U 
per Curioſität auf der eit⸗Schul ſich mehrers exerciren, auch ein Pferd in denen Manegen 


Terre à Terre tummeln lernen, wie es dann wohl an einigen vornehmen Hoffen gebräuchlich 


iſt, fo ift oben im 6. Theil umftändlich und grendlich gezeiget worden wie man die Reit- Schul⸗ 


Lectiones bey der Erde, anfangen, mitteln und endigen ſolle. Die Lectiones aber en haut oder über 
der Erden mit dergleichen rahnen und ſubtilen Perſonen vorzunehmen, iſt nicht wohl thunlich/ es tür 
re dann, daß man einer Dame follte dadurch zeigen und lernen, wie ſie auf der Jagd im Nothfall uͤber 


einen Graben, Stange oder Geländer ſpringen foll, worzu dann die avancirenden Groupaden diene 


lich, weil darinnen das Pferd ſeine beyde hintere Schenckel (unter den Bauch gleichſam verſteckende) 
uber Gräben und Schrancken ohne Anſtoß mitbringen, auch ſolche ſicher und gemächlich niederſetzen 
muß. Dieſes ſoll aber der Dame anfänglich durch Courbetten zwiſchen den Säulen , und dann 
frey durch Groupaden an 


Sonſten iſt generaliter vor ein vornehmes Frauenzimmer kein beſſers Pferd, als ein ſicherer Schritte 


oder commoder Paßgänger, welcher vor nichts ſcheu, ein gutes Maul hat, zum Vorthel gehet, und 


abſonderlich gerne laͤſſet auf und abſitzen. 


Das 


A Achdeme nun die Dame zu Pferd geſeſſen, ſoll man ihr die Kleider aus dem aSttel ziehen, 


Polich wann fie in allen hierinnen perfect, und eine Volta machen, und von Hand zu Hand 


der Corda geipiefen werden; aber ſich in allen wohl in acht nehmen, dag 
man der Dame kein Ungluͤck zufuͤge; Abſonderlich ſoll das Pferd nicht zu hart zum Springen animi- 
ret, ſondern gantz kaltſinnig trackiret werden, daß es nur halb: luͤfftige niedrige Groupaden machet. 
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Das XXIX. Capitel 


Von einem Roß⸗ Ballet, wo / und zu 
gehalten . welcher Zeit ſolches 


§. I. 


Ndeme ich gegenwartig mit denen Modernen Schul⸗Lection 
gen tarkig mik I z en 

aus alle Ritterliche Exercitia, als Tourniers, Carouſells, und ne Ri 
ſprung nehmen, jo hab ich auch das Welt-beruͤhmte und vortreffliche Roß-Ballet 
mit hier anfuͤhren wollen, welches bey Kayſers Leopoldi I. Beylager mit der Spa⸗ 
nifchen Infantin Margaretha Therefia den 14. Januarii 1667. in der Kayſerl. Burg zu 
1 Wien gehalten worden, (es iſt zwar dergleichen Roß⸗ Ballet auch in Pariß vorge⸗ 
er 170 u peel ae lehnt en 155 Nee 10 ſo vollkommenes Werck war, darum 

will i hes beyſeit geſetzt ſeyn laſſen, und obgemeldtes Wieneri ſtaͤndi | 

ei r. Figuiren votftellert ſches umftändig beſchreiben, 

§. 2. 


Da ſehr fünftlichen Duficalifchen Pferd⸗Tantz wohnete der groſſe Leopold in hoͤchſter 


Perſon ſelbſt mit bey, wie Er dann deſſen Genium felbft in alten Roͤmiſchen Habit folgen⸗ 

der maſſen vorſtellete. Sein darzu gebrauchtes Bruſt⸗Stuͤck ware auf Ras atersiertihfe 
| von feinem Gold gefticet, mitten darauf eine groſſe Roſe, von unfehägbaren Diamantenen 
Rauten, welche unter denen andern darauf ſtehenden Edelgeſteinen und groſſen Perlein herrlich her—⸗ 


men, über welchen guͤldene Schuppen herab hiengen, an denen Achſeln waren zwey guͤldene und von 
Diamanten zuſammen geſetzte Lötven-Köpffe, welche den koſtbaren, reich mit Edelgeſteinen und Per⸗ 

len Silber⸗geſtickten und beſetzten Fluͤgel-Mantel, anheffteten. Auf dem Kopff ſahe man eine von 
den koſtbarſten und rareſten Diamanten zuſammen geſetzte Kayſer⸗ Krone, auf fvelcher ein weiſſer 
und ettvas blau eingemengter herrlicher Reigerbuſch ſtunde. In der Hand fuͤhreten Se. Majeſtaͤt 
einen guldenen und mit Edelgeſteimen reich⸗beſetzten Scepter, an der Seiten aber ein Pallaſch, deſſen 
Gefäße aus einem gantzen Stück eines ſonderlichen und raren Edelgeſteins (in Adlers⸗Geſtalt) ges 
ſchnitten war, an den Schendeln ware Er mit weiſſen Stiefeln angethan, welche nebſt denen güͤl⸗ 
denen Steig⸗Buͤgeln und Sporn, über und über mit Diamanten beſetzt, ſich prælentixten. 


§. 3. 


Schoͤnheit, Vigueur, Courage und Großmuͤthigkeit keinem in der Welt etwas nachgab, 

es war an demſelbigen von der Ohren⸗Spitzen an, biß auf die Spitze des Fuſſes kein Fehler 

zu finden, er machte feine Actiones mit den allerſchoͤnſten Geberden, ja er ſchiene aus feinem 

ſtoltzen hoffärtigen Gang gleichſam zum Sieg zu prangen, weilen er die Ehre hatte, den groͤſten 

Monarchen bey einen ſolchen hohen Ehren Feſt auf ſich zu tragen. Sein Schmuck, welcher über: 

aus koſtbar und herrlich war, gabe ihme zu ſeinem Prangen nicht wenig Anlaß; Dann nebenſt dem 

allenthalben mit lautern Gold beſchlagenen, und uͤberall mit Diamanten reichlich beſetzten Zeuge, 

fuͤhrete es einen groſſen Buſch, weiß und Himmel⸗ blauer Federn, wie auch auf der Stirn ein ſolch 

koͤſtlich Kleinod, das man alleine in einem Kayſerlichen Schatz zu finden vermochte. So war auch 

die Decke, auf welcher zu beeden Seiten die Kayſerliche Crone von reichem Gold, hoch erhoben, ge: 

ſtickt zu ſehen, dergeſtalt mit goldenen Quaſten, nicht allein allenthalben gezieret, ſondern auch mit 

fo vielen groſſen Perlein und Edelgeſteinen uͤberſaet, daß man die Schatz Kammer des reichen In⸗ 
diens, gantz ausgeleeret zu haben, haͤtte vermeinen ſollen. 


§. 4. 


7 Eben ihme giengen zwey Bereuter, und 24. Pagen, alle in Drap d Argent, mit Gold gebräͤ⸗ 
ö met, bekleidet, hohe, weiße und blaue Federn auf dem Haupte habend, in der rechten Hand 
\ . fuͤhrete ein jeder einen langen ſilbernen Pfeil, und an dem Arm einen hell⸗glaͤntzenden Schild. 

Nebenher giengen 60. Trabanden in Silber⸗Stuͤcken auf Helvetiſch gekleidet, daran das golde⸗ 

ne Unterfutter durch die Schnitte der Ober⸗Kleider heraus bauſchte; hatten auch ebenfalls Federn 
wie die andern, und fuͤhreten ihre filberne und verguͤldete Hellenbarten auf den Achſeln. Nach dem 
Kayſer Leopold, folgten noch 12. Ritter, welche die Genios der bißher aus dem Hochloͤblichen Ertz⸗ 
Hauſe geweſenen Roͤmiſchen Kayſer vorſtelleten, alle in gleichem Habit mit Ihro Kayſerlichen Dia: 

at, jeder hatte 8. Laquayen neben her lauffen, in vorgedachter Kleidung. 


Sechſter Theil. ER F. 5. 


Hro Kayſerliche Majeſtät ritten einen dunckel⸗braunen Spanier, welcher am Gewächs, 


fuͤr fpielete. Der Schurtz war von Drap d'Argent oder kveiſſem Silber⸗Stuͤck mit galdenen Blu: 
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§. 9. 


I LS a die Trompeten bey der dritten Figur ſich von neuem hören lieſſen, kamen auch die 4. 


Chefs der Elementen, jeder mit 3. ſeiner Ritter Galop Raccolta herzu, und melirten ſich 


mem Chef oder Oberherrn getwendet, welchen dann die uͤbrigen von den Trou 


Vid. Num. 3. 


§. 10. 


| Ey der vierdten Figur höreten die Trompeten auf, hingegen fieng ſich eine andere anmuthige 
Muſic von mehr als 100. Violinen nebſt 4. Cornettinen an, da dann der Kayſer mit ſei⸗ 


nen Rittern ſich etwas in Courbetten zurück begaben, damit die vier fünftliche regulairen 
Springer deſto beſſern Platz haben moͤchten. Dieſe machten ihren Eingang mit unter⸗ 
ſchiedlichen Capriolen, zweymal Creutz: weiß gegen einander, daß ſie allezeit zugleich in der Lufft wa⸗ 
ren, und auch zugleich den Boden ergriffen, auch a Tempo ſtrichen. Als ſie aber parirten, kamen 
die 4. Chefs der Elementen, auf eben ſelbigen Platz, machten eine enge verdoppelte Wechslung unter 
einander, unterdeſſen ſpielten die 4. Redopirenden Pferde mit ihren ſchnellen Wendungen, um die je⸗ 
nige, ſo courbettirten, herum, hernach avancirte der Kayſer, durch unterſchiedliche Wendungen, 
Schlangen⸗weiß fort, und ward von denen andern 8. begleitet. Inzwiſchen aber nahmen die Kit: 
ter von den vorhergehenden Elementen mit Galopiren von auſſen herum zu 4. und 4. ihre Stelle ein. 
Auf dieſe Weiſe nun ward die vierdte Figur beſchloſſen. f 


Vid. Num. 4. 


J. II. 


. Jerauf ſchritte der Kayſer zur fuͤnfften Figur, und wuſte ſich mit Courbetten in Paſſaden, auf 

das kuͤnſtlichſte, unter die 8. Courbertirerive 7 meliren, welche nach gemachten unterſchiedli⸗ 

4 chen Poſituren, ſich in dreyen nach der Lange getheilten Linien vor- und hinter den Ran: 

0 ſer pottirten, die übrigen aber von den 4. Efquadrillen machten, nach vielen in Galop voll⸗ 

brachten Flechtungen untereinander, oben und unten, mitten zwiſchen ziweyen in geſchrenckter Form 
nebenher⸗ſtehenden Linien eine Volte oder Rundung. 


| Vid. Num. 5. 


§. 12, 


E Ach dieſem fingen die Trompeten von neuen an, und ruckten die 4. Springer wieder hervor, 

1 7 worauf der Kayſer und die andern 8. mit ihren gewoͤhnlichen Courbetten, ihre Mouvements, 

( vermittels einer verdoppelten ſchtweren Trecie fortſetzten. Denen es erſtlich die 4. Redopi- 

| rende, und hernach auch alle Galopirende, nachthaten, biß jene zwoͤlff ſich hiemit in eine ge⸗ 

doppelte Vierung ftellten ‚jo, daß dem Kayſer, auf jeden Seiten, vornen her 3. und von hinten 2. die 

übrigen Trouppen der Elementen von auſſen herum in einen laͤnglichten Creiß zu ſtehen kamen, und 
ſolcher Geſtalt die ſechſte Figur vorſtellten. 


Vid. Num. 6. 


§. 12. 
Bi der ſiebenden Figur verfuͤgte ſich der Kayſer, mit etlichen ſchnellen Courbetten / etwas 


auswerts, und vor denſelben giengen die 4. Radopirenden Pferde her, welche nach etlichen 
zierlich gemachten Volten Radopiaden den Kayſer umgaben, worzu denn auch die 4. Chefs 
der Elementen kamen, und mit den vorigen einen vollkommenen Kreiß ſchloſſen. 


Vid. Num. 7. 


§. 14. 

Jerauf wendete der Kayſer, in der Mitte des Kreiſes, ſein Pferd von einer Seiten zur andern, 
und ſuchte ſich gleichſam aus ſelbigem heraus zu begeben, hingegen ſtellten ſich jene mit ih⸗ 
ren in dem Kreiß verdoppelten Changements an, als ob fie den Kayſer immer mehr und mehr 
einſchlieſſen wollten, biß endlich der Kayſer, nach etlichen zierlichen und liſtigen Verfuͤhrun— 

gen das Tempo in obacht nahm, und unverſehens durchbrach. Worauf Er von denen Courbetti. 
renden Pferden umfangen und wiederum an feinem Ort begleitet wurde. Wormit alſo nach ver⸗ 
chiedenen Galopiren und hin und her wenden, die achte Figur gemachet war. Und hiemit ruheten 
ie Ritter ein wenig aus, und lieſſen ihre Pferde verblaſen / da ar mit Violinen eine 1 

= mande 
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§. 5 


Ferauf erſchien ein herrlicher Triumph Wagen, (nachdeme die andern der 4. Elementen, ſamm 
| le Auf Zügen vorher gegangen) welcher mit 8. Schnee : weißen Hermelin 
(Pferden) je 4. und 4. in einer Reihe beyſammen ſabene de war 90 Decken gleich vori⸗ 

gen ſehr koſtbar waren; auf den Koͤpffen hoch⸗erhabene Feder⸗Buͤſche, und an den Stir⸗ 

nen koſtbare Kleinodien, gleichfalls tragende. Oben auf dem Wagen war ein herꝛlicher Thron, auf 
welchem die Gloria der Oeſterreichl. Monarchen, in Feuer⸗farben Atlas mit 1151 Borten gebraͤ⸗ 
met / auch mit Perlein und Edelgeſteinen reichlich beſetzt, bekleidet ſaſſe, um ſich hatte fie die Helden⸗ 
Tugenden, deren Kleidungen nicht minder, zierlich als koſtbar waren, 24. Laquayen, gleich obigen 
gekleidet, begleiteten den Wagen zu beyden Seiten, hinter demſelben folgten 4. Ritter, deren Pferde 
Caprioliften oder Lufft⸗Springer waren, welche nebens ihrer Schoͤnheit/ ſich vor die vermoͤglichſten 
und tapfferſten Pferde erfviefen, und dererſelben Ritter, wegen ihrer Fermetè und Geſchicklichkeit, glei 
ches Lob verdienten. Sie waren angethan mit Gold⸗geſtuͤckten Bruſt⸗Stuͤcken, und daran hangen 
den kuͤnſtlich zerſchnittenen Falten. Sie hatten um den Leib koͤſtliche auf Drap d' Argent Gold⸗ge⸗ 


38 


ückte Schürtze und Ermel, auf den Koͤpffen aber hohe und koſtbare Federn, mit 4. Laquayen gleich 
Hergen gekleidet, ein jeder verſehen. In dieſem prächtigen Aufzug, der in mehr als 300, Perſonen 
beſtunde, ritte nun der groſſe Kayſer Leopold, auf dem Platz herum, da die andere Ritter, welche 
die vier Elementa præſentirten, ſich in deſſen rings um denſelben ausgetheilet hatten, und ihre ſchul⸗ 
dige Ehr⸗Bezeugung gegen Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt mit den in Haͤnden haltenden Gewoͤhr ab⸗ 
legten. 


F. 6. 


Ls Ihro Kayſerl. Majeftät nun an den Ort arriviret, wo Dero Koͤnigl. Braut gleich gegen 1 
aber war angekommen, blieben fie file haltend hinter Deroſelben aber der Wagen der 2 
Gloriæ, als telche nie von Dero groſſen Thaten abzumeichen entichloffen war. Hierauf 


innen die Urſach der Ankunfft, diefer durchlauchtigen Beſeelungs⸗Geiſter angezeigt, auch die zuvor ® 


erſchallten unterfchiedliche Sing. Stimmen, fo wohl von der Gloria, als Tugend Helden, tvora 


ſtreitende Ritter zur Einigkeit vermahnet, und zugleich dieſes hohe Ehren⸗Feſt mit Frolocken feyren 


zu helffen, eingeladen worden; worauf einhellig beſchloſſen ward, daß ſolches durch einen muficali- 
ſchen Pferd: Tang, als etwas ſeltenes und vortreffliches geſchehen ſollte. Hierauf machten 24 Tromm 
peter die erſte Courrante des Fünftlichen Pferd» Tantzes, welche ſamt allen folgenden Stuͤcken aus 
der Maſſen wohl componiret war. 1 
§. 7. 


E iſt aber bey dieſem Roß⸗ Ballet gleich anfangs zu mercken, daß in allen 49. Reuter mit dern 

| Kayſer dabey geweſen, von welchen 9. mit dem Kayſer courbettirende, 4. redopirende, 4. 
Springer, die übrigen alle galopirende Pferde geritten. Der Kayſer machte hiemit den Eün⸗ 

— gang zur erſten Figur, mit etlich zierlich⸗erhabenen Courbetten, die er nicht nur allein nach 
der Cadence mit dem Pferd zu lEviren, ſondern auch mit ſolcher Balance und Geſchkwindigkeiten des 
Leibes zu machen wuſte, daß ſich jedermann zum hoͤchſten drüber verwunderte. Nachdeme er nun 
eine Anzahl ſolcher mit der Mufic einſtimmigen Courbetten, in etlichen geraden Fortſetzungen und 


Volten gemacht, fo endigte ſich der Eingang. So bald die Trompeten wieder erſchallten, fiengen 4. 52 


von den 12. Cavalieren, ſo mit dem Kayſer auf den Platz gekommen waren, auch den Eingang m 
Courbetten zu machen an, und flochten ſich mit hohen Palladen immer hin und wieder, biß fie den 


Kayſer, welcher ſich indeſſen zwiſchen ihnen ein wenig vorwaͤrts begab, bey Endigung der Arien mit | 


einem halben Kreiß umſchloſſen, welches die erſte Tour war, wie Fig, 61. Num. I. zu ſehen 
§. 8. 4 
It eben ſolchen kuͤnſtlichen Wendungen, doch andern Touren, kamen 4. andere Ritter her⸗ 

an, welche die vorigen nach einigen gemachten kuͤnſtlichen Repolonen und Wendungein ae⸗ 
compagnirten, ſo, daß fie ſamtlich nach allerhand unterfich-gemachten Changement, end? 

lich dem Kayſer (welcher gleichwohl unter dieſen in der Mitte niemals ruhig und ohſ ie A- 

&ion var) mit einem völligen runden Kreiß umfiengen. Nach dieſer Rangirung, welche gar ange⸗ 
nehm zu ſehen war, folgte der Eingang der 4. redopirenden Pferde, welche nach verfchiedenen Abs 
theilungen des Kayſersverſchtedene Wendungen von einer Hand zur andern machten, und ſig ) zi? 
ſchen den andern durchſchlungen / biß fie endlich nach dem Tact der Mufic auf die 4. Ecken, auſſerhalb 
dem Kreiſe, in gleicher Weite zu ſtehen kamen, und alſo die andere Figur machten. A 


Vid. Num. 2. 
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then getvefen, 12, mit allerhand Farben, hoch von Süber und Gold eich geſtückten oma ir 
en, und dard 3, mit Vz und verllbeten Cree Bügeln, un 9 mit en Can 

et, fi reich von Gold überzogen , worunter 3. gantz und gar a 
keinen Sammet ſehen koͤnnen. Jedes Pferd hatte auch ein von Gold gefictes, ind mie Edelg Di 
nen verſetztes Zeug, wie auch verguldetes Mundftück, und ſilberne Huf⸗Eiſen gehabt. geſtei⸗ 


§. 21. 
Di Beſchluß machten die ſamtlichen Bediente zu Fuß, in einer langen Ordnung Glieder 


* 


weiß; der Abzug geſchahe gegen den Tempel zu, ſodann v | 
7 2 on deſſen rechter Hand 
e Bau nen hinauf, unter den Fenſtern 5 A 
eder gen ⸗ weiß, wie zuvor, quer über den Platz gegen den Tem! 
allwo der Kayſer mit ſeinem Gefolg prächtig einzoge. Hieraus erhellet en: daß der e 
liche Witz in ſinn⸗ reichen Erfindungen dergeftalt zugenommen, daß auch unvernuͤnfftige Thier in 
eine Cadence zu bringen, und nach der fleißigen Abrichtung ihre Geſchicklichkeit zeigen; davon ein 
vortrefflicher Zeuge das erſtbeſchriebene Roß⸗Ballet, fo niemals dergleichen gefehen worden, und 
vielleicht auch, weil die Welt ſtehet, nicht leicht mehr wird geſehen werden. f 
. 40. K.K. -T. -k. K. ke - k- fke ke k i. — -x. 
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Das XXX. Capitel. 


Von einem aufgebußzten Freuden ⸗ und ſchwartz 
| bekleideten Trauer⸗ Pferd. 


§. I. 


As vorhergehendem Kayſerlichen Roß⸗ Ballet iſt genugſam ertviefen, daß in dieſer Weſt 
„und Zeit nichts hoͤhers, ſtattlichers und praͤchtigers zu erlangen, zu haben, zu ge: 
J nieſſen, oder auszudencken möglich , in welcher Bezeigung der allerhoͤchſte Potentat 
= der Welt (ausgenommen feinen Thron) in groͤſſern Anſehen und prächtigerer Herr⸗ 

Sy lichkeit nicht erſcheinen kan, als wenn er auf einem großmuͤthigen, freudigen, hoffaͤr⸗ 
& tigen, ſchoͤn⸗gewachſenen, wohl⸗dreſſirten und aufgebugten Freuden-Pferd (wie 
dergleichen die 63. Fig. Lit A. anzeigt) ſich befindet, und vor der Menſchen Augen 
præſentiret. Uber welche Magnificence kein anderer weltlicher Pracht nimmermehr ſteigen kan und 
wird. Solcher Geſtalt iſt (r.) der Tugend-volle Joſeph zu einem Regenten des mächtigen Egyptiſchen 
Reichs eingefuͤhret worden. (2.) Der groſſe Haman ſvard vom Könige Ahaſvero dermaſſen mit groß 
fer Ehre begnadiget, daß er für ſich weiter nichts hoͤhers zu begehren wuſte, als nur oͤffentlich eine 
kurtze Zeit, auf ſeines Königs wohl gebutzten Leib-Pferd durch die Reſidentz zu reiten. 


§. 2. 


G man aber Kayſer, Könige, Fuͤrſten und groſſe Generals mit ſchwartz⸗ bekleideten Trauer: 
2 


— — — 


Pferden in groſſer Proceſſion zu Grab oder zu ihrer Sepultur fuͤhret, ift, wie mich duͤncket, 

keine andere Urſach, als dieſe, weildas Trauer-Pferd anzeiget: (r.) Daß auch noch Lebende 

lernen ſollen, wie die groͤſten Monarchen und tapfferſten Ritter der Sterblichkeit und dem 

Tod unterworffen ſind. (2.) Daß man damit wolle die traurende Ritterſchafft, und ſaͤmtliche Unter⸗ 

thanen, uͤber den Verluſt eines ſo groſſen Monarchen oder tapffern Ritters, zum Mitleiden bewe⸗ 

en. Alllhier wird auch durch gegenwärtige Kupffer-Abbildung gewieſen, wie ein 1 0 Trauer⸗ 

P bferd bey einen ſolchen prächtigen Leichen Conduct ſoll bekleidet, und biß auf den Boden bedecket; 

Darneben fvie man des verſtorbenen Herrn Wappen mit Flor kriliret, angehefftet, und von zieh 
Trauer⸗Perſonen in langen Mänteln gefuͤhret werden. f 


Siehe Fig. 63. Lit. B. 


H. J. 


as angezeigte Freuden⸗Pferd (worauf ein geharniſchter Reuter Lit. C.) fuird vorge⸗ 
SO ee des im Leben geweſenen Ritters, und deſſelben groſſer Muth zu 


itterlichen Unternehmungen, die man gleichſam noch einmal zu guter letze vorſtellen 

8 110 a N Monarchen oder Ritters hell⸗glaͤntzende, und efvig in Vigeur 
bleibende Renommee und Gloire aller feiner Ritterlichen Thaten, fo mit. demſelben nicht abgeſtorben, 
ſondern eben fo lebend noch vor Augen ſchlweben, als das wohlgeſchmuͤckte Pferd prächtig vor den 
Augen aller Menſchen einher trabet. (3.) Wird auch zugleich beiten buerg und Nachfolger da⸗ 


Sechſter Theil. durch 


42 Der Na eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Sechſter Theil, _ _ 


durch animiret oder aufgemuntert, in ſeines hohen Anteceſſoris Fußſtapffen zu tretten, und gleichſam 
eine lebendige Statuam, welche den Verſtorbenen in fich als neu belebet præſentiret oder darſtellet. Wem 
iſt nicht bekannt, daß die Roͤmer, dem, der ſich am allerbeſten bey ihnen verdienet , keinen groͤſſeren 
Danck wuſten zu geben, als daß fie ihm zu Ehren und ewigen Andencken, eine Statuam Equeſtrem mit 


einem und des Pferdes Bildnuß verfertigen, und aufrichten lieſſen; alſo kan auch kein beſſeres un⸗ 1 


dencken einem Verſtorbenen aufgerichtet werden, als wenn der Succeſſor nach des vorhergehenden Re 


genten vortrefflichen Vorbild, fuchet auch feine Regierung einzurichten und continuiren. Hiedurch 


bleibet auf gewiſſe Weiße ein Verſtorbener, im Tod gleichſam noch immer im Leben. Womit Sirach 1 


einſtimmet/ wenn er ſagt: Wo ein Vatter ſtirbt, fo iſts, als ware er nicht geſtorben, dann er hat 


ſeines gleichen hinter ſich gelaflen, und darff nicht ſorgen. Daß ſolche Bezeugung nun einen weltlichen 4 


Potenkaten, nebſt det Erkanntnuß Gottes, und Handhabung der Gerechtigkeit zu gebrauchen nöthig 


und nuͤtzlich ſeye. Solches zeigen auch des im geiſtl. und weltlichen Regiment, ſonderlich erfahrnen 


König Bavids, immerwährende heilſame Lehren, und an feiner Perſon ſelbſten fuͤrgeſtelltes Krempel an. 


Wann er ſich mit andern erinnert, was, und wie viel dem weltlichen Regier⸗Stand daran gelegen, 0 
daß die jungen Regenten in ihrem Antritt, ſich vor allen Dingen der Gottſeligkeit, welche zu allen ingen 

nutze, beſtreben; dann ſo wuͤrden ſie auch in der angehenden und fortwährenden Regierung gluͤckſelig 
ſeyn, gute Tage im Leben haben, groſſen Nachruhm in⸗ und nach ihrem Tode erlangen / und end 


1 * 2 2 
1 7 
1 * 1 

) ö 


ur, Yefer Leichen Pomp oder Pracht, hat aber, wie es ſcheinet, ſeinen Urſprung von denen al⸗ 


lich die ewige Herilichkeit zu genieſſen haben. 


ten Gallis genommen, welche viel auf ein prächtig Begraͤbnuß hielten, und ſolches mit al⸗ 


rn = j 


Y daß bey der Funeration, oder vielmehr bey dem verbrennen, (weil ſie ihre Todten nicht be⸗ 
gruben, fordern verbrannten) alles mit an das Feuer iſt geworffen worden, was den Verſtorbenen in 


der Welt, war lieb und angenehm geweſen. Als zum z. E. die Thiere, die Knechte und Clienten ꝛc. 0 
Die Worte aber des erſt⸗angefuͤhrten Autoris lauten, wie folget . Funera ſunt pro Cultu Gallorum 


magnifica & ſumtuoſa; omniaque, quæ vivis cordi fuifle arbitrantur, in Ignem inferunt, etiam 
animalia ; ac paulo fuper hanc Memoriam fervi & Clientes, quos ab iis dilectos eſſe conſtabat, 


juſtis funeribus confe&tis una cremabantur, Denen Gallis folgten die Teutſchen nach, ob ſie es 5 


wohl nicht in allen denenſelben nachthaten, ſo wurden doch mit einem Verſtorbenen, abſonderlich 
wann er ſich im Krieg wohl gehalten, eines jeglichen feine Waffen: und bißmweilen auch ſein Pferd, 
ſo ſie vorhero geſchlachtet, mit verbrannt. Dahero Tacitus de More Germ. c. 27. alſo ſchreibet; 


Funerum nulla Ambitio, id ſolum obſervatur, ut Corpora clarorum Virorum certis Lignis cre. 


mentur. Struem Rogi nec Veftibus, nec Odoribus cumulant: ſua cuique Arma, quorundam 


Igni & Equus adjicitur : Dieſe Gewohnheit mag demnach Anlaß gegeben haben, nachdeme Teutſch⸗ 
land Chriſtlich worden, und das Verbrennen der todten Coͤrper aufgehoͤret, daß man bey dem Be⸗ 


gräbniß Adelich⸗oder auch wohl höherer Perſonen, ihr Leib⸗Pferd, oder welche fie ſonders lieb und 
werth, in ihrem Leben gehalten haben, zum Staat und Diltinction vor andern mitgefuͤhret hat. 
Doch laſſen wir hier einem jeden ſeine Meinung, ob wir die Sache getroffen oder nicht. Genug die 
Warheit zu bekennen, daß foir deßwegen aller Orten umgefragt, und viele Bücher deß wegen nach⸗ 
geſchlagen, aber nichts gefunden. Sollte aber jemand eine beſſere Nachricht deßwegen geben koͤn⸗ 


nen, wollen wir gerne bekennen, daß wir geirret. Nam erare humanum eſt, fed in Errore perle- 


verare diabolicum. 
2548848744444 
Das XXXI. Capitel. 


Anfang der Turnier und allerley Nitterſpilen / fannt den 


darzu gehoͤrigen Cartel und Inventionen. 
| §. I. 


e 


bgott Nepruno zu Ehren iſt angeſtellet worden, und dergleichen noch viel andere mehr. 


lerley Umſtaͤnden anſtellen lieſſen. Julius Cafar berichtet in Lib. 6. c. 19, 4. Bell. Gallic. ö 
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An lieſet in denen Hiſtorien, daß die Heyden ihren Abgöttern zu Ehren viel koſtliche 
| und Herrliche Schauſpiele gehalten haben, infonderheit die Griechen; als da find die 
% ly mpiſchen, welche ihrem Abgott Jupiter auf den BergOlympo alle funff Jahr ein 
(ee mal gehalten worden. Item das Schauſpiel, fo man das bychiſche geheſſenweß 

ches dem Abgott Apollini zu Ehren aufgerichtet, und alltvegen den ſiebenden Tag ce⸗ 
lebriret worden. 1 das Schauſpiel, fo man das lſthmiſche benennet, und den 
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Das XXI. gapitel. Anfang der Turnier und allerley Ritter⸗ 


§. 2. 


N denen Griechen haben die Roͤmer auch dergleichen Spiele gehalten, als da find die Chr. 


Spielen ꝛc. 43 


cenſes, Cereales, Capitolinos, Gladiatorios, Equitios, Votiui, Scenicos, Secul 

viel andere mehr, welche ſie gleichfalls ihren Abgöttern zu Ehren dehalken en und 
chen Freuden ag aber, haben fie mehrentheils anderſt nicht die Zeit zugebra 
pringen, Lauffen, Fechten und Dantzen. Si 4 1 


In ſol⸗ 


tzen von Gold, Silber und Metall findet. Damit haben ſie kwunderbarliche Geradigkeit getrie— 
ben, wovon viel zu ſchreiben ware, dadurch fie auch dermaſſen fo geuͤbt und geſwiß en ; daß ſich 
einer darob ſollte verwundern, der allein lieſet, was die Alten davon geſchrieben haben. Auf ſolche 


Ochſen: 


Nota. 


Non dem vocabulo Turnier iſt über: 
haupt zu melden / daß es von dem 
Wort Tyro herſtammet / unter wel⸗ 


d erkennen konnte: Die weiſſe Farbe be⸗ 
Fate Liecht / und Reinlichkeit / Weißheit / 
Unſchuld / Reuſchheit und Freude: Die ſchwar⸗ 
tze / Betruͤbnuß / Demuth und Ungluͤck: De 
goldene / Verſtand / Anſehen und Hoheit: 
Die blaue / Schaͤrffſinnigkeit / Treu und Be: 


ſtaͤndigkeit: Die dunckle / unabſetzlich oder 


druͤcklich: Die rothe / Begierde zur Tu⸗ 
9255 e Hoffnung / Schoͤnheit / 
CTroſt / Sroͤlichkeit und Freude: Die Purpur / 
Majeſtaͤtiſch: Die Keib-Sarbe/ Sieg: reich: 
Die gelbe / hochmuͤthig / und ſo weiter / ꝛc. 
Und gleich wie die Griechiſchen Könige / als 
da waren Agamemnon zu Mycen, in ſeinem 
Schilde einen Loͤwen Bopff : Der Held 
Hector zween guͤldene Löwen im rothen Fel— 
de: Der Voͤnigliche Prinz Theſeus einen 
Alexander Magnus einen En 
tuhl im blauen Feld / Seleucus einen Stier: 
Die e eine Nacht⸗Kule Die Albaner 
eine Schild⸗BKroͤte: Jupiter den Blitz: Hercu- 
les den Bogen: Mars das Schwerdt: Satur- 


nus die Senſe: Neptunus die drey⸗zaͤnckigte 
Spitze: Die Thracier den Martem: Die Per⸗ 
fer den Bogen: Die Phoenicier eine KNatze: 
Die Argiver eine Spitz⸗Mauß: Die Africaner 
einen Klephanten: Die Gothen einen Bären: 
Die Francken einen Löwen. Etliche andere 
Pfauen / Drachen / Adler / Geyer / Salaman- 
der, Einhorne / Schlangen / Fuͤchſe / Woͤlffe / 
Greiffe / Hunde / Biber / Thuͤrne / Fiſche / Voͤ⸗ 
gel / allerhand Thiere / Kraͤuter / Blumen / und 
Erd Gewaͤchſe ꝛc. fuͤhreten; Alſo iſt auch 
heutiges Tags noch dieſe Art und Weiſe in 
Ubung / und ſo viel Schilde und Wappen 
man nach der Zeit aufgebracht / ſo vielerley 
Bedeutungen haben auch dieſelben. Der 
Caſſidum, Heaume, (oder Helm /) fo das Haupt 
bedecken / find auch unterſchiedene: etliche der 
Könige führen in denſelben eitff Reiffe / die 
Suͤrſten neune / die Hertzoge ſieben / die Graf⸗ 
fen und Freyherren fuͤnffe / die Edle dreye / 
die Knechte aber blinde mit gewiſſen Lö: 
chern. Es find aber dieſe obige von den 
Stech⸗Helmen unter ſchieden; indem fie um 
des Turniers willen verſchloſſen. Bey denen 
Bönigen haben vor dem die Helm gantz guͤl⸗ 
den / der Suͤrſten ihre ſilbern / mit Edelgeſtei⸗ 
nen beſetzt / und der Edlen ihre nur von Ki⸗ 
ſen / und am Rande herum verguldet oder verz 
filbert ſeyn dörffen. Die Helm⸗Decke ( fo in 
einer Wulſt⸗Binde / Crantz oder Crone beſte⸗ 
het) hat feinen Urſprung von der alten Teut⸗ 
ſchen / Ochſen und Thier Haͤuten genommen / 
dieweil ſie ſich nicht nur darein gekleidet / ſon⸗ 
dern mit derſelben Haͤuptern und Hoͤrnern 
auch ihre Haͤupter gezieret / damit ſie ihren 
Seinden deſto grauſamer und erſchroͤcklicher 
vorkommen moͤchten. a 


82 Das 
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Das XXXII. Capitel. 


darum und zu welcher Zeit Kayser Heinrich der erſtt / daz 
Warum und gu weicher am Dr hat. N 4 


Fr. I. N 


Bſwohl mein Fuͤrhaben nicht iſt, eine Chronic oder Hiſtorie zu ſchreiben, ſintemal 
allbereit eine gute Menge vorhanden, und darzu taglich noch und Niere 
den, weil aber um der Ungarn Einfall willen, die Turnier- und Ritter ⸗ Spiel in 
Teutſchland ihren Anfang genommen, ſo will ich zur Nachricht, was ſich in dieſem 
Krieg begeben, und zugetragen, kuͤrtzlich erzehlen. Nachdem das Kapſerthum bey der 
5 Earuͤnger Geſchlecht in die 119. Jahr geweſen, iſt daſſelbe durch Verordnung und 
E (ttzten Willen, Kayſer Conrad des letzten, aus der Linie Caroli Magni, und Wahl der 
teutſchen Fuͤrſten, von den Francken auf die Sachſen kommen und iſt der treffliche Held Henricus 
Auceps, Herzog zu Sachſen, Weſtphalen, Thüringen und Heſſen, Herr zu Engern, Braunſchweig 
und Danderoda, ꝛc. welcher des Wiedekinds, (fo mit Carolo Magno gekrieget,) Brudern Sohns 
Sohn geweſen, und Anno 920. zum Roͤmiſchen Kayſer erwaͤhlt worden; dieweil in dieſem Kayſer 
Henrich, eine treffliche Mannheit, groß Gluͤck und beſondere Weißheit und eine loͤbliche Mode. 
ration und Guͤtigkeit geweſen. Denn er nicht allein Teutſchland, fo für feiner Regierung in Abfall 
kommen, wieder in einen guten Wohlſtand gebracht, ſondern auch an Land und Leuten trefflich ver⸗ 
mehret, indem er die Schlauen und Wenden, dem Reich unterthaͤnig, und zum Chriſtlichen Glau- 
ben gebracht hat, er war an der Zahl der 80. Kayſer, von Auguſto an, und des Nahmens der erſte, 
und war am Reich 18. Jahr / regierte wohl Land, Leut, und Kirchen. 1 9 
§. 2. 
j S wurden aber die Sachlen, von den unglaubigen Hunnen, Wenden, Böhmen, Schlauen, 
Rußen und Abwiatriten, ſehr geängſtiget, daß er anfänglich Noth halber, mit den Ungarn en 
einen neunjährigen Anſtand machen muſte, und verſchrieb ihnen Tribut zu geben, daß ſie ſtill 
ſitzen ſollten. Anno 924. als Kayſer Heinrich, der Ungarn aus dem Land loß war, berath⸗ 
ſchlaget er ſich mit ſeinen Herrn und Freunden, wie kuͤnfftig dieſen Einfaͤllen ſolcher Barbariſchen Bi 
cker vorzukommen, und gewehret werden moͤchte? da ward fuͤr rathſam erkannt und beſchloſſen, daß 
die junge Mannſchafft, forthin in allerien Ritter⸗Spielen fleißig follte geübet werden, darzu verſchaſſte 
der Kayſer, an allen Orten Wehr und Waffen, und andere Ruͤſtung, fo zum Schimpff und Eruſt 
gehoͤrig, und vonnoͤthen ware. 1 
§. 3 


2 E ordnet auch, daß auf dem Lande, allezeit ihrer achte den neundten, in den Städten aber 2 


vier den fünfften, als einen Kriegsmann zu unterhalten, und derſelbe neundte vom Land oder 
RE Dorff, ſollte in einer Stadt wohnen, in einer Behauſſung, darinnen in fürfallenden Einfak 7 
5 len oder Kriegs⸗Laͤufften die andern achte mit ihren Weibern und Kindern, wenn Fliehens 
Noth ware, ſich neben ihm enthalten und behelffen koͤnnten, ſolche Behauſſung follte der neundte im 
baulichen Weſen erhalten, und dargegen ſollte er den dritten Theil von allen Fruͤchten jahrlichen 
aufzuheben haben, und davon ſich zur Nothdurfft verſehen, das andere zum Vorrath aufſchütten, 
die achte aber ſollten das Feld beſtellen, und was Gott beſcheren würde, ab -und einbringen, und al⸗ 
ſo den gemeinen Nutzen zu ihren ſelbſt beſten befoͤrdern helffen. Er hat auch verordnet, alle Jahr 
Heerſchau zu thun, das Volck zu muſtern, und zum Kriege abzurichten, und in Fechten, Ringen 74 
Springen, Reuten, Rennen, Stechen und Brechen zu üben, damit fie hurtig und zum Ernſt fertig 
und geſchickt wuͤrden, der Harniſch oder Ruͤſtung gewohnten, und welche ſich nun hierinnen Mann 
lich und wohl erzeigten, und am beſten anlieſen, die wurden für den andern herfuͤr gezogen, und dem f 
Adel gleich geachtet, mit Schild, Helm, und Rittermaßigen Wappen verehret, daher die Geſchlechter 
in die Städte gekommen, welche anfänglich von den Dörffern und Flecken, wie vor gedacht, in die be 
mauerte Städte gekommen ſeyn, und des mehrentheils von denſelben Doͤrffern, von denen fie gefde 
ſen, ihre Geſchlechts⸗Nahmen bekommen und behalten haben. Er befahl auch, daß man die Staͤdte 
bemauern, und umgraben ſollte, damit man für ſolchen Volck bleiben möchte, und weil zu der Zeit 
a banned e lee e e rain woll agen banane wan hi 1 

iche erbauet, und piel in, die nur ein wenig wohl gelegen, ummauern und befeſtis 

gen laſſen, und ihnen Stadt⸗Recht gegeben. gegen, . 1 


5 “ 
§. 0 fe 
N 
N 
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mmittels bekriegt, und be foang er die Daͤhnen, Wenden, Böhmen und Schleſier rings um⸗ 
her, daß er fuͤr ihren infällen geſichert war. Weil nun der Kayſer dieſes wider die 
Schlauen oder Wenden verrichtet, iſt um das 932. Jah 
mit denen Ungarn oder Hunnen aufgerichtet, herum g 
Relchs⸗Tag gehalten 0 und ſich mit ſeinen Fuͤrſten, Adel und Un 
ie 


hinfort die bißhero geliefferte jährliche Verehrung oder Tribut, länger nicht zu willigen; es haben 
ihm auch feine Ritterſchafft und Unterthanen, ſo „Gut 


lches zugeſagt, Gut und Blut bey ihm aufzuſetzen. 
Darauf der Kayſer denen Ungarn durch ihre Legaten, den Tri 


N Aa ibut abgeſchrieben. Weil aber die Hun⸗ 
nen damit nicht friedlich geweſen, ſondern durch ihre Legaten d 


b ehrers dann zuvor gefordert iſt der Kayſer letzlich auch ers 
zuͤrnet worden, und hat einen groſſen alten ſchaͤbigten Schaaf : Rüden die Ohren und Schtuang 
abſchneiden, die Haar abſcheeren, und den 


ö ſelben kahlen Hund den Ungariſchen Legaten zuftellen laß 
ſen, daß ſie denſelben ihrem Könige bringen, und darneben 


groſſen Unwillen wieder nach 
Ungarn, dieweil fie ſonſt nicht gern den Nahmen Hund nennen hören. 


daſelbſt g 8 f 5 ch 8 

; 'der das unglaubige böfe Volck zu erfcheinen. Auf das haben ich geruͤſt alle Furſten und 
de mit ihren, Adel und Ihro Majeſtaͤt, aus Chriſtlicher Liebe und ſchuldigen Ge⸗ 
horſam, willig und bereit Huͤlff und Rettung zu thun, nach allen ihrem Vermoͤgen, ſchickten und ord⸗ 
neten ſich zu ſolchem Heerzug, zu Roß und Fuß, mit ihrem Feld⸗Geſchoß, und was ihnen zu der Noth⸗ 
durfft dienen moͤchte, ein jeder in guter Ordnung nach ſeiner Anzahl, und das ohne Verzug. 


§. 6. 


e die Ungarn deſſen berichtet worden, haben ſie ſich mit Macht zum Kriege geruͤſtet und 
une sch in groſſer Menge, mit Rußen, Tartern und andern Voͤlckern, und er⸗ 
ſuchten ihre alten Verwandten, die Storben und Wenden, an der Elbe und Sala um 
Beyſtand, welche, weil fie Kayſer Heinrichs Macht wuften , und den Darggrafen zu 
Meiſſen, und Burggrafen daſelbſt übern Halße hatten, wuſten fie den Ungarn nicht viel zu se 
ſchlagen ihnen nicht allein die geſuchte Huͤlffe > / ana Paß fe 98 e Eee 
| d, mit Entbietung, daß fi ö ’ ? 
schichten ihnen einen dicken fetten Hund, it welchen die Ungarn übel zu frieden ge: 
an dieſem fetten erholen moͤchten, mit welchen 9 0 
e eronegem a Gewalt heraus he ‚haben 0 — deen Slg un . 
i Pri au 
und verderbet, weder Prieſter, Frauen, noch Jungfrauen, Bri riſſen, und 
33 R der Schooß, und von denen Bruͤſten geriſſen, 
ee e jaͤmmerlich ertwuͤrget, kamen alſo durch groſſe Tage 
vor ihren Augen an die Wände geſchmuſſen, 4 1 urchftreifften daſſelb e, die Lange und die Quer, 
Reißen eilends und plotzlich in das Thüringer 1 1 nach Abend getvandt, der Meinung, dase 
theilten ſich darnach in zwey Hauffen, deren einer ſtarck für Jecheburg bey Sinder; 
Land zu kommen, und kamen 50000, ſta J Beni l 
re ber die Saͤchſiſchen und Thuͤringiſchen Herrn, beneben dem Land— 
haufien welches fie belagerten aber die Mann, und haben dem Feind den Kopff geboten, auch ih⸗ 
een e ba für Schl. et mmen ift, darinnen der Ungarn beſte Hauptleute und 
nen dermaſſen zugeſetzet, daß es zur Sch ir v i find die Thüringer nachge⸗ 
die Flucht nahmen, denen fin | 
Oberſten erſchlagen worden, die andern aber die jeder gejaget, daß von demſelben Hauffen, 
’ | ande herum fo lange hin und wieder gejaget, 
* nen. fordern fie find enttweder erſchlagen, gefangen, 51 eh Veran 
oder in Wäldern erfroren, oder Hungers geftorben, alſo würden fig des Orts bezahlet, ’ 
den fie geſucht, ihnen gereicht. 


Sechſter Theil. KM §. 7. 


46 Sechſter Theil. 


Der Neu ⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. 


I 7. 1 
der Sala, denn fie waren berich⸗ 


Merſeburg an der Sala Hauß hielt, ſo ein gewaltig groß Gut an Gold und Silber hät: 


ä Er andere Hauffe der Ungarn, zog gegen Aufgang nach | 5 
D tet, wie Graf Wydo, welcher des Kayſers unechte Schweſter zur Ehe hatte, und zu 


denen Ungarn verkundſchafftet „wiefvohl fie von den Gefangenen berichtet waren, daß der Kayſer in 
groſſer Ruͤſtung ware, ſo bekamen ſie auch gleich die Zeitung, daß ihre Geſellen in Thüringen gar ges 
ſchlagen, und erlegt waͤren, daruͤber ſie ſehr erſchrocken, und das Lager verlaſſen, und durch ange 
zuͤndete, Feuer ihrem Gebrauch nach, die ihrigen ‚fo hin und wieder auf die Streife oder Fuͤtterung, 
wieder zuſammen gefordert und von Merſeburg hinfveg , nach dem Holtz der Scholtzig genannt, 


fort ruckten. 
§. 8. 


Streife gefangen, und wie es um ihr Heer eine Gelegenheit erkundigt hat er din Kriegs- 
Bolck fortaeführet , und fie vermahnet, all ihr Hoffnung und Vertrauen auf GOtt zu fe 


IE aber der Morgen anbrach, hat Kayſer Heinrich, nachdem er etliche Ungarn auf det 


ben, und fie getroͤſtet, behertzt zu ſeyn, und für demgroſſen Hauffen der unglaubigen Ungarn, 

ſich nicht zu entſetzen, Gott wurde gelvißlich feine Chriſten nicht verlaſſen, darum ſollten fie beden⸗ 
cken, was fie für Feinde bißhero an den Ungarn gehabt hätten und wo fie jetzt die Oberhand behal⸗ 
ten ſollten, wie es ihnen hinfuͤrder ergehen wuͤrde, wollten derohalben ihre Faͤuſte maͤnnlich gebran⸗ 
chen ‚fie würden erfahren, daß der Feind, wenn man ihm ſtarck zuſetzte, den Stand nicht halten wuͤr⸗ 
de, denn das Gluͤck ſtunde heute ihnen in Handen, der Ungarn und ihrer Grauſamkeit, zu efvigen 
Zeiten abzukommen. Hierauf ließ der Kayſer die Haupt Fahne, darinnen ein Engel gemahlet flie 
gen, da ward alles Kriegs: Volck getroſt, und zum Schlagen wobl geneigt, der Kayſer ritte feIbfE 
jetzt vorn bald hinten, dann mitten beym Hauffen, und vermahnet maͤnniglich dieſen Tag, Preiß 
und Ehr zu erjagen. Es fiel aber dem Kayſer ein, daß die Ungarn gemeiniglich den Gebrauch haͤt⸗ 
ten, wenn fie vermerckten, daß man mit ihnen ſchlagen wollte, daß fie alsdann ausreiſſen, und ei⸗ 
nen Zürfprung nehmen, daß man ihnen mit den gantzen hellen Hauffen, nicht leichtlich darnach bey⸗ 
kommen, noch fie zu einem tedlichen Treffen bringen koͤnnte. Solches zu verhuͤten, fertigt er ein 
Geſchwader Thuͤringiſcher Reuter mit etlichen Fuß⸗Knechten voraus, den Ungarn nachzujagen, 
mit ihnen zu ſcharmützeln und fie alſo, biß man mit dern gantzen Hauffen hernach, an ſie kommen 
möchte, aufzuhalten. Was nun der Kayſer beforget hatte, das fand ſich alſo denn ob ſich die Un⸗ 


garn in ihrem Abzug wohl wandten, und mit denen Thuͤringern, fo ihnen nacheilten etlichemal ſich 
einlieſſen, ſo wollten fie doch niemals recht Fuß halten, ſonderlich da ſie des gantzen Heers gewahrt 
wurden. Es haben ſich aber die Ungarn bey dem Dorff Schöfen niedergelaſſen, neben dem Bald, 


der Schoͤltzig genannt, nicht weit von dem Staͤdtlein Buͤtzen, haben daſelbſt ihr Lager aufgeſchla⸗ 
gen, und den Abend auch folgende Nacht ſich wohl verſchantzet, und ihre ann fie geſchla⸗ 


en, wie denn des Orts an dem aufgeworffenen Graben noch zu ſehen. Der Kayſerl. Hauff, ſo dem 


Feind über die Sala nachgeſetzt, ließ ſich auch nieder, eine Meil jenſeits Merſeburg, auf einem Berg | 
an der Sala der Keufchberg genannt, darauf ließ der Kayſer eine groſſe weite Schant aufgraben, 
darein auch der Grund ſamt dem Dorff Keuſchberg gefaſſet ward, daß fie die Sala zur Trandean 


der Hand haͤtten, wie des Orts noch Merckzeichen verhanden, bewahrete ſich auch allda die Nacht, 


mit einer guten Wagenburg, um der Ungarn willen, die nicht weit von ihm lagen. 


— 


§. 9 


Das XXX. Kap. Zu welcher Zeit Kayſ Heinrich das Exercitium Militare angeordnet. 4 
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§. 9. 


Cg Morgens frühe kommt dem Kayſer Zeitung, daß die! 
g kon ö „daß die Francken, Bayern 
Oeſterkeicher, Rheinländer, Helen, Voigtlaͤnder, und en e 
auch ankommen waren, und fich auf einem Berg Trebenitz, bey dem Dorff Dolgig, eine 
gute Meile von feiner Schantze gelagert hatten, an dem Ort, da nunmehr Weiſenfelß ſte⸗ 
het, der Kayſer befahl, daß fie an fein Lager rücken follten, Wie ſolches geſchehen, beredet er ſich 
mit den oberſten Hauptleuten, wie die Feinde anzugreiffen, und nachdem ſie der Sachen einig wor⸗ 
den, hat er auf den andern Morgen ſein Volck ins flache Feld gefuͤhret, und ohne groß Getuͤmmel 
in eine Schlacht⸗Ordnung geſtellet, darneben etliche Geſchiwader Reuter im Grund ober den Keuſch⸗ 
berg verſteckt, welche die Ungarn von der Seite her, wenn man zu ſchlagen anfienge, angreifen ſoll⸗ 
ten. Die Ungarn, ſo eine kleine Meile von des Kayſers Schantze gelegen, vernahmen durch ihre 
Kundſchaffter, daß man ihnen mit Ernſt zuſetzen wollte unten nunmehr mit der Flucht ohne merck⸗ 
lichen Schaden nicht davon kommen, hatten es allenthalben im Hereinzuge gemacht, daß fie im Heim: 
zuge nicht wohl würden empfangen werden, ſo durfften ſie es auch in der Schantze nicht wagen, 
war ihnen auch nicht zu rathen, daß ſie ſich darinnen von einem ſolchen ſtattlichen Kriegs: Work 
ſollten belägern laſſen, ſo kunten ſie auch in der Ordnung nicht wohl abziehen, denn der Feind war 
ihnen nunmehr gar zu nahe auf den Halß kommen zderoſwegen muſten fie es auf ein Schlagen ſetzen, 
zogen derohalben auch aus der Schantze ‚machten ihre Schlacht⸗Ordnung, der Sachſen zu erwar⸗ 
ten. Da nun beede Hauffen im Felde gegeneinander gehalten, hat man die leichten Pferde mit Arm⸗ 
Bruſt⸗Schuͤtzen an die Ungarn geſchickt / mit Scharmuͤtzel dem Spiel einen An ang zu machen, 
welches denn auch geſchehen, es hat ſich aber keine fuͤgliche Gelegenheit geben wollen“, dieſen Tag 
mit dem gantzen Hauffen mit Vorthel nachzudrucken, und iſt auch daruͤber eben ſpaͤt worden, und 
ſorglich geweſen zu ſchlagen. Alſo find einfallender Nacht halber, beede Theile kwieder in ihr Lager 
gezogen, doch haben die Kayſerlichen den Ungarn, die gantze Nacht mit Scharmuͤtzeln wenig Ruhe 
und Friede gelaſſen. 
$. Jo. 


Olgenden Tages iſt der Kayſer mit den allerfruͤheſten, bald nach Mitternacht auf, und zeucht 
fl in der Schlacht⸗Ordnung zu Felde, vermahnet das Krlegs⸗Volck, und zeigte ihnen die 
verbrannten wuͤſten Hauſer und Dorff⸗ſtaͤtten, und fprach 7 Da ſehet ihr lieben Spieß: 
Geſellen, wie man hie und anderswo in euerm lieben Vatterland hat Hauß gehalten, wie 

die hundiſchen Hunnen euere Aecker und Gruͤnde verwuͤſtet, die Haͤuſer verbrannt, mit euern Eltern, 
Weib und Kindern gehandelt, den Gottesdienſt und Religion geſchmahet, geläftert, und gehoͤnet, da 
liegen die für euren Augen, und find fo kuͤhne nicht, daß fie uns das Haupt bieten duͤrffen, ꝛc. Dar⸗ 
um lieben Brüder, friſch hinan, in Gottes Nahmen, der wird uns in unſerer gerechten Sache, wi⸗ 
der dieſe gottloſe Heyden nicht verlaſſen, ſeyd nur getroſt und wohlgemuth, rufft Gott an, und ſchlaget 
weidlich darein. Darauf ward eilends das Gebet gethan, und zog man ſtracks auf die Feinde, wel— 
che kaum aus dem Lager in das Feld zu einer Ordnung waren. Da gieng die Schlacht mit Ge— 
walt an, und ward groſſer Ernſt gebraucht, dann ihnen dißmalen zu beeden Seiten ein groſſes dar: 
auf ſtund, nun geſchah ein groſſes Blut vergieſſen. Indem laſſen ſich die verſteckten Reuter auch fes 
hen, fo feittwarts im Grund des Holtzes, wie vorigen Tag geſchehen, gehalten, fallen zur Seiten in 
die Ungarn, zertrennen ihnen die Ordnung, und machten eine Gaſſe herdurch, da war erſtlich ein 
groſſes Geſchrey, und ruffen : der Ungarn Loſung war huy, huy, buy. Die unſern rieffen Ky⸗ 
kieleyſon! HErr, erbarm dich unſer! als aber die Ungarn zertrennt waren, grieffen die Kayſerlichen 
an vielen Orten ohne Ordnung an. 
§. IL 


A nun die Feinde die Flucht zu nehmen begunnten, vergaſſen ſie ihre Loſung, und vermahn⸗ 
ten, einer dem andern ritterlich zu ſtechen, und zu fechten, aber umſonſt, fo fiengen die 
unſern auch an zu ruffen: ſchlag todt! ſchlag todt! und eileten den Ungarn nach, ſchlugen 
fie haͤuffeg zu Boden, und erlegten fie vollend ohne ſondern Schaden der ihren, alſo wur⸗ 

den viel tauſend dieſen Tag erwuͤrget, viel gefangen, etliche Hiftorici ſetzen rooooo. etliche aber nur 
40000. fo allda ſollen tod geblieben ſeyn, und 50000, gefangen. Wenig ſind durch die Flucht davon 
kommen, denn ſie wuſten ſelbſt nicht wonaus, und flohen nach der Aue und Elſter, nach der Elbe warts, 
aber die Kayſerl. jagten ihnen nach, biß gen Bernburg, daß ſie es mehren theils erlegt, und unter⸗ 
wegen erſchlagen haben. Was ſich aber nach Böhmen gefvandt, iſt zum theil davon kommen, und 
hat dieſe Schlacht gewaͤhret, von fruͤh Morgens an, biß auf den Abend, da die Sonne bereits ein 
paar Stund untergegangen geweſen, und iſt geſchehen in der Faſten Anno 933. in dem flachen Fel⸗ 
de, an der Seite gegen Mitter⸗nacht, am Holtze der Scholtzig genannt, fo noch bey dem Dorffe 
Scholen verhanden, der Ungarn Lager iſt geplündert, und was man von gefangenen Chriften gefun⸗ 
den, hat man loß gelaſſen, die folgende Tage hat man die Todten aufgehaben, und voneinander ge: 
ſondert, die Ungarn im Felde, bey jetzt⸗gedachtem Holtze an dem Ort, da noch etliche kleine Hügel 
ſind, eingeſcharret. Die Chriſten aber, find gen Keuſchberg geführet, und in des Kayſers Schantze 
und Feldlager begraben worden, dahin der Kayſer hernach eine ſchoͤne Kirch zum Gedächtnuß bauen 


laſſen. SM 2 $. 12. 
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E die gefangenen Ungarn hat der Kayſer laſſen pluͤndern, darnach ſchwoͤren, und ſie wie⸗ 1 
9 der ieh aden Dieſer glacklichen und herrlichen Victorie hat ſich gantz Teutſchland erfreuet, 


48 


5 9 
und hat Kayſer Heinrich zu Merßeburg ein Freuden Feſt gehalten, das Te Deum Lauda- 


mus ſingen, und GOtt, in Gegenwart des Kriegs⸗Volcks, für den verliehenen Sieg, Danck⸗ 
ſagung thun laſſen. Von dieſer Victoria hat Kayſer Heinrich einen groſſen Ruhm in allen Landen 
erlanget, fo, daß man ihn Patrem Patriæ, den Vatter des Vatterlandes genennet , und haben viel 
auslaͤndiſche Könige und Potentaten an ihn geſchicket, ſtattliche Geſchencke verehret, und ihm Gluck 
wuͤnſchen laſſen, feiner Freundſchafft begehrt und ſich alles guten Willens gegen ihm erbotten. Die 
hat er alle gütlich beantwortet, und ihrer Bitte gelwehret, auch hat er ſo viel Geld, als er die ver. 
gangenen 9. Jahr jahrlich den Ungarn geben muͤſſen, zum Gottesdienſt, und zur Unterhaltung ar⸗ 
mer krancker Leute forthin zu reichen geſtifftet. 4 


„ 
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Das XXXIII. Capitel. 


Warum / und zu welcher Zeit / die Turnier vom Kayſer 
Heinrich / dem Erſten / ſind verordnet worden? 1 

x §. 1, 99 
Ach erlangter Victoria begehrte der Kayſer gnaͤdigſt, daß fie mit ihm nach Göttin 

, ben ziehen wollten, da er einen Kayſerlichen Hoff halten, und von fvegen ihrer ge. 
e horfamen Dienſte und Ritterlichen Beyſtands, fo fie ihm und dem Reich geleiftet, 
wiederum eine Ehr und Ergoͤtzlichkeit zu beweiſen, bedacht ware. Als fie nun dem 
IN Kayſer ſolches nicht abfchlagen kunnten, find fie ihm biß gegen Göttingen gefolget, 
da er ſie ſehr freundlich empfangen, ihrer treuen und willfährigen Dienſte zum hoͤch⸗ 
5 ſten gedancket, und ihnen gute ehrliche Ausrichtung gethan, auch allerley Ritters 
Spiel und Kurtzweil mit Rennen, Dantzen, Jagen, Schieſſen, und was man dergleichen vor Freu⸗ 
den: Spiel erdencken mögen, halten laſſen. Hierüber ward der Kayſer eingedenck, was in Franck! 
reich, Engelland und Italien, der Adel, wenn fie einen Sieg erlanget, oder eine Schlacht gewonnen, 3 
für einen Brauch hätten, wie fie allda ihre ſonderliche Turnier und Triumph⸗Spiele hielten. 15 


§. 2. { Et 


* 
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Edachte derohalben , wie ſolches auch in Teutſchland Ritter mäßigen Leuten nicht allein 
zur Übung, ſondern auch zur Anreitzung nach Tugend und ehrlichen Thaten zu trachten, 
und die zu bewahren, möchte angerichtet werden, ſonderlich weil zu der Zeit allerley Untw 
gend unter dem Adel eingeriſſen, und der mehrere Theil noch in denen Städten wohnte, und 

ſich Buͤrgerlicher Handthierung brauchten, daß fie durch dieſes Mittel davon abgehalten, ſich aller 

Tugend und Erbarkeit befleißigen follen ; diewweil der Adel durch Tugend und Mannheit ſeinen Ur⸗ 
ſprung genommen, daß er forthin, wie billig, alſo in dem Gebrauch erhalten wuͤrde, damit die Ver⸗ 
brecher geſtrafft, und die Guten unterſchiedlich erkannt wuͤrden. Denn die Tugend und Straff behal 
ten den Adel in Wurden. f 
§. 3. 


5 Arum hat der Hochloͤbliche Kayſer auf Mittel gedacht, wie demſelben am fuͤglichſten vorge 
kommen, und Anleitung geb, daß Ehr und Tugend neben Ritterlicher Ubung unter dem Adel 
gepflantzet und erhalten wuͤrde, und daß fie ſich gegen die Feinde Chriſtliches Nahmend 

deſto williger gebrauchen lieſſen, hat er die Turnier angeordnet, und nachfolgende ztvoͤlff 

Articul ſtellen laſſen, darinnen er ausfchleuft alle Unglaubige, Ungehorſame, Frauen und Jungfrauen 

Schänder, Meineydige, Feldflüchtige, Mörder, Kirchen⸗R uber, Früchte im Feld Befchädiger, Stiff 

ter neuer Dinge, Ehebrecher, Wucherer, unadelicher Beweibung und Händeler, davon in folgenden 

Artickeln weiter Meldung geſchehen ſoll. Und weil er dann eben zu der Zeit ſo viel auserleſene tapfz 

fere Fuͤrſten und Herren bey einander hatte, als zuvor nie mehr geſehen worden, verhoffte er deſto 
beſſer darzu zu kommen, zeigte ſolches ſein Vorhaben den Fuͤrſten an, und begehrte dazu Raths und 
Hülffe. Obwohl derſelben etliche viel lieber anheim geritten wären, kunnten fie doch dig fein Begehe 
ren nicht abſchlagen , verpflichten ſich derohalben nach ihren Vermoͤgen, das beſte zu ſolchen neun 
en Ritter > Spiel zu rathen, und demfelben vor ihren Abreißen mit deyzuwohnen. Alſo wurden 
von der Kayſerlichen Majeſtaͤt ꝛc. und den vier Hertzogen, Pfaltzgraff Conrad beym Rhein, Hertzog 
Hermann zu Schwaben, Hertzog Bartolt von Bayern, und Hertzog Conrad zu Francken, 15. fuͤrneh⸗ 

Et me 


Das XXXIII. Cap. Zu welcher Zeit die Turnier von Kayſ Heinrich berordnet worden. 49 


me Graffen, Herren und Ritter erwehlet, daß ſie von einem Turnier⸗Spiel, wie das zur Befoͤrderun 
Ehren und Tugend, beneben kurtzweiliger Ritterlicher Ubung möchte angeſtellet 1 zu gde 
ſchlagen. Die nahmen zu ſich Meiſter Philipp, des Kayſers Secretarium, der etlwann mehr dann 
ie, von Turnieren und deren Ordnungen und Freyheiten gehöret ‚ gelefen, und geſehen hatte, mit 
derſelben Bedencken wurden zwoͤlff Articul geſtellet, darnach man ſich des Turnier 


g . 5 halben zu richten 
haben ſollte. Alſo daß, wer derſelben Articuln einen oder mehr verachten, oder abſchneiden wurde, 
daß derſelbige im offenen Turnier für jedermänniglich gehoͤh net, gefchlagen, und mit ihm ums Pferd 


geturnteret, auch er ſelbſt auf die Schrancken geſetzt werden ſolle, und ſolches bey Poren und Verlu 
ſeines Adelichen Nahmens, Schild und Helms, und waren dieſes die Artickeln. 9 


H. 4. 


Er erſte / (welchen der Kayſer ſelbſt fegte, ) war dieſer: daß alle die, fo rittermaͤßig vom 

Adel gebohren oder herkommen, wviſſentlich und freventlich würde handeln wider die hei⸗ 

f lige Dreyfaltigkeit, wider die Chriſtliche Kirche und den Glauben, mit Worten oder Wer⸗ 

cken, daß derſelbe zu keinen Turnier nicht zugelaſſen werden ſollte; würde aber darüber eis 

ner einreiten in Meinung feines Geſchlechts, oder feiner Vorfahren, Adelichen Tugend zu genieſſen, 

und wuͤrde alſo mit denſelben ſich zu ſchmuͤcken unterſtehen, ſollte er nach Turniers Gere tigkeit, doch 

aus- und auf die Schrancken geſetzet werden. Gleicher Geſtalt ſolls auch mit denen, ſo die andern 
folgenden Turniers Articul verächtlich uͤberſchreiten, und brechen wuͤrden, gehalten werden. 

Den andern Articul ſtellte Pfaltz Graf Conrad beym Rhein, daß, welcher vom Adel wider 
der Kayſerl. Majeſtat Gebot, oder auch wider des heiligen Noͤmiſchen Reichs freventlich und veraͤcht⸗ 

lich handelte, mit Worten oder Wercken, heimlich oder oͤffentlich, der ſollte in keinem Turnier ge⸗ 
laſſen, oder da er ſich einflickte, nach Turniers⸗Gerechtigkeit, geſtrafft und aus, eſetzt werden. 

Den dritten Articul ſatzte Hertzog Hermann zu Schwaben, daß, welcher von Adel, Frauen 
oder Jungfrauen entehren, ſchwaͤchen, oder dieſelben mit Worten oder Werden, unbewahret ſeiner 
Ehren ſchmaͤhen wuͤrde, ſollte im offenen Turnier, fuͤr Frauen, und fuͤr aller maͤnniglich fuͤr einen 
Frauen- und Jungfrauen⸗Schaͤnder geſtrafft und ausgemuſtert werden. 1 

Den vierdten Articul gab Hertzog Bartolt von Bayern, welcher vom Adel r e ’ 
meineidig und ehrloß erkannt, geſcholten, und dafür gehalten wuͤrde, in keinen Turnier zugelaſſen 
werden ſollte. 

. a fünfften Articul gab Hertzog Conrad zu Francken, daß, welcher vom Adel ſeinen Herrn 
verrathen hatte, oder von demſelben aus dem Feld geflohen waͤre, oder in andere Wege ohne Noth, 
eine Feld- Flucht gemachet, oder feine Unterthanen unverſchuld, und ohne Recht umgebracht haͤtte, 
zu keinem Turnier tüchtig geachtet, noch zugelaſſen werden ſollte. Jetzt⸗genannte vier Fuͤrſten, als 
die oberſten Feld⸗Haupt⸗Leute des Reichs, hatten ein jeder an ſeine ſtatt einen Turnier⸗ oigt erwah⸗ 
let, denen fie auferleget, und ernſtlich eingebunden, über geſetzte, und die nachfolgende Turniers⸗ 
Articuln, ſteiff und feſt zu halten, und die mit allen Adelichen Ehren und Tugenden zu Hand haben, 
denſelben wuͤrden obgedachte fuͤnff Articul uͤbergeben, dieſelben zu berathſchlagen, und was weiter 
nothduͤrfftig, mit Meiſter Philipps Rath, darzu zu thun, daß der Articuln zwoͤlff wuͤrden, und denn 
durch das gantze Reich einen Turnier nach Magdeburg, auf den Montag nach Matthäi auszuſchrei⸗ 
ben. Dieſe vier Turnier⸗Voͤgte wurden auf des Kayſers, und anderer Herren und Fuͤrſten Befehl, 
von den fünffzehen Turniers > Käthen in die Pflicht genommen, Turniers: Könige oder Voͤgte ge: 
nennt, und was ihr Amt ſeyn ſollte, ihnen angezeigt, und waren dieſes die Turnier-Voͤgte, von 
Rheinſtrom, Herr Meinhulff von Erbach, von Bayern, Herr Georg von Wolfarts-hauſen, von 
Schwaben, Herr Carl von Hohenheim, von Francken, Ernſt von Grumbach. Die ſatzten ſich nun 
nach empfangenen Befehl, und ergangener Beſtaͤttigung nieder und ordneten: 8 i 

Den ſechſten Articul / welcher von Adel ſeinen Bettgenoſſen heimlich oder öffentlich umgebracht, 
oder Rath und That darzu gegeben, daß ſein eigner Herr ermordet wuͤrde, ſollte zu keinem Turnier 
zugelaſſen werden. N 3 Clauſen, Witt 

ordneten fie, von denen vom Adel, die Kirchen, Clauſen, Wittwen, 

und ere ihnen dae She mit Gewalt vorenthielten, fintemal von rechtswegen, 
ritter⸗maßigen und ehrlichem Adel gebuͤhrte, dieſelben allezeit, vor Getvalt und Unrecht zu ſchuͤtzen 
2 e Articul / woſelbſt von ſolchem ehrlichen Ritter-Spiel ausgeſchloſſen, alle vom Adel, 
die eines andern Feind waren, oder wurden, ohne rechtliche Erforderung oder Aussprüche, der fol: 
d en den Fecheen, Wen und gerad dadurch bemgemekten dingen dercl 
adi i Fruͤchten, Wein und Getrayd, 8 f g £ 
ee worde Sem welche für öffentliche Straſſen⸗Rauber ausgerufen, und deſ⸗ 
fen mit öffentlichen oder 1 11 angreiffen, bezuͤchtiget werden kunnten, es ware nun 

ie Ihren geſchehen. f IM 

3 105 ine 1 905 Turniers Freyheit abgeſchnitten, allen denen 1 Adel 9 105 10 
Reich Neuerung und Verbeſſerung zu machen, ſich unterſtunden, mit weitern und me nn atz, 
den zuvor der gemeine Landbrauch, Ubung und alt eee geweſen, es waͤre in Fuͤrf 18 5 eg 
J ehen aue dean an bf e der 3 Harn 

i 8 unſt un iſſen, | 0 74 

r e Se hr gebrauchen verhindert, oder die anſtoſſenden Lande, ſamt ihren 

Einwohnern an Nahrung, Leib oder Gut beſchaͤdiget wuͤrden. 


Sechſter Theil. § N Im 


1 „dasjenige, ſo er vermeinte, darinen noch nicht genugſam bedacht zu ſeyn, vollend hinzu zu . 


terthanen, oder Anſtoſſenden, das Brod von dem Munde abſchneiden, ſollte von allen ehrlichen Tu: 


Den zwölfften Articul faßte er gleicher Geſtalt auch, von denen, die ni 


‚ . 


4 


ſten Turnier gehalten, ſwas Turniers⸗Freyheiten und Ordnungen, und denn auch den Zeug belan⸗ 


§. 5. * f 
FERFIIH: Daß die Plaͤtze und Staͤtte, da man auf den Turnier Herberge nehmen wuͤrde, ſollte 
SH alien ſo den Turnier beſuchen, befreyet ſeyn, ausgenommen Ketzern, Moͤrdern und 
RG Perrächern, und ſolche Freyheit ſollte vierzehen Tage vor und nach dem Turnier währen. 
Zum andern: ſoll der Turnier⸗Platz, die Wochen, in der man ſich zum Turnier bereitet, fuͤr allen 
Sachen gefreyet fenn, denen, die Turniers halben darauf zu handeln haben. 1 
„Fum dritten :folle in der Zeit, an keinem Ort, uͤber Turniers⸗Genoſſen, anders den Turniers 
Recht gehalten werden. 3 33 9 
zum vierdten: ſoll keiner ungebeichtet in den Turnier reiten. EB 

Zum fünften: Kein Unadelicher ſoll aufftragen, Schauen, oder ſich bereuten laſſen, bey Poͤ n 
zwantzig Marck Silbers, darzu fein Zeug und Roß ſoll verfallen ſeyn; Ob aber einer von Adel eines 
ehrlichen Bürgers oder Bauern Tochter zur Ehe hätte, kan er wohl zugelaſſen werden, doch unge 
ſchlagen und ungeſtrafft nicht, wie auch feine Kinder, biß ins dritte Glied. 75 

zum ſechſten : ſoll zu einem Turnier nicht mehr denn nur ein Helm eines Geſchlechts einreuten 
und turnieren, es wäre denn ein Ritter unter ihnen, der möchte für ſich ſelbſten turnieren, die andern 
ſollen alle für das gantze Geſchlecht ihres Nahmens und Stammens turnieren. 

Zum ſiebenden: ſollen ſie zum Turnieren in gemeiner Koſt anderſt nicht einreuten, denn ein 
Graf mit ſechſen, ein Herr mit vieren, ein Ritter mit dreyen, und ein Edelmann mit zweyen Pferden, 
was einer drüber hat, hält er auf ſeinen Koſten. | u; 

zum achten: wäre einer in einem Geſchlechte, der an zuvor gedachten zwölf Articuln einen 
oder mehr bruͤchig worden, und beſuchte daruͤber einen Turnier, wäre auch bedacht, für das gantze 
Geſchlecht zu turnieren, ſo ſoll feine Geſellſchafft, Knecht, einen Ehrenhoid zu ſich nehmen, und ihme 
die Straffe feiner Verwuͤrckung verkündigen, daß er, fo bald man fein Wappen ſehen wuͤrde, geſtraff ' 
und geſchlagen werden müftez Will denn nun feiner Freunde einer ſolche Straff vor ihn tragen, ſoll Ei 

| 


ſolches durch den Ehrenhold dem Turnier⸗Vogt, unter dem er gehoͤret, angezeigt werden, damit man 
deſto gnaͤdiger mit demſelben verfahre, und daß es zuvor ausgeruffen werde, es ſey ein frommer und 
ehrlicher vom Adel unter dieſem Wappen, darfuͤr feiner Freunde einer, (den man mit Nahmen nen 1 
nen ſoll) turnieren wolle, für welchen er geſchlagen werde, auf daß Frauen, Jungfrauen und maͤn⸗ 
niglich wiſſen mögen, daß dieſer nicht für ſich, ſondern für einen andern geſchlagen werde, wollte aber 
tet 155 ſtraffbar iſt, je ſelbſt turnieren, fo laͤſt mans ihm letztlich zu, doch verkuͤndiget man ihme die 
traffe. | | 
zum neundten: Da aber einer, ſo ſtraffbar worden, ausbliebe, und den Turnier nicht beſuch⸗ 
te, fo fordert man ihn zum andern Turnier , und da er alsdann auch nicht koͤmmt, fo fordert nen 
das gantze Geſchlecht zum dritten Turnier, daß ſie entweder ihn ſelbſt in eigener Perſon, in die Straffe 
des Turniers stellen, oder ziween andere ihres Geſchlechts, Nahmens und Stammens an feine ſtatt 
ſchicken, bey Verlierung ihrer Turniers⸗Freyheit, und welcher Turniers⸗Genoß in ſolchem ungehor⸗ 
ſam, zu derſelben Geſchlechte einen heyrath, derſelbe, und alle ſeine Kinder und Nachkommen, ſollen 
auch mit dieſem Geſchlechte in Buſen ſtehen, biß fo lange, daß fie wieder in Gnaden ihres Turnier 
Vogts und Richter deſſelben Bezircks kommen, und two fie mit Rechte wieder zugelaſſen werden, ſoll 
man fie von neuen im Turnier als andere Gaͤſte empfangen. u 
Zum zehenden: wenn der beſtimmte Tag des Turniers kommt, ſoll ſich ein jeder, ſo turnieren 
will, erſtlich bey ſeinem Turnier⸗Vogt, in Gegenwart dreyer Ehrenholden, laſſen einſchreiben, ſch 
auch beivahren, daß er kein ſchlagend, anfallend und beiſſend Pferd habe, auch ſoll all fein Turnier 
Zeug zugericht ſeyn, andern ohne Schaden, alſo, daß er nichts dran habe, das da ſteche oder Ihre 
de, ſoll auch keiner andern Wehre gebrauchen, denn feiner Turnier Kolben oder Schiverdts, die nach 
gleicher Turniers Maße und Form ſollen gemacht ſeyn und beſichtiget werden. 9 
zum eilfften: Nach geendigtem Turnier ſoll ein jeder, der turnieret hat, ſich zu feinen Turnier 
Vogt, unter den er geordnet iſt, fügen, und von ihm feinen Turnier⸗Brief empfangen, das ſoll ee, 
en 


hen in beyſeyn zweyer Turnier⸗Voͤgte, und sfvener | | 
guten Wed, en nd bc dee Gh Sachen nen Kür’ Bna 
ſey denn 3 en gelveſen, und habe dasmal felbft turnieret, dieſelben ſollen die n e 
ein jeder feines Viertels, unterſchreiben. Die Fuͤrſten aber beduͤrffen keines wegen ihres 7 0 
denn ein jeder König ſoll unter feiner Königlichen Kron, und ein Fürſt unter einem les 
Baum n len 8 0 anders kein Haupt⸗Decke haben ran bioſſes 
um zoeken Es ſoll auch fein König oder Fuͤrſt in keiner & Turn 
und wenn ſich der Turnier geendet hat, foll man en en en jet rk 0 
ſolchem Ritterſpiel gehoͤret, auch den Dank ausgeben. Den vier Landen, damit die vier neu⸗erwwehl 


und turnieren laſſen, und diejenigen ſtraffen, fo ſtraffbar find; ſo bald das ge | 
Grießtwertel wieder laſſen aufblafen, fo ſollen fie ihre Kolben fallen laſſen e en 


. 


Nd als fie von der Ritterſchafft, deßgleichen auch Frauen und Jun 

des Turniers erwehlet und verordnet hatten 1 fie 0 e 8 Ba 

Reichs, zeigten ibnen an, wie fie des Turniers Ordnung geſetzt, und gemacht hätten, lieſſen 

fie nach der Lange leſen und verhören, mit aller ihrer Freyheit und Gerechtigkeit, daß von 
dem Kayſer und Fuͤrſten alſo bewwilliget, angenommen und beftättiget ward. Darauf befahl der Kay⸗ 
ſer, mit ſamt den Fuͤrſten, ihnen, daß fie ſollten laſſen ausruffen, wer und welcher zu der Turnier⸗ 
Schau und Helm⸗Theilung verordnet ware, der follte ſich auf den Montag Vormittag ziwiſchen zehen 
und eilf Uhr darzu fuͤgen, ſo wird man die Helm ſchauen und theilen. 


§. 7. 


SFerveil nun der Kayſer Vorhabens, mit den Fuͤrſten, nach obgedachter Ordnung, ein ehrlich 
und herrlich Ritter⸗Spiel zu halten, erlaubte er etlichen Fuͤrſten und Herren anheim zu reu— 
ten, mit dem Beſcheid, ſich zu den Turnier zu ruͤſten, und auf den obbeſtimmten Tag zu 
Magdeburg ſich wiederum einzuſtellen, und weil einfallendes Krieges halben, mit den 

Obotritten und Wenden der angeſtellte Turnier damals verblieben, hat er denſelben biß auf den 
Montag der Heil. drey Könige des folgenden 935. Jahrs verſchoben, und ward alſo der erſte Turnier 
zu Magdeburg auf dem Werder gehalten, auch ward damahls keiner geſtrafft, ſondern aller Straffen 
auf weiter Verbrechen, oder Ubertrettung der Articul geſtellt. Und iſt diefe Turniers-Ordnung von 
Kayſer Heinrich und den Fuͤrſten des Reichs fuͤrnehmlich darum geſtifftet und angeordnet, daß hier: 
durch Ehr und Tugend neben Ritterlicher Übung unter dem Adel gepflantzet und erhalten wuͤrde, wie 
es dann in Warheit eine nuͤtzliche und noͤthige Policey⸗ Ordnung geiweſen, und iſt zu beklagen, daß 
ſolche loͤbliche Ordnung fo gar gefallen, und in Abgang gekommen, daher dann fo viel Lafter und 
Schande einreiſſen, und ware wohl zu kwuͤnſchen, daß fie noch im Schtvange, oder wieder eingeriche 
tet wuͤrden, dadurch viel Untugend verhuͤtet bliebe. Denn wie man von denen Ludis Olympicis und 
Iſthmicis, bey denen Griechen von Koͤnig Artus in Britannia vel de ordine militum Garderiorum in 
Anglia, vom Ritter-Orden S. Michaelis, ſeu Concharum marinarum in Gallia, oder vom Orden 
Aurei Velleris, des guͤldenen Fluſſes, in Burgundia & Germania ſchreibt, denn auch zu ſolcher Geſell⸗ 
ſchafft oder Orden, keiner, der nicht eines erbaren, aufrichtigen und untadelhafften Lebens und Wan⸗ 


dels iſt, zugelaſſen wird. 
H. 8. 


Md hat hernach fein Sohn, Kayſer Otto der Erſte angefangen, die Fuͤrſtenthuͤmer und Herr: 
ſchafften erblich zu verleihen. Damit er deſto mehr Huͤlff und Beyſtand wider die Unglaubi⸗ 
gen haben möchte, hat er eine gewiſſe Anzahl Roß oder Ritterdienſt auf die Fuͤrſtenthümer, 
Herrſchafften, und vom Adel gelegt, und haben die Grafen ihren Stand und Titul zwiſchen 
Furſten und Freyen gehabt, die Edlen, und da die Freyen ihren alten Titul die Edlen behalten, ba: 
ben die Grafen einen hoͤhern Titul haben wollen, und genennet werden die Wohlgebohrnen; die Fuͤr— 
fen, fo im Stande uͤber die Grafen waren, wollten auch einen hoͤhern Titul haben, und genennet werden 
die Hochgebobrnen, allein die Freyen haben ihren Titul behalten, die Edlen, und erlangt, daß man 
fie Freyherrn genannt, die edlen Knechte aber war der gemeine Adel, die dem Herrn in Kriegen und 
andern Handeln , mit Dienſt verpflichtet waren, die nannte man die edlen Burſch, welchen Titul 
man jetzt denen Soldaten und Kriegs-Leuten giebt, fo etfvann in vielen Zuͤgen geweſen, ſich wohl vers 
ſucht und geuͤbt haben, und auch daher mit beſſerer und ſtattlicherer Beſoldung verſehen werden, und 
ihnen mehr dann andern vertrauet wird. Dieſe edle Knechte, wie ingleichen auch die Freyen, ſind 


ich f ihnen die Güter, fo entweder ihren Eltern, oder ihnen ſelbſt, von den 
hernach erblich worden, daß ih / 3. 2 e 
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Das XXXIV. Capitel. 


Vom Ring⸗Rennen. 
Wie groß / lang und breit eine Bahn ſeyn ſolle. 
| F. I. 


Je Bahn, da man Ritter⸗Spiel üben und brauchen will, ſoll allenthalben fein eben, 
e und mit guten wohlgebrannten b gang gepflaſtert, und mit reinem Sand eine 
5 dauer Hand hoch geſchuͤttet ſeyn. Die gantze Länge der Bahn, darinnen man rennt, 
e ſoll 220. Schuh lang ſeyn. | | 

so. Schuh foll die Bahn da man ausſprengt, biß zum Ring, lang ſeyn. 

A| 70. Schuh ſoll von dem Ring hinaus ſeyn, da man pariret und hält, 
— 20. Schuh ſoll die Bahn, daͤrinnen der Ring hängt, breit ſeyn. 
30. Schuh ſoll die Contra oder Neben⸗Bahn breit ſeyn. 
Die Schrancken oder Geländer, fo die Bahn unterſcheiden, ſollen ſieben Viertel hoch, und mit Tape 
nen⸗Reißig umwunden ſeyn. 
§. 2. 


Wie eine Bahn ſoll gezieret und zugerichtet ſeyn. 5 
&: Bahn ſoll rings umher mit ſchoͤnen Saͤulen, 179 9 geſchnitzte Bilder, Loͤſven, Spie 5 


tzen, vergulde Kugeln, oder dergleichen,) beſchloſſen ſeyn, und zwiſchen denſelben mit Tanz 
nen ⸗Reißig, von Holtz gedrehete und gemahlte Fruͤchte, von Aepffeln, Birn, Pommeran⸗ 


Gen, Citronen, Kirſchen, Melonen, und dergleichen an einem Seil von einer Stuben bis 
zur andern angebunden ſeyn, die Thor, da man in die Bahn zeucht, item, die Saͤulen zum Ein 
zug an der Bahn, ſollen von runden Bogen ſeyn. Die mittlern Säulen aber, daran der Ring hangt, 
ſollen höher ſeyn, als die andern, darauf foll die Fortuna oder ein ander Bild ſtehen, und gleichfalls 
mit ſolchen Reißig und Gewächs bewunden, die Bogen mit Gold und Silber ſchoͤn gezieret ſeyn, 
wie die Figur 64. Lit. A. A. austveiffet. Es ſoll auch ein Loge oder Häußlein gebauet , und zug. 
richtet ſeyn, darauf die Judicirer und Jubilirer ſtehen, ohngefähr fuͤnff Elen hoch von der Erden, auf 
der lincken Seiten der Carriera, oder fvie es ſich der Bahn und Gelegenheit nach, am beſten ſchicken 
will. Auch ſoll es zehen oder zwoͤlff Elen vor dem Ring ſtehen, damit die Judicirer ſehen koͤnne, 
wie die Avanturier ſchrencken, und ihre Carriera vollbringen, doch daß zlwiſchen gemeldtem Haͤuß: 
lein und der Bahn Raum fen, daß man darzwiſchen wohl her reiten kan; damit die Patrini den u. 
dicirern, nicht allein das Pretium, ſondern auch den Ring, wenn die Carriera vollbracht, uͤberantwor⸗ 
ten, und die Gewinnſt wiederum abholen koͤnnen. Die Schnur, daran der Ring hängt, ſoll zien⸗ 
lich ſtarck und ſteiff ſeyn, damit der Ring nicht ſchwancke, oder fich der Ring bewegen kan. Die 
Kluppe, darinnen der Ring hängt, ſoll nicht zu ſtarck oder feſt halten, aufdaß, wenn einer den Ring 
trifft, daß ihme der Spieß nicht aus der Fauſt, oder zuruck auf die Achſel geriſſen wird, welches e? 
nem Cavalier ein groſſer Ubelſtand, und der Carriera verluſtigt macht. Der Ring ſoll nicht zu hoch 
oder niedrig hängen, alſo wenn einer mit einem hohen groſſen Pferd darunter hält, daß er noch eine 
quere Hand über des Reuters Hut hängt; denn wenn er zu niedrig hängt, und einer in der Car. 
riera unter den Ring weg rennt, fo ſchlaͤgt ihm derſelbe für den Koͤpff, hängt er aber zu ho, 
rennet man gemeiniglich zu niedrig. Die Ringe mag man groß oder klein, mit zwey oder drey Tre 
fen machen, nach der Montematoren Gefallen, doch halte ich diejenige, wie nachfolgender Riß aus 
fveifet , für die bequemſten. | % 
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Das XXXIV. Kapitel. Vom Rings Rennen, ꝛe. 


§. 3. 
Von der Laͤnge und Proportion der Lantzen zum Ring⸗Rennen. 


Je Lantzen ſollen nicht zu ſchwer oder zu leicht ſeyn, auch nicht zu duͤnn oder zu dick, für 
der Hand ſollen ſie neun Werckſchuh lang ſeyn, der Handgriff ſoll einen halben erckſchuh 
lang ſeyn, und das Hintertheil anderthalb Schuh. Daß alſo die gantze Lange eilff Werd: 

2 ſchuh ſey, denn je kuͤrtzer die Lantze iſt, je mehr man damit trifft, und dagegen, je länger 
fie iſt, je mehr man damit fehlet. Die Spieße follen von duͤrren D 
macht werden, fie ſollen vornen dunn, mit einem 


— 


N f 8 und hohl ausgezogen, damit ſie deſto lei ter wer⸗ 
den. Denn wenn einer die Stärde in Händen nicht hat kan er der ſchweren Rt. Spieße im 
Rennen nicht maͤchtig ſeyn, ſonderlich, wenn der Wind ſtarck wehet. In dem Handgriff, ſollen ſie 
nicht zu dick ſeyn, damit man ſie wohl umgreiffen kan. Man mag auch einen Griff darein machen, 
daß man mit dem Daumen darein greiffen kan. Wenn ſie zu ſehr vo 


| an rwichtig ſind, ſoll man das Hin⸗ 
tertheil deſto ſchwerer machen, oder Bley darein gieſſen, damit ſie ein gleich Gewicht haben. 
§. 4. 


S ſollen auch die Mantenatoren die Verſchaffung thun, daß kein Mangel an Spießen und 
1 Ringen ſeye, die alle eine Lang und Groͤſſe haben; damit, wenn etliche Spieß zerbrechen, oder 
OR etliche Ring in der Bahn verlohren werden daß daran kein Mangel ſey. 


. 5 Item, ſo bald ein 
Carriera geſchehen, ſoll einer ſeyn, der die Schnur mit dem Ri 


Sr 10 m Ring niederlaſſe, und ein ande: 
rer, der den Ring wieder in die Kluppen oder Eiſen ſtecke; und derjenige, ſo die Schnur nieder 


elaſ⸗ 
fen, alsbald dieſelbe mit dem Ring twieder aufziehe, damit kein Verſaͤumniß oder Hinderung geſchehe 
im Rennen. Es ſollen auch zween verordnet ſeyn, auf daß, wann etliche Carriera geſchehen, ſo die 
Bahn mit Hacken oder Rechen alsbald wieder ſchlecht oder eben machen. 


F. 5. 


S ſollen auch Judicirer verordnet werden, die ſich auf das Rennen wohl verſtehen, denn vie 
ſollen fie judiciren, wenn fie es ſelbſten nicht verſtehen, oder gute Renner find, Dem Mante- 
nator, oder jenigen, jo das Ringrennen halt, ſtehet frey, ob er allein, felbander oder dritte 
manteniren will nach dem der Avancurier viel, und er mit Pferden wohl verſehen iſt, und die 

Arbeit dulten und ausſtehen kan. Die Mantenators ſollen in einer ſchoͤnen Invention und Ord⸗ 
nung, wie in nachfolgender Figur zu ſehen, auf die Bahn ziehen, als nemlich mit neun oder zwoͤlff 
Maeſtri di Campo, ein Heerpaucker, neun oder zwölf Trompeter, ſechs Patrini, dren Laqueyen, und 
aufs wenigſte zehen oder zwoͤlff Hand⸗Roß, mit ſchoͤnen Saͤtteln, Zeugen und Federn geſchmuͤcket; 
denn die Maeſtri di Campo, und die Trompeter muͤſſen als Avanturier auf die Bahn, und wenn ſie 
ihre Carriera vollbracht, wieder von der Bahn abfuͤhren ‚und mit der Mantenatorn, Trompeter 
oder der Avanturier, Spiel⸗Leute und Patrini, wer das Pretium gefvonnen, zu den Judicixern reuten, 
und daſſelbige abholen. 
§. 6. 


ie Mantenators, oder Avanturiers erſtlich auf die Bahn ziehen, ſollen ſie auf der rech⸗ 

20 in en der Contra. oder Neben⸗Bahn, nach Anzeigung der Figur, ein oder anderthalb 

mal herum ziehen, und fvenn fie für die Fuͤrſten, Judicirer oder Frauenzimmer kommen, ſollen 

ſie ihnen eine Reverentz machen, und wenn ſie an den Ort kommen, da man ausrennt, ſollen fie 

vornen in die Bahn rucken, dieſelbe einnehmen, und darinnen ſtill halten, bi daß a en 

aufgezogen, und ihr Pretium, darum fie rennen wollen, denen judicirern, durch ihre Patrini haben uͤber⸗ 

antlvorten laſſen, alsdann ſoll der Mantenator die erſte Carriera thun, und darauf der Avanturier, 
und alle fort an. 


Sechſter Theil. § O Das 
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| Das XXXV. Capitel. 
Bericht / wie man zierlich und recht rennen ſoll. 
| §. I. | 


Nſtlich ſoll ein jeder, fo da rennen will, darnach trachten, daß er ein ſchoͤn, gut, rach 

FE 9 18 babe das nicht faul oder träg, ſondern etwas hitzig, und zum Lauffen Vain 1 
fen, und das im Ausſprengen fein ſittſam und fanfft galopire; und wenn du ihm den 
Zaum nachläft, daß er willig und gern aus Buͤgen und Kräften ohne Sporn⸗Streich 
und Schläge lauff, und nicht lange oder langſame Sprünge thue, dergeſtalt kan ez 
ner den Spieß oder die Lantzen deſto ſteter führen und treffen. 
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Ie Anfang der Carriera, wenn du in die Bahn ruckeſt, ſollt du eine kleine Weile ſtill halten, und 9 


den Spieß aufrecht, und nicht auf den Bein oder im Sattel halten, ſondern ein wenig von 
Schenckel und Leib frey, und oben die Spitze des Spießes ettwas gegen der linden Seiten, 

oder uͤber des Pferdes lincken Ohr halten, denn ſo du im Ausſprengen denſelben im Sattele 

Bein oder Leib Haft, wird dir der Spieß unſtet und ſchwanckend, daß du hernach keine ſtete Garriera 
haben kanſt. | : 
§. 3. 


M Ausſprengen, ſollt du fein ſittſam, niedrig und behend, bey zehen oder zwoͤlff Schritten, 
gleichſam in Paſſaden galopiren, und alsdann dem Pferde den Ziegel laſſen, damit die Car. 

= riera, ſo ſchnell das Pferd immer lauffen kan, vollbracht werde; denn je geſchwinder ein 

Carriera gefchicht, je geſchwinder du es triffſt, und je ſchoͤner und beſſer es einem Ritter an 

ſtehet. Mercke auch daß du dem Pferde in einer Carriera uber einen Sporn⸗Streich nicht gebeſt, 

auch nicht mit den Fuͤſſen viel zappelſt, oder hackeſt. Welches fr einem Cavalier ein groſſer Ubel. 

ſtand iſt, denn ein Reuter ſoll mit aufrichtigen Leib, ſteiff und unbeweglich zu Pferd ſitzen, und ſich 

mit allen Geberden zu Pferd erzeigen, wie es einem rittermaͤßigen Mann zuſtehet und gebuͤhret. g 


§. 4. 


D Lantzen oder Spieß ſollt du im Ausſprengen, wie gemeldt, frey und aufrecht halten, | 


bey 24. Schritt, und alsdann dieſelbe allgemach ſchrencken und finden laſſen, aber nicht 

ehe ruͤſten, biß du ſechzehen oder achtzehen Schritt vom Ringe biſt, und Achtung geben, 

daß du den Spieß nicht unter den Ring, ſondern immer von oben niederſincken laſſeſt. 
Mercke auch, daß du im Ruͤſten den Spieß nicht zu hart an den Leib druckeſt, damit er nicht un: 
ſtet und ſchwwanckend werde. Wenn du den Ring kveg fuͤhreſt, ſollt du nicht uͤberſich ſehen, ob du 
ihn am Spieß haft, denn es iſt ein groß Vitium. Im Pariten ſollt du das Pferd nicht zu jaͤhling 
halten, und im Halten ſollt du den Spieß ein wenig uͤberſich heben, und wieder nieder in Sattelfe 
tzen, und alsdann den Patrino geben, damit er vor dir her ziehe, und den Ring, (wofern du getrof⸗ 
fen,) den Judicirern uͤberantworte. | | 
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Das XXXVI. Capitel. 
Cardel des Ring⸗Rennens. 
Si. I. 


Achdem wit Gambrivius und Suevus, Könige der alten Teutſchen, in glaubwuͤrdige 
Erfahrung kommen, daß der Durchlaͤuchtige Hochgebohrne Furſt 110 Herr, Herr 
7 N. Hertzog zu N. N. und N. ſich mit des Durchlaͤuͤchtigſten Hochgebohrnen Fuͤn⸗ 

A ſten und Herrn, Herrn N. Churfuͤrſten zu N. und Hertzog zu N. N. ehlichen Toch⸗ 
N ter, Fraͤulein N. N. aus ſonderbarer Schickung des Allmächtigen, in eine Chrife 
liche Heyrath begeben, und gegenwartigen Tag, als den 26ſten October, allhier in 
| 22.7777 DR Fuͤrſtlichen Hoflager, zu Vollziehung deſſelben Fuͤrſtlichen Beylagers, angeſetzt 
und benennet; uͤber welchen allen, nicht allein die Fuͤrſtliche anſehnliche Freundſchafft, ſamt Gar er 
and 


Das XXX VII Kapitel. Atticul des Ming Rennens, 55 


Land und Leuten, ſich zum hoͤchſten erfreuen, auch hochermeldte 


unterthaͤnigſt wuͤnſchen, daß ſolche Heyrath J. F. G. 98 Herrn, Braͤutigam und Braut, 


farth, zur Vermehrung und beftändiger Erhaltun b te zur seitlichen und ewigen Wohl⸗ 

brachte Vertraulichkeit erhalten, und n RE Haͤuſer, die ander ges 

Gedeyen, gereichen möge, und derſelben Unterthanen, zu zeitlichen Schutz, Aufnehmen und 
§. 2. 


Mercurio zu N. auf den Fuͤrſtlichen Beylager zu erſcheinen, zu Erzeugung ihrer geſchoͤ ten F 
dem Herren Bräutigam und Braut, auch anweſenden Ehurfäeſtlchen Shen Erice 
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Das XXXVII. Capitel. 
Articul des Ring⸗Rennens. 
§. I. 


Ir Rͤſtlich : ſollen alle Avanturiers, ſo ſich zu dieſem Kings Rennen gebrauchen laſſen 
wollen, von Adelichen Geſchlecht und Herkommen, auch keiner Unerbarkeit oder un⸗ 
(SEE redlichen Sachen, beſchuldiget und uͤberwieſen ſeyn, da ſich aber deſſen jemands, des 
me es feiner Ankunfft halben niche gebuͤhret, unterſtehen wuͤrde, denſelben ſoll zu ren- 
nen nicht geſtattet werden. ö 
8 ) Zum andern : follen die Mantenators oder Avanturiers, zu dieſem Ring: Ren: 
nen keine kleine Klepper, ſondern Schuͤtzen-maͤßige Pferde, darauf einer feine Ruͤ⸗ 
ſtung führen kan, gebrauchen. 5 

zum dritten: ſoll ein jeder Avanturier vermaſciret, und mit einer Invention auf die Bahn 
ziehen, und niemands als feine Patrini, und die Perſonen, fo zur Invention gehoͤren, mit ſich brin⸗ 
gen Br in der Ordnung, wie fie aufziehen, nacheinander rennen, und alfo auch von der Bahn 
wieder abziehen. 

n bierdten : ſoll auch feinem Mantenator oder Avanturier, andere Spieß zu gebrauchen, 
zugelaſſen werden, denn wie fie die Judicirer verordnet. 
Fum fuͤnfften: nachdeme man auch neben den verordneten Dancken um Pretia rennen wird, 
fo ſoll keiner über hundert, auch nicht unter zwantzig Thaler zu rennen berechtiget ſeyn. 

Zum ſechſten: ſoll ein jeder Avanturier mit dem Mantenatorn drey Carriera rennen, und nach 
Vollbringung derſelben, ſoll der Mantenator nicht ſchuldig ſeyn, mit dem Avanturier weiter zu rennen. 

Zum ſiebenden: ſoll ein jeder Mantenator und Avanturier, feine Carriera mit vollem Lauff der 
ꝓferde vollbringen, ſonſten follen ihm dieſelben Carriera nicht pafliret N 


2 sum 
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Zum achten: ſo ſoll auch keinem Avanturier frey ſtehen, in dreyen Carrieren die Roße zu wech⸗ a 
ſeln, es fen ihme denn von den Judicirern aus erheblichen Urſachen nachgelaſſen. 1 
zum neundten: welcher in feiner Carriera den Hut oder die Haupt⸗ Zier vom Kopff verlieret, 
oder aber Handſchuh, Seiten⸗Wehr, und dergleichen fallen laͤſſet, oder Buͤgel⸗loß wuͤrde, dem ſoll 
dieſelbe Carriera, ob er gleich den Ring hinweg führte, nicht palliret werden, es breche ihm denn ein 
Bügel, oder reiße ihm ein Steig Leder. | | in 
Zum zehenden: welcher mit den Spieß uͤber die Schnur, daran der Ring haͤnget, oder in N | 
Erde rennke, oder im Halten denſelben auf die Achſel, oder gar auf die Erden fallen lieſſe, der ſoll ale f 
vorigen Carrieren, ſamt dem Pretio, verlohren haben. e 
zum eilfften: welchen fein Pferd aus den Sattel wirfft, der ſoll nicht allein aller vorigen Ca | 
riera und Pretia verluſtigt ſeyn, ſondern auch ohne des Frauenzimmers Erlaubnuß, auf ſein Pferd na 
ſitzen, nicht Macht haben, ſondern daſſelbe zur Straffe ſelbſt von der Bahn hiniveg führen. Da aber | 
einer END 0 175 nend 5 Fan 1 55 195 „derſelbe ſoll hiemit nicht gemeinet ſeyn, | 
ondern mag ihm u rkaͤnntnuß der Judicirer, (wo er kan,) wieder aufzuſi 0 er } 
8 zu 225 e Pen ſcder 5 1 2 fzuſten, und eine andere Car. 
zum zwölften: ſoll ein jeder feinen Spieß, wie ſichs gebuͤhret, von oben herab, zierlt | 
und ſchrencken. Welcher aber feinen Spieß von der Seiten, und nicht von oben herch rater, J 
in ſeiner Carriera zu weit an den Schrancken, auf die lincke Seite rennet, daß er bernach nicht ſchr 15 
cken fönnte, dem ſoll ſolche Carriera, ob er gleich den Ring wegfuͤhret, nicht gelten. | ene ö 
Zum dreyzehenden: welcher in ſeiner Carriera einmal niedriger rennt, als der Ring iſt, und den 
Spieß wieder holte, und den Ring alſo von unten auf wegfuͤhrte, dem ſoll dieſelbe Gale ei u 
palſirt werden. Beide l Ai . icht 
zum vierzehenden: ſoll auch keinem kein Treffen geſchrieben noch zuerkann ; 
dann den Ring den Judicirern durch die Patrinen aberantwokten und Kun auch Wee ’ 
judicirern nicht einreden , noch lang mit ihnen diſputiren, damit ſie nicht verhindert werden 9 
zum fuͤnffzehenden: ſoll kein Patrini ſeinen Herrn oder Aranturier, darauf er wartet, in den 
Schrancken, darinnen man nach den Ringe rennet, ſondern in der Neben⸗Bahn folgen, d ani N 4 
i oder Ruͤſt⸗Knechte, fo die Ringe aufhängen, nicht verhindert, oder die Bahn verderbet 
erde. | 
zum ſechzehenden: es foll auch von niemand kein einiger Vortheil, weder mi ' ; 
kleinen Pferden, oder im Ruͤſten langſam Carrieren, oder lie es ſeyn wat, geben weder 1 
um ſiebenzehenden: dieweil aber wegen der Treffen, oder Straffen des Rings, viel Janck und 
Wiedertwillen enkſtehet, als fol der Ring vornen dünne und ſcharff von Eiſen ſeyn, damit wo er ge⸗ ö 
ſtroffen, am Spieß bleiben möchte, Auch ſoll demjenigen, welcher den Ring oder das Papier in Auf 
erſten Zirkel am Spieß hinweg fuͤhrete, ſolches für ein Treffen paſſiret werden. 4 
Melcher aber den Ring oder das Papier in dem andern Jirckel am Spieß hintveg führer , y 
ihm ſolches für zwey Treffen palliret werden. Welcher aber den Ring oder das Papier in der Mit⸗ 
te hiniveg ch da SE e paſſiret werden. W 
zum achtzehenden: damit ſich die Judicirer der Treffen halben deſto b — 
ten haben, fo fol das Papier oben am Ring gezeichnet werden, und rn m tem 7 
Ereutz⸗Eiſen nach der lincken Hand beſſer erkannt werden, als das Treffen zur rechten Hand. Glei⸗ 2 
der Da d ik en u en em Gars, im senken ten, u 
ur li n vorziehen a e 
kn a. en 9 0 he ziehen, das aber oben zur rechten Hand, ſoll vor den bey: 
um neunzehenden : wann einer den Ring in den dreyen Carrieren d 0 3 
neo ee foll er denjenigen, fo ai en 
. e, vorgezo Ä Ä a j 
Carrieren allemal om chien gerorfent . gezogen werden; darum, daß er den Ring in den dreyen 
zum zwantzigſten: damit auch dieſe Ritterliche Kurtzwweil nicht au f 
ſo mit ihren Treffen oder Wegfuͤhren des Ringes e gleich En 1000 0 dete I. n 
dern dem, fo fein Rennen am beften und gierlichften vollbracht, ſoll das Pretium zuerkannt werden. 
Damit ſich die Avanturiers deſte beſſer in die Treffen und Wegführung des Rings zu richten haben, 
ſo ſind die Ringe, ſamt dem Circkul, und wie es mit den Treffen gemeinet, hierunter abgeriſſen. 4 


A. 2. Treffen. 
R. I. Treffen. 
C. 1. Treffen. 
D. 2. Treffen. 
E. 2. Treffen. 
F. 3. Treffen. 


A. 2 Treffen. | 
R. r. Treffen. 
. 1. Treffen. 
D. 2. Treffen. 
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H. 2. 
Folgen die Daͤncke / fo da koͤnnen gewonnen werden. 


Er erſte Danck, ſollldem zuerkannt und | 
[ | d gegeben werden, welcher in fei j 
| en DEN an feinen Spieß hinweg geführet / 70 die neten Treffen daben 
rene e e ee ne 1 
Der andere Danck, en; ichen Perſonen zuerkannt 

unter ihnen in ſeinen Carrieren den Ring zum oͤfftern hinweg fuhret, und am een gewofen gat cher 
aber ſonſten am zierlichſten rennen wird. Der dritte Danck, ſoll dem ſo in d 115 
ſten und zierlichſten Invention aufziehen wird. Der vierdte Danck ‚fol dem gegeben 4 
cher Avanturier das ſchoͤnſte und hurtigſte Pferd auf die Bahn bringen wird. 


dem Frauen⸗ zimmer frey ſtehen, zu der f 
an ck. frey ſtehen, zu geben, wem ſie denſelben gonnen wollen, und wird genannt der 
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Das XXXVIII. Capitel. 


J * 
In was Ordͤnung die Mantenators zum ing; 
f auf die Bahn ziehen buch Ring⸗ Rennen 


§. I. 


S ſollen drey oder vier Glieder Maeſtri di Campo ſeyn, ohne Maſcarate i 
= Avanturiers auf die Bahn, und wiederum von der Bahn abführen , wie Ask 
Lit. B. B. B. zeiget. 
Zoey Heerpaucken. Lit. C. 
* Neun oder zwoͤlff Trompeter. Lit. D. 
A vey oder drey Glieder Patrini, ſo die Lantzen führen, Lit. E. 
n Drey oder vier Laquayen. Lit. F. 

Ein oder zween Mantenatorn. Lit. G. 
Ziwey oder drey Glied Spieß⸗Jungen, die Faͤhnlein führen. Lit. H. 
Zwwoͤlff oder fünffzehen Hand⸗ Roß, welches alles, nachdem der Avanturier und der Herꝛſchafft gefäl⸗ 
lig, angeordnet werden. Lit. I. I. I. 
§. 2. 


Die Ritter oder Avanturiers, moͤgen mit dem Pretio dergleichen Zettul 
den Herren Judieirern uͤberſchicken. 
Der drey Koͤnige aus India Soͤhne, wuͤnſchen den Herren Judicirern ihren Gruß. 
I. se Koͤnigs zu Ballagalla und Goa. 
2. Sibeli Koͤnigs zu China und Java. 
3. Abræ Koͤnigs zu Mallaacha und Methona. 


Weil wir von unſeren lieben Herrn Vettern guͤnſtigen und gnaͤdigen Urlaub empfangen haben, alſo 
daß wir die frembde und abgelegene Herꝛſchafft und Hofhaltung, beſehen und erkundigen möchten, haben 
ppir uns nach unſerer Berat Ankunfft zu Halepo in Aſſyria, bey den Tuͤrckiſchen Sangiachi angegeben, 
daß er uns mit ſeiner a0 Wil nen ‚nach Tripoli befördern wollte, weil wir aber da eine Zeitlang ſtill 
gelegen, aufs Wetter und Wind gefvartet, haben wir uns der Manier⸗Kleidung gemäß gemacht, und als 
wir mit gluͤcklichem Winde in Europam angelanget, da uns dann als weit frembden Nationen geſaget 
worden, welcher Geſtalt der großmaͤchtige Herr, Herr N. N. ein erleuchter Fuͤrſt, in Europa ein oͤf⸗ 
fentliches Ring - Rennen anſchlagen laſſen, welches wir dann mit groſſer Begierde gehoͤret, und ſolches 
auch den Tugendſamen Frauen⸗zimmer, auf Ausſchreiben des Herrn Mantenators, unſern frembden 
Gebrauch nach zu Aventurieren, auch mit Erzeigung des Volcks/ fo ſich bey uns in dem Gewilde auf⸗ 
halten, deren wir etliche mit uns anhero gebracht, welches wir um Kuͤrtze willen, dem Gluͤcke alſo wollen 
befohlen haben. 


Aventurierer. 
1. Halep Agem. 2. Raſam Agem. 
3; Calle Sibel. 1 4. Paris Sibel. 
5. Paleo Abrac. . 6. Crotoſſin Abac. 
Sechſter Theil. | 9 P L. 3. 


§. 3. Bj 
Folget noch eine andere Art der Zettul. 


Jeweil ſvir durch groſſe Betrangniß, der viel und mannigfaltigen Kriegen verurſachet worden, 
EN auch durch das veränderte und fvandelbare Gluck, unſere Männer und liebe Conſorten ver: 
d) (ohren dringt uns die Noth, unſer Vatterland ſelbſt zu retten und 8 515 Weil wir nun 
Y gehoͤret, und vernommen, daß der Durchl. Fuͤrſt und Herr, Hertzog zu N.! 4 
fentliches Ring⸗Rennen ausruffen, und anſchlagen laſſen, als find wir geſinnet, unſern Gebrauch nach, 
doch in dienſtlicher Bitte ‚uns als fremde, und weit⸗abgelegene Nationen ‚unfer Heil mit den Mantena⸗ 
torn, als andere Aventuriers zu verſuchen ve rgonnen welches wir dann auf Abentheuer dem Gluͤck hee 
fohlen haben wollen. i 


Aventuriers. BR ' 
1. Emir Divano. 2. Cliſcha Cheſelbas. 
3. Haflana Claſſis. 4. Giem Gogna, 
5. Muft. Schaſſil. | 6. Zim Vlac. 
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Wann aber das Ring⸗Rennen ohne Mafcarada, und ein 
Geſellen⸗Rennen ſeyn fol / mag man diß Cardel, an ftatt 

des obgemeldten, zu nachfolgenden Articuln brauchen. 

§. I. 

Er Durchleuchtige, Hochgebohrne Fuͤrſt und Herr, Herr N. Hertzog zu N. N. . fu - 
N get allen und jeglichen Fürſten „Grafen „Herren, und vom Adel, ſo ſezo in S. F. 8 1 
Hof Lager allhie veeſammlet find, hiemit zu wiſſen: Nachdeme etliche S. F. G. nahe 
verwandte Herren und Ge dieſe Tage allhier angelanget, S. F. G. dieſe Faß⸗ 
KI nachtzu beſuchen, daran F. G. zu freundlichen Gefallen geſchehen, als ſind S. F. G. 
J! entichloffen, denſelben, ſo wohl auch den antvefenden Loͤbl. Fuͤrſtl. Graͤfl. und Adelſchen 
— Frauenzimmer zu Ehren, Gefallen und Ergoͤtzung, auch Hinbringung der Zeit, mit rit? 
terlicher Kurtzweil, auf nechſt⸗kuͤnfftigen Dienſtag, als den 16. diß Monats Februarii um 11. Uhr, 
allhie auf den Platz N. ein ritterlich frey offen Ring⸗Rennen ohne Maſcarada halten, und alle Avan- 


N. und N. ein of 


turiers, fo ſich hierzu gebrauchen laſſen wollen, in einer Compagnie auf einmal zugleich aufzuflüh⸗ 1 


ren, und die ſechs Geivinnſte zum beſten geben. Nemlich: der erſte und beſte Gewinn ſoll ſeyn: 


Ein Trinck⸗Geſchirr von 50. Thaler. 
Der andere von 2 400. Thaler. 
Der dritte von 30. Thaler. 
Der vierdte von 2᷑0. Thaler. 


Der fuͤnffte von 1:0. Thaler. 

Der ſechſte von 5. Thaler. 
§. 2. 

Enn aber der Avanturiers viel ſind, mag man der Gewinnſte deſto mehr machen. Welcher 
9 Avanturier in fünff Carrieren, die meiſten und beſten Treffen haben wird, der ſoll den erſten 
und beſten Gewinnſt bekommen, und alſo forder allezeit auf die meiſten und beſten Treffen, die 
beſten Gewinnſte, wie die nacheinander verzeichnet und geordnet ſeyn. Damit auch ein jeder 
wiſſen möge, was er ſich auf ſolchen Ring⸗Rennen verhalten ſoll, ſo haben S. F. G. die obgemeldten Ar⸗ 
ticul hierunter verzeichnet, auch Judicirer verordnen laſſen, die ſolchen Articuln gemäß erkennen ſollen. 
Wem nun ſolche ritterliche Kurtzweil feines Standes halben zu uͤben gebühret, und willens, ſich hierzu 
gebrauchen zu laſſen, der ſoll ſich auf bemeldten Dienſtag um 11. Uhr, zu Mittag auf den Platz N. verfic 
gen, damit er mit S. F. G. aus: und auf die Bahn, und fviederum von derſelben abziehen möge, Wofern 
man aber ein Geſellenrennen ohne Mafcarada u. Mantenatorn halten wollte, ſollen die Avanturiers allein 
einer Compagnie in einerley Kleidung und Habit aufziehen, und nach der Ordnung, wie fie aufgezogen, 
fünff Carriera nacheinander rennen, und vie fie die erſte Carriera rennen, alſo ſollen fie die uͤbrigen Carti⸗ 
era in ſolcher Ordnung auch vollbringen. Da aber einer oder mehr ſolche Ordnung nicht halten wuͤrden, 
derſelbe ſoll ſolcher Carriera verluſtigt ſeyn, und ſoll ein jeder Avanturier (nachdem ihrer viel, und wie ſie 
ſich des Rennens halber vergleichen,) 10. oder 20. Thaler legen, davon die Pretia nach Anzahl der Avan- 
turiers hoch oder niedrig fönnen gemacht werden, damit die meiſten Avanturie rs wiederum zu ihrer Aus: 
lag kommen, dieweil ſonſten die Mantenators allezeit das meiſt davon bringen. N 
| Bericht, 


7 
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| Berichte wie 21 15 Avanturiers Invention item das 
‚+ retium, wie poch ein jeder rennt / desglei E Carr. 
und Treffen, wer gewinnt Hi ui CHeIn/ 
verzeichnen ſoll. | 


Manten.| SABSERRER 


50. Thaler Avantur. gewonnen. 3 | 2 | ı Key 
r // A 


! 


Cru. 


Manten. gewonnen ı 3 Df E 
— — 2 = 75 - ENGE —M . 
J5O. Thaler Avantur. LL Alexander Magnus. 
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Manten. gewonnen. o ı | 3 | 127, 2 
Fo. Thaler Avantur. c / a A Cæſar. 


| Der andere Aufzug dreyer Reuter 
| | in Heydniſcher Tracht. 
| Manten. gewonnen o 2 ]ı]l | I EEE 
25. Thaler Avantur. Es 1 Giem Gogna. | 
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BEAT | 
20,ShalerAvantur.igewonnen| 3 | o | 2| | | Mufti Phaffis. 
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Das XL. Capitel. 
Wir man die Daͤncke ausgeben ſoll 
§. I. h 


= Emnach, und zu allen Zeiten hohe Potentaten, fürnehme Fuͤrſten und Herren, wenn 
ie zur Beſchuͤtzung des gemeinen Vatterlandes, oder ſonſten viel ehrliche Leute im 
AN Be beyſammen gehabt, haben fie diefelbe vielfältig zu Roß und Fuß in allerley 
itter⸗Spielen üben laſſen, um fie dadurch deſto mehr in gute Ubung und Hochach⸗ 
tung untereinander zu bringen; die Mängel und Unordnung, fo etwann darinnen 
d| furgefallen, damit abzuwenden, und darneben eines jeden Vorzug und Mannheit, 
worinnen einer für den andern zu gebrauchen, zu erkennen, und zu erfahren. Alſo 
iſt dieſer loͤbliche Gebrauch biß anjetzo erhalten, und hergebracht, daß zu Friedens⸗Zeiten, bey Zu⸗ 
ſammenküuͤnfften Adelicher Ritters⸗Leute, dergleichen Ubungen find angeſtellet worden; dieweil der 
Adel und Ritter⸗Stand, allein auf Ehr und Tugend gegründet, und dahero aus dem Weſen der Rite 
terſchafft, aller Stände Hoheit, Ehr, Vorzug, und Unterſcheid erfolget. Dergleichen ritterliche 
Übungen, fuͤrnehmer Fuͤrſten und Herren, zu ſonderlicher Ehr⸗Erweiſung, gegeneinander geſtellet 
und gebracht haben. f 
§. 2. 


TDiuͤrſten⸗Danck. 
D Aucchläuchtiger Hochgebohener Furſt, die Ducchläuchtigfte Hochgebohtne Sürftin und Frau, 


— 


# 


Frau N. gebohrne von N. Hergogin zu N. N. meine gnädigfte Frau, ſamt den andern an: 
weſenden Fuͤrſtinen, Chur⸗und Fuͤrſtlichen? cAulein, auch Graͤfinen, Graͤfl. Fraͤulein, und 

andern Churfuͤrſtlichen, Fuͤrſtlichen, Grafuch⸗und Adeliches Frauen⸗zimmer, ſo jetzo allhie 
beyeinander find, haben heute geſehen, daß E. J. G. ſich in den gehaltenen ritterlichen Ring, oder 
Balgen⸗Rennen dermaſſen erzeigt, daß es J. Churf. und F. G. G. und ihnen zu beſondern behagli⸗ 
chen Gefallen gereichet. Derowegen haben J. Thurf, und F. G. G. die Durchl und Hochgebohrne 
uͤkſtin und Fräulein, Fräulein N. N. Hertzogin zu N. N. meine G. F. und Fräulein abgefertiget, 
F. G. mit gegenwaͤrtigen Krantz und Kleinod (oder Ring) zu verehren, freundlich bittende, E. F. G. 
wolle ſolche gering⸗ſchaͤtzige Verehrung zu freundlichen Willen und Gefallen annebmen, denn womit 
hoͤchſt⸗und hoch⸗gedachte Churf. und Fuͤrſten E. F. G. Ehr, Liebs, und Guts zu erzeigen wuͤſten, darzu 


ſind ſie freundlich geneigt. 
H. 3 


Der erſte und beſte Danck. 


- Eſtrenger und Ehrenveſter befonder guter Freund, die Ducchl, Hochgebohrne Fuͤrſtin und 
Frau, Frau N. N. gebohrne Hertzogin zu N. meine gnaͤdige Frau, ſamt den Fuͤrſtl, Graff. 
und andern Srauen-Zimmer ‚fo jego allhie beyeinander find, haben heute geſehen, daß ihr 
euch in den gehaltenen Balgen⸗Rennen, dermaſſen erzeiget und bewieſen, und ſonderlich in 

den erſten dreyen Rennen Euere drey Spieße für andern zum zierlichſten und beſten an Manne ges 

bracht, und dieweil ſolches J. F. G. ihnen zu Ehren und Ergoͤtzlichkeit geſchehen, fo tragen fie def. 
von euch ein gnaͤdigen und guten Gefallen; weil euch auch der erſte und beſte Danck zuerkannt wor⸗ 
den, ſo hat hochgedachte Fuͤrſtin, die Edle und Tugendſame 1 5 N. N. abgefertigt, euch mit dieſen 

Krantze, als den erſten und beſten Danck zu verehren, und ftellen J. F. G. und fie in keinen Zweifel, 

ihr werdet euch dieſelbe Verehrung kuͤnfftig eine Erinnerung ſeyn laſſen, und hinfuͤhro, weiter in fol 

chen Ritter⸗Spielen, euch um fo viel deſto mehr üben, und ritterlich verhalten. Daran werdet iht 

J. F. G. und dem gantzen löblichen Frauen Zimmer, nicht weniger als jetzo einen gnaͤdigen und gu⸗ 

ten Gefallen thun, fo wird es euch auch ſonſten bey männiglichen zu Ehren, Ruhm und guten Nah⸗ 

men gereichen. 7 

§. 4. | 


Der andere Danck / der meiſten Spieß halben. 


Urchleuchtiger, Hochgebohrner Fuͤrſt, gnaͤdiger Herr, die Durchleuchtige Hoch ebohrne 

Fuͤrſtin und Frau, Frau N. N. gebohrne N. N. E. G. geliebte Gemahlin , ei gie” 
dige Frau, ſamt den anfvelenden Fuͤrſtinen, Fuͤrſtliche Sräufein, auch Graͤfinen, Graͤfl. Fraͤu⸗ 

lein, und anders Fuͤrſtliches, Graͤfliches und Adeliches Frauen⸗Zimmer, ſo jetzo al 
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Stelle haben heute geſehen, daß E. F. G. in dem gehaltenen ritterlichen 1 
dern ritterlich und männlich erzeigt, und ſonderlich die meiſten a haaren ache 
denn E. F. G. den andern Danck neben den beſten Gewinn zuerkennen, und dietveif ſolches J 5 8 
ben, 0 haben ano dem unden zu belondern Ehren und achter zu &efaiengeche 
hen, o haben J. F. G. ſamt dem andern Frauen⸗zimmer, die Durchleuchti Hochgebohrne Fuͤrſtin 
und Frau Frau N. N. gebohrne N. N. meine gnaͤdige Fürſtin und Frau abgefertigt, E F. G. ſol⸗ 
cher ritterlichen männlichen Erzeigung halber, mit einem Krantz, als den vorgemeldten andern Danck 
zu verehren, freundlich und demuͤthiglich bittend, E. F. G. wolle ſolche gering-fchägige Verehrun 
von J. F. G. und dem gangen Frauen⸗zimmer zu freundlichen und gnaͤdigen Gefallen annehmen. . 


§. 5. 


er dritte Danck / wenn ein Zürft feinen Spieß zum! 
5 lichſten öl en ie zum hoͤchſten und zier⸗ 


i Urchleuchtigſter Hochgebohrner Fuͤrſt, gnaͤdiger Herr, nachdem hoͤchſt⸗geda 0 
ſtin, euer Churfuͤrſtliche G. Gemahl, meine gnaͤdige Frau, neben andern Fast. 
Fräulein, Graͤfinen, Gräfl. Fraͤulein, und andern Adel. Tugendl. Frauenzimmer, heute wie⸗ 
der geſehen, daß E. Churf. G. in dem gehaltenen Balgen⸗Rennen, über die zuvorn geruͤhm⸗ 
te Churf. Ritterl. und mannleche Verhaltung, mit Brechung der meiſten Spieße, auch ihren Spieß 
in den vier Carrieren, zum hoͤchſten und zierlichſten am Mann gebrochen. Daran J. Churf. G. 


neben andern Fuͤrſtl. Graͤfl. und Adel. Frauenzimmer, Nane Geſtalt ein beſonders behagliches Ge 


fallen tragen, auch E. Churf. G. derwegen der dritte Danck, als der Jungfrauen⸗Danck zuerkannt 


worden. So hat J. Churf. G. die Durchl. Hochgebohrne Fuͤrſtin und Sräulein, Fraͤulein N. abs 
gefertigt, E. Churf. G. an ihrer ſtatt mit ſolchem dritten Dand neben den andern zu he li 


ſwie zuvor bittend, E. Churf. G. wollen denſelben zu freundlichen Gefallen auf und annehmen. 


§. 6. 


Wie man von wegen eines Fuͤrſten die Danckſagung thun fol / wann 
| ihme ein Danck uͤberantwortet wird. 


Ornehme Fuͤrſten und Herren, haben zu allen Zeiten, das Weſen der Ritterſchafft, ſo ſie 
ET durch Tapferkeit und Mannheit, erzeiget und erwieſen hat, fuͤr andern hochgehalten, 15 
a, ehret und erhoben, ſintemal fie daſſelbige eine vornehme Fortſetzung ihres Wohlſtandes und 

bHochheit im Werd jederzeit geſpuret / und befunden. Dahero fie nicht allein für ihre Pers 
fon ſich maͤnnliches ritterliches Fuͤrhabens befliſſen, fondern ihren Dienern und Unterthanen, auch 
ſo viel moͤglich, hierzu gute Anleitung geben laſſen. Wie denn, wenn ſie durch Kriegs⸗Weſen hier⸗ 
zu nicht Urſach oder Gelegenheit gehabt zu Friedens Zeiten durch Anftellung ritterliches Ordens, 
ihre Ritterſchafft zu allem ritterlichen Weſen und Tugend getwöhnet, und angebracht, auch bey vor⸗ 
nehmen Zuſammenkuͤnfften, Adelicher Ritters: Leute, durch Ubung ritterliches Schertzes, ſich nes 
ben ihnen zu Schimpff und Ernſt, geſchickt und gefaſt halten. Dieſes uralte löbliche Herkommen, 
bey gegentvärtiger erfreulichen Gelegenheit, und anſehnlicher Zuſammenkunfft zu erhalten, auch den 
Herren Freunden in etwas hierneben, wohlgemeimte Aufwartungen zu erweiſen, hat der Durchl. 
Hochgebohrne Fuͤrſt und Herr, Herr N. N. Fuͤrſt zu N. N. mein gnaͤdiger Herr, bey dieſen Hoch: 
zeitlichen Freuden, und groſſen Zuſammenkunfft, dieſe Tage im freyen offenen gehaltenen Ring⸗Ren⸗ 
nen ſich auch finden, und für einen Mantenatorn oder Avanturier hierzu gebrauchen laſſen. Daß 
nun von dem Durchleuchtigſten „Durchleuchtigen, Hoch und Wohlgebohrnen Churf. Fuͤrſtl. Graͤfl. 
auch Adelichen Frauenzimmer „ſolches gegen Sr. Fuͤrſtl. Gnaden zu behagl. freundl. auch unterthaͤ⸗ 
nigen Wohlgefallen „aufgenommen und vernommen wird, S. F. G. auch derowegen gegenwaͤrtiger 
ansehnlicher Danck verordnet, und durch die Herren Judicirer zuerkannt worden. Deſſen nun ſich 
S. F. G. gar gütlichen, freundlichen, auch in Gnaden bedancken, und koͤnne zwar J. F. G. nichts 

ewuͤnſchters gefallen, denn daß ſie durch dieſe wenige Bezeugung Dero anweſenden Herren, Freun⸗ 
de fo wohl dem Churf. Fuͤrſtl. Grafl. und Adel. Frauenzimmer / in etwas mehr Ergöglichkeit und 
Ehrbezeugung erweiſen, und hierneben in allem ritterlichen Vorhaben, auch inſonderheit ſein ſelbſten 
darzu haben und tragendes Gemuͤth etwas andeuten und zu verſtehen geben wollen. Wenn aber 
ber ie ſer wenigen Gelegenheit S. F. G. Gemüth und Vorſatz dißfalls nicht erreicht werden fönnen, 
ſo en ſie doch dieſes von dem obgemeldten Frauen⸗Zimmer wohlvermerckt aufnehmen, und kuͤnff⸗ 
tig eine Erinnerung ſeyn laſſen, fich hinführo in dergleichen ritterlichen Vorhaben, deſto mehr zu be⸗ 
fleißigen auf daß ſie zur ſchuldiger Danckbarkeit, mit Erweiſſung auch mehrern behaglichen Gefallen, 
dieſelde zu gebrauchen, und ſich fonften zu bezeigen, Urſach haben mögen. 


Secchſter Theil. 92 Das 
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Das XLI. Capitel. 


Von Aufzuͤgen und Mafqueraden/ ſo zum Ring⸗ 
Rennen zu brauchen. 

F. I. | 

oe weil an Kayſerl. Koͤnigl. Chur⸗ und Füͤrſtlichen Ho wiſſen Zei 9 

e Sree Opin halten bi 


und gebraͤuchlich iſt; als habe denen jenigen, die ſich deflelben gebrauchen wollen, 
einen Abriß eines prächtigen Aufzugs, nemlich die vier Theile der Welt, mit an: 
fügen wollen. Welcher mit vielen, und auch geringen Koſten kan angeſtellt und auf 
D geführet werden, daß in einer beſondern Conjunction von 20. 30. und mehrern 
8 Avanturiers zum Ring⸗Rennen aufziehen koͤnnen: Was aber groſſe Potentaten 
find, koͤnnen daſſelbe nach ihrem Belieben und Gelegenheit, fo praͤchtig, als fie immer wollen, einrich⸗ 
ten und vorſtellen. 7 
§. 2. 


Beſchreibung des Aufzuges. 


b s haben unterſchiedliche von denen alten Philoſophis ihre Gedancken uͤber die Welt gehabt, 
S 


und behaupten wollen, als wuͤrde dieſelbe nimmermehr vergehen; dietveil fie ſich ohn unter 

laß bewegte: Andere aber geben vor, daß, weil in ihr alle Dinge vergänglich und hinfällig, , 
F auch fie felbft vergänglich ſeyn muͤſſe. Der Welt⸗ weiſe Thales ſagte: es ſeye nur eine Welt; 
Hingegen aber der weiſe Anaxagoras und Demetrius geben vor, es waͤren ihrer vier, wodurch fie viel? 
leicht die 4. unterſchiedliche Theile verſtanden haben. Dieſe 4. Theile aber werden alſo genannt: 
Aſia, Africa, America und Europa, welcher der kleinſte Theil deſſelben ſeyn ſolle. | 
I. Aſia, als der groͤſte Theil der Welt, ericheinet Fig. 65. Lit. A. ein Tuͤrckiſcher Herold Lit. B. 
ein Paucker, nebſt Tuͤrckiſchen Trompeten Lit. C. Ferner werden einige Hand⸗Pferde gefuͤhret Lit. D. 
Dann gehen die Janitſcharen, ſo die Langen tragen. Lit. E. reiten die Paſchen. Endlich Lit. F. folgen 
die Janitſcharen⸗Pfeiffer und Chalaunen. Lit. G. fähret der Groß: Sultan auf einem praͤchtigen 
Muſchel⸗Wagen, vor ſich habende den guͤldenen Afiatifchen halben Mond, (Wappen.) Hinten nach 
Lit. H. werden Elephanten, Lit I. Cameele, und Lit K Lötven gefuͤhret. Darunter rennet der Groß— 
Sultan, nebſt feinen vorher⸗reitenden Hallibafla Vihrs &c. 

II. Africa oder Lybia, dadurch wird insgemein verſtanden die Barbarey, und die Innwohner, ſo 
Mohren genennet werden; Vor dieſen reitet Lit. L. ein Negre voran, denen folgen Lit. M. die Pfeiffer mit 
befondern Hoͤrnern, und dazu gehoͤrigen Pauckern. Lit. N. werden die Barbariſchen Hand⸗Pferde ge⸗ 
fuͤhret. Lit. O. die ſchlwartzen Lantzen⸗Traͤger. Lit. P. die Barbariſchen Avanturiers. Lit. Q die 
Krummhorniſten. Lit. R. fähret der Zim Ulac, oder Mohren⸗Koͤnig, auf einem kuͤnſtlichen Wagen, mit 
einem Himmel bedecket, welcher mit obigen Mantenatorn unter dem Schirm um ein Pretium rennet: 
Hinten nach werden die Thiere ſelbigen Landes mit gefuͤhret: als Lit. S. zwey Rhinoceros, Lit. T. 
zwey Zekohren. Und Lit. V. zwey groſſe Strauſſen. 4 

nl. America wird die neue Welt genennet. Vor dieſer reitet anfänglich Fig. 66. Num. 1. ein 
Chili oder Herold. Num. 2. ein Paucker, nebſt darzu gehoͤrigen Trompetern. Num. 3. folgen die 
Hand : Pferde. Num. 4. kommen die Langen = Träger. Num. 5 reiten die Avanturiers Num 6. 

marchiren die Krummhorniſten, nebft einem Chalauniſten. Num. 7. faͤhret der Americaniſche Giem 
Gogno auf einem geſchnitzten goldenen Thron, mit 4. Pferden in einer Reihe beſpannt. Num. 8. 
Nach ihme folgen die Thiere des Landes, als Affen, nebſt Papageyen. Num. 9. folgen Braßilianer, oder 
Menſchen⸗Freſſer nach, mit ihrem Reichthum, Gold, Silber, und Schmuck. Num 10. folgen die Ameri- 
canifche Thiere, Danth genammt. Num. 11. ſchlieſſen 2. Panther⸗Thiere ꝛc. Iſt von unterſchiedlichen 
Mantenators, davon rennet der Giem Gogno allein. ö 

IV. Europa, als der letzte Theil der Welt, Num. 12. ziehet auf der erſte Herold. Num. 13. folgen 
die Trompeter und Paucker im Romaniſchen Habit. Num. 14. kommen die gebutzten Hand⸗Pferde. 
Num. 15. præſentiren ſich die Schild⸗ und Langen: Träger. Num. 16. reiten die Mantenators. 
Num. 17. marchiren die Muſicanten mit Romaniſchen Krummhoͤrnern. Hinter der Muſic Num. 18. 
folget der andere Herold mit dem Reichs⸗Adler. Num. 19. faͤhret der Imperator, oder Roͤmiſche Kay⸗ 
ſer auf einem Triumph: Wagen, mit Kriegs- Armaturen behefftet, dafür 4. oder 8. Pferde gehen. 
Num. 20. gehen hinten nach die Thiere, als Pferde, Hirſchen, Bären, und dergleichen, wie Num. 21.22. 
zu fehen, davon rennet der Imperator, nebſt denen Avanturiers nach einander in der Ordnung ic. 
Wollte man mehrere Renner haben, koͤnnten die vorher⸗reitende Herolde darzu genommen werden. 
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§. 3. 
Anbey fege ein Cardel von denen 4. Chefs. 


es uns, denen vier Theilen der Welt, Aſia, Africa, America und Europa, durch den Ruff der 
alles ausbreitenden Fama, die Zuſammenkunfft einiger hohen Haͤubter allhier zu N. N. fund 
worden, derer Liebe zur Tapfferteit und Ritterlichen Ubungen zuvor in unſern Welt⸗Anthei⸗ 
len erſchollen iſt; fo haben wir uns aus einem ſonderbaren Triebe der Tugend, welche ihren 
Glantz wie die funcklende Diamanten am liebſten in hohe Augen fallen laͤſſet, weder die Ferne des 
Wegs, noch andere Verhinderung abhalten laſſen, eine gewiſſe Anzahl unſerer Ritterlichen Lands⸗ 
Leute zu verſammlen, und ſind der Meinung der unter uns wohnenden Nationen erlangten Waffen: 
Erfahrenheit, auch hieſiger Orten beſt⸗moͤglichſt darzuthun. Ob wir nun ſchon davor halten, daß die 
Tugend an ſich ſelber herrlich und edel ſey, und dahero ſich fo wohl unbekleidet als geharniſcht 
ſehen laſſen möge, auch der aͤuſſerliche Schimmer des Adelichen Standes eben ſo wenig, als ein bli⸗ 
tzender Edelgeſtein, einige Folge noͤthig habe; dennoch aber, weil doch den Granat⸗Apffel feine an ge⸗ 
bohrne Crone nicht weniger, als der Roſe ihr mit zur Welt gebrachter Purpur deſto ſcheinbarer ma⸗ 
chet/ die an der Sonne gewachſene Früchte auch vor angenehmer und ſchmackhaffter, als andere im 
Schatten erzeugte, erhalten werden. Und man auch über dieſes gemeine Fruͤchte vor groſſe Herren 
gerne in güldenen Schalen vorzutragen pfleget: So haben wir uns vorgenommen, in keiner geringern 
Auszierung, als einem rechten angebohrnen Ritter⸗Stande vor dieſer hohen Verſammlung zu er⸗ 
ſcheinen. Verpbieten dahero allen und jeden, ſich unſerer Geſellſchafft zu nähern, welche nicht al⸗ 
lein die Tuͤchtigkeit, ſondern auch das Alterthum ihres untadelhafften Adels augenſcheinlich darge⸗ 
than, und deſſen gnugſamen Beweißthum beygebracht haben, denn mit der Verwarnung, daß, bo ſich 
jemand mit erborgten Ahnen, oder andern falschen Vorgeben, zu beſagtem Aufzug, und vermaſcarir⸗ 
ten Ring: Rennen eintringen wuͤrde, derſelbe entweder alsbald ſchimpflich abgetviefen ‚ oder da es 
über lang oder fur erfahren wuͤrde, mit nachdruͤcklicher Beſtraffung angeſehen werden, und ihme 
das dieſesmal erpracticirte Mit = Rennen zu keiner Contequenz gedeyhen ſolle. Diejenigen aber, 
die ſich dieſes Puncts halber ficher wiſſen, die belieben auf bemeldten Montag um 11. Uhr zu Mit: 
tag auf beſtimmten Platz gefaſt zu erſcheinen, und unter gewoͤhnlichen Geſetzen, denen wir uns hier⸗ 
mit auch unterwerffen, ihr Heyl ritterlich gegen uns zu verſuchen. 
Datum N. den 15. Februarii 
Anno 


Aſia. 
Africa. 
America. 
Europa. 


Die Articul des Ring⸗Rennens, nebſt denen Fehlern, ſo die Treffen zernichten, find oben bey den 
allgemeinen Rennen nach der Ordnung beſchrieben, ſo hier zu wiederholen vor unnoͤthig achte. 


) Ein paar ſilberne Sporn. _ 8 


u | | . 5 


§. 4. 
\ Ha kommen auch die Gefvinnfte, wovon der erfte und befte feyn ſoll. 
(1.) Ein Diamant Ring vor - - - 100. Ducaten. 
212.) Eine goldene Repetir- Uhr - 4 £ 80, Ducaten. 
| (Z.) Ein mit Edelgeſtein verfegter Degen - = 60. Ducaten. 
(4.) Eine guldene mit Diamanten verſetzte Tabatiere vor 50. Ducaten. 
G. Ein paar Piſtolen mit Silber und verguldten Kappen - 40. Ducaten. 
| (6.) Eine guldene geſtickte Schabracke - - - 30. Ducaten. 
5 (7.) Ein paar ſilberne und verguldte Steigbügl - 20. Ducaten. 
\ (8.) Ein ſilbern Pferd- Zeug - 8 = 10. Ducaten. 
(9. 3 8. Ducaten. 


jeglicher Avanturier (daferne die Gewinnſte nicht von Gnaͤdigſter Herrſchafft allein Preiß 
geben wuͤrden) nachdeme fie ſich des Rennens halber mit einander verglichen, pro 5. 10. 15. 
oder mehr Ducaten legen, davon die Pretia nach Anzahl der A vanturiers hoch oder niedrig 
koͤnnen gemacht werden, damit die meiften Avanturiers wieder zu ihrer Auslage kommen; diewei⸗ 
len ſonſten die Mantenators das meiſte davon bringen. Der erſte Danck ſoll dem zuerkannt und 

gegeben werden, welcher in dreyen Carrieren den Ring zum oͤfftern an 52 Lantze hinweg fuͤhret 5 
g 2.2 un 


l 5: aber der Avanturiers viel feyn, mag man der Gewinnſte mehr machen, und könnte ein 
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und die meiſte Mittel getroffen haben wird: welchen die Mantenarors in erſten dreyen Carrieren auch 
zu gewinnen haben. Der andere Danck ſoll denen Fuͤrſtlichen Perſonen zuerkannt und gegeben 
werden, welcher unter ihnen in feinen Carrieren den Ring zum öfftern hinweg fuͤhret, und am meiſten 
getroffen hat, oder aber ſonſten am zierlichſten rennen wird, oder wie die Treffen auf einander folgen, 

und in dem Bericht davon verzeichnet ſind. P 1 


Das XLII. Capitel. 


Suite eiler andern Invention eineß Aufßugs / welcher bey 
den Ring⸗Rennen gebraucht werden kan / ſo da handelt von 
denen vier Jahres Zeiten, als: 


Dem Frühling, Sommer / Herbſt und dem Winter. 
SL | 


2. Leichtvie aber GOtt die vier Elementa erſchaffen; alſo hat er auch das Jahr in vie! 
Zeiten abgetheilet. Unter welchen der annehmliche Fruͤhling der. erfte, der ſich mit 
dem Element des Waſſers vergleichet. Wie nun das Waſſer ein Urſprung aller 
“din e iſt, alſo iſt auch der Fruͤhling ein Anfang der andern Zeiten. In ihme gruͤnet 
EN die Erde, es bekleiden ſich die ſchoͤnſten Blumen, die Baͤume agen „Bluͤthen 
und: ruͤchte, ja alle Kräuter kommen zu ihrem Wachsthum, und läſſet ſich hier alles 
— Seſcchoͤpffe luſtiger, als ſonſten zur anderen Zeit anſehen. Wenn er alſo die Welt 
gnugſam ausgebußet, fo tritt er ſein Amt wieder ab, und hinterläͤſſet feinem Nachfolger, dem Som⸗ 
mer / das uͤbrige zur Vollkommenheit. * 
§. 2. 


Beſchreibung des Aufzugs. | 
1. 4 5 die allerlieblichſte Zeit des Jahres, erſcheinet Fig. 46. Lit. A. ein Fecial oder 1 


Herold, fo voran reitet, deme folgen Lit. B. ein Paucker und Trompeter, welche nicht 
allein im Krieg, zum Aufſitzen, Marchiren, Lermen, Abzuge, ꝛc. ſondern auch Me Aue b 

ge zur Luft und Freude, ihre Heerpaucken und Trompeten hören laſſen, womit fie gleich!? 
ſam den neu⸗ gierigen Poͤvel herben ruffen. Welcher dann ſeine Augen zuvorderſt auf die ſchoͤnen ges 
ſchmuͤckten Hand⸗ Pferde, und wohl⸗berittenen Avanturiers (Lit. C. D.) wirfft, auch Augen und Oh⸗ 
ren aufſperret, um ſo wohl den durchdringenden Geruch der ausgeſtreuten Blumen und Roſen (Lit. 
F. H.) zu genieſſen, als auch des auf einen befrängten Triumph⸗Wagen figenden Frühlings (Lit. G0 
von denen wulicirenden Nymphen anſtimmende Air anzuboͤren. Geſtalten dann derſelbe in folgenden | 
Verſen abgebildet wird: 4 


I. 85 


ch Frühling ſtutz in ſilbern Stücken, . Bald liegt mein Thun mit Schnee bedecket, | 
= wann mich mein Zephyr halſt und küſt, bald aber findet ſich die Zeit, 4 
es muß mir durch das Jahre gluͤcken, da es vom Tode wird erwecket, 


da alles bund von Farben ist; und trägt ein neues Frühlings» Kleid; 
ich ſelbſt ernehre meine Jugend, „ da pflan ich neue Tulipanen, 4 
mein Krantz beut meine Wahren feil, mit tauſend ſchoͤnen untermengt, 
daß ich mir ſelbſt den groͤſten Theil biß ſich der heiſſe Tag verlaͤngt, 
muß dancken meiner guten Tugend. und mit mir ſchwingt die Roſen⸗FJahnen. 
> 2 4. 
Rom hat in Ehren mich gehalten, Mich preift das Lied der Nachtigallen 
das mir ein ſonders Feſt geſtifft. ihr Thon kommt mir alleine 155 ; 
Der Winter laͤſt mich nicht erkalten, man legt ſich ihr dann zu Gefallen, 4 
ob er gleich meine Blumen trifft; hin in das gruͤne Graß zur Ruö). 
fo blühen fie doch einſtens wieder Iſt jemals eine Luſt und Wonne, 
mann ſich die Sonne höher ſchwingt, die meine Gärten nur ergoͤtzt, 


und durch die warme Gluth durchdringt, ſo hat man ſich durch mich geletzt 
die Wurtzel meiner zarten Glieder. ; biß auf den Auftritt beiſſer an 7 


3. 


n 
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i $ 
+ 3. 
Er Sommer. Dem Frühling folget nach der güldene Sommer, welcher alles, was lebe 
| ertwaͤrmet, die Geburt der Thiere auf dem Erdboden, der Vogel Wa den Himmel befdr⸗ 
dert, und die Kräuter und Früchte zeitiget. Sein Element iſt das Feuer, welches eines 
| von denen leichteſten und reineften 3 denn weil das Feuer hitzig und trocken iſt, fo iſt es nuͤtz⸗ 
lich, daß es zu oberſt geſetzet, damit es der Erde, wann es ihr zu nahe ſtuͤnde, nicht hinderlich fiele. 
Dannenhero ziviſchen dieſe beyde, auch zwey Schieds⸗Wände, nemlich die Lufft und das Waſſer ge: 
ſtellet worden, aufdaß dieſe beyde Elementa nicht zufammen koͤnnen. Aber zu unſerm Aufzug wieder 
zu kommen, ſo macht ein courbettirender Herold Lit. I. abermal den Anfang, welchen Lit. K. Pau⸗ 
cker und Trompeter nachfolgen. Lit. L. kommen die aufgebutzten Hand: Pferde. Lit. M. die La⸗ 
quayen, ſo die Langen zum Ring⸗Rennen tragen. Lit. N, reiten die Mantenators. Lind Lit. O. 
folget eine Baueriſche Schall⸗Meyen, und Dudelſacks⸗Muſic, welche ihren mildthätigen Frucht⸗ 
reichen Sommer, auf feinen Thron: Wagen Lit. P. zu Ehren folgendes⸗ Gedicht vorleyern und 


pfeiffen: 
I, | das weiſſe ee . R.) geht nach 
- - Die neus erhitzte Lufft, . den er ſtreiffenn 
Fleucht in dem Golde her: die grünen Fel⸗ wann in der 11 51 540 55 Donner pafft 
der reiffen, pufft. 
die Aehren beugen ſich: die frohen Schnit⸗ 3. 
ter (Lit. Q.) pfeiffen, SEEN e 
daß auch der Widerſchall den Wohlſtand Die Nymphen ſtehen auf von ihrer Mor⸗ 


nach ſich rufft. b gen⸗Ruh, 
und eilen Nachmittags dem kuͤhlen Schat⸗ 
| re Se ten wieder; 
Der Voͤgel leichtes . ſingt durch die und wann die ede erquicket ihre Glie⸗ 


lautre Kru | der, | 
es kracht der duͤſtre Wald der Fiſch tritt ſo treibt die Heerde man, im Kühlen dann 
aus den Tieffen; $ darzu. 
. 4. 


Er Herbſt. Nach dieſem tritt der Herbſt auf, welcher mittelmäßiger als der Sommer iſt 

Und wie der Fruͤbling ein Anfang des Sommers, alfo beſchleuſt der Herbſt denſelben, und 

macht des traurigen Winters einen Anfang: Er hat die Erde zum Element, und iſt ſeiner 
Eigenſchafft nach trocken; denn unter ihm ſammlet man Fruͤchte, die in dem Fruͤhling und 
Sommer gewachſen; man erndtet, man ſuͤet allerhand Getreide, loͤſet das ſuͤſſe Getraͤncke von den 
Reben, und füllet es in die Faͤſſer. Mit einem Wort: es waͤre dieſer dem obigen ſchoͤnen Fruͤhling 
nicht ungleich, woferne der nachfolgende Winter ihme nicht die Schuhe austrettete, und gleichſam 
bey der Verſen hielte, wie Fig. 68. umftändig anzeigt: da Num. 1. unſern Aufzug ein Herold ſich an 
den Fruͤhling anſchlieſt, und die Trompeter und Paucker mit grünen Trompeter -Fahnen Num. 2. 
nach ſich ziehet. Num. 3. folgen die mit Federbuͤſchen gebutzten Hand⸗Pferde. Num. 4 die Lon- 
iner oder Lantzen⸗Traͤger. Num. J paraditen die Maeftri di Campo mit ihren gruͤnen Federbuͤſchen. 
Nu, 6. marchiren die Patrini mit Waldhoͤrnern, mit einmelirten Satyren oder Bacchus-Knechten, 
welche mit Schreyen und Zechen Wechſels- weiß ſich Me Num. 7. fähret die Diana auf 
einem reich⸗beladenen Pirsch- Wagen, vor ſich habende Windſpiele und Wildpret, hinter-und über: 
ſich mit einem Laub beflochtenen Trauben-Himmel bedecket und gezieret. Num. 8. 9. ſchlieſſet die 
gantze Jaͤgerey, grün und mit Silber propre montirt mit einem grünen Zeug-Wagen, jo mit allerhand 
groſſem Wildpret geſpickt, und reich beladen iſt, wie Lit. 10. zu ſehen. Dannenhero man den Herbſt 


mit nachfolgenden Worten heraus ſtreicht: f 
Laß deinen Epheu- Krantz, auch unter uns 


I, 
o ſetze du nun, Herbſt, auf dein bethau⸗ herprangen, 
Par 155 9005 f ? wann du uns Früchte bringſt, ſo iſts ein 
auch deiner Fruͤchte Krantz, die Luſt iſt gutes Jahr. 
| angefangen, 55 
der Fruͤhling iſt vorbey, der Sommer . 
fortgegangen, So recht, du brichſt herfuͤr, und Bacchus 
komm, komm, und gieb uns hier, was ſonſt auch mit dir, 
vergeſſen war. die vollen Satyren, 5 6.) die dur⸗ 
ſtigen Silenen, 


2. P . . e . a 
Dein Jagd und Wintzer⸗Volck macht dich begehren hier dein Feſt für allen Helden 
ſchon offenbar: „ ohnen 
warum verziehſt du dann mit deinen brau⸗ und tantzen ihren Labs durch dieſes Welt⸗ 


nen Wangen? evier. | 
N R . 5 
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Der Neu ⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗ 


§. 5. 


Schul. 


Lufft, welche ſehr leichte, und gleichwohl darben ihren Zuſatz hat; Denn wir bedienen uns 


feines Elements, das nicht feine Bermiſchung habe. Welches hier auszuführen unſer 
NZ Werck nicht iſt. Was aber den Winter an fich ſelbſt belanget, fo iſt deflen Wuͤrckung, ſo 
bald er in feine Regierung tritt, böſe und ſchaͤdlich. Er beraubet die Erde, und die Baͤume aller ihren 
Zierde, Blumen, jätter und Fruͤchte. Die grüne Erde wird wuͤſte: Die dicken Nebel fallen ein: 
Der Schnee, die Kälte, und das Ei bricht haͤuffig herfuͤr: Die Tage werden kurtz, und die Naͤchte 
lang. Alles ſiehet melancholiſch und traurig aus. Dem Waſſer wird von Eiß ein Harniſch ange- 


G. nun dieſe drey vorbey; ſo kommt der leidige Winter. Sein Element iſt die rauhe 


leget: Die Thiere bleiben unfruchtbar, und einige Menſchen gehen gleichſam halb unbeweglich daher. 


Aber einige erluſtiren ſich dennoch mit Schlitten: Fahrten. und Faͤſtnachts⸗Aufzuͤgen, davon unfee 


Winter auch profitirt. Als Fig. 68. Num. ı1. reitet im Spaniſchen Tritt vorher der ordinaire Herold 


in einem grunen mit Gold garnirten Beltze, und mit dergleichen Stabe. Num. 12. ein Paucker und 


darzu gehöriger Trompeter. Num. 13. die zum Ring⸗Rennen abwechslende Hand: Pferde mit Win⸗ 
ter⸗Decken belegt. Num. 14. folgen 8. Laquayen in zwey Gliedern mit Zangen. Num. 15. vier 


Maeſtri di Campo mit Nackra⸗farbenen Kleidern mit Gold portiret. Num. 16. kommen die Muſen 
in antiquiſchen Jungfrauen⸗Habit, gelb und weiß gekleidet, mit allerhand muſicaliſchen Inſtrumenten. 
Num. 17. gehen voran 2. Nymphen mit Eß⸗Waaren, und 2. Nymphen führen 4. Pferde, welche (mit 
Tieger⸗Haͤuten bedecket find) den Triumph⸗Wagen Num. 18. ziehen, worauf der Winter mit ſeinem 
Kohlhafen und Bratſpieſſen pranget. Num. 19. tantzen die Faſtnachts⸗Naeren mit ihren Kuͤchen? 

Geröthe, und Num. 20, befchlieft eine curieuſe Schlittenfarth , welcher Schlitten von 2. Faſtnachtss 
Narren vorn gezogen, und von einen Poſtillion dirigiret wird. Auf dem Schlitten befindet ſich eine 


gezaͤumte fette Sau, worauf ein Metzger reitet, und hinten ſchieben 2. Faßnachts⸗Narren nach, 
um aufzuheben, was verzettelt wird, und beſchlieſſen alſo den Aufzug: Im uͤbrigen wird man den 


Winter dennoch nicht unrecht thun, wenn man zum Beſchluß nachfolgendes von ihme ſinget und 


ſaget: 


I. 1 
f ets der Wel der uͤberſich nur ſteigt, doch hält er Dies 
Der Winter pfeget ſtets der Welt zu wi een Slald hat 


lizu h 125 rot 1 ſchleuſt in ſich der auf der Fahrt und Spuhr nachſtellt d 
ein allzu harter Froſt verſchleuſt in ſi Bal t den 
an das Land: 8 wilden Schweinen. 


er raubt der Baͤume Laub mit ſeiner kal⸗ 
ten Hand 3 


| and, | u 4 
und laͤſt den gantzen Frost in ſeinen Trau⸗ Bey dieſen noch 1 die Felder will 
au | 


ieſſen, 4 

„„ die rauhe Kälte auch zu ihrem Ende geht, 

Er geuſt die groͤſte Fluth nach denen duͤſtten und wiederum der Lentz, für unſrer Shi 
80 


ren weinen. 


re ſteht, 


ynen, 1 
kehrt Jeld und Wälder um, als wie ein da muß denn Schnee und Eiß durch Wind 


grimmer Brand, und Fluth verflieſſen. 


§. 6. 


en, die angeſtellten Ritter⸗Spiele vor die Hand genommen werden, ſo muß der Herold in ſeiner 
befondern Tracht, des Tages vorhero auf öffentlichen Plägen, und auf der 91 die 
hierzu verfertigte, und vorher⸗beſchriebene Cardels und Articul, nebſt denen Trompetern und 1 
Pauckern publiciren, damit fich ein jeder Cavalier, der denſelben beyfvohnen will, wie die Treffen 
gelten, was man dabey durch die vorhergehende Fehler für Verluſt und Schaden zu gewarten habe, | 
und fvie die Daͤncke nacheinander ausgetheilet werden ſollen, darnach richten koͤnne; immaſſen dann 
ſolches durch ihn nicht nur, wie gedacht, oͤffentlich abgelefen, fondern auch auf eine Tafel an die Renn⸗ 
Bahne, oder Judicier-Hauß, damit gleicher Geſtalt die Herren Judicirer mögen wiſſen darnach zu 
urtheilen, und die Gewinnſte ch i einzutheilen, angeſchlagen werden. Nach dieſem muß der H⸗⸗ 
ch in dem Judicier - Haufe, ben denen Mantenators befinden laſſen, 


15 iſt noch mit wenigen zu erinnern: daß, wann bey hohen Zuſammenkuͤnfften und Aufzü⸗ 1 


rold bey dem Ring⸗Rennen/, 5 
und Acht haben, daß, wo einige Diſputen im Treffen und Rennen, oder ein anderer Irrthum vor⸗ 


gienge, er ſolchen denen Mantenators auf der Judicirer Gutachten zu remediren, hinterbringen koͤn⸗ 
ne, wie nicht weniger die Aufzüge, und inſonderheit der Mantenators erſten Aufzug, auf der Renn 


Bahne auf⸗ und abfuͤhren möge, 
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§. 7. 


Un ſollte wohl noch von einigen andern heydniſchen Aufzuͤgen, ſonderli denen gewoͤhn⸗ 
f . ) rlich von denen gewoͤhn⸗ 
lichen Goͤtter⸗Banquers gehandelt werden; Alleine 11 es BER br 92 
6 den laſſen, und ſolche biß zu andern Zeiten verſparen. Uber diß will es auch von vielen 
Autoribus nicht gebilliget, viel weniger gut geheiſſen werden, da ich dann eines gewwiſſen 
Saͤchſiſchen Autoris Bedencken, von dieſer Materie, in des Florini fogenannten klugen Hauß⸗Vatter, 


aten Theil im aten Buch pag. 99. umſtaͤndig beſchrieben. Wohin i b ll vers 
un c g beſch hin ich den geneigten Leſer will ver 
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Das XLIII. Capitel. 


Von Quintan-Rennen. 
§. I. 


SEE Th halte dafuͤr, daß das Quintan- Rennen das nuͤtzlichſte und nothfvendigfte Exer- 

„ ze tum fene, fo man unter allen Ritter-Spielen haben mag, dann die Quintana ift 

(% das Ziel oder Bild, nach welchen ein Ritter-mäßiger Mann zu Pferd im vollen Lauff 

| feine Langen oder Waffen richtet und rennet. Item, wie man die Spieß oder Lan⸗ 

ben auf der Quintana brechen ſoll, darunter wird auch begriffen, wie man die Pi⸗ 

I | Holen oder ein langes Rohr im Rennen, fo bald man pariret, nach einem Bild oder 

Ziel ſchieſſen ſoll, und wie die Spatte oder das Seiten⸗Gelvehr zu Pferd zu ge: 

brauchen ſey, welches alles einem Cavalier zu wiſſen gebuͤhret, wie er gemeldte Gewehren gegen ſei⸗ 
nen Feind brauchen ſoll. 

§. 2. 


Das Rennen zur Quintana geſchicht auf nachfolgende Weiß: 


1. Mit der Lantze zum Bild oder geharniſchten Mann. Lit. A. 
2. Mit der Lantze zum Reuter an der Ballia. Lit. B. 

3. Mit dem Piſtol zum Tuͤrcken der zu Fuß iſt. Lit. C. 

4. Mit dem Piſtol zum Tuͤrcken der zu Roß iſt. Lit. D. 

5. Mit der Spatte zum Reuter. Lit. E. 


Erſtlich / lernen die Cavalier, wie ſie ihre Lantzen gegen ihre Feinde recht fuͤhren, und brau⸗ 


Fig. 69. 


chen ſollen. 


A andern / wie fie ihre Piſtolen im Traben oder Rennen, fertig laden, ſpannen und ſchieſ⸗ 
en ſollen. f 

zum dritten / wie fie die Spatte oder Cordalas zu Pferd im Kuͤraß gegen ihre Feinde, wann 
ſie ſich verſchoſſen, ohne Gehuͤlffen ausziehen, gebrauchen und wieder einſtecken ſollen. 

Zum vierdten / lernen fie mit dem Carabiner oder Arquebufe- Röhren nicht allein fertig laden 
und ſpannen, ſondern, daß die Pferde in voller Carriere, wann ſie pariren, ſtill ſtehen, damit der 
Cavalier ſein Rohr an die Backen legen, und einen gewiſſen Schuß gegen ſeinem Feind haben kan. 

um fünfften / gewohnen die Cavaliers die Kuͤriß oder Harniſch zu fuͤhren, und in denſelben 
auf- und ab⸗zuſitzen, ob ihnen die Casquet zu maß, oder ſonſten etwas an dem Harniſch mangle. 

Zum ſechſten / welches das allerfuͤrnehmſte iſt, daß ſie ihre Pferde lernen, das Schieſſen und 
dergleichen Tummult gefvohnen , und wie fie dieſelben im Schieſſen halten, wenden und regieren ſol⸗ 


len. Welches alles einem Ritters⸗Mann oder Cavalier, zu wiſſen hoͤchſt⸗noͤthig iſt. 
ñzʒ;um ſiebenden / iſt auch noͤthig, daß man ein Ziel oder Faͤhnlein, bey 10. oder 16. Schritt 


von der Quintana ſtecke, und wenn einer im Rennen das Ziel erreicht, ſoll er auf das Bild loß ſchieſ⸗ 
fen, dann welcher bey gemeldten Ziel oder Fahnen fuͤruͤber, und nicht loß geſchoſſen hat, ſoll ihm die⸗ 
ſelbe Carriere nicht gelten, wann er ſchon getroffen hat, wie Fig. E. zeiget. f 

zum achten / die Cavalier oder Avanturiers, füllen nicht ſcharff laden, biß fo lange, daß die 
Pferde des Schieſſens und Tummults gewohnen. h 

Zum neundten / der Cavalier ſoll mit aufgerichten Leib, fteiff und unbeweglich zu Pferd ſitzen, 
und ſich in allem feinen Thun zu Pferd erzeigen, wie ſolches einem Ritters⸗Mann gebühret. 

Zum zehenden / damit die Pferd nicht auf die helfft oder beyſeits auslauffen, ſoll man zien 
Schrancken machen, die z. Elen weit voneinander ſeyn. ’ 

zum eilfften / die Spieß zur Quintana, ſollen 5. Elen lang, und nicht ſtarck ſeyn, faſt auf die 
Form, wie die Spieße, ſo man zum Ballia⸗Rennen braucht, damit man ſie deſto eher und leichter bre⸗ 


chen kan. 
9 R 2 H. 3. 


Wie ſich ein Cavalier im Opicßbrecden auf ebner Erden f 


halten ſoll. | 1 

Ann es fich zutruͤg, daß man die Spieß auf der Erden brechen ſollte, ſo mercke, daß du den 

a Spieß aufrecht und ſtarck in der Hand halteſt, und wenn du ausgeſprenget haſt, ſo laß 
( die Spitze allgemach zur Erden finden, und fo bald die Spitz in der Erden iſt, ſollſt du das 
hinter Theil, ſo du in der Hand haft, über ſich heben, dergeſtalt, wirft du einen jeden Spieß, 

wann er ſchon ziemlich ſtarck iſt, entzwey brechen; waun ſolches geſchehen, ſollſt du den Stumpff ein 
wenig in die Hoͤhe heben, und fuͤr dich in den Sattel ſetzen, du ſoliſt auch mit dem Pferde nicht ben⸗ 
ſeits ausrennen, ſondern die gerade Carriere gleich aushalten. \ 


Von Rennen mit dem Piſtol. \ 
R dem Rennen mit dem Piſtol ſollſt du im Ausſprengen das Piſtol in der rechten Hand hal? 
ten, und das Ort, nach welchem du ſchieſſen ſollſt, im Geſicht behalten, und das Pferd recht 3 
gegen dem Schuß fvenden, und den Arm ausſtrecken, die Fauſt alſo führen, daß der Daume 
unter ſich komme, damit du auf dem Rohr das Abſehen haben kanſt, und alsdann loß druoͤ 7 
cken. Wenn du loß geſchoſſen, ſollſt du ein wenig ſtil halten, und darnach bey dem Bild oder Zeichen 
ur rechten Hand füruͤber rennen. Wenn aber ein Pferd auf die lincke Seiten lieff, ſollſt du dich als 
ald wieder auf die rechte Hand wenden, und bey dem gemeldten Ziel ſtill halten, dadurch wird das 14 
Pꝗferd des Bildes oder Schieſſens gewohnet. 6 
F. 5. 


Wie man die Spatte oder Wehr zu Roß brauchen ſoll. 
= Wehr oder Spatte zu Roß zu gebrauchen, ift, daß ein Cavalier feine Wehr allein auszie⸗ \ | 


En 


u |} 
1 1 


he, und die Streich gegen der Quintana hoch und gerade nach dem Kopff vollbringe. Im 
Turnieren oder Schlagen, wenn die Streich vollbracht, ſollſt du den Arm mit dem Schwerdt 
= wohl an Leib halten, damit du in deines Gegentheils Schwerdt mit dem Creutz oder Gefes 


nicht behangen bleibeſt. e a 
§. 6. 1 
Cardel des Quintan-Rennens. 4 


allezeit geiveſen, bezeugen nicht allein die Hiſtorien, ſondern es ift der gantzen Welt bekannt 

und offenbar, wie mannlich und ritterlich fie je und allezeit für ihr Vatterland geſtritten / 1 

welche Mannheit fuͤrnemlich verurſachet, wann ein Volck mit ihren Wehren wohl geübt, 

und dieſelben recht zu gebrauchen weiß, welches der Hochloͤbliche Kayſer Henricus Auceps ſpohl 
bedacht, wie er den einfallenden Barbariſchen Tyranniſchen BVoͤlckern begegnen, oder denſelben Wider⸗ 
ſtand thun möchte, hat er für rathſam erdacht, und dahin geſchloſſen, daß ſich die junge Mannſchafft, 
offt und fleißig in allerley Ritter⸗Spielen uͤben ſollte. Darzu er allenthalben im Reich, Wehr und 
Waffen „und andere Ruͤſtung, zum Schimpff und Ernſt geboͤrig, verordnet ; zudem hat er auch 
befohlen, alle Jahr Heerichau zu thun, und Muſterung zu halten, die Mannſchafft zum Kriege ab? 
zurichten, und im Ring⸗Springen, ch nan „Stechen, Brechen, Rennen, Turnieren, und allen rit⸗ 
terlichen Sachen zu üben. Welche ſich nun hierinnen mannlich und wohl erzeigt haben, die hat ek 7 
den andern fürgezogen ‚ ihnen Schild, Helm und Wappen verehrt, da man dann viel anſehnliche, 
tapffere, ehrliche Ritter jederzeit gefunden, die nach Ehr und Tugend geſtrebet; alſo iſt dieſer loͤbl. 
Brauch biß anjetzo erhalten, und hergebracht, daß zu Friedens⸗Zeiten, bey Zuſammenkunfften, für? 
nehmer adelicher Ritters⸗Leute, ſolche Ubungen find angeſtellet und gebraucht worden, damit man 
eines jeden Mannheit, worinnen einer fuͤr den andern zu gebrauchen ſey, ſehen und erfahren moͤge. 
Wofern nun etliche Ritter oder Avanturiers allhier verhanden und ſich, gleichwie ihre Voreltern, in 
obgemeldten Wehren zu exercixen, und gebrauchen zu laſſen, geſinnet, die ſollen nachfolgender Geſtalt 
und Ordnung gemäß rennen: | 7 
| §. 7. 


Articul des Quintan-Rennens. 4 

Rſtlich / ſoll ein jeder Cavalier oder Turnier⸗Genoß fein ander Schtwerdt führen oder bras 
chen als das ihm von den Jucicirern gegeben wird, und ſoll ein jeder ſein Schwerdt ohne 
S Gehülffen ausziehen. er En * 
zum andern / wenn einer fein Schwerdt verleurt, und fallen laͤſſet, dem ſoll kein a 2 
gegeben 


N tapffer / groß und hochberuͤhmt die Mannheit und Beftändigfeit der Teutſchen je und | 
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Das XIIV. Kapitel. Von Carroufel- Comique. 69 


gegeben werden, auch des Schtverdt-Dands verluſtigt ſeyn, es ſey dann, daß einer ſein Schwerdt zer⸗ 
lüge dem ſoll frei) ftehen , daß er den jucicirern das übrige Sti | sr 
91 0 und ein anders forderte, er ge Stuͤck von ſeinem zerſchlagenen Schwerdt 
zum dritten / daß die hohen Treffen, mit dem Spieß beſſer find, als die niedri 
die im Geſicht auf der rechten Hand beſſer ſeyn, als die auf 900 inden, ee 
derlufigt n belcher die Quintana unter die Gurtel rennen wird, der fol derſelben Carriere 
| Zum fuͤnfften JE ſo offt in den erſten dreyen Carrieren die S ieß oder Lantzen gebrochen fuer: 
den, ſoll der Avanturier den Stumpff vor ſich in den Sattel aufrecht in der Han dabon 110 7 5 
e ern on med Se e Kan 
und Wehren, ehalten werden, damit ihme die Roͤhr ni 
Mangel a fen möge: at 0 4 le Röhr nicht verſagen, und ſonſten kein 
Zum ſiebenden / wann aber im Loßbrennen einem ein Rohr verſagt, und nicht loß gieng, ſoll 
er daſſelbe neben dem Pferd gegen der Erden halten, und eine Cent faber en fen 1992 
das Rohr von ſich geben, damit, wann es hernach (wie offt zu geſchehen pflegt,) loß gienge, nie⸗ 
mand beſchaͤdiget wuͤrde, er ſoll aber derſelben Carriere verluſtigt ſeyn. 
it den 9 0 vi nn nel vollbracht ‚ fol man die Avanturiers theilen, und 
mit den kurtzen Hand Rohren oder Piſtolen, die nur mit Papier geladen, gegeneinander treffen, und 
denn zum Turnier⸗Schwerdt greiffen, und turnieren laſſen. geladen, geg fen, 


§. 8. 
Folgen die Daͤncke / ſo da koͤnnen verdienet werden. 


1. Er die meiſten Spieß am hoͤchſten und zierlichſten an der Quintana brechen wird, der ſoll 
. | den Spieß⸗Danck haben. 
2. Welcher mit dem Piſtol am fertigſten laden, und beſten ſchieſſen wird, ſoll den 
Piſtolen⸗Danck haben. ö 
3. Welcher mit dem Carbiner oder langen Rohr am beſten ſchieſſen, und am fertigſten laden 
wird, ſoll den dritten und beſten Danck haben. s 
4. Welcher mit der Spatte am zierlichſten ſchlagen wird, ſoll den Schwerdt⸗Danck haben. 
5. Der fuͤnffte Danck ſoll dem gegeben werden, der ſich in der Folge mit dem Streichen am 
freudigſten 0 7 0 ‚und ungusgeſetzt auf dem Platz aufwarten wird. 
6. Welcher das ſchoͤnſte und hurtigſte Pferd auf die Bahnbringen, und daſſelbige am beſten tum⸗ 
meln und regieren wird, ſoll davon einen Danck haben. Welches wir alſo den Avanturiers zur Nach⸗ 
richt melden wollen. 
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Das XLIV. Capitel. 
Von Carroufel - Comique. 


§. I. 


As ſogenannte Carroufel- Comique, iſt ein gantz beſonders, ſchoͤnes, und luſtiges, 
woelſches Ritter⸗ Spiel, welches an wenig Höfen biß dato noch im Gebrauch gerve⸗ 

ſen; indeme Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt der König Auguſtus in Pohlen, und Churfuͤrſt zu 
1 Sachfen, als einer von den ſtaͤrckeſten und qualificirteſten Ring⸗Rennern, ſelbſt Inven- 
NI tor; auch ſolches in dero Reſidentz-Stadt Dreßden Anno 1722. den 17. Februarii 
I! in eigner hoher Perfon (mit denen vornehmen Hoff-Cavaliers und tapffern Rittern) 
— gehalten. Weilen nun dieſes Carrouſel Comique, ſvie gedacht, ein gantz beſonders 
Werck, und eines von allerſchoͤnſten Rennen iſt, davon noch kein Autor etwas gemeldet, fo habe mir 
vorgenommen, ſolches umſtaͤndlich zu beſchreiben, und in zweyerley Touren zu zeigen, vie Fig. 70. 
zu ſehen iſt. Dieweilen auch jedes Turnier und Ritter⸗Spiel ſeine Cartel, Articul und Leges hat, 
10 folget dann (r.) das Cartel in beſondern Teutſchen Knittel⸗Verſen: 


Cartel derer 8. Ritter aus Welſchland. 


Und ſey hiemit und offenbar, nicht kommen konnten auf die Bahn, 
nachdeme wir vernommen klar, weil es für uns, daß GOtt erbarm! 
wie daß allhier vor ein paar Jahr aus Welſchland her zu weit und warm! 
manch Feſt und Rennſpiel g halten war. und aber hier zur Faſtnacht⸗Zeit 
Wir Ritter aber Lobeſan, manch neue Kurtzweil zubereit, 


Sechſter Theil. 6 die 


die beſſer wird von ſtatten gahn, 

wenn man uns auch dabey wird han: 

Als kommen jetzt, hoͤrts mit Bedacht, 

hieher wir Welſchen Ritter acht, 

und ziehn hieher in Sachſeu⸗Land, 

von Ritter⸗Spielen wohl bekannt, 

zu bitten: daß man woll geruhn, 

die Schrancken uns hier aufzuthun, 
dann jeder zieht von uns hier ein, 

zu weiſen auch die Mannheit ſein. 

Und wie beym letzteren Turnier 

vier Elemente waren hier, 
die dazumal gefochten hatt, 

fo wolln wir jetzt fie ſelbſt beſtan; 

weil wir bewaffnet darthun wollen, 
daß fie vor uns gar weichen follen. 

Da auch von uns ſtatt einem Schwerdt, 

ſich mancher mit der Pritſche wehrt, 

iſt das Cartel, wie ſichs gebührt, 

auch mit Pritſch⸗Reimen ausgeziert: 

Dieweil von Alters her gar ſchoͤn 

die Knittel bey der Pritſche ſtehn. 

Krafft deſſen nun entbiethen wir 

den Damen und den Rittern hier, 
daß ſie in Zuͤchten und in Ehrn, 

ſich wollen nach der Renn⸗Bahn kehrn. 

Heut Mittag, merckts! fie und behend, 

daß ja keins fehlt, potz Schlapperment! 

Kommt ohn Verdruß im ſchnellen Lauff⸗ 

Sperrt Maul/Naß, Aug und Ohren auf. 

Weil wir auch da zu ſelber Friſt 

erwarten ſonder Argeliſt, 

und dort viel Kurtzweil mancherley 

man ſehen wird bey meiner Treu. 

Die Ritter follen theils zuſchaun, 

theils Richter ſeyn, auf die zu traun, 

Die, wenn ein jeder wohlgemuth 

die Element bekaͤmpffen thut, 


urtheilen, ob wir Sroß und Ken N 


nicht Elementſche Ritter ſeyn. 
Auch bitten wir die Damen zart, 
wann ſie gekleidt nach unſrer Art, 


um ihre holde Gegenwart, 


mit ihren zarten Haͤndlein weiß, 


uns auszutheiln den Danck und Preiß. 4 1 


Gegeben in demſelben Jahr, 
da mancher Narr ein Doctor war. 
Da mancher teutſche Pantalon 


Da mancher Capitain ſo fein, 
im Leibe trug ein Hertzlein klein. 
Da mancher teutſche Scaramuz 


aus Eifferſucht that Schildwach ſtohn. 


an Thorheit both dem welſchen Trutz. 


Da Harlequin zu rechter Zeit 
ein Narr war und doch blieb geſcheut. 
Da manch Policinell hier auch | 


zum Weinſchlauch macht den di 9 
Bauch icken 5 


Bauch. 

Da, trotz Crifpin und trotz Brighell, 

in Teutſchland auch manch faul Geſell. 

Manch Liebehaber von dem Schmauß, 

und richtiger Zahl·ungern aus. | 

Sein Bildnüß fand an dieſem Paar, 

und kurtz: in eben dieſem Jahr, 

8 0 in ac ade cen. 
zezeichnet von acht Welſchen Helden, 

die ſich hier unterſchrieben melden: b 

f Scaramuzo. 

Crifpino. 

Harlequino, 

Pantalone. 

Dottore. 

. Brishella. 

Policinello. 

Capitano. 


en 


92% 
Articul des Welſchen Carroufel - Comique. 


SS ſoll kein Chef noch Avanturier von allen Quadrillen auf die Bahne zu dem Carroufel andes E 
te Waffen; als ihre Piftolefli mitbringen; weilen fie die andern benöthigten allda erhalten. 
Doch muͤſſen felbige insgeſamt vorhero von denen Prosurateurs examiniret werden, ob fie 


egal ſind. 


§. 3. 


N 
den Schrancken, an dem jenigen Platz, welcher ihnen von denen Chefs angewieſen wird, in 
II ihrer Ordnung (wie felbige aus den Looſe kommen) halten, bleiben, und N ef des 
Chefs, nicht davon Megreiten, noch vom Pferd abfteigen, | 3 


| §. 4. 
Ann vom Trompeter Appel geblaſen iſt, ſoll von denen Chefs an, und fo ferner, ein jeder 


8 N 8 : . ) 
Avanturier von feiner Quedrille, wenn die Reihe ani ich in di | 
=, 50 d 3 an ihn kommt, zugleich in die Bahne im 
G Schritt einreiten, die Lantze, zwey Kugeln und Pritſche, von denen A dete Eſtaffiers 


abnehmen, und zu jeder Carriere gebrauchen, derer alſo 4. in dieſem Carrouſel- Comique vollzogen 


8 5. 


werden. 


Den alle Avanturiers, ſwann fie auf die Bahne kommen, und ihren Aufzug vollendet, hinter 


P A 


Das XLIV. Capitel. Von Carroufel- Comique. 


§. 5. 


Lsdenn wenn Lermen geblaſen wird, giebt ein jeder auf den andern kwohl Achtung, daß fie 
gleich auf den rechten Fuß des Pferdes zufa e 
Ron lop auf ſelbigem Fuß vollfuͤhren. 5 ſammen anſprengen, und ihre Carriere auch in Ga 


Sa: fie acht haben, daß fie die Treffen, (derer fuͤnffe ſeynd,) zugleich, und mit einander über: 


ZB 


ein machen, und gehet es zum erſten auf den Faquin mit der Zange nach dem Ring oben in 
dem Schilde. Trifft man nun den King, fo beivegt ſich ſolch Hökgern Bild nicht verfehlt 
man aber den Ring, und touchiret an deſſen ftatt mit der ſtumpffen Lancen den Schild, ſo drehet 


ſich der Faquin herum und [chläge mit der Pritſche (fo er in der rechten ich 
ten Ritter brav auf den Buckel, wie Fig. 70. Lit, A, zu fehen, chten Hand hat) den ungeſchick 


% 7. 
Um andern, ſvird die erſte Kugel nach der Figur der Lufft gelvorffen, welche Figur auf der Ach⸗ 
S ſel ein Behaltnuͤß, (worinnen ſich Voͤgel befinden) hält, trifft man daſſelbe 00 das e 


jo ſpringt es auf, und die Vögel fliegen heraus in die Lufft, wie Lit. B. zeigt: alsdann wird 
ein Treffen marquixet, auſſer deme aber nicht. 0 zeig n 


§. 8. 


Um dritten, wird die andere Kugel aus der Taſche genommen, und damit nach der Figur des 
ö Feuers, auf dasjenige Schild, (fo ſelbige in der Hand halt) geworffen / die eine Raquete loß 
zuͤndet, wie Lit. C. weiſſet, auſſer deren Loßzuͤndung gilt kein Treffen, es ware dann daß 
der Renner das Centrum treffe, und das Schloß aufſchluͤge, und dennoch das Pulver nicht anzuͤn⸗ 
dete, oder an der Machine ſonſten etwas wandelbar wuͤrde, welches dieſes verhindern koͤnnte, ſo wird 
ihme ein Treffen marquiret. 
§. 9. 


Um vierdten, nimmt man die Pritfche, und gehet rechts im Herumfvenden der Volta, (wo die 
Renner zuſammen kommen,) auf die Figur des Waſſers, ſtoͤſſet ſelbige auf die an der Bruſt 
befindliche Scheibe, davon ſpringet das Waſſer aus dem Mund in die Höhe, wie Lit. D. zu 

ſehen, fo marquiret man ein Treffen, fo ferne aber mit der Pritſche gehauen wird gilt es nichts. 


§. Io. 


Um fuͤnfften, gehet man mit eben derſelben Pritſche, nach den auf der Erden ſtehenden Po: 
5 ftamente zu; alltvo auf denfelben eine Machine in Form eines Kaͤſtgens ſtehet, unter wel⸗ 
chen ein Fuchs, Haaß, oder ander Thier verborgen iſt: Wer nun oben aufs Centrum oder 
kleine Scheibe ſchmeiſſet, daß ſolches aufſpeinget, und das Thier heraus laufft, fvie Lit. E. zeigt, 
dem wird ein Treffen marquiret, und wird von allen dieſen Figuren, auf jede nur ein Treffen zu den 
Gewinnſten gerechnet. 
§. II. 


Ann es ſich zutruͤge, daß einer von denen, die gegeneinander rennen, des andern Figur vor die 
8 Seinige wegnehme, in ſolcher das Treffen machete, alſo, daß der andere zu ſeinen Treffen 
nicht gelangen koͤnnte, fo ſoll es dem erſten nicht, wohl aber dem andern gelten, und ſolch 
Treffen zugeſchrieben werden; Liber diß ſoll demjenigen, fo mehr als einmal nach der Figur des 
Waſſers ſtoͤſſet, oder nach dem Kaͤſtgen, ſo auf dem Poſtamente ſtehet, ſchmeiſſet, kein Treffen mar⸗ 
quiret werden. 
§. I2. 


Ollte etwann eines oder des andern Pferd einen mehrern oder wenigern ausgeſtreckten Galop 

an ſich haben, ſo kan er ſolches, nachdem es die Nothdurfft erfordert, mehr anhalten, oder 

| avanciren laſſen, damit alles, fo viel als möglich, egal und in gleicher Diſtance geſchehe, und 
keine Unordnung erfolge. 


| §. 13. 


Um letzten: wann ein Avanturier feinen Cours zuruͤcke gelegt hat, pariret er Lit. F. oder an eben 

5 den Ort, wo er feinen Cours angefangen, reitet nachmals aus der Bahne rechts wieder ab, 
hinter die Schrancken, und ſchlieſſet ſich am letzten, bey feiner Quadrille wieder an, biß die 
Reihe zum Rennen wieder an ihme kommt. 


62 F. 14. 


| §. 14» 5 | 


beſchreiben, ebenfalls reſolvirt gefvefen : weil aber dieſes Werck allzu weitlaͤufftig möchte lauf- 


fen, ſo will ich ſolches biß zu einer andern gelegenern Zeit verſparen; vor jetzo aber nur fürglich dis 3 


1 Ende diefes, folget noch ein Avertiſſement oder Bericht, wie in eben dieſem Jahr 1722. aueh 
| er magnifique 915 foſtbare Garroufel zu München, bey Ihro Thurfürſtl. Durchl. des 975 3 
mahligen Chur⸗Printzens von Bayern, Beylager iſt gehalten worden, welches umſtaͤndlich zu 


künſtlichen Tourn nebſt denen Treffen, in einem Grund Riß zeigen/ wie ſolche in den alldortigen Tour⸗ 
nier- Hauße (welches 300. Schritt lang, und 80. breit) von denen 4. Quadrillen genommen worden. 


zich haben zwey Avanturiers Lit. A. B. den Anfang mit einer Oval- Volta gemacht, und mit de⸗ 

0 5 1. 1. die Koͤpffe weg genommen. Ziweytens, haben A. B. mit einem Chavelin oder 
Wurff⸗Spiels bey No. 2. 2. nach eines Bildes Kopff geworffen. Drittens, haben A. B. mit einem 
Piſtol bey No. 2. 3. nach einem Kopff geſchoſſen. Vierdtens, haben A. B. mit den Degen bey No. 
4. 4. einen Kopff von einem Poltament, fo ein Schuh hoch von der Erden war, aufgehoben. In⸗ 
zwiſchen haben die zwey andern Avanturiers Lit. C. D. fo lang paufitet, biß A. B. mit der Lantze dig 
Koͤpffe bey No. 1.1 weg genommen und geſchwind andere an deren Stelle ſind aufgeſteckt worden. 
In der Mitte zwiſchen beeden Barrieres find die 4. Avanturiers Lit. A. B. C. D. mit dem Wurff? 
feil in der rechten Hand haltend, zuſammen kommen, und haben eine dreyfache Tour in einem 
Fleiß Lit. O. gemacht, doch fo, daß die zwey Anfänger A B. ſchon 2 Touren vor der Ankunfft den 
ondern Nachrenner C. D. abfolviret, und mithin nur noch eine Tour im Kreiß mit felbigen gemache 
hatten. Ein gleiches wurde auch bey Ziehung der Degen obferviret , daß, ſo bald ein Kopff vom 
Boden aufgehaben, ſo bald ein anderer an deſſen Stelle aufgelegt wurde. Endlich muſten die vies 


Avanturiers die Köpffe, fo fie mit dem Degen bey No. 4.4. aufgehaben hatten, ſelbſten denen Judicl - 
rern überbringen, um ihre Treffen marquiren zu laſſen, und die Daͤncke (oder Recompences) dars 


nach zu empfangen. Die Articul und Vernichtigung derer Treffen, fol, wie gedacht, anderwaͤrts 


gemeldet werden. 


2 2 
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Das XLV. Capitel. 
Vom Ballien· oder Schrancken⸗Rennen. 


Wie hodb und lang ein Ballia / ſamt den Neben⸗Schrancken / oder 
Contra - Ballia ſeyn (ol, 


ö. I. 


Je Balla ſoll 250. obgemeldter Werckſchuh, oder Palmar, Roman. lang ſeyn. Sechs 


K] werden. Acht Schuh ſoll die Contra. Ballia, oder die Neben⸗Schrancken am Ende 
J! der Ballien, wie Lit. I. anzeigt, von der Ballia ſtehen, damit man zu dem Einritt deſto 


re | 
Die Länge der Spieß zum Ballia: Nennen. 


iter allen Spieſſen, die zu Roß in Ritter⸗Spielen gebraucht werden, find die zur Ballia die 5 
| laͤngſten, darum, weil man über die Ballig (wofern einer feinen Gegentheil treffen til.) wohl 


ſchrencken muß, welches ſich mit kurtzen Spießen nicht wohl thun laͤſt. 
1. Das Hinter⸗Theil am Spieß ſoll 1. Schuh und 8. Zoll lang ſeyn. 


2. Der Bauſch hinter dem Hand⸗Grieff ſoll feſt und wohl angemacht ſeyn, damit er im Treffen u 


nicht loß breche. f 
3. Der Hand⸗Grieff ſoll ſieben Zoll lang ſeyn. . 
4. Die Brechſcheiben ſoll ziemlich breit ſeyn, damit fie um den Arm deſto beſſer decken. 
5. Das Vorder ⸗Theil fol 10. Schuh lang ſeyn. | 
Daß alſo die gantze Länge 12. Schuh und 2. Zoll lang ſey. 


6. Die Eifen oder Kroͤnlein vornen an Spieſſen, ſollen von Stahl und wohl ſcharff ſeyn, damit { 


8.3. 
RN 


fie deſto beſſer hafften koͤnnen. | 


Schuh foll die Ballia hoch ſeyn. Wie Eig. 71. Lit. G. zeigt. Die Ballia ſoll anfaͤng⸗ 
lich zum Einzug krumm, und nach der lincken Hand gebogen ſeyn. Wie Lit. H. zu ſes 
hen. Die Weite oder Schmug zum Einzug der Ballia ſoll 12. oder 13. Schuh lang 


= mehr Raum habe. Die Contra-Ballia, oder Neben⸗Schrancken, ſollen vier Schung 
davon ſtehen, wie Lit. K. zu ſehen. Die Contra - Ballia ſoll vierdthalb Schuh hoch ſeyn, und oben eis 
wenig nach der Ballia hengen. Die Ballia ſoll nicht über 7. oder 3. Zoll dick ſeyn. = 
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Das XI. V. Capitel. Vom Ballien⸗ oder Schrancken⸗Nennen ꝛc. 


§. 3. 


7, 


Ritter ſoll fe n rennet, gleich 
Kuͤraß wohl bedecken, see nicht allein für der Langen, ſond ch Sc „„ 


a z en 
und an den Achſeln, ſondern auch recht im Vilier, wie man deſſen genu e 2 ch 
vonnoͤthen, daß der Ritter, ſo an der Ballia rennen will, ein ſtarck, räſche ſerd habe, das ar 
fromm, und nicht ſpringend, oder ya: fen, denn im Rennen von dem ſtarcken Treffen wird es 
doch hitzig, es fen fo fromm es wolle. Zum andern ſoll der Sattel dermaſſen gemacht ſeyn, daß 
der Reuter im Sattel ſtet, feſt und undeweglich im Sattel ſizen kan, der Knopff am Sattel fol 


ziemlich lang, und unten wohl fürfich Nauf des Pferdes Kopff geſchweiffet ſeyn, die Stein: Leder 
euſche, ziemlich groß ſeyn; damit die Schenckel deſto ſteter 


ten. Das Geſicht am Kuͤraß ſoll eher zu niedrig, denn Teide kenn, 8 mit —.— 1 
urch gehet, im Gurten wohl kan 


geſchnitten ſeyn damit wann er den Spieß ruͤſt, wicht an den Harniſch oder Spangaröhl ruhre ; 
zu dem ſoll das Wammes, das unter den Kuͤraß gebraucht wird, ſo weit der Kuͤraß nicht decket, mit 
einen ſtarcken Elend⸗Leder, und darauf mit Pantzer verwahret ſeyn, damit der Spieß, wie gemeldt, 
nicht an den Kuͤraß treffen, und daß man des Orts auch wohl verwahret ſey. Anfangs der Carrie- 
ra ſoll er in der Ballia ein wenig ſtille, und den Spieß gerade aufhalten, und nicht ehe ruͤſten, er 
habe denn ausgeſprenget, und in Ausſprengen, wenn er ruͤſten will, fo er den Spieß wohl gegen 
den Mann, oder feinen Gegentheil ſchrencken, und im Rennen hoch führen, damit er immerdar big 
zum Treffen kan finden laſſen. Er ſoll auch Achtung ee daß er recht rüfte, damit der Bauſch 

r ſoll den Arm mit dem Spieß, wenn er recht 


Sechster Theil. 2 Das 


* 
| 


74 Der Neun eröffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗Schul. Sechſter Theil. 
ee c eee eee eee FF 
GC (CH N08 

cee e eee eee eee eee ee 


Das XLVI. Capitel. 
Cardel des Ballia⸗Rennens. 


SET Je Julius Cæſar ſecundum Redipium, der vierdten Monarchiæ Fundatorem, ſamt 


IFA 


h Zeit allhier gegentvärtig find, oder diefer Tage über noch ankommen möchten, nach 


Echeiſchung eines jeden Standes, unſere gebuͤhrliche Dienſte, und fügen demſelben, 


Zeiten ſeinen Feinden maͤchtiglich obgeſieget, und durch die fürtreffliche Thaten, einen unſterblichen 
Nahmen erlanget, ſondern auch in Friedens Zeiten allen Fleiß angefvandt habe , daß die junge 


gluͤcklich angefangen und fuͤrgenommen, und aber 1 0 durch das weit und breit erſchollene Ge⸗ 


richte in Erfahrung kommen, daß der Durchleuchtigſte F 


Das 


e e 
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unſern Spieß⸗Geſellen Alexando Magno , entbieten allen und jeglichen Turniers⸗ 2 
Genoſſen, der edlen Geſellſchafft, auf dieſer Hochloͤbl. Fuͤrſtl. Zuſamenkunfft, ſo jetziger 


Das XLVI. Kapitel. Folgen die Attieulldes 
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Das XLVII. Capitel 


Folgen die Articul des Vallien⸗Rennens. 
. I. 


ö Rlſtlich: ſollen alle Avanturiers ſo dieſe ritterliche Ubung vollbringe 
= ) 5 | n helffen wolle 
von rittermaͤßigen Adelichen Geſchlecht und Herkommen ſeyn, 110 N fie auf die 
Bahn kommen, ſich bey den verordneten Judicitern angeben, ein jeder feinen Schild 
und Waffen uͤberantworten, und aufhencken laſſen, und ſich folgenden Articuln und 


sum andern: ſoll dem Mantenators fre en, eine E 
dritt den 0 ae zu nehmen ben U ane übel r wund g gc den 
zum dritten: ſollen die Avanturiers nach der Ordnung, wie ſie nachei | . 
und keiner vor dem 1 15 ſich enbeihget 9% wie fie nacheinander aufziehen, rennen, 

zum vierdten ſell feinem geſtattet werden, mit andern Spießen zu rennen, denn mit de 
ſo die meer. s auf die Bahn verichaffen, und ſoll fonften kein anderer Spieß in diefen Nennen 
ebraucht werden. 8 RR | 
n zum fünften : foll in dieſen Rennen ein jeden Avanturier vier Carrieren „ausgenommen die 
Folge zu thun, zugelaſſen werden. | Ä 

um ſechſten: ſoll in eines jeden freyen Willen ftehen , die Garde · Bruſt oder Schild zu ges 
brauchen, und da einer auf die Bahn kommt, der nicht genugſam gerift oder verwahret waͤre, auſſer⸗ 
halb der Schienen, ſo ſollen die Mantenators mit ihnen zu rennen, nicht ſchuldig ſeyn. 

sum ſiebenden: fvenn ſich ein Avanturier bey den Herren Richtern angezeigt hat, ſoller nicht 
mehr Fatrinen, als einen zu Roß und einen zu Fuß auf die Bahn bringen, und zu gebrauchen haben. 

um achten: ſoll keinem Avanturier in den vier Carrieren, fein Roß zu verwechſeln, zugelaf: 
ſen a 5 in denn, daß es die Herren Judicirer erkennen, daß er deſſen genugſame und erheb⸗ 

iche Urſach habe. a 
Pr zum neundten : fver feinen Spieß im Rennen verleuert oder damit unter die Schrancken 
kommt, ob er gleich den wieder vorm Treffen erholte, und denfelben nachmals breche, ſoll ihm doch 
derſelbe nicht für gebrochen gerechnet werden, ſondern feine vorige Treffen dadurch verlohren haben; 
hätte er aber noch mehr Rennen zu thun, dieſelben mag er vorbringen. 

zum zehenden: wo einer feinen Spieß im Rennen verleuert, und der ander, ſo gegen ihm ren⸗ 
net, ſeinen Spieß aufhebet, den zu verſchonen, demſelben ſoll ſein Spieß vor gebrochen gerechnet 
werden. a i In 

zum eilfften : welcher im Rennen feinen Spieß fallen laͤſſet, daß fein Patrini nicht daran ſchul⸗ 
dig iſt, der ſoll die vier Carriera weiter nicht rennen, ſondern dieſelben verlohren haben. 

zum zwoͤlfften: welcher die Schrancken unter den vier Carrieren mit feinem Spieß berühren 
wird, derſelbe Spieß ſoll ihm weder fuͤr getroffen noch gebrochen gerechnet werden. 

zum dreyzehenden: welcher feinen Spieß an den Schrancken bricht, dem ſoll weiter nicht zu 
rennen zugelaſſen werden. ’ Bir 

Zum vierzehenden : 1 1 den Croͤnlein zuſammen treffen, fo ſoll demjenigen, der 
den Spieß bricht, einer dafuͤr gerechnet werden. 

e weſcher mit dem Spieß trifft, daß man das Treffen am Croͤnlein wohl 
erkennen kan, ob er gleich nicht bricht, ſoll ihm doch ſolch Treffen für einen gantzen Spieß gerechnet 
werden, da aber einer den andern mit ſeinem Spieß nur ſtreiffet, und kein Treffen am Croͤnlein zu 
erkennen, das ſoll für kein Treffen paſſiret werden. 1 

um fechzehenden : fo einer dem andern mit einem Spieß eine Binde oder Feder vom Helm 
kweg rennet, dem ſoll derſelbe Spieß vor gebrochen gerechnet werden. 8 * 

Zum fiebenzehenden : fo einer im Schrancken feinen Spieß breche, der ſoll ihm auch für kei⸗ 
nen paſſiret werden. i ; 

Zum achtzehenden : da einer dem andern fein Perd rennet, derſelbe, ſo es gethan, ſoll keinen 
Danck verdienen. N f 1 

Zum neunzehenden: welcher dem andern in den vier Carrieren unter die Guͤrtel rennt, der 
kan kei ; 

2 2 — . : welcher Avanturier vom Pferd aus dem Sattel gerennet wuͤrde, der ſoll 
denſelben Tag keinen Danck verdienen, ſondern in feiner Ruͤſtung zu Fuß heimgehen. Es erlaube: 
ten ihm denn die Jungfrauen, zu welchen ihm die Judicirer weiſen ſollen, wiederum aufzuſitzen. Es 
ſoll auch fein Gegentheil nicht ſchuldig ſeyn, die übrigen Carrieren ſweiter mit ihm zu verbringen, da 
aber daſſelbige ſeinen 1 gem 5 a Sattel gerennet würde , ſoll der 
Avanturier icht ſchuldig ſeyn, weiter mit ihme zu rennen. b 

Zum e da einer einen Steg-Reiff verleuert der ihm nicht gebrochen waͤ⸗ 
re/ ſo ſoll er dieſelbe Carriera, ob er gleich denſelben Spieß breche, ä . 
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J ſT!hhhTTFfTꝙBtr!! 
Zum zwey und zwantzigſten: wenn einer feinen Gegenpart vom freyen Stoß, und nicht 0 
unter den Armen Zaum⸗ loß rennet, ſollen ihme dafür zween Spieße pafliren, und dagegen dem an? 
dern, da er zuvor einen oder mehr Spieße gehabt, einer weniger gerechner werden. N 
um drey und zwantzigſten : da ein Avanturier in feiner Carriera dermaſſen verirret wurde, 
daß er dieſelbige Carriera nicht vollbringen koͤnnte, mag ihme zugelaſſen werden, eine andere Carriers 
zu thun, die auch der Mantenator mit ihm zu verbringen, ſchuldig ſeyn ſoll. 9099 
um vier und zwantzigſten: die Maeftri di Campo, ſollen die gebrochenen Spieße, und niche 
die Patrinen aufheben laſſen. Wenn aber einer nur alleine trifft, dieſelben Spieße mögen die Patrinen 
von den Avanturiers nehmen, und den Herren Richtern zeigen. 193 
zum fünff und zwantzigſten: wofern fo viel Avanturiers zu ermeldten Ballien⸗Rennen kom 
men, daß ſie einen Tag nicht rennen koͤnnten, ſollen die Mantenators ſchuldig ſeyn, folgenden Tage 
mit den uͤbrigen vollends abzurennen. 5 a 
zum fechs und zwantzigſten: da des Daucks halben, zwiſchen etlichen Streit fürfiele, wels 
chen derſelbe gehöre, alsdann ſollen dieſelbige auf Erkanntnuͤß der Herren Judicirers noch einmal ren? 
nen biß einer dem andern den Danck freu ab erhält. Zum Beſchluß, wenn die Nantenators auß 
ein Folge⸗Rennen halten wollen, als iſt einem jeden Avanturier erlaubet, ſo viel Carriera ex thun 
will, und welcher am laͤngſten in der Folia an der Ballia bleiben wird, ſoll auch einen Danck haben. 
65 


| F. 2. 1 
Die Dände ſollen nachfolgender Geſtalt gegeben werden. 


5 2 1 

Er erſte Danck ſoll dem gegeben werden, der in feinen Carrierenfeine vier Spieße am hoͤchs 
( ſten und zierlichſten brechen wird, welchen ihnen die Mantenators in den erſten vier Car. 
rieren zu gelvinnen, auch vorbehalten. Der andere Danck, wer in den vier Carrieren ſeine 
Spieß am hoͤchſten und zierlichſten fuͤhret, und feine Carriera am beſten vollbringen wird:. 
der ſoll einen Danck haben, welchen ihnen die Mantenators in den erſten vier Carrieren auch vorbes 
halten. Der dritte Danck, welcher in der Folia ſich am beſten und laͤngſten hält, und die meinſteen 
und zierlichſten Spieß unausgeſetzt brechen wird, der ſoll auch einen Danck gewinnen, damit die A 
Mantenators nicht ausgeſchloſſen ſeyn ſollen. Der vierdte Danck, welcher am zierlichſten und ſchoͤn 
ſten geputzt, auf die Bahn kommt, der ſoll nach Erkaͤnntnuß des Frauen⸗zimmers, einen Dank 


haben. $ 
4 
In was Ordnung die Mantenators auf die Bahn ziehen ſollen. 


3. Glied Maeſtri di Campo ohne Mafcaraden, fo die Avanturiers auf der Bahn fuͤhren. 
1, oder 2. Heerpaucken. 

9. oder 12. Trompeter. 5 

2. Glieder Patrini mit Langen. 

2. Laquayen. 

2. Mantenators. 9 45 i 

2. Spieß : Jungen mit Faͤhnlein. f 5 

10. oder 12. Hand⸗Roß, welches alles auf Anordnung der Mantenators beruhet. 
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Das XLVIII. Capitel. 


Vom Frey⸗Turnier. 
S. I. 


— Nitlich, ſoll ein jeder Ritter oder Avanturier, der ſich im Frey⸗Turni 75 
Nr == | | - 5 Turnier will gebraus 
Den laſſen, färnemlich darnach trachten, daß er ein en Pferd habe Ds hur⸗ 
0 N tig bey der Erden abgericht, und gutes Mauls iſt, und fuͤr allen Dingen nicht ſchen 
ſey, das auch gerne und zum Mann gebe. Zum andern, ſoll er fein Pferd mit eis 
nem ſchoͤnen Sattel und Decken, vornen über den Halß , und hinten über den Rise 
8 cken bekleiden, wie ingleichen auch hinten und vornen mit ſchoͤnen groſſen Federb⸗ 
om ſchen fhmücken und zieren, wie der Abriß Fig. 72, zeigt. Zum dritten, ſoll erfelbe 
ſten mit einem oͤnen wohl⸗ verwahrten Kuͤraß armiret und bewaffnet ſeyn, (inſonderheit um das 4 
Gemacht und Knie,) und mit einem Turnier⸗Schurtz um den Leib und ſchoͤnen Federn, welchedenm 
Sattel⸗Schurtz, und den Decken, hinten und vornen über das Pferd, von Farben gleich ſeyn ſollen, 
welches einem Ritter oder Cavalier, über die maſſen eine ſchoͤne Zier und Wohlſtand giebet, abſon- ? 
derlich, wenn er ein guter Reuter, und ſein Pferd wohl regieren kan, ſo in dieſem Se Eu FE 1 
| groͤſte 
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e ane di ann Soil Vom Frey: Turnier. 77 

geöfte Kunſt iſt. Belangend wie man ausſprengen, den Spieß ſencken, ruͤſten und I 
3 a abe in 00000 f fen au hen ben 0 0 0 bie a en 
a | die Streich hoch und ernſtlich nach den Kopff vollbrin⸗ 
gen, und das Schtverdt wiederum einſtecken ſoll, iſt oben im Quintan- Rennen nach Nothdurfft an: 
gezeiget worden, und ohne Noth hievon weiter Meldung zu thun. Diß will ich aber zur Nachricht 
jemit angedeutet haben, daß es ernſtlich und ſehr wohl ſtehet wenn ween Ri en DEIEDE 

i pe und ſehr tter hurtige Pfer 
haben, 05 as Schwerdt oder Repolon, a Terra Terra wohl abgeriche, an ee 
und die dene ee nehmen, und ſo offt ſie einander begegnen, daß ſie allemal nur einen 
r 1 nn ſich, 15 a 1 und ſtarck nach den Kopff thun, und alsdann beyeinan⸗ 
Schwerdt vollbringen. wiederum kurtz wenden, und alſo ihre fünff Streich mit dem 
§. 2. 


Cardel des Frey: Turniers. 


Ir Tuyſcon und Manno, aller Teutſchen Väter, und erſte Könige, entbieten all N 
( e el n allen und egli⸗ 
chen Chur und Fuͤrſten, Grafen, und denen vom Adel, 915 gebührüche Dienſte 3 0 
| y was wir ſonſten mehr Liebes und Gutes vermögen; wir fegen in keinen Zwweiffel, es wer⸗ 
de Euers Mittels den mehreſten Theil berichtet ſeyn, mit was Macht und Gewalt, wir 
unſere Nachkommen, uns gantz Teutſchland unterthänig und eigenthuͤmlich gemacht, und für der 
e Amazonen, und andern angraͤntzenden Feinden, ſtreitbarlich bey unſerer Herꝛſchung erhalten. 
Nachdem toir aber in e bey dem Hochloͤbl. Herrl. Hochzeitl. Freuden⸗und 
Ehren⸗ Tagen dieſes Orts, N. N. allerley löbliche Ritter⸗Spiele geübt und vollbracht werden ſol⸗ 
len, darzu auch eine groſſe Anzahl vieler anſehnlicher ſtreitbarer Ritter erſchienen ſind; Als haben 
wir ziveen alt-abgelebte edle Ritter, uns nicht davon abſondern wollen, und weil bey unſerer Re⸗ 
gierung ein loͤbliches Herkommen, daß ſich jedermann bey ſolchen hohen Perſonen, Hochzeitlichen 
Ehren ⸗Freuden, mit aller Froͤlichkeit, Ritter⸗Spielen und andern Kurtzbweilen dienſtfertig erzeiget. 
Als find wit obgemeldte ziveen Ritter entſchloſſen, den Fuͤrſtlichen Hochzeiten , und anfvelenden 
Churf. Fuͤrſtl. Graf. und Adel. Frauenzimmer zu Ehren, und zu Vermehrung ſolcher Freuden und 
Ergoͤtzlichkeit, ein freyen Ritterl. Turnier zu Roß, morgen Freytags, ſo da ſeyn wird der rote Mo: 
nats⸗Tag September auf den Marck allhie zu halten; immaſſen fpir denn alle rittermaͤßige Per⸗ 
ſonen, fo foider uns aufziehen werden, auf benannten Platz, vermoͤge nachfolgender Articul, nach 
unſern Vermoͤgen zu beſtehen, gemeinet, doch nehmen wir uns bevor, wenn wir Alters und Unver⸗ 
möglichkeit, oder anderer Urſach halber, gemeldten Turnier nicht ausſtehen koͤnnten, daß wir unſere 
Neffen, Gambrivi und Hercules, als tapffere ſieghaffte Kaͤmpffer zu Geſellen, oder Gehuͤlffen uns zu 
entſetzen, brauchen moͤgen, welche mit uns auf der Bahn erſcheinen werden. 


§. 3. 
. Articul des Frey⸗Turniers. 
ler : ſollen alle Turniers⸗Genoſſen, ohne Doppel⸗ſtuͤcke im bloſen Feld⸗Kuͤraß um 125 
22 


Uhr auf der Bahn erſcheinen, welcher aber ein Feldbart und Brechſcheiben brauchen will, 
ſoll ihm erlaubt ſeyn. i 3 
22 Zum andern: ſoll keiner kein geſchloſſenen Handſchuh, oder auf dem Helmlein kein Bauſch⸗ 
ſchifftung, wie die möchten erdacht werden, haben, ſondern allein feinen 9 1 Wenn aber 
einer, nachdem er ſich den Richtern gezeiget hat, befunden wird, der hernach einigerley Vortheil brau⸗ 
chen wuͤrde, gegen dem ſollen alle Avanturiers Macht haben zu ſchlagen, ſo lang er auf der Bahn iſt. 

1 zum dritten: dieweil ſolche Ritter⸗Spiel, von wegen guter Ubung gehalten werden, fo ſoll 
hiemit ein jeder gewarnet ſeyn, gut Aufſehen zu haben, daß mit den Pferden einander nicht getrof⸗ 
fen werde; wenn es aber geſchehe, ſoll demjenigen, fo es thut, kein Danck gegeben werden. 

f zum vierdten: welcher dem andern auf der unrechten Seiten, oder unter die Gürtel, oder das 
Pferd rennte, ſoll keinen Danck haben. Eu „ 
zum fünfften : foll keiner keinen andern Spieß oder Schtverdt brauchen, denn die, fo ihm 
von den Judicirern gegeben werden. JVVVVVVVFVTVVWWC OEEREE FE 
Zum fedhfken : die Spieß und Schwerdter, ſo die Avanturiers mit ihrer Invention auf die 
Bahn bringen, ſollen biß zu Ende des Turniers bey den Richtern gelaſſen werden. RR 
1 Zum fiebenden : wie die Avanturiers auf der Bahn für den Richtern erſcheinen, alſo ſollen fie 
auch nach dieſer Ordnung turnieren. rer 3 2 
n 1755 : 99981 in dieſen Frey⸗Turnier einem jeden drey Carrieren mit dem Spieß, und 
fuͤnff Streich mit dem Schmerdt zu thun, zugelaſſen; welcher aber einen Streich darüber thun wird, 
ſoll den Danck im Schwerdt dadurch verlohren haben. 33% 9 
Zum neundten: ſoll zu denen gemeldten dreyen Rennen und Fünf Streichen, keiner ohne ge⸗ 
nugſame Urſach, und Vorwiſſen der Judicirer, auf ein ander Pferd ſizen. 
| Zum gehenden: ſoll fein Avanturier mehr als einen Fatrin zu Roß, und einen zu Fuß, auf der 
Bahn zu gebrauchen, Macht haben, ausgenommen in der Folia. 


Sechſter Theil. su zum 
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zum eilfften: fo einer in dem Rennen feinen Spieß ohne Urſachen verlierete oder fallen ließ, Y 
und ob er den ſchon wieder holet, und brechen wuͤrde, ſoll er ihm doch nicht pafliret werden; er ſoll 


auch dadurch ſeine vorige Treffen verlohren haben. 


zum zwoͤlfften: ob einer im Rennen feinen Spieß verlohren, und der andere, fo gegen ihm ren⸗ 15 


net, ſeinen Spieß aufhebete, ihm damit zu verſchonen, demſelben ſoll ein Spieß fuͤr gebrochen er⸗ 
kannt werden, wenn er aber den Spieß an den Wehrloſen brechen, oder gar herab rennet, ſoll ihm 


daſſelbe nicht paflivet werden. 


zum dreyzehenden: wenn einer einen Steg⸗Reiff oder Bügel verlieret, der ihm nicht gebro⸗ 4 


chen iſt, ſoll ihm dieſelbe Carriera nicht paſſiret werden. 


zum vierzehenden: welcher aus dem Sattel gerennt wird, der ſoll dieſen Tag auf kein Pferd 
wieder ſitzen, es wäre denn Sache, daß ihm das Frauenzimmer wiederum aufzuſitzen erlaubetezes 
ſoll auch ſein Gegentheil nicht ſchuldig ſeyn, die uͤbrigen Carrieren mit ihm weiter zu verbringen. 
zum funffzehenden: ſvenn einer gegen dem andern feinen Spieß ungetroffen ſchrenckek, und 


durch ſolch Schrencken den Spieß breche, der ſoll für nicht geachtet ſeyn. 


zum ſechzehenden: ſwenn einer dem andern mit ſeinem Spieß treffe, daß ſolches am Kroͤnlein 


zu erkennen waͤre, da er gleich denſelben nicht breche, fo ſoll doch daſſelbe Treffen für ein halden Spieß 


gerechnet werden. ; 


Zum fiebenzehenden : en ihrer ziveen mit dem Kroͤnlein aufeinander treffen wuͤrden, oe 
demjenigen, fo feinen Spieß bricht, ziveen Spieß, und deme, fo nicht bricht, einer dafür gerechnet . 


werden. 


lein hinweg führete, dem ſoll daſſelbe für ein Treffen erkannt werden. N 
zum neunzehenden: es ſoll ein jeder ſein Schwerdt ohne Gehuͤlffen ausziehen. 


zum achtzehenden: wenn einer dem andern mit dem Spieß eine Binden oder Federn von Helm⸗ . 


zum zwantzigſten: wenn einer fein Schwerdt verloͤhre, dem ſoll kein anders gegeben werden, 0 


er ſteige dann ſelbſt darnach ab, und ſitze ohne Gehuͤlffen wieder auf. 


Zum ein und zwantzigſten: wenn aber einer fein Schwerdt breche, ſoll ihm ein anders, zu Boll: | " 


bringung derſelben Streich, zugeſtellet werden. 


zum zwey und zwantzigſten; ſoll kein zerſchlagen Schwerdt, zu Erhaltung des Dancks pafi- 


ret werden. 


zum drey und zwantzigſten: ſoll keiner dem andern, bey Verlierung des Dancks, in das 
Schwerdt greiffen, oder zamplatzen, es begebe ſich denn ohngefehr, daß fie mit dem Creutz ineine 


ander behangen blieben. i te N g 
Zum vier und zwantzigſten: ſoll auch ein jeder Avanturier, wenn er mit dem Mantenator 


treffen will, alſo geruͤſtet ſeyn, daß ihm fein Patrin nicht weiter anruͤhren, noch ruͤſten duͤrffe, auſſer : 


UÜberreichung des Spießes, oder da er ein Schwerdt zerſchluͤge. 5 
Zum fuͤnff und zwantzigſten: da ein Mantenator alſo verwundet wuͤrde, daß er feine Spieß 


oder Streiche nicht vorbringen koͤnnte, fol er Macht haben, einen von den Avanturiern an ſeine 


ſtatt zu nehmen. 


zum ſechs und zwantzigſten: die gebrochene Spieße, ſollen die Maeftri di Campo, und nicht 5 
die Patrini aufheben laſſen, wenn aber einer allein treffe, dieſelben Spieß mögen die Patrini von den 


Avanturiern nehmen, und den Judicitern zeigen. 


Zum ſieben und zwantzigſten: wenn die Mantenators ihre Ritt und Streich gegen die Avan- 
turiers vollbracht, ſollen ſich die Avanturiers, mit dem Mantenatorn, der Folia halben vergleichen 4 


§. 4. 
Folgen die Daͤncke / ſo da koͤnnen verdienet werden. 


hoͤchſten und zierlichſten bricht, der fol nach Erkannknuß der Jungfrauen, den Danck ha⸗ 


ben, zu welchen Danck die Mantenators auch ſollen zugelaſſen werden. Den andern, fvek 


Di erſte Danck, welcher feinen erſten Spieß, fo der Jungfrau: Spieß genennet wird, am 11 


cher in den erſten dreyen Carrieren, die meiſten und beſten Spieße nach Turnier⸗Gebrauch 
brechen wird, der ſoll nach Erkänntnuß der Judicirer, den Spieß⸗Danck haben, welchen die Man- 
tenators auch verdienen koͤnnen. Der dritte Danck, der die fünff Streich am beſten und zierlich? 
ſten vollbringen wird, der ſoll den Danck des Schwerdts haben, welchen die Mantenators in den 


erſten fuͤnff Streichen auch verdienen koͤnnen. Der vierdte Danck, welcher ſich in der Folia mit dem 


Streichen am beſten und freudigſten, unausgeſetzt am laͤngſten auf den Platz aushalten, und erzeis 
gen wird. Der fünffte Danck, welcher das ſchoͤnſte und hurtigſte Pferd auf die Bahn bringen wi 1 
und daſſelbe am beſten regieren kan. Der ſechſte Danck, ſoll dem, ſo den ſchoͤnſten Kuͤraß, und am 


beſten gezieret, auf der Bahn erſcheinen wird, gegeben werden. 


§. 5. | 


dasjenige, ſo die zween alten weit-berühmten Ritter, zu mainteniren, 
8 5 und zu behaupten vermeinen. 5 
Bzwar unſer Gott ein allmächtiger GOtt, ja die Allmacht ſelbſten, ſo thut man doch mit⸗ 


ten in derſelben, und allen deſſen Wercken, feine unerforſchliche Weißheit, fuͤrnemlichen fe 
hen und vermercken, durch welche, wie er die Welt erfchaffen , alſo auh be und 
alles was darinnen iſt, gantz wunderbarlichen ſolcher Geſtalt zu erhalten, ſich wohl en 2 
| - laͤſſet. 
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| a Spiel. Von Scharff- Rennen, — 20 
daiſſet. Deromegen auch, fo wir den gantzen dau Pre 
nichts durch Gewalt, ſordern allein dür e e N ſich klaͤrlich befindet, daß 
tet und gleichſam durch ſolche heilſame Bande, alles in der Natur zuſammen gehalt 
beider streitet, zu geſchtbinden Untergang gar plöglich zu gerate Ledalten und was dar: 
der inſonderheit zu feinen Ehren, und deſſen Nutzen alles hinwiederum erſchaffen, fol 
wohl⸗gefaͤllige Ordnung De wollen; indeme er ihm zwar an der Stärde gegen a0 Thi 
ren / weit hintan geſetzt/ in Weißheit und Verſtand aber, fo viel deſto höher erhoben und fei 1115 
ſten e e e le 1 ZBelches aber von euch alten wett berühmten Ri⸗ 

tern | er wir uns bilfi ren 4 
minenh bergubet, vermittels deren doch GHz den e ae e vab ihr euch felberderPreze- 
nicht allein über alle andere Creaturen, ſondern auch ſich ſelbſten, und feines gleichen gegeben, d 

ihr euch billich mehr zu erfreuen, und zu ruͤhmen, denn ſolcher vermeinten ohmmächtigen Slacker 


gericht, und euere ungereimte, und uͤbel⸗herbey⸗gezogene Gru | 

; angesehen wider euch ſelbſten ſtreiten, und groſſee Antwort micht pom Sehen ben 

junger Ritter Pontus gemeinet ſamt meinen zwvolff unterzeichneten Rittern, eu 
und zu befveilen, daß nicht die Waffen, noch die Stoͤrcke der Arm, ſondern der Verſtand und Weiß⸗ 

heit / deſſen, der fie zu gebrauchen weiß, uͤberwinden, und den Sieg behalten. nr 


Philobolus. Cleobolus Neoplotemus. Poli 
Nicander. Balcephorus. Meggen nn ee i 
gute: Sophobulus. Sophro. Stratiotus. 


3 Ne nur a Rich oeksckölsfokstcksksfoköickstalskakskogckskefefksfskchafskckofktfafskspskstopsgegeg 
TCCFTTVTTTTTTTCVTCCTCTCTCVCCCCCCCCCCCCCCC kr 


Das XLIX. Capitel 3 
Vom Scharff⸗Rennen. 
§. I. 


As Scharff - Rennen, iſt ein alt Teutſch Ritter⸗ Spiel, fo für Alters üblich un 
A gebraͤuchlich geweſen, dieweil es ein gefährlich Ritter⸗Spiel iſt, wie aus 5 Bin 
23. Lit. A. B. C. zu fehen, fo mehr einem Ernſt als Schimpff zu vergleichen iſt, und 
mans weder zu Schimpff oder Ernſt gebrauchen kan, ſo iſt es gar in Abgang kom⸗ 
men, und nun bey vielen Jahren her wenig mehr gebraucht worden. Zudeme ſollte 
ee man auch nicht viel Ruͤſt⸗Meiſter mehr finden, (an welchen in dieſen Sachen nicht 
N wenig gelegen,) der einen Scharff⸗Renner recht einſchrauben und verwahren könnte; 
derohalben habe es nur um der Antiquität willen hierbey behalten, 


§. 2. 
Die Laͤnge und Größe der Spieße zum Scharff⸗Rennen. 


Eilff Schuh und vier Zoll iſt das Vordertheil des Spießes lang. 
Zlwey Schuh aber und drey Zoll das Hintertheil. Ka, 


0 &: Spieße find von ſtarcken Holtz, eines ziemlichen Arms dicke, vornen mit einen ſcharffen 


drey⸗eckigten Eiſen, und werden mit Strauß: Federn bewunden, daß man nicht viel von 
dem Spieß oder Stangen ſehen kan, wie folgende Abriße ausweiſſen: In dieſem Rennen 
iſt von etlichen groſſer Vorthel gebraucht worden, dergeſtalt, fie haben vornen an den Sat⸗ 
teln einen kleinen ſtarcken Hacken machen laſſen, und an den Harniſch eine Schleiff oder Riemen, 
wenn fie ausrennen wollen, und ſich fuͤrſich legten, wie in dieſen Scharff- Nennen gebräuchlich , fo 
hat der Ruͤſt⸗Meiſter gemeldte Schleiffen unvermerckt in den Hacken gehacket, auf daß, wenn ſein 
Gegentheil ſchon wohl getroffen, hat er ihn doch nicht zurück, oder aus den Sattel bringen konnen, 
ſondern ſich ſelbſten an ihm, als an einer Mauern herunter gerennt: oder aber der Ruͤſt⸗Meiſter 
ſtellet ſich, als hielte er ihm vornen den Spieß, damit derſelbe dem Renner im Stillhalten nicht zu 
ſchlwer wuͤrde, indem er aber ausrennen wollte, ſtecket er ihm noch ein ſolch Eiſen vornen über das, 
ſo allbereit am Spieß war, dadurch der Spieß vier oder fuͤnff Zoll langer ward, denn zuvor, auf 
daß, wenn er traff, des andern Spieß nicht an ſeinen Leib reichen kunnte. 


. §. 3. 


n pfleget. In dem Menſchen aber, 


Kriegs⸗und Reit: Schul. Sechſter Theil. 
FS. 3.4 

Die Däncke. 
1. 5: die beſten Treffen und meiſte ledige Falle machen wird, ſoll den erſten Dand haben, 


Der Ne; eröffneten Hof⸗ 


2. Wer am fehönften mit Decken, Federn und andern gebutzt, auf der Bahn erſcheinen 
wird, ſoll den andern Danck haben. : ei 
Gleicher Geſtalt wird es auch mit dem Krondel⸗ſtechen gehalten. 


Die Länge der Spieße zum Krondel⸗ſtechen. 


Neun Schuh und ziwey Zoll iſt das Vordertheil für der Hand lang. 
wey Schuh und vier Zoll iſt das Hintertheil lang. 

Fit alſo die gantze Länge eilff Schuh und ſechs Zoll. | | en 

Sind von der Staͤrcke, vie die Spieß zum © charff; Rennen, das Pferd ſoll mit einer ſchoͤnen lan 

en Decke belegt, und der Sattel nicht geſchloſſen, ſondern gantz flach, auch hinten und vorn m 

ſchönen groſſen Sederbüfchen verſehen ſeyn, wie Fig. 74. andeutet. 9 


§. 4. 


„S find auch noch andere Stechen, als nemlich im Kübel oder Strohzeug gebräuchlich ges 
AR zu welchen fie nur Wagen oder Bauer: Pferde gebraucht, haben die Sättel auf die 0 
Pferde nicht gürten doͤrffen, find mit Heu am Leib ausgeſtopfft damit fit vom Stoß der 
Spieße, oder im Fallen keinen Schaden bekommen koͤnnten. Im Lande zu Braunfchiveig 

Stifft Magdeburg und Halberſtadt, iſt dergleichen Stechen um die Faſtnacht⸗Zeit gebräuchlich ge⸗ 
weſen, haben aber an ſtatt der Kuͤbel oder Strohzeuge, einen Harniſch, und ein ſtarck gantz Helmlein, 


faſt wie im Krondelſtechen, welches fie mit Riemen oder Stricken dermaſſen an das Bruſt ſtüͤck bin ? 
den, daß es weder im Stoſſen oder Fallen aufgehen kan, brauchen auch in ſolchem Stechen keine 


Saͤttel. 
5 dect Ne Bert ecke cb Neck eb ie: S: Kr cd Nec crete sek cke ecke Stehe 
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Das L. Capitel 


Verzeichnuß dererjenigen Turnier / welche im Roͤmiſchen 
Neid / wo / und zu Weiber eit ſolche find gehalten 


| §. I. | 


Je Alten hielten bey ihren Turniern fehr genaue Aufſicht, unter dem Adel, welche 5 
ur allen andern mit der Turnier⸗ Gerechtigkeit privilegiret und befreyet worden: 
decrohalben ließ Kayſer Heinrich der Erſte, denen damals bey fich habenden Fuͤr⸗ 
e ſten, Grafen, Herren „Rittern, und Edlen zur ritterlichen Ubung, auch Anzeigung 
der Tugend, Tapfferkeit und Erbarkeit, gewiſſe Articul aufſetzen, welche pag. 49 
J zu finden, daß nemlich zu ſolchen Turnier niemand, er ſey dann von Geburt, und 

— zugleich auch von Tugend edel, zugelaſſen werden ſollte; Es hat aber nicht die Mei: 

nung, als ob Kayſer Heinrich das Turnieren bey den Teutſchen zu erft aufgebracht; immaſſen oe 
ches lange zuvor üblich, (und wie aus denen alten Helden-Büchern wahrzunehmen,) im Gebrauch a 
geioefen „auch an Kayſer Carln den Erſten, und deſſen Sohn König Carln zu ſehen. Als derohal⸗ 


en dieſer loͤblichſte Kayſer (wie obgedacht) durch feine Tapfferkeit, mit Huͤlffe der Teutſchen Fuͤr⸗ 


ften ‚die Sclavonier, Wenden, Böhmen, und Dalmatier uͤberwunden, und im Jahr Chriſti 930. mit 
69000, fpider die Ungarn zoge, fie gleichfalls vertriebe und verjagte. So beraͤthſchlagte er ſich nach 
ſolchem Siege, mit etlichen Fürften und Herrn, richtete einen neuen Turnier auf, und verordnete 
gewiſſe Artickel, auch unter andern dieſes:? daß, wo einer oder der ander, dieſelben nicht halten, und 
fie bey wehrendem Turniere brechen würde, derſelbe im öffentlichen Turniere geſchimpffet, geſchla⸗ 
gen, und mit ihme um das Pferd turnieret, er auch auf die Schrancken geſetzet werden ſollte. 4 


5 §. 2. Be, 

u’ Olget demnach das erſte Turnier, ſo damals dieſer tapffere Kayſer in Teutſchland, und zwar 1 
Ay zu Magdeburg, auf den ſogenannten Werder Anno 938. in der he f 
9 0 che drey Tage nacheinander gehalten hat, da dann bey ſolchem Ritter⸗Spiel, ſich nebſt 
dem Kayſer, und feinen 2. Soͤhnen 75. Fuͤrſten befunden, benahmentlich: > 1 
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Das L. Kapitel. Von denen Turnieren, welche im Roͤmiſ. Reich find gehalten worden. gr 


Von denen Aheinifchen. r. Pfaltz⸗Graf Conrad am hein ' 
es Da u Sa th an ee AS 


Von denen Schwaͤbiſchen. g. Hertzog Hermann in Schwaben ertzog Ettichon i 2 
Beyern, 10, Hertzog Princeslaus in Croatien, 11. Hertzog Friedrich zu nen 25 Margraf 
Gerard zu Jülich 13. der gefürftete Graf Gottwald zu Henneberg, 14. Hertzog Heinrich zu Lothrin⸗ 


0 71 Hertzog Radeboth zu Meron, 16, Fuͤrſt Carl zu Acanien,, 17. Zürft Ludlvig zu Mon. 
ellard, 


Von denen Beperiſchen. 18. Hertzog Berchthold in Beyern, 19. Herko rg d an eie 


rn, 23. Hertzog Wentzel in Böhmen, 24. Margarg i N | 
aud, 26. Marggraf Ludwig zu Seha, arggraf Melcher zu Iſtrien, 25. Pring Otto zu Ucht⸗ 


Von denen Srändifchen. 27. Hertzog Conrad in Francken, 2g. Hertzog Wenceslaus in Boͤh⸗ 
men, 29. Hetag dere in Wetphalen, 30. reng Heinrich zu Meran > Sr. Herng Chico mi 
Engern , 32. Hertzog Otto Kayler Heinrichs Sohn, 33. Hertzog Arnold in Benern, 34. Hertzo 
Rupert zu Burgund,. Hertzog Friedrich zu Barr 36. Marggraf Otto in Francken, 37. Halggraß 
Crotomislaus zu Mähren, 38. Hertzog Heinrich zu Sachſen, 39. Kayſer Heinrichs Anderer Sohn, 40, 
Hertzog Rudolph in Oberbepern, ax. Printz Eſicon in Afcanien, 42. Burggraf Johannes zu Zor⸗ 
bi‘, 43. Graf Alteber zu Marsburg/ 44. Hertzog Voldemar in Judland 45. Latislaus Hertzog in 
Croatien, 46. Hertzog Artwin zu Surben 47. Graf Philipp zu Artenfia, 48, Hertzog Ratobotto 
in Rußland 45. Sürft Vinceslaus zu Rügen, 50. Marggraf Carl zu Pont a Mouſſon, 5 1. Graf Frie⸗ 
dich zu Eulenberg 52. Hertzog Gottſchalck in Holland 53. Pring Barnim in Pommern, 54. Pfaltz⸗ 
Graf Arnold zu Sachſen Iz. Pfaltz⸗Graf Johannes in Thüringen, 56, Burggraf Friedrich 
zu Magdeburg 7, Fuͤrſt Dedo zu Wittin, 59. 60. Fürſt Bilmar in Reuſſen, br, Fürſt Boleslaus 
zu Delmantz, 62. Graf Reiner in Thüringen, 63. Marggraf Otto zu Stade, 64. Fürſt Otto zu 
Alcanien, 65. Hertzog Uladislaus in Schleſien, 66. Hertzog Eberhard in Lothringen 67. Hertzog 
Meflico in Pohlen, 68. Hertzog Gottfried zu Thungren, 69. Meſtabæus Princeps Vinidarum, 70, 
Hertzog Ulaclslaus in Pommern, 71. Hertzog Neſtrico in Schlefien,72. Hertzog Uladislaus in Böh⸗ 
men, 73. Marggraf Rudiger in Oeſterreich, 74. Marggraf Podislaus zu Merhern, 75. Fuͤrſt Wiß: 
laus. Dann 134. Grafen, und in allen 20 1. Helmen. Es ſind aber nachgehends dergleichen Tur⸗ 
niere mehr aufgebracht, dero Geſetze vermehret, und in dem Roͤmiſchen Reiche hin und wieder zu 
gelwiſſen Zeiten gehalten worden, allermaſſen dann bekannt, 


Der andere Turnier. Von Hertzog Conraden in Francken, zu Rothenburg an der Tauber, 
Anno 942. in der Woche nach Simonis und Judaͤ, in Beyſeyn fünff Fuͤrſtlicher Perſonen, nemlich r. 
Hertzog Bertholds in Beyern, 2. Hertzog Heinrichs in Beyern, 3. Marggraf Fuͤdigers in Oeſter⸗ 
reich, 4. Hertzog Theodorichs in Engern, 5. Marggraf Heinrichs in Nordgau, 26. Grafen, 34 
Freyherrn gehabt, und darauf 538. Helmen gebracht worden. 


Der dritte Turnier / von Herzog Rodolphen tu Schwaben, zu Conſtantz am Boden⸗See, 
Anno 948. die Woche nach Allerheiligen, worbey 8. Fürften, 20. Grafen, und 15. Freyherrn, wor⸗ 
unter Hertzog Hermann in Schtvaben, Bruno der Erſte, Marggraf zu Sachſen, Hertzog Conrad 
in Francken, und Graf Wiprecht zu Leuningen. 


Der vierdte Turnier / von Marggraf Richarden zu Meiſſen, in Merſeburg Anno 969 in der 
Woche nach St. Andrade Tag, worunter 362. Helme, 7. Fuͤrſten, 14. Grafen, und 11. Freyherrn, 
darbey Hertzog Wentzel in Böhmen, Graf Ortolff, von Aſcanien, Andreas Edler Herr zu Colditz, 


Der fuͤnffte Turnier / von Hertzog Ludolffen zu Sachſen, und Braunfchtveig , in der Stadt 
Braunſchtveig, in Beyſeyn 10. Fuͤrſten, 13. Grafen, 10. Freyherrn, Anno 996. in der Woche nach 
dem heiligen Drey König Tag, und unter andern Hertzog Ortolfels zu Sachſen⸗Luͤneburg, Hertzog 

geſtrichs zu Böhmen, Hertzog Arnds zu Sachſen und Luͤneburg, Fuͤrſt Berchtolds, zu Henneberg, 
Graf Conrads zu Cleve, von welchen Hannß von Dachsberg, und Wolff Granſchlag, nicht zum 
Turnieren gelaſſen worden. 


Der ſechſte Turnier / von Kayſer Conraden zu Trier, Anno 1019. in der Woche nach Liecht⸗ 
meß, neben 7. Fuͤrſten, 34. Grafen, und mit 646. Helmen, darbey Hertzog Magnus zu Sachſen „ 
Landgraf Philipp in Elias, Graf Ortolff von Acanien, Graf Heinrich von Loͤben und Brüffel, 
Graf Schaffart zu Leuningen, Graf Ulrich zu Hanau, Graf Heinrich zu Zweybruͤcken, und Wi⸗ 
libald zu Rappoltzſtein, bey gehaltenen Tantze, dantzte Hertzog Magnus zu Sachſen, mit der Kay⸗ 
ſerin, welcher 8. Grafen, und zwar 4. mit Wind⸗Liechtern vor, z. Grafen aber, die ihr das Kleid 
nachtrugen, und 2. Grafen mit Wind⸗Liechtern nachtantzten. 


. r ſiebende Turnier / von Kayſer Heinrichen dem Dritten zu Halle in Sachſen Anno 1042, 

1 5 Woche nach Philippi Jacobi, worbey 8. Fuͤrſten, nemlich Hertzog Otto, zu Sachſen und Luͤ⸗ 
neburg, Marggraf Albrecht zu Brandenburg, Hertzog Burcinous in Boͤhmen, Marggraf Albrecht 
in Oeſterreich, Hertzog Conrad in Beyern, Marggraf Eckard zu Meiffen en Otto zu Nor⸗ 


Sechſter Theil. gau, 


82 Der Neu⸗eroͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Neit⸗ Schul. Sechſter Theil. 


gau „Marggraf Theedor zur Launitz, 26. Grafen, 14. Freyherren, und 580 Helm. Woſelbſt denn eis 
ner von Brettenburg, einer von Bonſtet, einer von Rockheim, und einer von Sicking, um Unge⸗ 


horſams willen geſchlagen ward: Bey gehaltenem Tantze tantzte der Kayſer mit Graf Bertholds 


von Henneberg Gemahlin, welchen 10. Grafen, darunter 6. mit Wind⸗Liechtern, und ihrer 4 nach 


ihme mit dergleichen tantzten. 


Der achte Turnier / von Hertzog Hermannen in Schwaben, zu Augſpurg, Anno 1080. den 1 


16ten Auguſti, worunter 4. Fuͤrſten, als: Hertzog Hermann, Hertzog Guelph in Beyern, Hertzog 


Friedrich in Schwaben, Marggrag Leopold in Oeſterreich, der Schöne genannt, Pfaltzgraf Otto vom 


ittelsbach, W er Eckhard zu Meiſſen, Landgraf Engelberd in Beyern, und Hertzog Ludolph \ 


in Caͤrnthen, 39. 
Stein⸗und Sturm⸗Feder an der Schaue ausgeſtellt, 


Der neundte Turnier / von Hertzog Rudolphens zu Sachſen Oheime, dem Landgrafen in 5 


rafen, 22. Freye Land⸗Banner⸗Herrn, und 612. Helm. Wobey nebenſtandern 
Gottfried von Stockheim, Heintz von Bellerſcheine, Johann von Honoldſtein einer von Holwil, 


Heſſen, zu Göttingen, Anno 1119. den éten Novembris, wobey 9. Fuͤrſten, als Hertzog Heinrich 
in Beyer, Hertzog Uratislaus in Böhmen, Hertzog Friedrich in Beyern, Marggraf Albrecht 3 ER 


Brandenburg, Marggraf Otto zu Meiſſen, Marggraf Theodorich zu Launitz, Landgraf Ludwich 
in Thüringen, Marggraf Siegfried zu Meiſſen, und Marggraf Otto zu Stade, 24. Grafen, 9, 
Freyherren, und 338. Helmen. Auf welchem Turnier dann Gottfried von Stockheim, Georg von 


Honollſtein, und Heintz von Bellerſchein empfangen, und geſchlagen worden. 


Der zehende Turnier / von Hertzog Welpend in Beyern, zu Spolet, Marggrafen in Gorfca, 0 


und Herrn zu Sardinien, in Zuͤrch zu Zeiten Friderici Barbaroſſæ, Anno 1165. am St. Andreas ⸗Ta⸗ 


ge, darunter 14. Fuͤrſten, darbey nebenſt andern Pfaltz-Graf Otto von Wittelsbach, Marggraf 1 
Leopold in Oeſterreich, Marggraf Odoacer in Steyermarck Hertzog Hermann in Steyer, Marg⸗ 
graf Engelbert in Iſtrien, Marggraf Berchtold zu Atgran, Marggraf Dipold zu Cham, Landgraf 


Otto zu Steffling, und Hertzog Conrad zu Valeli, 91. Grafen, 84. Freyherren, 133. Ritter, und 


392, Edele, und find unter andern empfangen und geſchlagen worden: Albrecht von Bernſtein, Kite 


ter, Wolffhard von Remhingen, und Eberhard von Kippenheim; bey jetzt⸗gedachten Helmen, waren 


auch 34. Fuͤrſten und Grafen des Fuͤrſtlichen Gebluͤts vom Hauſe Beyern, dißſeits Rheins, Pfaltzz z 


Grafen von der Schwerdt⸗Seiten. 


Der eilffte Turnier. Von Graf Florentzen aus Holl und Seeland zu Coͤlln am Rhein Anno 
1197. in der Woche nach der heiligen Drey König Tag, wobey 480. Helmen, 19. Fuͤrſten, darum ? 
ter Pfaltz⸗ Graf Conrad am Rhein, Hertzog Philipp in Schwaben, Hertzog Gottfried zu Braband,, 
Marggraf Otto in Italien, Hertzog Heinrich zu Limburg, Hertzog Goßel zu Ardinen, Hertzog Fries 


drich zu Bar, Marggraf Friedrich zu Hochberg, und Landgraf Ludwig zu Thüringen, 51. Gra⸗ 


fen 28. Freyherren, mit Albrecht von Bellersheim, Philipp Landſchaden, Wolff Birgeln, Heinrich 5 ; 


von Falckenſtein, und Wilhelm von Hirhorn hat man turnieret, fie. geſchlagen und empfangen. 


Der zwoͤlffte Turnier von Kayſer Heinrich dem Sechſten, König zu Neapolis, Sicilia und Sar- 7 


dinia zu Nurnberg gehalten Anno 1197. in der Woche nach Maria Lichtmeß, darbey 620. Helmen, 


12. Fuͤrſten, als Hertzog Heinrich zu Sachſen und Bayern, mit dem Zunahmen der Stolte, Hertzog 
Friedrich zu Böhmen, Hertzog Ludwig in Bayern, Marggraf Wenßel zu Merhern, Hertzog Luͤßel 
mann zu Merhern, Hertzog Luͤtzelburg zu Teck, Landgraf Hermann in Thuͤringen, Hertzog Berche 
told zu Meron, Marggraf Conrad zu Lauſitz, und Graf zu Rochlig, Marggraf Rudolph zu Bar 7 
den, Marggraf Heinrich zu Rumsberg, Marggraf Werner zu Hochberg, und Del Pompo, und 


Graf zu Henneberg, 29. Graffen, 13. Freyherren, 68. Ritter, und 497, Edle. Den IV. Thurnier⸗ 


Vogten wurden von den Nürnbergifchen Adelichen Familien zugeſellet Friederich Haller, Sebald 


Stromayr (Waldſtromer) Wilhelm Coler (welche Familie inzwiſchen ausgeſtorben) Niclas Pfin⸗ 


zing, Hanns Ebner, Bilgram von Eyb, Sebald Volkamer, Ernſt Grundherr, Heinrich Muffel, 
Hilprand Haller, Wolff Tucher, und Lorentz Holtzſchuer; Als auch nach geendigten Turnier Kayſerl. 
. ) Italien mögten begleis 
tet werden, ift ſolches von 41. Familien, davon uͤber die vorbenannte annoch die Behaim, Kreſſen, 
Nuͤtzel, Rieter, Stromayr, vorher Reichenbacher und Tegel im Leben, mit 400. Glaiven (gerüͤſte 
Perfonen zu Pferd mit Lantzen) geſchehen, uͤber deren in Feld bezeigte Geſchicklichkeit und andere 

Aufführung Kayſerl. Majeſt. ein ſonderes gnaͤdigſtes Gefallen gehabt, und ihnen ihren Adel beſtaͤt⸗ 


Majeſt. gnadigſt von dem Rath verlangte / daß Sie bey Dero Ruckreiſe nach J 


1 , au ſolchen alſo fortzuführen ermahnet, und endlich mit allen Gnaden zu Donautverth wie⸗ 
er entlaſſen. | 


Der dreyzehende Turnier zu Wormbs am Rhein gehalten, zu Zeiten Kayſer Philippſens, 
Hertzog in Schwaben, von der Ritterſchafft am Rheinſtrom, Anno 1209 in der Woche nach Mar 7 
ri Lichtmeß, wobey 28. Fürſten, nehmlich Churfurſt Otto, Pfaltzgraf am Rhein, Hertzog Wils 
helm, Churfuͤrſt zu Sachſen, Marggraf Albert, Churfürſt zu Brandenburg, Hertzog Leopold n 
Oeſterreich, Hertzog Heinrich zu Braband, Hertzog Friedrich zu Lothringen, Hertzog Friedrich in 
Schwaben, Hertzog Boßemislaus in Böhmen, Marggraf Otto in Italien, Herzog Ulrich m 
Cärnthen, Farft Heinrich Burwein, Hertzog Lhgelmann zu Teck, Marggraf Deodorich zu Diele 7 
fen, Landgraf Hermann in Thüringen, Marggraf Bonifacius zu Montferat, Marggraf Theodo? 
rich zu Sachſen, Marggraf Heinrich zu Rumsberg, Marggraf Philipp zu Seſſa, Marggraf Con 4 
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rad zu Laufig, Marggraf Conrad zu Hochberg „Marggraf Albert zu Landsber | 
ES a BR regnen 

Anhalt, 28 Rar 5 HL ad 
37, Stenberten, 27, Ritter, und 164, Cote, ( arghraf Berchtold zu Iſtien 37, Grafen, 


og Cudleig in Zhücingen , Herzog Johannes in Mecklenburg, Herzog Heinrich zu Braband, 
Marggraf Herman zu Baden, Hertog cla ur Warle, Burggraf Friedrich zu Huradedg, racond, 
helm von Holl⸗ und Seeland und Fuͤrſt Ber 00 „Burggraf Friedrich zu Nuͤrnberg, Graf Wil 


Der funffzehende Furnier / von der Ritterſchafft in Beyern, zu Regenſpurg, Anno 1284. i 
n als Pralg- Graf Bro vom Mheie umd Hakan m 
Veperng Jetter Albert in Defterteich, Hecgog Johannes in Schleſien, Signig und Landgraf fit 
gisbotho zu Leichtenberg, 4. Grafen, 75 Freyherren, 32, Ritter, und rar, Edle. und Sanſogegf Jr 


Der ſechzepende Turnier don der Ritterſchafft in Francken zu Schweinfurth, Anno 1296, 
hach en Seen Page dener 9. Furſten als Herzog Helnetch zu Branchen, Agen, 
Herzog Otto zu Draunfehtveig, Marggraf Theodokich zur Lauſiz Landgraf Albert in Thüringen, 
Furs Hemwich zu Braband, Burggraf Friederich zu Nürnberg, Burggraf Johanne der jüngere 
18 En, zu Henneberg, und Otto zu Henneberg, 12, Grafen, 12. Seepheren , 27, Ritter 
und 127. Edle, 5 . eee eee 


Der ſiebenzehende Turnier von der Ritterſchafft in Schtoaben, zu Ravensburg in Schwa⸗ 
ben, Anno 1311. in der Woche nach Bartholomæi aa worunter ız, Fuͤrſten, als: Hertzog Jo⸗ 
bannes en Peyern Herzog Uürich zu TeckMarggraf Rudolp Magnus zu Baden, Marggraf Hein⸗ 
rich zu Meiſſen, Marggraf Albert zu Hochberg 7 Landgraf Ludwig in Heſſen „Marggraf Johannes 
zu voc eng und Burggraf Ficdbich zu Nürnberg, 26, Grafen / 3. Fehherken, 35. Ritter, 
und 102, Edle, 5 88. Veen 35. Milet, 


Der achzehende Turnier von Ber Ritterſchafft am Rheinſtrohm zu Ingelheim, Anno 1337. 
die Woch nach Miechtmeß, toben 5. Suiten, Dfalsgeaf Nubolph am Rhein, und Herzog mn Bey: 
ern, Hertzog Bernhard zu Braunſchweig und Lüneburg, Herzog Gerlach zu Monten, Marggraf 
Rudolph zu Baden, Landgraf Ludvig in Heſſen, Marggraf Wilhelm zu Jülich, Fuͤrſt Eberhard zu 
Wuͤrtemberg, Landgraf Ludwig zu Leuchtenberg, und ürſt Friedrich zu Henneberg, 16, Grafen, 
16, Freyherren, 34. Ritter, und 130. Edle. re Zi 9, dr 


Der neunzehende Turnier / von der Ritterſchafft in Francken zu Bamberg, Anno 1362. in 
der Woche nach den heiligen Deen Königen , von 5. Sürften , Canbgeaf Lubtvig gu Seuchtenberg, 
Landgraf Heinrich zu Helen, Fürſt Otto zu Henneberg, Burggraf Friedrich zu Nurnberg, und 
Burggraf Friedrich zu Meiſſen, 19. Grafen, 27. Freyherren, 34. Ritter, und 137, Edlen, 


Der zwantzigſte Turnier / von der Rikterſchafft in Schwaben zu Eßlingen, Anno 1374 die 
Woche nach Martini, wobey 3. Fürſten, Pfaltzgraf Rupert am Rhein, und Hertzog in Beyern, 
Marggraf Bernhard zu Baden, und Burggraf Friedrich zu Nürnberg, auch Graf zu Hohenzollern, 
20, Grafen, 34. Freyherrn, 39, Ritter, und 197. Edle. Fe 


Ludwig zu Heſſen, Burggraf Friedrich zu Nürnberg, Fuͤrſt Wüheim zu Henneberg, und 
Hertzog Eberhard zu Wuͤrtemberg, 22. Grafen, 10. Ritter, und 179. Edle. 


Der zwey und zwantzigſte Turnier von der Ritterſchafft in Beyern zu Regensburg, anno 
1396. in der Wochen nach Bartholomæi, ſwoben 4. Fuͤrſten, als Pfaltzgraf Johannes am Rhein, 
und Hertzog in Beyern, Pfalzgraf Ludwig am Rhein, Landgraf Albert zu Leuchtenberg, und Pfaltz⸗ 
graf Ernſt am Rhein, und Hertzog in Beyern, 2, Grafen, 3. Freyherren 25. Nitter, 150. Edle. 


Der drey und zwantzigſte Turnier / von der Nitterfchafft am Rheinſtrom, Anno 1402. in 
der Woche por Liechtmeſſ zu Dormſtatt, wobey 2. Fuͤrſten, nemlich: Fürſt Heinrich, und Graf zu 
Henneberg, und fein Sohn Wilhelm, 18. Grafen, 17. Freyherren, 52. Ritter, und 288. Edle: Auf 
dieſen Turnier ſchmiſſen ſich, wider Turniers⸗Freyheit und Gerechtigkeit; die Francken und Heſ⸗ 
fen, und war dieſes der erfte, worauf ſich die Geſchlecht rottirten, und irrig worden. Der Fran⸗ 
cken blieben auf dem Platze 17. und der Heſſen, und haben ſeit der Zeit die Heſſen nicht viel turnieret, 
als die, welche durch Gunſt und Freundſchafft wieder zugelaſſen worden find, | 

Der vier und zwantzigſte Turnier von der Ritterſchafft in Schwaben zu Heilbron Anno 1408, 
nach Michaelis, worbey 5. Fürsten als Pfaltzgraf Ludewig am 32 7 und Hertzog bohrer 

| ae 5 4 Marggrg⸗ 
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ZZ Renee 2. 
Farggraf Jacob zu Baden, Burggraf Johannes zu Nuͤrnberg, Fuͤrſt Eberhard zu Wuͤrttemberg, 
Fürst und raf Friedrich zu Henneberg, 17. Grafen, 16. Freyherren, z 5. Ritter, und 168. Edle. 4 


Der fuͤnff und zwantzigſte Turnier von der Ritterſchafft in Beyern zu Regensburg Anno 


1412. am Montag nach 5. Lucas, worunter 3. Fuͤrſten, nehmlich, Stephan, Heinrich, und Wil⸗ 


helm, alle drey Pfaltzgraffen am Rhein, und Hertzogen in Beyern, 4. Freyherren, 8. Ritter, und 


144. Edle. 


Der ſechs und zwantzigſte Turnier von Hertzog Ulrichen zu Wuͤrtemberg bey feinem Bey⸗ 15 


aaer (fo er mit Hertzog Ludwigs Schweſter von Beyern gehalten) hat laſſen beruffen, nach Stut⸗ 
0 1 5 a den zu Ehren feiner Gemahlin gehalten Anno 1436, fpoben 5. Fuͤrſten, Marggraf Cart 
von Baden, der Marggraf zu Hochberg, Hertzog Lubivig zu Wuͤrtemberg, und andere, fuͤnff und 
zwantzig Grafen, 19. reyherren, 65. Ritter, uͤnd 98. Edle. ; 5 

Der ſieben und zwantzigſte Turnier von Pfaltzgraf Ludlpig zu Landshut in Beyern Anne 
1439. an deſſen Beylager, worbey 6. Fuͤrſten, als Pfaltzgraf Ludwig, Pfaltzgraf Albert am Rhein, 


und Hertzog in Beyern, Marggraf Carl zu Baden, Pfaltzgraf Ludwig am Rhein, Graf Ulrich zu | 


Wuͤrtemberg, und Marggraf von Rotel. 28. Grafen, zoo, Freyherren und Ritter, und 150. Edle. 


Der acht und zwantzigſte Turnier von Det Ritterſchafft in Francken zu Wuͤrtzburg Anne 
1479. am Sontag Palmarum gehalten, dabey r. Fuͤrſte, 6. Grafen, 9. Freyherren, und 146. Edle. 
Bey dieſen Turnier hat man unter andern einen Geyer, einen von Stein, und einen von Steinau 


ausgeſellet, und iſt einer von Rabenſtein, ein Stieber, einer von Hutten, ein Gebſattel, ein Sternberg, 


ein Stauffenberg, und ein Schencke, weil ihre Eltern in so. Jahren keinen Turnier beſuchet, zu ſolchen 
nicht zugelaflen, hingegen find empfangen und geſchlagen worden, einer von Weſterſtetten, von Frey⸗ 
burg, einer von Fuchs, und Jacob von Andlau, ein Ritter. | 


Der neun und zwantzigſte Turnier iſt von der Ritterſchafft des Rheinſtroms zu Maintz Anno 


1480. den Sonntag nach Bartholomei gehalten worden, darunter keine Sürften, ſondern 4. Grafen, z. 


Freyherren, und 3 3. Ritter u. Edle waren. Folgende vier waren verordnet zwiſchen den Seilen zu halten, 
als Herr Lutz von Rothenhahn, Ritter, als Francken, Herr Gottſchalck von Harph, Ritter, als Rhein⸗ 
länder, Ulrich von Breytenſtein, als ein Beyer, Eberhard von Huͤrnheim, als ein Schwab, und derje⸗ 
nige, der nicht zugelaſſen worden, war Hanß von Pfeffenhauſſen. | 


Der dreyßigſte Turnier von der Ritterſchafft am Rheinſtrohm, zu Heydelberg, Pfaltzgra 
Philippſen zu Ehren Anno 1482, in der Woche St. Bartholomæi, fvorbey 5. Fürsten g banane 
Pfaltzgraf Friedrich am Rhein, Churfuͤrſt Hertzog Georg zu Beyern, Hertzog Otto zu Beyern, 
Marggraf Friedrich zu Brandenburg, und Marggraf Albert zu Baden, 20. Grafen, 4. reyherren, 
69. Ritter, 358. Edle, und 3499. Pferde bey dieſen. | 


Der ein und dreyßigſte Turnier hat die Ritterſchafft in Schwaben zu Stutgart Anno 1484. 


am Mittwoch nach der H. drey König Tag, Hertzog Eberhard zu Ehren gehalten, worunter 4. Für⸗ 


en, nemlich Marggraf zu Brandenburg, Burggraf Heinrich zu Meiſſen, Landgraf Wilhelm in 
Hen, und Hertzog Eberhard. 12. Grafen, 10, Freyherren, 42. Ritter, und 205. Edle. ; 


Der zwey und dreyßigſte Turnier von Ritterfchafft in Bevern zu Ingelſtatt Anno 1484, 
den Sonntag nach Egidien, tar die Zuſammenkunfft, und Mittwoch der Turnier, wobey 2. Für; 
ſten, als: Pfaltzgraf Georg am Rhein, und Pfaltzgraf Chriſtoph am Rhein, beyde Hertzoge von 
Beyern, 9. Ritter, und 63. Edle. 


Der drey und dreyßigſte Turnier / hat die Ritterſchafft zu Francken, den Durchleuchtigſten 


Fuͤrſten, und Herrn Albrecht „Marggrafen zu Brandenburg, Churfuͤrſten zu Ehren gen Onoltzbach 
gelegt, und ward auch allda gehalten Anno 1485. auf den Montag nach dem Himmelfarths Tag, iſt 
die Ritterſchafft von den 4. Landen zu Rath gangen, und eins woͤrden am Dienſtag fruͤh aufgetra⸗ 
gen, getheilt und beritten, als von Alter Gewohnheit herkommen iſt, und am Mittwoch geturniexet. 


Der vier und dreyßigſte Turnier / von der Ritterſchafft in Francken zu Bamberg, dabey 2. 
Fuͤrſten, Marggrag Fridrich zu Brandenburg, und Marggraf Sigismund zu Brandenburg, % 
Grafen, 7. Freyherren, 49. Ritter, und 272. Edle. | 

Der fünf und dreyßigſte Turnier / in der Woche nach Liechtmeſſe, Anno 1487. vonder Rit⸗ 
terſchafft in Beyern zu Regenſpurg, worunter 2. Sen „Hertzoge Georg in Beyern, und Hertzog 
Albert in Beyern, 6. Grafen 5. Freyherrn, 32, Ritter und 104. Edle, worbey der Weiber wegen 
Georg von Tauffkirchen zu Guttenberg, und Caſper Thorer geſchlagen worden. 


Der ſechs und dreyßigſte Turnier / von der Ritterſchafft am Rheinſtrom zu Worms, nach 


St. Bartholomæi Anno 1487. unter welchen 3. Fürſten, benamentlich Pfalzgraf Ludwig am Rhein, 


and Hertzog in Beyern, Hertzog Caſpar in Beyern, und Landgraf Johannes zu Leuchtenberg, ). 
Grafen, 3. Herren, und 138. Edle. 
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— E77 
Dieſer nun ware der letzte, worauf Zeithero keines mehr erfolget, der | | 

andern, unterſchiedene Todſchlaͤge, und andere Ungelegenheiten 15 unnerlleffen; e onde 
felben, andere Ritter Spiele, als da find, das Spieß⸗ und Lantzen brechen, Ringen, Springen; 
Lauffen, Stein⸗und Stangen⸗ſtoſſen und Werffen, Buͤchſen; und Armbruſt⸗Schieſſen ‚Ring nd 
Quintan - oder Kopff Rennen, Kuͤbel⸗ſtechen, welches letztere auch Anno 1568. auf Hertzog Wil: 
helms in Beyern, mit Fraulein Renata gebohrner Hertzogin zu Lothringen, gehaltenen Beylager ; 
nebenſt andern Ring⸗Rennen, Fuß⸗und Frey⸗Turnieren, auch Turnieren uͤber die Ballien iſt gehalten 
worden. Es iſt auch bey obigen Turnieren etlichemal der Grießlvärtel gedacht, dieſe waren nun 
nichts anders, als Turnier⸗Voͤgte, worzu die vornehmſte, erfahrnſte, und anſehnlichſte, aus der 


Ritterſchafft genommen und erkieſet wurden. Das Schrancken⸗Setzen aber, hieſſe fo viel, als Schla⸗ 


gen, Aufſetzen, und einem zu keinen Turnier laſſen, und find die letzt⸗erwaͤhlten Turnier⸗Voͤgte dieſe 
getvefen ; Ulrich von Rechberg, König und Turnier⸗Vogt, Berthi „ urnier⸗Vog e 
Thuͤgen, und Jobſt Zeuger. a gt, Berthold von Blettenberg, Dietz von 


Aus denen jetzt⸗beſchriebenen 36. Turnieren, fo alle im Heil. Roͤmiſchen Reich ge alten wor⸗ 
den, wie auch aus vielen andern, welche in verſchiedenen Koͤnigl. Höfen geschehen b alle um 
beliebter Kurtze wegen mit Stillſchweigen übergangen werden, erhellet zur Genuͤge, in was hohen 
Wurden und Aſtim, dieſes Ritterl. Exercitium von Kayſern, Königen, und andern hohen Perſonen 
ſelbiger Zeit gehalten worden, indeme fie nicht allein groſſes Geld darauf verwendet, fondern auch 
denenſelben mehrentheils in eigner hoher Perſon beygewohnet, um dadurch die amveſende Ritter 
zu deſto groͤſſerer Tapfferkeit und Hertzhafftigkeit zu animiren, und anzufriſchen, wobey vor allen 
genau obſerviret, und ſcharff darüber gehalten worden, daß ja feiner admittiret wurde „welcher 


nicht feinen Ritter⸗ und Adelſtand, fo wohl durch feine Ahnen, als auch durch ſich ſelbſt zur Genuͤ⸗ 


ge bewieſen und dargethan hatte. 


Damit doch aber auch diejenigen, welche niemals dergleichen in Kupffer geſehen, vielweniger 
bey unſern Zeiten in Natura mehr zu ſehen bekommen werden, gleichwohl einen etwas deutlichen 
Begriff davon haben moͤgen, iſt vor noͤthig und nutzlich erachtet worden, einen derer curieuſeſten 
in Kupffer vorzustellen, wie Fig. 75. zeiget, welcher unter Kayſer Heinrich den sten gehalten wor⸗ 
den, da dieſer Kayſer in eigner hoher Perſon, denen Rittern die Spieße oder Lantzen ausgetheilet, 
wie Lit. A. zu fehen, um fie dadurch obgemeldter Maſſen deſto mehr zu encouragiren. Ein mehrers 
von denen alten Turnieren allhier zu melden, möchte dem Hochgeneigten Leſer nur verdrießlich ſeyn, 
zumalen ſelbige bey geraumer Zeit hero gar nicht mehr uͤblich ſind; habe alſo vor beſſer und nutzli⸗ 
cher befunden, dieſe Materie hiemit zu beſchlieſſen, und dagegen eine, wiewohl kurtze, doch verhof— 


fentlich deutliche Nachricht von modernen, aufgeputzten, ſo wohl Reit⸗als Hand⸗Pferden, noch mit 


beyzufuͤgen, und vor Augen zu ſtellen, wie aus dem nachfolgenden Capitel mit mehrern zu erſehen 
ſeyn wird. 
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Das LI. Capitel. 
Von modernen Reit⸗und Hand⸗ Pferden. 


i Emnach in der 72. und 74. Figur einige Antiquiſche Decken⸗Pferde (ſo bey denen al⸗ 
ten Turnieren und Scharff⸗Rennen im Gebrauch geweſen,) gezeiget worden, ſo ha— 
be vor nöthig erachtet, auch noch einen Abriß von 24. modernen wohl⸗aufgebutz⸗ 
ten Reit- und Hand: Pferden, (ſo da koͤnnen bey prächtigen Aufzuͤgen, Ring und 

Carroufel - Rennen, auch allerhand publiquen Freuden⸗Feſten gebraucht werden,) 
dbhier beyzufuͤgen, welche dann beſtehen aus viererley Nationen, als: (1.) Romani⸗ 
ſche, (2.) zurdifche, (3.) Pohlniſche, und (4). Teutſche Pferde. 


Was nun die erſten anbelangt, ſind ſolche nach ihrer Art mit ihren (Fuͤhrern) oder Begleitern 
mit En Bruſt⸗ſtucken, und auf den Achſeln zuſammen:geſetzten Loͤven⸗Koͤpffen, auf Romani⸗ 
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ſche Weiße wohl adjuftiret, mit Ornamenten an Köpffen, Schenckeln und übrigen Theilen des Lei: 


bes gezieret, und aufgebutzet, wie Lit. A. B. und C. abſonderlich zeiget. 


ie Tuͤrckiſchen Pferde, find mit ihren beſondern Saͤtteln und geſtuͤckten Chabräken, mit Gold 
und en Frantzen, anhangenden Tuͤrckiſchen Säbeln, Schildern, Bogen und Pfitzſch⸗Pfeilen 
umgeben, von Tuͤrckiſchen Sclaven gefuͤhrt, wie Lit. D. E. F. zu ſehen. 


i olgen die Pohlniſchen Hand⸗Pferde, (jedes von einem Polacken gefuͤhret,) welche 
mit Which Sb 155 Zeugen, Fluͤgel⸗ Federn, Säbeln, Pufican, Schilden, Bogen und Pfeil, 
eſtickten Chabraken, aufgebußten langen Moͤhn und Schweiff, Knie: Bändern, und dergleichen 
choͤnen Zierrathen von Gold, Silber und Edelgeſtein verſehen, und auf den Koͤpffen mit hohen 
Feder⸗Buͤſchen geſchmuͤcket, wie Lit. G. H. I. zu ſehen iſt, auch das pag. ar. ſich befindliche Freuden⸗ 
ferd anzeigt. 
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Vierdtens, ſchlieſt in dieſem Abriß die Teutſche Nation, welche nicht minder mit qualificirten 
wohl poſtirten Pferden verſehen, an welchem auf Teutſche Manier die Moͤhn und Schiveiff, mit 
reich⸗gewuͤrckten Bändern ſauber und kuͤnſtlich eingeflochten zu ſehen. Item: mit reich⸗geſtuͤckten 
Sättel und Zeug verſehen, und die Chabraken mit goldenen Quaſten, Ereppinen und Stangen be? 
hangen ſeyn, wie Lit. K. L. M. anzeigt. V 1 

Worzu noch Fig. 77. ein befonderer Abriß von viererley modernen Staats⸗Chabraken, Hulff⸗ 
ter, Kappen und Hand: Decken, zum Beſchluß der Cavalerie mit beygefügt , denen Pferd⸗Liebha⸗ 


bern hiermit Gelegenheit zu geben, wenn fie deren bedürfftig, ſich daraus zu erwehlen, was ihnen 0 
anſtaͤndig; dieſe neue Muſter dienen auch vor die Goldſticker, ſich ſolche bekand zu machen, um gro ⸗ 


fen Herren und Cavaliern damit zu dienen und aufzufvarten. Hierbey iſt aber zu erinnern, daß die 
erſte Chabrake Lit. A. mit der Hulffter Kappe Lit. B. zuſammen gehoͤren. Die andere Chabrake 
Lit. C. gehoͤret zur Hulffter⸗Kappe Lit. D. und die dritte Lit. E gehört zum Sattel Lit. F. Lit. G. iſt 
eine geſtickte Wald⸗Drap, auf die Jagd oder Compagne, Lit. H. iſt die neueſte Facon von einen 
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Das LI. Capitel. x 
Von dem Spaniſchen Hieradura, oder ſogenannten 
Stier Gefechte. 
en 


AN In jeder Menſch, abſonderlich aber ein groſſer Monarch, hat feine ſonderbare Er⸗ 
N 25 ut 


e goͤtzlichkeit, einer in Komödien, ein anderer im Jagen, ein anderer im prächtigen Auf: 
( a zug, ein anderer im Thier⸗hetzen, und dergleichen. Der Spaniſche Hof beluſtiget ſich 
fur andern im Stier » Gefecht, womit es dann nachfolgende Beſchaffenheit hat? 

u %| Diefes Gefecht wird gemeiniglich zu Aranſuer ohnweit Madrit gehalten, und zwar 
den ᷣten Map, weil ſich alsdenn die Spanifche Könige, Krafft einer alten Geivons , 
— heit, an dieſem Ort einzufinden pflegen, die Ceremonien der Hieradura, oder Bes 
zeigung der wilden Stiere anzuſehen; und beſtehen dieſelbe darinnen: daß man dieſe Thiere, wann 
fie das dritte Jahr erreichet, und alſo die Staͤrcke haben, daß man fie zum Kampff gebrauchen kan, 
ausſondert, und am Schenckel mit einem gluͤenden Eiſen bezeichnet. Dieſes Gefecht iſt zwar keine 
ſonderbare Ergoͤtzlichkeit, dennoch wird es hoch geſchätzet, undſo haͤuffig mit Zuſchauern angefüllet, 
daß der Koͤnig den rechten Tag des Kampffs gemeimiglich heimlich zu halten pfleget, damit die Anzahl 
der Menſchen, ſo aus Madrit und andern Orten haͤuffig herzu wallen, nicht zu groß anwachſe. Am 
Tag des Kampffs, ſetzet ſich der König zu Pferd, und reitet biß zum Ende des groſſen Ganges, 


N ct 


woſelbſt man Schrancken gemacht, darein die Stiere getrieben werden ſollen. Inzwiſchen wann 


die Hirten mit denſelben nahe kommen, jo finden ſich zwey zu Pferde, welche zahme und hierzu 
abgerichtete Kühe an Stricken führen , und mit denſelben in vollem Lauff zu den Schrancken ber: 
ein lauffen, die wilden Stiere folgen, und wann fie zwiſchen die Schrancken kommen find, treibt 
man fie mit hellen Hauffen in den Gang, der in dem Platz des Palaſtes gehet, und damit hat der 
erſte Aufzug ein Ende, aber nun folget: | 

§. 2. * 

Je Stier Bezeigung, nachdem der König die Meſſe angehoͤret, ſwerden die Stiere in die 
i Schrancken⸗Bahn, (fo gerade gegen den Platz gemacht, ) eingetrieben⸗ und wohl 3. Stun⸗ 
den daſelbſt gelaſſen: Unterdeſſen werden alle gemachte Geruͤſte mit Zuſchauern angefuͤllet, 
und der Koͤnig kommt ſelber zur Stelle. Als nun derſelbe einen Anfang zu machen befohlen, werden etli⸗ 
che Thiere zugleich loß gelaſſen. Eine groſſe Menge Bauern, (die man Bezeichner nennet,) lauffen 
ihnen entgegen. Ein jeder bemuͤhete ſich, den Stier entweder bey den Hoͤrnern, oder beym Schwantz 
zu faſſen, damit aber das Thier, welches ſehr grimmig auf fie anſetzet, und offt einen Hauffen Leute 
zu Boden rennet, und über fie hinſpringet, in etwas verleitet werde, halten ſie einen Mantel oder 
Tuch vor, und weil es ſeine Natur iſt, daß er, wann er ſchlagen will, die Augen zuthut, ſo ſpringt 
ihm in denſelben Augenblick der kuͤhneſte auf den Halß, und ergreifft ihn bey den Hoͤrnern, die an⸗ 
dern greiffen an, wo fie zukommen, und werffen das Thier zu Boden, da dann alſobald einer mit ei⸗ 


nem gluͤenden Eifen bereit iſt, und ihm das Königliche Zeichen auf den Schenckel ſetzet, da unterdeſ⸗ 
ſen die andern ihme die Ohren ſpalten. 2 


ar das Stier: Gefecht ſelber, welches dann den aoten May recht angegangen, und die gan⸗ 


＋ 


tze Stadt Madrit daben rege worden, weil (wie gedacht) die Spanier ſolches für eine der groͤ⸗ 
ſten Beluſtigungen halten, wobey ſich mancher ziemlich angreifft, und ein groſſes Gut 


‚ 


verwendet, denn wer nicht feines Standes wegen, auf die von gemeiner Stadt, fuͤr den Kön, 
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Das LIE Caßitel. Von dem Spaniſchen Hieradura, oder Stier⸗Gefecht. 8 


Hof, Hidalgos oder Edel Leute, und andere Officianten aufgeſchlagene, und au 


x 


eb oder an { 8 praͤchtigſte ausge⸗ 
ſerte Serüfte kommen kan, der muß ſich nach einer andern Stelle umſehen 191 fe 
1109 Will er nun einen Ort haben, da er ſitzen und wohl zuſehen 1015 7 ſonches offt cherer 
enug bezahlen; und iſt nichts neues, daß 20. biß 25. Cronen für eine Stelle von 5. oder . Perſonen 
gemietet werden. Vors erſte, iſt gekommen ein Mann von Valladolit, auf einem abgerichteten Stier 
in den Platz geritten, dem folgte einer zu Fuß, der ihme die Lanı e nachtrug. Nachdeme er ſich vor 
dem Koͤnig geneigt, tummelte er ſein gehorntes Roß, welches aber bald faul und uͤberdruͤßig war; 
und den Reuter gar herunter warff, doch kam derſelbe bald wieder auf, und ſchwung ſich abermal 
in den Sattel, nachdem iſt ein Stier loß gelaſſen worden, demſelben wollte dieſer Reuter mit der 
Lantze begegnen, aber der zahme Stier, darauf er ſaß, vergaß alle Kunſt, und gieng auf feines 
gleichen loß, da dann der Ritter nachdeme er einige gute Puͤffe und Kippen-ftöffe bekommen, froh 
war daß er noch mit dem Leben davon kam. Hierauf lieſſen ſich die Torreadores, (alſo nennet man 


die Cavaliers, die mit den Stieren fechten wollen,) allgemach ſehr wohl aufgebutzt ſehen, und zwar 
in ungemeiner Kleider⸗Pracht. Da kam einer mit 10. biß 12. ein e e Hand⸗Pfer⸗ 


den, welche mit koͤſtlichen geſtuͤckten Decken belegt, darunter etliche mit Perlen jaman 2 
zieret waren. Die Cavaliers ſelber, hatten jeder feine eigne Invention, I 0 e 
ſcher, der andere in Arabiſcher Kleidung; jener als ein Mohr, dieſer als ein Americaner aufgezo⸗ 
gen, und nach Gelegenheit des Herrn fuͤhreten die Diener ihre Libere, wie ſie nacheinander in den 
Platz kamen, da nahm ein jeder eine Ecke oder ſonſt zur Seiten einen Ort ein, und die Kämpffer 
zu Fuß, welches allerhand Leute ſind, die bey den Cavalieren mit eindringen, halten ſich an ei⸗ 
nem Ort auch beyſammen. Auf dem Kampff = Platz find verſchiedene, mit ſtarcken Deckeln ver⸗ 
ſehene, groſſe ſteinerne Behälter eingegraben, in deren jeden ein Mohr ſitzet, der ſich dem Stier auf⸗ 
gericht zeiget, und ihm reitzet, und wann derſelbe auf ihm loß gehet, und feinen Zorn an ihm will aus⸗ 
uͤben/ buͤcket er ſich, und ſchlaͤget den Deckel des Behälters uͤberſich zu, alſo, daß der Stier den Streich 
in die Lufft verrichtet, und wann er ſeinen Feind verlohren, gleich als entzücket ftehet, darauf brum⸗ 
met er, ſchlaͤgt und ſcharret mit den Fuͤſſen, biß der andere Mohr in einem andern Hafen, ihn eben 
den Poſſen reitzet, oder die wuͤrckliche Kümpffer ihme ausfordern. Ferner ſiehet man allda etliche 
aufgeblafene Haute, fo mit Kleidung und Hut, nach menſchlicher Poſtur gebildet, und mit Lantzen 
verſehen, auf dem Platze ſtehen, an denen das erboſte Thier allen Grimm, ſo es gegen denen Men⸗ 
ſchen veruͤben will, völlig abbildet, und iſt mit Luft zu ſehen, wie es ſolche mit den Hoͤrnern übern 
Hauffen ſtoͤſſet, und (weil fie ſich wegen des Gewichtes, gleich wieder von ſich ſelbſten erheben, und durch 
das Hin- und Her⸗Wancken dem Thier einbilden, es fordere es ein Menſch zum Kampff) von neuem 
anſetzet, und darwider vergeblich wuͤtet und tobet, biß ein lebendiger Widerpart kommet, und ihme 
ſonſten zu ſchaffen giebt; eben dieſe Mohren, und aufgeblafene Haute, machten hierauf ihre Kurtz⸗ 
weil, und die Wurff⸗ Pfeile, fo die zu Fuß dem Thier haͤuffig im Leib warffen, brachten es zum Grimm 
und Wuth. Nun kommen 
§. 4. 


Je Stier⸗Ritters, da bald der eine, bald der andere (mit ſeinen Dienern, die zu Fuß hinter 
S ihm halten) mitten auf dem Kampf⸗Platz geritten, und lieſſen das Thier von einem derſelben 
| anreitzen; Denn wer nur pfeiffet, der hat es gleich auf dem Leib. Den Stier aber zu em: 
pfangen, hält der Cavalier uͤberzwerg in dem Wege, alſo, daß das Thier dem Pferd gleich in die Rip⸗ 
pen der rechten Seiten anrennet; Je ſtiller nun das Pferd ſtehet, je beſſer es iſt, doch ift zu veriwun⸗ 
dern, wie die Pferde durch Zittern zu erkennen geben, daß ſie wiſſen, in welcher Gefahr ſie ſind. 
Das Gewehr des Cavaliers iſt ein Stachel, ſo wie ein Hertz zugeſpitzt, das Holtz, daran es hafftet, iſt 
vier Schuh lang. In dem Augenblick nun, da der Stier dem Pferd dem Stoß geben will, ſtoͤſſet 
der Cavalier dieſen Stachel der Beſtie hinter den Hoͤrnern in den Kopff, und wirfft den Stiel, fo 
er in der Hand behalten, zum Zeichen, daß er getroffen habe, in die Lufft, giebt auch in eben dem⸗ 
ſelben Moment, da er den Stoß verrichtet, dem Pferd die Sporen, wodurch der Stier hinter ihm 
her laufft, oder auch, wo er ihm recht ins Genicke getroffen, hinter ihme nieder ſtuͤrtzt, da dann der 
Cavalier mit groſſen Jubel⸗Geſchrey 805 e begruͤſſet wird, denen er rund herum, um den 
itend, mit entblöften Haupt Danck ſageeet. 

ch e gaubedet der Stier Natur, daß fie nicht allein die Augen zuthun, wann fie schlagen 
oder ſtoſſen wollen, ſondern fie werffen auch den Kopff in die Höhe, und dadurch wird der Reuter 
und das Pferd ſalviret; Gehet aber der Stoß auf die Hoͤrner, ſo liegt der Reuter und Pferd gewiß 
übern Hauffen, und laͤſt gemeiniglich die Daͤrmer auf den Hörnern der Reuter aber ſtehet in Gefahr, 
Arm und Bein zu brechen, wo nicht gar das Leben dabey einzubuͤſſen, und zu dieſen Schaden hat er 
alsdann nichts, als der Zuſchauer Geziſch oder Auslachen zu gewarten. 
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Das LIII. Capitel. 
Vom Fuß⸗Turnier. 
SC 


Ey der Bahn zum Fuß⸗Turnier, follmitten auf den Platz eine Schrancken aufgemacht 
F ſeyn, daruͤber man turnieret, welche drey Schuh und ſechs Zoll hoch ſeyn ſoll, wie 
3 Fig, 78. Lit. A. zu ſehen, auf der Helfft aber , follen gleichfalls Schranden geſetzt 
Aſeyn, damit das zuſehende Volck nicht in den Platz dringen kan. Die Laͤnge der 
Spieße, ſoll ſeyn 12. Schub, und von duͤrren Tannen⸗Holtz eines guten Daumens 
dick, wie Lit. B. B. zeigt. Die Schwerdt belangend, ſollen dieſelben nicht ſcharff 
. oder ſpitzig ſeyn, auch nicht zu lang oder zu kurtz, ſondern wie dieſelben auf den Tur⸗ 
nier gebräuchlich. Diejenigen, ſo zu Fuß turnieren wollen, ſollen fuͤrnemlich gute bequeme Küraß 
oder Harniſch haben, die ihnen allenthalben fein anliegen, und zumaß ſind, damit ſie ſich deſto beſſer 
regen und zu voraus, daß ſie im Casquet ein gut Geſicht haben moͤgen, denn wenn einer kein gut 
Geſicht hat, wie will er ſeinen Gegentheil ſehen, und ſeine Stoͤß oder Streich vollbringen. 79 

Zum andern / füllen fie ſchoͤne kavor, Federn, Schurtz, und Liberey haben von Farben, nach 
eines jeden Gefallen; die Favor mag man um den Leib oder lincken Arm machen, vie Lit. C. C. zu 

ehen. | RAT: EN: | 9 
65 um dritten / ſoll er auch einen Jungen oder Waffentraͤger haben, der in gleicher Liberey ge⸗ 
kleidet iſt, und fuͤr ihm hergehe, der ihm fein Casquet und Schild trage, wie Lit. D. D. zeiget. 1 
zum vierdten / ſollen fie eine ſchoͤne Intrata bravato oder Ausgang machen, und im Aufzug 
den Fuͤrſtlichen Perſonen „Judicirern und Frauenzimmer, in der Loge Lit. E. ihre gebuͤhrliche Reves 
rentz recht und zierlich machen. I 0 . Bi. 

zum fuͤnfften / follen fie fich im Spieß-brechen und Schtwerdt-fchlägen nicht übereilen,derer: 
fie Streich gebührt dem Avanturier, der andere dem Mantenatorn, und ſo fort an, biß die fünf 

Streich vollbracht ſeyn. „ | — 

zum ſechſten / wenn nun gemeldte fuͤnff Streich vollendet, ſoll der Mantenator, fvie ingleichen 
auch der Avanturier, zwey oder drey Tritt zuruck tretten, den Fuͤrſtlichen Perfonen,Judicirernund 
Frauenzimmer, wiederum ihre gebuͤhrliche Reverentzmachen. Unter währenden Turnieren, ſollen ſich 
die Quer⸗ Pfeiffer und Tambour tapffer hören laſſen, um die Avanturiers zu encouragiren, wie 
Lit. E, E. zu ſehen. | 
§. 2. 


Cardel des Fuß⸗ Turniers. 1 
anzu des Hochloͤbl. Fürſtl. Haufes N. N. Hoheit und fürtreffliche Thaten , nicht allein 2 


. EM . — a 


in Teutſchland, ſondern auch bey augländifchen Potentaten und Nationen, hoch berüuhme 

werden, derohalben wir Nimrod als Wegtveifer aller Monarchen, und Hercules der ftärde J 
ſte und ſieghaffteſte Ritter, die wir von Jugend auf zu Ritterlichen Thaten uns geuͤbet, auch in 
denſelben zu jederzeit Ruhm und Ehr erlangt, und weil unlängft in dem Campis Elyfeis ein Gerihe 
te erſchollen, daß an dem Hochloͤbl. Fuͤrſtl. N. N. Hof zu N, ein anſehnlicher trefflicher Conventus 
Churf. Fuͤrſten, Grafen, Herren vom Adel, ſamt vielen Hochloͤbl. Frauenzimmer, hohes und niedern N 
Standes follte gehalten, und dabey allerley loͤbliche Ritter⸗Spiele, der gantzen Verſammlung zu Er ⸗ 
goͤtzlichkeit angeſtellet, und gepflogen werden, daß auch unter andern America die neu⸗ erfundene, 
als das vierdte und geöfte Theil der Welt, mit ihren unerſchoͤpfflichen Schaͤtzen und Reichthuͤmern, 
daſelbſt auch anlangen, und Ritter⸗Spiele üben wollten, ſo hat ſich oberwehnte Begierde in uns ſo 
viel defto mehr angezündet, und zu dem Plutoni, welcher eben bey feiner Gemahlin der Froſerpin« 
ſich befunden, verfüget, und durch Alliſtentz des Mercurii, denſelben um Erlaubnuß angelanget, und 
ob er wohl dieſelbe ungerne ertheilte, damit nicht etwann feines Regiments Heimlichkeiten eröffnet wire 
den, fo hat er doch endlich auf unſer inſtändiges Anhalten, und weil die Proſerpina ſelbſt fuͤr uns 
intercedirt, uns dieſelbe nicht verweigern, noch abſchlagen moͤgen; derohalben wir uns alsbalden 
reſolviret, abermals eine Reiße nach Teutſchland zu thün, und allhie zu N. N. bey ſolchen fuͤrneh⸗ 
men Convent zu erfcheinen ‚und denſelben anivefenden Herrn zu Dienſt, und inſonderheit den Hoch⸗ 
loͤblichen Churfürſtl. Fuͤrſtl. Gräfl. und andern Adel. Frauenzimmer, zu Ehren, Gefallen und Er⸗ 
goͤtzlichkeit, auch Vermehrung ehrlicher Freude und Kurtzweil, auf morgenden Donnerſtag, welcher 
wird ſeyn der ıste diß Monats Octob. in dem Schloß allhie, nach gehaltener Mittags: Mahlzeit um 
12, Uhr, einen freyen Ritterl. Suß-Turnier zu halten, und dabey ſaͤmtlich, als Mantenators zu er? 
ſcheinen, und find alſo mit Verleihung Goͤttl. Allmacht entſchloſſen, am angedeuten Tag und Stun⸗⸗ 
de auf die Bahn zu ziehen, dieſelbe einzunehmen, und gegen männiglich , 0 folgenden Artickeln ges 
maß, mit uns turnieren werden, ritterlich, wie ſichs gebuͤhret, zu vertretten. g 3 


HUREN 
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Das LIE. gapitel. Vom Fug Turnier. 


H. 3. 
Folgen die Artickul des Fuß: Turniers. 


Reich ſollen alle Turniers⸗Genoſſen, von Adelichen Geſchlecht und Herkommen, und mi 
\ \ \ mmenyu 
N d dermaſſen geruͤſtet und angethan ſeyn ; vie ich das im Fuß ⸗ e 
zum andern füllen die Avanturiers nach der Ordnung, wie fie auf die Bahn ziehen, Turnieren 
zum dritten ſoll keiner mit andern Spieſen oder Schlverdter ieren, ie, ſo ihnen von 
den Judicitern gegen u sus 5 19 1 chwerdtern Turnieren, denn die, ſo ihnen von 
sum vierdten ſoll ein jeder Turniers⸗Genoß nicht mehr denn drey Stoß mit dem Spieß, und 
fünff Schläge mit dem Schtverdt, gegen feinen Widerpart, thun, icht, ſolli 
nicht 1 . ns auffer der es z die E hart, hun was aber barnber geschichte ihm 
um fuͤnfften / wo einer mit den Spieß die Schrancken beruͤhren, ode dern u | 
en ul 1 1 in in ee feinen Ar haben, u Anl 

um ſechſten ſoll in den Handſchuhen kein Vortheil gebraucht, deßgleichen auch auf di 
lein kein Schifftung, Bauſch, oder ander Vortheil e e ee mu e 

sum ſiebenden ſoll ein jeder fein Schwerdt ſelbſt ohne Gehuͤlffen ausziehen. | 
zum achten, fo einer den andern in fein Schwerdt platzt oder hält, und den andern feines 
Streich cc 7 1901 ns a Tag feinen Danck Be | 
, zum neundten ſoll keiner den andern inwendig auf die Arm in das Gelen | 
ihme die Arme matt⸗loß machet, bey Verluſt des Dancks. 1 ee e 

zum zehenden / dietveil alle Stoͤſſe und Streiche, mit dem Spieße und Schwerdt, nach dem 
Kopffe, als dem hoͤheſten, edelſten Theil des Leibes geſchehen ſollen, fo ſoll der keinen Danck ver⸗ 
dienen, der ſeinen Spieß nicht mit einen freyen Stoſſe bricht, ſondern im Zulauffen nur die Arm am 
Leib behält, und feinen Spieß mit Auf oder Niederſchwencken, an feinen Gegentheil brechen bvird. 
zsͤum eilfften / wer feinen Spieß im Ausſtoſſen an den Schrancken bricht oder abſchlagen wird, 
oder die Schrancken mit dem Spieße vor den Brechen beruͤhret, deßgleichen auch mit dem Schwerdt, 
ſoll auf dißmal keinen Danck haben. 

Jum zwoͤlfften / wer fein Schwerdt mit beeden Faͤuſten zugleich brauchet, oder die Hand auf 
die Schrancken leget, ſich damit zu behelffen, ſoll keinen Danck erlangen, aber mit den Händen abzu⸗ 
wechſeln ſoll erlaubt ſeyn. er 

Zum dreyzehenden / die, fo ſich allzu nahe an die Schrancken thun, daß fie dieſelben mit dem Leib 
beruͤhren, oder weiter davon ſtehen, als ſich gebuͤhret, wann ſie ihre Stiche oder Streiche vollbrin⸗ 
gen ſollen, ſollen ohne Danck abziehen. 3 

um vierzehenden / welcher mit beeden Schenckeln zuruͤcke tritt, oder den Kopff oder Leibe zu⸗ 
1 zeucht, als fuͤrchte er ſich, und wollte den Stich oder Streich weichen, der ſoll keinen Danck 
verdienen. 

Zum fuͤnffzehenden / wer mit dem Schwerdt mit der Flaͤche ſchlaͤgt, ob er gleich fonften wohl 
ſchluͤge, ſoll er doch keinen Danck davon haben. 5 . 

Zum ſechzehenden / wer feinen Spieß oder Schwerdt fallen laͤſſet, oder hinweg wuͤrffet, dem 
ſoll kein ander Wehr gegeben werden, wenn er aber ſeinen Spieß oder Schwerdt an ſeinen Gegen⸗ 
theil breche oder zerſchluͤge, dem fol eine andere gegeben werden, damit er feine Stoͤſſe und Schläge 
vollends vollbringen moͤge. 2 | 

zum fiebenzehenden / wer mit dem Spieß oder Schwerdt zu der Erden geſtoſſen oder geſchla⸗ 
gen wird, der ſoll dieſen Tag ferner zu Turnieren nicht zugelaſſen werden, es ſollen ihm auch alle vorig 
erlangte Stoͤſſe und Schwerdt⸗ Streiche nichts gelten. . 

Zum achtzehenden / was in dieſen Articul nicht begriffen, das ſoll bey der Judicirer Erkaͤnnt⸗ 


nuß ſtehen. | 
N. 4 


Die Da⸗ͤncke / jo da koͤnnen verdienet werden. 
G: auch die Daͤncke darum bedacht ſeyn, und ausgetheilet werden, daß die Turniers⸗Ge⸗ 


noſſen dadurch deſto mehr Luft und Liebe haben, ſich einer für dem andern herfuͤr zu thun, 
ritterlich und wohl zu halten, fo find nachfolgende Daͤncke verordnet, welche nach Erkaͤnnt⸗ 
nuͤß der Richter ſollen ausgetheilet werden. 5 e 5 
Zum erſten / der in den dreyen u Sid ee Stoͤſſen, mit dem Spieß die meiſten, am hoͤchſten 
und zierlichſten, mit einem gefvaltigen Stoß brechen wird, der fol nach Erkanntnuͤß der Richter, den 
Danck in dem Spieß haben, welchen die Mantenators in ihren erſten drey Stoͤßen auch gewinnen 
oͤgen. 3 » e ER Ma 75 
2 aum andern / welcher in den fünff Streichen am beſten und zierlichſten ſchlagen foitd, dem 
ſoll nach Erfänntnuß der Richter der Danck des Schwerdts gegeben werden, denſelben mögen die 
Mantenators in ihren erſten fuͤnff Schlägen gleichfalls auch gewinnen. 
Zum dritten / welcher in der Folia ſich mit dem Spieß am beſten erzeigen, und deren am mei⸗ 
ſten und hoͤheſten brechen wird, darunter auch die Mantenators nicht ausgeſchloſſen ſeyn, dem ſoll 
nach Erkaͤnntnuß der Richter, der Danck des Spießes in der Folia gegeben uc g 


Sechſter Theil. | sum 


90 Der Neu ⸗roͤffneten Hof⸗Kriegs⸗ und Reit⸗ Schul. Sechſter Theil. 


Zum vierdten / welcher in der Folia mit dem Schiperdt am tapfferſten und zierlichſten ſchlagen, 
und am laͤngſten bey den Schrancken bleiben wird, follen die Mantenators fo wohl, als die Avan- 
turier, nach Erkaͤnntnuß der Richter, den Danck des Schwerdts in der Folia zu gewarten haben. 

zum fuͤnfften / welcher am zierlichſten und ſchoͤnſten geſchmuͤckt auf die Bahn aufziehen wird, 
ſoll den Frauenzimmer Danck haben. | | 

95 


Antwort und Gegen-Cardel dez weiſſen Ritters von feiner Compagnie, 
| auf das, fo von den zweyen ſtarcken Rittern zu mantenieren ausge⸗ 
ſchrieben und angeſchlagen worden. 


S hat mich, O ihr ſtarcken Ritter von Leibe, das jenig& fo ihr euch zu vertheidigen aner⸗ 
& bietet, nicht alleine zu einem rechten und billichen Eiffer bewogen, ſondern iſt mir zugleich 
| lächerlich und gantz ungereimt zu vernehmen, fuͤrgekommen, und wenn ich mit verſtaͤndigen 
Leuten und Liebhabern der Weißheit zu thun hätte, jo wollte ich mich auch befleißigen, euch mit ge⸗ 
nugſamen Gegen⸗Grunden und wichtigen Urſachen zu antworten und von einer ſo ungerechten 
und unbillichen Sache und Meinung die ihr doch ſelbſten nicht ohne Zuthun der Weißheit, und 
etlichen wiewohl uͤbel⸗ angezogenen Hiſtorien fuͤrgebracht ‚abzunehmen, ſo wohl euch auch augenſchein⸗ 
lich zu weiſen, daß auf dergleichen unbeſonnen Fuͤrnehmen, ſelten ein 18 und gluͤcklicher Aus⸗ 
ſchlag zu folgen pfleget, aber dietveil ich mit ſolchen Leuten zu handeln habe, fo der Weißheit und 
Fuͤrſichtigkeit gar zu wider und feind ſeynd, ſo ſage ich allein dieſes, und mit wenig Worten, daß ich 
neben meinen unterzeichneten ſechs Rittern, auf den angeſtellten en und Ort, mit den gebraͤuch⸗ 
lichen Waffen erſcheinen will, euern Ubermuth zu ſteuern, euere Staͤrcke zu uͤberwinden, und mit 
den erlangten Sieg euch zu uͤberweiſen und zu lehren, wie ihr ein andermal vorſichtiger und verſtaͤn⸗ 


diger handeln ſollet. 
Der weiſe Ritter. 
Ziliante. Aquilante. Sacripante. 
Balugante. Agramante. Moagrants. 


$, 6. 
Gegen: Cardel des Ritters Antardi. 


760 „ Noß Wunder duͤncket uns, ihr dermeinte ſtarcken Ritter, daß, indem ihr von vieler Staͤrcke 

F fo hoch ruͤhmet, die Weißheit verachtet, und fo viel Wort, fo ſonſten bey Rittern nicht ge⸗ 
braͤuchlich find, fuͤhret, und von der Weißheit entlehnte Gruͤnde und Urſachen herfuͤr brin⸗ 
gen duͤrffet, welche euch doch wenig elffen koͤnnen, weil fie übel vorgebracht, und mehr wider euch 
denn vor euch ſtreiten, fveil ihr aber mit Worten viel zu thun vermemt, fo wollen foit warhafftig 
und in der That beweiſſen, daß ihr euch dasjenige unterſtehet, fo ihr nicht behaupten koͤnnet. 


Antander. | 
Eroaftus. Philotymus. Anaxander. 
H. J. 
In was Ordnung die Mantenators und Avanturiers zum Fuß Tur⸗ 
| nier aufziehen ſollen. 


Which ein Capitain, ſo allein fuͤrher gehet. 
Ziwey Trommelſchlaͤger und zwey Pfeiffer. 
Sechs Heldepartirer. IR EN 
Drey Maeſtri di Campo, mit langen Staͤben in der Hand. 
Wiederum ziveen Trommelſchlaͤger und zween Pfeiffer. | 
Zwey Edel⸗Knaben, fo die Sturm-Sauben auf den Kopff tragen, der eine ein Partiſane in der 
Hand, der andere ein Schioerdt, und Rudaſcha in der Hand tragt, welche beyde ſchoͤne Feld⸗Zeichen 
von einerley Farben um den Leib haben ſollen. e 
Hierauf folgen nun die Mantenators, und nach den Mantenatorn eine Compagnie der Avan- 
turierer, welche alle in einer Liberen oder Farben gekleidet, die Helmlein ſollen mit ſchoͤnen groſſen 
Feder⸗Buͤſchen, gleicher Farb der Liberey, gezieret ſeyn. 
Es ſollen auch die Mantenators, fo wohl als die Avanturiers, fehöne groſſe Feld⸗ Zeichen oder 
Favor am lincken Arm hinter den Ellnbogen haben. 5 | 
Gleicher Geſtalt, ſoll auch die ander Compagnie in einer andern Farbe oder Liberen aufge. en 
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Das LIV. Kapitel. Von Damen-Feftin , oder Schlitten⸗Carrouſel. 91 


Wofern mans haben kan, iſt es ein feiner Wohlſtand , m n 
dat 5 1 0 901 11 5 11 5 Sn a der Bahn ziehen Jlhem Knecht oder Sol 
an pfleget auch wohl auf den Abend auf einem Saal, bey den Tank ein Fuß 
halten, daß ſich die Ritter bekleiden, als ritten fie zu Pferde ‚da fe doch in een dee dee 
Pferdlein gehen, die fie an ſich gurten, und mit Decken biß auf die Erden behangen ſind, damit man 
ihnen die Fuß nicht fehen kan. Man pfleget fie auch mit Racketlein zu machen, daß ſie hinten und 
vornen Feuer bon ſich ſchleſſen; auf dem Saal ſollen fie mit dem Spieß drey Ritt gegeneinander 
thun, und nach vollendem Spieß brechen, mit den Turnier⸗Schiverdtern funff Streich thun, und 
letzlich follen fie in der Folia zufammen treten, und ſich gegeneinander tapffer und mannlich gebrau⸗ 
chen laſſen; dergleichen Fuß Turnier find heut zu Tage an einigen Höfen noch ſehr uͤblich und ge⸗ 
brauchlich, abſonderlich bey vornehmen Solennitäten, und Zufammenfünfften groſſer Herren, iwie 
dann vor einigen Jahren dergleichen ſo wohl an dem Koͤniglich⸗Pohlniſchen ‚und Chur⸗Saͤchſiſchen, 
als auch an den Chur⸗Bayriſchen Hof gehalten worden. | 
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Das LIV. Capitel. 
Von Damen- Feſtin, oder Schlitten⸗Carrouſel. 


S werden noch heut zu Tage, an ein und andern Hoͤfen, zu gewiſſen Zeiten, herrliche 
Freuden⸗Feſte gehalten, worunter wohl auch das ſogenannte Damen - Feſt oder 
Schlitten : Carroufel mag geſetzet werden, dergleichen vor kurtzer Zeit von Sr. Koͤ⸗ 

74 niglichen Majeſtaͤt in Pohlen bey Hoher Gegenwart, und zu Ehren Sr. Koͤnigl. 

NND Majeltät von Preuſſen, eines zu Dreßden angeftellet und mit jedermanns hoͤch⸗ 
teen Vergnügen , auf das galanteſte und prächkigſte iſt pollzogen worden. Dieſes 
— N iſſt nun eines von denen curieufeften Luſt⸗Spielen, abſonderlich weil es von dem 
hohen Frauenzimmer exerciret wird, welches dann auch demſelben zu deſto groͤſſerer Ehre gereichet, 
wann eine Dame die vorgeſetzten Treffen mit einer ſchoͤnen Grace hinweg nimmet, und den Preiß 
vor andern gewinnet. Es ſoll nun die Dame vor allen auf das zierlichſte und ſaͤuberſte gekleidet ſeyn, 
daß ihr im geringſten nichts hinderlich ſeye, auch im Rennen nichts von Jubelen oder andern Pre- 
tioſis verliere. Wann fie nun wohl accommoditet , und die Lantzen, Tarden, Piſtolen, Degen 
zurecht gemacht, auch die Getwinnſte allbereit vorhanden find koͤnnen und ſollen um die beſtummte 

Zeit, die denominitten Dames und Cavaliers auf der Renn⸗ Bahn erſcheinen, und nach ihren alli. 

gnirten Schlitten, (nach deſſen Covleur fie ihre Kleidung, Federn auf den Köpffen, die Cavaliers aber 

ebenfalls mit ihren Federn „Halßkrauſen „Muff oder Achſel⸗Bändern, nebſt den Laͤuffern mit ihren 

Schuͤrtzen, Struͤmpffen und Huͤtgen ſich zuſammen accommodiren muͤſſen,) ſich begeben. So bald 

fie nun in Schlitten geſeſſen, ſoll ſie ſich zu der Compagnie der Mit⸗Rennenden begeben, (wie Eig. 79. 

Lit. A. zu ſehen,) und allda halten, biß man ihr die Lange und Chavelin præſentiret hat. Wann 

nun die Reihe zu rennen an ſie kommt, ſoll der Cavalier mit dem Schlitten avanciren, jedoch in der 

Rundung das Pferd nicht gleich anſprengen laſſen, ſondern im Trap etwas verhalten, biß er die 
erade Linie erlanget hat; Inzwiſchen kan die Dame die gebuͤhrende Reverentz fuͤr der Hohen Herr⸗ 
chafft in der tapezirten Loge (Lit. B. B.) mit der Lantze machen, und nach der Reverentz ſoll ſie die 

Lange wieder an ihr gebuͤhrendes Ort ſtellen, und wann der Cavalier mit den Schlitten in die Renn⸗ 

Bahn einfährt, und das Pferd in die Carriere anſprengen laͤſt, alsdenn levirt fie die Lange in einer 

ſchoͤnen gewundenen Manier, (indem fie die rechte Hand gegen der linden Seite fein zierlich drehet,) 

oder allmaͤhlig ſencket, und den Ring wegnimmet; darauf giebt fie die Lantze einem zu Fuß, der 
ſolche von ihr hinweg nimmt, dieſes iſt das erſte Treffen, wie Lit. C. zu fehen. Der Cavalier avan- 
ciret oder führet ohne Parade fort zu der mittelſten Carrilel; inzwiſchen reicht der Dame einer zu Fuß 
den Chavelin, oder fie ziehet ſelbſten aus dem Schlitten hervor, macht eine Levee damit, und wirfft 
alsdenn mit ihrer groͤſten Force ſolchen auf den Tuͤrcken⸗Kopff, daß er im Geſicht ſtecken bleibt, wie 
Lit. D. anzeigt. Ferner macht der Cavalier die Schlitten⸗Tour in der Rundung rechts herum ‚in 
die mittlere Renn⸗VBahn, avanciret auf der geraden Linie in der Carriere; Inzlwiſchen ziehet die Dame 
das Piſtol aus der Hulffter (welche am Schlitten feſt geſchnallt,) heraus, ſpannet den Hahn, und 
ſchieſt nach den andern Kopff, (wie Lit. E. 1 901 5 Nach dieſen Treffen ſtecket die Dame das Pi: 
ſtol wieder ein, und ergreifft an deſſen ſtatt den Degen, ſencket ſolchen mit der Spitze unterſich, 
und hebt den Kopff Lit. F. im voͤlligen Jagen von der Erden in die Hoͤhe, behaͤlt den Kopff an der 

Degen⸗Spitze, und preſentiret ſolchen im Vorbeyfahren denen Herren Judicivern felbft, welche auf 

der andern Loge Lit. G. befindlich ſeyn. Endlich bringt der Cavalier die Dame fvieder zur Com- 

pagnie, und ſchlieſſet ſich mit den Schlitten an die Reihe unten an, wie Lit. EH auswweiſt. 

Hierbey iſt noch zu erinnern, daß die Schnur, daran der Ring haͤngt, ſoll ziemlich ſtarck und 
gantz ſteiff ſeyn, damit der Ring nicht ſchwancke, oder ſich leicht bewegen laſſe, auch ſoll die Zange, 
oder ſogenannte Kluppe, (welche den Ring faſſet,) nicht zu ſtarr oder gar zu feſt inne halten, auf daß, 
wenn eine Dame den Ring trifft, daß ihr die Lantze nicht aus der Hand, oder zuruͤck ins Geſicht 
geriſſen werde, welches einer Dame ein groſſer Ubelſtand wäre, und ſie des Treffens darzu verluſtigt 
machte. Auch ſoll der Ring nicht zu niedrig hangen, alſo, wenn ae mit dem Kenn: Schlitten 
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darunter 
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darunter halt, daß er noch eine quer Hand über der Dame Geſchmuck, Hut oder Feder⸗Buſch haͤngt, 
ſonſten wann er zu niedrig, und fie in der Carriere unter dem Ring ange ſo ſchlaͤgt ihr derſel⸗ 
be ins Geſicht, hanget er aber gar zu hoch, ſo wird fie gemeiniglich die Lantze zu niedrig ſencken, und 
alſo der Carriere verluftigt werden. Die Ringe mag man groß oder klein, mit 2. oder drey Tref⸗ 
90 machen, nach der Damen Gefallen, je kleiner fie aber ſind, je kuͤnſtlicher find dieſelben wegzu⸗ 
nehmen. | 

Der Damen Langen anbelangend, fo duͤrffen diefelben ja nicht zu ſchwer, zu dick, noch zu lang 
ſeyn, und iſt es genug, wann fie 6. biß 7. Schuh lang ſeyn, der Handgriff einen halben, und das Hin⸗ 
tertheil einen gantzen Werckſchuh, daß alſo die gantze Länge zwiſchen 8. und 9. Werckſchuh fen, denn 
je kuͤrtzer die Lantze iſt, je ehe man damit trifft. Sie ſollen auch von duͤrren Tannen⸗oder Anden 
Holtz gemacht werden, am Ende derſelben, mit einem ſpitzigen runden vergulden Blech, (fo ein Knoͤpff⸗ 
lein hat,) ſubtil beſchlagen ſenn, aber gegen der Hand mögen fie ettvas dicker, und mit ausgeſchnitte⸗ 
nen Floſſen hohl aufgezogen ſeyn, damit fie deſto leichter werden, denn wenn eine Dame die Staͤrcke 
in Armen und Handen nicht hat, (wie dann gemeiniglich das Frauenzimmer von ſubtilern ſchwächern 
Gliedmaſſen ift,) kan fie der ſchweren Lange im Rennen nicht mächtig ſeyn; In dem Handgriff darff 
ſie auch nicht zu dick ſeyn, damit ſie ſelbe wohl umfaſſen kan; In den Kolben hinten kan man etwas 
Bley eingieſſen, damit ſie ein gleiches Gewicht bekommt, welches im Treffen einen groſſen Behuf 


iebt. 

8 Was fo wohl die Facon derer hierzu dienlichen und bequemſten Kenn: Schlitten anlanget, in: 
gleichen welche Couleuren zu dem Silber und Gold zu choifiren, auch wie fonften der gantze Auf: 
butz an dem Schlitten und Pferd beſchaffen ſeyn ſolle, davon wird hier keine fernere Beſchreibung 
oder Nachricht vonnoͤthen ſeyn, denn man hat entiveder dergleichen Ruͤſtung ſchon im Vorrath, wie 
inſonderheit von dem Kayſerlichen Hofe, auch von dem Saͤchſiſchen und Bayriſchen Hofe bekannt, 
oder wo man auch etwas neues dazu machen laͤſt, da ſtehet es in eines jeden groſſen Herren eigenen 
Belieben, fo wohl in der Fason, als auch in Choiſirung derer Farben feinem Gouſto zu folgen, und 
finden ſich auch an dergleichen Höfen gemeiniglich Leute genug, die hierinn mit Rath und That an die 
Hand gehen koͤnnen; wollen alſo hiemit dieſes Capitel ſchlieſſen, und in dem hernachfolgenden eine meh; 
rere Nachricht von Schlitten⸗Fahren geben. 
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Das LV. Capitel. 
Von der Schlittenfarth und Wirthſchafft. 
Er weiſe Heyde Cicero ſchreibt: Lib. 1. de Officiis, Alle Kurtzlveil und Scher 
NS Se fe ihrer umf a Maſſ bleiben) find e buche 
Luſt und Freude alſo einrichten, damit es honet und erbar (zur Ergoͤtzlichkeit, und 
Vertreibung der Zeit) zugehe; vornehmlich aber bey fo genandten Wirthſchafften 


und Schlittenfahrten, welches auch ein Pertinenz Stuͤck der Königlichen, Fuͤrſtli⸗ 
chen, Graͤfflichen und Ritterlichen Divertiſſements ift, als habe ich zu einer Zugabe 
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Ber deren etliche hier fürgezeichnet, denen jenigen, fo Luft und Liebe zu ſolchen Exerci- 
tio haben, zur Nachricht, die es beſſer haben und wiſſen, Eönnen ſich derſelbigen gebrauchen. Was 
aber die Beſchaffenheit derer Schlitten anbelangt, ſo iſt hierbey zu obſerviren, daß, je leichter und 
kuͤrtzer die Schlitten von Kuffen, Kaſten und Muſchel ſeyn; je beſſer man damit fahren, und kurtz 
umfvenden kan, denn wenn die Kuffen kurtz und wohl gefchtveiftt ſeyn, daß fie nicht viel hinten 
aufichleiffen, gehen die Schlitten deſto leichter und ringfertiger, und ſollen die Kuffen unten über 
5. Schuh nicht aufſtehen, ſondern ſollen hinten wohl Aber ſich gebogen ſeyn, fo kan man in trotti- 
ren (oder galopiren) deſto beſſer und leichter wenden und herum tummlen, auch ſollen die Kuffen 
hinten 4. un mi von einander ſtehen, fo fallen fie nicht fo leicht um, abſonderlich wenn fie auch 
vorn weit gekufft ſeyn. . 

Was das Gelaͤut anbelangt, ſo giebts die Erfahrung, daß, wann die Schellen auf Leder, oder 
Cardetſchen gehefft ſeyn, klingen fie weit beſſer, als auf Sammet oder Seiten⸗Gewand, dann daſſel⸗ 
be benimmt ihnen gar ſehr den Refonang. Die Schellen ſollen von guten Zeug oder Meßing ver⸗ 
fertiget, und nicht zu klein, ſondern von einer rechten Groͤſſe ſeyn, und einerley Klang haben, wie⸗ 
wohl einige davor halten, man ſoll ziveyerlen Gattung, kleine und groſſe aufſetzen laſſen, daß fie 
nach der Mufic eine Terz von einander unterſchieden ſeyn, fo woͤre der Refonanz vollkommener; 
kommt alſo auf eines jeden Willkuͤhr und Belieben an. Groſſe Herrn führen meiſtentheils ſilberne 
Geläut, welche ungleich beſſer und heller lauten, als die andern, aber groſſe Herren muͤſſen auch et⸗ 
was beſonders haben, das ihnen die geringern nicht nachthun koͤnnen und ſollen. 

Die Schlitten, ſo von Zierrathen oder Bildern geſchnitzt oder gepappet ſeyn, muͤſſen wohl ge⸗ 
aͤdert und verwahret werden, damit fie nicht leicht brechen. Man ſoll aber auch gemachſam mit 
umgehen, und nicht zu ungeſtuͤmm fahren, (abſonderlich, wann nicht viel Schnee, und das Pfla⸗ 
ſter nicht wohl bedeckt iſt,) fo iſt es leicht gefchehen , daß der ſchoͤnſte und koſtbarſte Schlitten kan 
zerbrochen werden, wie es derer unvorſichtigen Schlitten⸗Fuͤhrer wohl giebt, welche das Terrain 
nicht in acht nehmen, ſondern durch alle Rinnen und Waſſer⸗Guͤſſe in vollen Trab durchrennen, daß 
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die Trümmer und Stuͤcken davon ſpringen, reiſſen und 
ferd im Maul, und dadurch wollen ſie es ſtarcker laufen machen 


Dahero im Gegentheil ein wohl⸗qualificirter Cavalier ſich ſoll zu ; l f 
tie en (balb igend und dale ehe ,) zu erde ich dolne Davuncp bird auen de un glue 
Geſicht am allerzierlichſten ericheinen, wann er, als ein guter Reuter (wie gedacht,) anzuſehen ſeyn 
wird, als ob er aufrecht und gantz gerade auf der Erde ſtuͤnde, vie oben pag. 3 beym Auf⸗und Ab⸗ 
figen angezeigt worden, denn darinn beſtehet die beſte Sicherheit, und leiche Gegengewicht des Lei⸗ 
f lieder ich: 

Kopff und gantze obere Leib aufrecht gehalten werde. Ca.) Die Schuldern aud Achſin ebe und 

Die Flunbogen wohl am Leib geſchloſſen, oder wie fie von Natur anfallen. (4.) Die 
Arme gerad unterſich haͤngend, oder ſolche (wie einige wollen) gleich einem Winckel⸗Maaß formi- 
ret ſeyn. J.) Die Hände ſchwebend und etwas rundirt, damit man die Leitſeile deſto leichter fuͤh⸗ 
ren könne. (6.) Mit den hintern Theil (Gefäß) nur halb geſeſſen, und nur etwasauf den Sitz Bar 
C.) Die Knie wohl einwarts gedrehet, damit die Fuͤſſe, laͤngſt der Kuffen wohl laͤnglicht aufzu⸗ 
ſtehen kommen⸗ und ja nicht überztverg aufgeſetzet werden; worbey aber auch zu erinnern, daß der 
hintere Sitz muß feine rechte Höhe haben, dann wann er zu niedrig, koͤnnte man die erforderende Po. 
ſtur nicht erreichen, ſondern muͤſte (wider feinen Willen) mehr ſitzen als ſtehen und die Knie vor⸗ 
biegen, wollte man anders nicht getvärtig ſeyn, alle ſchnelle Anzuͤge vo m Pferde, entweder zuruͤck, 
oder vorwärts zu fallen, dahero nichts beſſers, als ſolchen Sitz vom Sattler wohl füttern, und aus⸗ 
füllen zu laſſen, damit er die erfordernde Höhe erreiche. Es koͤnnte auch nicht ſchaden, wenn man 
die Kuffen hinten mit einen rauhen eiſernen Blech belegen ließ, damit man mit denen Stieffeln de⸗ 
ſto ſicherer drauff ſtehen könnte, 
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Dieweilen oben in der 17. Figur bey den Marſtall gemeldet 


worden / daß bey jeden Pferd⸗Stand ein Taͤfelein befindlich / woran 
des innſtehenden Pferdes Nahmen notiret iſt. Als habe hierbey noch ein Ver⸗ 
zeichnuͤß etlicher Italieniſcher, Frantzoͤſiſcher und teutſcher Nahmen, wo viel Pferde 
in eines groſſen Herrn Stall ſeyn, wie man ſie zu nennen pflegt, 
beyſetzen wollen, Als: 


Italieniſche. Italieniſche. 

1. Imperial Uber alle 22. Leardo Grauer 
2. Vice Re Unter Koͤnig 23. Roano Nothſchimmel 
3. Duca Herzog 24. Romoline Schnee veiß 
4. Palatino Pfaltzgraf 25. Sauro Ein Fuchs 

5. Marcheſe Marggraf 26. Morell Rappe 

6. Prinz Graf 27. Falbo Gelber 

7. Conte raf 28. Ubero Scheckigt 

8. Barone Freyherr 29. Rouzinno Rittling 

9. II Admirante dmirabl 30 Ligero Hurtig 

10. Nobile Edel 31. Forte Starck 
11. Patron err 32. Bello Schoͤn 

12. Capitano dauptmann 33. Saltatore Springer 

13. II Queriero Kriegs⸗Mann 34. Balarino Tantzer 

14. Soldato Soldat 35. Matto Narr 

15. Cavalier Reuter 36. Buffone Schalcks⸗Narr 
16. Il favorito Der angenehme 37. Brabetto Brav Pferd 
17. Inamorato Buhler 38. Superbo Stoltz Pferd 
18. Glorioſa Hoffaͤrtig 39. Ardito Unverzagt 

19. Rifoluto Bald bedacht 40. Simia Affe 

20. Mala Teſta Toll⸗Kopff 41. Maſtin Schwein⸗Hund 
21. Bajo Brauner 42. Lione Loͤlw 1 
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43. Cervo 
44. Filomena 
45. Corvo 
46. Pavone 
47. Serpentin 
48. Speranza 
49. Baftardo 
50. Mattamoro 
51. Il Capo 
32. Diſiato 
53. Gentile 
54. Mafchetto 
55. Colerico 


Frantzöſſſch 


1. Le Mignon 

2. Le Belot 

3. Le Gaillard 
4. Le Sans pareil 
5. La Perfection 
6° Le Delicat 

7. La Merveilie 

8. Le Miraille 

9. Le Courtau 

10. Le Fripon 

11. Le Larron 

12. Le Mechant 
13. Le Admirable 
14. Le Diligent 
15. L’e toille 

16. Le Terrible 
17. Le Conſeiller 
18. Le Royal 

19. Le Senſible 
20. Le Fougueux 
21. Le Malicieux 
22, L’endormi | 
23. Le Colonel 
24. Le Compagnon 
25, LAmy 

26. L’ennemy 

27. Le Philoſophe 
28. Le Diable 

29. Le Capricieux 
30. Le Piqueur 
31. Le Brus que 
32. Le Phantasque 
33. Le ſeteur 

34. Le Rude 

35. Le Vilain 

36. Le Poltron 
37. Le Courageux 
38. Le Hardi 

39. Le Trompeur 
40, Le Mouton 
41. Le Mil fleur 
42. Le Byoux Di joux 
43. L’orphelin 
44. Le Genet 

45. Le Carabin 
46. Le Fanferon 
47. Le Brillant 
48. Le Commode 
49. Le Baſſet 

so, Le Rodomond 
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De Hübe 
Der Huͤbſche 
Der Luſtige 


Der Ohnvergleichl. 
Die Vollkomenheit 


Der Niedliche 


Der Seltſame 
Das Wunder 


Der Kurtze 
Der Schelm 
Der Dieb 
Der Schlimme 


Der Wunderbare 


Der Fleißige 
Der Sten 
Der Schreckliche 
Der Rath 
Der Königliche 
Der Empfindliche 
Der Slatternde 
Der Argliftige 


Der Schlaffrige 


Der Obriſte 
Der Geleitsmann 
Der Freund 
Der Feind 
Der Welt: weiſſe 
Der Teufel 
Der Eigenſinnige 
Der Spitzfindige 
Der Trotzige 
Der Fantaſt 
Der Abtverffee 
Der Harte 
Der Heßliche 
Der Ledfeigen 
Der Hertzhafft 
Der Kecke 
Der Betruͤger 
Der Hammel 
Tauſendſchoͤn 
Edelſtein 

Wai 


Der Span. Klepper 


Der Carbiner 
Der Feder⸗Fechter 


Der Schimmernde 


Der Bequeme 
Der Schlieffer 
Der Prahler 


56. Vittorioſa 
57. Harlechino 
58. Allegro 
59. Avanturier 
60. Fortuna 
61. Fidele 

62. Mandenator 
63. Cavalle 
64, Donzella 
65. Bellochio 
66. Bella Faccia 
67. Bocca d' ora 


52. Le Drolle 

53. Le Fidelle 
54. Le Parfait 
55. Le Robuſte 
56. Le Leger 
57. Le Miferabl& 
58. Le Reſolu 
59. Le Chaſſeur 
60. L Aftroloque 
61. Le Rouſſin 
62. Monſieur 
63. Le Serviteur 
64. Le Lion 

65. Le Compagnon 
66. Le Camarade 
67. Le Roy 

68. Le Duc 


50. L enjoue 


70. Lyvrogne 


71. Le Vilain 


72. Le rencontre 
73. Laigle 

74. Le Mutin 
75. Le Corſaire 
76. L’etourdi 
77. Le Paiſſant 
78. Le threſoriet᷑ 
79. Le robert 
80. Le turbulent 
815 L'ours 

82. Le galant 
83. Le travieté 
84. Le bien fait 
85. Le Faucon 
86. Le Galliot 
87. Le Sultan 
88. La jument 
89. La Furie 

90. L'amour 

91. La belle face 
92. La Donzelle 
93. La Roſe 

94. La Timbale 
95. La Giroflee 
96, La Maitrefle 
97, La Vielle 
98. La Mouche 
99. La Mufic 
100, La Fine, 
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Sieg reich 
Possen reiſer 
Wag 8 
uͤck 
Treu 
Kaͤmpffer 
Stutt 
Jungfrau 
Schon Auge 
Schoͤn Geſicht 
Guͤlden Mund 


Seamgöffihe, 


51. Le Fanferön 


Der Feder⸗Fechter 
Der Laͤcherliche 
Der Getreue 
Der Vollkommene 
Der Kräfftige 
Der Leichte 
Der Schlechte 
Der Entſchloſſene 
Der Jaͤger 
Der Sterngucker 
Der Gange 
Der Her 
Der Diener 

er Loͤw 
Der Geleitsmann 
Der Gefaͤhrde 

er Koͤnig 

er Hertzog 
Der Kurgiveilige 
Der Vollzapff 
Der Grobe 
Die Begeguung 
Der Adler 
Der Aufruͤhrer 
Der Rauber 
Der Tumme 
1915 Scha 0 
Der Schatzmeiſter 
Der Tolle 
Der Ungeſtuͤmme 
Der Baͤr 
Der Stutzer 
Der Verſtellte 
Der Wohlgeſtalte 
Der Sal 


Die Jungfer 
Die Foße 
Die Paucke 
Die Nelcke 
Die Meifterin 
Die Alte 

Die Mucke 
Die Mufic 


Das Ende. 
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APPENDIX 
Oder kurtzer Anhang / welcher beſtehet aus allerhand Ar. 
canis, und ſolchen Nah 100 15 1 Herren von Loͤhneiſen 


§. I. 


Wodurch ein gantz Pferd gröffere Vigueur, und mehrere! e | 
0 3 Bi DEE ENEIE. orbrichtung N 9 rbhafftig 


Achdeme im erſten Theil meiner Pferd⸗Anatomie pag. 536. Lit. Z. etwas Meldung 
gethan worden, von einem gantz beſondern Aederlein, rechterſeits am Halß, welches 
aus dem Gehirn entſpringet, und ein Aft von einer Hirn⸗Ader iſt, fo fich in unters 
ſchiedliche Adern der hintern Schenckel theilet. In ſolchem Aederlein) iſt eine gantz 
- ) fulgigte Feuchtigkeit befindlich, welche bey denen Pferden ( abfonderlich bey denen 
ſchwartzen) eine hertzhafftige Munder⸗und Gelernigkeit machet, und wann dieſes durch 
Schneiden oder Brennen verletzt, oder gar zerriffen wird, fo verliert das Pferd allen Muth, Luſt 
und guten Willen, etwas zu lernen, und wird hingegen faul, verdroſſen, eines widerwaͤrtigen Humeurs 
gegen alles, was man ihme in der Abrichtung zumuthet. Gedachtes Aederlein aber nicht allein zu 
conferviren, ſondern auch zu erwaͤrmen, und kraͤfftig zu ſtaͤrcken, fo iſt nichts beſſers, als daß man 
ihme je langer je beſſer, die gantze rechte Seite des Halſes, die Woche drey oder viermal mit kraͤffti⸗ 
gen Spick⸗ Wein beſtreiche, durch welches geringe Mittel dem Pferd in vielen mercklich geholffen 
wird. Solchen Spick⸗Wein aber wohl zu præpariren) ſo nimmt man die ſogenannten Kolben von 
Spick, ſchneidet fie halb entzwey, thut fie in ein Halß⸗Glaß, und ſchuͤttet von einem guten gerechten 
Wein ſo viel daran, daß es uͤber dem Spick zuſammen gehe, und laͤſſet es an einem temperirten Ort 
wohl zugebunden ſtehen. Will man nun das Pferd damit ſchmieren, fo nehme man efivas davon 
heraus, und werffe etwas Kampffer hinein daß es zergehe, und gebrauche es dann nach Nothiven: 
digkeit. Dieſes mehr⸗ gedachte Aederlein ift bey allen Pferden zu finden „und iſt alſo folgbar, die 
Cur auch bey allen zu thun. Nur iſt dabey zu mercken, daß bey denen weiſſen Pferden, unter einer 
Maaß Spick⸗Wein, ein Achtel vom ſtaͤrckeſten Brandelvein muß gemiſchet werden, denn die ſveiſſe 
Farbe hat gemeiniglich weniger Feuer. Es wird aber das Pferd ziemlich Feuer und Luſt bekommen, 
nach dem Gebrauch dieſes Mittels, ſo daß man es ehender mercken wird, als bey einer andern Farb. 
Endlich findet ſich dieſes Aederlein, (wie gedacht) bey denen dreyen Sorten der Pferde, doch ſind 
die Hängſte davon am meiſten damit begabt bey denen Stutten aber, ift es um ein merckliches klei⸗ 
ner, und bey denen Wallachen ziehet ſich etwas von der ſultzigten Feuchtigkeit aus dem Aedeklein y 
durch das Caſtriren zuruck, fonderlich , wann ſolches bey anwachſenden en erſt vorgenommen 
wird, bey welchem hernach die Cur auch ihren erwuͤnſchten Effect nicht völlig erreichen duͤrffte. 


§. 2. 
Von dem Laſter des Bahren⸗ beiſſens / Aufſetzens oder Koppens. 


Jesveil oben ſchon etwas von dieſem Fehler angezeiget, und verſprochen worden, allhier um⸗ 
S ſtäͤndlich davon a handeln, ſo ift anfänglich zu melden, daß dieſes ein unglaubliches, ſchaͤnd⸗ 
und ſchaͤdliches Laſter iſt, welches ſo zu reden auf Pferd Pferd erbet, und dabey nicht leicht 

zu curiren, dieweil bey Entſtehung dieſer der Pferde Getvonheit , ein Fehler im Halß ereignet, da⸗ 
durch das Pferd genoͤthiget wird, diß Laſter immerzu und wider ſeinen Willen zu begehen, und an⸗ 
dere junge Pferde dadurch auch zu verleiten. Obgedachter Fehler nun, ift eine Zerdehnung im Ein⸗ 
gang des Schlundes, davor eine Höhle voller Falten, als wie ein Seckel ſich formiret, darein ſich 
hernach das Futter verfchlägt und einlegt, daher peil es ſticht, Schmertzen, Ungemach, und Beſchwer⸗ 
nuͤß verurſacht, gleichwie bey einem Menſchen, deme etwas in die Lufft⸗Roͤhre gekommen, ſtarckhuſten 
muß alſo auch das Pferd ſollang koppet, biß es das rauhe ſtachlichte Futter, mit Huͤlffe und Einbeiſſung 
des Bahrens, wieder heraus goͤcket. Vor dieſe Zerdehnung des Schlundes nun, iſt nicht leicht ein 
Mittel, abſonderlich, wann es ſchon viele Jahre gewaͤhret hat, und der Seckel gleichſam wie ein al⸗ 
ter faͤltlichter Stieffel worden. Nachfolgende Mittel aber „habe ich doch probat gefunden, als 
nemlich: man laſſe dergleichen Pferd recht wohl hungrig werden, hernach gebe man ihme ein Futter 
Haber; ehe es aber anfängt zu freſſen, fo binde oder ſchleiffe man ihme vorher eine lange Treib⸗Schnur 
bey denen Kinn⸗Backen um den Half, und ziehe es fo eng zuſammen, daß das Pferd mit genauer 
Noth freſſen kan. Wann es nun etlichemal geſchluckt, ſo laſſe man 9 5 15 Schleiffe an der ra 

2 etwa 
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vas nach, fo wird es gleich anfangen (feiner Gewonheit nach) zu Foppen, ſo bald es nun ſolches 
thut ſo 1 an die Schnur jah und ſtarck zuſammeu, und ſwuͤrge ihn, fo lang er Athem halten 
kan, und erſchrecke ihn recht mit dieſen vehementen Streich. So dieſes zum oͤfftern widerholt wird 
werden, ſo wird das Pferd dieſe Untugend gewiß verlieren, fo es im Anfang geſchicht. So dieſes aber 
allein nichts helffen wollte, ſo muß man auch innerliche Mittel gebrauchen, die an dem ausgedehnten 
Seckel die Falten wieder zuſammen ziehen. Man nimmt dann ein halbes Quintlein ſchlechten Alaun, 
ſtoͤßt ſolchen gantz klein, und mengt die Helffte davon unter eine Hand voll Kleyen, und giebt ſolche 
dem Pferd Morgens nüchtern ein die andere Helffte des Abends, eine Stunde vor dem Abfuͤttern, 
des andern Morgens, blaſe man ihme ein Viertel von Quintlein Alaun, klein gepulvert, durch ein 
Noͤhrlein in dem Schlund, und des Abends foiederum die Helffte von einem halben Quintlein © 
Des dritten Tages verfahre man ebenfalls iwie den andern, Wann nun dieſes drey Tage conti- 
nuiret worden, fo nehme man eine Citrone , N die viel Mark hat,) zerſchneide fie in 4. Theil, nehe 
fie in ein loͤcherichtes Beutel Tuch und hänge fie (an einer Ochſen⸗Senne gebunden) dem Pferd im 


i 
Halß, oder bindet folche auf das Mundſtuck, daß das Pferd ſolche nicht zerbeiſſen kan, ſondern mit 
der Zunge den Safft ausziehen muß. Dieſes thue man ziviſchen der Futter⸗Zeit, und continuire ſol⸗ 
ches wieder 4. Tage nach einander; Hernach halte man 14. Tage innen, ſonſt macht ſie dem Pfer⸗ 
de die Zähne ſtumpff. Alsdenn gebrauche die Citrone wieder 14. Tage. Inztlviſchen kan man auch 
äufferlich etwas gebrauchen, als nehmlich, man bindet auf den Kehl⸗Riemen der Halffter die Scha⸗ 
len von einer friſchen Eitronen, wann fie vorher in Campher Spiritu, oder Spick⸗Oehl eingenetzes 
ift, und ſchnallet obgedachten Kehl: Riemen ettvas feſt zu, doch daß er leicht freſſen, und wohl 
ſchnauffen kan,) daß die Schalen juft zwiſchen die beyden Kinnbacken (wo der Saͤckel innivendig be⸗ 
indlich) anzuliegen kommt und alſo ihre Wuͤrckung von auſſen thut. Dieſe Eitronen⸗Schale muß 
man Tag und Nacht aufliegen laſſen, und wann fie dürre iſt, muß eine friſche aufgebunden werden. 
So aber dieſes Pflaſter noch nicht vehement genug, den Sädel oder Kübel zuſammen zu ziehen: 
ſo nehme man Diapalma - Pflaſter ein halb Loth, Eitronen⸗Safft ein Quintlein, Terpentin ein halb 
Quintlein, und Campher- Spiritus ein halb Quintlein; dieſes laſſe man unter einander zergehen, 
und geſtehen, ſtreiche es dann auf ein Leder, (ſo groß als das inntvendige von einer Hand,) und le⸗ 
get es dem Pferd ziviſchen die Kinnbacken, wo man ſpuͤhren kan, daß die Gurgel ſchlucke. Dieſes 
Pflaster lege man 14. Nächte hinder einander auf, und thue es allzeit des Tages herunter. Oder 
aber man nehme rothes Terpentin⸗Wachs 1. Loth, Spick⸗Oehl 1. Quintlein, Roß⸗Milch 1. Quint⸗ 
lein; dieſes Wachs laſſe man zergehen, ruͤhre es wohl unter einander, und nachdeme es geſtanden, 
fireicht man es auf ein Hirſch⸗Leder, und gebraucht es 14. Nächte, wie das vorhergehende Wann 
auch dieſes nichts effe&tuiren ſollte, fo iſts incurable, und ein Zeichen, daß die Falten des Säckels 
(denen alten runtzlichten Stiefeln ähnlich,) gantz hart worden, und fo wenig dieſelben wie der 
glatt und eben zu machen ſeyn, alſo auch dieſe tieffe Falten zu remediren, ein Mittel uͤbrig iſt, ſon⸗ 
dern man muß allzeit das Pferd nach dem Futter von Bahren herum hefften oder zuruͤck hencken, daß 


es nicht koppen kan, oder aber gar aus dem Stall ſchaffen. Man moͤchte mir aber einwenden wo⸗ 


her es kommt, daß junge Pferde ſolches von andern innerhalb 24. Stunden gleich lernen, oder auch 
von ſich ſelbſt ſpielend anfangen koͤnnen? iſt in meiner Pferd⸗Anatomie andern Theils pag. 1096. die 
Urſach umſtändig angezeigt, und hier um beliebter Kuͤrtze willen unterlaſſen. Was aber die foge 
nannten Lufft⸗Kopper anbetrifft, find ſolche von odgedachten in vielen unterſchieden, denn die Lufft⸗ 
Schnapper haben keinem Athem zum Lauffen, und fvann fie darzu genoͤthiget werden, fo ſehen fie 
aufwärts, und ſchoͤpffen Lufft, im übrigen nimmt man nicht fc viel an ihnen wahr, wenn fie geſcho⸗ 
net werden, und nicht ſtarck lauffen muͤſſen, es ſeye dann, daß die Lunge ſchon mangelhafft iſt, 
ſchnappen fie nach der Lufft, wo fie gehen und ſtehen, daher, wie gedacht, wenn fie ſtarck und viel 
lauffen müflen, erſchwuͤrt ihnen die Lunge, weil durch allzu hefftiges Athem⸗ holen hin und wieder 
kleine Aederlein an derſelben zerreiſſen, wodurch die Lunge in eine Faulung geräth , daß fie hernach 
durch hefftiges Athem⸗ ziehen bald einen Riß bekommt, und das Pferd offt jah tod darnieder fällt. 
Der Urſprung dieſer Kranckheit, kan von vielerley Dingen herkommen am allermeiſten aber, wenn 
das Pferd, als ein Füllen, ſich zu ſtarck erhitzt, und alsbald drauff trincket, da fängt es an, aufftößig 
zu werden welches dann ſolche Pferde am Athem⸗holen hindert, daher fie nach der Lufft ſchnappen, 
und wann man kein Mittel davor braucht, immer je länger je ärger werden- und nach und nach den 
Tod befoͤrdert; findet man nun dergleichen Fehler an einem Pferd, ſo miſche man ihme offt friſch 
gehackt Graß unter das Futter, und gebe ihme von folchen Kräutern , welche die Lunge ausheilen: 
A l den Wire neben Alle e e een id en 
urtzel, nt⸗Wurtzel, nebſt den Blättern klein geſchnitten, wo | 
unter jedes Futter eine Hand voll zu freſſen geben, 8 wohl gemengt, und dem Pferd 


§. 3. 
Von Creutz Verzuckung. 


i Jeſe Pferde gehen vom Stall aus auf den hintern Zähen, und halten das Creutz gantz ſtei 

eemmt ber von jahen Aufſtehen, oder kurtzen Wendungen, und en e 
davor iſt nichts beſſers, als hendniſch Wund⸗Kraut, Scheel Kraut, Quentel, Ehren⸗Preiß 
Wntergrün, Camilen jedes eine Hand voll diefes ſedet man in Sale Waſer, und schlagt es des 
Tags dreymal uͤbers Creutz, ſo arm, als es das Pferd leiden kan. Oder en ee 17 
Hand voll Gerſten Niehl 3. Han voll anderthalb Maaß Vier diefes fiedet man wohl daß es en 
Brey werde, und ſchlägts dem Pferd warm über, öffnet ihm auch die Haut 3, Tage nach den Liber: 


| ſchlag/ 


P 


— nn zn 


Aurtzer Anhang, welcher beſtehet aus allerhand raren Arcanis, &c. 97 
fchlag,, fo foird man geronnen Blut finden, daß wäſchet man fauber mit Wein worinnen Floͤh⸗ 
Kraut und hendniſch Bund. Kraut gern weden, und a mit dem Ulberſchlag: Oder 
ane beat eke den une an a e 
19): „1. eyrauch, und Myrrhen, jedes ein L | uber einen 
ohl⸗Feuer untereinander, und ſchlägt es warm über, Paehen eds ein wih miſcet es Aber. einen 


§. 4. 


Von dem allzu vielen Feuer / oder groſſer Hitze der Pferde / welches ſchaͤd⸗ 
lich und gefaͤhrlich. 


S giebt Pferde, ſonderlich ausländifche, welche fo empfindlich, hitzig und ungedultig, ja gar 
9 deß wegen boßhafftig ſind, daß, ſo man ihnen nur das allergeringſte in Abrichtung zumuthet, 
ſich gleich emportiren, erzuͤrnen, und unruhig werden, auch ſich mit Springen und Toben 
aͤuſſerſt defendiren, alle Huͤlffen und Careflen vor Straffen aufnehmen, ſich ohne Urſach ſolcher Ge⸗ 
ſtalt abaſchern daß der weiſſe Schaum auf ihnen ſtehet, und das Waſſer vom Leibe abtropffet, und 
wann ihnen ſolches in die Augen laufft, werden ſie vor Hitze 5 blind, daß ſie nichts mehr 
ſehen, und mithin ſich ſo wohl, als den Reuter, in die groͤſte Gefahr ſtuͤrtzen. Die Urſach mag 
wohl ſeyn, daß ein ſolches Pferd in der Jugend zu hart gefüttert, und durch ſtarcken Habern allzu 
ſehr erhitzt worden, abſonderlich, weil es auch choleriſcher Complexion, und von Natur gar hitzig 
gerveien. Man laſſe demnach ein ſolches Pferd keinen Haber noch Heu freſſen, ſondern fuͤttere es 
mit lauter Kleyen, Heckerling, und (an ſtatt des Heues) Gerſten⸗Stroh, und gebe ihme unter das 
Trinck⸗Waſſer etwas Salpeter „ſchlage ihm hernach die Koller-Ader, fo wird es ſich hernach erho⸗ 
len, das übermäßige Feuer verlieren, und thätiger zu allen werden; der Reuter muß aber auch ſein 
offtmaliges unnoͤthiges Feuer moderiren, dem Pferd die Huͤlffen gelind geben, und es etlvas poſat 
tractiren, fo wird es in allen Zumuthungen obediren, und Gehorſam leiſten. Wann man nun ſpuͤ⸗ 
ret, daß es durch obbenannte Fuͤtterung ſich erholet, und ſittſam wird, muß man ſolches continuiren, 
und es ohne Haber füttern, ſo lange es lebet. Hieher gehoͤret auch noch der groſſe Zorn und Grimm. 
der gegeneinander erboſten Hengſte; welche offt aus natürlichem Trieb und Eifferfucht aufeinander 
erbittert ſind, daß ſie ſich untereinander Schaden zufuͤgen, mit Schlagen, Hauen und Beiſſen; ja 
gar auf der Weide die Staͤrckern, denen Schwaͤchern das Geſchroͤtt zwiſchen den Beinen heraus 
reiſſen, daß fie untüchtig werden, mehr zu generiren. Dieſen Zorn und Grimm nun zu remediren, 
daß man ſolche Pferde nebeneinander ſpannen kan, nimmt man Entzian, Majoran⸗Wurtzel, Saltz, 
Andorn, Spick, eines fo viel als des andern, doͤrret ſolches an der Lufft, macht es zu Pulver, thut 
etwas weniges Pfeffer darunter, und giebt ſolches denen erboſten Hengſten; darbey nimmt man 
des einen Schaum, und etwas Urin, und giebt es dem andern im Waſſer zu trincken; und wann 
man fie will anſpannen, ſpritzet man zuvor einem jeden Hengſt etwas Brandewein in die Naß⸗ 
Löcher, daß, wann einer den andern anricht, fie einerley Geruch haben. Ferner iſt hierher noch 
die übermäßige Geilheit derer erboſten Hengſte zu ziehen, dann wann ein Hengſt allzu viel Geilheit. 
hat, daß er nicht zur Arbeit des menſchlichen Gebrauchs dienlich, giebt man ihme die Woche ein 
paar mal zwey Meſſer⸗ Spitze Bley⸗Aſche unter das Futter, fo benimmt es ihme die allzu groſſe 
Geilheit. Item, wann ein geiler Hengſt auf der Straſſe, ſich nach denen vorhergebenden Stutten 
fo abtobet, daß er müde und matt wird, fo ſchmieret man ihme des Morgens, (wann er aufgezaͤumt 
ift,) mit einer Gaͤnß⸗Feder, friſch Gardſeer Oel in die Naß⸗Loͤcher innwendig, fo hat er den gan: 
‚sen Tag keinen Geruch von denen Stutten. 


§. 5. 
Von dem anſteckenden Miltz⸗ Brandt. 


S dieſer gefährlichen Kranckheit blehet ſich das Pferd uͤbernatuͤrlich auf, iſt in beyden Lenden 
ol, als ob es geſchwollen ware, das Miltz blehet ſich innerlich auf, und wird zu einer Faͤu⸗ 
85 lung, die ſich im gedachten Miltz anſetzet, und daſſelbe zu einen ſchwartzen Schleim (wie ei⸗ 
ne Lattwerge reſolvirt, davor find wenig Mittel, auffer: der Brand⸗Lattig, die Hirſch-Zung, Huͤ⸗ 
ner⸗Salben, Kuͤrbiß⸗Bluͤhe, Lungen: Kraut, Schmalg- Blumen, Teſchel⸗Kraut, Alant⸗Wurtzel, 
Calmus und Eber⸗Wurtz, von dieſen nehme man von einem ſo viel als vom andern, zerhacke es klein, 
und gebe es dem Pferd unter der Kleyen zu freſſen; auch gebe man ihnen etliche Wochen keinen Ha⸗ 
bern, ſondern lauter Kleyen; wann man dieſe Kraͤuter nicht friſch haben kan, muß man ſie an der 
Lufft doͤrren, alsdenn pulveriſiren, und in Kleyen eingeben; wann dieſes Rewedium nicht hilfft, fo 
iſt es eine anſteckende Seuche, und Straffe GOttes. Hieher gehört noch die gefährliche Lungen⸗ 
ſucht, zu welcher man auch wenig Mittel hat, Lungen⸗ Kraut, Brunn⸗Kreß, ſamt der Wurtzel, Hirſch⸗ 
Zungen, Beyfuß, Attich, eichene Mißpel, jedes gleichviel, ſolche geſtoſſen, und dem Pferd den Safft 
davon täglich ein Achtel eingegoſſen, auch darneben die Lungen⸗Ader geſchlagen, damit er Lufft be⸗ 
kommt. Anbey will noch ein Univerfal- Mittel recommendixen, vor alle magere Pferde, die an 

Lung und Leber leiden, einen boͤſen Magen haben, und deren Eingeweid nicht viel taugt, x. Als 

man nehme eine Hand voll Wermuth, ein Viertel Pfund Pfeffer, 6. Loth Meiſter⸗Wurtz, beydes 

klein geſtoſſen, nebſt zo. zerſtoſſenen Lorbeeren, und ein Viertel Pfund Ko Dieſes alles . 
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man unter ein halb Maaß Eßig, und 2. Maaß Waſſer, und laſſe es 24. Stunden, (nachdeme es 
vorher eine ſtarcke Stunde wohl geſotten) mit dieſen Speciebus ſtehen, alsdann thue man ſie heraus, 
und fchlage in das Waſſer, darinnen ſie geweſen, 7. Eyer, zerruͤhre dieſelben in dem Waſſer, und 
ebe alſo dem Pferde des Tages dreymal davon ein, auf einmal ein gutes Achtel einer Maaß, und 
olches continuiret man, fo lange dieſer Tranck waͤhret, ſo wird man augenſcheinlich Beſſerung ſehen. 


§. 6. | 
Vor den anſteckenden Rutz und gefährlichen Suff. 


Es erſtern rechte Erkanntnus iſt am ſicherſten aus dem Athem wahrzunehmen, welchen das 
ih Pferd zuruck ziehet; Ferner, wenn es heiß geritten, ihme die Gurgel zugehalten wird, erzeigt 
5 ichs, als ob es gleich erſticken wollte, und wann die abfallende Materie aufs Waſſer kommt, 
und gleich alsbald zu Boden fällt ; Sie entſpringet meiſtentheils aus dem Gehirn, und aus deren 
Truſe, die eine lange Zeit gewähret, und zu fehr uͤberhand genommen, wann die innerlichen Gange 
verletzet oder verſtocket, verritten oder verkraͤncket worden, oder aber von der Anſteckung im Stall, 
von Speiß und Tranck, ja gar von Athem, doch gleicher Farbe am eheſten und meiſten. Dieſer 
Fluß iſt zwar leicht zu ſtillen, welches aber mehr Gefahr des Erſtickens, als daß es Beſtand hat, 
vielweniger iſt dem Schaden damit abgeholffen, welches einige mit getoͤdtetem Queckſilber oder ge⸗ 
doͤrrten Huͤhner⸗Koth (in die Naſe blaſend) vermeinen zu erhalten, und immittelſt ſich des Pferdes 
loß zu machen ſuchen; Hierwider aber thut beſſer dienen, ein Dmeiß : Hauffen in einen Sack ge 
than, und ihn in dreyen Waſſern abgewaſchen, die Waſſer zufammen gegoflen , die Omeiſſen aber 
im Sack zerknirſchet, den Safft ins Waſſer gethan, und dem Pferd den Sack an Kopff gebunden, 
und es alſo ſtehen laſſen, biß es gar wohl erſchwitzet, alsdenn den Sack aufgebunden, und ihm den 
Schweiß abgeſtrichen, und erkalten laſſen, auch ihme darauf das Waffer in den Halß gegoſſen. 
Oder ein Pfund Wein, ein Pfund Menſchen⸗Harn //. Loth Roſen⸗Oehl / wohl durch einander geſchla⸗ 

en, und in die Naſen gegoſſen, darneben Wegwart⸗Wurtzel, nebſt dem Kraut offt unters Futter zu 
Freien gegeben.  Wasiden offt tödtlichen Suff anbetrifft, fo iſt diefe Kranckheit nichtsanders als eine 
dicke Unreinigkeit, oder gelbe zaͤhe Materia in dem Hertzen des Pferdes, und iſt nicht leicht ein Mit⸗ 
tel zu vertreiben, abſonderlich wann es lange angeſtanden, ſondern dieſelde muß darinnen bleiben, 
dietveil es das kraͤfftigſte iſt, und durch einen kalten Suff in der Hitze, gleichſam zuſammen fährt, ge⸗ 
rinnt, und zu einer gelben Sultzen wird, wovon das Pferd einen kurtzen Athem bekommt, welches 
ſehr gefaͤhrlich iſt, und die meiften Pferde daran crepiren, wie es bekandt iſt. Das beſte aber da⸗ 
vor wird ſeyn, erſtlich das bey der Lungenſucht angezeigte treffliche Univerfal-Mittel, und zwar die 
Doſis auf ziveymahl, einen Tas das halbe, und den andern an das andere halbe. Nachgehends 
aber, wann obbemeldtes gebraucht worden, nimmt man 3. Loth Reb⸗Blaͤtter, 3. Loth friſch Graß, 
2. Loth Schmaltz Blumen, 2. Loth Kleyen, und Loth Hoͤnig; dieſe Species mengt man unter einan⸗ 
der, netzt fie ein wenig, und giebt fie alſo dem Pferd auf 2. Tage, zweymabl, Morgens nüchtern 
binder einander, Den dritten ag nimme man eine dand vol eich Ochen Zunge welche an der 
Lufft gedoͤrret,) und macht folche zu Pulver, hernach nimmt man eben fo viel geſchabt Helffenbein, 
mengt es wohl unter einander, macht es mit Roſen⸗Waſſer daß es ein Brey wird und giebt es 
alſo dem Pferd zu freſſen: darzſwiſchen aber muß ihme untertveilen mit einem Schwamm (worinnen 
ſtarcker Wein⸗Eßig gezogen iſt) das Maul, nebſt der Naſe, beſtrichen werden, daß es den Geruch 
wohl hinauf ziehe, welches je oͤffters es des Tages geſchicht, je heſſer es iſt, doch aber muß es mit dem 
Schwamm nicht gar zu ſtarck gerieben werden, damit die Schaͤrffe an der Haut nichts aufbeiſe, 
dabey muß das Pferd etwas warm gehalten, auch warm getraͤnckt werden, vie nicht weniger offt 
bewegt, damit die Unreinigkeit im Gang komme, und ſich die zaͤhe Materie vertheile; Wann die⸗ 
ſes Arcanum nicht hilfft, halten man es vor incurable, und iſt gewiß kein Mittel zu finden. | 


| | F. 7. 
Wie der Pferde Vermoͤgen / Krafft und Staͤrcke zu vermehren / und um 


* 


ein merckliches zu verbeſſern. 


As Pferd iſt eines von denen edleſten Thieren, welchem der Allmaͤchtige Schoͤpffer ein ſehr 
groſſes Maaß der Kraͤffte und Stärcke beygelegt, fo aber doch fo 1 5990 ſind, 06 

SD ſie (ohne der Menschen Unvorſichtigkeit und Ubereilung ) die Gräntze des ordentlich ⸗und nutz⸗ 
chen Gebrauchs nicht überfhreiten. Das meiſte Vermögen dieſes Thiers aber, beſtehet haupt⸗ 
ſächlich in denen Schenckeln, mit welchen es nicht nur feinen eigenen, ſondern des Menſchen Leib 
und zugehörige Nothtwendigkeit tragen, und eiligſt nn, ja auch allerhand kuͤnſtliche Wendun⸗ 
Eu I darauf verrichten muß. Derohalben müffen nun dieſe Schenckel des Pfer⸗ 
des inſonderheit wohl Nerven haben, krafftig und geſund ſeyn, dieweil aber von allen Theilen des Leibs 
allerhand Zufälle und Ungeſundheiten ſich in die Fuͤſſe zu ſencken pflegen, fo muß man vor allen Din: 
gen den Coͤrper des Pferdes conlereiren, damit das unreine Weſen des Coͤrpers diefe Glieder nicht 
verderbe. Abſonderlich iſt alles allzu fühle Trincken dem Pferd ſehr fchädfich, zumahl wann es 
ſtarck gelauffen iſt; Wie nicht minder die gähe Erfältung auf einen Schweiß, und fühle Benetzung 


2 


hes Leibes und der Schenckel, wann ſich das Pferd ſehr erhitzt hat. Hingegen iſt ein ſehr grofler 
i e, 


Kurtzer Anhang, welcher beſtehet aus allerhand raren Arcanis, &c. 99 


Pferde. Solches kommt nun her von einer Schtwachheit der Nerve i i 
. ny u 
| weiche ben Sie ſcwach and, aum au Spiritus berät en. Son aber gehe auch Pferde 
5 i amal auf den vordern Fuͤſſen, das iſt nicht leicht b 

denn es iſt das Pferd in Mutterleibe verunruhiget worden, durch ei any 
N 0 „ N nen harte z 
cken Anzug der Mutter, daß es ſich im Mutterleibe gang Wawel und e e one die 
Nerven (welche von dem Rücken und Halß zum Schenckeln reichen) dermaſſen verdehnet, ſo, daß ſie 
allzu lang, und ſich nicht mehr anziehen, wenn das Pferd den Fuß erhebt und den Huff auf den 
Boden ſetzet, daher fie wider ihren Willen (weil fie ihres Feſſels nicht mehr maͤchtig ſind) uͤber alles, 


Modus procedendi, und die Sittſamkeit in der Abrichtung gar tauglich, damit das Pferd bey er⸗ 
langten Kräfften, ſolches zu præſtiren gewohne, und nicht über Vermögen angeſtrenget werde; 


§. 8. 


Von dem Zungen: ſtrecken / oder aushaͤngen derſelben. 


LDeeſes iſt ein heßliches Laſter der Pferde, und ſehr ſchaͤdlich, abſonderlich Sommers: Zeit, da 
ID, der Staub ſich an die aushaͤngende Zunge legt, und die natürliche Feuchtigkeiten Kr 
net, davon die Pferde gantz matt, müde und Krafft⸗loß werden, auch nicht recht darnach 
freſſen koͤnnen. Wider dieſen Fehler find wenig Remedıa : man nehme aber einen ſtarcken Bind⸗Faden, 
binde vorn die Zunge an der Spitze ſtarck damit, und haͤnge das Pferd mit beyden Halffter⸗Ket⸗ 
ten, ſo kurtz an den Bahren, daß es den Bind⸗Faden, (welcher zugleich in der Mitte an den Bahren 
angebunden werden muß, nicht abreiſſen kan; dabey gebe man ihm ein rundes Holtz ins Maul, daß 
es nicht zubeiſſen, und den Bind⸗Faden abkieffen koͤnne; ſondern die Zunge wider ſeinen Willen ſtets 
heraus haben muß, fo wird es ihme wehe thun, ſolches gantz uͤberdruͤßig werden, und von ſich ſelbſten 
dieſelbe nicht mehr verlangen heraus zu thun. Oder aber, man gebe wohl acht, wenn das Pferd die Zun⸗ 
ge heraus hängt, fo faſſe man fie alsbald mit der Hand, und beſtreiche fie wohl mit Oele, oder Spiritu 
von Wermuth; Wann dieſes zu zweyenmalen widerholt worden, und das Pferd haͤngt die Zunge 
wiederum heraus, fo nehme man ſie, und ſteche ziwey biß dreymal mit einer ſtarcken Steck⸗Nadel in 
die Zungen⸗Spitzen, doch fo, daß es nur durch die Haut gehe, und beſchmiere fie alsdenn mit Spick⸗ 
Oel, daß es in die Loͤchlein komme, ſo wird er dieſe Untugend auch verlieren. Hilfft das auch nicht, 
fo iſts ein Zeichen, daß die Zunge gar zu uͤbernatuͤrlich lang iſt, alſo muß das aͤuſſerſte Haͤutlein um 
die Spitze herum, (von einem geſchickten Schmid) abgeſchnitten, Saltz und Ruß darauf geſtreuet, 
und biß zur Heilung mit Kleyen gefuͤttert werden. Iſt aber das Blut nicht gleich zu ſtillen, fo ſcha⸗ 
be man Roͤdelſtein, und weiß Bleyweiß untereinander, und vermenge es mit Spinnweben, diß iſt die 
allerbeſte Blutſtillung in allen Fallen. Eine beſondere Zaͤumung will 8 5 auch noch mit ee 
6 8 2 elche 
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welche vor gantz ſteiffe Pferd⸗Haͤlſe zu brauchen, und unter die Arcana gehoͤret; Es giebt Pferde, 
welche aller Zaumung widerſtreben, auch die Naſe (als eine Tabacks⸗Pfeiffe wie man ſagt) voraus 
ſtrecken, vor dieſe laſſe man ein beſonders Eiſen ſchmieden, das am Sattel⸗Knopff oben feſt angemacht 
0 „und ſich nach dem Gewoͤlbten zu kruͤmmet, und fveder zu lang noch zu kurtz, durch dieſes Eiſen 
laſt man zwiſchen denen Ohren zwey Loͤcher durchſchlagen, daß man kan zwey lederne Riemen, (wel⸗ 
che zwiſchen den Ohren an das Haupt⸗Geſtell angebunden,) durchziehen, und das Eiſen feſt damit 
anbinden; Nachgehends muß es über die Stirn gerade herunter an den Naſen⸗Riemen ſich keſt ein⸗ 
ſchlieſſen, fo wird das Pferd den Kopff nicht anders halten fönnen, als es das Eiſen uläft, welches 
ein treffliches Experiment vor alle ſteiffe Hälfe iſt, doch fo gut es iſt, fo iſt doch vorſichtig damit um⸗ 
zugehen, und hat man ſich wohl vorzuſehen, daß dem Pferd (biß es das Eiſen getvohne) keine Gele⸗ 
genheit gegeben werde, ſich in die Höhe zu bäumen, und weil es mit dem Kopff alsdenn das Gewicht 
nicht wohl geben kan, hinterſich auf den Rüden falle; dahero iſts am beſten, man laſſe es anfaͤnglich 
mit dem Eisen gezaͤumt ztoifchen die Pilaren kurtz anbinden, biß es ſolches gewohnt iſt; hernachmals 
nehme man es unter dem Reuter an die Corda, biß man die gute Wuͤrckung ohne Gefahr davon fpüretz 
inzwiſchen kan der Halß von dem Kinn⸗Backen an, öffters mit warmen zerlaſſenen Speck geſchmieret 
werden, daß es gefuͤgiger wird, und ſich williger herbey giebt; Hieher gehoͤren noch die ſogenann⸗ 
ten linck⸗haͤßßigten Pferde, welche von Natur den Kopff ſolcher Geſtalt auf die lincke Seite halten, 
daß fie ſich mit der groͤſten Gewalt nicht wollen rechts, (da doch die meiſten Actiones zu Pferde vor⸗ 
kommen) wenden noch biegen laſſen: das kommt her, theils von der natürlichen Veſchaffenheit, wenn 
es im Mutterleibe mit dem Kopff auf der linden Seiten liegt, theils von der ſtetigen Gewohnheit, 
da man mit ihnen auf der lincken Seiten meiſtentheils umgehet, durch dieſes gewoͤhnt ſich das Pferd 
ſtetig auf die Seite zu ſehen. Solche Pferde nun, muß man im Stand fleißig mit der rechten Halff⸗ 
ter⸗Ketten am Stand⸗Baum, (wann ſie ihr Futter verzehrt,) zuruͤck hefften laſſen, und dem Knecht 
befehlen, daß er ihme alles Futter auf der rechten Seite vorgebe, auch es allda trände. Darneben 
muß man ihme die lincke Seite am Halß, mit geſottenen Lein⸗Oel und Spick⸗Oel oͤffters beſtreichen, 
auch die ſtarcken Schwielen an den Ganallen fo wird der Halß biegiger werden, und zur Pliirung 
und guter Zaͤumung, durch Huͤlffe des Naß⸗Bandes ſich williger herbey geben. | 


F. 9. 
Von dem vielen Schreyen und Wiehern der Hengſte. 


J gleichſam lachenden Hall gezieret , ſo will ſolches doch nicht von jedermann gerne gedultet 
werden, abſonderlich von denen Kriegs⸗Officirern, welche in Campagne auf Partheyen und 


noch Ratz an. 


E a 1 


beſtehet aus allerhand raren Arcanis , &c. 
§. Io, 
Folgen hierbey noch etliche Kunſt⸗Stuͤcklein / als: 


1, Cin Pferd ohne Schaden hinckend zu machen: Man nimmt 3. oder 180 
: y * 4. erd⸗ 2 
Fe ßen m un ne Be e 
gen Fuß welchen b ck binden, man muß e i 2 
15 8 (en, Pa 10 h 0 0 5 B es aber gleichwohl nicht zu lang fo ge⸗ 
inch gu wachen, daß ein Pferd nicht freſſe, fo lang man will; Man nimmt ein Sti 
machen dene ern ac Dee One ame, To sm ref, ann man 
€ wa an ihme das Maul nur mit Ei l ö 
fo friſt 85 gleich une Stelle. a big, Salz und Pfeffer wieder aus, 
3 Zinem Haſt (den man nicht gern will fortlaſſen) einen Poſſen zu machen daß er ſei 
8 2 Sun 5 Pferd 28 05 ; 550 BUN: 17 Ng aus a Lede Pain Dias 
enſelben hinten in de nd, ſo bringt es kein Menſch a . B 
et or heraus eh A 9 0 5 f 9 denſch aus dem Stand heraus, biß man 
4. Einen zu ſchre en, als ob fein Pferd tod waͤre giebt man dem Pferd geſtoſſene Ei 
Klauen, nur eine Meſſer⸗Spitze voll ein, fo ſtellt es ſich, als ob es tod Re ; 9 11 9 5 e 
gebaͤhet Brod unter die Naſe reibet, ſo ſtehet es alsbald geſund und friſch wieder auf. 
5 Einem Pferd aus Poſſen boͤſe Augen zu machen: Eſſet Linſen, und hauchet dem Pferd ſtarck 
in die Augen, ſo wird ihme gleich ein blaues Fell drauf; ſo man ihme aber wieder friſch Brunnen: 
Waſſer darein ſpritzet, fo werden fie gleich wieder hell und klar. a 


§. Ii. 
Kunſt⸗ ſtuck / daß ein Wett⸗Laͤuffer allen andern Pferden muß vorlauf⸗ 
fen, und den Preiß gewinnen. 


An nimmt die mittlere Rinden von Eltlen⸗Baum, die mittlere Rinden von Holler⸗ Baum 
M die mittlere Rinden von Vogel⸗Beer⸗Baum; Ferner Eberwurtz von den eee jedes 
Win gleichem Gewicht, doͤrret es, und machet es zu Pulver, und wenn man Wettrennen vill, 
fo giebt man dem pferd etivas davon zu freſſen, und der Reuter muß auch etwas davon unter ſei⸗ 
ne rechte Achſel legen, daß es erwarmet, ſo werden ſich die andern, (die mit ihm Wett rennen,) 
zum hoͤchſten verwundern; dieſes kan auch einen Soldaten beym Leben erhalten. 


§. I2. 


Auf der Straſſe zuhören / wo am naͤchſten reitende Leute anzutreffen 
| find, welches im Feld zu gebrauchen. 

Ann einer bey Tag oder Nacht ſich im Wald verirret, und gerne tviffen moͤchte, ob jemand 
W in der Naͤhe, etwann eine halbe Meil verhanden, der mache ein rund Loch mit einem Meſ⸗ 

8 fer 2. Spannen tieff in die Erden, lege das rechte Ohr recht darüber , und halte dargegen 
das finde zu, fo wird er gewißlich hören , an welchem Ort Leute vorhanden, dann er das Traplen 
der Pferde eigentlich vernehmen, und ſich darnach richten kan; dieſes mag er ſo offt thun, biß er zu 
den Leuten komme. 

§. 33. 


Zu ſehen in einem Spiegel / was der Feind im Feld auf eine halbe Meile 
thut oder machet. 
M. nimmt einen guten gemeinen flachen Spiegel, ſo groß er ſeyn kan, laͤſſet oben, unten und 
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zur rechten Hand Leiften, ungefähr anderthalb Zoll hoch leinen, daß alſo der Spiegel einge⸗ 
faſſet fen, biß auf die finde Seiten da er offen bleiben muß, ſolchen Spiegel Hält man gegen 
das Ort, da der Feind ſich aufhaͤlt, ſo wird man darinnen fein Marchiren, Schantzen, Thun und 
Laſſen eigentlich ſehen. 
§. 14 


Dei im Kriege zu vertreiben / daß man dadurch den Feind aus⸗ 
Den Durſt im Ktieg alt und überwinden kan. Hm 


Ex i ahn findet ſich ein Stein einer Bohnen groß, durchſichtig wie ein Criſtal: er wird 
. 2 nahen eo hne erſt nach 4. Jahren, in der Leber des Hahns; wann er bey 
dem Hahn gefunden wird, fo trincket er nimmermehr, dieſen im Munde gehalten, bekommt 
keiner keinen Durſt, und machet unuͤberwindlich vor ſeinem Feinde. 


Sechſter Theil. Le L. 15. 


1 
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| §. 15. | 
Daß ein gutes Pferd ein hohes Alterthum erreiche 


Arzu muß man einen alten groſſen friſchen Eich⸗Baum erwaͤhlen, und im Herbſt um das 
Aquino&ium, (oder wann Tag und Nacht gleich) unten um die Wurtzel die Erde aufgra⸗ 
ben, und in die Wurtzel an verſchiedenen Orthen Loͤcher bohren, und Zapffen hinein ſchla⸗ 

gen, und an die Zapffen Kruͤge richten, wohl verkuͤtten, daß nichts unreines von auſſen hinein kom⸗ 
me: Hernach verwirfft man das Loch wiederum, und laſſets alſo biß am Fruͤhling, da man es kvie⸗ 
derum aufgraͤbt, und die Baie voll Eichenſafft findet, wovon der Baum abſtirbt, dieſen Safft 
nun, ziehet man über den Helm, und reiniget ihn von feinen Foecibus. Von dem rectificirten Saft 
fehlitte man dann und wann dem Pferd 2 oder 3. Löffel voll nüchtern ein fo wird es nicht allein zu 
mehrer Staͤrcke und Kräfften gelangen, ſondern auch an Verlängerung. des Lebens ſehr zunehmen, 
dargegen wird der todte Eich⸗Baum, welcher fein Leben dem Pferde uͤberlaſſen, umgehauen und 
verdrennet; Es kan auch vor Menſchen gebraucht werden, aber in geringerer Doſi, nemlich alle 
Morgen nuͤchtern nur einen kleinen Löffel voll, ſo wird man Wunder fehen, ze. 


§. 16. e 


Auf was Art auch ein Soldat überaus groſſe Staͤrcke erlangen kan. 
Yan guten klaren rothen Wein, verwahret denſelben wohl in einem Glaß, und ſetzet ihn 


an einem Donnerſtag in einen Omeiß⸗Hauffen, laſſet ihn ein gantzes Jahr uͤber darinnen 
ſtehen, hernach nehmet es an den darauf kommenden Freytag des verfloſſenen Jahrs wieder 
heraus, und trincket denſelben Wein, fo wird man Rieſen⸗Staͤrcke bekommen. Item: wann der 
Menſch Loͤwen⸗Milch genieſſet, und ihme eines Loͤwen⸗Hertz adminiſtriret wird, fo wird er ſehr ſtarck 
und hertzhafft. | 
§. 17. 


Wie ein Pferd bey Kraͤfften eine Zeitlang zu erhalten / wann man nicht 
Zeit zu füttern hat. 


Ehmet Meiſter⸗Wurtzel, fo viel ihr wollt, und machet mit Gerſten⸗ Mehl, hart⸗geſottenen 
Eyern, und gebrannten Wein, kleine Kuͤgelein, gebt dem Pferd ein oder zweymal davon 
ein, daß es dieſelben einſchlucke, ſo bleibt es bey guten Kraͤfften, biß zu beſſerer Gelegenheit. 


§. 18. 


Ein bewaͤhrtes magico- naturale Secretum, wie man ein hart⸗gedruck⸗ 


tes Pferd, das man ſonſten ſchneiden muͤſte, heilen fol, 


Ehmet eine Hand voll grünes Floͤh⸗Kraut, klopffet es ein wenig zwiſchen zweyen Steinen, 
N und leget es dem Pferd auf den Schaden, daß es warm wird, nehmet es darnach, und bes 
grabet es unter eine trieffende Rinne, oder werfft es ſamt den Steinen in ein heimlich Gemach, 
nur daß es bald verfaule , und waſchet dem Pferd alle Tag den Schaden mit friſchem Brunnen⸗ 
Waſſer aus, ſo bald es anfaͤnget zu faulen, fo heilet der Schaden ohne alles Zuthun, es ſeye ſo hart 
gedruckt als es wolle, wann es auch ſchon wild Fleiſch darin hatte, und taglich geritten wuͤrde, dies 
ſes iſt ein gewiſſes Arcanum, und nicht allein zum oͤfftern an Pferden, ſondern auch an Menſchen in 
alten Schaͤden probiret und richtig befunden worden. 


H. 19. 
Eine bewaͤhrte Salbe / die Piſtolen und alles Gewoͤhr 30. Jahr vor dem 
Roſt zu bewahren. 
Ehmet Baum⸗Oel 3. Loth, Klauen⸗Fett 8. Loth, Binſen⸗Stein 6. Loth, Eſchen⸗Schmal 
Ni 1. Loth, Magnet⸗Stein, Hammer⸗Schlag y und Binfen: Stein zuvor im Mörse 55 15 
ſtoſſen, und durch ein Sieb geſiebet, auch mit andern Speciebus auf dem Feuer zuſammen 
Need. zur Salben, darmit hernach die Waffen⸗Ruͤſtung beſtreichen, iſt ein gantz perfedtes 
e medium. 


§. 20. 
Einige Arcana von Schieſſen. 


Um erſten, ein Wild tod zu ſchieſſen, ohne ſolches zu verwunden, oder die Haut zu durchloͤchern: 
Man thut auf das Schieß ⸗Pulver eine Wax⸗Kugel ſtoſſen, alsdenn laͤſt 90 177 
Loth Queck⸗ſilber hinein lauffen, hernach ein Stoͤpfflein Werck darauf gethan, daß es das 

1 genau beruͤhret, das hat eine groſſe Force, reicht aber nicht fo weit, als eine Bley⸗ 
ugel. 8 


Zum 


WN 


das Sal Armoniac und den Saamen aber, muß man gepulvert untereinander mifchen ‚und glei 
ſchaſſen e auf daß Pulver laden, und dann ein Papier drauff gethan; Man muß, ber nch 
ber 91 wo Menſchen gegen über ſtehen, ſonſten giebts Unglück , die herunter geſchoſſene Voͤgel 
aber, die muß man geſchivind aufheben, ſonſt fliegen ſie alle wieder davon, weiches eine Kurtzweil giebt. 
10 au! bierdten, man kan auch Kugeln gieffen zmit welchen der beſte Schuͤtz keine Scheibe (und 
l 50 olche auch fo groß als ein Stadel⸗Thor ware,) treffen kan: Man nimmt Bley, feilet eg auf 
as kleineſte, von dieſen Bley nummt man ſo viel man will, und eben fo viel Queck⸗ filber thut es 
abe in einen Schmeltz⸗Tiegel, oder eiſernen Löffel, ſetzet dieſes über ein klein Kohl: Teuer, 
3 ret 9 wohl untereinander, und wann es zerflieſſet, gieſt mans in einen Kugel⸗Model, ſo ſind 


nimmt man halb Pulver, und halb geſtoſſene Kreiden miſchet es wohl untereinander; Oder aber 
ſolches niche Schieß ⸗Pulver, und Koch⸗Saltz untereinander, jedes gleich viel, ſo ſchlaͤget oder knallet 

Zum ſiebenden will man aber das Contrarium haben, einen Schuß zu thun, daß noch einmal 
fo ſtarck thut ſchlagen oder knallen / als ordinair, fo wird eine Wachs - Kugel feſt hinein getrieben, 
und beydes wohl auf das Pulver geſetzt. NB. Man kan das Pulver auch verſtaͤrcken, daß es noch 
einmal ſo treibt als ordinaire, welches aber nicht jedermann nutzt zu wiſſen. g 
Zum achten, gantz gewiß zu ſchieſſen, ſo nimmt man ein Glied von einer Gerichts⸗Kette, feilet 
ſolches auf das kleineſte, und thut ſolches unter das Bley, wenn man die Kugeln gieſſet; oder aber, 
We das erſte Menftruum Virginis, brennet es zu Pulver, und vermiſcht es unter das Schieß⸗ 
, Fum neundten, Veſtigkeit aufzuthun, gieſt man Donner ⸗ſtein in die Kugel, fo kan man durch 
eine Pflug⸗Schaar mit durchſchieſſen, oder einen ſilbern Knopff eingeladen. Item: Zwieffel⸗Safft 
unter die Kugeln gegoſſen. Probat. 

§. 21. 


Von Haar⸗Kuͤnſten. 
Einem Pferd einen Stern oder weiſſen Fleck zu machen. 

Man ſcheert ihm die Haar allda ab, reibt ihm die Stätte mit einem weiſſen haͤnffenen Tuch, fo 
lang biß fie friſch wird, alsdenn ſetzt man einen Ventofen darauf, zerbickt darnach die Haut mit ei⸗ 
ner Flieten wohl, waͤſchet das Blut ſauber ab, nimmt ein wenig warm Honig oder Wachtel Schmaltz, 
ſtreicht es darein: des andern Tages wird es mit Urin geſwaſchen, und wo es trucken, ſchmieret man 
es ſwie zuvor: dieſes alle Tage gethan, biß daß das Haar wieder gelvachſen, fo wird es ſchoͤn weiß, 
und bleibt auch alſo. 


§. 22. 


Ein weiß Pferd ſchwartz zu färben: auch einem Schwartz⸗ Schecken oder einem Zekora 
gleich zu machen, wie Figura 65. Lit. T. anzeigt. b 
Man machet ſcharffe Laugen von Weiden⸗Aſchen, thut darein ungeloͤſchten Kalch, Silber⸗Gloͤtt, 
jedes gleich viel, Sal Tartari 2. Quintlein, klein zerftoffen, wohl zu einer Salben gerührt, auf die Haut 
geſtrichen, und ſo bald es trocken worden, mit einem Waſſer abgelvaſchen. Oder man nimmt einen 
Maulwurff, ſiedet ihn in geſaltzener Butter, beſchmieret es damit, fo fallen die weiſſen Haar aus, 
und wachſen fchivarge, . 


G. 23. 
Ein Pferd geapffelt oder geſpiegelt zu machen. 
Man giebt dem Pferd Sonnen-Wirbel-Wurtzel klein zerſchnitten, und giebts ihme Morgens und 
Abends unter das Futter; es dauret ein halb Jahr, biß es ſich wieder verhärer, 


§. 24. 

| erd einen langen Schopff, Moͤhn und Schweiff zu ziegeln, daß ſolcher zu 12. 

San Pf l ban, und mehr Ellen waͤchſet. ER 
Ich habe allbereit im 1. Capitel angezeigt, wie man die Pferde auf allerley Manier ſchmuͤcken/ 
zieren, und ihre lange Moͤhne und Schtveift ſauber einflechten ſoll, wie Figura 76. Lit. H, und K. 
auch auf den erſten Blat des ſechſten Theils zu ſehen. Wee aber ſolche uͤbernatuͤrlich lange Haar zu 
zieglen ſeyn, habe ich allbereit ſchon oben im 4. Theil im 61. Capitel etwas davon angezeigt, welches 
hier zum Beſchluß noch mit wenigen widerholen will, daß nehmlich hierzu groſſe Kunſt, unermuͤde⸗ 
ter Fleiß, viel Muͤhe und lange Zeit erfordert, biß fie obbemeldte Wang can, auch dienen nahe 
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le Pferde ( abſonderlich Stutten und Wallachen) darzu, fondern es muß wem Hengſt Fohlenſeyn, 
wü in 55 Schalt Jahr gefallen if, 2. Muß mann einen ge Diem ee d 
den Anfang damit machen. 3. In einen abfonderlichen Hunmels Zeichen die Haar dn ind een 
ſtarcken Olitäten anfeuchten. 3. Mit Haar nährenden Pulvern wieder 45 a pon og e 
6. Zu gewiſſen Zeiten einflechten, und in Haar Beuteln einbinden, dame das dane bon obgedachten 
gleichſamm feine Nahrung und Ertvarmung habe. 7. Muß man mit diefer Cur eine geraume Zeit mit 
groſſem Fleiß und Mühecontinuiren, biß das Haar die verlangte Fänge erzeicht Dat, Head ae 
gun ihrer viel vor eine Chimere und Großiprecheren ; daß es aber ın der That folche Pferde giebt, 
kan ich gewiß verſichern, indeme dergleichen Pferd ſelbſten gehabt und igen Unglaubigen dergleichen 
lange Haare mirgetheilet: Weil man aber groſſen Potenkaten in dem Fall eta curiofes und 15 
ſonders an Pferden muß bevor laſſen, als habe ich abermahl Bedenken getragen, um des us⸗ 
brauchs willen, ſolcher Eur eigentliche Medicamente, fo wohl innerlich als äuſſerlicheſo umftänd- 
lich hieher zu ſetzen, ſondern bin erbietig , einem groſſen Herrn oder Liebhaber ſolches rare Arca- 
canum mündlich oder ſchrifftlich privatim zu entdecken; ſolches aber noch biß dato fub rofa und in 
geheim benbehalten wollen. Ordinari-Mittel aber ‚natürlich lange Haar am Moͤhn und Schweiff zu 
ziegeln; Nümmt man Saldey,Kletten⸗Klee,Zeitloſen und Staub⸗Wurtzel,Lattig, Zann-Bapfien, wei 
fen Hüͤhner⸗Koth, ſiedet ſolches in einer ſcharffen Lauge, und woſchet den fn dann an enn 
nachgehends ſolchen eingeflochten, in einen ledernen Haar⸗Beutel gebunden, und dann und wann 
mit einem weiten Kamm ausgekämmet, im Zunehmen des Monds die Spitzen unten abgeſtutzt und 
wohl gewartet, fo werden fie auch mercklich wachſen und ſtarcker werden. Wann ſich ein Pferd 
am Schmeiff folcher Geſtalt reibet, daß es von Haaren gantz kahl wird, und einen Ratzen⸗Schweiff 
bekommt, ſo muß man vor allen Dingen dem Pferd die Halß⸗Ader ſchlagen, und ihme den andern 
Tag wieder unter den Schtoeiff zur Ader laſſen, hernach die Wurtzel der Haar mit ſchwartzer Seif⸗ 
fe reiben, daflelbe 24. Stunden ſtehen laſſen, hernach dieſelbe Gegend wohl mit Laugen waſchen, 
wieder mit der Seiffen ſchmieren, hernach abermahl mit Laugen ſpaſchen⸗ fo ſoll das Pferd in 5. 
oder 6. mahl geheilt ſeyn: Wenn aber dieſes allein nicht helfen wollte, muß man den Schteeiff mit 
einem Scheer⸗Meſſer drey Finger⸗lang hinabwerts aufſchneiden, die Wunden wohl bluten laſſen, her⸗ 
nach gantz gluͤende Aſchen daruͤber legen, und den folgenden Tag (wann die Wunde mit warmen 
Wein ausgewaſchen worden) nochmahls gluͤende Aſche daruͤber thun, und ſolches biß zu dreyenmah⸗ 
len, wornach die Wunde von ſelbſten geilen, und alles Jucken nachlaſſen wird. Es giebt auch Pfer⸗ 
de, die fich ſolcher Geſtalt an denen Schenckeln jucken, daß fie Haut und Haar wegreiben: Davor 
Rath zu ſchaffen, nimmt man Euphorbium- Pulver eine halbe Untze (thut es in ein (Wart ſtarcken 
Wein⸗Eßig, und [ART es auf warmer Aſche 3. oder 4. Stunden erweichen, reibt die Schenckel ſtarck, 
und ſchmiert fie hernach mit dieſem, fo wird es heilen: Wenn ſichs aber am Kopff reibt, muß man 
es mit dem Hepar Antimonii unter genetzter Kleyen auskuͤhlen, und zur Aderlaſſen. 


§. 27. 5 
Am Schopff⸗Moͤhn und Schweiff die Haar⸗Muͤlben zu vertreiben. 


Man nimmt Rein⸗Blumen, thut ſolche in ftarder Lauge ſieden, und die Haar damit waſchen, fo 
vergehen ſolche. Oder aber man miſchet Nußoͤl und Baumoͤl unter einander, und ſtreicht das Haar 
damit an; dabey kan man die Startz⸗Ader ſchlagen, ſo vergehen die Unreinigkeiten der Rieben. 


F. 26. | | 
Daß Feine weiſſe Haar mehr wachſen. i 
Wenn die Haar durch einen Schaden, oder anderer Urſachen gantz weggehen, fo wachſen gemei 
niglich auf derſelben Stell weiſſe Haar, wie an den gedruckten Pferden, aber 1 05 Garen, 
Zeug, Zaum, Hälfftern, Spannungen und dergleichen zu ſehen iſt. 1. Wo nun ſolche nicht wohl 
ftehen , oder ſeyn ſollen, ſoll man ſiedende Dinten aufſtreichen. 2. Weil auch bey dergleichen bes 
ſchädigten Pferden die Schäden offtmals gar lang offen bleiben, davon das Fleiſch erhitzek wird, daß 
der Haar⸗Grund gar vergehet, und die Haar alſo gantz auswurtzeln, und auf ſolchen Orten gar kei⸗ 
il Yen 1 ‚vo 950 ag 8 ie 75 90 11 Schaden noch nicht heil noch zu 
iſt) Leinoͤl mengen, ob glei elbe fuͤr ſich ſelbſt zu derſelben nicht gehoͤret, w 
Haar⸗Grund gantz erhält. e a 725 5 
5 §. 27. 


An denen Pferden ſchwartze Striche über das Creutz und Rucken zu machen. 
An denen hellen Farben, als Gold-Falben, hellbraun, Roth⸗Fu | 
Streiffe Daumens: breit ſehr wohl, wer nun ein Liebhaber davon en a 
9 a 0 e 10 0 an en Streich damit über das Creutz und | 
ucken machen, fo werden die Haar artz werden i 
1 e ſo breit als man ſolche 
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Murtzes Megifer, derer vornchmiten Sachen, 


welche in allen ſechs 


Theilen dieſes Buches 


NB. Vor allen dienet dem Hochgeneigten Leſer zur Nachricht, daß der erſte Theil 


mit einem groſſen 2 


. der andere mit B. der dritte mit C. der vierdte mit D. der 


anf mit E. und der ſechſte oder letzte mit F. angezeiget werde, die Zahl aber, 


edeutet das Blat. 
A. 


N e er Pferdes, auf allerley Art und 

8 amer. ©. pag. so. 5 1. wie viel Zei 
5 erfordert werde. E. 72. Ke 

Adeliche Jugend / wie ſolche wohl und tugendhafft auf⸗ 
zuziehen. A. r. 

Adels Urſprung die Tugend. A. 1. 2. & ſeq. 

Adeliche Perſonen, wie fie mögen eine Employe, es ſeh 
im Krieg oder am Hof erlangen. A. 14. 

Adels groͤſter Reich thum iſt die Tugend. A. 15. 
Aemter und Befehl, ſoll ein Hofmann „wann fie ihm 
nichts angehen, einem andern überlaffen, B. 20, 

Africanifcher Pferde Beſchaffenheit. C. 48. 

Aggropirte Courbetten, wie folche einem Scholaren zu 
lernen. F. 15. 16. f 

Alter der Fohlen, wann man ſie aus dem Geſtuͤtte fan⸗ 
gen ſoll. E. 2. 5 

Alter = Pferde, woran es zu erkennen. C. IH 
und 1 a N 

Anfänger / was für Pferde und Lectiones ſolchen zu 


geben. F. 6. 7. 5 
Anklopffen einem Pferd mit dem Schenckel zu lernen, 
ſo offt man will. E. 100. | 
a 2 5 Trenſen und Caveflon, bey einem jungen 

ferd. E. 5. 8 
Anſchiage, welche vom erſten einen froͤlichen Anfang, 
aber einen traurigen Ausgang zu nehmen pflegen, 
muß ein Hofmann fliehen. B. 6, 7. 
Anſtrich oder Einſatz, ſo gut iſt. D. 109. rt 
Antwort und Gegen; Cardel des Fuß⸗Turniers. F. 90, 
Approbirtes Arcanum fuͤr einen Beſcheller, welchem der 
Saame mangelt. C. 110. 

Aratoris Gedaͤchtnuß. B. 94. 9. ER 
Armee ihre Beſchaffenheit, Haupt-Perſonen, Artillerie, 
March, Lager, Fluͤgel, Treffen. A. 28. 29. teq, 
Articul des Ballia⸗Rennens. F. 75. 76. des Ring⸗Ren⸗ 

nens. F. 55. 56. des Frey⸗Turniers. F. 77. 72. des 
Fuß⸗Turniers. F. 89. r 
Artzney⸗liittel vor junge Fohlen. D. 120. 
Athem eines Pferdes, wann er ſchwer oder kurtz iſt, wie 
ſolchem Zufall zu begegnen. D. 4. 
Avanturiers- Invention. F. 59. | 
Aufborgen ſoll ein Hofmann meiden und fliehen. B. 
80. 81. 5 Fi 
Auferziehung / was ſie nutze. A. 21. davon hat geſchrie⸗ 
ben Plutarchus A. 5. 5 
Auferziehung / fo übel geſchiehet, iſt ein Brunn aller 
Laſter. A. 10. fo wohl geſchiehet, bringet groſſen 
2 — es des zu vertreiben. E. 43.44 
uflehnen eines Pferdes; iben. E. 43. 44. 
Auf 2 abſitzen / wann ein Pferd nicht will laſſen, 
was man thun ſoll. E. 20. einem jungen Herrn oder 
Cavalier mit Vorthel anfaͤnglich zu lernen. F. 2.3, 
frey bey der Säule ohne Vorthel. F. 3. 4. wider 
ſinns auf der rechten Seite. F. . und 6. 


Sechſter Theil. 


Aufzaͤumen / fo ein Pferd ſich nicht will laſſen, was man 
machen ſoll. E. 25. 26. 
Aufſtoßen eines Pferdes, was dafür zu gebrauchen. D. Ey. 
Augen eines Pferdes, wie ſie beſchafſen. C. 25. 26. wann 
fie truͤb ſind, oder ein Fell darüber iſt, wie ſolchen 
zu helffen. D. 84. 85. auch fo ein Pferd dieſelbige 
an eine Mauer oder ſonſten kratzet u. ant eibet, wie ſol⸗ 
chen zu wehren. D. 88. It. wie das Augenſchwuͤren, 
oder wann es darein geſtoſſen, oder geſchlagen wor⸗ 
den; auch wann ein Pferd rinnende und krieffende 
Augen hat, zu curiren. D. 86. 87. wie die Augen 
zu laͤutern, und was gut iſt vor den Strahl darinnen. 


8 N | 
Augen! Gebrechen eines Füllen , und wie ſolchen * 
helffen. D. 134. 135. f 
Augſpurger Turnier. F. 82. 

Ausreiſſen und davon lauffen der Pferde zu wehren. E. 


309. 40. 
Ausrite/ wie ſolcher zu nehmen. E. „y. 16. 
Aus wuͤrcken der Pferde, wie ſolches ſoll geſchehen. D. 


25% 
B. 
Bachmaten / welche Pferde man alſo nennet. C. PEN 
aͤumen einem Pferd zu verwehren. E. 43. 44. 
Bahren⸗Steigen einem Pferd zu vertreiben. D. am 
auch das Beiſſen, Aufſetzen, oder Koppen zu curi⸗ 
ren. Append. 95. | . 
Bahn wann ein Pferd wider denſelben gejagt iſt. 
06 


100. | 
Balgen / 9 Bl fich ein Hofmann ja fleißig hüten, 
a J. 54. leg. 9 55 
Ballen⸗Spielen / iſt ein erlaubtes Spiel. A. 43. 44. 
Ballia -oder Schrancken⸗Rennen, wie hoch und lang 
eine Ballia, ſamt den Neben⸗Schrancken oder Con⸗ 
tra-Ballia ſeyn ſoll. F. 72. 73, 
Ballia⸗Rennen/ Bericht davon. F. 73. ei 
Ballodaten / wie man dieſelbige einem Scholaren, zwiſchen 
denen Pilaren lernen fol. F. 26. 27. Item: wie man 
denenſelben ſolche frey machen lernen ſoll. F. 27. 28. 
Bamberg / erſtes Turnier, fo daſelbſt gehalten worden, 
F. 83. anderes Turnier. F. 8 3 
Bangqletiren / dafür fol ſich ein Hofmann ja fleißig huͤten. 
B. 78. 79. ſeq. 
Bataillon Infanterie. A. 29. 


„* 


Bauch eines Pferdes, wie er ſoll beſchaffen ſehn. C. 30. 


Befehl und Aemter / wann fie ihm nichts angehen, fol 
er ſolche, dem ſie anvertraut find,überlaffen. B. 20, 
Begehren ſoll ein Hofmann nicht alles zu haben, was 
er bey einem andern ſiehet. i 

Bein wann ein Pferd bricht, was man thun ſoll. D. 108 
Belagerung / wie es dabey beſchaffen. A. 33. 
Belagerte / wie ſie ſich zu defendiren pflegen. A. 33. 
Bereuter wie ſie ollen beſchaffen ſeyn. D.. S. 
Beſchaffenheit eines Pferdes nach allen Gliedern und 


Adern. D. 37. * 
N Dd Beſcheller / 


Beſcheller / wie groß und alt einer ſeyn ſoll. C. 82. wie 
lang man ihn brauchen ſoll. C. 83. wie er zu pflegen 
und warten. C. 84. wann man einem Ader laſſen 
ſoll. C. 85. ob man denſelben ledig unter die Stut⸗ 
ten lauffen, oder aus der Hand ſoll ſpringen laſſen. 


. £ 
Beſchellen aus der Hand, wie es vorzunehmen. C. 94. 


95. 96. T a 
Beſcbellerey⸗Regiſters Formular. C. rof. i 
Beſchreibungs⸗ Formular eines Pferdes und Fohlens, 

nach allen Theilen des Leibes. C. 106. 0 
Beſchlagen eines jungen Pferdes, wie ſolches anfaͤnglich 
Beſchrien wann ein junges Fohlen worden iſt, wie ſol⸗ 

ches zu erkennen und zu wenden. D. 133. | 
Beſtellung eines Stalles, wie ſolches ſoll geſchehen. 


Be ſoll ein junger Adelicher Hofmann vor allen fleißig. 
x 24. 0 2 Mens € 
Betruͤgerey der Roß⸗Kaͤmme und Pferd⸗Haͤndler ent⸗ 
decket. C. 65. 66. 
Bey⸗ Ziegel / wie er einem Pferd fol angeleget werden. 
E. 73. Biße gifftiger Thiere, wie ſolche zu heilen. 


D. 83. Se ! 
Blaſſen / wie ſolche Pferde beſchaffen. & 19. 20. 
Blutruffen unter dem Sattel eines Pferdes, was ſie 
ſind, und wie ſie zu vertreiben. D. 115. 
Brand ⸗ und Blut⸗Stellung. D. 121. 
Braun ein Pferd zu faͤrben. D. 120. 
Braunſchweig / Turnier daſelbſt. F. 81. 
Brauſen / daß ein Pferd muß ſo offt man will. C. 102. 
Bremſen oder Fliegen daß fie kein Pferd beiſſen. D. 
83. EBEN | 
Brennen und Zeichnen der Pferde, wie es vorzunehmen. 
i ee 
Brigade, was ſie ſey, und wie viel ſie ausmache. A. 29. 
Buͤge eines Pferdes, wo, und wie ſie ſind. C. 29. 
Brust eines Pferdes, wie ſolche beſchaffen ſeyn ſoll. C. 29. 


Bucephalus, was es geweſen „ und wie es ausgeſehen. 


C. 7. 
C. 


eadets haben ihren Urſprung in Franckreich genommen. 
A. 30. werden in allen Kriegs⸗Wiſſenſchafften wohl 

unterrichtet. A. 35. „ f 

Cammeraden / wie in denenſelben die Farben zu miſchen, 
daß dieſe oder jene Farbe moͤge erlanget werden. C. 

1 5 AR Pe 

Capriolen / wie man ſolche einem Pferd lernen ſoll. E. 
89. Item: wie ſolche mit dem Streich zu machen. 
E. 89. 90. einem Scholaren ſolche machen zu lernen. 
F. 30. 31. nach des Aviſo. E. 1117 5 

Cardel eines Frey-Turniers. F. 77. des Ring⸗Rennens. 
F. 54.55. bey einem Ring⸗Rennen ohne Malcarada 
oder Geſellen⸗Rennen. F. sg. des Quintan-Ren⸗ 
nens. F. 68. Ballia - Rennens. F. 74. Fuß ⸗Tur⸗ 
niers. F. 88. f i g 

carrieren / oder Treffen ſind, wer gewinnet. F. 59. wie 

ſolche einem Pferd zu lernen. E. 71. 72. 

Carroufel- Comique. F. 69. 70. 

Caveſſon, wie ſolcher zu Gan e 

Ceremoniei des Kayſerlichen Hauſes und Kammer. B. 


73. b ER IM. 

Chryfoßomus von der Kinder- Zucht. A. 5. 

Colin am Rhein, Turnier daſelbſt. F. 82. 

Complexion der Pferde insgemein. D. 39. f 

Commiſariats-Amt im Krieg und deſſen bediente. A. 30. 

Conſtantʒ / Turnier daſelbſt. F. 81. 

Contra - Redop, wie man denſelben einem jungen Herrn 
zu Pferd zeigen fol. F. 12. 123. 

Corps volant, was ſolches ſey. A. 29. 

Courbettiven / wie man einem jungen Herrn zwiſchen den 
beyden Säulen ſoll lernen. F. 13. 14. wie ein ledi⸗ 
ges Pferd daſſelbe thun ſoll. E. 117. i 

Courbetten / wie man einem Scholaren dieſelbige auf einer 
geraden Linie an der Corda ſoll machen lernen. F. 


Kurtzes Regiſter, derer vornehmſten Sachen, 


14. 15. wie er ſolche zuruck machen ſoll. F. 17. wie 
ein Pferd darinnen abzurichten. E. 86. 87. dop⸗ 
pelt zu machen, jemand zu lernen. F. 16. 17. 
Crells, (Nicol.) Verbrechung und Hinrichtung. B. 20. 
Creus eines Pferdes, was daran alſo genennet wird. 


X 30. 8 
Creutz Verzuckung zu curiren. Append. 96. 


D. 


Dame hohen Standes, wie ſie im Reiten zu unterweiſen 
ſey. F. 34.336 a 
Damen Fefin,, oder Schlitten · Carroufel , wie ſolches 
zuhalten. F. 91. 92. sa - 
Daͤniſcher Pferde Beſchaffenheit. C. 52. 
Daͤncke / ſo da koͤnnen bey den Ring⸗Rennen gewonnen 
werden. F. 57. wie ſie auszugeben. F. 60. der Fuͤr⸗ 
ſten⸗Danck. F. 60. der erſte und beſte, wie auch 
der andere, der meiſten Spieß halber. F. 61. 
Däncke, fo bey dem Qujntan= Kennen koͤnnen verord⸗ 
net werden. F. 69. wie fie beym Ballia. Rennen aus⸗ 
zutheilen ſind. F. 76. eines Frey⸗Turniers. F. 78. 
des Scharf⸗Rennens. F. 8. des Fuß⸗Turniers. 


. 89. A 
Dant / was es vor ein Thier in Africa ſey. C. 49. 
W / tie ſolches ein junger Cavalier tractiren fo, 
Darmſtart / war ein Turnier daſelbſt. F. S. b 
Daͤrmer und Darm⸗Gicht der Pferde. D. 40. 41. was 
vor das letztere gut. D. 42. von denen Därmern 
wie ſie liegen. D. 43. wie die Darm⸗Gicht bey de⸗ 
nen jungen Fohlen zu curiren. D. 132. 133. 
We Et Pferd wird, oder doͤbiſch, was zu 
g hun. D. 59. 5 3 
Diener / wie ein Hofmann fich gegen dieſelbigen vera 
halten ſoll. B. 62. 3. 
Diogenes wie er die Megarenſer beſtraffet. A, 5» 
Doͤrr⸗Pulver zu alt und neuen Schäden. D. 124. 
Drußen / Kehl: Sucht, oder rotzige Haupt⸗Sucht der 


Pferde wie ſolchem bald Und glücklich zu helffen. 


5 + 7 + 5 . e x 
Duels ſtehen keinem vernuͤnfftigen Menſchen, noch went 
ger einem Chriſten zu. A. 25, 
Duel. did auf der Wolffenbuͤttliſchen Ritter Academie. 


A. 5 6. 
E. 


Edel⸗Leute / fo ihre Jahre haben, ſollen ſehen, wie 


ſie wohl moͤgen unterkommen. A. 14. 


Edel⸗Mann / abſonderlich wann er noch jung, ſoll alle 


Faalſchheit meiden. A. 27. i er 
Education, welche uͤbel geſchiehet, bringet denen Kindern 
Schaden und denen Eltern Spott und Schande. 


Ehrgeitzig ſol vor allen andern kein Hoffmann ſeyn. B. 
1 7. eh 
Eigenſchafften der Pferde, ſo gut oder boͤß zu zaͤumen. 


123, 
Einguͤſſe unterfchiedlicher Arten. D. 127. 
Einnahm und Ausgab / ſoll ein Hofmann fleißig noti⸗ 


„ren. B. 83. Ca. N RN 
Einſchlagen der Pferde, wie man ſolches nutzlich mas 


chen ſoll. D. 21. 22. 
Eiſen der Pferde, wie ſolche follen beſchaffen ſeyn. D. 
23. wie ſie aufzuſchlagen. D. 44. 
Eiter / fo ein Pferd dergleichen im Fuß hat, das man 
nicht finden kan. D. 97. 8 
Ellenbogen / was dafür zu gebrauchen. D. 103. _ 
Eltern wann ſie eine uͤble Kinder⸗Zucht halten, was fie 
für groſſen Schaden bringen. A. ro. von denen 
Reichen, welche ihre Kinder wohl wollen inttituiren 
und auferziehen laſſen. A. 11. ſollen ihren Kindern 


nicht liederliche, ſondern gottsfoͤrchtige tugendhaffte 


und gelehrte Leute vorſetzen. A. 11, wann ſie zeitlis 
che Mittel haben, ſollen ſie kein Geld ſparen in Auf⸗ 
erziehung ihrer Kinder . 1. wann ſolche arm 110 


A 


u 


welche in allen ſechs Theilen dieſes Buches enthalten find, 


viel Kinder haben, wie ſie ſolche nach ihren Stand 
moͤgen unterbringen. A. 13. wann ſie aber unver⸗ 
ſtaͤndig und geitzig, wie ſie muthwillig ihre Kinder 
verwahrloſen. A. 15, derſelben find viererley Gat⸗ 
tung, ſo ſich um die Auferziehung ihrer Kinder we⸗ 
15 ed x 16, 
ngellaͤndiſche Pferde, wie fie beſchaffen. C. 53. . 
Engl Pferd e E , e 
un, was 1 e 
rkauffung eines Pferdes, was dabey in u neh⸗ 
men. C. 60. 61. ſeq. 5 Wh lung 
Ernſt / wie Pferde darzu abzurichten. E. 68. 
Eßlingen in Schwaben haͤlt ein Turnier. F. 83. 
Esquadron, was ſolche ſey. A. 29. 
Etiquette, was dieſes Wort anzeige. B. 73. 
Exercitia des Kriegs von wem fie beſchrieben. A. 31. 
Exercitium militare, von wem es angeordnet worden. F. 


44. AS 8 
Eydexen / Stich an einem Pferd zu curiren. D. 84. 


Farben / deren unterſchiedlich werden gefunden an denen 
Pferden. C. 13. von der braunen, grauen und der 
Farbe eines Beſchellers. C. 13. 14. 81. 

Fechten was es einem jungen von Adel nutze, und wie 
lang er es lernen ſoll. A. 42. 

Seifel eine Kranckheit der Pferde, wie ſolche zu curiren, 
und wie ein Pferd deswegen zu præſerviren. D. 5. 
66 


Seldreiten / wie es follgefchehen und wann. D. 18. 19. 
Fell in Augen zu vertreiben. D. 85. 5 
eſſel oder verwundete Ferſen zu heilen. D. 98. 
Fiſtel zu curiren. D. 122. ER 
Feuer ſo allzugroß, oder Hitze fo ſchͤdlich und Gefahr zu 
temperiren. Append. F. 


97. N . 4 
Fleiſch fo 1 weg zu etzen, und wieder ein friſches Fleiſch 


wachſend machen. D. 123. 
Floß⸗Gallen zu vertreiben. D. 99. 10. 
Fluchen / und Schandiren, ſoll ein Hofmann meiden und 
fliehen. B. 35. 36. und ſich deſſelben enthalten. B. 32. 
Fohlen zu fäubern und zu reinigen, wann fie noch jung 
f ind, damit fie an denen Fuß Beinen ein gutes Huf 

ekommen. D. 131. ſolche zu fangen, wann man 

ſie aufſtellen will. C. 3. derer halbjaͤhrigen Wart 

und Auferziehung. C. 97. 98. der anderhalb und 
dritthalbjaͤhrigen. E. 100. tor. derer vierdthalb⸗ 
jaͤhrigen, wann ſie aufgeſtellet ſind, wie man ſie fuͤt⸗ 

tdteern und warten ſoll. E. 4. „ 
Formular eines Beſchellerey⸗Regiſters. C. 10%. eines Pfer⸗ 

des und Fohlen in allen Theilen ſeines Leibes. C. 106. 
Fourier , wie ſich ein Hofmann gegen demſelben verhalten 

fol, B. 88. 89 9. . 
Frauenzimmer / wie ſich ein Hofmann gegen daſſelbige 

verhalten ſoll. B. 27. ein verheurater Hof⸗ 

mann ſoll keine anderes lieben, oder offt in daſſelbe 
ehen. B. 16. | Don 
Srembde⸗ iſt vor der Zeit jungen von Adel mehr ſchaͤdlich 

als nutzlich. A. 22. 1 
Freuden ⸗ Pferd / wie ſolches aufzubutzen. F. 41. 42. 
Freundſchafft / mit wem ein Hofmann ſolche haͤlt, ſol 

er wohl zuſehen. B. 29. 30. 31. „%%% 
Srey- Turnier / wie es gehalten worden. F. 76.77.78. 
Iriſiſche Hengſte / wie ſie beſchaffen. C. 53: 

Fuͤchſe / was von ihnen zu wiſſen. C. 51. 4 

Funccii, (Joh.) Verbrechung und Hinrichtung. B. 21. 

Surchtſam und verzagt wann ein Pferd iſt, wie ſolchem 
zu helffen. E. 2. _ 

Fuß ⸗Curnier / wie ſie geweſen. F. 8.  ., 

Fuͤſſe ſo an den Pferden weiß, was ſie anzeigen. C. 20. 
oder Schenckel der Pferde, Wie ſie ſeyn ſollen. 


C. 31. 5 8 
Fuͤ ing der Pferde, wie ſolche beſtens mag geſchehen. 
Su, 155 N 16. welche boͤß und ungeſund iſt. 


D. 6.7. e I 
Futter⸗Behe wann ein Pferd ift, was man ſoll gebrau⸗ 
chen. D. 72. 


G. 


Gala, was es heiſſe oder anzeige. B. 73. was die ſchwaͤr⸗ 

be, goldene, und bey tieffer Trauer ubliche ſey. B. 74. 

Galle / die Beſchreibung davon. D. 49. fü duͤrr iſt. D. 

49. von derſelben insgemein. D. 99. 100. 

Gaſt / dergleichen ſoll ein Hofmann nicht offt in anderer 

Leute Haͤuſer ſeyn. B. 79. 80. 

Geberden die ein Hofmann gebrauchen fol, wann er 

mit einem Fuͤrſten redet, oder an eine ſolche Tafel 

geſetzet wird. B. 73. 74. m: 

Gebiß wann ein Pferd zu ſehr darauf dringet. E. 126, 
127. was man anfanglich vor eines dem Pferd an⸗ 
legen ſoll. E. 7. wann es das Pferd niederdrucket, 

was zu machen. E. 37. 38. 

Gebrechen der Pferde, und was dafuͤr zu gebrauchen. 
D. 35. 36. der Augen. D. 84. ſo bey denen Foh⸗ 
len auf mancherley Art zu finden, ſolche zu curiren. 


AI EN 13 
Gedaͤchtnuß eines Hofmanns, fo ſich in ein Cloſter re⸗ 
teriret. B. 94. 95. 5 
Gedultig foll ein Hofmann ſeyn. A. 49. 50. 
Gegen Cardel des Frey⸗Rennens. F. 78. 79. | 
Gelbſucht an einem Fohlen zu curiren. D. 131: insge⸗ 
mein hin zu heilen. D. 62. 63. 2 
Geldgeitzig ſoll ein Hofmann ja nicht ſeyn. B. 69. 
_ „vielmehr ſoll er ſich dafür hüten. B. 87. 
Geſellſchafft eines Hofmanns, ſoll ehrlich und honet 
ſeyn. B. 32. 33. 3 
Geſchroͤtt / wie daſſelbe an einem Pferd fol beſchaffen 


ſeyn C. 30. 8 8 

Geſchwulſt an einem Pferd, abſonderlich der Augen 
zu vertreiben. D. 111. 86. wann es am Halß, Kopff 
und dergleichen behafftet, daß es nicht freſſen kan, 
wie ſolcher zu begegnen. D. 112. 113. Item: ſo ſich 
ſolche befindet am Bauch, Schlauch und Geſchroͤtt, 
unter dem Sattel, D. 114. 115. 216. wann ſolche 
hitzig in Wunden oder am Geſchroͤtt, was zu ge⸗ 
brauchen. D. 30. . 

Geſpiegelt ein Pferd zu machen. D. 110. 

Geſtuͤrte / wie man dergleichen einrichten und beſtellen 
fol. C. 70. 71. die Erwehlung der Lands⸗Art dar⸗ 
zu, wo ſolches ſoll angerichtet wer den. C. 80. gr. 

Geſtuͤtt⸗ Meiſter / deſſen nothwendige Inftrudtion. C. 
113. 114. 4 5 

aaa wann ein Pferd worden, was zu gebrauchen. 
D. 107. \ . iR 

Gewaͤchs / daß ein Pferd Feines bekomme. D. w. wie 
junge Pferde dafür zu præſerviren. D. 129. ſo ſich 
allerley an Fuͤſſen finden, denenſelben zu rathen. D. 
301. Item: von dem rothen Gewaͤchs der Fohlen, 
Hippomanes genannt, was es ſey. D. 130. 

Glieder / wie ein Pferd damit am gantzen Leib formi= 

beit. 0,2223, leg. | 

Glied⸗Waſſer / wann es bey einem Pferd gehet, was 
dafür zu gebrauchen. D. 121. 

Göttinger / Turnier daſelbſt. F. 82. 

Grab ⸗Schrifft eines Muͤßiggaͤngers. A. 7. 

Grenadiers, was fie find. A. 30. FR ER 

Größe und Tugend eines Pferdes, fo man im Krieg 
brauchen will. C. 33. 34. ſeg. 

Groupaden einem Schoſaren an einem Pilier machen zu 
lernen. F. 28. 29. frey auf einer geraden Linie. F. 
29. in der a den Pılier. F. 29. 30. ſolche 
hinterſich zu machen. F. 3 „ „ 

Grumbach Wilhelm von gefährlicher Unternehmung, 
und ſchmaͤhlicher Hinrichtung. B. 21. 


H. 
daar⸗Ruͤnſte bon allerleyh Gattung. D. 84 f 
5 ſo ſchoͤn find in der Möhne zu ziehen. D. 18. ſolche 


u vertreiben. D. 119 ; ö 
te Salbe / fo vortrefflich fuͤr Menſchen und Pfer⸗ 


de. D. 118. ER 
achtig / wie dieſem Ubel zu rathen. D. J. 
„ backe, 


Kurtzes Regiſter, derer vornehmſten Sachen, 


e der Pferde, welche alſo genennet wer⸗ 
den. C. 23. 
Halfftern / wie die Pferde damit an die Bahren zu bins 
f 1 1 27. wie man ſolche den Fohlen ſoll an⸗ 
egen. C. 3. 5 : 
Hall in Sachſen, Turnier daſelbſt. F. Sr. 5 
Halß eines Pferdes, wie er foll beſch affen ſeyn. C. 28. 
Hand ſchuh / daß ein Pferd denſelben oder ſonſten etwas 
hole. E. 100. 101. N N 
Sarn⸗Blaſe der Pferde, und denen Harn⸗Winden, de⸗ 
ren Gattungen, ſamt der Artzney. Ds 
Haupt ſiech oder rotzig, wie dieſer Kranckheit bey einem 
Pferd abzuhelffen. D. 77. Be 
Hauck in denen Augen, wie ſolcher zu curiten. D. 87. 
Heilbronn in Schwaben, Turnier daſelbſt. F. 83. 
Heidelberg / Turnier daſelb. F. 84. 6 
Heimlichkeit / wem ein Hofmann dieſelbige anvertraut, 
mag er wohl zuſehen. B. 29: 30. 31. 
Heiſirung / fo man Galopo Racolto nennet, zu lernen. 


88. 89. 8 
Hengſte / von Groͤningen, wie fie beſchaffen. C. 53» 
Hertzgeſpann eines Pferdes zu vertreiben. D. 44. 45. 
Hieradura oder Spaniſches Stier⸗Gefecht, wie es gehal⸗ 
ten wird. F. 86. 87. | 
Zinder/ wann ein Pferd dergleichen thut, was zu brau⸗ 
chen. D. 1oy. 
Sintere daß ſich ein Pferd darauf ſetze. E. 99. 
Hirſche / wie ſolche abzurichten. E. 108. 109. 
Sirſch⸗Eſel / wie ſolche zu erlangen. C. 112. 
Pen Geneten und Villanos, wie ſie beſchaffen. 
C. 50. 8 8 
Hoffaͤrtig foll kein Hofmann ſeyn, oder ſich feines Gluͤ⸗ 
ckes uͤberheben. B. 65. 66. ſeq. 


Hof / wie ein Cavalier ſich daran in ſeinem Thun und Le⸗ 


ben halten ſoll. B. 5. 6. an demſelben befinden ſich böfe 
und gute. A. 22. 


Hofe groſſer Herren, find gleich dem wilden Meer. A. 


2 | & 

Hof⸗Leben brauchet Vorſichtigkeit, ehe man es erweh⸗ 
let. A. 21. was ſolches ſey. A. 21. davon insge⸗ 
mein. B. 1. 2. 5 SH 

Hofmann, der ein junger von Adel, wie er ſich in ſei⸗ 
gen Pflichten gegen G Ott, gegen feinem Nechſten, 
und ſich ſelbſten verhalten ſoll. A. 24. kan nicht je⸗ 
dermann recht thun, und zu Willen leben. B. 8.9. 
durch was Mittel derſelbe zu Ehren und Reichthum 
kommen kan. B. 10. 11. 12. feq. derſelbige fol die 
Officiers , fo zu Hof in Aemten und groſſen Gnaden 
ſind, recht lernen erkennen, ehren, und in acht haben. 
B. 14. 15. einer der in groſſen Gnaden iſt, ſoll ſei⸗ 


ne anbefohlene Sachen ſchleunig und mit Fleiß ver⸗ 


richten. B. 7. 8. 9. er ſoll ſich nicht in andere Aem⸗ 
ter und Befehle eindringen ꝛc. B. 20. ſo er von ei⸗ 
nem Fürften in ein Amt geſetzet worden, was er fol 
beobachten. B. 22. wie er eines Fuͤrſten Gnad und 
Guknſt erlangen möge. B. 24. 25. derſelbe ſoll nicht 
hoffärtig ſeyn, oder fich feines Gluͤcks uͤberheben. B. 
Ey. 66. ſeq. ſoll in politiſchen Sachen verſtaͤndig 
und erfahren ſeyn. B. 76 ſoll nicht Geld⸗ und Ehr⸗ 
geitzig ſeyn. B. 69. fol ſich befleißigen ehe dann er 
alt wird, von Hof abzuziehen, und in dem Seinigen 
ehrlich zu ſterben. B. 93. 94. 95. 96. f 
Hof⸗ und Schalcks⸗Narren am Hof zu halten, iſt eine 
Gewiſſens⸗Sache, ſind auch faſt heut zu Tage alle 
abgeſchafft worden. B 45. 4656. 
e A wo dergleichen anzurichten, wie fie zu ber 
ellen. A. 45. 
Horn⸗Klufft zu heilen. D. 26. k 
Horn⸗ Salben / fo fehr gut, wie fie zu machen. D. 34. 
Huf⸗ Schmidt / wie er ſoll beſchaffen ſeyn. D. 9. 10. 
Huͤffen der Pferde, wie fie ſeyn ſollen. C. 32. 


Suͤlffen / die man im Redopiren und Tummeln brauchen 


ſoll. E. 74. mit der Stimme und Schmatzen der 
Sunge. E. 75. 76. ſo mit dem Leib geſchehen. E. 


e e, i 
Söͤlffe leiſten einem Pferd, vermag man auf unterſchied⸗ 
liche Art. E. 27. 


D 


Hund / wann ein A von einem ſolchen wuͤtigen Thier 
iſt gebiſſen worden, was man machen foll. D. 84. 
Surerey und Unzucht, was davon zu wiſſen. B. 26.27. 
ein Hofmann ſoll ſich derſelben, und aller anderer 
Leichtfertigkeit enthalten. B. 32. leg. | 
Suſten der Pferde, was darwider vor Mittel zu gebrau⸗ 
chen. D. 55: 


Je? Suͤffe / was dafür gut, und woher ſie kommen 
$s 


Infanterie 9 von derſelben ein Regiment ausmache, 
und eine daraus formirte Battaillon. A. 29. 

Information, ſo wohl bey einem jungen Herrn ſoll geſche⸗ 
hen, erfordert nothwendig einen Inſpectorem. A. 


12. 
Informatores ſollen nicht wie Henckers⸗Knechte ſich gegen 
ihre Untergebene auffuͤhren. A. 12. 
Ingelheim / von dem Turnier daſelbſt. F. 83. 
Ingenieurs, nach wem fie folgen, wie ſie bewaffnet, und wo 
fie im Feld ſich aufhalten A. 30. 
Ingolſtart / von dem Turnier daſelbſt. F. 84 


Jugend / ſo in der Auferziehung verwahrloſet wird, bringt 


den Eltern nichts als Spott und Schande. A. 16 
Juͤdlaͤndiſche Pferde, find vermoͤgſame Pferde. C⸗ 
52. 


K. 


Kauff⸗ und Verkauffung der Pferde, geben offt jurifti- 
ſche Strittigkeiten, davon etliche juriftifihe Caſus. 
E. 67. 68, feq. a 5 
Rinder muͤſſen nach der Policey⸗Ordnung der Stätte 
Griechlands, ihre Eltern, welche ſie wohl erzogen, 
ernehren. A. 10. i N 
en fo verwahrloſet worden iſt, ſehr ſchͤͤd⸗ 
i a 


n f a, 
Kinn eines Pferdes, wie es beſchaffen ſeyn fol. C. 24. 
Kinnbacken / was dabey zu beobachten. C. 24. 
Kinn⸗Keiffe / fo Antiquiſch. E. 127. 128. leg. 8 
Kleidung / wie ſie bey einem Hofmann ſolle beſchaffen 
ſeyn. B. 62. 63. leq. 
Knechte und Jungen, wie dieſe follen beſchaffen ſeyn, und 
gehalten werden. D. 10. 11. 
Röten und Koͤgeln eines Pferdes, fo. erfordert werden. 


C. 31. wann ein Pferd dieſelben verſtaucht. D. 97. 
e der Pferde, und was dafür zu gebrauchen. D. 
60. 


Kommen zu lernen, und etwas zu bringen, wie einem 
Pferd zu lernen. E. 100. | 

Ropff/ wie ein Pferd ſolchen tragen foll. E. 17. Item: 
wie derſelbe bey einem Pferd ſoll ſeyn. C. 26. 

a 0 85 Ale wird, und man weiß nicht, was ihm 
ehlet. D. 68. 

Krebs eines Pferdes, wie er zu coriren. D. 122. 

Krieg ift gefaͤhrlich für junge Leute, fo ſich nicht zu gu- 
berniren wiſſen. A. 22. Edel» Leute, fo darinnen ihr 
Gluͤck machen wollen, was fie zu lernen. A. 27. giebt 
Gelegenheit zu vielen Exceſſen, A. 34. wie ein Pferd 

darzu abzurichten. E. 17. N 
Krippen⸗Steigen eines Pferdes zu verwehren. D. 27. 


L. 


Laͤuße oder Ungeziffer in der Moͤhne zu vertreiben. D. 


83. und 132. 5 
Laiſt / was ſolche Kranckheit iſt, und deſſen Eur. D 103, 
Landshut / von dem Turnier daſelbſt. F. 84. 
Laſtern der zungen und alten Pferde, wie ſolche ihnen 
abzugewoͤhnen find. E. 24.25. 
Leber / deſſen Beſchreibung und Mängeln. D. 48. 
Feldene, ſo denen Anfaͤngern des Reitens zu geben. F. 


Leffgzen §biie fie ſollen bey einem Pferde fich befinden. 


1 i 
Levee, wie ſolche bey dem Kayſer geſchiehet. B. 73. 
Loben 


Lu 


welche in allen ſechs Teilen dieſes Buches enthalten find. 


Loben ſoll ein Hofmann niemand, als den, welchen er 


weiß, daß er es wuͤrdig. B. 49. 
Zügen und Unwahrheit veden ſoll ein Hofmann meiden. 
Beh “ 125 Kr ru 15 9 Hofmann nicht 
ohl an. A. 26. bringet demſelben auch m cha⸗ 
den, als Nutzen. ibid. N | A 
Lunge bey einem eröffneten Pferd, wie auch von ihren 


ebrechen und der Lungenſucht. D. 46. 47. was da⸗ 


g fern 9 1915 

Lycurgus hat die Education oder Auferziehung in feinen 
gemachten Geſetzen befohlen, und deswegen euch 
nes Gleichnus angefuͤhret. A. 7. 5 


M. 

Maapftab/ Bericht davon. E. 11. 
Maden, wann dieſelbige in dem Schaden eines Pferdes 
wachſen, was man dafur brauchen ſoll. D. 82. 
Mangel / Laſter und Untugend des Gemuͤthts an ei⸗ 

„nem Pferde. C. 40. RZ 

Maͤynz von dem Turnier daſelbſt. F. 34. 

Magen beſchrieben, ſamt dem jenigen „ was für die 
boͤſe Dauung gut und nutzlich iſt, zu gebrauchen. D. 


„ „ 
Magdeburg / von dem Turnier daſelbſt. F. 80. 
Magere Pferde fett zu machen. D. 70. Bi: 
Mahlen eines jungen Herrns ſoll mit den Waſſer⸗ 
und Muſchel⸗Farben geſchehen, dann die Oel⸗Far⸗ 
ben ſind zu ſchmutzig. A. 43. N f 
Mantenators zum Ring⸗ Rennen, in was Ordnung fie 
auf die Bahn ziehen ſollen. F. 57. und wie dieſes 
von ihnen bey dem Ballia⸗Rennen geſchehen fol. 


)%%% ᷑ » | br 
Aa wie einer praͤchtig und bequem zu erbauen if: 
3 5 


Maucken zu curiren. D. 98. 99. 9 

Maul eines Pferdes, wie es von Natur geſtaltet und 
beſchaffen ſeyn fol „ wann es wohl und leichtlich 
ſoll gezaͤumet werden. C. 22. 23. wie ein Pferd 

daſfelbige tragen ſoll. E. 17. 18. ER 

Maul⸗Eſel Geſtuͤtte, wie ein ſolches anzuordnen. E. 
1 


II: 
Menäge ohne Geitz iſt loͤblich. A. 26. 
Merſeburg / von dem Turnier daſelbſt. F. 8 8. 
Milt / von deſſelben Gebrechen und Artzneyen darwie— 
der. D. zo. vor deſſelben Brand. App. 97. f 
Minirer, worzu man fie brauchet , und wie fie bewaff⸗ 
net. A. 30. a | 20 
Miſten und Zuͤrchen der Pferde, was man daraus ſehen 
kan. D. 33. wann ein Pferd nicht Miſten oder Zuͤr⸗ 
chen kan, wie demſelben zu helffen. D. 69. 
Moͤhne / wie die Haar daran ſollen feyn , wann die 
Pferde von guter Complexion ſind. C. 28. wie ei⸗ 
nem jungen Fohlen dergleichen wohl gewachſen, zu 
ziehen ſeyn. D. 131. „ ee 
8 fo ein Pferd iſt, was dawieder zu gebrauchen. 
88 | 


Moſcowitiſche Pferde, wie dieſelbige geartet und be 
ſchaffen. 54. 25 3 
Muͤcken in den Ohren, wie ſolches an einem Pferd zu er⸗ 
kennen „und wie ſie zu vertreiben. D. 83. 
Müßiggang ein ſchaͤndliches Laͤſter. A. 6. 7. 
Mundſtuͤcke / von dem Unterſchied derſelben. E. 123. 
1424. nach moderner Art gefchloffen und ungeſchloſ⸗ 
ſen, oder offen, wie auch die Wuͤrckung derſelben. 
C 1 
Muſculi wie viel an einen Pferd zu finden. D. 395. 
Muſic mag ein junger von Adel wohl lernen, zu ſeinet eig⸗ 
nen Recreation, und dann wegen der Cadance im 
Dantzen. A. 42. . 
Muth und Courage einem jungen Fohlen zu machen. D. 
136, 2 
Mutter ⸗Lieb gegen ein Fohlen zuwegen zu bringen. D. 
1314 


Sechſter Theil. 


N. 
Nagel / ſo ein Pferd darein oder ſonſt in etwas ſpiti 
getretten, wie ſolchen 1 107. nr 
Narren / ein Hofmann ſoll ſich deſſen enthalten. B. 


44 4. 2 5 a 

Naßband / wann einem Pferd ſolches abzuthun. E. 73. 

von denenſelben insgemein. 0 121. 122. 
Naßband⸗Zugel / wie ſolcher zu faſſen. E. 17. 
Naß ⸗Loöcher , eines Pferdes, wie fie ſeyn ſollen. E. 24.7 
Natur der Pferde zu erkennen / welche boͤß oder gut zu 
HJaäumen ſind. E. 123. 6 
Neapolitanifche Corſieri, Genetten und Da due ſelle. C. 


JJ 2 A 
Neid / die Beſchreibung dieſes Laſters. B. 46. 47. ab⸗ 
ſonderlich fol ſich ein Hofmann dafür hüten. B. 


41. 42. kr rt 
Niederfallen / wann ein Pferd im Reiten ſolches thut, 
wie demſelben zu begegnen. E. 47. 
Niederlegen / wie einem Pferd ſolches zu lernen. E. 99. 
Nieren eines Pferdes, wie fie beſchaffen, ꝛc. D. 51. 
Nuͤrnberg / von dem Turnier daſelbſt. 8.82. 
Nuß / ein Hofmann ſoll nicht nur feinem Herrn ſolchen 

ſchaffen, ſondern auch allen Schaden ſuchen abzu⸗ 
kehren. B. 84. 85. und 86. 


Noth) wann einem Fohlen, die fo genannte ſchwere 


Noth anſtoͤſſet, was man thun ſoll. D. 108. 
O. 
Oel zu machen, ſo gut zu vielen Schaͤden, ſolche damit 
zu heilen. D. 129. 


Ofheiers, welche im Krieg viel verſucht, alt und erfahren 
ſind, denen ſollen junge von Adel alle Ehr erwei⸗ 


„5; EEE 
Officiers und Aemter bey Hof, wie viel dererſelbigen 
ie, . 
Ohren / wie ſie bey einem Pferd propottinirt und be⸗ 
ſchaffen ſeyn follen. C. 27. wann ſolche ein Pferd 
wechſelt, wie es zu corrigiren. E. 29. 
Gnolzbach / von dem Turnier daſelbſt. F. 8. 
Ordnung der Mantenators und Avanturiers, wie ſie beß 
dem Fuß⸗Turnier aufziehen ſollen. F. 9. 
Ort / wo mit Nutzen ein Geſtuͤtte kan angeleget werden, 
wie derſelbe ſoll ſituiret und beſchaffen ſoyn. C. 74. 


75. 
Pagen , was fie ſind, und was ihre Verrichtung. A. 
1 


Pafs öder Zelt, ein Pferd abzurichten, daß es denſel⸗ 
ben gehe. E. 112. 113. 

Pafs e Salto, was alſo heiſſe. F. 3 1. 32. 

e wie einem Pferd erſtlich dieſelbigen zu lernen. 
E. 63. 64. „ . 

perſtaniſche und Armeniſche Pferde, wie fie beſchaffen. 
C. 47. wie ſie gejagt werden. C. 47. l 

pferde / wie fie zu ertvehlen, und zu unterſcheiden. C. 1.2. 

deren Lob und Tugend. C. 2. 3. in was fuͤr groſſen 

Ehren fie allezeit find gehalten worden. C. 4. von 

deren Verſtand und Treue. C. J. Gedaͤchtnuß und 

Hoffarth. 5. 6. ſeq. Complexion und Natur C. 9. 

zo. wie an ihnen die innerliche Eigenſchafften, ſamt 

denen vier Elementen, aus den aͤuſſerlichen Farben 

zu erkennen ſind. C. 11. 12. welche von denen weiſ⸗ 

fen Fuͤßen gut oder boͤß. E. 2 r. die, ſo weiſſe Zeichen 

an dem Leib haben, was davon zu halten. C. 22. 

wie fie von allen Gliedern am gantzen Leibe formi- 

ret und geſtalt ſeyn ſollen. C. 22. wie ein Pferd auf⸗ 

gehauen ausſiehet. D. 43. 44. ſeq. wann fie ſich ver⸗ 

boͤllt oder verſchlagen. D. 74. 75. junge Pferde rit⸗ 

tig und zahm zu machen. E. 4. von thafigen und 

willigen Pferden, die keiner Huͤlffe beduͤrffen. E. 77. 

wie dieſelbe in gantzer, halber, und Contre - Temps 

abzurichten. E. TE unfteten und widerwilligen. 

E 35% 


©. 35. 36° leg von Rrabiſchen und Türckiſchen. E. 


47. ; SE Se | 
pferd⸗Runſth ſo die Engliſche genennt wird. E. 98.99. 
Pflaſter / fo zu allen Schaden gut. D. as 
Holmfebe Pferde, davon find die beſten, die aus Podo- 

lien und der Ukraine kommen. C. 54 
Pommeriſche Pferde find mittelmäßiger Groͤße und un⸗ 

terſetzt, taugen zum taͤglichen Gebrauch. C. 52. 
Policey⸗ Ordnung der Stätte Griechenlands, was ſie 

darinnen befohlen. A. 10. 0 
Pracht / ſolchen ſoll ein Hofmann meiden und fliehen. 

B. 78. 79. 
pretium, wie hoch einer rennet. F. 59 


Q. 


‚Quer - Courbetten einem Scholaren, ſo wohl auf die Sei⸗ 
ten, als in der Volta beyzubringen. F. 15. 
uintan- Rennen / worinnen ſolches beſtehet, wie es ger 
ſchiehet. Cardel deſſelben, ſamt den Articuln, und 
Daͤncken. F. 67. 68. ſeq· 
R. 
Rache / ein abſcheulich Laſter, fo ein Hofmann in alle 
Wege fliehen fol. B. 52. 83. . 
Kappen ſind melancholiſcher Natur ſchwermuͤtig, traͤg, 
faul, zornig ꝛc. Es find einige Aſchen⸗ober Maͤuß⸗ 
färbig, Licht⸗ſchwwartz und Kohl⸗ſchwartz. C. 16.17. 
e Kranckheit der Pferde, wie ſolche zu curi- 
ren. D. 98. f 
Kaͤudig / wann ein Pferd damit behaftet, wie ſolchem zu 
helffen. D. 109. 110. abſonderlich am Kopff, Halß, 
oder Schweiff. D. 110. ka 
Rauch ; Derkauffer / was fie find, und was ihr Lohn. 
B. 18. 
Ravensburg / von dem Turnier daſelbſt. F. 83. 
Raute / wann ein Fohlen dieſelbige bekaͤme, was als⸗ 
dann zu gebrauchen. D. 123. BE 90 
Rechtfertigung / dafür ſoll ſich ein Hofmann fleißig 
hüten. B. 56. 57. i i f 
Redop ‚wie derſelbige einem ledigen Pferde beyzubringen. 


E. 117. | 735 RER 
Redopiren / worinnen ſolches beſtehe, und wie es einem 
Pferd zu lernen. E. 81, 82. 83. der Unterſchied 

deſſelben. E. 79. wie ein junger Herr ſolches ſeinem 

Pferd Terre à Terre um die Saule ſoll lernen. F. 

11.12. wie man faule ungelencke Pferde in der Mon- 

data darinnen brauchen ſoll. E. 85. 5 
Regensburg, von denen daſelbſt gehaltenen 4 Turnie⸗ 

ben F d MEI RE, 5 N 
Rehe / 0 Kranckheit der Pferde, es iſt aber ſolche 

zweyerley, Futter⸗ und Waſſer⸗Rehe. D. 71. 72. 
Reiben / wann ein Pferd ſolches pflegt zu thun, wie es 

zu vertreiben. D. 110. 5 iind 
Keife / einem Pferd zu lernen, daß es durch dieſelbige 

ſpringe. E. 102. 5 f 
Beifen oder Zeichnen, ſoll ein junger von Adel, ſich nebſt 

andern Sachen, beſtens recommendiret ſeyn laſſen. 

Wann er es vor ſich ſelbſt lernen will, wie er es ſoll 

machen. A. 42. 43. a + = 
Reißen in frembde Länder iſt jungen Leuten mehr ſchaͤd⸗ 

lich als nutzlich. A. 9. wie ein junger von Adel ſolches 
ſoll anſtellen. A. 28. 39. 10. | 
Keißender zu Pferd, wann er wohl reißen will, fü muß 

einigen Werckzeug mit ſich führen. D. 4 
Reuter / was er vornemlich zu wiſſen hat. E. 28. 
Keuten (Reiten) wie eine hohe Stands⸗Perſon dar⸗ 

innen ſoll unterwieſen werden. F. 34. 3. 36. wie 

offt man junge Pferde hierzu anhalten ſoll. E. 17. wie 

lang es ein junger Cavalier lernen ſoll. A. 41. 
Keuterey eines Hofmanns, wie ſie ſoll beſchaffen ſeyn. 

B. 62. 63. 64 a 
Reiten / wann es erfunden worden. C. 8. 9. 

Reit⸗ und Hand⸗ Pferde 855 ſolche auf moderne Art 

anzuſchaffen. F. 8 J. 86. f Ä 
a wann ein Pferd nicht ſtallen kan. D. 32. 


Kurtzes Regiſter, derer vornehmſten Sachen, 


Kennen mit dem Piſtol, wie ſolches zu machen. F 
enn⸗Thiere / wie fie abzurichten. E. 108. 109. 
Repolon, wie darinnen ein Pferd zum Krieg abzurichten. 

E. 69. oder nur ſonſten darinnen anzuweiſen. E. 97. 


.68; 


r „„ '\ 
Bingen darff eben ein junger von Adel nicht lernen, weil 
er doch wenig Nutzen davon. würde haben. A. 44. 


inge / wie fie anfänglich im Reiten in gleicher Groͤße 


zu machen. E. so. 5 1. ſeq. wie offt man erſtlich dar⸗ 
innen reiten ſoll. E. 53. wann ein Pferd in denſelben 
nicht juſt und gerad gehet, was zu machen. E. 4. y. 
Wie die Ruthe darinnen zu führen, und wie ein Pferd 
nach denſelben zu wenden. E. 54. ss. 56. wie die 
Veraͤnderung und rechte Größe derſelben, als Vol- 
ten, auch wie ein Pferd darinnen zu galopiren. E. 
56. 57. ſeq. wie ein Pferd nach dieſem Reiten auf 
den Stand umzuwenden, E. 60. Endlich folget die 
dritte und vierdte Veraͤnderung derſelben. E. 60. 
67.62. leg. ö 8 
King » Rennen / wie folches gehalten wird. F. 52. 53. 
wie man zierlich und recht möge das Seinige thun. 
15 deſſelben, ſamt denen Articuln. F. 54. 55. 


N . * 
Ritter⸗ Academien / find einem Land ſehr nuͤtzlich, ſo fie 
wohl eingerichtet werden. A. 7. 8. 9. wo ſolche an⸗ 
zurichten, oder wie fie zu beſtellen. A. 4. Folgen 
nun diejenigen, ſo 5 worden ſind, als die 
Caßliſche im Heſſen. A. 4. 6. die Wolffenbuͤttl. mit 
ihrer Verordnung, Legibus, Statutis und Privile- 
güs. A. 47. 48. &c. die Wieneriſche. A. 57. 
78. die Berliniſche. A. 58. 59. 6. die Liegnitziſche 
A. 61. 62. ꝛc. die Erlanger. A. 65. 66. 
Rothenburg an der Tauber, wird ein Turnier gehalten. 


e 15 55 
Roß eee zu Wien iſt gehalten worden. F. 37. 
8. &c 


38. . 
Roth ein Pferd zu faͤrben. D. 119. 
Rucken eines Pferdes, wie derſelbige ſeyn ſoll. C. 29. 
W oder großſprechend ſoll kein Hofmann ſeyn. 
561, 62 


Buß, oder Dünn ⸗Zuͤrchen der Pferde zu curiren. D. 


9. 
Rutz fo anſteckend, und den gefährlicher Suff zu curiren. 
Append. das F. 98. 


Salben / gute und nutzliche von mancherley Gattung. 

. E. Maylaͤnder, gruͤne, rothe, braune, gelbe, ſchwar⸗ 
tze, weiße. D. 126. 

welche lindern, trocknen, doͤrren und heilen, ſamt an⸗ 

dern. D. 127. 5 | 

Eine gute und bewaͤhrte zu denen Wunden und unrei⸗ 

nen Schaͤden. Zwey Zug⸗Salben. D. 127. 

wiederum eine die lindert und heilet. D. 127. 

Item: eine zu allen Wunden, die geſchwollen find. D. 


128. n RL... A 
Eine bewährte zu Oberbein, Gewaͤchs, faulem Fleiſch, 
Strupff und andern Schaͤden. D. 128. | 
die ſogenannte Althæa, ſamt der Pappel⸗Harn⸗ und 
10 „wie man ſolche machen ſoll. D. 128. 
und 129. a 
Salto di Monton , oder Widderſprung, darum weil fich 
ein Pferd, gleichwie ein Widder, mit allen vieren 
von der Erden in die Höhe erhebt. E. 90.91.92: 
Salto don Paflata , iſt ein Tummeln, darinnen man ein 
Pferd zwey oder drey beladen fuͤrſich thun laͤſſet, 
und dann den Sprung darauf. C. 93.94. 
Sanfftmuth / eine ſchoͤne Tugend an einem Hofmann. 


. 19. 
Sättel / wie ſolche commod, und dabey ſauber zu 
machen. E. 9. 10. 11. 
Satteln / wann ſich ein Pferd nicht will laſſen. E. 27. 
26. wie dieſes bey einem Pferd ſoll geſchehen. E. 8.9. 
Saufen / ſiehe Spielen und Sauffen, c. 1 
Saum / wann ſolcher dem Pferd aufbricht, was dafuͤr 
zu gebrauchen. D. 94. 
| Schacht⸗ 


. 


2 
* 2 
2 1 75 8 2 


7 


welche in allen ſechs Theilen dieſes Buches enthalten ſind. 


Schacht Spiel / iſt ein honetes und erlaubtes Spiel, 
bor einen jungen von Adel. A. 44. 

Schaden / ein Hofmann ſoll feinem Herrn muthwillig ſol⸗ 
8 ches ja nicht thun. B. 84. ? | al 
welche offen und alt, wie man fie heilen ſoll. 

: . 


e wie ſolches bey denen Pferden ſoll geſchehen. 
24 


Schaffhauſen / von dem Turnier daſelbſt. F. 83. 
Schandiren ſoll ein Hofmann wann er nicht will bla⸗ 


miret werden, allezeit meiden und fliehen. B. 


32. 
Scharff- Rennen / wie es gehalten wird. F. 79. 80. 


Daͤncke deſſelben. F. 80. wie auch die Spieße zum 
Kraͤndel⸗ſtechen. F. 80, 
Schecken / was fie vor Pferde find, C. 19. 5 
Schelm / was alſo genennet wird, nemlich das Vieh⸗ 
fterben. D. 64. 6y. was zu ſolcher Zeit zu gebrau⸗ 
chen. Siehe c. !. 
Bach eh eines Pferdes, wie ſie ſollen beſchaffen ſeyn. 
31. 


Schieſſen / ein Pferd abzurichten, daß es ſolches kan 
vertragen. E. 76. auch wann ein Piſtol loß geſchoſ— 
ſen wird. C. 102. ein Pferd recht darinnen abzu⸗ 
richten E. 105. 106. feq. ſoll ein junger Cavalier 

fleißig exerciren. A. 44. In 
Schlaffſucht bey einem Pferde, als eine gefährliche 
Kranckheit zu curiren. D. 66. 
Schlag ⸗ Fluß / wann ein Pferd damit befallen, was 
alsdann zu thun und zu gebrauchen. D. 61.62. N 
Schlagen ſo ein Pferd untreu iſt, und dergleichen offt 
nach Menſchen und Viehe thut, wie mans ihm kan 
abgewoͤhnen. E. 49. 50. 


Schlitten Carroufel , oder Damen - Feftin, wie es an⸗ 


geſtellet worden. F. 91.92. 

Schlieſſes / ſiehe Spaciſſiren. . 8 5 
Schmeicheln und Liebkoſen, iſt vor einem Hofmann ei⸗ 
ne gefaͤhrliche Sache. B. r . 
Schmeicheley / was dieſes vor eine Untugend, und wie 
man dergleichen unterlaſſen ſoll. B. 40. a 

ll⸗Wag / welche dienet, wie durch einen Beric 
190 der N dargethan wird, zum Fundam ent 
der Zaͤumung. E. 133. 134. 135. 105 
Schoͤn⸗Thun / wie man an einem Pferd ſolches verrich⸗ 
2 75 ſelbige ſamt der Moͤhne und dem 

wie derſelbige ſam Moͤ | 
Sch e „an einem Pferde ſoll beſchaffen ſeyn. 
C. 27. 28. wie einem jungen Fohlen dergleichen 
ſamt dem Schweiff ſchoͤn ſoll gezogen werden. D. 


131. Sie g 
Schreckig ſo ein Pferd iſt, und ſcheu, was mit ſolchem 
zu machen. E. 32. „ 
Schritt, Bänger / wie man einen Scholaren auf er 
We dergleichen Spaniſchen Pferd informiren ſoll. 
( 
F. 18. 19. | u ech 15 
Schul / wie in der erſten, und die Fohlen rittig un 
zaum⸗recht pflegen gemacht zu werden. E. 7. 1 
von denenjenigen, welche ein Reuter gantz allein ma⸗ 
chet. E. 116. 117. bey der Erde zu tummeln, oder 
unterſchiedliche Schulen Terre à Terre zu machen. 
F. 19. 20. i LE 
Schulden / fuͤr dergleichen fol ſich ein Hofmann ja 
fleißig hüten. B. 80. 81- ER | 
Schultern eines Pferdes, wie fie ſollen beſchaffen ſeyn. 
C. 29. . . 
Schwartz färben / wie man bey einem Pferd derglei⸗ 
chen thun kan. D. 120. | 1 
Schwären an einem Pferd zu öffnen und zu heilen. 


8 0 Pferde, wie fie beſchaffen. C. 5 


Schweine werden von denen Perſiern ar att d 
PAR er 5 
Ri cke in denen Pferd⸗Staͤllen FR 5 47. a 
Schweinfurt / von dem Turnier daſelbſt. F. 83. 


Seſeendorſf, was er von der Auferziehung meldet. A. 56: 


Segen zu Pferd, wann, und zu welcher Zeit mit einem 
jungen Printzen, Cavalier, oder andern Scholaren, 
bol. c auf der Reit⸗ Schul vorgenommen werden 

% ii e 2. 


SE oder Seitwerts ein Pferd treiben lernen. E. 66. 


Similis Grabſchrifft eines alten Hofmann. B. 94. 
wa / Er ein Reuter ſolches zu Pferd thun foll. C. 11. 
2. 13. 


Socratis Gleichnus von der Auferziehung. A. 7. 

Sohlen einem Pferd abzuziehen. D. 97. 

Spacifiven oder Strapiciren, als den Grund aller Unter⸗ 
weiſung für junge Pferde. E. r. welches nach dem 
erſten und andern Ring- Reiten zu gebrauchen er⸗ 
fordert wird. E. 56. 62. 63. wie man Spaciſſiren 
oder Schlieſſen ſoll, daß ein Pferd im Redopiren, 
die Fuͤſſe recht über einander ſchlage. E. 67. “2 

Spannen der Pferde, wie ſolches ſoll geſchehen. D. 26. 

8 eine Pferd⸗Kranckheit, wie ſolche zu curiren. 
D. 104. 


Speck haͤlſig / ein Ubelſtand an einem Pferde, wie 


ſolchem zu helffen. D. 117. 

Spielen und Saufen foll ein junger Edelmann, als den 
Zunder der Unzucht meiden. A. 25. wann es aus Re- 
Creation geſchiehet, iſt es erlaubt. A. 26. Gewinn⸗ 
ſichtiges hat manchen um Leib und Leben, Seel und 
Seeligkeit gebracht. A. 26. davon wird gehandelt 
insgemein und beſondere. A. 26. in der Kart, Wuͤr⸗ 
fel und andern. A. 44. ein Hofmann ſoll ſich deſſen 
enthalten. B. 32. abfonderlich ſoll er nicht um des 
Gewinns halber ſolches thun. B. 33. 34. 

Spieß / wie ſich ein Cavalier in Zerbrechung eines ſolchen, 
auf eine Ebene halten ſoll. F. 68. a ; 

Spieß⸗Ruthen / wie ſolche von einem Reuter zu fuͤh⸗ 
ren. E. 15. 16. abſonderlich in Repolon oder Tum⸗ 

8 meln. E. 75. 

Sporn / wann einem Pferd dieſelbige zu geben. E. 30. 
ſo ein Pferd dieſelbige nicht leiden will, was man 
alsdann machen ſoll. E. 30. was daraus entſtehe, 
wann ſolche gar zu lang nicht gebraucht werden. E. 
DI 2%. 

Spritz Waſſer / ſo bey Pferden zu gebrauchen in Sti⸗ 
chen und Wunden D. 129. .;,,, Ji, AdL 

Staarı Hell zu vertreiben. D. 8. | 

Stall / wie ein Herr, der viele gute Pferde hat, denſel⸗ 
ben beſtellen ſoll. D. 4. 5. Ordnung deſſelben. D. 
II. I 

Staͤlle / darinnen find an ſtatt eines Bocks bey den Per 
ſern ein Schwein. C. 47. | 

Stallen der Pferde, einenothivendige Sache. D. 32. 
ſolches zu befördern „was zu gebrauchen. D. 32. 
wann ein Pferd lauter oder Blut ſtallet, wie ſolchem 
zu helffen. D. 52. 53. ſo es gar nicht ſtallen kan, 
wie ſolches zu befoͤrdern D. Ja. 53: 

Stall⸗Meiſter / wie er ſich in feinem Amt verhalten folk, 
D. 5. 6. 


ung vor die Stutten und Fohlen, wie ſolche ſeyn 

2 1 . 76 77. gleichfalls der halbjaͤhrigen Hengſte 
und Fohlen. C. 78. 79. N 1 1 

5 von denen die uͤberſich, und von denen ſo 
Skapezeh zune E. 131. 132. gruͤndliche Wuͤrckung 
derſelben unterſuchet und beſchrieben. E. 138. Ein⸗ 
und Austheilung der Modernen. E. 39. 40. wann 
Ee 2 ein 


Kurtzes Regiſter, derer vornehmſten Sahen, ng 


ein Pftrd dieſelben an die Bruſt ſetzet. E. 38.39. 
von denen ſo gebogen. 130. 137. 
Steiff ſo ein Pferd worden, was zu machen. D. 34. 35. 
Stein⸗Gallen zu curiren. D. 99. 10. | 
Stetig / wann welche Pferde dieſe Untugend haben, wie 
ihnen ſolches abzugewoͤhnen. E. 44. 4. 
Stiche der Scorpionen, Schlangen oder Ottern, an 
einem Pferde zu curiren. D. 84. = 
Stier⸗Gefecht in Spanien, wie ſolches gehalten wird. 
88. S TE N 
Still» halten / fo fi) ein Pferd unter ſolchen krumm 
ſtellet, wie man dieſen begegnen ſoll. E. 19. 20. 
Stirn eines Pferdes, wie fie ſeyn ſoll. Cas. 
Spacilſren / oder Schlieſſen beſchrieben. E. 22.33. 
Straffen / koͤnnen exerciret werden, auf unterſchiedli⸗ 
che Manier. E. 27. 28. nehmen dem Pferd den 
Muth nicht. E. 28. ſind nutzlich. E. 29. wann ein 
Pferd daruͤber den Kopff und Ohren ſchuͤttelt, was 
man thun ſoll. E. 29. 5 | | | 
Strapiciren oder Spaciſſiren „wird von dem Herrn Au- 
tore umſtaͤndlich beſchrieben. E. 1. Groͤſſe des Pla⸗ 
tzes darzu. E. 16. wie offt anfaͤnglich darinnen zu 
reiten. E. 17. e ER | 
Strahlen / wann ſolche einem Pferd fchroären , was 
daͤrwider zu gebrauchen. D. y. 


Straub⸗Huͤfig / ſo ein Pferd iſt, wie demſelbem zu be⸗ 


gegnen. D. 94. 8 
Studis, was bey denenſelben eines jungen von Adels zu be 
bbachten. A. 17. 18. 19. 
Stutten⸗Pferde / wie ſie ſollen geſtaltet ſeyn. E. 9. wo 


ſolche herzunehmen. E. 87. wie dieſelbige zu füttern. 


und zu warten ſind. C. 88. 89. 90. zu welcher Zeit 
man dieſelbigen ſoll Beſchellen laſſen. C. 91.92. e 
Stuttgard / von denen zwey Turniren, fo daſelbſten 
find gehalten worden. F. 84. 


C. 


Tänzer / wie ein Scholar darauf zu informiren iſt. F. 
18. 19. \ 

Tafel / von dem Ceremoniel , ſo gegen dem Kayſer und 
der Kayſerin, bey ſolcher muß beobachtet werden. 
B. 74. ein Hofmann ſoll bey derſelben, vornem⸗ 
lich wann er mit einem groſſen Herrn ſpeiſet, oblervi— 
ren, was bißhero unter Perſonen don Diftindtion 
iſt üblich und gebräuchlich geweſen. B. 90. 

Tabell eines Beſchell⸗Regiſters. C. 102. 103. 104. 

Tartariſche Pferde, wie ſolche beſchaffen. C. 54. 

Teutſche Land⸗ Pferde, was von ihnen zu halten. C. 


0 . a : 

Theilen und Glieder der Pferde, wie fie beſchaffen und 
heiſſen. C. 36. 37. Sa = 

Thier / ſo gifftig iſt, wann ein Pferd davon geſtochen 
oder gebiſſen worden, wie man ſolches wieder ſoll 
curiren und heilen. D. 111. 

Trabe / wann ein Pferd langſam und faul darinnen iſt, 
wie man es ſoll aufmuntern. E. 53. 54. ſolchen in 
der Volta, und um den Pilier zu machen. F. 7. 8. 

Trauer? Pferd / wie es ſoll gufgebutzet und ausge ieren 

werden. F. 41. 42. 5 Aeket 

Traverſiren 1 wie man Is: 3 wie man ſolches einem 
jungen Herrn um die Säule auswaͤrts mit dei f 
lernen ſoll. F. 11. a ef 

Treuchiren ſoll ein junger von Adel lernen, weil es Gele; 
genheit giebt, ſich offt dadurch beliebt zu machen. 
. ! zu machen. 


Trier / von dem Turnier daſelbſt. F. 81. 


Uberbein / was fie ſind, und wie fie zu vertreiben. 1 
D. 102. 5 BR 


Truße / eine Pferd⸗Kranckheit, wie man darinnen einem 
Pferd begegnen ſoll. D. 132. 2 
qua iſt des Adels vornehmſte und allergröfte Zierde. 
2. pr 2 \ 


Tummeln / wie man dabey die Hand mit dem Zaum fühe 
ren ſoll. E. 74. wie ſolches gegen alle vier Ort zu 
thun. E. 84. 85. wie einem Pferd zu lernen, daß 
es ſolches mit einem Fuß mache. E. 96. 97. vor 
einem groſſen Herrn, ſolches auf einem wohl abge⸗ 
richteten Pferd zu verrichten. E. 103. „ 

Turnier / von dem Anfang derſelben. F. 42. 43. wann 
und zu welcher Zeit dieſelbige find verordnet worden. 
F. 48.49. led. Verzeichnus aller derer in dem H. 
Moͤm. Reich, wann fie, und wo fie gehalten wor⸗ 
den. F. 80. 81. N 1 


Vatter / derſelbe ſoll dann und wann ſelbſten ſehen; 
was fein Sohn bey feinem Iakormatore lerne, oder 
gelernet hat. A. 12. er fol beobachten alles vor⸗ 
geſchriebene fleißig, in Choifirung der kuͤnfftigen 
Lebens⸗Art ſeiner Soͤhne, damit ihnen an Leib und 
Seel einmahl möge gerathen ſeyn. A. 19. wie der⸗ 
ſelbe fleißig bey der Information und Unterweiſung 
ſeiner Soͤhne nachzuſehen habe, und dieſes eine von 
ſeiner vornehmſten Sorgen ſeyn fol laſſen. UA. N 
30 


45 


Überritten und müde, wann ein Pferd worden iſt, 
wie man demſelben wieder kan helffen. D. 18. N: 


Ubung der Pferde, wie ſolche ſoll geſchehen. D. 77. | | 


Verfangen / wann es ein Fohlen von der Milch, vom A 
Waſſer, Wind oder fonften bekommen, was dar⸗ 
gegen zu gebrauchen. C. 20. s | 3 
Vermoͤgen / Krafft und Staͤrcke bey denen Pferden u 

mehren, und um ein merckliches zu beſſern. Ap⸗ 
pend. F. 98. 5 
Vernagelt wann einem Pferd ſolches geſchehen, wie zu 
helffen. D. EN ſocches gefehehen , wie iu x 
Verſchwiegenheit / dieſer ſoll ſich ein Hofmann vor ale 
len befleißigen. B. 26.27. ia 

e wie ſolches bey einem Pferd fol geſchehen. 

20. N 


Verwerffen derer Stutten zu verhindern, ſamt bes 
nen Artzney⸗Mitteln. C. 110. 1I. a “2 
Verzagt / wie einem Pferd, wann ſolches ſich bey 
denſelben befindet, dieſes abzugewoͤhnen iſt. on ; 
Verzeichnus derer Turnier, ſo im Heil. Roͤmiſchen 
eichnu 8 Roͤmiſche 
ER Reich find gehalten worden: F. 80. 8 1. ſeq. bu 1 
ef welche gut, und welche nichts taugen 


Keen ein Hofmann ſoll ſich deſſen enthalten. 3. 


Vigueur, mehrere Herkhafftigkeit und Gelernigkeit einen 
Pferd zu verſchaffen. Append. 91. ne 
Vieh⸗Sterben zu vertreiben. D. 64. 

Umwenden / wie ſolches fol geſchehen, mit einem june 
gen Pferd, nach den Strapiciren 1 auf den Stille 
ſtand. A. 13. 14. 4 
Undanck ein ſchoͤndliches Lafer. B. 31. „9 
Uneinigkeit foll ein Hofmann meiden und fliehen, und 
hicht alles zu Boltzen drehen. B. 48. ee und 
1 Pferde, wie ſolche beſchaffen. C. 54. 
ngeſtallt / Mängel und Laſter der Pferde was alſo 
genannt wird. C. 2. ſter der Pferde, was alſo 
Ungluͤck 


welche in alen ſcbs Theilen dies Buhes enthalte np; 


Ungläck und Wiedertodetigkeit,, wie ſch ein Hofmann 
darinnen verhalten foll. B. 58. 59. 60. 
Unruhigen Pferden, ſo nicht ſtehen wollen, wie ſolches 
ihnen abzugewoͤhnen. E. 42. 43. en 
Unterricht vor junge von Adel, ſo Eltern denenſelben 
en wann fie ſolche an Fuͤrſtliche Hoͤfe oder 
anderſt wohin verſchicken. A. 22. vor einen jungen 
Hofmann. A. 23. AR 32 0 
eee derer Officiers und Aemter bey Hof. B. 
Is. 16. N g 2 
Wocabularium wie die fremden Nahen der Pferde 
teutſch heiſen. F. 93. Pr 
Vollhuͤfig / wann die Pferde von dergleichen Beſchaf⸗ 
fenheit ſind, was man ſoll gebrauchen. D. 93. 
Volifguffen / was ſolches vor ein garſtiges Laſter. B. 
324. 35. beſſelben fol ſich ein Hofmann ja fleißig ent⸗ 
N halten. B. 325 leg... Fe | 
Volten oder Ringe, derſelben Veränderung und rechte 
Groͤſſe. E. 56. 57. wie viel derfelben in Ringen 
einem ſtarcken Pferd im Trab zu geben. E. 57. 
wie ein Pferd darinnen zu wenden. E. 62. von 
Anterfchied dererſelben. C. 79. wie ein Pferd in 


halben abzurichten. E. 79. 80. wann ein Pferd, 


dieſelben ſelbſt nehmen will. E. 23. 34. wie man ei⸗ 
nem jungen Scholaren an der Corda ſoll in der Volta 
Zalopiren lernen. F. 9. 10. 11. 


Voltigiren / ob es ein junger von Adel ſoll lernen. A. 


44. 

Voluntairs muͤſſen ſich vor andern im Krieg wohl diftin- 
guiren. A. 36. welche diejenigen ſind, fo im Krieg 
nichts nutzen. A. 37. | | 

Vorbüͤgt / wann folches ein Pferd thut, wie mans fol 
chem ſoll verwehren. D. 106. 


ö 5 W. 


Wagenſeils / (Joh. Chriftöph ) Tractat von Erziehung 
eines jungen Printzens. A. 16. . Br 
Wallachen / oder caftrirte Pferde, ob ſie beſſer dann 
die gantzen, vornemlich im Krieg. C. ss. 56. 
von denen Stangen, ſo zu dergleichen jungen Pfer⸗ 
den gebraucht werden. E. 129. # 
Wett an Fohlen, wann fie aufge 
ſtellet find. E. 4. 8 nr 
Parten und beſcheiden der Pferde, ſo von der Schul 
eee A en das gantze 
Jahr mit ihnen ſoll beobachten. D. 13. 
Wartung der Pferde. D. 1. 2. ER 
Wartzen / was dafür insgemein hin zu gebrauchen. D. 
116. f 


Waſchen / wie man die Pferde ſoll. D. 2r. 112 
wann man die Pferde darein reiten ſoll. D. 

85 „dam man alte N neue Wunden heilen Fan. 
D. 124. wann ſich ein Pferd getretten hat, desglei⸗ 
chen zu Hoͤrn⸗Glufft und Stein⸗Gallen. D. 124 
wann ſich ein Pferd darein leget, oder in die Koth⸗ 
lachen, wie man es ihm ſoll abgewoͤhnen. E. 48. 
49. wann zur Winterszeit ein Pferd nicht will durch 
ein flieſſend Waſſer gehen. E. 48. 49. wie ein 
Pferd dahin zu bringen, daß es darein gehet, und 

ee.twas daraus holet. E. 101. i 
Waſſer⸗Rehe / eine Pferd Kranckheit, wie ſolche zu 
curiren. D. 72. 73. 5 

Waſſerſucht / worinnen ſolche beſtehe, und was dafuͤr 
zu gebrauchen. D. 73.74. 

Wehre / wie man ſolche zu Pferd gebrauchen fol. F. 
68. 


| Wehragen des Haupts an einem Pferd zu flillen. D. 


Sechster Theil. 


attel 


® 5 — — — 
en Haar, wann ein Pferd unter dem S e⸗ 
ar zu verwehren, daß fie nicht wachſen. D 


Wenden und Stillſtehen bey ei 

| n bey einem Pferd zu wegen zu 
W und zwar auf den durante E == 
1 am ein Pferd ſolches nicht will thun. E. 40. 


W wie ein Pferd darzu abzurichten. E. 113. 
Widderſprung wie man ſolchen einem Pferd ſoll ma 

chen lernen. E. 90. 91. 92. 4, 
ei Stich und Vergifftung zu curiren. D. 


bie Pferde, nach ihrer Art beſchrieben. C. 54. 

ind Rehe wannzein Pferd iſt, wie ſol em zu helf⸗ 

, e Pferd iſt, wie ſolchem zu helf 

irth / wie ich ein Hofmann gegen demſelben ſich hal⸗ 

ten ſoll. B. 90. 91. ein Hofmann ſoll h Die⸗ 
nern wehren, daß fie demſelben nicht ſchaden. B. 
91. 92, er ſoll denſelben dann und wann zu Gaſt 
haben. B. 92. 

Wirthin ein Hofmann ſoll nicht viel Gemeinſchafft 
mit derſelben , ihren Töchtern oder Maͤgden har 

ben. B. 91. 92. 

Wiſſuſcbafft eines Reuters „ fo ihm gebuͤret. C. 
28. 


Wohlgeſtaltes Pferd, wie es ſeyn ſoll. C. 36. 37. 
8 


Worms / von den zweyen Turniren, ſo daſelbſt find 


gehalten worden. F. 82. 

Wund wann ein Pferd gedruckt iſt, wie ſolch em zu helf⸗ 
fen. D. 117. 

Wunden fo friſch, es fen geſtochen oder gehauen, zu 
heilen. D. 124. Item, von denen, ſo geſchoſſen oder 

p9eſtochen. D. 130. 

Wund ⸗Tranck zu verfertigen. D. raf. 

Wurm / wann er in der Naſe und Bruſt sc. ſich ber 
findet, Item an welchem Ort er ausbricht wie 
er zu erkennen und zu tödten. D. 79. go. wann 
er im Geſchroͤtt an der Rippe des Schwantzes, im 
Hertzen, was da zu machen. D. 87. 82. wann 
ein Fohlen den auswerfenden und reitenden bekaͤme, 
wie ſolchem zu helffen. D. 133. 


Wuͤrbel der Pferde, was alfo genennet werde, und wie 


ſie beſchaffen. C. 32. 

Wuͤrmer; Beſchreibung insgemein. D. 75. 76. daß kei⸗ 
ne in dem Magen wachſen. S. J. c. von denen, ſo 
ſich in dem Maſt⸗Darm, Magen, und auſſerhalb 
des Leibes befinden. D. 77. 78. 


Wuͤrtzburg / von denen zweyen Turnieren, fo daſelbſt 
4 


find gehalten worden. F. 82. 84. 


3. 


Saͤnckerey ſoll ein kluger und verminfftiger Hofmann ja 
bey aller Gelegenheit meiden und fliehen. B. 53. 
54 
Zanck und Wiederwaͤrtigkeit beſchrieben, für was man 
dieſelbigen zu achten. B. 51. 52. 5 
Faufend / wie ſolches ſoll geſchehen, und ein Pferd haͤl⸗ 
tig gemacht werden. E. 34. 
aͤumen / wie dieſes bey einem Pferd recht geſchehen foll. 
. E. 89. 1515 junge Pferde ſolches nicht leiden wol⸗ 
len, wie man es machen ſoll. E. 124. 125. 5 
aͤumung der Pferde, wie ſie ſoll geſchehen, ſamt al 
en len 15 11 anhaͤngig. C. 118. 119. 120. wie 
dieſelbige heutiges Tages geſchehen fol, nach ſeiner 
üblichen und gebräuchlichen Art. E. 136, 137. 
Zaum / 


Kurtzes Regiſter, derer vornehmſten Sachen, welche in allen ö. Theilen enthalten find, 


Zaum / wie derſelhige zu faſſen, und wie man die Hand 
mit ſolchem führen fol. E. 14. 15. wann die Zaͤume 
erfunden worden. C. 8. 9. 

Zaumrecht / wann, und zu welcher Zeit ein junges Pferd 

ſeoll gemacht werden. E. 6. f 

Zeichen / welche weiß an denen Pferden, find gut. C. 18° 
19. N ni 

Zeichnen und Brennen der Pferde, wie ſolches ſoll ge⸗ 
ſchehen. C. 107. 108. 8 

eit / in welcher die Pferde ſollen geſchonet werden. D. 

5 19. 20. wann man die Fohlen aus dem Geſtütte fan⸗ 
gen fol. E. 2. zu welcher Zeit man junge Pferde zu 
lernen anfangen ſoll. E. 51. 52. 

Rn „was dieſes vor ein Pferd, und wie es ausſiehet. 

71. 8 5 
Felt / wie einem Pferd derſelbige zu lernen. E. 11% 


Siefer an der Wand, einen Pferd auslöfchen zu lernen. 
E. 1005 BR : N 


Sorn ohne Noth und ohne Verſtand, iſt ein recht teuff⸗ 
liſches Laſter⸗ A. ay. a N | 

Zucht der Pferd nutzlich an und einzurichten. C. 77. 

Suͤrch / von dem daſelbſt gehaltenen Turnier. F. 82. 

Zuͤrchen der Pferde, eine hoͤchſt⸗nothwendige Sache. 
D. 33. wann es von einem Pferd nicht geſchie⸗ 

het, wie man ſolchen helffen kan. D. 69. 

Zufälle / fo ein junges Pferd ruiniren koͤnnen, zu verhůͤ⸗ 
ten, und dafür zu pralerviren. D. 129. 

Funge eines Pferdes, wie fie ſoll beſchaffen ſeyn. C. 2 
Item: von denen falſchen Hof⸗Zungen. B. 43. in 


Swirracht und Uneinigkeit, fol ein Hofmann zwiſchen 


Fuͤrſten und Brüdern zu ſtifften, fo lieb ihm fein See 


1 5 ben iſt, ſich nicht unterftehen. B. 50. 51. i 
FJettul der Avanturiers. F. 57 1 a 
E N D E. 1 
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